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HD ſchin gis-Khan, eigentlich Temudſchin, großer Mongolenhäubtling und 
Eroberer, wurde um's Jahr 1163 geboren, war der Sohn des Hordendefs Vı jonfai, 
ber ben tartarifchen Khans tributpflichtig war und faum 40 Familien beherrſchte. 
Sein Lehrer Karakhar bildete ihn fo zeitig zu einer Fräftigen Perſönlichkeit heraue, 
daß er, erſt 13 Jahr alt, als fein Bater ſtarb, die Regierung übernahm, die ſich 
ihm widerſetzenden Stammhäupter in offener Fehde unterwarf, und eine Anzahl 
von ihnen, ‚bie er in feine Hände befam, in Keſſel mit fiedendem Wafler werfen 
ließ. Ueber dieſe graufame Behandlung eines Kindes empört, vereinigten fich 
jest eine größere Menge Stämme gegen ihn, und er, obwol zuweilen fiegreich, doch 
bald einjehend, daß er auf längere Zeit ihnen zu widerſtehen nicht im Stande fei, 
begab ji in ben Schuß des Großfhans der Faraitifhen Mongolen, welcher Ung 
hieß, und der ihn bald fo lieb gewann, daß er ihm feine Tochter zur Che gab, 
was ſofort einen Krieg mit dem ſchon früher verlohten Bräutigam berfelben zur 
Folge hatte, in welchem Ung aber, durch Temudſchins Tapferkeit unterftügt, obflegte. 
Bald entftanden: indeſſen zwifchen Ung und feinem Schwiegerfohne Mißverftändniffe, 
und e3 kam endlich zum offenen Bruch und zur Feldfchlacht zwiſchen beiden, im 
Jahre 1202, in welcher Ung’s Heer gänzlich gefchlagen und er ſelbſt gefangen 
ward. Wider den Sieger ſtand nun Tahan auf, der Khan der naimanfchen Tar- 
taren, den er im Jabre:1203 an den Ufern des Altaifluffes aufs Haupt ſchlug 
und tödten ließ, nachdem auch der letzte Mann in dem Heere des Feindes vor. den 
Augen des Fürften niedergefäbelt worden war. - Nun war Temudſchin Herr über 
einen großen Theil der Mongolei und hatte die Hauptftadt Karakorum inne. Am 
Jahre 1204 berief er demnächſt alle Chefs der ihm jet unterworfenen Stämme 
in Blun⸗Yulduk zufammen umd ließ fich hier son ihnen krönen umb zum Groß— 
fürften ober Dſchalan ausrufen. Ein ‘Prophet weiffagte ihm am felben Tage, als 
dies geſchah, vieleicht auf allerhöchſten Befehl, Daß er über bie ganze Erbeiperrfchen » 
werde, und gebot-ihm dann, feinen Namen Temudfchin von nun am abzulegen und 
ich Dſchingis⸗Khan zu nennen, Sein erſtes oberfürftlichesGefchäft war bie Bes 
forgung eines Geſetzbuches, das noch exiſtirt und in Afien den Namen Yza Dſchin— 
gis⸗Khany führt. Er zog dann auch viele gelehrte Männer an ſeinen Hof, ließ 
viele werthvolle Schriften ins. Mongoliſche überſetzen, und gab, ſeibſt feiner Reli⸗ 
gion anhängend, allgemeine Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit. Mit feinem für ihn 
begeiſterten Heere eroberte er darauf ben größten Theil der Tatarei, drang nad 
Ehina vor, erſtieg 1209 Die berlihinte große Mauer, nahm Yenting (iegt Peking) 
mit Sturm ein, brannte es faft ganz nieder und eroberte’ fo. den ganzen Norden 
China's. Im Jahre 1218 griff er Turkeſtan, deſſen Eultan bie Gefandten- D.’s 
hatte ermorden -laffen, mit einer furchtbaren Heereemacht von 700,000 Mann an 
und eroberte im Jahre darauf die großen Städte des Landes, die feinen ‚Zorn 
ſchrecklich Küßen mußten. Er faßte den Plan, in China und den andern eroberten 
Ländern salle Landbewohner abſchlachten zu laſſen, um die Nahrung für biefelben 
zu ſparen und gute Viehweiden zu gewinnen, doch fiheiterte' dieſer ſchauderhafte 
Entwurf in dem energiſchen Wiberftande feines Rathes Tletchuſai. Sieben Jahre 
hindurch währte das von ſtetem Sengen und: Brennen begleitete Erobern und ſeine 
Herrſchaft dehnte ſich denn bereits bie zum Dnieper aus, Im Jahre 1225 309 
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D., ſchon ein Greis, gegen den König von Tangut, Shidasfu, aus, deſſen Heer 
auf dem Eife bes Sees Kokonor aufgerieben wurde, Feuer und Schwert tilgten 
auch in dieſem Lande unzählige Menfchen und ganze Städte von der Erbe. Als 
D. feinen Tod berannahen fühlte, verfammelte er feine 4 Söhne um fich, theilte das 
Reich unter fie, empfahl ihnen gute Eintracht und endete dann am 24. Aug. 1227 
ein Leben, welches den Tod von reihlihd 6 Millionen Menfchen veranlaßt hatte, 

Dfhirid heißt ein türfifher Wurffpieß von Eifen, Deren jeder Reiter drei 
in einer Taſche an ber Seite des Pferdes mit fih führt. 

Dibumma, auch Djumma oder Yamunas, ein Nebenfluß des Ganges; 
welcher auf dem Hauptgipfel des Himalaya, Yamunamatari genannt, 10850 Fuß 
body über dem Wieereöfpiegel entjpringt und zwifchen Klippen in Waſſerfällen jach 
baberbrauft, bis er in der Niederung langfameren Laufes dem Ganges zur Seite 
firömt und, mit: ibm das lieblich-fruchtbare Land Dunb bildet, Die Palläſte ber 
Kaiſerſtadt Delbi befpült und fobann bei Allahabad fih in den Ganges. ergieft. 

Dualismus ift überhaupt diejenige Anſicht, nad welcher das Weſen der 
Dinge auf die Annahme zweier fich widerfprechender Principien gegränbet if. Im 
engeren Sinne ift der Dualismus Die Annahme eines guten und eines böſen Weſens, 
oder bie zweier blos verſchiedenen Principien im Menſchen. 

Dubarri (Marie Jeanne, Vieomteſſe), Maitreffe des Königs Ludwig XV, 
von Braufreich, wurde 1744 dem Steuerbeamten Gomart de .Baubernier geboren, 
Da der Bater früh ftarb, ohne feiner Tochter eine ehrbare Erziehung gegeben zu 
haben, wurde fie, bald das Opfer ber Verführung, und, nad dem Goetheſchen 
Spruch, „wenn dich erft nur Emer bat, fo bat dich bald Die ganze Stadt,“ balb 
ber. Orgenftand der Sinnesluſt aller Wüftlinge in Paris. Im Haufe der berüchtigten 
Kupplerin Courdon erregte fie durch ihre Anmuth und ihr. geiftvolles Benehmen 
fo ſehr Das Anffehn ber gebildeten Lieberligfeit, Daß man-fie nur Pange (den 
Engel) nannte, und ſich um fie drängte, um nur an ihrer Unterhaltung Theil zu 
nehmen, - Der Bicomte Dubarri, welcher einen ſtehenden Spielrlub in feinem Haufe 
hatte, nahm fie häufig mit fish, um durch ihren Witz feine Geſellſchaft zu unter» 
halten, und bier war ed, wo fie der Kammerdiener Lebel ſah und ſogleich fand, 
daß fie ein Isderer Biffen für feinen ausgemergelten fechszigjährigen Derrn, Den 
König Ludwig, ſei. Es koſtete ihm felbftverftändlich nur wenig Mühe, fie im. bie 
Gemächer des Königs hineinzufchmuggeln, und diefer fand fo virle Reize an ihr, 
daß er fie ohne Weiteres fofort bei fich behielt, fie mit dem Bruber des Viromte, 
einem argen Säufer, verbeirathete, und, obwol der ganze legitime Hof einen Schrei 
des Unwillens ausſtieß, bei Hofe einführte, Hier kämpfte Choiſeul vergebens gegen 
bie Hofe und ‚Pfaffenpartei, die durch die D. Den, Sturz des Miniftere herbeigie- 
führen wußte, Die Beftrebungen bed Herzogs von Aignillon gegen das Parlament 
unterftüßte die Maitreffe, mehr aus Laune, als weil fie beftimmte politifche Pläne 
verfolgte, wozu fie viel zu vergnügungsfütig und leichtſinnig war. Während ihres 
ganzen Aufenthaltes am Hofe benahm fie fi immer wohlwollend gegen Arme und 
fie war nicht minder gutmüihig als leichtfinnig, ſelbſtverſtändlich freilich auf Koſten 
des: Staatsſchatzes, ben fie um ungeheure Summen brachte. Gegen ben König 
fpielte fie die. Eiferfüchtige, felbft aber gab fie fich ben Herren bes Hofes nad) ihrer 
Wahl hin. Der alte ſtumpfe Monardy lebte in ihrem Umgange ordentlich wieber 
anf, fo befaß fie die Gabe, fanft aufzuregen in leichter Unterhaltung. Als Ludwig 
ſah, daß es mit ihm zu Enbe ging, bethätigte er eine wirklich innige Liebe gegen 
bie D., indem er, beforgt für ihre Zukunft unter feinem Nachſolger, ihre Abreife 
befahl, und er Hatte fich nicht geirrt. Denn gleih nad ſeinem Tode: wurde fie 
verhaftet und in ein Klofter gefperrt, erhielt jeher ‚bald. Die Erlaubniß, im ihr 
Schloß bei Marly einzieken zu bürfen,: wo fie auf einem fürſtlichen Fuße lebte. 
Als Die Revolution ausbrach, ließ fie ſich unvorfichtiger Weiſe einfallen, bie Emi- 
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granten mit Gelbwmitteln faſt ganz offen zw unterftügen. Viclleicht wäre fie ohne 
tiefe dreiſte Demonftration tem Henkerbeil entgangen. Nobespierre ließ fie aber 
vor Gericht ſtellen und fie ftarb Ken Tod der Staateverräther unter der Guillotine 
am 9. Dec. 1798. Auf ihrem letzten Gange benahm ſie ſich ſehr feige, flchte das 
Vol weinend um Mitleid an und fchrie entjebt, ale fie fich unter das. Beil legen 
folte : „ach mein Herr. Scharfrichter, noch. einen Augen did,” 

Düben, eine gewerbthätige Stadt im Regierungebezirk Merfeburg ber 
preußifchen Provinz Sachſen, an ter Mulde gelegen, ift jehr alt und hat 3300 Ein- 
wohner. Die Stadt ift hiſtoriſch berühmt Durch Die Zufammenhmft Guſtav Adolphé 
und des Nurfürften Johann Georg I. von Sachſen am 4. Spt. 1631. In der 
Nähe ber Stabt liegt bie Dübener Halbe, aus welcher die Stadt Leipzig. ihr 
Brennholz bezieht. 

Dubicza, eine türkifche Feſtung im Sandſchak Kroatien des Paſchalils 
Boana, mit etwa 5000 Einwohnern. Um biefe Feſtung ifb zwiſchen Defterreich und 
ber Pforte mehrfad gekriegt, An ber andern Geite ber Unna, melde bier vor— 
beifließt, liegt ein andres ben Oeſterreichern gehöriges Dubicza, weehalb man jenes 
wol Türkiſch- und dieſes OeſterreichiſchDubicza nennt. 

Dubienfa, ein Städtchen am Bug im polniſchen Gouvernement Lublin 
mir 2000 Einwohnern. Hier ſchlug der Held Koetiuszko am 17. Juli 4792 ein 
vierfach größeres Heer Ruſſen. 

Dablin, Hauptftadt von Irland in einer. von Bergen gekrümmten Bucht, 
durchſchnitten vom Liffey, über ben fieben ſchöne Brüden führen, hat fehr. regel⸗ 
ntäßige Straßen, hohe Häufer, impofante Plätze, unter denen merlwürdig Der Et, 
Stephans Green, In beffen Mitte De bronzene Statue George H. lebt, und ber 
Phönixpark mit ber Bildfäule des Herzogs von Wellington. D. Hat ein prachtvolles 
Schloß, ein Zollhaus, ein Grrichtegebäube, eine Börfe, ein Univerſitätshaus, das 
von 300 Studenten bewohnt wird, eine große Bibliothek, ein anatomiſches Theater, 
große Eafernen, 26 anglitaniſche Pfarrfirden, 18 latholiſche Gapellen, 6 methodiſtiſche, 
3 für Quäker, 4 für Presbyterianer, eine lutheriſche, eine calviniſtiſche, 2 für 
Independenten, 2 für Wiedertänfer, eine jüdiſche Synagoge und fiber 349,000 Ein- 
wohnen. Die Univerfität zu D. wurde [don im Jahre 1320. geftiftet, aber erft 
7591 eröffnet: Außer diefer hat D. an wiſſenſchaftlichen Anftalten eiue Afademie 
ber Wiſſenſchaften, eine Geſcüſchaft zur Berbefferung bed Lantbaus, eine Maler- 
alademie unb noch anbre derariige Inſtitute. Die milden Stiftungen der Stadt 
find faſt zahllos zu nennen. Die Geſchäfte der Einwohner beflehen meiſt in Seide-, 
Baimwoll⸗ und Leinwankhandel; doch giebt! es hier auch viele Hut-, Tabacks-, 
Glaswaaren⸗ und ähnliche Fabriken, fo wie wiele Zuderfiedereien und Branntivein- 
brenmereien. Die Stadt fol fon im 9. Jahrhundert von Normannen gegrüntet 
und fpäter Fer Sitz eines normanniſchen Königegeſchlechts geweſen fein, bis fie im 
Anfange bes 12ten Jahrhunderts Son ben Engländenn erobert wurbe, Sie ift jept 
der Sitz Bes Porblieutenants von Irlaud. 

Dubois (Guillaume), Garkinal und Minifter in Frankreich während ber 
Regentſchaft des Herzogs von Orleane, wurde in ber Auvergne zu Brive-la 
Gaillarde um 1656 geboren. Sein Vater, ein Apotheker, ſchickte ihn, ale er 
13 Jahre alt war, nach Paris, wo er feine Studien machte und dann Hauslchrer 
wurde,’ Zufällig warb er mit Ber Familie des Herzogs von Orleans bekannt, und 
birſer eritninte ihn nachmals zum Gouverneur feines Sohnes, deſſen Vertrauen er 
Fald gewann und fi auf alle mögliche, auch juſt nicht immer ehrenvolle Art, zu 
erhalten mußte: Auf den Wunſch des Nönige, aber gegen ben ausdrücklich erffärten 
Willen der Mütter des jungen Prinzen, brachte er die Verbeitathung deſſelben 
mit dem Sräulein de Blois, einer natürlichen aber ſpäter Ingitim erflärten Tochter 
König Ludwigs XIV. zu Stande, wofür ihn der Monarch mit ber Abtei St. Juſt 
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im ber Picardie begnadete, ihm aber Daneben geftattete, die franzöſiſche Gefanbtichaft 
nach London zu begleiten. Hier nun übte er feine diplomatifchen Fähigkeiten, indem 
er mit hochgeftellten Engländern mehre geheime Berbintungen anfnüpfte, die fpäter 
eine politiiche Wichtigkeit erhielten. Denn als der Negent, deſſen Staatsrath er 
nach Antritt ber Regentfhaft (1717) wurde, mit Spanien in bedenkliche Conflicte 
gerieth, machte ihn D. auf bie Möglichkeit eines Bündniffes mit England aufmerkfam 
und ging dann mit Genehmigung des Herzogs felbft nach London hinüber, wo er 
wirklich nah manden Schwierigkeiten, beren Befeitigung er lediglich feinen ange- 
fuüpften Verbindungen verbanfte, das Bündniß zwiſchen England, Holland und 
Sranfreih zu Stande brachte. Der Regent: übertrug ihm zum Lohne für biefe 
wichtigen Dienftleiftungen das Minifterium des Auswärtigen, worauf er auch noch, 
vorzüglich auf Verwendung des Könige Georg, das Erzbistbum von Cambray er- 
hielt. Den Gardinalshut errang feine eigne Scylauheit, Im Jahre 1722 wurde 
er Premierminifter und entwidelte in dieſer Eigenjhaft eben fo viel Geſchäfts— 
tüchtigfeit als Lift, Heuchelei und Verſchlagenheit. Sein ausfchweifender Lebens— 
wanbel, ben er ungeachtet feiner großen Arbeitfamfeit führte, ftürzte ihn dem Tode 
in Die Arme am 10. Aug. 1723. Er hinterließ große Echäße, die wol faum auf 
ganz rechtichaffene Weife erworben waren. 

Dubois (Paul Francois), Direstor der Normalfchule zu Paris und 
franzöfifcher Deputirter, im Jahre 1791 zu Rennes geboren, wurde, nachdem er 
unter Coufin in der Normalfchule fubirt hatte, zmifchen 1818 und 1821 Pro— 
teffor an mehren Colleges in Frankreich, bis er, im leptgenannten Jahre ſeines 
Lehramts entfept, nach Paris ging, mo er Philofopbie trieb und Mitglied eines 
Carbonarielubs wurde. Im Sabre 1824 gründete D. den „Globe,* welchen er 
> Yabre lang redigirte. Als dies Journal fpäter ein politifches Organ wurde, 
war D. mit noch größerem Erfolge für baflelbe thätig, Die Produkte feiner 
ſcharfen, oppofltionellen, faft dem politifchen Radicalismus ſich bingebenden Feder, 
ſind jehr werthvoll, und nur felten flach und einfeitig. Nah der Zulirevolution 
wurde er zum Generalinfpector bes öffentlichen Unterrichts ernannt, und von der 
Stadt Nantes in. die Kammer gewählt. Guizot ſetzte ihn 1834 wieder ab, aber 
als Guizot vom Ruder fam, wurde er fofort Profeffor der franzöſiſchen Literatur 
an der Polytehnifhen Schule. . Später wurde er auch Generalinfpector wieder. 
Im Fahre 1838 befuchte er Deutjchland, um das preußiſche Unterrichtswejen Fennen 
zu fernen. Im Jahre 1840 folgte er Couſin in der Direction der Normaljchule, 
Uebrigens fcheint er ſich in jlingiter Zeit dem Minifterium zuzuwenden. 

Du Bois (Felir Henry), mit feinem: Schriftftellernamen Bodz-Reymond, 
Seheimer Kegierungsrath für Neufchatel in Berlin, wırde am 20. Aug. 1782 zu 
&t. Sulpice im Bal-de-Travers geboren, und, nachdem er feinen Vater frühzeitig 
serloren hatte, auf dem Erbgute jeiner Familie, wo feine Mutter unter bedrängten 
Verhältniſſen ‚lebte, nur mäßig erzogen, Als I8jähriger Jüngling ging D. nad 
Genf und von da nach yon, wo er ſich mehre Jahre aufpielt. Im Jahre 1804 
ging er nach Berlin, wo er durch den General von Beyille eine Hauslehrerſtelle 
erbielt, die. e8 ihm nothwendig machte, die deutſche Sprache eifrigit zu fludiren. 
Später trieb er auf dem franzöſiſchen Gymmafium Medicin und Philofophie und 
machte dann die Feldzüge von 4813 und 14 als Hauptmann. im, Generalftabe ber 
Nordarmee mit. Als Friede gefchloffen war, kam er ins Departement der, aus— 
wärtigen Angelegenheiten, in welchem er bis zw feinem gegenwärtigen Poften flieg. 
D. hat Mehres gefchrieben, was namentlich in ſprachlicher Hinſicht ſehr ſchähbar 
it; fein Hauptwerk, welches er unter bem oben angeführten Schriftſtellernamen 
herausgab, iſt aber: „Staatsweſen und Menſchenbildung,“ ein Buch, das über bie 
wichtigften ſocialen Fragen handelt. * FR | 
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Dubos (Jean Baptifte), ein franzöſiſcher Aefthetifer, zu Beauvais im 
Jahre 1670 geboren, ward jchon 1695 im Bursau ber answärtigen Angelegen- 
heiten angeftellt, zeichnete ſich durch die Abfaſſung einer Flugſchrift über Englands 
wahres Intereſſe, worin er die Revolution Amerika's prophezeite, rühmlichſt aus, 
ſchrieb dann noch „Kritiſche Neflerionen über bie Poeſie, die Malerei und bie 
Mufit? und machte fich gleichzeitig einen Namen als biftorifcher Schriftfteller. In. 
Jahre 1723 wurde er für diefe feine Ihätigfeit mit riner Pfründe belohnt. Er 
farb zu Paris am 23. März 1742. | 

Ducange (Charles) f. Dufresne, 

Ducaten. ſ. Dufaten, 

Duraton hieß eine in Italien und Holland früher geprägte Sibermünze, 

an Werth ungefähr ein Species. 
—Druchatel (Charles Marie Tannegui, Graf), Staateminifter in Frankreich, 
Drputirter und Schriftfteller, warb zu Paris am 19. Febr. 1803 geboren, ſtudirte 
die Rechte, und trat dann als Sournalift im. „Globe* und der „Revue frangaise“ 
auf, ſchrieb namentlich nationaldconomifche Auffäße, Die. ganz nach ber Theorie bes 
Malthus verfaßt waren. Die Zulirevolution, welche Die doctrinaire Jugend erhob, 
machte. D. zum Staatsrath und Mitglied des Finanzminifteriums Louis. Ale er 
im Jahre 1832 fein Amt: hatte aufgeben müffen, wurde er ale Abgeordneter 
son Jonzac, im Departement der untern Charente, in die Kammer gewählt. Im 
Jahre 1834 wurde er in Folge feiner glänzenden Vertheidigung bes bie amerifa- 
niſche Schuld betreffenden Gefeges zum Minifter bes Handels ernannt, und blieb 
Dies bis zum Jahr 1836, während meldser Zeit er namentlich für die NRegulirung 
bes franzöfifchen Zollwefene die außerordentlichfte Thätigkeit entfaltet, In bem 
fehon genannten Jahre wurde D. in das Finanzminifterium berufen, 1839 aber, 
nach der großen Miniftererifis und nach der bedeutenden Emeute am. 13. Mat, in 
bem vom Marfchall Soult gebildeten Minifterium mit dem Portefeuille der innern 
Angelegenheiten betraut, Er legte dies Amt am 25. Januar 1840 wegen bes 
Erfolges der Dotationsfrage, den Herzog von Nemours betreffend, nieder, aber es 
war das Jahr bei weitem noch nicht um, als er mit feinem Freunde Guizot wieder 
Minifter des Innern war. Ueberhaupt theilt D. die politifchen Anſichten ſeinee 
sbengenannten Freundes, — Charles Jacques Nicolaus, Graf von D., Bater bes 
Erwähnten, geboren am 29. Mai 1751, hatte unter Napoleon eine glängendr 
Stellung, bie er nad der Neftauration felbftverftändlich verlor. Seine, beiläufig 
ſehr ſchöne, Gemahlin war Palaftdame der Kaiſerin Zofephine und fpäter auch ber 
Kaiferin Maria Louife, und zugleich der Gegenftand einer ganz befondern Aufmerf- 
famfeit des Kaiſers. Im Sabre 1833 ernannte man ihm noch zum Pair, 

Duchesne (Andre), mit dem Iateinifchen Namen Andreas Chesnius, Du- 
thenius, auch) Quercetanus, berühmter Gefdichtefchreiber Sranfreihe, warb ge- 
boren zu Isle Bouchard in Touraine, am 1. Mai 1584, ſtudirte bie Geſchichte und 
Grographie zu London und Paris, wurbe durch Die Verwendung hoher Gönner, 
bie er ſich Übrigens nur durch feinen Fleiß und feine ungewöhnlichen Kenntniffe ger 
wonnen hatte, Föniglicher Geograph und dann auch Hiftoriograpp. Sein Ende, am 
30. Mai 1640, war fchredlich, denn er wurde in einer fehr engen Straße, die er 
zu paffiren hatte, von einem burchfahrenden Karren an die Mauer gebrüdt und 
gänzlich gequetfcht. Von Bebeutung ift Jeine „Sefchichte der Franken, von bem 
Irfprung des Volks bis auf Philipp’s IV, Zeiten,“ welche fein Sohn, Franz D,, 
geboren 1616, fortführte, 

Duche sne (Jean), Confervateur ber Kupferftihe umb Starten an ber 
Königlichen Bibliothek zu Paris, wurbe am 25. Der. 1779 zu Berfailles geboren, 
fubirte Dann zu Paris im Lycee des arts und wurde 1796 an ber National- 
bibliothef im der Abtheilung ber Kupferſtiche angeftellt. Im Sabre 1812 machte 
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er auf den Befehl des Kaiſers eine Reife nach Holland, um bie Kupferſtichſamm— 
lung im Haag fennen zu Iernen und die zu Paris aus ihr zu bereichern, Er voll» 
führte biefen Auftrag fehr geſchickt, indeſſen mußten die von ihm geraubten Schäße 
fpäter zurüderflattet werben. Er hat mehre auf Runde bes Kupferſtichs ſich be— 
ziehende Schriften verfaßt. 

Duches noie (Eatherine Zofephine), geborne Rafin, tragifche Echaufpielerin, 
zu Et, Saulve bei Balenciennes 1780 geboren, betrat hier zuerſt De Bühne, verließ 
biefelbe jedoch wieder, um fi unter ber Leitung bes Dichters Legouvé zum dra— 
matifchen Beruf auszubilden. Diefen, jeßt nicht ungen öhnlichen, Damals aber fehr 
auffallenden Echritt verargte man ber jungen Künftlerin fo fehr, daß fämmtliche 
Bühnen fie nicht auftreten laſſen wollten, als fie fih zur Ausükung ihrer Kunft 
für befähigt hielt. Bonaparte bahnte ihren Talenten indeffen eine Bahn, intem er 
nämlich mit demſelben eifernen Machtgebot, womit er Heere vernichtete, dem The- 
ätre frangais befahl, ihr feine Bretter einzuräumen. Sie fpielte nun zuerſt bie 
Phädra und glänzte bald im biefer Rolle, wie in der Semiramis, Hermione, Dido 
und Rorane, Ihre Nebenbuhlerin war Die reizende Georges, und bie Kritik lieferte 
ih Schlachten darüber, welche die beffere Echaufpielerin fei, bis die öffentliche 
Meinung endlih unferer Heldin die Siegeepalme zufprad, bie fie, wiewol mehre 
Male auf kingere Zeit wegen Kränflifeit vom Theater entfernt gehalten, bis zum 
April 1830, wo fie ganz vom demfelben fchied, mit Ehren verbiente. Sie ftarb 
am 8, Januar 1835, 

Duchoborzen heißt eine Secte in ber ruffifchen Kirche, melde mannig- - 

fach von ber herrſchenden Glaubenslehre abweicht, unter Andern Feine Gottes— 
häuſer bat, und ben Eid fo wie alles Kriegsweſen für unerlaubt und thöricht er— 
Hört, Sie wurden unter den frühern Kaiſern oftmals gedrfidt. Alexander ge- 
ftattete ihnen indeß, nachdem er fih von ber Unjchäblichfeit ihrer Grundſätze über- 
zeugt Batte, freie Religionsübung, und veranlaßte fir, ſich in Den Etoppen ber 
Krim anzufiebeln, wo fie noch gegenwärtig ein friebferliges und arkeitfames Leben 
ühren, 
Durcis (Jean Frangois), dramatiſcher Dichter in Frankreich, wurde im Jahre 
1733 zu Berfailles geboren, machte ſich befannt, aber durchaus nicht berühmt durch 
feinen „Hamlet,“ den er nach dem großen Mufter Shafefpenre’s für das nietere 
franzöſiſche Volk ungemein wäſſerig bearbeitete. Er mwurbe im Jahre 1778 Mit- 
glied der Alademie und dann Secretair beim Grafen von Provenge, fpätern König 
Ludwig XVII. Unter Napoleon bewährte ſich feine legitimiſtiſche Treue, indem er 
hohe Aemter und Würden ablehnte, während er hungern mußte. Der reftaurirte 
Bourbon empfing ben Dicter, indem er ihm einige feiner Verſe recitirte. Er ſtarb 
am 30. Januar 1816, 

Duchos (Charles Pincau), ein frangöfiicher Gharafteriftifer, geboren amt 
12. Februar 170& zu Dinant in der Bretagne, ging früh nad Paris und widmete 
fich bier der Literatur, Sein erfter Roman, „Confessions du eomte de * * *,“ 
fand einen fehr großen Beifall, und Rouſſeau bewarb ſich in Folge der glänzenden 
Aufnahme deffelben um feine Sreundfchaft, Die ihm and dauernd erhalten wurde. 
Später ſchrieb er ein gefchichtliches Werk: „Histoire de Louis XI.“ und gründete 
burch daſſelbe feinen ſchriftſtelleriſchen Ruhm. Er ließ nun mehre, namentlih als 
Charafteriftifen ausgezeichnete Werke folgen, die alle das größte Aufjehen machten, 
Im Jahre 1739 wurde er Mitglied ber Akademie der Gefchichte und 1747 ber 
franzöfifchen Afademie, die ihm zu ihrem Serretair und zum Rebarteur des „Dic- 
tionnaire de l’aeademie! machte. Wegen feines hohen Bicberfinnes wurde er 
allgemein geashtet, und bie Stände von Bretagne, deren Mitglied er war, erwülten 
ihm, in dankbarer Anerfennung. feiner Brgabiheit, won Lutwig XV, bie Erhebung 
in den Adelftand, während ihn feine Mitbürger in feiner Vaterſtadt zu ihrem 


— 
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Maire machten. Eine ſehr lange Zeit nach feinem Tobe, am. 26. März; 1772, 
wurden feine ſämmtlichen Werke von Defeſſarts herausgegiben, 

Ducos (Roger, Graf), Pair der franzöfifchen Kaijerzeit, wurde unweit 
Borbeaur im Jahre 1754 geboren. Als die Revolution ausbrach mar er Advocat 
und twurbe 1792 für das Departement Les Landes Mitglied des Nationalconvents, 
In dieſer Eigenjchaft flimmte er für bie unbebingte Verurtheilung bes Königs 
Ludwig, zog ſich aber, vielleicht voll Neue über biefen Schritt, und bie Folgen 
beffelben fürchtend, aus dem äffentlichen Leben zurüd. Im Januar bes jahres 
1794 machte ihn der Jacobinerelub zu ſeinem Präſidenten; dennoch machte er ſich 
wenig and den großen Zwifligfeiten der Chefs diefer Partei und hatte auch nicht 
ben allergeringften Antheil an dem Sturze ber Schredensherrjchaft. Mehr Muth 
zeigte D., als im Directorium bie Umtriebe der Royaliſten gegen die Republik zur 
Sprade Famen, und fogar energijch bewies er fih am 18, Fructibor, wo man 
bie famofen Berbannungsdecrete im Rathe der Alten, bem er jujt präjidirte, ab- 
faßte. Für bas Jahr VI. wurde er dann in den Geſetzgebenden Körper gewählt, 
doch ward die Wahl, bie von den Radicalen geleitet war, als foldye verworfen, 
worauf D. m feine Heimath zurüdfehrte und in dem Departement Les Landes 
Sriedengrichter wurde. Barras brachte ihn im Jahre 1709 wieder in's Direc- 
torium. Während der jet eintretenden Creigniffe, zeigte er fidy mehr als ein 
willenlofes Werkzeug Sieyes’, denn als ein jelbfftändiger Mann, wurde bafür aber 
auch (18. Brumaire) Mitglied des provijorijchen Conſulats. Als Lebrun an feiner 
Stelle trat, wurbe er Vicepräftdent des Senats und unter dem Kaiſerreich fofort 
in ben Grafenftandb erhoben. Nichtsdeftoweniger unterzeichnete er unbanfbarer 
Weiſe den Senatsbefhlug vom 1. April 1814, woburd ber Kaiſer feines Thrones 
für verluftig erflärt wurbe, er hatte jedoch falſch gerechnet, wenn er durch dieſen 
treuloſen Schritt auf bie Erkenntlicyfeit ber reftaurirten. Rönigsfamilie hoffte, 
Dahingegen verbannten ihn die Bourbons jogar aus dem Lande bei ihrer zweiten 
Reftauration. Noch in demſelben Jahre, als er hatte auswandern müllen, verlor 
er fein Leben in ber Nähe von lm, indem fein Wagen umfürzte (1818). — 
Ein andrer D. war Gonventöbeputirter und hieß Jean Frangois. Diefer kam 
im Jahre 1791, 26 Jahre alt, in De Bejehgebende Verſammlung, wurde darauf 
Gonventsmitglied, und farb dann, das Schidjal der Girondiſten theilend, am 
31. Det. 1793 muthig auf dem Gerüfte der Guillotine. — Ein Bruderfohn bes 
Lesteren, Theodore D., geboren im Jahre 1800, Kaufmann zu Bourbeaur, wurde 
im Jahre 1834 von dem Departement ber Gironde zum Sammermitgliede gewählt, 
und gehört jeßt deren Centrum an. 

Du-Deffand (Marie de Bihy Chamrond, Margquife) eine fehr talent- 
volle Dame aus dem 18ten Zahrhundert, wurde im Jahre 1697 in Bourgogne 
geboren und in einem Klofter zu Paris erzogen. Sie wurde 1715 mit den Mar» 
quis Du-Deffand verheirathet, einem ſchon ältlichen Manne, von dem ſie ih, als 
fie durch den Tob ihrer Großmutter etwas zu Vermögen kam, föfort jcheiden ließ, 
Als ledige Dame Fieß fie ſich die Huldigungen bes Negenten, des Herzogs von 
Orleans, vieleicht in nicht ganz Heziemender Weife gefallen. Während fie fih an 
Dem prächtigen Hofe ber Herzogin von Maine aufbielt, wurde fie mit Boltaire, 
Polignac, Lamotte, Fenelon, und andern geiftreichen Minnern der bamaligen Zeit 
befannt, und verfammelte feitvem auch in ihrem Haufe die wigigften Zirfel, Nachdem 
fie im Sabre 1750 erblindet war, zeigte fie einen leidenden Geift, der ſich befonders 
in ſchroffen, defpotifchen, und fogar von frampfhaften Zufällen begleiteten einfeitigen 
Meinungen äußerte. Inbeffen hatte fie, wie ihre Zeitgenoffen verfichern, nichts von 
ihrer Liebenowürdigkeit ‚verloren, und Voltaire nannte fie nur die hellſehende Blinde. 
Sie Farb am 24, Sept. 1780. 
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Dudevant (Nurore, Marguife), mit ihrem Schriftftellernamen Georges 
Sand, eine berühmte Schriftſtellerin, iſt die Enkelin des bekannten Marſchalls von 
Sachſen und wurde im Jahre 1804 im Departement ber Andre geboren. Sie 
wurde nach fehr engberzigen Grundſätzen erzogen und dann an einen Mann ver— 
beirathet, mit dem ſie nicht barmonirte, dem fie beshalb entlief, worauf fie in Paris, 
wohin fie fih begab, anfing, in Zournalen unter dem Namen Georges Sand auf- 
zutreten und ſich Beifall zu erwerben. Hauptfählich gründete fie fi einen Ruf 
dur ihren ‚herrlichen Roman „Indiana,* welcher das größte Auffehen erregte. 
Spiter folgten „Lelia,”. „Leone Leoni,” „Lettres d’un voyageur“ und andre 
mehr, In der Politif hat fie ſich namentlich in neuerer Zeit als Demofratin ber- 
vorgethan und ſich hier fogar der äußerſten Linfen genähert. Sie hält fich theils 
in Paris, theild auf dem Lande und auf Reifen auf. 

Dubley (Robert), |. Leicefter (Graf). 

Duell f ſ. Zweilampf. 

Duero if einer der michtigeren Ströme auf ber pyrenäiſchen Halbinfel. 
Er entfpringt auf ben Gebirgen Altcaftiliend an ber Sierra von Cameros und 
fallt bei Oporto in Das atlantifhe Meer, Sein Lauf, der etwa 100 Meilen lang 
ift, ift für Die Schifffahrt nur wenig geeignet, da er durch Klippen und Schluchten 
in jäber Fahrt dahinbrauſt. 

Duett iſt ein Tonſtück, das aus zwei verſchiedenen Stimmen beſteht, die 
in einander einfallen. 

Dufay (Guilielmus), der älteſte Contrapunctiſt, wurde zu Chimay i im 
Dennegau geboren, componirte mehre Stücke und ftarb im jahre 1432, 
Dufres ne (Charles), Seigneur du Gange, oder auch blos Durange, ein 
franzöftfcher Gelehrter, wurde zu Amiens am 18. Dee. 1610 geboren und hier 
im Collegium ber Jeſuiten erzogen. Später ftudirte er in Orleans bie Rechte und 
ward dann im Sabre 1631 in Paris Parlamentsadvocat. Dieſe Stellung gab er 
jedoch bald auf, um ſich in’s Privatleben zurüdzuziehen und wiſſenſchaftlichen Studien 
zu witmen. Im Sahre 1645 kaufte er zu Amiens eine Fönigliche Schatzmeiſterſtelle, 
verlich dieſe Stabt aber 1668, als bie Pet ausbrach und wandte fih nach Paris, 
wo er am 23. Det. 1688 ftarb. Dae Hauptfach Diefes Gelehrten war bie claffiiche 
Philologie und Geſchichte, und wir beſitzen fehr ſchätzbare Schriften von ihm. 

Dufresny (Charles Riviere), Fomifcher Dichter in Frankreich, wurde im 

Jahre 1648 zu Paris geboren, verlebte feine Jugend unter fehr ungünftigen VBer— 
hältniffen, Die er jedoch zu beherrſchen verftand. Durch Zufall warb er an bem 
Hofe Ludwigs XIV, befannt und hier feiner gefelligen Fähigkeiten wegen als Kam— 
merdiener angeftellt, worauf er bald die Aufficht über Die königlichen Gärten über- 
fam. Im bödften Grabe verfchmenberifich und immer nur für den Augenblid 
forgenb, verlaufte er feine fehr einträgliche Stelle, wie auch feine’ ihm vom Könige 
ausgeſetzte, nicht unerhebliche Leibrente, für einen Spottpreis und begann dann für’s 
Theater zu fehreiben, lieferte auch bald einige Dramen, Die noch jetzt zu den befferen 
franzöfiihen Gonverfationsftüden gerechnet werben, Der König, ber ihm fehr wohl 
wollte, fchenfte ihm das Privilegium auf ben „Mercure galant,* aber auch dies 
wurbe nicht verfehont, fondern mußte verkauft werden. Er ftarb troß ber vielen 
Geſchenke, die er während feines Lebens befam, doch in ſehr bürftigen Umſtänden 
am 6. Det. 1724. 

Dugnay-Trouin (Nene), berühmter franzöfifher Eeefrieger, wurde am 
10. Juni 1673 zu St. Malo geboren, entlief 1689 der Schule zu Caen, mo er 
fih durch muthwillige und tollfühne Streiche einen Namen zu gründen gewußt hatte, 
und machte rine Seereiſe mit einer. Fregatte, Die für Rechnung feiner Familie aus- 
gerüftet war, Ein Jahr darauf fegelte er als Cadet auf. einem. Schiff von 
28 Kanonen. Den Capitain dieſes Fahrzeugs wußte er durch vieles Bitten dahin 
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zu bringen, daß er eine britifche Hanbelaflotte von 15 Schiffen angriff und drei 
Schiffe eroberte. Bei dieſer Gelegenheit zeichnete fih D. durch einen Faltblütigen 
Muth jo vortheilhaft aus, daß ihm feine Familie den Befehl über eine Fregatte 
mit 14 Kanonen anvertraute, mit welchem Schiff er in einer irifchen Bucht, wohin 
ihn ein Unwetter ganz zufällig verſchlagen hatte, zwei englifche Kreuzer zufammen- 
fhoß. Der Hof machte ihm zum Lohn für dieſe Kriegsthat ein Geſchenk mit einem 
Schiff von 18 Kanonen. Mit diefem Fahrzenge verrichtete er Wunder der Tapfer- 
feit in der großen Seeſchlacht am Cap Lahogue, und eroberte fogar zwei große 
Linienfhiffe.e Im Sabre 1694, wo er an der holländiſchen Küfte mit einem 
Schiffe von 40 Kanonen kreuzte, wurde er in einem blutigen Gefecht gegen ſechs 
englifhe Kreuzer verwundet und gefangen; eine junge Engländerin, die ihn liebte, 
befreite ihn indeffen aus feiner Haft. Nach Frankreich zurückgekehrt, erhielt er fofort 
feinen Oberbefehl über ein Fönigliches Marinefahrzeug wieder, und nahm ben Eng- 
ländern bald darauf 6 Kauffahrer und 2 Fregatten weg. Im Fahre 1695 nahmen 
er und Benubriant an ber irischen Küfte drei feharfbewaffnete und reichbeladene 
Schiffe, die ber oftindifchen Compagnie gehörten, weg, worüber Ludwig XIV. fid 
jo ſehr freute, daß er ſich den jungen Helden vorftellen ließ, und ihm fehr viele 
Complimente fagte. Den Seemann konnte indeffen der Hof nicht anziehen und er 
enteilte der Hauptftadt bald, um in den fpanifchen Gewäſſern - reiche holländiſche 
Beute zu machen, bie er faft mitten durch bie englifche Flotte hindurch, der er 
noch eine Fregatte abnabm, in Sicherheit brachte. Der -Flotte von Bilbao jagte er 
eine unermeßlich reihe Beute ab, verlor biefelbe jedoch in der Nacht, da es furdte 
bar ftürmte. Im Jahre 1697 wurde er zum königlichen Sregattencapitain ernannt, 
Einige Jahre fpäter gerietb er unverſehens mit einigen Schiffen plötzlich in ein 
großes holländiſches Geſchwader, das er wegen des Nebels erft entdecken konnte, 
als er mitten im demfelben war, Ohne Zögerung greift er bie Flotte an und 
weiß fie fo zu täufchen, daß er mit vollem Winde entkommt, ehe fie fich über. Die 
Stärfe ihres Feindes Rechenfchaft neben kann. Er war von jebt an ber Schreden 
Hollands und Englands, und ber Kauffabrteifahrer bebte, wenn fein gefürdteter 
Wimpel am: Horizonte emportaudte. Im Sabre 1707 nahm er nebft dem Grafen 
Frobin die 60 englifchen Traneportfchiffe, welche dem Erzherzog von Defterreich 
Lebensmittel und Truppen zuführen follten, und vernichtete Die vier fe begleitenden 
großen Kriegsfchiffe. Im September 1711 eroberte er nah Altägiger Blofade 
Rio de Janeiro, eine allgemein für umeinnehmbar geltende Feftung, die im Jahr 
vorher bie Franzoſen zum Rüdzug genöthigt hatte. Außer einer ungeheuren Beute 
mußte ibm bie Stabt noch eine Contribution von 610,000 Cruſados auszahlen, 
Ludwig XIV. belohnte ihn mit dem Abel, ſchien aber nicht geneigt, ihm eine feinen 
hoben Fähigfeiten mehr entjprechende Thätigkeit anzumeifen, als bie eines bloßen 
Schiffhauptmanns an ſich war. König Ludwig XV. ſchickte ihn nad der Levante, 
um bier den frangöfifchen Intereſſen Achtung zu verſchaffen. D. ftarb dann ruhig 
unter den Geinigen am 27. Sept. 1736, ohne großes Bermögen zu binterlaffen. 
D. war in feinem Privatleben ein ebenfo einfacher, unbefangener, als reblicher Mann, 
Beauchamps hat feine Memoiren berausgegeben. 

Dubesme (Guillaume Philibert, Graf), franzöſiſcher Divifionsgeneral, 
wurde zu Bourgneuf in Burgund 1760 geboren, trat im Jahre 1791 als Oberft 
eines Freicorps auf, das er aus eignen Mitteln errichtete. Später erbielt er, be- 
fannt wegen ber guten Mannezucht, bie er: unter feinen Leuten hielt, das Commando 
von Ruremonde. Als Die franzöfiiche Armee über die Maas ging, behauptete D. 
den auferordentlih wichtigen Poſten von Heerftal und etahlirte nebenbei ' einen 
Heinen Krieg auf rigne Fauft, in welchem er ſich fehr tapfer benahm. Am 
16. März 1793 vwerbrannte er die. Loobrüde unb ging über die Schelde, lirferte 
dann ben Defterreichern ein: Gefecht im Gehölz von Villeneuve, wo er mehrfach 
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verwundet wurde, und behauptete 1794, trob des wüthſtenden Feuers La Capelle, 
ſtürmte bei Priche die öſterreichiſchen Schanzen, befehligte im Mai beffelben Jahres 
die Avantgarde, ging dann über die Sambre, feierte am 26, Juli den Triumph 
kei Fleurus mit und belagerte unter Kleber Maftricht, worauf er zum Dipifiond- 
general ernannt wurde. In der Rheinarmee nahm er Darauf an all den glänzen- 
ben Rriegsthaten der Jahre 1796 und 1797 Theil. Dann erhielt er den Ober- 
befehl über den rechten Flügel Championnets, der die römifche Armee commanbirte, 
In dieſer Eigenfchaft nahm er Eivita del Tronto, Bomano, Prscara und Sulmona, 
wurde hier aber während einer Unterredung mit dem General Lemaire von ben 
Einwohnern überfallen und fehr gefährlih verwundet, worauf er Das befeftigte 
Iſernia, das die Inſurgenten mit großer Dartnärigfeit vertheidigten, eroberte, Am 
23. Fan. 1799 war er zugegen bei der Einnahme von Neapel und bewältigte dann 
die Auffände in Galabrien und Apulien, Ein an die Armee abgejchidter Givil- 
sommiflair, Faypoult, bewirkte jeine, wie Championnets, Abfeßung, aber D. wurde 
ſchon kurz darauf in ber Alpenarmee angeftellt, und kam dann zu Anfang des Jahres 
1800 zur batavifchen Armee. Nicht Tange nachher wurde er Ritter ber Epren- 
legion und Graf, und rommanbirte dann eine Divifion ber italienischen Armee, 
die er über die Etfch, den Tagliamento und Iſonzo bis vor die Thore von Neapel 
führte, an beifen Eroberung er abermals Theil nahm. In ben Jahren von 1808 
bis 4810 ſchlug D. ih in Spanien, und zeichnete fih namentlich durch feine Ver- 
theidigung Barcelona’s aus. Augerau veranlaßte feine Zurüdberufung nad Frank— 
reich, wo er eine Zeitlang unberüdfichtigt blieb. Der Feldzug von 1814 verjepte 
ihn wieder in Thätigkeit. Als Napoleon feine Entjagung unterfchrieben hatte, 
wurde D. zum ©eneralinfpector ber Sinfanterie ernannt. Die Rüdfunft des Kaiſers 
brgeifterte ihm indeffen wieder fr feinem alten Herrn, ber ihn zum Pair und Eom- 
mandeur der jungen Garde ernannte, Er farb ben Soldatentod auf dem Wahl 
plape son Waterloo, Er hinterließ eine Schrift über den Einfluß ber leichten 
Infanterie auf die Tactik der werfchiedenen Jahrhunderte. 

Duilius if der Name eines alten” berühmten römifshen Plebejergeſchlechts, 
unter denen namentlich befannt iſt Cajus D., welcher als Conſul im Jahre 260 
mit ber römifchen Flotte, Die erft nah dem Mufter eines farthagifchen Schiffes 
bergefellt war, einen glänzenden Sirg über die Karthager bei Mylä im Norden 
ber Inſel Siciliens gewann. Während der Schlacht ließ er Enterbafen, kie er 
felöft erfunden, operiren, und verbanfte wahrſcheinlich dem Gebrauch dieſer für Die 
Feinde überrajchenden neuen nfterumente den Sieg, In Rom wurde zu Ehren 
biefes erften römifchen Admirals eine von Schiffsſchnäbeln verfertigte Denkſäule 
errichtet, umd er felbft in Begleitung einer fadelntragenden Menge nad Haufe gebracht. 

Dujardin (Karel), ein holländifcher Maler, wurde zu Amfterdam im 
Sabre 1640 geboren und in der Malerkunſt von Berghem unterrichtet, In jeiner 
Jugend ging er nad Italien, und beiratbete auf feiner Rückreiſe, durch Schulden, 
die er leichtſinnig contrabirt hatte, fehr gedrückt, eine ältliche, aber ſehr reiche Sram, 
mat der er fh in Amſterdam niederließ. Später verluß er jedoch böglich feine 
Gattin und reifte nach Rom, wo er fehr verſchwenderiſch lebte. Er flarb in Ve— 
nebig noch fehr jung im Jahre 1678. Befonders berühmt find feine Thierjtüde, 
die jetzt fehr felten find und theuer aufgewogen werben. 

Duisburg, eine Stadt in ber preußifchen Rheinprovinz, Regierungsbezirks 
Düffeldorf, hat Wolle, Seive-, Sammt-, Taback- und Effigfabrifen, einen anſehu⸗ 
lichen Handel und 6300 Einwohner. Es gab hier früher eine Ihmiverfität, die 
1804 jedoch aufgehoben wurde. 

Dukaten find Münzen von Gold, welche zuerft in Italien, namentlich aber 
in Venedig geprägt wurden. Sie haben ihren Namen von der fehr jonderbaren 
gewðöhnlichen Munſchrift, die fie führten: „Sit tiki, Christe, datus quem tu regis, 
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iste dueatus.“ Im Mittelalter fing man au ar, in Deutfchland Dukaten zu 
prägen, und am weitelten verbreitet ‘wurden bier die Fremniger und die bollänbifchen 
Dufaten. In Hinſicht des Gehalte weichen fie‘ alle fehr von einander nb. 

Dufer (Karl Andreas), ein Philologe in Poland, zu Unna in ber 
Graffhaft Mark im Jahre 1670 geboren, madte feine Studien auf dem Athenäum 
zu Hamm, Dann zu Franefer, wo er Jarob Perizonius' Schüler wurbe, ward dann 
Profeſſor der Gefchichte und Beredtiamfeit zu Herborn, darauf 1705 Eonrector an 
der Schule im Haag und 4716 Profeflor zu Utrecht, wo er 1734 feine Entlaffung 
nahm. Er ftarb zu Meyderich bei Duisburg im Jahre 1752, nachdem er feine 
letzten Pebensjahre in Blindheit verlebt hatte. Er gab den Florus und ben 
Thucydides heraus und lieferte noch andre ſehr gründliche philologiſche Arbeiten. 

Dulaure (Zacques Antoine), franzöfifcher Publiciſt und Geſchichtſchreiber, 
wurde zu Clermont in ber Auvergne am 3. Dec, 1755 geboren, widmete fi in 
feiner Jugend der Baufunft, Die er jedoch wieder aufgab, um ſich der Geographie 
hinzugeben. Der Revolution trat er mit Anfrichtigfeit bei, und warb von dem 
Departement Puy de Döme im Spätjahre 1792 zum Abgeorbneten in ben Natios 
walconvent gewählt, wo er fich unbedingt für den Tod bes Königs erklärte, Am 
20, Det, 1793 mwurbe er angeflagt, mieb jedoch burch Flucht den Proceß, und 
hielt ſich mehre Monate lang in Paris und St. Denys auf, Wls er fi aber 
mach ber. Schweiz mandte, wurde er entdedt, arretirt, rettete fich jedoch durch feine 
feltene Geifteägegenwart, und kam glüdlich in dieſem Lande an, wo er fih durch 
Unterrichtgeben im Zeichnen unterhielt, Der 9, Thermidor gab ihn feinem Bater- 
lande twieter und er wurbe im Jahre 1795 Mitglied der Unterrichtecomite. Ale 
ber Convent feine Sigungen brendigt katte, ernannten ihn drei Departements zu 
ihrem Abgeorbueten, doch burfte er Feine dieſer Wahlen annehmen, ba er das 
S0fe Jahr nach nicht erlebt hatte: Indeſſen fam er in den Rath der Fünfhundert. 
Eeit 1798 beſchäftigte er Ach, zum dritten Male zum Abgeordneten gewählt, faft 
ausſchliehlich mit Grgenfländen des Unterrichtoweſens. Das Conſulat fagte ihm 
nicht zu und er zog fih von den politifihen Gefchäften zurüd, big er, von einem 
ketrügerifchen Advokaten gänzlich rninirt, gezwungen murbe, eine Stellung im Fi— 
nanzfach anzunehmen, Die er auch Bis zur Zeit der Reftauration verwaltete, wo ihn 
die Bourbons aus dem Amte jagen. Am 18, Aug. 1835 farb D., mehre fehr 
gute Schriften hinterlaffend, von denen beſonders zu erwähnen feine „Histoire eivile, 
physique et morale de Paris,” eine Schrift, die von den Bourboniften fehr ver- 
dächtigt wurde. 

Duldung oder Toleranz it die Geſtattung freier Hebung ſolcher religiöſen 
Defenniniffe,. die von ber Religion, welche der Staat anerfennt, abweichen. Des 
Gegentheils derfelben, Der Unduldfamfeit, fommen in der alten Welt, mit Audnahme 
etwa der son den Aegyptern gegen Die Debräer, dann von biefen gegen bie Kana- 
miter ober überhaupt gegen alle anders denkenden und fühlenden Bölfer ausgelibten 
Unduldung, und endlich ber von den römifchen Kaiſern gegen die Chriſten verord» 
neten Berfolgungen, nur wenig. Beifptele vor, Erft, ala das Chriftentgum geficgt 
hatte, fing die Intoleranz an, in großem Style zu mwirfew, wovon nicht nur die 
ron jetzt an ben Heiden geübte Wiedervergeltung, fondern noch mehr bie an wahn- 
finnige Wuth grengende Ketzerverfolgung, zumal das gegen Diefelben erlaffene grau» 
fame Ediet des Kaiſers Theodoſius dss Großen, fodann der an Gräueln überreiche, 
Dreibunbertjährige Krieg zwiſchen Artanern und Katholiken und überhaupt Die zahl⸗ 
loſen wider alle Zreidenfenden erhobenen Verſolgungs- und Vertilgungokämpfe, 
wovon weiter Dad von dem chriſtlichen Kaiſer Karl dem Großen über Die heib- 
niſchen Sadfen, wie fpäter von den beutfchen Rittern über bie heitmifchen Preußen 
geihwungene Belrhrungsfchwert, dann. wiele brutale: Deerstalen der: Päpfte und 
Conſtitutionen ber deutſchen Kaiſer witer fogenannte Irrgläubige und: zühlloſe bes 
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Triumphes ber Rechtgläubigkeit willen gelieferte Feldſchlachten, verwüſtete Länder, 
vernichtete Schaffotte u. f. w., namentlich aber auch die ‚weit und breit über die 
Juden verhängten Bedrüdungen und Verfolgungen, und endlich das ſcheußliche, ber 
Menfchpeit zum ewigen Brandmal gereichende Inquifitionsgericht die laut ſchreienden 
Zeugen find, Im I6ten Jahrhundert erhob fih gegen alle jene-Gräuel die Re— 
formation, Ihre, Lofung war Gewiffensfreiheit «und Unterordnung aller Kirchen- 
auctorität unter bie SHritif der Vernunft, Wer ber Freiheit hold war, mußte zu 
ihr halten, aber die Männer der Freiheit ſahen fih gar bald getäufcht. Die Pro- 
teftanten wurden unduldfam, mie Die alte Kirche, und wollten herrfchen wie fie. Was 
ber Proteftantismus auf dem Reichstage zu Speier erflärte, durfte zum Theil die 
freien Männer erfchreden, bie ihn zu ihrer Sache gemacht hatten, weil bie Ge— 
wiflensfreiheit der Unterthanen dem fürftlichen Willen geopfert werden ſollte. Der 
Religionsfriede von Augsburg im Jahre 1555 ließ Die befchränfteften Anfichten und 
Geſinnungen in Bezug auf religiöfe- Duldung herbortreten, und Landesherr und 
Stände wurden durch ihn auf Religion ordentlich prisilegirt, mährend. man bem 
beutfchen Bürger das Recht, einer Confeffion ſich anzuſchließen, verſagte. Dies 
war freilich ganz ber Erflärung gemäß, welde der römische König Ferdinand und 
ber Herzog von Baiern abgaben, es fer ihnen, bie doch der ewigen Seeligfeit 
theilhaftig zu werden gebächten, nicht zuzumuthen, daß fie ihren Unterthanen eine 
Religion verftatten follten, auf die fie — die Herren — gar feinen Troft zu feßen 
wüßten. Soweit dachte man alſo fürs Bolf und dies war unmündig. Ein gleich 
großer Mangel an Duldung that fih auch im meftphälifchen Frieden Fund, Hier 
war auch von einer wirklichen Anerkennung und Gemwährleiftung einer Gewiſſens— 
freiheit eigentlich nur wenig die Rede, fondern man begnügte fich, eine foldhe für 
die Stände und Reichsritter zu beftimmen, als Die privilegirten.Häupter bes Volkes; 
biefes felbft galt für nichts. Der Lantesherr konnte nach jenem Frieden den im 
Glauben mit ihm nicht Uebereinftimmenden fogar befehlen, das Land zu verlaffen. 
Die Verfühnung zwifchen den beiden ftreitenden Kirchen war auch nur eine bios 
fheinbare, da fie ſich gegenfeitig fo fehr als möglich befhränkten und alfo bie größte 
Unbuldfamfeit zeigten. Den fpätern Vertretern ber Duldung ging mit einem 
rühmlichen Beifpiele voran der Kaifer Joſeph IL, welcher feinen nichtfathulifchen 
Untertanen im Jahre 1787 durch ein feierliches Toleranzediet wenigſtens doch eine 
bejchränfte Freiheit bes Eultus gewährte und fie von der bürgerlichen und politifchen 
Rechtsungleichheit, bie fie bis dahin zu erbulden hatten, zum größten Theil erlöſte. 
Die Ungunft der Umftände, auch wol und vielleicht noch mehr die Befchränftheit 
ber Unterthanen hinderten ben guten Kaifer, ein Mehres, wo möglich Alles, zu thun. 
Ihm riferte Friedrich von Preußen nach, der überhaupt liberale Principien in Kirche 
und Staat brachte. Beftimmungen in Bezug auf religiöfe Freiheit, die das jetzt 
geltende Landrecht enthält, find ſchätzbare Erbftüde aus jener großen Zeit des 
größten der Könige Preußens: „Jedem Einwohner im Staate muß eine vollfommene 
Glaubens⸗ und Gemiflenefreiheit geftattet werden, Niemand ift fehuldig, über 
feine -Privatmeinungen in Religionsſachen Borfchriften vom Stante anzunehmen, 
und der Staat kann von einzelnen Unterthanen die Angabe, zu welcher Religion 
dieſelben ſich befennen, nur alsdann fordern, wenn bie Kraft und Gültigkeit gewilfer 
bürgerlicher Handlungen davon abhängt.“ — — „Jeder Hausvater kann jeinen 
häuslichen Gottesdienft nad Gutbefinden anordnen. Auch können mehre Einwohner 
bes Staates, unter beffen Genehmigung, zu Religionsübungen ſich verbinden, 
— — Zede Kirchengeſellſchaft ft verbunden, ihren Mitgliedern Ehrfurcht gegen 
die Gottheit, Gehorfam gegen die Gefeße, Treue gegen ben Staat, und fittlid 
gute Orfinnungen gegen ihre Mitbürger einzuflößen. Religionsgrundfäbe, melde 
diefen zumider find, follen im Staate nicht gelehrt, und weber mündlich noch in 
Bolfefchriften ausgebreitet werben. Nur der Staat hat das Recht, ‚dergleichen 
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Grundfäge nach angeftsllter Prüfung zu verwerfen u. f. mw.’ In Gemäßheit ſolcher 
almählig in Deutſchland zum Gemeingut gewordenen Zoleranzprineipien, Dann auch 
in Solge ber durch die Revolutionsfriege, Säcularifatignen,. und andre Umgeſtal— 
tungen des alten deutſchen Reichs darin hervorgebrachten Schwächung bes Fatholi- 
fhen und Stärkung bes evangeliſchen Körpers, und mehr noch des durch die großen 
Umwälzungen bewirften Zurüdtretens der kirchlichen Intereſſen vor ben politischen, ge— 
fchah es, daß endlich die deutſche Bundesacte das weitphäliiche Friedenswerk durch die 
rechtliche Oleichftellung der hriftlichen Religionsparteien vervollſtändigte: „Die Berfcie- 
denheit der chriftlichen Religiunsparteien,“ fagt der Art. 16, „kann. in den Ländern 
und Gebieten des deutſchen Buntes Feinen Unterfchied in dem Genuſſe der bürger- 
lichen und pohitifchen Rechte begründen.” Man bedenke aber wohl, daß jich dieſe 
Erflärung nur auf die drei chriſtlichen Dauptparteien bezieht, und daß keine ewegs 
die Secten, wie Wiedertäufer, Herrnhuter und andre Separatiſten, mit in Die 
Wohlthat jenes Artikels eingeichloffen find. Und man bebenfe ferner, daß für bie 
drei Hauptparteien die rechtliche Forderung, welche ſich auf Art. 16 ftügt, durchaus 
nicht immer mit demſelben Erfolge geltend zu maden if, wovon uns die neueren 
Zeiten Proben geliefert haben. In Baiern hat das Edict von 1818 eine große 
Beſchwerde ber Proteftanten veranlaßt, und es ift eben Dies Land, wo troß allır 
Bunbestagsartifel und troß aller liberalen Gefinnungen der deutſchen Minifter noch 
immer bie geringfte Duldung gezeigt wird, die Denn namentlih da mol nicht geübt 
erſcheinen dürfte, woman proteſtantiſchen Soldaten den Befehl auflegte, vor der 
Hoftie zu hnieen. Was bie Tuben anlangt, jo erwarben fie weiter fein Recht auf 
Dultung, fendern blieben durch die Buntesacte Iediglih im Beſitze Derjenigen Ge— 
rechtſame, die fie bereits erlangt hatten. In den andern Staaten war Untulb- 
jamfeit immer um fo mehr Üegel, als bie eine oder Die andre Confeſſion das ent» 
ſcheidende Uebergewicht hatte. Man hielt allenthalben die Idee der Staatsreligion 
fe, fo in den ffandinavifchen Neichen, wo man die Fatholifche Religion, wenn gleich 
nicht gerabezu verfolgte, doch fehr unterdrüdte, In Schweden können nur Lutheraner 
ein Staatsamt erhalten; ähnlich ıft es in Norwegen und im Königreich Dänemark, 
am ärgften in Rußland, dem großen Polizeiftaat, in welchem erft fürzlich der Aus— 
tritt aus der griechiſchen Kirche mit jo abjcheulichen Nachtheilen gefeglich verbunden 
wurde, daß es gerathener ſein dürfte, fih das Leben freiwillig zu nehmen, als die 
Religion zu wechſeln. Britannien, fonf das freiefte Land, ift zugleich das unduld- 
famfte ber Erde, und bat eing, Kirche, die ſich durch Greuel und Barbareien aller 
Art zur Beherrſcherin machte und ihr Scepter noch immer-mit defpotijcher Strenge 
handhabt. Epanien verbrennt die Heer, Italien und Portugal üben ten ſcheuß— 
lichten Gcwiflenszwang aus, Auch Frankreich zeigte fih früher fanatifh als ka— 
tholifcher Staat; man benfe nur an die empörende Bartholomäusnadt. (j. Blut- 
bochzeit). Aber die Freiheit jirgte Doch endlich, und die. Revolution gab das Ge- 
wien frei. Die vollſte Toleranz herricht in den norbamerifanifchen Freiftaaten, 
wihrend bie jüblichen Staaten des transatlantifchen Feftlantes unter Pfäfferei und 
Verdummung feufzen (Ueber Duldung ber. Juden f, Emancipation), 

Duller, EEduard), deutſcher Nomanfchriftfteler und Dichter, wurde zu 
Wien am 8. Nov. 1809 geboren, ftudirte Jurisprudenz und Philologie, fehrieb in 
feinem Sünglingealter ein Drama „Meifter Pilgram,“ das. fehr beifälig auf ber 
Bühne feiner Baterftadt aufgenommen wurde, ließ dann das. Zrauerjpiel „Der 
Rache Schwanenlieb” folgen, ging Darauf, ber. öfterreichiichen Verhältniſſe überbrüjjig, 
nach München, wo er feinen Eyclus von Balladen, dem er ben Titel „Die Wit- 
telebacher* vorfeßte, berausgab- und ſich an der Leitung, verfchiebener Journale be— 
theiligte.. Im- Jahre 1831. begleitete er Spindler nach Baden-Baden, wandte 
ſich im folgenden Jahre nach Trier und gründete im Jahre 1831 in Frankfurt 
am Main. ein Journal „Dir Phönix,“ welches vier Jahre lang, yon ben Liberalen 
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fehr geachtet, beſtand, Bann aber eben feiner freieren Richtung wegen ben Verhält— 
niffen unterliegen mußte. Nah und nad erſchienen von D. Me Gedichte: „An 
Könige und Völker,“ Die Novellen „Barthold Schwarz,“ „Freund Hain,” „Franz 
von Sickingen,“ ein Drama, das ber Fatholifchen Geiftlichfeit in Trier durchaus nicht 
gefallen wollte, „Antichriſt,“ „Erzählungen und Phantaſieſtücke,“ „Geſchichten und 
Mährchen für Jung und Alt," „Kronen und Ketten,” „Phantafirgemäfte,” „Loyola,“ 
„Haifer und Papſt.“ In neueſter Zeit erfchien won ihm „der Fürſt der Liebe“ und 
das Gedicht „1862 Das er mit Freifigratb zufammen verfaßte, und zum Beften 
tes Cölner Doms herandgab. An biftorifchen Schriften haben wir von D. rine 
„Geſchichte Des deutſchen Volks,“ eine „Geſchichte ber Jeſuiten,“ eine Fortſetzung 
von Schillers „Srfchchte des Abfalls der vereinigten Nirderlande,“ „Neue Beiträge 
zur Geſchichte Philipps des Großmüthigen, Landgrafen von Heffen, ungedrudte 
Briefe“ und „die Donau,“ oder die fünfte Sertion für das maleriſche und roman 
tische Deutſchland. Gebt lebt D. in Darmftabt, mo er „das Vaterland” rebigirt, 

Dulon (Ludwig), ein blinder Flötenfpieler, zu Oranienburg an ber Havel 
am 14. Ang. 1769 geboren, büßte, Faum act Tage alt, durch Die Unkunde eines 
Augenarztes fein Geſicht ein, entfaltete aber ſchon früh ein fo ausgezeichnetes 
muſikaliſches Talent, daß fein Vater mit dem breizehnjährtgen Anaben auf Neifen 
ging, und ihn mit dem größten Beifall in allen großen Städten Deutſchlande 
auftreten ließ. D. war zugleich ein nicht ungefchidter Componifl. Seine lebten 
Lebene jahre brachte er in Würzburg bin, wo er am 7. Juli 1826 verſchieb. Seine 
Eribftbiographie dat Wieland herausgegeben. . 

Dumarfais (Eefar Ehesneau), franzöfifher Philologe, mwurbe am 17. Juli 
1676 zu Marfeile geboren, hatte in früher Kındheit das Unglüd, feinen Vater zu 
serlieren und wurde mit wenig Sorgfalt von feiner Mutter erzogen, bie durch ihren 
großen Reichtfinn das ganze väterlihe Erbe verſchleuderte. D. trat als Jüngling 
in die Gefellfhaft der Väter des Oratoriums, Die er jedoch nicht lange nachher 
verlieh, worauf er fih in Paris niederließ und Advocatenpraxis anfing. Sehr 
unglücklich verbeirathet, da feine Frau fehr zänkiſch und zugleich fo fruchtbar wear, 
daß fie ihm mehr Kinder gebar, ala er zu ernähren im Stande war, gab er beit 
Stund des Advocaten auf, verließ heimlich feine Familie und eröffnete unter fehr 
beforglichen Ausſichten eine Erziehungsanftalt, mit der ee aber durchaus nicht fort» 
wollte. Die verfehften Hoffnangen und ber Kummer fürzten endlich feine Tage 
und er ftarb im großer Armutb am 11. Zuli 4756. Um bie Sprachforſchung 
machte fih D. fehr verdient durch feine von feinen Zeitgenoffen gänzlich unberüd- 
fihtigt gebliebenen, erft fpäter gewürbigten Schriften, von denen zi erwähnen bie 
“Exposition raisonnee pour apprendre la langue latine,” worin eine ganz neue 
Methode, die lakeiniſche Sprache zu lernen, vorgetragen wird. 

Dum as (Alexandre), ein vielgenannter franzöfiicher Schriftſteller, geboren 
zu BVillers-Cötterets im Departentent Der Aisne am 24. Juli 1803. Sein Vater, 
der berühmte Divifionegeneral Merander Davy D., ftarb im Jahre 1807 unb 
binterließ feine Familie in fehr Dürftigen Umftänden, Die es nicht erlaubten, Daß 
D. eine fehr forgfältige Erziehting erhälten fonnte. Ale Jüngling von 20 Jahren 
wandte er ſich nah Parts, um bier ein Unterfommen zu fuchen. Ein alter Sreund 
ſeines Vatere, ber General Foy, verſchaffte ihm, da er eine gute Hand führieb, 
eine Stelle ald Schreiber im Dienft des Herzogs von Orleans. Hier begann ber 
junge Mann, alle Bücher, die ihm zu Geſichte Famen, mit Heißhunger zu ver— 
fhlingeh, bis er glaubte, auch ſelbſt produchren zu können. Zuerſt fchrieb er „Deine 
ri IH. und fein Hof," ein Drama, das mehr Wegen bee blühenden Style, in dem 
ex gefchrieken war, als feines Poetifchen Werthes wegen mit Beifall aufgenommen 
wurde. Eine Folge Biefor guten Aufnahme des Stücks war vielleicht bie Anftel- 
Img D.’e in Ber Bibliothek des Herzogs, melde er jeboh bald aufgab. Raſch 
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folgten ſich num -feine Theaterſtücke, unter Denen befonderd herauszuheben find: 
„Christine, ou Stockholm, Fontaineblean et Rome,” „Antony ‚“ „Teresa,” 
„Angele,* „Caligula,“ „Les Demoiselles de Saint-Cyr,” und mehte antere. 
Alle, Die unter feinem Namen geben, find nit von ihm, mehre rühren von 
jüngern, weniger befannten Ehriftftellern ber, Die, der Parifer Eitte gemäß, für 
einen berühmten Autor und in deſſen Namen und Solte arbeiten. Bon Intereſſe 
find außer den dramatiſchen Werfen D.'s aud feine „Impressions de voyage,” 
1833, und „Nouvelles impressions” (Reifeeindrüde 1833 und neue Eindrüde), 
welche auf feinen Reifen burd Italien, über Die Infeln des mittelländiſchen Meere, 
turd Sprien u. f. m. gefammelt find. Tiefe und wiſſenſchaftliche Gründlichkeit 
fucht man nun freifih in Allem, was D. verfaßt bat, ganz vergebene, Durch 
Erichtigfeit macht ſich beſonders bemerflich fein „Napoleon,“ beffen Homer aller 
dings ein Brot» und Vielſchreiber nicht gut werben fann. Daß der Dichter fehr 
reich ift, verſteht Jich bei den glänzenden Honoraren, bie der franzöfifche Buchhandel 
dem einigermanßen renommirten Schriftſteller auszahlt, von ſelbſt. Lebrigens if D. 
Geiſt und Talent nicht abzufpredden, wenn ihm gleich das les abgeht, was ben 
großen Dichter macht. 

Dumas (Jean Baptifte), Profefior der Chemie an der Parlfer lUniver- 
fität, geboren zu Alais im Departement bes Gard, im Eommer dee Jahres 1800 
futirte zu Genf, ging 1821 nad Parid, wurde bier nad, zweijährigem Aufenthalt 
Repelitor der Chemie an der Polytechniſchen Schule und dann auch Profeffor der— 
ſelben Wiffenfhaft an dem Athenée. In dieſer Stellung zeichnete er ſich durch eine 
Reihe von trefflichen chemiſchen Forſchungen aus, deren Refultate auf die gegenwärtigen 
Berhältniffe ber Wiſſenſchaft einen großen Einflaß gehabt haben. Ber deutſchen Che— 
mifern, namentlich auch bei Dem großen Berzelius, mußte feine Theorie freilich großen 
Widerſpruch erfahren, aber alle franzofifchen Chemiker hingen ihm dafür auch an. 
Seine hauptſächlichſten Unterſuchungen betreffen die Mfaloide, die Aetherverbindungen, 
ben Holzgeift, die älheriſchen Dele, den Indigo, die Weinſäure und andere Ge— 
genftände. In neuerer Zeit. befaßte er fih, befondere wol in Folge ber Unter» 
ſuchungen Liebigs, mit ber Erörterung chemiſch-phyſiologiſcher Fragen über die Fett— 
bildung und Ernährung. D. ift in Bezug auf feine wiſſenſchaftlichen Grundfähe 
fehr ergenfitnig und erträgt ungern Widerfprücde, Die doch Männer wie Liebig 
und Berzeliuse hm za machen vielfach ſich genötigt fehen. Das auegejzeichnetſte 
unter feinen größerh Werfen ift fein „Traite de chimie appliquéé aux arts? 
(Die Chemie, auf die Künſte angewendet). 

Dirmad (Mathieu, Graf), franzöſiſcher General md Pair, murbe am 
23. Dec. 1753 geboren, nahm früh Kriegebienfte in der franzöfifchen Cavallerie, 
fümpfte ale Adjutant Rochambeau's im amerifanifdieh Breiheitsfriege mit. In 
jein Vaterland zurückgekehrt, wurde er zum Major ernannt, und mehrmals zu 
militairtfchen Sehdungen benußt, worauf er 1788 das Directorinm im Sriegebepot 
übernahm und vorſtzender Rath im Kriegeminiſterium unter Puhſegur wurde. Als 
die Revolution ausbrach, half er Lafayette die Pariſer Nationalgarden organiſtren, 
erhielt Dann 1790 has Patent eines Oberſten und wurde Mitglied der conſti uirenden 
Verſammlung und 1792 Brigabegeneral und Commandant von Mb. ept wählte 
ihn Das Seine- und Dife-Departement in die Nationalverfammlung, in welcher er 
namentlich gegen ben Krieg mit Defterreich ſprach. Später zerfiel er mit der Re— 
gierung, wollte auswandern, und mußte, ald dies entdeckt wart, alle feine Aemter 
nieberlegen, Worauf er nad ber Schweiz entflof. Das Direetoriun berief ihn 
freilich voieber zurlick, aber mich die Grundſähe dieſes Körpers gefielen dem fehr 
gemäßigfen Mahne fo wenig, daß er aufe Neue das Vaterland verlirß und ſich 
nad Hamburg wandte. Bun bier enkbot ihn ber erſte Conſul wieder nach Frank— 
reich, und beanftragte ihn mit der Orgemfirung der Referven ſilt Die italirniſchen 
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Heere. Im Sabre 1802. wurde er vortragender Staatsrath, und fchuf in dieſer 
feiner Eigenjchaft den Entwurf für die Stiftung der Ehrenlegion. Drei Jahre 
fpäter war er ſchon Divifiunsgeneral. Bald nachher trat er als Minifter in die 
Dienite Joſeph Bonaparte’s, unter dem er die Würde eines Großmarſchalls des 
Palaftes erlangte. Schon 1808 aber kehrte er nad Frankreich zurüd, wo er bie 
Nüftungen zum Kriegszuge gegen Defterreich betrieb. Im Jahre 1809 ſchloß er 
den Wuffenftillftand von Znaim ab. Während der verhängnißvollen Jahre 1812 
und 1813 war er Generalintendent der Armee, und wurde im leßtgenannten Jahre _ 
in Dresden frirgegefangen. Als er 1814 aus der Striegegefangenfhaft zurüd- 
fehrte, machte Ludwig XVIII. ihn zum Staatsrath, und fandte ihn, ald Napoleon 
drobend daherfam, nah Mehß, um die Garde für das Königthum und wider Na— 
poleon zu flimmen. Der Kaiſer übertrug ihm bie Organıfation der mobilen Na— 
tionalgarden. Die zweite Neftauration brachte D. wieder in die militairifche Ver— 
waltung und in ten Staatsrath, Im Jahre 1822 wurde er indeſſen plöglich ganz 
entlaffen, weil er in ber Aammer immer gegen die Negierung opponirte. Als 
Karl X., zu deffen Sturze er nah Kräften beitrug, entthront war, organifirte er 
nochmals die Nationalgarden, und ward dann 1831 Pair des Reiche, Im Jahre 
1837 am 16. October ftarb er, nachdem er bie lebten Jahre feines Lebens an 
völliger Blindheit gelitten hatte. Er binterlich einige nicht ganz unbedeutende mi- 
litairiſche Schriften. — Des Divifionsgenerals Alerander Davy D., des Baters 
des Tichter?, mit dem der obenermähnte Graf nicht zu verwechleln it, gedachten 
wir bereits (ſ. Tumas [Aleranter]). Er war der Sohn des Marquis Pailleterie 
von ermir. Negerin, wurde am 25. März 1762 auf ber Inſel San Domingo 
geboren, und ftarb, nachdem er viele Heldenthaten verrichtet, im Sabre 1807, auf 
feinen Sohn das Mohrenanjeben vererbend, 

Dumeril (Antre Marie Conftant), Arzt und beühmter Zoologe in Frank— 
reich, wurde 1774 in Amiens geboren, ftudirte Medicin in Paris und widmete ſich 
der Laufbahn bes Lehrers. Er warb aud bald als Profector an ber medicinifchen 
Facultät angeftellt und erhielt Dann 1800 die Profeffur der Anatomie und Phy— 
fiologie an der medicinifhen. Echule 'Eeole de médecine). Hier wirkte er 
18 Jahre und erhielt dann den Lehrſtuhl der Pathologie, den er nicht lange darauf 
mit der durch Lacepede’s Tod erledigten Stelle am naturhiftorijchen Mufeum ver- 
taujchte, Die er noch bekleidet. Schon im Fahre 1816 war er Mitglied der Afa- 
demie der Wiſſenſchaften geworden. As praftifcher Arzt hat D. feinen Ruf, einen 
um jo größern Namen aber als Lehrer und genauer Kenner der Zoologie. Sein 
Hauptwerk heißt „Erpetologie generale," welches die erjte fpftematifche Beſchrei— 
bung ber bis jetzt befannt gewordenen Reptilien enthält. 

Dumfries, eine Grafjhaft im ſüdweſtlichen Theile Echottlands, ift jebr 
hügelig, und zerfällt, da die Eheviothillberge das ganze Land durchziehen, in drei 
große Ihäler, das Esk- Nith- und Annanthal; denjelben Namen führen 3 Flüſſe 
welche diefe Thäler durchſtrömen. Die Menjchen, welde auf 63 D.-Meilen an bie 
74000 in diefem Lande leben, treiben Feldbau, Viehzucht und Fiſcherei. Die Stadt 
Dumfries liegt am Nithfluffe, hat ein Schloß, ein akademiſches Collegium, Kirchen, 
Bethäuſer in bedeutender Anzahl und 11,600 Handel, Xeinweberei, Lichtfabrifation 
und Schifffahrt treibende Einwohner. | | 

Dumonceau (Jean Baptifte), Graf von Bergen, boländiicer Marfchall, 
wurde zu Brüffel im Jahre 1760 geboren, kämpfte in den Reiben feiner Lande— 
leute, als fie ji gegen Defterreih empörten und führte ein Freicorps mit eben ſo 
viel Tapferkeit ala Gefchielichfeit. ‚Als bie Infurrection unterdrüdt war, ging er 
nach Frankreich, wo er beim Ausbruche der Feindjeligkeiten gegen Defterreih den 
Dberbefehl über die gleich ihm geflüchteten Landeleute mit Dem Titel eines Oberft- 
lieutenants übernahm, Bei Jemappes und Neerwinten that er Wunder Der 
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Tapferkeit und wurbe zum Brigabdegeneral ernannt. Nad ber Schlacht bei Fleurus 
1794 drang er in Holland vor und wurde Commandant von Amfterdbam. Als fih 
die batavifche Republif conftituirte, erhielt er den Titel eines Generallieutenantg 
berfelben. Am 19. Nov. 1799 ſchlug er Die in Holland eingefallenen Ruffen und 
Engländer bei Bergen aufs Haupt, ging 1800 nad Franken und nahm die Feftung 
Marienburg bei Würzburg weg. Im Jahre 1805 wurde er beauftragt, die ba— 
tavifhe Armee zu organifiren und an der Landung in England Theil zu nehmen. 
Inzwiſchen wurde aus ber Republif ein Königreich, und D, wurbe als Gefanbter 
nad Paris gefhidt, Der Ausbruch des Krieges mit Preußen führte ihn jedoch 
wieder in die Armee. An ber Spiße feines Corps eroberte er Hameln, marjdirte 
dann nad Bremen unb erhielt 1807 die Würde eines Marſchalls von Holland, 
Nah Beendigung bes Feldzuges in Pommern wurde D. in ben Staatsrath berufen, 
and 1809 mit dem Titel eines Grafen von Bergen geehrt. Napoleon, ber nicht 
eben Urfache hatte, mit feinen politijchen Anfichten zufrieden zu fein, ba fih D. 
aus aller Macht ber Bereinigung Hollands mit Frankreich widerſehzte, erhob ihn 
nichtebeftomeniger zum Grafen bes franzöſiſchen Kaiſerreichs, zum Ritter ber Ehren» 
legion und zum Commandanten ber zweiten Militairdivifion. Sehr thätig bewies 
er fich in dem Feldzuge von 1813, wo er die Ruffen von dem Höhen von Pirna 
jagte, und nad ber Schlacht bei Kulm emen fehr Mugen Rüdzug zwiſchen zwei 
feindlichen Heeren zu Stande brachte. Als Dresden fi übergab, wurde D. Kriegs- 
gefangener und durfte erft 1814 nach Frankreich zurüdtehren, wo Ludwig XVII, 
alle jeine Würden und Titel beftätigte und ihm noch überbies ben Befehl über bie 
zehnte Militairdivifion gab, Napoleon wollte ibm nach feiner Rücklehr von Elba 
auch ein Commando in der Armee übertragen, fah feinen desfallſigen Antrag jedoch 
abgejchlagen. Als die Bourbong zum zweiten Male den Thron beftiegen, ging ber 
Marſchall in feine Heimath, wo er bis zu feinem Tode, welcher am 29. Der. 1821 
zu Brüffel erfolgte, in höchſter Achtung ſtand. 

Dumont (Pierre Etienne Louis), Genfer Staatsmann und Anhänger und 
Verbreiter der Benthamfchen Nützlichkeitstheorie, wurde in einer nur bürftigen Genfer 
Samilie am 18. Zuli 1759 geboren, ftudirte Theologie, machte fih als Kanzelredner 
bald einen Namen und übernahm dann in Petersburg eine Pfarre (1783). In 
Rußland gefiel ſich D. jedoch nicht gar lange, fondern ging ſchon 1785 nad Lon— 
bon, um bier bie Erziehung ber Kinder des Lords Shelburne, fpäteren Marquis 
Lanbedown zu übernehmen. Seine Gelehrſamkeit und fein achtbarer Charafter 
empfahlen ihn dieſem Minifter bald fo fehr, daß er ihm eine Sinecure gab und ihn 
feiner näheren Freundſchaft würdigte. In den Jahren ber Genfer Revolution hielt 
er fih in dieſer feiner Vaterſtadt auf, und machte ſich der Regierung fehr nühlich. 
Im Zahre 1792 ging D. wieder nach London, wo er fih eng an ben damaligen 
franzöfiichen Gefandten Talleyrand anſchloß. Auf Furze Zeit Fehrte D. nad Genf 
zurück, das er, aber wieder verließ, um feinen ihm lieb gewordenen Aufenthalt in 
London wieder aufzufuchen. Hier fing er nun an, Bentham's Lehre zu fludiren 
und das Merk beffelben zu überfegen. D. galt ſchon für einen großen Staats— 
mann und erhöhte von jept an feinen Auf als folder durch feine Schriften. Nach 
ber Reftauration fehrte er nach Genf zurüd, wo er im Jahre I814 Mitglied tes 
Großen Raths wurde, und im biefer Eigenfchaft fehr nüplich für fein Vaterland 
wirkte, namentlich aber ein Reglement für die Sigungen bes Großen Raths entwarf 
und das Gefängnißweſen verbeilerte. Er farb auf einer Erholungsreife in Italien 
am 30. Sept. 1829. 

Dumont d'Urville (Jules Sehaftien Céſar), franzöſiſcher Contreabmiral, 
geboren zu Gonde fur Noireau im Departement Galvados am 21. Mai 179, 
befucdhte in feiner Jugend das Gymnaſium zu Caen, ging aber fihon früh zur See 
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als Schiffefähndrich, nahm 1819 und 1820 Theil an der Erpebition unter dem 
Capitain Gauthier an den Hüften bes griechiſchen Archipels und bes Schwarzen 
Meeres, umſegelte 1822 zum erſten Male die Erbe auf der Corvette La Eoquille 
unter dem Capitain Duperrey. Auf feiner zweiten und britten Reife, welde er 
in den Jahren Son 1824 bie 1834 machte, führte er felbft ben Dberbefehl. Im 
Jahre 1830 führte er auf Befehl der Regierung Karl X. von Cherbourg nad 
England hinüber. Er erwarb ſich große Verbienfte Durch Die Aufſuchung ber Spuren 
bes fo räthſelhaft verſchwundenen Lapeyroufe, fowie auch durch Die Entbedung 
neuer Länder und bie Durchforſchung der noch weniger befannten ımb gefährlichen 
Gewäſſer, befonders aber durch feine Bereicherung der Sprachenkunde und ber 
Naturgefchichte, weshalb ihm auch bie Geographiſche Gefelfchaft in Parie zu ihrem 
Präfidenten machte. Er ſchrieb eine „Enumeratio plantarum in: insulis archi- 
pelagi et litoribus Ponti Euxini“ (Darftelung der Pflanzen auf den Inſeln bes 
Archipels und an den Hüften des Pontus Eurinus), ferher Die „Voyage de 
V’Astrolabe* (Reife des Aftrolabs, des Schiffs, auf dem er Bie zweite Reife um 
die Welt machte) und bie „Voyage pittoresque autour du monde? (Malerifhe 
Reife um Die Welt), Der hocverdiente Seefahrer fam auf eine ſchauderhafte 
MWeife um's Leben, indem er bei dem Unglüd auf der Parie- Berfailler Eiſenbahn 
im Jahre 1842 (in ben nämlicdhen Tagen, wo Hamburg von bem großen Feier 
verbeert wurde) nebft feiner Gattin und feinem einzigen Sohn, Jules, ben ber 
Vater mit der größten Sorgfalt erziehen ließ und felbft miterridtete, von ben 
Gluthen, Die den Bahnzug vernichteten, fo furchtbar zugerichtet wurde, daß fein 
Freund, der Profeffor Demouftier, der ihn auf einer feiner Reifen um bie Erbe 
begleitet hatte, nichts mehr von ihm zu finden im Stande war, als feinen Schädel, 
bejlen Form er ‚Free fannte, . 

Dumörtier (Charles Bartholome), Naturforfder, Publicift und Mitglied 
ber belgiſchen Kammer, geboren zu Tournay im Sabre 1797, ftudirte Naturmilfen- 
haften, und machte, um feine Senntniffe zu erweitern, große Reifen in Europa, 
ſchloß ſich dann ber Oppofition gegen bie nieberländifhe Regierung an, verfaßte 
eine Petition ar biefelbe, veranlaßte andere und arbeitete fo ben großen Ereig- 
niffen, Bie fein Vaterland in bie ſelbſtſtändigen Staaten einreihten, Träftig vor: 
Ehe die Revolution noch ausbrach, fihrieb er unter dem Namen Belgicus mehre 
heftig gegen Die nieberlänbifche Regierung und den König felbft ausfallende Auf- 
fäße über Die Verhältniffe des Landes, und ftellte fih im September 1830 an bie 
Spitze der bewaffneten Bürgergarben. Dann trat er in bie erfte verfaffungsmäßige 
Kammer mit ein, wo er politifch fehr thätig wurde. Er mar Berichterftatter in 
der Gemelnbeverfaffungsdebatte und vertrat bier Das Princip der höchſten Selbft- 
fändigfeit Der Gemeinden. Seine Flugfehrift: „Belgien und bie 24 Artikel” (in 
welchen die Londoner Conferenz Holland mehr bemilligte als früher) machte ihn 
äuferft populär, ba fie fehr gehaltool und freifinnig mar. In Folge berfelben 
wurde D. Mitglied ber zur Unterfuchung ber in den 24 Artikeln enthaltenen Finanz- 
beſtimmungen niebergefegten Eommiffion. Später miberlegte D. in einer eigenen 
Schrift bie Sollänbifther Seite verfuchten Wiberlegungen feiner Flugſchrift. Er ift 
zugleich eit guter Botaniker, und begründete in feinen „Commentationes bota- 
nicae” ein eigenes Pflanzenfpftem. Im Jahre 1819 wurde er Mitglied der Afa- 
demie der Wiffenfhaften zu Brüffel, für deren Organifation er fid) nad) ber Revo- 
Intion fehr thätig bewieſen hat, 

Dumouriez (Charles Francois), franzöfiiher Generallieutenant, geborem 
am 26. Januar 1739, trat im Sabre 1757 in bie Armee unter dem Marſchall Eftrees 
ein, die in Dentfchland Fimpfte, und wurde bei Rlofterfump verwundet und gefargen, 
Als er 1761 durch Auswechſelung feine Freiheit erhielt, wurde er zum Capitain er- 
nannt, nahm dann 1763 feinen Abſchied, um fih auf Eorfifa in bie politifchen Streitig- 
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feiten, jeboch ohne Erfolg, zu miſchen. In Epanien und Portugal arbeitete er an 
feiner Schrift: „Etat present du Portugal” (Grgeuwärtiger Zuftand von Por- 
tugal). Nachdem Frankreich 1768 die Infel Corfifa von Genua acquirirt hatte, 
wurde D. Stabechef und Dberft in ber nicht bedeutenden Befapung berfelben. 
Nach feiner Rüdkehr in Die Heimath übernahm er eine Sendung an die Gonfo- 
beration von Bar und machte darauf den ruſſiſchen Feldzug mit, Ludwig AV, 
verwandte ihn, ohne daß der Minifter Aiguillon darum wußte, zu einer Miffion 
nah Schweden, weshalb er auf Befehl des legtern in Hamburg verhaftet, wieder 
nach Frankreich abgeführt und in die Baſtille geiperrt wurde, Ludwigs XV. Throu- 
beteigung erlöfte ihn jedoch, und er erhielt 1778 das Commando von Cherbourg 
und den Grad eines Brigadegenerals. Als die Generalftaaten zujammenberufin 
wurden, fuchte D. durch eine Flugſchrift, in der er ben liberalen Unſichten ſchmei— 
ihelte, feine Wahl zu veranlaffen, und er wurde menigftens vorläufig Commandeur 
der Nationalgarden in Eherbourg, mas freilich feinen Wünfchen noch bei weitem 
nicht entſprach. Jetzt trat er als Jacobiner in Paris auf, wurde von diefer revo- 
Iutionären Partei nad) Belgien gefchit, und zum Generalgouverneur und Militair⸗ 
commanbanten in ber Niedernormanbie ernannt. Im Jahre 1791 ſchloß er ſich den 
Girondiſten an, bie feine Erhebung zum Generallieutenant und im folgenden Jahr gar 
zum Sriegsminifter, welches Amt er jeboch nur Furze Zeit befleidete, veranlaßten, Im 
Einverftändnig mit der Gironde beftimmte er Ludwig XVI. zum Krieg g’gen 
Drfterreich, ging Dann zur Armee Ludnerd ab und übernahm Bas von Lafapette 
aufgegebene Commando. Er nahm zuerft feine Stellung bei Grandpré, ſah fi 
indeffen bald genöthigt, fih auf St, Menehould-ſur-Aiene zurückzuziehen. In 
Folge der meifterhaften Wendung verſchloß er den Feinden Paris, rettete fo viel- 
leiht Frankreich und nöthigte jedenfalls die Preußen, Nüdfhritte zu machen. Sm 
Winter 1792 zog D., an der Spike von 80,000 Mann nach den Niederlanden, 
und jchlug bier am 5. und 6. November die Defterreicher unter dem Herzoge von 
Sachſen-Teſchen und Gierfayt bei Jemappes. Bald darauf veröffentlichte er 
einen Briefmwerhfel mit dem Minifter Pace, wozu ihn Streitigfeiten mit bemfelben 
über die Verpflegung feiner Armee beivogen. Auch arbeitete er an der Flucht des 
Könige, weshalb er von dem Heere mehre Male nach Paris reife. In bem 
deldzuge des folgenden Jahres, mo es galt, Belgien und Holland zu erobern, be- 
ſchoß er zunächſt Maftricht, wurde aber bei Neerwinten von dem Herzog von 
Koburg gefchlagen, und nahm nun feinen Rückzug mit ben Neften feines Heeres 
über Löwen nad Brüſſel. Von diefem Augenblick an verlor er auch ben letzten 
Schein der Popularität, und es wurden ſchon Bumpfe Stimmen gehört, Die ihn 
als einen Abtrünnigen von der Sache ber Freiheit und als einen Baterlandsver- 
räther bezeichneten, ein blutiges Ende ihm meiffagend. Da wandte er fih mit 
rajhem Entſchluß gegen den Convent und machte Miene, mit Gewalt ber Waffen 
das Iegitime Königthum, als deſſen Repräjentanten er ben Herzog von Ghartres 
mit ſich ‚führte, mieberberzuftellen, ja er trat, nun mwirflic ein Verräther, mit ben 
Defterreichern in Unterhandlung, um ihre Unterftügung zu gewinnen, wogegen er 
ipnen bie Auslieferung ber Feſtung Gonde verfprad. Die Volkerepräfentanten, 
welche nun in feinem Lager erſchienen, um Rechenſchaft über fein Verhalten zu 
fordern, ſchidte er ale Gefangene ins öfterreichifche Hauptquartier. Bergebens aber 
rief er Die ber Hreiheit vereideten Truppen zur Reftauration des Throns auf, und 
am 4, April 1798 fehrte ſich der Zorn feiner Truppen fo Fräftig gegen ihn, daß 
er ſich genöthigt fah, mit dem jungen Herzog in jäher Flucht, von Flintenſchüſſen 
verfolgt, durch Die Schelde zu den Defterreichern zu entfliehen. Ergrimmt febte 
der Convent fofort einen Preis von Z00000 Livres auf feinen Kopf. D. wandte 
ſich ‚nun an den Kurfürſten von Cöln, doch dieſer wollte ihn in feinem Gebiete fo 
wenig dulden, als Großbritannien, und er wanderte nun, heimath3los und Feinen 
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Augenblick feines Lebens und feiner Freiheit ficher, durch Deutfchland und Stalien, 
bis ihm das däniſche Territorium in ber Nähe von Hamburg 'eine Zuflucht ge— 
ftattete. Er widmete fich bier fohriftftellerifchen Arbeitın, bie fo fehr von feinen 
militairifchen Talenten zeugten, baß bie friegführenben Mächte häufig feinen Rath 
einholten. England warf ihm fpäter nody eine Penfion aus und erlaubte ihm, in 
feinen Staaten zu wobnen. Er ftarb dann, ein hochbetagter Greis, in ber Nähe 
von London, am 14, März 1823. 

Düna, bie, ein Fluß in Rußland, welcher unmeit ber Wolgaquelle, in 
ſüdſüdöſtlicher Richtung etwa 50 Meilen von St. Petersburg, auf den alaunifchen 
Höhen entjpringt, und nad einem Laufe von 140 Meilen unterhalb Riga’s in den 
Rigaifchen Meerbufen, einen Theil der Oſtſee, auemündet. 

Dünamünde, eine Feſtung auf einer Heinen Inſel ber Düna, in ber 
ruffifchen Provinz Lieflanb, mit Dem eigentlichen Hafen Riga's. 

Dunbar, Etabt an ber Nordſee in der —8 Niederlandegrafſchaft 
Eaſt-Lothian oder Haddington, mit einem Hafen und 5500 Einwohnern, welche 
Kornhandel und Fiſcherei treiben. Hiſtoriſch merkwürdig iſt die Stadt durch den 
Sieg Cromwell's über die Schotten am 3. Dec. 1650. 

Dunciade, von Dunce, Dummkopf, heißt ein ſatyriſches Heldengedicht 
des engliſchen Dichters Pope, in welchem er alle Reimſchmiede ſeiner Zeit ſehr 
witzig heruntermacht. 

Dunbee, bedeutende Handeleſtadt in ber ſchottiſchen Grafſchaft Forfax 
oder Angus, HU Meilen in nördlicher Richtung von Edinburg, an ber Mündung 
des Tay, mit mehren Mohlthätigkeiteanftalten, einem Kranken- und Irrenhauſe, 
zahlreichen unb vorzüglichen Fabrilen, namentlich in Leinwand und Baummolle, 
Hafen und 50,000 Einwohnern. 

Dundonald f. Codrane (ler. Ihom.). 

Dünen find die Eandhügel und Ebenen an ben Meeresfüften, welche durch 

bie beranmwogende Ere gebildet werben. Sie find ber Veränderung fehr unter- 
worfen und fehr fohwer nußbar zu maden. Den angränzenden fruchtbaren Ge— 
genden werben fie gar leicht fehr fhäblich, da ber Wind ihre Santmaffen oft tief 
in's Land hineinfchleubert und bie Saaten vernichtet. Im befondern Sinne nennt 
man Dünen die Strede an ter flandriſchen Küfte zwifchen Nieuport und Dünfirchen 
und im Departement ber Gironde. 

Düngung ift das Berfahren, mittels ber Einfenfung ſolcher Stoffe, welche 
fhon durch Fäulniß zerftört find, Die Erbe zur erneuten Brgetation anzureizen. 
Ale die Theile, melde man zu biefem Behufe einfenft, heißen mit einem Worte 
Dünger, Diefer fann nun freilich nicht allein Die Naturfraft beleben und ben 
reichen Segen von Früchten auf Aedern und in Gärten hervorbringen, fondern es 
müfjen nothwendig noch andre Etoffe mitwirken, nämlich Luft, Thau, Regen, Echnee, 
Froſt, Wärme, Licht, Electricität, Heuer, welche Materialien die Atmofphäre liefert. 
Die Throretifer der neueren Zeit haben fogar Die Behauptung aufgeftelt, daß bie 
ebenangeführten. Stoffe bei weitem mehr zur Ernährung und Hervorbringung ber 
Pflanzen beitrage, ala ber Humus, oder der in die Erbe eingefenfte und mit ihr 
vermifchte Dünger. Befonbers hat der berühmte Liebig (ſ. d.) Diefe Anſicht ver- 
treten. Sprengel wiberfpricht derſelben jedoch, und ftelt über Den Humus eine 
Theorie auf, bie wenigftens den Beifall der praftifchen Landleute, wenn aud nicht 
ben aller Chemifer hat. Man unterjheibet übrigens animalifchen, vegetabilifchen, 
vegetabilifch- animalijchen, flüfligen Dünger, Compoft- ober Mengebünger unb 
mineralifhen Dünger. Der vegetabilifh-animaliihe Dinger, welder ber Stallmift 
ift, ift derjenige, den unfer Landmann am leichteften gewinnt, und ber ihm in jeber 
Hinſicht ber wichtigfte iftz Der mineralifhe Dünger hat, wie erfi neuerlich, beſonders 
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von Hlubeck nachgewieſen ift, allerdings auch Theil an ber Pflangenernährung, was 
man früher nicht glaubte. Doc ift er nur mit Vorſicht zu benutzen. 

Dunin (Martin von), Erzbifhof von Pofen und Gueſen, wurbe in einer 
angefehenen Familie in Mafovien am 11. Nov. 1774 geboren. Die Zefuitenfchule 
von Rawa erzog den Knaben, ber fpäter in religiöfen Saden einen fo ehern-hart- 
nädigen Charakter zeigen folite; dann fam er auf das Gymnaflum zu Bromberg 
und fpäter auf das Collegium germanicum in Rom, wohin ihn bie Vermittlung 
feines Oheims, Laurentius von D., eines Mitgliedes der Gefelljchaft Jeſu, brachte, 
Zum Priefter im Jahre 1797 geweiht, fehrte er in fein Vaterland zurüd, und 
wurde, dba er Die deutſche Sprache fertig ſprach und fchrieb, Füniglicher Provincial- 
Schulrath. In diefer Eigenfchaft und fpäter, als er zum Abminijtrator ber Diöces 
und 1831 zum Erzbifchofe gewählt war, machte er ſich um die Verbefferung bes 
Schulweſens fehr verdient, Nun aber begannen religiöfe Zweifel wegen ber liberalen 
Praris in Bezug auf die Einfegnung gemifchter Ehen in ihm —— und er 
richtete an den König die Bitte, entweder das Breve Papſt Pius VIII. auch für 
ſeine beiden Diöceſen publiciren oder ihn in Rom um neue Verordnungen nachſuchen, 
oder aber nach der Bulle Benedict XIV. von 1748 verfahren zu laſſen. Dieſe 
Bitte wurde aber abgejchlagen und ber darob höchlich erzürnte Erzbifchof erließ num 
einen Hirtenbrief (vom 27. Feb. 1838) an feine Pfarrer, worin er ihnen bie un- 
bedingte Einfegnung gemifchter Ehen bei Strafe der Suspenfion verbot. Zugleich 
benadyrichtigte er den König von Diefem fühnen Schritt. Da erjhien eine Cabinets- 
orbre, bie den Erzbifhof ausdrücklich aufforderte, jenen Hirtenbrief öffentlich zu 
widerrufen. D. that Dies aber nicht. Darauf fepte ein eigenes Minifterialrejeript 
jenen Hirtenbrief förmlich außer Kraft und gleichzeitig wurbe ber Erzbifhof wegen 
Mißbrauchs und Ueberfchreitung feiner Amtsgewalt in ben Criminalanflageftand 
verfeßt, Ehe das Erkenntniß jedoch noch publicirt war, entbot ihn der humane 
König im März 1839 zu fih nad Berlin, um den ſtarren Mann, ber auf bie 
Kirche dem Staate gegenüber troßte, zu einer friedlichen Ausgleichung zu bewegen, 
Aber diefer Verſuch fcheiterte, und nun warb am 25. April deffelben Jahres das 
Urtheil publicirt, welches auf ſechsmonatliche Feftungsftrafe und Unfähigkeit zur 
Bekleidung eines Amts im Königreich Preußen lautete. Noch immer milde geftimmt, 
erließ der König dem Erzbifchof die Feſtungshaft; als er aber, zu feiner Verſöhnung 
geneigt, im Detober ganz eigenmächtig Berlin verließ und nach Pofen zurüdfehrte, 
ward er verhaftet, und nad Kolberg abgeführt, wo er bis zum Auguft 1840 ge- 
fangen ſaß. Jetzt geftattete ihm Friedrich Wilhelm IV, die Rückkehr in feine 
Diöcefen, nachdem er ihm jedoch gewiſſe Erklärungen abgenommen hatte. In Folge 
derfelben zeigte er nun im einem Hirtenbriefe feinen Geiftlihen an, daß fie auf- 
hören follten, die üblichen Verfprechungen bei gemifchten Ehen zu fordern, daß fie 
aber auch alles deſſen fich enthalten follten, was ſolche Ehen zu billigen ſcheine. 
Diefem Hirtenbriefe, in welchem in dem Kriege ber Kirche mit dem Staate offenbar 
ſchon zum Rüdzug geblafen wurde, ließ D. demnächſt im Februar 1842 einen 
andern folgen, in weldhem ber unnübe Kampf wieder aufgenommen erfcheinen konnte, 
indem er beftimmte, daß bei bereits: eingegangenen gemifchten Ehen es nad) bem 
Gemüthszuftande des Fatholifhen Theiles beurtheilt werben folle, ob ihm bie Sa— 
eramente zu verweigern ober mitzutheilen feien. Kranf von Marienbad zurückgekehrt 
farb D., wahrſcheinlich feft in der Ueberzeugung, fehr gottgefällige Werke vollbracht 
und die ewige Seligfeit, welche nur bie katholiſche Kirche geben kann, redlich ver- 
dient zu haben, am 26. Der. 1842. 

Dunin-Borfomwffi (Staniglaus, Graf), ein polnifcher Gelehrter, wurbe 
zu Koda in Galizien im Mat 1786 geboren, fudirte erft zu Lemberg, dann auf 
der Bergakademie zu Freiberg mit bejonderem Eifer Mineralogie, ging darauf nad) 
Paris, ſchrieb hier ein Werk, im welchem er den praktifchen Theil der Geognoſie 
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feines Lehrers, Werner, vortrug, begab fih 1815 nad Stalien, entbedte hier auf 
dem Befus den Sodalith, madte 1817 mehre Analyfen der Mineralien befannt 
und wurde 1818 von der Akademie zu Münden zum correspondirenden Mitgliede 
ernannt. Als er in fein Vaterland zurüdgefehrt war, beficl ihn eine gewaltige 
Krankheit, Die ihn feinen geognoſtiſchen und chemiſchen Studien gänzlich entfremdete. 
In etwas genefen warf er fih mit Eifer auf die Landwirthſchaft, fliftete eine 
landwirthſchaftliche Geſellſchaft, gab fih dem Landbau und feinen Gutsunterthanen, 
Denen er mit großen Opfern einen bedeutenden Theil der Frohnen ſchenkte, ganz 
bin, fohrieb im Jahre 1827 eine Abhandlung „Ueber die Pflichten eines Biblid— 
thekars“ und. erhielt in Folge tes allgemeinen Beifalle, den dieſe Schrift fand, 
1829 einen Ruf nad Warſchau, wo er bie Leitung der Bibliotheken und gelehrten 
Anftalten übernehmen follte, was er jedoch ausſchlug. Er gab fpäter den in St, 
Florian bei Linz aufgefundenen polnifhen Pſalter mit einer fritifchen Einleitung 
heraus und nachmals eine Schrift, betitelt; „Zur Geſchichte bes älteſten polnischen 
Pfalters,” in welcher er eine Recenfion jener Einleitung zum Pfalter widerlegen 
wollte, — Zwei Neffen biefes Gelehrten, Zofeph und Alerander von D., find nicht 
unbefannte polnifhe Dichter. 

Dünkirchen (franzöftfch Dunferque), befeltigte Sechanbelsftabt im ehemaligen 
Franzöſiſch-Flandern, jegigen Nord-Departement, an der Norbdfee, mit bedeutendem 
Handel, einem ſchönen Hafen, fiherer Rhede und 25,000 Einwohnern. D. ift die 
nördlichſte Stadt Frankreichs, 

Dünnwald (Johann Heinrich, Graf von), kaiſerlich deutſcher Generalfeld- 
marfhall, wurde im Jahr 1620 in der Dunfelheit der Armuth, und wahrſcheinlich 
unehelich zu Dünnwald im Bergifchen geboren, widmete fi dem Kriegerftande und 
that fi in ber Schlacht bei St. Gotthard in Ungarn 1644 fo hervor, daß der 
General Monteruculi aufmerffam auf ihn wurde. In Folge hiervon erhielt er 
ſchon im Jahre 1670 den Befehl über ein Küraffierregiment, Vier Jahre fpäter 
trug er mefentlich zum Siege bei Enfisheim bei, Im Jahre 1675 mwurbe er bei 
Müplhaufen Eriegegefangen, balb jedoch ‚gegen einen franzöfifchen General ausge- 
wechfelt. In demſelben Jahre noch gewann er die Schladht bei Saßbach und ber 
Raifer erhob ihn zum Lohne biefes glänzenden Sieges in ben Grafenftand, mit 
dem Namen feines Geburtsort. Dem Zärkenfrieg, der ietzt ausbrad, wohnte er 
ala Felbmarfchalllieutenant bei, fchnitt, mährend bie Türken Wien. belagerten, 
12,000 Mann feinblicher Truppen den Rüdzug ab, und half, nad dem Siege bes 
ritterlihen Sobieffi, Die ungeheure Armee der Pforte vernichten, Bei Badau trieb 
er dann 1684 eine andere türfifche Armee, bie ihm weit überlegen war, in einen 
Moraft, wo fie faft ganz umfam. Als Dfen belagert wurde, vernichtete er bie 
Türfen, welche heraneilten, die Stadt zu entfrgen, und warb verwundet, Nach 
der Schlacht bei Mohatfch wurde er mit einer Stärfe von 10,000 Mann zurüd- 
gelaffen, um das Land zwiſchen ber Donau und ber Trave zu ſchützen, ergriff 
ſedoch fofort die Dffenfive, warf ben Feind und befrehte fiegreih ganz Slavonien, 
An dem Felbzuge von 1688 war er Grneralfeldmarfchall ter Reiterei im Deere 
bes Herzogs von Lothringen, und zeichnete fih namentlih bei der Belagerung von 
Belgrad aus. Im folgenden Jahre ſchlug er fih an den Ufern bes Rheins mit 
den Franzofen und entfeßte Heidelberg. In dem 1691 in Ungarn gegen bie 
Türken geführten Kriege griff er, in gerechtem Verdruß, einem jüngern Feldherrn, 
dem Fürften Ludwig von Baiern, untergeorbnet zu fein, vielleicht nicht mit der 
ihm -fonft eigenen Energie in der Schlacht bei Salanfemen an, erftürmte jebod, 
ala der Kampf einmal loterte, mit gewohnten Teuer firgreih das Lager ber 
Feinde. Der Dberbefeblehaber befchwerte ſich jedoch bei Hofe über ihn und er 
ward nad Wien vor ein Kriegegericht befchicden, um über fein Benehmen zu An— 
fang ber Schlacht Rechenſchaft zu geben. Dies härmte ben braven Arieger fe, 
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daß er auf ber Reife zur Haupkftabt am 31. Auguft 1601 flarb. Einige behaupten, 
dag Gift die Urjache feines Todes gewejen fei. 

Dunois und Rongueville (Jean, Baftarb, von Orleans, Graf von), 
natürliher Sohn des Herzogs von Orleans, den der Herzog von Burgund ermor- 
dete, ward am 23. Nov. 1402 geboren. Sein Bater war der zweite Sohn bes 
Königs Karl V. und feine Mutter hieß Jolanthe und war die Frau des Nitters 
Aldret le Flammi de Canny. Der in folhem ehebrecherifchen Verhältniß erzeugte 
Sohn wurde zum Priefterftande seftimmt, aber vol TIhatendurjt entlief der raſche 
Züngling feinen Lehrern und trat in die Dienite des Dauphin, der ihn zum Daupt» 
mann und zu feinem Kammerherrn machte, auch ihn mit einer Menge von Gütern 
in ber Dauphine befchenkte. Er ging im Jahre 1422 als Geifel für ben Grafen 
Richmond, der mit Karl VII. untirhandelte, an den Hof zu Bretagne, was ihn 
der Gunſt des Königs fehr empfahl, jo daß ihm biefer mit Land und Leuten be— 
lehnte. Ob ftolz sat feinen nicht eben ehreuden, wenn auch ihn gerade nicht ſchän— 
den Urfprung, ober mag es Laune gewejen fein, er fuhr trotz dieſer Standeserhe⸗ 
bung und biefer Gunſt bes Königs fort, ſich Baflard von Drleand zu nennen. 
Im Uebrigen bewies er ſich fehr tapfer, denn im Jahre 1427 entfepte er das von 
den Engländern mit großer Heeresmacht belagerte Montargis mit fehr geringen 
Streitfräften. Während ber Belagerung von Orleans ftellte er ſich an die Spitze ber 
Belagerten, und hielt bie Stadt fo lange, bis die Jungfrau von Orleans (f. Jeanne 
b’Arc) zur Hülfe berbeieilte. Muthig kimpfte er bann mit in der Schlacht bei 
Patay am 18. Juli 1429 und zog darauf durch alle Provinzen, welde die Eng» 
länder befegt hielten, einen Platz nad dem andern ihnen entreißend, Als jeht der 
ebeliche Sohn feines Vaters, der Herzog von Orleans, aus der Gefangenſchaft 
zurüdfehrte, gab er zu Gunſten Diejes feines Halbbruders alle Familiengüter auf, 
die er bisher im Beſitz gehabt hatte, und wurde dafür zum Grafen von Dunois 
erhoben, einem Titel, mit welchem er von da an den des Baſtards von Orleans 
vertaufchte. Kurz nach diefer Zeit lich er ſich in eine Verſchwörung gegen ben 
Connetable von frankreich ein, wurde aber vom König begnadigt. Im Jahre 
1442 vertrieb er Talbot von Disppe und wurbe für biete That mit der Grafjchaft 
Longuepille belohnt. In dem Zeitraum von 1448 bis 1450 jagte er als Befehls- 
baber der Normandie alle Engländer aus biejer Provinz, wie bis 1455 auch aus 
faft ganz Guyenne. Ludwig XI. ernannte ihm bald nach feiner Thronbeſteigung 
zum Gouverneur von Genua, das ſich Damals an Franfreih ergab. D. ſah fi 
aber balb darauf in einer Weije, welche die Eiferfucht des Königs auf das Bol- 
fommmenfte manifeftirte, aller feiner Aemter ent/egt, worüber grollend, er ih an 


‚bie Spike bes Bundes, „Pour le bien public“ (für das ‚öffentliche Wohl) fteflte, 


was den Hof fo erfchredte, daß er ihm im Briedensvertrage zu Maur, im Jahre 
1465 am 29. October, feine confissirten Güter zurüdgab. Er farb als Präjideut 
einer Commiffion für Ordnung und Rechtspflege zu Lay nicht weit von Paris am 
24, Nov. 1468. — Sein Enkel, Frangois IL, wurde von Ludwig im Jahre 1505 
zum Herzog von Rongueville erhoben. Unter Karl IX. und Ludwig XIV. murbe 
die ganze Nachkommenſchaft D.’3 als dem königlichen Haufe angehörig erflärt, doch 
wurde fie als folhe nicht in die Regifter ber Familie des Königs eingetrager. 
Seit 1516 waren bie D. auch fouveraine Fürften von Neufchatel und fpäter 
wurden fie Grafen von Balengin. — Henry II, Herzog von Kongueville, Fürſt von 
Neufchatel und Graf von Balengin, wurde am 27. April 1595 geboren, verſchwor 
ſich mit andern hohen Perfonen des Königreichs gegen das Leben Richelieu's im 
Jahre 1626. Eilf Jahr fpäter fand er an der Spike eines Armeecorps in Hoch— 
burgund und ftritt dann nicht ohne Erfolge in Lothringen, im Elfaß, am Rein 
und in Stalien, Auf Mazarins Bergnlajlung ging er 1645 nah Minfter auf 
den Congreß, mo er jedoch nicht angewieſen war, Unterhandlungen zu pflegen, 
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fonbern mit dem Olanze feines Namens zu prunfen. Als er beffen inne wart, 
verließ er den Congreß, ſchlug ſich auf bie Seite feiner Schwäger, Condé und Conti, 
und nahm dann Theil an dem Aufftande ber Fronde. Nah dem Frieden vom 
11, März 1649 ging er wieder an ben Hof, wurde aber 1650 fammt feinen 
Schwägern verhaftet, auf die Bitten feiner Gemahlin jedoch bald wieder freige- 
geben, worauf vr ſich, Des militairifchen und politifchen Treibens müde, auf feine 
Güter zurüdzog und bier in fliller Zufriedenheit bis an feinen Tod, ben 11. Mai 
1663, lebte. — Seine zweite Gemahlin war Anna Genovefa von Bourbon-Condé, ver- 
mählt am 2. Januar 1642. Sie mar ein eben fo fchönes und liebenswürdiges, als 
lühnes Weib, und trat auf dem Congreß zu Münfter, wohin fle ihren Bruder, ben 
Prinzen Eonte, begleitete, als eine bedeutende Politikerin auf, Nah dem Auf- 
fande am 5. Januar 1649 mar fie eins der mächtigften Häupter der Partei ber 
Mipvergnügten, und wußte außer ihrem Verehrer, dem Prinzen Marfiliac, auch 
Conti und ihren Bruber Conte für den Aufruhr zu gewinnen. Ihr Hauptquartier 
war während diefer Zeit das Parifer Stadthaus, wo das überkühne und faft un- 
weibliche Weib, auch eines Heinen Prinzen, des Charles Parie, genae. In ben 
drei Monaten, welche Die Hauptftadt belagert wurbe, war bie“Herzogin Die Haupt» 
Agentin ihrer Partei, berieth mit den Feldherren und Tiplomaten über Alles, und 
balf felbft Die Sriedensbedingungen in ihren Gemächern entwerfen, welche am 11. März 
1649 angenommen wurden. Gin Jahr darauf flüchtete fie, Da ihre Verwandten, 
die Häupter des Aufftandes, verhaftet wurden, für ihre eigene Sicherheit beforgt, 
in die Normandie, und fam von da, nachdem fie viel Drangfal auegeftanden hatte, 
nah Nottertam, ron mo fie nad Etenay in das Sauptquartier bes Feltherrn 
Turenne ging, ben fie fehon früher für bie Sronte gewonnen hatte. Bon biefem 
Feldlager aus erließ fie ein Drobendes Manifeft gegen den Hof, und bemühte fidh, 
fremde Mächte zu bewegen, zur Befreiung der Häupter bes Aufruhre Hülfetruppen 
zu. ſchicken, was den franzöftfchen Hof vieleicht bemog, die Gefangenen in Freiheit 
zu feßen, worauf fie nah Paris zurüdging. Mit ihrem Bruber, bem Prinzen 
Eonte, welcher inzwiſchen wieder mit dem König in Händel gefommen war, floh 
fie fpäter nad Bordeaux, mußte fih aber mit ihren Freunden am 31, Juli 1653 
ber füniglichen Armee unterwerfen. Unterbeffen fiel ihr erflärter Günftling, Laroche— 
foucauld, von ihr ab, und das verftimmte fie dermanßen, daß fie fi von allem 
Weltlichen zurüdzog und den größten Kafteiungen unterwarf, Die ihren Tod, den 
15. April 1679, befchleunigt haben mögen. — Ihr ſchon erwähnter Sohn, Charles 
Paris, Herzog von Longuerille, nachdem er erft Graf von St. Paul gemefen war, 
erbte die Güter und Titel der Familie. Er that fib, den Umftänden feiner Ge— 
kurt, mie der tapfern Öefinnung feiner Mutter entſprechend, im Kriege fehr hervor 
und follte auf den Vorſchlag Sobieſki's König von Polen werben, als er am 
12. Juni 1672 beim Rheinübergang am Tolhuys beim Vorbringen gegen Die Hol- 
länder als ein Opfer feiner zu großen Kühnheit fiel. Mit ihm ging ber Tegitime 
und Hauptftamm bes Baftards von Orleans unter. — Zu einem Nebenftamme 
gıhören Francois von Orleans, Marquis von Rothelin (eigentlich Rötheln, welches 
in Schwaben liegt). Diefer hatte einen uncheliden Sohn, François, Baftarb von 
Rotkelin, welcher 1600 ftarb und das Haus Rothelin fliftete, das mit Aleran- 
ber von Rothelin, welcher als Generallieutenant in franzöflfchen Dienften 1764 
ftarb, unterging. 

Duns (Johann), Erotus genannt, Echolaftifer und Stifter ber Scotiften, 
wurde zu Dunfton in Northumberland im Jahre 1245 geboren, machte feine Studien 
in Orford, trat in den Francisfanerorden, warb 1304 von frinem Orden nad) 
Paris gefandt, wo er mit großem Beifall lehrte, ging dann nah Cöln und ftarb 
bir am 8. Nov. 1308. Ceine Zeit legte ibm als einem übermäßig fcharffinnigen 
Denfer und tiefen Grichrten den Namen Doctor subtilis (feiner Doctor) bei. 
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Er behauptete, daß das Allgemeine nicht blos ber Möglichfeit, fonbern auch ber 
Wirflichfeit nach in ben Obfecten gegründet fei und dem Verftand als Realität 
gegeben werde. Demnach war er entjchiedener Realiſt. Sein Hauptgegner war 
Thomas von Aquino Uebrigens vertrat er mit Leib und Leben oder doch mit 
feiner ganzen Beredtfamfeit die reine und unbefledte Empfängniß Mari. Im 
Grunde war er nichts als ein haarflaubenber, fpißfindiger Gelehrte, vol Wortſchwall, 
Dunfelpeiten und Confufion. 

Dunft ift ein Stadium der fih durch bie Wärme in Dampf verwandelnden 
Flüſſigkeit. Dünfte nennt man auch die Dämpfe, melde ſich noch nicht fo weit 
verdichtet haben, um einen wirklichen Nieberjchlag zu bilden, ſondern welche, ſchwach 
eondenfirt, ſich ſchwebend im ber Luft erhalten, 

Dunftan, der Heilige genannt, Erzbijchof von Canterbury, in einer hoben 
Familie um’ Jahr 925 geboren, kam als Jüngling an ben Hof des Königs 
Ethelftan, wo er ſich durch feine Fertigfeit in ber Muſik und Malerei fo ſehr aus- 
zeichnete, daß der Neid gegen ibn wach wurbe und er in folge einer feingefponnenen 
Intrigue genöthigt wurbe, ben Hof zu meiden. Aus Mißmuth über dieſen Unfall 
wurde er Mönd, und fing an, ein nach feiner unmaßgeblichen Meinung fehr frommes 
Leben in einer Zelle zu führen, Die der Sage nad nur 4 Fuß lang und 2 Fuß 
breit und bemangemeflen hoch mar, morin ber tugenbhafte Priefter alſo weder 
orbentlich geben, noch ſchlafen fonnte. Diefe frommen geiftlihen Strapazen flößten 
dem Könige Ehmund eine foldhe Hochachtung ein, daß er ihn an fein Hoflager berief, 
wo er nun zu großer Macht und hohem Anſehn gelangte, das noch unter ber Re— 
gierung Edreb’e wuchs. Der Nachfolger biefes Königs, Edwin, konnte den afcetifchen 
Grirsgram aber nicht leiden, fondern zeigte ihn ohne Weiteres davon und zerftörte 
das reiche Kloſter, worin er ala Abt fand. D. floh nun nad Gent, mo er anfing, 
viele Wunder zu verrichten und fi in einen immer größern Geruch von Heiligfeit 
zu hüllen, mober er denn auch bald in dieſer Stadt großen Einfluß erhielt. Edgar, 
ber Bruder des englifchen Königs, vecupirte mittlerweile 957 einen Theil bes Landes 
und D. fehrte nun nach England zurüd, mo er Biſchof von Worcefter wurde. Als 
Erwin geftorben war, wurde er auch Biſchof von London (959), und dann Erz- 
bifhof von Canterbury. Im Jahre 960 reifte er nah Nom, wo ihn Papft Jo— 
bann XII. fehr glänzend empfing. Er erwarb fih in großer Gefchwindigfeit ein 
ungeheures Vermögen, wovon er einen, freilich feineswegs den größten, Theil ans 
wandte, um Klöfter zu ſtiften und auszuftatten. Mit einer, nur durch feine uner- 
börte Frömmigkeit zu redhtfertigenden, Wuth verfuhr er gegen die Priefter, die das 
Cölibat für ein gott- und naturwidriges Verhältniß hielten und fih Weibchen zu— 
legten. Wo er in politifchen Verhandlungen auftrat, da geſchah es mit der burd- 
weg allen bipfomatifchen Pfaffen eigenthiimlichen Unverſchämtheit. So feßte er 
nah Edgars Tode 975 wider ben Willen des ganzen engliſchen Volks dem Kinde 
Eduard die Königskrone aufs Haupt, als hätte er biefelbe rechtmäßig zu vergeben, 
und fpäter, als Eduard von feiner Stiefmutter ermordet war, frönte er ebenfo 
frech den Sohn ber Mörberin, Ethelred, der es ihm indeffen nicht fonderlich Tohnte, 
fondern ihn von ſich fern zu halten wußte. Er flarb im Jahre 988, 

Dunftfreis f. Atmofphäre. - 

Dio (lat.: duo, zwei) ein Doppelfpiel, Doppelmufifitüd, Mufifftüd für 


Duobecimalmaaß iſt die Eintheilung der Einheiten in zwölf Theile, 
die gleich groß find. So wird ber Fuß in zwölf Zoll eingetheilt. Beim Längen- 
maaß ift Dies Die bequemfte und auch gemöhnlichite Eintheilungsart, Die Rechnung 
nah dieſem Maaße heit Duodecimalrechnung,. 

Duodecime ift in ber Mufif ein Intervall, deſſen Töre beide um zwölf 
diatoniſche Stufen von einander abſtehen. Duodecimole heißt eine Figur von 


zwei. 
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zwölf Noten, beren Zeitwerth benen von 8 Noten derſelben Bezeichnung gleich iſt, 
bie aljo um ebenfo viel ſchneller gefpielt werden müſſen. 

Duodrama, ein Feines, früher fehr beliebtes, jebt aber ganz aus ber 
Mode gefommenes Schaufpiel, welches darin beitand, daß zwei Perfonen mit ein» 
ander auf der Bühne erfchienen und in Conflicte gerietpen. Es geftaltete ſich das 
Duodrama aus dem Monodrama, in weldhem nur eine Perfon als handelnd oder 
redend auftritt, und welches aljo eigentlich einen mehr lyriſchen als dramatiſchen 
Charalter hat, 

Dupaty (Charles Marguerite Jean Baptiſte Mercier) ein franzöfticher 
Eriminalift, im Jahre 1744 zu Rochelle geboren, fkudirte die Rechte, ward 1767 
Advokat und dann Präfident beim! Parlament zu Bordeaux. Während der legten 
Lebensjahre Ludwigs XV. übten auch gegen D, deſſen ſchroffe Rechtlichkeit Hei Hofe 
Anftoß erregte, der Herzog von Aiguillon, der Abt Terray und die königliche Mai» 
treffe Du Barri ihren grenzenlojfen Deipotismus aus. Er ward, als er gegen ben 
Herzog, der wegen übermüthiger Amtsführung während feines Gouvernements in 
ber Bretagne in Unklageitand verſetzt war, im Auftrage bes Parlaments von Bor— 
deaus geſchrieben hatte, plöglich 1770 eingezogen und dann des Landes verwiejen. 
Ludwig XVI, rief ihn jedoch gleich nad feiner Ihronbefteigung zurück und gab ihm 
das Präfidium des Parlaments von Bordeaur wieder. Liberaleren Grundſätzen 
folgend, traf er hier aber auf ſolchen Widerftand bei feinen noch den alten ver- 
witterten Rechtöprineipien anhängenden Collegen, daß er, des erfolglofen Kampfes 
müde, fein Amt aufgab, und fih in Paris willenihaftlichen Arbeiten zu widmen, 
namentlih fein Augenmerf auf die Strafrechtspjlege zu richten anfing. Durd eine 
Denkſchrift, welde er in diefen Verhältniſſen ſchrieb, hatte er das Glüd, im Jahre 
1786. drei Unfhuldigen, Die zum Tode verurtheilt waren, das Leben zu retten, 
D. ſchon erklärte ſich mit großer Entſchiedenheit in jeinen „Reflexions historiques 
sur les lois eriminelles* (Hiftorijhe Betrachtungen über die Strafgejege) gegen 
die Heimlichfeit des Gerichtsverfahrens, Die in Diutfchland jest, nachdem fie mehr 
als ein heiliges Opfer gefoftet hat, mit Recht fo bitter befeindet wird. In ber- 
felden Schrift fprah er fih auh über das Mißverhältniß ber Strafen zu den 
Verbrechen aus. Je mehr diefe Fragen die Deutjche Gegenwart bewegen, um von 
fo größerem ntereffe it das genannte Werl, Der wadere Rechtsgelehrte farb 
zu Paris am 17. Sept. 1733. — Sein Sohn, Louis Marie Charles Henry 
Mercier D., am 29. Scpt. 1771 zu Bordeaux geboren, ftudirte gleichfalls bie 
Rechte, wurde Advocat, trat, als die Republif die waffenfähige Mannſchaft in’s 
Zeld_rief, ald Dragoner ein, und warb dann geograppifcher Zeichner beim Deere. 
Später gab er fih ganz ber Bildhauerfunft bin, die er in Frankreich wieder zu 
Ehren brachte. Seiner künſtleriſchen Studien wegen hielt er fi von 18014 bie 
1811 in Rom auf, wurbe dann in Paris Mitglied der Akademie der ſchönen Künite 
und bann Profejjor an der „Schule der fchönen Künſte.“ Unter feinen Arbeiten 
find hervorzuheben der Ajax, wie er von Neptun verfolgt wird, ‚bann fein Dreft, 
bem bie Furien auf den Ferfen find, und fein Philoctet. Er ftarb am 12. Nov. 
1835. — Der jüngere Sohn des Rechtögelehrten, Louis Emanuel Felicite Charles 
Mercier D., zu Blanquefort in der Gironde am 30, Zuli 1775 geboren, widmete 
fih anfänglih dem Seefriegerftand, wurde dann aber ingenieur, Er ſchrieb mehre 
recht wißige Theaterftüde, unter denen eins, welches die Regierung als eine Satyre 
auf fih bezog, ihm ein furzes Exil zuzog. 

Diüpe (franz. dupe, fprih: Düp’) ein Betrogener, Gepreflter, ein Tropf, 
©impel; düpiren, zum Beiten haben, anführen, prellen; Düperie Betrügerei, 
Veberliftung. 

Duperre (Bictor Guy, Baron), Admiral, Pair, Minifter Franfreiche, 
wurde am 20, Feb. 1775 zu Rocelle geboren, ging zur Ste auf einem Dantele- 
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Ichiffe, und madte 1791 eine Reife nad Indien, von welcher zurüdgelehrt er bes 
ausbrechenden Krieges wegen in bie Kriegsmarine eintrat. Im Jahre 1796 wurde 
er von den Engländern zum Sriegsgefangenen gemacht, aber nach brei Jahren 
wieder ausgewechſelt. Später, 1803, wurde er im ©eneralftabe der Boulogner 
Flotille angetellt, und machte darauf eine Expedition nach den Gewäſſern Afrika's 
und Amerikas. BZurüdgelehrt wurde er Fregattencapitain und Commandant ber 
Sirene, auf der er im Jahre 1808 Truppen nad Martinique hinüberführte. Auf 
der Rücdckkehr hatte er einen harten Kampf mit englifchen Fahrzeugen zu beitehen, 
die ihm den Weg verlegen wollten; doch gelang es ihm nad einigem Berlufte und 
nach fait zweiftündigem Kampfe Borb an Bord, fih an die Juſel Groir zu retten, 
worauf er brei Tage fpäter im Angefiht bes Feindes nad Lorient fuhr. Als 
Napoleon Diefe außerorbentlih lühne und ebenjo geſchickt ausgeführte Kriegsthat 
vernommen, ernannte er D. jofort zum Ariegsihiffscapitauin. Jetzt übernahm er 
das Commando der Bellona, mit welcher er im Indiſchen Meere freute und bie 
englifche Corvette Victor, bie portugieftfche Fregatte Minerva und mehre Hanbels- 
fchiffe wegnahm. Nachher fuhr er von Jole de France mit ben Schiffen Bellona, 
Bictor und Minerva hinaus aufs Meer, um drei Striegsfchiffe der Ditindifchen 
Compagnie zu fapern, wovon er bie zwei auch mirflich befam. Bei feiner Rückkehr 
nah der Inſel fah er große englifche Kriegsſchiffe den nordweſtlichen Theil der 
Snfel blofiren und das Fort an der Hafeneinfahrt volftindig befept halten. Kühn 
aber drang er in ben Hafen hinein, ſchlug die Engländer und erftürmte das Fort. 
Am 4. Det. 1810 jedoch, als die Engländer ein fehr großes Geſchwader abſchickten, 
um bie Infel um jeden Preis zu gewinnen, ſah fi) die Colonie genöthigt, zu ca- 
pituliren. Der Kaifer ernannte D. nun zum Baron und zum Commanbeur der 
Ehrenlegion, deren Ritter er fchon früher geworben war. Im Sabre 1811 wurde 
er Gontrenbmiral und erhielt den Dberbefehl über bie Sfotte im Mittelmeer. Im 
folgeriden Jahre commandirte er die franzöfifch-italienifche Seemacht im Adriatiſchen 
Meere, D. meigerte fi anfangs 1814, als bie großen Ereignifle dieſes Jahres 
die Räumung Italiens nöthig machten, Die franzöſiſchen Schiffe auszuliefern, that es 
jedoch auf erneuten Befehl des Vicckönigs. Das reftaurirte Königthum befchenfte 
ben tarfern Seehelden mit dem Ludwigskreuze: dennoch ſchützte er während ber 
folgenden kurzen Kaiſerzeit Toulon Fräftig gegen die Engländer. Im Jahre 1818 
ging er nad ben Antillen, wo er das Commando ber franzöſiſchen Station über- 
nahm, welches er auch bis 1821 behielt. Darauf mußte er den Oberbefehl über 
die Flotte übernehmen, melde Cadix belagern folte. D. war es, ber im Jahre 
1830 die Landung an ber Hüfte von Algerien ausführte und Algier mit eroberte. 
Pair geworben unter Karl X., verlor er dieſe Würde durch die Revolution, erhielt 
fie aber durch Louis Philipp wieder. Bon 1834 bis 1856 war er Kriegsminifler 
und übernahm dies Amt auch 1840 wieder. Fortgeſetzte Kränflichkeit zwang ihn 
indeſſen, bald feine Entlafjung zu nehmen, 

Dupetit-Thouarg (Ariſtide Aubert), berühmter franzöjliher Seemann, 
zu Bonmois bei Saumur am 31. Aug. 1760 geboren, wurde beim Lefen der Ge— 
ſchichte des Robinfon fo von der romantifchen Abenteuerlichkeit des Beſuchs fremder 
Länder bingeriffen, daß er mit einem andern Knaben aus der Militairſchule zu 
Laflehe entlief, und fih in Nantes als Schiffsiungen anwerben ließ. Indeſſen 
"wurden die beiden: Heinen kecken Flüchtlinge, noch ehe fie in See kamen, wieder ein- 
-gefangen und auf ihre Schulbanf zurüdgebradht. Er kam bald barauf nad ber 
Kriegsfchule in Paris, wo er mehr Wiffenfchaftlichkeit, als Hang zu romantischen 
Seefahrten zw zeigen anfing. Als er feine Studien geenbet, follte er feinen Wunſch, 
-in die Marine einzutreten, nicht gleich in Erfüllung gehen fehen, fondern mußte vor 
der Hand Dienfte im Landmilitair nehmen. Als aber ber Krieg mit England 
ausgebrochen war, warb fein fehnliches Verlangen geftilt und er zum Geeofflcier 
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erhoben. In ben weſtindiſchen Gewäflern kämpfte er nun mit folder Zapferfeit, 
daß er nach dem Frieden 1783 zum Commandanten bes Schiffs Tarleton ernannt 
wurde. Als er hörte, baß Lapeyroufe auf einer wüften Inſel gefcheitert ſei, faßte 
er fofort den Entjchluß, den Schauplab dieſes Unfalls aufzuſuchen und wo möglich 
die Weberlebenden zu retten. Zu dem Ende fammelte er Unterfchriften, welche Diefe 
Erpebition beden follten, mit der zugleich die Etablirung eines Pelzhandels auf der 
Norbweftfüfte von Amerifa verbunden zu werben beabjichtigt wurde. Die Fahrt 
fam zu Stanbe, allein fie ward vom Glüd in feiner Weife begünftigt. Die Por- 
tugiefen nahmen ihn gefangen und er mußte lange Zeit in den Kerkern von Liffabon 
ſchmachten, ehe er enblich feine Freiheit und etwas Geld für fein Schiff von ber 
portugiefifchen Regierung erhielt. Mißmuthig theilte er dies unter feine Mannſchaft 
und ging dann nad Amerika, wo er den Niagarafall in Geſellſchaft von Laroche 
foucauld-Liancourt beſuchte. In fein Vaterland, in dem mittlerweile die Wogen 
ber großen Revolution fi gelegt hatten, zurüdgefehrt trat er wieder in die Marine 
ein, und machte ald Commandant eines Schiffes von 80 Kanonen die Erpebition 
nach Aegypten mit. Nachdem er vergebens angerathen hatte, Nelſon's Ankunft 
auf ber Rhede von Abufir nicht abzuwarten, fiel er tapfer kämpfend am 1. Aug. 
1798. — Sn neuefter Zeit hat ein franzöfiicher Admiral Dupetit-Thouars, vielleicht 
ein Verwandter bes Obigen, fi einen Namen bei den Begebenheiten auf Dtaheiti 
zu machen gewußt. 

Dupin (Andre Marie Jean Jacques), geboren zu Barzy am 1. Februar 
1783, einer der auegezeichnetften Sranzofen neuerer Zeit, gleich berühmt als Schrift- 
fteller, Beamter und Staatsmann, mwurbe zum Abvofatenftande beftimmt, welchem 
fein Bater mit Ruhm angehörte, erhielt eine fehr forgfältige Erziehung, und ftudirte 
als Yüngling fo fleißig, daß feine Mitfchüler ihn mit dem ewigen Lichte nedten, 
bas er unterbielte, und das fie freilich jedesmal fahen, wenn fie von einem flotten 
Gelage fpät nach Haufe gingen. Im Jahre 1802 wurde D. in den Stand ber 
Advofaten aufgenommen und 1806 wurde er Doctor der Rechte. Seinen Wauhl- 
ſpruch „Freie Vertheidigung des Angeflagten," ohne die nad) feiner Meinung alle 
Gerechtigfeit nur Lug und Trug fei, ſprach er öffentlich vor dem Gerichtshofe aus, 
und vertheibdigte ihn glänzend gegen ben befpotijchen Einwurf, daß ein Advofat 
Staatsverbrecher nicht ſchützen Fünne, ohne fi in gewiffem Grabe zu ihrem Mit- 
fhuldigen zu maden, was freilich ein heillofes Princip war. Es war im Jahre 
18:5, als die Reaction, dieſe bösartigfte aller Revolutionen, zu wüthen begann, 
als die Proferiptiongliften, Ausnahmegeſetze und Militaircommiffionen ihre fluch- 
würdigen Rollen fpielten. D. betrat, feinem Wabhlſpruch treu, eine ebenfo gefähr- 
liche als ebrenvolle Laufbahn. Er fprah 1815 für den Marfchall Ney, als diefer 
ritterlihe Krieger, ber für die Sache Frankreichs jo muthig hundert Schlachten ge- 
kämpft, zum ſchmählichen Tobe auf dem Blutgerüft verurtheilt wurde. Er verthei- 
bigte 1816 die Engländer, welche wegen Theilnahme an der Entweichung Lavalet- 
te's angeflagt waren. Er vertrat die Generäle Mir, Savary, Gilly, und lehnte 
fih gegen die Ränfe und gehäjfigen Anftiftungen ber Polizei, die bloß darum Scul- 
dige machte, um fie beftrafen zu können, gegen bie ungeftraften Greuel im Süden 
Frankreichs mit Entichlojfenheit und feuriger Berebtfamfeit auf. So bezeichnete 
er feine Thätigfeit ald Anwald mit Handlungen einer aufopfernden Ergebung zum 
Schutze ber Unterbrüdten, zur Bertheibigung bes Rechts und ber verlegten Frei— 
beit, und nicht etwa Gold war fein Gewinn, fondern der gefährliche Haß bes 
Tprannen und bie Erbitterung Aller, die das Brot der Regierung agen. Warm . 
ſprach D. für die Pflicht der öffentlichen Wohlthätigkeit, als die Nationalfubfeription 
für Diejenigen Bürger eröffnet wurde, welche in Folge des fhänblichen Ausnahme» 
gefebes vom 26. März 1820 im Kerker faßen, ſprach für Bavoux, für be Pradt, 
für Jay und für dem herrlichen Dichter Beranger, als man in ihm die Preffe ver— 
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letzte. Die fortwährend verfolgten Journale fanden in D. ebenfalls ihren warmen 
Vertreter. So trat er 1821 für den „Miroir* und 18.5 für den „Constitutio- 
nel“ auf, fo wirkte er überhaupt fortwährend mit unermüblicyer Rüftigkeit ber 
Gewalt und dem Unrecht entgegen. D. war fein Parteimann, feine Sade nie 
eine Parteifache, er fand immer nur für das auf, mas er für wahr und recht 
erlannt hatte, daher verdarb er es oft mit den Parteien, die ganz irrthümlich 
meinten, D. gehöre ihnen an, wenn er fie vor Gericht vertheibigte, und nun höchſt 
aufgebracht wurden, wenn er ihnen feine Defenfion verweigerte, weil er fie nicht 
im Rechte befindlich hielt. Manche Aeußerungen in feinen Plaidoyers mißfielen auch 
der Oppofition; fo z. B. feine Worte bei der Vertheidigung des „Courier frangais,* 
es fei zu wünſchen, daß bie auegezeichneten Schriftfteller, welche die Rebaction eines 
öffentlihen Blattes beforgten, mit großer Sorgfalt über ihre untergeordneten Mit- 
arbeiter wachen, und bie von benfelben eingejendeten Artikel einer firengen Prüfung 
unterwerfen mögten. Wenn die Dppofition, meinte er, auch nidht immer bie 
größte Anzahl für fih habe, fo müſſe do immer Vernunft und Recht auf ihrer 
Eeite fein. Solche Gedanfen, die immerhin doch auf eine Art Genfur hinbeuteten, 
und jedenfalls eine Art von Hemmſchuh für Die freie Entwidelung der Preffe in 
Borfchlag brachten, konnten freilich nicht ganz behagen. ine andere Partei ver- 
legte er wieder, als er, aufgeforbert, Die rechtliche Vertheidigung Louvels zu über- 
nehmen, bie Erflärung abgab, baß er lieber feinen Stand aufgeben wolle, als 
barein willigen, daß man ben bunflen Namen eines elenden Meuchelmörders bem 
ruhmbebdedten Andenken des Marſchalls Ney an bie Seite ftele. Aber das ift es: 
wer fich nit einer Partei ganz ergiebt, hat es mit allen zu tun. Dieſe bittere 
Erfahrung machte D., aber fie irrte ihn nicht in feinen Beftrebungen, und feine 
unerfchütterliche Unbeftechlichkeit, feine großartige Uneigennügigfeit, mußte ihn doch 
ben Guten aller Parteien empfehlen. So kämpfte er ritterlich mitten in ber Ge— 
fahr feiner Freiheit, feines Lebens und jeines Rufes für Die Ehre, das Leben und 
die Freiheit feiner Mitbürger. Am 17. Aug. 1830 wurde D. zum Generalpro= 
surator bei dem Gaffationshofe ernannt, nachdem er 28 Jahre bem Stande bes 
Advokaten mit großer Auszeichnung angehört hatte, In dieſer Stellung entwidelte 
er auf das Glänzendfte feine ungemeine Thatfraft, fein reiches Talent und feine 
umfaffenden Stenntniffe. Immer nur Die Sade, niemals bie Perfon in’s Auge 
faffend, blieb er auch bier jeder Partei fern und wurde wie früher von allen 
Factionen in gleicher Weife verbädtigt. Das Journal „die Nemefis” äußerte fich 
fo fpöttifch, fo höhnend und veräctlih über D., daß es in Anflageftand verfept 
wurbe. Der Generalprocurator aber zeigte ſich ftatt empfindlich, Falt und fremd, 
als berühre ihn jener verläumderiſche ineriminirte Auffag gar nicht. Er fagte 
vielmehr in feinem Antrage vor dem Gerichtehofe: „Gott bewahre bie Gerichte 
und befonders den Caffationshof, daß fie je wieder die gefahrvolle Bahn der In— 
terpretationen betreten, denen man einige Anflagen und Urtheile unter ber Herr— 
haft der Ausnahmegefebe zum gerechten Vorwurf gemacht hat. Bergeflen wir 
nicht, daß Die Freiheit der Preffe, Die, ich geftehe es, fi) manchmal fehr verberb- 
liche Berirrungen vorzumwerfen bat, darum nicht minder eine unferer wichtigften 
Sreibeiten, und daß biefe Freiheit das gemeine Recht iſt!“ — Seine politifche 
Laufbahn hatte D. fchon 1815 begonnen, wo er als Abgeordneter in ber Kammer 
erſchien. Hier ſprach er gegen ben Eid, ben ein faijerlihes Decret der Kammer 
sorfchreiben wollte, und erklärte ſich gegen bie Legitimität Napoleons II. Er unter- 
zeichnete jene eberne Declaration vom 5. Juli 1815, worin Die Volferepräfentanten 
erflärten, daß bie Regierung Frankreichs, wer auch an ihrer Spitze ftehen möge, 
den gefeßmäßig ausgefprodenen Willen der Nation für fih haben müfle, und baf 
fein Monarch eine reelle Bürgfchaft geben Fünne, wenn er nicht eine von ber Na- 
tionalrepräfentation berathene und von dem Bolfe angenommene Verfaſſung be- 
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ſchworen habe. Bis zum Jahre 1828 erſchien er nicht wieder in ber Kammer. Bon 
ka an aber fehen wir ihn aufs Neue an ben öffentlichen Verhandlungen mit Wärme 
Theil nehmen. Er erhob fih mutbig gegen bie beabfichtigte Auflöfung der National» 
garbe, gegen die gewinnſüchtige Anhäufung von Stellen und Einecuren, gegen bie 
Majorate, gegen das Recht der Erftgeburt, gegen ben fi immer fleigernden Ein— 
fluß ter Geiftlichfeit, überhaupt gegen bie alte „gute“ Zeit, und bie alten beliebten 
Mittel, fie wieder zurüdzuführen. Mit einem Grimm, der viel zu groß war, und 
tem fein erbärmlicher Gegenftand gar nicht entſprach, verfolgte er die Sefuiten, bie 
er für unendlich gefährlicher hielt, als fie Damals waren, und als fie noch jeßt 
find. Wenige Tage vor dem Auliaufftande berichtete D. über die Abreſſe ber 
221, welche das große Ereigniß vorbereiteten. Er warnte die Regierung vor dem 
gefährliden Schritt, den fie zu thun im Begriff ftand, und fagte die Folgen bes 
Aufftandes der Gewalt gegen die Orfege voraus, Bergebens! Es erfhienen bie 
Ordonnanzen, melde, befonders gegen bie Preſſe gerichtet, die Volksfreiheit mit 
einem Schlage vernichten follten. Es verfammelte fi eine Menge Herausgeber 
von Sournalen und ber angefebenften Advofaten der Hauptitabt bei D., um über 
die Frage zu bebattiren, ob man dem Ordonnanzen Folge zu leiften babe oder nicht. 
Tiefes Schweigen Herrfchte eime Weile in der Berfammlung, ans Deren Schooß der 
Donner hervorbrechen follte, der einen Königsthron zermalmte. D. ſprach zuerft 
und erflärte, daß die Orbonnanzen nicht vollzogen werden bürften. Man befchloß, 
den Ordonnanzen nicht Folge zu leiſten. D. war auch ber erfte Berichterftatter 
über die Charte von 1830, und ſprach als folder die Grundſätze aus, daß nie bie 
Genfur in Franfreich eingeführt werben bürfe, daß es feine befondere bevorrechtete 
Garde bes Königs geben folle, und daß ber König, um Die alten, trüben, legiti- 
miftifchen Erinnerungen zu vernichten, nicht Philipp VII., fordern Ludwig Philipp I. 
beißen müffe. Als Präfident ber Kammer blieb D. fernen frühern Anfichten und- 
Gefinnungen treu, aber er fonnte e8 nicht verhindern, daß er, meil man doch— 
einmal jede politifche Perfönlichkeit in Franfreih in Parteien placiren mil, zum 
Juste-milieu gezäplt wurde, wozu er freilich in einem gewiſſen Sinne auch gehörte. 
Er unterftügte auf das Kräftigſte Caſimir Perrier, widerfegte fih den Anmaaßungen 
bes Hofes, fprach gegen die Clubs, wie gegen alle und jede politifchen Affociationen, 
mogten fie die Legitimität, Napoleon, ober die Republif zum Borwande haben, er- 
Härte fih mit Entjchiebenheit für Die Aufrehthaltung des Friedens, wiewol er den 
Krieg an fich nicht tadelte, fondern ihn in manden Verhältniſſen, namentlich wenn, 
wie er fagte, bie politifchen Inftitutionen angegriffen würden, fogar billigte. Diefe 
Sefinnungen, Die Die Menge nicht zu vereinigen wußte, weil fie den Mittelpunkt 
feines Charakters, aus dem fie wie bie Radien hervorgingen, nicht zu begreifen 
vermogte, weil fie bie eiferne Conſequenz, mit dem ber Mann, ohne rechts und 
linke zu fehen, allein das Recht, wie er es fidh Dachte, verfolgte, für eine Inconfequenz 
bielt, weil fie Tieblos heute gegen das Individuum verfuhr, as fie geftern fehüßte, 
begannen allmählig D. umpopulair zu machen, und es fam fogar fo weit, daß ein 
Volkshaufe ſtürmiſch vor frinem Haufe fein Leben forderte. Aber freilih war 
diefer Haufe nicht das Bolt, von deſſen Majeftät und Herrlichkeit D. beftändig fo 
voll war. Er blieb Präfident der Deputirtenfammer bis zum Jahre 1839. In 
ber neuern Zeit fol er fich mit feinen Memoiren befchäftigen, die von großem 
Sntereffe fein mögten. Außer mehren Schriften, die nur von juriftifhem Werthe 
find, ſchrieb er auch „la revolution de juillet 1830% (Die Yulirevolution 1830), 
in der er feine Ueberjeugung ausfpricht, daß bie Republik für Frankreich nit 
tauge, und daß Ludwig Philipp allein von ben Franzoſen zum König hätte ge— 
wählt werden dürfen. 

Dupin (Charles, Baron), Pair von Frankreich, ein Bruder bes Vorer- 
wähnten, wurde am 6, October 1784 geboren und in ber Polpytechniſchen Eule . 
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in Paris erzogen. Später nahm er als Ingenieur Dienfte auf ber Flotte und 
war beſonders thätig bei der Anlegung bes Hafens von Antwerpen. Im Sahre 
1808 ging er nach ben Senifhen Inſeln unter dem Atmiral Ganteaume, und 
wurde bier Secretair der neuerrichteten Akademie zu Korfu; 1811 hielt er ſich in 
verſchiedenen Gegenden Staliens auf. Im Jahre 1813 murben burd feine Ber- 
mittlung die ſchönen Gemälde von Korfu gerettet, melde von Puget für Die Gal- 
lerie Lutwigs XVI. gearbeitet waren. Als der zweite parifer Friebe abgefchloffen 
war, ging er nah England, wo er 2? Monate lang umberreifte. Im Jahre 1818 
wurde er Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften und 1820 Profeffor beim Con— 
fervatorium der Künſte und Handwerke. Cpäter ging er zum zweiten Male nad 
England, woher er erft 1824 zurückkam, worauf er zum Baron ernannt und in 
die Deputirtenfammer gewählt wurde. Im Jahre 1837 wurde er Pair. Er be— 
fchrieb in feinem Werke: „Reifen in Großbritannien,” die Mängel ber britifchen 
Verwaltung in allen ihren Zweigen mit großer Gründlichkeit. 

Dupin (Pfilippe), der jüngfle Bruder des Vorbergenannten, ein berühmter 
Advokat, ward im Jahre 1795 geboren, machte feine juriffifhen Etubien unter 
der Anleitung feined älteften Bruders, deſſen Eigenthümlicfeiten er ſich bis auf bie 
raube, eiwas abftoßende Seite, fehr gut anetgnete. Obgleich ein Freund Der durch 
die Julirevolution eingefeßten Regierung, mar er doch nicht zu vermögen, eine 
pohitifche Role zu fpielen, obwohl er feine Anhänglichfeit an Ludwig Philipp dadurch 
bethätigte, daß er in dem Contéſchen Prozeffe (Prinz Bourbon-Condé war unter 
ſehr verbächtigen Umſtänden erhängt gefunden), den Verdacht der Mitwiffenfchaft 
um dieſen ſcheinbaren Mord von Ludwig Philipp mit Erfolg ablenkte. D. iſt, 
wie fein Bruder, der rechte Repräſentant bes Volfs, ift ebenſo geiftreich und nicht 
minder entfchieben. 

Dupleffis (Joſephe Sifrebe), ein franzöfifcher Portraitmaler, wurbe zu 
Carpentras im Jahre 1725 geboren, und von dem Pater Ymbert, einem Mönche, 
in der Malerei unterrichtet. Als zwanzigjähriger Jüngling pilgerte er nah Rom, 
ber Heimath ber Kunſt, umd zeichnete fich bier bald Durch Herrliche Leiftungen in ber 
Portrait» und Hiftorienmalerei aus. Nachdem er 4 Sabre Hier für feine Ausbil- 
dung gearbeitet hatte, fehrte er nach Frankreich zurüd und war nachmals in Paris 
wegen feiner fprechenden Portraits hochgeſchätzt. Er malte fehr viele Eelebritäten, 
und ftarb 1802 ala Confervator tes Muſeums von Berfaillee. 

Duplicität, Doppeltheit, ift im philoſophiſchen Sinne das Zerfallen in 
zwei Gegenſätze. Im gemeinen Leben brüdt Duplieität auch Doppelzüingigfeit ober 
Zweibeutigfeit aus, | 

Duplik heißt im Eivilgericht Die Antwort bes Brflagten auf bie Replik 
(f. d.) des Klägere. Sie ift immer ber vierte Schriftfag, mit dem in ber Regel 
das Berfahren gefchloffen wird. 

Dupont (Jacques Charles), genannt be PEure, franzöſiſcher Deputirter, 
geboren zu Neubourg in ber Normandie am 27. Feb. 1767, wurde Parlaments- 
advocat, dann Maire. Ale bie Revolution ausbrach, und fpäter während bes Con— 
fulats und Kaiſerreichs wurbe er nacheinander Bezirksverwalter, Richter, öffentlicher 
Anfläger beim Griminalgericht bes Eurebepartements, Mitglied bed Rathe ber 
Fünfhundert, Präfitent bes Griminalgerichts zu Evreux und 1811 Kammerpräſident 
bes kaiſerlichen Gerichtehofes zu Rouen. Während der hundert Tage mar er Vice- 
präfident ber Nepräfentantenfammer und trat bier oft fehr fharf ben Plänen 
Napoleons entgegen. Als ber Kaifer bie Schladt bei Waterloo verloren hatte, 
war er ea, Der Die Proteftation gegen alles dasjenige entwarf, was bie verbündeten 
Mächte irgendwie gegen bie Unabhängigkeit des franzöſtſchen Staats unternehmen 
würden. Das hierüber unmwillige Minifterium entfeßte ihn feiner Stelle als Mit- 
glied des oberften Rathe bes Eurebepartements, worauf ihn bies 1817 zum De— 
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putirten mwählte, in welder Eigenſchaft er flets zur äußerften Linken hielt. Im 
Sabre 1824 wählte ihn ein Bezirk von Paris zum Deputirten; D. trat, nachdem 
er die Berfammlungen eine lange Zeit verfäumt hatte, rebend wieder in benfelben 
auf, als ber argliftige Peyronnet die Freiheit der Preffe zu befchränfen brobte, 
welche er gleisnerijch gründen zu wollen vorgab. Im Jahre 1830 ftand fein Name 
mit unter denen ber proteflirenden Deputirten. Die neue Regierung machte ihn 
zum Juſtizminiſter und Großfiegelbewahrer, Aber wenig Monate nad feiner Er- 
nennung ſchied er mit mehren andern liberalgefinnten Gollegen aus dem Minifterium. 

Dupont (Pierre, Graf), genannt de l'Etang, franzöfifher Generallieutenant, 
wurde zu Chabanais am 14. Zuli 1765 geboren, ftudirte die Artilleriewiffenfchaften, 
trat 1791 in die franzöſiſche Armee ein, nachdem er eine Zeitlang in ber franzöſiſchen 
Legion, welche in Dienften Hollands fand, gewefen war, wurde Hauptmann und 
Adjutant des Generals Dillon, den er, ihn gegen feine Mörder zu ſchühzen milleng, 
vor feinen Augen fallen fah und bei deſſen Tödtung er auch felbft verwundet wurde. 
Naher ging er zur Armee in Belgien ab, wo er fich fo auszeichnete, daß er zum 
Brigadegeneral avancirte. Aus Furcht, daß ber Revolutionsfturm in Paris ihm 
den Tod bringen könnte, zog er fih von der Armee zurüd (1793), bei welcher 
Damals in jedem Augenblide ein Commiffair erfcheinen fonnte, um die Berbächtigen 
zu verhaften, und Fam erft zur Zeit bes Directortums wieder nah Frankreich, wo 
er Director des Striegsdepots wurbe. Der 18. Sructidor beraubte ihn aller feiner 
Nemter; aber der 18. Brumaire, an bem er felbft thätigen Antpeil nahm, gab ihn 
feiner Ihätigfeit zurüd und er kämpfte fehr ruhmvoll bei Marengo, ward bann 
Gouverneur von Piemont, in mwelder Eigenfchaft er im October 1800 in Toscana 
eindramg und bier eine proviforifche Regierung errichtete. Dann flug er bie an 
Menge ihm weit überlegenen Defterreicher bei Pozzolo. Der Kaifer erhob ihn in 
den Grafeuftand (1804) und er ging 1805 zur Armee nad Deutſchland ab, mo 
er bei Ulm ben Defterreichern viele Gefangene abnahm und dem Marſchall Mortier 
aus feiner fehr fihmierigen Tage half. Ebenfo thätig bewies er ſich in ben Feld— 
zügen der Jahre 1806 und 1807. Syn dem folgenden Jahre erhielt er den Ober» 
befehl über eine Divifion in Spanien, drang in dieſem Lande fiegreich bei Cordova 
vor, mußte aber darauf bei Baylen am 23. Juli, nadhdem ihn der General 
Gaftannos hart bebdrängt, eine höchſt ungünftige Gapitulation abfchliegen, die ben 
Kaifer fo verdroß, daß er ihn vor’s Gericht ftellen, und bis 1813 gefangen halten 
hieß. Die Bourbons übergaben ihm 1814 das Kriegsminifterium, das er inbeffen 
in Folge der vielen Befchwerben, die aus dem Heere einliefen, bald wieder nieber- 
zulegen gezwungen war, worauf er das Commando der 22. Militairdivifion erhielt. 
Sm Jahre 1815 wählte ihn das Departement Charente in die Deputirtenfammer. 
Nachdem er 1835 in Ruheſtand verſetzt war, farb er in Paris im Sabre 1840. 

Dupont(Pierre Samuel;, genannt be Nemours, Philanthrop und Deconomilt, 
ift 1739 zu Paris geboren. In feiner Jugend ftudirte er mit großem Eifer bas 
laffijche Altertum, warf fi) aber fpäter auf die Nationaldconomie und wurbe ein 
warmer Verehrer bes öconomiftifch= philantropifchen Syſtems Quesnays, zu beffen 
Schülern er fih zählte. Im Sinne biefes feines Lehrers, ber allein ben ader- 
bauenden Stand für Die einzig und wirklich probucirende Claffe im Staate hielt, 
redigirte er das journal „Les ephemerides du eitoyen” und ſchrieb ein aus— 
führlicheres Werk, in welchem er Quesnay’s been vortrug. Die Regierung fing 
bald an, ihn wegen feiner ihr nicht zufagenden Grundſätze zu verfolgen, und er 
mied, um einer Öewaltthätigfeit zu entgehen, bas Vaterland, dem er ſich erft 
wieder zumandte, als fein Freund Zurgot Finanzminifter Ludwigs XVI. geworben 
war. Eine Zeitlang arbeitete er in deſſen Bureau in einer freilich nicht bervor- 
ftehenden Wirkſamkeit. Mit Turgots Fall fiel Dies beſcheidene Glück Ds aud 
zuſammen. Später wurde er unter Galonne Stantsrath, und dann, ala bie Ge— 
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neralſtaaten ſich conftituirten, beren Secretair, worauf er, von dem Amtsbezirk 
von Nemonrs gewählt, Mitglied der Nationalverfammlung wurde, im der er ſich 
meiſt nur um Die Sinanzangelegenbeiten befümmerte, Er gerieth hier häufig in 
Händel mit denen, welche Papiergeld treiren wellten, und behauptete beſtändig, Daß 
das Geld einen reellen Werth haben müfle, wenn es Geld fein ſolle. Als die 
Sitzung geſchloſſen war, faufte er, fi eine Druderei und gab eine Zeitfehrift heraus, 
die — vergebliches Bemühen — den unnufhaltfamen Strom ber Revolution ein- 
friedigen folte. So bes Royalismus verbädhtig geworden, entging er Dem Tode 
nur Durch Die Flucht; er wurde jedoch in jeinem Verfted auf dem Lande, wo «r 
ne „Philojopbie Des Univerfums“ ſchrieb, entbedt, und wäre ſicher hingerichtet, 
wenn Robespierre nicht gefallen wäre, Nachher trat er in den Rath der Alten, 
war aber in feinem Journal „Histerien” fo ausfallend gegen die Demofraten, daß 
vr ih nach Amerika zu flüchten für gut fand, von wo er nad dem 18. Brumaire 
in fein Vaterland zurückkehrte. Als Napoleon von Elba zurückkam, ging er wieder 
un Amerika, wo er ih ausſchließlich den großen induftriellen Unternehmungen 
widmete, bie er dort am Delaware gegründet hatte, Er farb am 6. Aug. 1817, 
Dupuis (Charles Frauçois), franzöjiiher Gelehrter, mwurbe zu ZTrie- 
Chateau bei Chaumont am 16. Det. 1742 geboren; Da fein Vater, der ein ſeht 
dürftiger Schufter wer, ihm Feine Erziehung angebeihen laſſen konnte, nahm ſich 
ter Graf Larochefoncauld, der Talent in ihm entdeckte, des Knaben an, und 
brachte ihn im bas Kollege d'Harcourt. Hier ſtudirte D. mit fo großem Eifer 
und jo gutem Erfolg, baf er ſchon in feinem 24. Jahre Profeſſor der Rhetorik 
am Gullege de Liſienx werden konnte, woneben er auch no als Parlamentsadvolat 
ingeieprieben wurde, da er beiläufig auch Die Rechte ſtudirt hatte. Bald wandte 
ee ſich indeſſen, bejonders wel durch Lalande veranlaßt, ber Aftronomie und Ma- 
thematik gu amd begann Die Theologie der Völker des Alterthums durch Die Aftro- 
nomie zu erklären Gr fchrieb über Diefen Gegenjtand mehre Auffäge in Journale, 
und dana das Werf: „Memoire sur l’origine des constellations et sur l’ex- 
plication de la fable par l’astrosomie* (Denfjärift über ben Urſprung der 
Eonftelationen und über Die Erklärung der Mythe dur die Aftronomie). Darauf 
wurde er Profeflor ber Beredtjamkeit am Collége de Iraner, Mitglied der Akademie 
ber Inſchriften and der Commijfion für den öffentlichen Unterricht: Die Revolution 
erſchreckte D., doch konnte er nicht umpin, als Die größten Stürme derſelben aus— 
geiobt hatten, in den Gonvent, in den Rath der Fünfhundert, und fpäter in ben 
Gefepgebenden Körper einzutreten. Er mar in dieſer feiner halb nothgedrungenen 
politifchen Raufbahn zwar nie ſonderlich eifrig, Aber er gewann bo die Achtung 
friner Mitbürger burc feine bervorftechende Humanität und Mäßigung. Sechszeha 
Jahre lang arbeitete der fleißige Mann am feinem Werke: „Origine de tous les 
eultes ou religien universelle,“ eine Schrift, die der Verſaſſer ange Zeit nech 
ihrer Vollendung nicht wagte herauszugeben, weit er fürchtete, fih die Theologen 
auf dm Dals zu ziehen, und deren Veröffentlichung. endlich Der Club der Cordeliers 
veranftaktete. Dies war indeflen eben Das Unglüd des freilich. von einem einfeitigen 
Princip ausgehenden, aber doch gründlich gelebrten Buchs; denn alle Welt jap 
daffelbe jetzt weniger als sine wiſſenſchaftliche Unterſuchung, deun vielmehr als eine 
Parteifchrift am, mit der eine beſtimmte Faction gewiſſe Zwecke zu erreichen ſuche. 
D, ſchrieb noch mehre gleich amegezeichnete Werke, welche unendlich Biel zur Auf 
Härung der alten religiöfen Sagen beitritgen. — Sein größtes Verdienſt mögte aber 
feine Erfindung. des Telegraphen fein, diejes großen Sprachrohrs der Völker, welches 
Chappe freilich verbeffert ju baden das faft nicht Heinere Verdienſt hat, D. Hard 
ju Dijon am 29, Sept. 1809. 
Bolfs-Converfieterifon. III. Band. u ' 
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Dupuptren (Guillaume, Baron) großer franzöfifcher Wundarzt und 
Anatom, wurde zu Pierre» Buffiere in Haute-Vienne am 3. Det, 1777 geboren, 
ftudirte die Mebdiein in Paris und war 1795 ſchon Profector an der mebicinifchen 
Facultät zu Montpellier, eine Stellung, die er feinem berühmten Gönner, dem 
Doctor Thurot verdankte. Am Sabre 1801 ward er Oberaufſeher der anatemijchen 
Arbeiten in Paris, und 1803 zweiter Wundarzt am Hötel-Diru, 1815 aber erfter 
Wundarzt in dieſem Hofpital. Drei Jahre fpäter, nachdem er auch Das Lehramt 
ter Klinik dieſes Inftituts erhalten hatte, nahm ihn die Afademie als ihr Mit- 
glied auf. Als er Dem ermordeten Herzog von Berry vergebens Hülfe zu bringen 
fuchte, Ternte ihm der König kennen, und ernannte ihn 1823 zu feinem Leibchirurgen, 
wozu ihn auch Karl X. machte. Zehn*Qahre nachher lähmte rin Echlagfluß fein 
Geſichteorgan. Im Jahre 1834 reifte er feiner Geſundheit wegen nach Italien. 
Bon bier zurüdgefehrt, ohne fein Leiden geheilt zu fehn, farb er zu Parie am 
8. Schr. 1835, D, hinterließ feiner einzigen Tochter, der Gräfin von Beaumont, 
ein Vermögen von 8 Millionen France, Er erfand mehre fehr zmedmäßige Ope— 
rationsmethoden und verfcdiedene Anftrumente. Seine Perſönlichkeit hatte etwas 
fo Gebietendes und zugleich Anzichendes, Daß er über feine Aranfen, wie über 
frine Zubörer eine fousernine Gewalt zu haben fehien. Größere MWerfe hinterließ 
D. nicht, mol aber Fleinere, nichtedeftomweniger aber ſehr ſchätzbare Schriften, 

Duquesne (Abraham Marquis), franzöfifcher Serheld, wurde zu Dieppe 
im Sabre 1610 geboren, erhielt, ta fein Bater felbft Seemann war, eine auf 
die Kenntniß Des Seefahrers befonders abzweckende Erziehung und warb mit ſolchem 
Erfolg unterrichtet, daß er ſchon 1637 den Krieg gegen Spanien als Capitain 
eines Kriegsſchiffes mitmachen Fonnte. In den folgenden Sahren leiſtete er in ver— 
ſchiedenen Schlachten Dienfte, die von großer nautifcher Bildung und ebenfofehr 
von Tapferkeit zeugten. Während der Minderjährigfeit Ludwigs XIV, verließ er 
fein Vaterland und ging nad) Schweden, mo er fofort Vieeatmiral wurde, In 
diefer Eigenfchaft kämpfte er fo glänzend gegen die Dänen, daß fie 1645 zu dem 
fo äußerſt nachtheiligen Frieden von Brömfebro gezwungen wurden. Hierauf kehrte 
er nad Frankreich zurüd, wo fih Borbraur gegen Die Regierung erklärt hatte und 
fpanifcher Unterſtützung harrte. D. rüftete auf eigene Koften mehre Kricgsſchiffe 
aus, mit denen er in die Mündung ber Gironde einlief und Die Stadt zwang, fich 
zu ergeben. Im Kriege mit Holland hatte D. gegen bie berühmten Abmiräle 
Ruyter und Tromp zu kämpfen, erftritt aber nichtedeftoweniger zu verſchiedenen 
Malen in den Jahren 1672 und 1673 große Vortheile. Als Meffina fih fpäter 
gegen Die Epanier erhob, eilte D. nach dem mittelländifchen Meere, um biefe für 
fein Vaterland wichtige Inſurrection zu fördern. Ein ganzes Jahr hindurch Fämpfte 
er mit abwechſelndem Glück gegen die unirten Geſchwader Hollants und Spaniens, 
bie er entlid auf der Höhe von Gatanea 1676 rinen fo glänzenden Sieg gewann, 
daß Sranfreih von Sicilien ungeftört Befig nehmen konnte. Der frömmelnbe 
Sünder, Ludwig XIV, hätte dem braven Seemann nun gerne für fo viel große 
Thaten entfprechend gedankt, aber er glaubte ihm den Atmiralstitel, der dem bie- 
herigen Viceadmiral doch mol gebührt hätte, micht geben zu fünnen, ta er Proteftant 
tar, und zog es deshalb wor, ihm mit Bonchet bei Etampes und dem leeren Zitel 
cines Marquis abzufinden. Als das Edict von Nantee aufgehoben war, bewies 
man D. feine Achtung, indem man mit ber größten Inconſequenz ihn von ber 
Verbannung ausnahm. In den Jahren 1681 bis 1683 zog er gegen Tripolis 
und Algier aus und ftrafte Diefe frechen Raubſtaaten. Den letzten Donner feiner 
firgreiden Sciffsfanonen hörte zitternd Ornua. Der Secheld ftarb zu Parie am 
2. Geb. 1688, 

Dur, bart, heißen die Accorde, denen die große Terzie rigen iſt. 
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Duranbus (Guilielmus), ſcholaſtiſcher Philoſoph, von feinen Zeitgenoffen 
benamfet: Doctor resolutissimus (höchft refoluter Doctor), wurde zu Et. Pourcain 
in Glermont geboren, meehalb er ſich felbft oft D. a Sancto Porciano ſchrieb, 
ftudirte zu Parie, war 1518 Bifhof zu Puy und 1326 zu Meaur, und farb 
dann bier 1332, Er war erft ein Anhänger, dann eim Gegner des Thomas von 
Aquino. 

Durango, Stadt in ber Republik Mexico, Hauptort ber Provinz gleiches 
Namens, Sig eines Biſchofs, mit 26,000 Einwohnern, melde Bergbau und be= 
deutenden Viehhandel treiben. 

Durante (Francesco), italienifher Kirchencomponift, mwurbe 1693 zu 
Neapel geboren und von Aleffandro Scarlatti unterrichtet. Mehre Jahre ftudirte 
er in Rom, ging dann wieder nah Neapel, wo er Capellmeifter und Director des 
Gonfervatoriums der Poveri bi Giefu Chrifto wurde. Später ging er nad 
Deutjchland, ward, zurüdgefehrt, Vorfteher des Conſervatoriums in Neapel, und 
farb bier dann 1755. Er febte fait aueſchließlich Kirchenmuſik. 

Durantis (Wilhelmus), ein Zurift im 13ten Jahrhundert, meiftens Spe— 
culator genannt, nad feinem Hauptwerk: „Speculum judiciale” (richterlicher 
Spiegel), wurde in Puimiffon in Languedoc 1237 geboren, und fludirte das Recht 
zu Bologna, damals ber berühmteften Univerfität. Erft lehrte er bier und in 
Modena das canonifche Recht, ging dann aber in päpftlihe Dienfte, wo er es bie 
zum Statthalter von Romagna und ber Mark Ancona bradte. Er ftarb zu Rom 
am 1. Nov. 1296. Außer feinem erwähnten Hauptwerke verfaßte er noch einige 
andere Schriften von geringerem Werthe. 

Duras (Claire, Herzogin von), eine Schriftftellerin, 1778 zu Breft geboren, 
war bie Tochter des Seeofficiers, Grafen von Kerfaint, der 1793 unter ber Guillotine 
feinen Tod fand. Das junge Mädchen flüchtete fih voll Todesfurdt nad Amerifa und 
dann nah England, wo fir die Befanntfhaft des Herzogs von Duras, ter fih im 
Gefolge der königlichen Familie befand, machte, und ihn heirathete. Im Jahre 
1890 ging fie mit ihrem Gatten nach Frankreich zurüd und verfammelte hier einen 
erlefenen Kreis von ſchönen Geiftern um fi. So lange ber Kaiſer das Scepter 
führte, verbielt fih ber Herzog, der erfchredlich Tegitimiftifch gefinnt war, fehr ruhig ; 
als aber die Bourbons zurüdfamen, nahm er feine alte Rolle ale Hofmann wieder 
auf. Die Herzogin huldigte liberalen Principien und fümmerte fih um gemein- 
nügige Intereffen, um das Volk. Sie ftiftete eine Volfsfhule und machte fih um 
den Staat verdient, während ihr Mann feinen Souverain im Gähnen unterftüßte. 
Sie beabfichtigte, in einer befondern Novelle die Ariftofratie zu verhöhnen, wurde 
aber flehentlich gebeten, dies doch zu unterlaffen, und gab, ber Schwäche des 
Weibes folgend, nad. Sie ftarb in Nizza im Januar 1829. 

Durazzo, das alte Dyrrhachium, befeftigte Stadt in Albanien, Provinz 
ber europäifchen Türkei, am Adriatifhen Meer, mit Hafen und 9000 Einwohnern, 
welche ziemlich Tebhaften Handel mit Del, Tabad u. f. w. treiben, 

Durchbrechen. Eine feinblihe Schlachtlinie durchbrechen heißt in einem 
Seegefecht, mit einer beflimmten Anzahl von Schiffen auf ein gegebenes Signal 
plötzlich durch die Linie des Feindes mit vollen Segeln hindurchfahren und fo fie 
durchſchneiden, während man fie von beiden Seiten befdießt. Diefes oft mit Er- 
folg gefrönte Manöver fol vom Admiral Ruyter erfunden und zuerft bei Dün- 
firhen im Jahre 1666 angewandt fein. Später kam es als unpraftiih ab, ift 
jedoch in neueren Zeiten, namentlih in der Schlacht bei Abulir, von Nelfon ge= 
braucht worden, 

Durchdringlichkeit, oder mit dem wiffenfchaftlihen Ausdruck Penetra- 
bilität, ift Die Eigenfchaft der Körper, welche darin befteht, daß fie im Stande 
ind, andere Körper in ihre Zwviſchenräume aufzunehmen, 
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Durchforſtung iſt das forfwäßige Verfahren, zufolge deſſen man aus 
ben Jungen Waldungen alles Holz, das überwachſen if, herausſchlägt, um fo den 
jtarfen und gefunden Bäumen mehr Luft und Licht und baber ein gebriplicheres 
Wachsthum zu verihaffen, 

Durbfubrhandel ober Tranfitohandel ift der Handel, welcher in ber 
Durdfuhr von Waaren durch ein Land befteht. Gewöhnlich ift der Durchfuhrhandel 
in der Hand fogenanyter Spediteurs, an welche die Waaren mit dem Auftrag, fie 
unter Beobachtung ber gejeglihen Vorſchriften weiter zu fenden, zu fpediren, 
gejandt werben, 

Durchgang beißt in ber Aftronomie der Augenblid, wenn die Planeten 
zwiſchen Der Sonne und der Erde fine folde Gtelung haben, daß man fie als 
ſchwarze Punkte mit dem Fernrohre vor Der Gonnenfchribe ftchen fchen kann. Solche 
Durchgänge können nur bei den untern Planeten, Merkur und Venus, vorkommen, 
uud zwar finden fie beim Merkur im Mai und November flatt; bie ber Venus 
wiederholen fih in Perioden von 8, 105, und JQ14 Jahren und treffen immer 
cuf den 9. uni und 6, December. Während ber riftlichen Zeitrechnung find nur 
— * dreißig Durchgänge ber Venus geſchehen, worunter jedoch nur drei beobachtet 
wurden, 

Durchlaucht, Durchlauchtig, Durchlauchtigſt und Allerdurchlauchtigſt ſind 
lauter Aureden und Titulaturen von hoher Wichtigkeit, inſofern ſie nämlich ſoge— 
nannten „hoben“ Perſonen beigelegt gu werben pflegen. Ge iſt ein Selbſtverſtand, 
inf, Da rs Adel und Bürgerliche, alſo fein- und grobſchlechtige Menſchen giebt, «8 
in dieſen beiden Claffen auch noch wieder viele Abſtufungen geben kann, ba be— 
kanntlich fein und grob immer nur relative Begriffe bleiben. In dem Bürger— 
ftand oder ber Cangille ift nun weiter nicht fortirt worden, und bie Mitglieder 
dDirjelben find alfo ihrer inneren, geistigen Weſenheit mach gleich dickdräthig, fo aber 
fonnte mit dem feinern Menſchenſchlage, dem Abel, nisht verfahren werden, fondern 
man mußte bier vielmehr weitere Unterſcheidungen gelten laſſen, um je mehr, als bie 
Erfahrung ſchon lehrt, Daß uuter Deu feineren Galanteriewaaren bie größte Dif- 
feren; obwaltet, wegegen bie fimplen Gegenſtände des menſchlichen Verkehrs aber 
alle nur generell geſchätzt und alſo den Stücken nad ganz gleich geachtet werben. 
Die Sortirung ber feinern Menſchen nun ergab Ken niedern und ben hoben, und 
die Gortirung des letztern wicder den hohen, den höhern und den höchſten Abel. 
So giebt es Prinzen des Hauſes, Prinzen mit Regiment, mediatiſirte Fürſten, 
Grafen, Barone und Krautjunker. Die Geſchichte des Urfprungs bes Titels Durd- 
laucht ift num wohl folgende: Die, beiläufig ſehr ſchlechten, Kaifer Arcadius und 
Honorius, von benen unter andern das famöſe Hochverrathegeſetz herſtammt, legten 
ſich, in Anerkennung ihres hohen Werthes und ihrer ganz beſonders treuen und löblichen 
Regiments führung Die Beuennung Serenitas oder Serenissimus bei, und bie 
gothiſchen und fränliſchen Könige, welche nicht ſchlechter jein wollten, beeilten ſich, 
ihren Unterthanen einzuſchärfen, daß ſie ebenſo angeredet ſein wollten, wie jeue. 
Kaiſer Kart IV. nahm, um feinen Kurfürſten eine Freude zu machen, Das Wörter— 
buch zur Hand und flug Serenissimus auf, Die Folge feines lexicaliſchen 
Studiums war Die Betitelung der Kurfürſten des heiligen römiſchen Reichs deutſcher 
Nation als „Durchlauchtige,“ im Jahre 1375. Leopold I. that es einige Jahr⸗ 
hunderte fpäter in feinem Herzen weh, daß es in Deutſchlands Gauen Fürſten aus 
uraltem Stamme geben müfle, melde jenes wohlflingenden Zitels Feinen Tpeil 
hätten. Er verfügte Daher im Jahre 1664, daß auch Würtemberg Durchlaucht 
beißen fole. Die andern Prinzen in Deutſchland hießen damals ſchon „Durd- 
lauchtig Hochgeboren.“ Almälig wurden nun auch ſchon Andere, wie 3. B. bie 
Prinzen des Hauſes Defterreih Durchlauchten, und dieſe letzteren erhielten bald 
darauf fogar das juperlative Prädikat „Durchlauchtigſt.“ Je mehr Das Reich zur 
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fantmenfief, je mehr Schmach und Schanke ſich anf Deutſchland mwälgte, vint Ders 
burchlauchtiger wurden unſere Fürſten. Der Beſchluß derſelben vom KA. Mit 
1712 aralteriſirt bie deutſche Mifere mehr als alle Abhandlungen und hiſtoriſchen 
Kritiken. Ste machten nämlich ab, dab fie ih vnter einander dad Prädifat 
Durchlauchtigſt geben wollten. Am 14. Dec. 1746 aber verabrebeten ſte, Ben neu— 
gebadenen Reichsfürften ben Titel Durchlaucht oder Durchlauchtig Hochgeboren zu⸗ 
geſtehen zu wollen, wenn dieſe fortfahren würden, ihnen Das Durchlauchtigſt zu 
geben, und ſich in ber Unterſchrift in Briefen an ſie dienſtwilligſt zu nenne. Als 
das morſche Reich endlich zerbrach, wußte ſich bie Titeffucht der deutſchen Fürſten 
auf einer Planke aus dem allgemeinen Schiffbrach zu retten, und ihnen war menig- 
Mens nicht die Luſt vergangen, recht hohlklingende Titulaturen zu führen. Die 
neuen größeren Souveraine überließen jetzt das Prädicat Durchlaucht Den Fleineren, 
bie micht den Rang eines —— einnehmen konnken. Es entſtanden hierbei 
aber doch jo mancherlei verſchiebene Unordnungen, daß der deutſche Bund, ber mit 
Berfaffungsfragen und Volksintereffen augenblickſich nicht gerade befhäftigt mar, 
am 38. Aug. 1825 ein Rang» und Titelregulativ erließ, welches von dem Bandes» 
beſchluß vom 22. März 1829 etwas beſchränkt wurde. Demnach firhren auch Die 
Häupter der vormals reichſtändiſchen fürftlichen Familien das Prädicat Durchlaucht. 
Einige Mleinere Souveraine haben ſich im nenerer Zeit fiber Biefe Gewährung fehr 
piqwirt gezeigt und um Ben Titel Hoheit nachgeſucht, woraus erfihtlich iſt, da 
biefe Herren nicht wiſſen, wie einft Doheit, celsitido, meit weniger getwefen ift, 
als Durchlaucht, oder auch, daß fie in dieſem einen Fall auf „hiſtoriſche Erinne⸗ 
rungen“ nichts geben. Außer den Häuptern ehemals reiche fürſtlich-ſtändiſcher Familien 
führen das Prädicat Durchlaucht die Fürſten Püdler, Hardenberg, Putbus, MWrete 
md noch mehre Andere. Es ift eine gar ſchwere Wiſſenſchaft, die Kunde ber 
beutfchen Zitulaturen. Der demtfche Bund nennt ſich, mie früher Die Republiken 
Poten, Genua und Venedig, „Daurchlauchtigſtet“ deutſcher Bund. 

Durdmeijer einer krummen Linie heißt in der Geometrie eine gerate 
Linie, welche alle unter einem beſtimmten Winfel gejogenen, mit einander parallel 
kaufenden, Sehnen halbirt. Beim Kreis, bei der Ellipfe und der Hyperbel gehen 
die Durchmeifer durch den Mittelpunkt und werben in dieſem halbirt; im Kreis 
aber find alle Durchmeſſer gleich. Bei einer Angel nennt mar Nie gerade Linie, 
welche zwei Punkte bes Umfangs derfelßen verbindet und durch Ber Mittelpunkt 
geht, den Durchmefler, Der fogenannte ſcheinbare Durchmeſſer einer Kugel it ver 
Winfel, unter welden ihr Durchmeſſer uns ans der Ferne erſcheint. 

Durchſichtigkeit heißt die Eigenſchaft der Körper, bem Licht ben Durch— 
gang durch ſich zu gewähren. Die Grade dieſer Eigenſchaft find fehr verfehieder 
md ſtufen fi ſehr allmälig ab. Die Durchſichtigkeit eines Körpers hängt vor 
der Gleichartigfeit der Maſſe ab, fo daß jede Ausſcheidung abgegrenzker einzelnev 
Theile einer Maſſe die Durchſichtigkeit ſtört. Am meiften durchſichtig find bie farb⸗ 
ale Körper, denn die Färbung abſorbirt immer einen Theil des durchgehenden 

chtes. 

Dürer (Albrecht), ein großer deutſcher Maler, eine ber ehrwürbigſten ©r- 
alten einer großen deutfchen Zeit, wurde zu Nürnberg am 20. Mai 1471 ge- 
boren, und vom feinen Bater, der Goldarbeiter war, mit Sorgfalt und Berftand 
erzogen, Bid zum Föfen Jahre zeigte er Neigung, die Kunſt des Vaters, von 
der er ſchon Manches gelernt hatte, zu lernen, da aber entfchieb er ſich mit Leb— 
haftigfeit für die Malerei und ward Lehrling des damals fehr berühmten Michel 
Wohlgemuth. Bon 1490: an, wo feine Lehrzeit zu Ende mar, bereifte er Deutjch- 
land, den Elſaß und bie Schweiz. Er kehrte 1490 zurüd, und beiratbete auf den 
Vunſch feines Vaters die Jungfer Frey, des berühmten Mechanikers Dans Frey 
dochter, eine böſe Sieben, bie Dem großem Künſtler gar manden Tag feines Lebens 
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verbitterte, Im Jahre 1506 ging er nad Venedig, unterftüßt von feinem Freunde, 
dem Rathsherrn Wilibald Pirkheimer, wo er die Marter bes heiligen Bartholomäus 
für de St. Marcuskirche malte, ein Bild, das Kaiſer Rudolph kaufen und nad) 
Prag bringen ließ. Später hielt er ſich auch einige Zeit in Bologna auf. Seit 
1507, wo er aus Stalien zurüdfehrte, beginnt erft eigentlich die Zeit jeiner vol« 
lendeten Künftlerjchaft, feines höchſten Ruhms. Kaiſer und Könige ehrten ihn, und 
in alle Welt erjhol der Hauch feines Namens, Marimilian ernannte ihn zu 
feinem Hofmaler, und Karl V. beftätigte ihn in diefer Eigenihaft. In den Tagen 
bes lohnendſten Glanzes, der jchöniten Fülle bes Geiftes und des Körpers, ftarb 
D., am eriten Dftertage, am 6. April 1528, Ds künſtleriſche Phantaſie war 
von den edelften, tiefjinnigften und lebhafteften Anfchauungen belebt, Der Adel 
feiner Geſinnung und die fittlihe Haltung feiner großen Perſönlichkeit ſpricht fich 
in allen feinen Gemälden aus, und theilt fid mit feiner ſchöpferiſchen Phantafie 
in bie Ghre des vollendetiten Styles, Was er jhuf, bat immer vollendete 
Würde und einen erhabenen religiöjen Schwung. Alles ift zart, finnig, geheimniß- 
voll-verftändlih ausgeführt, und man ſieht Feiner feiner Schöpfungen den raftlofen 
Fleiß an, mit weldem er arbeitete. Die Gallerie zu Wien beſitzt eine große An» 
zahl feiner jchönften Gemälde aus ber vollften Zeit feiner Kraft und Thätigkeit. 
Unter ihnen ijt die Darftelung der Dreifaltigfeit, mit vielen Heiligen und Geligen, 
wahrfcheinlih das beite, wenn man unter vollendeten Kunſtwerken noch von einem 
Beſten fprechen fann, Aus den lebten Jahren bes Lebens D.'s ſtammen bie vier 
Mpoftel, die fogenannten vier Temperamente und das Portrait des Hieronymus 
Holzſchuher, welches die Holsfchuherfhe Familie zu Nürnberg noch beſitzt. Als 
Kupferftecher war er ber erfte, der die Aetzkunſt einführte. Er erfand auch bad 
Mittel, die Holzjchnitte mit zwei verfchiedenen Farben zu druden, und die gläjerne 
Copirſcheibe. D. war auch Mathematiker und mathematischer Schriftiteller, Sein 
Werk: „Underweyfung der meffung mit dem zirfel unn richtichept, in Linien ebenen 
unnd ganken corporen” enthält jehr treffliche Bemerkungen und Fingerzeige. Auch 
als Ingenieur trat er in feiner Schrift: „Etliche underriht zu DBefeftigung ber 
Stett, Schloß unnd Fleden” auf, und es iſt Dies das erite deutſche Bud über 
ben Feftungsbau. D. war auch Schriftgießer, und wies nad, wie man die Buch— 
ſtaben nad einem beflimmten geometrifchen Verhältniß anfertigen müſſe. Unter 
feinen herrlichen iNupferftichen find bejonders zu erwähnen die Fortuna, Adam 
und Eva im Paradieſe, Nitter, Tod und Teufel, der heilige Hubertus und. 
Hieronymus; unter feinen zahlreihen Holzichnitten bie große Paſſton, die Meine 
Pajjion, die Dffenbarung Johannis und das Leben ber Maria. D. war, mie 
einer der größten deutſchen und europäiſchen Sünftler, fo einer der edelſten Men» 
hen und entſchiedenſten Patrioten. Am 7. April 1828, bei der Gedächtnißfeier 
feines Todes, wurbe der Grundftein zu dem Standbilde gelegt, das Rauch verfer- 
tigte und Burgſchmidt in Erz ausführte. | 

Durham, Grafſchaft an der Oftfüfte Englands. mit der Stadt gleiches 
Namens. Dieje liegt am Wear, hat eine fat 800 Zahre alte Domkirche und 
12000 Einwohner, die Teppich- und Wollenzengfabrifation. treiben. Der biefige 
Biſchof bat von allen englifchen Bifchöfen die größte Einnahme. 

Durham (John George Lambton, Graf}, ein engliſcher Staatemann, wurde 
am 12, April 1792 geboren, verlor als zartes Kind feinen Vater, und warb nun 
von einem Stiefvater, Charles William Windham erzogen, worauf er auf die 
Schule nach Eton Fam, die er nach beendigtem Curſus verließ, um in Cambridge _ 
zu fludiren. Er trat im Jahre 1813 für feine Grafjhaft in das Unterhaus und 
zeigte bier fofort eine männliche Entfchiedenpeit, und die unabhängigfte Geſinnung. 
Bald nah feinem Eintritt in das Unterhaus warb in Folge der welthiftoriichen 
Ereigniffe Norwegen dur den Wiener Frieden von Dänemark getrennt, D. nannte 
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diefen Alt empörend, und ‚alle Gefchichte, alle Völker böhnend. Als Genua. mit 
Sardinien vereinigt wurde, warf er England Perfidie vor. Mit demfelben Elaren 
Blid, ‚womit er jo die auswärtige Politik feines Baterlandes und Europa’s ver» 
folgte, betrachtete er auch Die inneren Angelegenheiten, Er befümpfte mit Feftigfeit 
die Kornbill des nunmehrigen Grafen Ripon, die Bil über Bewilligung von 
10,000 Pfund an die füniglichen Prinzen, die Bill über die Fortdauer des Frem— 
dengeſetzes und des Neftrictiongaftes und die Indemnitybill oder bie über die Un» 
verantwortlichkeit der Minifter, Die Maſſaere in Mandefter, wo das Volk fo 
ſchmählich zuſammengehauen wurde, veranlaßte ihn, Die Unerfennung der Volksrechte 
anit Energie, ja fait mit Sturm zu fordern. Im Sabre 1821 entwidelte D. eine 
Parlamentsreform, Die fpäter fait ganz nad den von ihm angegebenen Grundzügen 
zu Stande fam. Als das Cabinet Lord Goderich aufgelöft wurde (1828) wurde 
D. zum Pair erhoben, und trat zwei Jahre fpäter als Lordfiegelbewahrer ins 
Eabinet. In diefer Stellung war er oft genöthigt, ſich, feine Collegen und ihre 
Manfregeln gegen die Zory’s bertheidigen zu müſſen. Den weſentlichſten Antheil 
hatte er an der von der Regierung vorgelegten Reformbill. Doch Fennte er Die 
Reform im Allgemeinen und Großen nicht fo verfolgen, wie er. wol wollte Im 
Juni 1832 ging er, ald Lord Lambton zum Grafen von Durham erhoben, in ber 
Eigenfchaft eines außerorbentlichen Gefandten nach Petersburg, wo er wahrfcheinlich 
nur das gute Bernehmen zwifchen feinem und dem ruſſiſchen Hofe herftellen follte, 
Sämmtlihe Parteien in England fonnten es ihm. übrigens nicht vergeben, daß ber 
Kaifer, wie der ganze Hof zu Petersburg ihn mit großer Auszeichnung behandelte, 
und es ift denn freilich auch nicht unmöglich, daß er fih mehr Durch jene celebre 
Aufnahme mag geihmeichelt gefühlt haben, als es dem Repräfentanten einer freien 
und großen Nation zukommt. Zurüdgefehrt trat D. aus dem Minifterium, ging 
nah Cherbourg, als Louis Philipp 'n London war (1833) und wurde dann, wahr— 
fheinlich wegen Löſung ber orientalischen Frage, 1834 nach Paris geſchickt. Nacd- 
dem er aud im Dberhaufe die Bolfsintereffen vertreten hatte,..wurbe er zum Ges 
nerglcapitain und Gouverneur fämmtlicher amerikaniſcher Colonien ernannt und 
langte am 21. Mai 1838 zu Quebeck an. Sein Wirken in dem beunrubigten 
Lande wurde in England ftreng bewacht und hart beurtheilt. Namentlich tadelte man 
die judicielle Formlofigfeit, womit D. einige Revolutionnire nach der Iuſel Bermuda 
verbannte. Man bezeichnete Diejes, politifch gewiß unumgängliche, Verfahren als eine 
empörende Ueberjchreitung der Bollmachten und Lord Brougham brachte eine besfallfige 
. Bill in's Oberhaus, die auch mit geringem Widerftande durchging. Da entbrannte 
D, in Zorn, nahm feine Entlafjung und fegelte nad England, wo er am 30. Nov, 
1833 anlangte, und fih anfchidte, feine Vertheidigung vor beiden Däufern zu 
führen. Bol Harm und fehr frank zog fih De nun gänzlich in die Stille bes 
Privatlebens zurück und ftarb mit dem Rufe eines tüchtigen. Staatsmanns und edlen 
Menihen am 28, Juli 1840 zu Cowes auf der Inſel Wigbt. 

Dürkheim, ‚Stadt in. ber ehemaligen Grafſchaft Leiningen, jebt zu 
Pfalzbaiern gehörend, unweit des Hardtgebirges mit Tabackofabriken, Weinbau, einem 
Kapuzinerklofter und 4400 Einwohnern. | 

Durlach, Stadt im Mittelrheinkreife des Großherzogthbums Baden, ehe» 
malige Haupt- und Reſidenzſtadt der Marfgrafihaft Baden-Durlach, an der Pfiyz, 
2 Meile von Carlsruhe, wohin eine Pappelallee und ein Kanal führen, Die Stadt 
bat ein Päbagogium, ein altes Schloß, Fabriken und: 5000 Einwohner. 

Duroc (Michel), Herzog von Friaul, Faiferlich franzöfifcher General, wurde 
in einer abligen Familie zu Pont-&-Mouffon am 25, Oct. 1772 geboren, emigrirte 
ala Artilleriecadet beim Aufitande des Volké, entſchloß fih aber, auf alle Gefape 
din zurüsfzufehren und war nahe daran, nuf dem Blutgerüſte zu fterben. Bonaparte 
lernte ihn im Jahre 1796 Fennen, wo er Adjutant des Genergls Lespinaſſe in der 
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italienifchen Armee war, Der Mann bes Jahrhunderts, ber überall‘ das Talent 
zu: emtbaden. mußte, befürberte ihn bald zum Badaillonschef und im dieſer Eigenſchaft 
begleitete ex feinen Gönner auf dem abentmmerlichen Zuge nadı Aegypten, wo er 
fich beim Sturm auf Yaffa ganz befonders hervorthat. Als Brigabechef kam er 
mit Bonaparte nach Frankreich zurück und leiſtete hier dem klihnen Vernichter bes 
Directoriums weſentlichen Beiſtand während des verhängnißcollen 18 Brumaire. 
Bon num an benupte ihn ber erfte Conful zw diplomatifchen Sendungen und er 
beſuchte im Aufträgen des Staats die Höfe von Berlin, Petersburg, Kopenhagen 
und Stockholm, wo er das franzöfiiche Intereſſe überall mit Erfolg vertrat, Er 
wurde, nachdem er feine Miſſſonen ausgerichtet, Divifionsgeneral, und ald Napoleon 
ken Raiferthron beſtiegen hatte, Großmarſchall des Palaftee. Bei dem Kaiſer hoch 
in Ehren gehalten, mißbraudte er niemals Diefe bebeutungssolle Gunſt, fordern 
vermittelte, mo ex konnte, etwaige Mißverftändniffe zwifchen Dem Heren und ben 
Untertanen, und befänftigte oft bie Ausbrüche bes. faiferlichen Zorns, ber fo leicht 
gefihrlih war. Als die franzöſiſche Armee nach Wien vordrang, wurde er wieder 
nach Berlin gefandt, wu er jedoch den Wunſch des Anifers nicht erreichte Mach 
dor Schlacht bes Aufterlig übernahm er ben Oberbefehl über bie Diviflon, melde 
Oudinot geführt hatte. Später, nad der Schlacht bei Friedland, ala er ben 
Waffenſtillſtand vermittelt hatte, ernannte ihm ber Kaiſer zum Herzoge von Friauf. 
Su der Schlacht bei Aspern commianbirte er auf Der Inſel Lobau die Rerſerve⸗ 
artillerie mit großer limficht, leitete 1812 nad dem traurigen Feldzug in Rußland 
bie Reerganifabion dev Garden, und fiel dann auf der Höhe bei Markbrsdorf in 
ber Dberlaufis am Abend tes Tages nah ber Schlacht bei Bautzen fat an ver 
Eeite feines Baiforlichen Freundes, am 22, Mai 1813, von siner Kanonenlugeh zer- 
ſchmettert. Napelson vırgoß Ihränen aufrichtigen Schmerzes an ſeinem zerriſſenen 
Leichnam, „und. fonnte fein Andenken: fo. wenig vergeffen, daß er noch im feinem 
ſchmählichen Felſenkerker aus Liebe zu feinem alten. Freunde und Kriegslameraden 
ber Tochter deffelben ein bedeutendes. Legat vermachte. 

Dürrenberg, ber, Salzberg im Kreife Dberkaiern, in Der Nähe von 
Berchteegaden; das Ealzwerk daſelbſt beſteht ſchon feit Dem Jahre 1123. — Ein 
andres Salzwerb beflelben Namens birgt an ber Saale im preußiſchen Sachſen. 

Durft if die Begierde, Diejenige Menge von. Beuchtigfeiten, welche durch 
bie Lebensproceſſe verbraucht worden, deren Erſatz aber zur Erhaltung des Lebens 
nothwendig if, durch Trinken zu erfeßen. Der Durft ifb krankhaft gefteigert, wenn 
bie Gefäßthätigkeit abnorm. erhöht iſt, wie bei Fiebern und Entzüntüngen, wo sine 
bedeutende Abfondrrung von Flüfjigkeiten im: Körper ftattfinbet, oder wo ein ürt- 
lichen Reiz auf bie Theile, mittels. welcher man ihn fühlt, durch ſtark gewürzte ober 
geſalzene Speifen hervorgebracht ift. Eine verminderte Begierde zu trinfen fommt 
auch, aber nur im einzelnen Krankheiten vor, Einige Thiere ertragen ben. Durft 
fehr gut, fo das Kameel, das „Schiff der Wüfte,“ das: lange Zeit ohne zw beinfen 
durdy fie Sandmeere dahinſchreitet. Die Amphibien fiheinen vermöge ihres falten 
Bluts gar feinen, ober nur einen äußert ſchwachen Durft zu haben, Der Durft 
fann übrigens auch durch Einfaugung dir Haut gelöfcht werden. Das Bab ver- 
läßt gewiß Niemand durſtig, wenn er auch ſelbſt mit großer Begierde zu trinfen 
fi), in daſſelbe begab. Wenn das Wetter, fencht if, hat ber thieviſche Hörper aus 
demſelben Grunde weniger Neigung zw trinken, als kei warmer. trodener Luft. 
Der ungelöfchte Durft töbtet auf eime weit qualvollere und zugleich. fehnellere Weife 
als der. ungeftillte Hunger, | 

Durutte (Jofephe Francois, Graf), kaiſerlich-frauzöſiſcher Grnarallientenant, 
wurde am. 14. Juli 4767 geboren, widmete fich frühzeitig dem Kriegsdienſte, nahm, 
als die Revolution ausbrach, Dienfte in der franzöfifchen Infanterie. -Durh Muth 
and Eeſchicklichkeit ausgezeichnet: burchlicf er bald alle mihtairiſchen Chargen, bis er 
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1803 Die ſtonegeneral und Commanbant der zehnten Militairbiviſſvn in Toulouſe 
wurde. Während des Felbzugo in Italien gegen bie Oeſterreicher hat er ſich ganz 
beſonders beim Uebergange über die Piave und den Tagliamento hervor. Er 
beſetzte 1812 erſt Berlin, dann Danzig und rüdte darauf der großen Armee in 
Rupland nad. In dem nächſtjährigen Feldzuge bildete er mit ben beiden fächfifehen 
Divifionen das flebente Armeecorps, an beifen Spike Regnier fand. Er war mit 
bei Bautzen, Großbeeren und wehrte ſich wie verzweifelnd bei Dennewig gegen Bülow, 
wodurd ſich der Kern der franzöſiſchen Armee vor gänzlicher Vernichtung gerettet 
ſah. Als ſich in ber großen Schlacht Bei Leipzig die Sachſen plötzlich gegen bie 
Sranzefen wandten, war D.'s Divifion diejenige, welche vor ber Mündung ber 
ſächſiſchen Kanonen ſtand, Die jetzt eim verheerendes Feuer gegen fle ausſpieen und 
fe furchtbar lichteten. Im Yahre 1814 entfehte D. Thionville unb vertbeidigte 
Metz. Ludwig XVII. übergab ihm das Commando über die dritte Militairbivifien 
zu Mb. Der zurüdgelehete Kaiſer gab ihm nichtedefloweriger ben. Oberbefehl 
über Die vierte Diviſton. Gr ſchlug ſich mit ihre im verzweiflungsvoller Wirth bei 
Beffe- Alliance und zog fih, als hier Alles verloren war, von dem öffentlichen 
Schauphatz ganz zurüd, 

Dufart (Cornelius), ein holländiſcher Maler, im Jahre 1665 zu Harlem 
geboren, ſchuf zumeift: Gemälde, auf benen Scenen bes Landlebens bargeftellt fin, 
Seinen Lehrer, Adrian von Oſtade, lommt er fehr nahe. Gr verfertigte and 
mehre fehr ſchätzbare Kupferblätter und farb im Jahre 1704, Ä 

Dufh (Johann Jakob), ein deutſcher Schriftfteller, murbe zu Gelle in 
Hannover am 12, Feb. 1725 geboren, ſtudirte Theolugie und Literatur zu Göttingen, 
ließ ſich dann eine Zeitlang als‘ Hauslodrer gebrauden, ging 1756 nach Altona 
in Helfen, wo er eine Anftelung am Gymnaſium und dem Zitel als Juſtizrath 
erhielt. Hier flarb er aud am 18. Dee. 4787. Die von ihm verfaßten didaftifchen 
Gedichte erheben ſich nicht über das Mittelmäßige, wogegen feine Nemane mehr 
Werth, au dadurch ſchon haben, daß fie alte Empfinbelei und Unnatürlichkeit ver— 
fhmäßen und einfach, far und wahr ſchildern. 2 

Duffel (Johann Ludwig), Componift: und: Pianofortefbieler, geboren im 
Jahre: 1761 zu Ezaslau in Böhmen, fbielte in feiner Jugend mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit bie Harmonika, ging 1786 nah Paris, darauf nach London, mo er mit 
feinem Schwiegervater Conchettini eine Muſikalienhandlung und Notenftedderei etablirte, 
Drei Jahre fpäter jedoch fhen, nachdem er dies Inſtikut begründet (1799) ging 
er nach Hamburg, dann nad Borlm, mo ber Prinz Louis von Preußen ihn fennen 
fernte, und mit: ſich auf Neifen nabm. Der Heldentod Diefes Fürften zerriß bad 
Band indeſſen, und D, nahm num 1806. eine Anftellung: bet dent Fürſten von Iſen⸗ 
turg an, Die er im folgenden Jahre mit einer bei Talleyrand vertaufchte, dem er 
nah Paris folgte, wo er am 20, Mürz 1812 ſtarb. Seine Compoſitionen ſind 
ſehr zahlreich. | 

Diüffeldeorf, im Regierungsbezirk Düffeldorf am Rhein, Königreichs Preußen, 
bem bevölkerdeſten aller preußiichen Megterungsbezirfe, welcher auf 984 Q.⸗Meilen 
780,000 Einwohner zählt, liegt am: Rhein, im den fi bier die Düffeb ergießt, ifl 
eine regelmäßig angelegte Stadt, welche in: drei Theile, die Allſtadt, Muſtadt (er- 
baut son 1690 1716 durch den Surfürften Johann Wilhelm von der Pfalz) und 
bie Rarlsftabt (vom Kurfürften Karl Theodor im Jahre 1787 angelegt) zerfällt, 
Die Stadt hat mehre Sehenewürdigkeiten, zu denen beſonders zw vechnen bie Col— 
legial- und Hauptpfarrkirche, in. welcher die Grabmäler der alten Derzoge von 
Jülich und Borg: befindfich, die, frühen den Jeſuiten gehörige, prachtvolle Andreas 
fire, mehre brönzene und marmorne Statuen alter Kurfürften, Die Sternmante, 
das Antifencabinet; das alte, jet repnrirte Schloß, in welchem die Malerafadentie, 
fowie. mehres Andre, Die Einwohner, welder der größten Zahl nad Ka— holifen 
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find, belaufen ſich auf 30,000, Früher war bier eine reiche Gemäldegallerie, bie 
aber 1805 nah Münden transportirt wurde. Zum Gebraud der Afademifer iſt 
bier aber noch eine äußerſt ſchätzbare Sammlung von einer großen Menge Drigi- 
nalhandzeichnungen und Kupferftiden und Gypsabdrüden vorhanden, Die Stadt 
treibt Iabad-, Baummwoll-, Leder» und Tapetenfabrifation, und hat feit 1829 
einen Freibafen, der einer der frequenteften des ganzen Nheins iſt. Es findet hier 
eine regelmäßige tägliche Dampffchifffahrtsbeförderung big Mainz fowol wie big 
Rotterdam flatt. Der Ort ward, naddem die alten Herzöge von Kleve, Zülich 
und Berg ausgeftorben waren, an bie Pfalzgrafen von Neuburg übergeben und war 
dann eine Zeitlang Nefidenz des Kurfürften Johann Wilhelm von der Pfalz. Im 
Jahre 1795 mußte fi die Stadt an die Franzofen übergeben, fam aber im Frieden 
von Luneville 1801 an Baiern, worauf es mit dem Herzogthum Berg, der neuen 
Einrichtung der Dinge zufolge, 1815 an Preußen fiel, 

Dutens (Louis), ein franzöfiicher Reifender, Schriftfteller und feiner 
Weltmann, wurde in einer proteftantifchen Familie zu Tours am 15. Jan, 1730 
geboren, beurfundete als Jüngling einen entfchiedenen Mangel an dichteriſchem Beruf 
durch fein fchredlich fchlechtes Trauerſpiel: „la retour d’Ulysse à Jthaque” (die 
Rückkehr des Ulyſſes nah Ithaka). Höchlich entrüftet über die gewaltjame, von 
Seiten des Erzbifchofs von Tours angeordnete Abführung feiner Schweiter in ein 
Klofter, mied er das Vaterland und wanderte nah England aus. Obgleich er hier 
mit dem großen Chatam befannt wurde, ſah er ſich doch, da ihm Feine Ausficht 
auf angemeifene Befhäftigung eröffnet, zur Rückkehr nah Frankreich genöthigt, 
Kaum aber bot fih ihm die Gelegenheit, in England zur Tpätigfeit zu gelangen, 
als er auch fofort wieder nad London abging, wo er Hauslehrer eines ebenjo reichen 
als gründlich gelehrten Engländers wurde, der, als er an D. Mangel an Willen 
entbedte, ihn in Spracfenntniffen und andern Wiffenfchaften zu unterrichten anfing, 
Mittlerweile ftarb fein Zögling, und aus Dankbarkeit gegen feinen Lehrer übernahm 
er den Unterricht der taubſtummen Schwefter deſſelben. Allein ala er in dieſer 
eine tiefe Neigung für fih entdedte, war er redlich genug, das Haus feines Wohl» 
thäters zu verlaſſen. Er wurde hierauf Secretair bei dem britifchen Gejandten 
Lord Madenzie, den er nach Turin begleitete, und deſſen Geſchäfte er, als der Lord 
ſich auf Reifen begeben hatte, bis 1762 als Gefchäftsträger verwaltete, In Eng- 
land erhielt er nun durch des Lords Bermittlung eine bedeutende Penfion. Später 
führte er noch einmal die Ambaſſade-Geſchäfte in Turin, erhielt aber dann, in 
England dur den Herzog von Northumberland eine reiche Pfründe, die er bis zu 
feinem Tode genoß. Er war britifcher Hiftoriograpp, Mitglied der Akademie der 
Wiffenfchaften zu London und der der Snfchriften zu Paris, als er am 25. Mai 
1812 in der britifchen Hauptftadt farb. Er war ber erfte, ber eine umfaſſende 
Ausgabe der Werke Leibnitz's beforgte. Seine „Recherches sur lorigine des 
decouvertes attribueces aux modernes” (Unterfuchungen über den Urfprung ber 
Entdeckungen, die man ber neuen Zeit zufchreibt) follen nachweiſen, daß die Alten 
das Meifte von dem, was wir als Die Rejultate des Fortfchritts unfrer Wiffenfchaft 
betrachten, ſchon fannten. Er war ein Gegner der äpenden Philoſophie feiner Zeit, 
und griff Voltaire und Rouffeau in feinem „Appel au bon sens” (Berufung auf 
die gefunde Vernunft) mit vieler Schärfe an. Seine hiftorifche und numismatifche 
Nachlaſſenſchaft ift nicht ohne Intereſſe. Auch in die Theologie mijchte er ſich und 
fihrieb „Considerations theologiques sur les moyens de reunir toutes les 
eglises chretiennes.“ oder thrologifches Bedenken über die Mittel, alle chriſtlichen 
Kirchen zu vereinigen. Er befaß rine fo große Kenntniß ber vorhandenen Nomane, 
daß er eine „Genealogiſche Tafel der Romanhelden“ abfaffen fonnte. Am be- 
fannteiten wurden feine „Memoires d’un voyageur qui se repose“ (Denfwürdig- 
feiten eines Neijenden, der ausruht). 
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- Duttlinger (Johann. Georg), badiſcher Stänbebeputirter, wurde zu 
Lembach bei Stühlingen auf dem Schwarzwalde am. 13. April 1788 geboren, 
fudirte zu Freiburg und Heidelberg, reifte nah Frankreich, um die Verfaffung und 
gerichtliche Praxis dieſes Landes kennen zu lernen, wurde dann Practifant beim 
Criminalamte zu Emmerdingen und jpäter Advofat beim. Dofgerichte zu Mörsburg. 
Im Jahre 1817 ging er nad Freiburg, wo er erſt Privatdocent, dann außeror⸗ 
dentliher und endlich 1820 ordentlicher Profeflor wurde. Während der erften 
Stündeverfammlungen war er Secretair und wurde im Sabre 1821 von ber Re- 
gierung zum Hofrath erhoben. Im Sabre 1823 war er Vicepräſident und einer 
ber Führer der Oppofition, ber er während ber Jahre 1825 und 1828, jedoch 
ohne allen Erfolg, feine treue Anhänglichkeit durd glänzende Reden bewies, In 
der Gefeßeommiffion, deren- Mitglied er 1827 wurde, entwarf er nad) Grundfäßen 
ber Deffentlichkeitt und Miündlichfeit eine Civilprozeßordnung, Die 1831 von der 
Kammer zum Gefepe erhoben wurde. Dir Großherzug Leopold bezeugte ihm feine 
Zufriedenheit mit diefem Entwurf durch die Ernennung zum Geheimrath zweiter 
Claffe. Seit 1831, mo fidy Die Freiheit der Bewegung etwas mehr fund geben 
turfie, war D. oppofitionell - im höchſten Grabe thätig. Er ftattete Bericht ab 
über die Welderjche Motion auf Preßfreiheit, ftellte ben Antrag auf die Vervoll- 
ftändigung ber Geſetze, Über bie Berantwortlichfeit der Minifter, und proteftirte mit 
Rotteck gegen die Bundesbeichlüffe vom 10. Nov. 1831. Auf dem Landtage von 
1835 ftimmte D. für den Anflug Badens an ben preußifchen Zollverein, auf 
dem von 1837 feßte er es durch, daß man ohne Diseuffion ‚für den Spfteinfchen 
Antrag, daß die badifche Negierung beim beutfchen Bunde Schritte thun möge, 
um ihn zu bewegen, bie Hannoverſche Berfaffung zu ſchützen, flimmte. Für bie 
Kammerfigung von 1841 wurde er, ber feit 1823 BVicepräfident gewefen war, zum 
Präfidenten gewählt, ftarb aber fehon am 12, Aug. 1841 in Folge eines Nerven- 
ſchlages. Obwol an Charakter fehr human, hatte D. doch einen fohlagenden par- 
lamentarifchen Wig, ber feinen Gegnern oft furdtbar wurde, Seine Rede war 
gedrängt, einfach, würbevol und geiftreich, ‚fein Urtheil fcharf und feine Auffaffungs- 
gabe ungewöhnlich, Unter feinen fehriftftellerifchen Arbeiten. verdienen genannt zu 
werden jein Werk „Quellen bes badiſchen Staatérechts,“ fomie feine Arbeiten in 
dem von ihm, Weiler und SKettennader herausgegebenen „Archiv für bie Rechts— 
pflege und Gejeßgebung im Großherzogthum Baden.” Er nahm auch Theil an 
der Redaction des „Freiſinnigen,“ den er mit hatte gründen helfen, und ward eine 
Zeitlang verfolgt, als dies Drgan verboten ward, fowie an ber „Landtagszeitung.“ 

Duumviri, auf deutſch Zweimänner, hießen gewiffe aus zwei Perfonen 
beftehende Collegien im römijchen Staate, deren Functionen, je nach ihrem Zwede, 
eine fehr verjchiedene war. Die Duumviri perduellionis richteten über einen 
verübten Friedensbruch, ſcheinen aber nicht ſtehend geweſen, fundern bei einzelnen 
Vorkommniſſen beftellt worden zu fein Duumviri navales ‚war gleichfalls eine 
in außerorbentlichen Fällen zufammentretende Behörde, die. die, Erbauung und Aus- 
rüftung einer Flotte zu leiten hatte. Duumwiri sacris faciundis waren in ber 
ältern Zeit zwei Priefter, welche die Sibyllinifchen Bücher zur bewahren und aus— 
zulegen hatten. Später hatten Diefe Function zehn Männer, und das Kollegium 
hieß demgemäß decemviri saerorum oder sacris faciundis, In den Municipal» 
Rädten und Colonien führte die oberſte Juſtiz- und Berwaltungsbehörde den Namen 
von duumviri ober triumviri, je nachdem fie aus -zwei oder drei Beamten zuſam— 
mengejeßt war. Ä 

Duval (Alerandre), ein dramatifcher Tichter Frankreichs in der Neuzeit, 
ward am 6. Aprit 1767 in Rennes geboren, ging jung zur See, nahm Theil an 
dem amerikanischen DBefreiungsfriege und warb dann bei ber-Deputation der Stände 
ber Bretagne als Seeretair angeftellt, widmete ſich jedoch ganz der. Architerkur 
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als er bie Stelle eines Ingenieur⸗Geographen beim Canalbau vun Dieppe verſehen 
wußte. Die Revolution, welche fo viele gewaltige Pläne bee Herren und Könige 
zerriß, zerſtörte auch feine Entwürfe für die Zukunft, und er entfchloß ſich im 
Yahre 1791, feiner Neigung für das dramatiſche Fach ſich ganz hin zu geben und 
die Bühnenlaufdahn zu u Nichtsdeſtoweniger ſahen ihn bald barauf die 
Soldaten der Revolution in ihrer Mitte, und er kämpfte im den erften Feldzügen 
tapfer für fein bebrängtes Vaterland mit. Zu ferner Fünftlerifden Laufbahn in 
Paris zurüdgefohrt, wurde er mit ben andern Darftellern vom Theätre francais 
arretirt and ing Gefängniß geivorfen, aus bem er fiher mr geführt werden wäre, 
um das Blutgerüft zu befteigen, hätte nicht ein muthiger Schreiber im Comité des 
Wohlfahrtsausfchnffes es gewagt, Die Papiere, welche die Anlagen gegen ihn ent= 
hielten, zw vernichten. So entrann er dem fiheren Verberben und der neunte 
Ihermidor befreite ihn aus feiner Haft, Sein Talent, wie fein Fleiß machten ihr 
jetzt bald zw einem ber beliebteſten Dpern- und Luftfpieldichter. Er wurde im 
Jahre 1812 Mitglied der franzöſiſchen Afademie und 18:30 Confervatenr der 
Bibliothet des Arſenalo. Er ftarb am PO. Januar 1842. Manche feiner Dramen 
haben fich anf dem Repertoir erhalten und werden noch im Paris bin umb wieder 
aufgeführt. 

Duval (Amaury), ein großer franzöfficher Gelehrter, ber Äftere Bruber 
bes Borgenannten, wurde zu Rennes am 28. Januar 1760: geboren, flubirte bie 
Rechte, und machte ſich, obgleich wech fehr jung, als Parlamentsrebner in furzer 
Zeit einen bedeutenden Namen, Im Sabre 1785 wurde er GSeſandſchaftsfſeeretait 
in Reapel, und bier vorzüglich fammelte er Matertalien zu dem fehon früher won 
ihm beabfichtigten. Werke über die Alderthumskunde. Im Jahre 3792 erhielt er 
durch Bafferille, der damals Ambaffadenr der Republik war, die Stelle eines Se— 
evetaird, In bem Jahre darauf wäre er fall, wie Baffenille, von dem Volle er- 
mordeb und rettete fich mir mit genauer Noth. Bielleicht beftimmte ihn dies Er- 
eigniß, ſich von ber. diplomatiſchen Wirkſamkeit gänzlich zurückzuziehen, und ben 
gelehrten Mrbeiten ſeine ganze Zeit zu widmen. In Verbindung mit mehren 
audern namhaften Gelehrten begann er num die Zeitfchrift „Decade philosophi- 
que,“ welche 1807 mit bem „Mereure de France“ vereinigt und fo von D. bie 
1846 gebeiteb und herausgegeben wurde, Das Directorium ernannte ihn zum 
Dureauchef für Wiſſenſchaft und Kunſt im Minifteriune des Innern, welche Stelle 
ev jedoch 1855 verlor, wogegen er Mitglied des Inſtituts und der Akademie Der 
Juſchriften und: ſchönen Künſte wurde, und auch bis zu ſeinem Tode, den 12. Nov. 
1838, blieb, Seine Schriften behandeln Gegenftände der Alterthumskunde. 

Duwal (Balentin), kaiſerlicher Bibliothekar unter Franz BE, war der Sohn 
oines jeher dürftigen Landmannes und wurde im Jahre 1695 zu Artonay in dev 
Champagne geboven, Der junge Jameray, wie er eigentlich” mit rechtem Namen 
bieß, verlor, LO Fahr alt, feinen Bater, und: bie berzlofe Gemeinde, welche den 
brodfofen Knaben nicht ernähren wollte, trieb ihn im feinem 14. Lebensjahre in die 
Fremde hinaus, Bon den Blattern befallen, bungernd, kaum bekleidet, irrte der un» 
glückliche Junge in dem harten Winter 1709 auf den eis⸗ und ſchneebedeckten 
Feldern umher, bis ihm ein armer Einſiedler, an beffen Thür feine erfrornen 
Finger eines Abends dringend: anflopften, mitleibevoll aufnahm. Hier lernte er 
denn wenigftens leſen, und hatte ein Obdach. Nachdem er eine Zeitlang bei frir em 
gutherzigen Wirthe nach deſſen Weife gelebt hatte, trat er Bei vier andern Ein— 
fieblern in der Nähe von Luneville in Dienft und weidete ihnen die Kühe. Wäh— 
rend er nun die müſſige Hut der geduldigen Vierfüßler verrichtete, ſann fein reger 
Geift nnabläſſig auf Mittel, ich zw unterrichten. Zunächſt Ternte er ohne Anwei— 
fung ſchreiben und ſtudirte nach einem alten Abriß der Arithmetik dieſe Wiflenfchaft, 
beren Geheimniffe ihn immer mehr anzogen. Der Geift der Geographie und 
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Aſtronomie, Die er nicht einmal dem Namen mac kannte, ging dem Knaben im 
ſchweigenden Schatten des Waldes zuerſt auf, und fleißig beobachtete er durch ein 
Stück Rohr, das ihm ein Tubus war, den geſtirnten Himmel. Voll Sehnſucht, in 
jene ihm noch verſchloſſenen Reiche des Geiſtes einzudringen, bie er nur ahnte, 
ging er aus, um bie wilden Thiere zu erlegen, die ben Aufenthalt der Forſten 
mit ihm und feinen Kühen theilten, und nie wohl ift zu edlerem Zwecke das Blut 
ber unjculdigen Bewohner ber Fluren und Haine gefloffen, als burd ihn. Gein 
Zwed gelang volllommen, was er fing und töbtete, trug er in ben nächſten Dirt, 
und in kurzer Zeit hatte er durch ben Verkauf deſſelben Die für ibn ungeheure 
Summe von 40 Thalern gewonnen, Einſt fand er ein golbenes geſtochenes Pet» 
ſchaft, deſſen Fund er fogleih deu Prediger bat, bekanut machen zu mollen, Ein 
Engländer, Namens Forſter, meldete fi als ben Eigenthümer, aber wie mußte er 
erftaungn, als er ben Finder, einen unjceinbaren Kuhhirteu, auf die Zurüdgabe 
Die Bedingung * hörte, daß ihm ber Eigner vorerſt das Wappen des Pet— 
ſchafts genau exkläre. Die Wißbegierde lohnte ber großmüthige Forſter reichlich, 
und D. ſah ſich nun in den Stand geſetzt, feine Biblioihef auf 200 Bände ver- 
wiehren zu fönnen. Die ſehr unwiſſenden Eremiten aber wurden jehr erzürnt, als 
fie ſahen, daß D. etwas Andereo betrieb, als bie Out der Kühe, and fie drohten 
jogar, ihm feine Bücher zu verbrennen, wenn er nicht ernſtlich feiner ihm aufgege- 
benen Geſchäfte warten wolle. Da ergrimmte der von willenfihaftlicher Begeiſterung 
eutflammte Züngliug Spornſtreichs lief er bin, holte eine Feuerſchaufel und trich 
ken Einſiedlex, der dieſe fürchterliche vandaliſche Drohung ausgeſtoßen hatte, 
aus jeinem eigenen Zimmer, verſchloß dies, und öffnete Den audern Eremiten 
erſt dann, als fir ihm gerichtlich gelobt hatten, ihn zwei Stunden täglich ur 
geſtört ſtudiren laffen gu wollen, wogegen er ihnen feierlich verſprach, zehn Jahre 
für Koß und Kleidung in ihrem Dieuft bleiben zu wollen, wohri er es wicht. ver» 
gap, fih Amneſtie bewiligen zu lafen. Go rings fih mühſam dur Pie ſchwie⸗ 
rigften Umftände, dur) Vorurtheil und den Blödſinn der Welt das Taleut hiudurch, 
bie es endlih feine Bahn findet, Aber wie viele finden diefe Bahn, wie viele 
gehen nicht, von Kummer und Gram, von ber argen Tücke der Menſchen danieder- 
gebeugt, unter! Von dem Tage an, de jener Frirde, ber igſteus ein Menſchen⸗ 
herz beglückte, ahgeſchloſſen wurnde, gab ſich D. mit geſteigertem Eifer feinem Selbſt- 
unterrichte hinter ſeinen Kühen hin. So fanden ihn einſt, umgeben von Büchern 
uud Landkarten, auf denen fein Euger, forſcheuder Blick weilte, bie Prinzen von 
Lothringen, und erflaunt über jo großen Fleiß, jo anſpruchsloſe Einfalt in tem 
Kittel eines Kuhhirten, machten ſie ihm den Vorſchlag, feine Studien bei ben 
Sifniten zu Pont A Mouſſon fortzufogen, sin Anerbieten, das er nur unter ber 
austrüdliben Bedingung annabın, Daß man feine. perſönliche Freiheit in Feiner 
Weije bejepränk. Sm Collegium wacte er bald fo ausgezeichnete Fortſchritte, 
daß Herzog Leopold ihn im Jahre 1748 mit nad Paris nahm, und ſich gewaltig 
darauf freute, welch einen wunderbarru Eindruck dieſe Stadt des Stolzes und Des 
Glanzes auf den einfachen Studirenden ausüben würde. Aber D, äußerte auf die 
— Des Herzoge, ob #8 bier wicht herrlich ſei, daß der Auf- und Untergang ber 

onne Alles, mas bir Weltſtadt an Grofartigem hervorzubringen vermöge, weil, 
unendlich weit hinter fh lafir, Nach ber Rückkehr in bie Heimath ernanute ber 
Herzog D. zu feinem Bibliothefar uub zum Profeſſor der Geſchichte auf. ber 
Nitterafademie zu Luneville. Unter den Schülern, die er hier unterrichtete, befand 
fh auch der nachmals fo große Lord Chatham. Aus rührender Dankbarkeit gegen 
jein altes Obdach ließ er die Einfieteki von Gt. Anne neu aufbauen. Als 
Lothringen dem franzöfiihen Etaatelürpsr einverleibt wurbe, ging D. mit ber 
berzoglichen Bibliothet nach Florenz, und blieb hier zehn Sabre, worauf ihn Der 
deutſche Kaifer Franz zum Vorſteher Der Münze und Metailen- Sammlung. in 
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Wien ernannt. Hier flarb ber vielgeprüfte, beſcheidene und gründlich gelehrtr 
Mann, von Allen, die ihn Fannten, hochgeachtet und geehrt, am 13. Geptember im 
Sabre 1775. 

Dur, Stabt im Leitmeriber Kreiſe des Königreichs Böhmen, unmeit 
Teplip, zählt 1200 Einwohner, Hier liegt das dem Grafen von Waldftein gehörige 
fhöne Schloß, an deſſen Bibliothef Caſanova (ſ. d.) während ber letzten Jahre 
feines Lebens eine Anftellung, bie einem Aſyl fehr ähnlich ab, hatte. Die Grafen 
von Waldſtein ffammen von dem großen Herzog von Friedland ab, und bie Er- 
innerung an dieſen Feldherrn belebt fih in einem ber Höfe des Schloſſes, worin 
rin Baffin if, das Albrecht von Maltftein, Herzog von Friedland, aus Kanonen 
anlegen ließ, die er in reiner Schlacht bes breißigjährigen Krieges den Schweden 
abgenommen. 

Dwernidi Goſeph), polnifcher ©eneral, zu Warſchau am 14. März 
1779 geboren, focht in ber polnifchen Legion für franzöſiſche Sntereffen, rüftete 
1809 auf eigene Koften eine Reiterfchaar aus, mit der er zu Poniatomjfi ftieß 
und unter ihm ben Feldzug in Oftgalizien am Dniefter mitmadhte, worauf er zum 
Escadronochef ernannt, und mit feinen Freiwilligen dem Höten Uhlanenregiment 
zugetbeilt wurbe, mit melchem er 18512 nad Rußland ging. Ale bie Schlacht bei 
Mir gefchlagen war, Fam er zum Corps Dombrowffi’e, und wurde den Ruſſen als 
Parteigänger fehr gefährlih. Auf dem Rüdzuge wurde er in Warfhau Major 
und Commandeur des nenorganifirten Uhlanenregimente, Dann kämpfte er mit 
bei Ralifh und Pofen Nah der Schladt bei Leipzig warb er Officier der 
Ehrenlegion und 1814 Dberft. In fein Baterland zurückgekehrt, erhielt er ben 
Oberbefehl über das zweite Uhlanenregiment, und bei ber Krönung bes Kaiſers 
Nicolaus ward er Brigabegeneral. Als 1830 die Polen fi für ihre Freiheit er» 
hoben, trug man ihm auf, Die dritte Divifion der Cavallerie zu organifiren, mas 
er fo rafch betrieb, Daß er am 6, Februar 1831 mit 10 Escadronen, drei Infan— 
teriebataillonen und einer Batterie leichter Artillerie gegen die Ruſſen ausziehen 
fonnte, Er erfocht mit feinen, verhältnißmäßig nur ſchwachen, Truppen den erften 
Sieg tiber die Kriegsmacht des Unterjochers. Noch während dieſer Schlacht auf 
dem rechten Weichjelufer, am 14. Febr., erhielt D. Ordre, den bei Pulamy über 
ben Fluß gegangenen General Creutz fofort anzugreifen. Schnell ging D. über 
bas fehr gebrechlihe Eis der Weichfel zurüd, vereinigte fih mit dem General 
Sieramffi, ſchlug die Ruffen unter dem Fürften von Würtemberg, und nöthigte 
Ereuß, über die MWeichfel wieder zurüd zu marſchiren. Nah ber Schlacht bei 
Grochow wurde er nah Bolbynien geſchickt, um das Bolf zu infurgiren. Aber 
diefes äußerte feine Sympathie für die Sache der Freiheit, und er zog jebt längs 
ber Grenze von Galizien hin, um nach Pobdolien, von beffen Volk er mehr erwartete, 
zu fommen. Da zog ihm das Corps Rüdiger's entgegen, und er verfchanzte ſich 
bei Boremel, erlangte jedoch nur geringe Bortheile, konnte aber feinen Ucbergang 
über Den Styr zu Stande bringen. Darauf nahm er mwicher bei Mokalowka cine 
fefte Stellung ein, nod immer boffend, daß binter ihm die Pobolen Tosfchlagen 
follten. Aber Rüdiger ſchloß ihn bald fo ein, daß er nur noch nad Galizien zu 
entfommen vermogte. Am 27. April brach er, ber jebt Feine Rettung mehr ſah, 
in dies Land auf, in welchem er aber fofort entwaffnet wurde und Triegsgefangen 
nach Ungarn geben mußte. Er lebte darauf in Laibach, ging aber 1832 nad 
Frankreich. | 

Dwina, großer Strom im Norben bes europäifchen Rußland, entjpringt 
bei Uſtjug Weliki, hat 12 Meilen von ihrer Mündung die Breite vun einer halben 
Meile, bei Archangel eine Meile Breite, und bildet einen bedeutenden Buſen 
bes Weißen Meers, da fie ſich, infelreich, immer mehr erweitert, Der faft von ber 
Quelle an ſchiffbare Fluß durchſtrömt eine Strede von 160 Meilen, 
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Dyabiſch. In dem dyadiſchen Zahlenfpftem bilden zwei: Einheiten einer 
Claſſe eine Einheit der nächftfolgenden Claſſe. Es beſteht fehr einfah nur aus 
zwei Ziffern, eine 1 und O, während das dekadiſche Syſtem befanntlih 10 Ziffern 
nötbig macht. Die 1 bedeutet in der Dyadif auf der erften Stelle von ber 
rechten zur linfen Hand eins, auf ber zweiten 2, auf ber britten 4, auf ber vier- 
ten 8, u. f. mw. Johann Caramuel, Bifchof von Campagna, gebenft des Spftems 
der Dyadik zuerſt; doch follen es die Griechen ſchon feit 4000 Sahren kennen. 
Dyer (John), ein engliſcher Lehrdichter, wurde 1700 in Wales geboren, 
reifte im feiner Jugend, nachdem er fihretwas, jedoch nur ungenügend, mit ben 
Wiſſenſchaften befaßt, ale Maler im Lande umber, fchrieb nebenher ein Gedicht: 
„Srongar Hill,“ welches ſich Durch vortrefflihe Naturfchilderungen fehr auszeichnet. 
Er ging nachher nad Stalien, wo ihn die Pfaffen vielleicht auf Den Gebanfen 
brachten, ein Geiftlicher zu werben, den er auch, mit firchem Körper in fein Bater- 
fand zurückgekehrt, bier aueführte und bald fi in den Beſitz mehrer fetten Pfrün- 
ben ſah. Eins feiner fpätern Gedichte beſchäftigt ſich ausfchließfich mit der Be- 
handlung und Anwendung der Wolle, und fand, weil die Wollmeber und Stiderinnen 
den geringften Theil bes Publifums ausmachen, troß des wärmenden Stoffe nur 
eine fehr Falte Aufnahme. Sein Gedicht, „die Ruinen von Rom“ enthält einzelne 
fehr fchöne Stellen. Noch vor feinem Tode, 1758, erſchienen feine Gebichte in 
London. ö 
Dpyfk (Anton van), rin großer niederländifcher Maler, wurde zu Antwerpen 
geboren im Jahre 1599. Die Eltern D.'s maren beide in ihrer Art berühmt, 
der Vater ale Glasmaler, die Mutter ale Stiderin. Der junge D. wurde in ber 
Malerei zuerft von Heinrich von Balen unterrichtet und übertraf unter beffen Leitung 
bald alle feine Mitftrebenden, Rubens nahm den jugenblichen Künftler in feine 
Werkſtatt auf, und fibertrug ihm die Ausführung von großen Grmälden, wozu er 
ihm nur ganz flüchtige Skizzen entwarf... Die Aufträge führte D. mit fo großer 
Kunftfertigfeit aus, daß Rubens eiferfüchtig auf ihn wurde und bie Berdunfelung 
feines Ruhms durch die Meifterfchaft feines Schülers fürdhtete. Als D. dies merkte, 
gab er bie Darftellung großer hiftorifcher Scenen auf und wandte fi der Por— 
traitmalerei faft ausfchließlich zu. Ehe D. eine Reife nach Stalien, zu der ihn 
Rubens, gewiß meniger aus Selbftfucht, fondern weil er wünfchte, Daß das Genie 
bes Jünglings anf dem claffifchen Boden befruchtet werde, veranlaßte, antrat, 
malte er noch einem Chriſtus am Delberge, ein Ecce homo, und has Portrait 
ber Gemahlin feines Lehrers, rin Bild, welches feinem Lehrer fo große Freude 
machte, daß er ihm ein fchönes weißes Pferd zum Gegengefchen? machte. Nun 
reifte D. ab, aber in dem Dorfe Savelthem, unweit Brüffel trat ein Ereigniß 
ein, Das ihn bewog, Tängere Zeit bier zu verweilen. Ein junges unſchuldvolles 
Bauermädchen hatte nämlich das fehnell feuerfangende Herz des Zünglings entzündet 
und biefer ſchmachtete bald in den Feſſeln feiner erften Liebe, Während er fo im 
Bollgenuffe des Glücks ſchwärmte, malte er für die Kirche ders Dorfes Savelthem 
zwei Altargemälde, wovon das eine feine Geliebte ald Madonna, das andre ihn 
felbft als den heiligen Martin, daberbraufend auf einem weißen Roffe, mie es ihm 
Rubens gefchenkt, darſtellte. Rubens erfuhr bald den Aufenthalt feines Schülers, 
und, befümmert um den jungen Mann, entfandte er einen reblichen Staliener, ben 
Ritler Nanni, um ihm Vorftelungen zu machen, und ihn für feine Kunſt wieder zu 
begeiftern.. Nannt traf in dem Dorfe ein, wo ber Jüngling feinen Himmel wähnte, 
und bot Alles auf, ihn zur Fortſctzung feiner Reife zu bewegen. Endlich gelangen 
ihm feine Bemühungen, und D. riß fich mit blutendem Herzen oud den Armen des 
Naturkindes los, um fich der Kunſt ganz hinzugeben. Die Reife ging zuerft nad 
Venedig, wo Tizian und Veronefe Die Meifter D’e wurden. Mittlerweile erfchöpfte 
ich die Eaffe des jungen Künſtlere und er ging nım nad Genua, und malte bier 
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Portraite, Die ihm mit großer Munificenz bezahlt wurden. Bon hier ging er nach 
Nom und empfahl fi dort durch das Portrait Gnide Bentivoglio's dieſem Car» 
kinal jo fehr, daß dieſer fein Beichüger wurde. Das Publifum wurde zugleich 
auf Diejes Gemälde wie auf Das von ihm angefertigte Portrait des Engländers 
Robert Sherley und feiner Gemahlin jo aufmerkjam, daß die andern Slünftler ihn 
mit ihrem Neide verfolgten, Den er endlich dadurch beichwirhtigte, daß er nad 
Genug zurüdfehrte, und bier wieder zu portraitiren anfing. Von Gensa ging er 
fpäter nad Florenz, Turin und der Inſel Sicilien, allenthalben rüflig erbeitend. 
Die Peſt nöthigte ihn, wieder nah Genua zu ziehen und bier legte er die legte 
Hand an das große Altarblatt, das für Palermo beſtimmt war. Darauf fehrte 
er, mit Ruhm bededt, in fein Vaterland zurüd, wo er viele große Gemälde vollendete. 
Rubens wollte ihm feine ältefte Tochter zur Frau geben, doch ſchlug D. dies An 
erbisten aus, wie einige ſagen, weil er die Mutter berjelben einft liebte, wahr- 
ſcheinlich jedoch wol, weil fie ibm micht zuſagte. Seine vielen Haffer und Neider 
veranlaßten ihn, siner Einladung folgend, an den Hof des Prinzen von Dranicn, 
Friedrichs yon Naſſau, in den Haag zu gehen, we er bie gefammte fürftliche Familie 
jo ſchön malte, daß von nun an Ale Großen und Reichen nur von ihm portraitirt 
jein wollten. Später ging er nach Ronden, wo er mur fühl aufgenomnien murbe, 
und nach Paris, kehrte jedoch bald wieder heim. Neue Arbeiten erhöhten feinen 
ſchon weltbefunnten Ruhm, und England brreute feinen gezeigten Mangel an Aufs 
urhjamfit gegen einm fo erbabenen Künſtler. König Karl L, beabfichtigent, 
keinen Fehler wieder gut zu machen und tie verleßte Eitelfeit des Malers zu ver- 
jöpnen, ließ ihn an feinen Hof einladen, aber mar ben dringenden Heberredungen 
jeines Freundes Digby konnte es gelingen, ihn zu dem Entihluß zu vermögen, 
Das undaukbare Albion wiederzujehen. Karl hing ihm in der erften Zufammenkanft 
eine goldeue Kette mit feinem Bildniffe um, verlieh ihm den Bethorden und ein 
beträchtliches Jahrgehalt, und räumte ihm eine Wohnung für den Sommer und 
eine audre für den Winter ein, Der befriedigte Künſtler vergalt dieſe Ehrenbe- 
zeugungen Dur) den angeftrengteften Fleiß und ſchuf viele herrliche Werke. Zugleich 
aber fing er an, in Pracht und Ueberfluß zu leben, große Feſte zw geben, zu Denen 
Äh Die erſten Zürften und Damen des Königreichs drängten, und in raufhenben 
Sinnesvergniigungen Vermögen und Gejundheit zu opfern. Die größte Störung 
beachte aber in jeine Finanzen, wie in feine Gemütherube die Ihorheit der Al— 
qymie, oter der Kunft, Gold zu machen, ber fih ber Maler auf Koſten feiner 
Kunſt hungab. Auch mag die Anzapl Schöner Mädchen, die er fich beitändig hielt, 
um ſchöne Modelle zu haben, feiner entzündlichen Künftlerphantafie oft übel mitge- 
hpielt haben. Der Herzog von Budingham, welder, ſelbſt ein Lebemann, das Ende 
bes Pfades, auf dem der Maler wandelte, wol ahnen mogte, verannlaßte ihn, ſich 
mit der holden Maria Ruthven, der Tochter des ſchottiſchen Grafen von Gore, zu 
vermäblen. Uber vielleicht war es ſchon um den Seelenfrieden D.’s gethan. Mit 
feiner jungen Gemahlin befuchte er fein Vaterland, ging mit ihr nad Paris, wo er bie 
Gallerie des Louvre, wie es fein Wunſch war, zu malen nicht beauftragt werben konnte, 
da man ſchon mit einem andern Künftler abgejhloffen hatte, und fam dann mißmüthig 
und Frank, nah England zurüch. Sein Irpter Pan, den er dem König vorlegte, 
war, eine Tapetenmaleri anzufertigen, in welder bie merfwürdigiten englifchen 
Prabtzüge und. Fefte dargeftellt werden ſollten; aber che noch an Die Ausführung 
diejes vom König gebilligten Unternehmens gejähritten werben konnte, hatte feine 
Stunde geſchlagen und er legte fih, erſchöpft und des Lebens müde, willig zum 
Tode nieder, im Sabre 1641. Die Paulöfirde nahm feine Nefte auf, und ber 
Dichter Cowley ſchrieb fein Epitaph. Die meiften Gallerien Europas befigen Ge— 
mälde von D. Weichheit, Wahrheit und, Anmuth find Die darakteriftifhen Wahr- 
zeichen jeiner herrlichen Productionen. Erine Madonnen find Feine feige Geiſter, 
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fondern die ebelften, ſchönſten Geftalten dieſer Erde, mit Sleifh und Bein, von 
Berftand und Güte des Menfchen verflärt. 

Dynameter ober Aurometer, auch Auzometer, ift ein Inftrument, behufs 
deſſen man bie Vergrößerung eines Fernrohrs zu meſſen im Stande if. Man 
fann dies freilihd auch ohne dies Inſtrument, indem man gleichzeitig mit dem einen 
Auge durch das Fernrohr und mit dem andern frei einen Gegenſtand anficht und 
num Acht giebt, wie viel von dem Gegenftande bas Fernrohr bedeckt, und das Bild 
im Fernrohr mit dem durch das unbewaffnete Auge gefehenen vergleicht. Diefe 
Dperation erfordert jebod immer die gleiche Schärfe beider Augen, die wol im 
wenig Fällen nur ftatifinden bürfte. 

Dynamik ift die Kraft, welche zur Bewegung der Körper erforbert wird, 
Diefe Wiffenfchaft ift ein Theil der Mechanik. Inſofern fie bie Bewegung ber 
flüjfigen Körper zu ihrem Gegenftande hat, beißt fie Hydrodynamif oder Hydraulik. 
Der Begriff der Dynamik ift indefjen auch ber Philofophie eigen. So beruht bie 
Piydhologie Herbarts auf einer Dynamik Deffen, was im Bewußtſein vorgeht. Das 
Wort dynamifch ift in gemwiffer Beziehung auch dem Begriff mechanisch entgegen- 
geſetzt. Eine mechanische Naturanficht ift nämlich diejenige, welche alle Erſchei— 
nungen in ber Natur mit der Rage und ben Bewegungen ber legten Beſtandtheile 
des Stoffe, den Atomen (daher auch atomiftifche Naturanfiht genannt), erflärt,- 
während die Dynamifihe Anſchauung diejenige ift, melde den Naturerfcheinungen 
qualitativ beftimmte Kräfte unterlegt, beren Wirkſamkeit die mathematiſche Be— 
fimmtheit der Phänomene zur Folge hat, In ber Muſik bezeichnet Dynamif die 
Abftufung der Stärke und Schwäche, in Bezug namentlich auf bie rpthmifche 
Accentuation. 

Dynamometer, Kraftmeſſer, heißt ein Inſtrument, mittels deſſen man 
das Maaß bewegender Kräfte, wie die der Zugthiere, meſſen kann. Regnier legte 
im Jahre 1807. der mediciniſchen Facultät in Paris ein ſolches Inſtrument vor, 
doch ift dies fpäter von einem Deutfchen, Munfe, wefentlich verbeflert. 

Dynaft, von dem griechiſchen dvvaotııng, Herr, Herrfiher, Fürft, Regent, bieß 
bei den Grischen. ein Großer, ber Gewalt ausübte, wie ein König, ohne jedoch einen 
ſolchen Rang: zu beſitzen. Dynaſtie, welches hiernach Herrſchaft bedeutet, hat bei 
uns den eigentlichen Sinn einer Herrſcherfamilie, eines Fürſtengeſchlechts angenommen 
und iſt daher in einen nahen Zuſammenhang mit dem Begriff der Legitimität getreten. 
Dynaſtie heißt jetzt ſo viel wie Haus, fo ſpricht man von dem Hauſe Habsburg, 
von dem Haufe Braganza, Oldenburg u. f. w., und es iſt heut zu Tage bie ſchwie— 
rigſte Aufgabe unſerer Staatsrechtskundigen, zu ergründen, welches Haus oter 
wæelche Dynaſtie nach einer. ausgeſtorbenen berechtigt iſt, über ein Voll zu herrſchen, 
eine Frage, die ſie in einigen Ländern ſchon bei Lebzeiten der Mitglieder einer 
alten Dynaſtie beſchäftigt, und die im Grunde ziemlich inhaltslos iſt, wenn man 
bebenft, daß König immer König und Fürſt immer Fürſt bleibt, und. daß es fi) 
mehr darum, handeln müßte, ‚den. Wedhfel des Principe, als den Wechſel ber Ins 
dividnen bervorzurufen. Im Mittelalter waren die Dynaften Sreiherrn (liberi 
barones domini), d, h. ſtändiſch privilegirte Freie, abgefehen von ber Freiheit oder 
dem Lehnenexus ihrer Beſitzungen. Diefe Dynaften ftammten vielleiht von ben 
alten Häuptern ber germanifchen Stämme ab, und erwarben fih, als die Gau— 
verfaſſung Deutfchlands verfiel, eigene reichsfreie Territorien. Sie bildeten, im 
Gegenſaß zu den Grafen, welche ein; Reichsamt erblich verwalteten, allmählig wol 
einen gigenen, den. Dynaften» oder alten Freiberrnftand, den Stand ter Semper- 
freien. Sie gehörten zu dem Stande, ber Fürften und aljo zum hohen Adel, 
während alle übrigen Nitterbürtigen dem niedern Abel angehörten. Dieſes Ber- 
hältniß dauerte. bis ins Löte Sahrhundert, Seitoem ‚wurde das Prädikat Zreiherr 
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auch am Mitglieder bes niedern Adels vergeben und #8 hörte fo allgemach jener 
Unterfchied auf. Es giebt jetzt freilich in Deutſchland Feine Dynaften. mehr, aber 
doch immer noch Adel genug. 

Dyskraſie heißt eine Krankheit, Die ihren Urfprung in ben verborbenen 
Säften bes Körpers hat. 

Dyvefe, bolländifh: Täubchen, wie denn auch die alten Ehroniften Colum- 
bula fehrieben, Die Geliebte des däniſchen Königs Ehriftian II., wurde zu Amiter- 
dam 1488 geboren und war die Tochter der Hugen Siegbrit Wylnis. . Diefe trieb 
in Bergen Ecenfwirtbfchaft, als Chriftian hierher kam und fie wie ihre Tochter 
3507 fennen lernte, Von Liebe zu dem jungen, wunderſchönen Mädchen entflommt, 
lud der König Mutter und Tochter ein, ihm zu begleiten, und ber Vorſchlag warb 
bereitwillig angenemmen. Zuerft ging Der junge Prinz mit ihnen. nah Opelo, und 
hieß fie ſich dann nad feiner Ihronbefteigung, im Jahre 1513, nad) feiner Refidenz 
Kopenhagen nachkommen. Die von Politif und Etikette gebotene Ehe mit Kaifer 
Karls V. Schweſter, Afabella, verachtend, feßte Der König fein zärtlihes Berhält- 
niß mit feiner Dyveke fort, und geftattete, nicht immer zum Echaden bes Gemein— 
wohle, was auch Die däniſchen Gefchichtichreiber jagen mögen, ber fehr begabten 
Eirgbrit Einfluß auf Die Negierungegefchäfte, in die fih aber die mit aufrihtiger 
Dingebung den König liebende Dyveke niemals miſchte. Dennoch hatte es ber 
Adel, welchem ter König eftmale, im Intereſſe bes gefnechteten Bauernftandes, 
tem er reblih wohlwollte; den Fuß auf den Naden ſetzte, hauptſächlich auf fie 
gemünzt, mehr wahrſcheinlich, weil er hoffte, daß, wenn ihr ein Leid gefchähe, auch 
ter König tief gefränft werben würde, als weil er überzeugt war, daß fie irgenb- 
wie zu feiner Demüthigung oder zu feinem Schaden wirkſam fei. So wurden ihr 
sinft vergiftete Kirſchen gebradıt, in denen fie harmlos, fo ſchändlichen Verrath 
nicht ahnend, ſich ben Tod aß (1516). König Epriftian gerieth in Wuth, als er 
Die arge Unthat erfuhr; er raufte fi voll Verzweiflung das Haar und gelobte 
blutige Race. Zuerft fiel das Haupt Faaborg's, des Schapmeifters, unter Dem 
Henkerbeil, weil er unverfchämt behauptet hatte, Die todte Geliebte des Könige 
babe mit Torben Dre, dem Schloßhauptmann, Buhlfchaft gehabt: Dann ſtarb 
dieſer, welcher der ſchönen Dyveke offenbar ehrenrührige Anträge gemacht hatte, 
auf dem Blutgerüſt. Ein mächtig gebietender König, ein ſtrenges Scepter, das oft 
zum Schwert Der Rache wurde, führend, kämpfend gegen bie Borurtheile einer 
alten Zeit, denen er fo bitter grollte, daß er oft bie zur Graufamfeit fortgeriffen 
wurte, vol Sorgen um eine Zukunft, Die er bereinbrechen fab, ohne Die finftern 
Wolfen, Die fie auf fein Haupt entladen wollte, beſchwören zu können; neben Diefer 
gebarnifchten Geftalt das zarte Bild eines rührend einfachen, ſchönen, jungen 
Weibes, das feinen Zorn mit fanfter Liebkoſung befänftigte und durch füße Worte 
die fummerfchweren Falten der Königsſtirn glättete, das mit erbarmungevoller Liebe 
Balſam in Die Wunden goß, bie ihr grollender Herr ohne Mitleid ſchlug, endlich 
den Tod der Dulderin leidend für Ihn, und fterbend noch für feine Liebe, Die ihr 
ten Schmerz der verlornen Ehre und dann die Vernichtung bradte, ihren Danf 
ihm zollend: welch ein fchöner poetifcher Stoff! Hier wäre es an der Kunſt, das 
Leben und Wirken eines Könige, den bie Gefchichte mit großer Ungercchtigfeit be- 
handelt hat, zu serflären, feine Leidenſchaften, feine. Herrfchiucht, feinen unbezähm- 
baren Ehrgeiz zu adeln und feine wahrhaft erhabenen Tugenden im’s poetiſche Licht 
zu Stellen. Gerade in feinem vom fittlichen Gefichtspunft, wenn auch nicht vom 
Dogmatifchen aus reinen Verhältniß zur D. zeigt fih Me tiefe Innigfeit und das 
hohe Gemüth dieſes unglüdlichften aber beften der däniſchen Chriftiane, ja vieleicht 
aller Könige des Nordlands, und gerade in feinem furchtbar verberbeuden. Zorn, 
in den er bei ihrem Tode gerieth, manifeftirt fich Die Fülle von Mannelraft, von 
Selbſtgefühl und Vertrauen auf feine Stärfe, deſſen Opfer er wurde, Sein 
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weinerliches, empfindfames Weſen, wie Die Puppen der modernen Bühne, Die in 
Sammer vergehen oder im Paroriemus ihrer finnlofen Trauer die Hand an fid 
felber Tegen, und ihr dumpfes Mücenleben mit einem Geufzer aushauchen, griff 
der König zur Schneide des Schwertes, als man ihm fein beftes Gut geraubt, 
nicht aber, um fich zu tödten, fondern um fchredlich zu ftrafen die, welche Die 
Räuber waren. Sein Schmerz, feine Rache war menfhlih, wie es feine Liebe 
gewefen war, und eben, weil menfhlih, groß. Die Geſchichte gedenft auch nicht 
jenes, zweifelsohne großen Einfluffes, den Die gewaltfame Zerfchneidung diefes Ver— 
bältniffes auf Ehriftian’s Handlungen ausübte, Grin Haß gegen die übermüthigen 
Herren vom Abel, hervorgegangen aus feinem Acht demofratifchen Haß gegen alle 
ftändifhe Privilegirung, mußte mol fteigen bei jedem Gedanfen an feine Liebe 
und die Urheber bes Todes feiner Geliebten. Acht Jahre nach bemfelben fehon 
fagte jih der däniſche Adel von ihm los, nachdem er einen großen Theil feiner 
Mitglieder eingebüßt hatte, Noch einmal erhob fi für den König ber Bürger 
und der Bauer, aber die Hufen ber ritterlihen Streithengfte zerfcehmetterten Die 
ſchlechtbewaffneten Freunde des volfsfreundlichen Ehriftian, ber endlich unter 
Schluchzen und Weinen ber Zufhauer das Schiff beftieg, daß ihn in die Verban- 
nung führte, bie er nur mit ewigem Gefängniß vertaufchen folte, Tritt ung ber 
gute König Fo vor Augen, fo muß ung jener Stoff um fo poetifäher erfcheinen. 
Und wirklich iſt er auch, mie er e8 verdiente, benutzt worden, jedoch wol kaum 
ganz angemefien und erſchöpfend. Samſöe's Stück, „Dyveke,“ gebichtet gegen 
Enbe des L8ten Jahrhunderts, wurde in Kopenhagen häufig aufgeführt. Ein 
beutfcher Dichter, 3. Marggraff, behandelte in feinem „Täubchen von Amſterdem“ 
diefen Gegenſtand, der auch novelliftifch und hiſtoriſch vielfach bearbeitet worden if, 


52 IE, Ebbe, 


E, ein Ton in der Mufil, f. Ton. 

Earl, Titel eines englifchen Edelmanns, dem däniſchen Jarl entſprechend. 
Die Normannen brachten ihn im Jahre 1066 nach England, und er verdrängte 
bald die ſächſiſche Bezeichnung eines Adligen: Alderman. Bis in bas vierzehnte 
Jahrhundert war Earl nun der höchſte adlige Rang, ſank jedoch an Bedeutung, 
als König Eduard III. im Jahre 1355 ſeinen Sohn zum Dule, Herzog, machte, 
und verlor ſpäter mehr an Bedeutung. 

Eau de Cologne, oder, wie es chenfogut, nur weniger modern auf 
beutfch heißt, Fölnifches Waſſer, das von Mitgliedern der Familie Farina erfundene 
Parfum, welches wahrfceinlih in einer Auflöfung riechender ätherifcher Dele in 
Weingeift befteht, Veröffentlicht ift bisher die Art ber Bereitung nicht, weshalb 
bie hin und mieber mit großer Animofität geführten Streitigkeiten über die Nechtheit 
bes cölniſchen Waffers fehr nutzlos find, 

Ebbe und Fluth ift das abmwechfelnde, zweimal täglich wiederkehrende 
Steigen und Fallen bes Meeres, eine Erfcheinung, Die unter den Wundern ber 
Schöpfung nit das geringfte ift, obgleich fie von Denen, welche an den Küften 
und auf ben Infeln des Meeres wohnen, mit großer Gleichgültigfeit betrachtet 
und in ihrer unerflärbaren Regelmäßigfeit berechnet zu werben pflegt. Dem Be— 
obachter bietet fi, wenn der Wafferftand feine höchſte Höhe erreicht hat, das Meer 
in unveränderter Höhe eine Zeitlang dar; dann fiebt er es allgemach finfen, es 
treten Gegenftände, welde das Waffer bededte, langfam hervor, der Sand bes 
Ufers wird frei und drei Stunden lang wird nun Dies Sinken des Waffers, welches 
Ebbe heißt, immer fchneller, dann wieder langfamer, bis es feinen tiefften Stand, 
feine größte Ebbe, erreicht hat, worauf wieder einige Minuten lang ein Stilftand 
eintritt. Nun aber fängt das Waffer an zu fteigen, erft langfam, dann wieber 
raſcher, dann wieder in verminderter Schnelligkeit, bis das Waſſer feinen höchſten 
Stand, die größte Fluth, erreicht hat. Jede Diefer Bewegungen, welche in einzelnen 
Wellenſchwingungen vor ſich geben, dauert 64 Stunden, Was zunächft die Urfache 
diefer Erſcheinung angeht, fu leitete fie fhon Kepler aus ber Attractionsfraft bes 
Mondes ber, aber erft Newton erflärte fie vollftändig dahin, daß die Erbe nicht 
nur den Mond anziehe und dadurch bie Freisähnliche Bewegung beffelden um fie 
bewirfe, fondern baß auch Die Erbe von dem Monde angezogen werde, Alle Theile 
berfelben lönnen nun nicht mit gleicher Stärfe angezogen werben, fonbern die näheren 
werben leichter angezogen, als bie entfernteren, und ebenfo bie ſchwächeren leichter 
als die ftärferen. Wenn man ſich die Erbe ganz mit Waffer umgeben denkt Cund 
großentheils ift fie e8), fo werben demnach die dem Monte nächſten Waſſertheile 
am ſtärkſten angezogen, und fie erbeben ſich vermöge ihrer Beweglichkeit; auf bie 
entfernteften Waffermaffen wirkt Diefe Anziehung ein, und fie firömen nad dem 
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grabe unter dem Monde liegenden Punkte, wo fie fofert eine Anſchwellung, alfo 
eine Fluth, bervorbringen, ine folche entfteht aber num and da, mo der entge- 
gengefeßte Punft der Erbe ift, denn hier, wo die Maffen nur ſchwach oder gar 
nicht angezogen werben, bleiben bie Waffer zurüd und bewirken Fluth. Aber nicht 
blos auf dieſen beiden bezeichneten Punkten, denen der Mond im Zenith oder 
Nadir fteht, fondern auch auf denjenigen entſteht Fluth, denen der Mond gleichzeitig 
im Meridian ſteht. Die tieffte Ebbe tritt nun ein zwifchen ben beiden erwähnten 
Punkten. Der Mond bewegt fich, da die Erbe fih in vier und zwanzig Stunden 
von Weften nach Dften um ihre Achſe dreht, ſcheinbar von Dften nad Weften 
und kehrt, ba fich feine wirkliche Bewegung von Weften nad Dften mit Diefer 
fheinbaren verbindet, erft nad) 24 Stunden und 50 Minuten wieder zum Meridian 
zurüd, Die Fluth rüdt demgemäß auf der Erde fort und nad Verlauf der eben 
angegebenen Zeit haben dieſelben Orte wieder Fluth, welche fie anfangs hatten, Danach 
follte man freilich benfen, daß jeber Punkt immer zu der nämlichen Zeit Fluth 
haben müßte, wenn ber Mond im fichtbaren oder unfichtbaren Theile feines Meri- 
dians ſteht; fie tritt inbefjen immer etwas fpäter ein, was theils von ber Trägheit 
ber Waffer und theils von dem Wiberftand ber Küften und Ufer herrührt, In 
ben Gegenden, wo Ebbe und Fluth regelmäßig mwieberfehrt, wovon auszunehmen 
bie Dftfee, das Schwarze Meer, das Kaspiſche Meer, weldher nur ein Binnenfee 
ift, und das Mitteländifche Meer, wo das Waffer fat unmerflich fteigt und fällt, 
ift der Zeitraum, welcher zwifchen ber Sulmination bes Mondes und der darauf 
folgenden vollen Fluth vergeht, Dafenzeit oder Hafenetabliffement genannt, ungefähr 
immer gleich groß. In Gibraltar ift derſelbe — G, alſo tritt bier die Fluth une 
mittelbar gleichzeitig mit ber Eulmination bes Mondes ein, in Nieuport und an 
ber Mündung ber Ems beträgt er 4 Stunde, in Oftende 20, in Eurhaven 40 Mi- 
nuten, in Blieffingen 1, in Cadix 14, in London 23, in Rotterdam 3, in Liffabon 4, 
in Amfterdam 43, in Hamburg 5, in Plymouth 6, in Briftol 62, in Dublin 93, 
in Bonlogne, Dover, Dieppe 10, in Liverpool, Calais, Portsmouth 11, in Dün— 
kirchen 12 Stunden. Uebrigens übt auch Die Some einen freilich nur ſchwachen, 
aber doch bemerfenswerthen Einfluß auf das Meer und auf Ebbe und Fluth aus, 
troß ihrer ungeheuren Entfernung von unfrer Erbe. Gie ftärft. oder ſchwächt 
nämlich die Wirkung des Mondes, Findet gleichzeitig nämlich eine Attraction ber 
Sonne und des Mondes. ftatt, fo wird die größte Fluth hervorgebracht, wenn 
Sonne, Mond und Erde in gerader Linie ſtehen, wie Dies bei Bolmond und 
Neumond der Fall ifl.. Steht dagegen der Mond im erften oder lebten Viertel, 
jo fallen Sonnenebbe und Mondfluth, Mondebbe und Sonnenfluth zufammen und 
beide Körper wirken einander entgegen, fo daß ber Unterfchied des höchſten Waſſer— 
ftandes weniger bedeutend iſt, als fonft, "Die höchſte Fluth nennt man Springfluth, 
ben niedrigften Wafferftand in der Fluth, Nipp- oder taube Fluth. Auf die Fluth 
wirfen außer der Sonne auch noch ber Nequator und Die Lage der Inſeln und 
Küften bebentend ein. Bei den Gefellfehaftsinfeln im ftillen Ocean erreicht bie 
Sluth nur die Höhe von 1 Fuß, wenig mehr bei den Sandwidinfeln. Bedeutender 
ift fie im atlantifchen Meere, bei den Azoren, den canarifchen Inſeln und an ber 
Küfte von Amerifa. Die Fluth dringt in Die Zlüffe hinein, und gekt hier oft fehr 
weit, Im Amazonenftrom foll es 120 Meilen von der Mündung noch fehr merf- 
liche Sluth geben. Im Allgemeinen jedoch dringt fie nicht fo weit, Zu bemerken 
it, daß in Flüffen die Ebbe in ber Negel länger dauert, als bie Fluth. 

Ebel, (Johann Gottfried), ein trefflicher deutſcher Gelehrter, wurde zu 
Zullihau in der Neumark am 6, Oct, 1764 geboren, fludirte Mebiein zu Frankfurt _ 
a. d, Oder, promovirte bafebft zum Doctor biefer Wiflenfchaft, und ging von da nad 
Wien, um fich bier im Praftifchen weiter auszubilden. Dann vertaufchte er den 
Aufenthalt in ber Refidenz mit dem auf: dem Lande in ber Schweiz, ging nber 
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von bier nah Frankfurt am Main, um medicinifche Praxis dafelbft zu treiben, 
Im Sabre I796 überjegte er die Schriften des berühmten Franzofen Sièyes 
und wurde dadurch für Die Verbreitung der revolutionairen Ideen in Deutſch— 
land befonders thätig, wie er denn felbjt and mit ben Häuptern bes großen 
Aufitandes in Paris in nahen Beziehungen ftand. Unter diefen Umfländen wurde 
es ihm in Deutſchland nicht ſchwer, verdächtig zu werden, und um einer Einferlerung 
zu entgehen, fand er für gut, nach Paris auszumandern, wo er nicht minder mit 
den Fortfchritten der Nevolution ala mit phyftologifchen und naturwiſſenſchaftlichen 
Forſchungen ſich zw befchäftigen anfing. Die Schweiz ſchenkte ihm im Jahre 1801 
das Bürgerrecht, welches ihm, als die helvetiſche Republik zu fein aufhörte, Zürich 
für feinen Canton, ſowie fpäter, 1820, für feine Stadt, verehrte, In dem legt» 
genannten Jahre nahm er in Zürich feinen Aufenthalt und farb dann bier am 
8, Oct. 1830, Seinen vielen wiſſenſchaftlichen Wanderungen verdanken wir mande 
ſchätzbare Werfe, unter denen ermähnt zw werben verdienen: „Anleitung, auf die 
nüßlichfte und genußsollfte Art die Schweiz zu bereifen,” „Schilderung der Gebirge- 
völfer der Schweiz,” „Ueber den Bau der Erde in ben Alpengebirgen“ und 
„Maleriſche Reife durch bie neuen Bergſtraßen des Cantons Graubündten.“ 

Ebeling (Chriftoph Daniel), berühmter Geograph und Sprachkenner, wurbe 
zu Garmiſſen im Hildesheimifchen 1741 geboren, bezog 1763 die Univerjität und 
witmete fih bier ber Theologie, bie er jedoch bald aufgab, um orientalische 
Sprachen, Geſchichte und alte und meue Literatur zu ſtudiren. Im Jahre 1767 
ſah er fi feines Fortlommens wegen genöthigt, eine Dauslehrerftelle in Leipzig 
anzunehmen, welche er jedoch nach zwei jahren mit einer Stelle an der von Wurmb 
geitifteten Hanblungsalatemie in Hamburg vertauſchte. Für dies Inſtitut fchrieh 
er 1773 feine „Bermifchten Auffäge in englifcher Profa,* ein Wert, das ſechs 
Auflagen erlebte, dann in rajcher Folge ähnliche Handbücher für bie franzöfifche, 
Spanische, holländiſche und italienifhe Sprache. Diefe Arbeiten hinderten ihn aber 
nicht, ſich mit gleichem Fleiße geographifchen Studien hinzugeben, denen bie gelehrten 
Zeitjchriften Deutſchland's höchſt ſchätzbare Aufſätze verdankten. Außer der Bes 
ſchreibung Portugals und der norbamerifamijchen Freiſtaaten, welche er für bie 
große Büſchingſche „Geographie“ verfaßte, ſchrieb er eine „Erdbeſchreibung und Ge- 
ſchichte von Nordamerika,“ die nicht nur in ganz Europa, ſondern in den Ländern 
ſelbſt, die ſie behandelte, eine lebhafte und gerechte Anerlennung fand. Im Jahre 
1770, als Wurmb abging, trat er mit Büſch an die Spitze der hamburgiſchen 
Handlungsalademie. Seit 1784 gaben beide auch die „Danbelsbibliothef*. heraus. 
Im nämlichen Jahre wurde E. Profeſſor der Geſchichte und der griechiſchen Sprache 
am Gymnaſium Hamburg's, und nicht gar lange nachher Oberaufſeher der Stadt— 
bibliothek. Cs traf E. am Ende feines Lebens das Unglück, das Gehör zu ver— 
lieren. Er ftarb am 30, Zumi 1817. Der Theil jeiner Bibliothek, welcher 
Amerika betraf, und gegen 4000 Bände ftarf war, wurde von Iſrael Thoredino 
—— 1818 gekauft, und dem Harvard-College dieſer amerikaniſchen Stadt 
geſchenkt. 

Eben und Brunn (Friedrich, Baron ton), General, Sohn des preußiſchen 
Öenerallieutenants Karl Auguft von B., melder 1792 ftarb, wurde geboren zu 
Kreuzburg im Schlefin im Jahre 1773, wohnte 1757 dem Feldzuge in Holland 
und 1792 und 1793 dem Striege gegen bie Franzofen bei. Im Jahre 1794 
quittirte er die preußifchen Kriegedienfte, ging nach England, trat 1800 in bie 
Armee dieſes Staats als Rittmeilter eim, und wurde 1806 Major. Im nächſt— 
folgenden Jahre machte er die Campagne als Freiwilliger unter Blücher mit, und 
wurte Bann mit dem Commando über bie engliſch-portugieſiſche Legion in Oporto 
betraut. Die portugiefiiche Regierung ertheilte ihm im Anerfennung feiner Bravour 
und Menjchlichkeit den Rang eines Oberften, was England jedoch nicht berückſichtigen 


Ebenbild Bottes, Ebene, 55 


zu wollen ſchien, ba er bei ber neuen Organifation ber portugleſiſchen Armee durch 
Lord Beresford im Jahre 1809 blos mit dem Grabe eines Oberftlieutenants ans 
geftellt wurde. Hierüber unwillig, forderte €, feinen Abſchied, ben VBeresford 
jofort bewilligte, worauf ihm die Portugiefifhe Regierung Durch feine Ernennung 
zum Gouverneur von Setuval ſchadlos zu halten fuchte. Im Kriegsjahre 1810 
fand er an der Spite von der 2000 Mann ftarfen Loyal Lufitanian = Region, die 
fih wader im der Schlacht bei Buſaco hielt. Im folgenden Jahre ließ er fi 
wieder zum englifchen Dberfllieutenant ernennen und wurde gleichzeitig portugieſiſcher 
Brigadegeneral, in welcher Eigenfihaft er in der Schlacht bei Fuentes d'Dnor, vor 
Almeida, vor Rodrigo, bei Badajoz, ſowie das Jahr 1812 hindurch commandirte. 
Nachher wurde er Gouverneur der Provinz Traz-08-Montes, dann endlich 1814 
engliiher Dberft und Adjutant des Prinz-Negenten, gleichzeitig aber aus dent 
portugiefiihen Dienſt, ohne die Zuftimmung der portugiefiihen Regierung, auf 
Betrieb Beresford’s entfernt. Nichtsdeſtoweniger blieb er in Portugal, wo eine 
ihm feindliche Intrigue ihn in die Verfchwörung bes Generals Freyre fo zu ver- 
wideln wußte, daß er erjt verhaftet, dann aus Portugal verwiefen und aus bent 
Kriegedienite Englands entlaffen wurde, So um fein Lebensglück in Europa ge— 
bracht, ging er nad Colombia im Jahre 1821 und hatte hier die Befriedigung, 
von Bolivar fofort als Brigadegeneral angeftellt zu werden. E. organifirte das 
Heer Colombia's und führte es eine Zeitlang mit Erfolg in die Kriege der Re— 
publif, trat aber dann plößlich aus unbekannter Urſache ganz aus der Deffentlichfeit 
in das Dunfel des Privatlebens zurüd, 

Ebenbild Gottes nennt die hriftliche Glaubenslehre den Menfihen, weil 
biefer ber althebräifchen Sage nad, mie fie bie Bibel erzählt, nach dem Bilde 
Gottes a rg fein fol. Diefe Gottähnlichkeitslehre wird im Neuen Teflament 
ausgeiprochen. Man bat ſich fpäter darüber geftritten, worin benn nun eigentlich 
bie Aehnlichkeit des Menſchen mit Gott zw fuchen ſei. Auguſtinus behauptete, das 
Ebenbild Gottes fei eine Aangeborne Heiligkeit des Menfchen geweſen, die aber, 
als mit dem fhmäßlichen Biß der Eva in den Apfel des verbotenen Baumes bie 
Sünde in die Welt gefommen, auf ewig unwiederbringlich verloren gegangen fer, 
Diefe Theorie wurde auf eine Zeitlang die herrſchende. Die Socinianer meinten, 
unter dem Ebenbild ſei die Herrfchaft der Menfchen über die Ihiere zu verftehen; 
die Arminianer feßten Daffelbe in die Unfterblichfeit, | 

Ebenbürtigfert ift für den höhern deutſchen Adel ein außerordentlich 
wichtiger Begriff, den derſelbe im feiner vollen Bedeutung, als Gleichheit des Ge— 
burtsſtandes, recht feſt inne haben muß, weil eine Unkunde deſſelben ihn verleiten 
könnte, eine Mesalliance oder Mißheirath abzufchliegen, wodurch nicht blos der edle 
Stamm beſchimpft wiirde, fondern das betreffende Individuum auch erleben könnte, 
bag feine Kinder ihm in der Herrſchaft zu firecediren für unfühig erklärt würden. 
Die Deutfchen legten von jeber ein gewaltiges Gewicht anf die Ebenburt und 
machten won berfelben eine Menge von Rechten abhängig. m der neueren: Zeik 
aber Hat man eingefehen, daß es mit den niedern Ständen Doch fo viel nicht auf 
fich Habe, um bie gleiche Geburt zum Urfprung befonderer. Berechtigungen zu 
deelariren, und hat die Nothwendigkeit der Ebenbürtigfeit in Folge biefer gewon⸗ 
nenen beſſern Einſicht nun blos auf den hohen und höchſten Adel beſchränkt. Der 
Bund hat, auch hier das Höchſte klug berüdjichtigend, eigens feſtgeſetzt, daß ben im 
Fahre 1806 und feitbem mittelbar gewordenen ehemaligen Neicheftänden das Recht 
der Ebenbürtigkeit mit dem hohen Adel in der Weiſe, wie man Biefen Begriff bid« 
her aufgefaßt habe, verbleiben folle, 

Ebene, ift in der Geometrie eine Fläche, welche dadurch entfleht, daß ſich 
eine gerade Linie nach einer andern, als ihrer eigenen Richtung, bewegt, und dabei 
dieſelbe Richtung unverändert verfolgt. Die fehiefe Ebene bedeutet im der Statik 
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eine der einfachen Mafıhinen. Wenn ein Körper auf einer fihiefen Ebene liegt, 
fo verhält fih die Kraft, welche erforderlich if, ihn in der Lage entweder zu er- 
balten, oder ihn binaufzubewegen zum Gewichte bes Körpers, mie bie Höhe ber 
Ichiefen Ebenen zur Länge berfelben, ift alſo deſto Feiner, je Fleiner die Höhe ber 
fchiefen Ebenen im Vergleich zur Länge if, — Ebene heißt in der Geographie eine 
flache, nirgends durch beträchtliche Höhen unterbrochene Landftrede. Die größten 
Ebenen find die Wüfte Sahara in Afrifa, die Klanos in Eiid-Amerifa, die Pampas 
in Buenos-Ayres und die MWüfte Kobi in Aſien. Namhafte Ebenen in Europa 
find die von Galizien, bie nach der afiatifchen Grenze ſich erftredt, die von ber 
Donau und Theiß in Ungarn gebildete, weldye über 1000 Q.-Meilen im Areal hat, 
und die von Jütland bis an den Harz reidhende Ebene, Kleinere folder Flächen 
find die lüneburger Haide und bie Haide von Manda in Spanien, 

Ebenholz. Das ächte Ebenholz ift hart und ſchwer, fehr ſchwarz, hat 
einen beißenden Gefchmad und riecht gut, wenn es brennt, drüber wurde es in 
ben Apothefen verkauft und als fohweißtreibendes Mittel gegeben. In neuefter Zeit 
ift es blos noch in den Händen ber Zifchler, welche es zum Fourniren gebrauchen, 
Die Ebenholz liefernden Bäume gehören zu den Pflanzenfamilien der Ebenaceen 
und find Arten der Gattungen Diospyros und Maba, wovon erftere genießbare 
Früchte trägt. Sie wachen zahlreich auf Madagascar, Das türkiſche Ebenholz 
ift fehr hart und dient meiftens als Stoff zur Verfertigung nnufifalifcher Inſtru— 
mente, — Unädtes Ebenholz, weniger ſchwarz, kommt aus Indien und auch aus 
Amerifa. . 

Ebenmaaß j. Symmetrie. 

Ebereſche, bie, oder ber wilde Bogelbeerbaum (lat.: Sorbus aucuparia), 
ein fehr befannter Baum in Deutfchland, mit gefiederten Blättern und beerenartigen, 
zur Zeit ber Reife ſcharlachrothen Früchten, Die Blüthen ftehen in Büſcheln bei- 
fammen, haben 20 Staubgefäße auf dem. Kelch und 3 Griffel. Die Beeren find 
eine Lieblingsfpeife vieler Vögel, und werben daher in den fogenannten Dohnen— 
fliegen als Lockſpeiſe zum Fange derfelben benupt, außerdem aber auch zum Brannt- 
weinbrennen und als Futter für Hühner, Schafe und Rindvieh. In Norbdeutjch- 
* wächſt dieſer Baum häufig wild, wird jedoch auch vielfach an die Landſtraßen 

epflanzt. 

Eberhard, genannt im Barte, Herzog von Würtemberg, ein alter braver 
deutſcher Fürſt, wurde 1445 geboren, verlor früh ſeinen Vater und gerieth dadurch 
unter die Vormundſchaft ſeines Oheims Ulrich, was dem rüſtigen Knaben gar nicht 
gefallen wollte. Kaum 14 Jahr alt entſloh er ſeiner Auſſicht, und trat nun, 
unterſtützt von dem Kurfürſten Friedrich von der Pfalz, ſeiner Mutter Bruder, 
gegen Ulrich auf, die Herrſchaft ſelbſt begehrend, die er in ſeinem Namen, aber 
wider ſeinen Willen führte. Ulrich war verhaßt. Es gelang dem jungen Fürſten, 
ſich in den Beſitz ſeines Landes zu ſetzen, doch kaum hatte er den fürſtlichen Stuhl 
beſtiegen, als er ſich rohem, ſinnlichem Treiben hingab und die Regierung gänzlich 
vernachläſſigte. Eine Reiſe nach Paläſtina hatte jedoch den beſten Einfluß auf die 
Geſinnungen des jungen Mannes, und vielleicht erfolgreicher noch wirkte die Prin— 
zeſſin Barbara von Mantua, welche er, als er zurückgekehrt war, heirathete, auf 
ſein Gemüth ein. Wenigſtens arbeitete er von jetzt an ausſchließlich nur für das 
Wohl ſeines Landes und des deutſchen Reichs. Um den gefährlichen Eventualitäten 
ber von feinem Vater vorgenommenen Theilung des würtembergiſchen Landes vor— 
zubeugen, fhloß er mit feinen Bettern, den Grafen ber neufener Linie (er ſelbſt 
gebörte zur uracher) enge Bünbniffe, die alle Kriege zwifchen ihnen ausſchloſſen, 
und vereinigte bann endlich, im Bertrage zu Münfingen 1482 die beiden Hälften 
wieder zu einem Ganzen, wobei er zugleich die Untheilbarfeit der Länder aus— 
fprechen und von Kaiſer und Reich garantiren ließ. Um in Zufunft nun bie Ge— 
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walt der Fürſten auf eine heilſame Weife zu befchränfen, zog er zur Verhandlung 
bei allen Berträgen Geiftlichfeit, Ritterfchaft und Landfchaft hinzu, was ihn als 
ben Stifter der ftändifchen Berfaffung feines Baterlandes anfehen läßt. In dem 
Sabre 1477 ftiftete er die Univerfität in Tübingen, gab Städteordnungen und ftellte 
bie Zucht in ben Klöftern ber. Dem Befehl feines Vaters gemäß ganz unwiſſend 
geblieben, ſchämte ber wadere Fürft fich nicht, als Negent im Lefen und Schreiben 
Unterricht zu nehmen, und fich von den Gelehrten über bie einfachiten Fragen Be— 
lehrung einzuholen. Das Bolf, das er beherrichte, liebte ihn unendlich, und viel» 
leicht bat es Feines je gegeben, das feinem Herrn mit fo ungeheuchelter Aufrichtigfeit 
zugetban war, Es fagte daher auch von ibm, daß, wenn einmal der gute Gott 
im Himmel ftürbe, ihn Niemand erfeßen fünne, als ihr lieber Fürft, und biefer 
durfte von fich felbft im großen Nitterfanle zu Worms, wo Kaiſer und Fürſten 
beim Mahle faßen, äußern, baß er im bidften Walde fiher im Schooße rines 
feiner Unterthanen ruhen fünne, worauf ihm nad des Dichters Worten die Fürften 
und Herren, welche fich geftritten hatten, wer das fchönfte Land befäße, zuriefen: 

„Graf im Bart, ihr ſeid der reichfte; 

„Euer Land trägt Edelſtein.“ 

Der Fürft war fehr friedfertig, aber furchtlos und tapfer, wenn er ange- 
griffen wurde, Seine Verdienfte um das Reich lohnte ber Kaiſer dadurch, daß er 
ihn 1495 zum Herzog erhob, was er jedoch nur ein Jahr lang war. Stinderlos 
ftarb er im Februar 1496, einer ber größten deutſchen Negenten aller Zeiten, 
Der Kaiſer Marimilian ftand einige Jahre nah feinem Tode mweinend an feiner 
Gruft und fagte: „Dier ruht ein Fürft, brav und Hug wie fein anderer im beutjchen 
Reich, der mir oft genügt mit Rath und That.“ — Ein anderer Eberhard, ber 
Greiner genannt, Gegenftand eines Schillerfchen Gedichts, Tebte ein Jahrhundert 
Kr war rin. wilder Haudegen und hatte einen langen Streit mit Kaiſer und 

eich. 

Eberhard (Johann Auguft), eflektifcher. Philofoph, wurde zu Halberftabt 
am 31. Aug. 1739 geboren, ftudirte Theologie in Halle, verwaltete eine Zeitlang 
eine Dauslebrerftelle beim Sreiherrn von der Horft und warb dann als Gonrector 
am Öymnafium zu Halberftadt und als zweiter Prediger an ber Hofpitallirde da— 
felbft angeftellt. Er legte dieſe Aemter indeffen bald nieder, um mit dem Vater 
feines Zöglings nad Berlin zu gehen. Hier fam er nun in fehr nahe Beziehun- 
hungen zu Nicolai und Mendelfohn, mußte indeß, ba er Feine Mittel befaß, um 
feine Zukunft zu fihern, Die Predigerftelle am Arbeitähaufe zu Berlin annehmen, 
Während feiner Muße fihrieb er um dieſe Zeit die „Neue Apologie des Sokrates,“ 
ein Werf, das, weil es die Vernunft gegen die Orthodoxie in Schuß nahm, in 
Deutfchland fehr ftarf gelefen wurde und zahlreiche Anhänger fand, zugleih aber 
auch eine Menge Finfterlinge aus den Federn fchüttelte, die ein bumpfes „Ktreuzige“ 
Schrieen über einen Pfarrer, der in folcher freien Weife philoſophire. E. fah num 
wohl ein, daß Berlin nicht eben der Ort fei, wo er auf eine allzufchnelle Befür- 
berung mit Sicherheit rechnen könne, und nahm daher 1774 die Predigerftelle in 
Charlottenburg an, wo man ihn jedoch nicht ordiniren zu lönnen vorgab, bis Frie— 
drich II. in feiner fohneidenden Weife den Herren Geiftlihen einen Parolebefehl, 
E, einzufeßen, zuſchicke. Im Jahre 1778 wurde er Profeffor der Philofophie in 
Halle. Die Afadenie der Wiffenfchaften ernannte ihn faft. gleichzeitig in Folge 
feiner „Allgemeinen Theorie des Denfens und Empfindens” zu ihrem Mitgliebe, 
Im Zahre 1805 wurde er Geheimrath und 1808 Doctor der Theologie. Er 
farb am 6. Zanuar 1809. Unter feinen Schriften find noch zu erwähnen: bie 
„Sittenlehre ‚der Vernunft," „Vorbereitung zur natürlichen Theologie,’ „Allgemeine 
Geſchichte der Philoſophie,“ „Handbuch der Aeſthetik,“ „Geiſt des Urchriſtenthums,“ 
und vor allen fein „Verſuch einer allgemeinen deutſchen Spnonymil,“ der ganz 
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ausgezeichnet iſt, ſo wie endlich fein „Synonymiſches Hanbwörterbnch ber beutfchen 
Sprache.“ 

Eberhard (Auguft Gottlob), ein deutſcher Schriftiteler, geboren zu Belzig 
im preußifchen Sachfen im Jahre 1769, wurde, nachdem er feine Eltern früh ver- 
foren, von ber Familie von Madai als Pflegefind in’s Haus genommen, Als 
theologifcher Student in Leipzig faßte er plöblich eine unmwiderftehlihe Neigung zur 
Malerei und er betrieb dieſe Kunſt mehre Jahre hindurch mit großem Eifer, ver— 
faßte zugleich mehre Schriften, von denen er fihlichtern eine Erzählung in eine 
belletriſtiſche Zeitſchrift einſchickte, als Diejfe gelungene Beiträge mit drei Louisd'or 
zu bonoriren gelobt hatte. Das verdiente Geld verwandte er auf eine Rheinreife, 
nach deren Beendigung er wieder willenfchaftlihe Arbeiten aufnahm und mediciniſche 
Borlefungen fleißig zu befuchen anfing. Bald erfchienen indeffen wieder von ihm 
die Erzählung „Lit um Lift, oder, was ein Ruß nicht vermag“ und „Wiop Lafleur’s 
fämmtliche Werke”; ferner gab er heraus „Ferdinand Werner,* „ber arme Flöten— 
fpieler,* „Fet⸗Elof,“ „Sefammelte Schriften,“ „Federzeichnungen von Ernſt Scherzer,“ 
und etwas fpäter „Iſcharioth Krall's Lehren und Ihaten,” worin er auf Gall und 
feine Schädellehre anfpielt. Nachher übernahm er, als fein Freund Schiff ſtarb, 
die Nengerfche Buchhandlung, deren Geſchäfegang feine fchriftitellerifche Thätigkeit 
bedeutend befchränfen mußte. Mit Lafontaine gab er indeifen die „Salina,* eine 
Monatsfchrift heraus, und allein die „Flatterroſen,“ übernahm auch nad) dem Tode 
Vater's die Redaction bes „Jahrbuchs der häuslichen Andacht.” Sein Gebicht 
„Hannchen und die Küchlein“ machte ein großes Aufjehen, und fait eben fo fehr fein 
in Herametern gefchriebenes Poem „der erfte Menſch und bie Erde" Im Jahre 
1834 verlor er in furzen Zwifchenräumen feine Tram, eine geborne Mavillun, und 
gewefene Wittwe von Schiff, ſowie feinen Stieffopn, und ging kummervoll auf 
einige Zeit nach Dresden zu feinem Freunde Tiedge, Im Jahre 1835 veräußerte 
er die Rengerſche Buchhandlung, und 309 nad Hamburg. Bon hier aus unternahm 
er eine Reife nach Italien, wo er Stoff zu feinem Werfe „Stalien, wie es mir 
erfchienen iſt,“ fammelte. In feinem Alter kam noch einmal die fonderbare Neigung 
jur Maferel über ihn und er ftelte abermals Verſuche in diefer Kunft am. Nach 
der fürchterlihen Maifataftrophe des Jahres 1842 verließ E. die ſchwer heimge— 
ſuchte Stadt und fiedelte ſich in Dresden an, 

Ebermaier (Johann Erbwin Ehriftoph), Pharmaceut und pharmaceutifcher 
Schriftfteller, wurde zu Melle im Dönabrüdifchen am 19. Aprit 1769 geboren, 
von ſeinem Bater, der ein Apotheker war, in den Elementen der Pharmacie unter- 
richtet und dann als Lehrling auf Apothefen in Rabeburg und Braumfchweig 
praftifch weiter ausgebildet. Später ſtudirte er in Göttingen Medicin, begleitete 
dann, 1791, die Hannoveraner als Feldjcherer nach Brabant, und find Gelegen— 
heit, auf eine Zeitlang den Unterricht des berühmten Brugmans zu genießen. Mit 
feinem Regiment in die Heimath zurüdgefehrt, nahm er feinen Abſchied und ging 
wieder nad Göttingen, wo er 1797 feine Studien abfolvirte und zum Doctor ber 
Medicin promovirte. Zuerft waren Rheda und Danabrüd die Schauplätze feiner 
praftifchen Wirkfamfeit, im Jahre 1810 wurde er Phyſikus des Ruhrdepartements 
in Dortmund, 1816 Regierungs- und Mebdicinalraty im Kleve und 1821 m 
Düffeldorf, wo er am 21. Febr. 1825 farb. Unter den Gelehrten ift beſonders 
befannt fein „Herbarium vivum plantarum offhcinalium“ (Berzeichniß der Pflanzen, 
welche zu Arzneimisteln dienen). 

Ebersberg, Marftileden im Erzherzogthum Defterreih, an der Zraun 
mit einem fehr alten Schleife, gefchichtlih merfwürtig durch ein bei demſelben 
im Fahre 1809 ſtattgehabtes fcharfes Treffen. Der öfterreichifche General Hiller 
hatte hier mit feinem Armeecorps von 35,000 Mann eine feſte Stellung eingenommen. 
Die franzöfifchen Marſchälle Maſſena, Beffierrs und Oudinot vereinigten ihre 
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Streitkräfte, um ihn aus biefer Pofition zu vertreiben. Sie griffen zuerſt den 
Nachtrab an, der, von einer Divifion Franzoſen gefolgt, jih in den Flecken zurüd- 
zog. Hier ward der Kampf von den Dächern und auf den Straßen furtgefegt, als 
plöhlich auf allen Seiten Flammen emporlobderten und viele Krieger in Rauch und 
Feuer umfamen, Auch die Brüde gerieth jebt in Brand, und fo war bie vor- 
angeeilte Divijion vom übrigen Deere abgefchnitten. Diefe hielt jedoch mit äußerfter 
Zapferfeit einen dreimaligen Angriff der Defterreicher aus, bis die Brücke gelöſcht 
war und. Berftärkung heranrüdte. Da mittlerweile Napoleon mit der Hauptmacht 
berbeigeeilt war, mußten die Defterreicher fich zurückziehen. 

Eberodorf, Marktfleden im Fürjtentyum Reuß-Lobenflein-Ebersborf und 
Reſidenz des Fürſten (jegt Heinrich LXXXII.), mit einem fürſtlichen Schloſſe nebft 
ſchönen Gärten, einer Kirche und 1200 Einwohnern, bie zur Hälfte aus Herrnhutern 
beſtehen, welche bier eine Erziehungsanftalt haben. und ſich durch Gewerbfleiß, na— 
mentlih Baummwell- und Tabacksfabriken auszeichnen. 

Eberjtein, war vormals eine Grafſchaft mit dem Hauptorte Gernsbach, 
die aber 1660, nach dem Uusfterben der Grafen, an Baben-Baten fiel, Die alte 
Stammburg it aus ihren Trümmern wieberhergeftelt worden und heißt jetzt Neu— 
—— zur Unterſcheidung ber Burgruine At-Eberftein im der Nähe der Stadt 

aden. 

Eberſtein, ein altes ſchwäbiſches Grafengeſchlecht, erloſchen im Jahre 1660 
mit dem Grafen Kafimir, der nur eine Tochter hinterließ, nachdem es ſich vorher 
in zwei Linien, eine Fatholifche und eine proteftantifche, getrennt hatte, Der erfte 
befannte Graf ift Berthold um's Jahr 1840, ine biftorifche Bedeutung haben 
Wolfram, der ſich mit Energie, aber ohne glüdlichen Erfolg gegen die Auefchreitungen 
ber fürftlichen Gewalt der würtembergifchen Grafen auflehnte, ferner Bernhard IH, 
der feiner Familie eine Succeſſionsordnung gab. — Es gab auch ein ſächſiſches 
Grafengeſchlecht deſſelben Namens, aber mit jener Familie nicht verwandt, Diefes 
war urſprünglich feßhaft auf der im Herzogthum Braunſchweig gelegenen Burg 
Eberftein, und hatte höchſt anfehnliche Beſttzungen im Norden von Deutichland, 
Dtto, Graf won E. vermehrte. dieſelbe noch durch Erwerb von Gütern in Pommern 
und ftiftete die pommerfche Linie, welche 1663 mit Graf Ludwig Chriſtoph erloſch. 
Herman, Graf von E, ber letzte des fächfifchen Stammes, gab bie Herrfchaft 
Eberftein feiner Tochter Eliſabeth bei ihrer Vermählung mit Herzog Dito dem 
Lahmen als Brautſchatz mit. 

Ebert (Friedrich Adolph), ein anerfannt kenntnißreicher Bibliograph und 
Bibliothekar, wurde zu Taucha bei Leipzig am 9. Juli 1791 geboren, von feinem 
Bater, einem Prediger, gut erzogen und auf der Nicolaijchule in Leipzig wiljen- 
ſchaftlich unterrichtet, Bon: 1806 an war er mehre Jahre Secretair ober Ama» 
nuenſts des Unterbibliothekars an der Leipziger Rathébibliothel. Er ſtudirte dann 
unter ſehr drückenden Umſtaͤnden, die ſeinen Charakter erſchlaffen mußten, Theologie 
in Leipzig und dann in Wittenberg. Dippold hauptſächlich veranlaßte ihn, ſich 
ausſchließlich literariſchen und hiſtoriſchen Studien hinzugeben. Er abſolvirte dieſelben 
bald, da er fehr fleißig war, und ſchrieb dann „Ueber öffentliche Bibliotheken, be— 
ſonders deutſche Univerfitätsbibliothefen,“ und „Hierarchiae im religionem et literas 
commoda* (die Bortheile der Hierarchie für Religion und Wiffenfchaft), Dadurch 
im größeren Publikum befanmt geworden, wurde er 1814 zum Secretair an ber 
tbniglichen Bibliothet zu Dreaben ernamt, ‘Hier wirkte er eben fo eifrig in feinem 
Amt, wie als Schriftfteller, Er gab heraus: „Taubmanns Leben und Verbienfte," 
„Torquato Taſſo, nach Ginguene bargeftellt, mit ausführlichen Ansgabenverzeichniffen 
begleitet,” ferner „die Bildung bes Bibliothekars“ und bie „Geſchichte und Be— 
ſchreibung "ber föniglichen öffentlichen Bibliothek za Dresden.“ Mehres fihrieb vr 
auch unter dem Pſeudonym Günther; fo die „Darftellung ber großen Völkerſchlacht 
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bei Leipzig,“ bie „Oefchichte bes Kriegs der Rufen und Deutfchen gegen bie Fran— 
zofen,* endlich auch das „Leben Napoleon Bonaparte's.“ Mit großem Muthe, aber 
durch feine Kenntniffe dazu befähigt, unternahm er die Herausgabe eines allgemeinen 
bibliographifchen Lexicons, Das im Verhältniß zu den Ähnlichen Inftituten, Die im 
Auslande gegründet waren, wirklich des höchſten Lobes werth if. Im Jahre 1823 
wurde er als Dberbibliothefar und Profefor nah Breslau und gleichzeitig als 
berzoglich-braunfchweigifcher Bibliothefar nach Wolfenbüttel berufen, welde leßtere 
Stelle er fih entſchloß, anzunehmen. Dod bekleidete er diefes Amt Feine zwei 
Jahre, als er wieder nach Dresden als Bibliothekar entboten wurde, worauf er 
denn auch bald Privatbibliothefar des Königs von Sachſen, 1826 Hofrath und 
1828 Dberbibliothefar wurde. Aus Diefer Periode ſtammen feine Schriften: „Zur 
Handſchriftenkunde,“ „die Culturperioden bes oberfächfiichen Mittelalters,“ bie 
„Weberlieferungen zur Gefchichte, Literatur und Kunft der Bor- und Mitmwelt,* 
und Dazu mwurbe Das allgemeine bibliograpbifche Lericon fortgefeßt. Außerdem 
befinden fich in vielen Zeitfchriften geiftreiche und gelehrte Artikel von ihm, Er ftarb 
in Folge eines Sturzes von der Leiter in feiner Bibliothef am 13, Nov, 1834. 

Ebert (Johann Arnold), deutfcher Dichter und Weberfeger, wurde im 
Sabre 1723 zu Hamburg geboren und bier auf dem Johanneum ausgebildet, Der 
befannte deutſche Dichter Hagedorn wurde ber väterliche Freund und Nathgeber des 
talentvollen Jünglings, und dieſer ftudirte auf feine Beranlaffung die englifche 
Sprade. Im Sabre 1743 bezog er ‚die Univerfität Leipzig, wo er Theologie zu 
ftubiren anfing, Die er jedoch aufgab, als ein von ihm verfaßtes Hochzeitsgedicht 
die bamburgifche G©eiftlichfeit auf's Aeußerſte wider ihn in Harniſch brachte, 
Während er von nun an bumaniftifche Studien betrieb, ſchloß er ſich eng an 
Gellert, Schlegel und andre gleichgefinnte Zeitgenoflen an, und arbeitete mit an ber 
Zeitfeprift „ber Jüngling,“ die Damals fehr im Flor war. Auf Empfehlung des Abts 
Serufalem wurde er 1748 Lehrer ber englifihen Sprache am Garolinum zu Braun» 
fhmweig, wo er ben nacdhherigen Herzog Karl Wilhelm Ferdinand felbft unterrichtete; 
Er überfegte darauf mehre engliche Dichterwerfe, warb Profeffor am Garolinum, 
Hofrath, und farb dann am 19, März 1795. Eine Ode des Klopſtock iſt an ihn 
gerichtet, 

Ebert (Karl Egon), ein Dichter, wurde zu Prag am 5. Juni 1801 ge— 
boren und theils von feinem Vater, welcher Advofat war, theils in der Erziehungs 
anftalt der Piariften in Wien wilfenfchaftlich gebildet. Er ftudirte Darauf auf der 
Univerfität zu Prag, wurde dann, 1825, Bibliothefar und Ardivar, und 1829 
Rath und Archivdirector bes Fürften von Fürſtenberg. Schon auf Univerfitäten 
verſuchte er ſich in verfchiedenen Gattungen ber Dichtfunft und verfaßte unter - 
andern gegen 20 Dramen, die alle den Beweis lieferten, Daß der Dichter auf dem 
dramatifchen Felde Feine Lorbeern ernten werde, weahalb er denn aud) bald anfing, 
Iprifche und epiſche Werke zu fchaffen. Unter dieſen find bemerfenswerth bie 
"Dichtungen," „Wlafta, ein böhmifch nationales Heldengedicht in drei Büchern,“ 
und „das Kloſter, eine idyllifche Erzählung in fünf Gefängen”, Unter feinen Dramen 
machten nur einzelne auf der Bühne in Prag Glück, die meilten fielen aber 
gänzlich durch, 

Eberwein (Karl), Violinvirtuos und Mufikdirector in Weimar. Hier, wo 
fein Bater Stabtmufifus war, ward er 1784 geboren und von Diefem unterrichtet. 
Seine dramatifhen Gompofitionen, die Opern: „Graf von Gleichen“ und „bie 
Heerſchau“ fowie die Mufit zu Holtei's „Leonore“ und zum Schaufpiel „Arthur,“ 
zeichnen fich durch reinen, edlen Styl und gefällige Melodieen aus. Trefflich find 
auch feine Eompofitionen für die Violine, Gefang und die Kirchenmufif, — Sein 
im Jahre 1831 als Mufifdirertor in Rubolftabt verftorbener älterer Bruder, Mar 


Eberwurz. sEboli. 61 


Eberwein, machte fich gleichfalls einen Namen als tüchtigen Componiften in ver- 
jhiedenen Zweigen ber Muſik. ; 

Eberwurz, bas, oder die großblumige Silberbiftel (carlina acaulis) eine 
wildwachſende Pflanze Deutſchlands, bat. zwifchen vielen bornigen filberglängenden 
Blättern nur eine einzige große Blume dicht an ber Erde. Im Zuli und Auguft 
findet man jie in großer Menge an trodenen, fteinigen Orten, namentlih in ber— 
gigen Gegenden. Die Wurzel wird nicht nur von den Schweinen begierig aufge- 
wühlt und gefreffen, fondern fol auch den Pferden als Sutter fehr gefund fein. 

Ebioniten f. Nazarener, 

Eboli (Anna de Mendoza, Fürftin von), bie Tochter bes Don Diego 
Hutarda de Mendoza, Birelünigs von Peru, und als die Erbin beffelben, Herzogin 
von Francavilla und Fürſtin von Melito, wurde um bas Jahr 1535 geboren, 
vermählte ſich mit dem ſchon ältlihen Ritter Ruy Gomez be Syloa, ber von König 
Philipp IL, der ein fo großes Vertrauen in ihn feßte, daß er ihm bie Erziehung 
feines Sohnes, des Don Carlos, übertrug, zum Fürften von Eboli erhoben mwurbe, 
fam an ben Hof und machte hier, jung, fchön, geiftreich, bald ein großes Aufſehen. 
Herrfch= und genußfüchtig, wie fie war, wurde fie bier bald ber Mittelpunkt, um 
den fih alle Vergrügung und alle Intrigue bewegte. Der König felbit vermogte 
ihren blendenden Reizen feine Huldigung nicht zu verfagen und ſchmachtete bald wie 
feine Hofherrn in den zarten Feſſeln der loſen Schönen, bis ihn feine Bermählung 
mit der ehrbaren Elifabeth von Valois im Jahre 1559 aus denfelben befreite. Die 
E. ſuchte ſich für den Berluft diefes Liebhabers fchablos zu halten und warf ihre 
Netze nad) dem jungen Prinzen Carlos aus, ber fie aber verfchmähte, mas fie der— 
manfen ärgerte, daß fie mit Don Juan b’Auftria, Karls V. natürlichem Sohne, 
ein ordentliches Rachebündniß einging. Die falfche Schlange niftete fih num in 
das Bertrauen bed Prinzen ein und getreulich hinterbrachte fie Alles, was der 
junge Mann im überwallenden Gefühl gefprocdhen, und felbftverftändlich noch mehr 
als Alles, ihrem Gemahl, dem Don Juan dAuſtria und dem Herzog Alba. So 
wußten biefe bald, daß der Prinz fie aus Herzensgrund haßte, mas freilich wahr 
war, aber fie wußten auch, oder vermeinten zu willen, daß Don Carlos in einem 
heimlichen und höchſt ftrafbaren Liebesverhältniß zu feiner Stiefmutter,' der Königin, 
ftände. - Auf dieſe gewichtige Entdedung bauten die heimtüdifchen Höflinge ihren 
Plan gegen ben Prinzen, begannen jedoch, ihre Operationen vor der E., beren 
wetterwendifchen Charakter und große Schwaßhaftigfeit- fie fattfam erfannt haben 
mogten, geheim zu halten. Doc erfuhr fie auf anderm Wege alle Manfregeln, 
die man zu nehmen gefonnen mar, nämlich durch den Staatsfeeretair Antonio 
Perez, der fih längft, obwol vergebens, um ihre Gunſt beworben hatte, fie jeht 
aber erft erhielt, als er fich ihr nützlich machen konnte. Nun fpann fie die Fäden 
ihrer feinen Sintrigue fo geſchickt, daß ber König, den über das Verhältniß ber 
Königin zum Prinzen aufzuflären, man für angemeffen gehalten hatte, fie, die E., 
als Tugendwächterin ber Elifabeth anftellen mußte, woneben ſie den Titel einer 
erften Hofdame erhielt. Ihre erfte Sorge ale MWächterin der Unſchuld war, daß 
fie den König mit ihren feilen Reizen umftridte, fo daß er bald ber Sklave ihrer 
elenden Willfür wurde, Wie leicht gelang es ihr nun micht, jenen Prozeß auf 
das Haupt bes Prinzen berabzubefhwören, ber ihn auf das DBlutgerüft geführt 
haben würde, wäre er nicht im Jahre 1568 ganz plöglich, wer weiß, wie, geſtorben. 
Bald darauf ftarb auch die bartgeprüfte Dulderin Elifabeth von Balois und nun 
flieg fie noch höher in ber Gunft bes fchamlofen Könige, Aber wie Satans Reich 
fich immer felbft: aufreibt, fo vernichtete endlich Die Intrigue, melde fie gehoben, 
auch fir Don Juan nämlich, dem fie die Statthalterfchaft in ben Niederlanden 
verfchafft hatte, fehicdte feinen Serretair Escovedo an ben ſpaniſchen Hof ab, um 
bier für ſich gewilfe Vergünftigungen au erlangen. Der Staatsferretair Perez 
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widerſetzte ſich ben Anforderungen mit ſeiner ganzen Energie und dies brachte 
Eécovedo fo in Wuth, daß er zum Könige lief, und ihm das geheime Verſtändniß 
zreifchen Perez und ber €, entdeckte. Diefer ſah nım wohl ein, daß ihn alle be- 
trögen, und, von Rachſucht entflammt, ſchwur er allen Verderben. Zuerft veranlaßte 
er ten Perez, Eecovedo zu tübten, Dann Die Verwandten Des Escovedo, Perez zu 
verllagen als Einen, der im Interereſſe und auf Befehl der Fürftin E. gemorbet 
babe, So geſchah auch Alles und bie nothwendige Folge war, daß der Staats: 
fecretair fowol wie and bie Zürftin verhaftet wurden. Der erftere fam zwar bald 
wieder frei, während Die E, eine längere Gefangenschaft ausftehen mußte. Sie 
ftarb, verachtet von Allen, bie ihre politifche Laufbahn Tannten, fpäter, man weiß 
nicht gewiß, wann. Unſer große Schiller hat Diefes nnwiürdige Weib mit dich— 
teriicher Sreibeit zu einer edlen tragifchen Perfon feines ſchönen Zrauerfpiele „Don 
Garlos* gemadıt. 

Eboli, Stadt in ber Provinz Terra bi Lavoro, Königreichs Neapel, in 
einer ſchönen, ganz vorzüglich fruchtbaren Grgend, mit 5000 Einwohnern, 

Ebro, der, Fluß in Spanien, entfpringt auf dem Gantabrifchen Gebirge, 
10 Meilen von Eantander, bildet Die Grenze zwijchen Altcaftilien und ben bas— 
fiihen Provinzen und Navarra, durchſtrömt Aragonien und ergieft fih in Cata— 
Ionien unterhalb Tortoſa's, nad einem Taufe von 88 Meilen, in das Mittelländifche 
Meer. 

Ebſambul oder Ipfambul, Dorf in Unter-Nubien, am linken Nilufer, 
merfwürdig Durch zwei prächtige, fehr gut erhaltene, altägyptifche Tempel, Die 1817 
durch Belzoni entbedt und vom Sande, in drm. fie bisher vergraben waren, be- 
freit wurden. 

Ebullition (vom lat, ebullire), das Aufwallen, Auffieden einer Zlüjfigfeit 
durch Hitze. | 

Gcartiren (franz.: Ecarter), entfernen, abfondern, auf die Seite jchaffen ; 
im Kartenfpiel einige Karten wegwerfen, um andere zu nehmen oder zu kaufen; 
Ecarte, ein Kartenfpiel, von 2 Perfonen mit 32 Karten gefpielt, | 

Ecce homo: „Seht, wel? ein Menſch“ waren die mitleidigen. Worte bes 
Pilatus, Die er audrief, als Chriftus, nachdem er gegeißelt und mit der Dornen- 
krone blutig gedrüdt war,. dem Volke worgeftellt wurde. Cpäter bezeichnete mar 
mit dieſem Ausdrude die Darftelung des leidenden Jeſus. Das Mittelalter ſchon 
legte in daſſelbe einen freundlih-mwehmüthigen Zug tiefen Schmerzes. Seit dem 
funfzehnten Jahrhundert fügte man ber Darftellung des Ecce homo die Veronica 
mit Dem Schweißtuche hinzu. Das Leiden wurbe befondere durch aufwärts gebo- 
gene Augenbraunen ausgetrüdt. Später malte man das Ecce homo im Purpur- 
mantel mit ber Dornenfrone, und man findet es in dieſer Weife in far allen 
Malerfshulen als Gegenſtand der Kunftübung. Die fpaniihen Maler ftellten das 
Haupt Eprifti meiftens gefenkt, von Qualen niedergebeugt, dar, während bie vene— 
tianifchen Künſtler das Bild Eprifti durch Contrafte, wie durch zwei Wache haltende 
Soldaten, zu beben ſuchen. | 

Eccentrirität oder Ercentrieität bedeutet: 1, in der Geometrie die Ab» 
meichung, Entfernung‘ ber Mittelpunfte zweier einander einſchließender Kreiſe; 
2, in ter Aftronomie bie Enfernung des Mittelpunftes einer. Bahn, in der fir 
ein Körper bewegt, vom Mittelpunkte bes Körpers, um melden jene Baba 
befchrieben wird; 3, in ter Umgangsſprache lleberfpanntheit, Schwärmerri; eccen- 
triſch, verſchiedene Mittelpunfte habend, and ber Bahn abweichend, irrefreifent, 
überfpannt, 3. B. ein eecentriſcher Kopf, ein Querfopf, ein Schwindelgeiſt, ein 
Schwärmer. | 
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Echafaudagen hießen bie Gerüſte, welche man hinter den Mauern von 
— aufführt, um durch die Schitßſcharten ein Kleingemwehrfeuer eröffnen zu 
Önnen. | 

Chappiren (franzöfih: 6ehapper, fprih: efchappeh) entlaufen, entrinnen, 
entwilchen. 

Echaufiren (franz. echaufler, ſprich: eſchoffeh), erhitzen, aufbringen, 
zornig madınz echauffant, erhitzend, ermüdend. | 

Ehelong hießen Die einzelnen Theile einer gebogenen Angriffes ober Ver— 
theidigungslinie, Die in gleichen Abſtänden auf- und nebeneinanter in ber Weife 
folgen, taß immer das nächſte hintere Echelon das vortere ſeitwärts überflügelt, 
Die Formirung von Echelons bat ten Bortheil, daß bie Schlachtlinie immer be— 
weglich ift und Den Zeind leicht über Die Abfiht Des Heerführers täufcht. Die 
Echelons dürfen aber nur ſehr geſchickten und vorfihtigen Bührern anvertraut 
werden, da ſonſt Feicht Die Einheit des Truppencorps verloren geben könnte. 
Friedrich der Große liebte Die Schlachtordnung in Echelons fehr. Bonaparte be- 
diente ſich berfelben mit großem Erfolge in den Ebenen Aegyptens. 

Ehemon, des -trojanifchen Königs Priamus Sohn, fiel von dem Schwerte 
des Diomebes, ber ihn in feinem Wagen, ben er mit feinem Bruder Chromios 
theilte, angriff. | | 

Ehemos, Sohn bes Neropus, König zu Tegen in Arfabien, unmittelbarer 
Nachfolger des Lyfurgos, "Er töbtete, gegen bie Herakliden, welche in ben Pele— 
ponnes einbrachen, ritterlich Fämpfend, Den Hyllos, und zwang jene, rin Gelübde 
abzulegen, in 50 Jahren ihren Einfall nicht wiederholen zu wollen. 

Echephron, Eohn bes Herafles und der Pſophis, geboren auf Gicilien, 
wanderte mit feinem gleihbürtigen Bruder Promachus nah Arfadien aus, und 
gründete mit ihm Die Etadt Phegen. 

Ehrpoles, tes Andifes Sohn, aus Silyon gebürtig, fehr reich, fand den 
Agamemnon, der ihn aufferberte, mit vor Troja zu ziehen und bie den Griechen 
angethane Schmach zu rädın, mit einem ſchönen Pferde, weldes den Namen Aethe 
batte, ab. — Ein anberer Echepolos, ein Trojaner, Sohn des Thalyſios, tübtete 
in der Schlacht den Antilochos. 

Chetlos, auch Ehetläos, ein Bauer, ber während ber Schlacht bei 
Marathon auf eine unertlärlide Weiſe erfchien, und mit einem gewaltigen Pfluge 
zahlloſe Feinde 1 feterfhlug, werauf er ebenfo, mie er gefommen war, wieder ver— 
ſchwand. Die Griechen gaben ber ſeltſamen Erſcheinung fpäter jenen Namen und 
verehrten ihn, auf Die Weiſung tes Drafele, das fie über ihn befragten, ale 
einen Heros, | ra 
Echetos, rin wüthender König in Epirus, teilen Namen man nur mit 
Schauder nannte, oder um Jemanden in Angft zu fegen. So fagte Antinoos, 
einer ber Freier ter Penelope, einft im wilden Unmuth, Daß er ben Bettler Iros 
zu jenem König ſchicken wolle, damit er ihn verftümmle, mas. alfe wol eine Lieb- 
Iingebefkäftigung bes graufamen Monarchen gemwefen fein mag. einer leiblichen 
Tochter, Metope, flach er höchſt eigenhändig die Augen auf, meil fie gewiſſen ein- 
dringlichen Bitten ihres Liebhabers nicht zu widerſtehen vermogt hatte. t 

Eſcchi dna, ein fabelhaftes Weſen in ber griechiſchen Mythologie, welches 
halb Die Geftalt einer fchönen Aungfrau, halb Die einer Schlange beſaß. Ale an 
ihrer Höhle Vorübergehenden verſchlang fie. Sie war rine Tochter des aus dem 
Blute der Mebufa entfprungenen Chryfaor und ber Kallirrhoe, und gebar vom 
Orthres ben treilöpfigen Hund Gerberus, Die lernäiſche Opdra, bie feuerfpeiende 
Chimära, ben Geier bes Prometheus und die Sphinx. Nah Einigen foll Argos 
fir im Schlafe getöbtet haben, nach Andern fol fie unſterblich geweſen fein. | 
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Echinoibden, Seeigel, gehören zu ben Strahlthieren und mithin zu ben 
niebrigern Organismen. Ihre Geftalt iſt apfelartig, fie find mit Kalkſchalen be— 
fleidet und mit beweglichen Stacheln verfehen. In der Mitte ihres Körpers befin- 
bet fi das Maul und ihm gegenüber ber After. Außer den fehr Fünftlihen Kau— 
werfzeugen ift ihr Organiemus fehr einfach. Sie kriechen auf viel taufendb Füßen 
langfam am Grunde des Meeres dahin, und fuchen ihre Nahrung, welche in Heinen 
Conchylien oder Pflanzenthieren beftebt. Ihr Geſchmack fol dem ber Aufter ent» 
fprechen und fie werben hin und wieder als Nahrung gebraudt. Im verfteinerten 
Zuftande nennt man fie Echiniten, und findet fie häufig in Kreide, wo man fie 
früher für verfteinerte Kröten hielt, Ihre verfteinerten Stacheln, melde man 
Judennadeln nennt, haben häufig eine von dem Zuftande im Leben ganz abweichende 
Geſtalt. 

Echion, ein Sparte, der aus den Drachenzähnen des Kadmos geharniſcht 
entſtand, und ſich durch ſeine Tapferkeit ſo auszeichnete, daß ihm Kadmos ſeine 
Tochter Agave zur Ehefrau gab, die ihm den Pentheus gebar. — Ein anderer 
Echion war der Sohn des Merkur und der Antianira, und nahm Theil an dem 
berühmten Argonautenzuge ſowie an der großen kalydoniſchen Jagd. 

Echiquier heißt eine ſolche Aufſtellung der Truppen, daß bie einzelnen 
Abtheilungen der zweiten Linie auf den gleichen Zwifchenräumen ber Abtheilungen 
in. erfter Linie ftehen und alfo aud unbehindert vorwärts und rüdwärts hindurch 
zihen Fünnen. ine folde Aufftellung war früher ganz allgemein; jegt bedient 
man fich derfelben bauptjählih, wenn man ftarfe Rückzüge in großen Ebenen zu 
maden bat, und der Feind fehr hipig verfolge. Wenn Gavallerieangriffe gemacht 
werden, jo pflegt man in bie Zwifchenräume ber Bataillons-Quarrees Artillerie 
zu ftellen. 

Echo, eine Nymphe, welche Die eiferfüchtige Juno, wenn fie ihren Gemaphl 
Jupiter, den Vater der Götter und Menſchen, bei den Nymphen ertappen wollte, 
mit allerlei furzmweiligem Geplauder aufhielt, und deshalb im Zorn von ihr in 
einen Felſen verwandelt wurde, und nichts Menfchliches mehr behielt, als die ab- 
geihmadte Eigenjchaft, immer das lebte Wort, das man fpricht, zu wiederholen. 
Nach Andern verliebte jie fih jo heftig in den fchönen Züngling Nareiffus, daß fie 
fihter  verfihmachtete und bis auf ihr Gebein und ihre Stimme gänzlih verging. 

Echo oder Wiederhall heißt jegt das MWiederzurüdfehren des Schalls von 
einer Wand, an der ſich Die erzeugten Wellen des Schale brechen. Freilich wirft 
nun jede Wand den Schall zurüd, ohne daß darum ſchon ein Echo entfteht, und 
es müſſen daher noch andere Bedingungen erfüllt fein, ehe ber eigentliche Wieder— 
ball entftehbt. Dazu gehört zunächft, daß bie Wand ſenkrecht ſtehe, dann, daß fie 
eben oder ein wenig gekrümmt fei, um ben Tom mie im Hohlfpiegel auffangen und 
zurücftrahlen zu können, endlih muß die Entfernung der Wand fo groß fein, daß 
fi) der urfprünglihe Schall deutlid von dem Wiederhall trennt, und daß bie 
Töne in verfchiedenen, Zeiträumen auf einander folgen. Je größer die Entfernung, 
um defto mehr Silben fann Das Echo wiedergeben. So foll das Echo am Grab- 
mal. der Metella in der Campagna einen ganzen Derameter beutlid wiederholen 
fünnen, Wenn fi) in ber Richtung des Schalles mehre Wände befinden, fo fann 
jede berjelben ihr eigenes Echo haben, und es werben dann mehre Wiederholungen 
gehört. Solche Echos befinden ſich bei Nosneath in Schottland, bei Koblenz, auf 
der großen Gans bei der Baftei in der ſächſiſchen Schweiz. Trifft der Schall auf 
zwei Wände, Die unter einander einen Winkel maden, fo wirb das Echo ähnlich 
vervielfältigt, indem die Wände fih den Schall mehre Male gleihfam zumerfen. 
So hört man auf den Flügeln des Schloffes Simonetta bei Mailand einen Pifto- 
lenſchuß 60 Male fih wiederholen, 
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| Ed (Johann Mayr von), ein aus ber Reformationsgefchichte befannter 
fatholifcher Theologe und eifriger Gegner Luthers, wurde in Ed in Schwaben im 
Jahre 1486 geboren, ftudirte Theologie und erwarb ſich eine befonders gründliche 
Iholaftifche Gelehrfamfeit, fo wie eine große Gewandtheit in der Dialektik, fo daß 
er einer ber größten Disputirhelden feiner Zeit wurde. Zum Doctor der Theo— 
logie promvvirt, wurde er Kanonikus in Eichftädt und Profanzler der Univerfität 
Ingolftadt. Als 1518 die Lutherſchen Thefen befannt wurden, trat E. fofort gegen 
biefelben in feinen fogenannten „Obelisei” auf, eine Schrift, die ihn mit Karlſtadt 
verfeindete, worauf E. im Detober bes genannten jahres mit Luther dahin über- 
einfam, daß die Streitfrage zu Leipzig in einer Disputation zwifchen ihn und 
Karlſtadt entfchieden werben folltee Der Kampf fand mwirflih in ben Tagen vom 
27. Inni bis zum 16. Juli 1519 flatt, und ftellte E38 Fertigkeit in ber Dispu— 
tirfunft allerdings in ein belleres Licht. Die nächte Folge deſſelben war aber nur 
ein polemifcher Schriftenwechfel zwiichen ben Häuptern der Reformationspartei, und 
E., den Luther mit feinem beißenden Wit Dred nannte, weil er fidh ftets Dr. Ed 
fhrieb, verfeßerte feinerfeits höchft plump die Anhänger der Reformation, bie er 
Lutheraner nannte, um fie zu beſchimpfen. Was ihm an eigener Wuth abging, 
das blies ihm ber würdige Fugger ein, ber ihn fogar nah Rom ſchickte, um vom 
beiligen Vater höchſt undhriftliche Befehle gegen bie Proteftanten auszuwirken. 
Richtig empfing er von dem äußerſt gefälligen Stuhl Peters eine VBerbammungsbulle 
gegen Luther, und ben Auftrag, biefelbe an allen Orten zu verbreiten. Dod 
glüdte ihm letzteres nur theilweife, denn an einigen Orten wurbe er fo nachdrücklich 
ermahnt, feine Bulle für ſich zu behalten, daß er fich freute, wenn er erft wieder 
bavon war, und in Leipzig wäre bas Volk nicht abgeneigt gewefen, ihm eine an- 
fehnliche Tracht Schläge zu geben, wenn er fick nicht in die Paulinerfirdhe geflüchtet 
hätte, Nachher befuhte E. den Neichstag zu Augsburg, im Jahre 1530, wo er 
gegen ben Herzog von Baiern die allerdings höchſt auffallende und bebeutungsvolle 
Aeußerung that, daß er fidh wohl getrane, bie Augsburgifche Confeſſion mit ben 
Kirchenvätern zu widerlegen, nur aber ja nicht mit der Schrift. E. redigirte bier 
auch mit die Widerlegungafchrift der Katholifen, und nahm dann aud an ben 
nachfolgenden Religionsgefprädhen Theil, die dem Reichstage folgten, aber zit feinem 
fihern Refultate führten. Sein Tod fällt in das Jahr 1543. E. mar ebenjo 
ehr⸗ als geldſüchtig. Er wollte und mußte glänzen, und Fugger gab bie Mittel 
er willig her. Die Reformation hatte an ihm einen gleich biffigen als ſchwachen 
egner. | 
: Edermann ($ob. Peter), ein durch feine ungewöhnliche Laufbahn, mehr 
aber noch wegen feiner genauen Verbindung mit bem unfterblichen Göthe merfwür- 
diger Mann, warb geboren zu Anfang bes letzten Jahrzehends im vorigen Jahr- 
hundert, zu Winfen an der Ruhe, einem Heinen Städtchen im Hannöverfchen, tpeilte 
während feiner Knabenjahre die Beſchäftigung feiner armen eltern ‘auf ber 
Beide und im Walde, unterſtützte fpäter feinen Vater im Haufirhandel und wuchs, 
mit Ausnahme des nothbürftigen Leſens und Schreibens, ohne allen Unterricht auf. 
Durch ausgezeichnete Fähigfeiten, namentlich durch Talent im Zeichnen gewann er 
indeffen Theilnahme, und er durfte am Privatunterricht vornehmerer Kinder feiner 
Vaterſtadt Theil nehmen. In feinem IAten Jahre fam er als Schreiber zu einen 
Advofaten, ward dann von den franzöfifhen Behörden erft als Schreiber bei ber 
Lüneburger Steuerdirertion, darauf bei ber Uelzener Unterpräfeetur und 1812 ‚ale 
Mairefecretair zu Bevenfen angeftellt. Im folgenden Jahre trat er als freiwilliger 
Jäger in das Kielmannseggefche Corps, machte ben Feldzug von 1813 und 1814 
mit, und befchloß 1815, fi der Malerfunft zu widmen; aus Armuth fah er fich 
jedoch genöthigt, gleichzeitig einen Poften bei ber Kriegskanzlei in Hannover anzu— 
Volts⸗Converſ.⸗Lexikon. III. Band. 5 
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nehmen. Tief den Mangel —5 — Schulbildung empfindend, beſuchte er noch 
in. feinem Zäften Jahre ein Gymnaſium, nahm darauf Privatunterricht und bezog 
1821 Die Uniyerfität Göttingen. Bereits in Dannover hatte E. einen Band. Ge- 
dichte herausgegeben und Goethe zugefandt, und jo ermählte er auch jept Fein 
Brotftubium, fondern lebte nur der Poeſie und der Kunſt. Schon im folgenden 
Jahre verließ er Die Univerfität und verfaßte auf; Dem Lanbe bei Hannover eine 
Reihe Fritifcher und theorstifcher Auffäge, Die er unter Dem Titel: „Beiträge zur 
Poefie, mit befonderer Hiumweifung auf Goethe,“ berausgab. Er machte bald darauf 
Goethe's perfönliche Bekanntſchaft. Diefer Eangesfürft erwählte den jungen Mann 
zum Gehülfen bei ber Rebaction ber Ichten Ausgabe feiner Werke, und biefer 
genoß nun faſt · I0 Jahre bes täglichen Umgangs bes großen Dichters. Co ver 
mogte er ung, noch dem Tote des Gefeierten, von kemfelben in dem 1837 erſchienenen 
Werke: „Gefpräche mit Gorthe in den letzten Jahren feines Lebens,‘ wie er leiblich 
und geiftig lebte und wirfte, ein treues, bis in Die kleinſten Nüancen ausgeführtes 
Bild vor Yugen zu fielen. Infofern nun dieſes Werf es uns möglich macht, ein 
auf Thatſachen begründetes, umfaſſendes Urtheil über Goethe, aufzuftelen, hat es 
einen bedeutenden Werth, mwenngleih E. Die Verehrung des großen Mannes bie 
zur Götzendienerei treibt. Die übrigen ſchriftſtelleriſchen Probufte E.'s find unbe» 
beutend, und nur. wenige. feiner Gedichte laffen den würdigen Schüler Goethe's 
erfennen. 

Edexnförbe, Ere- und Handelsſtadt im Herzogthum Schleewig, däniſcher 
Monarchie, an einem Bufen ber Oſtſee, 3 Meilen von Schleswig, mit einem guten 
Hafen, einem Snvalidenhaufe und 4000 Einwohnern, welche lebhaften Handel, ſtarke 
Seefifcherei, und Schiffbau treiben. 

Eckent (Karl Anton Florian), Virtuos auf ber Geige und dem Piano- 
forte, wurde am 7. December 1820 zu Potsdam geboren, empfing den erften 
Mufitunterricht. in. Berlin und ftubirte Darauf: bie Lonfspkunft, in Leipzig, wo David 
und Menbelsfohn-Bartholty feine Lehrer wurden. Er componirte ein großes Ora- 
torium „Judith,“ welches in Berlin mit, großem Beifall aufgeführt wurde, mehre 
Biolinconcerte und Lieber, welche ſich durch Anmuth und. Innigkeit auszeichnen, 
Schon; in feinnm Mſten Jahre wurde E. zum. Kammervirtuofen und Mitglieb der 
töniglichen Gapelle in Berlin ernannt, und es läßt fich bei feinem. jugendlichen. Altız 
noch viel, Treffliches. von dieſem deutſchen Componiften erwarten. 

Eckhard L, Markgraf von Meißen, erhielt 985 vom Kaifer. Otto III. 
bie Mark zu Lehen und kämpfte fiegreich gegen bie Polen, Böhmen und Wilgen. 
Zum Herzog von Thüringen gewählt, vergrößerte er feine Befigungen immer mehr 
und gewann fo fehr an Macht, daß er. nad Dtto’ Tode ala Mitbewerber um 
bie Kaiferfrone auftreten fonnte. Die Mahl traf ihn jedoch nicht, und als er 
bald, tarauf von einer Reife nach Weftphalen heimfehrte, wurde er bei Northeim 
von einem Nitter von Katleburg ermordet, im. Jahre 1002. 

Eckhel (Joſeph Hilarius), befannter Numiematiker, wurde zu Enzerefeld in 
Unteröfterreih am 13. Januar 1737 geboren und von. den Sefuiten. erzogen, in 
beren. Orben, er, zum Manne gereift, eintrat. Er. ſtand verſchiedenen Lehrämtern 
vor, und mar dann Lehrer der Beredtſamkeit am, Jeſuitencollegium zu. Wien. 
Bier, wo er bas Münzcabinet zw verwalten befam, legte ex fib zuerft: auf das 
Studium der, Müngenfunde. Seinen Fleiß in einem. Sache, welches bieher. einer 
wiſſenſchaftlichen Behandlung ſich nicht erfreute, unterftügten. mit Großmuth bie 
reichhaltigen Münzfammlungen Wiens. Im Jahre 1772 machte E, eine, Reife nad 
Italien, mo, er. die, ſchon erworbenen Keuntniſſe der Münzen. bedeutend. bereicherte. 
Zurückgekehrt erhielt er bie, Profeffur der. Alterthumskunde und bie, Oberaufficht 
über das kaiſerliche Münzenbinet, Am. 17. Mai 1798 farb E. Er hinterließ 
mehre gehaltvolle numismatifche Schriften, unter denen bie bedeutendſte Die 
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„Doctrina numorum veterum“ (Lehre von den antifen Münzen), ein Werk, 
das noch bis jcht als ımerreicht angefehen worden iſt. E. gab aud) einen Ka— 
talog des kaiſerlichen Enbinets heraus, welcher von feiner außerorbentliden Sach— 
fenntniß zeugt. 

Eckhof (Konrad), großer deutſcher Ecaufpieler, zu Damburg in großer 
Dürftigfeit am 12. Aug. 1720 geboren, verfah in feiner Jugend den Dienft eines 
Schreibers bei dem ſchwediſchen Poftsommiffair feiner Vaterſtadt, ging aber auf 
und davon, als ihm zugemuthet wurbe, feine guädige Frau Poflmeifterin hinten 
auf der Kutſche als Lakai zu begleiten, und fam nah Schwerin, wo ihn ein 
Advokat in Dienſt nahm, ber als Freund dramatifcher Dichter, eine ' Bibliothef 
hielt, bie meiſt nur aus Schauſpielſtücken beſtand. E. las bald fleißig im den— 
felben und gewann fo unvermerft Geſchmack am Drama und mit bemjelben Liebe 
zum Beruf eines Darftellers. Sein Entſchluß, Schaufpieler zu werben, reifte bald, 
und er trat in bie Schönemannfche Gefelfchaft ein, die ihm zuerft im Lüneburg 
auftreten ließ. Nachher fpielte er unter ber Direstion Schuch, bann unter. Koch 
in Lübeck, und fpäter auch in Hannover in ber Truppe Seyler’ds. Bald war €, 
einer ber ausgezeichnetſten Echaufpieler friner Zeit. Faſt Eein, verwachſen, mit 
dicken Knöcheln behaftet, war er auf der Bühne eim Gebieter, ein Held, und dag, 
was er nur feinen wollte, fo gewaltig wirkte fein wunderbares Organ, das im 
Zorn dem Tofen bes Donners, in weicher Empfintung dem leiſen Riefeln eines 
Quellbachs verglichen: wurde, und fo glüdlih mußte er feine Förperlichen Gebrechen 
durch Die Gewalt feiner Rede und die Wahrheit feiner Geften zu verfteden. 
Ceine großen Zeitgenofien, Leſſing, Schröder, Zifland, Meyer, Kopebur, Schinf, 
waren voll feines Lobes, und Schröder, der bekanntlich auf fo gemiale Weife alle 
Schaufpieler, Die en nur einmal gehört: hatte, copiren konnte, wagte bie Nachahmung 
Ers nicht, weil, wie en erflärte, keinen e3 vermöge, einem Menſchen nachzuahmen, 
deſſen Orgam Niemand im ber Welt aufer ihm felbft habe. Iffiand räumte ihm 
ohne Neid bie Meifterfchaft ein, und geftand, daß feines Gleichen wicht mehr gr- 
funden werben könne. E. war gleich ſtark im Komifchen, wie im Tragiſchen, und 
riß wie ein Zauberer mit berfelben Gefchwindigfeit zum Lachen: und zur Deiterfeit 
wie: zur Trauer und zu Thränen bes Mitleids bin. Er war ein Original, wie 
kein Schaufpieler nach ihm, er mußte ein Original fein, denn wo in Deutſchland 
fonnte er: ein Mufter finden? Darum nennt man ihm mit Recht den Vater ber 
beutjchen Bühne: und dew Schöpfer der dramatiſchen Kunft in unferm Baterlanbe. 
So if E., einen der berühmteften Männer Deutſchlando und feines fpeciellen Ba- 
terlandes, des Staats Hamburg, am 16. Juni: 1778: zu Gotha, wo er die Dof- 
bühne. mit birigiete, geftorben. 

Edmüpl, Dorf im: Kreife Niederbaiern, Königs: Baiern, an ber Laber ge- 
legen, berühmt durch: die Schladt am 22. April 1809, welche Davouft, dem 
Derzoge vom. Auerftäbt, den Titel eines Flürften von Edmühl eintrug. Die Defter- 
zeicher, erft bei Abensberg unter Erzherzog Ludwig und General Hiller gefchlagen, 
von ihren Hauptarmee abgefihnitten, und über bie Heine Laber zurüdgeworfen, 
wurden bier abermals von Napoleon: felbft und Maffena. am 21. April befiegt: und 
über die Iſar getrieben, Die. Fortſchritie, welche unterbefien ber Oberbefehlöhaber, 
Erzherzog Karl, machte, der fi ber: Strafe von Domuwörth zu; bemädhtigen 
drohte, bielt Davouf auf und verberfte durch künſtliche Manöver Napoleons Pläne 
auf Landshut. Diefer erfhien daher feinen Feinden ganz: unerwartet von ber 
Straße zwiſchen Landshut und Regensburg, mit einer anfehnlichen Macht, bem 
Dorfe Eckmühl gegenüber, wo ſich bereits Davouft im Kampfe befand, und mit ihm 
die Baiern, Die Würtemberger, welche die Avantgarde Napoleons bildeten, be— 
jegten. fofort die Waldungen zu beiden Seiten der Heerſtraße und erleichterten 
dadurch ber Reiterei ihre Angriffe, Die Baiern unter Seidewitz nahmen gleichfalls 
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eine öfterreichifche Batterie mit Sturm, welche Die ganze Strafe beftrih und ein 
verheerendes Feuer ausgefpieen hatte. Lannes griff in bemfelben Augenblid ben 
linfen Flügel der Defterreicher von ber Seite an, als Davouft und Leföhre von 
vorn gegen ihn anftürmten. Die Defterreicher wurden zurüdgebrängt, faßten aber 
bald wieder feften Fuß. Inzwiſchen nahm Die mwürtembergifche Infanterie das 
Dorf im Sturmfdritt ein. Die Waldungen, welche die Defterreicher noch beſetzt 
hielten, mußten fie bald darauf räumen. Da fprengten 16 Cavallerieregimenter 
auf einmal über Schierling in bie Ebene, wohin fich die Defterreicher geworfen 
hatten, und fchlugen bie öfterreichifche Keiterei, Die fich ihnen entgegenftellte, in 
eine auch für das Fußvolk verberbliche Flucht, und bald warb biefe allgemein. 
Die Schatten ber Nacht unterftüßten erft ben georbneten Rüdzug bes Erzherzogs 
über die Donau, Die Franzofen verloren nur wenig Mannfchaftz bie Defterreicher 
aber büßten 6000 Krieger und 16 Gefüge ein. Napoleon mwurbe burd eine 
matte Kugel leicht am Fuße verwundet, und erließ einen feiner prunfhaften und 
ſchwungvollen Tagesbefehle, in denen er die gemachte Beute und bie feit 5 Tagen 
errungenen Siege vielleiht ein wenig zu hoch anſchlug. Die nächſte Folge ber 
Schlacht war mol, bas Defterreich, welches früher offenſiv gefämpft hatte, zur 
Defenfive greifen mußte, und daß Napoleon jebt den Weg nad) Defterreichs Haupt- 
ſtadt frei hatte, 

Edftein (Ferdinand, Baron von), ein Publicift und philofophirenber 
Schriftſteller, wurde im September 1790 von proteftantifchen Aeltern in Kopen- 
bagen geboren, trat in Rom zum Katholicismus über, ftudirte in Göttingen und 
Heidelberg, wo er ber Burfchenfchaft beitrat, machte in den Jahren 1812 bis 
1814 alle Feldzüge als freiwilliger Jäger in Lützow's Gorps mit, wurde Dfficier, 
nahm aber feinen Abjchied, als das Regiment, in welchem er biente, preußifch 
werben follte. Der Baron van Gapellen veranlaßte jetzt feinen Eintritt in nieber- 
ländifche SKriegsdienfte, und er mwurbe bald mit ber Leitung ber Militair- und 
Givil-Polizei beauftragt, einem Amte, dem er aud während bes Aufenthalts ber 
vertriebenen bourbonifchen Königsfamilie vorftand. Später vertaufchte er, angelodt 
von ben religiöfen und politifhen Grundſätzen, welche bie Reftauration fo unver— 
bolen an ben Tag legte, bie nieberländifchen Dienfte mit ben franzöftihen, und 
ward, auf befondere Empfehlung Derazes’ Generalcommifjair ber Polizei von 
Marjeille, dann 1818 Generalinfpector im Polizeiminifterium. Er verließ indeſſen 
bie polizeiliche Laufbahn, zu ber er offenbar natürlichen Beruf hatte, um in bas 
Minifterium ber auswärtigen Angelegenheiten einzutreten, in welchem er bis zur 
Julirevolution ftand. Der Tummelplatz feiner ultraroyaliftifchen Ideen war in allen 
Yournalen, welche biefe einfeitige Richtung verfolgten. Seine confufen religiöfen 
Stillſtandsgedanken, fpeidjerte er in dem feit 1826 von ihm herausgegebenen Blatte 
„le Catholique“ auf, in weldem er Alles im Sinne und mit dem Lichte bes 
reinen Katholicismus beleuchten zu wollen vorgab. Das Blatt, bas ſtark an 
Dffenbarungsphilofophie litt, ftarb ſchon 1829 eines Mäglichen Todes und E. fing 
jebt an, Brochüren in die Welt zu feben, um fie in einer andern Form zu erleudhten, 
Unter biefen ift ebenfalls zu bemerken fein „De l’Espagne, considerations sur 
son passe, sur son present et son avenir" (lleber Spanien, Betrachtungen 
über feine Vergangenheit, feine Gegenwart und feine Zukunft). Er wirb demnächſt 
‚eine Gefchichte der Menſchheit herausgeben, worin er alle Sprachen, Literaturen, 
politifchen Bewegungen und Religionen gewiß hell-Fatholifch beleuchten wird. Er 
bat die deutſche Prefie Jahre lang mit feinen Artikeln in ber Augsburger Allge- 
meinen Zeitung moleſtirt. 

Ecuador, ein amerifanifher Freiftaat, aus ber ehemaligen Republik 
Colombia im Jahre 1831 mit gebildet, liegt zwifchen Peru, Brafllien, Neugranada 
und dem Stillen Meer, ftößt im Often an die Eordilleras und wird im Güben 
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durch den Maranon begrenzt, und hat 60,000 Einwohner, wovon ungefähr bie 
Hälfte Indianer find, Der Freiſtaat wird in 3 Departements getheilt, Ecuabor 
oder Duito, Guayaquil und Affuay, in denen bemerfenswerthbe Städte find: 
Duito, Guayaquil und Cuenca; die erft genannte Stadt ift Die Hauptftabt bes 
ganzen Staats und bie Reſidenz der höchſten Behörden. Die frühere fpanifche 
Behörde hatte ihren Sig in Rio-Bamba, mweldes 1797 durch ein Erdbeben fo 
völlig zerftört wurde, daß man es an einer andern Stelle, als wo es geftanben, 
wieder aufzubauen gezwungen war. Als Colombia getheilt wurbe, entbrannte hier 
ein blutiger Bürgerkrieg. General Barragan kämpfte für, Flores, gleichfalls ein 
General und früherer Anhänger Bolivars, gegen die Regierung. Erft im März 
1835 fam e3 zum Srieden, den vergeblich ber Präfident von Neugranada zu ver= 
mitteln verfucht hatte, Die conftitwirende Berfammlung, eröffnet am 9. Auguft 
1835, gab nun bem Freiſtaat eine Verfaffung, die auf dem Congreß von 1838 
nur wenig und nicht mefentlich verändert wurde. Ein Präfident ſteht an ber 
Epite, und bie Regislation leitet ein Congreß von 2 Kammern, Rocafuerte ward 
Prüfident, und Ruhe und Ordnung. Tehrten unter feiner Leitung völlig wieder. 
Ihm folgte der General Flores, welcher faft mit Peru Krieg angefangen hätte, 
weil es feine vielen Geld- und Länderforderungen nicht befriedigen wollte. Mit 
vieler Weisheit ließ er durch einen Bevollmächtigten, Don P. Gual, dem Hofe 
von Madrid ein Derret bes Senats und Eongreffes zu Quito vom 27, Mürz 
1839 überreichen, in welchem beflimmt wurbe, daß alle ſpaniſchen Hanbelsfchiffe 
in ben Häfen der Republik Schuß genießen follten, was Spanien zu einer freund- 
lichen Erwiderung veranlaßte, in der die Republit jedoch „das unter dem Namen 
der Republif Ecuador befannte amerifanifche Territorium des Königreichs“ genannt 
wurde. Gegen Ende bes Sahres 1841 wurde indeffen zwifchen Ecuador und 
Spanien ein vollftändiger Friede gefchloffen, der auf Gegenfeitigfeit der Handels— 
vortheile gegründet war. Um ben directen Handel, ber bisher nur ſchwach geweſen 
war, zu fördern, gab bie Republit am 26. Dec, 1841 ein Deeret, nad welchem 
bie direct aus Europa in ihre Häfen einlaufenden Schiffe eine Erleichterung von 
5 Procent an allen Tariffäben erhalten follten, | 
Edam, Stadt in der Provinz Holland, Königreichs ber Niederlande, un- 
weit des Zupberfees, mit einem Hafen und 3500 Einwohnern, welche bedeutenden 
Käfehandel treiben. i 
Edda, auf deutſch Stammutter, ift der Name für bie beiden größeren 
Sammlungen alt-isländifcher Dichtungen, welche ung bie ganze Welt ber ſchönen 
ffandinavifhen Mythe erſchloß. Die ältere Edda, melde nach dem isländischen 
Priefter Sämund Sigfufon, genannt Frodi (der Gelehrte) auch die Sämundifche 
genannt wird, ba fie von ihm in ber erften Hälfte bes Alten Jahrhunderts zu— 
ſammengebracht ift, enthält Lieder epifchen Inhalts aus heibnifcher Zeit. Die 
Handſchrift berfelben entbedte 1643 ber Biſchof Brinjulf Sveno zu Stalholt in 
Island. Die Hauptausgabe berfelben, welche ben Urtert nebft lateinifcher Ueber- 
fegung und reichhaltigen Anmerfungen enthält, bejorgte Finn Magnuffen. Che 
dies Werf noch vollendet war, gab Afzelius eine Handausgabe der ältern Edda 
beraus, welche von Rask theilweife redigirt wurde. Auch die Brüder Grimm be= 
forgten eine Herausgabe mit fehr gründlichen Anmerfungen. Eine Ueberfebung 
in's Deutfche verfaßten Studach und Legis in ihren „Bundgruben bes alten Nor— 
bens,* Einzelne Lieder wurben von Herder und Anderen übertragen, Die jüngere 
Edda, welche der Isländer Snorro Sturlufon im 13ten Jahrhundert zufammen- 
getragen haben foll, ift ein Lehrbuch der norbifchen Poetif und umfaßt zugleid) 
eine profaifche volftändige Mythologie. Die Handfchrift wurbe 1628 aufgefunden, 
Die erfte Ausgabe berfelben beforgte Reſenius mit einer däniſchen und lateinischen 
Ueberfegung; Die befte ift aber von Nast, Rühs bat den mythologiſchen Theil 
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ber jungen Edda ins Deutfche übertragen. Die großen, zum Theil fehr übertrie- 
benen Robpreifungen biefes Werkes brachten eine Polemik hervor, in welcher ſich 
Schlözer als Zweifler an ber Aechtheit ber Afenlehre, wie fie fi in ben 
beiden Eddas findet, hervorthat. ; 

Edder, ein Fluß, welcher auf dem Weſterwalde in den preußifchen Rhein 
landen entfpringt, einen Theil des Großherzogtbums Heffen und das Fürftenthum 
Walde durdläuft, und dann einige Stunden oberhalb Kaffel in die Fulda mündet, 
Diefer Fluß führt Goldfand, was ihn ſchon im Mittelalter berühmt gemacht hat. 
Graf Philipp IL, Tieß fchon 1480 Ducaten aus dem Eddergolde ſchlagen. Später 
thaten dies auch die Landgrafen Karl und Friedrich II, von Heffen. In neuerer 
Zeit fcheint Die vortheilhafte Eigenfhaft des Fluſſes fich geſchwächt zu haben. 
Wenigftens Töfte fi eine Actiencompagnie, die Oberſt Eſchwege 1832 errichtete, 
um bie Goldwäſcherei ergiebiger zu machen, aus Mangel an einträglichen Refultaten 
wieder auf. Das gewonnene Gold wurde nur benußt, um einige Schaumünzen 
für Die Actionaire zu prägen. 

Edelhirſch, ber, fo genannt wegen feines ſchlanken Wuchſes, feines 
großen, leicht beweglichen Körpers, feiner feiten Schenkel und feines Kopfpubes, ift 
bie Zierde unferer Wälder und einer der Hauptgegenftände unferer Jagd, Er lebt 
überall unter dem gemäßigten Himmelsſtriche. Die Hirſchkuh, in der Zägerfprache 
das Thier, hat in der Regel fein Geweih, ift Meiner als der Hirfch und hat nicht 
das Rolze Anfehen befielben. Die Farbe ift auf dem Rüden dunkelbraun ober 
röthlich (daher der Name Rothwild), am Bauche mweißlich, Doch verändert er die— 
felbe im Frühling und im Herbſt. Jährlich im Frühjahr wirft der Edelhirſch fein 
Geweih ab und erhält ein neues, welches alle Jahre ftärfer wird und mehr Enden 
hat, Vom Sten Jahre an, mo man ben völlig ausgewachſenen Hirſch Capital- 
hirſch nennt, nimmt jedoch die Zahl der Enden bes Geweihes nicht regelmäßig zu. 
Das höchſte Alter des Männchens ift das 30ſte Jahr, das Weibchen wird älter. 
Der Edelhirſch iſt fanftmüthig, neugierig und ſcheut Die Menfchen nicht, wenn fie 
feine Hunde und feine Flinte bei fih haben. Sein Geficht ift feharf, fein Gehör 
leicht, fein Geruch überaus fein. Er liebt die Mufif außerordentlich. Außer ber 
Brunftzeit Teben fie in großen Gefellfehaften (Rudeln) bei einander. Seine Nah— 
rung fucht der Hirfch auf Wiefen und Feldern, fo wie auf jungen Schlägen, mo 
er den jungen Sommerwuchs und bie männlichen Blüthen der Hafeln, Weiden ꝛc., 
außerdem aber auch Gras, Laub und Kräuter frißt, und Tiegt gerne ben ganzen 
Tag über im hoben Korn. In ber Brunftzeit ift der Hirfch felbft dem Menfchen 
— Das Weibchen trägt 40 Wochen und ſetzt gewöhnlich im Monat Mai 

Kalb, ſelten 2. Die Mutter ſäugt das Junge, bis ſie wieder trächtig iſt. Das 
männliche Junge heißt Hirſchkalb, das weibliche Wildkalb; nach 6 Monaten nennt 
man dieſes Schmalthier, jenes im nächſten Frühjahr, wo das Geweih hervorbricht, 
Spießer, im zweiten Jahre Gabler. Ein guter, jagdbarer Hirſch muß wenigſtens 
10 Enden haben und 3 Centner wiegen; doch werden hiervon häufige Ausnahmen 
gemacht, Die Haut wird gegerbt zu Beinkleidern, Stiefeln, oder auch als Pelz— 
werk verarbeitet. Aus dem Hirſchhorn kocht man eine nahrhafte Gallerte und be— 
reitet verſchiedene Heilmittel aus ihm. Außerdem können vom Hirſche die Haare 
(zu Polſterungen) und der Talg (zu Salben ꝛc.) gebraucht werden. 

Edelink (Gerard), ein berühmter Rupferftecher, wurde im Jahre 1649 zu 
Antwerpen geboren, und in feiner Baterftabt in den Grundlehren ber Kunft, bie 
er fpäter fo talentvoll vertrat, unterrichtet. Seine Ausbildung erhielt er in Paris, 
wo Ludwig XVI., auf ihn aufmerffam geworden, ihn mit. Gnaden und Gunftbe- 
zeugungen überbhäufte und ihn zu feinem Hoffupferftecher machte. Die Malerafademie 
ernannte ihn, in Anerkennung feiner hohen Verdienfte um Die Hunft, zu ihrem 
Mitgliede, und er farb dann, reih an Ehren, in Paris im Jahre 1707, "Bon 
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feiner Hand find zahlreiche und ſchöne Kupferſtiche, unter denen beſonders Erwäh— 
hung verdienen: bie heilige Familie, nad Rafael gebildet; der Beſuch Alexanders bei 
der Familie ſeines beſiegten Feindes Darius, nach Lebrun; das Reitergefecht, nach 
Leonardo da Vinci, und dann das prächtige, von Engeln umgebene Kreuz, nad 
Lebrun. Willkührlich wählte er unter den großen biftorifhen Gemälben für feinen 
Grabſtichel, der viele von ihnen, die gänzlich unbekannt waren, erft berühmt machte, 
Auch Portraits hinterließ er in. großer Anzahl, und die meiften fanden wegen 
ihrer frappanten Wehnlichfeit in hohem Anfehen. Seine Zeichnung tft leicht, 
gewandt, fauber und naturgetren. Alles Leben, Alles Harmonie. . War einer 
der größten Künſtler feiner Zeit nnd feines Volkes. — Nicht ohne für ihr rühm— 
liches Talent Anerkennung zu finden, ohne aber ihren großen Bruder und Vater 
zu erreichen, arbeiteten in bemfelben Fache Johann E., geboren 1630, und Nicolaus 
€., geboren zu Paris 1680 und geftorben 1768, 

Edelfteine find Mineralien, welche fih dur Härte, Glanz und Durd- 
fichtigfeit, fowie durch eine ſchöne Farbe, oder durch den Mangel aller Farbe aus— 
zeichnen. Es gehören bieher der Diamant, Rubin, Saphir, Smaragd, Beryll, 
Chryſoberyll, Chryſolith, Topas, Hyacinth, Granat, Turmalin, Ametbyft und Opal, 
Halbebelfteine find ber Chalcedon, Karneol, Achat, Onyx, Sarbonyr, Heliotrop, 
Laſurſtein, Türfis, Jaspis, Adular, Arinit, Labrador, Gagat, Bernftem u. ſ. w. 
Der Werth der Edelfteine rechnet ſich meniger nach ihrer Schönheit, als nach ihrer 
Seltenheit und vor allen Dingen nad ber leidigen Mode, Sie werben entweder 
geſchliffen oder geſchnitten. Das Sähleifen der Steine verftanden die Alten nicht, 
wol aber das Schneiden berfelben, in bem fte einen hoben Grab von VBollfommen» 
er erreichten. Die gefchnittenen Steine heißen Cameen, wenn fie erbabene, In— 
äglien, wenn fie vertiefte Bilder zeigen. Man fehleift die Steine auf Schleiffcheiben 
mit Hülfe eines harten Pulvers, welches man Dem zu ſchleifenden Stein ſelbſt oft 
entnimmt, Der Obertheil bes gefchliffenen Steins heißt Pavillon, der Untertheil, 
welcher bei der Faſſung verdeckt ift, Eulaffe, und der beide Theile verbindende Nand . 
Rundiſte. Faſſung heißt die Art, wie bie gefähnittenen Stelne in Ringe eingefett 
werben; bei ben durchſichtigen und fehlerfteien Steinen gefchteht ſte meiftens fo, daß 
nur der Rand mit dem Ringe verbinden, ber Ober- und Untertheil aber freige- 
Iaffen wird. Hat der Stein Mängel, fo febt man ihn in eim Kaͤſtchen ein, das 
man in feinem Grunde färbt, um den Effect zu erhöhen, oder die Fehler zu ver— 
bergen. Zu ben Hauptfehlern der Edelſteine rechnet man bie Riffe, Federn ge- 
nannt, und Die wolkenartigen Schatten. Häufig wird dadurch Betrug geübt, 
bag man Die Steine aus mehren Theilen zufammentittet (Doubletten), fo daß oft 
nur ber Obertheil ächt, ber Untertheit aber Bergkryſtall oder Glas iſt. Die 
theuerſten rohen Ebelfteine befißen Oſtindien und Braftlien; in Europa find wenig 
zit finden, Den Hanbel mit Edelfteinen treiben faft nur Juden; doch bat er jept 
eine weit geritigere Bedeutung als ehebem. Die rohen Steine haben ungefähr den 
halben Werth ber verarbeiteten. | 

Edeftanne, die, oder MWeißtanne (Pinus picea nad) Linnée) gehört wie 
alle Fichtenarten im Die lehte Ordnung ber 2lften de bes Linnéeſchen Syftems, 
Sie hat flache, an der Spihe geränberte, unten weißliche Nadeln, aufrechte Zapfen, 
unter beren holzigen Schuppen fih eine einfanmige, geflügelte Nuß bildet, und eine 
weißliche Rinde. Diefer im nördlichen Ländern allgemein verbreitete Baum, ber 
namentlich gern in hohen Gebirgsgegenden wächſt, wirb bis 180 Fuß hoch und 
6 bis 8 Fuß did, bildet oft große Wälder und dient beim Schiffbau zu Maſtbäumen. 
Das weiße leichte und biegfame Holz wird Als Bau- und Brennholz, ju Tiſchlet- und 
Drechsler arbeiten, zu Violinen, Nefonanzböden, Schachteln sc. benutzt. 

Eden, parabiefliher Garten, fi Parabies, 
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Edgar, ber Iehte Prinz aus ſächſiſchem Königeftamm in England, ein 
Sohn Eduarb’s, welchen Kanut I. ermorden ließ, war in Ungarn geboren und follte 
nad dem Tode Eduarb’s des Bekenners den englifhen Thron befteigen, begnügte 
fih aber, als Harald die Herrſchaft an fi riß, damit, daß er zum Grafen von 
Drforb ernannt wurde. Später unter Wilhelm dem Eroberer (1070) verfuchte 
er vergeblich, fich der Regierung zu bemädhtigen, und lebte darauf bis zu feinem 
Zode ruhig am Hofe dieſes Könige. 

Edeſſa, eine uralte Stadt im nörblichen Mefopotamien, fol einer Sage 
nah von Nimrod, dem grimmigen Jäger, mad einer andern von Khabiba, Die zur 
Zeit Abrahams Iebte, erbaut fein, Mit einem eben jo großen Echeine von Wahr» 
heit wirb berichtet, daß Abraham ſich bier aufgehalten habe und von Nimrod in’s 
Teuer geworfen fei, welches durch eine plößlich hervorbrechende Quelle, die bis auf 
ben heutigen Tag noch fließt, ausgelöfcht fei. Die Urbewohner der Stabt verehrten 
die Göttin Atergatis, und begten in großen Teichen Fiſche, Die fie als geheiligte 


Thiere anbeteten, Später erhielt fie erft den Namen Ebeffa von der gleichnamigen | 


Stadt in Macedonien und Kallirrhoe von der erwähnten Quelle, aus welcher leßteren 


Benennung ber jept gebräuchliche Name Orfa hergeleitet wird. Obgleich fi Araber, _ 


Griechen und Armenier mit ber urfprünglichen Einwohnerfchaft ſtark vermifchten, 
fo bewahrte fih doch E. lange Zeit den Ruhm, das Sprijche am reinften zu 
ſprechen. Sm Jahre 137 vor Chrifto fliftete Dorhoi Bar Chevje aus Arabien 
das osrhoeniſche Reich. Das Chriſtenthum fand hier, wie es heißt, durch den Apoftel 
Thomas zuerft Eingang. Zu ben Römern geriethen Die Bewohner E.'s dadurch, 
daß fie es häufig mit ben Parthern hielten, in feindliche Beziehungen, Die fi 
endlich fo fleigerten, daß ber Kaifer Trajan ben Feldherrn Lufius Quietus gegen 
fie ausfandte. Diefer nahm bie Stabt mit Sturm, zerftörte fie, unterwarf das 
Neih dem Faiferlihen Scepter und führte den König gefangen nah Rom ab, 
Kaifer Hadrian ftelte das oerhoeniſche Reich freilich wieder her, aber es blieb ben 
Römern tributpflictig, bie es endlich im Jahre 216 unter dem Namen der Colonia 
Marcia Edessenorum zu einer römifchen Militaircolonie gemacht wurde. Als 
bas römische Reich nachher getheilt wurde, kam €. zum oftrömifchen Theil. In 
der Geſchichte der Entwidlung bes Chriftentfums war E. von großer Bedeutung, 
Es hatte eine große Menge von Klöftern innerhalb feiner Ringmauern, und feine 
Bewohner mifchten ſich beftändig in alle Sectenhändel. Der Islam aber brach 
bier fpäter die Macht bes Ehriftenthums, und E. fam 641 unter bie Herrfchaft 
ber arabifchen Khalifen. Feldzüge und Bürgerfriege vernichteten Den letzten Glanz 
E.'s, das 1640 von ben Seldfhuden erobert wurde. Die byzantinifchen Kaiſer 
gewannen es zwar wieder, aber ihr Statthalter ri die Herrfhaft an fi, bie er 
gegen bie Türken nur mit großer Mühe behaupten fonnte. Balduin, ber Bruder 
Gottfried's von Bouillon, gewann die Stadt ohne Echwertftreich, da die Einwohner, 
mit dem Regiment unzufrieden, ihren Fürften erfchlugen, und ben fränfifchen Ritter 
zu ihrem Herrn erhoben. Ein halbes Jahrhundert hindurch hielt es fih nun als 
eine fouveraine Grafſchaft gegen Die unabläffigen Angriffe der Türfen mit großer 
Tapferkeit, bis e8 unter dem Grafen Soscelin II., der die Regierung und ben Strieg 
fehr vernadläffigte, Zengi, bem König von Moful, 1144 gelang, die Stadt zu er- 
flürmen. Nun berrfchte abermals der Halbmond, Die Einwohner, unmuthig über 
bie neue türkifche Tyrannei, verfuchten einen Aufftand, wurden aber von Zengi's 
Nachfolger, Nurredin, gefchlagen, und theils getöbtet, theils in die Sklaverei hin- 
ausgeführt. Die Stadt warb völlig zerftört. Dennoch erhob fie ſich aus ihren 
Trümmern noch mehre Male, nachdem fie verfchiebentlich wiederum zerftört war, 
und unter der Botmäßigfeit ber Sultane von Aegypten, der Mongolen, Zurfomannen 
und Perfer geftanben hatte, Timur machte fie darauf zulebt ber Erbe gleich, und 
dennoch ſtand fie unter ber Herrſchaft ber Türken, bie fie noch jebt beſitzen, bald 
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wieder in einer Art von impoſanter Größe und Blüthe da. E. zählt ungefähr 
50,000 Einwohner, unter denen 2000 armeniſche Chriſten, und deren Reſt aus Juden, 
Türken und Arabern beſteht. Man ſieht noch die Ruinen der alten Burg, deren 
Erbauung Nimrod zugeſchrieben wird und die Katakomben unter denſelben, ſowie 
bie Fiſchteiche, in welchen noch gegenwärtig geheiligte Fiſche unterhalten werben. 
Die Mufelmänner fehen die Stadt als durch den Aufenthalt Abrahams geweiht an. 

Edgemworth (Maria) wurbe geboren im Jahre 1771 zu Edgeworthtown 
in Irland und genoß ihre Erziehung in England. Ihrem Bater folgte fie 1782 
wieder nach Irland, und zeichnete ſich denn bald als geiftreiche Schriftſtellerin aus, 
erfreute ſich jedoch bis zum Tode ihres Vaters 1817 bei ihren Arbeiten feines 
Beiftandes. Großes Auffehn machte ihr erfter Roman, betitelt „Castle Rackrent“, 
in welchem hauptſächlich ber Charakter. und bie Sitten ber untern Volksclaſſen 
Irlands gejchildert werden. Dieſem Werke folgte eine Reihe fat eben fo vortrefflicher 
Romane, und fpäter mehre Jugendfchriften, in welchen allen fie eine hohe Sitt- 
lichfeit und eine glänzende Phantafie befunbete, 

Edict, wörtlich ein Sprud, eine Bekanntmachung, ift ein aus ber alten 
römischen Jurisprudenz entnommenes, jept fehr gebräudliches Wort. Die Römer 
nämlich, bei denen anfänglich bie höchſte richterliche Gewalt nur ben Königen, dann 
ben Conſuln zuftand, wählten im Jahre 387 nad Erbauung ber Stabt einen 
befondern richterlichen Beamten, ber neben dem Eonful mit der Eiviljuftiz beauftragt 
wurde. Diefer blos ftäbtifchen Magiftratsperfon (praetor urbanus) gefrllten fie 
bald nachher einen Beamten mit gleicher Gewalt für die Fremden (praetor pere- 
grinus) bei. Da fih nun nad und nad ber Verkehr ber Römer mit Auswärtigen 
jo ungemein vergrößerte, daß es ihnen eine Ungerechtigkeit fhien, ihr eigenthümliches 
nationales Recht auf Die Fremden anzuwenden, fingen fie auch an, bas natürliche 
Recht (jus gentium) in Bezug auf diefelben anzuerkennen, und die Prätoren, um 
fih gegen ben Vorwurf ber Parteilichfeit und Willfür zu fchüßen, begannen im 
Einverftändnig damit, bei ihrem Amtsantritt, Diejenigen Grundſätze, nad welden 
fie verfahren würden, zu publiciren, damit, wie fie erklärten, die Leute wüßten, wie 
über jede Sache Recht geiprochen werben würde, und fi) danach richteten. Eine 
ſolche Bekanntmachung hieß Edict, edietum perpetuum, weil es jährlid immer 
mwieberfehrte. Die Fortbildung des Rechts erhielt fomit einen gewiſſen ftetigen 
"Charakter, und es entftand fo ein eignes Rechtsfyftem, gegenüber dem alten fürm- 
lihen Nationalreht (jus eivile). Der Kaifer Hadrian nun ließ im Jahre 131 
nach Chriſto durch Salvius Julianus dieſe Erlafje der Zuftizbeamten fammeln, und 
unter dem Namen bes Edietum perpetuum als ein Geſetzbuch zufammenftellen, 
Im Laufe der Zeit, als alles Recht und Geſetz nichts als ein Ausflug ber Kaifer- 
gewalt war, verlor das Wort Ediet gänzlich feine Bedeutung, und heißt jetzt im 
Allgemeinen eine landesherrliche Verordnung ganz willfürlih Ediet, während fie 
ebenfogut Mandat, Patent, Refeript u. |. w. heißen könnte. 

Edictalladung ift eine öffentliche Vorladung, welche entweder durch einen 
Anfchlag an mehren Gerichtöftellen oder durch Verbreitung mittels öffentlicher Blätter, 
wie jet üblich, geſchieht. Der Zweck ift, ſolche Perfonen, deren Aufenthalt unbe— 
kannt ift, zum Grfcheinen vor Gericht zu veranlaffen. Diefes ftelt dem Vorgela— 
benen ftets gewiffe Friſten, an beren Nichteinhaltung es den rechtlichen Nachtheil 
ber Prärlufion fchliegt, wenn bie geladene Perfon ihre Intereſſen wahrzunehmen 
aufgefordert wird. 

Edict von Nantes f. Hugenotten, 

Edinburg, Hauptftadt des Königreichs Schottland, britifcher Monarchie, 
am Bufen von Forth, 72 Meilen nordweſtlich von London, hat ohne Keith (f.-unten) 
160,000 Einwohner. Die Stadt Tiegt auf drei Selfenketten, melde burd tiefe 
Klüfte von einander getrennt find, Auf ber höchſten Hügelreihe liegt die Neuſtadt 
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mit breiten, regelmäßigen Straßen und vielen ſchönen, aus Quaderſteinen erbauten 
Häuſern, von benen ſich die St. Georgskirche, das Archivgebäude und bie Stern- 
warte auszeichnen In ber Nähe bes letzteren Gebäubes befindet fi eine 
108 Fuß hohe Säule zu Ehren Nelfons Auf ber mittleren Hügelreihe liegt bie 
Altftabt mit engen Straßen und ſchlechtgebauten Häufen, von benen einige wegen 
der Unebenheit bes Bobens 10 Stodwerf hoch find. Hier liegt das ehemalige 
Königliche Reſidenzſchloß Holyreadhoufe, ein altmodiſches Gebäude, und auf einem 
400 Fuß hohen Felogipfel ein uraltes feites Kaftel, Edinburgh-Caſtle. Ein britter 
Stabttheil, St. Leonhards Hill, Tiegt auf ber ſüdlichſten Felsfette. Weber die tiefen 
Klüfte, welche fich zwiſchen ben Stabttheilen befinden, führen Brüden von bewun— 
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13,009 Häufer, 850 Straßen und Plätze, 24 Kirchen, 23 Bethäufer, 70 milde 
Stiftungen ımb Hofpitäler, und viele Fabrifen, namentlich in Leder, Glas, Papier, 
Segeltuch u. ſ. w., Bierbrauereien und Branntweinbrennereien. Cine Häuſerreihe 
von einer halben Stunde Länge führt nach Keith. Leith ift eine Stabt am Birfen 
von Forth, mit dem Hafen Edinburgs, bedeutenden Seifenfiebereien und Glashütten, 
Iebhaftem Einfuhrhandel, ftarker Fiſcherei, Schiffbau ir. und 26,000 Einwohnern. 

Ediren (lat, edere) herausgeben, ausliefern; Edition, bie Herausgabe, 
Ausgabe, Auflage eines Buchs; in der Rechtsſptache Die gerichtliche Vorlegiing und 
Mittheilung; Editor, ber Herausgeber. 

Editha, genammt bie Heilige, Tochter bes engliſchen Königs Edgar und der 
Malfride, geboren im Jahre 901, wurde von ihrer Mutter im Kloſter zu Wilton 
erzogen und dann als funfzehnjährige Jungfrau ala Nonne eingeffeidet, worauf fie 
fih dem befchaulichen Klofterleben und ber barmherzigen Pflege und Tröftung ber 
Rranken widmete, Ihrem freiwillig gewählten frommen Berufe war fie fo ergeben, 
daß fie die fchönften Pfründen, welche ihr angetragen wurden, ja fogar Die —* 
von England ſelbſt, die man ihr nach dem Tode ihres Vaters und ihres Bruders, 
ber auf ben Befehl feiner Stiefmutter grauſam ermorbet wurde, anbot, ausſchlug. 
Sie farb im Jahre 984, und wurde in ber Kirche St. Denis, die fie felbft hatte 
bauen laſſen, beſtattet. Ihr Gedächtnißtag ift der 16. September. Der Mönd 
Goscelin verfaßte eine Befchreibung ihres Lebens, welche zuerft von Surius, dann 
von Mabillon herausgegeben wurde. Der letztgenannte Schriftfteller führt an, daß 
noch drei andre Prinzeflinnen des Namens Editha Nonnen gewefen fein und ſich 
durch Werke der Liebe bervorgethan hätten, woher ed wol möglich ſei, daß „ber 
Heiligen" Manches zugefchrieben wurde, mas fie gar nicht gethan habe. 

Edme (Ida von St.), befannter unter dem Namen die „Conkeniporaine,“ 
eine Fran, deren Name einen weit verbreiteten, zwifchen Berühmtheit und Berüch— 
tigtheit mitten innen ftehenden Ruf erlangt hat. Auf ihren Lebensverhältniffen richt 
nur, fondern auch auf ihrem Namen ruht ein Dumfel, ruhet der Schatten ber Un— 
gewißheit und Zweibeutigfeit. Das Erfte, was man von ihr weiß, ift, daß fie 
Maitreffe bes. Generals Moreau war, und daß fie, als biefer an ber Verſchwörung 
Pichegru's und Georges’ Theil nahm, in der Nacht des 25 Pluvioſe des Jahres XIII. 
der Parifer Polizei die Correspondenz Moreau's mit jenen Männern überlieferte, 
für melde Verrätherei fie eine Penſion von 200 Francs monatlih empfing. Als 
ihr 1815 dieſes Gehalt als Polizei-Agentin entzogen wurde, und fie dem bitterften 
Mangel entgegenfehen mußte, publieirte fie ein Buch: „Memoires d’une Contem- 
poraine” (Erinnerungen einer Gleichzeitigen). Es ift jedoch ermwiefen, daß fie zu 
dieſem Werke, welches großes Aufjehen erregte und ungemein viel gelefen ward, 
sur den Titel und Die Idee erfunden und Faum 2 Bogen bed Inhalts gefchrieben hat, 
alles Uebrige ber bändereichen Schrift aber von ben Herren Leſour iind Malitorne, 
damaligen Nebacteuren bes „Journal des Debats” und der „Quotidienne” geilefert 
worden iſt. Nach. diefer intereffanten- Myftifiention erfchienen Hoch mehte Werke 
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der Frau von St. E., welche jedoch Fein Glück machten. Sie machte darauf eine 
Reife nach Aegypten und Iebte feit 1827 zurüdgezogen in London. Plößzlich, als 
wolle fie um jeden Preis ber Bergeffenheit ihres Namens entgegenftreben, tritt fie 
mit der Behauptung hervor, fie befibe mehre Briefe bes Könige Louis Philipp. 
Einige dieſer Briefe nun, vom Herzog von Orleans von Palermo aus gefchrieben, 
waren theils Schon befannt, theils zu unwichtig, um fie leugnen zu müſſen; ein 
Andergs aber ift es mit anderen Briefen des Könige, welche, mie ſie vorgab, ber- 
felbe theils an einen 1812 in London verftorbenen Emigranten, Serrn von En- 
traigues, theils an den Herrn von Talleyrand, mit welchem leßteren fie in ver— 
traulihem Umgange geftanden zu haben fich rühmt, gejchrieben hat. Diefe Briefe, 
von denen fie Bruchſtücke in englifchen und frangöfifchen Blättern publicirte, ent- 
halten Louis Philipps damalige Pläne für die Zukunft, und es muß bem König 
auf feinem jeßigen Standpunft und in ben gegenwärtigen politifchen Berhältniffen 
Ales darin liegen, deren Berfaffung auf das Beftimmtefte won fich zu meifen. 
Manche Gründe flellen es als höchſt wahrfcheinlich heraus, Daß biefe Briefe nicht 
Acht find, und daß frau von St. E. nur darauf fpeculirt babe, Die franzöftfche 
Regierung werde, um den König nicht zu compromittiren, dieſelben an fich kaufen, 
welche Hoffnung jedoch unerfüllt geblieben if. Der Graf von Entraigues war ein 
harafterlofer, politifh durchaus unbedeutender Mann, unb es ift faft undenkbar, 
daß ihn ber befonnene Rouis Philipp eines fo großen Vertrauens follte gewürdigt 
haben. Ueberdies wurde Entraigues fammt feiner Tran am 22, Zuli 1822 von 
einem Diener ermordet, und Die englifche Regierung ließ aus anbermeitigen politifchen 
Gründen beffen Papiere in Beſchlag nehmen, welcher plöglichen Beſchlagnahme biefer 
Theil feiner Briefe entgangen fein müßte, was doch am Ende höchſt unwahrfcheinlich 
if. Widerfpricht hier nun bes Königs Befonnenheit ter Aechtheit der Briefe, fo 
iR es bei den (angeblich 42) an Talleyrand gefihriebenen der biplomatifche Charakter 
des Briefempfängers, der es als fat unmöglich erfcheinen läßt, irgend Jemand, 
felbft eine Maitreffe, habe ihn um den Befiß von wichtigen Papieren bringen Fönnen, 
die fein König ihm amvertranet. ebenfalls ift gewiß, daß bie Frangöfiihe Regie⸗ 
rung es verſchmäht hat, die im Beſitze der E. beſindlichen Papiere käuflich an ſich 
zu bringen. 

Edmund, Plantagenet von Woodſtock, Graf von Kent, des engliſchen 
Könige Eduard I. Sohn, vertheidigte im Jahre 1324 auf Eduardse II., feines 
Bruders, Befehl Guienne, welches die Egländer inne hatten, gegen Karl IV. von 
Franfreich, der ihm aber gefangen nahm und nach Paris bringen ließ. Hier ſchloß 
er mit Iſabella, ber Gemahlin Eduards IL, ein Bündniß, bas nichts Geringeres 
bezweckte, als bie Entthronung bes Könige. Diefe gelang 1327, und €, übernahm 
nun für den minderjährigen Eduard III. die Regentfhaft. Die Intrigue, welche 
ihn gehoben hatte, ffürzte ihn wieder, und er warb, auf Betrieb der Iſabella und 
ihres Buhlen, des Roger Mortimer, im Jahre 1329 mit Einwilligung des Königs 
zum Tode verurtheilt und hingerichtet. 

Edrifi (EI), Abu Abdallah Mohammed, ein arabifcher Geograph, wurde 
zu Septa, jebt Ceuta, im Afrifa 1099 geboren, ftubirte fleißig orientalifche und 
abenbländifche Weisheit, Fam an den Hof des Königs Roger H. von Sicilien, welcher 
damals der Sitz ber Gelehrſamkeit jener Zeit war, und fehrich hier auf Veranlaſſung 
dieſes Königs ein großes geographiſches Werf, betitelt „Nashat ul mushtäk, und 
fo weiter. Diefes Buch wurde vollftändig im Jahre 1829 in der Föniglichen Bi— 
bliothek zu Paris in einer zu Almeria in Granada in maurifcher Schrift gefähriebenen 
Handſchrift dur Jaubert entdedt, der auch eine Ueberſetzung beffelden im Auftrag 
ber Geographifchen Geſellſchaft zu Paris beforgte. Früher kannte man es nur in 
Auszügen, und in einzelnen Partien, fo 3. B. in ber Beſchreibung Sparien’s, 
Afrika's und Syrien's. Der große Geograph farb wahrfcheinlich im Jahre 1180, 
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Eduard J., König von England 1272 bis 1307, folgte in ber Herrſchaft 
feinem Vater Heinrich IH. Papft Gregor X. bewog ihn, vor feiner Thronbefteigung 
einen Kreuzzug zu unternehmen, doch Tief berfelbe fo unglüdlih ab, daß er fid 
ſchon im folgenden Jahre nach Europa zurüdzuziehen entfchliefen mußte. Unterwegs 
traf ihn die Kunde vom Tode feines Vaters, und er lenkte fofort feinen Schritt 
nad Franfreih, um bier dem König Philipp III. wegen feiner Befibungen auf 
franzöfifchem Territorium in üblicher Weife zu huldigen. Im Sahre 1274 traf er 
erft wieder im feinem Erbfönigreiche England ein, um fofort einen blutigen Krieg 
gegen die Wallifer zu führen, Die er nad zehn Jahren der Anftrengung endlich 
feinem Scepter unterwarf, Neben dem Papfte behauptete er die Oberlehnsherrſchaft 
über das im Jahre 1290 königlos geworbene Schottland und vergab die Krone 
biefes Landes an Johann Baliol, welcher einige Jahre fpäter, während ber König 
mit Frankreich und den wiederum aufgeftandenen Wallifern zu fämpfen hatte, ſich 
von ber englifchen Oberberrfchaft loszumachen fuchte, im Jahre 1295 aber gefangen 
ward, worauf Schottland einen engliſchen Statthalter erhielt, was bie Nation fo 
empörte, daß fie fih in Maſſe unter Wallace gegen bas englifche Regiment erhob. 
(1304). Wallace war jeboch nicht glüdlich, fondern gerieth in die Hände feiner 
Feinde und warb hingerichtet. Da fland Bruce auf, Der König von England 
zog gegen ihn aus, farb aber auf diefem Ariegszug im Jahre 1307, Obgleich 
E. die englifhe Rechtspflege fehr verbefferte, war er doch ein höchſt willfürlicher 
Regent, ber das Parlament nur zufammenrief, wenn er Geld haben wollte. Man 
ann ihn in Anerkennung feiner Verbienfte um bie Gefeßgebung recht wol ben 
englifhen Juſtinian nennen, ohne dieſem Fürften zu nahe zu treten, ber auch nichts 
war, als ein Erzbeipot, 

Eduard Il, König von England 1307—- 1327, geboren 1284, folgte 
feinem Bater Eduard I. in der Regierung. Bon Natur träge und finnlich, be= 
fümmerte er ſich zuerſt wenig um bie Pläne feines Vaters und die Ausführung 
derſelben. Erft 1313 wandte er ſich gegen die Schotten, an deren Unterwerfung 
fein Vorgänger gearbeitet hatte, mwurbe aber am 24, Juni 1314 von Bruce bei 
Stirling gänzlih aufs Haupt gefchlagen, und mußte, da aus ben Schaaren bes 
englifchen Adels drohende Wolfen der Empörung gegen ihn aufftiegen, 1322 mit 
ben Inſurgenten einen Waffenftillftand ſchließen, den dieſe mit Grund für einen 
abgenöthigten Frieden anfehen durften. Die Barone behaupteten, um doch einen 
Vorwand ihres wilden Tobens gegen die Königsmacht zu haben, daß ſchon mieber 
ein Günftling fih an ben Thron dränge, ber es zu treiben fcheine, wie ehedem 
Gaveſton, welcher, nachdem er aus wohlverdienter Verbannung zurüdgerufen, er— 
morbet wurbe. Es gelang dem bedrängten Herrfcher, biefen von feinen Unterthanen 
gegen ihn erregten Sturm zu beſchwören, aber kaum mar bier nothbürftig Die Ruhe 
zurüdgefehrt, als König Karl IV. von Frankreich allerlei Prätentionen, die Huldigung 
betreffend, machte, die, wenn ihnen nicht gewichen wurbe, Krieg über das Land 
bringen fonnten. E. fchidte ben Kronprinzen hinüber, die verlangte Huldigung zu 
leiften, nachdem ſchon Iſabella, Die Königin, mit ben Franzoſen einen fchimpflichen 
Frieden eingegangen war, Die treuloje Gemahlin E.'s ſchloß darauf in Paris 
einen Bertrag mit Edmund (f. d.) Plantagenet von Woobftod, in Folge deſſen eine 
Landung in England ftattfand, bie angeblih den Zwed hatte, ten Günftling 
Spencer zu verjagen, bie aber ben König feine Krone foften follte. in Parla— 
mentsbefchluß feßte 1327 den unglüdlichen Fürften fürmlich ab, und nicht lange 
nachher erlag biefer zu Berflycaftle den Händen eines gedungenen Meuchelmörbers, 

Eduard II, König von England 1327 —1377, Eduards I. Sohn, geboren 
im Sabre 1312 zu Windfor, war noch minderjährig, als fein Vorgänger ftarb, 
unb fand daher erft unter der Vormundſchaft Ebmund’s, nachdem diejer aber hin— 
gerichtet war, unter der Roger Mortimer’s, eines Liebhabers ber Königin Iſabella. 
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Die Nieberträchtigfeit diefes Mortimer, und namentlich der ſchamloſe Friede, ben 
er zur Schande Englands mit ben Schotten gefchloffen hatte, brachte ihn fo auf, 
bag er kräftig den Zaum ber Vormundfchaft abwarf und Die Regierung felbit 
übernahm Er begann fofort mit Energie den Strieg gegen Schottland wieder, 
und fiegte in ber großen Schlacht bei Halidonhill im Jahre 1333 mit foldhem 
Erfolge, daß die englifche Oberherrſchaft in biefem Lande wieberhergeftellt wurde. 
Als fein Ohm, König Karl IV. in Sranfreich farb, bewarb er ſich eifrig um bie 
erledigte franzöfifche Königskrone, die jedoch Philipp von Valois erhielt, was ihn 
inbeß nicht hinderte, den Zitel und bas Wappen des Königs von Frankreich an- 
zunehmen und zu führen. Darüber brach Krieg aus. Die Flotten beider Mächte 
begegneten fih im Kanal und die Macht Philipps wurde am 24. Juni 1340 faft 
vernichtet, Diefen Sieg konnte E. jedoch nicht verfolgen, wie er wol wollte, ba 
es ihm durchaus an Geld fehlte, feine Truppen zu befolden, weshalb dieſe bald 
darauf auseinander gingen. Er ſchloß beshalb einen Waffenftilftand, ber mehre 
Fahre dauerte. Dann erft brach ber Krieg wieder auf franzöſiſchem Boden los. 
Deide Souveraine commanbirten in der großen Schlacht bei Erecy im Jahre 1346, 
und bier errangen bie Engländer einen vollftändigen glänzenden Sieg. Bald nachher 
ſchlugen fie auch Den fchottifchen . David bei Nevileroß und nahmen Calais. 
BDergebens fuchte nun Papft Clemens II, den Frieden zwiſchen den beiden Nationen 
zu vermitteln. Philipp wollte nicht auf Die Oberherrlichkeit ber Länder verzichten, 
welche der englifche König als Lehen von Frankreich befaß, und biefer wollte nur 
unter ber Bedingung feine Ansprüche auf die Krone Frankreichs aufgeben. Auf's 
Neue entbrannte der Krieg. Aber die Engländer, von den Schotten in ihrem Lande 
angepriffen, verließen Frankreich, um das ſchottiſche Gebiet auf eine furdtbare Weife 
zu verwüſten unb fo denjenigen Feind zu beftrafen, ber ihre auswärtigen Kriege 
benutzte, um in ihrem ſchutzloſen Lande zu plündern. Der ſchwarze Eduard, Sohn 
bes Königs, brach mittlerweile mit einem andern englifchen Deerhaufen von Borbeaur 
auf und ſchlug am 19. Sept. 1356 bei Poitiers die Franzoſen in einer entfchei- 
denden Schlacht, die ihren König Johann, ben Nachfolger Philipps, in englifche 
Gefangenſchaft brachte. England verlangte für feine Freilaffung eine fo ungeheure 
Summe, daß das Parlament von Paris biefelbe nicht bewilligen Fonnte, wie es 
benn auch nicht auf ben Antrag E.'s, bie alten Beſitzungen ber englifchen Könige 
herauszugeben, eingehen wollte. Der König von England fammelte deshalb alsbald 
wieder ein neues Heer, mit dem er 1359 mwieber über ten Kanal fam, und im 
folgenden Jahre bis vor Paris brang, deſſen Vorſtädte die Wuth feines Zorns 
fühlten. Sein Heer war jedoch bald in einer fo ſchlechten Beſchaffenheit, daß er 
ſich nach der Bretagne zurüdziehen mußte, auf welchem Marjche er fo entfebliche 
Strapazen und fo große Kriegsnoth auszuftehen hatte, daß er auf ben Knieen de— 
müthig Den Frieden verſprach. In Folge dieſer Demüthigung kam der Vertrag 
vom 8. Mai 1360 zu Stande. E. verzichtete gänzlich auf die franzöfifche Königs— 
frone, fowie auf Alles, was feine Borgänger einft in Frankreich befaßen, und mas er 
felbft erobert, mit Ausnahme von Calais und Guisnes, wogegen er jedoch Guienne, 
Poiton, die Grafſchaft Ponthieu und drei Millionen Golbfronen als Löfegelb für 
ben gefangenen König Johann erhielt. Diefer aber fowenig mie fein Nachfolger 
war. reblich genug, den Vertrag zu volljiehen, was ber englifche König mit Groll 
ſah, aber nicht gehörig zu beftrafen im Stande war. Die Engländer verloren 
vielmehr nach und nad alle feſten Pläbe in Frankreich bis auf Calais, Borbeaur 
und Bayonne. E., der feinen kränklichen Thronfolger, den ſchwarzen Prinzen, auf 
ben er fo große Hoffnungen gefebt hatte, hatte fterben fehen müflen, ftarb endlich, 
von Allen verlaffen, und von Gram und Kummer verzehrt, zu Shene im Jahre 
1377. Er hat das unbeftrittene Berdienft, den Uebermuth bes Adels kräftig ge- 
dämpft und bas bürgerliche Leben durch Förderung der Induftrie gehoben zu haben, 
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obgleich feine Willkürherrſchaft und fein großartiger Kriegs und Eroberungaplanı 
dem. Bolfe Elend genug bereitete, E. ftiftete im Jahre 1349 ben Hofenbandorben. 

Eduard W., englifcher König von 1461-1483, geboren 1441. Nach 
Eduards IH, Tode folgte der Sohn des Schwarzen Prinzen, ber ſchon vorber ge- 
ſtorben war, Richard Iı., in der Regierung. Nach Richard's Tode ufurpirte ein 
Sohn von Sohn von Gaunt, ber auch ein Sohn Eduards III. war, den Thron 
ale Heinrich IV., ihm fuccebirte fein Sohn Heinrich V., und biefem wieder fein 
Sohn Heinrich VI., der, neun Jahre alt, zu Paris als König von Frankreich ge- 
frönt wurbe, ala Mann. aber jo ſchwach und thatlos fi erwies, baß er faft alle 
franzöftfchen Befigungen verlor. Edwards HI. Sohn, Lionel, der Bruder des John. 
von Gaunt, ftiftete indeſſen ebenfalls eine Linie, welche ein Recht auf ben englifchen: 
Thron hatte. Der Urenkel Lionels,, Richard, Herzog von Yorf, müde bes ſchon 
dreißig Jahre andauernden Regiments Heinrichs VE und den Augenblid für günftig 
baltend, ben Thron ſich zw erobern, erhob ſich bewaffnet gegen ben König und ſchlug 
feine Truppen bei St. Albans im Mai 1455, morauf er zum Protector erklärt 
wurde Die Häuſer York und Lancafter, welches lebtere John von Gaunt ftiftete, 
begannen jeßt ihre wilden, verzmeifelten Fehden gegen einander. Ein Menfchenalter 
bindurdh floß das Blut der Engländer in dieſem fchredlichen Bürgerkriege, den man 
den Krieg ber Weißen und ber Rothen Roje genannt hat. Auch den Herzog 
Richard koſtete es fein Leben in ber Schlacht bei Walefield, aber fein Sohn, ben 
ber tapferfte Ritter feiner Zeit, der Graf Warwid, mächtig unterflüßte, beſtieg 
nach blutigen Kämpfen am 4. Mai 1464 ben englifchen Königsthron als Eduard IV, 
Gleich nah feiner Thronbefteigung flug er Heinrich's Heer höchſt entjcheidend 
zwifchen Towton und Saxton und ließ ſich dann frönen, Das armjelige Parlament 
erklärte die drei Vorgänger E.'s für Ufurpatoren und verurtheilte Heinrich und feine 
ganze Familie, fowie eine große Anzahl feiner Anhänger, zum Tode. Der Denfer 
befam nun auf Jahre lang, Arbeit. Heinrich wurbe 1465: gefangen genommen und 
in ben Tower eingefperrt, Die Empörung glomm inbeflen ſchon unter der Ajche, 
und die eigenen Brüder bes Königs, welde er zw Derzogen von Glarence und 
Gloceſter erhoben hatte, tradyteten nad bem Sturze bes Monarchen, Die Großen 
bes Reiche, empört über die Bevorzugung ber berzoglich-bedforbfchen Familie, aus 
welcher der König fich feine Gemahlin erlefen hatte, traten heimlich zufammen, und 
felbit Warwid, ber einft für E. ben Thron erftritten, war unter ihnen. Als 
vollends der Herzog von Clarence die Tochter dieſes mächtigen Barons, Iſabella, 
geheirathet hatte, brad der Aufruhr unter der Anführung Warmwids los und ber 
König floh voll Schrecken nah Holland im Jahre 1470, Der gefangene Heinrich), 
ber jeden Ungenblid feinen: Tod durch die Hand bes Denferd erwartete, wurde im: 
Triumph aus dem: Lower geholt, und: ala Heinrich VE, wieder zum König ausge» 
rufen. Das Parlament, dies feige Organ der Tyrannei, bezeichnete nun den ge» 
flüchteten König als einen Uſurpator. Diefer aber fam ſchon im März 1471 mit 
einem, Heerhaufen nach England zurüd, verſtärkte fich hier namentlich auch durch bier 
Streitmacht feines Bruders, Des Herzogs von Clarence, ber feinen Abfall wieder 
gut machen mwollte,. und fihlug bie Rothe Roje bei Barnet vollfommen aufs Haupt. 
Heinrich gerieth abermals: in Gefangenſchaft, Warwid fiel, ritterlich Fämpfend. Die 
Königin Margaretha und. ben Prinzen Eduard, die Heinrich aus Frankreich zw 
Hülfe eilten, ſchlug E. am. 4, Mai 147 zu Tewksbury und nahm- beide gefangm.. 
Eine unter biefen Umſtänden ſehr vorlaute Antwort: des Prinzen ftrafte. der Tod; 
auf der Stel, Die Hände bes Henkers rötheten ſich jept- wieder von: dem Blute 
der engliiden Großen, Das: in Strömen. vom Schafotte floß. Der vielgeprüfte,. 
unglüdliche Heinrich farb im Tower unter- Dem: Mefler eines: Füniglichen Meuchlers- 
am, jelben Tage, als E. feinen feierlichen Einzug in London hielt (22, Mai 1471): 
Sp: im Blute watend, Schreden vor ſich ber verbreitend und Leichen hinter fick 
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laffend, ſuchte der König feinen. neugewonnenen Thron zu befeftigen. Als er ihn 
für geſichert hielt, ſchloß er ein Bündniß mit Burgund gegen Frankreich, und brach 
nah Calais auf, Aber feine Bundesgenoffen ließen ihn bald im Stich, und Lud- 
wig Al, fonnte ihm ohne große Mühe den. Frieden und bie Auslieferung ber ehe— 
maligen Königin Margaretha von Anjou ablaufen In England fing er nun an, 
ein verſchwenderiſches Leben zu führen, Die Untertanen zu Drüden und bie öffent- 
lichen Caſſen in feine Privatfchatulle auszuleeren. Seine Habſucht und feine Grau- 
famfeit empörten feinen Bruber, ben Herzog von Glarense, und veranlaßten ihn zum 
Widerftande gegen bie manflos tyrannifchen Verfügungen bes Könige. Diefer aber 
ließ ihn des Hochverraths anflagen, in ben Tomer werfen und hier am 18. Febr. 
1478, durch ben Herzog von Glorefter, mie einige Geſchichtſchreiher behaupten, 
fhändliep umbringen. So vergoß ber teuflilche Bruder Bruderbint durch Bruder— 
hände. Zn ben lebten Jahren feines Lebens fuchte er vergebens bie. fchredlichen 
Gefpenfter zw bannen, die fein ſchuldbeladenes Gewiſſen beraufbeichwor, und er- ſtarb 
enblich, bes Uebermanße feiner Sündenlaſt erliegend, im lebten Augenblid eine zu 
fpäte Reue zeigend, am 9. April 1483. Seine beiden Eöhne, Eduard und Richard, 
zwei zarte Knaben, wurden, nachdem fi) ihr Obeim, ber Herzog von Gloceſter, 
ala Richard IL bie Krone aufgefeßt hatte, im Tower ſchlafend mit Betten erftidt, 
um niemals; ben blutgetränkten Thron Englands in Unfpruch nehmen zu Fünnen, 
So bewahrkeitet fih au in. biefen. grauenhaften. Partien der Gefchichte bas Wort 
bes Dichters, daß das eben. der Fluch ber böjen That fei, daß fie fortzeugend ewig 
Böſes müfle gebären. j 

Eduard, Prinz von Wales, Fürft von Aquitanien, der Schwarze Prinz 
genannt, weil er flets einen ſchwarzen Panzer trug, war ber ältefle Sohn Ebu- 
ard IM. von England, und mwurbe zu Woodftod am 15. Juni 1330 geboren. 
Kaum 16 Jahne alt, ging er mit feinem. Bater in. ben Krieg nach Franfreich und 
zeichnele fi durch große Unerfehrodenheit, namentlich im ber Schlacht bei Erery 
aus. Im Jahre 1355 ging en mit einem 60,000 Mann ſtarken Deere von 
Bordeanx ans durch ben, Süden Frankreichs, mit Feuer und Schwert mehr als 
500. Ortfchaften vertilgend, Ein ähnlicher Zug, den er bald darauf madte, ver- 
anlaßte Lie, Schlacht bei Poitiers, wo die Franzoſen geſchlagen und ihr Slönig Jo⸗ 
hann gefangen genommen, aber von dem. Prinzen. fehr ritterlich behandelt wurde. 
Im Führe. 13237, ging Ei, nachdem er mit dem Dauphin einen Waffenſtillſtand 
geichloffen haste, nach England zurüd, und wurde bien. bald naher. zum: Gouver— 
neun ben franzöflfchen: Befibungen: und Fürften von Aquitanien ernannt, E. nahm 
nachher. den; saftilifshen Exlönig, Peter ben Grauſamen, wohl auf, und zog ſogar 
im Februar: 1367 mit 30,000: Pferden felbft nach Eafkilien, um Peter den: Throm 
wieder zu: ergbeen, ber: fo undankbar war, ſich zu. meigern, Die Koſten dieſes Feldzuges 
zu tragen. Unmuthig, nicht im Stande und: auch nicht: Willens, auf: eigene, Rede 
nung den Kampf; um. einen Thron. fortzufeben, der ihm. gar nichts anging, und jo 
die ihm ſchon erwachſenen Koſten zu vermehren, ging er mit: feinem Deere, welches 
durch Hitze und Mangel ſehr gelitten hatte, nach Bordeaux zurüd, wo ſchon bie 
Kreankpeit. ſich äußerte, die ihm. fpäter den: Tod brachte. Seine grofien. Schulden 
veranlaßten ihn, bie Abgaben: in feinen Ländern fo zu erhöhen, daß fi die Großen 
bei. Karl V.,. dem: franzöfifchen Könige, als dem Oberlehneheren, über E. beſchwenten. 
Der Prinz wurde am dem. Hof: entboten, antwortete der: Ladung aber durch eine 
Kriegserflärung, worauf Die, Sranzofen in. fein Gebiet einbrachen, und ſogar An— 
gouldme, wo fih- ber; kranke Prinz aufhielt, bedrohten. Da ermannte ſich der Lei— 
dende und zog anı ber, Spige feiner: Truppen, in, einer: Sänfte getragen, aus. Die 
Franzoſen, von dem Schrecken feines Namens: erfüllt, warfen. ſich in. die feſten 
Pläpe, && eroberte Limoges, das ben Frangofen vorfchnel feine Thore geöffnet 
batte, und Heß bier 3000 Einwohner verfhiebenen Geſchlechts umbringen, während 
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er der tapfern franzöſiſchen Beſatzung die Freiheit ſchenkte. Zurückgekehrt, erfuhr 
er den Harm, ſeinen älteſten Sohn Eduard zu verlieren, und er ſtarb dann ſelbſt 
gramvoll, im Jahre 1376. 

Eduard (Karl), genannt der Prätendent, ein Enkel des Königs Jacob II. 
und Sohn Jacob Eduards, wurde im Jahre 1720 zu Rom geboren, der letzte 
Sproß des königlichen Hauſes Stuart. Das Herz des ehrgeizigen Knaben ſchon 
entbrannte in kühner Luſt, die Krone Englands, das erhabene Erbe ſeiner Väter, 
wieder zu gewinnen, und in wildem Zorn gegen diejenigen, die es ihm, nach ſeiner 
Meinung widerrechtlich, vorenthielten. Der römiſche Hof, dem von jeher Nichts 
erwünſchter kam, als der Anlaß eines Zankes zwiſchen den weltlichen Fürſten, und 
der überdies dem Vater des jungen Prinzen ſehr gewogen geweſen war, verſah 
ihn mit Geld und entließ ihn 1742 nach Paris, wo es ihm gelang, den König 
Ludwig XV. für ſeinen Plan, die Krone Englands zu erobern, zu gewinnen. Man 
rüſtete eine Flotte aus mit ſtarker Beſatzung, aber theils der Sturm, theils der 
Admiral Norris zerſtörte ſie. Der Prinz, durch dieſen mißlungenen Verſuch keines— 
wegs entmuthigt, machte eine Anleihe und rüſtete jetzt ſelbſt ein Schiff von 
18 Kanonen aus, auf dem er mit einigen Officieren, die ihm ergeben waren, nach 
ber fchottifchen Küfte überfeßte, und bier am 27. Juni 1745 landete, Mifver- 
gnügte jhaarten fi bald um ihn, und er ſah fich in Furzer Zeit an ber Spihe 
einer fo anſehnlichen Macht, daß-er bie ihm vor Edinburg entgegenrüdenden Eng- 
kinder fragen und die Stadt York wegnehmen Tonnte. Er proclamirte ſich dar- 
auf, auf Diefe verhältnigmäßig nur geringen Erfolge Vertrauen febend, zum Re— 
genten, und feinen - Bater zum König ber drei Reihe. Am 19. Sept. 1745 
eroberte er fogar Edinburg, wo er ſich jofort einen Hof einrichtete. und eine Re— 
gierung etablirte. Wenige Tage nad der Einnahme der Hauptflabt Schottlands 
ſchlug er bei Prefton Pans 4000 Engländer und nahm bann Garlisle ein. Gebt 
fonnte er fchon fein Hauptquartier in Mancheſter nehmen, und London, wo er viele 
Freunde hatte, in Angft und Schreden ſetzen. Die englifche Regierung, bie an- 
fänglich über bie Zollpeit feiner Unternehmung gelacht hatte, wurde jetzt plößlich 
fo beforgt, daß fie alle in Deutfchland ftehenden Truppen zurückberief. Da aber 
brach ſchon Uneinigfeit unter‘ den Führern der Truppen des Prätendenten und 
Mangel in dem Heere beffelben aus. Im Sanuar 1746 erlitt der Prinz bie erfte 
Niederlage, wofür ihn der Sieg bei Zalfirk, den er am 23. Januar gewann, nur 
ſchwach entfchädigte. Endlich vernichtete ihn in ber großen Schlacht von Eulloven, 
am 27. April, ber Herzog von Eumberland. Das Heer lief in wilder Flucht aus- 
einander, und ber Prätenbent warf fih in bie Schluchten und Waldungen ber 
fchottiichen Gebirge, wo er unter Hunger und Gefahren aller Art fein nadtes 
Leben friftete, bis ihn ein Edelmann, Namens Onell, an bie Küfte geleitete, wo 
er in einem Kahne aus einer Höhle in bie andere, von einer Inſel zur andern 
ruderte, um feinen Berfolgern, bie ihm, angefpornt burd ben hohen Preis von 
30,000 Pfund, welche auf feinen Kopf gefeßt waren, ftets auf ber Ferſe waren, 
zu entgehen. Nach 5 martervollen Monaten, während welcher er Faum bes Schlafes 
und der nöthigen Nahrung genoffen, traf ihn endlich eine franzöflfche Fregatte, Die 
ihn lange vergeblich gefucht hatte, und bradte ihn in einem Zuftande gänzlicher 
Entfräftung nah Nofeau bei Morlair in ber Bretagne. Die mitleidige Pompa- 
bour wirfte ihm ein Gehalt von 200,000 Livres aus, und auch Spanien machte 
ſich anheifchig, ihm eine Rente von 12,000 Dublonen zu zahlen. Als im Aachener 
Frieden durch einen geheimen Artikel ausgemacht wurde, daß er aus Franfreidh 
entfernt werben follte, ließ er feiner kindiſchen Wuth die Zügel ſchießen, und voll- 
führte fo tolle Streiche, daß man ſich genöthigt ſah, ihm unter militairifcher Be— 
dedung an die Grenze zu ſchaffen. Er ging nun nad Rom zu feinem Vater, nadı 
beffen Tode, am 1, Januar 1766, er ſich durch allerlei Tächerliche Prätentionen, 
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wie ſie ihm ſein Hochmuth eingab, bald ſo ſehr verhaßt machte, daß er flir ge— 
rathen fand, Rom mit Florenz zu vertauſchen, was Pius VI. jedoch ſo übel nahm, 
daß er ihn, bei Androhung des Verluſtes ſeiner Penſion, zurückrief. Mit ſich ſelbſt 
und der Welt zerfallen, ergab er ſich jetzt dem übermäßigen Genuß geiſtiger Ge— 
tränfe, was feine Gemahlin, eine geborene Prinzeſſin von Stolberg-Gedern, Die 
er 1772 nur heirathete, um fein edles Königegefchlecht nicht ausfterben fehen zu 
müffen, 1780 veranlaßte, fih von ihm feheiden zu laſſen. Kurz vor feinem Tode, 
den 31. Januar 1788, rief er noch feine natürliche Tochter aus Frankreich zu fich, 
um fie zu legitimiren und zu feiner Univerfalerbin einzufeßen. Sein Leihenbegängniß 
wurde in der Weife, wie es bei geftorbenen Königen üblich, abgehalten. 
Edwards (Nidharb), ein alter englifcher dramatifher Dichter, geboren 
1523 und geftorben 1566. Er war fehr fruchtbar; es find jebocd jetzt nur noch 
drei Stüde von ihm vorhanden, wovon das erfte aus dem Jahre 1562 iſt. 
Edwards (George), Reifender und Naturfundiger, geboren zu Stratforb, 
einem Fleinen Dorfe in ber Graffchaft Kent, 1693, war zum Kaufmannsftande be— 
ftimmt, 309 es, abenteuerlichen Sinnes, jedoch vor, in die Welt hinauszugehen. 
So durchwanderte er Holland, Franfreih, Deutfchlandb und Norwegen, wo er fidh 
Kenntniffe der Naturgefchichte erwarb, bie er, nach England zurüdgefehrt, durch 
grünblihe Studien erweiterte. Im Jahre 1733 wurde E. Bibliothefar der medi— 
ir Geſellſchaft zu London, und flarb dann zu Plaifton im Jahre 1773 am 
Juli. 


Edwards (Bryan), zu Weſtbury in Wiltſhire von armen Aeltern im 
Jahr 1743 geboren, ging jung nad Amerifa, beerbte hier einen reichen Onkel, 
ftudirte eifrig ältere und neuere Sprachen und kam kenntnißreich und begütert in 
fein Vaterland zurüd, mo er Mitglied bes Parlaments und ber Akademie ber 
Wiſſenſchaften wurde und am 16. Zuli 1800 ſtarb. Er hinterließ eine ſchätzbare 
Schrift über bürgerliche und commercielle Verhältniſſe ber britifchen Eolonieen in 
MWeftindien. | 

Eeckhout (Gerbrand van ben), großer Maler, ein Schüler Nembrandt’e, 
geboren zu Amfterbam im Jahre 1621, hatte mit feinem Meifter faft alle Bor: 
züge und Mängel gemein, fchuf mehre fchöne hiftorifche Gemälde und ftarb 1674. 
Auf franzöfifchen Stihen heißt er ©. de Cheöne 

Efendi oder Effendi ift eine türfifche Titulatur, Die ungefähr dem deut— 
fhen Herr entfpridht. Die Civil- und Staatsbeamten, fo wie auch andere Perfonen 
son Stande legen fich ihn bei, wie bie höheren Militair- und Hofchargen fi des 
Titels Aga bedienen. Meiftens wird die Bezeichnung mit dem Amte verbunden. 
Der Reis-Effendi, von dem zumeilen in ben Zeitungen gefprocdhen wird, iſt der 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 

Egalite, Gleichheit, war zufammen mit liberte, Freiheit, Die Devife ber 
franzöfifchen Republif und ber Wahlfpruch der ganzen erhabenen revolutionairen 
Bewegung, welcher ber Herzog von Orleans heuchlerifch zu ſchmeicheln glaubte, als 
er fich feines fürftlichen Namens entäußerte und den einfachen Namen Philippe: 
Egalite (f. Orleans) annahm, womit er feinen Kopf jebody nicht rettete, Ä 

Egbert, Sohn Ealmunds, des Königs von Kent, floh, als Berthrie 784 
ben Thron feines Vaters mit Gewalt beftiegen hatte, nach Frankreich zu Karl dem 
Großen, kehrte jedoch nad Berthrie's Tode, im Jahre 799, zuräd, und wurde 
erft König von Weller, darauf aber durch Bereinigung der fieben Reiche 827 erfter 
König von England, dem er feinen Namen gab. Sein Sohn und Nachfolger war 
837 Ethelmolf. 

Egede (Hana), Verbreiter bes Chriftenthums in Grönland, wurde geboren 
zu Norwegen am 31. Januar 1686. Seine Familie ftammte aus Egebe auf ber 
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bänifchen Inſel Seeland. Noch fehr jung wurbe er Prebiger zu Wogen im Etifte 
Drontbeim; doch überfam ihn in feiner flillen Pfarrei bald ein folder Befchrungs- 
rifer, Daß er feine Stelle nieberlegte und nad Bergen ging, um von bier nad 
Grönland fih einzuſchiffen und die dortigen Heiden im Chriſtenthum zu unterrichten, 
Mit unendbliher Mühe brachte er eine Summe von 10,000 Ihalern zufammen un 
ward ſodann als Mijfionair in Grünland mit einem Gehalt von 300 Ihalern ans 
geſtellt. Mit feiner Familie und 46 andern Perfonen ſtach er nun yon Bergen 
aus am 12. Mai 1721 in See, und landete am 3. Juli an ber grönländiſchen 
Hüfte. Hier fndirte er mit dem größten Eifer bie Spracde ber Ureinwohner, bie 
ihn übrigens ſehr wohlwollend aufnahmen, und Tonnte nad einigen Jahren bag 
Evangelium auf grönländifch predigen, was die Berbreitung deſſelben ſehr förderte. 
Ta nibt nur feine Befehrung, fondern, was in gewiſſer Beziehung nech wichtiger 
war, auch bie mit ihr verknüpfte Hanbelsunternehmung gut von Gtatten ging, ſo 
nahm bie Dänifche Regierung an feinem Treiben bald ein großes. Jutereffe und 
fandte ihm mehre Mijfionaire nah, unter denen auch Mäprifhe Brüder waren, 
Nach einem Löjährigen Aufenthalt in Grönland ging er endlih nah Dänrmarf, 
wo er 1740. zum Superintendenten ber grönländifchen Miſſion ernannt wurde. In 
diefer Eigenfhaft errichtete er ein Seminar für grönländifche Miffionaire und ftarb 
tann im Nov. 1758. Cr hinterließ mehre Echriften, das Miſſionsweſen in 
Grönland betreffend, — Sein ältefter Sohn, Paul E., geboren 1708 in Nor- 
wegen, war ber Gebülfe und Nachfolger feines Vaters in Grünland, wurde nach— 
ber in Dänemark Profeflor der Theologie, endlich Bifchof, und farb in Kopenhagen 
1789, Er ſetzte dig Ueberfogung des neuen Teſtaments in’s Grönländiſche, welche 
fein Bater begonnen, fort, und. verfaßte einen grönländifchen Katechismus. 

Eger, Stadt am Fluſſe gleiches Namens, im Königreich Böhmen, öfter- 
reichifcher Monarcie, eine Meile von ber bairiihen Grenze, mit Rathhaus und 
Bürgermeiſterwohnung, in der Wallenftein ermordet wurde, mit Klöftern, Gymnaſium, 
Fabrifen und Manufacturen, Bierbrauereien, 10,000 Einwohnern und den Ruinen 
des chemals feſten Scloffes, in weldem eine Stunde vor ber Ermordung Wallen- 
fteins, am Abend des 25. Februar 1634, deſſen Anhänger, die Grafen Zeusziy 
und Kinsky, der Feldmarſchall Illo und der Rittmeifter Neumann, ermorbet wurben, 
Eine Stunde von der Stadt liegt ber Franzensbrunnen oder Egerbrunnen, ein 
fehr bejuchter Kurort, mit Bade- und Trinkquellen. Vom Waller ber letzteren 
werben jährlich 150,000 Flaſchen verfandt. 

Egeria, sine Nymphe, Die ber Sage nad, bem römischen König Numa 
alle Berfügungen, welche er erließ, vorber befannt machte. Man zeigt: in ber 
Nähe des alten Rom noch, eine Grotte, die dieſer Nymphe gemeiht war, und, in 
welcher ihre Zufammenfünfte mit jenem König ftattgefunden. haben follen, 

Egge, ein Adergeräth, mittels deilen der Landmann Den Boden ebnet und 
lodert, Je nach dem Zwed, welchen fie erreichen, follen, oder nach ber befondern 
Einrichtung, giebt es verfchiebene Arten. von, Eggen: Furcheneggen, Queckeneggen, 
welche. die Queen vertilgen follen, Schlangeneggen, welche bie, Erdklöße aufzulöfen 
beitimmt find, Saateggen, Rolleggen, Carrſche Mefjereggen, welche ſtatt der. Zinken 
Meilen haben, Brandeggen und gebrochene Eggen. 

Eginhard oder Einhard, Karls des Großen Geſchichtſchreiber und Schwie— 
gerfohn, geboren in Deutjchland gegen Ende. des 8ten Jahrhunderts, Fam fehr jung 
an den kaiferlichen Hof und wurde bier von, Alcuinus unterrichtet, Bald gewann 
er durch, feinen großen. Fleiß und fein, beſcheidenes Betragen die Gunſt des Kaiſers 
in einem folchen Grade, daß er zum Gebeimfchreiber und Oberaufſeher den Faifers. 
lichen Bauten ernannt wurde und fogar Die Hand ber ſchönen Kaiſerstochter, 
Emma, erhielt, Zu, den größten architeftonifchen Arbeiten, Die unter feinen Augen. aus— 
geführt wurden, gehören namentlich Me Brüde von Mainz und Die Pfalzen des Kaiſers 
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zu Ingelheim und Aachen, Er mar beftändig, im Kaiſerſchloß, auf Reifen und 
im Felde, um bie Perfon feines hohen Gönners, und trennte fih nur einmal im 
Leben von ihm, als er 806 an ben päpftlichen Hof nach Rom geſchickt wurde, Ale 
Karl der Große ind Grab gefliegen war, widerte ihn bie Hofluft an, obgleich 
Indrwig ihn nicht minder m Ehren hielt, ala fein Vorgänger. Mit feiner Gemahlin 
zog er fich jetzt nach dem Landgute Mühlheim, das einfam im Odenwalde Tirgt, 
zurück. Hier verſank er in religiöſe Betrachtungen, erbaute ein Kloſter, ging mit 
ſeiner Gemahlin den ſeltſamen Vertrag ein, ſich nur noch als Schweſter und Bruder 
anſehen zu wollen, und ging Dann ale Münch in jenes Kloſter, das den Namen Seligen— 
ſtadt erhielt, Er farb bir am 25. Juli 844, nachdem fihon 836 feine Gr- 
mahlin geftorben war, deren Reſte mit den feinigen begraben wurden. Beide Särge 
ſieht man jet in der Kapelle des Schloſſes Erbach ſtehen. Er ſchrieb ferne „Vita 
Caroli Magni“ (Leben Karla des Großen) wahrſcheinlich kurz nach dem Tode des 
Kaiſers. Das Buch Fonnte fich, obgleich nicht von allzuhohem hiftorifchen Werthe, 
ſondern mehr den Charakter einer Lobrede tragenb, um fo leichter auf die Nachwelt 
erhalten, als es in der Eigenfchaft eines Schulbuchs, die es ſchon bald nach feinem 
Entitehen erhielt, unzählige Male abgefchrieben wurde. Die beften Ausgaben dieſes 
Werks find von Schminde und Pertz; ing Deutfche überfegt ift es vom Kumifch, in: 
Bredow's „Karl der Große” Aufer biefem Buch verfaßte €, „Annales regum: 
Franconum, Pipini, Caroli Magni, Ludoviei Pii ab ann. Christi 741 ad ann. 
829% (Geſchichte der fränfifchen Könige, Piping, Karls des Großen, Ludwigs bes 
Frommen, von 741 bis 829). Diefes Werk, das durch viefe Zuſätze fehr entftellt 
ift, wurbe gleichfalls von Perg herausgegeben, RR 
Egmond, ein Hohes holländiſches Adelsgeſchlecht, ſtammt vieleicht von 
einem jüngeren Sohne des Grafen Arnulf von Holland ab und hat feinen Namen 
von einer Abtei Egmond, welche bei Alfınaar in Norb-Holland lag, mo die Mit- 
glieder deſſelben, als Schirmvögte der Abtei, ſich eine Burg erbauten, bie aber 
fpäter zerflört wurde, Zu Anfange des Löten Jahrhunderts weigerte ſich Johann Il, 
von E,, feinem Lehnsherrn, dem Grafen Wilhelm VI. von Holland, in den Krieg 
gegen feinen Schwiegervater, Johann XII. von Arkel und gegen den Herzog von 
Geldern zu folgen. Als er dieſen feinen ungefeglichen Widerftand fogar bis zu 
einer Verſchwörung gegen die Freiheit des Grafen Wilhelm, in welche er feinen 
Bruder, Wilhelm von E. auf Yifelftein, hineinzog, ausdehnte, mußte er ſammt 
demfelben als Hochverräther feine Güter miffen und das Land verlaſſen. Die 
Erben des. Verbannten verſuchten vergebens, mit gewaffneter Hand ihre Yamilien-- 
befigungen zu gewinnen, doch gelang es ſchon 1421 Johann von Baiern, einem 
Berwandten der von E,, mit der Lehnsherrſchaft einen Vertrag abzufchließen, in 
Folge deſſen fle auf friedlichem Wege in ihre Stammgüter wieder eingeſetzt wurden. 
Johann's Gemahlin, Marie, war nun die Tochter des letzten von Arkel und zugleich 
die Nichte des letzten Herzog von Geldern und Jülich, Reynald IV. Hiermit war 
dem Geſchlecht die Ausfiht auf ein unermeßlich reiches Erbe gegeben. Wirklich 
frat Arnold von €, Johanns erftgeborner Sohn, nad dem Tode Reynald's, in 
Frieden Das Herzogthum von Geldern und Zütphen an. ur. zweiter Sohn, 
Wilhelm IV, von &. erbte fämmtlihe Egmond-Arkelſchen Beſitzungen. Als Arnolt 
geftorben war, wurde Wilhelm von Karl dem Kühnen von Burgund zum Statthalter 
in Geldern ernannt. — Sein Sohn, Johann IH., wurde nach dem Tode Wilhelms 
vom deutſchen Kaifer Marimilian in den Reichsgrafenſtand erhoben. — Diefem, 
der 32 Jahre hindurch Statthalter von Holland war, folgte Johann IV., Graf 
von E., welcher 14 Geſchwiſter hatte und feine Befigungen durch bie Eingehung 
einer Ehe mit. einer franzöſiſchen Fürftentochter bedeutend erweiterte, Seine Wittwe 
lieg 1540 ihre Grafſchaft Gavre bei Gent zum Fürſtenthum erheben. Ihm folgte 
Karl J., Graf von E,, und dieſem wieder fein Bruder Lamoral, Graf von E— 
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(ſ. d.), nach deſſen Hinrichtung die Familie alle ihre Güter, Titel und Würden 
verlor. — Des Hingerichteten älteſter Sohn, Philipp, Graf von E,, ein helden— 
müthiger, riefig gebauter Nitter, ſchwang in feiner Jugend fräftig fein Schwert 
gegen bie fpanifche Dbergewalt, mwurbe aber im Frieden zu Gent 1577 in bie 
Titel feines Baters wieder eingefept und blieb feitdem Spanien treu. — Als er 
am 14. März 1590 in der Schlacht kei Ivry gefallen war, bewarb ſich fein 
Bruder, Lamoral II, Graf von E., lange Zeit vergebens um Zurüderftattung ber 
fehr zerrütteten Stammgüter Des Hauſes, und als er fie endlich erhielt, mußte er 
fie veräußern, fo Daß er 1617 in großer Armuth farb. — Das Geflecht erlofch 
mit einem Urenfel bes zulegt Ermwähnten, Procop Franz, Graf von E,, ber als 
fpanifcher Brigadrgeneral am 15. September 1707 farb, — Cine Eritenlinie 
ift Die der Grafen von Buuren, welde Friedrid von E,, rin Sohn Wilhelms IV., 
ber bie Herrfchaft Buuren 1464 durch Heirath erwarb, ftiftete. Gin Mitglied 
biefer Linie war Marimilian von E., Graf von Buuren, der am 23. Dec. 1548 
als Statthalter und Generalcapitain von Holland ftarb. 

Egmond (Lamoral, Graf von), Prinz von Gavre, geboren im Jahre 
1522, fuccedirte feinem ältern Bruder, Karl, in den Erbgütern und Würben ber 
Familie, und heirathete eine Prinzeffin von Simmern, Tochter bes Pfalgrafen Johann. 
Er begleitete Kaiſer Karl V. nah Algier und auf allen feinen übrigen Kriegszügen 
und Reifen. Im Sabre 1553 unterhandelte er mit der Königin von England 
wegen ber Vermählung des Infanten Philipp, ber, ala er ben fpanifchen Königs— 
thron beftiegen batte, E. zum Befehlahaber der Reiterei machte, in welcher Eigen- 
fhaft er den Schladhten bei St. Quentin und Gravelines nit unrühmlich bei- 
wohnte. Der mit feinen Thaten fehr zufriedene Philipp ernannte ihn zum Gtatt- 
balter der Provinzen Artois und Flandern. Sept ließ er urplöglih das Aeußere bes 
Hofmannd gänzlich falen, und, mit den Fatholifchen Tendenzen ber fpanifhen Re— 
gierung durchaus unzufrieden, trat er in die Reiben ber Mifvergnügten über und 
zeigte offen volfsfreunbliche Gefinnungen. Inzwiſchen wurde Die Herzogin Marga- 
retha von Parma als Generalftatthalterin der Niederlande eingefeßt, und E. trat 
mit feinem Bufenfreunde, dem Prinzen von Dranien, in ben Staatsrath, in wel— 
chem beide auf Die Entfernung des Cardinal-Minifters Anton Perrenot, welcher bie 
eigentliche Regierung in den Niederlanden führte, binzuoperiren begannen, Wirklich 
legte aud ber bedrängte Cardinal fein Amt freiwillig nieder, woburd Die prote- 
ftantifche Volkspartei ein glänzendes Uebergemwicht gewann, E. murbe, um einen 
Verſuch zu machen, den König den nieberländifchen Sntereffen günftig zu flimmen, 
1565, ein Zahr nad ber Abdanfung Des Perrenot, nah Spanien gefchidt und hier 
bei Hofe auch höchſt gnädig aufgenommen, obgleich er nichts von Bedeutung er- 
reichte, denn gleih nad feiner Rückkehr in Die Niederlande wurden graufame 
GStrafgefeße erlaffen, und, was noch mehr die nieberländifche Freiheit bedrohte, es 
wurde die Inquifition eingeführt. Das erbitterte alle Großen, und ber Bunb ber 
Geuſen (ſ. d.), warb ohne Hinderniffe von Seiten des Staateraths geftiftet. Bon 
nun an trat er als Vermittler zwifchen dem Volke und ber Herzogin auf, und es 
gelang ihm felbft ba no, der Nation Vortheile zu verfhaffen, als fie ſich bereits 
im Aufruhr befand (1566). Fürchtend aber, daß er allen Eventuwalitäten ber aus— 
gebrochenen Revolution nicht gewachſen fein mögte, oder, mas noch wahrfcheinlicher 
ift, in Beforgniß, Daß man ihm fein bedeutendes Vermögen, an welchem er mit fo 
großer Liebe hing, nehmen könnte, Ionfte er von der Bahn ber Revolution ab. Er 
Iogte eine Befaßung in Gent, ſetzte bie Katholifen in ihre Kirchen wicber 
ein, beſchränkte und ftrafte Die Galviniften, brach mit dem Prinzen von Dranien 
und ben Geufen, und ſchwur ber Herzogin Die Aufrechthaltung ber alten Religion. 
Als Alba im April 1567 in Der Eigenſchaft eines Generallieutenants in die Nies 
derlande gefandt wurde, flohen vor Diefer Erfcheinung, die nie etwas Gutes be— 
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beutete, Die Großen des Adels, welche den Aufftand geleitet hatten. Nur E., im 
Bemwußtfein, zulebt im Sinne des Hofes gehandelt zu haben, noch mehr aber viel- 
leicht feines Vermögens und feiner Befibungen wegen, blieb, ja er ging dem Herzog, 
der die Strafe bringen follte, mwohlgemuth entgegen und bieß ihn auf nieberlän- 
bifchem Boden willfommen, Der finftere Feldherr verſteckte fich zuerft hinter glatten 
Semeinpiäßen, ließ aber dann plöglih nad einer Sitzung des Staatsraths am 
9. Sept. 1567 E. und den Grafen Hoorn verhaften und nad der Citadelle von 
Gent bringen. Dann febte er eine Commiffion ein, Die die Verbrechen der Ein- 
geferferten richten follte und welde den Namen eines Blutraths erhielt, E. per— 
borrescirte dieſelbe als nicht competent, über einen Ritter des goldenen Bließes zu 
urtheilen; doch mas fonnte ihm das helfen, da fein Tod ſchon einmal beftimmt 
war? Der Rath verlangte von ihm eine umfaffende Rechtfertigung über 90 An 
fchuldigungspunfte, auf die E. gar nicht oder doch nicht genügend einging, weil er 
in dem Wahne war, daß der formelle Competenzpunft zuerft erledigt werden müßte. Bis 
zum letzten Augenblid blieb er daher bei feiner Proteftation gegen die Zuftändigfeit 
bes Blutraths, welcher endlich feine ihm von der Gewalt dictirte Pflicht erfüllte 
und am 14. Mai 1568 in einem Contumacialerfenntniß über E., fowie am 4. Juni 
über ben Grafen Hoorn als Hochverräther das Todesurtheil ausfprad. Schon om 
5. Juni wurde beiden auf offenem Markte zu Brüffel der Kopf abgefchlagen, nach— 
dem ſich die Bornehmiten des Landes vergeblih für ihre Begnadigung verwantt 
hatten. E. flarb mit unerfchättertem Muthe unter Tautem Weinen des Volfe, das 
ihn für das Opfer ber Freiheit ber Niederlande hielt. In dem Augenblid, als 
das Schwert des Henfers über E’8 Haupt bliäte, fol Johanna Lavil, ein Mäd- 
hen, das dem Grafen einft in Liebe zugethan war, tobt zufammengeftürzt fein. 
Ale Güter des Hingerichteten wurden unerbittlih confiscirt. Er hinterließ 12 ehe— 
hide Kinder. | 

Egoismus, Eigennuß, Selbftfucht, ift die Richtung des menfchlichen Wil— 
lens und Handelns, in Folge deren nicht eine höhere fittlihe dee, fondern bie 
Befriedigung einer Begierde ausjchließlich angeftrebt wird. Der Egoismus iſt bei 
demjenigen vorhanden, welcher fein eigenes Intereſſe nicht allgemein gültigen Ge— 
fegen und bie Geſellſchaft ald Ganzes berührenden ntereffen unterzuorbnen weiß, 
und ber bie fittlihen Schranken der Leidenſchaft nicht Fennt. Daher ift er feiber 
bas Erb- und Gemeingut unferer induftriellen und fittlih baltungslofen Zeit. 
Er ift es, der die Ihat des Geiftes hemmt und vor jedem Slügelfchlag ber Frei— 
beit zurüdbeben macht. Das ungeheuerfte ceninerfchwere Gegengewicht gegen bie 
Bolfsintereflen und deren Förderung, von benen wir ftets fo voll find bei unfern 
Sadelzügen, Zwedeffen und Nativnalfeftivitäten, ift eben der Egoismus ber Indie 
viduen. Alle fagen fie: „wir wollen fördern das öffentlihe Wohl, und koſte es 
"uns das Leben," die Heuchler, die fterben zu fünnen behaupten, und dem Sntereffe 
des Volks doch nur wenig Thaler zu opfern anftehen. Und melder Tügnerifchen 
Kunftgriffe bedient ſich Diefer traurige Egoismus, um ſich mit ben verberbten Zu— 
fänten, mit den beftehenden Mißverhältniffen in Staat und Leben abzufinden und 
fih reim zu waſchen. Diefem Egviften ift die Zeit noch nicht gefommen, das Bolt 
zur Freiheit noch nicht reif, jenem muß fi der Fortſchritt nur hiftorifch vermitteln, 
einem andern ift ber Kampf mit bem Gefeb in der Hand nur ein gerechter, einem 
dritten und vierten Ienft Gott alle Dinge zum Beften, Alle aber wollen Nichts 
fagen, als daß es ihnen in ihrem Gefchäft und in ihrer Häuslichfeit ftörend werben 
könnte, wenn bie Intereffen des Gemeinwohls im einer zum Zmed führenden Weife 
verfodhten und verfolgt würden. Daher ift denn ber Egoiemus ber gefährlichfte 
Feind ter Freiheit und bes Rechts, weil Freiheit und Recht ohne Opfer nicht er- 
rungen werten, und er, ber jebt in Deutfchland fo mächtig auf dem Plan ftrht, 
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muß erft überwunden banieberliegen, wenn bie Hoffnung auf beffere Tage in ung 
wieder erwachen fol. 

Ehe war urfprünglic eine durch bie Triebe ber thierifchen Natur bes 
Menſchen herbeigeführte Verbindung des Mannes mit der Frau, welche durch das 
Schidlichfeite- und Rechtagefühl der Eivilifation allmählig eine den fpäteren Ver— 
hältniffen mehr anpaſſende Form annahm. Sept ift fie bei den die Mondgamie 
anerfennenden Völkern eine zur Geſchlechtsverbindung und zur eventuellen Erzeugung 
und Erziehung von Kindern, zur ehelichen Treue, zu gegenfeitigem Beiftande, zur 
gemeinfamen Tragung ber Lebensſchickſale verpflichtende, an gewiſſe, entweder durch 
die weltliche Geſetzgebung, ober durch Religion, oder auch nur durch bie Volfefitte 
sorgefchriebene Formen gebundene Bereinigung zwifchen einem Manne und einer 
Frau. Die Fortdauer des Bünbniffes auf Lebenszeit und die priefterliche Cinfeg- 
ung gehört nicht zu den wefentlihen Merkmalen ber Ehe, Die Ehe ift nämlich 
wie and die Geſetzgebungen der gebildeten Völker Europa’s annehmen, blos ein 
bürgerlicher Vertrag, der, wenn er zwangsmäßig aufrecht erhalten werben fann, in 
ein unfittliches Verhältniß ausarten muß, Die proteftantifche Kirche hat daher 
fon mit vieler Weicheit das Princip der Auflösbarfeit der Che auegeſprochen, 
während in der Fatholifchen Kirche früher die Unauflösbarfeit derfelben oft beftritten, 


aber nicht abgefchafft if. In Frankreich war von 1792 an bis zum Erſcheinen 


des Code Napoleon (1804) bie Ehe fogar durch eine gegenfeitige Vereinbarung 
aufzulöſen. Portalis fagte in feinem geiftvollen Vortrag in der Staatsrathsſitzung 
som 16. Ventofe des Jahres XI., als man über ben betreffenden Abfchnitt des 
Code Napoleon verhandelte: „Die Philofophen gewahren in dem Akte der Ehe zu- 
nächft nur die Verbindung der beiden Geſchlechter, die Rechtsgelehrten fehen darin 
blog ben bürgerliden Vertrag, die Kanoniften erbliden barin nichts Anderes, als 
ein Sacrament. Um aber einen richtigen Begriff von der Ehe zu falfen, muß man 
fie an fich ſelbſt und in ihren verfchiedenen Beziehungen betradten Die Che an 
ſich beſteht nicht in der einfachen Verbindung der beiden Geſchlechter. Verwechſeln 
wir in dieſer Hinſicht nicht die phyſiſche Ordnung der Natur, Die allen lebendigen 
Weſen gemein ift, mit dem, den Menfchen eigenthümlichen, Naturrecht. Wir nennen 
Naturrecht Diejenigen Principien, melde ben Menfchen, als moralifches Weſen be— 
trachtet, regieren, d. h. als ein intelligentes und freies Weſen, beftimmen, mit andern 
intelligenten und freien Wefen gleicher Art zufammen zu leben, Der allgemeine 
Wunſch, der ein Geſchlecht zum andern hinführt, und genügt, Deren körperliche Vers 
bindung zu bewirken, gehört ber phyſiſchen Ordnung ber Natur am Die Wahl, 
ber Vorzug, die perſönliche Anhänglichkeit, welche diefen Wunſch beftimmen und auf 
ein einzelnes, fpecielles Individuum firiren, oder mindeftens wegen diefes bevorzugten 
Örgenftandes einen höheren Grab von Energie erwecken, die mwechjelfeitige Achtung, 
die gegenfeitigen Verpflichtungen, welche aus ber einmal gebildeten Verbindung ent» 
ftehen, und die ſich nothwendiger Weije zwifchen Wefen begründen, die für Gefühl 
und Vernunft empfänglich find, Diefes gehört in das Gebiet des Naturrechts. Die 
Thiere, melde blos einem zufäligen Trieb folgen, ftehen in Feiner Beziehung zur 
Moral. Bei den Menfchen wirft aber mehr oder minder. die Vernunft in alle 
Handlungen ihres Lebens ein; das Bewußtfein ſteht der Begierde zur Seite, und 
das Recht folgt dem Inſtinete. Ich entdecke einen wahren Vertrag in der Ber» 
bindung der beiden Geſchlechter.“ Die frübeften Begriffe über Die Che waren 
natürlich ausnehmend roh und blos materiell, Ber den älteften Bölfern herrſchte 
Polygamie. Je höher die Cultur ſtieg, um ſo mehr ſehen wir den Begriff der 
Ehe ſich unſern Anſichten von derſelben nähern. Bei den alten Babyloniern 
wurden die mannbaren Mädchen Heerdeweiſe auf den Markt getrieben mid öffentlich 
an den Meiſtbietenden verſteigert. Herodot erklärt Dies für Die ſchönſte Sitte jenee 
Dolls; nun, über den Gefhmad ift freilich nicht zu reiten. Cine unerläßliche 
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Sitte deſſelben Volks wollte, daß ſich jede Sram einmal in ihrem Leben in bem 
Tempel der Göttin Mylitta nicberfegen und dem erften Sremben, ber ihr ein Geld= 
füd in den Schooß warf, Pe mußte Diefer fcheußlihe Gebrauch mar 
ein recht hübſches Ergebniß des Sperulationsgeiftes der Babyloner, Die auf biefe 
Weiſe reiche Praſſer uud Müftlinge in ihre Stadt zu ziehen ſuchten. Nebenher 
machten auch bie Priefter bei dieſem Verfahren ein gutes Geſchäft, da bas den 
remben auf biefe Weiſe abgeſchwindelte Gelb in bie Chatulle der Geiftlichfeit floß. 
ei Den Medern konnte eine Frau mehre Männer haben; das fchöne Geflecht 
muß hier offenbar das flärfere gewefen fein, Die Perfer fperrten ihre Grauen, 
beren Geber durchweg mehre hätte, in bie Harems ein und hier faßen jie rechtlos 
ihren Gebieten gegenüber, bis es bein Gemahl gefiel, fie mit feinem Beſuch zu 
beehren, Ein König Hatte gemöhrlich fo viel Weiber, daß er 365 Mal im Jahre 
wechſeln fonnte. Der Tribut vieler Provinzen beſtand fediglich in großen Lieferungen 
on hübſchen Mädchen und verſchnittenen Knaben, Die in den Harems Wache halten 
ſollten. Bei ben Perfern geftattete Zorvafter den Dann zierft nur Eine Fran, 
Die er nur dann gegen eine andre vertauſchen Fonnte, wenn fie unfruchtbat war, 
ba 28 für das größte Unglüd galt, kinberlos zu fein, Bei ben Aegyptern mar bie 
Vielweiberri etwas gemildert. Sie herrſchte dahingegen lange vor Mofes vollftänbig 
“ den Juden, und diefer Geſetzgeber wagte wahrſcheinlich nicht, das tiefgewurzelte 
nftitut anzugreifen. Der Inde hielt ſich gewöhnlich vier Frauen, wovon zwei 
ST geile legitim, bevorzugt, waren, wihrend bie andern zwei ihm mehr als 
ägde bienten. Die letzteren waren Sflasinen, bie ber Krieg in bie Gewalt 
ihres Herrn gebracht. Sie ſowol aber, als bie freien Weiber, wurden gefauft, 
er Mann Fonnte fie übrigens ohne allen Grund entlaffen, wenn fie ihm nicht 
gefielen, und fie hatten micht eimmal bew Anſpruch auf Unterhalt in dieſem Fall, 
Eine entehrte Jübin mußte der Veorführte Taufen und heirathen, bad war aber auch 
Alles, und an Strafe nicht zu denken. Damit er hier num nicht Yon Den jübifchen 
Verwandten ber Geſchwächten übervottheilt würde, ſetzte Mofes den Kaufpreis 
ir eine Entehrte auf 50 Seckel Silbers feft, was auch der Tariverth für einen 
Sklaven wart ein recht hilbſches Stückchen legislatoriſcher Gerechtigkeit und Weis— 
beit, Als die Juden aus der dabyloniſchen Gefangenſchaft zurückkamen, gaben ſie 
allgemäch bie Vielweiberei Auf. Das efgeitthiimliche Inſtitut der Leviralsehe be— 
and darin, daß ber Zube, wenn ſein Bruber kinderlos flarb, feine Wittwe zu 
eirathen verpflichtet war, damit das Geſchlecht des Todten nicht erlofch. Bei den 
riechen, diefem hochgeblldeten Volke, fand Die Frau in meit höherer Achtung, als 
be allen andern Völkern des Altetthums und es berrfchte Monogamie, ei ben 
Latedämonlern War die Ehe ein Blürgerlicher Vertrag, um dem Staate, auf dem 
ch bei völligem Mangel des Familienlebens Aues bueg, kräftige Bürger und 
krieget zu vetſchaffen. Darum dürfte Niemand Iebig bleiben ober ſich zu ſpät 
ober zu frühzeitig verheirathen. Das eheliche Verhältniß wurbde aber ſittlich fo 
wenig gewürbigt, daß es geſetzlihh dem Manne erlaubt war, feiner Frau einen 
anbern, vielleicht jüngeren und ſchöneren, Mann zuzuführen, damit er ihr beiwohne, 
eine Conteſſion, wovon die alten Spartaner mehr Gebrauch machten, ald wir 28 
In heutiger Zeit than würben, und worin fie durchaus Nichts zu finden tonften, 
wenn nur bie Frucht eines ſolchen Umgangs mit dritten Unbefugten ein recht rüſtiget, 
vierſchrötiger zung wurde: In Athen verlebten bie Frauen Ihre Tage in bee 
hyweigenden Einfamteit der Gynäreen, welche in dem hinterften sh bed Hauſes 
gem, und fle durften während der Abweſenheit des Mannes keinen Beſuch annehmen, 
bie Hetärenwirthſchaft in Beferh Paris der antiken Welt auftam, ging das 
theliche Leben fait ganz unter. Geber Wohlhabende hielt ſich bald eine bdet mehre 
Ürkfehäften und brachte fo feiner Frau nach id nach ein Neft voll Kinder zuſammen, 
zu denen ſie im Beier anderir Beziehung ſtand, als durch die Pflicht der Erziehung. 
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Obwol die Ehe zwiſchen den nächften Blutsverwandten verboten war, kommt Doch 
ein Sal vor, daß ein atbenienfifcher Bürger feine Echwefter heirathete, nämlich 
Simon. Halbbürtige Gefchwifter, die verfhiedene Väter hatten, fonnten fih dahin» 
gegen recht wohl ehelichen. Cine merfwürdige Sitte war es, daß fih die Männer 
ihre Frauen zu leihen pflegten. So lieb Sorrates mit großer Bereitwilligfeit fein 
böfes Weib, Die Kantippe, oftmals aus, und fie ihrerfeits mar gewiß auch nicht 
unzufrieden damit, in den Armen des ſchönen Alcibiades einmal ihren philofophifch- 
falten Gemahl vergeffen zu dürfen. Der Athener hatte das Recht über Leben und 
Tod feiner Neugebornen, Kaum war das Kind zur Welt gefommen, fo wurde es 
dem Bater vor die Füße gelegt, der e8 entweder in feine Arme nahm und jo dem 
Leben weihte, oder, wenn es vielleicht einen körperlichen Fehler batte, oder wenn 
er nicht glaubte, die Koften der Erziehung erfchwingen zu Fünnen, feinen Bli von 
demfelben abwandte, womit dem armen, kaum noch lebenden, Geſchöpf das Todes— 
urtheil gefchrieben war. Tiefe Barbarei, die allein Theben nicht Fannte, wurde 
von Geiftern wie Platon geradezu gebilligt, was offenbar baher rührt, daß man, 
ein Intereffe der Menfchheit nicht Fennend, Alles nur auf den Staat zurüdbezug. 
Der Staat war das Höchſte, war Alles; nur feinetwegen gab es Menſchen, nicht 
eines andern Zweds wegen. War ber Bevölferungszuwahs für ben Staat. ohne 
Werth, jo ging die herzlofen Politifer und Philofophen das Loos eines einzelnen 
Menſchen Nichts an, und der Fonnte rubig untergehen, ohne daß fi ber Staat 
zum Schutze feines Lebens auch nur im Entfernteften für verpflichtet gehalten hätte, 
Demgemäß tödtete der Bater denn auch nicht etwa einen Menfchen nach der Anficht 
tes Staats, wenn er fein Kind umbrachte, fondern er zerflörte ein ihm eigenthümlich 
—— Werk, wie er eine ſelbſtverfertigte Arbeit mit Recht zernichten konnte. 

ei den Römern finden wir gleichfalls blos Monogamie, bis unter den Kaiſern 
die Vielweiberei erlaubt wurde. Auch hier ſehen wir die Ehe nur auf den Staat 
zurückbezogen. Jeder mußte heirathen; die Eheloſen wurden beſtraft, die fruchtbaren 
Ehen belohnt. Die Möglichkeit der Vollziehung einer ehelichen Verbindung war 
für den Jüngling an das 14. und für das Mädchen an das 12, Lebensjahr ge— 
bunden, Die Ehe mit Afcendenten (zwifchen eltern und Kindern), ferner zwifchen 
Bruder und Schwefter, Oheim und Nichte war durchaus verboten. In älterer 
Zeit durfte ſich patricifches Blut nicht mit plebejifhem mifchen, und fpäter noch 
war die Ehe zmwifchen Bürgern und Freigelaffenen ungeſetzlich, was jedoch bald 
dahin befchränft wurde, daß nur Senatoren und deren Nachkommen in den zwei 
nächſten Graben feine Freigelaffene, Feine Echaufpielerin und Feine Schaufpielerd- 
tochter heirathen durften. Das Ausland wurde mit feinen „barbaris® für fo ver= 
äctlich angefehen, daß das Sind eines römifchen Bürgers mit einer Ausländerin 
für unächt galt und eben fo hieß, wie Die Frucht der Begattung zweier verſchiedener 
Ihierarten. Die rechtmäßige Weife hatte mehre verſchiedene Formen ihrer Ein» 
gehung. Sflaven Fonnten fi gar nicht verheirathen. In der Vorzeit Roms war 
tas unshelide Zufammenleben eines Mannes mit einem Weibe mit Schimpf ver— 
nüpft, Bald aber biftinguirte das Geſetz fehr frei zwifchen einer Conculiina 
und einer Pellex, Es wurde dem unverheiratheten Römer nämlich geftattet, ein 
Weib, das er gefehlich nicht heirathen fonnte, wie eine Echaufpielerin, in fein Haus 
zu nehmen und mit ihr wie mit einer Gattin zufammenzuleber. Neben ber Ehe— 
frau, mit der bie Concubine überall bei weitem feine gleiche Rechte hatte, burfte 
fein Concubinat eriftiren. Aus diefem Verhältniß find übrigens höchſt wahrſcheinlich 
Die morganatifchen Ehen unfrer Zeit entſtanden. — Wie das eheliche Verhältniß 
unfrer alten germanifchen Vorältern geweſen ift, ift nicht recht Mar. Tacitus fagt, 
fie hätten fih in ber Regel mit einem Weibe begnügt; indeffen hätten doch Einige 
mehre Weiber gehalten, jedoch nicht etwa aus finnlicher Luſt, fondern ihres hoben 
Standss halter, So viel ift gewiß, daß die alten Deutfchen wegen ihrer Keuſch⸗ 
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heit und ehelichen Treue gerühmt wurden. Das Chriſtenthum Fam in die Welt; 
aber man fchreibt feinem Außern Einfluß zu viel zu, wenn man behauptet, daß es 
die Vielweiberei verdrängt habe, Vielmehr war fie in allen Ländern, bie nad 
römifchen Gefeben regiert wurben (und welche Länder wurden es unter dem Kaiſer 
Auguftus nicht?) bereits abgefchafft und die Monogamie allgemein. Aber die wirren 
Ideen ber Kirchenväter hinderten bie ehelichen Verbindungen, indem fie Die ſtrengſte 
Enthaltjamfeit und ben Abſcheu gegen alle ſinnlichen Genüſſe als gottgefällig prieſen. 
Die Begierde wurde als ein Verbrechen, die Ehe als ein nicht auszurottendes 
Gebreſte der Menfchheit bezeichnet, und confequenter Weife ſah man jo den Eölibat 
(die Ehelofigfeit) für die höchſte Annäherung zur göttlichen Vollkommenheit an, 
Drigenes entmannte ſich felbft, weil er feinem Fleiſch nicht recht traute, und ver» 
rüdte Jungfrauen ließen Priefter und Laien an ihrem Lager Theil nehmen, unb 
rühmten jih nachher vor Gott und Menfchen, unentweiht geblieben zu fein. Aus 
biefem tiefen Sumpf entmenfchender Tollheiten und Grillen fchoffen die Mönchs— 
und Nonnenorden hervor, So hat alfo nicht das Chriſtenthum für eine mildere 
Behandlung ber rauen, für eine fittliche und natürliche Lebensftellung berfelben 
gewirkt, fonbern wir müjlen vielmehr ber wachjenden Civilifation zuſchreiben, was 
in biefer Beziehung bis auf die neuefte Zeit geſchah. 

Bei ben Kechtegrundfäßen nun über die Ehe unter ben rivilifirten (chriſtlichen) 
Völfern der Gegenwart kommen in Betracht folgende wefentlihe Punfte, Bor 
allen Dingen ift zur gültigen Abfchliefung ber Ehe die freiwillige Einwilligung ber 
beiden Parteien erforberlih, wie benn ja ohne dieſes unerläßliche Moment Fein 
Bertrag gültig fein kann. Die weſentlichen Chebinderniffe fann man entweber 
aus dem Naturredht, oder. aus dem Privatrecht, oder aus fhantsrechtlichen und po— 
lizeilihen Gründen, oder auch aus kirchlichen Rückſichten herleiten. Sie find. demnad), 
um biefelben hier in Kürze zufammenzufaffen: Mangel an Mannbarkeit, Unfähigkeit, 
feine Einwilligung zu. geben (3. B. Blödfinn); Verbot der gleichzeitigen Polygamie 
(d. 5. ber Eingehung einer Ehe, während eine- andre ſchon befteht), Mangel der 
Einwilligung. der Eltern (die übrigens in gewiffen Fällen vom Gericht ertheilt wird), 
Verbot. der Heirath mit den nächſten Verwandten, Unfähigfeit wegen der Berurtheilung 
zum Tode, Unfähigfeit wegen früher begangenen Ehebruchs, ber die frühere Ehe 
ber zu Heirathenden auflöfte, Verbot der Ehe zwifchen VBormund und Miündel vor 
ber Rechnungsablage, Ungleichheit des Standes (in Deutfchland natürlich, dahin» 
gegen in England und Frankreich nur für Die regierende Rönigsfamilie geltend); Das 
Cölibatsgeſetz der Geiftlichfeit, geiſtliche Verwandtſchaft (3. B. unter Pathen bei 
ben Katholiken), Eheverbot zwifchen Katholifen und Kebern oder Ungläubigen (wozu 
indeffen Die Proteftanten nicht mehr gehören, wiewol gerade in neuerer Zeit Fatholifche 
Ktirchenrechtelehrer. eine Che zwifchen Katholifen und Proteftanten nur dann geftatten 
wollen, wenn beide Theile fi verpflichten ihre Kinder im Katholiciomus erziehen 
zu laffen, eine Prätention, ber bie liberalen Regierungen um jo mehr entgegenzu- 
treten haben, als bie gemifchten Chen (f. d.) für Aufflärung und Toleranz fehr 
wirkſam fich erwiefen haben. Ale dieſe genannten Hinderniſſe laſſen fih in vor— 
übergehend verbindernde und ein für ale Male vernichtende eintheilen, infofern ſie 
entweber. nur ben Abſchluß der Ehe hindern, die aber einmal abgeſchloſſene nicht 
aufheben, oder die ſchon eingegangene Ehe geradezu vernichten. Allgemeine Regeln 
hierüber laſſen fih indeffen nicht gut aufftellen. Was nun noch die Nothiwendigfeit 
ber Förmlichfeiten beim Abſchluſſe der Ehen angeht, ſo find Diefe je nach den ver— 
ſchiedenen Beftimmungen fehr verfchieden, und flimmen nur. darin überein, daß fie 
alle die betreffende beftimmte Erklärung des Bräutigams und der Braut, dann die 
Abgabe biefer Erklärung vor dem zuftändigen, geiftlichen - ober weltlichen, Beamten, 
ferner einen Heirathsact und endlich in der Regel auch Publicität ber Ehe verlangen. 
Die böchftwichtige, der Theorie. nach indeffen gar nicht ſchwer zu löſende Frage, 
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ob der Eheabſchluß in das Gebiet der weltlichen oder geiſtlichen Behörde einſchlage, 
iſt praftifch beantwortet von ben Proteſtanten in Holland, welche ſeit der Refor— 
mation ihre Ehen ohne alle kirchliche Formalität bios von ber weltlichen Obrigkeit 
abſchließen und von ben Franzoſen, bei denen ber Abſchluß der Ehe, ſowie überhanpt 
bie Führung ber Civilſtandsacten in den Händen ber weltlichen Behörde liegt, die 
es Jedem freiläßt, ob er feine Ehe nachträglich noch kirchlich will einfegnen laffen 
ober nicht, Die franzöſiſche Geſetzgebung betrachtet überhaupt Die Ehe von beim 
Standpunfte, auf welchem fie allein in ihrem Verhältniß zum Staat, zur Sittlid- 
feit und zur objectiven Gerechtigkeit gewürdigt werden kann. Sind in Frankreich 
bie vorgefchriebenen zwei Aufgebote vollzogen, ift Die gefegliche Zeit, innerhalb 
welcher ein etwaiger Einſpruch abgewenbet werden muß, verftrichen, fo erklärt ber 
Eivilftandsbeamte im Namen des Geſetzes den Bräutigam und bie Frau dur das 
Band der Ehe verbunden und nimmt über ben ganzen Act fofort eine Urkunde auf, 
In Eonfequenz biemit betraihtet Frankreich auch die Ehe, melde zwei Individuen 
im Anslande nach ben Formen bes Auslandes gefchloffen haben, für vollfommen 
gültig, mögen bie Formen nah franzöſiſchen Rechtsbegriffen gänzlich ungenügend 
ober gar ungefeplich fein, Der Mahomedaner würde mit feinen mehren Weiberh 
in Frankreich ruhig unter dem Schutze bed Geſetzes leben können, obwol bie Bigamie 
verboten if, und ber Ehe ber Wilden und der Chinefen, wenn Diefelbe in ihrer 
Heimath adgefchloffen ift, wird alle vechtlihe Wirkung eingeräumt, mag fie much 
ſchon ohne Diejenigen Formalitäten eingegangen fein, deren Unterlaſſung in Frankreich 
unfehlbar die Nichtigkeit der Ehe herbeiführen müßte. Das ift bie großartige Ge— 
wiſſensfreiheit eines freien Volke, Was endlich die Wirkungen ber Ehe betrifft, fo 
beftehen dieſe zuerfl, in Bezug auf beide Ehegatten, in der Gefchlechtsverbindung 
unter Ihnen ſelbſt (mit Ausſchluß alfo jebes Dritten), in ber Pflicht gegenfeitiger 
Irene und Hülfsleiftung; in Bezug auf ben Mann Befonders, in dem Rechte bed 
Borftandes ber ehelichen Gemeinſamktit und der Verwaltung des Vermögens ber 
Fran, umd in ber Pflicht, bie Frau zit beſchuͤtzen und ftindesmäßig zu unterhalten ; 
in Hinſicht anf Die Frau, in der Verpflichtung, ihrem Mahn zu gehorchen und ihm 
zu folgen, wenn er feinen Wohnfib verändert, und in Dem Recht auf Schub und 
Ernährung; im Verhältniß ber Kinder aber find die Wirkungen der Ehe erſtlich 
Familienrechte Cin Folge deren fit den Namen ber Familie annehmen), dann Er— 
ziehung, ferner Unterdalt (wogegen fte ihren dürftig gewordenen Eltern zit gleichem 
Dienfte verpflichtet find), endlich Erbrecht. 

Ehebruch ift die Gefchlehtäverbindung einer verheiratheken Perfon mit 
einer andern, bie ihr nicht angetraut if, Da die Verletzung ber ehelichen Treue 
des Weibes weit ſchlimmere Folgen nach fih ziehen kann, ald Die bes Miunner, 
fo wurde dieſelbe bei dem Weide immer weit firenger angefehen und fchärfer be= 
urtheilt, als beim Manne. Wir kennen fein Volk, und wäre es noch fü unciviliſirk, 
das nicht den Ehebruch der Fran mit bei weitem größerer Strenge ahndete, als 
ben des Mannes, und merkwürdiger Weife immer um fo barbarifcher, ala ed un— 
gebildet iſt. Es giebt mehre Völker (und gab Deren noch mehr), wo es dem Mann 
frei ſteht, feine ehebrecheriſche Frau zu tödten. Die alten Aegypter hielten es fir 
Recht, dag man ben Ehefraiten, die durch ihre Schönheit fremde Männer zum 
Beiſchlaf reisten, das Geſicht dutch Abſchneiden der Nafe entflelte, während fie den 
Berführten mit 1000 Stodfchlägen regafirten, Das ehebreiherifche Hindu-Weib 
wird auf einem öffentlihen Plahe son grimmigen Hunden zerriffen; ihr Galan auf 
einem glühenden eifernen Bette verbrannt. Die Juden flehtigten Die Ehebrecherin, 
beftraften Den frevelnden Mann aber nur, wenn er bie Rechte eined andern Gaften 
verlegt, wenn er ſich alſo mit einem verheiratheten Weibe abgegeben hatte, Die 
Sklaven, melde bie Ehe brachen, wurden mir geprügeltj ber freie Yiraelit, ber Bie 
Ehe einer Sklavin gebrochen hatte, müßte einen Wibber opfern und war dann 
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gänzlich ſtraflos. So wenig Fannten die Juden ber Vorzeit gute Sitte, " Der 
Athener verkaufte fein untreues Weib als Sklavin. Nach den Gefehen des alten 
Rom galt nur der unfeufche Umgang ber verheiratheten Fran mit einem Andern 
für Ehebruch, mogte Diefer verbeirathet fein, oder nicht. Mann und Bater hätten 
das Recht, die Ehebrecherin auf der That umznbringen. Der Kaiſer Auguſtus 
belegte das Verbrechen des Ehebruchs mit Berbannung, bie beide frevelnden Theile 
traf. Konftantin ließ beide mit dem Schwerte hinrichten, und Juſtinian verordnete, 
daß bie Ehebrecherin Förperlich beftraft und in ein Kloſter gefperrt werde. Bei 
den Deutjchen war, wie Zacitus fagt, der Ehebruch etwas fehr Seltenes, und wurde 
mit ebenſo großer Schnelle als Strenge von dem verlegten Ehegatten ſelbſt geftraft, 
Diefer nämlich ftieß die ſchuldige Frax mit abgefihnittenem Haupthaar, nadt, die 
Peitſche über ihrem Leibe ſchwingend, aus feinem Haufe, während ihre Verwandten 
zugegen waren, Unfre guten Altsordern hatten fü wenig Nachficht gegen bied 
Verbrechen, daß es in einem ſächſiſchen Weichbildrecht heißen konnte: „er (nämlich 
der beleidigte Gatte) fol fie beide aufeinander binden und unter den Galgen führen, 
und dafelbſt ein Grab machen, fieben Schuh lang und ebenfo tief. In daſſelbe 
fol er zwei Arme voll Dorngebüſch legen und dann das Weib mit dem Rücken 
darauf; den Friedensbrecher über fie und über beide wieder Dornen, und dann foll 
er burch fie beide einen eichenen Pfahl burchfchlagen und das Grab mit Erde zu— 
füllen.“ Der Koran verfügt unter einem Gapitel, „bie Weiber” betitelt: „Sofern 
fi) eure Weiber durch Ehebruch verfimdigen, fo müßt ihr dies Verbrechen bar 
vier Zeigen erweifen, und dann könnt ihr fie fo fange im befondern Behältniſſe 
des Hauſes einferfern, bie fie entweder ber Tod befreien, oder Gott ihnen ein 
Mittel gewähren wirb, der Grfangenfihaft zu entkommen.“ Das mar offenbar eine 
bei weitem mildere umb jedenfalls ber Verzeihung bes verfehten Gatten bie Thür 
offen laſſende Straf, Das franzöfifhe Strafgeſetzbuch erflärt ben Morb für ent- 
ſchuldigungsfähig, den ein Ehegatte am feinem Weibe und deren Mitſchuldigem 
verübt, wenn er beibe Theile über der That ertappt. In einem folchen Fall wird 
der Todt ſchläger nur mit eine bie fünfjührigem Gefängniß beftraft. Die des Ehe- 
bruchs überführte Frau wird mit breimonatlicher bis zweijähriger Gefängnißfttafe, und 
ihr Mitſchuldiger ebenfv, belegt, Will aber ber verlegte Ehemann fie wieder zw fich neh— 
men, ihrem Fehltritt verzeihenb, fo ſtraft bas humane Geſetz fie gar nicht, Unterhält ſich 
ein Mann eine Buhlerin in dem Haufe, wo er mit feiner Ehefrau wohnt, fo muß 
er 100 Big 2000 Francs bezahlen; um anderweitige Buhlſchaften kümmert ſich das 
franzöſiſche Recht nicht, Es ift ein Unfinn und unverträglich mit der guten Sitte, 
wenn ein Gatte Entjchädigungsflagen gegen feinem ehebreiherifchen Theilnehmer des 
ehelichen Berhältniffes geltend machen kann, wie dies z. DB, in England der Fall 
iR, was ber berüchtigte Procch des Lorb Melbourne beweiftz denn wie fann bie 
verletzte Ehre des Gatten durch Geld reftaitrirt werden? Die Strafen bes Ehe— 
bruchs find jegt übtrall gemildert, ja, fie fommen fait außer Hebung: In Defter- 
reich wird ber Chebruch nur noch als kin Polizelvergeden gerligt und mit zeitlichem 
Arreft belegt, wie eine gewöhnliche Gontrabention Nah dem preußifchen Landrecht 
fteht Gefängnißſttafe auf dem einfachen und das Zuchthaus nur auf dem boppriten 
Ehebruch. Die neueren deutſchen Strafgeſetzbücher, wie die Würtembergs und Badens, 
belegen ben Ehebruch Aur mit Gefängnißſtrafe, die nicht iber drei Monate hinaus 
geht, Wenn man bedenkt, daß das ehrliche Verhältnig fi imm-r nur auf gegenſeitige, 
Liebe und Hochachtung gründen muf, Toll es nicht Das drückendſte Ztvangsjuch werben, 
und daß ein Umgang wiſchen Perſonen verſchiedenen Geſchlechts, Die nicht zu ein» 
ander im rblen geiftigen Wechſtloerkehr ſtehen, thierifch und unſittlich iſt, jo kann 
man bie mildere Beurtheilung des Ehebruchs in unſern mobernen Legiolationen nur 
billigen, da fie offenbar auf die Menſchennatur, ihre Größen md Schwächen, und 
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auf die Freiheit des Willens Rüdficht nehmen, obgleich fie die Strafwürbigfeit des 
Bruchs ber ehelichen Treue vollkommen genügend anerfennen, 

Ehen, gemifchte. Unter biefem Begriff faffen wir nicht folche Ehen, 
welche Verfihiedenheit des Standes, des Bermögens, der Abflammung u. f. w. 
barbieten, auf, fondern verſtehen fpeciell Diejenigen ehelichen Verbindungen darunter, 
welche zwiſchen Leuten von. verfchiebenen Religionen abgefchloffen werben. Diefe 
Art der gemifchten Ehe war bei den Sfraeliten, dem am meiften hierarchiſch regierten 
Volke der ganzen Weltgefhichte, ftreng verboten. Das Chriſtenthum war ſtaatsklug 
genug, die Ehe in ben Formen, in welchen es diefelben fand, anzuerkennen und ſich 
nicht an eine Aenderung derfelben zu machen. Es verfuchte daſſelbe nicht einmal, 
feine Anhänger zu veranlaffen, eheliche Verbindungen, die fie mit ben Heiden ein- 
gegangen hatten, aufzulöfen. Auch fpäter fogar, als ſich bereits hriftliche Staaten 
berlarirt hatten, galt die Religionsverfchiedenheit nicht für ein Dinderniß der Ehe. 
Sm Gegentheil fchien es den chriftlichen Königen ein gutes Mittel, das Chriftenthum 
unter ben Heiden zu empfehlen und zu verbreiten, wenn fie ihre Töchter an heid— 
niſche Fürſten verbeiratheten, und mander König wurbe auf dieſe Weife der Lehre 
Eprifti gewonnen. Je mehr fih aber das Chriſtenthum in ber Menfchheit feitjebte, 
und Raum gewann, befto berrfchfiichtiger und erclufiver wurbe es. Nach und nad) wurde 
fo die Idee allmächtig, daß Chen zwiſchen Chriften und Nichtbefennern der allein 
felig machenden Kirche fündhaft feien. Diejenigen, welche man hier fo mwillfürlich 
yon der Gemeinſchaft mit ben Chriften ausfchloß, hieß man die Ungläubigen, unter 
denen man alle Nichtchriften begriff. Später hieß die ganze abendländifche Ehriften- 
beit, die fih von dem römifch-katholifhen Schooße trennte, ungläubig, und Ketzer 
und Ungläubiger wurde identiſch. Die Frage der gemifchten Ehe Fam nad der 
Reformation hauptfächlich in ſolchen Ländern zur Sprache, wo ſich der Katholiciemus 
im Rampfe mit bem Proteftantismus befand, und bald gleichberechtigt, bald be— 
vorrechtet erhielt. Die Deutfchen haben wieder. das trübe Verdienſt, biefe Frage 
erfchöpfend erörtert zu haben. Die Eonflicte zwifchen ber alten flarrın Kirche und 
dem Fortichrittsfinn ber Tochter berfelben (wieder nichts als Ergebniffe bes zer- 
riffenen Charakters ber beutfchen Nation, Der es unmöglich zw fein ſcheint, fich im 
Großen und Ganzen zu entwideln) machten denn nun ja freilich auch zunächſt bie 
Streitigfeiten über gemifchte Ehen möglih. Der Proteftantismus hat übrigens 
bie Frage gänzlich auf das ‚Staatsgebiet verwiefen, und biefer, ber proteſtantiſche 
Staat, verbietet und bejchränft die gemifchte Ehe nur in Bezug auf das 
Staatsobirhaupt als den Schubherrn der Kirche, der als Tebendiger Reprä— 
fentant des protejtantifchen Glaubens dieſen hegen mußte. Der SKatholirie> 
mus konnte fih es aber nicht nehmen laffen, fobald die Kriege, welche er feiner 
Exiſtenz wegen führte, ihm einige Ruhe günnten, feine Gewalt in Bezug auf bie 
gemifchten Ehen geltend zu machen. Noch ehe das Edict von Nantes von Lud— 
wig XIV, im Sabre 1685 fchänbli widerrufen wurde, wurde bereits als Vor— 
läufer dieſer abfcheulichen Revocation ein Verbot gemifchter Ehen gegeben. Die 
katholiſche Kirche stellte höchſt anmaaßend das Princip auf, daß bei einzugehenber 
Ehe derjenige Theil, welcher nicht Fatholifch ift, fofort fich in den alleinfeligmachenten 
Schooß der römifch-katholifchen Kirche begebe, und dies ift in Rom noch heut zu 
Tage bie berrfchende Anſicht. Mehr Milde und Nacgiebigkeit erheuchelnd, als ihr 
überhaupt möglich ift, Inüpft die Tatholifche Kirche die Geſtattung der gemifchten 
Ehen an gewiffe Grundbedingungen, deren erfte die Sicherſtellung des Tatholifchen 
Theils vor Gefährbung feines Glaubens verlangt, während bie andere bie Erzie- 
bung der Kinder. aus ber gemifchten Ehe im Fatholifchen Glauben in Anfprud) 
nimmt. Die Berechnung in dieſer letzten Beziehung ift gar fein und zeugt won 
ber tiefen Politif ber Sefuiten, denn in Folge berfelben, infofern fie eine geirgliche 
Norm, bie ale katholiſche Geiftlichkeit unserbrüchlih verbinden würde, ftatt einer 
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bloßen theoretifchen Satzung wäre, mögte es den nicht-fatholifchen Ländern ſchwierig 
werden, ihre, Staatsreligion zu erhalten, ja, fie würben fogar ‘auf biefelbe zu ver- 
zihten und in ben Schooß ber alleinfeligmadpenden Kirche zurüczufehren allmälig 
genöthigt fein. Sp hatte ja auch wirklich die katholiſche Geiftlichfeit ganz genau 
berechnet, wann Ungarn. wieder ganz Fatholifch fein Fünnte, wenn man jene Be- 
dingung immer mit Strenge werbe geltend gemacht haben. Die Schroffpeit, mit 
welcher der Katholiciemus aber verfuhr, mußte bald auf Widerſtand ftoßen, ben 
er wiederum nicht anders, ald mit negativen Waffen, Die aber nicht immer wirfjam 
wurben, zu befümpfen wußte. Er verweigerte Die firchlichen Weiben und Forma— 
Itäten für ſolche gemifchte Chen, bie ohne Die von ibm vorgefchriebenen Bedin- 
gungen gefchloffen würden. Nachdem Die Revolution. der Menfchheit ben. Staar 
geftohen, fand bie Fatholifche Kirche für gut, einige Gonceffionen zu machen unb 
fi ein wenig vermittelnd zu benehmen, Aber wo fie Verträge abſchloß, da hatte 
fie fo weife gerechnet, daß an Sicherheit und Entjdiebenheit eines. beftimmten 
Uebereinfommens auf Seiten ihrer Mitcontrahenten nicht zu rechnen war. Ein 
Zeugniß Davon giebt Das am 25. März 1830 erlaffene Breve des Papftes Pius VIIL, 
welches zu dem Zwede gegeben fein folte, bie Lehren und bie Formen ber Kirche 
mit ber beftehenden Gefeßgebung bes Staates in Harmonie zu bringen, bas aber 
vielmehr juſt zu Streitigkeiten zwiſchen dem päpftlicen Stuhl und ber preußifchen 
Staategewalt. Anlaß gab, Streitigkeiten, welche ſich keineswegs auf das Königreich 
Preußen befchränften, fondern die ganze gefittete europäifche Menfchheit. bewegten, 
Die preußifche Regierung täufchte fich Teineswegs über den Inhalt des. päpftlichen 
Breves, welches fie erft im Jahre 1834 in Begleitung. einer mit dem, Erzbifchof 
Epiegel in Eöln vertragenen, von den weſtlichen Biſchöfen angenommenen, erläu- 
ternden Snftruction zur Nachachtung publiciren ließ, indem fie den kirchlichen Re— 
flaurationstendenzen ein Mittel an die Hand geben wollte, bie firengeren Beftim- 
mungen einer freieren Praris zu opfern... Dem Erzbiihof von Drofte foigte von 
Dunin, der Erzbifhof von Pofen, in ber firengen Durdführung veralteter und 
bem Staate feindliher Fatholifcher Kirchenſatzungen. Diefer Priefter ging fogar 
auf die Bulle Benedict's XIV. zurüd, welde, als im Jahre 1748 für die katho— 
liſche Kirche im Königreich Polen gegeben, nach. feiner Meinung für ben ehemalig 
polnischen Theil Preußens gelten ſollte. Diefe Bulle fordert mit Strenge bie 
Slaubensänderung des nichtkatholifchen Theils. Die Grundtheorie der Fatholijchen 
Kirche machte ſich wieder in ihren ertremften Solgerungen geltend, Man. verwei- 
gerte den gemijchten Ehen, bei deren Eingehung die Bedingungen ber Bulle nicht 
erfüllt würden, die kirchliche Einweihung, ja man belegte fogar die Perſonen, welde 
folhe Ehen eingingen, mit kirchlichen Genfuren und mit. Bertorigerung ber Sarra= 
mente; die Slinder aber, welche aus folhen Ehen hervorgingen, fehämte man fich 
nicht, officiel Baftarde zu nennen. Die Staategewalt unterwarf jebod 1840 ben 
Erzbifchof von Poſen unter ihre Auctorität und erzwang ſich und ihrem Willen 
wenigftens bie Äußere Ayerkennung. Aber keineswegs glaube man, daß dieſe Kirche 
son ihrer Anficht zurückgekommen if. Nein, fie beharrt noch fteif auf ihren Theorieen 
von der Unerlaubtheit der gemifchten Ehen, und borumentirte biefelte fehr eifrig 
in der am 20. Mai 1841 erlaflenen, am 3. Sept. mit dem Faiferlihen Placet 
erfhienenen päpftlichen Snftruction an die Bifchöfe ber deutſch-öſterreichiſchen 
Staaten über die gemifchten Chen. Wenn man übrigens bedenkt, daß der katho— 
Ifchen Kirche die Ehe als ein Sacrament gilt, fo läßt fi die Hartnädigfeit, mit 
welcher fie gegen bie freiere Richtung Fämpft, in etwas entfchuldigen, wenn auch 
der Troß dem gefelligen Frieden fehr gefchadet hat. Die ganze Frage ift übrigens 
in al den Staaten entledigt oder vielmehr gar nicht vorhanden, in welden bie 
Che als bürgerlicher Vertrag angefehen wird. So in ben Niederlanden, wo bie 
Civilche ſchon feit dem 17ten Jahrhundert befteht, fo in Frankreich (feit ber Revo— 


94 Eheloſig keit. Eheſcheidung. 


hıtton), fo in Nordamerika (feitbem ſich bie vereinigten Staaten unabhängig er— 
Härten). Hoffen wir, daß bald kei una auch auf dieſem Gebiete Die Freiheit 
leuchten werde! | 

Eheloſigkeit oder Cölibat heißt ber ehelofe Zufland ber Tatholifchem 
Geiftlichen, welcher durch beſondere Kirchengeſetze worgefchrieben if. Dieſe natur— 
widrige Beſtimmung wurde ſchon früh in der Legislation durch bie ſonderbare Idee 
eingeführt, daß jede Art ber Enthaltſamkeit das Zeichen einer beſonders hohen 
Tugend fei, weohalb die Biſchöfe und obern Priefter aus freien Stüden auf bie 
Ehe Verzicht Teifteten, oder, wenn fie ſchon verheirathet waren, fi Des Umgangs 
mit ihren Weibern gänzlich enthielten. Natürlich folgten die niedern Priefter bald 
dem erhabenen Beifpiel ihrer Vorgefebten, und fo wurbe der Eölibat ſchon allge- 
mein, ehe er noch vom Papfte Gregor VII. in ber letzten Hälfte bes Iiten Jahr- 
hunderts zur gefeßlichen Pflicht gemacht wurde. Die Reformation erhob fih gegen 
den, die menfchliche Natur beleidigenden, Zweck und geftattete ihren Pretigerm 
die Ehe 

Ehepacten (paota dotalia), Eheverträge, beißen die bei Eingehung ber 
Ehe feftgefebten Beftimmungen über die Vermögens- und Erbrechte der Ehegatten. 
Tiefe Verträge lönnen ſewol vor als nad ber Ehe eingegangen werben. Sie be— 
bürfen einer befondern Form oder einer gerichtlichen Inſinuation nicht, Ihrem 
Inhalt nach darf Nichts in ihnen verabrebet werben, was dem Zweck ber Ehe zu— 
wider ift, oder dem Anfehen und ber Würde der Gatten ſchadet. 

Eheſcheidung. Die eingegangene Ehe kann entweber burch ben phyſiſchen 
ober durch ben bürgerlichen Tod, oder durch bie Scheidung aufgelöft werben. Diefe ift 
die Trennung der Ehe m gefebmäßiger Form bei Lebzeiten beider Gatten. Im 
allen den Ländern, mo Polpgamie berrfihend mar, fehen wir bie Auflöfung der 
Ehe viel leichter möglich, als ba, wo Monogamie allein gilt, was daher rührt, daß 
im polsgamifchen Verhältniß Die Fran nur des Mannes wegen Ba ift, alſo auch 
nur als ein Mittel zum Zweck, nicht aber ala ein ſelbſtſtändiges, würbesolles Wefen, 
betrachtet werben kann. Der Jude gab feiner Frau kurzweg ben Scheibebrirf, 
d. b., er ftieß fie aus dem Hanfe, wenn es ihn gelüftete. Ber Ben Athenern war 
es faft ebenfo leicht, fich feiner Gattin zu entledigen. Sn der erften Zeit des 
römifchen Sreiftants hatte nur der Mann bas Recht, die Ehefcheidung zu veran— 
laſſen. Erft in der Kaiferzeit wurden auch bie Frauen berechtigt, auf Scheidung 
anzutragen. Das römische Recht geftattete bie Vornahme der Ehefcheitung wäh— 
rend ber Abweſenheit beider Gatten; doch mußten, wenn ber betreffente Act aufe 
genommen wurde, ſieben Zeugen gegenwärtig fein, widrigenfalls bie Scheidung un— 
gültig war. Mes Gründe der Scheidung werden genannt: Gefangenfhaft des Mannes, 
nachdem er 4 Jahreim Kriege abmwefend, ohne etwas von fich hören zu laffen, Eintritt in 
ben geiftfihen Stand, Alter, Unfruchtbarfeit und körperliche Gebrechen. Die zahl— 
reihen Geſetze im Coder, welche dieſen Gegenftand behandeln, teilen die Schei- 
dungsgründe in foldye, melde gegenfeitig find, und ſolche, melde nur auf den eineit 
Theil ihre Anwendung finden. Eine gegenfeitig gültige Urfache ift die Einwilligung: 
beider Theile, welche ganz unbedingt auflöf: Ginfeitig fonnte ber Gatte (ob in- 
dignationem, aus Zorn) die Auflöfung ber Ehe herbeiführen, wern er beftimmte, 
im Geſetze benannte, Gründe hatte; diefe wären Verſchwörung bes andern Gatten 
gegen den Staat, und Verſchwörung gegen das Leben bes andern Gatten. Für 
den Mann allein fprecdente Gründe find Ehebruch der Frau, Entfernung berfelben 
aus dem Wohnhauſe, Beſuch des Theaters und anderer öffentliiher Spiele, Um— 
gang mit andern Münnern, mamentlih das Baden mit Benfelden, Specielle 
Gründe für die Frau; wenn fie der Mann zu verkuppeln geſucht hat, wenn er ſie 
des Ehebruchs fälſchlich angellagt bat, wenn er trotz ihrer zweimaligen Warnung, 
nicht ablaſſen will; mit -fremben Weibern in genauerem Verhältniß zu leben. Der 
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Theil, welchen den, Anlap zur Scheidung gegeben hatte, mußte bie Kinder ernähren 
und wurde hierin yon Dem geſchichenen Gatten nur dann unterflüßt, menn fein 
Vermögen nicht ausreichte. Dieſe römifche Scheidung blich Tange nah Einführung 
tes Chriſtenthums auch in Deutſchland üblih, abgeſehen davon, daß bie Fürften 
bin und wieder ohne alle Form und NRüdficht auf Wohlanſtändigkeit ihre Gattinnen 
aus eigener hoher Machtrolllommenheit verſtießen. Da beflieg Karl ber Große, 
ter Religienskaifer, den Ihren, und erflärte Die Ehe in einem befontern Gefebe 
für unauflöslich. Was der Himmel zufammengefügt hatte, follte von nun an ber 
Menſch nicht fiheiben. Durch einen Mißverſtand wurde die Ehe jebt rin Zwange⸗ 
inftitut, und man hielt bie zur Reformation herab das Princip der Unauflöshnrfeit 
mit ftarrem Eifer feſt, was bie Priefterfchaft aber keineswegs hinderte, die Ehe 
eines Mächtigen, Fer gern ein anderes Weibchen auf feinem. Lager wünſchte, für 
null und nichtig zu. declariren, wozu Denn irgend ein. belichiger Vorwand herhalten 
mußte. Der Kaiſer ſelbſt, der die Unauflösbarkeit ter Ehe beeretirt hatte, verſtieß 
befanntlich feine erſte Ormahlin, war mehre Male vermählt, und Fam aus Hurerei 
und Ehebruch bis an feinen Tod gan nicht heraus, wnd bie Kirche entweber in 
Anbetracht feiner übrigen vielen Zugenten und Verdienſte um das Chriſtenthum, 
oter mit Berüdfihtigung feiner hohen. irkifchen Macht, ſtillſchweigend guthieß. 
Erit der Reformation hat man: ſich viel über bie Frage, ob das Geſetz die Ehe 
auflösbar ober unauflösber fielen folle, gefritten. Das Juste-milieu brachte bie 
Trennung von Tiſch und Bett, wie fie fhon bei den Katholiken eingeführt war, in 
Vorfchlag, und wollte die Ehe fartifch auflöfen, den Namen aber beftehen laſſen. 
Dit Entſchiedenheit fprichh fi Die Natun, die Vernunft und die ‚gute Sitte für 
bie Aufldebarfeit der Ehe aus. Alles Enblice ift ja der Auflöfung, der Vernich— 
tung unterworfen, wie folte denn ein. Vertrag zwiſchen zwei Menfchen, zwiſchen 
biefen, wie Jean Paul jagt, wetterwendiſchen und flatterhaften Geſchöpfen, bie ſich 
alle Augenblicke verändern, bis zum Tode bindend fein? Die Moral gebietet, daß 
einem Verhältniß ein Ende gemacht merke, welches nicht mehr auf gegenfeitige 
Liebe und Achtung begrünbet if, und daß Daher zu Auefchweifungen aller Art und 
zu gefährlichen Berlegungen. ber Eittlihfeit VBeranlaffung geben muß. Die Ehe it im 
ter. That ſchon vernichtet, wenn Haß und Miptrauen unter ben Eheleuten obwaltet, 
und. mo fie ihrem Wefen nach aufgehört hat zu fein, da wird es ein Unfinn, fie 
erhalten zu wollen. Daher ift Die Trennung von Tiſch und, Bett auch ein ver- 
werfliches WMuskunftemittel, ba fie dem Namen nach eine Ehe erhalten foll, bie in 
Wirklichkeit micht vorhanden if. Die Wahrheit bes Principe: der Auflösbarkeit der 
Ehe iſt auch zu allen Zeiten factiſch anerkannt, trotz dem Tribentiner Coneil, das 
die Ehe ihrem rechtlichen Weſen nach (qu oad vineulum, wie es heißt) für un— 
auflösbar erklärt. So tnennten ſich von ihren Ehegatten, außer Karl dem Großen, 
deſſen zwie ſache Scheidung ben Papſt ſelbſt ausſprach, Ludwig der Jüngere, Friedrich 
Barbaroſſa, Ludwig VII. von, Frankreich, der feine geſchiedene Sram ſpäter wieder 
ehelichte, Philipp I, von Frankreich, Ludwig A., Ludwig XIHI., Heinrich IV., Peter 
der: Grauſame von: Caſtilien, und im. Sabre 1809: ber Kaiſer Napoleon, den das 
geiftliche. Gericht dafür zu einen Strafe vom 6 Fraues zum Bolten der Armen ver- 
urtbeilte, ohne daß der Kaiſer ſie jedoch zahlte, In den meisten. bier angeführten 
Fällen hat. man freilich feine. Scheidung, ſondern eine Ungültigkeitserklärumg aus— 
geſprochen, bir aber ja nichts andres war, ale die Erllärung, daß die Ehe: ben 
betreffenden Theilen läſtig war, und deshalb eine Auflöſung erheiſcher Die Kirchen— 
reformatoren hießen nun die. Scheidung in: allen ben: Fällen zu, in: welchen Die Ka— 
tholiken bie Trennung von Tiſch und Bett geſtatteten. So find in ber. Regel ber 
uns anerkannte‘ Gründe der Scheidung: Ehebruch, Sodomiterri, Gefährdung Des 
Lebens oder ‚den Geſundheit, bösmwillige Entfernung aus: der gemeinfamen Wohnung, 
Verweigerung. der ehrlichen Pflichten, unverſöhnlicher Haß u. ſ. w. Daſſelbe Princip 
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der Scheidung erfennt auch bie griechifche Kirche an. Die freieren Anfichten machten 
fih au in Bezug auf Ehe, eheliche Verhältniſſe und Ehefcheidung nach der großen 
Revolution in Franfreih geltend. Das Deeret ber gejepgebenden Verfammlung 
vom 20. bis zum 25, Sept, 1792 ftellt den Grundſatz auf, daß bie Ehe in allen 
ihren Folgen als ein bürgerlicher Vertrag angefehen werden müffe und daß demgemäß 
die Befugniß zur Scheidung aus den Begriffen ber individuellen Freiheit hervorgehe. 
Hiernady wurbe bie Auflöfung ber Ehe an entjpredhende Formen gefnüpft, während 
die Trennung von Tiſch und Bett ganz aufgehoben wurde. Dem Nationalconvent 
waren dieſe Verfügungen noch zu befchränfend, und er erleichterte Daher die Scheidung 
noch mehr. Diefe und noch fpätere Feſtſetzungen wurden aber wieder abgefchafft, 
als man zu gemäßigteren Principien zurüdfehrte, und das Geſetz von 1792 wieder 
in Kraft gefept, welches bis zum Code Napoleon. galt. Dies fprad definitiv 
die Scheidung, als in das franzöfifche Necht aufgenommen, aus, Die Reftauration 
verwarf felbftverftändlich Die Napoleonifchen Beftimmungen. Am 8. Mai 1816 
wurde ein Gefeß bes allgemeinen Inhalts erlaffen, daß die Ehefcheidung abgeſchafft 
und die Trennung von Tifh und Bett wieder eingeführt fei. Seit der Julire— 
solution ift häufig Die Rede davon gewefen, bie Beftimmungen des Code Napoleon 
binfichtlid der Ehefcheidung wieder in Kraft treten zu laflen. In den Rheinpro- 
vingen, wo bas Code ohne Mobdificationen reripirt ift, gelten ſie felbftverftändlich 
noch. Was nun noch die Wirkung ber Ehefcheibung betrifft, fo leuchtet es ein, 
daß fie bezweckt, jo viel als thunlich, Die Wirkungen der früheren Che aufzuheben. 
Dem Gefchiedenen wird daher (unter Beichränfungen und Bedingungen allerdings) 
das Recht verliehen, zu einer andern Ehe zu fchreiten.. In Bezug auf Die zu 
orbnenden Bermögensverhältniffe bat ber Nichter zunähſt auf das Intereſſe des 
unfchuldigen Theils Nüdjicht zu nehmen. Was diefer Richter. in Ehefachen fei, ob 
ein weltliher Beamter, oder ein geiftlicher, wird davon abhängen, ob man die Ehe 
für einen religiöfen Act, oder für einen bürgerlichen Bertrag erklärt, In älteren 
Zeiten hatte die Kirche feineswegs ‚das Richteramt in Ehefachen, mußte es aber 
bald an fich zu reißen, Bei den Proteftanten follten die Eheſachen einer weltlichen Behörde 
unterliegen. Nichtsdeftoweniger haben fie fie in den meiften Ländern ben geiftlichen 
Obrigkeiten zugemwiefen, was feinen guten Grund darin hatte, daß fie die Reichs— 
gerichte. ausſchließen und ſich vor ber Gognition Fatholifcher Regenten in ihren 
Eheſachen ficher ftelen wollten. Da ber Grund jetzt hinfällig geworben ift, wäre 
es an ber Zeit, bie Ehefcheibungsprozeffe den geiftlichen Behörden zu entziehen, 
and bas um fo mehr, als fie vor demfelben leider häufig genug in das Grbiet 
des Skandals gezogen werden. Mit ber Einführung ber Eivilehe dürften wir mit 
Grund auch bier eine Befferung erwarten, 

Cheverlöbniß, Verlöbniß, Sponjalien, nennt man den Bertrag, welcher 
der Ehe voraufzugeben pflegt, und in welchem fich beide. Theile zu einer ehelichen 
Verbindung mit einander verpflichten. Zur Eingehung eines foldhen Verlöbniſſes 
iſt nach römischen Rechte nichts weiter erforberlih, als wechfelfeitige Einwilligung, 
die natürlich ernft gemeint und mit Willensfreiheit gegeben fein muß. Wer eine Ehe 
künftig einzugehen berechtigt ift, kann auch einen Berlöbnißvertrag ſchließen, welcher 
entweder fchlechthin oder unter Bedingungen, bie jedoch weder den guten Sitten 
noch dem Wefen der Ehe mwiberftreiten bürfen, abgefchloffen werben fann. Die 
Wirkung dieſes Vertrags iſt die, daß jeder Theil Die Bolziehung ber Ehe binnen 
ber verabredeten Zeit, oder, wenn eine ſolche Frift nicht ausbebungen ift, binnen 
einem vom Richter nach den Umftänden zu beftimmenben Zeitraume, verlangen fann. 
Eine Klage auf Bollziehung findet nach römischen Recht aber nicht Statt, und 
wird auch heut zu Tage ein Zwang gegen ben die Eingehung ber Ehe verweigernden 
Theil wol nur in fehr feltenen Fällen geftattet, wogegen einer Klage auf. Entſchä— 
Digung Statt gegeben werben muß. Eine weitere Wirkung bes. Berlöbniffes iſt Die 
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Verpflichtung ber Verlobten, fich gegenfeitig Aren zu fein. Die Verletzung ber Treue 
ift ein Grund der Aufhebung des Verpältniffes, fo wie auch das Berfallen in Lafter 
und Ausichweifungen ben einen Theil in den Stand febt, das Verlöbniß aufzuheben. 
Findet dieſes flatt, dann lönnen die Gefchenfe, Die fich Die Verlobten während ihres 
Brautftandes machten, von ihnen felbft oder ihren Erben zurüdgefordert merben ; 
ed fei denn, daß ein Theil die Auflöfung durch feine Schuld veranlaßte, in welchem 
Gall er die Gefchenfe hergeben muß, aber Feine zurüdforbern kann. 

Ehre if in objeotiver Bedeutung die Anerkennung, in fubjectiver das Be— 
mwußtjein des perſönlichen Werths. Bürgerlihe Ehre im Allgemeinen ift Die Aner— 
Tennung, Die wir Jedem in der Staatsgefelfchaft überhaupt ſchuldig find, von dem 
wir nichts Grfebwibriges begangen willen. Die befondre Amts- und Standesehre 
gründet fih auf eine bevorzugte Lebensftelung, die Auszeichnung verleipt, weil fie 
zu ihrer Ausfüllung gewiſſe Fäpigfeiten, Kenntniffe und bewährte Geſinnungen 
vorausſetzt. Chrerbietung ift die Hochachtung gegen hochſtehende, bebentende Per— 
ſonen; Ehrfurcht noch mehr, da fie zugleich Untertwürfigfeit einſchließt. Ehrliebe 
heißt dag vernunftmäßige Streben nach Ehre; Ehrgeiz das leidenfchaftliche Streben 
nad derſelben; Ehrſucht noch mehr als Ehrgeiz, ba die Leidenfchaft hier bis in's 
Unedle gefteigert if. Wer einer Perſon diejenigen Eigenschaften abſpricht, auf 
welde fie ihren Anſpruch an bie Anerkennung ihres perfünlichen Werths mit Necht 
ftüßen darf, ber begeht eine Ehrenfränfung ober Injurie (ſ. d.); So verlept man 
die Ehre rines Soldaten, wenn man ihm Feigheit, und die eines Kaufmanns, wenn 
man ihm Zuhlungsunfähigfeit vorwirft. Das Gegentheil von Ehrlichkeit ift Ehr— 
lofigleit oder Infamie (ſ. d.). 

. Ehrenämter find Uemter, mit beren Verwaltung gar Feine ober doch nur 
eine ſehr unerbebliche Befoldung verbunden ift, und Die alfo nur ber Ehre wegen 
befleidet werben, Eprentitel find nichtsſagende Nangbezeichnungen; Ehrendamen und 
Ehrensavaliere vornehme Lafaien fürfllicher Perfonen: 153 

Ebrenberg (Ehriftian Gottfried), Geheimer Mebirinalrath, ordentlicher 
Profeffor der Medicin zu Berlin, großer Naturforſcher ber neueften Zeit, wurde 
am 19, Aprit 1795 zu Delipfch geboren, ging, nachdem er feine Schulbildung in 
Schulpforta erhalten, 1815 auf die Univerfität Leipzig, wo er ſich anfänglich der 
Theologie widmete, dann aber fih dem Studium ber Raturwiſſenſchaften zumantte. 
Im Jahre 1817 genügte er der Militairpflict in Berlin, und fand in dieſer We.fe 
Grlegenheit, ſich auch praftifch etwas auszubilden. Ein Jahr darauf promovirte 
er zum Doctor, und ging, von ber Berliner Akademie der Wiſſenſchaften unterftüß‘, 
im April 1820 mit feinem Freunde Hemprich auf Reifen, in Begleitung des Ge— 
nerals ven Minutoli, der eine antiquarifche Wanderung dur Aegypten im Plane 
hatte, Die Reife, anfänglich auf zwei Jahre berechnet, dauerte feche, und E. Fan 
dann, nachdem er feinen Freund Hemprich durch den Tod verloren hatte, nach 
Europa zurüd, Schon im Herbfte 1826 wirfte er nun als außerordentlicher Pro- 
feffor ber Medicin an ber Berliner Univerfität, Drei Jahre nachher begleitete, er 
den großen A, von Humboldt nad Aſien bis an Die Yelfenmauern bes Alta 
Mit Hemprich befchrieb er feine erfte Neife in den „Naturgefhichtlichen Reifen durch 
Nordafrifa und Weftafin in den Sahren 1820— 1825." Die Refultate feiner 
naturbiftorifchen Borfchungen legte er in verſchiedenen Schriften nieder, bie nicht 
fortgefeßt wurben, weil fie zu koſtſpielig angelegt waren. Mit großem Fleiße be— 
trieb &; mikroſkopiſche Unterfuhungen und er hat wahrhaft großartige Entdedungen 
gemacht; bie in feinen Abhandlungen „Organifation, Syftematif und geographiſches 
Berhältniß ber Infufionathierchen,* „Zur Etkenntniß der Organifation in der Richtung 
bes Heinften Raums” und „Zufäbe zur Etkenntniß großer Organijation im Heinen 
Raum” niedergelegt wurde, und Die dem fterbenben @uvier ben Anfang einer neucn 
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Epoche für bie Naturmwifienfhaften ahnen ließen. Jenen Werken folgte balb die 
umfaffente Abhandlung: „Die Infuſionsthierchen ala vollfommene Organismen, ein 
Dlid in das tiefere Leben der organischen Natur,“ in welcher er bie ganze erhabene 
Wunderwelt der Schöpfung, bie bisher Fein fterbliches Auge gefhaut, erſchloß. 
Die Infuforienfunde erhob E. zuerft zu einer mächtigen Wiſſenſchaft. So entbedte 
er bie foffllen Infufionsthiere, das heißt Die Panzer von Kiefelerde, welche organifche 
Ueberrefte find, und belehrte Die erftaunte Welt, daß Kieſelguhr, Polirfchiefer, Berg- 
mebl, mehre Arten Feuerfteine und Kreide organifche Bildungen feien, was er in 
feiner Abbantlung „die Bildung des europäifchen, libyſchen und uralifchen Kreibe- 
felfens und Kreidemergels aus milroffopifhen Organiemen“ noch fefter begrünbete. 
Auch die Dammerde wies er als aus Infuforien beftcehend, als „lebendig“ nad. _ 
Die ganze Hauptftabt fuhr in Schreck zufammen, ala E. 1841 erflärte, daß ganz 
Berlin auf Thieren, nämlich auf Torf, ftänbe, er beruhigte jedoch aber die guten 
Nefidenzler dadurch bald wieder, daß er Beobachtungen über bie Langfamfeit der 
Bewegungen biefer unterirbifchen Thierwelt mittheilte. E. gab bald nachher eine 
meifterbafte Echrift „Ueber das Leuchten bes Meeres“ heraus und fehrieb dann bie 
Abhandlung „Kurze Nachrichten über 274 feit dem Abfchluß der Tafeln des größern 
Infuforienwerfes neu beobachtete Infuſorienarten.“ Seine neuefte Abhandlung ift 
„Verbreitung und Einfluß des milroffropifchen Lebens in Güb- nnd Nordamerika.“ 
E. erfährt häufig Widerſpruch, was ihn jedoch im Intereſſe feiner Wiffenfhaft nur 
freuen Tann, 

Ehrenberg (Friedrich), Oberhofprediger in Berlin, Oberconfiftorialrath, 
zu Elberfeld am 6. Dee. 1776 geboren, ftubirte Theologie unb wurbe 1798 Pre— 
diger in Plettenberg, 1803 zu Sferlohn in ber Grafſchaft Marf, 1806 Obercon- 
fiftorialrath und Hof- und Domprebiger in Berlin, endlich 1834 Oberbofprediger, 
Seine fihriftftellerifche Thätigkeit widmete er befonders dem weiblichen Gefchlecht ; 
von feinen Werfen find allenfalls erwähnenswerth das „Handbuch für die äſthetiſche, 
moralifche unb religidje Bildung bes Lebens, mit befonberer Nüdficht auf das 
weibliche Geſchlecht,“ „Weiblicher Sinn und meibliches Leben,“ „Blätter, dem 
Genius ber Weiblichkeit geweiht," „Andachtsbuch für Gebildete bes weiblichen Ge- 
ſchlechts.“ E. ftreifte auch auf dem Gebiet der Philofophie umher in feinen 
Shriften „Ueber Denfen und Zweifeln zur Aufflärung einiger Mißverftändniffe 
höherer Philoſophie,“ „Wahrheit und Dichtung über unfre Sortdauer nach bem 
Tode,” „das Schickſal“ und „bie praftifche Lebensweisheit,“ Werke, in denen ſelbſu 
verftänblich ber einfeitig religiöje Standpunft nicht überwunden iſt. 

Ehrenberger Klauſe hieß ein früher ſehr ſtark befeſtigt geweſener Yunft 
in Tyrol, welcher feinen Namen von bem Schloſſe Ehrenherg hatte, das ihn beſtrich. 
Der Ort bat eine hiftorifche Merfwürbigfeit in verfehiebenen Zeiten der Gefchichte 
erlangt. Kurfürft Morib von Sachſen hätte faft 1552 dadurch, daß er ihn umging, 
ben Kaiſer Karl V. in Innsbruck gefangen genommen. Im Sabre 1634 lag 
Bernhard von Weimar vor demfelben, um ihn zu erobern, was ihm jeboch mißlang. 
Die Baiern nahmen ihn Dagegen mit Eturm im Jahre 1703 und verloren ihn 
wieder an die Oeſterreicher. Während bes Revolutionsfrieges wurde bie Klauſe 
eſchleift. 

Ehrenbreitſtein, Feſtung auf dem rechten Rheinufer, Coblenz gegenüber 
auf einem 800 Fuß hohen Felſen gelegen, wurde vielleicht ſchon von den Römern 
angelegt, im 12ten Jahrhundert von Hermann, dem Erzbiſchof von Trier, neu -er- 
baut und fpäter fehr erweitert, Im dreißigjährigen Kriege fpielte Die Feſte eine 
nicht unbedeutende Rolle. Im Jahre 1798 wurde fie während der Friedensun- 
terbanblungen zu Raftadt gegen alles Völkerrecht blofirt, erftürmt und gefprengt; 
1803 fam fie nebft dem an ihrem Buße liegenden Stäbchen Thalehrenbreitſtein als 
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Entfhädigung an den Fürften von Naffau- Weilburg, durch den Wiener Congreß 
aber an Preußen, bas fie wieberherftelte und bedeutend verſtärkte. 

Ehrenerflärung und Abbitte find Die Widerrufungen von ausgeſprochenen 
Beleidigungen durch ben Beleidiger felbft, oder Erflärungen, daß man Chrenver- 
leßungen zurüdnähme, fie als nicht gefchehen betrachten möge und, daß fie gefcheben, 
bedauere. Das Gericht pflegt den Injurianten zur Strafe eine ſolche Erklärung, 
entweber fchriftlich ober mündlich zu geben, aufzulegen. 

Ehrenfels (Joſeph Michael von), Schaaf- und Bienenzüchter und land— 
wirthſchaftlicher Echriftficller, murbe zu Wien geboren, zeichnete fich durch feine 
Shrift, „Zehn Gebote der höhern Schaafzucht,“ aus, mwedte aber auch mit ben-in 
berfelben auggefprochenen Theorien einen großen Wiberfpruch, ber bald in einen 
heftigen Kampf ausbrad, aus welchem feine Anfichten nicht als Die fiegreichen her— 
vorgingen, Er warf fih nun auf bie Bienenzucht, doch fand er auch bier einen 
folhen Widerſtand und hatte mit ſolchem Unglüd zu fämpfen, daß er feinen großen 
Bienenftand, den der Krieg ihm zwei mal zerftört hatte, aufzugeben genöthigt war. 
Vergebens machte er ben Behörden Vorftelungen, um eine Bienenfchule in ben 
Gang zu bringen, und ebenfo vergebens trug er feine Pläne einem ungeneigten 
Publicum vor. Ohne aber entmuthigt zu werben, wirkte er weiter und erwarb 
ſich um den Bauernftand das Verdienſt, daß er heruntergefommene Wirthichaften 
an fih kaufte und wieder in Schwung brachte. Er erfand auch ein Mittel gegen 
bie Stlauenfeuche. Außer der Schrift, die wir ſchon erwähnt, verfaßte er noch 
eine „Anweifung zur Bienenzucht,” „Ueber das Electoralfhaaf und die Electoral- 
wolle,” „Bienenzudht nad Grundfägen ber Theorie und Erfahrung,” „Darftelung 
meiner neuen Schaafcultur,“ und „Die Hocpunfte der heutigen deutſchen Land— 
wirthſchaft.“ Er farb am 9, März 1843 zu Untermandling in der Nähe von 
Schönbrunn. 

Ehrengerichte find Gerichte, welche zur Unterfuchung und Ausgleichung 
von Eprenfachen niebergefeßt werben. Da es Beleidigungen giebt, gegen die das 
Geſetz gar nicht ſchützen, der Richter gar nicht einfchreiten fann, ift der Fräftige 
ehrenhafte Mann genöthigt geblieben, in gewiſſen Fällen zum Duell oder Zweifampf 
zu fchreiten und mit feinem eigenen Muthe die ihm widerfahrne Beleidigung auszu— 
wegen. Die conventionelle Sitte bes ganzen gebildeten Europa hat fi für ben 
Gebrauch entſchieden, der weit weniger von Rohheit zeugt, als vielmehr von einer 
geraden und männlichen Gefinnung, mas auch die Dunfelmänner fagen mögen, Es 
wäre auch doch wirklich eine gar zu wunderbare Erfcheinung, baß juft die civiliſirten 
Völfer ſich von einer Sitte beberrfehen laſſen follten, Die roh und gemein wäre, 
Wie aber Alles, was dem Mißbrauch verfallen ift, auch in feinem Gebrauch ge— 
tabelt zu werben pflegt, fo hat man fih über das Duell hergemacht und es von 
Kanzeln und Kathedern mit großem Eifer verfchrieen, Jedenfalls aber darf wohl 
fo viel gefagt werben, daß es Lebensftellungen und Verhältniſſe giebt, in Denen 
eine Herausforderung zum Duell auszufchlagen einem Manne von Charakter ſchwer 
fallen müßte, und daß es allermindeftens eine wahre Rohheit genannt werden Fann, 
zu beleidigen, ohne Genugthuung zu geben. Die allzu 'maaßlos anwachſende Zahl 
von Zmeifämpfen bewog ſchon im Mittelalter die Edelleute in manchen Gegenden, 
Ehrengerichte zu conflituiren, welche bie Händel der Adligen unterfuchen und eine 
gütfihe Beilegung berfelben verfuchen folten. Diefe Gerichte wurben vom Landes- 
fürften beftätigt und hatten einen Ehrenmarfchal an der Spike, der Wappen und 
Schild derer prüfen mußte, melde vor den Schranken beffelben aufzutreten hatten, 
Hauptfächlich in Defterreich, Echlefien und ber Lauſitz beftanden ſolche Ehrengerichte, 
welche, als der Adel aufbhörte, eine abgefchloffene Kaſte zu bilden, überall eingingen. 
Später fehen wir fie wieder auf Univerfitäten und namentlich in ber Burſchenſchaft 
auftreten, wo fie fich fehr häufig mit Wortflaubersien abgaben und der Freiheit des 
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Individuums Zwang anthaten. Beftand hier Jemand auf feiner Derausforberung, 
nachdem ber Grund bes Durchs als ein geringfügiger verworfen war, fo mußte 
ſich derſelbe ber Renomifterei bezüchtigen laffen und durfte ſich wicht eher mit feinem 
Gegner auf ber Menfur meffen, als bis er fih mit drei vom Ehrengericht zu 
ftellenden Schlägern burllirt hatte. Da man nun zu foldhen Ererutoren ber Willkür 
des Ehrengerichts ganz vortreffliche Kämpen zu nehmen pflegte, wurde das eigentlich 
intendirte Ducl! in ben meiften Fällen aufgegeben. Durd die Morig von Haberſche 
Durlljahe vom Jahre 1843, Die ein unverdientes Aufſehen erregte, wurde man 
ganz neuerdings wieder auf das Inſtitut der Ehrengerihte aufmerkſam gemacht, 
und bie badiſche Kammer machte es fogar zum Gegenftande befonderer Berhand- 
lungen, Die jedoch refultatlos blieben. Die Eprengerichte des preußischen Militairs 
werden aus den fämmtlihen Dfficieren eines Regiments zufammengefeßt, und ent» 
fcheiden über foldhe zweideutige Handlungen eines Officiers, bie nit der Beur- 
theilung eines Kriegsgerichts unterliegen. Jeder Officier lann auf ehrenrechtliche 
Unterfuhung gegen einen Kameraden bringen, wenn er die Ehre bed Militair- 
ftandes verlept glaubt. Der Ausfprud Des Chrengerihts Darf aber nad ber 
Militairverfaffung des Königreichs nur entweder auf völlige Freifprehung des An- 
geflagten, oder auf Berluft bes Avancements für eine beftimmte Zeit, oder Ent» 
laſſung aus bem Dienfte, oder Eniloffung aus dem Officierftande lauten, 
Ehrenlegion, ber einzige in Frankreich beftebende von Bonaparte ge= 
ftiftete Orden. Die Grüntung deſſelben mar offenbar eine Einlenfung aus ber 
republifaniichen Bahn in das alte royaliftifche Geleife und der Anfang der fran- 
zöſiſchen Kaiſermonarchie. Vergleichen wir jenen großen Heldherrn mit Washington, 
dem erbabenen Netter ber nortnmerifanishen Freiheit — und wirklich bieten ſich 
bier ber Vergleichungspunkte mande dar — fo fehen wir beide denſelben Gedanken, 
fih mit ihren tapfern Kriegern vereint an Die Zeiten ber ruhmvollen Kämpfe für’s 
Baterland zu erinnern, erfaffen und ausführen. Als im Jahre 1783 ber anferifa- 
niſche Sreiheitsfampf beendigt war, traten Die Dfficiere, Die im Drer gedient, unter 
Washington zur Gründung eines Vereins zufammen, deren Mitglieder fih zu ber 
ſtimmten Zeiten verfammeln und ala Zeichen der Verbindung einen Orden tragen 
follten. Die Stimme des Volls aber ſprach fih gar bald fo mißbilligend über 
Diefe gewiß nicht im Widerſpruch zur eben errungenen Freiheit und Gleichheit ge— 
gründete Stiftung aus, daß auf Washington’s Kat der Verein fi bald wieder 
auflöfte. Bonaparte aber hatte ganz andere Abfichten, und mählte feine Mittel 
benfelben gemäß. Gerade ale der Antrag, Dem erften Conful das Jebenslängliche 
Gonfulat zu ertheilen, der Abftimmung bes Volkes unterlag, hieß er mit Beziehung 
auf den 57ſten Artikel ber Verfaſſung dem gefepgebenden Körper ben Vorſchlag 
zur Erridtung der Ehrenlegion machen, um, wie er fagte, militairiſche Dienfte und 
Dürgertugenden zu belohnen. Seine Anhänger, bos konnte er wohl beredinen, 
unterftüßfen un feine Ausfichten auf die Icbenslängliche höchſte Staatsmwürbe, als 
er ihre Hoffnungen auf Auszeihnung und Ehre durch bie in jenem Antrage darge— 
botene Ausſicht belebte. Zuerst aber fand der Vorſchlag ſowohl im Publicum, wie 
im geiehgebenben Körper und im Trihunat einen energifchen Widerſtand und wurde 
für ein Attentat gegen Lig Freiheit gehalten. Doch er war der Mann nicht, einen 
Plan aufzugeben, ber feine Macht für bie Zulunft erhalten ſollte. Mit einer 
nicht bedeutenden aber ug gewonnenen Majorität fam am 18. Mai 1802 ber 
Drden ber Ehrenlegion zu chat. Bonaparte wurde das Oberhaupt beifelben 
und fomit au bie Duelle, aus welcher Gewinn und Ehre dem Einzelnen zufließen 
mußten, Nah der Conſularordre (datirt vom 13, Mefjidor bes Jahres X) fand 
unter dem Chef pin Verwaltungsrath von 7 Perfonen, und ber Orden war in 
16 Cohorten getheilt, deren jede 407 Mitglieder, nämlich 7 Großofficiere, 20 Eom- 
manbanten, 30 Officiere, 300 Legionaire, eine Reſidenz und 200,000 Franken Ein⸗ 
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fünfte erhielt. Für ale nicht mehr Bienftfählge Mitglieder wurbe in jedem Haupt- 
ort ein Hofpital errichtet. Die Einfünfte der einzelnen Mitglieder wurden ſpater 
von 200 Bis zu 10,000 Sranfen, von ben Legionairen an Bid zu den Großkreuzen, 
feitgefegt. Als Bonaparte den Faiferlihen Thron von Frankreich in Beſiß nahm, 
erweiterte und Heränderte er fofort bie Einridtung der Ehrenlegion. Die Deco— 
ration‘ Derfelben beftanb von jet an aus einem weißemaillirten Stern mit fünf 
Strahfen, auf deſſen einer Seite das Bildniß des Kaiſers, mit Eichenlaub und 
Lorbeeren umkränzt und mit der Umſchrift „Napoleon empereur et roi” — 
und König), auf beſſen anderer Seite aber Bas Bild eines Adlers, der Blitze in 
feinen Krallen trägt, mit ber Umſchrift: „Honneur et patrie* (Ehre und Bater- 
land) zu fehen war. Auch auf die Kinder der Mitglieder der Ehrenlegion dehnke 
ber Kaiſer feine Tohnende Gnade aus: die Söhne wurden auf Stnatsfoften in 
Gelehrten- oder Militairfhulen, die Töchter in befonders für fie erbauten Penfiong- 
anftalten erzogen. Die reftaurirten Bourbon hatten freilih das Herz nicht, das 
Inftitut der Ehrenlegion, das dem franzöſiſchen Volke ebenfo lieb geworben war, 
als fein großer Kaifer, aufzulöfen, aber fie fohufen daſſelbe weſentlich um, indem 
file es aus einem Verdienftorden in einen fimpeln Ritterorden verivandelten, Auch 
die äußern Zeichen deffelben, melde an den ihnen fo verhaßten Kaiſer erinnierten, 
vertaufchten fie mit andern. So erſchien auf der Decoration, flatt des Bildniffes 
Napoleons, das bes bei dem Volfe noch immier beliebten Königs Heinrich IV., 
ſtatt des Adlers erfhienen Pilien, ftatt ber Sterne Kreuze; die Commandanten 
wurden Commandeure, Me Legionaire Ritter. Das Iegitime Königsthum bezwedte 
aber. bierbei durchaus feine Auszeichnung des Ordens; gegentheild nahm es feinen 
Mitgliedern durch eine Ordonnanz vom 19. Juli 1814 das Recht der Theilnahme 
an den Wahlcollegien, und begann Die in einem freiern Geifte geftifteten Erzie- 
bungshäufer zu unterbrüden. Noch einmal wieber auf feinen ruhmvollen Thron 
zurückgekehrt ftellte Napoleon den Orden wieder her, aber bie reichen BDotationen, 
momit-er ihn einft bedacht hatte, gingen verloren und die Mitglieder blieben auf 
das Bubget und die Staatsrente angewiefen. Die Sulirevolution, welche alle 
alten Orden aufhob, reftaurirte zwar bie Ehrenlegion, änderte die Decoration aber 
dahin, daß fie ſtatt der Lilien zwei breifarbige Fahnen erhielt und ber Stern mit 
einer Königefrone verfehen ward. Nach dem Burget von 1835 war bie jährlide 
Ausgabe für die Ehrenlegion 2,671,000 Franken. Man ging in den legten Jahren 
mit ber Vertheilung bes Ordens höchſt verfchwenderifch um; eine Menge von Aut- 
ländern fugar erhielt bas Ehrenzeichen beifelben. 

Ehrenmitglieder find folche Theilnehmer an Vereinen, Corporationen 
und Geſellſchaften, denen das Necht der Theilnahme an dem betreffenden Verein 
u. f. m. geſchenkt if, um ihnen Hochachtung auszudrücken. Sie haben daher denn 
auch Feine der Pflichten eins Mitglieds zu erfüllen. Englarb ift vorztigemeife das 
Land, mo folhe Ernennungen zu Ehrenmitglicdern häufig vorkommen. So ift 
u. U. ber Herzog von Wellington Ehrenmitglied der Schneiberzunft'in London und 
bat in biefer Eigenfchaft den Schwur als Meifter der Innung geleiftet, Deren 
Feſtmahlen er auch beizumohnen pflegt. Englands Freiheit läßt eine große Ehre 
in. ſolcher berzoglichen Ehrenmitgliebfhaft einer einfahen Handwerkercorpotation 
fehen, nach der es einen deutſchen Krautjunfer nicht im Entfernteften gelüften dürfte. 
In Frankreich pflegen die wegen Alters oder Schwächlichkeit austretenden Mit- 
glieder eines Collegiums zu Chrenmitglichern ernannt zu werben, was fie berechtigt, 
auf ihren frühern Pläben bei der Sitzung, fo oft fie wollen, zu erfcheinen, 

Ehrenpreis (lat.: Veronica), eine Pflanzengattung ber zweiten Claſſe 
bes Linnéiſchen Syſtems. Es giebt verfchiebene Arten dieſer Pflanze, Alle haben 
einen vier ober fünftheiligen Kelch, eine einblättrige Biumenfrone, deren Rand in 
vier Rappen getheilt ift, von denen ber unterfte ſchmäler iſt; Die Frucht beſteht aus 
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einer zweifächerigen Kapſel mit vielem Saamen. Die meiſten Arten ſind niedrige 
Kräuter, theils einjährig, theils ausdauernd, mit blauen oder bläulichen Blüthen, 
die entweder in Aehren oder in Trauben ſtehen. Die gemeinſten Arten ſind: der 
ährenförmige E. (Veronica spicata), mit aufſteigendem Stengel und blauer Blu— 
menähre; ber heilſame E. (V. officinalis), mit kriechendem Stengel, rundlichen, 
geſägten, haarigen Blättern und bläulichen Blumenähren; das bittere Kraut hat 
Heilkräfte; der quendelblättrige E. (V. serpyllifolia) und ber edle E. CV, Teu- 
crium) haben blaue Blumentrauben; bie des letzteren find ſchöner und länger und 
Tommen aus den Blattwinfeln. Wie die vorgenannten find auch der Gamander-E, 
% chamaedrys) und der Bachbungen-E. (V. scutellata) perennirend; Die ge- 
ägten, fetten Blätter des letzteren werben als Salat gegeffen. Einjährig find: der 
epbeublättrige E. CV. hederaefolia), der Ader-E, (V. agrestis), ber Feld-E. 
(V. arvensis), der Frühlings-E. (V. verna) und ber bdreiblättrige E. (V. tri- 
phyllos), der einen äftigen Stengel, fingerförmig getheilte Blätter und einzelne 
bunfelblaue Blumen hat und gewöhnlich vier Singer lang wird. 

Ehrenrechte find in ben Ländern, wo Gemeindeverfaſſungen eriftiren, 
Diejenigen Rechte, deren Berluft beftimmten Feſtſetzungen nad durch Handlungen 
bewirft wird, die bes öffentlichen Bertrauens unwürdig machen. Nur derjenige, 
welcher im vollen Befig diefer Ehrenrechte ift, ift activ und paſſiv mwahlfähig. 

Ehrenſchild ift in ber Wappenfunde ber Theil des Wappenſchildes, 
welcher zwifchen ber Mitte und dem obern Rande fi befindet, und aud bie 
Ehrenftelle heißt. Die verdienten römifchen Krieger trugen auch eine Art Ehren- 
ſchild an einer Kette, 

Ehrenſkiold (Nicolaus), ſchwediſcher Admiral, geboren im Jahre 1674, 
zeichnete fich befonders in dem Seekriege Schwedens gegen Peter den Großen aus, 
Er commandirte 4714 die ſchwediſche Flotte und ward bier von den Ruſſen unter 
dem Admiral Aprarin angegriffen. Troß ber überlegenen Streitkräfte der Ruffen, 
auf deren Flotte ſich der Czaar Peter I. felbft ala Contreadmiral befand, mies er 
mit großer Tapferfeit und Umficht die Angriffe derfelben zurüd, und hielt fi fchon 
für den Sieger, als plößlich die Ruſſen von allen Seiten das Admiralſchiff an- 
griffen, auf dem er fich befand, daſſelbe ungeachtet der hartnädigften Gegenwehr 
nahmen und fo den Admiral zum Gefangenen machten. Nah dem Nyftäbter 
Frieden wieder in Freiheit gefebt, warb er Intendant zu Karlöfrona und farb im 
Sabre 1723. | | 

Ehrenftrafen find Strafen, melde die Ehre bes Verbrechers verletzen. 
Die alten Gefebgebungen Fannten viele ſolcher Strafen, die aber meiftens bie Ehre 
vollſtändig vernichteten, wie Die Austellung an den Pranger, das Brandmarken, 
welches einige neuere Legislationen leider noch beibehalten haben. 

Ehrenftröm, Cabinetsfeeretair Guſtav's III. von Schweden, nahm, als 
diefer König 1793 geftorben war, und ber Herzog von Südermannland die Re— 
gentfchaft angetreten hatte, an der von dem Baron Armfelt geleiteten Verſchwö— 
rung Theil, welde den Zweck hatte, Guſtav IV. vor der Zeit für volljährig zu 
erflären, Das Complott warb entdedt und E. trog feiner geiftreihen Vertheidi— 
gung zum Tode verurtheilt. Mit Unerfehrodenheit ließ er fih auf das Blutgerüfte 
führen, wo er gleichfam zu feinem Zeitvertreibe Die bort angehefteten Todesurtheile 
las. Als er feinen Hals ſchon unter das bligende Schwert des Henkers hielt, ward 
er plöglich begnadigt, und zu Tebenslänglicher Gefangenfchaft auf ber Feftung Karl— 
ftein abgeführt. Nach Guſtav's IV. Thronbefteigung wurde er fofort in Freiheit 
gejebt; aber mehr als die Freiheit und ein nicht allzu bedeutendes Jahrgehalt er— 
bielt er nicht, obgleich feine einftigen Mitfchuldigen von dem Könige glänzend be- 
lohnt wurden. 


Ehrenſtücke. Ei. 103 


Ehrenſtücke beißen in ber Heraldik oder Wappenfunde Figuren, welche in 
einem Wappenfchilde Durch bie ungleiche Vertheilung der Tincturen entftehen. Sie 
beißen auch Deraldafiguren, und bilben den Grgenfaß zu genaueren Figuren oder 
Bildern, welche entweder Thiere oder Waffen darſtellen. Die Franzoſen nennen fie 
pieces honorables, 

Ehrenfvärd, eine ſchwediſche, aus Deutfchland ſtammende und bier 
Scheffer genannte Familie, welche mehre berühmte Mitglieder zählt. — Der 
Stammvater berfelben it Johann Jakob E., welcher dem König Karl XU, 
mit Auszeichnung diente und 1731 als. Dberft farb, — Auguſt, Graf E,, Sohn 
des Borigen, war ein gefchidter militairifcher Baumeifter, wovon Die Anlegung ber 
Feſtungswerke von Speaborg zeugt. Schweden verdankt ihm befonders feine ſoge— 
nannte Scheerenflotte. Er führte eine Zeitlang den Oberbefehl im fiebenjährigen 
Kriege, wurde in ben Örafenftand erhoben und ftarb als Feldmarſchall 1772, — 
Sein Sohn, Karl Auguft, Graf E., bildete fih in Breft zum Seeofficier aus, 
ward ſchon Oberſt, als er noch nicht das dreißigſte Jahr erreicht hatte, und Ad- 
miral 1788, als gerade ber finnifche Krieg ausbrach, in welchem er wegen eines 
Mifverftändniffes das Commando niederlegte. Nach dem Tode Guftavs III, wurde 
er als Großadmiral angeftellt, Doch gefiel ihm der Geift und die Politik der neuen 
Regierung fo wenig, daß er auch biefen Poften aufgab, und fih gänzlich bem 
Studium der Naturkunde und der Kunſt, hauptſächlich der Malerei, die er, mie 
fein Bater ſehr wohl verftanden, widmete. Auf einer Reife nah Stalien, die er 
ihon in den Zahren 1780 bis 1782 unternahm, hatte er fi für das Antike be— 
geiftert, und er ſchrieb das claſſiſche Werk: „Die Philofophie der ſchönen Künſte.“ 
Er farb im Jahre 1800 in Derebroe, wo er durchreiſte, um ben Reichstag zu 
Norföping zu beſuchen. 

Ehrenmwaffen find Waffen, die Militairperfonen wegen tapferer Verthei— 
digung zum Geſchenk gemacht werden und daher in ber Regel fehr koſtbar und 
fhön verziert find. Die zahlreichen Orden, welche die Gegenwart fennt, haben den 
Gebraud, Ehrenwaffen zu ſchenken, nicht ganz vernichten können. Gleich nad der 
franzöfifchen Revolution war eine Ehrenwaffe Die einzige Auszeichnung eines Soldaten, 
und man vertheilte, auf fie bejchränft, bald nicht blos Threnfäbel, Ehrenmusfeten 
und Ehrenpiftolen, fondern je nach den Mitteln, durch welche fi das Verdienft be— 
merfbar machte, auch Ehrentrompeten und Ehrentrommelftöcde, welche Gegenftände 
denn nun freilich Feine Waffen find, Die Stiftung der Ehrenlegion verhinderte 
die weitere Ausfchreitung dieſer Belohnungsmaximen. 

Ei, Eier find geſchloſſene Blafen, in denen ſich in Folge der Fortpflanzung 
folder Drganismen, bei welchen die Zeugung durch den Gegenſatz zweier Gefchlechter 
vermittelt wird, unter den die Entwickelung begünftigenden Umſtänden ein neues 
organifches Individuum geftalte. So find im Allgemeinen auch die Samen- 
fürner Der Pflanzen zu den Eiern zu zählen. Im Befondern jedoch ſchließt man 
diefelben aus und verfteht unter Eiern nur thierifche Eier. Diefe treten nun. unter 
ben verfchiedenften Formen auf, wenngleich die innern Beftandtheile fait durchgehends 
gleih find und aus bem Dotter in einer dünnen Blaſe, dem Eiweiß und aus einer 
andern Hülle, die härter und fefter ift, beftehen, Allein bas Verhältniß dieſer Be⸗ 
fandtheile ift nicht immer bafjelbe. In dem ebengelegten, befruchteten Ei des Vogels 
erfennt man eine weißliche Stelle, melde die Narbe, oder im gewöhnlichen Leben 
der Hahntritt heißt: Dies ift der Anfang bes neuen Organismus, welder in feiner 
Entwidlung feit neuerer Zeit fehr eifrig ſtudirt worden ift. Die Eier fommen aber 
entweder mit unentwideltem Keime. zum Borfchein und bedürfen dann der Brütung, 
ober fie weilen im Mutterleibe bis zur Ausbildung ihres Organismus, in welchem 
Augenblick fie dann berſten. Zur Bildung eines Eis wird. immer ein Eierftod 
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vorausgefeßh, welcher ber Boben ift, auf dem ſich das Ei geftaltet und. feine Ent- 
widlung. anfängt, 

Eibifch, der, oder die Heilwurz (Althaea officinalis), eine Pflanze ber 
fechazehnten Elaffe des Linneifchen Syflems, mit boppeltem Kelch, deren äußerer 
6—Yfpaltig, ber innere 5fpaltig ift, einer aus 5 Blättern beftehenben Blrmenfrone 
und einer aus vielen freisförmig zufammengebdrüdten Saamenkörnern gebildeten Frucht. 
Stengel und Blätter des: Eibiſch ſind filzig, die Wurzel iſt ausdanernd und enthält, 
wie die ganze Pflanze, vielen Schleim, aus bem ein Thee bereitet wird, der Bruft- 
fpmerzen lindert und ben Auswurf befördert, Mit einem Zufap von Eiweiß, 
Zuder und arabifchem Gummi: bereitet man in ben Apothelen den Eibiſchzucker, ber 

gegen Deiferfeit und Huften gebraucht wird, — Zu berfelben Gattung gehört bie 
ala Gartenzierde befannte Stodrofe (Althaea rosea)., 

Eiche. (Quereus), ein auf der ganzen nörblichen Erbe häufiger Baum von ver» 
ſchie denen Arten, unter. benen hervorzuheben: bie gemeine oder Winfereiche, Streineiche 
und Traubeneiche genannt, welche bis 600 Jahr alt wird und ein fehr feites Holz 
bat, das ſich beſonders zu Wafferarbeiten empfiehlt die Etiel- oder Sommereiche, 
welche bis 180 Juß hoch wirb und ein Alter von 1000 Jahren erreichen kann; bie 
Korkeiche, welche im füdliden Europa wächſt und eßbare Früchte trägt; die Cerrie— 
eiche, welche bie franzöftfchen Galläpfel liefert; endlich bie Fätbereiche in Norb- 
amerifa, melde die zum Gelbfärben oft gebrauchte, Quereitron genannte, Rinde 
bergiebt, Die Eiche ſtand ſchon bei ben ältıften Wölfern in hohem Anfthn und 
wurde als heilig verehrt, Die alten Deutfihen beteten zu ihren Göttern in dem 
gewaltigen Echatten ihrer Eichenhaine und beriethen ımter ihnen Krieg umb Frieden, 
bis das Chriſtenthum die Götter entthronte, und die Wälder fällte. Die jungen 
Deutſchen ſprechen noch viel von beutfchen Eichen, die fie gern ale das Einnbifd 
nationaler Kraft gelten laſſen mögten. 

Eichelheher, der, oder Holzheher (Corvus glandarius), ein rabenartiger 
Bogel Europa's und Afiens, ift etwas länger und- fohlanfer als eine Dohle, röth- 
lich grau und geflet, hat blau, ſchwarz und weiß gefledte Dedfedern, und ge— 
bört zu den fehönften Bögeln Europa’, Er iſt Tiftig, vorfihtig und gelehrig, läßt 
fich- nicht - fo. leicht kirre machen, wie die Krähen und Naben, lernt aber leichter 
einzelne. Worte nachfpreden. Man findet ihn in Laub» und Nabelmältern Er 
zieht. im, Winter nicht in wärmere Länder, fondern von einem Eichwalde zum andern, 
da die Eicheln dann feine Hauptnahrung find: Er bauet auf Eichen, Buchen und 
dichten fein hatbfugelfürmiges Nefl: Das Weibchen Irgt im Mai I—T' Eier. Die 
Nahrung des E. während der wärmeren Monate befteht aus Raupen, Puppen, 
Häfern, Schlangen und Fröſchen, und hierdurch mird er nützlich. Soll er ſprechen 
lernen, jo löſt man ihm das Zungenband: 

Eichenblatt-Gallwespe, die (Cynips quereus foli), ein höchſt merk⸗ 
würdiges Inſect, zur ſechſten Orbnung, den Hautflüglern, gehörend, Die Weibchen 
bohren im Herbfte mit ihrem Stachel in bie Zweige und Blätter ber Eichen und 
legen ihre Eiev hinein; durch ben Reiz eines ſcharfen Eaftre, der mit hincinflicht, 
ſchwellen bie geftochenen Theile auf, und es entfiehen die Galläpfel, melde zum 
Färben und. zur Dinte-Brreitung gebraucht: werben. Auf Diefelbe Weiſe veranlaffen 
andere Arten bes. Gallwespengeſchlechts ähnliche Auswüchfe an den Rofen und 
vielen anderen Pflanzen. 

Eichendorff (Joſeph, Freiherr von), preußiſcher Geheimer Regierungsrath 
im Miniſterium ber geiſtůchen Angelegenheiten (in ber Abtheiſung für bie fathohifchen), 
ale: Dichter rühmlichſt bekannt, wurde auf dem Gute feiner Familie Lubowitz bei 
Ratibor in Oberſchleſten am 10, März 1788. geboren, bildete ſich aus in Dem 
tatholifchen Oymmaflum. in Breslau, finbirte feit 1805 die Rechte zu Halle und 
Heidelberg, ging nach Paris, dann nach Wien, wo er fih eine längere Zeit auf- 
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hielt, trat zu Anfang bes Jahres 1813 als freiwilliger Jäger in bie preußifche 
Armee ein, warb bald Dffitier und machte in biefer Eigenfchaft bie Feldzüge bis 
1815 mit, Nach bem Frieden warb er als Referendar. bei ber Regierung, in 
Breslau angeftelt, kann 1821 zum Regierungsrath in Danzig erhoben, von mo 
er 3824 nad Königeberg und etwas. fpäter nad Berlin verfegt wurde, mo man 
‚ihm 1841 zum Geheimen Regierungsrath ernannte, Seine poetifche Laufbahn begann E. 
ſehr fehitchtern, indem er unter Dem Namen Slorens einige Lieber mittheilte, worauf 
jedoch bald „Ahnung und Gegenwart, ein Roman,” „Krieg den Philiftern,” ein 
dramatifches Mührchen in vier Abenteuern, „Aus dem. Leben eines Taugenichts* und 
„das Marmorbild,* zwei Novellen, „Meierbeths Glück und Ende,” „Ezelin von 
Romano,” „ber Iehfe Helb von Marienburg“ (Tettere brei Trauerfpiele), dann „ver 
Freier," Luftfpiel, „Viel Lärm um Nichts,” „die Dichter und ihre Geſellen,“ Novelle, 
eine Sammlung „Gedichte,“ das fpanifche Volksbuch „der Graf Lucanor des Don 
Juan Manuel” und endlich eine Sammlung feiner „Werke von. ihm erfchienen, 
In allen biefen Schriften waltet das lyriſche Element mit Entſchiedenheit vor.. 

Eichhorn (Karl Friedrich), preußifcher Geheimer Obertribunalrath, Ges 
heimer Oberjuſtizrath, Staatsrath, Mitglied der Geſetzcommiſſton, Doctor der Rechte, 
wurbe zu Jena am 20, November 1781 geboren, ftubirte Jurisprudenz in Göttingen, 
hielt bier fpäter Vorleſungen als Yrivatbocent, murbe 1804 Mitglied des Sprud- 
sollegiums zu Frankfurt an der Ober, im. Jahre nachher Profejfor der Rechte an 
ber dortigen Umiverfität, erhielt 1811 dieſelbe Profefur- in Berlin, folgte feinen 
Landsleuten in den fogenannten Befreiungsfrieg, in welchem er. als Escadronschef 
fih das eiferne Kreuz erwarb, trat 1814 wieder in Berlin als Lehrer auf, nahm 
aber 1817 einen Ruf nah Göttingen an, wo er beutfches Recht, Staatsrecht und 
Kirchenrecht mit großem Beifall vortrug. Im Jahre 1828 zog er fih Krünffid- 
feita halber vom Lehrſtuhl zurüd, folgte aber 1831 nah Schmalz’s Tode dem 
Rufe nad Berlin, und wurde bier im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
beſchäftigt. Nachdem er, ſich dem praftifchen Etaatedienfte ganz widmend, feine 
Profeſſur niedergelegt hatte, wurbe er Geheimer Obertribunal- und Geheimer Le— 
gationgrath, fpäter Mitglied des Staatsraths, 1842. Mitglied ber Gefttzcommiſſton, 
1843 Geheimer Oberjuftigratd, und 1844 Sprudmann bei dem deutſchen Bunbder- 
ſchiedsgericht auf ten Zeitraum von 1844 bis 1846. Berühmt ift feine „deutſche 
Staats- und Rechtsgeſchichte;“ höchſt bemerkenswerth feine „Einleitung in Bas beutfche 
Privatrecht mit Einfchluß des Lehnsrechts“ und „die Grundſätze des Kirchenrechts 
der katholiſchen und evangeliſchen Religionspartei in Deutjchland.” — Ein andrer 
Eichhorn (Ambrofins Hubert), wirklicher Geheimer Rath, und Generalprocurator 
beim rheinifchen Revifions- und Caſſationshofe, ift feit 1832 gleichfalls Mitglied 
des Staateraths und nicht mit dem Vorerwähnten zu vermechfeln, 

Eich horn (Johann Gottfried), Bater Des eben erwähnten Karl Friedrich 
E., ein ber orientalifchen Sprachen, der Fiteraturgefchichte und Gefchichte ausgezeichnet 
fundiger Gelehrter, wurbe am 16, Det. 1752 zu Dörenzimmern im Fürſtenthum 
Hohenlohe-Dehringen geboren, flubirte zu Göttingen, befleitete Dann das, Nectorat 
der Schule zu Ohrdruff im Herzogthum Gotha und feit 1775. die Profeffur der 
orientalifchen Sprachen an dir Jenenſer Univerfität, Im Jahre 1788 trat er 
biefelbe Profeffur in Göttingen en und wurde hier I8LE Doctor der Theologie “ 
und 1813 Mitbirertor der. Königlichen. Gefellfchaft der Wiffenfchaften. Im Jahre 
1819 erhielt‘ er ben Titel. eines Geheimen Juſtizraths und ftarb darauf daſelbſt 
am 25. Juni 1827. Er fohried eine „Geſchichte des oftindifchen Handels vor Mo— 
hamed,“ mehre Abhandlungen über Die arabifche Geſchichte, eine „Allgemeine Bi- 
bliothef der bibliſchen Literatur," ferner ein „Repertorium für-biblifche und mor— 
genlänbifche. Literatur,” eine „Einleitung in das Alte Teftament,” eine. „Einleitung 
in das Neue Teftament,“ ſowie mehre antre hirher gehörige ſchätzbare Werke, 
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Von ſeinen geſchichllichen und literärgeſchichtlichen Schriften ſind zu erwähnen ſeine 
„Allgemeine Geſchichte der Cultur und Literatur des neuern Europa,” feine „Ge— 
ſchichte der Literatur von ihrem Anfange an bis auf die neueſten Zeiten,“ ſeine 
„Ueberſicht der franzöſiſchen Revolution” und außer mehren andern fein letztes Werk 
„die Urgefchichte Des erlauchten Haufes der Welfen.“ Er hat von 1812 an bie 
befannten „Göttinger gelehrten Anzeigen” geleitet, 

Eihhorn (Sohann Albrecht Friedrich) preußifcher Geheimer Staatsminifter 
und Minifter der geiftlichen, Unterrichts- und Medieinalangelegenheiten, Doctor, wurbe 
zu Werthheim am 2, März 1779 geboren, und von feinem Vater, ber ein großer 
Anhänger Friedrich des Großen war, wiewol er als Hoffammerrath in Dieniten 
des Reichsgrafen von Löwenftein- Wertheim ſtand, ſchon als Knabe fo mit einer 
Zuneigung für Preußen erfült, daß er fih vornahm, ſich diefem damals aufblü- 
benden Staate zu widmen, wenn er erjt etwas Rechtes gelernt baden würde, Als 
fiebenzehnjähriger Jüngling ging er auf die Univerfität nach Göttingen, wo er bie 
Rechte mit großem Fleiß ſtudirte. Nah Abfolvirung feiner Studien wurde er im 
Sabre 1800 als Auscultator bei der clevefchen Regierung angefeßt, bald jedoch zum 
Auditeur und Negimentsquartiermeifter befördert. Im Jahre 1806 wurde er, 
nachdem er fein drittes Eramen wohl befanden hatte, Aſſeſſor beim Kammergericht 
in Berlin. Die in biefer Epoche über Preußen bereingebrocdhenen Unglüdsfälle 
entmuthigten ihn Feineswegs, fondern führten ihn näher mit den Männern von 
Charakter und Gefinnung zufammen. Er erhielt im Jahre 1810 die Stelle eines 
Kammergerichterath und Die bes Syndicus an ber neuerrichteten Berliner Univer- 
fität, Der Aufruf des Königs an fein Bolf, feine Freiheit, oder vielmehr Die 
Unabhängigfeit der preußifchen Krone zu retten, begeifterte ihn, und er gab ſich mit 
allem Eifer, deſſen er fähig war, der Organifirung der Landwehr und des Land— 
fturms hin, folgte auch demnächſt den ausziehenden Kriegern als Freiwilliger der fchle- 
fifchen Armer, In Leipzig wurde er in der Gentralregierung ber gegen Frankreich 
verbündeten Mächte über Die eroberten Ränder beſchäftigt. Das Ergebniß biejer 
Wirkſamkeit war eine Schrift, betitelt: „Die Centralverwaltung der Verbündeten 
unter dem Sreiheren von Stein,” bie jedoch nicht unter feinem Namen erfchien. 
Gegen Ende des Jahres 1814 wurde er mieder Kammergerichtsrath; aber ber 
wieder ausbrechende Krieg veranlaßte den Staatsfanzler, Fürften von Harbenberg, 
ihn dem Minifter von Stein bei der Verwaltung ber eroberten franzöfifhen Pro- 
vinzen unterzuorbnen. In diefer Stellung machte er ſich befonders durch feine 
fräftige Unterftügung ber zahllofen Privatreclamationen, fowie auch in Beziehung 
auf die Reftitution der von den Franzoſen weggenommenen Schäbe der Kunft und 
Wiſſenſchaft fehr verdient, Er warb hierauf als Geheimer Legationsrath in das 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten berufen und bald. nachher zum vor- 
tragenden Rath bei dem Staatsfanzler von Hardenberg erhoben. Als der Staats- 
rath im Jahre 1817 errichtet wurde, ward er Mitglied deffelben und begann jeßt 
eine umfaſſendere Diplomatifhe Laufbahn, auf welcher er fih von Preußen und 
mehren Staaten Drden und Titel der Anerkennung feiner Fähigkeiten erwarb. Er 
wurde 1831 Wirfliher Geheimer Rath und Director im Minifterium ber auswär- 
tigen Ungelegenheiten und 18410 Wirfliher Staatsminifter. 

Eichhörnchen, das (Sciurus vulgaris), ein Heines, poffirliches Nagethier, 
ber vierten Drdnung der Säugethiere angebörend, mit freihen Zehen an allen vier 
Füßen. Seinen Namen hat es wahrjcheinlih von feinem Aufenthalte auf den 
Eichen erhalten. Es lebt in den gemäßigten und nörbliden Gegenden Europa’s, 
Aſien's und Amerikas, ift 8—9 Zoll lang und hat einen ebenfo langen zottigen 
Schwanz, hervorragende, ſchöne Augen, lange, aufrecht ftebende Ohren, einen kurzen 
Hals, gewölbten Rüden und mit fpibigen Krallen verfehene Zehen. Die Farbe bes 
€. ift rothbraun, an ber Kehle, der Bruft und dem Bauche weiß; in nörblichen 
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Ländern wird es im Winter grau und liefert Dann das befannte Oraumerf, welches zum 
Futtern ber Kleidungsftüde gebraucht und fehr gefhäßt wird. In Norbamerifa giebt es 
eine ungeheure Menge von fchwarzen E., die oft große Wanderungen, felbit über 
Flüffe in Schaaren von 50,000 Stüd anftellen. Selten find bie weißen mit rothen 
Augen und die ſcheckigen. Das E. liebt den Schatten und die Trodenheit, ift ſehr 
reinlich, Flettert außerorbentlih fchnell und madht von einem Baume zum andern 
oft Sprünge von 8—12 Fuß. Seine Nahrung befteht aus Nüffen, Obflfernen, 
Bucheckern, Eichen, Tannen» und Fichtenfaamen und Baumfnospen, wovon es ſich 
für ben Herbft und Winter Vorräthe einfammelt. Beim Freifen fißt es auf den 
Hinterfüßen und gebraucht die Vorberpfoten ftatt der Hände. Sein Neft, beifen 
Eingangsloch faft ftets nach Oſten gerichtet ift, baut es auf hohen Bäumen von 
dürren Reifern, Laub nnd Moos und giebt bemfelben ein ſpitz zulaufendes Dad, 
Im April oder Mai wirft das Weibchen drei bis fünf Junge, die es 10 Wochen 
fäugt. In feiner Jugend läßt fih das E. leicht zähmen und zu allerlei Künſten 
abrichten : weil es aber Alles zernagt, legt man es an eine Kette. In der Freiheit 
wird es 6—8 Jehre alt. Sein Sleifch ift zart und efbar; das lange Haar ber 
Schwänze und Ohren wird zu Malerpinfeln gebraudt, Rußland treibt bedeutenden 
Handel mit ben Zellen des E. In Gärten und Wäldern thut es beträchtlichen 
Schaden. Eine Abart, das fliegende E. (S. volans), welches nur in ben nörblichen 
Ländern der Erde ſich befindet, hat zwifchen den Vorder- und Dinterfüßen eine 
Haut, die ihm als Fallſchirm dient und wodurch es oft 20 Klafter weit fpringen 
fann, In der Luft herum oder aufwärts fliegen Fann es jedoch nicht, 
Eichsfeld, ein thüringifcher Landftrih, welcher zur Zeit, als bie alte 
beutfche Gauverfaſſung noch eriftirte, das eigentliche Eichsfeld, das fih von Mühl— 
hauſen nad Heiligenftabt erftredte, den Weftgau zwifchen Langenfalza und Mühl— 
haufen, die Germarmarf an ber Werra und das Dnefeld nördlich von Heiligenftadt 
begriff. Es hauften hier meift Thüringer und Wenden unter großen Grundbeſitzern, 
von denen die bemerfenswertheften waren: die Grafen von Katlenburg, Nordheim, 
Reinhaufen, Pleffe, die von Gleichen im eigentlichen Eichsfeld, Die Landgrafen von 
Thüringen, die Stabt Mühlhaufen, das Stift Quedlinburg, das Bisthum Hilbes- 
beim und das Erzbistyum Mainz, Unter Heinrich dem Löwen, traf großes Kriegs— 
unglüd das Land, welches mit andern Umftäinden in Vereinigung bedeutende Ver— 
änderungen in den Befipftand brachte. Heinrich erwarb für das braunfchmweigifche 
Haus bie Fatlenburgifchen Befigungen, die Erzbifchöfe von Mainz eroberten und 
fauften das eigentliche Eichsfeld von den Grafen von Gleichen. Doch mißhandelten 
fie Die erworbenen Lande nicht, fondern gründeten vielmehr Städte, ermunterten 
den Aderbau und gaben zweckmäßige Inſtitutionen. Nur ein erzbifhöflicher Ober- 
amtmann, Graf Heinrich von Schwarzburg, ſchund und pladte in den Jahren 1465 
bis 1476 die Bewohner, Die fpäter auch noch, weil fie dem Proteftantismus zuge- 
than waren, viele Kriegsübel von Seiten ihrer Landesherren wie ber Fatholifchen 
Truppen zu leiden hatten. Nach dem weſtphäliſchen Frieden erholte ſich das Land 
jedoch bald unter der Regierung des guten Kurfürften Zohann Philipp von Schön- 
born. Preußen nahm im Jahre 1802, in Folge des Luneviller Friedensvertrage, 
unter dem Zitel der Entfchädigung das Furmainzifche Eichsfeld und die Stadt 
Mühlhauſen in Beſitz; 1807 wurde das Land jedoch dem neuen Königreich Weft- 
phalen einverleibt und dem Harzbepartement zugelegt. Im Jahre 1813 erhielt 
es Preußen im Wege ber Eroberung wieder, und bildete, nachdem vertragsmäßig 
einige Diftrifte an Hannover abgetreten waren, aus dem Lande die Drei zum Re— 
gierungsbezirf Erfurt gehörigen Kreife Heiligenftadt, Worbis und Mühlhauſen. 
Eichſtädt, Eichftätt, Aichſtädt, in älteren Zeiten auch Enftatt oder Ein- 
ftatt genannt, ift eine Stadt an der Altmühl im bairifchen Kreife Oberpfalz, hat 
einen Bifchofefiß, ein der Familie des Herzogs von Leuchtenberg gehöriges Schloß, 
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eine alte Kathedrale, eine berühmte Kirche des Nonnenkloſters zur heiligen Wal— 
purgis, in welcher die Bruftfnochen berfelben auf einem Felſen liegen, aus denen 
fortwährend das fogenannte Walpurgisöl träufeln fol, ein alterthlimliches, im Jahre 
1444 erbautes Rathaus, eine öffentliche Bibliothek, ein Gymnaſium, ein Klerifal- 
feminar, ein Mönds- und ein Nonnenflofter und etwa 7000 Einwohner. Der ver- 
ftorbene Herzog Auguft von Leuchtenberg (Gemahl ber Königin von Portugal) 
ftiftete bier ein reiches Spital, ein Waifen- und ein Brüderhaus. Die Stadt be- 
ſitzt Tuchwebereien, Bierbrauereien, Eifengut- und Steingutfabrifen. In der Nähe 
liegt die Wilibaldsburg, welche, ehemals ſtark befeftigt, Aefidenz der Bifchöfe von 
E. war, und wahrfcheinlich erbaut wurde, um die Bürger, welche ih 1239 empörten, 
im Zaum zu halten. Im Jahre 1291 fehwuren die Bürger, gemeinfhaftlich bie 
Stadt zu verlaffen, wenn fie nicht eine ordentliche ſtädtiſche Verfaffung mit einem 
Magiftrat erhielten, und feßten es richtig Durch. Im Laufe der Zeit litt bie Stabt 
burg großes Ungemach, bald durch einen Wolkenbruch, bald durch Feuer, Pet, Krieg 
und Brandfchagung bis auf Die neueren Tage. Das Bistum E. wurde 741 
durch Bonifacius geftiftet und fortwährend fo reich auegeftattet, daß es ſchon 
1802 einen Flädenraum von 20 Quadratmeilen mit 135,000 Gulden Einfünfte 
hatte. In diefem Jahre wurde ed fücularifirt und fam an Baiern und von da 
an Toscana, beffen Großherzog Ferdinand es 1805 als Kurfürft von Salzburg 
wieder an Baiern abtrat, Im Jahre 1817 erhielt es der Vicefünig von Stalien, 
Eugen Beauharnais, als freie Standesherrfhaft unter bairifcher Landeshoheit und 
nahm nachher den Titel eines Herzogs von Leuchtenberg und Fürften von Eihftädt 
an. Das nene Biethum zu E, wurde errichtet im Folge des 1817 zwifchen dem 
päpftlichen Stuhl und ber Krone Baiern abgefhloffenen Concordats und der ir» 
cumferiptionsbulle von 1821, umfaßt ungefähr auf 58 Q.-Meilen 150,000 Ein- 
wohner und ift dem Erzbisthum Bamberg untergeordnet. 

Eichſtädt CHeinrih Karl Abraham), ein ausgezeichneter Philologe und 
Humanift, wurbe zu Oſchatz am 8. Auguft 1770 geboren und auf Schulpforta in 
ten Wiffenfhaften unterrichtet. Im Jahre 1785 bezog er bie Univerfität Leipzig, 
wo er unter Morus’ Anleitung ſich ben theologifchen Studien widmete, gleichzeitig 
aber auch Die humaniftifchen Vorträge der. ausgezeichneten Lehrer Platner, Reiz und 
Bed hörte, Im Fahre 1795 wurde er zum außerordentlichen Profeffor der Phi— 
lofophie an der Leipziger Univerfität ernannt, ging aber, vorzüglich auf die Ver— 
anlaffung des. Hofraths Schütz, der die „Allgemeine Literaturzeitung” leitete, nach 
Jena, wo er nah Walchs Tode Director ber Pateinifchen Gefellfchaft wurde, zu 
deren Aufslühen er fehr viel beitrug. Als der Hofratb Schütz abgegangen war 
(1803), wurde er ordentliher Profeffor der Beredtſamkeit und Dichtfunft und be= 
gann gleichzeitig die Leitung der „Jenaiſchen Allgemeinen Literaturzeitung,“ bie 
fih unter. feiner Redactionsführung eine fehr lange Zeit hindurch durch wahrfinnige 
und ſcharfe wiffenfchaftliche Artikel auszeichnete. In den Mußeftunden, welche ihm 
dieſe Arbeiten übrig liefen, befchäftigte er fih mit gründlichem Fleiß mit der Her— 
ausgabe von Glaffifern, wovon jedoch Feiner vollendet behandelt erſchien. So 
blieb der Diodorus Siculus und der Lucrez liegen, Auch ſchrieb er Fritifche Ab- 
bandlungen, wie „De dramate Graecorum comico-satyrico” (über: das fomifch- 
ſatyriſche Schaufpiel ber Griechen) ferner Unterfuchungen über Theofrit, Tibull, 
Phädrus, Horaz u. f. w., überfeßte biftorifche Werke, mie die „Geſchichte Griechen- 
lands“ von Mitford, und fürberte fo Die Zwecke der Wiffenfchaft mit- Eifer und 
Liebe. Sein Styl ift ausnehmend elegant, ſowol in Tateinifcher Sprache, die er 
um einige glänzende Tateinifche Gedichte bereicherte, als auch in ber. beutfchen, bie 
er. keineswegs, wie fo häufig bie Philologen, verachtet, und wird mit Recht al 
. slaffifch bezeichnet. Auf einen großen Deutfchen fehrieb er eine berühmt gewordene 
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Gedächtnißſchrift: „Oratio Goethii memoriae dieata.” Daß ihn mehre Orden 
und Titel zieren, verfteht fi von einem befannten deutſchen Gelehrten von ſelbſt. 

Eid, Eidſchwur (juramentum oder jusjurandum) ift eine Berfiherung 
ober Betheurung unter Aunrufung Desjenigen Wefens, das wir als das höchſte 
verehren, mit Beobachtung gewiffer Sormalitäten, wie der Redeweiſe des Chriſten— 
thbumd; „So wahr mir Gott helfe und fein heiliges Evangelium.” Nach dem rö- 
miſchen Recht wird ber Eid entweder zur Beſtärkung eines gegebenen Verſprechens 
(juramentum promissorium) oder zur Berfiherung der Wahrheit einer behaupteten 
Ihatjache (juramentum assertorium) bergeftalt geleiftet, Daß, wenn man fein 
Verſprechen nicht erfüllen oder wiljentlich eine Unmaprheit fagen würde, man ber 
göttlihen Gnade und aller Wohlthaten verluflig fein wolle, welche Die Religion 
ihren Belennern verheißt. Zu ben aflertoriihen Eiben gehören die meiften im 
Drozefle vorfommenden Eide, je ber Erfüllungseid, ber Reinigungseid, der Diffef- 
fiongeid, der Würberungssid u. f. w. Zu den promifjorifchen oder Verſprechungs— 
eiden gehören die Krönungs-, die Huldigungs-, Lehns-, Bürger-, Unterthanen », 
Amts» und Zeugenside (leptere felbftverfändlich, infofern fie vor Ablegung bee 
Zeugniſſes geleitet werben). Den Eid kanuten ſchon bie älteften Völfer als Die 
höchſte Berficherung oder Bethrurung. Bon ben chriftlichen Religiongperteien leiften 
allein Die Mennoniten keinen Eid, weil fie es für fünblich halten, den Namen Gottes 
in rein irdiſchen Angelegenheiten anzurufen, und dahingegen nur auf Manneswort 
Etwas perfihern. 

Eidesebruch heißt der Bruch des promifforifchen (VBerjprehungs-) Eides 
(pejeratio). Dies Berbrechen ıft nicht fo frafbar alg ber Meineib (perjurium) 
(1. ©), ba dieſe Verlebung im Augenblid des Schwörens felbft begangen wirt. 

Eidechſen (Saurii) bilden bie zweite Ordnung in der Glafje der Amphibien ; 
fie unterſcheiden ih von Schlangen und Echildfröten durch äußerlich hervortretende 
Süße (meiſtens vier, doch kommen auch zwei vor), mittels Deren fie geſchwind 
laufen und ſchwimmen, ja einzelne Arten ſelbſt Hettern Können, Ihr Körper ift 
langgeftredt und gepanzert, oder mit Schuppen und Schildern, bie oft mit munber- 
baren Figuren bedeckt find, verfehben, Die Größe ift fo verſchieden, wie bei feinem 
anderen Thiere in ber Schöpfung, ba nämlich einige 24 Zuß, andre faum einen Zoll 
lang find, man benfe nur an bie furchtbaren Krokodille und vergleiche fie mit unfern 
Heinen bebenden und barmlofen Eidechslein. Als Raubthiere freſſen die Fleineren 
Inferten, die größeren alles große Gethier, was fie mit ihrem ſchrecklichen Rachen 
packen können. Die Eidechſen legen alle Eier, forgen aber nicht bejonders gut für 
ihre Nachkommenſchaft und find deshalb auch ziemlich felten. Deutfchland befigt an 
die acht Arten, welche während bes Winters ſchlafen. In den tropifchen Yändern 
find fie Dagegen bei weitem zahlreicher und man fieht fie hier in den bunteften 
Sarben umherſchillern. Man findet noch ungemein häufige Verfteinerungen eidechſen— 
artig gebildeter Ihiere, weldhe auf die Vermuthung bringen, bag fie in ungeheurer 
Anzahl die Borwelt müflen bededt haben. 

Eiderdunen find Die weichen, zarten Federn auf ber Bruft ber Eidergans 
(anas mollissima), welche im Norden, auf Joland und Grönland, den Faröern, 
ben Orkadiſchen Inſeln und Spibbergen lebt, über 2 Fuß lang if und dreimal im 
Jahre brütet. Um ihr Neft gegen Die Kälte zu ſchützen, rupft ſich Die ſorgſame 
Mutter die Federn auf ihrer Bruft aus. Im mehren nörblichen Gegenden ift es 
ber Nupbarfeit dieſer Vögel wegen firenge verpönt, fie während ber Brutzeit zu 
tödten. Ihre Mefter find nur mit großer Gefahr aufzufinden, da fie meiſtens auf 
hoben Klippen und über fchroffen Selgftüden erbaut find. Nicht ohne Erfolg haben 
fih die Norweger bemüht, Die Eidergans zu einem Hausthiere abzurichten. Da die 
Eidergans dreimal im Jahre brütet, fo ergiebt ſich ein dreimaliger Ertrag von 
Eiderdunen, ber fih zuſammen durchſchnittlich auf ein halbes Pfund an Gewicht 
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belaufen mag, wovon freilich bie Hälfte Durch die Reinigung abgeht. Fünf Pfund 
reichen hin, ein vollftändiges Bett zu füllen. Die Eiderdunen werben häufig ver- 
fälſcht: das Kennzeichen ihrer Aechtheit ift Die bräunliche Farbe mit dem weißen 
Kern, Die ächten kann man auch ftarf fchütteln, ohne daß fie auseinander fliegen. 

Eidgenoffenfhaft. Die fchmeizerifhe Eibsgenoffenfchaft zählt jetzt 
bereit3 ein Leben von mehr als einem halben Jahrtauſend, feit dem Bundeseid 
ber drei Ränder, Uri, Schwyz; und Unterwalden, welchen fie 1291 ſchwuren, und 
demzufolge fie fih Eids- und Bundesgenoffen nannten. Diefe drei unbedeutenden 
Länder, die kaum die Bevölferung einer mäßigen Stadt aufmweifen fonnten, bildeten 
alfo den Kern und Keim bes fünftigen Staatenbundes, Es fchloffen fich ihnen 
bald andere Stäbte und Landfchaften zmwifchen Alpen und Jura, Boden- und 
Genferfee an, die in der mittelalterlihen Anarchie bes deutſchen Reichs ſich ſchon 
mit ftarfer Zauft ein Stück Selbftftändigfeit erobert hatten. Zwei und ſechzig Jahre 
waren nach jenem Schwur verfloffen, da gehörten die Cantone Luzern, Zürich, Zug, 
Glarus und Bern zu Diefem Bund, der nachher die Eibagenoffenfchaft der acht alten Orte 
bieß. Zu Anfang des 16ten Jahrhunderts erft, als die Cantone Freiburg, Solo- 
thurn, Bafel, Schaffhaufen und Appenzell beigetreten maren, geftaltete ſich Der 
Bund der 13 Orte in ber Sorm, wie er 1648 von ben europäifchen Mächten 
feierlich anerfannt wurde, und mie er noch am Ende bes vorigen Jahrhunderts in 
altertbümlicher Unbeholfenheit baftand, Der ganze Bertrag war nur ein Schupß- 
bündniß, abgefhloffen, um gemeinfamen Feinbfeligfeiten von Außen zu ‘begegnen 
und Händel im Innern zu fohlichten. Jeder Staat oder „Stand“ blieb unabhän- 
gig, wie er war. Wenn etwas gemeinfchaftlich berathen werben follte, fo ſchickte 
jeder einen Deputirten zur Berfammlung oder „Tagſatzung,“ Die eine lange Zeit 
weder einen beftimmten Ort noch beſtimmte Sitzungszeit hatte, Hier hatte num 
ber Heinfte Staat ebenfoviel zu fagen, als der größte: wem ber gemeinfchaftliche 
Beſchluß nicht gefiel, hielt fich gar nicht an ihn gebunden, fondern zog wol gar 
das Schwert, um fein Minoritätsvotum mit Blut zu befiegeln. Es gab Feine 
leitende Bundesregierung. Alles war Wirrniß, Zwiefpalt, innerer Hader und 
Zerriffenheit, wie e8 nur je in den fehlechteften Zeiten der Republifen des Alterthums 
ber Fall gemefen if. Zürich hatte die Leitung ber Sanzleigefchäfte bes Bundes 
und hieß Darum Vorort; fein Abgeordneter hatte bie Ehre, der Berfammlung zu 
präfldiren. 

Eine ſolche Berfaffung ift nimmer das Refultat menfchlicher Weisheit, fon- 
dern eine zufällige Geftaltung. Die dreizehn Freiftaaten waren nicht einmal unter 
einander verbunden; fie bielten Die Eingehung ihres Bertrags mit ben Urcantonen 
für genügend, Mit dem Aualande Fonnte jeder Staat foviel contrahiren, als er 
mollte. Um bie Eidegenoffenfhaft ber 13 Cantone zog ſich allmälig noch ein Ring 
von dreizehn (früher vierzehn, fo lange die ſchwäbiſche Reichsſtadt Rothweil dazu 
gehörte) anderen Fleinen im belvetifchen und rhätifchen Gebirge gelegenen Staaten 
umber. Diefe Staaten, welche man zugewandte Orte nannte, ftanden aber mweber 
mit allen Cantonen im Bund, noch hatten fie gleiche Rechte oder Pflichten mit 
jenen, Im dieſen Knauel felbfiftändiger und äußerſt Ioder zufammenhängender 
Etaaten müffen wir auch noch Die unmittelbaren Unterthanen ber eidgenoffifchen 
Stände rechnen. Außer dieſen gehörten noch Dazu die gemeinfchaftlichen Untertha— 
nenlande oder Die fogenannten gemeineibegenöffifchen Vogteien, bie im Kriege erobert 
maren, Ihrer gab es neunzehn; fie wurden abwechfelnd von verſchiedenen Gantonen, 
die fie zufammen befaßen (denn alle befaßen fie nicht immer gemeinfchaftlic), von 
Landvögten regiert. Auf Diefe Weife war Die ehemalige Eidsgenoffenfchaft mit 
ihren Gantonen, zugewandten Orten und Vogteien aus 45 Gebieten zufammenge- 
ſtückelt. Wenn man num noch bebenft, daß jeder einzelne Ganton und zugewandte 
Drt in feinem Innern wieder noch einen Föderativſtaat bildete, in welchem Land— 
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ſchaften und Thäler ihre eigenen Rechte und beſondern Freiheiten und Privilegien 
hatten, fo bietet ſich uns das Bild der heilloſeſten politiſchen und ſtaatsrechtlichen 
Verwirrung dar. Und bei alle dem nannten ſich die Bewohner der Unterthanen- 
lande, ja bie leibeignen Bürger von Solothurn und Bafel, mit einem fehr lächer- 
lichen Stolz „freie Schweizer.” 

Wenn wir vorhin fagten, daß biefe eidsgenöſſiſche Verfaſſung nur ein Werk' 
des Zufalle war, jo wollten wir nur den Gegenfaß gegen die mit Bemwußtfein bes 
Volks ſich geftaltenten Staatebildungen hervorheben, meinten aber keineswegs, daß 
bie ſeltſamen Söbderativverhältniffe der Schweiz unerllärbar fein. Wir finden 
vielmehr den tiefen hiſtoriſchen Grund ber ſchweizeriſchen Zerriffenheit-in Dem bunten 
Gemiſch ber Bevölkerung. Diefe hat feinen gemeinſchaftlichen Nationalftamm, 
ſondern ift aus den verfehiebenften Völfertrümmern zufammengefebt, welche von den 
Stürmen, bie die europäifche Menfchheit bewegten, in bie Ihäler bes Jura und 
ber Alpen gefchleudert worden. Heinrich Zſchokke fagt: „Es mohnen bier Nach— 
fommen von Rhätiern, Helvetiern, Cimbern, Römern u. f. w., bie in ben fpäteren 
Völlerwanderungen hie und da übrig blieben; hier Nachfommen ber Gothen, Bur- 
gunder, Mlemanen, Franken, felbft der Hunnen und Saracenen. Hier werben noch 
die romanifche und lateinifche, bie beutfche, franzöftfche und italienifhe Sprache 
gerebet, in fo verſchiedenen Dialecten beinah, als Thäler find. Hier bat nicht nur 
jeder Canton, fondern faft jede Stadt, jede Landſchaft, jede Thalſchaft, ihre eigen- 
thümliche, mehr als hundertjährige Gefchichte, denn fie alle waren feit den Tagen 
ber mittelalterlihen Anarchie entweder ſelbſtſtändig und urfrei, ober unter zahllofen 
Sreiberrn, Grafen, Fürften, Aebten und Bifchöfen getrennt und zerfplittert, Bei 
jo mannigfaltigen Herrfchaften, Geſetzen, ntereffen und Einrichtungen hatten fie 
wenig Gemeinſchaft unter fih. Noch mehr warb biefe Gemeinfhaft Durch ehemals, 
und zum Theil jebt noch, unwegſame Gebirgsfstten unterbroden, deren Eisfirnen, 
Belfengrathe, fchroffe Abhänge und Wälder das Land durchziehen. Nicht minder 
bemwirfte die Ungleichheit ber Klimate auf ben verfchiedenen Höhenftufen des be— 
wohnten Landes die größte Ungleichheit ber Völferfchaften in ihren Lebensarten, 
Bedürfniffen, Sitten und Charakteren. Ya, von Thalfchaft zu Thalfhaft ändern 
fh, wie die Mundarten, Trachten, Bauarten und GCivilifationen ber Bewohner, 
aud) ihre Nationalphyfiognomien. So ift Die Schweiz gleihfam ein geborner Fö— 
derativſtaat. Ale jene durch Natur und Schickſal hervorgebrachten Trennungen 
und Berfchiebenheiten, welche auch wol in andern Ländern, aber nur auf weit von 
einander entlegenen Räumen berfelben, erfcheinen, find hier auf ben engen Plab 
von kaum Geviertmeilen zufammengedrängt. Man muß die Natur des Hoch— 
landes, man muß bie Natur des Bolfe, fein Bebürfniß, ja fein Andenfen an bie 
Borzeit audrotten, wenn man bier ben füberativen Zuftand des gefellfhaftlichen 
Lebens aufheben und jene ſtrenge Einförmigfeit und Gleichheit der Gefepgebung 
und Verwaltung einführen will, die heutigen Tags das Unglüd fo vieler Monar- 
chieen if. Schon ale Rom’s Legionen zum erften Male bie belvetifchen Thäler 
betraten, fanden fie in benfelben eine Menge Kleiner verbündeter Völkerſchaften.“ 
So kann es nit Wunder nehmen, eines Theile, Daß fih Alles fo geftaltete, wie 
wir es fchilderten, und andern Theils, daß zu einer feften und dauernden Vereini— 
gung ber verfchiedenen Elemente nicht durchgedrungen werben fonnte. Die Cantone 
wurden von Gelbftfucht und Eigennuß gegen einander aufgewiegelt, Staaten hoben 
die Hand gegen Staaten, Völker gegen Regierungen, daher immer innere Kriege, 
Empörungen, Coalitionen mit fremden Mächten, zum Schaden des Bundes. Man 
fpriht viel von alten Schweizerhelden, aber ift rohe ZTapferfeit etwas gegen 
die Klugheit, ben Srieden zu erhalten und zur Verbefferung ber innern Zuftände 
zu verwenden? Leichter wahrlich erringt ein ftarfer Arm ein Out, als es ein tüch- 
tiger Kopf erhält und mehrt. Daß bie Schweizer Feine große Staatsmänner 
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hatten, iſt gewiß; aber wiederum, kann ein ſtaatemänniſches Genie ſich entwickeln, 
wo es ſich nur um die ſpießbürgerliche Regierung von einem Dutzend Dörfer oder 
einer clenden Stadt handelt? Der einfachſte Menſchenverſtand mußte gar bald bie 
verberblihen Wirfungen dieſes eidgenöſſiſchen Verhältniffes vorausfehen. Ein 
fohlichter Genfer Bürger, Sarafin, brachte ſchon im Anfang des 18ten Jahrhunderts 
eine Neform bes bündifchen Weſens zur Sprade, aber Stolz, Argwohn, Dumm- 
beit und religiöfer Wahnwig liefen diefe und andere Berfuche, eine Aenderung ber» 
beizuführen, ſcheitern. So ſchwankte Das Gebäude der a re die fichere 
Beute des erften Sturms, ber ſich erheben mügte, bis zum Jahre 1798. Da 
bligten die republifanifchen Bajonnette auf den Höhen ber Alpen, und in kaum 
I Monaten war bie Eidegenoffenfchaft wie ein Schatten verfhwunden, nachdem fie 
noch einmal der Welt ihre Ohnmacht durch die den Franzoſen eingig und allein 
ſtatt aller Kriegsmannſchaft entgegengeſtellte Erneuerung ihres Bundeséſchwurs 
(welch ein nichtsſagender Act!) belundet hatte. Die einzelnen Cantone wehrten 
ſich noch, aber ohne Erfolg, weil vereinzelt. Das Volk brach los gegen bie ariſto— 
fratiichen Verwaltungen und erleichterte den Feinden die Eroberung. Es gab bier 
ja Feine Nation zu unterbrüden, fondern nur die Bewohner von einzelnen Hütten 
und Häuſern. Die Schweiz warb gan; leicht in eine helvetifche Republit umge- 
ſchaffen. Statt der zerriffenen Staaten nun plöglid Staatseinheit, Eine Central 
regierung, Ein ©erichtshof, Eine Verwaltung, Ein Boll; welder Eprung von einem 
Extrem auf Bas andere! Die nädfte Folge? Unmuth Aller, Verzweiflung und 
allgemeiner Hader ber Parteien, unzählige Aufftände, Verwirrung und Noth; dazu 
famen bie ewigen Ueberzüge mit aller Mächte Truppen, um das Land zu verwüften 
und zu zerrütten. Der große Bonaparte jchlichtete endlich dieſe Wirrniffe (1803). 
Er vernichtete mit einem Schlage alle patricijchen Vorrechte, gab den Gantonen 
Verfaſſungen, die an Die altgewohnten wol erinnerten, aber zeitgemäß und frei= 
finnig waren, ftellte ihre Unabhängigfeit wieder her, ihre Souverainetät jedoch, 
Diefe Quelle alles Unheils, weife beſchränkend, feßte Tagjapungen zur Behandlung 
der Bundesangelegenheiten ein, in welche jeder ber Fleinern Cantone eine, jeder der 
mehr bevölferten zwei Stimmen hatte, und ftatt des Vororts einen Landamman 
der Schweiz als Vollziehungsbehörde des Bundesſtaats. Diefer blühte jetzt ſichtlich 
auf. Aber Pfaffen und Patricier blieben nicht müſſig. Wahrfcheinlich hatte ihnen 
fhon viel zu lange die Freiheit und das Glüd des Volks gedauert, als fie 1814 
den Sturz Napoleons benupten, um Die VBermittlungsurfunde beffelben und die aus 
berfelben ſtammenden Staatseinrichtungen aufzuheben. Cs gelang ihnen freilich 
nicht ganz, das Chaos der alten Eidegenoffenfchaft wiederherzuftellen, aber tie 
einzelnen Sreiftaaten erhielten doch mit ihrer vollen Gouverainetät ariftofratifche 
Zufäge, welche Dem Unweſen bürgerlicher Dligardie wieder Ihor und Thür öffnen 
folten. Die öfter wurden wieder Gegenftand des zärtlichften Staatsſchutzes, und 
das alte Bündniß fand bald mit feinem Vorort, feiner Tagfapung, feiner vollzie- 
benden Gewalt wie ehedem ta. Das Volk ſah fhüchtern zu und hielt feinen 
Spott und feine Verachtung nur ſchwach zurüd. Ginzelne Cantone begannen in 
den Jahren 1829 und 1830 die Abänderung ihrer Bundesgeſetze. Ihrem Bei- 
fpiel folgte bie Hälfte der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. Patricier und Prirfter 
fraßen ihren Grol, den Ernft der Nation fürdtend, in fih hinein, und wälzten 
im Dunfel der Intrigue den fortjchreitenden Verbeſſerungen Dinderniffe 
Durcgreijenden Reformen ftand aber immer das eidgenöſſiſche Bündniß entgegen. Die- 
fes widerfpricht ein für alle Mal den Intereffen der Schweiz, ja, denen Europa's, denn 
wie Heinrich Zſcholke fehr richtig bemerkt, Die Coalition von einem Viertelhundert, mit 
unbedingter Souverainetät ausgeftatteter, Hreiftanten hat, außer der gemeinfamen Ber- 
theidigung im Fall der Noth (melde Vertheitigung auch noch fehr zweifelhaft in 
ten. einzelnen Fällen ſich ergeben dürfte) Feinen für ale gültigen Zweck. Es be— 
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ſtehen fünf und zwanzigerlei Staatszwecke in der Schweiz, die ſich ſchwer mit ein— 
ander verſöhnen laſſen. Ein ſchleppender Geſchäftegang iſt die nothwendige Folge. 
Sonderintereſſen, Beſchränktheit machen Pläne, welche das Glück der Gemeinſchäft 
fördern ſollen, unausfübhrbar. Der Schweizer eines Ländchens kann ſich in einem 
andern Ländchen nicht niederlaſſen; das Zollweſen iſt verworren; durch die zwei 
und zwanzigerlei Münzſorten nicht hindurchzufinden. Die Gleichheit der Stimmen 
aller Cantone, fie mögen groß oder Hein ſein, macht es möglich, daß die Stell» 
vertreter von faum 200,000 Seelen einer Bevölferung von gegen 2 Millionen Ge— 
ſetze dictiren lönnen. Dazu kömmt, daß die Eleineren Nepublifen fat durchgängig 
eine ebenjo arme als ftumpjjinnige Bevölkerung haben, teren Repräfentanten es 
immer auf Die Vernichtung der großen, reichen, induftriellen Cantone abgrjehen 
haben, So kann es nicht fehlen, Daß trob der Stürfe und Baterlandsliebe des 
Bolfs einiger Cantone, die Eitsgenoffenfchaft, in welche außerdem noch, um ihre 
innern Gebrechen gleihjam noch zu vermehren, die Staateminner des MWicner 
Congreſſes ein preußiiches Fürftentbum, Neuenburg, aufgenommen haben, über furz 
oder lang in fi felbft zufammenftürzen muß. Das Gantonalintereffe überwiegt 
allenthalben bei weitem das Intereſſe der Eidgenoffenichaft, und dieſe Fann ich, 
im Ball ernftere GEreigniffe eintreten jollten, gar nicht retten, um fo weniger, als 
fie die Dictatur, Die in Republifen oft den Sturz noch aufgehaltın deutlich 
und Har ausgefihloffen hat. Zwei und zwanzig Männer aljo werden den Krieg 
der Schweiz gegen eine fremde Macht leiten, das find zwei und zwanzig Feltzugs- 
pläne, zwei und zwanzig Önconfequenzen und mwenigftens eben fo viel Niederlagen. 
Fällt es einem Potentaten Europas ein, fo lirgt die Schweiz, eine Fürftendicnerin, 
zu feinen Füßen, Mag man jagen, die europäifche Diplomatie hat Die, Anerken- 
nung ber fchweizerifchen Neutralität ausgeſprochen; ein Diplomatenwort ift der Hauch 
bes Windes; man weiß nicht, woher er fam, noch wohin er ging, Wenn dieſes 
bie Schweiz retten fol, fo ſchützt fie Nichts vor ihrem Untergange (ſ. übr. Schweiz). 

Eifel heißt der hochgelegene Landftrich zwijchen der Mofel, der Nuhr und 
bem Rhein, welder früher den Eifelgau bildete und darauf an Kurtrier kam; ind- 
befondere aber wird das Gebirge in ber preußischen Nheinprovinz, zwiſchen Aachen 
und Trier fo genannt, deſſen rauberer Theil die Schnee-Eifel beißt. Die höchſten 
Berge der E., 3. B. die hohe Act, erreichen eine Höhe von 2000— 2500 Fuß. 
Der weltliche Theil der Eifel, Das hohe Veen, ift eine unwirthbare, fumpfige, 
12 D.-Meilen große Bergfläche, die 3000 Fuß Höhe erreicht, ih nad Belgien 
bhineinzieht und ſich dort den Ardennen nähert, 

Eigenbrobdt (Karl Epriftian), großherzoglich heifiicher geheimer Staats— 
rath, wurde im Jahre 4769 auf dem väterlihen Landgute Lauterbach in der 
beffen - barmjtäbtifchen Herrichaft Stter geboren. Nachdem er das GOpmnaſium 
einer Meinen Stabt im Waldeckiſchen bejucht hatte, fudirte er Die Rechte zu Ninteln 
feit 1785, machte fein deöfallfiges Examen nad abfolvirten Etudien, und begleitete 
dann als Dofmeifter einen jungen Edelmann auf die Univerfitäten Marburg und 
Gießen. Im Sabre 1795 übernahm er im Dsnabrüdifchen die Adminiftration 
und Patrimonialgerichtsbarfeit eines adeligen Grundeigenthums, und ward, als im 
Fahre 1803 das Herzogthum Weſtphalen von SKurcöln an Heſſen-Darmſtadt Fam, 
vom Landgrafen zum Mitglied der in Arensberg niedergefegten Rentekammer, mit 
dem Titel eines Kammerraths ernannt, Als folder nahm er an der Organifation 
der neuen Provinz Theil, ward 1806 Mitglied ter Provinzialvermwaltungsbehörbe 
zu Arenöberg, und. 1809 DOberforftratb in Darmftadt, Im Jahre 1817 wurde 
er zum hberathenden Mitgliede der Commiſſion ernannt, melde mit ber Ausarbeitung 
eines Civilgeſetzbuches und einer Civilprozeßortnung für das Großherzogthum Heſſen 
beaufiregt war, 1818 zum Mitgliede und im folgenden Jahre zum Dirertor ber 
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Oberappellationecommiſſion in Adminiſtrativſachen der Provinz Rheinheſſen und zum 
Mitgliede des geheimen Finanzcomité, welches Mittel auffinden ſollte, dem zerrütteten 
Etaatshauchalt wieder aufzuhelfen. Im Jahre 1820 begann D. eine andere noch 
biheren Ruhm fpentende Laufbahn, die ſtändiſche. Da Das unfelige Berfaflunge- 
etict vom 18. März 1820 weder den Anforterungen der Zeit, noch den Hoffnungen 
oller Beſſern im Volke entſprach, ſah biefes fih nad rüftigen Kämpen um zum 
Kampfe für eine wahre und rechtlich geficherte Verfaſſung, und fo wart aud €. 
zum Mitgliede ter zweiten ftändifchen Sammer, und als er nicht, gleich manden 
Andern, ſich zurüdzog, zum Präfidenten berfelben und zum Mitglird der Commiffton 
gewählt, welche fammt einem Ausſchuſſe der erften Kammer mit ter Staateregierung 
über Me zu gebende Verfaffung unterhandelte. Netlih trug er in biefer ſchwie— 
rigen Stellung das Seine dazu bei, daß das Staatsgruntgefeg vom 17. December 
1520 gewonnen ward, Die Mitglieder ber zweiten Kammer überreichten ihm bei 
einem Feſtmahle unter der aufrichtigften Verſicherung ihrer Verehrung einen Ehren- 
becher. Seine ftändifche Wirkſamkeit warb auf lange Zeit unterbroden, da bie 
Negierung ihm durch die Ernennung zum geheimen Etaaterath im Minifterium der 
Finanzen die Fähigkeit nahm, ala Abgeortneter in der Wahlkammer zu erfcheinen; 
ja er ward fegar, als Regierungacommiffair bei dem Landtage von 1829— 1830, 
genöthigt, Manches zu bekämpfen, was mit feinen Gruntfäßen im vollſten Ein- 
Hange fand. Am Jahr I830 ward er von den Arbeiten im Finanzfache entbun- 
den, nahm lebhaften Antheil an allen bie Geſetzgebung betreffenden Arbeiten bee 
Etaatsrathe, und wart, nachdem er als geheimer Staaterath im außerorkentlichen 
Dienfte wieder mwahlfähig geworden war, in ben Jahren 1835 unb 1838 wicber 
zum Landtage-Abgeerbneten und zum Präfitenten der zweiten Hammer gewählt, 
Wie aber überall dieſe Lanttage nicht eben thatenreich waren, fo zeigte es ſich 
nementlih, Daß E., zum Greife geworben, feſte Geſinnung verloren hatte. Ueber⸗ 
haupt förderte E. in feiner Laufbahn nur in fo weit ben Nugen des Staate, ale 
er es vermogte, ohne fein freundliches Vernehmen zur Regierung zu zerftören. 
Entſchiedener Oppofitionemann war er nie, aber er gab fib aud nie Mühe, andere 
zu erfäheinen, ale er war; was in ber Politif fehr viel und ſelten if, er mar 
ehrlich. Nach —* Krankheit ſtarb er, mit Hinterlaſſung einer zahlreichen Familir, 
am 11. Mat 1839. 

Eigenthum (domivium), ift die thatfächliche Verbindung einer körperlichen 
Enke mit einer Perſon, und zwar fo, daß durch dieſelbe alle andern Perfonen 
von tiefer Sache auegeſchloſſen, d. b., in die Unmöglichfeit verſetzt werben, fi ihrer 
zu bemädhtigen oder fie zu gebrauchen, ohne dadurch zugleich dae perfönliche Recht 
jener Perſon (mofern nämlich Diefelbe nicht Dazu rinwilligt) zu verlegen. Bur 
urfprünglichen Ertwerbung folches Eigentums gehört Occupation, d. h., Befißer- 
griifung und Formgebung, durch welche letztere nämlich der Ausfluß meiner Perfön- 
lichkeit, d. bh. meiner freien Kraftanwendung oder rechtlich erlaubten Ihätigfeit im 
eine Sacht übergegangen und berfelben Fennbar einwohnend geworten ift (ſ. Ding- 
lichee Recht). Durch Die Anerfennumg eines dergeſtalt ſchon natürlich vorhandenen, 
t. b. anf Sie oben angegebene Art ſchon vermunftrecdhtlich gültig zu erwerbenten 
Cigenthums entfteht Das Eigenthumsrecht. Iſt dieſes nun ber Inbegriff aller An 
einer Sache möglichen Rechte, und umfaßt es demnach auch das Recht ber Verän- 
ferung mit, fo ift auch nothwendig rine Befugniß Der Beſchränkung des Cigen- 
thums durch ten Eigenthümer in demſelben enthalten, woraud auf ber andern 
Erite Rechte an fremden Enden, Pfandrechte, Servituttn, entſtehen. Gegen ten 
Defip (f. d.) grenzt Tih das Eigenthum tabia ab, taß, ſowie ber Beſitz nur Die 
fortifche Möglichkeit, Eigenthum die zugleich rechtliche Möglichkeit iſt, über eine 
lörperliche Cache eine unumfchränfte, unmittelbare und aueſchließliche Herrihaft zu 
üben, Das poſitive Recht bat die näheren Beſtimmungen binfichtlich der Arten Des 
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Erwerbs bes Eigenthums, ſowie auch hinſichtlich der Wirkungen deſſelben anzugeben, 
Miteigenthum (condominium) findet rechtlich in fo weit ftatt, als eine Sache 
mehren Perjonen nad idealen Zheilen gehören kann. — Eine höchſt wichtige, theo- 
retiſch mit größtem Eifer verhantelte Frage ift bie, mie weit oder wie eng bie 
Grenzen ber Eigenthumsanerfennung zu ziehen feien, und ob oder wie fehr bie An- 
häufung von Eigentum in ben Hänten Einzelner ober einzelner Familien und 
Körperfhaften zu erlauben oder gar zu begünftigen fei. Es kann fi Niemand 
verhehlen, Daß ein arges Mißverhältniß zwiſchen Reichthum und Befiglofigfeit ein- 
getreten ift, Das, wenn nidt Mittel gefunden werben follten, eine Ausgleichung zu 
vermitteln, zum Krieg der Armuth gegen die Begüterten führen mögte, in welchem 
Fall der Sieg nicht zweifelhaft fein könnte. Schon find böſe Symptome einrd 
ſolchen bevorftehenden, in feinen Folgen gewiß fürchterlichen, Kampfes ſichtbar ge- 
mworben, ohne daß jedoch die Regierungen für ten Befiplofen, den Proletarier, ein 
beſſeres Schickſal fchaffen zu wollen, bis jetzt fich herbeigelajien hätten. Und wer 
kann fagen, daß es felbft noch helfen würbe, wenn man jene Privilegien, De ben 
Reichthum in einzelnen Händen anbäufen belfen, aufhöbe, wenn man die Snduftrie 
ihrer Feſſeln entbände, wenn man dem Unbegüterten Rechtegleichheit verfünbigte? 
Stebt doch das freiefte Land Europa’s über dem Krater einer entſetzlichen Social- 
revolution, Deren Felgen gar nicht abzufehen. Zu tief fehon iſt ber Haß gegen 
bie, welche nur haben, weil fie hatten, in den Herzen ber niebern Vollollaſſen feft- 
gemwurzelt, ein glühenber Tyrannenhaß, mie ihn je tie Freiſtaaten des Alterthums 
-Tannten; und nie mehr werben fie es, einmal erwacht, wieder glauben wollen, daß 
ber größte Theil der Menfchen zur ewigen Noth verdammt fei, bamit einige Wenige 
praffen lönnen. Es iſt nicht mehr ein theoretischer Communismus (ſ. d.) ber gegen 
das Eigenthum kämpft, ſondern bie innerfte Menfchennatur hat fi gegen Das 
Elend aufgelehnt, das unter dem Schub bes Rechts aus der Vermögensungleichheit 
in breiten Strömen hervorquillt, 

Eilenburg, im Mittelalter Iburg, -Stabt im Regierungabezirf Merfe- 
burg der preußifchen Provinz Sachen, auf einer Muldeinfel, 2 Meilen von Leipzig, 
mit einem alten Schloffe, Cattunfabrifen, bebeutendem Hopfenbau und 7500 Ein- 
wohnern. Die Stadt gehörte zu Anfang des Ilten Jahrhunderts ben Grafen 
von Wettin, fam 1184 an Die Herzöge von Sachſen, 1370 an Böhmen, 1394 an 
die Markgrafen von Meißen. Im Sabre 1815 mußte Sachſen fie mit einem Theil 
des Leipziger Kreifes an Preußen abtreten. 

Eilfen, Dorf im Fürſtenthum Schaumburg-Fippe, in ber Nähe von Büde- 
burg, am Fuße des Harrlberges, befuchter Badeort, mit Schwefel- unb Eifenquellen, 
und Schlammbädern, den älteften in Deutjchland. 

Eimbed, Stadt in ber hannöverſchen Landdroſtei Hildesheim, ehemalige 
Dauptftadt des Fürſtenthums Grubenhagen, an der Ilme, 4 umb eine halbe Meile 
von Göttingen, und 9 Meilen von Hannover, mit 2 proteftantifhen Stiftern, mehren 
Kirchen, Darunter bie Mleranderfirhe mit den Grabmälern der alten Derzöge von 
Grubenhagen, einer Gelehrtenfchule, mehren Woplthätigfeitsanftalten und 5400 Ein- 
mwohnern, Die fich mit Leinwandwebereien und Bleichen, Bierbrauerei u. ſ. w. befchäf- 
tigen. Die Stabt, urfprünglid den ©rafen von Daſſel gehörend, ergab füh um 
Die Mitte des Idten Jahrhunderts freiwillig an den Derzog von Braunſchweig. 

Eimer ſ. Maaß und Gemicht. 

Einbeere, bie, oder Wolfsbeere (Paris quadrifolia), zur achten Claſſe 
bes Rinmde gehörend, eine Giftpflanze, deren Frucht Unwiſſende zum Genuſſe reizt, 
ba fie am Geftalt und Größe ber Heckenſchlehe ober Heinen ſchwarzen Kirche 
gleiht. Die Pflanze wächſt überall in Deutfchland in Wäldern, an Hecken unb 
Zäunen, und blüht im Duni, Juli und Auguft, Die bellgrüne Blüthe ift sierblätt- 
sig. Auf der untern Seite, wo bie Blüthe am Stiele fipt, befinden ſich vier 
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Schmale Blättchen, welche auch noch an ber reifen Frucht ſitzen bleiben. Diefe be— 
ſteht aus einer einzigen runden, vierfächerigen Beere von jhwarzbrauner oder bläu— 
licher Farbe. Diefe Beere ıft inwendig röthlih, faftig und mit vielen Saamen- 
fürnern angefült. Die Pflanze hat nur vier fait eirunde, unten, wo fie ange— 
wachſen find, ſchmale, oben breite, zugefpißte Blätter, Die in einem Kreis um ben 
Stengel berumftehen. Zwiſchen ihnen erhebt ſich auf einem Stiele die Beere, deren 
Geruch ſchon betäubend if, und deren Genuß Erbrehen, Magenframpf u. j. w. 
zur Folge hat, 

Einbildungsfraft ıft Das Vermögen des Geiſtes, unabhängig von ber 
finnliyen Empfindung, Bilder von Berbältniffen oder Gegenſtänden im Bewußtjein 
bervorzubringen. Man nennt Dies Vermögen die Phantafie und unterfcheidet biefe 
in eine probuetive, infofern fie, zwar nicht über die Gränzen der Erfahrung hin— 
ausgehend, das Vorftelungsmaterial felbftftändig Fünftlerifch verärbeitet, und eine 
reprobuetive, infofern fie nur ſchon gehabte Borftellungen und Empfindungen wieder 
in’s Bemwußtfein zurüdruft. Die erite ift eine Gabe urd Thätigfeit des Künſtlers, 
bie leßtere tritt im Traume, oder in Augenbliden leidenfchaftlicher Aufregung, in 
Berbindung mit Körperleiden, wie in ber Fieberhitze, auf. - 

Einfachheit und Einfalt. Einfach ift, was fih auf Das Wefentliche 
felbft beichränft, was Feine Beirandtheile hat, nicht zufammengejcht, alfo ſchmucklos, 
iſt. Mit Einfachheit urfprüngtich eins und baffelbe ift Einfalt, welches Wort jetod) 
mehr einen tadelnden Sinn erhalten hat, fo daß es Beſchränktheit bedeutet. 

Einfallwinfel heißt in der Waffenlehre der Winkel, unter weldem eine 
abgefchofjene Kugel die Erbe berührt. Die Iheoretifer laffen ihn noch einmal jo 
groß fein, als den Richtungswinkel und den Winfel, unter weldem die Kugel wieder 
aufjpringt, um ihren Lauf fortzufepen. Doc ift diefe Annahme nur in jehr wenig 
Füllen ftihhaltig. 

Einfuhr und Ausfuhr, Erfteres ift das, was ein Staat an Waaren 
und fonftigen Dandelsgegenftinden im Lande empfängt, Ichteres Alles, was es aus 
dem Lande entläßt. Die Größe beider beftimmt fih je nach den Produften und 
dem ganzen Handeld- und Induftriezuftande eines Landes (f. Handel, Handels— 
freiheit, Zoll). 

Eingelegt nennt man jebe Gefangpiece, die nicht zu einem vorgetragenen 
Tonftüd, z. DB. einer Oper oder Baubeville, gehört, fondern von dem Darfteller 
eingefchoben wird, um entweder feiner Stelle oder der Situation, in weldyer er ſich 
befindet, mehr Bedeutung zu geben. Billigerweife follte fol’ eingelegtes Stüd 
dem Charakter der Darftellung ftets vollfommen entjprechen, was jedoch nicht 
immer ber Sal ift. 

Eingeweide heißen Diejenigen Organe des thierifchen Körpers, welde ſich 
in feinen drei größten Höhlen, in ber des Schädels, der Bruft und des Unterleibes 
befinden. Zu den Eingeweiden gebören demnach das Gehirn, das Nüdenmarf, das 
Herz, Die Lungen, die Leber, die Milz, der Magen, der Darmfanal, die Nieren mit 
Zubehör, viele Drüfen und bei den weiblichen Körpern noch die Gebärmutter mit 
ben Gierftöden Die wiſſenſchaftliche Eingeweidelehre oder Eplanchnologie muß 
freilich den Begriff anders befiniren, da fie als ein Theil der Anatomie die Be— 
handlung bes Gehirns, Rückenmarks, Herzens, welche als Gentralpunfte des Nerven- 
und Gefäßſyſtems betrachtet werden, der Nerven und Gefäßlehre zu überweifen, und 
eine Menge von Organen, bie außerhalb jener Höhlen liegen, dahingegen felbft au 
behandeln bat. Streng genommen find in dieſem Sinn Eingeweide bie in ben 
einzelnen Abtheilungen bes Körpers zerftreut liegenden, für befondre BVerrichtungen 
bes Körpers oder der Seele beitimmten Organe, 

Eingeweibewürmer, bie, oder Entozoen, leben faft alle in ben Einge- 
weiden andrer Thiere, baben meift einen Iangen geftredten Leib, ohne Blutgefäße 
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und Merven, jedoch mit einem Nahrungsfanal. Ste haben gar Feine Äußere Bes 
megungswerfzenge. Man unterfcheidet vier Gattungen biefer durch ihre große 
Vermehrung höchſt fhädlichen Thiere. Die Die erfte Gattung bildenden Badenwiürmer 
(Gordius) haben einen fadenähnlichen Körper, Zu ihnen gehören der Waiferfaden 
(@. aquaticus), welder in lehmigen Gegenden ſelbſt im Brunnenwaffer fortfommt 
und beifen Körper faum die Die eines Pferdehaares hat, Zerjchneidet man ihn 
auch in viele Stüde, fo lebt jedes Stüd fort und wäh wieder zum vollftändigen 
Wurm, Wenn feine mit bloßem Auge nicht fihtbaren Eier in thierifche Körper 
fommen und ausbrüten, fo durchbohren die Würmer den Magen und die Gedärme 
und verurfachen fchmerzhafte, langwierige Kranfheiten, Den Eingeweidefadenwurm 
(G. intestinalis), welcher 3—4 Zoll lang wird, findet man in den Eingeweiben 
verjchiedener Bögel und Fiſche. Zur zweiten Gattung gehört der Spulwurm 
(Ascaris). Eine Art deffelben ift der Afterwurm (A. vermicularis), 1 Zoll lang, 
weiglih, dünn und glatt, der häufig im Maſtdarm der Kinder und Pferde gefunden 
und durch bittere Purgirmittel abgetrieben wird, Der eigentlide Spulmurm ober 
Darmwurm (A. Jumbricoides) ijt gewöhnlich eine Spanne lang, rund, mweißlich, 
und bält fih im Darmeanal von Säugethieren, namentlih des Menfchen, auf, 
Wo er in größerer Anzahl vorhanden ift, hemmt er die Verdauung, verurfacht 
Ohnmachten, Zudungen, Epilepfie, häufiges Erbrechen und Heißhunger; Kinder 
werden bleich, bartleibig und befummen die emglifche Krankheit oder die Schwind— 
ſucht. Man tödtet ihn durch bittere Kräuter, Stahlmittel und Merkurialdefofte, 
Die dritte Gattung bildet der Bandwurm (f. d.). Die vierte Gattung endlich 
beiteht aus dem Kugel-Blaſenwurm (Hydatigena orbicularis), der in mander 
Beziehung dein Bandwurm gleicht, und ſich, namentlich die Sinne (H. cellulosa), 
beionders häufig am Darmfett und in der Leber der Schweine findet, aber auch in 
anderen Theilen und bei anderen Thieren angetroffen wird, Der Hintertheil feines 
Leibes endigt ſich in einer Blaſe, die mit einer wällerigen Feuchtigkeit angefüllt iſt. 
Der Dirn- Blafenwurm, die Queeſe (Coenurus cerebralis) ſitzt im Gehirn ber 
Schafe und verurſacht die Drehkrankheit dieſer Thiere. 

Einhard ſ. Eginhard. 

Einheit iſt Das Element ber Zahlen, durch deſſen Wiederholung die Viel— 
heit entfteht. Als Einheit Gottes bildet fie den Gegenſatz zum Polytheismus oder 
zur Vielgötterei. Auch heißt Einheit die harmonifche Ucbereinftimmung der einzelnen 
Theile im Berhältnif zu dem Ganzen, welches fie bilden, So bedeutet logifche 
Einheit den folgerichtigen Gang der einzelnen Gedanfen, welche eine Rede, oder 
ein andres Kunſtwerk ausmachen. Die äfthetiihe Einheit ift in gleicher Weiſe Die 
Uebereinftimmung ber Theile einer Kunftihöpfung. Einheit der Zeit war eines ber 
drei Erforderniffe des Drama’s bei den Alten, von denen fie indeſſen häufig ab— 
wichen, und bie jedenfalls jetzt nicht mehr in Anerkennung find, 

Einheit in politifcher Beziehung. Wir feben, daß fich cine gegenjeitige 
Annäherung der Glieder der menfchlichen Geſellſchaft bauptfächlich innerhalb der— 
jenigen Theile findet, welche fih in der Form ber vpolitifchen Einheit als beſondre 
Staaten derfelben, oder innerhalb derjenigen, welche mehr oder weniger politijch 
getrennt find, aber durch die Natur felbft, durch gleiche Abftammung, Sprache und 
räumliche Begränzung zu einer engeren ftaatlihen Bereinigung beftimmt ſcheinen. 
In diefem Sal wird durch bie Gemeinfchaft der Sprache die Lebhaftigkeit bes 
Verkehrs zwifchen ben Gliedern einer und berfelben Nation beſonders gehoben; in 
jenem gefchieht Dies durch die Gemeinfhaft der politifhen Einrichtungen für die Ge— 
noffen eines und deſſelben Staate. Die Idee eines Jeden fommt biernad in Be— 
trat, entweder als eine rein politifche Einheit der Staatsgewalt, ober als eine 
natürliche Einheit der Nationalität. Treffen beide zufammen, fo ift Die Berbindung 
eine barmonifche und eine lange Dauer verbürgende, Begreift bie politifche Ein- 
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heit Völker verſchiedenen Stammes oder verſchiedener Nationalität, fo werben ſich 
die Intereſſen ber alfo vereinigten Völker häufig freuzen müſſen und leicht wird 
Zanf und Widerftreit den Frieden flören, bis endlich vielleicht (aber auch nur 
vielleicht) die verfchiedenartigen Beftandtheile Durch die lange Gewohnheit mit ein- 
ander verfehmelzen, oder bie ſchwächere Nationalität in der flürferen vollſtändig 
aufgeht. Auf diefe MWeife ftehen ſich in der öſterreichiſchen Monardie Slaven und 
Deutſche, Ztaliener und Deutjche, fo im Norden Deutſchlands fat ähnlich Deutfche 
und Dänen gegenüber, Beide Parteien fümpfen um bie Nationalität, bie eine 
um die Einheit ihres Stammes gegen die politiiche Einheit ihrer Regierung, bie 
andre für die Einheit dr3 Staats gegen die Auflehnung der Nationalität, je nadı= 
dem nämlich dieſe oder jene die politifch unterliegende oder gebietente if. Bon 
einer Nationaleinheit, wie wir fie jet anftreben, fonnte in den älteften Staaten, 
in den Defpotien Aſiens, natürlich nicht Die Rede fein. Wild durcheinander ge— 
würfelt gehorchten Bölfer und Einzelne willen- und bewußtlos dein Tyrannenfchwert, 
Schon aber bei ben Hebräern, noch mehr und edler aber bei ben Griechen und 
Nömern, bildete ji ein Mares Bewußtſein der Nationalität aus, Uber alle biefe 
Völker hielten nur fih für eine Nation, und erfannten neben fich feine andre an. 
Ras fiih neben ihnen aufthat, war eine Barbarenhorde, dumpf, ftumpf, unwiſſend 
und der Vernichtung geweiht, Aus den Trümmern bes römifchen, jpäter bes 
fränfifchen Reiche, erhoben fi nun mehre Staaten, die fich auch zuerft gegenfeitig 
empörten, und mit einander in Krieg geriethen, der aber für feinen bas Refultat 
ker Unterjehung bes Gegners gab, Ta mußte man wol nothwendig auf ben 
Gedanken fommen, die verfchiedenen Staaten neben fih ala mmabhängig und mit 
ſich gleipberechtigt anzuerkennen. So entſtand das Spftem bes politiſchen Gleich» 
gewichte. Man ſprach bald auch von Rechten ber verfchiedenen Staaten gegenein» 
ander und nanıte den Inbegriff derfelben Völkerrecht, was offenbar ganz falſch war, 
da die Cabinette, bie Regierungen, oder wean man will, die Staaten, fih um bie 
Völker gar nicht fümmerten, wenn fie diefes fogenannte Völkerrecht ausübten. Die 
Bewohner aller europäifchen Länder hatten ihren Regierungen gegenüber ihre 
Freiheit verloren, und mit ihr ging das Nationalbewußtfein und bie Nationalwürde 
gleihfalls, davon, Bis zum Ente des I8ten Jahrhunderts gab es eine allgemeine 
Bölfererfchlaffung. Uber da erhöb fi Die große franzöfiiche Nation gegen alle 
europäifchen Cabinette, und — fiegreih! Das Wort der BVolfsfreiheit, der Natio— 
nalität, womit das franzöfifche Volk feine Ketten zerbrochen hatte, tönte bonnernd 
bie an's Ende der Welt und rief die Menfchheit wach. Sept wurden Bölfer be= 
reit, gegen alle Unterdrückung zu lämpfen, denen man es micht hätte zutrauen follen ; 
fo im Sflavenfinn dumpf befargen waren fie. Die Deutſchen geiffen zum Schwert, 
die von Napoleon ihnen entriffene Nationalität wieder zu gewinnen, und ſie gewannen 
fie. Aber ihre Fürften wurden, nachdem fie aufgehört hatten, ihre Deerführer zu 
fein, wieder ihre Vormünder und disponirten, ohne den Mündel zu fragen, über 
Das zurüdgenommene Eigenthum deſſelben. Das nativnal Gleichartige warb aud- 
einandergeriffen, die wiberftreitenden Elemente wurden verbunden; auf die Natios 
nalität, auf Volfefympathien ward gar Nichto gegeben. Da mußte ſich wol bald 
das Streben nah Einheit geltend machen, bie das Volk wollte, die Fürften aber 
wicht gaben. Man hätte nad den Befreiungsfriegen die nationalen und politiſchen 
Grenzen überall in Deutfchland zufammenfallen laffen mögen, eine Gongruenz, bie 
freifich unmöglich iſt; man erging ſich wenigſtens im Projecten, Plänen und 
Schwärmereien eine lange Zeit vorber, ehe man daran dachte, einen höheren Grad 
ber politifchen Freiheit zu erlangen. Die Zulirevolution entzündete die Herzen ber 
Bölfer Europa’! wieder für nationale Freiheit und Würde, Sie war das Eignal 
zum Unabhängigfeitefampfe ber Polen, zu den Empörungen in Italien, zu Den 
freilich wenig bedeutenden Regungen und Bewegungen in Teutjchland, zu der og» 
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reißung Der Belgier von Holland, zu ber Feen Drohung Irlands, die Verbindung 
mit Großbritannien zu zerreißen, wenn nicht gewährt würde, was man mit Recht 
fordern dürfte. In Deutfchland, dem Lande des höchſt (Mllerhähft!) gemäßigten 
Fortfchritte, ift man gegenwärtig im Begriff, die nationaleEinheit auf dem Wege 
der Erweiterung von Zollverbindungen und ber Anlegung von Eifenbahnen, zu 
fördern, was allerdings an ſich recht löblich iſt. Die Völker aber haben ganz gewiß 
son Natur ein Recht (ſchon deshalb, weil es ein naturgemäßes Bedürfnig if), ein 
wnerträglihes Joch abzufhütteln, und die Einheit, zu welcher fie Die Natur beſtimmt 
bat, in Anfpruch zu nehmen. Tas Recht fteht ihnen gegen Jeden zu, der fie be» 
jocht, der ihre Einheit zerriffen bat, er fei ein Fremder oder welcher Monarch fonft, 
Dies Recht ift unveräußerlich, wird aber in den feltenften Fällen dann geitbt werden, 
wenn freifinnige Staatsinflitutionen Die Nationalität in den Hintergrund drüngen, 
Davon giebt ung Norbamerifa einen leuchtenden Beweis, denn die Freiftaaten um— 
faffen die verfchiebenften Bolkaelemente in tieffter Rube. Ein guter Staatsorganismus 
begünftigt die Verſchmelzung der Völker in feinen Grenzen, wie der unabfehbare 
Weltgang des Handels und der Induſtrie eine enbliche Vereinigung der Menfchheit 
vorausfagen läßt, 

Einhorn, ein fabelhaftes Ihier von ber Größe einer Ruh und dem Bau 
einer Antilope, mit einem langen, geraden Dorn auf der Stirn, Schon bie Alten, 
z. B. Pliniug, berichten von diefem Thiere. Erft in neuerer Zeit tauchte ber Glaube 
an Die wirkliche Eriftenz eines ſolchen Thieres, in Folge der Berichte von fonft 
glaubwürdigen Reijenden in Nubien u. f. w., wieder auf; doch darf hier wol mit 
Grund eine Täuſchung vorausgefeht werden, da es ſchon aus anatomischen Gründen 
höchſt unwahrfcheinlich ift, daß es Thiere mit einem einzigen großen, vollfommen 
ausgebildeten Horne giebt. 

Einfommen und Einfommenfteuer. Das Vermögen, weldhes bir 
Inbegriff iſt von Allem, was zur Erzeugung von Probuften dient, ift entweder 
perſönlich, wie die Fähigleiten ber wiſſenſchaftlich Gebildeten, ber verfchiedenartigen 
Unternehmer materieller Probuftion und aller anderen Arbeiter, oder es ift ſächlich, 
wie Grundftüde, Mafchinen, Danbwerfsgeräth u. dgl. m. Beide Gattungen des 
Bermögens ſchließen gewiſſe Kräfte in ih. Erf dadurch, daß fie in Thätigkeit 
und Wechſelwirkung gefcht werden, leilten fie das, was man Dienfte nennt. ne 
jofern nun, als das Probuft zu irgend einem Gebrauch in ber menſchlichen Ge— 
ſellſchaft dienlich if, erhält es zugleich einen Werth, der 23 zum Austaujch gegen 
andre Gegenftände fühig macht. Derjenige Antheil nun, den jeder Producent von 
dem Werthe eines Probufts erhält, zur Vergeltung des für Erzeugung deifelben von 
feiner Seite geleifteten Dienftes, ift fein Einfommen aus diefer Production. Die 
jährliche Summe des Einfommens aus dem gefammten produftiven Bermögen einer 
Perſon bildet deren jührlihes Einfommen. Nach Verfchiedenheit der produftiven 
Dienfte, und infofern Diefelben aus geleifteter Arbeit beſtehen, oder aus der über» 
wiegenden Kraft von Grund und Boden, oder aus derjenigen von Capitalien, heißt 
das Einfommen Arbeitslohn, Rente, Intereffen, Das Einfommen läßt fih entweder 
in Natur verzehren, wenn man z. DB. feinen felditgebauten Wein trinft, oder fein 
eignes Haus bewohnt, ober nah einem Tauſche, wenn man z. B. die Produfte 
feines Bodens verfauft und dann in einer andern Geftalt genirft. Darch die 
inprobuftive Verzehrung des Vermögens wird man weder reicher noch ärmer; be» 
nutzt man die probuftinen Dienfte aber zur Erzeugung neuer Probufte, aljo repro= 
duftio, fo fleigert fi das Vermögen, Diefe Grundſätze gelten ebenfo vom Natio— 
nalvermögen oder dem Gejammteinfommen einer Nation Wenn man Diefes 
ſchätzen will, fo kommt ber Geſammtwerth deffelben, alfo der Bruttowerth niler 
Produkte in Betracht, Die in den Befib ber Ration fommen. Denn die Koſten, 
bie ein einzelner Produsent von feinem Bruttoeinfommen abzieht, um [sin reines 


120 Einkommen und SEinfommenfteuer. 


Einfommen kennen zu lernen, machen einen Theil des Cinfommend eines andern 
Producenten aus. So fommt 3. B. der volle Werth eines Stüdes Leinwand als - 
eines Theils der Nationalproduftion in Anſchlag, wenngleich der Kaufmann, ber e8 
verfanft, den Werth der vom Mitproducenten (dem Weber w. ſ. mw.) geleifteten 
probuftiven Dienfte dieſem Mitproducenten vergüten mußte. (Der Kaufmann ift 
nimlih auch Producent, da er den Werth der Leinwand durch die Verfeßung der— 
felben von einem Drt zum andern erhöht bat). Und weil das Einfommen einer 
Nation aus dem Bruttowerth aller Erzeugniffe beftebt, in deren Beſitz fie kommt, 
ohne irgend einen Abzug, fo folgt Daraus ferner, daß auch alle Waaren, Die aus 
dem Auslande eingeführt werden, als ein Theil deifelben in Rechnung kommen 
müſſen, während auf der andern Seite und aus demjelben Grunde alle Ausfuhren 
als ein Theil der Confuntion anzufehen find, Man muß endlich nicht außer Acht 
lafien, daß für Die Schäßung des Gefammteinfommens einer Nation nicht blos Die 
materiellen, fondern auch die immateriellen Produkte, Die irgend einen Tauſchwerth 
baten, in Anfchlag gebracht werden müſſen. So ift der Werth des Natbs, den ein 
Arzt giebt, ein Theil des Einfommens deſſelben. Hiergegen läßt fid durchaus nicht 
behaupten, Daß ber Arzt ein Einfommen feiner Patienten verzehre, Denn dieſes 
lebtere ift Die Arucht einer andern Produftion, Iſt der Kranke z. B. ein Grund- 
kefiger, fo hat er einen Theil feines Einkommens aus den Produften von Grunb 
und Boden gegen ein Probuft der Induſtrie des Arztes vertaufcht, und Diefe beiden 
Protufte, wovon das Cine immateriell ift, bilden eine wir Das andre cinen Theil 
von dem Einkommen ber Nation. Das Einfommen des Staats bildet aber in 
gleicher Weife, wie das Einkommen der Einzelnen und Gefellfhaften, einen Theil 
frines Nationaleinkommens. Der Staat kann materiell produciren, wenn er z. B. 
feine Tomainen durch feine Organe verwaltet, und immateriell durch die Dienfte, 
welche er feine Beamte den Etaatsangebörigen Teiften läßt. So meit ter Werth 
feiner materiellen Produkte für Beftreitung feiner gefammten Produftiongfoften nicht 
binreicht, vertaufcht er feine immateriellen Produkte, die Dienfte der Stantsbramten, 
gegen einen. Theil des Einfommene der Staatsangehörigen, das will fagent 
gegen Steuern und Abgaben, Hier kommt jedoch für eine genauere Schätzung des 
Nationaleinkommens der Umftand in Betracht, daß ber Staat feinen Dienften einen 
gezwungenen Tauſchwerth beilegt. Es fragt ſich alfo noch, welchen Werth dieſelben 
haben würden, wenn fie, wie alle andern Dienſte, der freien Concurrenz überlaſſen 
wiren? Nur dann, wenn der Etaat feine Dienfte nach tem Maaßſtabe eines 
allgemeinen freien Verkehrs richtig Schäßt, muß für Die Berechnung des Geſammt— 
einfommeng ber Nation der Betrag der Steuern und Das volle Einfommen ber 
Eteuerpflichtigen in Anfchlag fommen, ſowie auch das Wort des vom Arzte ertheilten 
Nathe und das ganze Einfommen bes Kranfen, ohne Abzug deſſen, was er für 
den Kath bezahlte, als Theil des Nationaleinfommens gelten müſſen. Läßt fich 
Dagegen der Staat über den Werth Der von ihm geleifteten Dienfte hinaus bezahlen, 
fo ift biefer Mehrbetrag jedenfalls rine ungerechte Schmälerung des Einfommens 
der Steuerpflictigen, mwoburd dem Einen gegeben und dem Andern genommen, 
ter Geſammtwerth der Produktion aber feinesmegs erhöht wird. Das curfirende 
Geld ift Fein Theil des Einkommens der Nation binnen einer gewiffen Periode, es 
fei denn, daß e8 in demjelben Zeitraume entmeder im Inlande producirt, ober aus 
dem Auslande eingeführt werde; denn in folchem Fall ftellt es einen neugefchaffenen 
Werth dar. Der Werth des Einfommens erſcheint dennoch fehr häufig unter ber 
Borm des Geldes, Dieſes heißt Dann der Preis des Verkaufs von einem probufs 
tiven Dienfte, ober von einem Probufte, beffen Werth rin Einfommen bildete, 
Das erworbene Geld wird durch einen weiteren Tanfch wieder atgetreten, fobald 


man ſich deſſelben bedient, um Gegenftände ter Gonfumtien an ſich zu kaufen. 


Er dienen dirfelben Münzen im Laufe eines Jahres, um eine Merge nach und nad 
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erworbener Theile des Einkommens zu bezahlen, ohne daß ihr größerer ober ge- 
ringerer Ueberfluß in einem Lande das Einfommen felbft vergrößert oder verringert, 
Der in Geld auegebrüdte Werth eines Einfommens ift alfo ein bloßer Nominal- 
werth, und die reelle Bedeutung des Einfommens bes Einzelnen, wie der Nationen, 
hängt vielmehr von ber Menge und Art der Gegenftände der Confumtion ab, bie 
man fih in Austaufch gegen Die Produktion verfhaffen fann. 

Einfommenfteuer heißt nun eine unmittelbar von dem Cinfommen der 
Steuerpflichtigen nah beftimmten Zheilen erhobene Abgabe, Allgemein heißt fie, 
wenn bei ihr feine Rückſicht auf die Quelle des Einfommens genommen wird, und 
fpeciell, wenn nur gewilfe Arten derjelben der Abgabe unterliegen. Im letztern 
Fall erhält fie hiernach beſondere Namen, wie z. B. Befoldungsftener, Intereſſenſiener, 
u. ſ. w. Eine direkte Beſteurung bes Einkommens iſt in ber letzteren Zeit in 
einigen Ländern vorgekommen, doch iſt eine allgemeine Einkommenſteuer nur in vor— 
übergehenden Zeiten beſonderer Noth und niemals als ausſchließliche ober haupt— 
ſächliche Steuer erhoben worden. Während des lehzten Krieges Englands mit 
öranfreich wurde im erfteren Stant auf den Antrag Pitt’s eine allgemeine Ein- 
fommenfteuer ‚erhoben, welche 1813 einen Ertrag von 143 Millionen Pfund Sterling 
abwarf, aber fhon 1816 wieder abgefhafft wurde, weil einmal Friede gefchloffen, 
antrerfeits aber dieſer Drud höchſt läftig und unpopulair war. Es fragt: fih nım, 
wie weit eine Einfommenfteuer überall ber Idee der Gerechtigkeit genüge. So 
viel ift wol Mar, daß die Beſteurung des Vermögens Die einzige feheinen bürfte, 
welche nicht ungerecht wäre, aber das Vermögen ift wandelbar, und fein jedeamaliger 
Werth bemißt fi immer nur nad den Werthe der daraus möglichen Produktion, 
Wenn wir den Prozeß der Produktion genauer betrachten, fo finden wir zunächft, 
daß berfelbe. immer aus ber Anwendung eines perfünlichen Vermögens auf ein 
ſächliches beſteht. Von zwei Grundbefigern, von welchen jeder ein Stüd Feld von 
gleiher Größe und Güte befigt, und von zwei Dandwerfern, von welchen jeder 
mit gleich gutem Handwerkegeräth arbeitet, wird unter übrigens ganz gleichen Um— 
ſtänden derjenige am meiſten erwerben, der das größte perſönliche Vermögen beſitzt. 
Und für die Schätzung dieſes Vermögens (welches ja in Talent und Kenntniß beſteht) 
läßt ſich unmöglich ein Maaßſtab finden, Die jedesmalige Größe des Vermögens 
hängt überdies von taujend verjchiedenen Umftinden ab, von Krankheiten, andern 
Unglücksfällen aller Art, bereinbrehendem Alter u, f. w. Eine Kraft fann man 
befanntlich nur nad ihrer Wirkung meſſen. Der Werth des füchlihen Vermögens 
it auf der andern Seite auch dem Wandel unterworfen: Da find Witterung, 
Schwanfung bes Verkehrs, Concurrenz, welde die Güte der Produktion in Frage 
ftellen. — Die gerechtefte Befteurung würde nach dieſem eine Befteurung des 
Vermögens fein, bei welcher zur Bemeſſung des jedesmaligen Werths des Vermögens 
das wirffiche Einfommen zum hauptjächlichen Manpftabe genommen wäre, weil ſich 
in diefem, unter Vorausjegung eines gleichen Grades von Tpätigfeit, der Einfluß 
aller mweitern Umftände ausbrüdt, die von der Gerechtigkeit zu berüdjichtigen find; 
doch müßte noch in den felteneren Fällen einer offenbaren Vernach!äſſigung des 
Vermögens ftatt des wirklichen Einfommens das bei einem gewöhnlichen Grade von 
Fleiß mögliche Einfommen abgefhägt und nad dem letzteren Die Beitragspflicht 
beftimmt werten. Man bat gegen folhe Bemeſſung der Struerpflihtigk.it nah bem 
wirflihen Einfommen den Einwurf geltend zu machen gefuht, Laß die vom Ein- 
fommen ohne Rüdfiht auf das Bedürfniß erhobene Steuer ungleich wirke, indem 
3. B. bei gleichem Einfommen das Haupt einer zahlreichen Familie ftärfer als ein 
Einzelner ohne Angehörige, die er ernähren muß, befteuert werde; und in der That, 
es ift Dies eine Ungerechtigkeit, die dieſe Steuer bier mit allen indirekten Auflagen 
gemein bat. Im Stenerfpftem ift es überhaupt ſchwer, nicht ungerecht zu fein. 
Sp »irl iſt nun jedenfalls gewiß, daß der allgemeinen direkten Befteurung des 
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Einfommens immer berghohe Dindermiffe im Wege ſtehen werben, fo fange ber 
Staat nit auf den wahren Willen der Nation gegründet ift, fo lange er nicht 
das Wohl ber Oefammtheit und feiner Glieder furz und gut als feinen Zweck 
aus ſpricht, fo lange nicht das principielle Mißtrauen, das die Regierung in bad 
Volk ſetzt, geſchwunden ift, und jene geheime, aber ad, fo gefährliche Feindſchaft 
zwifchen Staat und Bolf in Fried’ und Freundſchaft und gegenfeitiger Achtung fich 
aufgelöit hat. Nur dann, wenn der lebendige Gemeingeift die Regierenden und bie 
Negierten in der feiten Ueberzeugung vereinigt hat, Daß ihre ntereflen ganz und 
gar diefelben find, wenn mit dem Bewußtfein nationaler Kraft Freiheit und Silt- 
lichfeit ihre Banner wieder über dem Bolfe fchwingen, bann erſt werden fi) bie 
Schwierigkeiten glätten, bie Hinderniſſe ebnen, welche eine allgemeine Befteurung 
bes Vermögens nad einem gerechten Maaßſtabe bisher ausichloffen. 

Einforn, auch Petersforn genannt (Tritieum monococeum), eine Weizen—⸗ 
art, bie als Winter- und Sommerfrucht gebaut werden fann, ba fie gegen bie 
Beränderungen der Temperatur fehr unempfindlich iſt, und auch nicht einmal einen 
befonders guten Boden erheifht, Das Mehl vom Einforn ift gelblich und ſehr grob. 

Einlagern oder Einreiten war eine Art der Verpfändung feiner eignen 
Perfon bei den alten Deutfhen Es war bei ihnen nämlich) gebräuchlich, Daß, 
wenn eine übernommene Berpflichtung nicht gebalten wurde, gewiſſe Perfonen fich 
auf erfolgte Einmahnung an einen beftimmten Ort in Gewahrfam begaben, und bier 
jo lange blieben, bis man ſich über die Mbleiftung jener Berbindlichfeit gerinigk 
hatte, — bei Berluft ihrer Ehre. Der Bertrag, nach welchem biejes geichehen 
mußte, heißt Obſtagium, auch Leiſtungsrecht in den alten Urkunden. Es war biefe 
Sitte jo zwedwidrig, Daß bie Reichegeſttze fie mehrfach verboten. In Holftein 
beſteht das Einlager gefeglih noch, dürfte aber ſchwerlich je faetiſh vorlommen. 

Einmiſchung ſ. Intervention. 

Einquartierung. Schon nach dem ältern Staatsrecht nahm man es 
als zu den Pflichten des Unterthanen gehörend an, daß er ben landesherrlichen Truppen 
auf ihren Märjchen und in ihren Winterguartieren ein Obdach beforgen mußte. 
In Deutfchland, wo der Kaifer nicht blos, fendern auch alle Territorialgerren 
Staatshoheit ausübten, riſſen bald in den Einquartierungsverhältniſſen große Ir— 
rungen und Unordnungen ein, die Befchwerben zur Folge haben mußten, um fo 
mehr, als der Einquartierungedrud durch Wallenftein jo maaßlos vergrößert wurbe, 
Tieje Klagen wurden im Prager Frieden (1635), im weſtphäliſchen Frieden (1648) 
und in ter Waphlcapitulation von 1658 etwas berüdjichtig. Der fiebenjüprige 
Krieg hob die Laſt der Einquartierung wieder und veranlaßte neue Beſchwerden, 
Die aber im Lanfe der damaligen drangfalsvollen Zeiten ungrhört blieben. Fran— 
zöſiſche Kriegsſchaaren überflutheten in der Folge alle Länder Deutfchlands und 
nahmen allen Lebensunterhalt für ih in Anjprud, mogte das Land verbünbet oder 
feindfelig fein. Wenn bieher die Einquartierungslaft nur in der Pflicht beftanden 
batte, dem Soldaten Wohnung und den Genuß des Lichts und Feuers zu geben, 
fo wurde von nun an biejelbe als eine NReallaft angefchen, die auf dem Grund 
und Boten ruhte. Einzelne wurten aber ihres Standes wegen von diefer Pflicht 
befreit, privilegirt, was freilich ſeit der Revolution in Franfreih für Dies Land 
aus der Uebung fam, Sieht man von Diefer ganz ungerechten, ſchädlichen Privi- 
legirung ab, jo fann man überall ‚gegen das Inſtitut ber CEinquartierung Nichts 
einzuwenden haben, denn es iſt ein Seltfiverftand, daß, wenn der Staat feine 
Berbindlichfeit, Die Angehörigen zu ſchützen, erfüllt, oder in ein großes öffentliches 
Unglüd geftürzt wird, ein Jeder für fich feine volle Kraft anftrenge, um die Wucht 
feines Unglüds tragen zu helfen und den Staat in feinen zum Heile der Staats— 
bürger unternommenen Kriegszügen zu unterftüßen, 

Einrede (exceptio), ift das gerichtliche Vorbringen einer Thatſache ober 
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eines Nechtegrundfaßes, amoburd fi der Beklagte gegen eine an fih flatthafte 
Klage zu ſchützen ſucht. Ihrer Wirfung nad theilt man die Einreden in perem— 
toriſche und bilatorifche, je nachdem fie nämlich entweber den Grund ber Klage 
jelbft ganz aufheben, oder durch diefelben nur eine vorläufige Schübung gegen bie 
Klage bewirkt wird, m der Negel find fie unverjährbar, weil ihr Gebrauch durch 
die Anftellung ber Klage bedingt if. Dies gilt nicht blos von den Einreben, 
welche [don nad der Natur bes ihnen zum Grunde liegenden Rechts immer nur 
ala Einreden geltend gemacht werben fünnen, fondern auch dann, wenn das Recht, 
woburd ſie begründet werben, auch Durch eine Klage hätte verfolgt werden fünnen, 
biefe aber Durch Verjährung erlofchen if. Es giebt jedoch ansnahmsireife einige 
Einreden, die nad Verlauf einiger Zeit erlöſchen, wenn auch die Klage, ber fie 
Hätten entgegengefept werben fünnen, binnen biefer Zeit nicht angeftelt wird, So 
3. B. die Einrede des nicht empfangenen Geldes, welche gegen die Alage aus dem 
Darlehn gerichtet if, Früher brachte man jede Einrede für fich ein und erhob 
erft eine neue, nachdem man mit ber alten burdigefallen war. Dies ftreitet aber 
gegen die proceſſualiſche Eventualmaxime, melde feit 1654 zur gefeßlichen Aner- 
fenntniß gekommen iſt. 

Einreibung, bie, befteht darin, daß man gewiſſe Arzneiftoffe Durch Reiben 
auf ber Dawt dem Körper zuführt. Diefe Stoffe heißen Salben, und find aus 
mineralifchen, animalifchen und thieriſchen Beſtandtheilen, je nach der beabfichtigten 
Wirkung, zufammengefrpt. 

Einreiten f. Einlagern. 

Einſchnitt ſ. Versmaaß. 

Einfiedel, ein adeliges Geſchlecht, aus Sachſen ſtammend, und ſeinen 
Urſprung, vieleicht mit etwas Wahrſcheinlichkeit, von den Kämmerern von Gnand⸗ 
Rein, welche im 13ten Jahrhundert blühten, herleitend. — Der erſte dieſes Namens, 
den wir kennen, iſt Konrad von E., der in der Schlacht bei Außig in Kriegegefan— 
genfchaft gerieth, nachdem er aber feine Freiheit wieder erhalten, in's gelobte Land 
pilgerte, um bier aufs Neue in Ketten und Banden zu fallen. As die Zürfen 
ihm nad berber zwanzigjähriger Haft endlich entließen, kehrte er in bie Heimath 
zurüd, und endete bald ein Leben, in welchem er nur fo kurze Zeit ein freier Mann 
gewefen war. — Hiftorifche Bedeutung hat Heinrih Hildebrand I, von E., weil 
er den Theilungsvertrag zwifhen Kurfürft Ernft und Derzog Albrecht (26. Auguft 
1485) iumterhandelte. — Deſſelben Namens ein anderer und II. von E., war ein 
Anhänger und Freund Luthers, und überhaupt ein braver deutjcher Mann, der ſich 
ber Sache ter unglüdlihen Bauern mit Eifer annahm und auf feines Freundes 
Rath Das Lehnsgeld auf feinen Gütern bedeutend herabſetzte. — Sehr einflußreich 
in Sadfen war Georg Haubold von E., Eonfiftorialpräfident unter Kurfürft Au— 
guf, und Herr der Standesherrſchaft Seitenberg in ber Oberlaufiß, die er erft 
erwarb. — Sein Sohn, Dans Georg von E., wurde 1745 Reichsgraf. Biel 
mehr ift denn auch nicht von ihm zu ſagen. — Sein ältefter Sohn, Hans Grorg, 
Graf von E., Succeſſor im der Ständesherrfchaft, wurde 1764 Cabinetsminifter, 
309 fih aber bald von den Geſchäften zuräd nnd theilte feine Zeit zwiſchen Lund» 
wirthſchaft und fromme Werfe. Sein Tod veranlaßte Die Trennung ber Familie 
in zwei Linien, — Der ältefle Sohn bes Beritorbenen, Georg, Graf von E., 
geboren 1767, erbte die Standesherrſchaft, warb Gefandter am rufflichen Hofe 
mb - ftarb am 3. April 1840. — Ihm fucsedirte Karl Heinrich Ernft, Graf 
von E., geboren am MM. März 1811. — Der zweite Sohn von Hans Georg, 
Detlev Karl, Graf von E., erhielt die Güter Ehrenberg, Müdenberg und Wol- 
tenburg, und farb als ſächſiſcher Minifter im Jahre 1810. — Sein Son, Karl, 
Graf von E,, mar fächfifiher Geſandter am Hofe zu Münden, und farb am 
25; Februar 1841, — Ihm ſuccedirte Karl, Graf von E;, geboren 1501, jept 
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das Haupt der jüngeren Linie. — Ein Vaterbruder deſſelben iſt Detlev, Graf 
von E., ſächſiſcher Cabinetsminiſter, geboren am 12. October 1773 zu Wolkenburg, 
im ſächſiſchen Erzgebirge. Er durchlief raſch die untern Grade der Beamtenthätigkeit 
und wurde bald geheimer Finanzrath, dann Kreishauptmann des Meißener Kreiſes, 
darauf am 14. Mai 1813 Cabinetsminifter und Staatoſecretair der innern Ange— 
fegenheiten, zugleich aber auch mit der Leitung der auswärtigen Augelegenheiten 
beauftragt, da der. bisherige Inhaber dieſes Portefeuilles, Graf Senfft von Pilfadh, 
in öfterreihifchen Staatsdienft getreten war. Als die Oberfammerberrnftelle ſpäter 
erledigt wurde, nahm er auch dieſe an, obgleich fie nicht, mic gewöhnlich, eine an— 
gencehme Müffiggängerei war, fondern zur Aufſicht über die wiffenfchaftlichen und 
Kunftfammlungen des Königs verband. Als der Minifter, Graf von Hohenthal, 
gefterben war, übernahm er fogar das Präſidium in der fächftjchen Bibelgefellichaft 
und im Miffionsverein. Er war in Folge feiner Stellung als Mitglied des engern 
wiffenfchaftlichen Ausſchuſſes nicht ohne Einfluß, und als Präfident der Curie der 
Prälaten und Ritter nicht ohne bedeutenden Einfluß auf die Verhandlungen bes 
Landtags, König Anton gab fih ihm ganz hin, ala er den Thron beftiegen hatte, 
ohne mit den Negierungsgejchäften fih befannt gemacht zu haben. Und das war 
ſchlimm. Denn, pietiftijch gefinnt, allen Reformen, allem Neueren, aller Freiheits— 
beivegung abhold, ja finfter und feindlich gegenüberftehend, verführte er den ſchwachen 
König zum. Kampf und zum Widerftande gegen die Oppofition, die die veralteten 
Berfaffungsformen mit Recht befeitigt und vernunftmäßigere ftatt- ihrer eingeführt 
wiffen wollte. In dem bewegten Jahre 1830 erlangten e8 die Männer bes Forts 
ſchritts endlich, daß der frömmelnde Minifter von feinem König, dem die Ereigniffe 
nunmehr die Augen geöffnet hatten, am Morgen des 13. Sept, ein Handbillet er- 
hielt, worin der eben nicht ſchmeichelhafte Wunfch feitens des Souverains auege— 
fprochen ward, daß ber Herr Minifter doch um feine Entlafjung - rinzufommen ſo 
frei fein möge, in welchem alle berjelben nichts im Wege ftehen werde. Der 
Herr Minifter fam bem freundlichen Wunſche fofort nach, d. bh. er parirte Ordre, 
und ging mit einer großen Penfton auf feine Güter, — Als Schriftfteller ift unter 
ben Mitgliedern ber Familie nicht unbekannt Friedrich Hildebrand von E., geboren 
zu Lumpzig bei Altenburg am 30. April 1750. Als Präfivent bes Appellationd- 
gerichts zu Jena und zugleih Oberhofmeiſter der Großherzogin Luife von Sachſen— 
Weimar, bewegte er fich mitten in dem glänzenden Zirkel, welchen jene fehöne Zeit 
und jener geiftreiche Hof von Weimar bildete- Mit großen gefelligen Fähigkeiten 
ausgerüftet, leitete er unter den Dichtern und Denfern die Unterhaltungen am Hofe. 
Er ſchrieb DOperetten und Scaufpiele, und bielt glänzende Vorträge auf dem 
Violoncell, das er fehr geläufig fpieltee Gegen die Damen benahm er fich aus— 
nehmend galant, weshalb er am Hofe den Namen bes „Freundes“ erhielt. Das 
Geld verachtete er, und, hatte er e8 im Ueberfluß, verfpielte er ce. Gegen bas 
Ende feines Lebens gerieth er in Mangel, ber ihm um fo brüdender fein mußte, 
als er fo glänzende Tage hinter fih hatte. Ihm war der Tod millfommen, als 
er am 9, Zuli 1828 ſtarb. Er fchrieb ohne Angabe feines Namens u. a. „Grund— 
Iinien zu einer Theorie der Schauſpielkunſt.“ 

Einſiedeln, ein Benedictinerfift im Canton Schwyz in der Schweiz, 
ein berühmter Wallfahrtsort, der ſich über brittehalbtaufend Fuß über Die Meeree— 
fläche erhebt und von Bergen umfchloffen wird, Das Kloſter iſt, in Waldesdunfel 
verborgen, im 10ten Jahrhundert aufgebaut, wurde mehre Male ganz und theilmeife 
vom Feuer zerftört, und bildet jeßt ein über 400 Fuß langes und ungefähr rbenfo 
breites Biere‘, in Deffen Mitte nach vorne Die Kirche fih befindet. Hier ift das 
Onadenbild der ſchwarzen „Maria zu den Einficdeln,“ und vor biefer götzendie- 
nerifhen Schöpfung. liegen die Wallfahrer am 14. September ſchaarenweiſe auf 
ben Knicen. Aus ber Schweiz, dem Fatholifchen Dreutfchland, Elfaß, Lothringen 
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und Italien zuſammenkommend, ſollen fie jährlich oft über 150,000 Köpfe ſtark 
fein. Im Stifte iſt eine fehr gute Bibliothef, und es befaß früher einen fehr 
reichen Kirchenſchatz. Im Jahre 1274 wurden die Aebte des reichsfreien Kloſters 
som Kaiſer Rudolph von Habeburg mit ber Fürftenwürte begnadigt, Einen lang- 
wirrigen Streit hatte das Kloſter in fpäterer Zeit mit der Waldſtadt Einfiedeln, 
welches jetzt ein Marktfleden ift, in weldem faſt nichts als Schenkwirthe wohnen, 
die jehr ſpeculative Grundſätze in Bezug auf die Zafchen der flarfgläubigen Wall: 
fahrer befiben, 

Einjtedler f. Anachoreten. 

Einfpringender Winkel heißt in der Befeftigungsfunft der Winfel, 
beffen Oeffnung dem Feinde zugekehrt, während ausfpringender derjenige ift, deſſen 
Oeffnung den Bertheidigern, deſſen Spitze aber den Angreifern gegenüber liegt. 

Einfpribung, Injection, ift ein mediciniſches Verfahren, weldes darin 
beiteht, Daß man in offene Stellen des Körpers flüffige Stoffe mittels einer 
Spritze bineintreibt. Meiftens find dieſe Stoffe Pflanzenprodufte, aber aud häufig 
Milch, Del, Waſſer und felbft Dampf, Cato Cenſorius fol der Erfinder dieſes 
oft heilſamen Verfahrens fein, 

Eintheilung ift die Determinirung eines Sattungsbegriffs durch verſchie— 
dene Merkmale, welche in einer Reihe liegen, oder die Unterordnung einer Reihe 
von Begriffen unter denſelben höhern Begriff. So theilt man den Begriff Menſch 
je nach den Unterſchieden des Alters, des Geſchlechts u. ſ. w. ein. 

Eintrachtsthaler heißen die Münzen, welche die Fürſten zur — 
an einen abgeſchloſſenen Bertrag prägen laſſen. Man bat deren Schauſtücke in 
Deutfchland gar viele, was ohne Zweifel feinen Grund in der vielgerühmten und 
weltbefannten deutſchen Eintracht hat. 

Eis ift gefrornes Waller, Das Waffer gefriert, hört auf flüſſig zu ſein 
und wird ein feiter Körper, fobald die atmoſphäriſche Luft den Gefrierpunkt erreicht 
bat. Hört diefer nothwendige Kältegrad auf, und verbindet fi der Wärmeſtoff 
wieder mit dem Waffer, fo nimmt dieſes feinen früheren flüffigen Zuftand wieder 
an, was man das Aufthauen des Gifes nennt. Beim Gefrieren des Waſſers bils 
det fich zuerft auf demſelben eine ganz dünne Eiſsdecke, und es entftehen daun feine 
Eisfäden, Die ſich unter ſtumpfen und ſpitzen Winfeln nad allen Richtungen er— 
ftreden. Während dieſer Zeit jteigen viele Tuftbläschen in die Höhe, und frieren 
mit ein, wenn das Gefrieren zu ſchnell, wo fie dann, fi ausdehnend, oft 
Riſſe in dem Eife hervorbringen. Das Eis rimmt einen größeren Raum ein, als 
das Waſſer, und ift ſpeeifiſch leichter, weshalb e8 ım Waſſer ſchwimmt. Das 
Meerwaller gefriert weit jchwerer, und Die Salztheile, welche es entpält, trennen , 
fi vor dem Gefrieren von ibm, jo Laß aufgethautes Eis von Meerwajler trinf- 
bares Waſſer giebt. Die Seftigleit des Eiſes hängt von der größern oder geriu— 
geren Kälte ab, und von den mehr oder weniger in ihm enthaltenen Lufttheilchen. 
Von ungemeiner Feſtigkeit war das Eis, aus welchem im Jahre 1740 in St. 
Petersburg ein großer Palaft von 525 Zuß Länge, 164 Fuß Tiefe und 20 Fuß 
Höhe erbauet wurde, Die dazu nothiwendigen Eisftüde wurden aus der Newa 
ausgehauen. An dem ganzen Palaft, der fogar wirflid bewohnt wurde, war Alles 
von Eis. Bor diefem Palafte ftanden 6 Kanonen, bie, fowie die Lafetten, Räder 
und 2 Mörfer, aus Eis auf ber Drebbanf gearbeitet waren. Dieje Kanonen 
wurden mit 8 Loth Pulver geladen, und man durchſchoß dann aus ihmen mit einer 
eijernen Kugel ein zweizöliges Brett. 

Eisberge finden fib in den nörblichften Meeren ber Erbe, oft mehre 
bunbert Fuß body über dem Waſſer und adhtmal fo tief unter ter Oberflädhe des— 
felben. Man hat entdeckt, Daß fie fih von den Ufern ber Polarländer in bag 
Mrer hinabſenken und bort dann ſchwimmende Berge bilden; daher fommt es, daß 
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ihre Oberfläche häufig mit Steinen, Moos u. f. mw. betedt if. Wegen ihrer 
höchſt Iangfamen Bewegung find fie übrigens den Schiffen lange nicht fo gefährlich, 
«le das Treibeis, welches fih von ben oft 200 Duadratmeilen im Umfang haben» 
ben Eisfeldern abſondert. 

Eifelen (Johann Friedrih Gottfried), Profeffor der Staatswiflenfhaften 
zu Halle, wurbe zu Rothenburg an ber Saale am 21. Sept. 1785 geboren, erhielt 
feine Schulbildung auf dem Berliner Friedrichegymnaſium und bezog 1805 bie 
Akademie in Erlangen, wo er fehr fleißig die Gotteägelahrtheit fludirte. Ale er 
dieſe Wiffenfhaft akademiſch abfolvirt hatte, erhielt er Die Stelle eines Gouverneurs 
bei einem reichen jungen Grafen, ben er jedoch verließ, ale’ im Jahre 1813 ber 
Krieg ausbrach, um ſich in bie Reiben der Freimiligen zu ftelen, Als das Vater- 
land durch ben deutſchen Mannremuth befreit war, mie es Damals hieß, ließ E. 
fih in Berlin als Privatdocent nieder, und wurbe bann 1820 außerorbentlicher, 
1821 aber ordentlicher Profeflor der Stantewiffenfhaften in Breslau. In ber- 
ſelben Eigenfhaft folgte er 1829 einem Rufe nad Halle. Diefe Stabt mählte 
ihn 1832 fhon zum Stadtrath, eine Stelle, mit welcher Fein Oehalt verbunden 
war, die aber um fo mehr von dem größten Bertrauen ter Wähler zeugte. Unter 
feinen Schriften, Die fih alle Durch Gediegenheit der Form auszeichnen, find zit 
bemerken: tas „Handbuch bes Spftems ber Stantswiffenfchaften* und „die Lehre 
von ber Volkswirthſchaft im ihren allgemeinen Bedingungen und in ihrer befondern 
Entwickelung.“ Er fohrieb außer dieſen rein wilfenfchaftlihen Werfen auch noch 
eine „Geſchichte des Lützowſchen Freicorps,“ Die in Deutfchland flarf gelefen wurde. 

Eiſen. Dieſes nüglichfte aller Metalle ift auch zugleich dasjenige, welches 
am bäufigften im Schooße der Erbe gefunden und zu Tage gefördert wird. Selten 
jedoch findet man das Eifen gediegen, faſt ſtets ift es mehr ober meniger mit 
ber Kohle verbunden. Enthält das Eifen fo viel Roblenftoff, Daß die Debnbarteit 
und Stredbarfeit größtentheils oder ganz dadurch verloren geht, fo heißt es Roh— 
eifen oder Gußeiſen. Von biefem giebt es zwei Arten. Das graue bat eine 
ſchwarzgraue Farbe mit ſtarkem Metallglanze und ift hart; das weiße Dagegen von 
fiibermeißer, metallifch glänzender Farbe ift weich. Nachdem in ben Bergwerfen 
das Eifenerz auf die Oberfläche ber Erde befördert it, kommt es zuerſt in bie 
Schachtöfen, melde nad ber fehr verfähiedenen Art ihrer Einrichtung und Wirkung 
verjchieden benannt werden. Die beiden Hauptarten find Stüdöfen und Hochöfen; 
bie erfteren liefern ein einziges großes Stüd Eiſen. Schachtöfen heißen fie, weil 
ihre innere Höhlung Aehnlichkeit mit einem Schacht hat. Diefe Einfchmelzung wird 
auf großen Heerben fortgefebt, was man Das Renn- ober Luppenfeuer nennt, 
Hierauf wird das Eifen, das noch flarf mit Kohlen vermifcht iſt und fih noch 
nicht hämmern läßt, in großen Heerben zwifchen Kohlen umgefchmolzen, und, went 
es baltflüffig gemorden ift, dem Winde ausgeſetzt. Durch dieſes Berfahren, welches 
das Berfrifchen genannt wird, wird entmeber die Kohle ganz oder zum größten 
Theile entfernt, und ift daſſelbe etwas verfchieden, je nachdem man Gtabeifen ober 
Rohſtahl gewinnen will. Nach Vollendung der Frifcharbeiten wird das Eijen unter 
Hammer- und Walzwerke gebracht, wo es gefchmeibigt, zu Stäben verarbeitet und 
überhaupt fo meit zubereitet wird, Daß es in die Werkſtätten der Handwerker über- 
geben kann. Durch biefe verfchiebenen Arten der Dämmer (ſ. d.), Walz- und 
Schneidewerke erlangt man dann alle gröberen und feineren Eifenforten, wit Aus— 
nahme von Blech und Drabt (f. d.); die Bereitung des Stahls (ſ. d.) erfordert 
eine weit forgfältigere Behandlung. Das fogenannte Gußeifen ift das Roheiſen 
vor dem Berfrifhen. Häufig ift mit den Hochöfen eine Gießerei verbunden, und 
dann wird Das Roheiſen fogleih ans benfelben gefchöpft und in bie beftimmte Form 
gegoffen. Iſt dieſes aber nicht ber Fall, fo wird das Roheifen entweder in großen 
Tirgem oder in Slammöfen nmgefchmolzen. Zur Gewinnung ber Sormen brüdt 
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man ein Mobell von Holz ober Metall in Lehm ober Sand ein, nimmt es vor—⸗ 
fihtig heraus und fült dann bie eingebrüdte Form mit Eiſen. Modelle zu fehr 
fünftlichen Sachen verfertigt man aus Wache, überzieht fie mit der Formmaffe und 
fehmelzt dann tas Wachs heraus, In die Formen wird Dann mittels bes Ein- 
guffes Das flüffige Eifen geleitet. Außer der Zähigfeit, Biegfamfeit und Gefchmei- 
digfeit bat das Eifen noch Die fehr merkwürdige Eigenfhaft, daß es von dem 
Magnete amgezogen wird und durch eigenthümliche Behandlungswrife felbft Die 
magnetifhe Kraft annimmt, Im meißglühenden Zuftande läßt es ſich ſchweißen, 
d. h., zwei getrennte Stücke können ebenſo feſt als durch die Echmelzung mit ein- 
ander verbunden werten, Das Eiſen verbindet ſich mit Kohle, Schwefel und Phoe— 
phor und iſt durch die meiſten Säuren auflösbar. Durch feine Verbindung mit 
Schwefelſäure entſteht der Eiſenvitriol. 

Eiſenach, Stadt im Großherzogthum Sachſen-Weimar, Hauptftabt des 
alten Fürſtenthums Eiſenach, an der Neſſe und Hörſel, von denen der erſtere Fluß 
nie zufriert, 9 Meilen von Weimar und 10 Meilen von Caſſel, hat Farbe- u. a. 
Fabriken, Mollfpinnerei, eine Gelehrtenſchule, Sorftlehranftalt, ein Schullehrerfeminar, 
mehre antere wiſſenſchaftliche Snftitute, 4 Hofpitäler, ein großberzogliches Schloß, 
einen großberzoglichen Luſt- und botanischen Garten. Als nah bem Tode bee 
Sandgrafen von Thüringen und beutfchen Gegenfaifere, Heinrich Nafpe, wegen ber 
thüringifehen Erbſchaft ein Krieg ausbrach, und der Markgraf Heinrich von Meißen 
fih Der Wartburg bemächtigte, ließ die Herzogin von Eiſenach zur Befchügung ber 
Stadt drei Schlöſſer erbauen, die jedoch von dem Markgrafen bald eingenommen 
und zerftört wurden; nur von dem Mittel- oder Mädelftein find noch Ruinen vor— 
handen. Am I. Sept. 1810 litt die Stadt bedeutend durch die Erploflon mehrer 
durchpaſſtrender Pulserwagen, welche über 50 Häuſer gänzlich zerftörte und wohl 
100 ftarf beihhäbigte. — Das Fürſtenthum Eifenach war, nebſt Weimar, Gotha 
und Altenburg, dem von Haifer Karl V. abgefepten Kurfürſten Johann Friedrich 
dem Großmüthigen überlaſſen. Bei dem Tode Johann's, bes Enfels jenes Kur— 
fürften, beftanden zwei Linien, die Weimarſche und bie Altenburgiſche. Eiſenach 
gehörte zu der erfleren, und blieb auch zu ihr gehörig, als Johann's Söhne außer 
ihr mehrere Linien ftifteten, Die unter Ernft dem Frommen noch einmal vereinigt 
wurden, fich wieder theilten und von Denen jetzt noch Sachſen-Coburg-Gotha, 
Sachſen-Altenburg und Sachfen-Memingen beftehen. 

Eifenbahnen. Das großartige Communicationemittel, welches je er- 
dacht worden, ber gewaltigfte Hebel ber Bölfereultur und des Wachsthums an 
Macht und Majeftät des menfchlichen Geiftes iſt, Me Eifenbahn. Denfen mir ums 
Die Unsollfommenbeit und Schwerfälligfeit des Verkehrs im Alterthum, und ver— 
gleichen mir mit derſelben bie jähe Eile der Wagen- und Güterzlige, die, an Schnel- 
Tigfeit dem Adler gleich, auf den Eifenbahnen durch Die weiten Länderſtrecken dahin— 
kraufen, fo müſſen wir ſtaunen über Die Allgewalt bes finnenden Verſtandes und 
bie einer bämonifchen Herrſchaft gleiche Macht, welcher er tie Naturfräfte unter 
worfen bat. In ter alten Welt gab ee nur Ser- und Flußſchifſahrt, und Thiere 
und Sklaven ergänzten Die geringen Mittel bes Traneports. Nur bei den Negyp- 
tern wıb Römern entdecken wir etwas, das ben heutigen Eiſenbahnen vergleichbar 
if, aber leineswege fo benußt murbe, Ueberrefte der via Appia verbürgen, daß 
tie Römer recht gut Die Bedeutung einer leichten und raſchen Communication zu 
würbigen wußten, denn man findet die Spuren fefter, glatter Gleiſe auf jener 
großartigen Heerſtraße, auf deren Rüden die unüberwindlichen Legionen Bahinzogen, 
um den Wölfen der Erbe Gefebe vorzuſchreiben. Außer Ben beiden erwähnten 
Völkern Fannte fein anderes auch nur erbentlide Straßen. Menſchen- und Thier- 
träfte ſchleppten mühfelig die Laften querfeldein fort. Gin Sflave konnte nur Ben 
5üften, ein Tragpferdb nur den 1Oten, ein Kameel nur ben Öten Theil derjenigen 
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Laſt fortbewegen, die ein einziges tüchtiges Pferd jetzt auf einer macadamiſirten 
Chauſſée zieht. Da mußte wohl alles Binnenland in Armuth und Barbarei ver- 
funfen fein und bleiben, Durch eine Vergleichung des Zuftandes der Meeresfüfte 
und der Ufer jchiffbarer Ströme mit dem Zuftande der Länder, welde bes Vor— 
theils der Echifffahrt beraubt waren, hätte man recht wohl im Alterthum ſchon 
zu ber Einfiht fommen Fünnen, daß der Wohlſtand und die Cultur der Völfer durch 
ben Zuftand ihrer Transportmittel bedingt fei. Aber merkwürdig, die Menſchheit 
brauchte weit über ein Jahrtauſend, um Diejes einzufehen, wahrlich eine etwas lange 
Schulzeit, deren erfter Curſus erft mit der Einführung der macadamifirten Chauffeen, 
welche der neuern Zeit angehört, abgejchlofen zu fein, während ein höherer Unter- 
richt in ber Fortbewegungsfunft mit den Eijenbahnen, den Dampfwagen und ben 
Dampfſchiffen, zu beginnen fcheint. Dies große Communicationsmittel, dieſer Her— 
fules in der Wiege, der einft die Völker befreien wird von ben Leiden des Kriegs 
und ber Dungersnoth, der ihre Felder befrudten, Nationalhaß und Arbeitslofigfeit 
vernichten, ihre Werkftätten beleben wird, bat ſchon das Unglaublichfte geleiftet jeit 
der furzen Zeit feiner Wirkfamfeit, bat ſchon begonnen den Kampf mit ber Un— 
wiſſenheit und Rohheit, welche ihm unterliegen müſſen, bat ſchon auf feinen eifernen 
Schwingen Glüd und Segen ben fernften Völkern zugetragen. Wenn eine neue 
Erfindung um fo wichtiger if, um jo mehr Öntereflen in Anſpruch nimmt, als 
fie auf das Wohlfein und Die Bildung der arbeitenden Claſſen, alfo ber großen 
Mehrzahl der Völfer wirkt, jo ift die Eiſenbahn in der That die größte Erfindung 
aller Zeiten, denn fie ift eine eigentlide Volkswohlfahrts- und Bildungsmaſchine. 
Nichts iſt den Fortſchritten der Menjchen minder günftig, als ein pflanzenmäßiges 
Hängen an der Scholle, auf welcher er fein Dafein empfangen hat, Es kann ſich 
bier weder jein Geift, noch feine körperliche Arbeitsfähigfeit, Die zur größeren 
Hälfte dur die Bildung des Geiftes bedingt it entwideln; Jahrhunderte, ja Jahr— 
taujende lang, wie man an den afiatiihen und afrifanifhen Völfern wahrnimmt, 
beharrt er bei benfelben Handgriffen, Werfjeugen und Berfahrungsweifen, bei den— 
felben Borurtheilen und befchränften Auſichten. Er verfällt dem haſſenswürdigſten 
Dejpoten, dem Schlendrian. Durd den Eifenbahntransport fommt rafche Bewe— 
gung in die träge, ſtagnirende Maſſe. Der Arbeiter fann fo gut, wie die höheren 
und mittleren Stände, zu feiner Ausbildung oder zur BVerbejjerung feiner Lage 
frembe Ränder bereifen. Geit man von Irland nad England 'mit dem Dampf- 
boot für einen Schilling fährt, Fommen Irländer zu Hunderttaufenden, um den 
Engländern in der Erndte beizuftehen oder in Fabriken und Minen Beihäftigung 
zu ſuchen. Ebenſo auf dem europäischen Feſtlande und in Norbamerifa, welches 
eine mnermeßliche Aabrif- Induftrie nur mit Hülfe feiner Eifenbahnen wird unter= 
balten Fünnen. Die jchnelle Beförderung von Briefen, Sournalen und Schriften 
wirft gleich mächtig auf die Beförderung ber Wiffenfchaften und Künfte und auf 
die productiven Kräfte jeder Art, wie das erleichterte Reifen, zumal wenn mit 
größerer Schnelligfeit der Beförderung auch größere Wohlfeilheit des Porto’s ver- 
bunden fein wird, Ueberbaupt wird der Menſch durch diefes neue Transportmittel 
ein unendlich viel glüdlicheres, vermögenderes, und, wir Dürfen fagen, vollfomm- 
neres Weſen. Er, deſſen Thätigfeit und Kraft zuvor auf einen fo engen Kreis 
bejchränft war, vermag fihb nun auf ganze Yänder und Meere und auf entfernte 
Welttheile auszudehnen, und eine Maſſe von Wohlthaten, die big jebt nur Wenigen 
zu Theil geworden, werben durch fie dem ganzen Publifum in einem weit voll- 
fommenern Grabe erreichbar. Man verliert fih in’s Unendlihe, wenn man über 
die Wirkungen und Wohlthaten dieſer wahren Göttergefchenfe nachdenkt, fie er- 
ſtrecken ſich ſegensreich auf alle menſchlichen Zuftände, von den taufend Heinen ber 
Invividuen und Familien, bis auf die großartigen ganzer Völker und Länder, ja 
bis anf Die Intereffen der gefammten Menjchheit. | 
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Eine ganz befonbers bemerfenswerthe Folge ber Eifenbahnen wird Die fein, 
baß die Invafionsfriege aufhören werben. Ein Hedrohter Staat nämlich kann in 
ber größten Schnelligkeit fein Heer an bie Grenzen ſchicken, und ber Feind kann 
nur auf wenig Linien vorrüden, bleibt aber immer ber Gefahr ausgefeßt, mittels 
ber Eifenbahnen umgangen, abgefchnitten und vernichtet zu werden. Ein vollftändiges 
Eifenbahnfpftem macht das ganze Territorium einer Nation zu einer großen Feftung, 
bie von ihrer ganzen ftreitbaren Mannfhaft mit der größten Leichtigkeit, mit dem 
geringften Koftenaufwanb und ben menigften Nachteilen für das Land vertheidigt 
werben kann. Es können dann allenfalls nur noch Grenzfriege vorfommen. Da 
aber die Erfahrung bald lehren wird, daß Grenzkriege, deren Siege nit bis in's 
Innere verfolgt werben können, ſich als zwed- und erfolglofe Raufereien im Großen 
barftellen, fo dürften Die europäifchen Gontinental-Nationen fofort zur Ueberzeugung 
fommen, wie es für alle am flügften wäre, wenn fie in Friede und Freundſchaft neben 
einander wohnten und bei vorwaltenden Differenzen ben Forderungen bes Raths und 
ber Vernunft Gehör gäben. England verdanft blos feiner innern Ruhe, ‚die ihm 
ans feiner infularifchen Sfolirtheit freilich erwächt, dem ungeheuren Aufſchwung 
feiner Induſtrie. Der Continent würde, im Innern rubig, noch viel größere Fort— 
fritte machen. Wenn ein vollftändiges Eifenbahnnep die Völker Europa’s bereinft 
umfchließt, und biefe Zeit wird fommen, benn baut eine Nation Eifenbahnen, fo 
muß es Die andre, weil fie fonft ewig bie ſchwächere wäre und ihre Selbftftändigfeit 
aufs Spiel febte, dann wird auch das Schickſal der ftehenden Heere erfüllt jein, 
wie damals, als ber Gebrauch bes Schiefpulvers allgemein wurbe, fih das Ge— 
[hit der geharnifchten Ritter erfüllen mußte; bann werden jene fich neigen und 
mit ihren Kamafchen und Steigbügeln fih auf ewig fchlafen legen neben ben 
roftigen Küraffen und: Kreuzfchwertern biefer, und werben ihren Säbel und ihre 
Flinte dem freien Bürger hinterlaffen, um fich ihrer zu bedienen, wenn bem Ge— 
meinwohl einmal Gefahr broben follte, oder zu feinem perſönlichen Schutze. In 
ihren leeren Eafernen wird bann ber Seidenwurm feinen Reichthum hergeben und 
ftatt ber Trommel unb ber Pfeife wirb das Schrillen und das Tofen der Webe- 
mafchinen erfchallen. Dann wirb Die Zeit des Bürgerthums, Die Zeit der allge- 
meinen Arbeit erfcheinen, .und vorüber fein bie Zeit der Armuth, ber müſſigen 
Pflaftertreterei und ber Knechtſchaft. Das trübfelige und doch ſchon fo blüthenreicye 
Heute wird dann unfern glücklichen Nachkommen ein fagenhaftes Geſpenſt fein. 
Gewiß, fommen wird fie, diefe große Zeit, aber noch dürften Jahrhunderte, Koloſſe 
ber Ewigkeit, zwifchen ihr und den Tagen der Gegenwart liegen. An uns aber ift 
es, wenn wir aud bes Glücks, das fie bringen wird, nicht theilhaftig werden Fünnen, 
durch eifrige Förderung der Zwede ber Menfchheit im kleinſten Kreife fie zu fürbern 
und zu verfrüben. 

Was die Eonftruction ber Eifenbahnen, die. beiläufig ſchon in ben älteren 
beutfchen Bergwerken unter dem Namen Hundegeſtänge gebräuchlich waren, angeht, 
fo werben, um fie berzuftellen, auf ein Planum, das, wo möglich, vollfommen eben 
fein muß, Unterlagen gelegt, auf denen bie beiden Eifenfchienen liegen, welche das 
Babrgeleife bilden. Wie weit ber Raum zwifchen den beiden Schienen fein muß, 
iſt nicht zu beftimmen; meiftens find fie vier Fuß auseinander, doch Fünnten fie 
auch meiter von einander entfernt liegen, wenn breitere Wagen wünſchenswerther 
erfchienen. Die Unterlagen werben nad verfihiedenen Syftemen gelegt. Nach den 
amerifanifchen ſenkt man in das Planum Furze Schwellen ein, auf welden Dann 
Langfchwellen befeftigt werben, weldhe die Schienen wiederum tragen. Dies Spftem 
ift als unprakliſch an ben meiften Orten, wo man es befolgte, außer Gebrauch ge— 
ſetzt. Nad dem belgifchen Spftem läßt man bie Langſchwellen weg, und legt nur 
bie Querſchwellen, auf welchen die Schienenftühle hefeftigt werben, welche bie Schienen 
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halten, die, etwa 15 Fuß lang, an 3 Fuß frei liegen, alfo fehr viel dicker fein 
müflen, als man fie fonft gebrauden würde. Die Elafticität, welche durch Dies 
theilmeife Sreiliegen ber Schienen hergeftellt wird, macht bie Fahrt auf Bahnen 
nach dieſem Syſtem fehr angenehm, wogegen aber auch die Anlage verhältnigmäßig 
theurer if. Nach andern Syſtemen werden große Steine zu Querfehmwellen ober 
zur Unterlage für Scienenftühle benupt, was aber nur da möglich ift, wo das 
Land an Steinen reih if. Da die Bahn nur eine fehr geringe oder gar Feine 
Steigung verträgt, fo wird man alle Hügel und Berge entweder zu vermeiben 
fuchen, oder, wo Dies nicht möglich ift, fie durchſchneiden müflen. Hohe Berge wirb 
man burdbohren und bie Bahn durch einen fogenannten Tunnel führen. Das 
Hinderniß der Ströme wird man durch Brüden, das der Kreuzwege durch Viaducte 
oder auch durch Brüden über die Bahn weg befeitigen. Wird die Umgehung oder 
Defeitigung einer mächtigen Steigung allzu theuer, fo wird eine feftftehende Dampf- 
mafchine auf der Höhe die Wagen mit Seilen binaufziehen müſſen, worauf biefe 
bei der Fahrt bergab ihrem eignen Gewicht überlaffen werben. Doch hat ſich Diefe 
Stationirung einer Dampfmalchine als fo Foftbar gezeigt, ba man es vorgezogen 
bat, bie Steigung um jeden Preis zu überwinden. Die Krümmungen ber Bahn 
müffen den möglichft großen Halbmeffer haben, denn furze Krümmungen find nicht 
blos ſehr gefährlich, fondern nugen die Bahn zu fehr ab, da bie Fraction mit 
bem geringern Umfange bes Kreiſes wächſt. Die Breite des Planums, auf welches 
bie Bahn gelegt wird, hängt natürlih von Umftänden ab: In ben meiften Fällen 
wird fie fo ſehr befchränft fein müffen, als irgend möglih. Da eine boppeltge- 
leifige Bahn jedenfalls bei weitem größere Vortheile gewähren muß, wenn bie 
Frequenz ſtark wird, ſo iſt es wohl gerathen, bei Anlegung von Eiſenbahnen für 
das Planum im Voraus ſo viel Land zu gewinnen, als ein zweites Geleiſe, wenn 
die Anlegung nothwendig werden ſollte, erfordert. Das Anlagecapital wird im 
Verhältniß zu dieſen großen Vortheilen verhältnißmäßig nur ſehr wenig erhöht zu 
werden brauchen. Welche Materialien zum Oberbau zu verwenden ſind, hängt von 
den Localverhältniſſen ab. Da aber das Eichenholz das relativ wohlfeilſte, auch, 
mit Queckſilberſublimat getränkt, das dauerhafteſte Material iſt, wird man ſich in 
den meiſten — für daſſelbe entſcheiden. 

Amerika hat in Bezug auf bie Anlegung und Benutzung von Eiſenbahnen 
offenbar bie größte Energie entwidelt. Dieſes merkwürdig betriebfame Land hät 
allein mehr Eifenbahnen, als ganz Europa zufammengenommen. Unter ben euro⸗ 
päifhen Staaten fteht, mie in jeder Branche ber Induſtrie, fo auch im Eifenbahn- 
bau, obenan England. Hier werben nicht weniger als 530 beutfche Meilen mit 
Locomotiven befahren. Die Hauptftabt ber drei Stönigreihe Großbritanniens ift das 
Eentrum, aus welchem in zehn Richtungen (nach Colcheſter), Bifhop-Stortforb (Cam⸗ 
bridge), Birmingham, Briftol, Southampton (Portsmouth), Eroydon, Brighton, Blad- 
wall, Greenwich und Dover) Bahnen ausgehen. In dieſe Bahnen münden wieber 
ober fchließen fich ihnen an, die Bahnen Rughby-Nottingham, LReicefter-Smwanington, - 
Birmingham- Derby, Derby-Rotherhbam, Leeds ⸗York⸗Darlington, Stodton-Darling- 
ton, Leeds⸗Selby⸗Hull, Leede-Manchefter, Manchefter-Liverpoul, Mandefter-Birming- 
ham, Mandhefter-Bolton, Birmingham-Bolton, Birmingham-Gleucefter, Bolton-Reigb, 
Cheſter⸗ Birkenhead, Swindon⸗ Cheltenham und Briſtol⸗Cxeter. Mit dieſen Bahn- 
fäden werben oder find ſchon zu einem Nep —— die Bahnen Newcaſtle⸗Car⸗ 
lisle und Maryport, Neweaſtle-North-Shielde, Durham-Newraftle-Sunberland durch 
bie Darlington⸗Newcaſtlebahn. Schottland hat nur eine Hauptbahn von Edinburg 
nah Glasgow, in Die einige Zweigbahnen jedbodh münden, In Irland find Die Bahnen 
Dublin-Slingstown, Belfafl-Portsdown und Dublin-Drogheba, melde demnächſt dem 
Berfehr werben übergeben werben. Unermeßlich find die in England. auf die Eifen- 
bahnhauten verwandten Capitalien, Die ſammt und fonbers durch Artienzeichnung 
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zuſammengebracht ſind: man darf ſie ungeſcheut auf 400 Millionen Thaler ſchätzen. 
Entſprechend iſt freilich auch die faſt unglaubliche Frequenz auf den Bahnen: in 
dem einen Jahre 1842 beförderten, um nur eins zu nennen, 50 Eiſenbahnen über 
18 Millionen Menſchen. Wie mwohltgätig muß ein fo eifriges Durcheinander auf 
Handel und Wandel, auf Geſittung und Gefelligfeit einwirken, Die Schnelligkeit 
der Fahrt auf den englifchen Eifenbahnen läßt fi durchſchnittlich auf 29 englifche 
Meilen in der Stunde angeben, 

Die Franzoſen ſäumen nicht, fi in ein ähnliches Eifenbahnnek einzufpinnen, 
unb bier hat der Staat im Bewußtfein der Wichtigkeit der Sache die Angelegen- 
heit feiner Berathſchlagung unterzogen und fie fi zu eigen gemadt. Er beforgt 
nämlich den Unterbau und käuft ben britten Theil bes Bodens, mährend bie 
Commiünen, durch deren Grund bie Bahn läuft, die übrigen zwei Drittheile faufen 
und Private den Oberbau beforgen und ben Betrieb leiten, wofür fie unter gewiſſen 
Bedingungen den Nießbraud der Bahn auf eine beftimmte Zeit haben, Es find 
vorhanden oder im Entfteben die Bahnen Paris-St, Germain, Paris-Berjailles- 
(auf dem rechten und dem linfen Ufer), Parie-Rouen, Paris- Orleans - Eorbeil, 
Lyon⸗St. Etienne, St. Etienne-Andrezieur, Andrezieup-Roanne, Montbaifon-Mont- 
rond, Strasburg-Bafel, Mühlhauſen-Thann, Montpellier-Eette, Alais-Niemes-Bau- 
saire, Alais⸗La grande Combe, Lille zur beigifchen Grenze, Valenciennes zur belgi- 
fchen Grenze, Borbeaur-La Teſte. Weber 103 deutfche Meilen werden mit Locomo— 
tiven befahren und eine Strede von 500 deutfchen Meilen wird noch künftig' in 
Folge gefaßten Befchluffes befahren werben. 

Belgien machte den Eifenbahnbau und ben Betrieb auf ben Eifenbahnen 
gleich anfangs zur Negierungsfache. Daher find die belgiſchen Bahnen auch in ber 
That Die beften, und ihr Dienft gefchieht exakt, wie dies erwartet werben barf, 
wenn Staatsbenmte ihn leiten. Die ganze Ränge ber belgifchen Eifenbahnen, melde 
in zwei Richtungen, von Oftende über Gent, Mecheln und Lüttich bis zur preußifchen 
Grenze, und von Antwerpen über Mecheln und Brüffel nah Mond, bas Land 
durchkreuzen, beträgt ungefähr 76 beutfehe Meilen. Die erfte Bahnrichtung ſchließt 
ſich an die Köln- Aachener, die zweite an die franzöftfche Bahn an, Die, neuerdings 
eingemeibt, nach Paris führt. 

In Stalin giebt es Bahnen von Neapel nah Portici, von Livorne 
nach Pifa und von Padua nad Venedig. Holland hat eine Bahn von Amfterdam 
nad Haarlem und das mächtige Rußland blos eine VBergnügungsbahn von Peters- 
berg nad) Zarsfoje Selo und Pamwlowff. 

Unfer Vaterland ift keineswegs in ber Benutzung biefed ausgezeichneten 
Verkehrsmittels zurlicgeblieben. Die deutfche Nation feheint ſich vielmehr für Die 
unfreitvillige politifche Muße durch großen Kraftaufwanb im Gebiete bes materiellen 
Intereffes entfchädigt zu haben und noch entfhäbigen zu wollen. Schon im Jahre 
1828 mwurbe eine Strede auf der Verbindungsbahn zwifchen der Moldau und ber 
Donau befahren. Bier Jahre fpäter eröffnete man bie 17 Meilen lange Bahn von 
Bubweis nach Linz, welche jedoch vor der Hand nur noch mit Pferden befahren: 
wurde: Im Sahre 1835 wurde der erfte Verfuch mit der Dampffraft gemacht, 
und zwar auf der $ Meilen langen Eifenbahn von Nürnberg nad Fürth; 1837 
begann der Bau ber Reipzig- Dresdener und der Ferbinands-Norbbahn, worauf fo 
eifrig mit ber Anlage von neuen Eifenbahnen fortgefahren wurde, daß jetzt unge- 
fähr eine Strede von 267 Meilen (die meiften mit Locomotiven, nur einige mit 
Pferden) befahren: werden. Dem Betriebe offen find bie Kaiſer-Ferdinands— 
Nordbahn (401 Meilen), Berlin-Anhalt (202), Berlin-Stettin (18), Linz-Bubweis 
(174), Magbeburg-Reipzig (16), Keipzig- Dresden (154), Rheinifche Eifenbahn (113), 
Berlin-Franffurt an der Dber (103), Breslau-Oppeln (10%), Wien-Gloggnik 
(10), Mannheim- Karlsruhe (97), Linz Ommnden (94), Münden-Augeburg (8), 
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Magdeburg - Halberſtadt (73), — — (78), Wolfenbüttel-Oſchersleben 
(74), Braunſchweig-Wolfenbüttel-Harzburg (6), Taunusbahn (59), Sädfifch- 
Bairifche Bahn (54), Hannover-Peine (44), Berlin-Potsdam (33), Düfjeldorf- 
Elberfeld (34), Hamburg-Bergeborf (24), Nürnberg- Fürth ($), Altona=Stiel (14,5), 
mit ben Zweigbahnen Neumünfter-Nendsburg und Elmehorn-Glüdjtabt. Alle biefe 
Eifenbabnen werden, wie es bereits projectirt warb, hoffentlih im Laufe der Zeit 
unter fich zu einem, das ganze Deutfchland umfchlingenden Eifenbahnnep vereinigt 
werben, fo Daß es möglich fein wird, vom baltifchen bis zum abriatifhen Meere 
und vom Rhein bis an Die Grenze Polens, wie im Fluge, zu reifen, Bis 1842 
batten bie gefammten beutfchen Eifenbahnen ungefähr die Summe von 60 Millionen 
gefoftet, deren faſt fünften Theil jedoch die Ferdinande-Norbbahn allein in Anſpruch 
nahm, Sn demfelben Jahre betrug die Einnahme auf ihnen allen gegen 5 Mill. 
Thaler, Die Steigungsverhältniffe der deutſchen Bahnen find im Allgemeinen günftig. 
Drei Bahnen haben Tunnels; fo bie Bahn von Köln bis zur belgiſchen Grenze 
fünf, wovon einer über 5000 Fuß lang iſt; ein Fleinerer Tunnel befindet ſich auf 
ber Wien-Gloggniger und ein anderer (1740 Zuß lang) auf ber Leipzig- Dresdener 
Bahn. Die meiften bdeutfchen Bahnen haben nur ein Geleiſe. An 300 Loromotiven 
befahren fie, welche meiftens ſechsrädrig find, ba bie vierräbrigen als gefährlich 
angefeben werben. Alle genannten Bahnen haben Dividenden abgeworfen, außer 
ber Damburg-Bergeborfer. 

Einer furzen Erwähnung verdienen noch bie fogenannten atmoſphäriſchen 
Eifenbahnen. — Weil fih zu wiederholten Malen auf den von Dampflocomotiven 
befahrnen Eifenbahnen Unglüd ereignete, und man fürdtete, daß ber Verlehr ab- 
nehmen Fönnte, fuchte man eine andre Triebfraft berzuftelen, als es ber Wafler- 
Dampf war. Ballance, ein englifcher ingenieur, kam zuerft auf bie Idee, burd 
ben Luftdrud den Dampf zu erjeßen, und ging damit um, eine Iuftleere cylinderijche 
Eifenbahn zu bauen, auf welder ein Kolben Die Perfonen mitteld des Druds ber 
atmofphärifchen Luft vorwärts bewegen ſollte. Die Sade blieb bald wieder auf 
ih beruhen, bis bie Herren Clegg und Gebrüder Samuda fie wieder aufnahmen 
und wirklich die Ausführbarkfeit jener bee praktifch bewiefen. Mit Mühe gelang 
es ihnen, eine Geſellſchaft für ihren Plan zu intereffiren. Endlich intereffirte fich 
bie Geſellſchaft der Dublin- Kingstomnbahn in Srland für Die feltfame Idee 
und räumte ihnen eine Zweigbahn von Dalkey nah Kingstown ein, um einen 
Berfuch zu maden. Diefer Berfuch gelang über bie Maaßen günſtig. Der Zug 
lief mit ber Gefchwinbigfeit von 6 bis 12 beutfchen Meilen in ber Stunde voll- 
kommen fiber, Zwifchen ben beiben Geleifen ber Bahn liegt genau in der Mitte 
ber ganzen Länge ber Bahn nach ein 9200 Fuß langer gußeiferner Cylinder von 
15 Zoll Durchmeſſer, welcher an feinen beiden Enden durch Bentile verſchloſſen ift 
und mit einem Saugrohr in Verbindung ſteht, das zu einer Ruftpumpe führt, welche 
mittels einer Dampfmafcine von 100 Pferbefraft die Luft im Raume bes Cylinders 
auspumpt. In dem Cplinder nun befindet fi ein Kolben, ber genau fließt. 
Wird nun vor biefem Kolben die Luft ausgepumpt, und hinter ihm atmofphärtfche 
Luft hineingelafien, fo muß er nothwendig vorwärts fihießen und wird eine Laſt, 
bie an ihn gehängt wird, mit ſich fortzufchleppen fehr wohl im Stande fein, 
Die fortzufhleppende Laft muß aber fo mit ihm verbunden fein, daß in ben Treib- 
eplinder Feine Luft einzubringen vermag, wenn ber Kolben ſich fortfchiebt. Der 
Längenſchnitt nun, durch den bie Rocomotive mit dem Kolben vereinigt ift, hat 
beshalb eine ftarfe lederne, mit Eifen befchlagene, Kappe, welche durch eine Vorrich— 
tung am Locomotiv, foviel ed zur Durdlaffung bes Binbemittels zwifchen Kolben 
und Locomotive nöthig ift, gehoben, durch eine andre Vorrichtung aber fofort wieber 
zugebrüdt wird, Damit bie Klappe aber auch wirklich immer luftdicht fchließe, ift 
die Anftalt getroffen, daß in einem neben ber Stlappe befindlichen Kanal eine 
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Miſchung von Wachs und Talg durch ein, am Locometiv befinbliches, mit glühenden 
Steinkohlen gefülltes, Rohr geſchmolzen wird, was bie Folge hat, daß Feine äußere 
Luft in den Cylinder einbringt, Man hat, durch Die erften günftigen Erfolge be— 
fiochen, große Erwartungen von biefer atmofphärifchen Eifenbahn, welche wirklich 
weniger gefährlich zu befahren ift, gebegt, doch ficher mit Unrecht. Was zuerft bie 
Wophlfeilpeit ihrer Bedienung anlangt, fo ift fo viel gewiß, daß, wenn aud bie 
Feuerung und der Koftenaufwand für große Locomotiven und Tender gefpart wird, 
doch der Treibeplinder und ber Verbraud ber Steinfohlen in ber Dampfmaſchine 
mit ihren Röhren und Werkzeugen nicht viel geringere Summen Foften fann, als bie 
gewöhnliche Dampfeifenbahn, Bedenkt man hiezu, daß ber Cylinder jede Kreuzung, 
jede Ueberführung ber Bahn über Flüffe und Wege vollfommen unmöglich macht, 
bag aljo alle Schwierigkeiten des Terains auf eine andre — gewiß in ben meiften 
Fällen hoch foftjpielige Weife — befeitigt werden müffen, bedenkt man ferner, daß 
wenigftens alle Meile Cdie in Rede ftehende Bahn ift Feine deutſche Meile lang) 
eine Dampfmafchine ſtehen muß, Die, wenn die Bahn nur einigermaßen rentiren 
fol, den ganzen Tag geheizt werben muß, fo giebt ſich Mar, daß die atmofphärifche 
Eifenbahn für den großen Verkehr nuplos ift, während fie auf Heineren Diftanzen, 
wo es fih um bie regelmäßige und ununterbrocdhene Fortſchaffung großer Laſten 
bandelt (3. B. in großen Fabrifen, Bergwerfen, großen Bauten) ihrem Zmwede 
entfprehen mag. ine ähnliche, Bis jetzt jedoch nur in ber Theorie gebliebene 
Erfindung ift die Wafferdrudeifenbahn. Auf ihr fol das Waſſer ftatt ber Luft 
ben Kolben mit dem Train vor fi ber ſtoßen. Um dies aber zu erreichen, müſſen 
Thürme, Refervoirg, Röhren, Ventile von unendlicher Anzahl gebaut werben, beren 
verwickelte onftruction ein großes Anlagecapitel erfordert, während biefelben Hin— 
berniffe, die wir bei ben atmofphärifchen Bahnen befprocdhen, bleiben. 

Eifenberg, Stabt im Herzogthume Sachfen- Altenburg, mit einem herzug- 
lichen Schloſſe nebft Kirche nnd Sternwarte, bedeutendem Holzhandel, einer Por— 
zelanfabrif, Webereien und 4800 Einwohnern. In der Nähe befinden fih Sand— 
fteinbrüche. Die ſieben Söhne Herzog Ernft des Frommen, ber den ganzen nicht- 
weimarfchen Theil der Erneftinifchen Länder befaß, fchritten 1680 zu einer Theilung 
und ftifteten 7 Linien, von benen bie eine unter Herzog Chriftian Die eifenbergifche 
hieß und bie Aemter und Städte E., Ronneberg, Roda und Gamburg begriff. 
Diefe Linie farb jedoch ſchon 1707 mit bem Stifter wieder aus, und ihre Be— 
fitungen famen an bie Linie Gotha-Altenburg. Nachdem. noch zwei jener Linien 
ausgeftorben waren, erlojh 1825 mit beim Tode bes Herzogs Friedrich IV. auch 
die Linie Gotha. Bon den Befibungen der erlofchenen Linie Fam Altenburg mit 
Eifenberg an den Herzog von Sachſen-Hildburghauſen, der nunmehr den Titel eines 
Herzogs von Sahfen-Altenburg annahm. 

Eifenguß. Plinius erzählt ſchon von einem gewiſſen Ariftonides, daß er 
eiferne Bildſäulen gegoffen habe, melde jedoch ziemlich roh gemwefen fein mögen, 
Jetzt ſtellt man durch Eifenguß die feinften und zierlichiten Sachen her. Um aber 
folhe Arbeiten zu erzielen, muß das Eifen mehre Male eingegoffen werben, welches 
in Slammöfen gefchieht, die eine vertiefte Stelle, Sumpf genannt, haben, wo ſich 
bas Metall einfammelt und von wo man es entweber mit Stellen ausfchöpft, oder 
durch die Deffnung abläßt, um es in die Form zu befördern, Das Modell, welches 
aus Metall, Holz und Wachs befteht, wird in einen eifernen Rahmen hineingelegt, 
mit Kohlenftaub eingepudert, Dann darüber eine Lage Sand geworfen und feftgebrüdt, 
barauf wieder eine andre, bis der Rahmen eingeftampft voll ifl. Sonach wirb ber 
Rahmen (die Flafche) gewendet, und man macht die Verbindungsfanäle für das 
flüffige Metal. Nun nimmt man das Modell vorfichtig heraus, und bie Form 
wird ſtark erwärmt, worauf ber Guß beginnen fann. Je nachdem bie zu gießenden 
Grgenftände auf beiden Seiten recht find ober eine zufammengefegtere Figur haben, 
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ſind zwei, drei oder vier ſolcher Flaſchen nöthig. Will man kleinere Gegenſtände 
hervorbringen, ſo macht man das Modell aus Wachs und ſchmilzt dieſes aus, wenn 
die Sandform fertig iſt. Hohle Kugeln werden in Formen gegoſſen, in welchen 
ein Sand» oder Lehmkorn befeſtigt iſt. Flintenläufe u. ſ. w. gießt man maſſiv 
und bohrt fie nachher auf den Drehbänken aus, wie denn das Gußeiſen, wenn “erft 
Die äußere harte Lage befeitigt ift, jeder Behandlung fähig ift. 

Eifenhut, ber, Sturmhut (Aconitum), eine Giftpflanzge ber 13ten 
Ordnung bes Linneifchen Spitems, hat eine fehr merkwürdig gebaute Blume ohne 
Kelch, aus 5 Blättern beftehend, von denen 4 einander paarweiſe gegenüber ſtehen, 
und das Ste, welches bald wie ein Helm, bald wie eine Narrenfappe gebildet ift, 
fi oben befindet. Diefes obere Blumenblatt ſchließt 2 geftielte Honigkappen ein, 
Die man mit 2 an eine Deichfel gefpannten Täubchen vergleicht, Ale Arten dieſer 
DBlumengattung find giftig; einige blühen blau, andere gelb. Der gemeine €. 
oder die ©iftwurzel (A. Napellus) wählt auf ben Alpen und anderen hohen 
©ebirgen, hat blaue Blumen mit niedrigem Helm, eine braune Wurzel wie eine 
Heine Rübe, und wird 3—6 Fuß hoch. Alle Theile diefer Pflanze find fehr ſcharf 
und giftig, und es ift fehon gefährlich, in ihrer Nähe zu fehlafen, ja man hat felbft 
Beijpiele, daß Menſchen am Genuſſe des Honigs geftorben find, den die Bienen 
aus dem E, fammeln, Aus den Blättern bereitet man jedoch eine heilfame Arznei, 
Der gelbe E., die Wolfswurz ober Narrenfappe (A. Lycoetonum) wird 2—3 Zuß 
hoch, wählt in waldigen Berggegenden, bat blaßgelbe Blumen mit fegelfürmigem 
Helm und eine braunfchmwarze, äftige Wurzel, welche Mäufe, Ratten, Wölfe u, f. w. 
tödtet. Mit einem Abſud des Krautes vertilgt man Fliegen und Ungeziefer; ben 
Menfchen ift dieſe Art nicht fo gefährlich, als ber blaue E. Der italienische €, 
(A. Anthora) der in ben öfterreichifchen Alpen ſich findet, bat fein zertheilte Blätter 
und blaßgelbe Blumen mit gewölbten Helm. Er wird 2 Fuß hoch und ift gleiche 
falls jehr giftig. j 

Eifenmann (Gottfried), Doctor der Medicin, ein Opfer beutfcher De- 
magogenriecherei, wurde in Würzburg 1795 als der Sohn eines armen Schufters 
geboren, ſtudirte zuerft Die Jurisprudenz mit großem Eifer, trat, die allgemeine 
Begeifterung theilend, im Jahre 1813 in die Reiben ber „Die Befreiung von dem 
Tyrannenjoche“ anftrebenden Krieger und zeichnete ſich als Soldat fo fehr aus, daß 
er ſich ein militairifches Ehrenzeichen gewann. So aus dem Felde mit Ruhm zu— 
rüggefehrt, machte er fi an das Studium der Mebicin und erwarb fich in dieſer 
Wiffenihaft unter der Anleitung des berühmten Schüönlein (f. d.) ausgezeichnete 
Kenntniſſe. Im Jahre 1821 trat E., bisher Mitglied der Burfchenfchaft, in ben 
fogenannten Tünglingsbund ein, worauf er im Sabre 1823 mit mehren 
Andern arretirt, nach München abgeführt, und vor der Hand, da man die Unter- 
fuhung einftweilen fallen zu laſſen beabfichtigte, nad Karlsſtadt bei Würzburg 
vermwiejen. Aus Mangel an genügenden Beweiſen ſah man ſich damals noch nicht 
im Stande, ihn unglüdlih zu machen und erlaubte ihm baber, fich nach feiner 
Vaterſtadt zu begeben, mo er bald eine fehr umfaffende Praris befam. Wie bie 
Ihronbefteigung eines jeden Fürften, fo erweckte auch die des Königs Ludwig in 
den Herzen ber bairifchen Unterthanen fehr große Hoffnungen, und E., gleichfalls 
vol Erwartung befferer Zuftände, gründete im Vertrauen auf die Grfinnungen feines 
Landesherrn das liberale und deshalb mit Acclamation im Publitum aufgenommene 
„bairiſche Volksblatt” (1829— 32), das erfte, tüchtige Organ Baierns in dieſer 
Rkichtung. Diefe Zeitichrift machte offene Oppofition gegen die Regierung und 
wurte anfänglich mit Nachſicht, ja felbft mit Gunft von derfelben behandelt, Se 
weniger aber befanntlihd Die Reaction ausblieb, um auf fo größere Hinderniffe 
mußte das Volksblatt ftoßen, welches bald nur noch ein Schlachtfeld des Cenſors 
war, Im Jahre 1832 trat E, mit einer idealen Verfaſſung als feinem politifchen 
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Glaubensbekenntniß heraus, nach welcher neben einem unverantwortklichen erblichen 
und unverletzlichen Königthum Eine Nationalkammer beſtehen ſollte, Deutſchland 
aber als monarchiſch-repräſentativer Bundesſtaat herzuſtellen ſei. Da bei Ver— 
wirklichung dieſer Idee die bairiſche Regierung würde aufhören müſſen zu ſein, ſo 
ward ſie heftig erzürnt, und ließ E. am 21. Sept. 1832 zu Würzburg verhaften 
und nach Münden abführen. Als Majeſtätsbeleidiger hauptſächlich angeſchuldigt, 
wurde er zur Abbitte vor dem Bildniſſe des Königs, dieſer maaßlos entehrenden 
Strafe, außerdem aber noch zur lebenslänglichen Gefangenſchaft veruriheilt und zu 
ben Ende nad ber Feſtung Oberhaus bei Paſſau gejhidt. Hier faß er in ſchwerer 
Daft, die weder durch die Bitten ber Naturforfcher, welche fie von ihren Verſamm⸗ 
lungen aus an ben König ſchickten, noch durch die Rüdficht auf die Körperleiden, 
welche fi bei dem Gefangenen einftellten, geendet werden konnte. Erft 1841 
durfte E. in Begleitung von Polizeiwachen außerhalb feines Gefängniffes etwas 
fpazieren gehn. Doch war ber Unglüdlihe in feinem Kerker keineswegs müſſig, 
fondern fchrieb mehre ausgezeichnete medicinifche Werke, 

Eiſenſchmid (Leonhard Martin), geboren zu Ingolſtadt am 8. November 
1795, befannt durch feinen Uebertritt von der Fatholifchen zur proteftantifchen Kirche, 
bezog, nachdem er feine Schulbildung vollendet, 1814 die Univerfität Landshut, wo 
er zuerft Jurisprudenz, dann Theologie und Philologie ſtudirte. Bald fah ſich der 
belle Geift des Zünglings, den die philoſophiſchen Vorträge Salat’s befonders an— 
regten, im Confliete mit den flarren Dogmen feiner Kirche. Seine wach geworbenen, 
quälenden Zweifel nahm er im jahre 1818 mit hinüber in das Amt eines Pros 
feffors an der Studienanftalt zu Neuburg, und empfing ſogar ein Jahr fpäter bie 
geiftlichen Weihen. Nachdem er 1822, als er an das Progymnaflum zu Münden 
verjeßt worden war, ben in religiöfen Dingen freidenfenden Direktor Weiller kennen 
gelernt hatte, beſtärkte er fi in feinen Einfprüchen gegen die Dogmen ber katho— 
liſchen Kirche und gelangte nun bald zu dem Entſchluß, zur proteftantifchen Kirche 
überzutreten. Seit 1824 Profeffor am Gymnafium zu Afchaffenburg, führte er 
dieſen Entſchluß im Mai 1828 endlih aus. Die Folge biefes Schritts war feine 
Berfeßung nah Schweinfurt, wo er 1833 Lehrer und Rector wurde, übrigens aber 
ruhig feinen Studien uud Amtögefchäften lebte, bis er am 27. Mat 1836 farb. 
Unter feinen Schriften verdienen hervorgehoben zu werden: „Ueber bie Verſuche 
neuerer Zeit, das römijch-Fatholifche Kirchenthum durch ein fogenanntes Urdriften- 
thum ber Sirchenväter zu begründen,” „Römiſch-katholiſches Meßbuch“ (in Baiern 
fireng verboten), „Ueber die Unfeplbarfeit allgemeiner Eoncilien ber Fatholifchen 
Kirche,” fowie endlich „Vergleichende Darftellung aller allgemeinen verbindlichen und 
provinciellen Kirchenfaßungen der fatholifchen Kirche.“ 

Eifenftud (Ehriftian Gottlob), Advocat und Oberfteuerprocurator in 
Dresden, Vicepräfident ber zweiten Kammer Sachſens, geboren zu Annaberg am 
3. Dct. 1773, frequentirte in feiner Jugend das Gymnafium feiner Vaterſtadt, 
ging 1791 auf die Univerfität nach Leipzig, widmete fich bier ber Jurioprudenz, 
bezog gegen Ende bes Jahres 1794 die Univerfität Göttingen, trieb hier beſonders 
Staatswiffenihaft und Geſchichte, ließ fih dann, 1798, als Rechtsconfulent in 
Dresden nieder und ſah fich hier bald im Befi einer großen Praris. Im Jahre 
1817 mußte er in die Commiſſion, melde mit ber NRegulirung ber Kriegsſchulden 
beauftragt war, eintreten und wurde 1820 zum Oberfteuerprocurater ernannt. Einen 
großen Ruf erwarb er fich in dieſer Zeit durch feine glänzende Bertheidigung bes 
angeblichen Raubmörders Fiſcher. Mebre Reifen, fo nach den Niederlanden, Frank» 
reich und England, erweiterten und ſchärften feinen politifchen Blid und machten 
ihn befonders frei von der Sleinlichkeit der meiften beutfchen Juriften, melde 
Staatsverhältniffe vom Standpunfte des römifchen Privatrechts meinen beurtheilen 
zu Fönnen, Die Septemberunruben bes berühmten Jahres 1830 veranlaßten feine 
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Mitbürger, ihn nicht blos mit einer Vorſtellung an den König behufs der Erfüllung 
ber dringenden Wünſche bes Volks zu beauftragen, ſondern ſogar ihn zum Commun- 
repräfentanten und zum Abgeordneten der Stadt Dresden für den conflitwirenden 
Landtag bes Jahres 1831 zu wählen. Die Regierung fand Grund, ihm 1832 
ben Eivilverdienftorden zu ertheilen, was er ſpäter dadurch vergalt, daß er auch 
die Regierungsintereſſen zu wiederholten Malen in Schutz nahm. Er blieb ſpäter 
immer Mitglied der zweiten Kammer und erlangte in ihr ein ſolches Gewicht, daß 
fie ihn auf dem Landtag von 1842—43 zu ihrem Bicepräfidenten ernannte. E.'s 
ſtändiſche Wirkſamkeit bejchränfte fi nicht blos auf ein eifriges Feſthalten an ber 
Berfaffung, fondern er nahm auch einen fehr bedeutenden Antheil an der Berathung 
bes Criminalgeſetzbuches (gegen die Tobesftrafe, gegen förperliche Züchtigungen) und 
in ben Debatten über Deffentlichfeit und Mündlichfeit war er ftets für biefelbe, 
An der Berwaltung Dresdens nahm er bis 1844 Tebhaft als Stadtverordneter Theil, 

Eiſenwaſſer. Bon den fo benannten mineralifchen Waſſern unterfcheibdet 
man erdig-falinifche, Die außer dem kohlenſauren Eifen Glauberſalz und andre 
Alfalien und Erden enthalten; alfalifch=falinifhe, die viel kohlenſaures Natron 
enthalten; alfalifch-erbige, in denen außer bem fohlenfauren Natron noch fohlenfaure 
Kalk- und Talferde enthalten iſt; erdige, in welden fich vorzugsmeife fohlenfaure 
und fchmwefelfaure Erde befinden; Vitriolwaſſer, beitebend hauptſächlich aus fehmefel- 
faurem, auch wol falzfaurem Eifen, und Alaunwaſſer, welde ſchwefelſaures Eifen, 
in nicht großer Menge, aber Fräftig, enthalten. Die Eifenwaller regen bas Ge- 
fäßfpftem an und flimmen dadurch, daß die Gewebe mehr Spannfraft erhalten, 
Lie gefteigerte Reizbarkeit des Nervenfpftems herab. Flüchtiges Eifenwaffer nennt 
man basjenige, welches viel Kohlenſäure enthält, bie Wirkung beffelben ift raſcher, 
aber weniger andauernd, 

Eifern im juriftifchen Sinn: bie Eigenfchaft eines bleibenden, unauffünd- 
baren Berhältniffes. Gin eifern Inventarium ift der Inbegriff von Sachen, melde 
beitändig bei dem Gute bleiben follen, und, falls fie vernichtet werben, durch gleich- 
artige Sachen erſetzt werben müſſen. Ein eifern Capital wird nicht aurädgegeben 
und kann nicht zurüdgefordert werden. Ebenfo eifern Vieh. 

Eiferne Krone heißt die lombarbifche Königsfrone, nicht etwa, weil fie - 
ganz von Eifen, fondern wegen eines jchmalen Reifs, der von Eifen ift, und, ber 
Sage nad) von einem Nagel bes Kreuzes Chrifti gefchmiebet, mitten in ber aus 
einem drei Zoll breiten goldenen, reichlich mit Edelfteinen beſetzten Reifen beftehenden 
Krone befindlih ift Papft Gregor der Große befchenfte die Princeffin Theolinde 
von der Lombardei mit diefem wunderbaren Nagel, welcher fo zu dem eleganten 
Wohnſitz in der Krone kam. Die Iombarbifchen Könige trugen fie fchon feit bem 
6. Jahrhundert; von Karl dem Großen an bis auf Karl V. zierte fie Die Häupter 
ber beutfchen Kaiſer. Napoleon Tieß fi 1805, und ber Kaiſer Ferdinand von 
Defterreich 1838 mit berfelben krönen; der franzöfifche Kaiſer ftiftete, gleich nach— 
dem er in ihren Beſitz gelangt wer, ben Orden ber eijernen Krone, welcher 1814 
aufgehoben, aber durch ben Kaiſer von Defterreih 1816 wiederbergeftellt wurde. 
Gegenwärtig befindet ſich die eiferne Kron ein der Stiftskirche zu Monza im Mai- 
lindifchen, ein wenig ehrwürdiges Heberbleibfel aus den grauen Tagen der Barbarei 
und Geifterfinfterniß. Ä 

Eifernes Kreuz, ein preußifcher Orden, geftiftet am 10. März 1813; 
als ber König von Preußen fein Volk gegen ben feine Krone bebrohenden fran- 
zöfifehen Kaifer aufrief.” Der Orden war beflimmt an Allerhand zw erinnern; fo 
an das Kreuz ber chriftlichen Ritter, welche zur höheren Ehre Gottes, wie die 
Kirche fagte, bie Heiden todtfchlugen, dann auch an bie eiferne Zeit, bie wilden 
Sriegsjahre, in denen Europa lebte, endlich aber auch an ben Geburtstag ber edlen 
preußiſchen Königin Louiſe (geb, 1776). Vielleicht aber follte er hauptſächlich dienen, 
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ben Ehrgeiz und bie. Kampfluft zu weden, was er denn auch gethan haben mag. 
Der Orden hat zwei Elaffen und ein Großfreuz, und. ift national-preußifch. Die 
Decoration befteht aus einem ſchwarzen Kreuz von Gußeiſen und ift verziert mit 
bem föniglichen Namenszuge F. W., einigen Eichenblättern und ber Jahreszahl 
1813. Die Kreuze der Claffen find halb fo groß als das Großkreuz. Das letztere, 
welches um den Hals getragen werden muß, wird nur an Feldherrn vergeben, welche 
Schlachten gewonnen oder Zeitungen erobert, oder ſolche mit Ruhm vertheidigt haben, 
Das Kreuz der erften Claſſe wirb auf ber linken Bruft, das ber zweiten im 
Knopflodhe getragen, und zwar, wenn eine tapfere That im Felde belohnt wurde, 
an einem jchwarzen Bande mit weißer Einfafjung, ſonſt aber an einem weißen 
Bande mit ſchwarzer Einfaffung. Während des Feldzugs ernannte der König nad 
eingenommenem Bericht bes commandirenden Generals über eine Schlacht u. ſ. mw. 
Diejenigen Militairs, melde es erhalten follten. Unter mehren Dfficieren, an bie 
ed der König noch gern vergeben hätte, ließ er das Dfficiercorps felbft die Wür- 
bigften wählen. Im Allgemeinen feßte er für bie unteren Grabe eine gewiffe Zahl 
von Orbdensfreuzen aus, und überließ bie Bertheilung berjelben dem General en 
Chef. Daß dabei Mancher, der fi) vor andern brav gehalten hatte, übergangen 
wurde und mander Unwürdige, ber fich bei feinen Dberofficieren einzufchmeicheln 
verftanden hatte, jene Belohnung erhielt, darf nicht Wunder nehmen. Friedrich 
Wilhelm IV. ernannte mehre ältere Ritter bei feiner Thronbefteigung im Jahre 
1840 zu Senioren und Subfenioren des Eifernen Kreuzes, 

Eiferne Maske. Mit diefem Namen bezeichnet bie Geſchichte eine in 
geheimnigvolles Dunkel eingehülte Perfon, welche unter der Regierung Ludwigs XIV. 
als Staatsgefangener bewacht wurbe, und wahrſcheinlich eins ber unzähligen un— 
glüclichen Opfer einer ſchändlichen befpotifchen Gemwaltthat war, wie fie unter fait 
allen unumfchränften Monarchen bis auf die neuefte Zeit hin vorgekommen find, 
Der älteften Nachricht zufolge (Memoires secrets pour servir a P’histoire de 
Perse) war ber Unglüdliche der Herzog von Vermandois, ein unebelicher Sohn 
Ludwigs XIV., mit der Balliere erzeugt, welcher, zur Strafe für eine Obrfeige, 
die er im Zanfe feinem Halbbruder, dem Dauphin, gegeben, das ſchreckliche Loos 
ewiger Gefangenſchaft habe ausftehen müſſen. Doch ift diefer Bericht wahrfcheinlich 
ebenjo faljch, wie mancher andere, hat aber jedenfalls eine Menge von Hypothefen 
und Sagen hervorgerufen, denen ihrerfeits wieder eine Menge. von Kritifen und 
Beiprechungen folgten. Voltaire, der befanntlich in fehr genauen Beziehungen zu 
ben hochgeftellten Männern, jo namentlich auch zu dem Marfchall Richelieu fand, 
und Deshalb vielleicht mehr als ein Anderer befähigt war, Licht über bie Angele- 
genheit zu verbreiten, erzählt in feinem „Siecle de Louis XIV,” (Ludwigs XIV, 
Jahrhundert), die Gefangenfchaft habe im Zahre 1661 begonnen, kurz nachdem 
Mazarin mit Tode abgegangen ſei; der Gefangene ſei ein ſchöner junger Mann 
gewesen, beifen Geficht ftet3 eine eiferne Maske babe, welche er nicht habe abnehmen 
dürfen, ohne augenblidlichen Tod zu gewärtigen. Er fei von einem Kerker in ben 
andern gefchleppt, und als er in bie Baftille habe eingeführt werben follen, babe 
ihn Louvois, der Minifter, befucht und babe lange ftehend und entblößten Hauptes 
mit ihm gefprochen, Dies babe ſich auf der Inſel Marguerite zugetragen, und von 
bier fei er auch in bie Baftille abgeführt. In einer fpätern Auflage berfelben 
Schrift bezeichnet Voltaire den Minifter Chamillarb als ben Lebten, der um bas 
tiefverfchleierte Staatsgeheimniß ber eifernen Maste gewußt habe. Vermuthlich 
aber hat Boltaire- fih mit ber ganzen Erzählung nur intereffant machen wollen, 
wenigſtens fagt 'er nicht genug, um bie Ueberzeugung einzuflößen, baß er bie 
geheimnißvolle Gefchichte Far durchblidt habe, ober er erzählte auch nur das, was 
fi die Höflinge in ben Eorriboren der Königsburg in die Ohren flüfterten. Alle 
Welt aber wurde allgemad neugierig, und die Schriftfteler fingen an, ſich über 
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das Geheimniß die Federn flumpf zu fchreiben. Einige meinten, das ſeltſame 
MWefen fei ein junger ſchöner Kammerberr der Königin Anna. und zugleich Papa 
Ludwigs XIV. gewefen, womit denn biefer die Vaterſchaft eines jo berühmten 
Tyrannen allerdings fehr theuer erfauft hätte. Ein franzöſiſcher Schriftſteller, La- 
grange-Chancel, behauptete Dagegen, ber Gefangene wäre der Herzog von Beaufort 
gewefen, welche Meinung Saint Aulaire aber widerlegt. Saint-Foir läßt den 
Unglüdlichen Herzog von Monmouth, natürlichen Sohn Karls IL, von England ge- 
wefen jein, der es jedoch ſchon deshalb nicht gut fein fonnte, weil er bei hellem 
Tage in London enthauptet wurde. Wichtiger find wahrjcheinlich die Angaben bes 
Jeſuiten Griffet, welcher 9 Jahre Veichtvater in der Baſtille geweſen war, ſchon 
Deswegen, weil er das Journal des Lieutenants ber Baftille, Dujonca, fowie auch 
das betreffende Todtenregifter des Kirchjpield von St. Paul anzog. Seine Erzäh— 
Jung gebt etwa babin, daß der Gouverneur St. Mars von Marguerite am Abend 
bes 18, Septembers 1698 in der Baftille mit einer Sänfte eintraf, in welcher ſich 
ein Gefangener befand, deſſen Geficht eine Sammtmasfe befleidete und deſſen Name 
nicht genannt, und auch durchaus nicht befannt wurde. Am 19. Nov. 1703 jei 
dieſer Mann an einer Krankheit geftorben, was auch mit der Angabe des Todten- 
regifters zufammentrifft, welches ihn Marcialy nennt und feine am 20, November 
vollzogene Beftattung befiheinigl. Griffet berichtet weiter, baß gleih nad dem 
Tode des Gefangenen feine fämmtlichen Kleider, Geräthe und Sonftiges, was er 
befefjen, verbrannt, und die Mauern feiner Zelle mit der größten Sorgfalt abge- 
fraßt und frifch geweißt feien, augenjcheinlih um Alles zu befeitigen, was -über bie 
Perfönlichkeit des BVerftorbenen Auskunft hätte geben können. Nad der Meinung 
des Deichtvaters war Diefer übrigens Fein Anderer, als ber Herzog von Berman- 
dois. Der Baron von Heß, ein alter Dfficier, veröffentlichte im Jahre 1770 ein 
altes italienifches Aftenftüf, woraus hervorging, daß ein Gefandter bes Herzogs 
von Mantua in Pignerol gefangen gefeßt und von St. Mars bewacht worden fei. 
Boltaire, der befanntlih überhaupt nicht fehweigen fonnte, mifchte fich in einem 
feiner Werke gelegentlich wieder in biefe, fo viele fpigfindige Köpfe beſchäftigende, 
Angelegenheit, trug aber wenig Neues vor, fondern gab nur zu verftehen, daß er 
fehr gute Quellen zu ber wunderbaren Geſchichte beſäße. Bald darauf ließ er 
wieder Etwas druden, was nichts weiter andeuten follte, als wiederum, daß er bie 
Perfon hinter der eifernen Maske recht gut, und beſſer als z. B. Griffet, bezeichnen 
fönne, wenn er nur wolle, als Franzoſe aber wolle er ſchweigen. Die Kaffeſchwe— 
fterehre verleugnete er jedoch in einem offenbar von ihm felbft verfaßten, jenem 
Aufjape zugefügten, Artikel, worin ganz gerade heraus gefagt wurde, ber geheim- 
nißvolle Gefangene fei ein Bruber Ludwigs XIV. und Die Frucht einer ungeziemenden 
Liebe der Anna von Defterreich gewefen. Die Mutter, jebt entzüdt ſich fruchtbar 
wiffend, habe nun ihren Gemahl aufgefucht, um Ludwig XIV, zu empfangen. Diefer 
hätte fpäter, aus Furcht, fein Bruder möge ihm Die Krone Frankreichs jtreitig 
machen, denfelben in jenen graufamen bürgerlichen Tod gefchleudert. Nach Linguet’s, 
freilich unmaaßgeblicher, Meinung war der von Anna heimlich beglüdte Vater bes 
Unglüdlichen der fchöne Herzog von Budingham. Ein anderer Schriftfteller, Saint 
Michel, will eine geheime Vermählung ber Königin Anna mit Mazarin nachweijen, 
deren Frucht der Mann mit der eifernen Maske gewefen ſei. Bouché ſprach es 
zum erften Mal aus, daß Voltaire Die ganze Gefchichte erfunden habe, was aber 
eine ganz falfhe Annahme war, da man- fi ſchon viel früher mit der wunberlichen 
eifernen Maske beſchäftigte, ſo daß aljo Voltaire fein anderes Verdienſt zugeftanden 
werben Tann, als höchftens das, das Dunkle vor aller Welt noch dunkler und bas 
fhaurige Geheimniß dem Publifum noch pifanter und ſchmackhafter gemacht zu 
haben, Etwas Wahres, fo viel ſtand und ſteht feſt, lag der Geſchichte ohne 
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Zweifel zum Grunde. Wozu fonft Die ängftliche Sorgfalt des Hofes, über. Die 
eiferne Maske und ihre Schickſale nichts befannt werden zu laſſen, wozu bas Ver— 
brennen ber Kleider und das Uebertünchen ber Wände bes Kerkers, worin ber 
Inglüdliche farb, und wozu endlich das Ausreißen besjenigen Blattes in dem 
Hausregifter der Baftille, auf welchem man Auskunft über ben Gefangenen hätte 
erwarten bürfen, wie es fi) nad Erftürmung diefer Zwingburg ergab, Daß gefchehen 
fei? Während des Anfangs der Revolution machte fih ein Journal mit ber 
Nachricht wichtig, daß man in der Baftille ein Blatt Papier gefunden habe, auf 
welchem angegeben war, daß bie Perfon ber eijernen Masfe der Finanzminifter 
Fouquet gewefen fei. Allein kein Menſch und felbft der Redacteur ber betreffenden 
Zeitſchrift wahrfcheinlich nicht, hatten au nur einen Schatten von jenem Papier 
gefehben. Der Berfafler der Memoiren des Marfchalls Richelien, Abbe Soulavie, 
wollte wiffen, Die Maske fei ein Zwillingsbruder Ludwigs XIV, geweſen, welcher 
heimlich auf dem Lande erzogen worden fei, um das Unheil vom königlichen Haufe 
abzuwenden, weldes ein alter, wahrfcheinlich ganz verfländiger, Schäfer dem Königs— 
baufe aus der Geburt zweier (vermuthlich männlicher) Zwillingsbrüber geweillagt 
babe. Ludwig XIV, babe, nachdem er erfahren, baß fein Bruder lebe und fogar 
wife, daß er, ber König, fein Zwillingsbruber fei, ihn auf ewig einferfern laffen. 
Richelieu fol, Diefer Erzählung zu Folge, in den Beji des Geheimniffes durch 
feine Xiebfte, die Prinzeffin von Balois, gefommen fein, und biefe es gegen eine 
gewiffe Gefälligkeit von- dem Regenten, dem Herzog von Orleans, ausgetaufcht 
baben. Diefe jcheußliche Hauptgefchichte mit ihren ſchmutzigen Nebenpartieen wurde 
während der Revolution allgemein geglaubt, was in ber Zeit ber Erhebung gegen 
eine mit furdtbaren Sünden belabene Defpotie nicht verwundern barf. Das 
Zichoffefche Trauerfpiel: „der Mann mit ber eifernen Maske" behandelt ben Ge— 
genftand auch ganz in ber eben angegebenen Weiſe; ebenfo mehre franzöftiche 
Dramen, und „Die Reifen ins mittäglihe Deutſchland,“ von Thümmel. In ben 
„Memoiren von St, Helena,” von Las Cafes, fommt bie Tomifche Erzählung vor, 
daß ber Gouverneur von Marguerite ein Herr von Bonaparte gewefen fei und 
ben Gefangenen mit ber eifernen Madfe zu bewachen gehabt habe. Die Mabe- 
moifelle Bonaparte nun fei von ber Liebenswürdigfeit des Maskenträgers fo be— 
zaubert gemwefen, daß fie mit Einwilligung ihres fie zärtlich Tiebenden Vaters ihn 
zum Gemahl genommen und von ihm während feiner Gefangenfchaft mehre Heine 
Masken geboren habe, die aus Mangel an väterlihem Namen auf den Namen 
Bonaparte getauft feien und Dies glorreiche Gefchlecht gegründet hätten, aus welchem 
der erhabene Kaifer berftamme. So gerieben war ber franzöfifche Witz, als es ſich 
darum handelte, Napoleon, den Sohn ber Revolution, den Herold ber Freiheit, 
mit ber in Legitimismus verfunfenen Welt zu verjühnen, ihn gewiffermaaßen dadurch 
zu adeln, daß man ibm eine Verwandſchaft mit dem verderbten Stamm der Bour- 
bons vindicirte. Spätere Schriftfteller fommen überein, daß bie eiferne Maske 
Das Geficht Mattioli’s, des mantuaniſchen Minifters, bebedt babe. ine eigen- 
thümliche und gar nicht unmwahrfcheinliche Hypothefe ftellt der Chevalier de Taulé 
auf in ber Annahme, es fei ber Gefangene ein armenifcher Patriarch geweſen, der 
vom®den Sjefuiten den Franzofen in die Hände gejpielt frei. Ein Anderer will 
Heinrid Cromwell, den jüngeren Sohn Dlivers, hinter dem Geheimniß erbliden, 
und wirklich ift diefer Mann anf eine unerflärliche Weife verſchwunden und ver— 
fchollen. Jacob wollte die fchon dageweſene Anficht beftärfen, baß bie Maske ber 
inanzminifter Zougnet gemwefen fei, fanb aber in Bercht einen tüchtigen Gegner 
diefer Vermuthung. Die meiften beutfchen Gelehrten find ſich darüber einig, daß 
es ber ſchon befprochene mantuanifche Minifter Mattioli geweſen, den Ludwig, ber 
ihn zum Berrath gebungen hatte, nachdem er auch an ihm ſelbſt zum Berräther 
geworben, mit ewiger Gefangenſchaft ſtrafte. 
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—Eisgang heißt das durch Thauwetter bewirkte Treiben der großen Eis— 
ſchollen, welches, da das abfließende Waſſer in den Strömen durch bie Eisftüde 
ſehr aufgehalten wird, meiſtens mit höchſt gefährlichen und unausweichbaren Ueber— 
ſchwemmungen verbunden iſt. Setzen ſich große Schollen in Menge zwiſchen den 
Ufern, auf einer Sandbank oder vor einer Schleuſe, Brücke u. ſ. w. feſt, was 
man den Eisſchutz nennt, ſo pflegt man die Maſſe jetzt mittels Bomben oder 
Tonnen, welche bis gegen 60 Pfund Pulver enthalten, zu ſprengen. 

Eisleben, Stadt in der jetzt zur preußiſchen Provinz Sachſen gehörenden 
Grafſchaft Mansfeld, in ber Nähe von zwei Seen, bie durch ein ſchönes Echo 
merkwürdig find, 4 Meilen weftlih von Halle und 12 Meilen in fübweftlicher Rich- 
tung von Wittenberg, mit einem Schloß, Gymnaſtum, 4 Kirchen, morunter bie 
Peter- und Paulsfirche, in der Luther getauft wurde, und bie St, Andreasfirdhe, 
in der fi aus Erz gegoffene Büften Luthers und Melanchthon’s befinden, Die 
Stadt hat 7500 Einwohner, welche fih mit Bergbau, namentlih mit Silber und . 
Kupfer, mit Pottafch- und Salpeterfiedereien befchäftigen. Es wurde bier früher 
ein vortreffliches Bier gebrauet, welches den feltfamen Namen „Srabbel an ber 
Wand” führte. Berühmt ift Eisleben als Geburtsort Luthers, des Dominicaner- 
mönchs, der eine neue Epoche in ber Weltgefchichte begründete. In dem Haufe, 
wo ber große Reformator am 10. Nov. 1483 geboren wurde, befindet ſich jetzt 
eine Armenſchule und ein Schulſeminar. 

Eismeer heißen die mit den drei großen Weltmeeren zuſammenhängenden 
beiben großen, am Norbpol und Südpol, befindlichen Meere, und zwar jenes, 
welches mit dem flillen Ocean und atlantifchen Meer zufammenhängt, das nördliche, 
und dieſes, welches an bie Südſee, das indifche und atlantifhe Meer grenzt, das 
ſüdliche Eismeer. 

Eispunft, Gefrier- ober Froſtpunkt, bezeichnet in ber Grababtheilung 
eines Wetterglafes den Kältegrab, auf welchem bas Waſſer gefriert oder zu Eis 
wird. Diefer Grad iſt Null und berfelbe, auf dem ſchon gefrornes Eis anfängt 
zu fchmelzen, 

Eisvogel, ber gemeine (Alcedo Jpsida), zur Ordnung ber Gangvögel 
gehörend, ein fehr ſchöner Vogel, in Deutfchland und ber ganzen Welt heimiſch. 
Die Scheitel- und Dedfedern find bunfelgrün und Iafurblau gefledt; von ben 
Nafenlöchern bis hinter die Augen läuft ein orangefarbener Streif, ber Rüden ift 
bimmelblau, ber Unterleib orangefarben, die Kehle röthlich weiß. Der Schwanz ift 
kurz, der Schnabel faſt vieredig, die Zunge breit, vorne ſpitzig. Er gleicht dem 
Sperling an Größe, dem Specht an Geftalt. Seine Nahrung beiteht aus Fifchen 
und Wafferinfecten, und er bat feinen Namen bavon, daß er im Winter an nicht 
ganz zufrierenden Waſſern ſich aufhält und dort, auf einem über das Waſſer ge— 
bogenen Baumzweige ſitzend, oft ſtundenlang unbervegli auf Beute lauert. Er 
brütet im Januar und Februar. 

Eitelfeit it die Ueberſchätzung feines eigenen Werthes auf Grund unweſent⸗ 

er Vorzüge. Dieſer kleinliche Fehler wird im Allgemeinen als dem weiblichen 
Geſchlecht allein anhaftend angeſehen; es iſt aber nur zu wahr, daß es unter den 
Männern Koketten giebt, die ben eitelſten Frauen nichts nachgeben. Allerdings 
laffen diefe durchweg gern ihre Anmuth und Schönheit, ihren Geift und Scharfjinn 
bewunbern;.aber um wie viel reichhaltiger find nicht die Quellen ber Eitelfeit bes 
Mannes. Ein ſchönes Bein, ein Heiner Fuß, eine ‚weiße Hand, eine borbirte 
Wefte, einen modernen Leibrod, eine ſchöne Lorgnette, eine Garbelieutenantsfhmadt- 
taille, ein unter Angſtſchweiß felöftverfaßtes Gedicht, ein Tangweiliger Fournalartifel, 
eine ausgeſtandene Feftungsftrafe, ein unglückliches Duell, und was fonft noch Alles 
beutet ber Hafenfuß für feine Stellung in ber Gefellfchaft aus. Dazu. öffnet fich 
der männlichen Eitelfeit mit großer Auswahl bas Thor des Arfenals ber Titel 
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und Würden und Orden, um die deutſchen Männer vollends zu Putern zu machen. 
Eitel heißt auch vergänglich; in dieſem Sinne ſpricht der König Salomo von der 
Eitelkeit aller Dinge, und das deutſche Studentenlied ſagt in drolliger Naivetät, 
es ſei in der Welt doch Alles eitel, „vom Burſchen bis zum Bettelmann.“ 

Eiter iſt die aus Entzündungen entſtehende Flüſſigkeit, welche, je nachdem 
fie gut- oder bösartig (pus oder sanies) iſt, entweder dazu dient, Das durch eine 
Verwundung Zerſtörte zu erſetzen, oder auch, wenn Störungen im Organismus 
hinzukommen, die um die Wunde herumliegenden Theile anfrißt und eine Verjau— 
chung, eine Eitergeſchwulſt (Abſceß), hervorbringt. | 

Ejub, eine Vorſtadt Eonftantinopels, mit einem Schloſſe des Sultans und 
einer Mofchee, in weldher der Säbel Osmans aufbewahrt wird, 

Ä Efbatana, Hauptftabt des alten medifchen Reichs, auf einer Anhöhe, in 
ber Nähe des Gebirges Drontes, von dem König Driofes (708—655 vor Chr.) 
gegründet. Die Stadt hatte Feine Thore, aber eine Gitabelle, Die von fieben am 
Abhange eines Hügels terraffenförmig über einander liegenden Mauern umgeben 
warz die Äußerfte dieſer Mauern umfaßte über 4 geographifche Meilen. Innerhalb 
berjelben lag ber prächtige, Königliche Palaft, der mit goldenen und filbernen Ziegeln 
gebedt war, und in dem, außer anderem foftbaren Schmud,. alle Gänge mit Gold- 
und Silberblech überzogen waren. Die Stabt wurde von Alexander dem Großen 
erobert und geplündert. Auf ihren Trümmern fteht jet Die perfiiche Etabt Hamadan. 

Ekel ift ein, durch einen widrigen Eindrud hervorgebrachtes, ſich mittels 
der Nerven auf den Magen fortpflanzendes und hier Neigung zum Erbrechen her— 
vorbringenbes, höchſt unangenehmes, Gefühl. Die Efelcur, welche die Aerzte zuweilen 
anwenden, befteht in ber Berabreihung Heiner Dofen Brechmittel, welche fein Er- 
brechen, fonbern nur eine fortwährende Uebelkeit hervorbringen. Diefe Eur ſtimmt 
bie Nerven und die Kraft ber Verdauungsorgane fehr ab und mwirb daher nur mit 
vorfichtiger Berüdfichtigung des betreffenden Individuums angewandt. 

| Efleftifer, ‚dem Wortverftande nad Solche, welche von vielen Dingen 
auswählen, was ihnen das Befte fcheint, biegen im Altertbume Diejenigen Philo- 
fophen, welche fi) aus verfihiedenen Lehren ein Syſtem bildeten (ſ. Philof., Geſch.). 

. Efliptif oder Somnenbahn beißt biejenige bogenförmige Linie auf ber 
Himmelsfugel, welde die Sonne jährlich durch ihren Kreislauf zu befchreiben ſcheint. 
Ihren Namen hat fie daher, weil, wenn Der Mond in ihrer Nähe: fih befindet, 
die Sonnen und Mondfinfterniffe (Eflipfen) fih ereignen. Da wir feit Copernifus 
wiffen, daß nicht Die Sonne fih um die Erde, fondern daß bie Erbe fib um ihre 
Are und um die Eonne bewegt, follte die Efliptif eigentlich Erbbahn beißen. Der 
fheinbare Lauf nun der Sonne am Himmel ift folgender: Zwei Mal im Jahre 
ftebt Die Sonne über dem Nequator, am Tage bed Frühlings- und des Herbitan- 
fanges, und dann find Tag und Nacht gleich lang; daher heißen die beiden Punkte, 
in denen bie Ekliptik den Aequator Durchfchneidet, Aequinoctial- (Nachtgleichen-) Punkte. 
Bom 21. März an befcheint die Sonne die nördliche Hälfte ber Erbfugel mehr als 
die fübliche, fie fcheint nad) und nad immer mehr gegen Norben auf- und unter 
zu gehen, fie befepreibt einen größeren Bogen am Himmel, verweilt länger über 
unferem Horizonte, und mithin werben bie Tage immer länger. Endlich erreicht 
fie ihren höchſten Stand gegen Norden, ben Sommerftillftandspunft (solstitium 
aestivum); dann haben wir ben längften Tag. Bon biefem Tage an geht fie 
immer etwas mehr gegen Süben unter, bis fie ben Punkt erreicht hat, wo fie am 
ſüdlichſten auf- und untergebt, ben Heinften Bogen am Himmel befchreibt, ſich am 
wenigſten über ben Horizont erhebt, am wenigſien verweilt; das iſt ber Winter- 
filftandspunft (solstitium hibernum), und wir haben dann ben kürzeſten Tag. 

Bom 22. Sept. bis 21. März befiheint die Sonne bie fühlichen Länder ber Erbe 
mehr. Die Entfernung ber 4 genannten (Xequinpetial- und Solfüitial-) Punkte von 
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einanber beträgt 90 Grab; biefer Raum wird mwieber in 3 gleiche Theile getheilt, 
und fo zerfällt bie ganze Ekliptik in 12 gleiche Bogen, von denen jeder 30 Grab 
enthält und nach einem &ternbilde benannt ift, durch welches die Sonnenbahn geht, 
Weil die meiften Namen biefer Sternbilder dem Thierreiche entnommen find, fo 
nennt man bie Efliptif auch den Thierfreis (Zodiafus), Die Namen biefer Stern- 
bilder ‚find folgende: am nörbliden Firfternhimmel Widder, Stier, Zwillinge, 
Krebs, Löwe, Jungfrau, und am füblichen Himmel Waage, Skorpion, Schübe, 
Steinbod, Waffermann, Fiſche. Mit dem Anfang unfers Frühlings tritt die Sonne 
in das Sternbild des Widders, zu Anfang bes Sommers in das bes Krebfes, mit 
ber Herbflnachtgleiche in das der Wange, und mit dem Wintersanfang in das bes 
Steinbocks. Die beiden äußerſten Punfte der Efiptif beißen ihre Pole. Durch 
Die fchiefe Richtung ber Erboberfläche gegen die Eonnenare entftehen Die Jahreszeiten. 

Efloge, ein Wort gleichen Urjprungs mit Eklektiker, heißt ein ausgewähltes 
Stüd, und bebentete bei den Römern ein Feines ausgewähltes Gedicht. flogen 
waren mehre folcher ausgewählter poetifcher Stüde, wie bie Elugen des Horaz. Die 
fpätern Grammatifer beftimmten bie Bedeutung bes Worts fo, daß fie mit ber 
bes Idylls zufammenfiel, und in diefem Sinne wird das Wort: von ben neucrn 
Völkern noch gebraucht. 

Ekſtaſe if ein Zuftand ſchwärmeriſcher Aufgeregtheit, in welchem der Ver- 
fand aufgehört hat, feine Derrjchaft zu üben. Die Geſchichte faft aller Religions— 
jeeten bringt ung Belege dieſes krankhaften Zuftandes, in welchem ſich die Leidenden 
rühmten, mit Gott, mit ber Jungfrau Maria, Chriftus, allen Sorten von Heiligen, 
Umgang zu pflegen. 

Efftatifer ift der Name einer religiöfen Secte, deren Mitglieder unter 
greulichen Verzückungen weillagten. 

Elaboriren (lat.; elaborare), ausarbeiten, verfertigen; Elaboration, 
die Ausarbeitung. 

Elah, der arabiſche Name Gottes, aus welchem Allah geworben ift. 

Elain, auch Dlein, der reine Delftoff, und Stearin (f. b) find Diejenigen 
Beftandtheile, melde alle fette Dele bes Pflanzen- und alle Fette bes Thier— 
reiche zufammenjeßen. Es gehört ein bei weitem größerer Grab von Kälte dazu, 
um das Elain erftarren zu maden, als beim Stearin. In Weingeift löſt das 
Elain fich leicht auf. . 

Elaphebotos, Hirfchtöbterin, Beiname der Artemis. Der Hirfchtödterin 
zu Ehren gegebene Feſte hießen Elaphebolia, und es war bei ihnen Eitte, ber 
Göttin Kuchen zu opfern, melde Die Geftalt von Hirfchen hatten. 

i Elargiren (franzöfiich, fprich: elarjiren), erweitern, ausdehnen, ausweiten, . 
breiter machen. 

Elafticität, Schnellfraft, Spannfraft, oder Federkraft, iſt diejenige 
Eigenfhaft ber Körper, durch welche fie, mern ihre Theile durch bie Anwendung 
irgend einer Kraft in eine andere Lage gegeneinander gebracht ober in einen engeren 
Raum zufammengepreßt find, nach Aufhörung jener Krafteinwirfung fich beftreben, 
bie aus ber Lage gebrachten Theile wieder in bie vorige Lage zu bringen. Weil 
fih dieſe Kraft nun vorzüglich an ben Febern ber Vögel. und an einem mittels 
einer Sehne gefpannten Bogen zeigt, fo nennt man fie auch Feber- ober Spann- 
fraft. Die atmofphärifche Luft befigt dieſe Eigenfchaft in hohem Grabe. Bei 
feften Körpern zeigt fih bie Elafticität durch das Streben, bie vorige Geftalt 
wieder zu gewinnen (attractiv), bei ben flüffigen Körpern dagegen in dem Streben, 
ihre Theile in einen größeren Raum auszubehnen (erpanfiv). Abſolut beißt bie 
Elafticität ber Körper am fich, ohne Nüdficht auf Wärme und Dichtigkeit; ſpecifiſch, 
infofern fie immer ber drückenden, einengenben Kraft gleich fein muß. Die fpeci- 
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fiſche Elaftieität wird bei flüffigen elaftifchen Körpern durch erhöhten Wärmegrab 
und größere Dichtigfeit gefteigert. 

Elnaftieitätsmeffer ift eine an ber Dampfmafchine befindliche Vorrich- 
tung (gewöhnlih ein Thermometer mit einer Tabelle, beffen Kugel fih im Dampf- 
behäfter befindet), mittels welcher man die abfolute Elaftieität ber eingefchloffenen 
Dämpfe meffen und ihre Kraft, beftimmen Fann. 

Elaftieitätszeiger (ober Barometerprobe) It ein an ber Luftpumpe an- 
gebradhter Barometer, der nach dem Auspumpen die abfolute Elafticität der unter 
der Glagglode noch vorhandenen Luft zeigt. Das Quedfilber finft um fo tiefer, 
je mehr Luft ausgepumpt wird, 

Elater (gried.), bie Springfeber, Triebfeber, ber Epanner, 

Elaterometer ſ. Elafticitätemeffer. 

Elatos, Sohn des Arkas von der Laodike, Bater bes Aegyptoe, Pereos, 
Kyllen, Jechys und Stymphalos, zeichnete fich durch Die Vertheidigung des Tempels 
zu Delphi und die Gründung ber phocifchen Stadt Elatea aus, 

Elba, Inſel im mitteländifchen Meere, zum Fürſtenthum Piombino unb 
mit bemfelben jept zum Großherzogtum Tosfana gehörend, liegt etwa 11 Meilen 
füblich won Lisorno und ift durch ben Kanal von Piombino vom Feftlande getrennt. 
Die Infel it 7 Q. Meilen groß und enthält 14,000 Einwohner. Sie hat wichtige 
Eifengruben, bie fihon von den alten Römern bearbeitet wurden, und ift fehr 
fruchtbar an Wein, Del, Sübfrüdhten, Mais, Meizen und Maulbeerbäumen. Die 
Hauptſtadt ber Inſel, Porto Ferrajo, gehörte nicht mit zu Piombino, fondern ſchon 
feit 1537 unmittelbar zu Toskana. Die Infel felbft gehörte der Republif Siena, 
warb von ben Spaniern erobert, kam im Raftädter Frieden an bas Königreich 
Neapel und warb 1801 an Frankreich abgetreten. Das Fürftentbum Piombino 
gab Napoleon 1805 feinem Schwager, Felix Bacciochi,, Die Infel Elba aber ver- 
einigte er mit Frankreich. Berühmt wurde bie Infel dadurch, daß Napoleon fle 
nad feiner erften Abdankung als fouveraines Eigenthum erhielt und vom 4, Mat 
1814 bis zum 26, Februar 1815 in ihrer Hauptftabt reſidirte. 1815 Fam fie 
mit Piombino an Tosfanı, 

Elbe, einer der 6 Hauptflüffe Deutſchlands, entfpringt auf bem Riefen- 
gebirge, unweit der Schneefoppe, 2 Meilen von Hirfehberg in Schleſten, aus vielen 
Meinen Quellen. Sie durchſtröͤmt Böhmen, wo fie nach Aufnahme der Moldau 
und Eger ſchiffbar wird, Bei Außig ereicht fie das ſächſtſche, bei Mühlberg das 
preußifche Gebiet; zmifchen Torgau und Wittenberg nimmt ſie rechts bie iemarge 
Eifter, im Anhalt-Deffauifchen links die Mulde, oberhalb Magdeburgs links bie 
Saale und redhts die Havel, ferner in Mecklenburg rechts Die Elbe, in Hannover, 
welches fie von Holftern trennt, links die Jeetze, die IImenau, Seeve, Efte, Tube, 
Schwinge, Oſte und Medem, rechts in Hamburg bie Alfter und im Holftein bie 
Stör auf. Nach einem Laufe von 155 Meilen ergießt fie ſich bei Cuxhaven in 
bie Norbfee. 

Elbée (Gigot 8), General der Royaliften in ber Vendee, zu Dresden im 
Jahre 1752 geboren, trat erft in fächfifche, dann in franzöſiſche Kriegadienfte, zog‘ 
fih aus biefen beim Beginn ber franzöfifchen Revolution zurüd, gefellte ih, als 
die Benköer für das geftürzte Königthum aufftanden, zu ihnen, und mwurbe halb 
(1793) ber Feldherr diefer Bauern, die er felbft in der Waffenführung unterrichtet 
batte. Sein Talent vermogte jedoch Nichts gegen Die Begeifterung ber Republikaner, 
und er mußte, in einem unglücklichen Gefecht verwundet, gefangen, barauf zum 
Tote verumtpeilt, feine Anhänglichkeit an bie Monarchie am 2, San, 1794 mit dem 
Leben bezahlen. > | | 

Elberfeld, Stadt an ber Wupper, im Herzogthum Berg, ber preußifchen 
Rheinprovinz, 4 Meilen öſtlich von. Düſſeldorf und 53 Meilen nörblih von Cöln, 
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bat ein fehr ſchönes Rathbhaus, eine Fatholifche und 2 evangelifche Kirchen, ein Gym- 
naſium, zahlreiche andere Schulen und Wohlthätigfeits-Anftalten, an 700 Sabrifge- 
bäubde und 35,000 Einwohner, die faſt zur Hälfte aus Katholiken beſtehen. €. ift 
eine ber bebeutendften und reichften Fabrik- und Handelsftäbte Deutfchlande, Im 
Sabre 1527 erhielt fie das erfte Privilegium zur Garnbleicyerei, 1610 Stadtgerech- 
tigfeit. Um das gebleihte Garn, welches roh aus Heffen, Hannover und Braun 
ſchweig eingeführt wurbe, verarbeiten zu können, wurden Fabrifen angelegt, in denen 
MWollen- und Leinenbänder, Schnürriemen, Nähzwirn, Borten, Bettzwillih und 
Zwirnfpigen angefertigt wurden. Später angelegte Fabriken liefern: Seiden- und 
Halbfeidenzeuge, Sammet, Mandefter, Baummwollmaaren u. f. w. Mit biefen 
Sabrifaten treibt E. bedeutenden Handel nah allen Ländern Europa’s und nad 
Amerifa. Bedeutende Zweige ber biefigen Induſtrie find außerdem bie Zürfifch- 
rothfärberei und die Garnſpinnereien. Der Umfaß aller Waaren von Elberfeld 
und Barmen (j.d.) fol jährlich über 10 Millionen Thaler betragen. Ueber bie 
Geſchichte E.'s ſ. Berg. 

Elbeuf, Stadt in der Normandie, dem jetzigen Nieder-Seine-Departement 
Frankreiche, an der Seine, unweit Rouen's, bat 10,000 Einwohner nnd berühmte 
Iuchfabrifen, die außer zwei Drittheilen der Bevölferung E.’8 mehr ala 2000 Men- 
fchen der Umgegend befchäftigen und jährlich 60,000 Stüde Tuch liefern, beren 
Werth an 45 Millionen Francs beträgt. 

Elbing, Etabt im Regierungebezirt Danzig ber preußifchen Provinz Preußen, 
in einer fruchtbaren Ebene am ſchiffbar gemachten Elbingfluße, 8 Meilen von Danzig 
und 14 Meilen von Sönigsberg, eine Stunde vom frifchen Haffe, in bas ber 
Elbingfluß mündet. Die Stadt hat viele milbe Stiftungen, ein Gymnaſium, Se— 
geltuch⸗, Leder⸗, Tabacks- und andere Fabriken, beträchtlichen Handel und 19,000 Einw. 

Elbſchifffahrtsacte. Die Schifffahrt auf biefem herrlichen deutjchen 
Strome, ber, freilich nicht verflärt durch den Griffel eines Tacitus oder eines 
Cäfar, doch einft umtobt von ben fiegreichen Waffen unfrer germanifchen Vorväter 
im Kampfe mit ben Slaven, eine hohe gejhichtliche Berühmtheit hat, war, ale ber 
Fürfteneongreß zu Wien zufammentrat, durch ungleiche Zöle und höchſt läſtige 
Stapelrechte ſtark behindert. Es war ehrenvoll für ben Eongreß, daß er fofort 
bie Freiheit der deutfchen Hauptftröme proclamirte, und die Grundfäße, nad benen 
fie befahren werben fonnten, unter den Schuß bes beutfchen Staatorechts ftellte. 
Bier Jahre nah Abfchluß der Congreßacte begannen in Dresden bie Gonferenzen 
ber für die NRegulirung der Elbſchifffahrt von den betheiligten Staaten abgeorbneten 
Commiffarien; am 23. Jan. 1821 fam — fpät genug — bie erfte Elbſchifffahrts— 
acte zu Stande, Nach berfelben follte die Elbe, wo fie fhiffbar wurde, bis zur 
See und umgekehrt, unter Beobachtung ber verabrebeten Vorfchriften frei befahren 
werben bürfen. Alle Stapel- und Zwangs-Umſchlagsrechte wurden aufgehoben. 
Die Frachtpreiſe und alle übrigen Bedingungen des Transports beruhen lediglich 
auf ber freien Uebereinfunft des Schiffers und bes Verſenders oder deren Commit- 
tenten. Alle Zoll- und fonftigen, die Schifffahrt betreffenden Abgaben auf der Elbe 
‚wurden in eine allgemeine Schifffahrtsabgabe verwandelt, Die zum Theil von ber 
Ladung als Elbzoll, zum Theil von den Fahrzeugen als Recognitionsgebühre er- 
boben werben folltee Die Erhebung ber Abgabe von der Ladung beftimmt bas 
Gewicht, wobei ber hamburger Centner zu 112 Pfund, wie bei dem Längenmaaf 
der hamburger Fuß zum Grunde ‚gelegt wird. Der Zoll warb berabgefegt, bie 
Recognitionsgebühr mäßig beftimmt. Der Vertrag betrifft nicht Die Mauthen, Ein- 
gangs- und Berbrauchsfteuern, bie jeder Staat von den Waaren erheben fann, melde 
in fein Gebiet gebracht werben, auch nicht die Waagen-, Krahnen- und Nieber- 
lagsgebühren in. ben Handelsſtädten, ebenfowenig die Brüden- und Schleufengelter, 
bie jedoch nicht einzeln erhöht und bei Anlegung neuer Brüden nicht eingeführt 
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werben follen. Nähere Beftimmungen betrafen dagegen bie Vorſchriften ber Schiffer 
und Flößer, welche die Abgabe controliren folten, dann das Berfahren ber Zoll» 
ämter, die Zollcontraventionen u. f. wm. Das Strandredht, wenn und infofern ein 
foldhes irgendwo an ben Ufern bes Stroms noch ausgeübt werben follte, wurde ein 
für ale Mal für aufgehoben erflärt. Am 1. San. 1822 trat diefe Elbſchiffahrts— 
acte in Kraft. Preußen, Sachſen, Hannover, Medlenburg und Dänemark waren 
fhon am 23. Juni 1821 in einer Separatconvention zufammengetreten, um das 
Revifionsverfahren, welches die Elbſchifffahrtsacte anorbnete, unter ſich zu verein- 
fahen. Die vier zuleßt genannten Staaten erklärten in derfelben, für Die nächſten 
ſechs Jahre das Recht der ſpeciellen Bifitation bei ihren Elbzollämtern für Diejenigen 
Schiffe und Flöße nit ausüben zu wollen, welde eins ber preußifchen Grenzzoll- 
ämter Mühlberg und Wittenberge paffirt und bort vifitirt worden wären, wogegen 
Preußen eine Theilnahme an ben Resifionen mittels Zuordnung von Commilfairen 
ber betreffenden Staaten zu jenen beiden Zollämtern gewährte. Die Elbjhifffahrte- 
acte, welche das Verdienſt hat, 35 Zollſtätten auf 14 reducirt zu haben, behnt ſich 
nicht auf die Nebenflüffe aus, miewol Preußen in ber Schlußconferenz erklärte, 
daß patentirte Schiffer ber Nebenftröme biejelben Rechte wie bie Elbfchiffer auf 
feinem Stromgebiet haben follten. Iſt fo denn aud ber Elbſchifffahrtszwang be- 
beutend erleichtert, fo ift berfelbe Doch noch nicht gehoben und es iſt aljo dem 
Intereſſe des freien Verkehrs noch nicht ganz entſprochen. Ein Punkt, der unver- 
zeihliher Weife auch Feine gehörige Berüdfichtigung fand, war die Beſchaffenheit 
bes elbiſchen Fahrwaſſers. Es konnte zuweilen geſchehen, daß ein Halbhundert 
Schiffe auf einer Bank feſtſaß, fo verfandete und verjchlammte an manden Stellen 
die ſchöne Waſſerſtraße. Die allgemeine Entrüftung, die fi in ber commerciellen 
Welt über dieſe Unachtfamfeit fund gab, bewog im Jahre 1842 die Commifjarien 
ber Uferftaaten, in Dresden zufammenzufommen, und die Elbe ihrer ganzen Länge 
nad von Kunftverftändigen unterfuchen zu laſſen. Welche Reſultate dieſe und 
fpätere Verhandlungen ber Abgeordneten ber Elbftaaten haben werden, muß bie 
Zeit lehren. 

Elcefaiten bießen bie Anhänger bes Juden Elcefai, ber im 2ten Jahr— 
hundert nad Chriſto lebte. Sie glaubten an einen doppelten Chriftus, beobachteten 
fonft aber bie meiften jüdifchen Gebräuche. 

Ele, Stabt im Königreich Valencia, fpanifcher Monarchie, in einer herr- 
lichen mit Dattelpalmen bepflanzten Gegend, Weinbau, Handel und 20,000 Einw. 

Elchingen, ehemals reichsunmitteldare Benebiktiner-Abtei und Dorf an 
ber Donau in Ulm’s Nähe, Königreichs Baiern. Bon biefem Dorfe erhielt der 
Bravſte der Braven, Michel Ney Ci. d.), ben Titel eines Herzogs von E. 

Elci (Angelo dy, ein befannter Bücherliebhaber, wurde in ber gräflid 
b’Elcifchen Familie zu Florenz am 2. Ort, 1754 geboren, machte weite Reifen 
und brachte auf benfelben eine Foftbare Menge alter Drudwerfe zufammen, die er 
feiner Baterftadt im Jahre 1818 zum Gefchenfe machte. Er war vermählt mit 
einer Gräfin Zinzendorf. Sein Tod erfolgte zu Wien am 20 Det 1824. Niccolini 
nahm ihn mit großem Nachdruck gegen feine zahlreichen Gegner in Schuß, bie er 
fi) durch feine ſatyriſchen Schriften zugezogen hatte. 

Eldena, eine ehemals fehr reiche iftercienfer- Abtei in ber preußifchen 
Provinz Pommern, zu Ende bes 12ten Jahrhunderts geftiftet. Bon ihr wurde 
bie 4 Stunde entfernte Stabt Greifswald erbaut. Im 16ten Jahrhundert ward 
fie in ein Domänenamt verwandelt und 1634 vom Herzog Bogislav XIV. ber 
Univerfität Greifswald gefchenft. Seit dem Jahre 1835 befteht in Elbena, als 
Zweig ber ebengenannten Hochſchule, eine ftants- und landwirthſchaftliche Lehran- 
ftalt, die fehr zahlreich befucht ift. 

Volts⸗·Converſ.⸗Lexiton. III. Band. 10 
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Eldon (John Scott, Graf), Pair, Lorbkanzler von England, wurde als 
der Sohn eines Kohlenhändlers zu Newcaſtle an der Tyne in Northumberland am 
4. Juni 1751 geboren, ſtudirte mit großem Eifer die Wiſſenſchaften erſt in Oxford, 
Dann, nachdem er die Tochter eines Banquiers zu Newcaſtle entführt hatte, und 
durch Die Folgen dieſes abenteuerlihen Echrittes genöthigt geweien war, feine 
Etudien auf einige Zeit audzufeßen, bie Rechte in London, wo er audh 1776 
Advofat wurde. ein erfolglojes Auftreten in dieſer Eigenfchaft bewog ihn, das 
Ant des Sachwalts aufzugeben und eine Stelle in ber Hanzlei bes Lorbfanzlers 
anzunehmen. Die bochgeftellten Beamten wurden hier bald auf ihn aufmerffam, 
und er ſah ſich in Folge ber Anerfennung feiner Leiftungen 1783 zum Füniglichen 
Rath ernannt. Faft gleichzeitig wählte ihn der Flecken Weobly in’s Unterhaus, in 
weldem er fpäter Voroughbridge vertrat. Er zeigte fih nun als einen furdtbaren 
Tory, der mit Bitterkeit gegen Die Volkerechte ankämpfte. Von der Reformbill 
wollte er nichts willen, und die Gmancipation ber iriſchen Katholifen fehlen ihm 
gleihbebeutend mit dem Untergange Großbritanniens. Bei alle dem entwidelte er 
jedoch einen folden Schatz von Redtsfenntniffen, daß man ihn 1788 zum General- 
fadwalt, 1793 aber zum Generalfiskal ernannte. Nun erklomm er hintereinander 
bie Würde eines Lorboberrichters, eineg Grafen Elton auf Elton in ber Grafſchaft 
Durham, eines Pairs und eines Lortfanzlers (1801), was er bis 1806 bliek, 
wo For Minifter wurde, Aber ſchon 1807 trat er fein Kanzleramt wieder an, in 
welchem ihm erft 1827 beim Anfang des Canningſchen Minifteriums Lyndhorſt ab- 
löſte. Seine Amtsführung zeichnete Gewiſſenhaftigkeit aus, aber fein befchränftes 
Urtheil, Das mit den erflärteften Mißbräuchen zufrieden blieb, fein bornirter Con— 
fervativiemus, Der auch nicht einen Echritt weiter wollte, machten ihn felbftver- 
ſtändlich unpopulair, ja felbft verbaßt. Er ftarb zu London am 15. Jan. 1838. 

Eldorado, ſpaniſch, bedeutet dag goldene, nämlich Land, welches in Elib- 
amerifa liegen und mit mährchenhaften Schätzen an Gold und Ebelfteinen auegeftattet 
fein follte, Die Fabel von dieſem wunberfchönen Sande brachte ein Unterbefehle- 
baber Pizarro’s, Orellano auf, und bie Phantafie des fpanifchen Volfs ſchmückte 
fie bald mit fo vielen Einzelheiten aus, daß man allmählig die Sage für wahr 
und jenes Land für wirklich vorhanden zu halten anfing. Das goldene Land wurde 
nun an ben Een Parime in bie Gorbilleras de los Andes, in die Gegend, verlegt, 
wo jebt Venezuela liegt, und eine Menge Abenteurer begannen es hier aufzufuchen. 
Die über ale Manfen inbuftrieufen Engländer fertigten ſchon im 16ten Jahrhundert 
eine Karte Diefes Landes an, wodurch bie Glüdsritter nur noch mehr verführt 
wurden, ja ein nicht übler Kopf faßte fogar eine topugraphifche Beſchreibung El— 
dorado's ab, Mittlerweile fam von, allen Wanderern nad) dieſem Golblanbe, unter 
tenen ſich beiläufig auch Philipp von Hutten befand, feiner, mit Gold und Ebel- 
fteinen beladen, zurüd, und man fing an, das Dafein der reichen Gegend in Zweifel 
zu ziehen. Nichtebeftoweniger ging noch im Jahre 1780 der Spanier Antonio 
Eantos auf eine Entdeckung deſſelben aus. Das Schlaraffenland aber äffte auch 
ihn, und noch heut zu Tage glaubt und ſucht man jenfeits des Meltmeers ein 
glüdliches Loos. Die Grenzen bes alten Eldorado haben fih ungemein erweitert, 

Eleatifhe Schule heißt diejenige altgrichifche Philoſophenſchule, zu welder 
Kenophanes aus Kolophon, Parmenides, Zeno und Meliffug gezählt werben, und ihren 
Namen von der Etabt Elena in Unteritalien bat, aus melder Parmenides und 
Zeno gebürtig waren. Diefe Philofophen, melde das Sein zum Stüßpunft ihrer 
Speculation machten und hierin der Lehre des Heraflit, melde daſſelbe läugnete, 
entgegen traten, blühten in dem Jahrhundert 540 big 440 v. Chr. 

Elector (lat. von eligere) ober Elerteur (franz., ſprich: elektöhr), ein 
Wahlherr, Wähler, Kurfürftz Election, die Wahl, Ermählung; Electoral— 
Wolle, eigentlich kurfürſtliche (kurſächſiſche) Schafwolle aus den landesherrlichen 
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Schäfereien; Wolle von Schafen, die Durch ſpaniſche Schafe oder Merinos verebelt find, 

Elegante Zeitung (Zeitung für die elegante Welt) heißt das von dem 
Hofrath Spazier in Leipzig im Jahre 1801 begonnene Journal, welches zur Unter= 
haltung für die höheren Stände beftimmt war. Unter den älteren Rebacteuren 
und Mitarbeitern find zu erwähnen Echlegel und Mahlmann, 

Eleganz Celegantia) ift Mare, der Wahrheit gemäße, logiih und gram— 
matifch richtige Correctheit der Rede. Diefen Sinn hatte es ſchon bei den Römern, 
Die neueren Völker legen in ben Begriff die äußere Anmuth und Feinheit, 

Elegie, aus dem Griechifchen, wo es urfprünglid ein Trauerlied bedeutet, 
bald jedoch eine allgemeine Bedeutung gewann, fo daß jedes Gedicht, weldes in 
Diftihen, Dem eigentlichen elegifchen Versmaaß, verfaßt war, fo hieß, wobei fi) jedoch 
auch noch der befondere Begriff der Elegie unabhängig von ber Form auecbildete, 
Diefe befondre Dichtungsart ward mit großer Vorliebe von den Joniern gepflegt. 
Sie ſteht hier zwiſchen Epos und Lyrif mitten inne und vermittelt das Objective 
mit dem rein Eubjectiven, indem fie nämlih an die Wirklichkeit bie perſönliche 
Anſchauung anfnüpft. Der Hauptcharafter diefer Elegien ift Schwermuth, bange 
Sehnfucht, Liebesſchmerz, Gram; doch auch die Fräftigen Kriegslieder des Kallinus 
und Tyrtaeus waren Elegien. Die Römer nahmen dieſe Art der Dichtkunſt dem 
Grundehnrafter gemäß auf, und ließen das Element ber Liebe darin ganz beſonders 
hervortreten. So bichteten Catull, Tibull, Properz und Ovid Elegien, bald ſchel— 
miſchen, bald den Schmerz verfchmäßter Liebe klagend ſchildernden Inhalte, Die 
Neuern verftehen unter Elegie entweder ein Klag- und Trauerlied oder ein 
empfindfames, wehmüthiges, mit trüben aber zugleich erhebenden Betrachtungen er- 
fülltes, Gedicht. Meifter in diefer Gattung waren Hölty und Matthiſſon, bie ich 
in berfelben der trochäifchen Form bebienten. 

Elektra hieß die Tochter des Agamemnon und ber Klytämneſtra. Der 
Mörber ihres Baters und Buhle ihrer Mutter, Aegiſtheus, fürdtend, daß einft 
die Nachfommen bes Getödteten die entſetzliche Schuld an ihm rächen mögten, ver- 
hinderte Tange Zeit ifre Verbeirathung, bis es ihm endlich gefiel, fie, die Fürſten— 
tochter, einem armen unbefannten Argiver zur Frau zu geben, Ihren Bruder 
Oreſtes rettete fie in dem väterlichen Haufe vor dem fhon gegen ihn gezückten 
Mordſtahl des Aegiſtheus. Dreftes entfloh, ohne feine Schweiter über feinen Reiſe— 
plan zu benachrichtigen. Diefe fragte das Drafel zu Delphi, welches ſich nicht 
ſchämte, ihr vorzulügen, daß ber geliebte Bruder in Taurien von einer Pricfterin 
Diana’3 umgebracht worden fei. Da zog fie aus dem Haufe fort, um das Grab 
ihres Bruders zu ſuchen und feinen fchändlichen Tod zu rächen. Ergrimmt trat 
fe fo einft im den Dianentempel hinein, ergriff einen Feuerbrand und ſtürzte ſich 
mit demſelben auf eine ihr eben begegnende Prieſterin, um ſie zu tödten, als ihr 
todtgeglaubter Bruder urplötzlich hervorſpringt und ſie benachrichtigt, daß dieſe 
Prieſterin ihre Schweſter Iphigenie ſei. E. war ſpäter mit Pylades, dem Freunde 
ihres Bruders, verheirathet, nachdem ſie an der ſchrecklichen Rache, welche Oreſtes 
an dem Vatermörder und der gattenmörderiſchen Mutter übte, Theil genommen 
hatte. Von Pylades gebar fie den Medon und Strophios. — Eine andre Elektra 
war bie Tochter des Dfeanos und ber Tethys, Gemahlin des Thaumas, Mutter 
der Iris und ber Harpyenz noch eine andre war Die Tochter bes Atlas, von Zeus 
Mutter des Dardanos und Jaſon, eine Echwefter des Kadmus und diejenige, 
nah welcher das Eleftraifche Thor in Theben feinen Namen hatte, 

Eleftricität. Das Wort flammt ab von einem griechifchen Worte, 
welches Bernftein bedeutet, Das Einzige jedoch, was die alten Griechen von ber 
Elektrfeität wußten, war (was Thales gelehrt), daß ber Bernflein auf leichte 
Körper eine Anziehungsfraft ausübe, wenn er mit einem andern Körper gerieben 
werde, Biel mehr mußte man auch noch zu Anfang des ITten Jahrhunderts nicht, 
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son wo ſich erft Die wiffenfchaftlichen Beftrebungen, das Wefen der Cleftricität zu 
ergründen, batiren, Was wir jept darüber miflen, befteht Furz in Folgendem: Alle 
Körper ſcheiden fi in zwei Claſſen, nämlich in ſolche, melde durch Reiben ihrer 
Oberfläche eleftrifch werden, jedoh nur an den Stellen blos, melde der Reibung 
ausgeſetzt waren, und in folde, welche unter gewöhnlichen Umftänden gar nicht, 
wohl aber bann eleftrifch werben, wenn man fie mit einem bereits eleftrifch ge- 
machten Körper in Berührung bringt, mo aber dann nicht blos die Berührungs- 
ftelle, fondern Die ganze Oberfläche eleftrifch wird. Die erfte Claſſe heißt Nicht» 
leiter, Sfolatoren, idioeleftrifche Körper, Die zweite Leiter. Zu jener gehören alle 
barzartigen Körper, Seide, Glas, Haare von Thieren; zur zweiten alle Metalle, 
fowie alle Slüffigfeiten, mit einziger Ausnahme ber Dele. Da nun bie Leiter da— 
durch, Daß fie die ihnen mitgetheilte Eleftricität in großer Geſchwindigkeit über ihre 
ganze Oberfläche verbreiten, Diejelbe ungemein verbünnen und unwirffam maden 
müflen, fo ergiebt ſich, daß man auf Metalplatten, fo lange fie mit leitenden Ge— 
genftänden in Berührung bleiben, nur wenig Eleftricität zu fammeln im Stande 
if, und daß es, um bieje in großer Stärfe zu erlangen, nöthig if, fie auf Füßen 
von Glas oder Harz zu ftellen, db. h. fie zu ifoliren. Sfolirte Leiter find auch 
fähig, Durch Reiben ſchwach eleftrifch zu werben. Andrerfeits ergiebt fi, daß man 
son einer noch fo großen Glas- oder Harzfläche, nachdem ihr Eleftricität mitge- 
theilt worden ift, durch Berührung mit einem Leiter immer nur ber gerabe berührten 
Stelle, nie der ganzen Oberfläche, Die Eleftricität entzieht, und daß man ſonach Das 
Reiben idivelekrifcher Körper benugen kann, Gleftrieität zu erzeugen und bie Er- 
fheinungen berfelben im Kleinen zu beobachten, nicht aber, große Mengen Elektricität 
auf einmal fpielen zu laffen. Auf Diefen Erfahrungsfaß gründet ſich die Einrid- 
tung ber Eleftrifirmafchine (f. d.). Bringt man nun einen beweglichen uneleftrifchen 
Körper in bie Nähe eines eleftrifirten, oder einen bemeglichen eleftrifirten in Die 
Nähe eines unbeweglichen uneleftrifchen, fo wird der eine von dem andern angezogen. 
Der bewegliche» Körper berührt den unbeweglichen, wenn bie Eleftrieität ſtark genug 
iſt, ein Funke fpringt hinüber, bleibt eine Weile haften und wirb dann wieder ab» 
geftoßen. Wenn man zwei bewegliche ifolirte Leiter, von denen einer durch geriebenes 
Glas, ber andere durch geriebenes Harz eleftrifch geworben ift, einander nahe bringt, fo 
ziehen fie ſich an ; haben fie aber ihre Eleftricität auf Diefelbe Weife gewonnen, fo ftoßen 
fie fih ab. Demnach giebt es zwei einander fich entgegengefeßte Zuftände, Deren 
einer Die pofitive, deren anberer aber die negative Electricität heißt. Jener entfteht 
beim Reiben von Glas mit Wolle, Liefer beim Reiben von Harz mit Wolle, 
Die Körper nun von ungleichartiger Eleftricität ziehen ſich an, Die von gleichartiger 
ſtoßen fih ab. Jeder fogenannte uneleftrifche Körper bat aber ſowol pofitive als 
negative Elektricität. Die Verbindung biefer beiden Eleftricitäten wirb durch das 
Eleftrifiren aufgehoben. Diefe Trennung geſchieht zunächſt durch bie eleftrijche Ver— 
theilung, welche darin befteht, daß die entgegengefeßten Eleftricitäten an bie entgegen- 
gejehten Enden getrieben werben. Um Dies hervorzubringen, braucht man nur einen 
eleftrifirten Körper bem uneleftrifchen bis auf eine gewiſſe (je nad bem Grabe ber 
eleftrifchen Spannung abzumefjende) Entfernung nahe bringen, Die Trennung hängt 
alfo von ber ftarken Anziehungskraft bes eleftrifchen Körpers ab, aber eben darum 
vereinigen ſich auch beide Eleftricitäten wieder, wenn jener entfernt wird. Soll 
ber Zuftand der Trennung bleibend werben, fo muß man, nachdem bie Bertheilung 
ber GEleftricitäten eingetreten ift, die eine berfelben ableiten. Dies gefchieht mittels 
Metalldrähte, oder aud fo, daß man ben eleftrijchen Körper dem uneleftrifchen bis 
zur Berührung hin nähert. Nach dem Gefagten nun giebt es zwei entgegengefehte 
Eleftrieitäten. Geber Körper ift beider Eleftricitäten fähig, aber im gewöhnlichen 
Zuftande tritt weber bie eine noch die andere hervor. Durch äußere Einflüfle wirb 
in ben Körpern bie eleftrifhe Thätigfeit rege, und zwar fo, daß ſich Die entgegen- 
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geſetzten Elektricitäten polariſch trennen und an ben entgegengeſetzten Enden (Polen) 
zu Erſcheinung kommen. Beide beſtreben ſich nun, ſich auszugleichen. Heben wir 
nun Die eine ber beiden Elektricitäten auf und umgeben ben Körper mit Nicht- 
leitern, fo bewegen ſich Die beiden Eleftricitäten fo lange nad entgegengefesten 
Richtungen, bis fie ſich vollſtändig ausgeglichen haben, wodurch der eleftrifche Strom 
entſteht. Ruhende und flrömende Eleftricität treten in ganz verſchiedenen Erſchei— 
nungen auf, Die rubende äußert fih ung zunächſt durch Anziehung ber ungleidh- 
artigen, mithin auch der uneleftrifchen Körper, und durch Abftoßung der gleichartig 
eleftrifchen. Daher mißt man die ruhige Eleftricität durch Abſtoßung und Anzie— 
hung. In dieſer Hinficht aber zeigt Die ſtrömende Elektricität Feine Erfcheinung 
mehr. Sie bewegt fih mit einer Gefchwindigfeit, melde nicht gemeffen werben 
fann. Die Körper jeben ber Fortleitung der Eleftricität neuen Widerftand ent» 
gegen, wodurch jedoch, ohne Verminderung der Gefchwindigfeit, ein Verluft an ber 
Quantität der Eleftrieität entfteht. Höchſt merkwürdig ift die Wirkung eleftrifcher 
Ströme auf die Magnetnabel und überhaupt die Wechſelwirkung zwiſchen Electri- 
eität und Magnetismus, 

Die Geſchichte der mwilfenfchaftlichen Behandlung der Eleftricität Datirt fich, 
wie fhon oben erwähnt, nur vom Anfang bes 17ten Jahrhunderts, Im Jahre 
1600 fertigte William Gilbert ein vollftändiges Verzeichniß derjenigen Körper am, 
welche durch Reiben eleftrifch werben. Bor ibm war diefe Eigenfchaft noch nicht 
entbedt, Doch vermifchte er biefelbe immer mit einer magnetifchen Kraft, Die Er— 
fahrungen dieſes Mannes wurden gegen Ende beifelben Jahrhunderts von Otto 
von Guerife, Boyle, Newton, Damfsbee, Grey, du Fay uud Defaguliers be= 
nußt, weiter fortgeführt und vermehrt. Die eleftrifchen Funken wurden zuerft von 
Val im Jahre 1708 bemerkt, 1745 die fogenannte Leydener Flaſche von Kleift 
erfunden, Die erfte vollftändige Theorie ber Eleftricität ftellte Franklin 1750 auf, 
nämlid die fogenannte unitorifche, weil fie Die pofitive Eleftricität als Ueberſchuß, 
die negative aber ald Mangel erklärt, worauf 9 Jahre fpäter Die Symmerſche 
dualiftifche Theorie,. ber wir oben folgten, erfchien. Derfelbe Naturforjcher. wies 
auch mit Beftimmtheit Die eleftrifche Natur des Gewitters nad. Neue erfolgreiche 
Verſuche wurden von Beccaria, Eavallo, Lichtenberg, von Marum gemacht. Volta 
deducirte die Lehre von der Vertheilung. Bolta war es auch, der zuerft über ben 
eleftrifchen Strom Aufflirungen gab. Galvani ſchrieb über Berührungseleftricität. 
Derfted über Eleftromagnetismus, Seebeck über Thermomagnetismus, Unter ben 
neueren Forſchern in Diefem Face find ausgezeichnet Davy, Fechner, Ohm, Fara— 
bay, de Larive, Becquerel, Daniell, Poggendorf, Jalobi, Pfaff und Andre. Unter 
ihnen haben mehre fi) um die Unterfuchung ber Wirkung ber Eleftricität in Bezug 
auf Pflanzen fehr verdient gemacht. 

Eleftrifher Telegraph f. Telegraph. 

Eleftrifirmafchine heißt eine phyſikaliſche Vorrichtung zur Erzeugung 
von Neibungseleftricität. In der Regel ift fie ein kugel-, cylinder- oder fcheiben- 
fürmiger Körper (letzteres am gemöhnlichften) welcher auf einem ifolirten Geftel 
fteht und fich drehen läßt. Auf feine Oberfläche wird durch Schraubendrud ein, 
gleihfals auf Iſolirfüßen ftehendes, von einer Metalleinfaffung umgebenes foge- 
nanntes Treibzeug angepreßt, das mit einer Amalgamie von Zink, Duedfilber und 
Zinn beftrichen iſt. Auf der Oberfläche entwicelt fich beim Drehen ber Mafchine 
pofitive, auf bem ledernen Kiffen oder Neibzeuge negative Eleftricität, Die größte 
Eleltriſirmaſchine befindet fih im Muſeum zu Harlem. 

Elektrochemie. Cine Slüffigkeit, durch bie ein electrifcher Strom geht, 
wird chemiſch zerfeßt. Die fich fo zerfegenden Körper hat Faraday Elektrolyte ge— 
nannt, Hierher gehört zunächft das Waffer und tie Chlorverbindungen ber Me- 
talle, fowie Die meiften Salze. Da bei der Zerſetzung bie freiwerdenden Beftand- 
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iheile des Waſſers häufig auf die fonft noch in der Auflöfung vorhandenen Körper 
eine Einwirkung haben, fo treten ſecundaire Zerfebungsprozeffe auf. Bei jeder 
primairen eleftrodhemifchen Zerfeßung verfällt das Elektrolyt in zwei Stoffe, beren 
einer von der mit dem pofitiven Pole des galvanifchen Apparats verbundenen Platte, 
Der andere vom negativen Pole angezogen und bort abgefeßt oder entwidelt wird. 
Berzelius bat es herausgebracht, daß überhaupt Die Electrirität die Urfache aller chemiſchen 
Verbindung, und dieſe das Ergebniß ber Anziehung entgegengefeßt=eleftrifcher Körper ſei. 

Eleftromagnetismud, Die Forfohungen Derfted's, Ampere’s, Arago’s, 
Faraday's, Schmeigger’s, deren erfterer im Sabre 1820 zuerft bemerkte, daß 
ein durch einen Schließungsdraht ſich bemegender eleftrifcher Strom bie Fähigkeit 
babe, eine in ber Nähe befindliche Magnetnadel abzulenfen, haben ergeben, daß 
jeder eleftrifhe Strom, er möge erregt fein, wie er wolle, durch Galvanismus oder 
auch ſelbſt durch Magnetismus, fich jelbit als Magnet verbalte, befjen Pole aber 
eine zur Richtung des Stroms rechtwinklige Nichtung haben. Wenn man eine 
Magnetnadel, die aftalifch, db, b. von dem Einfluß des Erbmagnetismus befreit ift, 
über einen Leitungsdraht ftelt, jo fiebt man fie eine im Verhältniß zu ber Rich— 
tung bes Drahts redhtwinflige Stellung einnehmen, jo daß man, bie Richtung des 
Stroms verfolgend, den Nordpol rechts hat. Je nah ber Stärfe bes Stroms 
it Die Abweichung ber Magnetnadel von ihrer vormaligen Richtung ftärfer oder 
ſchwächer. Wenn mehre Stromleiter parallel neben einander gelegt werben, ſo 
verftärkt fi ihre Wirfung, Die noch vervielfältigt werden fann, wenn man ben 
Zeitungsdraht in vielen fpiralförmigen Windungen, welche untereinander, mit Seibe 
befponnen, ijolirt find, um die Magnetnadel fich herumziehen läßt, Auf diefer Wirkung 
berubet das Schmeiggerfche Inſtrument zur Meſſung fehr fchwacher elektriſcher 
Strömungen, genannt der Multiplicator. Man zeugt Magnete von großer Stärke, 
wenn man einen Strom in fpiralfürmigen Windungen um meiches, unmagnetifches 
Eifen Ienft, da dies durch Die Dauer der Strömung bie Natur des Magneten an- 
nimmt und nun fich wieder benußen läßt, um fehr Fräftige Streichmagnete herzu- 
ftellen. Der Gyrotrop, au Strommwenber ober Gommutator geheißen, ift eine Bor- 
richtung, mittelö deren bie Richtung des Stroms im Drahte beliebig umgewandelt 
werden kann, wodurch aljo bie Polftelung des Eleftromagneten aud geändert 
wird. Auf dieſen Gyrotropen beruht die Anwendung bes Elektremagnetismus zur 
Zelegrapbie. Zu bemerken ift, daß es für jede gegebene Art ber Stromerzeugung 
ine Grenze giebt, über weldhe hinaus das Berhältni des Wibderftandes fo un» 
günftig wird, daß die Steigerung ber Kraft in feinem Verhältniß mehr zu ber er— 
forderlichen Vermehrung und Vergrößerung der Apparate ſteht. Außerdem bat es 
ſich herausgeftellt, daß, da bei Anwendung ber galvanifchen Batterien für jede 
magnetiſche Wirkung eine entiprechende chemifche nicht zu umgehen ift, bie innerhalb 
ber erreichten Grenzen ber Kraft veranlaßte Confumtion an Zinf die Anwendung 
der eleftromagnetifchen Kraft weit Foftfpieliger macht, als die der Dampffraft oder 
bie der menfchlihen Hände, Darum gaben bie Verſuche der Gelehrten, Die Dampf- 
fraft durch Eleftromagnetismus zu verlängern, und beſonders Wagner’s, dem ber 
beutfhe Bund im Jahre 1840 eine Summe von 100,000 fl. auszuzahlen gelobte, 
wenn er eine eleftromagnetijhe Mafchine berftele, die die Rocomotise entbehrlich 
mache, Fein weſentliches Refultat, wenn fie gleich ben Vortheil gewährten, daß man 
bie Form ber Mafchinen, befonders bie Einrichtung der Commutatoren durch die— 
felben zu vervollfommnen gelernt hat. 

Eleftrometeore heißen die aus Eleftrichtät entfpringenden Erfcheinungen 
in der Atmofphäre. Zu ihnen gehört vorzüglich das Gewitter oder das Erſcheinen von 
Wolfen in der Luft, welche ihre freie Elektricität mit ber entgegengefebten Elektricität 
anderer Wolfen oder der Erbe felbft Durch flarfe, von dumpfem, rollendem Getöfe, 
welches Donner heißt, begleitete elektriſche Funken auzgleihen und fi dann in 


seleftrometer. Elementarunterricht. 151 


Hagel oder Regen entladen. Sept, da man weiß, daß ſich bei ber raſchen Ver— 
bampfung von Waſſer Elektricität entwidelt, d. h., daß der Waſſerdampf pofitiv, 
das Gefäß negativ wird, kann man nicht mehr daran zweifeln, daß Elektricität der 
Atmoſphäre die Folge der auf und über der Erdoberfläche ſtets vor ſich gehenden 
Verdunſtungen und Condenſationen von Waſſer iſt. Ob die Waſſerhoſen, Sand— 
hoſen und ſonſtigen derartigen Erſcheinungen auch elektriſcher Natur ſind, iſt noch 
nicht nachgewieſen, doch ſpricht Manches für dieſe Vermuthung. 

Elektrometer heißt das Inſtrument, mittels deſſen die Exiſtenz freier, 
nicht ſtrömender, Elektrieität nachgewieſen und der Grad ihrer Spannung gemeſſen 
wird. Um das bloße Vorhandenſein von Elektrieität nachzuweiſen, genügen zwei 
leichte Körper, wie Strohhalme oder Goldblättchen, welchen durch eine metallene 
Faſſung die Eleftricität mitgetheilt wird, worauf file fih als gleichnamig eleftrijch 
abftogen müſſen. Laſſe man nun einen beweglichen Körper von einem unbeweglichen 
abſtoßen, fo mißt man auf diefe Weife den Grab der Abſtoßung und fomit auch 
ben Grab ber Spannung durch einen Grabbogen. 

Eleftrophor heißt das Inftrument, welches Dazu dient, Hleinere Mengen 
von Eleftrisität ohne weitere Vorbereitung in gefpanntem Zuftande zu liefern. Es 
beftebt aus einem Kuchen von Harz, mit welchem etwas Schellack und Terpentin 
zufammengefchmolzen ift; berfelbe ruht in einer metallenen ober auch nur mit Me- 
tall überzogenen Faſſung, auf welche ein gleichfalls leitender, an feidenen Schnüren 
bängenber, Dedel aufgefeßt werben kann. Wirb nun ber Harzkuchen mit einem 
Katzenfelle gepeiticht, fo entwickelt fich negative Elektricität an feiner Oberfläche, 
die pofitive Eleftricität geht auf die untere Fläche über und wird durch die Faſſung 
abgeleitet, fo daß alfo die negative vollfommen frei wird. Sept man ben Deckel 
ifolirt auf, fo wirb Die pofitive Eleftricität befjelben an bie untere, Die negative 
an bie obere Fläche des Dedels getrieben, Die Berührung mit dem Singer leitet 
nun bie negative Eleftricität ab, und der Dedel zeigt dann freie pofitive Elektri— 
eität, Der Kuchen bleibt num in feiner Oberflähe Monate lang elektriſch, und fo 
fans man bie bejchriebene Wirkung eine lange Zeit wiederholen, Man benußte 
ben Eleftrophor früher ald Mittel der Entzündung bes Walferftoffgafes in Gas— 
feuerzeugen. Dazu wirb es jedoch nicht mehr angewandt, feit man bie Eigen- 
haft des Platinaſchwamms Fennen gelernt hat. 

Eleftroffop iſt das Inſtrument, welches die Eleftricität blos nachweiſt, 
nicht mißt (vergl. Eleftrometer). 

Eleftryon König von Mykenä, Sohn bes Perfeus und ber Audromeda, 
Bater ber Alfmene, 

Elementargeifter nannte ber Aberglaube des Mittelalters Diejenigen 
Geifter, welche in den vier Elementen, Die man bis in Die neuere Zeit befannilich 
noch annahm, lebten und walteten. So enthielt das Feuer Salamander, bas 
Waſſer Undinen, die Luft Sylphen, die Erde Guomen. Sie beſchäftigen fi ſtets 
und gern mit ben ſterblichen Menfchenkindern, neden fie ſehr häufig und vereiteln 
ihre Arbeiten, thun ihnen aber nur dann etwas zu Leide, wenn fie aufs Aeußerſte 
gereizt werben. In dieſer naiven Naturanſchauung liegt ein tiefer bebeutungsvoller 
Sinn, denn bie Kräfte der Natur dienen und nüßen, unterorbnen fi dem finnen- 
den Geiſte des Sterblichen, ftrafen aber durch Vernichtung ben Uebermüthigen, der, 
ohne ihre ewigen Geſetze zu achten, mit ihnen fpielen mögte: „webe, wenn fie los— 
gelaſſen,“ fagt ber Dichter. Mit den Elementargeiftern find nicht zu verwechſeln 
Die Gefpenfter ober. die förperlojen Erfheinungen verftorbener Menſchen. 

Elementarunterricht ift im Allgemeinen ber erfte Unterricht, deu An- 
fänger erhalten. Im fperiellen Sinne verſteht man jedoch entweder Darunter ben 
Boltafchulunterricht oder denjenigen Unterricht, welcher bie Anfänge alles menſchlichen 
Wiſſens, aljo auch die des Schulunterrichts umfaßt. In biefer Bebentung begreift 
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er die Anfangsgründe des Leſens, Schreibens, Rechnens, und bie Vorübungen bes 
Denfeng, und wird dem Menjchen gewöhnlich vom fünften bis zum neunten Lebens— 
jahre ertheilt. Er ift für beide Gefchlechter feinem Inhalt nach derfelbe und wirb 
theils in Elementarfchulen, theils in gewiflen Elaffen, die Beftandtheile einer größeren 
Schule find, gegeben. Der Lehrgang bei dem Elementarunterricht hat nichts Eigen- 
thümliches. Die Lehrformen find fo anſchaulich machend als möglich, und beftehen 
in Vorzeigen, Vormachen, Vorfprechen, und in einfachen Geſprächen, nach der Weife 
ber fofratifhen. Die Wichtigkeit des Elementarunterrichts fpringt in die Augen, 
wenn man bedenkt, daß er bie Grundlage alles und jebes folgenden Unterrichts ift. 
Daher ift ein Elementarlehrer ein Staatsbiener von tiefgreifendem Einfluß auf bie 
Bildung und Sitte bes ganzen Volks, und es ift eine große Ungerechtigkeit, dem 
Stande eines folchen, neben der höchſt befchwerlichen, mühevollſten Arbeit auch noch 
ein eben voller Entbehrung, eine fortgejegte Armuth, aufzubürden. Während fo 
viele Würden und Aemter als reine Sinecuren ihre Inhaber zu nichts verpflichten, 
als ein gelenfiges Wefen zu zeigen und ihm die Erlaubniß geben, fo viel zu praſſen, 
ala er will, darbt ber thätigfte, der mit ben michtigften Staatsgefchäften (denn 
Eitte und Bildung im Volke zu verbreiten, ift das bei weitem wichtigfte Staats— 
geihäft) beladene Beamte, ja ift wohl gar genöthigt, das öffentliche Mitleid in An- 
fpruch zu nehmen, um nicht zu verjungern., So fteht es leider in vielen Ländern 
Deutfchlande. 

Elemente heißen bie Urftoffe, bie nicht zerlegbaren Beſtandtheile aller 
Dinge. Die Naturphiloſophen des griechiſchen Alterthums nahmen bald einen ein— 
zigen Urſtoff, bald mehre derſelben an, und erklärten aus ihnen die ſinnliche Er— 
ſcheinung aller Dinge, und zwar ſo, daß die Gegenſtände der Außenwelt durch eine 
Veränderung entweder des einen Urſtoffes, oder durch Verbindung und Trennung 
der verſchiedenen Elemente entſtänden. Im Allgemeinen nahmen ſie vier Elemente 
an, Erde, Waſſer, Feuer und Luft, womit ſie im Grunde aber nur die äußeren 
Formen der Erſcheinung der Materie bezeichnen wollten. Da man gegenwärtig 
den Begriff der Elemente auf die einfachen oder Urbeſtandtheile der Dinge bezieht, 
ſo iſt es falſch, jene vier Formen als Elemente anzuführen, da ſie ſich wieder in 
einfachere Beſtandtheile auflöſen laſſen. Die neuere Chemie lehrt, daß außer den 
ſogenannten unwägbaren Elementen Licht, Wärme, Elektricität und Magnetismus, 
alle irdiſchen Körper aus der Verbindung von 56 Elementen beſtehen. Während 
dieſes Jahrhunderts ſind an ſolchen Urſtoffen entdeckt worden: das Jod, Brom, 
Fluor, Selen, Bor, Kieſel, Kalium, Natrium, Lithium, Baryum, Calcium, Strontium, 
Aluminium, Magnefium, Ytrium, Berylium, Zirkonium, Ihorium, Mangan, Eer, 
Lanthan, Didym, Palladium, Yridium, Rhodium, Dsmium, Cadmium, Vanadin, 
Tantal, Wafferftoff, Sauerftoff, Stidftoff, Wolfram, Molybdän, Chrom, Titan, 
Uran und Telur. Unter den nichtmetallifhen Elementen find bie befannteften, 
Stickſtoff, Sauerftoff, Koplenftoff und Wafferftoff: Sauerftoff und Wafferftoff bilden 
bas Waſſer, Sauerftoff mit Stidjtoff Die Luft, in ber wir leben. Einige wenige 
Elemente kommen in ber Natur im reinen Zuftande vor, wie Schmefel unb 
Koblenftoff. — In der mathematischen Wiffenfhaft find Elemente gleichbebeutend 
mit unendlich einen Größen oder ben fogenannten Differentialien. Die Linien 
find aus unenblich Heinen Linien zufammengefeßt, welche lebteren bie Elemente ber 
erfteren find; ebenfo verhält es fi mit den Flächen und Körpern. — Die Aftro- 
nomie nennt Elemente bie Bahnen ber Geltirne, infofern fie ihnen eigenthümlich 
find, und baran erkannt werben, Die Aftronomen haben ſechs folder Elemente 
angenommen, 

Aus den Naturmwiffenfchaften hat man übrigens biefen Begriff entlehnt, um 
ihn auch in ber Politif gelten zu laſſen, und man fpricht in biefem Sinn vom 
utonarchiſchen, ariftofratifchen, bemofratifchen (auch wol bierardhifchen) Element, 
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Die Geſchichte aller Zeiten liefert uns Belege für das Vorhandenſein, und, wenn auch 
nicht gleichzeitige, doch auf einander folgende Wirkſamkeit derſelben. In den griechiſchen 
Freiftanten und in Rom murben erbitterte Kämpfe zwiſchen dem bemofratifchen 
und ariftofratifchen Elemente geführt, Ein monardifches Element that fi) in ber 
beften Zeit dieſer flolzen Republifen gar nicht auf, wenn wir nicht etwa bie hin 
und wieder auftretende Dictatur für eine Erfcheinung deſſelben halten wollen. Als 
Rom dem befpotifchen Kaiferfcepter fih unterwarf, ſchwieg jeder Streit ber Ele- 
mente, weil es feine Elemente mehr gab, fondern ber ganze Staat nichts mehr war, 
als ein großes Gefangenhaus mit einem gefrönten Auffeher. Erft im Mittelalter 
erwachte wieder aus langem Schlummer das ariftofratifche Element und wurde 
unter dem Schuß der Privilegien und ber Körperfchaftenrechte bald groß und 
mädtig; ihm gegenüber trat, nur fchüchtern und zagbaft, das bemofratijche, und 
zwifchen beide mit grimmiger Haft das monardifche Element. In England gelang 
es dem dritten Stande, fi einige ber ihm entriffenen Rechte wiederzugewinnen, 
aber jemehr die Bolföfreiheit gedieh, um fo fefter grenzte fich auch das ariftofratifche 
und monarchiſche Element ab, ohne jedoch dem bemofratifchen feine Berechtigung zu 
verweigern ober ihn gar zu unterbrüden. Sn biefem Lande wurbe ber Kampf 
zwiſchen ben politifchen Elementen auf ben Boben bes Geſetzes verlegt und konnte 
fo die großartige englifche Verfaſſung ausbilden helfen. Dennoch können wir dem 
Gedanken an die Möglichfeit, ihnen durch pofitive Formen einen beflimmten Spiel- 
raum anweiſen und fie in einem bauernden Gleichgewicht erhalten zu Fönnen, Feine 
unbebingte Geltung zuſchreiben Bielmehr glauben wir, daß, wie ber Glaube an 
das Dafein ber vier Elemente feine frühere Bedeutung verloren hat, mehr und 
mehr ber Begriff der Elemente auch in ber Politif haltungslos werben dürfte. Das 
menschliche Leben läßt fich nicht in beftimmte, einfache und untheilbare, Grundbe— 
ftanbtheile auflöſen. Ewig werhfelt und wächſt die Menge ber politifchen und na— 
Honalen Intereffen und eine Fixirung des politifchen Gleichgewichts unter einander 
ift nicht mehr möglich. Deshalb ift auch in der That in England Gleichheit der 
Kraft in ben drei politifchen Elementen nie gemwefen, oder waren fie ſich ba einander 
gewachfen, wo das monarchiſche und demokratiſche Element verfaſſungemäßig Jahr- 
hunderte lang von dem ariſtokratiſchen beherrſcht wurde? Dieſes war allein ſtark 
durch ſein Grundeigenthum; als es aber dieſe Macht verlor, konnte es das Ein— 
dringen des volksthümlichen Elements nicht länger abwehren. Die Zukunft wird 
dies auf den Thron bringen, wenn nicht alle Anzeichen trügen. Frankreich geht 
gleichfalls der Herrſchaft des Volkselements entgegen, nachdem die Pairskammer als 
Vertreterin des ariſtokratiſchen Elements alle Bedeutung verloren hat. Die deutſche 
Praxis kennt bis jetzt nur noch Das monarchiſche und neben dieſem in ziemlicher 
Befchränfung das ariftofratifche Element; wo fih das demofratifche nur halbwegs 
zeigt, ba wird es arretirt. Zur glorreichen Zeit der Stiftung des deutfchen Bundes 
wollte es muthig einmal bas Haupt erheben, aber wie die ganze Nation bie Mo— 
narchie geiftig nicht überwinden konnte bis auf ben heutigen Tag, fo Fonnte bie 
Demofratie die Seftungsftrafen und die Verfolgungen der Central- und Speriale 
behörden nicht befiegen, und erlag ihnen um fo eher, als auch die Ariftofratie ihre 
geſchworne Feindin war. In der Gefchichte fehen wir hin und wieder gegen bieje 
letztere monardhifche und bemofratifche Elemente Hand in Hand kämpfen, fo unter 
Epriftian II., dem volfsfreundlichen Könige Dänemarks. Die Ariftofratie aber beflegte 
beide mit Roß und Reifigen. Man ſieht daraus, wie wenig praftifchen Werth oft 
bie Popularität des Ihrons bat. Aus allen drei Elementen find große Revolutionen 
hervorgegangen. Erwarten wir eine vollendetere Ausbildung des Staatsorganismug 
von ber culturgefchichtlihen Entwicklung. 

Elentpier (Cervus Alces), unter allen zum Hirſchgeſchlecht gehörigen 
Thieren das größte, ba es oft fo groß als ein Pferd und über 1000 Pfund ſchwer 
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wird. Sein ftarkes breites Geweih wiegt oft allein 50 Pfund, Das E. ift Dider 
als der Edelhirſch, hat höhere Beine, einen fefteren Körperbau, aber bei weitem 
nicht das edle Anſehn des Dirfches, fondern einen ftarren, Dummheit verrathenden 
Blid, Es legt, ohne zu ermüden, in einem Tage 40—50 Meilen zurüd; beim 
Laufen Happern feine Füße. In den Vorberfüßen befißt es eine ungemeine Stärfe; 
dur einen Schlag mit benfelben vermag es einen Menjchen zu tödten. rüber 
fand ſich diefes Ihier auch in den Wäldern Deutfchlands; jetzt aber trifft man es 
nur noch in Polen, Schweden, Rußland, fowie in den nördlichen Rändern Aſiens 
und Amerifa’s. Seine Nahrung beitebt, wie bie aller Dirfcharten, aus Gräjern, 
Blättern und Snofpen von Bäumen und Gefträuden, im Winter jedoch muß es 
fih mit Baumrinde, Moofen und Slechten begnügen. Das E. ift ſcheu und furcht— 
fam und wirb nur während ber Brunftzeit, und wenn es gereizt oder verwundet 
wird, dem Menfchen gefährlih. Die Elenfuh trägt neun Monate und wirft dann 
ein Junges, felten zwei. Wenn ihr Junges verwundet oder getödtet wird, weicht 
fie nicht von der Stelle. Die jungen Thiere laſſen fih aufziefen und zähmen. Das 
Fleiſch des E. ift fehr wohlſchmeckend, und namentlih das Marf ein Lederbiffen, 
Aus den Knochen, Die nie geib werben wie bas Elfenbein, verfertigt man allerlei 
Drecslerarbeiten. Die fehr ftarfe und fammetweiche Haut wird zu Nollets für Die 
Eavallerie, zu Degengebängen u. f. mw. verarbeitet. Seinen Namen hat es von 
ber lächerlichen Sabel, daß das E. häufigen Anfällen der Epilepfie oder Fallſucht 
(in der Volksſprache das Elend genannt) ausgefept fei. | 

Elephant, das größte nicht allein aller Landthiere, fondern auch basjenige 
Thier, welches ale anderen bis jebt befannten, felbit ben Drangutang, an Ber- 
ftandesfähigfeiten weit übertrifft. Sein Aufenthalt iſt im mittleren und füdlichen 
Afrifa und in Sübaften in fchattigen Wäldern. Der aflatifche oder indiſche E., 
vorzüglich in Hindoftan, Bengalen, Cochinchina, Zunfin, Pegu und auf ber Inſel 
Ceylon heimisch, ift größer als der afrifanifche, hat eine eingebrüdte Stirn, Heine 
Ohren, hinten 4 Hufe, und Badenzähne mit graben, gleichlanfenden Querftreifen. 
Er wird 15 bis 16 Fuß hoch und gegen 7000 Pfund ſchwer. Seine Haut ift 
daumendid, aber dennoch fehr empfindlich gegen bie Stiche ber Inſekten. Der 
afrikaniſche E. hat einen runden Kopf, eine erbabene Stirn, große Ohren, hinten 
nur 3 Dufe und auf den Badenzähnen fchleifenartige Querftreifen, Die Nahrung 
bes Elephanten beſteht in Baumblättern und Gräfern, vorzüglih in Reis und 
Tabackspflanzen, und er richtet auf ben Reisfeldern ungemeine VBerwüftungen an, 
ba er mehr noch, als er frißt, mit feinen plumpen Füßen zertritt, Bäume, deren 
Laub er mit dem Rüſſel nicht erreichen kann, reißt er um. Seine Augen verratben 
Klugheit und Nachdenken, Seine Badenzähne, bie 7 bis 8 Fuß lang werben, 
erreichen eine Schwere von 200 Pfund. Das merfwürbigfie Glied des E. jedoch, 
durch welches er fih vor allen anderen Thieren auszeichnet, iſt die Nafe, die ji 
zu einem Rüſſel von 7 bis 8 Fuß verlängert, den er aber bis auf 2 Fuß wieber 
einziehen kann. Diefer aus Häuten, Nerven und Muskeln beftehende Rüſſel, bat 
ein außerordentlich feines Gefühl, und dient bem E. zu allen Verrichtungen, wozu 
der Menſch feine Hände gebraucht. Er kann bdenfelben nach allen Richtungen hin 
biegen und wenden, mit bemjelben Die Hleinften Geldftüde von ber Erbe aufheben, 
Knoten löfen, Thüren auf> und zufchließen, Blumen abpflüden, Flaſchen entitöpjeln 
u. f. w. Der Rüſſel endigt fi) in eine fingerartige Spike; in ber Mitte biejer 
Spige befindet fi eine Deffnung, auf deren Grunde man bie Nafenlödher erblidt, 
Vermittels dieſes Rüſſels, welcher unbedingt das volfommenfte Organ if, das 
irgend ein Geſchöpf ber Erde befist, Tann ber E. eine bedeutende Menge Waſſers 
einziehen und mit großer Gewalt wieber wegſpritzen; vermittels deſſelben ſchafft er 
fein Butter nad dem Maule, welches tief im Untertheile des Kopfes lirgt. Sein 
Geruchsſinn ift fo fein, daß er aus Hunderten von Menfchen denjenigen herauszu- 
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finden vermag, der Nahrungsmittel oder Leckercien für ihm in der Tafche hat. 
Im Schlaf hält der E. den Rüſſel fo Dicht auf Die Erbe, daß nichts als Luft hin- 
einzubringen vermag, weil Mäufe und Inſekten, bie hineinfriechen, ihm zu tödten 
im Stande find. Der übrige Körper des E. ift befto plumper und unförmlicer. 
Sein Hals ift kurz und faft gar nicht zu biegen; feine Haut did, bart, runzlich 
und nur mit wenigen Borften bebedt, in den Falten aber und an einigen andern 
weichen Stellen gegen ben Stich der Inſekten außerordentlich empfindlich. Um fich 
vor dieſen Thierchen zu retten, fehlägt er mit den Ohren, dem Schwanz und dem 
Nüffel nach ihnen, zieht feine Haut zufammen und zerdrüdt fie zwifchen den Halten, 
verjagt fie mit Baumzweigen und Strohbüfcheln, und bededt vermittelft des Rüſſels, 
vorzüglid wenn er gebadet hat, alle empfindlichen Stellen mit Staub. Seine 
Beine find ſehr plump und gleichen 4 Säulen, da fie aber zugleich fehr hoch find, 
fann er fih doch ungemein fchnell vorwärts bewegen. Sein Trab fommt dem 
jchnellften Galopp bes Pferbes gleich; dennoch entrinnt ihm der Menfch leicht, weil 
er fih nur mittelft eines bedeutenden Umweges feitwärts und rüdwärts wenden 
kann. Er ſchwimmt auch fehr gut, wobei er feinen Rüſſel über dem Waffer hält. 
Der Elephant ift gefellig und lebt gewöhnlich beerbenweife zufammen, zuweilen aber 
auch, namentlich auf der Inſel Eeylon, in von einander getrennten Familien. Er 
fol gegen 200 Jahre alt werben. Höchſt eigenthümlich ift Die Elephantenjagd 
und bie Zähmung biefes riefigen Thieres, Entdeckt man eine Heerde Elepbanten, 
in ber Regel 40— 100 Stüd, jo ſucht man biefelbe zu umzingeln, wozu 500 Menſchen 
erforderlich find, und mittelft Feuers und Lärmens nad dem Orte binzutreiben, ben 
man zum Zange eingerichtet hat. Diefer Drt beſteht aus 3 durch enge Deffnungen 
und Thüren mit einander in Verbindung ftehenden Einfaffungen von Pallifaden, 
beren äußere am größten und beren innere bie Meinfte if. Die Pfähle und 
Thüren der äußerſten Einfaffung fucht man fo fehr durch in Die Erde geftedte 
Bäume und Bambuszweige zu verfteden, daß die E., den weiblichen Anführer an 
ber Spige, ein natürliches Gebüfch zu fehen glauben, Sind fie durd die Deffnung 
hindurch, fo zündet man vor berfelben Feuer an, und bie Jäger machen von Außen 
einen fürchterlichen Lärm durch Schießen, Trommeln, Schreien ꝛc. Dept merlen 
bie Elephanten, baf ihnen ber Rüdweg abgefchnitten ift und erheben ein fohrediiches 
Geſchrei, da fie aber feine weitere Deffnung gewahren, als Die in die zweite Ein- 
faſſung führende, fo geben fie emblich, ihrem Führer folgend, in biefe hinein. So— 
gleih wird bie Thür hinter ihmen gefchloffen, und fie werden auf biefelbe Weife 
durch euer und Lärmen in bie britte Abtheilung getrieben. Man füllt darauf 
ben um biefe Einfaffung berumlaufenden Graben mit Waſſer an, worin bie Ele- 
phanten bald ihren Durft löfchen und durch Beſpritzen ihres Körpers ſich abkühlen, 
Wenn fie einige Tage an diefem Orte geweſen find, wo man fie täglich nothbürftig 
füttert, jo öffnet man bie Thüre eines fechzig Fuß langen, fehr ſchmalen Einganges, 
lodt einen E. dadurch heraus, daß man Futter vor ihm herftreut, und verjchließt 
die Thüre hinter ihm. Iſt dem Thiere nun der Rückweg abgefchnitten, jo gebt 
es vorwärts, ba es fich nicht wenden kann, und verfudht mit äußerfter Kraftan— 
ftrengung, bie vorderen Schlagbäume nieder zu reißen. Nach und nach fehlingt man 
dann Seile um daſſelbe und bemächtigt fich feiner. Auf diefe Weife fängt man 
fie alle nad) einander. Die gefangenen Elephanten trennt man barauf von ein— 
ander und übergiebt jeden ber Aufficht eines Wärters, ber ihn binnen 5—6 Wochen 
foweit zähmt, daß er es wagen darf, fi ihm auf ben Dals zu fegen und ihm die 
Seffeln abzunehmen. In ber erften Zeit muß ber gezähmte E. feinem früheren 
Aufenthaltsorte nicht zu nahe kommen, meil er fich fonft leicht feiner Freiheit er⸗ 
innert und wieder davon läuft. - Auf ähnliche Weife fängt man die Elephanten 
auf ber Inſel Eeylon, die ſich ganz befonders durch Stärfe und Gelehrigfeit aus— 
zeichnen. Bei der Einfangung und Seflelung ber milden €, leiſten bie bereits 
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gezähmten den Jägern weſentliche Dienſte. Iſt der E. erſt einmal gezähmt, ſo 
kommt ihm an Sanftmuth und Folgſamkeit kein anderes Hausthier gleich. Seinen 
Wärter gewinnt er bald außerordentlich lieb und lernt ſchnell die Winke und Worte 
deſſelben verſtehen, denen er ſtets mit Klugheit und Eifer folgt. Er lernt nieder- 
Inieen, fich mit feinem Rüſſel beladen helfen, und ziehen. Er liebt glänzendes Ge- 
ſchirr. Der Führer fipt ihm auf dem Naden und fchlägt ihn mit einem eifernen 
Stabe auf die Stirn, wenn er ſich wiberfpenftig oder träge zeigt, in ber Regel 
aber bedarf es beffen nicht, fondern genügen Worte. Ein zahmer Elephant frißt 
täglich ungefähr 100 Pfund gefocdhten Reis, arbeitet aber auch mehr als 6 ftarfe 
Pferde, trägt eine Laft von 4000 Pfund oder auf einem Tragſeſſel 28 Menſchen. 
In alten Zeiten bediente man fich feiner im Striege, und aud noch jebt gebraucht 
man ihn in Indien zur Fortſchaffung des Gefchüges ꝛc. auf Heereszügen. Durd 
Mufit, Liebkoſungen und Heine Gefchenfe, 3. B. Obft, eine Flaſche Rum oder Wein, 
einen Blumenftrauß, fann man ihn zu größter Anftrengung vermögen; burdh harte 
Behandlung aber geräth er in Wuth. Er pflanzt fih in ber Gefangenfchaft nie 
fort, wird alfo auch nie ein vollfommenes Hausthier. In Siam und einigen 
anderen Ländern jenjeits bes Ganges erweiſ't man dem meißen Elephanten göttliche 
Ehre, dba man ben merkwürdigen Glauben hegt, daß Die Seelen verftorbener Könige 
in weiße Elephanten übergeben. Diefe Thiere wohnen in prachtvollen Paläften, 
haben einen eigenen Hofftaat, erhalten ihre Nahrung in goldenen und filbernen Gefäßen, 
dürfen nicht arbeiten und werben von Allen, mit alleiniger Ausnahme bes Könige, 
Inieend bedient und begrüßt. Der König nennt fih auch Herr bes weißen Elephanten, 
Elephanta, eine mit Waldungen bedeckte Inſel in ber Mitte des Meer- 
bufens von Bombay, im britifchen Vorderindien, auf der ſich ein riefiges fteinernes 
Bild eines Elephanten befindet. Merkwürdige unterirbifche Grotten und Höhlen 
mit Gebäuden, Treppen und ZTerraffen, alles in Felfen ausgehauen, enthält Die 
Inſel. Eine derfelben, 200 Fuß lang und 150 Fuß breit, wird von 4 Säulenreihen 
getragen; fie enthält ein Foloffales Bild bes Gottes Brama und auf den Wänden 
Darftellungen aus ber indifchen Götterlehre. 

Elephanten-Infel oder St, Matthew-Fsland, eine ber größten Inſeln 
bes Mergui-Archipels an ber Hüfte ber ehemals birmanifchen Provinzen bes britijchen 
Hinterindieng, ift mit Dichten Waldungen bededt und hat Berge bis zu 3200 Fuß Höhe. 

Elephantiafis, eine im Morgenlande, namentlich in Arabien, Aegypten, 
Oſt- und Weftindien häufig auftretende Kranfpeit, die man Ausſatz nennt. Doch 
wird die Kranfpeit nach den Formen, unter melden fie erfcheint, unterſchieden. 
Das, was bie griechiſchen Werzte fo nennen (Lepra nodosa), ift ein nolliger 
Ausſatz, welcher nach und nach auf der Haut entfteht, und ſich oft erft nach Verlauf 
von Jahren über den ganzen Körper verbreitet, endlich in eben fo viele Gefchwüre, 
als Knollen da find, übergeht, und unter fortwährenden ſcheußlichen Eiterungen fo 
‚lange andauert, bis das franfe Glied ſich ganz vom Körper ablöft und ber Leidende 
an Ermattung ftirbt. Die arabifchen Aerzte nennen Elephantiafls eine Anſchwellung 
der Haut eines einzelnen liebes, die zuleßt fich fo fteigert, daß ber kranke Theil 
bem Fuß eines Elephanten ähnlich wird, Diefes fehredliche Leiden fann der Kranke 
gleichfalls Jahre lang mit ſich herumtragen, ohne aber Beflerung hoffen zu Dürfen, 
ba es bisher nicht gelungen iſt, Diefes Uebel zu heilen. Durch die Kreuzzüge wurde 
dieſe entjeglihe Krankheit nah Europa verfchleppt, und trat hier einige Zeit hin- 
durch mit großer Heftigfeit auf, verlor ſich jedoch bald wieder. 

Elephenor, Fürft auf Euböra, wo er die Abante beberrfchte, Sohn bes 
Chalkodon, hatte fih mit um die Helena beworben und zog deshalb mit vor Troja, 
wo er, wie ber Dichter Homer uns berichtet, ritterlich fämpfenb flel. Nach Andern 
am er glüdlich davon und gelangte nach einigen beftandenen Abenteuern wieder in 
feinem Fürſtenthum Abantia an. 
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Eleuſis, jetzt Levſina, war im Alterthum eine berühmte Stadt in Attika, 
nordweſtlich von Athen, hochberühmt einſt wegen des dort unter dem Namen der 
Eleuſiniſchen Myſterien (Geheimniſſe) periodiſch abgehaltenen Cultus ber Ceres und 
Proſerpina (Demeter und Perſephone). Wann dieſe religiöſen Feſte, von denen in 
ganz Hellas mit der größten Ehrfurcht geſprochen wurde, geſtiftet worden ſind, 
wiſſen wir nicht; urſprünglich ſcheinen ſie den Segen der Ernte haben feiern und 
die nationale Eintracht befeſtigen und ſtärken zu ſollen; vieleicht auch wurden 
Bundesangelegenheiten hier verhandelt, Geſetze gegeben, über Krieg und Frieden 
entſchieden; denn alle Zufammenfünfte der alten Griechen hatten einen politifchen 
Charakter. Der Eultus warb begangen in einem großen, von bem Baumeifter 
Sftines erbauten, ber Ceres geweihten Tempel in Eleufis, ber von einer hoben 
Mauer rings umfchloffen war. Die griehifchen Echriftfteller berichten uns, daß bie 
Myſterien jchon lange vor ber Zeit des Herakles beftanden haben, und daß dieſer 
Held, als er nad Athen gelommen, den Wunſch geäußert habe, in bie Mpfterien 
aufgenommen zu werben, was aber dem Geſetz zuwider gewefen fei, nach welchem 
fein fremder Griehe babe aufgenommen werben bürfen. Um einen fo mächtigen 
und flreitbaren Kämpen nun nicht zu beleidigen, habe man damals Die fogenannten 
Heineren Mpfterien geftiftet, in melde Herkules dann eingeweiht ſei. Diefe kleineren 
Myſterien waren demnächſt die Propyläen oder BVorbereitungsanftalten für Die 
größeren. Die Aufzunehmenden mußten vorher aber auf eine Zeitlang fi von 
ber Welt zurüdziehen, um fih auf Die großen DOffenbarungen, deren fie theil- 
baftig werben follten, vorzubereiten. Da in dieſer Zeit, welde ein Jahr dauerte, 
der Recipiend von allen Schladen der Welt gereinigt werben follte, fo hieß ber 
Zeitraum die Reinigung. Wer ohne Reinigung den Myſterien beimohnte, erlitt 
ohne Gnade den Tod, Die Einweihung felbft gefchah bei nächtlicher Weile; bie 
Einzumweibenden waren mit Myrthen befränzt und mußten ihre Hände mit geheiligtem 
Waſſer waſchen. Eine Stimme verfündigte laut, daß man fi den erhabenen 
Geheimniffen nur mit reiner Seele, mit reinen Händen und in reinem Griechiſch 
nähern bürfe.. Am 15. Tage bes Monats Brodromium brgann bie Feier und 
dauerte 9 Tage. Der Haupttheil derſelben beftand in myflifchen Darftellungen über- 
irdifcher Dinge, ber Unfterblichkeit der Erele, der Belohnung ber Guten und Be— 
ftrafung ber Böfen nad dem Tode. Die Eingeweihten hielten fi) des ewigen 
Lebens gewiß und flanden unter der befondern Obhut der Nationalgottheiten. Die 
eigentlich großen Myfterien enthielten uns unbekannt gebliebene Geheimlehren, melde 
ber Hierophant im Allerheiligften des Tempels lehrte, bie aber bei der Gtrafe des 
Todes und ewiger Verdammniß Niemandem mitgetheilt werben burften. 

Elevation ift in ber Artilleriewiffenfchaft die einem Wurfgefhüg gegebene 
Höhenrichtung. Bon ihr hängt in Verbindung mit der Stärke oder Schwäche ber 
Ladung die Erreihung des Ziels ab. 

Elfen find nad dem Volfsglauben Heine, zarte, nach der Art bes Menfchen, 
aber boldfeliger, gebildete Geifter, Sole Wefen leben noch nad) faft zwei Jahrtau— 
fenden, bie das Chriſtenthum berrfcht, in ben Findlichen Gemüthern in den Ländern 
vieler Nationen, wie in Skandinavien, in Deutfchland, in England, Schottland und 
Irland, und fie liefern uns ben beften Beweis, wie tief noch das Heidenthum mit 
feinen füßen, phantaſtiſchen Träumereien in ben ebelften BVölfern ber Jetztzeit 
wurzelt, wie ſtark noch ber geheimnißvolle Zug zu ben alten Altären ber ftarfen 
Götter, Die fo menſchlich waren, gegenüber ber Religion, Die den Menfchen Gött— 
lichfeit abverlangt, auch heut zu Tage wirft. Die Elfen wohnen in Hügeln nad 
Weife ber Menfchen zufammen, und ſtehen ihrer Berfaffung nad unter einer 
Herrſchaft, Die über Die isländiſchen Elfen der in Dänemarf wohnende Oberkönig 
(wie ſchimmert bier die uralte Anhänglichkrit des Volfs an feine politiiche Verfaſſung 
durch), über Die englifchen und fhottifchen eine Königin übt, Meiſtens unfigtbar 
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fommen fie auf Die Oberfläche ber Erbe, weiten bier ihr glattes, blaues Vich und 
tanzen im Mondenſchein auf dem Rafen nad einer eignen Mufif, die dem Menfchen 
nicht vergönnt iſt, nachzuahmen, ohne firenge Strafe zu gemärtigen. Zumeilen auch 
find fie ſichtbar und die Volfslieder erzählen ung, wie fie den fchlafenden Rittersmann 
mit Sang und Klang und lieblichem Tanze verlodt und fich dienftbar gemacht hätten, 
Wer einmal in ihre Gefangenjchaft gerietb, muß fieben Jahre bei ihnen bleiben. 
Noch öfter verfuchen fie, Kinder, die die Taufe noch nicht empfangen haben, zu 
rauben; das Geläute der Kirchengloden macht fie auf der Stelfe fliehen, Wenn 
der Menfch fie reizt, fo find fie ihm ebenfo gefährlih, als fie ihm fonft gewogen 
find. Der Hauch ihres Athems iſt todbringend. So zieht fih durch Die ge- 
müthliche Elfenfage der alte germanifche Cultus wie ein rother Faden hin. Alles 
ift menfchlih in dieſen Gefhöpfen der Phantafie der heidniſchen Vorzeit. Die 
Elfen find rein von böjem Gelüfte, aber fie rächen die Beleidigungen und fliehen 
und befämpfen noch immer das Chriftenthum, das fie vernichtet hat. In ber 
Ajenmythologie treten Alfen auf, die mit ben Elfen einige Uehnlichfeit haben. Es 
giebt Lichtalfen, Die auf fonnigen Höhen, und Schwarzalfen, die im Schatten 
Niflbeims wohnen, Diefen Alfen verwandt ift der Alp, der in ber Geftalt eines 
häßlichen Thiers fih den Menfchen in der Naht auf die Bruft legt und ihn 
ängftigt. 

Elfenbein. Unter tiefem Namen erhalten wir Knochen von den Zähnen 
verjchiedener Thiere aus Eibirien. Eigentlich nennt man aber die Spikzähne bes 
Elephanten, welche neben dem Rüffel ftehen, Elfenbein. Diefe find »gewöhnlich 
4— 51 Fuß lang und an der Wurzel 6 Zoll did, Das fogenannte gebrannte 
Elfenbein wird durch Verfohlen des Elfenbeins im verfchloffenen Raume gewonnen, 
Es wurde ſchon in alten Zeiten ald Farbe benußt, und iſt jetzt befannt unter dem 
Namen Kölner Schwarz, das man indeffen auch aus andern Snochen bereitet. 
Das weißgebrannte (in offenen Gefäßen caleinirte) Elfenbein gebrauht man zum 
Puben von Metallen. Im alten Griechenland bildete man coloſſale Statuen aus 
dem Elfenbein: fo war der Zeus des Phidias an feinem nadten Theilen elfen- 
beinern, während Gewand und Haar eitel gülden waren. Auch jollen die Griechen 
das Elfenbein haben biegen und fpalten können, eine Kunft, deren Beweiſe ſich bis 
auf ung nicht erhalten haben. Im Mittelalter wurden aus demſelben viele, na— 
mentlih kirchliche, Schmudjachen verfertigt, fo Bifchofsftäbe, Heiligenbilder, Reli— 
quienfäftchen u. f. wm. Im Lousre befindet ſich noch das elfenbeinerne Modell bes 
Portals der Karthauſe von Poiffy in ber Nähe von Paris aus dem 14. Jahrhun— 
dert, Albrecht Dürer und Michel Angelo waren berühmte Elfenbeinarbeiter. Durch 
fie nahm die Kunft, aus Elfenbein zu bilden, einen bedeutenden Auffhwung, ſank 
aber wieder in der Mitte des 17, Jahrhunderts. Die Jebtzeit liefert mandye, mehr 
oder weniger gefhmadvolle, elfenbeinerne Prunffachen. Auch die Chineſen arbeiten, 
wenn nicht ſchön, fo Doch geſchickt, in Elfenbein. 

Elfride, ein mweiblider Haudegen, der den Namen eines Königs Elfride 
erhielt, Alfreds des Großen Tochter, Schweiter Eduards 1. von England und Ge— 
mahlin Ethelred’s, Grafen von Mercia, geboren im Jahre 884, Nach des Grafen 
Tode wurde fie (912) Statthalterin der Grafſchaft. In dieſer Eigenfchaft zog 
fie gegen die Tänen zu Felde und befiegte fie fo vollftländig, daß fie ben obener— 
mwähnten Beinamen erhielt. Sie ftarb im Jahre 923 zu Tamworth in MWerwid- 
[dire und ruht neben ihrem Gemahl zu Gloceſter in einem von ihr felbft erbauten 
Klofter. 
Elfride, Tochter Ordgar's von Devonfhire, war fo ſchön, daß ſich König 
Edgar von England um fie bewarb, Ethelwolf jedoch, ben er beauftragt hatte, 
um fie in feinem Namen anzubalten, freite die bezaubernde Maid für fih und be- 
richtete feinem Monarchen, daß er ein fehr garſtiges Wefen vorgefunden habe, das 
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fih des Heirathens gar nicht verlohne. Der König, der des ſchändlichen Verraths 
bald inne ward, erfhlug in feinem Zorn den Ethelwolf und nahm die Wittwe zur 
Gemahlin, im Jahre 964. 

Elginundvon Kincarbine (Thomas Bruce, Graf), ein berühmter Kenner 
und Sammler antifer Kunftfhäge, wurde in einer vom König Bruce angeblich ab- 
fammenden Familie am 20. Zuli 1766 geboren, erhielt eine wiſſenſchaftliche Aus— 
bildung, ging 1792 als Gefandter an den öfterreichifchen Hof in ben Niederlanden, 
1799 in berfelten Eigenfchaft an den türfifchen Hof in Konftantinopel. Nadtem 
er fih bier ein Jahr aufgehalten hatte und dann zurüdberufen war, bereifte er 
Griechenland und feßte fih bier mit Künftlern in Verbindung, Die auf feine Koften 
Zeichnungen und Meſſungen auszuführen hatten. Viele der herrlichften Denfmale 
der alten Baufunft wurden jo aufgenommen und verfchiebene ardhiteftonifche Werfe 
abgeformt. Um bie erhabenen Schöpfungen bellenifcher Kunft, fo viel als es ihm 
möglich war, vor dem Bandalismus der Türfen zu retten, fammelte er mit dem 
größten Eifer und unter großen Anfopferungen und Mühfeligfeiten rine Menge 
merfwürbiger Bildwerke, Vaſen, Cameen und Münzen, welde er nad England 
rettete (1814). Seine Erlebniffe und die Refultate feiner Forſchungen legte er 
gleichzeitig in einem Werfe nieder, mweldes deutſch unter dem Titel: „Es Erwer— 
bungen in Griechenland“ erfehienen if. Bei der Ueberfahrt nach England fcheiterte 
eins der Echiffe, welche bie Schäbe trugen, und Die eble Ladung ging größtentheils 
verloren. Die englifche Preffe tadelte E. fehr bitter, und vielleicht nicht mit Un— 
recht, wegen der Urt, wie er in Oriedhenland die Schätze der Kunſt gewonnen hatte, 
und allerdings mogte E. nicht immer nach ben firengen Principien bes Privatrehte 
verfahren fein, was fi aber vieleicht mit dem Umſtande entſchuldigen läßt, daß, 
wenn E. nicht zugegriffen, die Werfe doch ber Vernichtung würden preisgegeben 
fein. Durch Parlamentebefhluß wurde 1816 jeboch die ganze Sammlung für 
35,000 Pfund Eterling angefauft und dem britifchen Mufeum einverleibt. Zu 
den fhönften Stüden diefer Sammlung gehören bie Trümmer von 14 Statuen, 
60 Basreliefe, eine Statue von dem Denfmal des Thrafyllos, eine Menge Vaſen 
und eine Reihe von Inſchriften. E. mar ein fchottifcher Wahlpeer, Generallieu— 
tenant ber englifchen Armee, Mitglied des geheimen Rath und Curator bes bri- 
tifchen Mufeume. Er farb am 14. Nov. 1842 zu Paris, mo er zulegt feinen 
Aufenthalt genommen hatte. 

Elia Levi ſ. Levita. 

Sliae, ein Prophet Sfraels, aus Thisbe im Stamm Napptali gebürtig, 
lebte unter dem König Ahab. Ein großer Gegner des Baalcultus, melden tie 
Königin Sfabel, eine phöniciſche Fürftentochter, fehr begünftigte, eiferte er für den 
Jehovahglauben, erlag jetsch feinen mächtigen Feinden und mußte zuerft an bie 
Ufer des Jordan, dann in Die Meine ſyriſche Stadt Sarepta entfliehen, wo er fi 
fo lange aufhielt, bis Ahab ihn zurüdrief, ſich mit ihm ausfühnte, und es geſchehen 
ließ, Daß Ale Priefter des Baal abgefhlachtet wurten. Iſabel hatte jedoch ihren 
Haß gegen den Propheten Jehovah's bewahrt, und mußte es nod einmal durchzu— 
ſetzen, daß er fliehen mußte. Aus der arabifhen Wüfte, in die der Verbannte 
gezogen war, kehrte er jedoch zum zweiten Male zurüd und fäbelte nun eine Ver— 
ſchwörung gegen bie Könige von Syrien und Iſrael ein, welche fein Schüler, Elifa, 
fpäter zum Ausbruch brachte. Ahab's Nachfolger, Ahasja, verfünbete er den Tod, 
In hohem Alter zog E. mit Elifa in die Wüſte. Als Beide nun an den Jordan 
famen, theilte E. bie Wellen beffelben mit feinem Mantel und fuhr dann unter 
dem Rollen des Donners, wahrfheinlid ohne daß frin Begleiter die Urfache davon 
errieth, mit großer Haft gen Himmel. Man zog biefe Himmelfahrt jedoch in nicht 
ganz unbegründete Zweifel, da E. einige Jahre nach feiner eilfertigen Flucht von 
der Erde an den König Joram Briefe ſchrieb, und biefe Eorrefpondenz vom 
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Himmel herab doch ihre Schwierigkeiten gehabt haben müßte. Die Juden glaubten 
zur Zeit Zefu, daß, wenn ber wahre Meffias erfcheine, E. vorber ſchon auftreten 
werde, um ihn anzumelden. 

Eliasfeuer, auch Elmsfeuer, heißt eine Feine Flamme, melde fich zu— 
weilen an hoben, ſpitz auslaufenden Gegenftänden, wie an Maftbäumen und Kirch— 
thürmen bei ftarfer Gewitterluft zeigt, und höchſt wahrfcheinlich elektriſche Funken 
find, wie fie im Kleinen die Eleftrifirmafchine ‚hervorbringt. Die griechiſche Mythe 
läßt das Elmsfeuer die Götterjünglinge Kaftor und Pollux fein. Die Schiffer 
glauben bei feinem Leuchten fih von der Gefahr des Sturms befreit. 

Elicius, ein Beiname tes Jupiter; Numa baute dem Jupiter Elicius 
einen Altar auf den Aventinifchen Bergen. 

Elimination ift das mathematische Verfahren, mittels beffen man eine 
Größe, die in mehren gleichzeitig ftattfindenten, aber wefentlich verfchiedenen und 
von einander unabhängigen ©leihungen vorfommt, herausſchafft, jo daß dadurch 
eine oder mehre Gleichungen erhalten werben, worin bie weggeſchaffte Größe ſich 
nicht mehr befindet. 

Elifabeth, genannt die Heilige, Tochter bes Königs von Ungarn An- 
dreas I. und ber Herzogin von Meran, Gertrud, mwurbe 1207 zu Presburg ge= 
boren. Schon als vierjähriges Kind wurde fie dem elfjährigen Ludwig, Sohn des 
Landgrafen Hermann von Thüringen, zur Gemahlin beftimmt, worauf fie an ben 
Hof ihres zufünftigen Schwiegervaters gezogen und hier in der Kunft bes Geſanges 
vorzüglich unterrichtet wurde. Früh ſchon fühlte fie fih zu Dem ftillen, befcheidenen 
und beſchaulichen Klofterleben hingezogen, weshalb ber Hof, ber es mit ber ftillen 
Frömmigkeit gerade nicht fehr hielt, ſchon Damit umging, fie zu ihren eltern zu— 
rückzuſchicken. Inzwiſchen aber war die Liebe dem fehr voreilig gefchloffenen Bünd— 
niffe zu Hülfe gefommen und ber Bräutigam mollte feine Braut nicht mehr von 
fih laſſen, ſondern heirathete, nad feines Vaters Tode auf den Thron geftiegen, 
die 14jährige Jungfrau. Vielleicht ift ein fehönerer Bund zwifchen Fürftenfindern 
niemals gefhloffen. Die innigfte gegenfeitige Neigung befeelte die Ehe bis an ben 
Tod des Landgrafen. Während diefer auf den ritterlihen Zügen feiner Pflicht 
gegen Kaifer und Reich genügte, faß die wadere Hausfrau daheim und fpann und 
wob Kleidungsftüde für die Dürftigen, beren fie einft 900 in einer Hungersnoth 
täglich fpeifte. Aber die edle Weiblichkeit warb befledt von einem fanatiſch religiöfen 
Eifer, der ihre menfchenfreunblichen Handlungen zu leiten ſchien. Cie beflagte tief, 
ihre Zungfräulichfeit verloren zu haben, und ließ fi zur Zeit der Faſten von ihren 
Dienerinnen bis aufs Blut geißeln. Jeder Bequemlichkeit wie ber ſchwärzeſten 
Sünde fluchend ließ fie ſich alnächtlih aus dem füßeften Schlafe wecken, um ſtun— 
benlange Gebete zu verrichten. Das gröbfte Zeug hing um ihren gemißhandelten 
Körper, der kaum die zum Leben nöthige Speife empfing. Was das im halben Wahn- 
finn fchon befangene Weib nit erfann, um fih zur Ehre Gottes zu quälen, das 
gab bemfelben der Beichtvater Konrad von Marburg ein, der es ſich geloben ließ, 
dag E. Nichts effen wolle, was fie nicht felbft im Schweiße ihres Angefihts ver- 
dient habe, und daß fie, wenn ihr Gemahl tobt fein würbe, eine ewige Steufchheit 
halten werde. Als hätte ber Priefter geahnt, daß biefer Fall balb eintreten würbe, 
fhien das Berfprechen verlangt zu fein, benn bald flarb ber Landgraf Ludwig, im 
Sabre 1227, auf einem Kreuzzuge, an dem er unter Kaifer Friedrich II. Theil 
nahm, an einer bösartigen Krankheit zu Otranto. Heinrich Raspe übernahm nad) 
ihm bie Regierung ber thüringifchen Lande. Diefer behandelte bie fromme unb 
jest fo unglüdliche Frau fehr ſchlecht, und vertrieb fie endlich mit ihren Kindern, 
Hermann und zwei Töchtern, von ber Wartburg, worauf fie mit ihnen, grambelaben, 
ohne zu wiffen, wohin, mitten im Winter die Etraßen Eiſenachs durdirrte, ohne 
ein Obdach finden zu fünnen, ba ber Landgraf verboten hatte, fie aufzunehmen, 
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Der Bifchof von Bamberg, ihr Ohm mütterlicher Seite, gewährte ihr und ihren 
Kindern endli ein Aſyl auf dem Schloffe Bottenftein, doch fuchte diefer fie ver— 
gebend zu bewegen, eine neue Ehe einzugehen. Als die Gebeine ihres verftorbenen 
Gemahls zu Reinharböbrunn in Thüringen beigefegt werben follten, erſchien fie 
noch einmal in dem Lande, deſſen Tanbesmutter fie einft gewefen, und das fie ſo 
ſchmählich von ſich geftoßen hatte. Bei biefer Gelegenheit Flagte fie ihre Erlebniffe 
ben Edeln Thüringens, und diefe ergrimmten fo fehr, daß fie zu Deinrih Raſpe 
eilten und ihn mit Bitterfeiten und Drohungen an feine Oraufamfeit gegen die 
Wittwe Ludwigs erinnerten. Diefer nachtrüdliche Verweis wirkte jo mächtig auf 
den übermüthigen Landgrafen, daß er ſich mit ber VBerbannten ausjühnte, fie zur 
Rüdfehr nach der Wartburg einlud, und in ihr Wittwengut wieder einfehte, Dem 
geräufchvollen Leben des fürftlichen Hofes z0g fie aber Höfterliche Cinfamfeit vor, 
und ber Zandgraf gab ihr daher die Stadt Marburg mit ben dazu gehörigen 
Dörfern, Gerechtigkeiten und Einkünften, fowie eine Jahrrente von 500 Mark 
Silber. Hierher begab fie fih denn auch im Jahre 1229, ftiftete bald nach ihrer 
Ankunft ein Hofpital, widmete fih ganz der Woplthätigfeit und der Andacht, über» 
ließ fi) aber leider wieder ganz dem Einfluß ihres fie wahrhaft Mnechtenden, und, mwie 
es mwenigftens ſchien, ihren Verftand abſichtlich verrüdenden Beichtvaterse, Konrad 
von Marburg. Diefer abjcheuliche Pfaffe jhämte ſich nicht, eigenhändig an ihrem 
entblößten Leibe die graufamften Geißelungen zu vollziehen, er entfernte von ihr 
ihre ihr durch lange Bekanntſchaft lieb gewordenen Kammerfrauen, weil dieſe an bie 
ehemalige Größe und Herrlichkeit erinnern könnten, und gab ihr einen Laienbruber, 
ein junges einfältiges Mädchen und ein altes taubes Weib zur Geſellſchaft, damit 
fie an dieſen ſchweigſamen und widerwärtigen Perfonen ihre Gebuld üben könne. 
Die arme Fürftin unterwarf fi) ganz Diefen bornirten Verfügungen, ja fie that in 
ihrem religiöfen Parorismus oft noch meit mehr, ale man von ihr verlangte. 
Beftindig mit den roheften Stleiderftoffen angethan, arbeitete fie ober betete faft 
Tag und Nacht, barbte, vollzog die ſchmutzigſ'en Dienftleiftungen und wartete bie 
efelhafteften Kranken unermüblih auf. Der Bater, ben dieſes trübfelige Leben ber 
Tochter verbroß, entbot fie durch eine Geſandtſchaft an feinen Hof, allein fie wies, 
ungerührt von dem Leib des Vaterherzens, und nur ihr Ziel, ben Dimmel vor 
Augen habend, die Ambaffade ab und blieb in ihrem Hofpital, wo fie am 19. Nor. 
1231, in ber Blüthe ihrer Jahre ben fürchterlichften Selbftquälereien, Denen fie 
fih unterzogen hatte, unterlag. Ihr verlornes Leben betrachtete die damalige Welt 
als die erhabene Bahn einer heilig-frommen Seele, und es konnte daher auch nicht 
fehlen, daß die Fama bald von unzähligen Wunbern, die in ber Nähe ihrer Ge— 
beine in ber von ihr zu Ehren bes heiligen Franziscus geftifteten Kapelle geſchehen 
fein follten, zu erzählen wußte. So erfuhr aud der Papft Gregor IX. von biefen 
Wundern, und bie Sade ſchien ihm von folder hohen Bedeutung, daß er alebaid 
eine Commiffion zur Unterfuhung berfelben nieberfegte. Die Herren Commifjarien, 
der Erzbiſchof Siegfried III. von Mainz, Abt Raimund ‚von Ebersbad und ber 
uns ſchon befannte Zelot Konrad von Marburg, überzeugten fih von der Wirflich- 
feit der Wunder, und in Folge hiervon wurde bie Verftorbene im Jahre 1235 
heilig geſprochen. Kaiſer Friedrich U. nahm bei der Erhebung ber Leiche ſelbſt den 
erften Stein heraus und feßte ber Leiche eine goldene Krone auf. Der Landgraf 
Konrad gründete über ihren Gebeinen einen herrlichen Dom, in deſſen Kirche das 
Standbild der Heiligen aufgeftsllt wurde. Man findet noch heut zu Tage viele 
Reliquien von ihr. Sie ift die Stammmutter des fürftlich heſſiſchen Hauſes, durch 
ihre Tochter Sophie, welde mit Heinrich dem Großmüthigen, Derzog von Brabant, 
vermäblt, und die Mutter Heinrichs des Kindes war. 

Elifabeth, Königin von England von 1558 bis 1603, war bas Kind 

Bolks⸗Converſ.⸗Lexiton. III. Band, 11 


162 selifaberh. 


ber feurigften Liebe Heinrichs VIII. zu ber fchönen Anna Boleyn, einem Hoffräulein, 
das der König, von glübender Leidenschaft entbrannt, mit Aufhebung feiner erftew 
Ehe mit Katharina von Aragonien, gewürdigt hatte, ſich heimlich antrauen zw 
laſſen, che noch das gefeßmäßige Band, das ihn an bie Königin feffelte, gelöft 
war. Zehn Monate nah Schließung diefer feltfamen Ehe, am 7. Eept. 1533, 
wurde &, geboren. Bald nachher erfaltete Heinrichs heiße Liebe zu Anna, und 
eine Andere, Jane Seymour, feſſelte fein wettermenbifches Herz. Die arme Anna 
mußte ihren fchlanfen Hals unter Das Beil des Nachrichters beugen, und bie Frucht 
biefer Furzen und fo unglüdlih endenden Verbindung warb für unehelich und ſuc— 
ceffionsunfähig erflärt (1536). So bezahlen Fürften Die bingebende Liebe bes 
Weibes. Das dreijährige Mädchen ward vom Bater vernadhläffigt, aber Die Lehrer 
und Erzieher deſſelben erſtaunten über Die großen Fähigkeiten und ben fräftigen, 
männlichen Geift des Kindes, In der Jungfrau entwidelten fi dieſe glänzenden 
Eigenfchaften, und fie wurde der Gegenftand der Aufmerfjamfeit des ganzen Hofes, 
in gleichem Maaße aber auch des Argwohns und ber Furcht ihrer Halbſchweſter, 
ber Fatholifchen Königin Maria, die, finfter, bigott, menfchenfeindlich, Das Verberben 
der jungen, lebensfroben und Hugen Prinzeffin wünſchte. Wirflich hieß fie fie unter 
dem Borwande, an den Aufſtänden, welche ihre Ihronbefteigung begleitet hatten, 
Theil genommen zu haben, in den Tower werfen, und fprach laut die Abficht aus, 
dad junge Mädchen binrichten zu laſſen. Philipp II. aber bat für Die Prinzeffin, 
jedoch wirkſamer noch waren vieleicht Die Drohungen des Volfs, das wine Hinriche 
tung feines Lieblings höchſt mwahrfcheinfich nicht würde zugegeben haben. Mehre 
andere Verſuche, E. zu entfernen, foheiterten theild an dem Wiberftande des Par— 
Iaments, theild an der Klugheit und Entfchloffenheit des Gegenſtandes dieſer Ma- 
chinationen und Intriguen. Am 19. Mai 1554 wurde fie zwar aus dem Tower 
entlaffen, mußte aber eine ſtrenge Auffiht aushalten, als fie auf dem Schloſſe 
Hatfielb ein zurücgezogenes und ihres proteftantifhen Glaubens wegen ſtets von 
Gefahren bedrohtes Leben hinbracdhtee Am 17. Nov. 1558 endlich farb Maria, 
und €. ward, in Folge der von ihrem Vater kurz vor feinem Tode, vielleicht in 
einem Anfluge von bitterer Reue über die graufame Behandlung der Anna Boleyn, 
getroffenen teftamentarifchen Beftimmungen, Königin. inige Tage barauf hielt fie 
ihren glänzenden Einzug in ben Tower, wo erft vor Kurzem bas Henferbeil über 
ihrem Haupte gefchwebt hatte, Gleichzeitig mit ihrer Ihronbefteigung warb König 
Philipp I. von Spanien, ihr Schwager, ftets ängſtlich, Daß die Stronen von Frank⸗ 
reich, England und Schottland einf auf ein Haupt vereinigt werden könnten, 
weshalb er auch früher um bie Erhaltung bes Lebens der E. gebeten hatte, um 
ihre Hand, bie fie aber mit vieler Artigfeit verweigerte, Mit Frankreich, das 
durch denſelben Philipp gegen England zum Krieg angebept war, ſchloß bie 
Königin am 2, April 1559 den Srieden von Chateaun-Eambrefis. Die anmapende 
Erklärung bes Papftes Paul IV., fie ald Baftarb auf dem Thron Englands nicht 
anerfennen zu können, bewog fie, ihren Geſandten von Rom zurädzurufen und zu 
beſchließen, Die kirchliche Reformation durch ganz England einzuführen, und fomit 
die Unabhängigkeit ihres Reichs vom römifhen Biſchofsſtuhl zw beslariren. Der 
Krone wurde Die Suprematie, die höchſte Gewalt in Sachen ber Kirche übertragen, 
das Recht, den Gottesbienft und bie Liturgie anzuordnen, daran geknüpft, unb ein 
hohes geiftlihes Gericht für alle Kirchenfachen gegründet. Diefe Anordnungen 
regten bie Katholifen freilich gemaltig auf, wurden aber mit ber flügften Mäßi— 
gung, zugleich jedoch mit ber größten Entfchiedenheit durchgeführt. Um biefelbe 
Zeit wurden bie Wünſche des englifchen Volfes laut, ihre Königin möge ſich ver— 
mählen, aber bie geiftvolle Herrſcherin erklärte, fie fei bereits verheirathet, mit Dem 
Stnate, and werte ih niemals einem Manne hingeben. So fam ber Proteftan- 
tiemus in England auf frieblichem Wege zur Herrſchaft; nicht alſo in Schottland. 
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Hier ſuchte die Regentin, Maria Guiſe, auf alle Weiſe die neue Lehre, die von 
Tage zu Tage mehr Anhänger gewann, zu unterdrücken. Franzöſiſche Beamten— 
und Soldatenwirthſchaft, fortgeſetzte Verlegung der Verfaſſung, regten das Volk auf, 
und Maria wurde 1559 der Regentſchaft entfegt. Die Berbündeten fuchten nun 
Eliſabeths Beiftand nach, und, wiewol anfänglich unfchlüfftg, fagte fie im Bertrage 
zu Berwid am 27. Sebruar 1560 ben Schotten ihre Hülfe gegen Die franzöſiſchen 
Anhänger der entfegten Regentin zu. nglifches Kriegsvolk zug in Schottland ein, 
als aber Die Regentin am 11, Zuni 1560 ftarb, fam zu Edinburg zwijchen Elifa- 
beth, den Schotten und den Abgeordneten ber franzöfiichen Krone ein Bertrag zıt 
Stande, in weldem die Unruhen beigelegt wurden, Franz II. und Maria Stuart 
aber ſich verpflichten mußten, weber Titel noch Wappen ber Reiche England und 
Irland, als von Rechtswegen Elifabeth gehörig, zu führen. Maria war indefjen 
nicht geneigt, dieſen Vertrag zu halten, fondern ging mit Plänen um, die Macht 
der Königin von England zu beſchränken. Nach dem Tode ihres Gemahls, Franz IL, 
der am 5. Dee. 1560 ſehr unerwartet farb, ging fie nah Schottland hinüber, 
um bier bie Regierung zu übernehmen. Vorher hatte fie, um wenigftens Die äußere 
Freundſchaft der E. zu erwerben, um freies Geleit durch England gebeten, auf 
diefe Bitte aber ein Schreiben erhalten, worin fie ermahnt wurde, Den edinburger 
Vertrag zu halten, für welchen Fall ihr England offen ſtehe. Dennoch mar fie, 
ohne das Geftabe Englands zu berühren, am 19. Auguft 1561 an der ſchottiſchen 
Küfte gelandet. Sie gab auch jebt noch ihre Verfuche, ein freundſchaftliches Ber- 
hältnig mit der folgen Nachbarkönigin berzuftellen, nicht auf, ſondern ſandte fogar 
Maitland Lethington an fie ab, um ihr ein ordentliches Bündnif anzutragen und 
fie zugleich zu bitten, fie ſelbſt, im Halle bag Elifabeth kinderlos fterben würde, 
ala die nächſtberechtigte Erbin von England anerkennen zu wollen. Dies legte 
Geſuch ſchadete dem erften. Elifabeth erflärte, daß fie bei Lebzeiten nit Grab 
und Leichentuch vor Augen führen möge, und daß fle überall nicht gemeigt fei, ihre 
eigene Sicherheit zu untergraben. So entftand nur ein größeres conventionelles 
Mißverhältniß zwifchen beiden Königinnen, zwiſchen zwei Weibern, die neben manchen 
Tugenden aud an ber vollen Laft der Schwächen ihres Geſchlechts zu tragen 
hatten. Wie fonnte es bei ber Reizbarkeit biefer Charaktere Wunder nehmen, wenn 
fie bald mit einander in ben bitterften Hader geriethen und fi auf alle Weiſe 
befeindeten. Zu der Eiferſucht und dem kleinlichen Neide, ber bie beiden weiblichen 
Weſen aufs Aeußerſte beſeelte, kam nun noch die religiöſe Differenz, die von den 
beiderſeitigen Intriguanten beſtens ausgebeutet wurde. Maria ließ durch ihren 
Oheim, den Cardinal von Lothringen, öffentlich die Kirchenverſammlung von Tri— 
dent anerkennen, und bem Papfte nicht blos fir Schottland, fondern aud für Eng- 
land Gehorſam geloben (ein maaßlos arroganter Schritt, wenn man bebentt, daß 
bie Schotten Proteftanten waren und England ihr gar nicht gehörte). Clifabeth 
Dagegen hielt ihre Unabhängigfeit vom Papfte aufrecht und unterſtützte die unglüd- 
lien Hugenotten in Frankreich. Wider fie ſtand Philipp IL, erfüllt von Groll 
und Aerger über bie einftige Verweigerung feiner mächtigen Königshand, für fie 
aber, was immer das Meifte ift, fand ihr Volk. Den Lauf diefer ernften Begeb— 
niſſe unterbrachen Unterhanblungen heiterer Art, man wollte bie englifche Königin 
durchaus heirathen. Da war der Erzherzog Karl, der Infant Don Carlos, ber 
es doch einmal verfuchen wollte, ob er das nicht zu erreichen im Stande fei, was 
man feinem Vater vorenthalten hatte, ba waren ferner bie Könige Eridy von 
Schweden, Karl IX, von Franfreih, ba waren noch der Herzog Abolph von Hol- 
Rein, der Pfalzgraf Caſimir und noch mehre andere hohe Potentaten und Herren. 
Aber, möge nım ber Grund in ber phyſiſchen Beſchaffenheit der Königin gelegen 
haben, was Einige behaupten wollen (ſich hierbei hauptfächlich auf ein Verbot der- 

ſelben ftügend, nach ihrem Tode Feine Unterfachung mit ihrem Körper vorzunehmen), 
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oder, wie Andere meinen, in dem unabhängigen, ja herrſchſüchtigen Charakter dieſer 
Frau: ſie ſchlug alle dieſe Bewerbungen aus und begünſtigte nur einen, den Robert 
Dudley, der mit ihr von gleichem Alter war, mit ihr im Tower gefefen hatte, mit 
ihr den Haß gegen Maria und alle ihre Feinde theilte, und ben fie zum Grafen 
von Reicefter erhob, nachdem feine Gemahlin auf zmweibeutige Weife um’s Leben 
gefommen mar. Und doch hatte fie audy nicht entfernt den Gedanken, ihn zu hei— 
rathen, ja vielleicht lebte fie gar nicht einmal mit ihm auf einem vertrauten Fuße. 
hr ewiger Gegenfab, die Königin Maria, wünſchte ihre Ehe eben fo fehr, als E. 
fie fürdtete und verſchmähte. Diefe verlangte aber, daß jie ſich nicht ohne ihre 
Beiftimmung verheirathen follte, und fchlug ihr ihren Günftling, den eben erwähnten 
Keicefter, zum Gemahl vor. Maria verwarf ohne Weiteres Ddiefen Antrag und 
wählte ihren 19jährigen Better Darnley (1565). Die englifche Königin proteftirte 
vergebens gegen dieſe Verbindung. Der Lord Darnley hatte als Abfümmling bes 
Haufes Lenor die nächften Anſprüche auf die fchottifche Krone. Das wurmte fie, und" 
es ift keineswegs unmwahrfcheinlih, daß fie in dem Aufftande Murray's und ber 
Großen, welche die leichtfinnige Regierung Maria's und ihres Gemahls abzufchütteln 
ſich anfchieten, ihre Hand im Spiele hatte. Der Haß der beiden Weiber gegen 
einander, entfprungen zunächſt aus dem Fleinlichen Rangftreit der Schönheit, genährt 
durch Religionsunterfchied und ihre Divergirende Politik, loderte jegt in hellen Flammen 
auf. Maria verfanf in Lafter, würbigte ſich zu fcheußlichen Verbrechen herab, und 
wurde als Verbredherin fo ſchamlos, daß fie den Mörder ihres Gemahls, Bothwell, 
heirathen. konnte. Das Bolf erflärte diefe ſchandbare Ehe für nichtig und fepte 
die Königin in Edinburg gefangen. Hier überwand Die Furcht vor ber Volfsjuftiz 
ben Haß Er's gegen Maria, und fie verlangte ihre fofortige Freilafjung. Aber 
dieſe wollte von ihrem mörderiſchen Gemahl nicht laffen und mußte am 24. Juli 
1567 dem fehottifhen Throne entfagen, ohne Hoffnung, ihn jemals wieber zu ge— 
winnen, da aus Papieren ihre Mitfchuld am Morde Darnley’s klar hervorgegangen 
war. Ein junger, leidenſchaftlich in fie verliebter Lord, Douglas, verfchaffte ihr 
indeß ©elegenpeit, aus dem Schloſſe Lochleven, wo man fie ftreng bewachte, zu 
entfliehen. Sie verfammelte eilig ein Heer um fih, wurde jedoch am 13. Mat 
1568. bei Longſide gefchlagen, und wußte nun nichts Anderes zu thun, als fich auf 
englifhen Boden zu flüchten und die Großmuth ihrer größten Feindin, die fie auf 
Erben hatte, anzurufen. €. ließ fie freilich ehrenvoll empfangen, verweigerte aber 
jebe perfünliche Zufammenfunft mit ihr, bis fie fich von den ſchweren Anfchuldigungen, 
bie auf ihr Tafteten, gereinigt haben würbe, und Maria war genöthigt, ſich einer 
Unterfuhung zu unterwerfen. Unter dem Borfig des Herzogs von Norfolf begannen 
am 3. October 1568 die Verhandlungen in Yorf, wurben aber, ba fie bier fehr 
lau betrieben wurden, nach Weftminfter verlegt. Maria wurde ala Mitfchuldige 
an dem Morde Darnley’s angeklagt, aber ftatt aller Bertheidigung mälzte fie 
dieſen Borwurf auf ihre Kläger zurüd, und verfiherte in allgemeinen Aus— 
brüden ihre Unſchuld. Hätte fie noch die Regierung zu Ounſten ihres Sohnes 
aufzugeben ſich erboten, jo würde fie mwahrjcheinlih ihren Kopf gerettet haben, 
aber ber Fluch des Verbrechens führte fie auf ihrer unheilvollen Bahn weiter. 
Sie confpirirte felbft mit Norfolt gegen E., in diefem Augenblid, wo ihre Feinbin 
bie Macht in Händen hatte, fie zu zermalmen. Sie ſchmiedete Pläne, ſich zu ver— 
heirathen und durch Liſt bie fchottifche Königsfrone wieder zu gewinnen. Sie ver- 
ſuchte Empörungen zu veranftalten, wozu ihr eine Menge Jeſuiten Die willigen 
Hände lieh. Sie unterließ Nichts, um ihrer Seindin zu ſchaden, ſchadete aber 
nur ſich. Norfolf mußte den Berrath mit dem Tode bezahlen, und das Parlament 
forderte bie Königin von England auf, mit Strenge gegen Maria zu verfahren, 
beren Sreilafjung auch jetzt noch von ihr ſelbſt abhing, wenn fie nur refigniren 
wollte, Ihre Hoffnungen, bie fie bisher auf Frankreich geſetzt hatte, deſſen König 
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ohne alle Rückſicht auf ſie einen Vertrag mit England abſchloß, waren jetzt beſon— 
ders auf Spanien gerichtet, mit welchem die Spannung Englands immer größer 
wurde. Es ward in dem allerkatholiſchſten Staate eine Landung in England und 
die gewaltſame Zurückführung der Königin Maria auf den Thron Schottlands 
beſchloſſen. Mit einem Schlage wollte man ſo den Proteſtantismus ſtürzen. 
Jeſuitiſche Spione förderten überall dieſe Pläne, und man ſtiftete ſogar Verſchwö— 
rungen gegen das Leben der Königin von England. So wurde die Verſchwörung 
Babington's, eines jungen, adligen Sefuitenzöglings, gegen das Leben E.’8 entdeckt, 
aber Durch dieſe Entdeckung ergab ſich auch die Theilnahme Maria’s an biefem und 
andern Gomplotten. Die Lords-Nichter erklärten Die Gefangene für jchuldig, und 
das Parlament beftätigte ihr Urtheil. E. aber zügerte lange, ehe fie ſich zur 
Unterfhrift verftand; dann aber unterzeichnete fie, geängftigt durd die immer mehr 
anwachfende Zahl von Verſchwörungen und durch die einlaufenden Nachrichten vor 
ben fortwährend bejchleunigten Rüftungen Philippe, das Hinrichtungsurtheil, wollte 
es jedoch nur dann vollftredt wiffen, wenn die Spanier landen ober ein Aufruhr 
fattfinden würde. Mithin hatte die Erecution noch immer Anjtand und fonnte 
vielleicht gar nicht zur Ausführung fommen, Aber die Königin ließ Worte fallen, 
bie ihrem fo beutlih manifeftirten Wunſche, das Leben Maria's zu erhalten, auf 
das Entfchiedenfte widerfpradhen. So äußerte fie mit großem Affeet, wie bedauerlich 
es doch fei, daß fie feinen Freund habe, der fie von den Feinden ihrer Ruhe be- 
freien wolle. Gute Diener der Fürften wiffen in Winfen Befehle zu lefen und ber 
Staatsjchreiber Davifon war ein folher guter Fürftendiener. Die inhaltsfchweren 
Worte feiner Königin trug er flugs zum Kammerherrn Hatton, und dieſer verhan- 
belte fie mit Burghley, beide aber mit ben füniglichen Räthen. Das traurige 
Reſultat Diefer diplomatiſchen Interpretationen eimer leidenfchaftlichen Aeußerung 
der Stönigin war der Befehl zur Hinrichtung, und fo fiel denn das Haupt Maria’s, 
bes hochfahrendſten Weibes feiner Zeit, gefurdt von Ehrgeiz und Verbrechen und 
gebleicht in 2Ojähriger Kerferhaft, unter dem Beile bes Henfers am 16. Februar 
1587, Die engliſche Königin war tief zerfnirfcht, als fie die Kunde bes Endes 
ihrer gefährlichen Nebenbuhlerin vernahm, aber fo ift das menſchliche Herz. Ein 
Anderes ift allzeit der Gedanke, ein anderes die vollzugene Blutthat. Den auf» 
merkſamen Davifon ftrafte die Königin für das, was ihr, wie er glaubte, bie 
größte Freude bringen würde, und ben Sohn ihrer Gegnerin, Jacob VL, ſuchte fie 
durch die eröffnete Ausfiht auf die englifche Krone zu bejänftigen. Mittlerweile 
verfinfterte fich der Horizont Englands immer mehr. Der Bruch mit Spanien war 
ſchon unheilbar. E. hatte, mie Ppilipp die Aufftände in England, fo die in ben 
Niederlanden kräftigſt unterftübt: an einen Frieden war nicht mehr zu benfen, Die 
Niederländer hatten ihr Die Dberherrfchaft des Landes angetragen; fie hatte fi 
jedoh damit begnügt, die Schützerin des unglüdlichen Landes zu fein und ihnen 
Leicefter mit einem bedeutenden Heere zur Hülfe gefhidt. Die englifche Flotte 
hatte dem fpanifchen Handel tiefe und fehmerzlihe Wunden gefchlagen und jegt rief 
das rauchende Blut einer Fatholifchen Königin die Fatholifche Majeftät von Spanien 
zur Rache auf. Papft Sirtus V. fchleuderte- den Bannftrahl gegen England’s Be— 
berrjcherin, und Frankreich und Schottland waren deſignirt, E.s Vernichtung durch 
ihre Hülfstruppen vollftändig zu machen. Aber das englifhe Bolt hohnlachte fo 
großer Anjtrengungen. Vergebens hatte man erwartet, die englifchen Katholiken 
ſich losſagen zu fehen von dem Staate, auf dem ber Fluch der alleinfeligmachenden 
Kirche ruhte. Das Vaterland fand ihnen höher, als das Wort des heiligen Vaters, 
und das Volkswohl galt in ihren Augen mehr, als alle mit den furdtbaren Waffen 
aus dem Arfenal des Ehriftenthums vertretenen Intereſſen einer windigen Fürften- 
politif. Inzwiſchen ſchwammen fihon 2620 furchtbare Kanonen auf 150 großen 
Shiffen von Spanien her gegen das Infelreich heran, und wol war dieſe Macht im 
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Stande, die verhältnißmäßig ſehr geringen maritimen Kräfte Englands zu erdrücken 
und ſich eine Landung zu erzwingen. Dennoch erwarteten die engliſchen Ma— 
troſen mit großer Kampfbegierde, voll Muth, die Ankunft der Armade, während 
die Landarmee ſich ſtreitfertig an den Küſten aufſtellte. Aber als die große ſpaniſche 
Macht nur wenig Tage (ſeit dem 30. Mai 1588) auf ber Ser war, erhob ſich 

ein entfeglicher Sturm, ber fchon einen Theil ber Slotte vernichtete. Im Kanal 
erfuhr der Admiral Medina Sidonia, def die von ihm erwarteten Berftärfungen 
nicht eintreffen würden, und Fämpfte dann fo unglüdlich gegen die Fühnen Seeleute 
Altenglands, daß er bald in dem Hafen von Calais Schuß zu fuchen gendthigt 
wurbe. Howards Brander und bes Himmels Stürme vereinigten fih, den Reſt 
ber Armabe, die, um den Kampf zu erneuern, ſich wieder in den englifchen Ge- 
wäſſern zeigte, zu zerftören, und den glorreichiten Sieg, den €. feierte, zu vervoll- 
ftändigen. In demjelben Jahre farb der Günſtling E.'s, Leiceſter, beiten Stelle 
Nobert Devereur, Graf von Efjer, annahm, ein ritterlicher Charakter, muthig und 
gebildet. Seine erfte Aufgabe war, den in Irland ausgebrochenen Aufruhr zu 
bämpfen. Der Zug aber miflang gänzlich, und die Königin befahl ihm, nach dem 
Plan, welchen er zuerft verfolgt hatte, ben Krieg fortzufegen. Allein Eifer ſchlo 
Frieden mit den Srländern, die man damals noch (mie beinahe leider noch 9— 
für Halbwilde anſah, die kaum den Schutz des Völferrechts in Anſpruch nehmen 
konnten, ftellte ihnen die von den Englänbern in Befib genommenen Güter wieber 
zurüd, verlieh ihnen Freiheit der Neligionsübung, und eilte dann nad England, 
um bie wider ihn erhobenen Anklagen zu entfräften. Aber Die Königin ließ ihn 
gleich nach feiner Ankunft verhaften und verfügte, um den lauten Forderungen ber 
Nation zu genügen, eine Unterfuchung feines Ungehorſams. Eſſex, fonft ein ftolzer 
eigenwilliger Mann, ſchrieb einen demüthigen Brief an feine zürnende Monarchin, 
ber wenigftens bie Folge hatte, Daß es ihm vergönnt wurbe, auf dem Lande zu 
wohnen, ohne daß er jedoch begnadigt worden wäre, Nun kehrte ber Trotz in 
biefen Mann zurüd, und er ließ fih in Verbindungen ein, die den Zweck hatten, 
ben Willen der Königin zu beugen, €. hieß ihn, als fie Kunde von feinen Plänen 
hatte, vor ben Rath rufen. Aber Effer erfchien an der Spike von 800 Bewaffneten 
anf ben Straßen Londons und rief das Bolf zur Empörung auf. Seine Toll« 
kühnheit foheiterte jedoh an dem Gleichmuth und ber Klugheit ber Monardin und 
er mußte auf feine Burg fliehen, wo er ſich indeffen den Föniglichen Truppen bald 
ergab. Die Lords verurtheilten den Günftling der Königin, ben einft fo beliebten 
Mann des DBolfs, zum Tode und er wurde noch in demſelben Jahre hingerichtet 
(25. Feb. 1601). Die Königin verfanf bei dieſem Ende eines Mannes, dem. fie 
aufrichtig ergeben geweſen war, in tiefes Derzeleid und verzehrte fi in Gram und 
Kummer, bis ber Tod den Faden ihres thätigen, vielbemegten und bedeutungsvollen 
Lebens zerfchnitt, am 3. April 1603. E. war mäßig, Hırg, gerecht und befonnen, ? 
aber oft graufam, und, wie es der Geift ihrer Zeit mit ſich bradte, zum Defpo- 
tismus geneigt. Man bedenke jedod wohl, daß fie aud befähigt war, das Schiff 
bes Staats nad eigenem Willen zu lenken, und daß in ben kindlichen Zeiten ber 
Gtaatsverwaltung ein mächtiger Eigenwille das Wohl. des Ganzen, ja fein Dafein 
felbft, oft fehr bedingt. Sie war eine fo fharffinnige Regentin, daß ihre Regierung 
bem Bolfe jährlich nicht mehr als 180,000 Pfund Sterling Foftete, eine ungemein 
Heine Summe im Verhältniß zu den jeßigen Koften der Verwaltung Englande. 
Das Volk empfand recht wohl dieſe Sparfamfeit und weihte feiner Königin 
eine faft blinde Verehrung, und wie fann man im Grunde da von einer Willkür» 
berrfchaft reden, wo bie Nation diefelbe liebt, heißt ja doch gerade dieſe Liebe die— 
felbe gut und nimmt ihr ben Charakter der Willfür. E. war wiſſenſchaftlich früh 
gebildet, eine Bewunderin und fleißige Leferin der Alten, deren Geift fie ſich fü 
fehr zu eigen machte, als es Die eitle weibliche Natur, die auch fie nicht verleugnen 
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konnte, geftattete. Baco, der große Philoſoph und Shakeſpeare, der große Dichter, 
blühten unter ihrem Schutze, und verberrlichten noch mehr jene herrliche Zeit ber 
Größe und des Ruhmes Albions, welchen es feiner Königin verbanft. Ihre Ge- 
ſchichte iſt daher eine Glanzepoche Englands, eine Reihenfolge großer und edler 
Thaten, ja, ift die Gefchichte des Glanzes, des Reichthums und bes Anſehens der 
Nation ſelbſt. Deshalb eben hat fie eine höhere Bedeutung für jeben denfenden 
Menfchen. 

Elifabeth, Kaiferin von Rußland, Tochter Peters bes Großen und ſta— 
tharina's I., wurde um das Jahr 1709 geboren. Bon Natur wild und zügellos, 
befümmerte fie ih wenig um ihre Erbrechte, und ließ es ruhig gejchehen, daß ber 
Enkel der Schwefter der Katferin Anna Iwanowna, ein zwei Monate altes Kind, 
zum Nachfolger eingefebt wurde und dag ſich jpäter Anna zur Regentin ausrufen 
ließ, auf Die verſchiedenen Verſuche, fie auf ben Thron zu feßen, nicht eingehend, 
Da aber flörte man fie eines ſchönen Tages mitten in bem Genuffe ihrer ſchmutzigen 
Freuden mit der Zumuthung auf, den häßlichen Anton Ulrich von Braunfchweig- 
Bevern zu heirathen, und fie ward, um dieſem fie anefelnden Bündniffe zu entgehen, 
ber Gegenftand der politifchen Umtriebe, als deren Seele der franzößfche Geſandte, 
Marquis de Lachetardie, als deſſen äuferes Organ aber ein gewiffer Leftocq gilt. 
Lachetardie's Beftrebungen gingen im Grunde freilich weniger auf bie Krönung 
E.'s hinaus, als vielmehr und hauptſächlich auf die Zerfplitterung ber ruſſiſchen 
Kräfte in Parteifämpfen, damit Marin Therefia in dem jeßt gerabe audbrechenden 
öfterreichifchen Erbfolgekriege fich eines Beiftandes Rußland's nicht zu erfreuen habe, 
Beinahe wäre aber bie Verſchwörung durch die Plaudertafche Leſtocq, der früher 
Wundarzt geweſen war und ſich zum politifchen Agenten durchaus nicht qualificirte, 
verrathen, und die Regentin wurde fogar ſchon von Seiten verfchiedener Diplomaten 
gewarnt, Die zur Rede geftelte E. wiegte den Verdacht durch Betheurungen und 
heiße Thränengüſſe wieder ein, und die Negentin hielt fie wirklich für unjchuldig. 
Allein in der Naht vom 5, auf den 6. Der. 1741 wurde die Regentin plöglich 
nebit ihrem Gemahl verhaftet und, nachdem fie eine Zeitlang umbergeführt war, 
auf die Inſel Cholmagsry in der Divina am Weißen Meere verbannt, mo fie 
1746, ihr Gemahl aber 1780 farb. Der junge Iwan wurde in einem fcheußlichen 
Kerker in Schlüffelburg geworfen, wo er fpäter (unter der Regierung Katharina's) 
ermorbet wurde, nachdem ihm ein erbärmliches Leben fümmerlich gefriftet war, Die 
Anhänger Anna’s ftrafte E,, die trug ihres .rohen, graufamen Eharalters zu feige 
war, ein Todesurtheil zu unterfchreiben, mit Verbannung nad Sibirien, welche ihnen 
auf dem Scaffet angekündigt wurde. Die ganze Revolution, weldyer fie den Thron 
verbanfte, war am Morgen 8 Uhr geendet und am felbigen Tage huldigten die 
Garden ihrer neuen Kaiferin, Der diplomatifche Marquis murbe reichlich bejchenft, 
ber ehemalige Wundarzt wurbe erſter Enijerlicher Leibarzt, Geheimrath, bie unter 
Anna's Regierung nach Sibirien Deportirten wurden, 20,000 Perſonen an ber 
Zahl (Zeugen ber Thätigkeit der ruſſiſchen Zuftiz) begnabigt, Andre dorthin gefchict, 
um doch bie leeren Pläbe in ben fchredlichen Steppen jenes Landes auszufüllen. 
E. war ein nieberträchtiges Weib und wurde, ohne Kenntniffe, ohne Klugheit, ohne 
Sinn für Pohtik, für Regierung, für Gerechtigkeit, eine ſchlechte Kaiſerin. Lieder— 
liche Buben fehten fi in ihrer leicht zu gewinnenden Gunft feit und fraßen bas 
Mark des Staats, den Romanzow, Beſtuzew und Woronzow nur vor dem Unter» 
gange zu bewähren beflifien waren. Im Jahre. 1742 berief fie den Prinzen Karl 
Peter Ulrich, ben Sohn ihrer älteren, bereits verftorbenen Schweſter, Anna, melde 
mit bem Herzog von Holftein-Gottorp vermählt. gewefen war, an den Hof zu fid 
und erklärte ihn unter bem Namen Peter zu ihrem Nachfolger. Den Krieg mit 
Shweden, ben fie vor ihrer Thronbeſteigung in ber ſchmählichen Abficht angezettelt 
hatte, Anna zu befhäftigen, bamit fie ihre verrätherifchen Pläne nicht durchſchaue, 
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führte ihr Feldmarſchall Lach mit Glück fort und der endliche Friede von Abo am 
17. Aug. 1743 führte Rußland nicht blos den Beſitz eines bedeutenden Gebiets, 
ſondern auch einen großen Einfluß in Schweden zu. Indeſſen konnten die Ver— 
wandten der nach Sibirien Deportirten die Härte der Kaiſerin nicht vergeſſen, und 
zettelten eine Verſchwörung an, deren Ausbruch ſogar von Oeſterreich und Preußen unter— 
ſtützt werden ſollte. Die einfältigen Aeußerungen des Oberſtlieutenants Lapuchin führten 
jedoch zur Entdeckung des Complotts, und die Verſchwornen erhielten unfreiwillig 
Gelegenheit, ihre Blutsfreunde auf den Eisgefilden Nordaſiens aufzuſuchen. Mit 
Maria Thereſia ſöhnte ſich E. wieder aus, ja ſie ſandte der deutſchen Kaiſerin zu 
Gunſten, trotz des Widerſtandes Frankreichs, ein Heer von 37000 Mann aus, wo— 
durch der aachener Friede von 1748 beſchleunigt ward. Ihren vollen Haß hatte 
ſie auf den Preußenkönig, Friedrich II., geworfen, der es nicht unterlaſſen konnte, 
über ihre grobe Sinnlichkeit und ihre Unfähigkeit ſeine ſarkaſtiſchen Bemerkungen 
zu äußern. Deshalb trat ſie ſogleich beim Beginn des ſiebenjährigen Krieges auf 
die Seite der Feinde Preußens und ſchickte Apraxin in die Länder Friedrichs. 
Dieſer Feldherr war jedoch theils dem großen König ſelbſt gewogen, theils kannte 
er nur zu gut die Geſinnungen des ruſſiſchen Thronerben in Bezug auf denſelben, 
und fand darum für gut, den Krieg etwas läſſig und nicht völlig ſo ſehr zum 
Nachtheil des Feindes zu führen, als es ihm vielleicht möglich geweſen wäre, wes— 
halb er denn auch bald durch den General Fermor abgelöt warb, ber feinerfeits 
wieder durch Soltikow erfeht wurbe, welchem Buturlin im Commando folgte. Die 
Erfolge der ruſſiſchen Waffen bei Großjägerndorf und bei Kunnersborf und Die 
Eroberung Kolbergs blieben deſſenungeachtet bedeutungslos, und hatten feinen ent— 
fheidenden Einfluß auf ben Lauf ber großen Striegebegebenheiten jener Zeit. 
Enblih endete die Kaiferin ihre elfjährige, viel zu lange Regierung und ihr ſchuld— 
befledtes und lafterhaftes Leben am 5. San, 1762. Ihr Charakter war ein wun- 
berbares Gemiſch von Graufamfeit und Weichheit ohne Zaghaftigkeit: fie unterfchrieb 
fein Tobecurtheil, aber fie ließ ungerührt die Gefangenen in den gräßlichen Wüften 
Sibiriens auf das Kläglichfte umfommen; fie meinte bitterlich über Die Opfer bes 
Kriegs, aber vergoß in Strömen das Blut der Opfer ihrer wilden Launen. Bis 
in bie legten Jahre ihres Lebens fröhnte das unerfättlihe Weib der Sinnesluſt. 
Eine Tochter und zwei Söhne waren bie Früchte ihres heimlichen Umgangs mit 
Razumowſky, der von ihrem Kammerbiener zu ihrem angetrauten Gemahl und zum 
Feldmarſchall emporftieg. Natürlich war ihr Hof die Pflanzfchule aller Unfittlichfeit, - 
ber Angebereien, der Epionage, ber Berratbe, ber Eitelfeit, der Dummheit und bes 
Aberglaubens. Die Gründung der Univerfität zu Mosfau, eines Seeradettencorps 
und ber Afademie ber ſchönen Künfte zu St. Petersburg Dürfen wir vielleicht zu 
ihren äußerſt geringen Verdienſten zählen. 

Elifabeth (Ehriftine), Königin von Preußen, Gemahlin Friedrich's IL, 
eine geborne Prinzeffin von Braunfchweig-Wolfenbüttel, zu Braunfchweig am 8. Nov, 
‚1715 geboren, war eine Dame von hohen Tugenden und einem feinen Anftande, 
Sriedrih wurde von feinem harten. Vater zur Bermählung mit ihr gezwungen 
(1733), hatte jeboch bis zum Jahre 1740, wo ber alte König ftarb, nie mit ihr 
sufammengewohnt, ba er nicht im Stande war, fie zu lieben, Als er den Thron 
beftirgen hatte, ſprach er offen feine Hochachtung und Bewunderung ber ſchönen 
Eigenſchaften feiner Gemahlin aus; er ſchenkte ihr das Schloß Schönhauſen, wo 
.fie fich meiftens im Sommer aufzuhalten pflegte, und vermachte ihr außer dem üblichen 
Wittwengelde von 40,000 Thlrn., noch eine Sahresrente von 10,000 Thlrn., weil 
fie, wie er in feinem Zeftamente erklärte, ibm niemals Beranlaffung zum Mißver- 
nügen gegeben babe, Ihr Leben brachte fie mit Wohlthun und wiffenfchaftlichen 
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und ſchrieb in letzterer Sprache mehre Werke, unter andern „Betrachtungen für alle 
Tage ber Woche." Sie ftarb am 13. San, 1797. 

Elifabeth (Philippine Maria Helene von Franfreih, Madame), Lud— 
wigs XVI. Schweſter, Ludwigs des Dauphins (Sohnes Ludwigs XV.) Tochter von 
Joſephine, Prinzeffin zu Sachſen, wurde am 3. Mai 1764 zu Verſailles ge- 
boren. Obſchon als Kind von fehr hochfahrendem Wefen, und von fürftlichem 
Stolze aufgeblafen, wurde fie allmälig dur ihre trefflihe Gowvernante, eine 
Gräfin von Marfan, zu einer ächt weiblichen, ſtreng fittlichen und menfchenfreund- 
lichen Jungfrau herangebildet, und fie mar vielleicht unter allen Bourbons, Die 
enblich Die Strafe ihrer furchtbaren Sünden traf, die ſchuldloſeſte. Ihre projectirte 
Bermählung kam aus Gründen, die unbekannt blieben, nicht zu Stande; die fpäter ' 
beredete Vermählung mit dem Herzog von Aoſta feheiterte an ber zu großen Ber- 
fehiedenheit der Rangverhältniſſe. Ludwig XVI. liebte feine Schweſter gar fehr 
und zog fie häufig zu Rathe. Da fie dem Treiben des Hofes abhold war, fo 
fehenfte ihr ber König ein ſchönes, einfam gelegenes Landhaus zu Montreuil, mo 
fie eine Feine geiftreiche Gefellihaft um fich verfammelte und einen großen Theil 
des Jahres zubrachte. Da Ludwig in feiner brüberlichen Liebe für gut fand, ihr 
25,000 Livres Renten blos zu Diamanten auszufegen. (ein königliches Gefchenf, 
aber auch ein Fönigliher Naub an dem Gute der Nation), wies fie diefe Summe 
zur Unterftüßung ihrer unbemittelten Freunde an, wie fie denn überaus wohlthätig 
gegen alle Bebürftige war. Als die Revolutionsftürme zu tofen begannen, ging 
fie. fogleich zur Föniglichen Familie ab, feft entfchloffen, ihr Gefhid, und würde es 
auch. Das härtefte, zu theilen. Hätte fie die gemwiffenlofe Flucht des Königs hindern 
fönnen, fo würde es vielleicht gefchehen fein, wahrfcheinlich aber hatte Die Furcht ihren 
Berftand übermannt und fie ihre Einwilligung zu berfelben gegeben; genug, fie 
nahm Theil an berfelben, und gerieth Dabei in große Gefahr, da man fie für bie 
Königin hielt. Mit dem Könige nach Paris zurüdgefehrt, begleitete fie ihn, ohne 
auf die Abmahnung zu hören, in die Nationalverfammlung, und wurbe, auch jetzt 
das Loos ber königlichen Familie theilend, am 13, Anguft 1792 in ben Temple 
geführt. Die Leiden der Gefangenfhaft, der Gram über ben plöglichen Sturz 
von folder Höhe, die bange Furcht vor einer bunflen Zufunft, welche auch ihr 
Herz verehrte, hielt fie nicht ab, ihre Dienfte ganz ihrem unglüdlichen Bruder zu 
weiben und zu fuchen, ihn zu tröſten. Mit Entfeben vernahm fie feine Verurthei- 
lung, feine Hinrichtung, und widmete fih nun mit erhabener Nefignation ganz ber 
Erziehung ber Herzogin von Angouleme, mit ber fie von den Revolutionsbehörden 
vergeffen worben zu fein ſchien. Dem aber war leider nicht fo, Dem unerbitt> 
lihen Gedächtniß Fouquier-Tinvile’s war die unglüdliche Fürftin nicht entgangen. 
Plöglih, am 9. Mai 1794, vor das Revolutionstribunal geftelt, der Theilnahme 
ber Verſchwörung der Capets gegen Frankreich (fie fand allerdings mit ihrem 
emigrirten Bruder in fortwährendem Briefwechfel: in jener Zeit ein hinlänglich 
tobeswürbiges Verbrechen), des Krondiamanten -Diebftahls angefchuldigt und am 
10. Mai vom Convente nebft 24 Leidenögenoffen zum Tode verurtheilt, den fie auch 
gleich nachher mit edler Faſſung unter bem Beil der Guillotine erlitt. 

Elifabeth (Charlotte), Herzogin von Drleang, zweite Gemahlin bes Her» 
zogs Philipp I. von Orleans, des Bruders Ludwigs XIV., Königs von Frankreich, 
Tochter des Kurfürften Karl Ludwig von der Pfalz, wurde zu Heidelberg am 
27. Mai 1652 geboren. Sie wuchs etwas wild auf, und entwidelte einen rauhen, 
faft brutalen Charakter. Dabei war. fie Mein und vierfihrdtig, und konnte ſich 
ihrem Berlobten, einem Herzog von Kurland, fo wenig empfehlen, daß er nad 
furzent Verweilen an ihres Baters Hofe über Hals und Kopf davon ging, als man 
von ber Vollziehung der Ehe zu ihm gefprocdhen hatte. Im Jahre 1671, nachdem 
fie von ber reformirten Kirche zum Katholicismus übergetreten war, ließ fie ſich 
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durch die Politik an den Herzog von Orleans verkuppeln und kam ſo an den Hof 
des franzöſiſchen Königs, wo damals die Laſterhaftigkeit, übertüncht von den feinſten 
Formen der Convenienz, in voller Blüthe ſtand. Vor der erſten bebte ihr männ— 
licher Geiſt nun freilich nicht zurück, mit der letzten aber brach ſie auf die derbſte 
deutſche Weiſe. Da ihr das franzöſiſche Geplapper widerlich war, ſo ſprach ſie 
nichts als deutſch, unbekümmert, ob man ſie verſtand oder nicht, hielt nach deutſcher 
Art auf Zucht und Sitte, machte ſich aber Nichts daraus, den gröbſten Verſtoß 
gegen das, was man Anſtand nennt, zu begehen. Sie ging ſehr häufig in Manns- 
fleidern, ritt und jagte wie toll, verfehrte viel in den Ställen ber Pferde und 
Hunde, und verhöhnte oft nicht ohne Wig die Pruderie und das gefchniegelte, fabe 
Weſen der Hofdamen, was dem König fo wohl gefiel, daß er ſich gern in ihrer 
Geſellſchaft aufhielt, und fie vor allen Dingen auf der Jagd gern um fich hatte, 
Die Palatine (fo wurde fie am franzöftihen Hofe als Prinzeffin von der Pfal; 
ftets genannt) haßte aus vollem Herzensgrunde die Frau von Maintenon, die ihrer- 
feits die Feindin recht wohl in ihr erfannte, und Haß mit Abjcheu vergalt. Sie 
gerieth über den König in großen Zorn, als diefer ihren Sohn, den Herzog Phi- 
lipp H. von Orleans, mit feiner Baftardtochter vermählte, fonnte dies jedoch nicht 
hindern. Ihre Rache beitand darin, daß fie alle Ausſchweifungen ihres Sohnes, 
ftatt fie zu verhindern, begünftigte oder doch überſah, was, wie fie wußte, ihrer 
unfhuldigen Schiwiegertochter Kummer machen mußte. Sie blieb nicht blos ſelbſt 
immer geradeweg beutjch und fchlicht, fondern bewahrte auch eine große Liebe für 
ihre Landsleute. So nahm fie die beutfchen Gelehrten ganz befonders in Schuß, 
wie 3. B. Leibnitz, ben fie veranlaßte, mit den franzöfifchen Gelehrten in Corre— 
fpondenz zu treten. Durch ihre Anfprühe auf die Allodialverlaffenfhaft ihres 
Bruders Ludwig, bes letzten Kurfürſten von ber Pfalz, führte fie für ihr Vater— 
land großes Unglüd herbei, indem Ludwig XIV. eine große Truppenmacht in bie 
Pfalz hineinſchickte und biefe auf das furchtbarfte verwüften ließ. Der Papit gab 
jedoch im Jahre 1702 einen Schiedsfpruch in diefer Sache ab, nach welchem ſie ſich 
mit Geld abfinden laffen mußte, Als ihr Gemahl geftorben war, hätte ber König, 
durch Die Maintenon aufgehept und von religiöjen Borurtheilen befeifen, fie gern in 
ein Klofter geſteckt, fie machte aber kein Hehl daraus, daß fie rin Weltfind fei, 
und blieb ruhig bei Hofe, ohne deswegen minder betrübt über. ihren Berluft zu 
fein, als jedes andere Eheweib. Als Wittwe befchäftigte fie ſich mit Titerarifchen 
Arbeiten, die, wie es fcheint, im Driginal franzöftfch geichrieben wurben, was bei 
ihrem Charakter wundern dürfte. Bis an ihren Tod, welcher am 8. Den 1722 
zu St. Cloud erfolgte, zollte ihr Sohn ihr feine größte Hochachtung. — Ihre 
Tochter, Elifabeth Charlotte, Mademoifele de Ehartres, geboren am 13. Sept. 
1676, vermäplt feit 1693 mit dem Herzog Karl Leopold von Rothringen, hatte 
13 Kinder, unter denen zu bemerken Kaifer Franz J., wurde 1729 Wittwe, mußte 
als eine geiftvolle und energifhe Frau mehre Male bie Regentfchaft übernehmen, 
hieß fih 1736 zur fouverainen Fürſtin Commercy erheben und ftarb am 24. Der. 
im Sabre 1744, 

Elifabethorden, ein bairifcher Orden für Damen, geftiftet von ber 
Königin Elifabeth Augufte im Jahre 1766, zum Zwei der Unterſtützung Noth— 
leidender. Das Ordenszeichen ift ein Kreuz, welches weiß emaillirt und mit einer 
Krone geſchmückt ift: auf dem Avers ſteht die heilige Elifabeth, auf dem Nevers 
ſieht man den Namenszug der Stifterin. Die unerläßlihe Bedingung, Mitglied 
diefes Ordens zu werden, wer bie fatholifche Eonfefflon, und — 16 Ahnen, als 
hätten dieſe etwas mit den Leiden ber gegenwärtigen Menfchheit zu thun. Der 
Orden fiheint, wie es ihm allein diefer Erebitive wegen gebührte, jest in Die Ra— 
witäten- und Polterfammer ber Vorzeit fi verloren zu haben. 

Elifabethgrad oder Jelifaweigrad, Stadt und Feftung in. Südrußland, 
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im Gouvernement Cherfon, am Ingul, im Jahre 1754 gegründet, hat breite, 
gerade, mit Baumreiben bejegte Straßen, 4 Vorſtädte, eine Art von Meffe, nicht 
unbedeutenden Handel und 12,000 Einwohner, 

Elifhe Schule, auch Eretriihe Schule genannt, weil fie von Phaedo aus 
Elis und Menedemus aus Eretria geftiftet wurde, gehörte als Nebenfchule zur 
großen megarijchen Schule, und hatte mit ihr namentlich Die ffeptifche Dialektik gemein. 

Eliſion ift die grammatifche Bezeichnung des Ausfalls eines Vocals am 
Ende eines Worts in dem Fall, daß das nächſte Wort wieder mit einem Vocal 
anfängt. Im Deutfchen braucht man, um dieſen Ausfall anzudeuten, den Apoftroph, 
wie: „ich glaub’ es.“ Bei den Griechen und Römern hatte diefe Ausftoßung in 
der Dichtfunft eine große Ausdehnung, da fogar Diphtonge (bei den Griechen) und 
das M mit feinem vorhergehenden Vocal (bei den Römern) ausgeftoßen wurde, 
wenn bas nächſte Wort rinen Vocal oder ein N zum Anfang hatte, wofür beide 
Bölfer aber kein äußeres Zeichen hatten, 

Elite ift der Inbegriff des Auserwählten, Auserlefenen;. daher Elite ber 
Geſellſchaft, die durch Geift, Bildung und Lebensſtellung ausgezeichneten Individuen. 
Eine militairifhe Elite heißt Die Schaar der tapferften, bemährteften Soldaten. 
Man bildete in Frankreich während der Revolution ſchon ſolche Elitencompagnieen, 
die bei allen gefährlichen Unternehmungen an bie Spitze geftelt wurden. Gie 
führten bei ber Linieninfanterie den Namen ber Grenabiere, bei der leichten Infan— 
terie Den ber Boltigeurd. Der Uebergang Jourdans über den Rhein bei Neumied 
im Zahre 1796 wurde blos durch Grenadiercompagnien ausgeführt. Napoleon 
orbnete jebem Bataillon zwei Elitencompagnien zu, welche auf die Slügel geftellt 
wurden, und zwar fo, baß bie Grenadiere auf ber rechten, die Voltigeurs auf der 
linfen Flanke zu ftehen famen. Später famen auch bei der Reiterei Eliteſchwa— 
dronen anf, Andere Nationen haben bie aus Frankreich ftammende Einrichtung . 
nachgeahmt, aber größtentheils wieder abgefhafft, weil es ſich ala unerſprießlich 
erwiejen bat, durch den Vorzug Weniger den Ehrgeiz eined ganzen Truppencorpe 
zu beleidigen, und durch die Zerfplitterung eines Bataillons durch Die Derausziehung 
der Eliten nur Nachtheil erwachfen kann. 

Elirir (wielleicht aus dem Nrabifchen von al exir abftammend) werden 
mehre Medicamente genannt, Die aus Weingeift und verfchiedenen barzigen, bittern 
Pflanzenftoffen bereitet werben. Jetzt nimmt man ben Ausdrud gewöhnlich gleich- 
bedeutend mit Tinktur, obgleich dieſe mehr dünne und durchſichtig zu fein pflegt, 
ala Elixir. 

Elle ſ. Maaß und Gewicht. 

Ellenborougb (Edward Lam, Baron), hatte feinen Namen als Baron 
von einem Fiſcherdorfe, aus welchem feine Bamilie ſtammte, wurbe 1748 zu Great 
Salfed in Cumberland geboren, als fechster Sohn des Doctors Edward Law, Bi- 
ſchofs von Carlisle. Seine Erziehung und feinen erſten Unterricht anf ber Kar— 
thaufe in London geniefend, dann aber in Cambridge ſtudirend, erwarb er ſich durch 
feinen großen Fleiß und feine immenfen Sortjchritte eine Medaille und einen Preis. 
Baccalaureus geworden, widmete er fih auf dem Lincolns Inn zu London der 
Jurisprudenz, und trat dann in ber Hauptflabt, wo Damals die berühmten An— 
wälde Ersfine unt Scott praftiftrten, als Advokat öffentlich auf, Doch machte er 
fih fehr bald bemerflich, und es gelang ihm fogar, einen Ruhm zu erwerben, nicht 
geringer, ala ber war, welchen er erwarb, nachdem er 5 Jahre hindurch, feit 1785, 
Warren Haflings gegen die Anklagen von Eelebritäten, wie Bor, Burke und She- 
ridan mit dem Erfolge vor dem Oberhauſe geführt hatte, daß ber Angeſchuldigte 
in Sreiheit gefeht werden mußte. Im Sabre 1801 wurde er zum ©eneralfiscal, 
ein Jahr darauf zum Oberrichter an der Kingébench und zum Pair, mit bem Zitel 
eine? Barons, erhoben, erhielt dann, nachdem Korb Grenville Präfident des Mini- 
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fteriums geworben war, einen Sit im Staatsrathe, was, als verfaffungswibrig, 
ein großes Auffehen machte. Wie Heinlih übrigens fein ftaatsmännifcher Geſichts— 
punft war, bewies er durch den Eifer, mit welchem er im Parlamente bie Ange— 
legenheit der irifchen Katholifen behandelte, deren Emancipation er für ſtaatsge— 
fährlich erflärte. Das funfzehn Jahre unter großen Anftrengungen geführte Ober— 
richteramt legte er nieder, aus Aerger, daß der Buchhändler Done, welcher einige 
Brodüren, die die Religion etwas unſanft mitnahmen, verlegt hatte, wider feinen 
Wunſch (denn er hatte die Schriften bereits im Gericht ſchändliche Schmähfchriften 
genannt) von ber Jury, zum großen Ergößen der Zufchauer, freigefprochen mwurbe, 
Schon drei Wochen nad diefem Auftritt, den fih E. ungemein zu Derzen nahm, 
ftarb er, am 13. Der. 1818. — Sein ältefter Sohn, Edward Law, Baron E., 
geboren 1790, erbte bie Titel des Vaters, Fam unter Wellington ins Minifterium 
und wurde Präftdent des Gentralbureaus der indifchen Angelegenheiten. In Diefer 
Eigenſchaft madte er ſich dadurch verdient, daß er Niederträchtigfeiten ber oflin- 
diſchen Juftizpflege nachwies und eine Unterfuchung berfelben veranlaßte. Gegen 
das Minifterium Ganning opponirte er mit aller Macht neben Wellington unb 
andern Tory's. Im Jahre 1830 legte er die Verwaltung bes Eentralbureaus 
nieder, hauptfählih dazu veranlaft, weil damals die Whigs unter Grey an’s 
Ruder kamen. Im Sabre 1841 wurde er an die Stelle des Lorb Audland zum 
Generalgouverneur von DOftindien ernannt. 

Eller (Johann Theodor), zu Plesfen in Anhalt-Bernburg 1689 geboren, 
war feit 1735 Föniglich preußifcher Leibarzt, dann unter Friedrich dem Großen Ge— 
heimrath und Direktor der mediciniſch-chirurgiſchen Gefellfchaft zu Berlin, und 
ftarb im Jahre 1760, Er hinterließ mehre Schriften phyfiologifchen und patho- 
logiſchen Inhalte, 

Ellerianifche (oder Ronaborfer) Secte hieß eine Serte von Schwärmern, 
welche ber Bürgermeifter Elias Eller zu Ronsdorf im Bergifchen um fi) fammelte, 
bie fih aber ſelbſt Zioniten, ihren Stifter Zionsvater und feine Frau Ziond- 
mutter ‚nannten. Diefe Zionsmutter, welche mit ihrem Jungfernnamen Anna von 
Büfchel hieß, gebar zur Kurzweil ihrer Anhänger einen Sohn Gottes, im Jahre 
1734; doch Iebte ber Heiland kaum ein volles Jahr. Die Serte umfaßte eine 
große Anzahl von Gliedern, unter denen viele Geiftlihe. Als man fie nah Ellers 
Tode 1750 entdedte, hielt man fie für fo gefährlich, daß man fich beeilte, fie zu 
unterdrüden. 

Elliot (George Auguftus), Lorb Heatbfield, wurde 1718 zu Stobbs in 
Schottland geboren, in Edinburg und in der Militairfchule zu La Fere ausgebildet, 
wo er ſich befonders ben mathematischen Wiffenfchaften widmete, und aus ber er 
1733 in das Ingenieurcorps zu Woolwich eintrat. Nachdem er fi hier vier 
Fahre aufgehalten hatte, nahm er Dienfte bei ber reitenden Grenabiergarde, in 
welcher er bald zum Oberftlieutenant avancirte. In diefer Eigenfchaft ging er im 
Mai 1743 mit Georg’s II. Hülfstruppen, welche Maria Iherefia gegen Frankreich 
unterftügen folten, nach Deutſchland, wo er ſich in einer Schlacht fo wader hielt, 
daß ihn der König zum ©eneraladjutanten ernannte. Nach dem Aachener Frieden 
ging er wieder in fein Vaterland, zog aber ſchon 1758 wieder nach Deutjchland, 
um dem fiebenjährigen Kriege beizumohnen, Noch während des Feldzugs zum Ge— 
neralmajor, nach Abfchluß des Hubertsburger Friedens aber zum Generallieutenant, 
und 1775 zum Gouverneur von Gibraltar ernannt, ging er bieher ab. Spanien, 
das gegen England, das damals mit feinen norbamerifanifchen Kolonien im Kriege 
lag, Partei ergriffen hatte, zeigte ein unüberwinbliches Gelüfte nach dem Beſitz 
diefer Feftung und hatte fie fhon vor ber Kriegserflärung zu Lande und zu Waſſer 
eingeſchloſſen, ala im Juni 1782 ber Herzog von Grillon, der Oberbefehlshaber 
ber ſpaniſchen Armee, vor Gibraltar anlangte und bie Belagerung mit 30,000 Mann 
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Spanier und Franzofen, zehn ſchwimmenden Batterien und gegen 400 Kanonen 
eröffnete. Am 13. Sept. nahten fi jene furchtbaren ſchwimmenden, mit bomben- 
feften Dächern gefhügten und mit weiten Kanonenſchießſcharten verfehenen Maffen 
der Seftung, aber auf Ers Befehl fpieen die Karthaunen auf den Wällen eine 
ſolche Menge von glübenden Kugeln gegen fie aus, baß bald mehre von ihnen in 
hellen Flammen fanden. Den Dfen, in weldem bie Kugeln der Engländer glü- 
bend gemacht wurden, hatte ein beutfcher Nagelihmied, Schwänfending, erbaut. 
Die fo entzündeten Fahrzeuge, melde meiftens mit Verbrechern bemannt waren, 
Denen man für ben Fall bes Gelingens Die Freiheit oder das Leben verfprochen 
hatte, ftedten bald die andern in Brand, und jo war gegen Morgen burd die 
raſche Entjchlofienheit der Engländer, die Feine Rettungsmannfchaft binanliegen, 
das ganze furdtbare Verderbensrüftzeng fammt feiner Befabung vernichtet. 
Der Morgen des 14. Sept. beleuchtete den Graus ber ungeheuren Niederlage, bie 
Das Herz ber englifchen Seeleute fo fehr rührte, daß einige von ihnen in Stanonen- 
böten auf das Meer binausfuhren, um bie noch mit dem Waffer NRingenden vor 
dem Tode zw erretten. Nichtsbeftoweniger gaben bie Spanier ihren Plan, Gibraltar 
zu erobern, nit auf, fondern verfuchten jegt von ber Landſeite, was ihnen bie 
Eee verweigert zu haben ſchien. Doc vereitelte E.'s Tapferkeit auch Diefen An- 
ſchlag, und die Feinde mußten fi) begnügen, bas unbezwingliche Fort einzufchließen, 
was jedoch auch in Folge bes am 20, Jan. 1783 zu Berfailles abgefchloffenen 
Friedens ein Ende nahm. E. erhielt zum Lohn feines Muths ben Bathorden, und 
die drei Bataillone, welche während ber Belagerung beſonders thätig geweſen waren, 
eine Sahne, auf welcher bie Devife fand „mit Elliot Ruhm und Sieg.“ Geber 
Soldat der Feftung erhielt außerdem auf E.'s Wunſch eine filberne Medaille. Nach 
England zurüdgelehrt wurde E. zum Lorb Heathfielb ernannt. Er ftarb in den 
Bädern zu Aachen am 6, Juli 1790. Ein andrer Elliot, Lord, ältefter Sobn des 
Grafen von St. Germans, war von 1827—1830 unter Wellington Lord ber 
Schapfammer, wurde 1834 Unterftantsfecretair der auswärtigen Angelegenheiten, 
und ging 1835 nah Spanien, um bier eine Convention zu Stande zu bringen, 
worauf er ©eneraljecretair des Lorblieutenants von Irland wurde, 

Elliot (Eharles) britifcher Generalconjul in Texas, wurde als Schiffe- 
capitain 1836 von feiner Regierung zum Dberanffeher von Kanton mit der Juris— 
biction über die in Ehina lebenden Engländer ernannt und beauftragt, bie geftörten 
Hanbelsverbindungen mit China wieder anzufnüpfen. An dem Striege, ber hierauf 
zwischen China und England ausbrach, hatte er gar feinen Antheil, wurde vielmehr 
nah feiner Abberufung im Jahre 1841 zur Rechenſchaft gezogen, meil er im Der. 
1837 fih von Kanton nah Macao zurüdgezogen, im Mär; 1839 auf die bloße 
Aufforderung des dhinefiichen Gouverneurs Lin Die engliihen Kaufleute veranlaßt 
babe, ihre Opiumvorräthe auszuliefern, im Februar 18540 vor bem Feldherrn ber 
Shinefen, Yih, Macao geräumt und durch dies ganze Benehmen England zur Kriegs— 
erflärung gegen China Beranlaffung gegeben habe. Obwohl ihn mehre Diefer 
ſchweren Borwürfe mit Recht trafen, fo gelang es ihm doch, ſich zu rechtfertigen. 
— George E., Eontreadmiral, wurde gleichzeitig mit dem Obigen von feiner Nation 
in ben chineſiſchen Gewäflern abberufen, 

Elliot (Ebenezer), englifher Dichter, geboren in Masbro, einem Dorfe 
bei Sheffield von jüdischen Eltern im Jahre 1781, befang hauptſächlich Die Korn— 
gefehe in einer oft fchroffen, fchmulftigen, zumeilen fogar unverftänbliden Weife, 
madte fi aber bei der Corn-law-league (Korngefegverbindung) ſehr beliebt. 
Wahrfcheinlich mehr als feine fehr mäßigen Gedichte nährte ihm ein nicht unbedeu- 
tenber Eiſenhandel. 

Ellipfe (ans dem Griechifchen) nennt die Grammatik und Rhetorik bie 
Auslaffung eines Wortes, deſſen Begriff binzugebacht werden muß, wenn ber Ge— 
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danfe vollftändig fein fol. Der Zweck der Elipfe ift Kürze, Gebrängtheit, ihr 
Gegenſatz Pleonasmus (ſ. d.). In der Mathematik ift Ellipfe der länglichte Kreis 
oder die Kegelfchnittlinie, welche unter einem jchiefen Winkel durch die Achſe gelegt, 
beide Regelfeitenlinien. trifft. In der Mufif beißt fie die übergangene Auflöfung 
einer Diſſonanz, indem fogleih ein andrer Accord folgt. 

Ellipfimber hoblgebogene Ellipfe, heißt in der Mathematik eine Curve 
von doppelter Krümmung. 

Ellipfoaraph heißt ein Inftrument zur Befchreibung der Ellipfe. 

Ellipfoid nennt die Geometrie den Körper, ber durch bie Umbrehung 
einer Ellipfe um ihre große oder Feine Achſe entfteht. 

Ellipticität ift der Quotient, den man befümmt, wenn man ben Unter— 
fchied der beiden Achſen einer Ellipfe oder eines Ellipfoide durch die große Achſe dividirt. 
In der mathematifchen Geographie ift bie Elliptieität der Erbe nichts anbres als 
die Abglattung berfelben. 

Elliptifhe Functionen f. ntegralrechnung. 

Elliptifhe Hypothefe heißt die vom Engländer Seth-Ward (1618 
bis 1683) nenbegründete Vermuthung, daß bie Planeten ji in Ellipfen beivegen. 
Bor ihm hatte allerdings ſchon Bouillard (1605 bis 1694) dieſe Bewegung ange- 
nommen, fie jeboch von ganz andern Gefeßen abgeleitet, als welche Kepler aufgeftellt 
hatte. Ihn widerlegte Seth-Ward, ohne jedoch darum bem Keplerſchen Syſtem zu 
folgen; er nahm vielmehr für die Fortbewegung dasjenige Geſetz an, nach welchem 
die Winkel des aus dem andern Brennpunkte, wo die Sonne nicht iſt, gezogenen 
Radius Vector ſich wie die Zeiten verhalten ſollen. Dieſe elliptiſche Hypotheſe, 
die, als ſie aufkam, ſehr vielen Beifall fand, iſt jetzt gänzlich in Vergeſſenheit gerathen. 

Ellis (William), anfänglich ein Buchdrucker, dann ein eifriger Miſſionair, 
erhielt im Jahre 1816 von der Miſſionsgeſellſchaft zu London den Auftrag, der 
Ausbreitung bes Chriſtenthums auf den Sandwichsinſeln förderlich zu ſein. Er 
ließ ſich nun in Eimeo nieder, als der König Pomare am 12. Nov. 1815 
ſich mit Nachdruck für die chriſtliche Lehre erklärt hatte. E. etablirte hier gleich 
feine Druderei und ſtellte ein otaheitiſches Buchſtabirbuch, dann einen Katechismus, 
mehre Vibelauszüge, und das Evangelium des Lucas in der Spradye ber Einge- 
bornen ber. Die gebrudten Bücher band er felbft ein und verbreitete fie mit Er- 
laubniß des Könige auf den Inſeln. Bald auf das Innigfte mit ber Sprache 
und der Sitte der Dtaheiter vertraut, trat er erfolgreih unter biefen Wilden als 
Lehrer und Schriftfteller auf. Für feine Landsleute verfaßte er. einige Berichte 
über Die otaheitifchen Zuſtände. 

Ellnbogen, Ellbogen, auch Steinelbogen, lateiniſch Cubitus, böhmiſch 
Loket, Hauptſtadt bes gleichnamigen Kreifes, welder 56 D.-Meilen groß ift und 
235,000 Eimmohner enthält, im Königreih Böhmen, am linken Ufer der Eger, iſt 
noch mit Mauern und Thürmen verfehen, galt ehemals für fehr feft, wurde vum Kaiſer 
Sigismund an den Grafen von Schlieb verpfändet, beffen Nachfommen es bem 
Kaifer wieder zurückgaben, meil fie die aufrührerifchen Bürger nicht bändigen fonnten. 

Ellora, ein vorberindifches Dorf in dem unter britifcher Hoheit: ſtehenden 
Königreich Dekan, nicht weit von Daulatabad, im Ghatögebirge, ift befonders merf- 
würdig Durch feine Tempelgrotten, welche das Erftannen aller Reifenden im hohen 
Maaße erregen. Der großartigfte biefer mwimberbaren Tempel ift ber Kailaſa. 
Wenn man in biefen bineintritt, fo kömmt man zuerft in eine Vorhalle von 
138 Fuß Breite und 88 Fuß Tiefe, worauf man durch einen Säulengang über 
eine Brüde in eine Grotte von 247 Zuß Länge und 150 Fuß Breite gelangt, im 
deren Mitte eine ungeheure Felſenmaſſe von vier Reihen Pilaftern mit Foloffalen 
Elephanten getragen wird. Die Tempel follen vor 8000 Jahren erbaut worden 
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fein. Doc ift das wol eine Fabel, obgleich die ganze Beſchaffenheit berfelben ein 
hohes Alter verbürgt. 

Ellwangen, Hauptfladt bes gleichbenamten im wirtembergifchen Jaxtkreiſe 
belegenen Oberamts, an ber art, ift regelmäßig gebaut, hat eine Etiftsfirche, ein 
Gymnafium, ein Inftitut für junge Iſraeliten, eine Zeichnenfchule, das Kreiszwangs— 
arbeitshaus und 2800 Einwohner. Früher war E. Die Hauptſtadt der gefürfteten 
Probftei, deren letzter Probft der Aurfürft von Trier und Biſchof von Augsburg, 
Clemens Wenzel, Prinz von Sachſen, war. 

Elmsfener ſ. Eliasfeuer. 

Eloah und Elohim (letzteres ift ber Plural, woraus man auf die Neigung 
ber Juden zum Götzendienſte bat fehließen zu Tünnen geglaubt), bezeichnet im He— 
bräifchen die Gottheit, den oberften Gott, Elohim werben aber and oft Die 
Engel und Könige genannt. Elohimurkunde heißt die Quelle derjenigen Stüde bes 
erften Buchs Mofts, in melden ausfchlieglich ber Name Elohim gebraucht wird, 
während andere Stüde, in denen Gott Jehovah Elohim heißt, Die Jehovahurkunde 
genannt werben. 

Eloge (elogium), franzöſiſch, fprich: Elohſch', eine Lobrede. Zur Zeit 
Ludwigs XIV. fam es in Frankreich dur Die Akademie in Gebrauch, einen ange- 
febenen Verftorbenen durch eine Öffentliche Rede zu feinem Lobe zu ehren, und wurbe 
feitbem ein eigner Zweig ber Berebtfamfeit, der bald fehr ausartete, fa man fi 
bald gezwungen ſah, ftatt wirfliche Verdienſte hervorzuheben, welche nicht vorhanden 
waren, bloße Schmeicheleien und Höflichfeitsphrafen von fich zu geben, Der Pane- 
ayrifus der Alten wurbe befanntlich ebenfo zuletzt nichts als inhaltleeres Geſchwätz. 
Freilich fehlt es nicht an hübſchen, eleganten und geiftreihen Elogen. Go find 
namentlich Diejenigen Fontenelle's, ber bie Epoche berfelben eigentlich begrünbete, 
aufgezeichnet. Die meiften feiner Nachfolger und Nachahmer verloren ſich aber 
hen in Pomp und Wortgeflingel. 

Elpenor, ein Gefährte bes Odyſſeus, wurde mit ben andern Genoffen 
dieſes vielgeprüften Helden von der Zauberin Eirce fhmählicher Weife in ein Schmein 
‘verwandelt. Er hatte zwar das Glück, fpäterhin wieder feine Menfchengeftalt zu 
erhalten; es mar jedoch vom dem unreinen Thier, das er vorgeftellt hatte, fo viel 
in ihm fteden geblieben, daß er fih dem Trunke ergab, der auch bie Urſache feines 
Todes wurde, denn ala er einft im total beraufchten Zuftande auf bem Dache bes 
Haufeg der Girce ſich fchlafen gelegt hatte, fiel er herab und brach ben Hals. In 
der Unterwelt traf er den Obyſſeus und Hagte ihm, baß er fein Grabmal auf 
Erben babe und nicht beſtattet ſei. Erin ehemaliger Herr fagte ibm ein ehrliches 
Begräbniß tröftend zu, und ber König von Ithaca hielt wiellich fein Fürſtenwort, 
obgleich er es nur einem Echatten gegeben hatte. Das geſchah freilich in grauer 
Zeit und lange vor Chriftt Gebimt. 

Elfaß (Alsatia) umfaßt jebt die beiten franzöfifchen Departements 
Dber- und Nieberrhein, wovon jenes anf 83 D.-Meilen 425,000 Einwohner, dieſes 
auf TOT D.-Meilen etwa 542,000 Einwohner zählt. Es ift ein ſchönes, fruchtbates 
Land, Das im Norden durch die Lauter von Rheinbaiern, im Weſten durch bie 
Vogefen von Lothringen geſchieden wird und im Süden an Burgund ftößt. 

Das Elfaß brwohnten zur Zeit Cäſars keltiſche Völferfchaften, zwiſchen bie 
fi germanifche Kriegerfiimme bald fo mächtig einträngten, baß das Land den 
Ramen Germania prima erhielt. Später, ungefähr gleichzeitig mit bem Hall des 
römifchen Kaiſerreiche, drangen bie Alemanen mit dem Schwerte erobernd in bas 
CElſaß vor und germanifirten Die Landſchaft fo fehr, daß Yon der Feltijchen Urbe— 
vöfferung nur noch etwa 176 Gemeinden übrig blieben. Die Eieger alter mußten 
wieder ben Franken weichen, und tas Elſaß, deſſen Name beiläufig erft im Tten 
Jahrhundert hervortritt, wurde dem ungeheuren Sranfenreiche einverleibt als ein 
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auſtraſiſches Ducat (Herzogthum). Das Herzogamt verwalteten lange Zeit bie 
Etihonen, ein mächtiges Geſchlecht, das fpäter, als die Karolinger die berzogliche 
Würde aufpoben, verfchiebene wichtige Grafenämter befleidete. Der Vertrag von 
Berdun (843) bradte das Elfaß unter die Herrſchaft Lothar's, aber fchon 
Lothar II. verlieh es als ein felbftftändiges Herzogthum feinem unehelihen Sohne 
Hugo, nah deſſen Tode wieder Grafen das Land verwalteten, vorzugsmeife wieder 
aus dem Geſchlecht der Etichonen, von denen einige behaupten wollen, daß fie bie 
Ahnen der Dabeburger, aljo der jegt regierenden öfterreichifchen Kaiferfamilie find, 
Nachher wurde das Land wieder zu Alemanien gerechnet, jcheint aber feine Selbft- 
ftändigkeit factifch bewahrt zu haben. Als die deutſche Gauverfaflung zerfiel, bildete ſich 
die Landſchaft Niedereljaß, welche in dem Haufe der Grafen von Werth erblich blieb, 
während im Sundgau neben ber Patrimonialgraffhaft Pfirt, dem fpäter noch joge- 
nannten Sundgau, die feit längerer Zeit ſchon in ber etihonifchen Grafenfamilie erbliche 
Landgrafihaft Obereljaß entftand. Als die Grafen von Werth 1344 ausftarben, fam 
Niedereljaß durch Die Verbeirathung des letzten Grafen an die Grafen von Dettingen, 
die dieſen ihren Befigungen zu fern gelegenen Befig an den Biſchof von Straeburg ver» 
äufierten. Damit war der Grund gelegt zu den bunten ſtaatsrechtlichen Verhältniſſen, in 
welchem ſich der Niebereljaß bis zum weſtphäliſchen Frieden und noch Darüber hin- 
aus, befand, wogegen der Oberelfaß unter Herrſchaft der Habsburger, melde durch 
die Erbtochter bes letzten Grafen von Pfirt, auch dieſe Grafſchaft mit erwarben, 
mit wenig Ausnahmen eingejchloffenes Staatsgebiet blieb. Herzog Sigismund aber, 
aus der tirolifchen Seitenlinie des Haufes Habsburg, verurfadte den Verfall des 
fhönen Landes, indem er es 1469 an Karl den Kühnen von Burgund verpfänbete, 
Freilih warb es 1474 wieder eingelöft, aber Das böje Beifpiel war einmal gegeben 
und bie Herzöge verpfändeten das Land, oder Theile defjelben, immer, wenn fie in 
Geldnoth waren, Erft der Erzherzog Leopold, welcher im Jahre 1625 den Ober- 
elfaß hebft Tirol und den übrigen Borlanden als abgefondertes Befigthum erhielt, 
fchien beffere Grundfäge für bie Verwaltung bes herrlichen Landes befolgen zu 
wollen; allein fein zu früher Tod (1632) machte es wehrlos gegen Die Kriegs— 
überzüge der Schweden unter dem Herzog Bernhard von Weimar, und das Land 
gerieth in die Gewalt der Franzoſen. Der Sohn Leopold’s, von Baiern aufge- 
fordert, trat im meftphäliihen Frieden gegen eine Entjhädigung von 3 Millionen 
France feine Anſprüche auf die Grafſchaft Pfirt (den Sundgau), die Landgrafſchaft 
Dberelfaß, die Landvogtei über die zehn Reichsftädte an Franfreih ab, Was nun 
noch beim Reiche vom Elfaß blieb, ging nad der Wegnahme Strasburgs im Jahre 
1681 an die Franzofen verloren, ja es wurde ſogar noch mehr, als was zum Elfaß 
gehörte, nämlich das Land vom Seltzbach bis zum Queich, Das ein Theil des Speier- 
gau's war, ber neuen franzöfifchen Provinz Eljaß einverleibt., Im Frieden von 
Ryswik 1697 warb biefer für Deutjchland fo herbe Verluſt fürmlich fanetionirt. 
Die geringen reichsſtändiſchen Gebiete, welche bas unglückliche deutſche Reich nod) 
bebielt, verichlang das auf Bajonetten einbergetragene Stantsrecht ber franzöfifchen 
Revublif, So konnte man bie größte Nation Europa’s wie den ſchwächſten, unbe- 
waffneten Wanderer auf der Deerftraße, ausplündern, und diefe Nation konnte ben 
Hohn und die Schmach dieſes Straßenraubs in den Zeiten ihrer Stärke vergeffen, 
fonnte es verfäumen, ihr Eigenthum, das Schwert in ber Fauſt, zurüdzufordern. 
Die Elfaffer find ihrem Mutterlande jegt vollftändig entfremdet, ja fie haben unter 
franzöfifchen Gefegen, von ber franzöfiihen Freiheitsliebe angehaucht, wohl gar bas 
Volk verachten gelernt, das jeinen Befig nicht zu ſchätzen verfteht, und wollen jebt 
nicht mehr Deutſche beißen und fein, fondern an das Gejchid bes großen, ruhm- 
vollen und tapfern. Franzofenvolfs das ihrige anfchließen. Sehet ba die Frucht ber 
feigen und feilen Diplomatie, der Notb und der Schwäche bes fih einft heilig 
nennenden römifchen Reichs, Der Trägheit und geiftigen Impotenz bes beutjchen Volts! 
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Elsholhtz (Franz von), ein deutſcher Comödienbichter, geboren zu Berlin 
am 1. Ort. 1791 in einer Familie, welche aus Holland von väterliher Geite her— 
ſtammte, und, mit Berluft ihres Namens zur Auswanderung genöthigt, in Preußen 
ein Afyl fand, wurde auf dem Grauen Klofter in Berlin unterrichtet, mußte feine 
Studien jedoch, theils in Folge des Kriegs, theils wegen nothwendiger Reifen 
mehrfach. unterbrechen, trat 1813 in Die Reihen der Freiwilligen ein, wurde wäh- 
rend bes Feldzugs Eavallerieofficier, nach dem Frieden aber Regierungsfecretair in 
Eöln, mo er die „Wanderungen durch Cöln und befien Umgegend, in einer Reihe 
von Briefen an Sophie,” dann „Der neue Achilles, biftorifhe Skizze aus dem Be— 
freiungsfampfe ber Griechen“ berausgab. Später machte er Reifen durch Deutſch— 
land, nad England und Holland; 1823 nad Italien, von wo er nach zweijährigem 
Aufenthalt in fein Vaterland zurüdfehrte. Hier war er mittlerweile durch jein 
Luftjpiel „Komm her!" befannt geworden, und fo Fam es, daß er 1827 zur Orga— 
nifation und Direction des Hoftheaters zu Gotha berufen wurde. Dies Geſchäft 
führte er eine Zeitlang mit großem Eifer, gab es aber fpäter freiwillig auf. Er 
ift jebt berzoglich fachfen-coburg-gothaifcher Kegationgrath und Gefandter am Hofe 
zu Münden, Seine Schaufpiele gab er felbft heraus. Unter feinen Luftipielen ift 
„Die Hofdame” ſchon darum merkwürdig, weil er wegen biefes Stüds zwei Jahre 
lang in Correspondenz mit Goethe fand. Er ift der Verfaſſer ber „Anfichten und 
Umrifje aus ber Reifemappe zweier Freunde”, der fomifchen (von Aloys Schmitt com- 
ponirten) Oper „Der Doppelprozeß“ und ber „Politifchen Novellen.” In der Tragödie 
ift E. nur ſchwach; feine Luftipiele zeugen Dagegen von Geſchmack und Bühnenkenntnif. 

Elsner (Johann Gottfried), preußifcher Deconomierath zu Münfterberg in 
Schleſten, wurbe in Gottesberg in Schlefien am 14. Sanuar 1784 geboren, wid- 
mete fih dem Handwerke eines Kürfchners, welches er ſchon ordentlih ausgelernt 
hatte, ala bie Liebe zu den Wilfenfchaften unwiderftehlich über ihn Fam. Im Jahre 
1801 bezog er das Gymnaſium zu Landshut, Dann 1805 die Univerfität zu Halle, 
wo er Theologie, Philofophie und Philologie ftudirte, bis er aus Mangel an 
Lebensunterhalt davongehen und eine Hauslehrerftelle in Waldenburg annehmen 
mußte. In dieſer Stellung ftudirte er jedoch fo fleißig, Daß er ſchon im Jahre 
1807 das theologifche Eramen zu Breslau beftehen konnte. Deffenungeachtet blich 
er Hauslehrer und begann felöft neben dem Unterricht ein von feiner Principalin 
gefauftes Landgut zu bewirthfchaften. Als er dieſe 1814 heirathete, widmete er 
fih dem Landbau gänzlich. Im Jahre 1822 nahm er die Stadtgüter von Münfter- 
berg in Pacht. Mehre Jahre fpäter machte er Reifen durch Defterreih, Böhmen, 
Ungarn, Eiebenbürgen und andere Länder, um die Merinojchafzucht gründlich 
fennen zu lernen, und Diefelbe zu verbreiten. Als Schriftfteler machte er ſich 
namentlich Durch feine tüchtigen Werfe über die Schafzucht einen nicht unbebeu- 
tenden Namen. So ſchrieb er unter Anderm: „Meine Erfahrungen in ber höhern 
Schafzucht,“ „Handbuch der veredelten Schafzuht," „Das Edelfhaf in allen 
feinen Beziehungen, „Schäferfatehismus,* „Die Schafzucht Schleſiens,“ „Die 
beutfche Landwirthſchaft, nach ihrem jegigen Stande dargeftellt," „Die Politik ber 
Landwirthichaft,* „Die Bildung bes Landwirths,“ „Die beutfche rationelle Land- 
wirtbichaft,“ fo wie verſchiedene andere treffliche Werfe, 

Elsner (Joſeph), Profeffor und Director der Mufiffchule in Warfchau, Be- 
gründer der Tonfunft. in Polen, wurbe zu Orodgrau am 1. Juni 1769 geboren, ftudirte 
bie Muſik in Wien, ward zum Director in Lemberg ernannt und fam in der vorgenannten 
Eigenfchaft nach Warfchau. Hier gründete er 1815 einen Verein für Kirchenmuſik und 
half 1821 das neue Eonfervatorium einrichten. Für alle Zweige der Vocal- und Inſtru— 
mentalmufif lieferte er Compofitionen, bie ſich ſämmtlich durch einfachen, lieblihen Styl 
auszeichnen. Er war Lehrer des berühmten Chopin und ift Ritter bes Stanislausorbeng 
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Elſter. Dieſen Namen eines bekannten Vogels tragen mehre Flüſſe. Die 
weiße Elſter entſpringt oberhalb der kleinen Stadt Elſter, im ſächſiſchen Vogtlande, 
an der böhmiſchen Grenze, und fällt, nachdem ſie die Pleiße aufgenommen hat, bei 
Halle in die Saale. In ihrem nicht ſehr breiten Gewäſſer fand bei Leipzig im 
Jahre 1813 der tapfere Poniatowſti feinen Tod, Im Vogtlande beſpült fie die 
Stadt Eifterberg, mit 2000 Einwohnern, Die ſchwarze Elfter entfpringt in ber 
Dberlaufig und fällt zwifchen Torgau und Wittenberg in die Elbe, An ihrem 
Ufer liegt in der preußischen Provinz Sadfen die Stabt Elfterwerba mit einem 
Schlofje, bedeutender Holzflögerei und 900 Einwohnern, und an ihrer Ausmüntung 
ber Sleden Elſter, welcher hiſtoriſche Merfwürbigfeit dadurch erlangt hat, daß hier 
am 3, October 1813 Blücher und York auf das linke Elbufer hinübergingen und 
bei Wartenburg den General Bertrand fchlugen. 

Elfter, die (Corvus Pica), in manden Gegenden auch Atzel und Heifter 
genannt, gehört zu den rabenartigen Vögeln, und findet ji in ganz Europa, im 
nördlichen Ajien und in Nordamerika. Sie ift jhwarz und weißbunt, hat einen 
ftarfen, oben erhabenen Schnabel, einen Ffeilfürmigen Schwanz, ben fie beftändig 
bewegt, und Eurze, ſtarke Füße, Cie trägt, wie alle Rabenarten, gern glänzende 
Dinge zufammen, und lernt, wenn ihr das Zungenband gelöft ift, einzelne Worte 
nachſprechen. Sie hält ſich in der Nähe menſchlicher Wohnungen auf, und baut 
ihr Neſt im Februar und März in ben Wipfeln ber Obft- und anderer Bäume. 
Im Sommer befteht ihre Nahrung aus Käfern, Larven, Inſekten, jungen Bögeln, 
Obſt und Eicheln, im Winter aus Mäufen, Puppen, Graswurzeln, Aas, Heinen 
Vögeln und Mit. Männden und Weibchen leben das ganze Jahr hindurd als 
Standvögel beifammen. Das Weibchen legt 3 bis 6 länglidhe Eier, brütet fie in 
10 Tagen aus und fchreitet nad) 8 Wochen zu einer neuen Brut. Die €. hat 
einen Außerf feinen Geruch und iſt fehr vorfihtig und ſcheu. Da fie fortwährend 
ihre nicht fehr angenehme Stimme hören läßt, hat man fie zum Sinnbild ber 
Schwaßphaftigfeit gemacht. 

Elucidiren (aus dem Lateinifchen von lucidus, a, um, hell), erläutern, 
erflären, beleuchten; Elucidation, Erläuterung, Beleuchtung. 

Eludiren (lat. eludere), ausweichen, vereiteln, gefhidt abwenden; hinter- 
geben, tänfchen, Affen; Elufion, die Bereitelung, Hintertreibung; die Ausfludt, 
Täuſchung, ber Winfelzug; eluſiv, vereitelnd, fruchtlos machend; verbrehend ; 
eluforifch, vergeblich, betrüglich. 

Elvenich (Peter Zofeph), Univerfitätsbibliothefar und ordentlicher Profeffor 
zu Breslau, einer der bebeutenderen Anhänger Hermes’ (f. b.), geboren am 29. Jan, 
1796 zu Embfen im Regierungsbezirfe Aachen, erhielt feine Echulbildung auf den 
Gymnaſien zu Düren und zu Cöln, ging dann auf die Afademie zu Münfter, hörte 
bier zuerft Dermes und ward fo von ihm hingeriffen, daß er ibm 1820 nad Bonn 
folgte, mo er fich feines nähern Umganges zu erfreuen hatte. Im Jahre 1821 
wurde er als Lehrer am Gymnaſium zu Goblenz angeftellt, blieb jedoch nur zwei 
Jahre in biefem Amte und babilitirte fi dann als Privatdocent der Theologie und 
Philoſophie an der Univerfität zu Bonn. Im Jahre 1826 erhielt er eine außer— 
orbentliche Profeffur zu Bonn, im Jahre 1829 aber die ortentlihe Profeſſur der 
Philofophie zu Breslau. Kurz nachher ward ihm aud die Dirertion des Leopol— 
dinifchen Gymnaſiums übertragen. Der Kampf, welder nad) Hermes Tode zwifchen 
feinen Anhängern und Gegnern ausbradh, veranlaßte E., bas erſte Heft feiner 
Acta Hermesiana herauszugeben, worin er nachweiſen wolte, daß das päpftlice 
Verdammungsbreve, welches die Hermesfchen Schriften betroffen hatte, die Grund— 
ſätze Hermes’ ganz und gar mißverſtanden und unrichtig Dargeftellt habe, Er wollte 
auf biefe Weife die Revocation des Berbammungsbreves bewirken, erhielt aber von 
dam Cardinal de Gregorio, an ben er fein Heft fihicte, die Antwort, daß man 
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von ihm nichts als Unterwürfigkeit und Gehorſam gegen die Befehle ber heiligen 
Kirche verlange. Im Frühjahr 1837 ging er num in Begleitung von Braun ſelbſt 
nach Rom, entſchloſſen, Alles daran zu ſetzen, um eine Nevifton und demnächſt 
Caſſation des Urtheils zu bewirken. Der Garbinal Ramtruschtni und der Papft 
nahmen bie beiden Anmwälde mit großer Höflichfeit auf, und verſprachen ihnen, 
baf der Jeſuitengeneral Roothaan auf Grund einer neuen Ueberfeßung ber Hermes— 
[den Schriften mit ihnen in Unterhandlung treten folle. Ehe diefe Unterhandlungen 
jeboch einmal begannen, ließ ihnen ber Papft durch den nämlichen Roothaan ſagen, 
daß er volllommen überzeugt ſei, Die Derneafche Lehre richtig beurtheilt zu haben, 
daß es beehalb bei feinem Breve fein Bewenden haben müffe, und daß fie nur nach 
Haufe reifen könnten. Ein Briefwechſel fchloß dieſen fruchtlofen und wirklich nach 
unfern Begriffen unmürdigen Berfuch einer Remonftration, und €. und Braut 
fehrten im Auguft 1838 nad Deutfchland zurüd. Später gaben fie die „Acta 
romana” beraus, Im jelben Jahre wurde E. föniglicher Bibliothefar ber Univer— 
ſitätsbibliothek zu Breslau. Bon feinen Schriften ift zu erwähnen feine „Moral- 
philoſophie.“ 

Elvas, Stadt im Königreich Portugal, in der Provinz Alemtejo, iſt die 
Haupt feſtung des Landes, liegt nur 2 Meilen von der ſpaniſchen Grenzfeſtung 
Badajoz, hat 10,000 Einwohner, eine altrömifche Wafferleitung, durch welche bie 
ungemein große Eifterne innerhalb des Forts La Lippe mit Waſſer verforgt wird, 
ein Arſenal, eine Gewehrfabrif und zwei Forts, Santa Lucia und Ra Lippe. Das 
legtere, als unbezwinglich gepriefen, Tegte der portugiefifhe General, Graf Ernit 
von Eihaumburg-Fippe, 1764 an. 

. Elyfium, das, nach der griechiſchen Mythologie ein Aufentäult der Seligen, 
wo ewiger Frühling iſt, am wmeftlichen Ende ber Erdſcheibe an dem großen Strome 
Dieanos gelegen. Vielleicht ift €. der Inbegriff von mehren Eilandenz wenigftens 
deutet Hefiodus darauf hin. Hier wird nicht gefäet und nicht geerntet, wie im 
Lande ber ſterblichen Menſchen, fonbern es fommt bier aus dem ewig fruchtbare 
Boben dreimal im Jahre die goldene Saat hervor. Niemals welft hier. ein Blatt, 
nie trübt fih das unvergängliche Sonnenliht. Holde Vögel ſchaukeln fi in den 
Zweigen ber immerdar grünen Bäume und verkünden das Lob ber Götter. Die 
Bewohner diejer reizenden Gefilde kennen meber Sorge, noch Schmerz, noch Notb, 
die das Herz bes Sterblichen zerfleifchen. In erhabener Ruhe gleiten ihre Tage 
dahin, nur unterbrochen von ben ſelbſtgewählten Arbeiten, die ihnen Vergnügen ge» 
währen. Jener ſchirßt mit dem Pfeil nad dem Ziele, dieſer fingt nach dem Klange 
der Mufif, ein Andrer tanzt und Viele ergößen fih in ben herrlichen Laubgängen 
ber ſtillen Haine. — Den Namen des Elyſiums oder Elyfer’s legte man in Paris 
einem Garten bei, ber freilich nicht fehr aroß, aber von gejhmadvoler Einrichtung 
ift, viele Pavillons, Statuen, Teiche und Spielpläge enthält, und in den Elyſeiſchen 
Feldern liegt. 

Elzevir (Elzevier), Elzevirius, ift ber Name einer fehr berühmten Buch— 
bruderfamilie, die in, Amfterbam und Leyden in der Jahren 1592 bis 1680 befon- 
bers blühte. In ben Jahren 1592 bis 1617 war Ludwig E. Buchhändler und 
zugleich Univerfitätspedel zu Leyden. Er lic den Eutropins von Merula Leyden 
1592) truden und hat das nicht unerhebliche Verdienſt, zuerſt das V von dem U 
unterſchieden zu haben. eine beiden Söhne, Matthys E., geboren 1565, und 
Aegidius E;, betrieben ebenfalls Die Buchdruderei und ben Buchhandel. Matthys 
binterließ bri feinem Tode am 6. Dec, 1640 vier Söhne, Iſaak, Abraham, Bona- 
ventura und Jacob; Ifaak arbeitete son 1617 an zu Leyden. Er bezeichnete alfe 
feine Ausgaben mit einer Devife, bie einen Adler, ber einen Bund Pfeile trigt, 
und bie Unterfchrift: „Concordia res parvae erescunt” (durch Eintracht wächſt 
das Unbedentende) zeigt. Nachmals änderte ser Diefes Wappen in rinen Baum umt, 
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unter weldem ein Mann aufrecht fteht, umſchrieben „non solus“ (nicht allein). 
Diefe Devife behielt die Hamilie bei. Abraham E., geboren 1592, druckte erft 
allein, Dann in Gemeinfchaft mit feinem Bruber Bonaventura bie Heinen Klaſſiker 
in Duodez und Sedez, melde megen ihrer Gorrectbeit noch jebt berühmt find, 
Beide ftarben zu Leyden im Jahre 1652. Jacob E. war Buchhändler im Haag. 
— Abrahams Sohn, Johann E., geboren 1622, war mit Daniel E. Univerfitäts- 
buddruder zu Leyden. Er ftarb am 8. Juni 1660. — Peter €. lebte zu Utrecht. 
— Yjaafs Sohn, Ludwig E., errichtete im Jahre 1640 eine Druderei zu Am— 
fterbam, und ftarb bier 1662. — Daniel E., ein Sohn Bonaventura’s, geboren 
1617, ift das berühmtefte Mitglied der Familie. Er brudte zu Leyden in Berei- 
nigung mit Johann von 1652— 1654, dann bis 1662 mit Ludwig, darauf allein. 
Sm Sabre 1680 trat er mit Abrabam Wolfgang in Compagnie, ftarb aber ſchon 
am 13. Sept. beffelben Jahres. Seine Druderei nebft feinen VBerlagsartifeln ging, 
nachdem feine Wittwe, Anna Baernjey das Geſchäft eine Weile für rigne Rechnung 
fortgefegt hatte, in bie Hände bes Adrian Mortjens im Haag über. — Ale Mit- 
glieder bes Elzevirſchen Gefchledhtes waren fehr gelehrte Leute, wie denn in ber 
Jugend der Buchbruderfunft meiftens nur Männer der Wiſſenſchaft fih ihrer an- 
nahmen. Die Eljevirfhen Werke zeichnen ſich nicht minder, wie durch ihre Eor- 
restheit, auch durch Die Eleganz ber Lettern und bie Reinheit des Druds aus. Die 
Ausgaben Des Virgil, Terenz und andrer römischer Klaffifer, ſowie des Pialters, 
des Neuen Teftaments, welche mit rotben Lettern geziert find, find wahre Meifter- 
ftüde der Typographie. Man fagt ben Elzeviers nad, baf fie alle ihre Werfe 
durch gebildete Frauen hätten corrigiren laffen, um gewiß zu fein, daß der Text 
keine Beränderung erleidbe. Die Kataloge, welche die Elzevier's felbft von ihren Werfen 
berausgaben, umfaßten mande, die nicht aus ihren Officinen hervorgegangen find. 

Elzheimer (Adam), ein Landſchaftsmaler, geboren zu Frankfurt am Main 
im Sabre 1574, gehört feinen Kunftleiftungen nach zu der von Paul Bril vors 
gezeichneten Richtung, übertraf dieſen jedoch häufig in der Technik. Der talentvolle 
Mann farb im bitterften Elende 1620; die Deutfchen fcheinen einmal von jeher 
die Gewohnheit gehabt zu haben, ihre beften Köpfe in Armuth untergehen zu laſſen. 

Emab Eddyn Zengi, aud bloß Zengy, aus dem Stamme ber Seld— 
ſchucken, erhielt von feinem Vater Mahmud die Herrfhaft über Bagbab 1127, unt, 
als fein Bruder Ezz Eddyn geftorben war, aud bie über Moſſul. Er war ein 
kühner Kriegeheld und machte mehre Eroberungen, fchlug zw wiederholten Malen 
Die chriftlihen Fürſten, mußte aber enblih bie graufame Härte gegen feine Unter- - 
thanen mit dem Tode büßen. 

 Emabi, genannt Sceberbari (von feinem Wohnort Scheberiar) ein großer 
perfifcher Dichter unter dem Sultan Malek Schah, an beffen Hofe er eine Zeit- 
lang lebte. Seine ſchönen Gedichte erwarben ihm den Beinamen eines Fürften ber 
Dichter. Er ftarb zu Maffandarem im Jahre 1277. 

Emadudak ift der indifhe Name für die Genien, welche nad ben 
religiöfen Vorſtellungen ber Hindus dem oberften Gotte Brama bienen. Sie find 
die Boten und Vollftreder aller Befehle ber Goitheit, und es ift namentlich ihr 
Gefhäft, den Menſchen den Tod, und die menſchlichen Seelen dem Brama zus 

übren. 
su) Email, bas, Fannten ſchon die Alten, welche es encaustum nannten. Die 
eigentliche Grundlage bes Emails in feiner jeßigen Vollendung bildet eine im Heuer 
leicht fließende Hiefelfaure Verbindung, melde, an ſich farblos, erft durch Metallorybe 
die Farben erhält, welche man erzielt. Die Unterlage (Rocaille) der Malerei ift 
ein weißes Email, das man erhält, wenn man 10 Theile Blei und 3 Theile 
Zinn durch anhaltendes Glühen in Oxyd verwandelt und biefem 2 Theile Koch— 
falz und 10 Theile Seuerfteinpulver zufeßt. Wenn man farbige Emails erhalten 
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will, fo nimmt man Metalloride und febt dieſen entweder einen verhältnißmäßigen 
Theil Roraille oder bei hellen und burchfichtigen Farben nur fogenannten Fluß, 
db. i. Duarz und Salz, zw Das Email eiferner Kochgeſchirre hat Diefelben Be— 
ſtandtheile. Die bleihaltigen Email’s find übrigens der Geſundheit ſchädlich. Die 
bleifreien Glaſuren beftehen hauptfählih aus Feldfpath und Baryt. Das Email 
wird fein gepulvert, gejchlämmt, dann mit Wafler zu einem Brei gemacht, in Das 
Gefäß, meldes emaillirt werben fol, gegoffen, in demſelben herumgefchwenft und 
ber Ueberfluß abgegoffen. Das Gefchirr wird dann roth geglüht, wodurch Das 
Email ſich feſt mit dem Metall verbindet. 

Emanation, wörtlih: Ausfluß. Die Alten nahmen an, daß Alles, was 
ba fei, aus einem höchften Prineip fließe. Diefe Lehre heißt das Emanations— 
ſyſtem, welches Die Grundlage ber Zorvafterfhen Philofophie if. Nach dieſem 
Emanationsſyſteme oder Emanatiemus ift der Urfprung ber Dinge nur ein Ueber- 
fließen der göttlichen Fülle, eine Ausftrömung der Perfönlichfeit Gottes, nicht Das 
Refultat feines freien Willens und feiner TIhätigkeit, Das von dem urfprünglich 
Vollkommnen Abgebildete wurde mit feiner Entfernung von dem Urquell immer 
ſchlechter: Dadurch erflärt fi das Vorhandenſein bes Böfen oder ber Finfterniß 
(Ariman), da bas bejeelte Feuer oder Die Sonne eigentlich das Urbild des Guten 
it. Die Neuplatonifer und Alexandriner aboptirten dieſe Lehre in ihren philofo= 
phifchen Spftemen. Die hriftlich>theologifchen Dogmatifer nennen Emanationslehre 
bie Borftellung, vermöge beren ber Sohn unb ber Geift Ausflüffe des Baters find, 
In naturbiftorifhem Sinn brauchte Newton das Wort Emanation zuerft als Aus— 
fluß des Lichte, | 

Emancipation, wörtlich : die Entlaffung aus der Hand d. h. der Macht 
ober Botmäßigfeit Jemandes, alfo Die Befreiung Jemandes aus dem Zuflande ber 
Anhängigfeit. Bei den Römern hieß emanecipatio urfprünglic die Freilaſſung eines 
Kindes aus der väterlichen Gewalt. Die alte Form biefer Freilaffung eines Sohnes 
beftand darin, daß der Vater ihn dreimal zum Schein an einen Dritten verkaufte 
und, nachbem er ihn eben fo oft zurüderhalten hatte, aus feiner Gewalt entließ, 
manumittirte. Diefe Form fam ab, als die Emancipation durch kaiſerrliches Re— 
feript eintreten konnte. Suftinian verorbniete, baß bie vor der Obrigkeit abgege- 
bene Willenserklärung bes Vaters zur. Emancipation genüge. 

Emancipation bes Fleifche bedeutet bie in neuerer Zeit verfochtene 
Befreiung ber finnlihen Begierden von ben Feſſeln ber Convention, ber angenom- 
menen Sittengefeße und ber materiellen Noth. Der Gegenfag zwiſchen Fleiſch 
und Geift bildete ſich während bes Mittelalters durch die heillofen Kafteiungen ber 
afcetifchen Mönche fehr fhroff aus. Die Reformation emaneipirte das Fleiſch und 
feste die Natur in ihre Rechte wieder ein. Gie vorzüglich bewirkte, daß man bie 
reichen Schäbe bes Vergnügens, ber Annehmlichkeit, der Freude, welche die Natur 
dem Leben bietet, anerfannte; aber freilich that man bald mehr: man überfhäßte 
fie fogar. Die böbern Schichten der Gefelfchaft, diejenigen, welche in den Hallen 
und Sälen ber Paläfte lagen, fingen bereits mit gutem Erfolge an, bie Schranfen, 
welche Die Reformation der Gmancipation bes Fleiſches geftedt hatte, einzureißen 
und es weiter, bis zur Unfittlichkeit hin, zu emancipiren: bamals ſprach man jebody 
noch nicht von einer Emancipation des Fleiſches. Allmählig erfi erhob ſich dieſelbe 
als ein ausgefprocdhenes Lebensprineip in der. Literatur, Das jedoch zart und ſchön 
mit dem poetifchen Schleier der Anmuth und bes Liebreizes verhält wurde. So 
vertraten bafjelbe Heinr. Heine, L. Wienbarg, Laube, Mundt und Gutzkow. "Der 
Erftere nahm überhaupt das Sinnlihe im Menfhen gegen bie Anmaßung bes: 
Geiftes in Schuß. Wienbarg wollte die Schönheit ald die Seele der materiellen 
Welt zur Anerkennung gebracht wiffen. Der oberflächliche Laube wollte heitre, 
zierliche Geſelligkeit; Mundt grübelte über bie Tiefen des Chriftenthums, um bie 
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Widerſprüche des Sleifches und des Geiftes zu löſen, und Gutzkow endlich faßte 
eine Emaneipation in. focialer Beziehung auf. Aus ähnlichen literarifchen Be— 
wegungen erhob ſich in Frankreich der St. Simonismus mit feinem practifchen 
Ernft, während man in Deutfhland fortfuhr, über die Emancipation mit Hülfe des 
Degelianismus zu philofophiren, was ohne Streit freilich nicht abgehen konnte. 
Die evangelifhe Kirchenzeitung befämpfte in geiftreichen und tiefen Artikeln Die fehr 
leichtſinnigen Aeußerungen Menzels, welder die Emancipation in einem ganz ge— 
meinen Sinn zu nehmen fdien. Das Ertrem in beiden Richtungen iſt ficher 
falſch. Das Maaß des Genuffes giebt die Beſonnenheit des fittlihen Geiftes an. 
Es jei weder die rohe Genußſucht, noch eine unwürdige Kopfhängerei feine Herrin, 

Emancipation der Frauen beißt Befreiung des weiblichen Geſchlechts 
von Den Feſſeln, in welche es die Naturverhältniffe und die focialen Einrichtungen 
geihlagen zu haben ſcheinen. ‚Die Eulturgefchichte der verfihiedenen Völker zeigt 
uns, daß, je roher und uncultisirter ein Voll ift, deſto ſchwerer auf deren Weibern 
Das männliche Uebergewicht der Stärke liegt, Das Weib des. Indianers bat zu 
tragen, wie ein Laflthier und wirb nur nad feiner Arbeitsfähigfeit gewürdigt. Der 
ganze Drient fieht noch heut zu Tage das Weib für nichts ale das Mittel ber 
Befriedigung der finnlihen Luft des Mannes und der Fortpflanzung der Gattung 
an. Durh das Chriſtenthum wurde es den germanifchen Bölferftämmen, denen 
eine Hochachtung des weiblichen Gefchlechtes angeboren ſcheint, erleichtert, das Weib 
auf Die Stufe einer gleichberechtigten Lebensgenofjin des Mannes emporzubeben, 
Der Begriff der Familie fittliht und adelt bie gefchlechtlihe Vermiſchung von 
Frau und Mann. Deffenungeadtet blieb das Weib aber in Folge feiner natür- 
lichen Stellung zur Familie, an die es fo enge gebunden ift, in feiner Gelbftftän- 
digleit beſchränkt, und dieſe Beſchränkung wurde allmälig durch die Stantsgefep- 
gebung fo fehr anerkannt, daß das Weib von den Sphären der höheren öffent» 
lichen Thätigkeit, von Wiffenfchaft und Aunft, von Staat und Kirche in ihren 
bedeutenderen Beziehungen, auegeſchloſſen blieb, und ſich alſo gänzlih auf bie 
Bamilie verwiefen ſah. Einzelne weiblihe Genies zerbracden dieſe Schranfen unb 
glänzten in. jenen Hreifen, Die ihnen verfchloffen waren; ja die Welt follte, gleich— 
fam um ihres Irrthums inne zu werben, große Regentinnen auf ihren Thronen 
ſehen. Da durfte es nicht verwundern, daß him und wieder ein Zweifel laut 
wurde, ob es nicht ungerecht fei, Das Weib zu einer ein für ale Mal bedeutungs- 
Iojen. Stellung durch das Gejeh zu verbammen. Die Engländerin Maria Woll- 
ftonecraft trat zuerft für ihr Gefchleht in der Schrift „Rettung der Rechte des 
Weibes“ in bie Schranken. Zu ihren Orundfäpen befannte fih ihr nachheriger 
Gemahl, William Godwin. Th. ©. von Hippel fohrieb im Deutſchland zu Gunften 
bes rechtloſen Weibes „Urber die Ehe“ und „Ueber bie bürgerliche Berbeflerung bed 
Weibes“, worin er nachzumeifen verfuchte, daß den Weibern ein gleicher Antheil 
an allen pohtifhen und privatrechtlichen Funktionen des Mannes zufüme. Die 
St. Simoniften fuchten bie Bedingung für die Emancipation der Frauen in ber 
Lockerung oder Zerſchneidung Des ehelihen Bandes, und die geiftreihe Dudevant 
fagte geradezu, daß das ganze Unglück der Weiber aus dem Inſtitute ber Ehe 
entjpringe. Mögen die ſchroffen Formen der chriftlichen Ehe nun auch leider häufig 
genug einen nichts weniger als ſittlichen Einfluß üben, ſoviel iſt doch gewiß, daß 
eine Aufhebung einer jeden ehelichen Vereinigung, der bürgerlichen Ehe, das Weib 
feiner natürlichen Schwäche wieder preisgeben würde. Jenem Projecte einer 
vollſtändigen Emancipation der Frauen, alſo ihrer Berechtigung der Theilnahme 
an allen in Beziehung zum Staate ſtehenden Geſchäften (folgeweiſe auch bes Krirgs— 
und Seemannodienſtes) mögte Die natürliche Organifation des Weibes mit großer 
Entſchiedenheit widerſprechen. 

Emancipation der Juden. Als die ſtolze weltgeſchichtliche Feſtung 
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Serufalem dahinſank und in ihren Trümmern bas Baterland der Juden begrub, 
begann für biefes Volk jenes heimathloje, abhängige Leben, welches noch jegt fein 
Dafein charakteriſirt. Freilich Tebten damals und auch noch fpäter Juden auf 
römifhem Gebiet im Bollgenuß aller bürgerlichen Rechte, aber bie Friegsgefangenen 
Siraeliten wurden doch zu harter Sklaverei verurtheilt. Als nach dem Sturze bed 
abendlänbifchen Römerreichs Die Fluthen des großen rätbjelhaften Völferftroms, ber- 
aus Afien hereingebrochen war, ſich etwas beruhigt hatten, bildeten bie aus ben 
noch wogenden Maſſen neu entflandenen Staaten fi unter dem vorberrjchenden 
Einfluffe des Feudalſpyſtems und eines oft bis zum Fanatismus gefleigerten dhrift- 
lichen Befehrungs- und Olaubenseifers aus, und wie in dieſer Richtung bes 
Strebens ſo viele wichtige Keime liegen, deren Entwidlung zum Theil erft in ber 
neueften Geſchichte herbeigeführt ift, zum Theil fogar noch ber Zufunft angehört, 
fo find nicht nur Die Anfänge, fondern auch die Urfachen des heutigen bürgerlichen 
und politifchen Verhältniffes der Juden vorzugsmeije in ben eigentlichen Geftalten 
jenes Zeitalters zu fuchen. Der nämliche Religiongeifer, weicher bei dem heiligen 
Grabe die Sarazenen befümpfte, welcher die Wenden und Sadjen mit Gewalt zu 
Chriften gemacht hatte, durchdrang zugleich Die Gliederungen, im melden fich bie 
äußern Erfiheinungen bes Volkslebens ausſprachen, und bildete theils ans bem 
Lehnsſyſtem das Ritterwefen mit feinen religiöfen Verpflichtungen, theild die ganze 
Hierarchie mit ihrem auf gewaltfame Verbreitung ber hriftlichen Kirche gerichteten 
Streben aus. In einer Zeit, wo nur ber Grundbeſitz Anfpruch auf felbftftändiges 
Recht und auf Freiheit gab, wo baneben ber bei weitem größte Theil des Grund- 
eigentbums dem Zwange des Lehnsnexus in feinen manntgfaltigen Formen unter» 
worfen war, mo endlich jede bürgerliche und politiſche Selbftfländigfeit, ſowie bie 
Sicerftellung erworbener Rechte, vorzugsmweife auf der Theilnahme an irgend einer 
mit ausfchließlihem Rechte verfehenen Corporation oder Genoffenfhaft beruhte, 
mußte ed überhaupt ſchon jedem Fremden fehwer werden, ſich in den Staatsverband 
einzubrängen; faft unmöglich mwurbe dies aber ben Juden dadurch, daß zu ben 
Omberniffen, weldhe aus ben Rechtsdegriffen und Inſtituten fih einem folchen 
Berfuche entgegenftellten, noch bie religiöſe Anficht hinzufam, daß es Pflicht jedes 
Epriften fer, den Andersglanbenden zu verfolgen und auf diefe Weife die Ehre und 
Heiligfeit der Kirche zu verfechten. In Deutjchland lag noch ein großes Hindernif 
für die Aufnahme der Juden in den Staat, in dem fremden römiſchen Recht. 
Sp viel unginftige Berhältniffe mußten die Lage der Juden fo geftalten, wie wir 
fie im Mittelalter fehen, und welche mir jept noch fo häufig der Tyrannei und 
Ungerechtigfeit unfrer Borfahren, ftatt der geſchichtlichen Nothwendigkeit, zuſchreiben 
hören. Man geftattete den Juden wohl den Aufenthalt in Deutſchland, aber die 
Bedingung diefer Duldung war eine vollſtändig rechtlofe Stellung, ja ed warb 
fogar die Anſicht die herrſchende, daß die Juden des Kaiſers Kammerknechte — 
eine Domaine — feien. Die Schupherrfchaft des deutſchen Mittelalters, weiß man, 
war ohnehin ſchon eine ſchöne Sade. Sie ſchien ja mwirflih nicht zum Schuß ber 
Hörigen, wie man es hätte denken follen, zu verpflichten, fondern zur Beraubung 
derfelben zu berechtigen. Das Schupverhältnig war Daher eine ftscalifche Nußung, 
und bie Reichsſtände bieften biefelbe für zu einträglich, als daß fie nicht troß ihres 
Faiferlichen Oberhauptes, ber das Recht der Plünderung zunächft allein ausübte, ihre 
begehrlichen Arme nach berjelben hätten ausftreden ſollen. Das Recht über bie 
Juden wurde verkauft, verfchenft, verlichen und. die goldene Bulle ſprach es wie 
ein andres beliebiges Recht den Kurfürften zu. Seltſamer Weiſe riethen im dieſer 

ert die Päpfte den meltlichen Fürften, bie Juden gut zu behandeln, und Durch 

ide und Geduld fürs Chriſtenthum zu gewinnen, aber bie Stellung berfelben 
änderte fi deshalb im Wefentlichen gar nicht. Man verfolgte und unterbrüdte fie, 
weil man fie als bie geſchwornen Feinde Der chriftlihen Religion anſoh, melde 
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bamals in alle Volfslebenserfcheinungen verbreitet war, woher es denn auch Fam, 
daß die Juden Fein bürgerliches Gewerbe außer dem Handel und dem Pfänder— 
und Zinsleihen treiben durften, Dies Leihen gegen Zinfen nun hatte das kanoniſche 
Recht ſchon als unchriſtlich bezeichnet, und ber von religiöfem Eifer getriebene Pöbel 
ergrimmte gegen bie uber, als er ſah, daß fie bei diefem Geſchäft einen Grad 
von Wohlhabenheit erlangten, Die gleihfalls religiös- blinde Gefebgebung beeilte 
ih, Die Juden als Zingleiher zu privilegiren und fie fomit für eine Nation zu 
erklären, die niederträdtig genug fei, fo fündhafte Beichäftigung zu wählen. Man 
verbot ihnen die Erwerbung von Grundeigenthum und nahm ihnen, oft mit großer 
Grauſamleit, Das, was fie ſich auf gefeßlihem Wege verdient ober erfpart hatten. 
Kaifer Konrad IV. befahl feinem Burggrafen zu Sinzich, von den ihm untergebenen 
Juden 500 Mark einzutreiben: wenn fie nicht zahlen wollten, follte-er fie in's Loch 
werfen. Der Erzbifchof Rupert von Magdeburg ließ im Jahre 1261 am Yauber- 
hüttentage bie angejehenften Juden zu Magdeburg und Halle gefangen nehmen, um 
ihnen 100,000 Darf abzupreffen; ja Diefer hochwürdige Kirchenfürft ließ durch 
feine Kriegsknechte die Geldfaften dieſer Unglüdlichen erbrechen und alles Silber und 
Gold aus benfelben wegnehmen. Deutfchland bat jedoch die Graufamfeit nicht 
aufzumeifen, wie England, wo Johann einem Juden jeden Tag jo lange einen 
Zahn ausziehen ließ, bis der Gequälte fih dazu verftand, das abverlangte Gelb 
zu zablen.. Viel beffer war es freilich nicht, wenn die deutſchen Zürften hin und 
wieder, in Erwägung ber Confequenzen, welche aus dem Grundfoße zu folgern 
waren, baß die Juden rechtlos feien, ganz allgemein die Schuldforderungen, bie 
Juden an Chriſten haben Fonnten, erliegen. Um Alles in einem Worte zu fagen, 
es wurbe ſtaatsrechtlich anerkannter Sag, daß Alles, was ein Zube habe, dem Künig 
gehöre. Im jener wunderbaren Zeit wurzelt unfre Gegenwart, Was in ihr an 
ſchlechten Pflanzen heranwuchs, ift zur Anospe und zur Blüthe geworden, Aller» 
dings war jener Zuftand ein fehr graufamer, und es haben fih alüberall eblere, 
bumanıre Nüdfihten und Grundfäge geltend gemacht. Im Grunde aber ift das 
Judenthum noch nicht beffer geftellt, als es früher war, theilweife weil es ſich ſelbſt 
verfnöchert hat, weil es ſelbſt einmal verfchieden und in feiner Abgeftorbenheit 
troßig geworben, theils weil wir alle noch nicht beffer geworden find und auch vor— 
läufig ung bie gründliche Mühe nicht fcheinen nehmen zu wollen, beffer zu werben. 
Die heutige öffentliche Meinung über die Emancipation fpaltet fih in zwei Diver- 
girende Meinungen, welche von verfchiebenen Standpunkten ganz erflärlich zu ver— 
fehiedenen Refultaten fommen, nur beruht freilih das Unglüd ihrer Differenz blos 
auf dem unerheblichen Uebelftande, daß fie den einzig richtigen Standpunkt für bie 
Beurtheilung diefer Frage nicht zu finden vermogten. Archimedes, weiß man, wollte 
nur immer einen Standpunkt außerhalb der Erde, um dieſe aus ihrer Bahn zu 
heben; ba er Diefen jedoch bei Lebzeiten nicht mehr gewann, fo ift freilich jenes 
allerdings ſehr großartige, aber vielleicht auch fehr gefährliche Experiment. Damals 
unterblieben. Wie aber den mechaniſchen Beftrebungen der außerirdifche Stantpunft 
son der Naturnothwendigkeit verfchloffen bleiben mußte, fo blieb auch den Vertretern 
jener beiden erwähnten Anfichten der für ihre Forſchung einzig und allein richtige, 
freie Stantpunft außerhalb des Beftehenden und Herkömmlichen fremd, und jeder 
ber beiden Kämpfer operirt von einem Maulwurfehügel aus gegen das Gleichgewicht 
ber Erde. Der eine Standpunft berfelben ift der erclufiv» germanifch chriſtliche; 
ber andre ber ber hriftlich-religiös gefinnten Geſellſchaft. Jener ſchließt bie Juden aus 
dem Etaate aus, weil diefer ein Staat ber Chriften if, und diefer nimmt fie auf, weil 
feine Geſellſchaft in hriftliher Nächftenliebe und Duldung die Grunbpfeiler feines Be— 
ſtehens ſieht. Jener fagt: der Staat, ſowie er nun einmal befteht, iſt die vollendetſte und 
äußerſte Schöpfung bee menſchlichen Geiftes, und wir Dürfen ihn nicht durch Hineintragung 
fremder Elemente verunrsinigen und ſchwächen; dieſer: unſere Geſellſchaft ift das 
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Werf Gottes und daher nicht von dieſer Welt, fondern vom Himmel, und biefer 
werben wir bereinft nur erreichen, wenn wir einen Kaveling von irdifchen guten 
Werken zufammenbringen, wozu vor Allem aud eine entfogende thätige Liebe zu 
unjern fümmtlichen Mitmenfchen gehört. — Aber bie Abftraction von allen Le— 
bensformen der Menfchheit ift ber von ber. philofophifchen Forſchung allein gebotene 
Geſichtspunect, von dem aus auch bie Fudenfrage eine volftändige Erledigung zu 
gewärtigen hat. Raifonnements aus gegebenen Verhältniſſen Fehren immer wieder 
in fich ſelbſt, d. h. zu ihren Vorausfegungen, zurüd und gelangen baber zu feinem 
fihern und entjchiedenen Ende Man ift e8 bereits gewohnt geworben, die Juden— 
frage rein coneret — nämlich aus unfern trübfeligen Zuftänden heraus — erörtert 
zu ſehen, und in ben vorliegenden Schriften ift ihr denn auch nichts anderes zu 
heil geworben, ala die gewöhnliche nüchterne Auffaffung unfers in Kirche und 
Staat gebannten engen ©efichtöfreifes. Scheint es body überall nad) ben ge— 
müthvollen Yeußerungen unferer angenehmen Tagesfchriftfteller, als handle fich in 
Wahrheit Alles um die Emancipation ber Juden, d. h. um bie gleiche Berechti- 
gung einiger mofaifcher Glaubensgenoſſen mit der Maffe ber chriftlichen; ſcheint es 
doch biejen theils flarrfinnigen, theils fentimentalen Diatriben, hier tiber ben Staat, 
dort über bie ewigen Menfchenrechte, als wenn ſich alle Bewegung in Deutſchland 
daranf zurüdbeziehe und diefen einzigen Inhalt habe, daß man Ehriften und Juden 
zu einem Ganzen verfehweiße. Und niemals ift Doch wol ber ſchwellende Wellen» 
fhlag der Zeit mehr verkannt. Das wäre wirflich ihre ganze Tiefe, ihr innerfter 
Lebensatbem, daß fie rin Menfchenhäuflein mit einem Menfchenhaufen zu einer 
ſtumpfen und dienenden Maſſe, daß fie die armen Juden mit den armen Chriften 
zu einer Geſammtarmenanſtalt vereinigen will? — Aus ben beiden beſprochenen 
Anfichten wird denn auch unter anderm ber. Widerſpruch ganz befonders Klar, in 
welhem Die. Sreunde wie bie Gegner zum Chriftentbum ſtehen. Beide Berufen fich 
auf die Ausfprüce des Stifters der hriftlichen Religion, ale wenn es abgeforberte 
Bota über die Judenfrage und nicht vielmehr allgemeine Lehren und fittlihe Sinn- 
fprüde wären. „Liebet eure Nächften mie- euch felbft“ führt man 3. B. für, und 
„Wer nicht mit, mir ift; der ift wider mich” gegen bie Emancipation an. Jede 
aber von biefen Demonftrationen führt ſich auf eine Snconfequenz zurüd. Der 
Kämpfer für die Emanecipation bat den Chriften bereits fahren laſſen und macht 
bem Menschen an fich ein Zugeftändniß, wozu er fi eines Stücks Chriftenthumg, 
eines Bibelfpruchs, bedient; der andere aber feßt ben chriftlichen Staat als bag 
Höchfte, woraus er alles Nicht-Epriftliche ausfchließt, hält alfo an dem Ehriften- 
thum als an einem flaatlich incarnirten Wefen feft, was feinem wahren. Inhalt 
ftriete widerſpricht, da es ja Alles, was von dieſer Welt ift, für unwerth erflärt. 
„Außer Ehrifto Fein Heil“; aber beide Anſichten fehen ein Heil außer ihm, ber 
Eine in dem bloßen Menfchen — und diefer ift dem Chriſtenthum geradezu ein 
unreines, erbfündiges Gefchöpf, über das es erft feine Weihe ausgießen muß, um 
es für Die ewige Geligfeit bildfam zu machen —, der Andere in dem Staats— 
verbande, — und biefer ift als ein unmichtiges, vorübergehendes weltliches Ver— 
hältnig vom Chriſtenthum ganz entfchieben beclarirt und eine allgemeine Gemeinde 
in Ehrifto dafür eingefeßt. — Die fogenannte Emancipation der Juden redurirt 
fih aber ganz einfach auf die Frage über ihre ſtaatsbürgerliche Gleichſtellung mit 
ben Unterthanen ber chriftlichen Staaten. Das Judenthum will alfo nicht emanri- 
pirt, d. b. als ein ſelbſtſtändiges abgefchloflenes Gemeinweſen reflituirt merben, 
fondern fih mit dem Epriftenthum wenigſtens äußerlich amalgamiren. In dieſer 
feiner Refignation auf Selbfiftändigfeit liegt aber zugleih das gewichtigfte Zuge- 
ſtändniß feiner Abgeftandenheit, feiner. offenbaren Unfähigkeit, in ber Geſchichte 
weiter zu fommen, denn fonft wäre. fein Streben nothwendig auf Einheit und na» 
tionale Geltung gerichtet; ‚Der Wunfch nad Emancipation ift demnach eine bloße 
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Bemühung der Juden, ihr Judenthum aufzugeben und ſich mit dem Chriſtenthum 
zu verſöhnen. Träte eine ſolche Verſöhnung beider vollſtändig ein, ſo würde ſie 
eine Auflöſung beider Beſonderheiten zur Folge haben und damit die ächte und 
wahre allgemeine Emancipation der Menſchheit vollendet fein. Denn die Emanci— 
pation ift in ber That feine befondere Frage, bie nur einige Orientalen, bie mit 
wenigen — fogenannten — Rechten unter ung wohnen, beträfe, fondern eine „all- 
gemeine”, wie ber trefflihe Philofoph Bruno Bauer fagt, „eine Frage der Menjd- 
beit überhaupt. Nicht nur die Juden, auch wir wollen emancipirt fein; beshalb 
nur, weil Alles nicht frei war und die Bevormundung und das Privilegium ge= 
berrjäht bat, konnten auch die Juden nicht frei fein. Wir fchloffen ung alle durch 
unfere Beichränftheit aus; Alles war befchränft, und an das YJudenviertel grenzen 
nothwendig die Polizeiviertel, in bie wir rubricirt find.” Und dies if, wenn er 
gleich nur angedeutet werden kann, ber einzig wahre höhere Standpunct, von dem, 
gleihfam wie vom Standpunct außerhalb ber Erbe aus, ber ewige Drud, ber 
auf den Juden liegt, gehoben werden fann. Wie der große Archimedes, ber nicht 
etwa von Sicilien aus bie italifhe Halbinfel in das adriatifche Meer werfen 
wollte, fondern von einem Plab, der den mechanischen Gefeben der Erdoberfläche 
nicht mehr gehorchte, das Erflaunensmwürbigfte zu vollbringen geloben Fonnte, fo bat 
fih die Forſchung über den vorftehenden Gegenftand auch nicht auf den hiſtoriſch 
gegebenen Boden des Ueberkommniſſes zu ftellen, fondern über ihn in das Gebiet 
der Freiheit des Gedankens fi zu erheben. Nicht um Juden und Ehriften — 
nein, ed handelt fih um die Menfchheit! — Indeſſen treten in der neueren Ge— 
ſchichte die größten Verfchiedenheiten in ben Berhältniffen der Juden auf, In 
England war man im Laufe der Zeit unvermerft und ohne daß die Geſetzgebung 
darauf einen wefentlihen und unmittelbaren Einfluß geübt hätte, von ber Intole— 
ranz gegen®die Juden etwas zurückgekommen. Es fteben ihnen hier ſchon lange alle 
Gewerbe und jede bürgerliche Befhäftigung offen; das Recht, Grundeigenthum zu 
erwerben, wird ihnen, factifch wenigſtens, zugeftanden, das Parlament und die Ge— 
meinbeämter find ihnen jedoch verfihloffen. In Frankreich verbanfen bie Yuben 
ihre beffere Stellung ber Revolution. Der Grundfaß ber Freiheit und Gleichheit, 
welcher damals der belebende und treibende Geift in ber gährenden und wogenden 
Mafle war, welcher, ebenſoviel zerftörend wie heilend, durch alle Verhältniſſe wehte, 
konnte an ber Erfheinung einer zurüdgefeßten Menſchenclaſſe fpurlos nicht wohl 
vorübergehn. Schon im Jahre 1791 wurde bie flaatsbürgerliche Gleichſtellung der 
Juden in Rechten und Pflichten ausgefprochen. Den Schlußftein erhielt Die Emanci- 
pation berfelben in dem 1830 bald nah dem verhängnißvollen Jultereigniß ge— 
gebenen Geſetz, nad welchem auch Die Befoldung ber jüdifchen Geiftlihen aus: ber 
Staatslaffe entnommen werben follte. In Holland geftalteten fih die Berhäftaiffe 
ber Hebräer ähnlich wie in Franfreih, und Belgien behielt Die holländiſchen Ein— 
richtungen in dieſer Hinficht bei. Deutſchland bietet felbftverftändlich ein gar buntes 
Bild und fpiegelt in den Angelegenheiten der Juden feine innere Zerrüttung wies 
ber. . Für Die Sache der Juden war befonders thätig Mofes Mendelsfohn. Auch 
Sofepp II, ſchwärmte für Die Verbefferung ihrer Rage, Eine indirecte Begünſti— 
gung bes Judenthums lag in den beißenden Ausfällen Voltaire's und: Friedrichs 
des Großen gegen das Chriſtenthum. Hin und wieder fihienen bie Juden ſich für 
den Saat intereffiren zu wollen; fo machte ein Theil von ihnen mwenigftens ben 
fogenannten deutſchen Freiheitsfrieg mit. Man glaubte ſich ihnen hiefür dankbar 
erweifen. zu müſſen und ſprach von bürgerlicher Gleichftellung berfelben mit den 
übrigen Staatsangehörigen. Der Artikel 16 der Bunbesakte verhieß: „Die Bun- 
beöverfammlung werde es in Berathung ziehen, wie auf eine möglichſt überein— 
ſtimmende Weife die bürgerliche Verbeſſerung ber Belenner bes jüdifchen Glaubens 
in Deutfchland zu bewirken fei, und wie infonderheit benfelben der Genuß ber 
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bürgerlichen Rechte gegen Uebernahme aller Bürgerpflichten in ben Bunbesfktaten 
verſchafft und gefihert werden könne. Jedoch werden ben Bekennern dieſes 
Glaubens bis dahin die denſelben von den einzelnen Bundesſtaaten bereits einge— 
räumten Rechte erhalten.“ Abgeſehen Davon, ob dieſe Verheißung jemals Wahrheit 
werden wird, ſo wird die vollſtändige Emancipation der Juden nur erſt dann ein— 
treten, wenn ſich, wie wir bereits oben bemerkten, die Deutſchen ſelbſt, die Menſch— 
heit an ſich, emancipirt haben wird. 

Emancipation der Katholiken in Großbritannien. Bis zum 13. April 
1829 waren die Katholiken des britiſchen Reichs geſetzlich von allen öffentlichen 
Aemtern, alſo auch vor Eintritt in die Parlamente entfernt gehalten. Heinrich VIII., 
unter dem bie Reformation in England ihren Anfang nahm, hatte die erſten be— 
fchränfenden Gefepe gegen bie im Katholicismus verharrenden Untertbanen erlaffen, 
Königin Eliſabeth verjchärfte Diefelben no, um den Anmaaßungen des Papftes 
Paul IV, zu begegnen, und führte den Supremateib ein, welchen alle weltlichen und 
geiftlichen Beamte- des Königreichs fehwören mußten und ber den Inhalt hatte, daß 
fie die Königin für rechtmäßig und für Die Inhaberin ber oberften Gewalt in geift- 
lichen und weltlichen Dingen halten und als ſolche gegen Jedermann vertheidigen 
wollten. Nach und nad wurde dieſer Supremateid noch mehr gefchärft und zu— 
Irgt erhielt der allgemeine Unterthaneneidb Zufäße religiöfer Art, jo daß ihn fein 
gewiffenhafter Katholik mehr ſchwören Fonnte. Ein Geſetz von 1673 fhrieb wer, 
daß dieſe Eide von allen Beamten geleiftet, zugleich aber beim Antritt bed Amts 
das Abendmahl nach proteftantifcher Weiſe empfangen werben müſſe. Dies Geſetz 
bieß man ſehr bezeichnend die Prüfungsacte, und es wurbe im Laufe der Zeit gleich- 
falls zu wiederholten Malen verſchärft. Die Verweigerung der Ableiftung ber er- 
wähnten Eide wurde flarf geahndet, und zugleich war verfügt worden, Daß, wer 
zum Katholieismus ütbertretem werbe ober einen Fatholifchen Geiftlichen beherberge, nebſt 
Diefem den Tod erleiden folle. Ein milderer Geift brach fi freilich. nach und nad 
Bahn und lief die Strafgefepe allmählig außer Uebung kommen, aber die Katho- 
lifen blieben doch vorläufig vom dem Parlamente und allen Staatsämtern nad wie 
vor ausgeſchloſſen. Erft nach Pitt's vergeblihem Berfuh, Die Gefege gegen bie 
Katholiten aufheben zu machen und nad feinem würdigen Zurüdtreten vom Mini- 
fterium, als ihm Diefer Verſuch mißlungen war, fing man an, bie Emancipation der 
Katholifen für eine der dringendften Reformen zu halten. . Aber wenn das Unter- 
haus biefelbe befchloß, fo verwarf fie das Oberhaus wieder, und ein Canning grämte 
fi über die Unmöglichkeit, die freie ©eiftlichfeit und den Folgen Adel Englands 
zu vernünftigen Anftchten in Beziehung auf Die Lage ber unglüdlichen Irländer zu 
bringen. Sein Hauptgegner, ber alte griesgrämliche Wellingtun, trat darauf, Mi- 
nifter geworden, felbft für bie Srländer auf, wahrfcheinlich weil er ſich überzeugt 
batte, daß ein flarres Feftbalten an ben einmal angenommenen Grundſätzen rin 
großes öffentliches Unglüch hervorsufen werde: Die Eide wurden nun ſo geftellt, daß 
jeder Katholik fie Teiften konnte, und wer fie leiftete, konnte zu allen Aemtern und 
Stellen gelangen, mit Ausnahme jedoch der Nemter eines Reichsverweſers, Vor— 
munds des Königs, Großfanzlers, Lorbfiegelbewahrers, Lurdftatthalters von Ir— 
Sand und eriten Föniglihen Commiſſairs bei der oberjten firchlichen Behörde) von Schott- 
Sand. Dies war bie große Maaßregel der Parlamentsacte von 13, April 1829, In 
Folge berfelben nahmen mehre Eatholifche Peers, wie ber Herzog von Norfolf, ihre 
Sitze im Parlamente ein. Man hat diefe Emancipation jeboch keineewegs für eine 
volftändige, der Gerechtigkeit genügende Gleichſtellung der Katholiken mit den übrigen 
Staatsangehörigen zu halten. Daß es eine ſolche nicht ſei, davon zeugt das tiefe 
Mißvergnügen der Irländer, das ſich in ber Repealaſſociation fo laut und ver= 
nehmlich Fund. giebt. 

Emäncipation ber Schule. Die Kirche hat: ohne: Zweifel ben weſent⸗ 


188 Emanuel. 


lichſten Antheil an ber Gründung ber Schule gehabt. Die Schulen entftanden 
nämlich zunächſt in den Klöftern, wo fie freilich urfprünglich nur beftimmt waren, Die 
Geiftlihen auf ihren Beruf vorzubereiten. Die Mönche waren die Lehrer und 
blieben dies felbft noch, als weltliche Wiffenfchaften in den Unterrichteplan mit auf» 
genommen waren. Während des ganzen Mittelalters galten die Lehrer noch für 
eine niedere Geiftlichfeit, und bie Schule galt für ein Firchliches Inftitut, Das unter 
ber Gewalt der Kirche fand. Die Reformation änderte an dieſem Verhältniß 
Nichts. Als fih aber die Pädagogik zu einer Wiffenfhaft erhob, als die Philoſophie 
fih von der Theologie, von ber fie ale eine dienſtbare Magd behandelt war, loszureißen 
begann, als über den Staat und die Stantsgewalt mehr geläuterte Begriffe in 
Cours famen, da änderte fih bie Stellung der Schule zur Kirche, ber Lehrer zu 
den Geiftlichen. Die Gymnafien entzogen ſich, gleihjam in aller Stille, ber Fird- 
lichen Bevormundung zuerft, und fie find denn auch in ben proteftantijhen Ländern 
als von der Geiftlichfeit emancipirt zu betrachten. Nur die Volksſchulen ftehen noch 
faft überall unter der Vormundſchaft der Kirche, und es fcheint der Kampf um 
die Selbfiftändigfeit berfelben noch bei weitem nicht zu Ende geben zu wolen, 
Für dieſelbe traten nach einander in die Schranken Büſching, Gedide, Schulze, 
Seidenftüder, Stephani, Harnifch, Joh. Heinr, Voß, KHelber, Gräfe, Puſtluchen— 
Glanzow, Pölig, Scherr, Hühner, Mohl, Rehm, Wander, Diefterweg, Rettig, fowie 
verfchiedene Andre; gegen dieſelbe Dachröder, Folger, Schott, Durft, Otto, Lilie 
und andre Schriftfteller geiftlichen und weltlichen Standes, deren Schild und Schwert 
Das gute, vielgebrauchte, hiftorifche Recht if. In einigen deutſchen Staaten hat 
man- indeffen mit dem Werfe der Schulenemancipation bereits begonnen, und eigene 
Schulbehörden für das Volksſchulweſen angeftellt. 

.. Emanuel, König von Portugal, mit dem Beinamen ber Große ober auch 
ber Glückliche, ward am 3. Mai 1469 geboren und regierte von 1495 bis 1521, 
Er war ber Enfel König Eduarb’s, Neffe Alfons’ V. und Geſchwiſterlind und 
Schwager Johanns II, dem er in ber Regierung Portugals nachfolgte. Dieſe be- 
zeichnete er fofort als eine gefegliche durch bie Zufammenberufung ber Cortes, ohne 
deren Rath er auch fpäter nie etwas Wichtiges unternahm. Dann veranlafte er 
die Redaction eines Geſetzbuchs, das feinen Namen jeht noch führt, und begann 
die Provinzen zu bereifen, um überall nadhzufehen, wie Die Verwaltung gehandhabt 
wurde. Sein Hof wurbe bald ber Sammelplag aller bedeutenderen Künftler und 
Gelehrten der damaligen Zeit. Der König felbft haßte die Ausichweifungen ber 
Fürften und Höflinge und bulbete in feiner Burg bas frivole Leben nicht; ja er 
machte felbft dem erbärmlichen Papſt Alexander VI. wegen feines ſchändlichen, aller 
guten Sitte Hohn fprecdhenden Wandels Borwürfe. Sonft aber war er ein fait 
fanatiſcher Verehrer der Fatholifchen Religion und ſchrieb zur Zeit bes Beginns ber 
Reformation einen Brief an den Kurfürften Friedrich von Sachſen, worin er ihn 
von feinem, ben Katholicismus gefährbenden, Unternehmen abmahnte. Auch zwang 
er bie Mauren und Juden, fi taufen zu laſſen. Unter ihm wurde Portugal bie 
erfte Seemacht Europas. Er fenbete Basco de Gama auf Entdedungsreifen im 
Sahre 1497 aus; 1500 aber den Admiral Cabral, 1501 den Americo Vespucci, 
nad welchem Amerifa fpäter feinen Namen erhielt. Diefe und bie Erpebitionen 
Albuquerque's fepten Portugal in den Befib aller fübafrifanifhen Küften und bes 
indifchen Archipels. So gewann das Colonialmefen ein unermeßliches Geld. Im 
Laufe der Zeit trat er noch mit Perfien, Nethiopien und China in Danbelsverbin- 
bung. Bei feinem Tode am 13. Dec. 1521 hinterließ er fein Reich in dem blü- 
bendften Zuftande. Die Flotte war ftarf, Die Finanzen geordnet, der Handel und 
bie Schifffahrt in einem nie gefehenen Flor, bie Armee, die Feſtungen, bie Arfenale 
volftändig. Die Portugiefen nannten feine Regierung das goldene Zeitalter und 
ihn felbft den Großen oder ben Glüdlichen. Er war in erfter Ehe mit Iſabella, 
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der Tochter Ferdinands des Katholiſchen vermählt; die Schweſter Iſabella's, Maria 
von Caſtilien, war ſeine zweite Gemahlin, welche ihm ſeinen Nachfolger Johann, 
und Iſabella, ſpätere Gemahlin Karls V., gebar. Kurz vor ſeinem Tode verheirathete er 
ſich noch zum dritten Male, nämlich mit Eleonore von Oeſterreich, der Schweſter Karls V. 

Emathion, König der Aethiopier, Sohn bes Thitonus und der Aurora, 
Bruder des Memnon, wurde von Herkules erfchlagen, 

Emba, bie, oder Jemba, Fluß bes aſiatiſchen Rußlands, entfpringt in ber 
Küirgifenfteppe der Kleinen Horde, und mündet, nachdem fie in weſtſüdweſtlicher 
Richtung 86 Meilen durchſtrömt bat, in das Kasepiſche Meer, 

Emballiren (franz., fprid: angballiren) einballen, verpaden, einpaden; 
Emballirung, die Einpadung, bas Einballen; Emballage (fprid: angballahſch') 
das Einpaden der Waaren, die Padhlille, das Padfutter; Packlohn; Emballeur 
(fprich: angballöhr) der Packer. 

Embargo ift nad Bülau die der ſpaniſchen Sprache entlehnte Bezeichnung 
der proviforifchen Befchlagnahme feindlicher Scdiffe oder Güter, und unterfceidet 
fih eben burd ihren proviforifchen Charakter von ber eigentlichen Confiscation, 
Diefe Manfregel ſchreibt fih aus den Zeiten eines roheren Völlerrechtes ber und 
fteht mit den Grundfägen ber heutigen überal| nicht in Einklang. Vielleicht mögte 
fie Dann gerechtfertigt erfcheinen, wenn man bie in unfern Häfen befindlichen, ja 
felbft neutralen Schiffe am Auslaufen verhintert, Damit fie nicht von irgend einer 
beabfichtigten Erpedition vorzeitige Kunde verbreiten. Man fünnte auch bie Be— 
ihlagnahme feindlicher Güter oder Ediffe Überhaupt aus dem Grunde rechtfertigen 
wollen, daß fie dem Feinde bie Mittel zur Fräftigen Führung bes Kriegs entziehen 
fol, Während das Embargo in ber Regel nur feewärts eingeführte Güter und 
Seeſchiffe betrifft, macht man body nicht felten auch bei andern Gütern Gebraud) 
davon, ſobald dieſe dem feindlichen Staate im engeren Einn, d. b. feiner Staats- 
gewalt gehören, und alſo direct feinen Staatsfräften beigezäplt werben fünnen. 
Indeß ber Umftand eben, baf die Manfregel vorzugsmeife bei Sergütern ftattfinbet, - 
Das Seercht aber überhaupt noch am meiften einen barbarifchen Charakter hat, 
erweckt eine ungünftige Meinung von den Gründen bes ganzen Verfahrens. Wären 
diefe zu redstfertigen, fo müßten fie bei allen Gütern zur Anwendung fommen. 
Eind fie dur die Nüdficht auf Die Möglichkeit, ber Gegner lönne fich Die freige- 
laſſenen Güter als unmittelbares Mittel, den Krieg zu führen, bedienen, gerechtfertigt, 
jo Fann Dies doch nur auf bie Grenzen Diefer Möglichkeit ſich erftreden, es kann 
nur auf bie eigentliche Kriegscontrebande ausgerichtet werben. Alle übrigen Güter, 
mögen fie dem Land- oder Seehandel angehören, follten gleihmäßig unter Dem Schutz 
des Völkerrechts geftellt fein. Wie zufällig ift hier der Umfland, von weldem das 
Schickſal unſchuldiger Privatperfonen abhängig gemadt wird, Ihre Güter find frei, 
wenn fie auf. dem Landwege in das Land kommen; fie werben mit Beichlag belegt, 
weil ihre Eigner ben Seeweg vorzogen. Es vermehrt bies nur die Bedenklichkeiten 
der commerciellen Verbindungen folder Staaten, Die ih nur auf tem Seewege 
einander nähern können. Mag es fein, daß es dem Fursfihtigen Egoismus ſchwer 
fällt, reiche Güter des Feindes aus feinen Häfen entlaffen zu müſſen; bie Bor- 
theile, Die aus dieſer Entfagung für alle Theile hervorgehen, überwiegen: ben möglichen 
Gewinn einer Befriedigung neidifcher Habfucht bei weitem. Gelbft unmittelbar zur 
Kriegführung gehörige Güter follten ungehindert entlaffen werben, fobald fie, wie 
in den. meiften Fällen, im guten Glauben in einen andern Bereich gebradt waren 
und durch ben plöglichen Ausbruch des Kriegs überrafcht wurben. In ber That 
nehmen viele Staaten nur in foweit von ber Embargomaafßregel Gebrauch, als fie 
biefelbe anwenden, bis fie erfahren haben, mie ber Gegner in biefer Hinſicht ver- 
fahren fei. Erft menn biefer mit der Befchlagnahme vorangegangen, folgt bie 
Beihlagnahme als Wirbervergeltung. In vielen andern Etaaten iſt durch Bertrag 
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ber Herfommen eine Friſt bezeichnet, binnen welcher nach Erfolg der Sriegserflärung 
feindliche Perfonen und Güter das Land ungehindert verlaffen Dürfen. BDiefes 
foßte allgemein gültiger, völferrechtliher Grundjag fein, und es folte auch nad 
dieſer Frift der Verkehr nur in fomweit unterbroden fein, als Dies durch die Arirg- 
führung ſelbſt unumgänglich nöthig wird, , 

Embarras, das (franz, fprich: angbarrah), bie Verwirrung, Berlegen- 
beit, Klemme, ber Wirrwarr, das Hinderniß; embarraffiren, verwideln, in 
Verlegernheit fegen, hindernzembarrafjjant, bejchwerlich, hinderlich, verlegen machend. 

Emblem it die finnbilbliche Darftellung eines geiftigen Gegenſtandes (f. 
Sinnbild). 

Embonpoint ift ber blühende, gefunde fürperlihe Zuſtand des Menfchen, 
welcher von Wohlbeleibtheit zeugt, aber nicht mit Fettigfeit ober Feiftigfeit zu ver- 
wechſeln if. Diefer Zuftand tritt bei den Weibern befonders dann ein, wenn fie 
die Fähigkeit verlieren, zu gebären. Bei den Männern ftellt er ſich oft ſchon mit 
ben dreißiger Jahren ein. Im Alter hört der Zuftand auf und macht fehr häufig 
der Dürre Plab. 

Embraffiren (aus dem Franzöſiſchen, fprich: angbraffiren), umarmen, 
umfangen; Embraffabe, Die, (ſprich; angbraſſahd'“ oder Embraffement, 
Das, (Sprich: angbraſſ'mang), die Umarmung. 

Embriaco (Wilhelm) ein Mathematifer zur Zeit der Areuzzüge. Die 
Genuefer fandten ihn im Jahre 1099 den Kreuzfahrern zur Hülfe, und er balf 
ihnen mittels feiner finnreichen Mauerbrecher und fonftigen ‚Striegsmafcinen Serufalem 
erobern. Selbſt unternahm er nicht lange nachher von feiner Vaterftabt Genua 
aus einen neuen Kreuzzug, auf welchem er Cäſarea eroberte und den berühmten 
großen Smaragd erwarb, von dem die Sage erzäblt, daß er bem Heiland bei ber 
Einſetzung bes Abentmahls als Echüffel gedient hate, 

Embryo ift die thierifche Leibesfrucht von ihrem Entftehen an bis zu dem 
Zeitpunfte, wo die einzelnen Theile, welche Die Gattung und das Geſchlecht bezeichnen, 
jichtbar werden. Bei den Säugethieren bemerft man erjt nad) mehren Tagen feit 
ber Befruchtung eine Spur vom Embryo; bei den Menſchen erft nad, brei bie 
fünf Wochen. Man fieht nämlich um diefe Zeit in der Gebärmutter einen eincr 
Bohne etwas ähnlichen, Körper von ber Größe einer Ameije oder Fliege, welcher 
eine hüpfende Bewegung. macht, Die vom Herzichlag herrührt. Im zweiten Monat 
ber Echwangerjchaft unterfheidet man ſchon Kopf und Rumpf, doch find diefe nur 
noch angedeutet und der Mund erfcheint als eine querlaufende Spalte, bie Augen 
find tunfle Punkte, und Arme und Beine find nidts als formlofe Höder. Das 
Ei, welches dieſe Maſſe einichließt ift jeßt ungefähr von der Größe eines Hühner- 
id. Vom dritten Monat an bis zu dem Alte ber Geburt heißt bie Frucht Fötus. 
Man entdedt aledann ſchon deutlicher Die Theile des Körpers; Die Anochen beginnen 
fi zu bilden. Am Ende bes vierten Monats ift das junge menfchliche Wefen ſchon 
6 Zoll groß. Nun kann die Mutter das Heine fpringende Leben unter ihrem 
Herzen ſchon fühlen. Im fechiten Monat ift der Fötus gegen 14 Zoll lang und 
oft 1 Pfund ſchwer, lebt aber kaum länger als ein panr Stunden, wenn. er geboren 
wird. Die regelmäßige Geburt erfolgt gemöhnlich nach neun Monaten, — Die 
Embryologie als Wiffenfhaft ift ein Theil der Phyfiologie und umfaßt die Lehre 
von ben naturgemäßen Veränderungen, die der Menfch von feinem erſten Entftehen 
an, bis zu feiner Geburt erleidet. — In der Botanif verſteht man unter: Embryo 
die erfte Pflanzenbildurg, melde noch in der Samenkapſel eingeſchloſſen ift. 

»  Embuscabde heißt in der Kriegewiſſenſchaft ein Hinterhalt oder ein Ver— 
ſteck, eine Falle, : 

Emben oder Embben in ber Landdroſtei Aurich, Königreichs Hannover, 
eine ber bedeutendſten Handelsſtädte des Landes, liegt an ber Ems, ift mohlgebaut, 
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beftebt aus vier Haupttheilen, ber Altftadt und” Faldern, der Boltenthyrss und der 
Neuenthorsvorſtadt, wird von vielen Kanälen durchſchnitten, hat ein ſchönes Rath— 
haus mit einer Rüſtkammer, ein Amthaus, Zollhaus und ein Waiſenhaus, acht 
Kirchen und ein königliches Gymnaſium, eine Entbindungslehranſtalt, und 12,000 
(meiſt reformirte) Einwohner, die einen nicht unbedeutenden Handel, namentlich mit 
Getraide, Butter und Käſe treiben. In der Nähe der Stadt, auf der Inſel 
Borkum befindet ſich ein Leuchtthurm. E. war früher den Grafen von Oftfries- 
land unterworfen, von deren Herrſchaft es ſich jedoch gegen Ende des 16. Sahr- 
hunderts befreite, worauf es unter dem Schutze Hollands eine freie Reichsftadt 
wurde. Im Jahre 1806 Fam die Stadt an Holland, 1809 an Franfreih, 1814 
aber an Preußen, welches fie 1815 an Hannover abtrat, 

Emendiren (lat. emendare) verbeffern, berichtigen; Emenbation, bie 
Berbeflerung, Berichtigung von Schriften und ſchriftſtelleriſchen Werken; Emenba- 
tor, ber Berichtiger; Emende, eine Geldbuße, wegen einer begangenen wider— 
rechtlichen Handlung, zur Vermeidung anderweitiger größerer Nachtheile gezahlt. 

Emeritus bieß bei den alten Römern derjenige Soldat, welcher feinem 
Baterlande die regelmäßigen Kriegebienfte abgeleiftet hatte und nun nicht mehr 
zum Dienfte im Selbe verpflihtet war. Sie waren alfo Veteranen und genoſſen 
natürlich eine hohe Achtung beim Volke. Mit demfelben Worte bezeichnet. man 
jept jeden Staatödiener, der wegen feines Alters, oder fonftiger Gebrechlichfeit wegen, 
ehrenvoll verabſchiedet iſt. 

Emerſion, vom lat. emergere, auftauchen, ſich hervorthun, in der Aſtro— 


nomie das Hervortreten eines Planeten aus dem Schatten eines anderen, das 


Sichtbarwerden eines Sternes. 

Emeſa, eine alte Stadt in Eölefyrien am Orontes, im grauen Zeiten 
Hauptſtadt eines eigenen Königreichs. Die Römer unterwarfen die Stabt ihren 
almädtigen Waffen und führten eine Golonie hierher. Im Alterthum war bie 
Stadt berühmt wegen ihres Sonnentempels, von dem der römijche Kaifer Helio- 
gabalus (von Elagabal, einem ſyriſchen Worte, welches Sonnengott bedeutet) ber 
bier geboren wurde, und Dberpriefter war, feinen Namen bat. E. gehörte in 
fpäterer Zeit zu dem Königreich der Zenobia, melde im Jahre 273 von tem 
Kaiſer Domitius Aurelianus beſiegt wurde. Während des Mittelalters war es 
bald in der Gewalt der Araber, der Kreuzfahrer, der Mongolen, der Seldſchucken, 
Mameluken und endlich der Türken, die es jetzt noch behaupten, und es Hems 
nennen. Die Stadt hat jetzt etwa 20,000 Einwohner. 

Emetica (grichifih) heißen die Brechmittel oder Diejenigen Stoffe, durch 
beren Anwendung das Erbrechen, behufs der Heilung von Krankheiten, hervorgerufen 
werden fol. Zu Diefen Mitteln gehören die Meerzwiebel, die Hafelmurzel, bie 
Specacuanhawurzel, der Brechweinftein, Das Zinkoitriol und Kupfervitriol; außer 
biefen Stoffen werten aber auch Kamillenthee, Inumarmes Waſſer, laue Milch und 
Butterwaffer als Brechmittel gebraucht, die jedenfalls immer den Dienft leiften, 
taß fie Die ten oben angegebenen Mitteln nachfolgende Wirkung unterhalten. Dieſe 
Wirfung der Emetica ift ‚oft ſehr gefährlich und kann fogar tödtlih fein. Ihr 
Zweck ift, Den Magen von ſchädlichen Etoffen zu befreien, mögen fie nun von 
außen in denfelben hineingefommen fein, wie Gift, übermäßig genommene Nahrungs» 
mittel, oder fi im Innern ſelbſt erzeugt haben, wie Schleim oter Galle, Sie 
wirken zunächſt aufregend, ba fie Herz und Runge zu einer gefteigerten Thätigkeit 
reisen; Daum aber. Irampfftillend und -ableitend, Die Bredmittel haben einen 
erwiefenen Nutzen bei der häutigen Bräme, bei Stedflüffen, Gallenfranfheiten, beim 
Sceintod, bei-allen Krämpfen, fogar bei epileptifchen Zufällen, beim Keichhuften, 
beim MWechfelfieber, bei Nheumatismen und felbft bei Gemüthsfrankfheiten. Sie 
müffen jedoch in allen diefen Fällen nur mit, großer Vorficht angewandt werben, 
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unb während ber Zeit der Schwangerfchaft, der Menflruation, bei Brüchen, Ent 
zündungen innerer Organe u. f. w. muß man fie ganz vermeiden. In ber Regel 
dürfen fie von Apothefern ohne ſpecielle ärztliche Vorſchrift gar nicht gegeben 
werben. 
Emeute (franz. ſprich: emöht) ein Aufftand, Auflauf; eine Meuterei. 
Emgalo, das, oder das Aethiopiſche Schwein, ein zu ber Gattung ber 
Schweine gehörendes Thier, welches fi in Den heifieften Gegenden bes inneren 
Afrika, fowie am Borgebirge der guten Hoffnung aufhält, ift eins der wildeſten, 
unbändigften und wol das häßlichfte unter allen befannten Eäugetbieren. Eo ift 
plump, Did und ungefchidt, kann aber deſſenungeachtet fehr fehnell laufen, und ift 
furchtbar und verfhlagen zugleih in der Bertheidigung gegen feine Feinde. Es 
bat 9 Zoll lange elfenbeinerne Hauer, welche, wie Hörner aufwärts gebogen, aus 
ber 8—10 Zoll breiten Rüffelfehnauze bervorfpringen. Die Heinen Augen befinden 
fih oben fat am Rande der vieredigen Stirn; an jeder Bade hängt ein fleiichiger 
Sad herab. Alles Dies vereinigt fih, ihm ein häßliches ſchreckliches Anfehen zu 
geben. Es läßt ſich nicht zähmen, fondern man muß es in ber Gefangenihaft an 
Die Kette legen. Die Jagd auf das E, halten bie Hottentotten für gefährlicher, 
als die Löwenjagd, ba es pfeiljchnell auf Menſchen und Pferbe losfährt, ihnen 
mit den Hauern die Beine zerfehmettert und den Bauch aufreift, und felbft, wenn 
es auf ber Flucht ift, plöglic fi wendet. Sein Fleiſch wirb gern gegeffen. 
Emigranten (Emigres, Ausgewanderte, von emigrare, aus dem Rande 
reifen) heißen Diejenigen Angehörigen eines Staats, welche denſelben wegen politifcer 
ober religiöfer Verfolgung verlaffen, um ſich anderewo anzuſiedeln. Sebes Blatt 
ber Geſchichte faſt weiß uns von ſolchen Emigrationen zu erzählen. Schon bie 
alten Griechen und Römer zogen, wenn fie Die öffentliche Meinung nicht mehr für 
fi hatten, in ein freiwilliges Eril. Große Völker wanderten aus und begruben 
in ihren unermeßlichen Sluthen Die Selbftftändigfeit und das Glück anderer Nationen. 
Religionsfanatiemus zwang die Juben und Mauren zur Emigration aus Spanien. 
Die Griechen emigrirten, als der Halbmond fich über dem Baldadhin bes byzan- 
tiniichen Kaiſerſtuhls aufpflanzte, in Die chriftlichen Länder. Maffenweife und einzeln 
wanderten bie Protefianten aus den ungaftlichen, von Pfaffen gefnechteten Staaten, 
und brachten fleißige Hände in Diejenigen hinein, bie einer freiern Richtung huldigten, 
Die Hugenotten emigrirten nah England, Holland, Deutſchland und Amerika. Die 
Proteftanten in Salzburg gingen im Jahr 1732 aus, jenfeits bes Oceans ſich ein 
zweites Vaterland zu fuchen. Tyroler emigrirten noch vor wenig Jahren megen 
religiöfer Verfolgungen nad Schlefien hinein. Die unglüdlichen Polen emigrirten 
1798 und 1831. BVorzugeweife begreift man aber unter Emigranten bie während 
ber großen franzöfiichen Revolution ausgewanberten Franzoſen, wogegen bie unter 
Ludwig's XIV, Regierung flüchtig gewordenen Refugies (f. d.) heißen. Als am 
14. Zuli 1789 die Baftille gebrochen war, gingen zuerft die Prinzen bes Fönig- 
lichen Haufes aus Paris, der Grenze zu. Die Annahme ber Berfafjung vom 
Jabr 1791, melde befanntlih Die Privilegien mit abfchaffte, veranlaßte alle 
Diejenigen, welche fi berfelben erfreut hatten, entweber fofort zu entweichen ober 
doch auf baldige Flucht zu denken. Die erfchredten Ebelleute verließen feufzend 
ihre Burgen und Paläfte, und bie Officiere gingen mit ganzen Gompagnien über 
die Grenze. Die Priefter, entfeßt über die Gottlofigfeit des conftitutionellen Eides, 
ben fie ſchwören follten, gingen in großen Haufen davon. Belgien, Holland, die 
Schweiz, vorzüglich aber das Baterland der gebuldigen deutſchen Menfchheit füllte 
ſich mit den Schlacken und Hefen bes franzöflihen Staats. Nur wenige biefer 
Emigranten hatten ihr Vermögen gerettet; bie meiften brachten nur ihr nadtes 
Leben und bie fefte Abficht mit, auf Koſten ihrer Nacbarvölfer zu eriftiren. Sie 
hielten fih in ihrem bünfelhaften Uebermuth für Die Märtyrer der guten Sache, 
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nämlich bes befpotifchen Königthums, und mwirflih war man damals In Deutſch— 
land noch über bie erftaunliche Dreiftigfeit empört, daß ein Bolf feinen König 
richte. Die wenigften ertrugen ihr Schidfal mit Würde und Gebuld, indem fie 
irgend eine Befchäftigung wählten, Die fie zu ernähren im Stande war. So fonnte 
es geichehen, daß ein Biſchof Speifewirth, ein Marquis Marqueur, ein Vicomte 
Zaufer und ein hochedler Pair Dfenheizer wurde. Die Bettelei dieſer zügelloien 
Emigrantenhorden wurde zulegt fo unverfhämt, daß die Ortspolizeibehörben da— 
gegen rinzufchreiten für Pflicht hielten, obgleich man ihnen Doch fonft fo viel nachſah. 
Die Föniglichen Prinzen hatten in Coblenz ordentlich einen Hofftaat etablirt; ja 
man batte cine Regierung mit Miniftern nebft einem Gerichtshofe eingefegt, gleich 
als gäbe es daheim fein Frankreich mehr und als Mebte die wahre France an den 
goldbordirten Röden der Adeligen und der Lakaien. Mit den abfoluten Regierun- 
gen, welche natürlich die Revolution mißbilligten, ftand das Cmigrantenhäuflein in 
einem Berfehr, ber einen orbentlichen diplomatifchen Charakter hatte. Das mußte 
bas Volk natürlich erbittern und fomit auch Die Lage Ludwigs XVI. bedeutend 
verfchlimmern, ja man fann wol fagen, daß die Revolution ihre blutige Bahn 
einzufchlagen durch das hochverrätherifche Treiben der Emigranten genöthigt worben 
fer. Diefe bildeten endlich aud noch ein Heer, das unter dem Commando bes 
Prinzen Condé der preußifchen Armee in die Champagne folgte, aber auf franzöfl- 
ſchem Boben den höchſten Unmwillen, ftatt bes erwarteten Intereffes, erregte. Frank— 
rei erließ nun gegen bie Emigranten, welde gewagt hatten, mit ben Waffen in 
ber Hand in ihr Vaterland einzubringen, die fchärfften Geſetze, confiscirte ihre 
Güter und verbot bei Tobesftrafe, fie zu unterftüßen, zu beherbergen oder mit 
ihnen zu correfpondiren. Die Emigrantenlifte wies 30,000 Perfonen auf, welche 
auf ewige Zeiten von bem franzöfifchen Boden verbannt waren. Die Emigranten 
verloren jedoch erft ben Muth, als der Landungsverſuch auf Quiberon, den Eng- 
Ind vergebens unterftüßte, mißglüdt war (1795), und flanden feitbem davon ab, 
bas Baterland mit Gewalt wiederzugewinnen. Nah dem Frieden von Luneville 
ſah fih das Armeecorps Condé's genöthigt, ſich aufzulöfen, da das deutfche Reich 
es nicht mehr befolden wollte. Es ging daher theilmeife nach Rußland, wo es 
eine warme Aufnahme fand. Unter dent Directorium ſchon baten viele Emigranten 
um die Erlaubniß zur Nüdfehr in's ſchöne Franfreich; andere benußten eiligft bie 
allgemeine Amneftie, welche der erfte Eonful bewilligte; mande trauten dem Frieden 
jetoch nicht, und fahen ihr Vaterland erft wieder, als mit Napoleons Sturz bie 
Revolution volfommen ausgetobt zu haben fehien und dag ancien regime zurück— 
febrte. Auf den Antrag des Minifters Villefe wurde Durch das Geſetz vom 
27. April 1825 ben Emigranten, bie ihre liegenden Güter verloren hatten, eine 
Entſchädigung von 30 Millionen dreiprocentiger Renten auf das Capital von 1060 
Millionen France zugeftanden, Dies Gefeß, das ein recht hübfches Gefchenf für 
ben alten Adel war, blieb fortwährend der Apfel bes Zankes unter den Miniftern, 
bis nach ber Zulirevolution Die Auseinanderfeßung volftändig und die Renten zu 
Ounften des Stantes (durch das Gefeb vom 5. Januar 1831) eingezogen wurden. 

Emil (Marimilian Leopold Auguft Karl), Prinz von Hoffen und bei Rhein, 
. bes Großherzogs Ludwig's II. Bruder, wurde am 3. Sept. 179 zu Darmftadt 
geboren, nahm früh Militairdienfte und zeichnete fih in dem Feldzuge 1812 in 
Rußland als Commandeur des großherzoglich heſſiſchen Rheinbundescontingents unter 
dem Kaifer Napoleon durch Muth und Klugheit fehr aus. Nach der Schlacht bei 
Reipzig fiel er in die Hände der Alliirten, in deren Reihen er fpäter in Folge ber 
veränderten politifchen Verhältniſſe als Führer der großherzoglich heſſiſchen Truppen 
gegen Frankreich kämpfte. Eine noch wichtigere Nolle, als die militairifdhe, fpielte 
Prinz E; nad Einführung der conftitwtionellen Verfaſſung in Heſſen. Er nahm 
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an allen Berathungen ben lebhafteſten Antheil, gab ſich als Präßdent ber er- 
ſten Kammer nur bei untergeorbneten Fragen liberal, zeigte aber, mo e&-fih um 
höhere ſtaaterechtliche Principien handelte, einen fireng monarchiſchen Sinn, der gar 
fehr nah ber Wachſtube ſchmechte. Das Militair liegt ihm überhaupt noch immer 
fehr am Herzen, Er ift öfterreichifcher Feldmarſchallieutenant und heſſiſcher Cavalleries 
general. Sein Landhaus in Beflungen, auf welhem er fi, wenn er nicht in Darm- 
ſtadt ift, aufhält, ift mit großer Pradt ausgeftattet. 

Eminenz ift eine Zitulatur, Die in alten Zeiten Könige und Fürften, mehr 
aber noch die Bifchöfe führten, jept ausfchließlih den Cardinälen beigelegt wird. 

Emir, oder Amir, arabifch, bedeutet einen Adeligen, einen Herrſcher, 
Dynaften, und ift im Drient und in Norbafrifa ein Titel, den die unabhängigen 
Stammesfürften und die angeblichen Nachkömmlinge Fatime's, der Tochter Mohammeds, 
führen. Diefer Nachkömmlinge Fatime’s giebt es in ber Türkei eime ungeheure 
Menge, die aber vor ber übrigen Bevölferung feine Art von Bevorrechtungen ge= 
nießt, fondern Die höchſten, wie die niebrigften und unwürdigſten Gejdäfte, je nach 
bem Zufall, betreibt. Das einzige, und dazu noch rein äußerlice, Privilegium, 
welches dieſe Fatimiten befißen, befteht in der Erlaubuiß, einen Turban von grüner 
Farbe, melden Mohammed fehr geliebt haben fol, zu tragen, Ihr Chef ift ber 
Emir Baſchir. Früher führten die Anführer in ben Religiongfriegen der Moham⸗ 
mebaner, fowie mehre mohammebanifche Herrfcherfamilien,. jpäter aber Die Prinzen 
des Töniglichen oder fultanifchen Haufes den Titel Emir, Dft wird berfelbe mit 
einem Amt verbunden. Emir al Omrab, Fürft des Fürften, ift bie Titulatur bes 
erften Civil- und Militairminifters unter ben Khalifen und bei ben oftindifchen 
Mogulse. Emir Achor heißt der Oberftallmeifter des türkischen. Großherrn, Emir 
Alm der Reichsfahnenträger, Emir Bazar der Auffeher über die Märkte, und Emir 
Hadfchi” ber Auffeher über die Pilgercaravanen, die nach Melka ziehen. 

Emijfair, ber Abgefandte, heißt Derjenige, welcher von einem Fürſten 
ober von einer Partei ausgefchieft wird, um gewiſſe Grundſätze zu verbreiten ober 
bie Stimmung irgendwo auszuhorchen. 1 

Emmaus, ein Fleden in Zubäa, ber nah bem Evangeliften Lucas (24, 
13) etwa 14 Meile weftlih von Serufalem lag. Auf dem Wege bieher begriffen, 
hatten zwei. Zünger bie Erſcheinung Jeſu, weicher, ohne anfänglid von ihnen er- 
fannt zu werben, zu ihnen ſprach. in anderes Emmaus kommt in ben Macca— 
bäern vor und bieß fpäter Nifopolis, 

Emmer (Triticum didoecum), eine Getraideart, die fih daburd vom 
Dinfel unterfcheidet, daß fie übereinader liegende Speljen und färfere Halme hat. 

Man hat fie weiß, roth und ſchwarz. Das Mehl vom Emmer ift nicht beſonders. 

| Emmerid, Stabt in ber preußifchen Rheinprovinz, im Regierungsbezirk 
Düffeldorf, am rechten Rheinufer, 4 Meile von ber niederländiſchen Grenze, ift ber 
Sitz eines Haupt-Örenzzolamtes, bat ein Gymnaſium, Fabrifen in Tu, Wollen« 
zeug, Leinwand und Leberwaaren, nicht unbeträchtlice Schifffahrt und 5800 Ein- 
wohnen. Im Mittelalter war E., welches ſchon von den Römern gegründet ‚worben 
iR, ale Handelsſtadt weit bedeutender und gehörte mit zum Hanſebunde. 

. Emmeram (St.), Biſchof in Poitow im Mittelalter, wollte Die Hunnen 
und Avbaren befehren, wurde aber auf dem Wege nad Pannonien von dem Herzoge 
von Baiern, Theodor I., in Regensburg fetgehalten und lehrte hier 3 Jahre lang 
das Evangelium. Die von Siegbert ſchwangere Tochter Uta's, fliehend vor dem 
Zorne ihres Vaters, fand Schuß bei ihm unb er gab ihr den fonberbaren Rath, 
ihn als ihren Verführer zw nennen, was benn auch geſchah. Als er nun aber 
fpäter nah Rom pilgerte, wurde er unterwegs von Lantbert, dem Bruder der ge— 
ſchändeten Jungfrau, überfallen, auf das Grauſamſte entmannt, und dann ermorbetz 
ein tranriger Lohn für feinen Rath. Er wurde zunächſt im Aſchaim, in beifen 
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Nähe er feinen Tod fand, beerdigt; fpäter wurden feine Ueberrefte jedoch nad 
Regensburg gebradt. | 

Emolumente, Einfünfte, zum Gold ober zur Gage gehörige Vortheile 
eines Beamten, 

Empecinabo (Don Juan Martin Diaz el), einer ber Ehefs der ſpaniſchen 
Revolutionairs von 1820, wurde in einer armen Familie im Jahre 1775 geboren 
md nahm 1792 Dienfte in ber fpanifhen Armce. Ws Die Franzoſen in Spanien 
einrüdten, Tauerte er mit zwei Bauern zwei franzöſiſchen Conrieren auf, töbtete 
einen derſelben, machte ben andern zum Gefangenen und bradte die ihnen abge- 
nommenen Depefchen zum General Moore. Dann focht er an ber Spitze eines 
Öuerillatrupps von ungefähr 6000 Mann gegen die Franzofen, zum großen Schaden 
derfelben. Die Negentjchaft machte ihn im Sabre 1814 zum Oberften und ber 
König darauf zum Marechal de Camp, und erhielt er gleichzeitig die Erlaubniß, Statt 
feines Familiennamens Diaz den im Felde erhaltenen Spipnamen el Empecinabo, 
der Pechmann, führen zu dürfen, In der Benutzung dieſer königlichen Gunſt zeigte 
er fich jedoch Feineswegs politifch, Denn im Jahre 1815 reichte er bei feinem Mo- 
narchen ein Geſuch ein, des Inhılte, daß die Cortesverfaſſung body wieder herge- 
fellt werden möge, In Folge diefes allzufühn erfchienenen Schritte wurbe er 
verhaftet, und nachdem er einige Zeit in der Gefangenfchaft gefeflen, nah Valladolid 
verbannt. Die Revolution von 1820 machte ihn zum zweiten Commandanten biefer 
Stadt, fpäter aber zum Gouverneur von Zamora. Nach der Reftauration wurde 
ber wadere, freiheitliebende Mann eingezogen und in einem eifernen Käfig zum 
Vergnügen des Pöbels ausgeftellt, endlich aber zum Tode durch den Strid ver— 
urtdeilt. Während Der Execution wehrte er ſich jedoch mit ſolchem Erfolge gegen 
die entehrenden Angriffe bes Henkers, daß die Soldaten ihn mit ihren Bajonetten - 
erftechen mußten. | 

Empedokles, ein griechiſcher Philofoph, geboren ungefähr 460 vor Ehrifti 
Geburt zu Agrigent auf Sicilten. Er hatte, fir jene Zeit unerflärliche, Kenntniffe 
der Natur und fand megen feiner tiefen Gelehrſamkeit und Weisheit im fo großen 
Anfehn bei fernen Landaleuten, daß fie ihn erfuchten, ihr König zu werben, was 
er jedoch, als ein Feind des Königthums und jeglicher Erhebung eines Menfchen 
über den andern, mit Unmillen ausjchlug, wogegen er die Agrigentiner bat, von 
ihrer ariſtokratiſchen Verfaſſung abzulaffen und: die Demokratie, als bie allein wahre: 
und mwürdige Staatsform für gute Menfchen anzunehmen, Da er mit großer 
Einficht zu combiniren verftand, fo gaft er and als Wahrſager und Bertrauter 
der Götter. »Die Sage erzählt, daß er in feinem hohen Alter ſich in den Aetna 
geftürzt habe, um dem Volfe die Idee, daß er mie ein andrer Menfch ber Natur 
fterbenb ihren Zoll bezahlen müſſe, micht zu gönnen. Der Aetna fol fpäter bie 
Sandalen des Philoſophen wieder ausgemworfen haben. Doch ift dieſe Fabel zur 
offenbar Darauf bereihnet, E. als gedenhaft eitel Darzuftellen, mas ber tieffinnige 
Forſcher und Gelehrte ſicher nicht war. Vielleicht iſt er auf einer wiſſenſchaftlichen 
Ereurfion auf dem Berge umgefommen und fein Leichnam verloren geblieben, mas 
Späteren zu der närrifhen Erzählung Beranlaffung gegeben haben mag. E. gab 
feine philofopgifchen Lehren größtentheits in Verſen und hüllte fie in das Grwand 
der Mythe ein. Er nimmt vier von einander imabhängige Grundſtoffe an, nämlich 
Luft, Waffer, Teuer und Erbe, welche er mit Götternamen bezeichnete. Diefe An- 
nahme der Elemente erhielt ſich befanntlicdh bis auf Die newere Zeit. Er behauptete 
das Vorhanbenſein zweier wirfender Nräfte, der Freundſchaft und ber Feindſchaft, 
und ließ hiemit den Gegenſatz zwifchen Stoff und Kraft entſchieden bervortreten. 
Die Welt war nach ihm fo entftanden, daß fie erft eine von ber Freundſchaft zu— 
ſammengehaltene Einheit geweſen fei, in welche ſondernd und auflöfend die Feind- 
haft eingedrungen wäre. Die Entflehung der finnlichen Wahrnehmungen erflärte 
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er durch die Annahme von Ausftrömungen ber Dinge, welche in bie entjprechenben 
Deffnungen oder Poren andrer Dinge eindrängen. Der Idee der Seelenwanderung 
gab er eine mehr ethiſche Bedeutung. 

Emperftraße, auch Enneperftraße, heißt ein Thal in ber ehemaligen 
Grafihaft Marf, zwifchen Hagen und Gevelsberg an dem Fluffe Empe zwei Meilen 
lang ſich hinftredend, das eine Menge von Eijenwerfen hat. i 

Empfänglihfeit, Receptivität, Erregbarkeit, ift die Fähigkeit, Durch bie 
Einwirfung einer Kraft zu einer gewiffen TIhätigfeit veranlaßt zu werden. 

Empfängniß ift der Zuftand bes weiblichen Körpers, in welchem der 
männliche Befrucdtungsftoff eine neue Lebensthätigfeit angeregt hat. Aus dieſem 
Zuftande geht die Schwangerſchaft hervor. 

Empfindfamfeit ift die Fähigfeit des Gemüths, durch gewiſſe Eindrüde 
zu Empfindungen entfprechender Art beftimmt zu werben. Im gewöhnlichen Sprad- 
gebrauch hat das Wort den Nebenbegriff der Affeetirtheit. Bon der Empfindlid- 
feit unterfcheibet fi die Empfindfamfeit dadurd, daß jene einen Zuftand bes Ge- 
müths bebeutet, in welchem man geneigt ift, unangenehme Empfindungen aufzunehmen ; 
dieſer Zuftand ift oft das Refultat einer Krankheit des Körpers ober des Geiſtes. 

Empfindung heißt die Aufnahme eines finnlichen Ausdruds in bie Seele. 
Empfindungsvermögen ift bie Fähigkeit, Eindrüde in's Bewußtſein zu fallen. 

Emphaſe f. Nachdruck. 

Emphyteuſe, die (Erbzinsrecht, Erbzinscontract). Schon unter dem 
Kaiſer Trajan kommt ein dingliches Pachtverhältniß vor, deſſen Form jedoch unter 
Kaiſer Juſtinian verloren gegangen war und ber Emphpteuſe Platz machte. Ur— 
ſprünglich ſcheint dieſe eine Veranſtaltung des Hofes für die Patrimonialgüter ber 
Negenten in ben verödeten Provinzen geweſen zu fein.‘ Später ging fie jedoch auch 
auf firhliche und Privatgüter über und wurde ein allgemein übliches Rechtsinſtitut. 
Man verfteht darunter dasjenige dingliche Recht, vermöge beffen einer Perfon, dem 
Emphyteuta, die Befugniß zufteht, die unbewegliche Sache, die Emphyteuſis, eines 
Dritten unter ber Bedingung für fih und alle feine Erben zu benußen, daß er bie 
Sade wenigftens nicht verfchlimmere und bafür eine Abgabe (Canon) an ben 
Berfäufer bezahle. Der Emphyteuta erwirbt unbedingt die Erzeugniffe und Früchte 
ber Emphyteuſe, und darf zu dieſem Zweck die Subftanz der Sache ändern (ſoweit 
bies obne Verſchlechterung berfelben möglich). Er darf die Sache ferner fogar ver- 
äußern, verpfänden, mit Dienftbarkeiten beſchweren, und fein Recht an bafjelbe an 
Andre (die jedoch tauglich fein müffen) übertragen. Die Rechte bes Eigenihums 
der Emphyteuſe find hauptfächlih das Recht des Verkaufs bei Veräußerungen, und 
bas Recht, den neuen Emphpteuta, gegen eine von dieſem zu entrichtende Quote, 
und zwar den 5üften Theil des Preifes oder wahren Werthes der Emppyteufe, in 
biefelbe einzufegen. Diefes Rechtsinſtitut hat allerdings mit mehren deutſchen 
Rechtsinſtituten große Aehnlichkeit, ift jedoch in Wahrheit mit feinem berjelben 
identifch. Verwandt mit ihr find die Erbzinsgüter, Erbpachtgüter und Erbleihen. 
Dergleihen Güter kommen aber ſchon vor der Einführung des römifchen Rechts 
in Deutjchland vor. Die vielen Unterfciede zwilchen ihnen und ber Emphyteuſe 
treten namentlich in der Art bes Canons, in ber Lehre von ber Strafe des Deim- 
falls, und bei Erbpädtern und Erbleihen in der fehr viel mehr beſchränkten Berer- 
bung hervor. Defjenungeachtet beruhen bie römijchen wie die beutfchen Inftitute 
auf ähnlichen Urfachen. Großentheils nämlich wurden fie als Mittel betrachtet, Die 
durch Kriege und Bebrüdungen aller Art vermüfteten und öde gemachten Landſtriche 
wieder in einen Zuſtand von Cultur zu verfeßen, während bei den deutſchen In— 
ftituten noch bie Grundſätze von ber Hörigfeit nicht ohne Einfluß geblieben find. 
So viel ift wol gewiß, Daß weder die Emphyteuſe noch die ähnlichen Anftalten 
der deutſchen Jurisprudenz in unfre Zeit noch hineingehören, Ihr Verſchwinden 
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wäre auch für bie Staatswirthichaft ein großer Bortheil. Der Nubeigenthämer 
wird durch die auf dem Befigthum laftenden Beichränfungen fortwährend gehemmt 
und im einzelnen Sal fchwer getroffen, während der Obereigenthümer nur fehr 
unbedeutende Bortheile bat. Die franzöfifhe Gefeßgebung Fennt bie Emphyteufe 
ar nicht. 
: Empirie und Empirismug, Ürfteres ift die Erfahrung und Lebteres 

die fyftematifche Begründung des Wiffens in der Erfahrung. Empirifche Wiffen- 
haften heißen daher foldhe, welche auf die Beobadtung und Sammlung bes That- 
fähhlichen ihrer Natur nach angewiefen find. Eine folde empirische Wiſſenſchaft ift 
vorzüglich die Naturfunde, Der Empiriemus iſt als die Marime, fein Wiſſen nur 
auf die Grenzen ber Erfahrung zu befchränfen, verwandt mit dem Senfualiemus, 
ber für die Erfenntniß Fein andres Zeugniß anerfennt, als das der äußern Sinnes— 
werfzeuge, und ſteht dem Nationalismus, ber Die Erfahrung denkend verarbeitet 
wiffen will, fchroff gegenüber, Empirifer beißt jet vorzugsmeife ein Menſch, der 
aus Mangel an theoretifchen Kenntniffen in der Mebicin aufs Gerathewohl nad 
dem bloßen Namen ber Krankheit ober nad äußern Symptomen Mittel verordnet, 
die nach dem gemeinen Glauben heilfam find. 

Empunga oder Empungwa, ein Negerftaat Ober-Guinea's, im füblichften 
Theile der Beninfüfte, mo in neuerer Zeit Die Franzoſen ein Hanbelscomtoir errichteten, 
mit ber, von ben Engländern Georgetown genannten, Hauptſtadt Naango am 
Gabonfluſſe, die ehemals einer der Hauptfflavenmärfte war, 

Empufa, ein furdtbares Gefpenft bes altgriechifchen Volfsglaubens, welches 
. von der Helate aus ber Hölle unter verfhiedenen ©eftalten auf Die Erbe geſandt 
wird, um vYorzugamweife Die Neifenden zu erſchrecken. Oft wirb biefer Popanz mit 
der Lamia vermwechfelt. 

Ems, Marftfleden im Herzogthum Naffau, an ber Lahr, eine Meile von 
Eoblenz, berühmter, früher zu Kurmainz geböriger Babeort, mit Babequellen und 
Trinkbrunnen, die mit zu ben älteften in Deutſchland gehören, und 1800 Einwohnern. 
Die erften Babehäufer wurden ſchon 1383 angelegt. Der Wärmegrab bes alfa- 
lifch-falinifchen Waffers ift verfchieden. Es wird bei chroniſchen Krankheiten, bei 
Magenübeln, Verftopfungen ber Lungen und Unterleibseingemweibe, bei Hämorrhoital» 
beſchwerden, und rheumatifchen Uebeln gebraudht. In der Nähe ift ein Kupfer— 
und Silberbergwerf, welches ziemliche Ausbeute giebt, und jenfeits ber Zahn liegt bie 
Yundsgrotte, welche wie die gleichnamige Höhle bei Neapel, erftidende Dämpfe enthält. 

Ems, bie, ein fchiffbarer Fluß Deutfchlands, welcher in ber preußischen 
Provinz Weftphalen, füdweftlih von Detmold, am Teutoburger Walde entipringt, 
in DOftfriesland die Haafe und die Meine Leda aufnimmt und unterhalb der Stadt 
Leer ſich in ben Dollart ergießt. 

Emfer (Hieronymus), ein Zeitgenoffe Luthers und anfänglich deffen Freund, 
fpäter aber fein erzürntefter Gegner, wurde am 26. März 1477 zu Ulm geboren 
und ftudirte feit 1493 erft in Tübingen, dann in Bafel Theologie. Im Jahre 
1500 wurde er Kaplan bes Cardinals Raimund von Quek, in deſſen Begleitung 
er einen großen Theil von Deutfchland und italien bereifte. In Erfurt, mohin 
er 1502 kam, fing er an, humaniſtiſche Borlefungen zu halten, worauf er fih 1504 
nach Leipzig wandte, wo ber Herzog Georg ihn zu feinem Secretair ernannte. 
Auf den Wunſch dieſes Herzogs fchrieb E. ein Lobgediht auf den Bifchof 
Benno von Meißen, welcher fanonifirt werben follte. Im Intereſſe dieſer Heilig- 
fpredung machte er im Jahre 1510 eine Reife nah Rom, von wo zurüdgefehrt 
er eine Präbende in Meißen und eine anbre in Dresden erhielt, worauf er bie 
Priefterweihen empfing. Sein Verhältniß zu Ruther war während biefer ganzen 
Zeit ein fehr freundfchaftliches gewefen, änderte biefen Charakter aber gänzlich feit 
ber Disputation in Leipzig im Jahre 1519, Eine Furze Zeit barauf trat er ale 
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Schriftſteller gegen den Reformator in bie Schranken und zeigte num bie ganze 
Erbärmlichkeit feiner Seele. Namentlih griff er die Iutherfche Ueberſetzung bes 
Neuen Teftaments in mehren Schriften an und gab fogar felbf eine ſolche, ber 
er eine grimmige Vorrebe wider Luther voranſtellte. E. war fo eitel. auf bie 
Borzüge feiner patricifchen Geburt, daß er auf alle feine Schriften fein Samilien- 
mwappen, einen Bodskopf, aufdruden ließ, weshalb ihn Luther zumeilen den Bod 
Emjer nannte. Unter feinen Schriften hat allein hiftorifchen Werth die: „Vita 
Bennonis” (Lebenegeſchichte Benno’s), welche nach einer alten, jegt nicht mehr 
vorhandenen, Urkunde bearbeitet worden zu fein ſcheint. Aber auch dieſe enthält 
viel Fabelhaftes. E. ftarb zu Dresden am 8. Nov. 1527, 

Emfer Punctation heißt die am 25. Aug. 1785 von.den Kurfürften 
und Erzbiſchöfen von Mainz, Trier, Köln und Salzburg zur Wahrung ihrer Rechte 
gegen bie Uebergriffe ber päpftlihen Gewalt zu Ems abgefchloffene Hebereinfunft. 
Die Päpſte ſuchten nad der Trienter Kirchenverſammlung das ihnen eingeräumte 
Necht ber Beftätigung der Biſchöfe immer weiter auszudehnen. Ueberhaupt hatte 
ber Papft in Deutjchland, dem Reiche der hiftorifchen Zwietracht, eine ungeheure 
Macht. Hier übte ber päpftlihe Nuntius ungehindert faſt alle erzbiihöfligen 
Rechte aus, und fomit floß auch das Geld, auf das ſolche Rechte Anſpruch gaben, 
nah Rom. Was gegen biefe maaßloſe Ausdehnung ber Befugniffe der Nuntien 
getban wurde, führte zu Nichts, und felbft der Kaifer fonnte feine deutſchen Prälaten 
gegen den römifchen Uebermuth nicht ſchützen. Im Sabre 1785 ſchickte der Papft 
fogar einen neuen Nuntius für die pfalzbairifchen Staaten nad Münden. Da 
aber wandten fih nochmals die Erzbifchöfe an den reformliebenden Kaifer Joſeph I. 
und Diefer fagte ihnen jeinen vollen Schuß. zu. Dadurch ermuthigt traten bie 
obenerwähnten Erzbifchöfe in dem Babdeort Ems zu einer Conferenz zufammen, in 
welcher umter dem. Titel einer Punetation beftimmt wurde, baß die von den Nuntien 
bisher ausgeübte Zurisbiction eine Widerrechtlichleit und Anmaaßung fei, und daher 
ala aufgehoben betrachtet werben müſſe, daß Dagegen die Jurisbiction ben Erz- 
bifchöfen felbft zufomme und zwar in bem Maaße, daß fie, um Diefelbe auszuüben, 
Feine befondre Befugniffe vom Papfte gebrauchten. Sie machten ferner Borfchläge, 
bie darauf abzielten, den Primat des Papſtes foweit einzufchränfen, als er im 
Anfange des Chriftenthums in Anerkennung geweſen fei, Ausländer von dem Genuß 
ber deutfchen Pfründen auszuſchließen, ein allgemeines deutſches Nationalconcil zu 
veranlaffen und den Eid der Bifchöfe zu verändern. Alle dieſe Beſtimmungen und 
Borfchläge fanden indeß nur einen fehr getheilten Beifall, und ber Kaifer felbft 
bemerkte auf Die Punctation der Erzbifchöfe, nicht ohne fein Mifvergnügen mit 
derfelben merken zu laſſen, baß fie fih vor allen Dingen die Einwilligung ber 
Biſchöfe zu verfhaffen hätten. Die Bifchöfe aber, fehr damit zufrieden, einen 
entfernten Auffeher ftatt eines ftets anwefenden zu haben, willigten nicht ein, und 
an biefem Widerftande fheiterte der ganze Plan. Dazu fam Zwiſt unter bie 
Erzbifchöfe und das energifche Verfahren des Cölner Nuntius, Pacca. Der Papit 
Pius VI. ließ-die Punctation durch Die „Responsio ad Metropolitanos Mogunt,, 
Trevir., Colon. et Salisb. super nuntiaturis” (Antwort an die Metropolitanen 
Mainz, Trier, Köln und Salzburg über die Nuntiaturen) widerlegen. 

Emui oder Amoy (von den Europäern, von den Ehinefen aber Hiamenho 
genannt), Stabt in China, in ber Provinz Fofien, mit einem berühmten Tempel 
tes 50, und einem trefflicen Hafen, bis. 1842 nur den Spaniern und dem Handel 
mit Japan, feitdem aber allen Europäern geöffnet, und 200,000 Einwohnern, unter 
denen viele reiche chineſiſche Kaufleute ſich befinden. : 

Emul ſion heißt eine durch Zujammenreiben wäſſeriger, öliger und ſchleimiger 
Stoffe entftehende milhähnliche Flüſſigkeit, die als Arznei gebraucht wird, um einen 
Reiz abzuflumpfen, der entweder ſchon im Körper vorhanden ifl, ober durch ein 
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ftärferes Mittel, welches man ber Emulfton zufegt, erregt werben könnte; fo bei 
Den Entzündungen ber Berdbauungsorgane, beim Durchfall u. f. mw. 

Enallage oder Heterofis heißt im grammatifchen und rhetorifchen Sinn 
bie Vertauſchung des beftimmten Ausdrucks gegen den unbeftimmten und allgemeinen, 
Sm Befondern verfteht man darunter diejenige fyntaktifihe Figur, nach welder 
Rebetheile von einerlei Gattung in Hinfiht ihrer Abſtammung oder Form mit 
einanber vertaufcht werben, 

Enara-See, ein Landſee im nörblichften Theile des ruffifchen Finnland, 
an ber Grenze der norwegifchen Lappmarken, 12 Meilen lang und 8 Meilen breit. 

Enchantiren (franz. ſprich: angfchangtiren) bezaubern; entzüden, einnehmen, 

Endhantement (fprid: angſchangt'mang) Zauber, Bezauberung. 

Encke (Johann Franz), Director der königlichen Sternwarte, Secretair 
der Alademie der Wiſſenſchaften, wurde zu Hamburg am 23. Sept. 1791 geboren, 
ſtudirte dann zu Göttingen und nahm darauf Dienſte in der preußiſchen Artillerie. 
Er ſtand in ber Feſtung Kolberg als Lieutenant, als ihn der ſächſiſche Staats— 
minifter von Lindenau fenmen lernte und auf die Sternwarte Seeberg bei Gotha mit» 
nahm. Im Jahre 1825 wurde er Director ber Sternwarte in Berlin und trat 
banın als Secretair ber mathematiſchen Elaffe der Föniglichen Akademie ein. Der 
von Pons am 26. Nov. 1818 entbedte Komet erhielt feinen Namen vorzüglich 
darum, weil er feine Umlaufszeit berechnet hat. Seine Forſchungen fiber biejes 
intereffante Himmelsgeftirn legte er in den beiden gründlichen Abhandlungen: „Ueber 
ben Kometen von Pong“ (1831 und 1832) niederz auch berechnete er die Beobach⸗ 
tungen ber Venusdurchgänge in dem Werke: „die Entfernung ber Sonne.“ Seit 
dem Sabre 1830 redigirte er bie früher von Bode herausgegebenen aſtronomiſchen 
Jahrbücher. Im Jahre 1840 erhielt er den Orden pour le merite, 

Encelabus, Sohn bes Tartarıs und ber Gäa, em Gigant, ber den Sturnt 
bes Himmels mit verſuchte. Pallas fol ihn mit Ihrem Streitwagen übergefahren 
haben; nad Andern warf fie ihm die Inſel Sicilien an ben Kopf, als er eben. im 
Begriff war, aus bem Gefecht zu entweichen. Einige Nachrichten wollen, bag ihn 
Beus burch feinen Blitz betäubt und hingeſtreckt, dann aber den Berg Aetna auf 
ihn gefeßt babe, woher es noch heute komme, daß Sicilien fo oft erſchüttert werde, 
da dies nur in Folge der Frampfhaften Bewegungen bes N ſtattfinde. — Ein 
anderer Enceladus war der Sohn des Aegyptus und wurde von der Danaide 
Amymone getödtet. 

Encina oder Enzina (Juan bei) Schöpfer der dramatiſchen Literatur 
Spaniens, geboren in ber Nähe von Salamanca im Jahre 1469, ftudirte hier und 
ging dann nad Madrid, wo er in bas Haus bed Don Fadrique de Toledo, erften 
Herzogs von Alba, Zutritt bekam. Später ging er nach Rom und zeichnete ſich 
bier als Dichter und Muſiker fo fehr aus, daß der Papft ihn zum Napellmeifter 
ernannte und ihm das Priorat von Leon verlieh. Im Jahr 1519 machte er cine 
Reife nach Jeruſalem, wo er jedoch nur fehr Kurze Zeit blieb. Er farb im Jahr 
1534 zu Salamanca, Eine Sammlung. feiner poetifchen Werke gab er unter dem 
Titel „Cancioncro* heraus, denen eine proſalſch gefchriebene Vorrede voranging. 
Am bedeutendften von allen Schöpfungen feiner Mufe find die fogenannten „Re- 
presentaciones* oder Darftellungen, Dramen, welche wirklich im Hauſe des Herzogs 
von Alba aufgeführt wurden. E. jelbft trat häufig in dieſen Dramen als Luſtigmacher 
(Graeioso) auf. Da diefe Schaufpiele bald Sffentlich vor einem gebildeten Publikum 
auf eimer orbentlichen Bühne aufgeführt zu werben anfingen, fo ann man den Ver— 
faſſer derfelben als den Vater des Dramas in Spanien anfehen, weil nämlich wor 
ihm außer im Kirchen und auf dem Markte nichts dergleichen fattgefimden Hatte, 
Das Zahr der Eroberung Granada's würde fomit auch den Zeitpunft Der Ein- 
führung des Nunftdramas in Spanien bezeichnen (1492), | 
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Enchaven find ſolche Theile eines Staategebiets, bie von einem andern 
Etaate rings umher eingefchloffen find. Solche Enclaven fommen in ber Gefcdichte 
bes beutfchen Reiche häufig vor, wiewol man immer fuchte, fich berfelben zu ent— 
Iedigen. Gegenwärtig bat Preußen die meiften Enclaven. Ganz befonders hin- 
berlih find dieſelben bei Zolleinrichtungen, was ſich auch bei der Einführung bes 
preußischen Zolfpftems im Jahre 1818 in vollem Maße gezeigt hat. 

Encouragement Cjprid: angkuraſch'mang) die Ermuthigung, Aufmunterung, 
ber Antrieb, Encouragiren (franz. ſprich: angkuraſchiren) Muth einfprechen, 
ermuthigen, anfeıtern; 

Encriniten, Etrahlthiere, welde man mit Ausnahme von etwa zwei, und 
jedenfall nur fehr feltnen Arten, blos noch verfteinert findet. Sie belebten bie 
Meere ber Vorzeit ohne Zweifel in großer Menge. hr Leib ift flernförmig und 
durch einen langen Stiel mit dem Boden zufammenhängend, Ihre Nefter bilden 
oft ganze Berge und man Fennt über 70 verfchiedene Arten. 

Encyllopädie (aus dem Griechiſchen) bedeutet den Kreis oder den In— 
begriff der Kenntniſſe und Wiffenfchaften, melde zur Bildung eines ordentlichen 
Diannes gehören. Die Alten mußten, wiemol das Wort einer ihrer Spraden 
entlehnt ift, nichts von dem, was wir unter Encyflopädie verſtehen, da die. meiften 
Wiſſenſchaften und Künfte, befonders Diejenigen, welche auf Berfuchen und Erfah- 
rungen beruhen, zur Zeit berfelben noch im Entſtehen oder in der Kindheit waren, 
alfo ſyſtematiſch nicht geordnet fein konnten. Die Alten hatten überdies auch 
wahrfcheinlich nicht gedacht, le je in ihrer Geſammtheit barzuftellen, ba es ihnen 
weniger um einen reichen Umfang von Wiffen, ale um bie Anwendung beffelben 
auf das Leben zu thun war, Die Gelehrfamfeit, Die in fpäterer Zeit faft hand— 
werfsmäßig, oder auch ihrer ‚felbft wegen, ohne Rüdfiht auf Zweck und Braudbar- 
feit, getrieben wurbe, hatte für bie Alten nur Werth, wenn fie Diefelbe praftijch 
machen Fonnten. Die Encpflopädien find demnad ein Werk der fpäteren Zeit, in 
ber ſich die Hinderniffe, welche Die Alten beiläufig auch in dem Mangel ber Preſſe 
batten, überwinden ließen und ein gehaltsoller Schag von Wiffenfchaften fi dar» 
bieten Tonnte. Sie find nun allgemeine oder befondere, je nachdem fie fich mit 
ben Gefammtfenntniffen, in beren Befibe die Zeit ift, oder nur mit einem Theile 
berf.Iben befihäftigen. Sie können bas ganze Gebiet des menfchlihen Wiſſens, 
oder einzelne Felder beffelben, den ganzen Baum menfhlicher Kenntniffe, oder nur 
einzelne Zweige umfaffen. So viel Abtheilungen und Unterabtheilungen eine Wiffen- 
haft, eine Kunſt, ein Gewerbe hat, oder haben kann, ebenfo viele Encyflopätien 
Tann es geben, Es bat auch wirklich an folden Werken jeder Art, aus allen Fä— 
dern und über alle Gegenftände ber Belehrung und des Unterrichts, beſonders in 
unferer Zeit, nicht gefehlt. Baco entwarf zuerft den Plan einer fyftematifchen 
Geſammtencyklopädie, der von Den verfchiedenen Zweigen bes menfchlichen Wiſſens 
einen Stammbaum aufftellt und fich Dirfelben ihrer natürlichen Ordnung nad Ab- 
funft und Berwandtihaft folgen läßt. Der gelehrte Mann hatte ſich eine reiche 
und umfaflende Encpklopäbie entworfen, welche jedoch von ihm felbft nicht aus- 
gerührt, von Andern aber mit Erfolg verſucht wurde. „Man hielt es (diefes 
Werk)“ fagte er felbft, „für unmöglich; aber ich meine, daß Alles möglich fei und 
geleiftet werden FKönne, was Mehre, wenn aud nicht Einige, Viele mit vereinter 
Kraft, wenn auch nicht Einer, im Laufe ber Jahrhunderte, wenn auch nicht in 
einem Menfchenalter, durch bie Sorgfalt und auf Koften der zu ſolchem Werke 
Berbundenen, wenn aud nicht durch ben Fleiß und das Vermögen ‚Einzelner, zu 
sollbringen im Stande find.” Das außerordentliche Werk wurde wirklich in biefem 
Sinne verſucht und mit einem Erfolg zu Stande gebracht, der Bewunderung ver» 
dient, fo viel auch Einfeitigfeit, Beſchränktheit, Nationaleitelfeit, religiöfe und poli- 
tische Befangenheit, wohl auch noch fehlechtere Motive, dagegen aufzubringen ver— 
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fuchten.. Es ift bier nämlich die Rebe von ber großen franzöfifchen Encyflopäbie 
(„Encyclopedie, ou Dictionnaire raisonne des sciences, des arts et metiers*), 
„a welcher Diderot den Entwurf machte, den er mit feinem Freunde b’Alembert 
berieth, und welchen beide, unterftüßt von Den gelehrteften und geiftreichiten Männern 
Tranfreihs ausführten. D’Alembert fchrieb die Einleitung, welche den Plan des 
Werkes entwidelt und gleichſam als eine genealogifche Tafel ber großen Familien 
ber menſchlichen Kenntniſſe betrachtet werden fann. Die Encyklopädie ift ein 
Wörterbuch aller Wiffenfhaften und Künfte, felbft die mesyanifchen nicht ausge— 
nommen, Bon dieſem Werfe und feinen Herausgebern und vorzüglichiten Mitar- 
beitern, die unter dem Namen: ber Encyklopäbiften fo vielfältig befprochen worden 
find, ift die Rede, Man fann auch nichts Anderes darunter verftehen, wiewol wir 
Erzeugniffe dieſer Art in großer Anzahl, wenn auch nicht von gleichem Umfange 
und Gewichte, doch von großem Werthe, beſitzen. So 3. B. das hiſtoriſch-kritiſche 
Wörterbuh von Bayle. Die franzöſiſchen Encyklopädiſten leiſteten indeſſen, was 
irgend zu ihrer Zeit zu leiſten war. Ihr Werk enthält den ganzen Vorrath 
menſchlicher Kenntniſſe, die ſie durch die ganze Vergangenheit und Gegenwart ge— 
ſammelt fanden. Was fie aus eigenem Vermögen dieſen gehäuften Schätzen hin- 
zugefügt haben, ift nit nur in Beziehung auf Methode, ſyſtematiſche Verbindung 
und treffliche Darftellung, höchſt bedeutend, fondern auch durch den Zuwachs jelbft, 
den die Wiffenfihaften durch fie gewonnen hatten. Daß fie Die behandelten Gegen- 
fände alphabetifch georbnet, erleichtert das Nachſchlagen, obne aber Dem Zufammen- 
bange zu ſchaden, wenn bei einer erörterten Frage auf die verwandten Artifel hin» 
gemwiejen ift, durch welche Die Löſung biefer Frage erleichtert oder ergänzt wird. Es 
giebt kaum einen Vorwurf oder einen Tadel, ber ben Encyklopädiſten nicht gemacht 
worben wäre (und wer entgeht dem Tadel ?), und fie theilen in dieſer Hinſicht das Schid- 
fal alles Neuen, das bie flache, breitgetretene Bahn der bequemen Alltäglichkeit verläßt, 
alles Außerordentlichen, das durch feine Erfeheinung allein die Mittelmäßigfeit reizt 
und ben Schlentrian erzürnt, Giebt es unter ber Eonne eine Wahrheit, die nicht 
als Ketzerci, als ein Attentat gegen gute Sitte ober menſchliche Bernunft, auege- 
fohrieen worden wäre? Allerdings machten auch bie Encpflopätiften große Fehler 
und irrten ſich mannigfach, aber madhten fie etwa, dieje gerechten und biedern 
Menſchen, Anſpruch auf Unfehlbarfeit, wie der Papft? Ja wir jagen nicht zu viel, 
wenn wir behaupten, fie hätten fogar zumeilen Durch ihren blinden Eifer gefchabet, 
aber wollten fie nicht etwa immer das Gute preifen und das Böfe ächten? waren 
nicht Herz und Nieren rein? Mau fagt, die Encpflopädiften hätten den Unglauben 
geprebigt, das Dafein Gottes in Zweifel gezogen, die Unfterblichfeit geleugnet und 
fo die Grundfeften der Sittlichfeit und des Rechts untergraben; damit hätten fie 
die furchtbare Erfcheinung der Revolution heraufbeſchworen und trügen fo Die Schuld 
bes jo reichlich während ihrer Dauer vwergoffenen Bluts. Aber gereicht es ihnen 
zum Borwurf, daß fie ein philofophifch-Fritifches Kicht auf die bunflen Schatten bes 
veralteten Menſchenglaubens warfen, daß fie durch ausgefprochene Zweifel den Fort» 
fhritt des Gedankens fürderten und daß fie endlich alles das fagten, was ſie als 
die feſteſte Ueberzeugung im Bufen trugen, unangefehen alle Folgen, melde die 
bleiche Menjchenfurcht ihnen vorgefpiegelt haben mögte? Ihr Werf die Revolution! 
Nein, dies fchredliche Strafgericht war eine nothwendige Folge der Ungercchtigfeiten 
ber Könige feit Jahrhunderten, ber Sündenfhuld einer Reihe von Bätern, gefühnt 
mit dem Blute rines Sohnes, Sie, die Encpflopädiften, mogten wohl von dem 
Bewußtfein burchdrungen fein, daß enblih das Volk, der gewaltige Räder, ſich 
erheben werde, aber ihm zu erwecken vermogten auch fie nicht. Ereigniſſe wie bie 
Revolution werben nimmer mehr eingefäbelt, wie ein Bühnenftüd, — Es ift übrigens " 
wahr, Daß viele der angefehenften und thätigften Schriftſteller, welche an ber Ency- 
Hopädie Theil genommen, Grundſätze und Gefinnungen ausgeſprochen haben, welche 
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den Menſchen zu einem nur kunſtreicheren Thiere, als die übrigen ſind, herabwürdigen. 
Selbſtliebe ift ber einzige Beweggrund feines Handelns, Befrledigung feiner Triebe 
und Gelüfte feine Beſtimmung, und wenn aud die Moral und dad Recht nicht 
verworfen werben, weil die Geſellſchaft ohne die Anerkennung und Ausübung ihrer 
Vorſchriften nicht beitehen kann, jo gelten jie dod nur fo viel, als fie Diefer Ge— 
ſellſchaft leiften. Da ift fein höheres Gefühl, Feine Begeifterung für Größe und 
Edelmuth, die den eignen VBortheil, ja ſich felbit einem fehönen Zwecke, der Menfche 
beit, dem Vaterlande, einem geliebten theuren Wefen, zum Opfer bringt, feine Er- 
bebung über die rohen Bedürfniffe der Sinnlidhfeit und das Streben gemeiner 
Selbſtſucht, Die fich aufrichtet im Kampfe mit ſich felbft, um dem Höchiten und 
Bollendetiten ähnlich zu werben, Das man Gott nennt; nicht jene erhabene Seelen- 
fimmung, bie ung im Glüd vor Uebermuth, im Unglüd vor Kleinmuth bewahrt, 
unfre Leidenfchaften mäßigt ober ihnen ein höheres Ziel oder eine eblere 
Richtung giebt, Der rechte Menfch iſt dieſen Schriftftellern ein bloßes Verſtandes— 
weien, für welches nur befteht und Werth bat, was fi mit den: Sinnen meſſen 
und fallen läßt. Die Encyklopädiſten lehrten ganz gewiß den Materfalismus und 
Atheismus, aber follen wir fie verbammen, wir, Die den Strom ber Erfcheinungen, 
welche täglih an und vorübergehen, ebenfowerig zu ergründen und feine Bahn, 
woher und wohin, auch nicht im Allergeringften abnend nur anzugeben vermögen, 
wir, die wir Die ungeheure Frage, wer der Schöpfer dieſer unendlichen Welt ge— 
wefen, mit heiligem Schauer auf ſich beruhen laſſen müffen® Gar leicht ift es zu 
glauben, aber mwahrlih, es ift nichts Geringes um den Zweifel. Der Gläubige 
hüpft raſch über Die tiefen, unburddringlichen Abgründe: Allmacht, Unendlichkeit, 
Unfterblichfeit, weg, aber ber Zweifler fteht vernichtet vor ihnen unb empfindet 
deutlich unter Qualen die Hülflofigkeit des menfchlichen Geiſtes. Was wiſſen wir? 
Iſt denn nicht der Glaube nur ein ſchwacher Erfaß, ber den Mangel alles Wiſſens 
in ung zubeden fol? Und war es ben Encpflopäbdiften vorzuwerfen, daß. fie willen 
wollten, daß fie der Wahrheit nach ihrem ſchwachen menjchlichen Kräften zuftrebten, 
der Wahrheit, bie nicht geglaubt, fondern gewußt wird? 

Wie ganz allgemein allen Wörterbüchern und Encyflopädien, fo bat man 
auch befonders der franzöfifchen Encpflopäbie vorgeworfen, daß fie nachtheilig wirke 
auf den Ernft und die Gründlichfeit der Studien, und die Geichtigfeit und Ober» 
flächlichkeit begünftige. Aber das menfchliche Wiſſen hat ja einen jolden Umfang, 
daß ein Menfchenleben nicht hinreicht, um auch nur einige Zweige dieſeo weitäftigen 
Baumes ſich anzueignen. Alles, was den Weg zum Ziele ablürzt, Zeit und Mühe 
erfpart, ift ala Gewinn zu betrachten. Die Encyflopädien führen, weil fie Alles 
geordnet zujammengetragen haben, eben fogleich zur Quelle und erjparen ihm das 
Nachſchlagen, Zufammenftellen und Vergleichen, und damit Zeit, Mühe und Koften, 
Sehr richtig bemerkt Weikel, daß die Encyklopädien und Lerien im Gebiete bes 
Forſchens und Wiffens für geiftige Mittheilung und Belehrung daſſelbe find, was 
für Handel und Wandel Kanäle, Chauffeen, Dampffchiffe und Dampfwagen. Gie 
find ein gegenwärtiges Zeitbedürfnig, das beweifen die zahlreichen Schriften Diefer 
Art. Es giebt jetzt Faum eine Kunſt oder Wiffenfchaft oder ein kunſtreiches Ge— 
werbe, die nicht ihr eignes, bequemes Wörterbuch hätten. Wir haben alle Arten 
von allgemeinen und befondern Encyklopädien, vollendet und unvollendet und jchon 
zum Theil veraltet, zwechmäßig und auf die Dauer oder auf die flüchtige Laune 
der Zeit berechnet. Ale Völker Haben fich in dieſer Art der Literatur verfucht 
und Die Franzofen befonders mit einer ihnen eigenthümlichen großen Rührigkeit. 
Bon ihnen haben wir eine enchklopädiſche Naturgefchichte (Dictionnaire des sei- 
ences naturelles), eine Arzneiwilfenfhaft (Dietionnaire des sciences medicales), 
eine Gejhichte in Biographien, ein Wörterbuch der Eonverfation und Lectüre, deſſen 
Bände ih rafıh folgten ind eine gute Aufnahme fanden, eine Entyklopädie ber 
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Weltleute, zu denen Philoſophen, Staatsmänner, Gelehrte, Künſtler, Publiciſten 
gerechnet werden, eine katholiſche und eine neue Encyklopädie. Auch bie Deutſchen 
find - in dieſen encyllopädiſchen Arbeiten nicht zurückgeblieben. Brockhaus hat in 
dieſer Beziehung eine neue Bahn gebrochen, und ihm ſind mehre, von verſchiedenen 
Standpunkten ausgehend, gefolgt. 

Endemie, endemiſche Sirankeit, heißt eine ſolche, welche in gewiſſen Ge— 
genden die vorherrſchende iſt. 

Endlicher (Stephan Ladislaus), Profeſſor der Botanik an der Univerſität 
Wien, auch Direktor des kaiſerlichen botaniſchen Gartens daſelbſt, wurde zu Preß- 
burg am. 24, Juni 1804 geboren, fludirte hier auf dem Gymnaſium und fam 
1823 ale Alumnus in das erzbifchöflihe Seminar zu Wien, um fi hier Dem 
geiftlihen Stande zu widmen. Nachdem er ſchon die Priefterweihe befommen, 
legte er ſich fo nahbrüdlich auf bas Studium ber Naturwiſſenſchaften, ganz be- 
fonders ber Botanil, daß er als Gelehrter in biefem Sache ſich bald einen ſolchen 
Namen machte, um im Jahre 1836 die Stelle eines Cuſtos in dieſem Fache am 
Hofnaturaliencabinette in Wien. annehmen zu können. Im Jahre 1840 kam er in 
die Stellung, in welcher er gegenwärtig noch ſteht. Er ſchrieb bisher eine Menge 
von Werfen, welche durch die Verſchiedenheit ihres Inhalts Die Vieljeitigfeit feines 
Wiſſens zu Tage Irgen, 

Endor, eine. bebräifche Stadt im Stamme Manafie nicht weit von 
Gilboa, war ber Geburtsort ber im Buch Sam. (28, 7) erwähnten Here, König 
Saul, eingefshüchtert durch die Niederlagen, die er von ben Philiftern erlitten halte, 
und verfeindet mit ber ifraelitiichen Hierarchie, beſchloß, beim Schatten Samuel's 
ſich Raths zu erholen, und ging zu biefem Ende. zu einer Zauberin, bie in Enbor 
wohnte, melde nad der Bolfameinung alle Geifter, die fie erfcheinen laffen wollte, 
eitivem konnte. Samuel's Geiſt erſchien auch mwirflich, wie Die Here vorgab, und 
fie klagte ihm, jept erft dem König enfennend, die Noth deſſelben. Aber bee Schatten 
zürnte Saul und verkündete ihm baldigen Untergang. Die Schlacht, melde dem- 
nächſt folgte, war fehr unglüdih und Saul mußte fliehen. Auf diefen ſchlechten 
Ausgang der Sache wirkte vielleicht Die üble Vorherfagung der erbärmlidpen Betrügerin. 

Enbreim iſt der vorgefchriebene Reim, nad welchem ein Dichter ober 
Berfejchmied ſich einer Aufgabe zufolge richten fol; Der franzöfifhe Dichter Dulot 
fol diefe Art des Spiels aufgebracht haben. 

Endymion, bes Zeus Sohn, ein Jäger und König von Elise. Zeus 
erlaubte ihm, eine Bitte zu thun, und er erjuchte den Vater aller, Götter und 
Menſchen um Unfterblichfeit, ewige Jugend und beftändigen Schlaf. Nach andern 
Berichten foll er son Zeus in den Himmel aufgenommen, und bier fo gefährlich 
in die Gemahlin des Götterpräfidenten verliebt gewejen fein, daß der eiferfüchtige 
Gott für gut fand, ihn zur Strafe auf Lebenslang einzufchläfern, mas, ba er 
unfterblih war, eine harte Strafe genannt werben darf. Einige wollen, daß ihn 
die Göttin Diana, von ‚feiner Schönheit beraufcht, auf den Berg Patmos entführt 
und bier in einen ewigen Schlaf verfenft habe, um ihn beſtändig ungeflört küſſen 
zu fünnen, Die in Elis Eingebornen behaupteten, er jei ihr König geweſen, ſei 
bei ihnen geftorben, und fein Grabmal wurde von ihnen im Alterthum gezeigt. 

Energie, Ihatkraft, Strebefraft, Nahdrud, Feuer; ener giſch, kräftig, 
wirffam, nachdrücklich, Durdhgreifend. 

Enfilade beißt das Bejchießen ber Berfchanzungen von der Seite, fo Daß 
tie Rugeln längs. der: innern Bruftwehr hinftreifen. Man beit fih gegen dieſen 
jehr gefährlichen Angriff durch ſogenannte Cavaliers oder Haben; 

Engadin, Engadina oder Engatina beißt ein Bergthal des Kantons 
Sraubünden, hat feinen Namen von dem Fluffe Inn, der an der Weſtgrenze des 
Thals entipringt und. dafjelbe feiner gangen länge nad durchſtrömt. Das Thal hat 
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eine Länge von 17 bis 18 Stunden; es wird durch zwei Bergfetten von ben 
öfterreichifchen Kreifen Oberinnthal und Vorarlberg, von ben bündneriſchen Thälern 
Prettigau und Daros im Norden, im Süben aber vom Vintſchgau, Münfterthal, 
Bormio, Pufchlav und Beltlin gefchieden. Es führen mehre Päfle über die hohen 
Bergfämme, wie ber Berninapaß nad Süden, der Albula- und ber Julierpaß nad 
Norden. Den leßteren machten Schon die Römer zur Heerftraße. Im obern Theile 
find mehre Seen, wie der Silferjee, Campfererfee und andere. Der Inn bat hier 
einen nicht unbebdeutenden Fall. Die Bevölferung bes Thals ift ein fehr jchöner 
Menfchenfchlag von romanifcher Abftammung. Sie wird auf 10,000 Köpfe ge= 
Ihägt, und wohnt in zufammenhängenden Dörfern, die faft durchweg fleinerne 
Häufer haben mit fehr Heinen Fenſtern. Die Mehrzahl ber Bewohner befennt fich 
jur reformirten Kirche. 

Engagiren (franz., fprich: angaſchiren), verbindlich machen, verpflichten, 
in Dienft nehmen, anwerben, bereden, veranlaffen, nöthigen; (ſich) zu etwas ver- 
ſtehen, verdingen; engagirt, verpflichtet, verfprochen, verfagt; engageant (ſprich: 
angafchang), einnehmenb, verbindend, anziehend; Engagement (fprid: angafch’mang) 
die Berpflichtung, Verbindlichkeit, Anwerbung, ber Dienft, das Amt. 

Engbrüftigfeit heißt ſchwer athmen, welches in Folge organifcher Fehler 
ber Zunge eintritt. Zu Diefen Fehlern gehört bejonders ein fehlerhafter Bau bes 
Drufifaftens, Berfrümmungen ber Wirbelfäule, Vergrößerung bes Herzens bis zur 
Naturmwidrigfeit, Pulsadergefhmwulft, Eranfhafte Veränderung ber die Zunge um- 
gebenden Haut, vorzüglich Verdickung berfelben, Entartung der Lunge felbft, u. ſ. w. 
Die meiften biefer Leiden find unbeilbar. 

Engel (vom Griechifchen Avyeros, Bote) heißt nach ber hriftlichen, aus ber 
jübifchen Theofratie reeipirten Kirchenanficht eine Claſſe höherer Geifter, welche als 
unmittelbare Werkzeuge der göttlichen Vorfehung wirkten. Ganz vorzüglih im Ge— 
brauch waren die Erzengel Michael, Gabriel und Raphael. Die Entftehung dieſer 
Geifter feßen bie Kirchenväter noch vor Erfhaffung ber Welt, Andre fagen, fie 
feien während des Schöpfungstages mit. gefchaffen. Die Synode von Nirea im 
Jahre 787 legte den Engeln einen zarten ätherifchen Körper bei; bie Scholaftifer 
behaupteten bagegen, fie hätten feinen materiellen Körper und bas lateranenſiſche 
Eoneil von 1215 fpricht ihnen auch SImmaterialität zu. Man glaubte und glaubt 
theilweife noch irrigerweife an Schußengel ober höhere Wefen, welche den Menſchen 
beglüden und auf feiner Lebensbahn behüten. 

Engel Gohann Jacob), ein vorzüglicher beutfcher Profaift, wurde zu 
Parhim in Medlenburg, wo fein Vater Prediger war, geboren am 11. Sept. 
1741, fludirte zu Roftod und in Leipzig, wurde bann Profeffor am Joachims— 
thaler Oymnafium zu Berlin, fpäter Mitglied ber Alabemie der Wiſſenſchaften, 
darauf Lehrer des Prinzen Friedrich Wilhelm (fpäter Könige Friedrich Wilhelm III.) 
und Oberdirector bes Berliner Theaters, welches letztere Amt er jedoch bald wieder 
nieberlegte. Als fein Zögling auf den Thron Preußens gelangte, ging er wieder 
nad Berlin, das er auf einige Zeit verlaffen hatte, und machte fih in manden 
Beziehungen um die Afademie der Wiffenfchaften höchſt verdient. Seine Schriften 
verbreiteten in Preußen viel Aufklärung, und er erfreute fi bes Umgangs ber 
erleuchtetften Männer jener Zeit. Sein unermüblicher Fleiß führte wahrfcheinlich 
fein fchnelles Ende herbei. Er ftarb in feinem Geburtsorte, wohin er gereift war, 
um feine alte Mutter zu befuchen, am 28, Juni 1802. Unter feinen literarifchen 
Arbeiten find zu erwähnen fein „Philofoph für die Welt“ und fein „Fürftenfpiegel*, 
ferner feine „Anfangsgründe einer Theorie der Dichtungsarten“, und feine „Xob- 
rede auf Friedrich II.“ Auch im bramatifchen Sache war er fehr thätig und ver- 
faßte „ben dankbaren Sohn“, „ben Ebelfnaben“ und „Lorenz Stark“, wovon letz— 
teres Werk das bedeutendſte ift. Seine ſämmtlichen Schriften erfohienen in 12 Bänden. 
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Engel (Morik Erdmann), theologifcher und pädagogiſcher Schriftfteller, 
geboren am 29. Yuli 1769 zu Plauen, geftorben als Stabtdiaconus bafelbft am 
10. Februar 1836, fohrieb unter andern Werfen das Buch „Geiſt der Bibel für 
Schule und Haus.” | 

Engelbert I., aud ber Heilige genannt, Kurfürſt von Cöln, jüngerer 
Sohn bes Grafen Engelbert I., von Bergen, geboren im Jahr 1185, mwurbe 
von feinem Obeim, dem Abt Heribert von Warden, erzogen und befuchte dann 
die Schule zu Münfter, wo er fehr fleißig war und in ben Wiffenfhaften jo große 
Fortſchritte machte, daß er ein für die bamalige Zeit hochgelehrter Mann wurbe. 
Seine Studien hielten ihn jedoch nit ab, Die Künfte und Spiele des NRitter- 
thums zu üben. Im Jahre 1199 ſchon wurde E. Domprobft in Cöln, und wirkte 
als foldyer forgjam für die Cölner Freimaurerhütte. Erzbifhof und Kurfürft von 
Eöln wurde er 1215. Als Regent zeichnete er ſich durch leidenſchaftsloſe Ruhe, 
Gerechtigkeit, Weisheit und Milde aus. Mit unerjchütterlicher Energie verfolgte 
er bie adeligen Diebe, bie vom Stegreif lebten, und verhinderte und beftrafte Die 
Fehden ber Ritter unter ſich durch das heimliche Gericht der Vehme, melde er 
über feine ſämmtliche Länder zu verbreiten fuchte. Die Klofterzucht, welche faft 
ganz aufgelöft war, ftellte er wenigftens einigermaßen wieder her; auch unterftügte 
er den Aderbau und förderte das ſtädtiſche Wiffen. Die Berbefferung der Ber- 
waltung bahnte er an, indem er bie Schulen bes Erzbisthums bezahlte. Der 
Kaifer, Diefen Geift ber Ordnung, ber den Kurfürften leitete, hochehrend, ernannte 
ihn 1220, ald er nach Stalien abzog, zum Verweſer des Reichs dieffeits der Alpen 
und vertraute ihm zugleich Die Erziehung jeines Sohnes Heinrih an. Als Vater 
und Bruder geftorben waren, übernahm E. aud die Verwaltung der Grafihaft 
Bergen im Sntereffe feiner minderjährigen Brubertochter Irmgard. Mit mehrern 
andern Meiftern ber Freimaurerhütte entwarf er den. Grundriß zu einem neuen 
Dom, ba ber alte fehr fchabhaft geworben war. Zur Ausführung diefes ihm fehr 
am Herzen liegenden Werkes feßte er eine jährliche Summe von 500 Marf Sılber 
aus. Den Tod bradte ihm das heimliche Gericht, das er felbft in feinen Staaten 
eingeführt hatte. Sein Neffe nämlich, ein Graf von Iſenburg und. Schirmvogt 
bes Stiftes Effen, mit dem er in Streitigkeiten gerathen war, hieß ihn vor bie 
Behme laden und dann am 7. Nov. 1225, ala er eben durch einen Hoblweg ritt, 
um die Kirche zu Schwelm zu weiben, erfchlagen. Der Reichstag zu Nürnberg 
erflärte den Mörber in die Acht und orbnete die feierliche Beifegung feiner Gebeihe 
an. Der Meudler ward am 19. Nov. 1226 hingerichtet, während der Erſchlagene 
heilig geiprochen warb, 

Engelhardt (Johann Georg Beit), ordentlicher Profeſſor der Theologie 
zu Erlangen, wurde am 12. November 1791 zu Neuftadt an der Aiſch im Fürften- 
thun Baireuth geboren, fludirte zu Baireuth und dann auf ber Univerfität Erlangen, 
befleidete Dann den Poften- eines Hauslehrere, wurde 1816 Diafonus in Erlangen, 
1820 Doctor der Theologie, 1821 außerordentlicher und 1822 ordentlicher Profeflor, 
worauf ihn auch noch Die Univerfität zu ihrem Prediger und zum Direktor bes 
bomiletifchen Seminars wählte, während ihn 1837 die Regierung zum Kirchenrath 
ernannte, Nur ein einziges Mal verließ er Erlangen, um Schweden, England und 
Tranfreich zu befuchen. Unter feinen Schriften find erwähnenswerth die Ausgabe 
bes „Plotin“, feine Ueberfeßung der Schriften bes „Dionyſtus Areopagita”, feine 
„firchengefchichtlichen Abhandlungen“, bie „Auslegung bes fpeceulativen Theils Des 
Evangeliums Johannis durch einen beutfchen myftifchen Theologen”, feine „Dogmen- 
gefchichte” und fein „Handbuch ber Kirchengeſchichte“. 

Engelhardt (Karl Auguft), ein beutfcher Gelehrter, geboren am 4. Fe— 
bruar 1768 zu Dresden in einer Familie, die nad) Aufgebung ihres Adels und 
ihres Baterlandes Ungarn, das Zuderbädergewerbe betrieb, hatte, früh burd 
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den Tod ſeines Vaters in die traurigſte Lage verſetzt, das Glück, in Lipſius, da— 
mals Inſpector der Dresdener Antifenfammlung, einen Freund zu finden, ber ihn 
auf Die Univerſität vorbereitete, worauf er nah Wittenberg ging, und hier bem 
MWunfche feiner Mutter, aber nicht feiner eigenen Neigung, gemäß Theologie ſtudirte. 
Im Jahr 1789 beftand er fein Gandidateneramen. Gr gab jedoch fowol Diefe 
Wiffenfhaft als eine Hofmeifterftelle, welche er inzmwifchen erhalten, auf, um ſich 
ganz der Literatur zuzuwenden. Im Jahr 1805 trat er als Xcceffift bei ber 
föniglichen öffentlichen Bibliothef zu Dresden ein und wurde 1810 Adjunct bes 
Archivars bei der damaligen geheimen Kriegsfanzlei, dann 1811 felbft Ardivar. 
As das Nriegscollegium in eine Kriegsverwaltungsfammer verwandelt wurde, 
wurde er Archivar Diefer Kammer und als biefelbe aufgelöft war, 1831 Kriegs— 
minifterialfeeretair und Archivar. it feinem freunde Merfel beforgte er bie 
Herausgabe bes „Kinderfreundes”, vollendete nad dem Tode dieſes Schriftftellers 
die von ihm begonnene „Erdbeſchreibung Sachſens“ und ſchrieb felbftftändig bie 
„Zäglihen Denkwürdigkeiten aus der ſächſiſchen Geſchichte“ und „Malerifche Wande- 
rungen durch Sachſen. Unter dem Namen Richard Roos trat er ſchon 1813 in 
Zeitfchriften mit Erzäßlungen und Gedichten auf, Die von einer heitern Laune 
zeugten. Er bat jedenfalls das Verbienft, für die biftorifihe und geographifche 
Kenntniß feines Baterlandes thätig gewirkt zu haben. Er ftarb am 28. Januar 1834. 

Engelsburg ift der Name eines alten, großen und ftarf befeftigten 
Palafles in Rom, welcher vom Kaifer Hadrian erbaut wurde, um ihm, ein Folofjaler 
Sarg, zur lebten Rubeftätte zu dienen, weshalb es auch Hadriani moles hieß. 
Als Erescentius Rom zu einer freien Stadt erheben wollte, im 1Oten Jahrhundert, 
befeftigte er den Palaft, und dieſer erbielt daher den Namen Turris Crescentii. 
Alerander VI. fand in Erwägung bes böfen Gewiſſens, das ihn quälte, für gut, 
die Engelöburg zu einer ordentlichen Gitadelle, Baftille, Zwingburg, umzufchaffen, 
und Papft Urban VIH. verſah dieſes Fort noch mit verfchiedenen Auffenwerfen. 
Der Erftere ließ, damit der Papft, wenn das Volk etwa einmal im gerechten Zorn 
aufftehen follte, doc jedenfalls jeine Haut retten Fönne, vom Batifan einen ver- 
beten Gang nad) der Engelsburg machen. Der Name Engelaburg fam erft im 
jpäteren Mittelalter auf: auf der höchſten Spite bes Gebäudes fteht die bronzene 
Statue des Erzengels Michael, welche Benebift XIV. hier hinaufbringen ließ. Bei 
feierlichen Gelegenheiten werden von ben Wällen ber Engelöburg Kanonen gelöft 
und Feuerwerke abgebrannt. 

Engelsgroſchen, eine ſächſiſche Münzſorte, ſo benannt, weil zwei Engel 
auf dem Gepräge als Schildhalter ſtehen. Sie wurden im 18ten Jahrhundert 
geprägt und waren eine Zeitlang ſehr beliebt, geriethen aber allmählig in Verfall. 
Thaler mit dieſen Engeln als Schildhalter werden Engelsthaler genannt. 

Engelwurz Angelica) eine Pflanzengattung ber Öten Claffe des Lin— 
neifhen Syſtems mit vielftrahligen gewölßten Blumendolden, zufammengebrüdten 
Saamen mit HRippen und 2 Flügeln. Die ächte €. CA. Archangelica) Kit 
einen mannshohen, dicken, ‚geftreiften, hohlen, äftigen Stengel mit breiten boppelt- 
gefiederten Blumen und gelblich- grünen Blumendolben, und eine große, fleifhige 
Wurzel. Dieſe Wurzel, welche einen fehr würzigen Gefhmad bat, wird gegen 
verborbene Verdauung und Blähimgen gebraucht; aber aud die Blätter und Ber 
Saamen baden Heilkräfte. Diefe nüßlihe Pflanze wird häufig von den Lanbleuten 
in Gärten gezogen; wild wächft'fie in Den meiften gebirgigen Gegenden Deutfchlande, 
vorzüglich in ben hohen Bergthälern ber Alpen, Die wilde €. (A. silvestris) 
findet fih Bingegen in ganz Deutſchland anf Wiefen und an Gräben in Waldungen 
in großer Menge. Ste wird 4—6 Fuß doch, bat einen dien, runden, glatten 
Stengel, ker nach oben fich in mehre Aeſte theilt, am beiten fich die großen gewölbten 
Blumendolden mit röthlicheweißen Blüthen befinden. Die Wurzel auch dieſer Pflanze 
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ift groß und gewürzhaft und hat dieſelben Eigenjchaften mie Die des ächten, nur 
in ſchwächerem Grabe. - Ä 

Engern heißt der mittlere Theil des alten Sachſenlandes von ber Edder 
nordwärts zwifchen Weft- und Oftphalen auf beiden Seiten ber Wefer, welche die— 
felbe in Weft- und Dftengern theilt. Das Land erhielt feinen Namen von ben 
Angrimariern, einem Hauptzweig bes ſächſiſchen Volfaftammes. Die urfprünglichen 
Grenzen des ‚Landes laſſen fich nicht mehr mit Beftimmtheit angeben. Engern war 
einft politifch ſelbſtſtändig, verlor dieſe Selbſtſtändigkeit jedoch, als es unter fränfifche 
Herrſchaft Fam, und büßte almählig aud feinen Namen ein. 

Enghien (Louis Antoine Henri von Bourbon, Herzog von), ber lebte 
Sproß aus dem berühmten Haufe Condé, wurde zu Chantily am 2. Aug. 1772 
geboren und von dem Abbe Millot erzogen. Als die Revolution ihre drohenden 
Wolfen über Frankreich beranmwälzte, verließ der junge Prinz fein Baterlant und 
trat, nachdem er mehre Länder bereift hatte, 1792 in das Emigrantencorps, welches 
fein Großvater, Prinz Condé am Rhein commantirte, Als das Corps, deſſen 
Avantgarte er mit Tapferkeit führte, durch ben Frieden von Luneville aufgelöft 
war, folgte er, 1804, einer Herzensneigung für die Prinzeffin von Rohan-Rochefort nad 
Ettenheim im Babifchen, wo er, heimlich, mit feiner Gehebten vermählt, ruhig als 
Privatmann lebte. Indeſſen umgarnte ihn troß feiner Zurüdgezogendeit Die Spionage 
Bonaparte’s, der, wol micht irrthümlich, benachrichtigt war, daß E. Damit umgebe, 
ben Thron Frankreichs zu occupiren und zu biefem Ende an der Verſchwörung 
Vichegru's und Polignacs Theil nehme, und daß England alle dieſe Unternehmungen 
Durch. fein Geld fürdere und unterſtütze. Auch follte E. mehre Male verkleidet 
im Paris. gefchen worden fein. Da hielt fi Bonaparte für berechtigt, den Prinzen 
aufheben zw laflen, ein Plan, ber biefem warnend hinterbracht wurde, befjen Aus— 
führung er jedoch nicht beforgte. Das Unglüch brach aber fchon in der Nat bes 
14, Därz 1804 herein. Vierhundert Gened'armen überrafchten Den Herzog im Schlafe 
und nahmen ihm nebft-feinen Begleitern nach einer verzweifelten Gegenwehr gefangen, 
Er ward in großer Eile nach Straßburg und dann meiter nad) Paris gela nee, 
wo man den Befehl vorfand, ihn nad Vincennes zu führen und durch eine Mili- 
taircommiffton richten zu haften. Präſident dieſer Commifften war der General 
Hulin. Der faſt verbungerte und ermübete Gefangene wurde aus bem Schlafe 
geweckt und in der Nat vor das Kriegsgericht geführt, welches, nachdem ber 
Herzog geftanden, daß er die Waffen gegen Frankreich geführt habe und einen 
Monatefold von England beziehe, um 4 Uhr Morgens am 21. März das Todee- 
urtbeil über ihn fällte. Hulin unterſtützte jedoch ‚vol Mitleid die Bitte des un— 
glücklichen Herzoge um eine Privataudienz bei dem erſſen Conſul, bie ihm ſicher 
das Leben gerettet hätte; aber ber hartherzige Savary bemerkte kalt, das Gefchäft 
der Commiſſion ſei geendet, worauf er ihn durch feine Gensd'armen in den Schloß⸗ 
graben hinunterführen und erſchießen ließ. Napoleon ſoll fpäter häufig feinen Un— 
willen über die grauſame Eilfertigfeit ber Vollſtreckung dieſes Todesurtheils geäußert 
haben, Der Präfident Hulin wälzt alle Schul auf Savary und biefer trägt fie 
denn aud wol mohlverdient. Nach der Reſtauration wurben bie Gebeine bes 
Herzogs aufgeſucht und in der Capelle des Schloſſes zu Vintennes Beigejeßt. 

England, das Königreich, bildet ben ſüdlichen größeren Theil der Inſel 
Britannien, deren nördlicher Theil Schottland enthält, und umfaßt außer bem 
eigentlichen England das Fürſtenthum Wales. Schon ben Römern war dieſe Infel 
unter dem Namen Albion bekannt. Seinen jetzigen Namen erhielt’ E. von ben 
Angeln, einem germanifchen Boltsftamme, ber, im Vereine mit den Sachſen und 
Süten, ſich im 5ten Jahrhundert deſſelben bemächtigte. Außer den beiden ge— 
nannten Beſtandtheilen gehören zu E. die Scilly- und Normännifchen Inſeln (Jerſey, 
Guernſey, Alderney, Sark). Es grenzt im Norden an Schottland, und wird im 
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Weften vom Iriſchen Meer, im Süben vom Kanal und ber Meerenge von Calais, 
die es von Franfreih trennen, und im Dften von ber Norbfee begrenzt. Der 
Flächeninhalt E.'s beträgt 2747 Dundratmeilen, wovon 2398 auf das eigentliche 
England, mit Einfluß ber Inſel Wight, und 349 auf Wales mit den Snjeln 
Man, Anglefen und den obengenannten Inſeln fommen. Bon der Gefammtbevölfe- 
rung, die 16 Millionen beträgt, kommen 15 Millionen und 50,000 auf England 
und 950,000 auf Wales. E. iſt theils eben, namentlich in ben norböftlichen 
Örafichaften, wo fi ber Boden nur wenig über die Meeresflädhe erhebt, theils ge- 
birgig. Vom ſüdweſtlichſten Punkte E.'s, dem Borgebirge Landsend, zieht fi das 
Gebirge von Cornwall Anfangs in nordöſtlicher, dann in öftlicher Richtung, parallel 
mit ber englifchen Südfüfte, fait bis zur Mitte des Landes hin, neigt ſich darauf, 
fih immer mehr verflachend, zur Meerenge von Calais. Sein höchſter Punkt ift 
der Dartmoor in Devonfhire, 1680 Fuß über der Meeresfläche. Das Peat-He- 
birge, welches höchſt romantiſche Landſchaften und merkwürdige, zum Theil berühmte 
Höhlen mit Tropfiteinfäulen bildet, erhebt fih in der Grafjchaft York in der Ge- 
gend von Leeds und durchzieht die Graffchaften York, Durham, Derby und Eumber- 
land bis zur fohottijchen Orenze. In der lepten Grafſchaft fehließt es ſich mittels 
bes gleih hohen und rauhen Lune-Foreft-Gebirges, den Gebirgen Schottlands, 
namentlich dem Cheviot-Gebirge, an. Die höchſten Spitzen bes Prat-Gebirges find 
ber Wharnfide, 4052 Fuß hoch, und ber 3987 Fuß hohe Ingleborough. Das 
Gebirge von Wales, deſſen höchfte Berge der Snowdon (3568 Fuß) und der Cador 
Idris (3350 Fuß) find, durchzieht Diefes ganze Fürſtenthum. E. bat zahlreiche 
fchiffbare Flüſſe. Die bedeutendften darunter find: Die Themſe (f. d.), der Trent, 
der nad feiner Vereinigung mit der Duje den Namen Humber annimmt, der 
Severn, welcher den Avon aufnimmt, Tyne, Merfey ze. ꝛc.. Treffliche ſchiffbare 
Kanäle, die zum Theil nirgends ihres leihen haben, befinden ſich in großer An— 
zahl in E. Außer denen Schottlands und Irlands, wurden feit ber Mitte des 
vorigen Jahrhunderts nahe an 100 Kanäle, zufammen faſt 550 Meilen lang, an- 
gelegt, mit einem Softenaufwante von 24 Millionen Pfund Sterling, ber zum 
größten Theil durch Actien - Gejelfhaften zufammengebradht wurde. Die größten 
diefer Kanäle find: der 57 Meilen lange Regents-Sanal, welcher von London nad) 
Liverpool führt; der die letztgenannte Stabt mit Mancheſter in Verbindung feßende 
Bridgewater-Sanal (ſ. d.), ber Grand-Trunf-Stanal, 21 Meilen lang, zwijchen 
Liverpool und Hull, welcher den vorigen und die Merfey mit dem Trent, und da— 
durch das Iriſche Meer mit ber Norbfee, in Verbindung feßtz; der 20 Meilen lange 
Grand-Junction- Kanal, welder, von Norbhamptonfhire bis zu feiner Bereinigung 
mit ber Themfe, alle Kanäle im Innern des Landes mit London verbindet; der 
ben Trent mit der Themſe verbindende, 25 Meilen lange Oxford-Kanal, der Lan— 
cafter>, der Liverpool-, der lange Kanal u. f. w. Bon den Landſeen in E. iſt 
ber größte der Winander, 34 Meilen lang, 3 Meile breit und über 200 Fuß 
tief; außer dieſem verdienen genannt zu werden, nicht ſowol wegen ihrer Größe, 
als wegen ihrer romantijchen Lage und ber Schönheit ihrer Umgebungen, der All— 
water, Dermwentwater, beide in Eumberland, ber Ennenbalewater, und ber Balajee 
in Wales. Das Klima in E. ift feucht, jedoch nicht ungefund, mit häufigem 
Nebel, Regen und Wind. Der Winter ift lang, aber nicht fehr Kalt; ſchöne, 
heitere Sommertage find felten, Diefes Klima ihres Landes wird als die Haupt— 
urfache der den Engländern eigentpümlihen Melancholie, Des f. g. Spleen, angejehen. 
Der Boden ift im Ganzen fruchtbar, doch trifft man auch fehr bedeutende, gänzlich 
unfruchtbare Haibeftreden und große Moore, namentlih in ben Grafſchaften 
Nortdumberland, Durham, York, Lancafter, Stafford und Cumberland, und große 
Sümpfe, 3. B. in Somerfet und bei Saliebury. England ift fehr reih an Natur- 
probuften, mit Ausnahme von Holz, Wein und Wild, vorzüglih Raubwild, befigt 
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unter allen europäifchen Ländern das meifte und beſte Zinn; in Cornwall und 
Devonfhire werben jährlid 75— 100,000 Gentner zu Tage gefördert. Der Berg- 
bau liefert ferner: Kupfer, 250— 280,000 Gentner (in Cornwall, Wales und auf 
ber Inſel Anglefea), Blei, über 600,000 Eentner (in Cornwall, Cumberland und 
Nortbumberland), Eifen, mehr als 12 Millionen Eentner (in Stafford, Shropibire, 
Wales), Reißblei von vorzüglichiter Güte und in Cumberland fo häufig, Daß die 
Gruben nur alle 7 Jahre geöffnet und dann 10— 15000 Eentner gegraben werben; 
ferner Wafjerblei, Zink, Arfenit, Antimonium, Kobalt, Galmei.  Unermeßlichen 
Reichthum befigt England an Steinfohlen; jährlich werben 660 — 1000 Millionen 
Gentner gegraben. Das Mineralreich liefert außerdem: Alaun, Bitriol, Schiefer, 
Kreide, Alabafter, Marmor, Porphyr, Granit, fehr gute Walfer- und Vorzellanerde, 
Töpferthon, trefflihe Baufteine, Feuerfteine und Salz, welches leßtere jedoch. für 
den Bedarf nicht ausreicht. Gilber wird wenig gewonnen (in den Bleigruben 
Cornwalle), Gold gar nit. — Was die Erzeugnilie des Pflanzenreichs betrifft, 
fo wird viel Getreide gebaut, namentlich vorzügliche Gerfte, viel Waizen, weniger 
Noggen und Hafer; doch wird noch viel Korn aus dem Auslande eingeführt. Man 
baut ferner Hülfenfrüchte, Kartoffeln (nicht fo viel, als in Irland), Flachs und 
Hanf, viel und gutes Gemüfe, vielen und treffliden Hopfen, Safran, Süßholz, 
Rhabarber. Sehr bebeutend ift der Obſtbau. Der Aderbau und die Landwirth— 
ſchaft überhaupt ftehen in E. auf einer hohen Stufe. Gleich hoch fteht die engliſche 
Viehzucht. Man zieht vortrefflihes Rindvieh, ftarf und fraftvoll, in Yorkfhire, 
Durham u. |. w., ausgezeichnete Pferde, von denen bie veredelten Nacen nächſt 
den arabifchen zu den ſchönſten in der Welt gehören (f. Englifche Pferde), viele 
Schafe und Schweine, ftarfe, große Hunde, die fogenannten Doggen. Es girbt 
viel Federvieh, namentlih Gänfe, Repp- und Hafelhühner. Hochwild ift nicht vor— 
handen, Den fehlenden Wein erjegt man durd Obſtweine und treffliche Biere, 
das Ale und ben Porter. Reichen Ertrag giebt die Fifcherei, vorzüglich die Häringe- 
und Aufternfifcheret. 

Die Bewohner des eigentlichen E. find Nachkommen ber alten Briten, 
Angeln, Sachſen und Jüten, gehören mithin dem germaniſchen Stamme an, während 
die Bewohner von Wales, die Kymren, fowie die der Inſel Man dem feltifchen 
Stamme angebören. In Folge der verfihiedenen Eroberungen Englands hat fich 
feine Bevölkerung mit Selten, Germanen, Römern, Dänen und Normannen ver- 
mifcht, und hat fi jo ein eigenthümlicher, kräftiger Menſchenſchlag gebildet. Zur 
Ausprägung des englifhen Nationalcharakters, der fih in einem eigenen Stolze, in 
einem Feſthalten an heimiſcher Sitte und alten Gebräuchen, in regem Freiheitefinn 
und fräftigem Gemeingeifte, aber auch in Verachtung aller frembländifchen Intereſſen, 
in Derrjchfucht und Egoismus manifeftirt, bat jedoch, außer ber Abſtammung von 
jenen verfchiedenen Völkerſchaften, die infularifche Abgefchiedenbeit des Volfs, Die 
fo ganz eigenthümliche Geftaltung feiner focialen und politifchen Verhältniſſe und bas 
Selbftbewußtjein des Engländers als freier Mann (wie kein Bewohner irgend eines 
anderen europäifchen Landes es in fich tragen Fann) und Theilnehmer an allen öffentlichen 
Angelegenheiten feines Staates, unjtreitig fehr Vieles beigetragen. Troß feines vor- 
berrfchenden phlegmatifchen Temperaments bat das engliſche Volk eine ungemeine 
Luft an aufregenden Bergnügungen, z. B. am Habnenfampf und Boren. Eigenthümlich 
und fowol bie Gewinnfucht als den Unternehmungegeift befundend, ift die in's Lächerliche 
ſich verfteigende, durch alle Volksklaſſen verbreitete Luft an Wetten, welde namentlich) 
bei den Wettrennen ihre volle Genüge findet, und an möglichft hoben Haſardſpielen. 
Die englifhe Sprache, eine Tochter der niederdeutfchen, erlitt manche Veränderun— 
gen, ehe fie auf ihren jegigen Standpunkt gelangte. Es giebt Tüchtiges in allen 
Ziweigen der englifchen Literatur (ſ. Engliſche Sprache und Literatur). Sind gleich 
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bie ſchönen Künfte nie m E. zu hoher Blüthe gelangt, fo haben bie Engländer 
um deſto mehr in allem Praktifchen fi) ausgezeichnet, im Manufactur- und Fabrik⸗ 
weſen, in Schifffahrt und Handel, und ift namentlich ber Ießtere der ausgedehnteſte 
auf der ganzen Erbe. Es giebt wol femen Zweig bes Fabrikweſens, der nicht in 
E. cultivirt und anf eine hohe Stufe der Bollfommenheit gebracht wäre. Die 
Hauptgegenftände der britifchen Fabrication find Baummwolwaaren und Tuche, Eifen- 
und Stahlwaaren, Kupfer, Meffing- und Zinnwaaren, Papier, Glas, Porzellan 
und Eteingut (von Wedgewood) Leder, Leinwand und Seidenwaaren. Die vor- 
züglichften Fabrikſtädte E.'s find Mancheſter, Leeds, Hull, Briftol, Liverpool, Bir- 
mingham und Eheffield. Die Eifen- und Stahlarbeiten ber engliſchen Fabriken 
zeichnen ſich vor denen aller anderen Länder ber Erbe durch Schönheit und Güte 
aus. Bon den feinften Stablfedern bis zu den colofjalften eifernen Schiffen, von 
ben trefflichften dirurgifchen, optiichen und mathematiſchen Anftrumenten bis zu ben 
eifernen Brüden, Wagen und Geräthen der Landwirthſchaft, wirb alles. in unüber— 
treffliher Volllommenheit angefertigt. Auf einer hoben Stufe fteht Die engliſche 
Glaeſchleiferei, namentlich Die der Schönen Erpftallglaewaaren. Bon großer Richtigkeit 
find auch bie Zuderfiedereien, Branntweinbrennereien und Bierbrauereien, Deren 
fihb in London mehre von ungemeiner Größe befinden. Zur immer größeren Aut 
breitung des englifchen Handels tragen aufer anderen Urfachen weſentlich bei: Der 
hohe Stantpunft der Mafcinerie umb des Gewerbfleißes, der Befid von bod- 
wichtigen und auegebehnten Colonien in den anderen Welttheilen, die vielen Häfen, 
vortreffliche Handelegeſetze u. ſ. w. Die große Londoner Bank bat für mehr als 
10 Millionen Pfund Sterling ungemünztes Gold und Silber, und ihre im Umlauf 
befindlichen Noten betragen faft das Doppelte. Cie befdhäftigt nahe an 1000 
Buchhalter und Schreiber, deren jährliche Befoltung 220,000 Pfund Eterling be— 
trägt. In London allein befinden fih 2 Actien- oder Joint-Stock-Banken und 
52 Privatbanten, Bei biefen 54 und ber Bank von Englard werden jährlich 
960— 1000 Millionen Pfund Sterling umgefegt. Die Zahl aller engliſchen Han- 
belafchiffe beläuft fih auf 27,000, Die einen Gehalt von 3 Millionen Tonnen (zu 
20 Gentner) haben und mit 150,000 Matrofen bemamt find, Außerdem tragen 
bedeutend ‚zur Beförderung des englifhen Handels die Hanbelöverträge mit ben 
meilten Nationen der Erbe bei, fowie die verſchiedenen Handelegeſellſchaften, ganz 
vorzüglich aber die Oftindifche Compagnie. Eben fo fehr aber, als die Zabrifs 
thätigfeit und der innere Verkehr in neuerer Zeit burdh die Anwendung der Dampf» 
maſchinen und die Anlegung von Eiſenbahnen (f. d.) fi gehoben haben, hat ſich 
durch Uebervölferung und Ueberfluß an Arbeitölräften, das Elend ber untern Volke» 
claffen gefteigert. 

Die herrſchende Kirche ift bie biſchöfliche ober Hochkirche (f. d.), melde 
über 13,200,000 Bekenner züblt und zu ber ſich die königliche Familie, ſowie die 
höchſten Staatsbeamten befennen müſſen, mit 2 Erzbifchöfen und 24 Biſchöfen. 
Dbgleihd alle übrigen Religionen freie Duldung genießen, fo ift doch die Hoch— 
firde allein im Parlamente vertreten, da ihre Erzbifhöfe und Biſchöfe einen Sitz 
im Oberhauſe haben, und ift fie allein vom Stante reich dotirt. Außerdem gibt 
es in E. Presbyterianer (350,000), Katholiken (580,000), Methodiften (380,100), 
Spnbependenten, Umitarier und Socinianer (300,000), Mennoniten und Wieber> 
täufer (160,000), Herrnhuter (100,000), Quäker (60,000), Proteftanten (15,000) 
und Zuben (15,000), Was den öffentlichen Untericht betrifft, fo ſtehen unter ben 
böhern Lehranftalten Die beiden Umiverfitäten zu Oxford, geftiftet im Jahre 1249, 
und zu Cambridge, 'geftiftet 1279, deren jede über 5000 Stubdirende hat, obenan. 
Zu dieſen beiden kommt noch bie im Jahre 1828 von Privaten gegründete Yon» 
boner Univerfität, Die auch bereits nahe im 1000 Studirende zählt, Mit Aus- 
nahme ber Iehteren, welche insbeſondere frei genanmt wird, weil ihre Mitgheber 
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ſich nicht zu den Lehren ber Hochlirche zu befennen brauchen, haben bie englifchen 
Univerfitäten eine ganz andere Einrichtung als die deutſchen. Sie find von ber 
Regierung durchaus nicht abhängig, fondern regieren fih nach ihren eigenen Ge- 
‚fegen und zerfallen jede in mehre Stiftungen oder f. g. Colleges, von denen jebes 
wieder feine befondere Einrichtungen, feine eigenen Gebäude, Capellen u. f. mw. bat, 
An der Spite der ganzen Umiverfität ſtehen: ein Stanzler, ein Dbervorfteher (High 
Steward) ein Vicefanzler und andere Beamte; jedes College hat wiederum einen 
eigenen Borfteher umter verfchiedenn Namen (Provoft, Mafter, Warden, Rector), 
der über die eigentlichen Mitglieder, Fellows, eine gewiſſe Aufficht führt. Diefe 
Tellows haben jeder eine Wohnung im College, einen gemeinfchaftlichen Tiſch und 
mehr ober weniger beträchtliche Einfünfte. Wer vier Jahre im College getwohnt hat, 
kann es verlaffen, feine Wohnung vermiethben und leben, wo er mwill, behält aber 
feine Einfünfte, die mit jedem Jahre fleigen. Seine Stelle (Fellowſhip) verliert 
er nur, wenn er beiratbet oder eine anderweitige Pfründe annimmt. Mande 
bleiben zeitlebens im College. Stubenten (mas wir in Deutſchland fo nennen) 
giebt es auf dieſen Univerſitäten nicht; fonbern Jeder, der auf einer derfelben ben 
Wiſſenſchaften ſich widmen will, muß fi einer ziemlich ftrengen Diseiplin unter- 
werfen, barf nantentlich Feine Nacht außer bem College bleiben, und ſteht unter ber 
Leitung eines Gonverneurs oder Tutors, der ihn 3 Jahre lang, vorzüglid in ben 
philoſophiſchen und mathematiichen Wiffenfchaften, unterrichtet. Während dieſer 
Zeit wird ter Stubirende Schüler genannt, und erft mad) Verlauf derfelben hört 
er Vorlefungen über die Faeultätswillenichaften. Die Promotionstermine für bie 
verfchiedenen Facultäten find verfchieden, um aber ben höchſten akademiſchen Grad, 
ben eines Dortors ber Theologie, zu erlangen, muß man 19 Jahre fludirt haben, 
Außer den Univerfitäten giebt es Vorbereitungsfähulen, Gymnaſien höhern Ranges, 
zu Eton, Weſtminſterhouſe, Canterbury w. f. mw., welche gleichfalls, fowie auch die 
meiften Elementarſchulen, von Privaten gegründet find und nicht umter Aufficht 
des Staates ſtehen. Vielleicht mit aus dieſem Grunde fteht aber das Vollsſchul— 
wefen in E. auf einer weit niebrigern Stufe als in Deutfchland und ſelbſt als in 
Schottland. Die Verbreitung böherer Kenntniſſe wird Dagegen durch eine fehr 
große Anzahl wiffenfchaftlicher Anftalten gefördert, als: Mufeen, Bibliotheken, bo— 
tanifche Gärten (einer ber größten der Erde ift zu New), Sternwarten (morunter 
die berühmtefte zu Greenwich), Akademien und gelehrte Gefellfhaften für alle 
Zweige des menfihlichen Wiſſens. Es befteht in E. eine Menge von Vereinen für 
firhliche und mwohlthätige Zwede, Miffions- und Bibelgefellfchaften. 

Die Arniee beſteht aus 95,000 Mann, wuzu 30,000 Mann fommen, welche 
die Regierung in Oſtindien unterhält. Die Flotte befteht aus 600 Striegsfahrzeugen 
worunter 160 Linienſchiffe, eine faft gleiche Anzahl Fregatten, 320 kleinere Fahr— 
zeuge und BO Dampfſchiffe. Ein nur geringer Theil der Flotte iſt im aetiven 
Dienſt, im Fall eines Krieges kann ater tie Flotte bedeutend vermehrt werben, be= 
ſonders durch Dampficiffe. 

Das eigentliche England (ohne Wales) wird in 40 Grafſchaften oder 
Shires eingetheilt: nämlich: Middleſex, Berks, Bucks ober Buckingham, Surrey, 
Kent, Suſſex, Eſſex, Suffolk, Norfolkl, Cambridge, Himtingdon, Lincoln, Hertford, 
Drford, Bedford, Southampton oder Hants, Dorſet, Devon, Cornwall, Wilts, 
Somerſet, Glouceſter, Monmouth, Hereford, Worcefter, Warwid, Stafford, Northamp- 
ton, Nutland, Leiceſter, Shrop, Chefter, Nottingham, Derby, Lancaſter, York, 
Durkam, Northumberland, Cumberland und Weftmorefand. Darunter find York 
(mit 231 Duadratmeilen), Lincoln, Devon, Norfolk die größten, Huntingdon und 
Rutland die fleinften; die bebölfertiten find: Middlefer, York, Lancaſter und 
Devon. Die größten Etäbte find: London, Liverpool, Mandefter, Leeds, Bir- 
mingham, Briftol und Halifar, — Wales wird in 12 Graffchaften eingetheilt, 
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rämlih: Pembroke, Caermarthen, Glamorgan, Brednod, Radnor, Cardigan, 
Montgomery, Merionet, Flint, Denbigh, Caernarvon und Angleſea. Zu E., aber 
zu keiner Grafſchaft gehören die Inſel Man und die Normänniſchen Inſeln. 

England (Geſchichte). Die Römer hatten bereite im Jahre 726 Bri— 
tannien von Truppen entblößt und ſich felbft überlaffen. Seit Diefer Zeit war e8 
ben Einfällen ber Picten und Scoten, melde früher nad dem Norden gedrängt 
waren, ausgeſetzt. Seine Bewohner ſuchten bei Den Sachſen an den Hüften ber 
Nordfee Hülfe, und dieſe landeten in zwei Horbden unter Hengift und Horfa in 
England, kamen aber nicht als Beſchützer, fondern als Eroberer und ftifteten bie 
fieben angelſächſiſchen Reihe Kent, Suſſex, Weftfer, Northumberland, Eſſex, Oſt— 
angeln, Mercia. Diefe fieben Reihe wurden im Sabre 872 von Alfred dem 
Großen zu einem Ganzen vereinigt; doch feßten fib ſchon unter feiner Re— 
gierung die Dänen, ein normannijder Volksſtamm, in England durch ihre Er- 
oberungen feft, und als 1002 König Ethelred von England fein Reich von ben 
Dänen burd ihre Ermordung an einem einzigen Tage befreien wollte, warb er 
von Kanut, dem König der Dänen, befiegt. Ethelreds Sohn, Eduard, hatte ſich 
nad der Normandie geflüchtet, Fehrte aber 1041 nad England zurüd und entriß 
ben Dänen bie angemaßte Herrfchaft. Nach feinem Tode 1066 landete fein Freund, 
Wilhelm, Herzog von ber Normandie, in England und ftiftete Dafelbft Die nor— 
-männifche Dynaftie. Er führte das Lehnsfpftem in England in feiner brüdenden 
-Strenge ein und regierte mit Härte und Willkür. Ihm folgte fein Sohn Wilhelm II. 
und diefem fein Bruder Heinrich J. der in dem bei feinem Regierungsantritte ausge- 
ftellten Sreiheitsbriefe Die ftrengern normännifchen Fehneverbältniffe zu mildern wußte. 
‚Ueber den weitern Verlauf ber Gefchichte Englands ſ. Großbritannien. 

England (Staateverfaffung). Dieſe bat fi über ſechs Jahrhunderte 
hindurch hiftorifch ausgebildet und ruht hauptfächlich auf ber magna charta. Als 
Baſis diente ihr eine Menge von Freibriefen, bie ſich von verfchiedenen Zeiten batiren 
und von ben Königen meift freimilligegezmungen der Nation ertheilt wurden. Die 
vorzüglichften von Diefen find die Charta libertatum, oder ber Freibrief Heinrichs L., 
bie Magna charta, bie Johann I. abgebrungen wurbe (1215), Die weitere Aus— 
führung berfelben durch die Charte Heinrichs III., die Petition of rights, die Zeftafte, 
Habeas-corpus-Afte, bie Bill of rights, die Succeffionsaften von England, Schott- 
land und Irland und manderlei andre Aften. Johannes von Müller fagt von 
ber Magna charta: „Sie enthält die Grundfäße britifcher Freiheit; fpätere Ver— 
fügungen haben Die Anwendung regulirt. Sene beftiimmt, was das Geſetz will; 
Diefe geben bie Mittel, gewaltige Menfhen unter den Gehorfam bes Geſetzes zu 
bringen. Den Mifbräucen des Lehnsweſens wird in ber Magna charta zwar 
nicht auf fehr beftimmte Weife abgeholfen; aber fie ift Die erfte der Verordnungen, 
mwoburd fie endlich getilgt worden find. Sie fchreibt vor, Daß ber Gerichtshof an 
einem Orte beftehen und nicht länger mit dem Könige berumreifen folle, Damit man 
fehe, Daß das Geſetz ohne fremde Impulſion herrſche. Nun war ber große Punkt 
feſtgeſetzt, Daß Fein Engländer feine Freiheit, fein Vermögen, fein Vaterland und 
Leben verlieren Tann obne ein von gefchwornen Richtern feines Gleichen in Folge 
gemeiner Landesgeſetze gefälltes Urtheil. Am genaueften find die Geſetze über das 
Eigenthum beftimmt: Niemand foll in der Diepofition über fein Vermögen ge— 
hindert werben. Und was die Quelle aller politifchen Freiheit ift, e8 wurde ver— 
ordnet, daß ber König nie irgend eine Abgabe erheben fünne, ohne Beiftimmung 
ber perfünlich verfammelten Erzbifhöfe, Biſchöfe, Grafen und großen Barone bes 
Reichs und ber vom Sheriff diſtrietsweiſe zufammenberufenen unmittelbaren Bafallen.” 
‘Der Sreibrief Heinrich’s IH. (1224) war es Denn, welcher in 37 Artifeln bie 
weitere Grundlage des ganzen Fünftigen englifchen Staaterechts bildete. Noch 
wurbe zwar bie fünigliche Gewalt wenig befchränft, aber man gelangte body dazu, 
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einige arge Mißbräuche zu befeitigen, während zugleich Die Zugeftändniffe rechtlich 
feftgeftelt wurden. Befonders gab der 29. Artikel, nach welchem fein freier Mann 
eingeferfert und überhaupt irgend eines Nechts beraubt werden follte, ohne den 
Urtheilsſpruch feiner Standesgenoffen oder nach den Gefeßen des Landes, dieſem 
Freibriefe eine bedeutfame Wichtigkeit für die individuelle Sicherheit und perfünliche 
Freiheit. Die Revolution von 1688, welche ber Berfaffung erſt eine feitere Grund— 
lage fiherte, war, fieht man auf ihr Endrefultat, Feine Staatsumwälzung, vielmehr 
nur eine Thronveränderung, verbunden mit einem Dynaftiewechfel, in deren Folge 
die früher vielfach verlegten Rechte des Adels und der Communality mit einigen 
Erweiterungen von Neuem betätigt, fonft aber genau fo wiederhergefellt wurden, 
wie fie vormald gewefen waren. Die Declaration of rights vom 13. Sebruar 
1689 mar gleichjam nichts als die Wahlcapitulation, durch die Wilhelm III. die 
Krone erwarb. Daß eigentlich erft unter Georg II. die ganze Berfaffung Englands 
praftifh eine fefte Geftait gewonnen, hat unter andern Henry Hellam nachgewieſen. 
- Erft von ber Zeit an hat das Parlament das Recht, alle Manfregeln ber ereeutiven 
Gewalt zu controliren, ſoweit ausgebildet, daß eine fortwährende Theilnahme an 
ber Leitung der öffentlichen Angelegenheiten der Nation ihre ‚Rechte und billigen 
Einfluß fidyerte, der Krone aber auch Sicherheit gegen die Erneuerung der Stürme 
gewährt ift, welche ihre Exiſtenz im 17ten Jahrhundert erjchütterten. Die genauere 
Kenntnig der großbritannijchen Berfaffung, die außer einer Menge von königlichen 
Freibriefen aus verfchiedenen Jahrhunderten, auf einem ungezählten Haufen ein- 
zelner, theils auf Parlamentsftatuten, theils auf Fortlommen gebauten, in ihrer 
Entftehung und Fortbildung mit der gefammten Staategeſchichte Englands innig 
verflochtenen Grundfäßen bafirt ift, erfordert ein meitläufiges Studium vieler, 
zum Theil ſchwer zugänglicher Quellen. Englands Staatsordnung und Staateleben 
Tann man im Grunde aus Büchern gar nicht, fondern muß fie an Ort und Stelle 
ſelbſt, durch die Praris, Fennen lernen. Und merkwürdig, um die tiefe Weisheit 
ber ausgebildetſten Repräfentativ-VBerfaffung zu erforfchen, ſchickt der Continent 
gar Feine Individuen nad England, während jährlich Taufende in das Land hin- 
einftrömen, um feine großartige Induſtrie, feine wichtigen Erfindungen kennen zu 
lernen. Deutſchland ſcheint fih vor allen Dingen um die Bebdeutfamfeit der eng- 
lichen Staatsllugheit gar nicht befümmern zu wollen; ja es feheint Die Freiheit, 
welche Das Lebensathmen und der beivegende Geift berfelben ift, vielmehr zu fürchten. 
Sedem, ber ſich dem Staatsdienfte widmet, würde ein Aufenthalt in England er- 
fprießlicher fein, um ein freies Staatöleben in der Wirklichkeit, von dem er gewöhnlich 
feine Idee bat, in der Nähe zu ſchauen, als ein noch fo langes Studium in 
Büchern oder ein noch fo fleißiger Beſuch der Hörfäle tiefgelehrter Profeſſoren 
auf den deutſchen Univerfitäten. Denn das ganze Getriebe der Staatsmafchine ift 
in jenem freien Snfellande offenbar vor Aller Augen mittels der freien Rede und 
ber freien Preife, welche legtere nur Folge ber erfteren ifl. Der junge Staats— 
gelehrte fann in England in furzer Zeit beffere Einfiht erlangen in allen Fächern 
bes Staatshaushalts, als anderswo mander Beamte befigt, ber im .Staatsbienft 
grau geworden ift, Wenn man eine Dampfmaſchine bauen will, fo wird man doch 
wahrlih, den Prineipien der hiftorifhen Schule zufolge, nit die Mafchine nad 
Art der erften Berfuche von Watt zu conftruiren anfangen, fondern man wird gleich 
die Grundſätze befolgen, welche jeßt angewandt werden, um bie vollendetfte Arbeit 
berzuftellen. Als Peter der Große Schiffe haben wollte, ging er, um zu lernen, 
badin, wo damals bie beiten Schiffe gebaut wurden, nad Poland, Es ift recht 
gut, daß mande Regierungen Naturforfcher nad Brafilien und andern Ländern 
fremder Welttheile ſchicken, zur Bereicherung und Vervollfommnung ber Natur= 
wiſſenſchaften; aber vor allen Dingen follten fie zur Förderung ber Staatsweisheit 
in ihren eigenen Rändern ihre Beamten nad England reifen laſſen. Tiefen würbe 
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bort eine neue Welt aufgeben. Nicht ohne Grund wird behauptet, daß der Abend- 
Yänder, wenn er nad ben Morgenländern kömmt, eine völlig andre Welt antrifft, 
verſchieden von der in feiner Heimath in Sitte, Gebräuchen, gejelligen Einrichtungen 
und Berhältnijfen, Meinungen, Denkart, Anfichten, Gefinnungen, Beftrebungen, Re— 
gierungs» und Berwaltungsweife und fo vielen andern Dingen, Dem Continentalen 
geht es in vielem Betracht ebenfo, wenn er zum erften Male den Boden Englands 
betritt. England ift ein Land, deſſen öffentliches Leben man am mwenigften aus 
Büchern Fennen lernen kann. Um ben Geift der englijchen Staateverfaſſung richtig 
und alljeitig auffallen zu Fünnen, Dazu gehört Anfhauung in der Wirklichkeit, aber 
mit einem nicht durch VBorurtheile getrübten Auge. Wer ihn aber erfannt bat, 
ber wird mit Liebe und Bewunderung dafür erfüllt werden. Das Studium ber 
britifchen Berfaffung wird zugleich für monarchiſche Politiker Das ſicherſte Berwahrungs— 
mittel gegen Ausjchweifungen und ercentrifche Ideen im Politifchen abgeben. Es 
giebt aber auf unferm Continent Machthaber, Die es vielleicht jehr gern verbieten 
mögten, nach dem engliſchen Staatswefen als Mufter hinzubliden. England, jagen 
Dieje Herren, verdankt feine Eonftitution feiner infularijchen Lage. Andre meinen 
gar, daß bie Berfaffung mit den ergiebigen Steinfohlenlagern zuſammenhänge. 
Was ift denn nun aber wol die englifche Eonftitution anders, als die befte Samm- 
Jung von erfahrungsmäßigen Mitteln, wodurch die Gerechtigkeit unter, mit menfchlichen 
Gebrechen und Unvollfommenpeiten behafteten, Gefchöpfen, unter yon Natur eigen- 
nützigen, ſelbſtſüchtigen und leidenfchaftlihen Individuen, unter erbmonarchiſchem 
Srepter gejhügt wird, Daß England in feinen ſtaatsgeſellſchaftlichen Berbält- 
niffen fo ungemeine Fortfchritte gemadht hat, daß es barin über alle Länder bes 
europäifchen Feſtlandes bervorragt, und in feinem inneren Zuftande unendlich piel 
vor Diefen voraus hat, wirb nicht befremden, wenn man erwägt, daß es in Folge 
der Wirkungen eigenthümlicher günftiger Umftände, georbneter Staatseinrichtungen 
bereits eine lange Periode hindurch fich erfreute, während das übrige Europa in 
ber Regel defpotifirt wurde. Denn ſchon fange bildete e8 einen Staat, ehe Die andern eu⸗ 
ropäifchen Völfervereine biefen Namen in feinem wahren Sinne verdienten, und dadurch 
gewannen Die Engländer einen jo großen und. bedeutenden Vorſprung vor ben andern 
Nationen unfers Welttheils. Die Völker des Eontinents, welche England wegen feines 
Genuſſes eines jo hohen Grades politifcher und. bürgerlicher Freiheit zu beneiden Urfadhe 
haben, können ſich indejfen Damit tröften, Daß Dies Geſchenk des Schickſals auch der engli- 
fchen Nation nicht über Nacht zu Theil geworden, daß es. vielmehr Syahrhunderte von An⸗ 
firengungen auch dort gefoftet hat, um bafjelde zu erringen. England hat, gleich 
andern Ländern, lange Perioden ber Unterbrüdung gehabt, Mit einem eijernen 
Stepter herrſchte hier Wilhelm der Eroberer, und ihm folgte eine Reihe bejpoti- 
ſcher Könige. Sp lange die bürgerliche Geſellſchaft in England war, wie fie noch 
jest in vielen Ländern if, und hauptfählich aus dem Adel und ben niedern Bolfs- 
slaffen befand, fo lange noch Feine Maſſe wohlhabender, unabhäugiger und ver- 
ftändiger Glieder ber Gefammtheit bie Geringften mit ben Bornehmiten verband, 
und beide fast unfähig machte, Unheil zu fliften, fo lange es nicht jene Mannig- 
faltigfeit gleich wichtiger Intereffen gab, welche Landbau, Handel, Gewerbe, Schifffahrt, 
Geldbeſitz erzeugt haben, fo lange bie Theilung in politifhe und religiöfe Richtung 
faft unbefannt und das Land in feinem Berfehre faft nur auf fi beſchränkt war, 
waren bie Staatseinrihtungen und Gefeße eher eine Quelle ber Bedrüdung als 
ber Freiheit, Die Maſchine war freilich. vorhanden, aber es fehlte an Händen, 
fie in Bewegung zw ſetzen. Erſt als die bürgerliche Gefellichaft ihre jepige Geftalt 
und mit biefer eine Seele erhielt, Fam gehöriges Leben in das Verfaſſungsweſen; 
erit dann wurden viele ber beiten Gejepe gegeben; Die öffentlihe Meinung gewann 
Einfluß und Macht, und die Bolfsgemeinde wurde im. boben Grade in Stand ge- 
ſeht, fish, ſelbſt zw regieren und: auf dieſe Wrife ber Grfammtregierung ohne Ge— 
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fahr einen beträchtlichen Theil ihrer Gewalt abzunehmen. Die Freibriefe und 
Statuten. mjt den darauf gegründeten Gejegen, welde zufammen das ausmachten, 
was man bie Eonftitution Englands: nannte, hatten mehre Jahrhunderte beftanden, 
ehe man eine binlängliche Anzahl von fühigen Mitgliedern bes. großen Volksraths 
finden fonnte und ehe Die jetzt beitehenden zahlreichen politifchen Parteien, bie 
fih gegenfeitig im Gleichgewicht halten, zum Borjchein Famen und in Thätigfeit 
traten. Die britiſche Conjtitution, wie fie fih feit der wohlthätigen Nevolution, 
welche die Stuarts vertrieb und, das Haus Hannover auf den Thron führte, ftets 
weiter ausgebildet, hat felbft unter den ſchwierigſten Verhältniſſen und Conjuncturen 
fiegreich die Probe beftanden. Welcher Unbefangene wird umhin fünnen, die herr- 
lihen Wirkungen dieſer politifchen Drdnung mit Freudigfeit anzuerkennen? Hier 
fiebt man das Gejeb allein feine fowveraine Macht ausüben und feine unwider— 
ſtehliche Macht über alle Einwohner ohne Unterfchied ausdehnen. Die Preſſe ge- 
nießt bier ihre volle Freiheit; Alles kann gedrudt, Alles öffentlich bekannt gemacht 
werden, ohne daß Jemand ungeltraft verleumden und beleidigen dürfte. Ale Miß— 
bräuche der Regierung werden breift aufgededt, alle öffentlichen Handlungen ber- 
felben werben Ffeitifirt und nad Gefallen beftritten; und ohne daß badurd bie 
Thätigkeit ber Staatsregierung gehemumt wird, erhält fie vielmehr Durch dieſe Freiheit 
dee Beurtheilung diejenige Kraft und Energie, welche nur durch Angriff und Ver- 
theidigung gereinigte und aufgeklärte üffentliche Meinung verfchaffen fann. Die 
beitifche Verfaſſung, als Schutzwehr der Freiheit gepriefen, fagt Schmalz, ift fchon 
deshalb merkwürdig, weil bie Weisheit und das Glüd des Volks den Mißbrauch 
ber Anftalten vermieden bat, Die unter dem Borwande, die Freiheit zu ficheru, fte 
allenthalben untergraben haben. In England hat man gejehen, mie fih Tauſende 
verfammelten, um über Staatsangelegenheiten zu beliberiren; an dreimalhundert- 
tauſend Menfchen liefen einmal zufammen, um bie Häupter ber Demagogen im 
Triumph aufzuführen, obne daß auch wur Die mindefte Beforgniß für Die öffentliche 
Ruhe, für die beftehende Staatsordaung daraus entftand, Dem Sronprinzen be= 
tritt man das Erbfolgereht aus Gründen, bie ihm feineswegs angenehm fein 
konnten, zu hören, Man bat gefehen, daß ein Königsſohn ohne weiteres gemöthigt 
ward, eine ber wichtigften Stellen bes Reichs nieberzulegen, weil er fih durch 
Intriguen hatte berüden laſſen. Man hat gefehen, wie das Publicum und bag 
Parlament an einer ber belicateiten Zwiftigkeiten der königlichen Familie Theil 
nahmen, und wie ein Proceß öffentlich gegen eine ber höchſten Perfonen bes König— 
reiche geführt wurbe und dabei die Nation in Die heftigiten Gegenparteien fich fpaltete, 
wie man endlich Diefen Proceß ohne Weiteres wieder zurüdnahm, ohne daß babei 
auch nur Die geringfte linrube für den Staat aus der Führung fowol, wie aus 
ber Zurüdnahme erwuchs. Man bat aber dann auch gefehen, wie ſich England 
den vereinten Kcäften von ganz Eurova mit Erfolg widerfeßte und fich mitten 
unter den feindfeligiten Angriffen auf den höchſten Gipfel der Macht und der Na- 
tionalwohlfahrt erhob, und Dies zu einer Zeit, wo fein alter abgelehter König bes 
Verſtandeslichts beraubt war. Dennoch bat es nicht an Tadlern der englischen Ver— 
faflung gefehlt. Der Grundfehler, aber auch die charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit 
liegt wol darin, daß fie auf einer Combination von Widerſprüchen beſteht, Die 
Fein menſchlicher Witz und Feine Kunſt der Geſchicklichkeit zw einer harmoniſchen 
Ziſammenwirkung zu vereinigen vermag. Man findet dba neben einander beſtehende 
Yafitutionen, welche zwei einander geradezu miberjprechende Grundſätze als wahr 
annehmen, und welche, wenn fie wirklich einige Stärke erlangen, nothiwendig zu 
ewigen Reibungen, ja möglicherweife zur Anarchie führen müſſen. Bon ber einen 
Seite ſehen wir nämlich einen König, ber von Gottes Gnadem regiert, von ber 
andern ein Parlament, welches das Recht, ihn nach Gefallen abzuſetzen, anfpricht 
und ausübt; ferner eine Staatskirche neben einer anerlannten Freiheit des Ge— 
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wiſſens und des Gottesdienftes, Gleichheit der Rechte neben erblichen Bevorrech— 
tungen, Anerkennung ber Freiheit der Perfünlichkeit im Allgemeinen und Beſchrän— 
lung berjelben durch Privilegirung ber Individuen. Der merfwürdige und unter- 
ſcheidende Charalter des engliſchen Staatsfpftems ift aber dieſe fortwährende 
Eolifion zwiſchen den beiden Principien und ein unaufhörliches Schwanfen in Den 
Maafregeln, je nachdem der eine oder andere vorherrſchend if. Wird die Macht 
beider faſt im Gleichgewicht erhalten, dann ift bisweilen der unbedeutendfte Umftand 
hinreichend, zw beſtimmen, welches Princip für Die erfte Zeit den Vorrang haben 
fol. Diefe Bemerkung, welche der Amerifaner Everet macht, ift gewiß nicht un— 
richtig, Aber auf der andern Seite iſt auch wieder nicht zu leugnen, daß in 
England im Allgemeinen und Ganzen die Würde der Regierung mit dem Glücke 
ber Negierten Faum weifer und genügender ausgeglichen werben fann. Cinzelne 
Zweige der Geſetzgebung mögen mandem Tadel zu unterwerfen, felbft den Sapun: 
gen eines oder des andern Continentallandes nachzuſetzen fein, imdeflen bat bie 
Regierung gezeigt, daß einfihtsvolle Briten nicht blind gegen die öffentlichen Mängel 
find, und daß beren Abftellung auf verfaffungsmäßigem Wege nicht nur jchon oft 
gelungen ift, fondern in. Zufunft gewiß noch mehr gelingen wird, nachdem durch 
Das Neformgefeb die Mittel, das Beſſere zu erzielen, bedeutend erleichtert worden 
find. Die Engländer wollen ihre ſtaatsgeſellſchaftlichen Einrichtungen ebenſowenig 
von ber augenblidlihen und ungeprüften Willkür Bieler, als von ber Einzelner 
- abhängig willen. Sie haben deshalb nie ein erreichtes Gut aufgeben wollen, um 
einem ungewiſſen, Das ihnen in der Berne in Ausficht geitelt werden mögte, nach— 
zujagen, und da bie verantwortlide Staateverwaltung Nichts thun, oder mwenigfteng 
Nichts fefthalten fann, was die herrſchende Volksſtimme gegen fi bat, fo ift fie 
genöthigt, ſtets mit der forgfältigiten Erwägung ber Verhältniſſe zu Werke zu 
geben, und daher wirb man ihr ebenfowenig Die Langfamfeit als die Kühnbeit ge= 
wiſſer Entjchlüffe zum Vorwurf machen fünnen. Ein Amerikaner fagt am Schluffe 
eines Reiſewerks von England: „Ich habe die Maſſe bes englifchen Volks reicher, glüd- 
licher und ehrenwerther gefunden, als irgend ein anderes mir befanntes Bolf, Man ſieht 
in allen Ständen einen Wetteifer der Lernbegierde und des Kunſtfleißes und jenes Ge— 
fühl der Unabhängigkeit, weldyes nur fortfchreitende und wohlgeleitete Verfeinerung bes 
zeichnen, Endlich ift die Art und Weife, womit ſich die Bornehmeren gegen die Geringern 
benehmen, fo vol Achtung und gerechter Behutjamfeit, daß man darin fofort das 
Borhandenfein gleicher Geſetze für alle erfennt. Und dies ift mir ein Merkmal ber 
beften aller Regierungen, die ich in ihrem Zwede bewunbere, wiewol ich nicht gleicher» 
weife alle ihre Mittel billige. Alles zufammengenommen ift England das einzige 
Land, wo das Ungefähr fowol als die menjchlihe Weisheit, indem fie fih mit ben 
Laſtern, wie mit den Tugenden unferes Geſchlechts ausgleicht, allen Vortheil ver- 
ſchafft, Die politifche Eonftitution auf die menjchliche Conftitution gegründet und 
ein unregelmäßiges Gebäude vermiichter Bauart aufgeführt hat, das vom Griechiſchen 
und Gothifchen gleichweit entfernt, äußerlich unjcheinbar und 'unlieblich, aber feft, 
bequem und Jeicht auszubeflern ift.” — An der Spiße ber britifchen Staatsordnung 
erbliden wir nun zunächſt einen König, ausgerüftet mit allem Pomp der Majeftät 
und mit den wichtigften Prärogativen in einer erbabenen, würbevollen Stellung 
baftehend. Der König ift aber Feineswegs der alleinige Inhaber der höchſten Ge— 
walt, fondern theilt dieje mit dem Parlament; allein er ift Das Haupt des Reichs, 
das immer bafjelbe bleibt, ruhig, leidenfhaftlos, unfehlbar und unſterblich. Nach 
dem Begriff des englifhen Rechts ift das Königthum eine ftändige Körperfchaft. 
Der König ift in ewiger Fortdauer, da gleih nad dem phyfiichen Untergange eines 
Inhabers ber Föniglichen Macht fogleih der Erbe dieſelbe fortführt, wobei ein 
Zwifchenraum nicht gedacht werden Tann. Die Unfehlbarfeit des Königs fol nicht 
heißen, als ſei er von allen. menfchlichen Gebrechen für feine Perfon frei, fonbern 
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fie fol ben ſtaatsrechtlichen Grundſatz ausbrüden, daß nach feiner Stellung ftet3 zu 
fupponiren fei, daß er von feiner Macht immer nur ben richtigen Gebrauch mache, 
weil, wenn er Das auch etwa einmal nicht wolle, verfafjungsmäßig dafür geforgt 
fei, daß er es gar nicht könne. Nach diefer Fiction fann man vom englijchen 
Könige fagen, daß er nie Unrecht thue, nicht einmal Unrechtes denken fünne. Und 
in gewiffer Beziehung ift Dies ſelbſt mehr als Fiction, da der König wirklich feinen 
Willen nit in Vollzug bringen Fann, ohne Werkzeuge dazu zu verwenden, welche 
für den Gebraud ber föniglihen Macht verantwortlid ‚find, während er felbft für 
gar Nichts verantwortlich ift. Diefe Grundfäge bezüglich der Unverleglichfeit und 
Unverantwortlichkeit des Königs werden jo feit gehalten, daß, wenn Private denfelben 
verflagen wollen, melches bei dem Court of chancery geſchehen kann, der Recht 
ſprechende Lord Kanzler feine Sentenz fo faßt, als wäre der Spruch eine 
füniglihe Gnadenſache. Demnach ift nun der König das Haupt der ausführenden 
Gewalt. In Beziehung zu fremden Mächten ift er der Stellvertreter und Bevoll- 
mächtigte der gefammten Nationalgemeinde. Was er thut, bat fie getban; was 
aber ohne feine Mitwirkung geſchieht, Tümmert Die Nation nicht. Er ſchickt Ge- 
fandte und nimmt fie anz er jchließt Verträge und Bündniffe; aber die Minifter 
find dem Parlament für den Inhalt diefer Bündniffe und Verträge verantwortlich, 
Er erflärt Krieg und geht den Frieden ein, aber die Minifter find dafür verant- 
wortlid, und ohne das Parlament kann fein Kanonenſchuß von englifchen Soldaten 
gelöft werden, ba es immer das Geld für den Kriegsbedarf anzuweifen bat, Im 
Innern hat der König das Necht der freien Wapl feiner Minifter und geheimen 
Räthe; er ernennt und entläßt ſie; aber ba die Krone bei bem Mangel einer 
direkten Initiative Vertreter in beiden Häufern nöthig hat, um Darauf rechnen zu 
können, daß die von ihr ausgehenden Propofitionen vertheidigt werben, fo gebietet 
ihr die Staatsflugheit, nur folhe Männer zu Räthen zu erwählen, welche im 
Parlamente figen und dort der Stimmenmehrheit gewiß find. So ift aud hier 
Dafür geforgt, daß die Krone nit in Willfür verfallen fann, fondern mit der 
Öffentlichen Meinung übereinftimmen, aljo mit der Nation Hand in Hand gehen 
muß. Ein deutſcher Souverain fragt befanntermaaßen wenig danach, ob der Hof- 
fchranze, ben er zum Minifter machen will, beliebt oder unbeliebt bei jeinem Volke iſt. 
Daber ift es in unferm Baterlande im Gegenſatz zu England möglich, daß fi die 
fhlechteften Subjecte, auf denen der Haß und die Verachtung der Nation laftet, 
viele Fahre in Eonfeil der Fürften, ja bis an ihr fanftjeliges Ende in demfelben 
halten künnen. Die beutfhen Monarchen halten den Zwang ber britifchen Krone, 
mit dem fie nur tüchtige Männer zu Minifter wählen kann, allerdings für unwürdig, 
aber es will uns doch ſcheinen, als fei das Glück der Nation etwas höheres, als 
ber Ehrgeiz eines Könige. Und eben weil der König feine oberften Räthe und 
Minifter jeder Zeit aus den tüchtigiten Männern, aus den größten Geiftern bes 
Landes zu wählen hat, befommt die ganze Regierungsmafcine dort Die eigenthümliche 
Einrichtung, daß der englifche König zu allen wichtigften politifchen Zunftionen das 
zwedmäßigfte Geräth braucht. Er arbeitet dort ſtets mit ben zweckmäßigſten 
Mitteln, mit Miniftern aus der Zahl der fähigften und einfichtsvollften Männer bes 
Reihe. Darum ift die Regierung des englijchen Reichs feit der Revolution, wo— 
durch fich eigentlich Die Dinge erft fu geftaltet haben, jo glorreich gewejen, fo glor— 
reich nicht fowol dur die großen Namen der Männer, welche den Thron Englands 
inne hatten, als vielmehr durd die Namen derjenigen, welche im englifchen Mini— 
flerium fungirten. Kein andres Land hat unter den Staatsmännern eine folde 
Aufeinanderfolge von tüchtigen Capacitäten aufzuweifen als England, jeit Jahr— 
hunderten ber. Seit der erwähnten Revolution ift das Staatsrubder von einer 
Reihe der erften Talente geführt worden zum Heile ber Nation, fo daß ber Name 
eines „englifchen Minifters” bei allen Völkern der Erbe Die Präfumtion einer auge 
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gezeichneten Geiſteskraft rege macht. England verdankt weſentlich jener Einrichtung, 
wonach die Könige aus dem Haufe Hannover fortdauernd es fih zur Marime ge= 
macht haben, nur auf Mitglieder des Parlaments, und zwar auf ſolche, Die durch 
ihre hervorragenden Talente einen bedeutenden Einfluß im bemjelben üben, ihre 
Wahl bei der Bejebung des Minifteriums zu richten, feine Größe. In England 
ift die Conftitution eine Wahrheit, und ſchon deshalb iſt es eine Unmöglichkeit, daß 
ein unbedeutender Kopf nur auf eine Zeitlang Minifter fein könnte. Es iſt da das 
heiße Prüfungsfeuer des Parlaments in jedem Jahre, wo ber, welcher Minifter ift 
oder zu merden wünſcht, beweifen und bewähren muß, daß er ächtes Metall, 
daß er Minifter nicht durch Füniglihe Gnade, fondern durch die bereitwillige Au— 
erfennung der Nation ift. Es genügt bier nicht etwa blos ein Sieg, ber vielleicht 
zufällig errungen wurde, fondern es ift vielmehr ein tagtäglich emeueter Kampf zu 
befteben. War einer auch wiederholt Sieger: wird er ein ober mehre Male befiegt, 
dann muß er abtreten, dem, welchem er unterlegen, den Pla überlaffend. Die 
Sieger im Parlamente find die Candidaten zum Minifterium, und auf den Gallerien 
ber Parlamentshäufer und durch die Berichte in dem öffentlichen Tagesblättern kann 
man jedes Mal im Voraus die Männer fennen lernen, Die dem Beruf haben, im 
Minifterium einen Pla einzunehmen, Der König kann, um bie Örmeinen, von 
beren Beſchlüſſen fo viel abhängt, für ſich zu haben, nicht umhin, immer theilweife 
wenigftens fein Minifterium aus Männern zufammenzufegen, bie im Unterhaufe 
eine Stimme befommen und dieſe geltend machen können. Ja er wird jogar bie 
vornehmſten Glieder feines Conſeills dem Urterhaufe entnehmen müſſen, weil es 
gerade am meiften darauf anfommt, ber Krone bort ein Gewicht zu verleihen. 
Auf dieſe Weife kann, wie bei uns, bie Ariftofratie nie baza gelangen, das Mini- 
ftertum als ein Monopol für fih in Anſpruch zw nehmen. Selbſt wenn ber König 
Minifter aus ber Elaffe der Pairs nimmt, muß er doch feine Wahl auf folde 
richten, die Dem Unterhaufe angenehm find, und das ſchon darum, meil im entge— 
geſetzten Falle leicht Zwiſtigkeiten in feinem Gasinete entftehen, und dieſes demnach 
ber nöthigen Einigfeit und Einheit ermangeln könnte. Mögen aber bie Minijter 
vom König aus den Mitgliedern des Oberhauſes oder aus ſolchen des Unterhaujes 
erforen werben, alle Zeit ftellen fie eine doppelte Perfon wor, zuerfi als Mitglieder 
des Haufes, dem fie angehören, dann als Räthe des Königs; und immerfort haben 
fie barum aud ein boppeltes Intereſſe zu berüdfichtigen und zu wahren, was na- 
türlich überall da megfält, wo die Minifter in der Kammer ber Nationalreprüjen» 
tation blos als Fönigliche oder Regierungscommiffarien erfcheinen und in bed Re— 
genten Namen mit der Kammer verhandeln. Ein Fürſt wird, ſchon wegen bes Der 
menfchlichen Natur anflebenden Egoismus, verfwcht, nicht leicht Andre zu Minifter- 
ſtellen zu erheben, als Leute, denen er Servilität genug zutraut, ſich dazu herzu- 
geben, ihm zu Willen zu fein, und in feinem Intereſſe zu unterhandeln. Allen— 
falls wird er bei feiner Wahl darauf fehen, daß fie die erforderliche Geiwandt- 
beit baben oder eine Art von jefwitifcher Verfchmigtheit, um der von ihmen yer- 
langten Förderung feiner Sonberintereffen den Anftrich der Sorge für das allgemeine 
Wohl zu geben und feine Macht trog ben beftehenden conftitutionelen Schranfen 
möglichſt zu erweitern, In beftändiger Abhängigfeit vom Fürften und im ber Pegel 
vor Allem beftrebt, fih auf ihrem hohen Poſten zu erhalten, ermangeln die Minilter 
im Allgemeinen ber nöthigen Selbſtſtändigkeit, um geeignet zu fein, zur Vermittlung 
der nicht felten colidirenden ntereffen der Krone und des Volkes zu dienen. Gie 
müffen ih, mögen fie wollen ober nicht, mehr oder weniger zur Rolle von einer 
Art Höflingen bequemen, ſorglich Alles vermeidend, was ihnen bie fürſtliche Ungunſt 
zuziehen könnte. Daher Denn auch die bis auf ben heutigen Tag in die Augen 
fpringende Erfcheinung, daß fie fortwährend Partei mit ben Fürften machen, blos 
als Diener und Werkzeuge berfelben ſich beuehmen; uad ihre Thätigkeit und Wirt» 
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ſamleit kann um fo mehr dieſe Richtung nehmen, da ihre auf dem Papier flehende 
Berantwortlichkeit der Ständeverfammlung gegenüber ihnen Feine Gefahr bringt, 
ba fie, bei Licht befehen, ja doch nur auf Täufchung beruht: In England ift Das 
Ales ganz anders. Hier ift es Princip, daß man dem König fehlecht Diene, wenn 
man beffen Sintereffen ald denen feines Volkes entgegengefegt betrachtet, barftellt 
oder behandelt. Ein engliſcher Minifter würde überzeugt fein, nicht nur feine Pflicht 
zu verlegen, fondern aud feiner Beftimmung zuwider zu handeln, wollte er bem 
Könige einen Rath ertheilen, der mit den Nationalinterejfen nicht verträglich wäre, 
und ein englifcher König, Der Sonderintereffen vertreten wollte, würde in feinem 
eigenen Confeil bie größte Oppofition und Feine Werkzeuge ober Helfershelfer zu 
deren Realifirung finden. Dennoch ift die Perjönlichkeit des Königs von der größten 
Bedeutfamfeit. Em König von Großbritannien ift meit entfernt, zu einer bios 
paffiven Rolle in den Staatögejchäften verurtheilt zu fein. Nur braucht er aller- 
dings wicht felbft zu regieren, wenn er feine Luft dazu in ſich verfpürt, denn, findet 
er Gefallen an Zurüdgezogenheit von ben öffentlichen Gefchäften, liebt er bas 
Hofleben mehr als das Staatsleben, fo gehen die Dinge auch ohne ihn ihren Gang, 
weil Minifter vorhanden, die bem Parlament für die Beforgung ber Staate- 
angelegenheiten verantwortlich find. Daher macht es dort audy in ber That gar 
feinen Unterjchied, ob. ein Weib oder ein Mann den Thron einnimmt. Denn es 
fann in England ein König nur dann felbit regieren, wenn er bie gehörige Fähig— 
keit Dazu beſitzt. Iſt dieſes der Fall, dann hat er in ben bem Parlament verantwort- 
lichen Miniftern Fein Hinderniß, wie er es haben würbe, wenn er ſchlecht regieren wollte. 

Der König ift weiter das Haupt ber oberiten ausführenden Macht, ber 
Oberbefehlshaber aller Armeen und Flotten Großbritanniens und es rubt alle 
Kriegamacht bes Reichs nur im feinen Händen, und zwar fo, daß dem Parlamente 
Teine Einmiſchung in Angelegenheiten bes Commando's und der Drganifation bes 
ftebenden Heeres unb ber Marine zuſteht. Dem Könige iſt befonders bie aus- 
ſchließliche und beſonders unbefchräntte oberfte Befehlohaberſchaft über bie beſoldete 
bewaffnete Landesmacht verliehen. Der General, den er zum Commandeur en 
Chef ernennt, iſt nicht dem Parlamente, ſondern nur dem Könige verantworklich. 
Die Miniſter haben nur die Geſchäfte, welche ſich auf die finanziellen Augelegen- 
beiten ber Armee beziehen, zu beforgen und werbew auch. nur im biefen bei der 
Berwaltung des Kriegsweſens zugezogen. Der vom Könige eingefebte General 
befommt feine Ordres oder nftructionen vom. Sriegsminifter, fondern alle feine 
Befehle empfängt er unmittelbar vom Könige. Diefer kann den General aud zu 
jeder Zeit entlaffen, mie auch jeden andern DOfficier in der Armee, und fo wird 
diefer zum Ariegsminifterium nie in ein abhängiges Verhältniß kommen. Doch ift 
gleichzeitig auch dafür geforgt, daß aus ber völligen Abhängigkeit ber ftehenden 
Truppen von. ber Perfon bes Könige feine Gefahr für bie Nationalfreiheit er- 
wachjen kaun. Der König kaun nämlich Feine Landarmee ohne Zuftimmung bed 
Parlaments auf bie Beine bringen und unterhalten. Das lebende Heer wird 
jedesmal nur für die Dauer eines Jahres: errichtet und das Parlament verwilligt 
bie Koſten für daſſelbe auch nur für ein Jahr. Sobald nun nad Ablauf des 
Jahres die Einrichtung nicht wieder genehmigt wirb, fo ift es ohne Weiteres auf- 
gelöſt. Eine Militärperfon, die dennoch im Dienfte des Königs die Waffen tragen 
zu wollen vorgäbe, würde als Friedensbredher verfolgt und hart beftraft werben. 
Das englifche Gefep weiß aljo im Grunde nichts von dem, was wir ein ſtehendes 
Heer nennen, und: was für Deutfchland eine fo große Landplage if, Wäre wicht 
Großbritannien in ber Rage, mweitlänftige Beſitzungen bejegt Halten und große Kriege 
auswärts führen zu müffen, fo würde ihre Armee längft nach Haufe gefdidt fein, 
ba es eines freien Volkes volllommen unwürdig ift, eine Soldateska entweder zum 
Zierath ober zur Einſchüchterung der Maſſen zu unterhalten, Der eigentliche Be» 
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griff von einem englifchen Kriegsmann ift ber, baß ein freier Bürger fich freiwillig 
und für eine beftimmte Zeit verpflichtet, feinen König und fein Vaterland zu ver- 
theidigen, nicht aber, Daß er als ein bewaffneter Knecht ber Gewalt Diene, um 
feinen Mitbürger in der Unterwürfigfeit zu erhalten. Daher fennt man in Eng- 
land feinen gezwungenen Militairdient, fein Conſcriptionsweſen. Uebrigens ift der 
Soldat den bürgerlihen Gerichten unterworfen, wogegen fein deutſcher Kamerad 
einen privilegirten Gerichtsſtand befitt, auf den er ſich nicht wenig einbildet. Alles 
dies beweift nur, daß die Krone durch Hülfe der Armee platterdings ihr Anjehen 
und ihre Macht nicht ſtärken kann, und daß es wieder einzig Die Nation ift, Die 
es trägt, aber Die berjelben auch das Maaß der Gewalt mit gerechter Genanig- 
feit zumißt. Ä 

Der König von Großbritannien ift ferner das Oberhaupt der englijchen Staats— 
firhe. In diefer Eigenjchaft fteht ibm die Macht zu, alle Synoden und geiftlichen 
Eonvocationen zu verjammeln, zu regeln, zu prorogiren und zu entlaffen, und er 
vergiebt alle geiftlichen Uemter und Würden. Es giebt in England 2 Erzbisthümer, 
24 Bisthümer, 38 Diaconate, 46 Präbenden, und über 1000 Pfarreien. Die 
größten Bisthümer tragen jährlih bis 20,000 Pfund Sterling ein. Die Erzbig- 
thümer und Bisthämer in Irland tragen mehr als 185,700 Pfund Sterling ein. 
Der König gilt bei der Nation für den Erhalter und Bewahrer des üffentlichen 
Friedens, ben man fogar ben Frieden bes Königs nennt, wie man von einer 
Sicherheit auf des Königs Landftraßen ſpricht. Sein Begnadigungsrecht ift auf 
gewiffe Fäle befchränft. Wenn man nun alle diefe und viele andre Vorrechte des 
Königs erwägt, fo muß man fi jagen, daß diefelben ihn wirklich leicht zu einem 
unumfihränften Herrn müßten machen fünnen, aber — er bat nur die Mittel nicht, 
fie zu dieſem Ende zu benutzen. Seine Einfünfte find, abgefehen von feiner Eivil- 
lifte, nur fehr unbedeutend und er fann, wie wir geſehen haben, über Summen zu 
Staatszweden nicht verfügen. Die Mehrzahl feiner Vorrechte würde ihm erft dann 
nüßen, wenn er das Parlament von ſich jo abhängig machen könnte, daß es ihm nicht 
widerſpräche, jondern Alles thäte, was er verlangte. Das würde indeffen die Nation 
bald zu hindern willen. Die eigentlihen conftitutionellen Prärogativen des Königs 
dem Parlament gegenüber beitehen darin, daß er allein das Recht hat, das Parlament 
zufammtenzurufen, und die Macht, daſſelbe nach Gutdünfen prorogiren und auflöjen 
zu können, während zugleich feine Sanction oder Beftätigung zu jedem Gefeg er— 
forderlih ift, nachdem daſſelbe durch beide Häufer bes Parlaments gegangen ift. 
Das königliche Vorrecht, das Parlament aufzulöfen, d. h. Die gejeßgebende Gewalt 
mit einem Male zu vernichten, ift num freilich ungeheuer, bedenft man, daß es das 
Geſetz felber ift, welches der König durch den Hauch feines Mundes plöglich gleichſam 
tödter, aber wiederum ſchützt es fih doch noch im Tode durch eigne Kraft vor 
völligem Untergang, da es nämlich unwiderruflich ausgefproden bat, daß der König 
fein Jahr ohne Parlament fein fann. Die Abtheilung diefes Parlaments in zwei 
Kammern ift für ben Einfluß der Strone von großer Wichtigkeit. Denn ba, um 
einen Beſchluß zu fallen, die Uebereinſtimmung der beiden Kammern erforderlich ift, 
fo können die Diener der Strone in beiden auf die angemeffene Art einwirken und 
feloft wenn fie ihren Zwed nicht erreichen, die Faſſung eines Beſchluſſes, der mit 
ihren Abfichten nicht übereinftimmt, in der einen oder ber andern Kammer zu 
bintertreiben, bleibt ihnen immer noch die Berfagung ber Föniglihen Genehmigung 
übrig, ohne welche ſelbſt ein in Uebereinſtimmung der beiden Parlamentshäufer ge— 
faßter Befchluß nicht vollzogen werden kann. Die Verwerfung einer Bill auf dieſe 
Art ift ſeit Wilhelm III. nicht vorgefommen, aber auch biefer König nahm die Bil, 
die er erft verworfen hatte, noch in Zahresfrift an. Jetzt ift wol jeder engliſche 
König fo ftantsflug, von feinem Veto feinen derartigen Gebrauch zu maden, und 
dies iſt nur als ein fuspenfives einzufehen. Es ift auch niemals bavon bie Rebe, 
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daß ter König wolle ober nicht wolle, fondern es heißt, Daß er ſich bedenken und 
demnächſt beſcheiden werde. Dennoch aber fann ber König feine Anfichten und 
Willenemeinungen auf andre Weife gut durchſetzen, nämlich durch Die Gewinnung 
bes Dberbaufes, das überall [bon an feine Perfon gebunden if. Erft neuerdings 
von ihm ernannte Pairs werben fiher in Bereinigung mit ihm wirken, und ber 
Utrechter Friede wurde wirklich im Parlamente durdy 12 neugebadene Pairs be— 
ſchloſſen. Es ift ein recht bübfches Wort, daß der englifche König juft fo viel 
Macht befike, als er Berftand habe. 

Durch die großartige Stellung, melde der König einnimmt, ift ebenſowol 
die Pöbelberrfchaft als bie oligarchiſch-ariſtokratiſche Herrſchaft auegeſchloſſen. Und 
doch Fann dieſer mächtige König, Diefer unfehlbare, unverleglide, heilige und un— 
fterblihe Monarch feinem Engländer ein Haar krümmen; feiner feiner Diener oder 
Beamten kann im Auftrage bes Herrfchers dem Engländer nur einen Pfenning, 
ben die Nationalrepräfentation nicht austrüdlih bewilligt hat, abnehmen. Das 
fommt aber baber, weil er fein Souverain in dem beutihen Sinne des Ausdruds 
if. Der Sonverain in England ift nah dem Staatsrecht dieſes Landes ber 
König und das Haus ber Lords und das Hans ber Gemeinen, Feiner aber für ſich 
allein. Der letzte dieſer brei integrirenden Theile der Souverainetät hat das Recht, die 
Minifter in Anklageftand zu verfeßen. Die Formen, die in dem Falle, wo von biejem 
Recht Gebrauch gemacht wird, eingehalten werben, find nicht verſchieden von denen, welche 
bei der Anklage eines jeden andern Staatsbürgere durch Das Unterhaus üblich find, 
benn Die Gerichtebarfeit des Parlaments erftredt fich felbft auf Privatperjonen, 
die fich folder Verbrechen ſchuldig gemacht haben, melche bie Nationalinterefien ge= 
fährden. Tritt Das Unterhaus als öffentliher Ankläger auf, dann ift Das Oberhaus 
Richter, obne jedoch den Proceß ſelbſt zu führen, welcher vielmehr vor dem Unter— 
baufe, wie vor einem Gefchmornengerichte und ganz in der Weife eines ſolchen 
verhandelt wird. Das Berfahren gegen einen Minifter beftebt darin, daß bas 
Haus ber Gemeinen, wenn in bemfelben die Motion zur Anflage gegen einen 
Minifter durchgegangen ift, als allgemeiner Ankläger bes Volks einen Beſchluß 
faßt, ber die Gründe der Beichuldigung in ſich fließt. Und fo fireng mwirb in 
England das Recht, die Minifter zur Verantwortung zu ziehen, ausgeübt, daß, wenn 
ſich im Unterhaufe eine Stimmengleichheit ergeben follte, ob eine Klage angeftellt 
werden müfje, oder nicht, felbft bem Sprecher, deſſen Stimme als Präfident fonft 
nicht mitzählt, ein entfcheidendes Votum zufteht. Iſt nun fo die Anklage bejchloffen, 
dann wird eine Deputation erwählt, um bie Alage vor den Schranken bes Ober— 
baufes zu erheben und die Klageartifel einzureihen. Darauf wird an einem von 
dem Dberbaufe anberaumten Tage die Anklage in Gegenwart ber Deputation 
und bes vorgeladenen Angeflagten verlefen, letzterem eine Abjchrift ber Anklageartikel 
zugehänbigt und ein Tag zur Anhörung feiner Vertheidigung beftimmt. Der Prozeß 
geht demnächſt bei offenen Thüren feinen Gang, und bie Verhandlungen werben 
bem Publifum durch den Drud mitgetheilt. Selbſtverſtändlich hat der Angeflagte 
alle VBortheile und Rechtswohlthaten in Anfpruch zu nehmen, melde das englijche 
Recht jedem Angefchuldigten einräumt. Der König kann ben Lauf eines foldyen 
Minifterprogefies nicht aufhalten. Die Berufung bes Angefhuldigten auf einen 
königlichen Befehl, ber ihn zu feiner gefeßwibrigen Handlung verleitet habe, hilft 
ihm Nichts, und der Monarch darf ihn, wenn er verurtheilt ift, ber Strafe durch 
eine Begnadigung nicht überheben. Doc kommen ſolche Minifteranklagen nur felten 
in England vor, da ber Minifter, ſobald als er bemerkt, daß er bas Vertrauen 
ber Nation nicht befißt, fofort um feine Entlaffung einzufommen pflegt, fo allge- 
waltig herrſcht hier Die üffentlihe Meinung, und einen fo furdtbaren Schutz 
verleiht ihr das Geſetz. Der Miniſterrath muß alfo bei ber Nation in Achtung 
Sehen und es ift wicht genug, daß er nur dem Fürſten gefält, vielmehr ift 
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ber britifche König gar oft in die ſchlimme Lage verfeßt, einen Minifter, ten 
er ſehr ungern bat, behalten zu müſſen, weil die Nation ifn am Ruder te- 
halten wid. Das ift wahre Volksfreiheit. Wie ganz anders ift es doch dagegen 
in Deutfjland! — Das Prineip der Verantwortlichfeit der Minifter macht fich 
übrigens durchweg in allen Streifm ber Verwaltung geltend; fein Beamter, er fei, 
wer er wolle, und welde noch fo geringe Stelle er befleide, darf fi auf den Be— 
fehl eines Obern berufen, wenn er angeflagt wurde, Er bat als freier, felbft- 
Händiger Mann Unrecht gethan, und nicht als Lohnlakai eines Höherftehenden, denn 
das iſt er nicht, fo will ihn die freie Nation nicht angefehen wiſſen; und darum 
bält fie fih an ihn und er muß perfünlich fein Unrecht büßen, Die Folge dieſer 
großartigen Anſchauung des Verhältniffes ber Staatsbeamten ift, daß man in Eng- 
land den Beamtenſervilismus gar nicht kennt! 

Das erwähnte Zweikammerſyſtem, nämlich bie Abtheilung des Parlaments 
in zwei Häufer, und das Verhältniß der beiden Häufer diefes großen Volfsraths 
find nicht nach Theorien anfgeflellt worden, fondern haben fi hiftorifch gemacht. 
Zuerft waren die hohe Geiftlichfeit und die großen Reichsbarone die alleinigen un- 
mittelbaren Räthe des Königs, mie Dies mach dem von ben Normaren nad Eng- 
land gebrachten Lehneſyſtem nicht wohl anders fein konnte. Als aber im Kampfe 
biefer Barone mit Heinrich H. diefer nebſt feinem Sohne Eduard in ihre Ge— 
fangenfchaft geratben war, ba berief der Sieger, Graf von Peicefter (im Jahre 
1265) Abgeordnete ans den Graffchaften, Städten und Fleden zufammen, um 
biefelben Steuern verwilligen zu laſſen. So warb im Grgenfäß ber nad perfün- 
lichem Recht zufammentretenden Barone und Prälaten eine Wahlkammer in’s 
Leben gerufen. Es war ein Dber- und ein Unterhaus entflanden. Was fehr zur 
Förderung eines freimblihen Verhältniffes zwiſchen den beiden Häufern des Parla- 
ments und eines friedlichen Nebeneinanderbeftehena derfelben von Anfang an bei- 
getragen bat, war unftreitig der Umſtand, daß ber Befiß der Pairkwürbe und Des 
mit biefer verbundenen großen Grundeigenthums nur auf den erfigebornen Sohn 
forterbte nnd die nachgebornen Söhne des Mdels, zu Ben Geſchäften des bürger- 
lichen Lebens im Bereiche der Gewerbe und bes Handels übergehend, ale Bürger 
in das Haus ber Gemeinen eintreten und in bemfelben Ei und Stimme be- 
fommen fonnten, woburd ein Band zwiſchen beiden Häufern gebildet warb, bas bie 
Dauer ihres Friedens garantiren mußte. Zum großen Unglüd machte ſich auch 
dies in Frankreich und Deutfchland ganz anders. Hier erbte zwar and ber ältefte 
Cohn des adeligen Grundherrn das väterfihe Gut, aber Die jüngern Söhne, ftolz 
auf ihr Blut, wenn auch nicht auf ihre Habe, mollten nichtebeftomweniger auch für 
eine erwählte Menfchenclaffe gelten, und nahmen den Staat als verpflichtet, alle 
feine edlen Junker zu ernähren, in Anſpruch. Die Duc's und Vicomte's in Fränf- 
reich hatten ebenfonenig, wie Die Fuchs- und Krautjunkernachkommen in Deutjchland 
Luft, ſich dem Stande ber ehrlichen Färber und Gerber, Schneider und Handſchuh⸗ 
mader anzufchließen, tote es die vermögenslofen Söhne der englifchen Lords mit 
Bereittoilligfeit thaten und noch thun. Das ift and einer der unausſprechlich 
großen Vortheile der Verfaſſung Großbritanniens, daß fie bei ihrer Anerkennung 
des Adels das Volk nicht nur nilt berebftellt, fondern bemfelben hohe Ehre, ja 
fat möchte man fagen, Majeftät, beilegt. Daher fühlt ber junge Adelige ſich 
ebenfo ftolz in der Kammer ber Gemeinen, als auf den Polſterbänken des Dber- 
hauſes ber Lorde. Auf dieſe Weife fonnte es geſchehen, daß die Pairie in Eng- 
land niemals voh ber öffenttfichen Meinung als eine, vom Wolfe abgeforiberte, Kafte 
angejehen worden if, fondern moch heut zu Tage als em fürs öffentliche Wohl 
errichtetes Inſtitut, wie das Königthum ſelbſt, betrachtet wird. Ob Peer, 06 
Common, es ift in England der freie Mann, der in Rebe flcht, und ten das Gefrt 
und bir öffentliche Meinung überall und durchweg ſchützt. Das Parlament, unter 
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deſſen fehisniiender Aegide dieſe Blüthe ber Freiheit Leben ausftrömt, ſchildert ein 
neuerer Schrifiſteller recht treffend als fo verſchieden von einer deutſchen Stände— 
verſammlung, wie eine heiße Feldſchlacht von einem Manöver, mo viel Pulver nublos 
verjchoffen wird. Als das Königthum durch Cromwell's fräftigen Arm abgefchafft 
wurde, ward and das Oberhaus (19, März 1648) aufgelöſt. Aber bei der 
Wiedereinführung deffelben traten auch tie Lords ihre Funktionen wieder an. Bu 
den älteren Familien, melde wor Diefer Zeit ſchon im Oberhauſe ſaßen, gehören 
jebt noch die Grey, Stamford, Nevilee, Stanley, Talbot, Chifford, Eadville, bie 
ſchottiſchen Hamilton, Douglas, Campbell, Stuart, Gorton, Die iriſchen Fig Gerald, 
Fitz Maurice, O'Brien, ONeil. Die Häupter der Lorbefimilten in Ben Drei ver- 
einigten Königreichen haben übrigens nit alle ein gleiches Stimmrecht im Ober— 
bauje. Die ſchottiſchen und irländifchen haben Stimmrecht nur vermittels Abge— 
ordneter ans ihrer Mitte. Ein Pair Schottlands eder Srlants kann jedoch dann 
eine Virilſtimme im Oberhauſe erlangen, wenn ihn ber König zum Pair von Eng- 
fand madt. Nah Bladflone gibt es daher cine dreifache Art ber Stimmberedti- 
gung, je nachdem fich Diefelbe auf tie Geburt, oder auf königliche Ernennung ober 
Wahl gründet. Außer den meltlichen Lords fipen auch noch Die löniglichen Prinzen 
md bie geifllichen Lords, die Erzbifhöfe und Biſchöfe, im Oberhauſe. — Tie 
NReformbill, im. Oberhaufe zuerft zur Abftimmung gebracht und durdigefallen am 
8, October 1831, dann aber, nachdem das Volk die Paläfte mehrer Ariftofraten 
fat dem Erdboden gleich gemacht hatte, am 6. December deſſelben Jahres 
vom Throne ſelbſt herab, aufs Neue empfohlen, und am 18. Der, vom Haus 
der Gemeinen mit Jubel aufgenommen, mobificirte in Etwas die Macht und 
ben Einfluß des Oberhaufes, wenn es gleich in ber formellen Stellung deſſelben 
feine Aenderung vornahm. Das Wahlfpftiem wurde jedoch für dag Unterhaus be— 
deutend vereinfacht. Geit jeher fah man in England darauf, daß nur Perfonen 
aus der gebildeten Glaffe zu einem Sig im Unterhaufe gelangten, daher ter Grund— 
fob, daß Jeder, der Parlamentemitglied fein wollte, Gentleman fein müſſe. Als 
folder wird in Diefer Beziehung nur Der betrachtet, welcher eine gewiſſe Selbft- 
ftäntigfeit genießt, und verinöge feiner Lebensftelung nicht unmittelbar von Andern 
athängig iſt. Co gilt Einer, welcher 3. B. einen offenen Laden hält, ein Hand— 
werfer, ein Krämer nicht Für einen parlamentsfühigen Gentleman. Ebenfowenig 
auch ein Wirth, Gafthalter, Caffetier u. |. w., überhaupt Niemand, ber in Dienfter 
Andrer ſteht. Parlamentsfähig dahingegen iſt der Beſitzer eines Pandgutes, der 
Babrikinhaber, der Großhändler, der Farmer. Bon Alters her wurde auch darauf 
gefehen, daß Jeder, Der im Unterhauſe Plag nehmen wollte, Vermögen habe, fo daß 
er alfo ein Einfommen nachweiſen kann. Bon dieſer Verpflichtung, ein ſicheres 
Einkommen nachzuweifen, find nur befreit Die Söhne eines Lorde, welche ing Unter- 
haus gewählt werben, ſowie Die Abgeordneten ter Univerfitäten. Wiewol ter 
Zwang foldes Nachweiſes nad Ariftofratismus richt, iſt er dennoch wol nötyig, 
da bie englifhen Volferepräfentanten Feine Diäten beziehen, tie theilweife umfre 
guten deutſchen Landftände, melde mit ihrer Nationalvertretung immer ein kleines 
Geſchäft machen. Obgleih das Minimum biefes Cinfommens nur 10 Pfund 
Eterling if, To hinderte das doch nicht, daß die Wahl auch nad ber Reform 
meiftens auf ſehr reiche Leute fiel Das rührt daher, daß Die gefetzlichen und 
materiellen Verhältniſſe bei der Organifation Des Unterhaufes ſehr ungleid find. 
Die Landleute, welche das Stimmrecht haben, hängen zu Tanfenden von den großen 
Grundeigenthümern ab und e8 ift namentlih häufig viel Grundeigenthum von den 
großen Grundherrn an Farmers gegen einen Erbzits von 2 Pfund überlaffen. In 
Schottland gibt es kaum 2600 wahlberechtigte Güter, Die fümmtlih mit Vorbehalt 
des Befiges Der Stimmen verfauft find. In Irland ift nur derjenige Landbeſitzer, 
welcher dem Grundherrn jährlich 10 Pfund bezahlt, ſtimmfähig. 
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Die Rechte, welche beide Häufer gemeinfam haben, beftehen in dem (gleich- 
falls mit dem Könige gemeinfamen) Vorrecht der Unverleßbarfeit, Unantaftbarfeit 
und Unverantwortlichleit. Die Mitglieder der beiden Däufer können wegen ihrer 
parlamentarifchen Aeußerungen nie zur Unterſuchung gezogen werden. Man fann 
fie nicht mit Perfonalarreft belegen noch fie verhaften. Kein Gericht fanı fie vor— 
laden, gegen fie erkennen oder jonft verfahren. Weder ihr Eigenthum darf mit 
Beichlag belegt, noch fie felbft irgendwie beleikigt werben, Dat ein Mitglied eines 
Haufes Etwas begangen, was als Verbrechen zu betrachten wäre, jo hat lediglich 
das Haus über bie Frage, ob ſchuldig oder unſchuldig, zu entſcheiden. Jedes Haus 
ift auch ſelbſt Richter in allen Angelegenheiten, welche Sitte und Ordnung während 
der Berhandlungen betreffen, und fann felbft anderweitige Perſonen ftrafen, melde 
fi gegen ein Parlamentsmitglieb ober gegen die Rechte der ganzen Corporation 
vergangen haben. Beide Häufer des Parlaments haben ferner das Recht, dem 
Könige Borftelungen und Befchwerden auch über Handlungen einzureichen, melde 
er in Folge feiner königlichen Gewalt jelbft verrichtet. Diefes Recht wird bejonders 
bei Gelegenheit der von dem Könige erlaffenen Botjchaften und im Parlamente ge— 
baltenen Reben ausgeübt. Damit jedoch immer der Anftand gegen bes Königs 
majeftätifche Perfünlichfeit bewahrt bleibe, fo werden folde Botſchaften und Reden 
ftets als das Machwerk der Minifter bezeichnet, worauf fie dann der Gegenftand 
ber freimüthigften, beftigften Diseuffion werben können. In deutſchen Staaten 
fann das zarte rüdfichtsvolle Achtungsverhältnig zwifchen König und Ständen oder 
Volk nicht in ähnlicher Art bejtehen bleiben, wenn von der Regierung irgend eine 
Handlung ausgeht, Die gegen das Volfsrecht gerichtet ift, denn bier machen ſich 
die Minifter befanntlih Nichts daraus, den König geradezu in den Vordergrund 
treten zu laſſen und fich felbft mit feinem Mantel zu verbeden. Nicht befjer freilich 
ift es in Frankreich. Kein englifcher König kann ſolche Thronreden halten, wie es Louis 
Philipp beliebt hat herzufagen: „ich habe, meinem Syſteme treu, Die oder jene Manß- 
regel angeordnet; ich werde fortfahren, nach meinem Regierungsprincip zu herrſchen.“ 
Mas, wenn die Hammermajorität nun Dies Princip nicht will, oder es fallen läßt; 
entweder müßte ja dann die conftitutionelle Freiheit verloren fein, oder ber, etwa 
nachgebente König, hätte fih vor der ganzen Nation lächerlich gemacht. Das kann 
der großbritannifche König nicht, denn er muß ber Berfaflung nach ſich nicht irren; 
ift er ja doch dem mahrbaft tiefen flaatsrechtlihen Dogma zufolge, unfebhlbar. 
Daher gilt denn in Deutfchland und Sranfreich jeder Tadel der Ihronrede dem 
König, in England immer nur Miniftern. Daher ift hier benn auch Alles offen, 
frei, Deutlich und für ein Kind verftändlich, während dort in Anagranımen, Charaben 
und Logogryphen bin und hergefprochen wird. Außerdem hat das Parlament in England 
verfaffungsmäßig allein das Recht ber Initiative oder Des Geſetzvorſchlags. Der 
König Tann nur ganz indireft auf Die Nothwendigfeit eines neuen Geſetzes hin— 
weifen, aber er Fann nicht, wie die Continentalfürften, felbft und auf eigne Hand 
auch nur eine einzige Berorbnung herauggeben. Seit ber Julirevolution haben in Franf- 
reich neben dem Bürgerfünig auch bie Kammern die Snitiative, aber billigerweife jollte 
jener fie gar nicht haben. In England macht der Monarch nicht einmal Zufäße ober 
Veränderungen zu den in ben Häufern burdgegangenen Bills. Allein ſteht dem 
Haufe der Gemeinen das Steuerverwilligungsrecht zu, welches ſelbverſtändlich Das 
Steuerverweigerungsrecht in ſich ſchließt. Es beftimmt fowol die Größe ber Steuern, 
wie Die Art ihrer Erhebung. Zu bemerken ift noch, Daß nad) dem jchon erwähnten 
Bladftone das Unterhaus nicht etwa nur feine Committenten (die gewöhnliche 
Krämermeinung unfrer Heinen beutfchen Kammern), fondern den ganzen Staat zu 
vertreten hat. Es darf bemnad Fein Mitglied befjelben eine Inſtruction von feinem 
Bezirke empfangen, fondern muß fich lediglich auf feine eigne Meinung flüßen und 
ſich nur als Glied des Volksraths, nicht aber als den Anwald ober Agenten einer 
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Dorfgefilde anfehen. Mit dieſen Rechten und Madhtbefugniffen ausgerüftet Tann 
man wol fagen, daß das Parlament als Mitträger ber Souverainetät ben Prärg- 
gativen bes Königs volllommen Die Wage kält, aber troßbem nehmen Die Rechte 
und Freiheiten bes Individuums in Englands Grundgejegen ſtets ben erften Platz 
ein, und König und Parlament find nichts als die fein organifirten Mittel zum 
Schutze diefer Freiheiten und Rechte. Der Engländer ift aud fo ſtolz und eifer- 
ſüchtig auf Diefelben, daß jene Potenzen es jchwerlich würden wagen können, fie 
anzutaften. Die: Menfchenrechte ber Franzoſen beißen in England Geburtsrechte, 
aber tiefe hat der König fo gut auf feinem Thron, ald der ärmliche Fabrifarbeiter 
auf Freiheit in Wort und Werk. Aus biefer hinfichtlich des Principe fhatuirten, 
völligen Gleichheit jener Rechte leiten Die engliſchen Publiciften denn auch für den. 
Fall der Verlegung berfelben das Widerftanderecht des Bolfs ber. Es ift jebt ber 
berühmte Ausfpruch Algernon Sidney's, daß bie Freiheiten der Nation von Gott 
und. der Natur, nicht aber von Königen herrühren, anerkannter Staatsrechtsgrundſatz 
Englands. In Deutſchland ift dahingegen ein folder Rechtsgrundſatz ber Gegen- 
ftand polizeilicher und crimineller Verfolgung, und man fahndet ſchon auf Einen, 
der möglicherweife an Die Wahrheit beffelben auch nur entfernt zu glauben im Stande 
fein fünnte. So ift, mas bem einen Bolfe als ein Recht gilt, dem andern — und 
noch dazu fFammesverwandten — ein Hocverrath, eine Majeftätsbeleidigung; mas 
König, Bürger und Proletarier laut und öffentlich fagen, mas das Geſetz klar und 
beutlich bei dem einen ausfpricht und garantirt, das darf bei bem andern ungeflraft 
bei Leibe nicht geflüftert werben. Und beide Bölfer leben in Einer Zeit, auf Einem 
Welttheil, nur getrennt durch Die Fluthen des Meeres, aber eben durch fie. fo eng 
verbunden, entfproffen Einer Mutter, der großen, freien germanifcChen Welt. Aber 
ah, mie verfhieden find Die Bahnen der Echweftern! Die eine herrſcht über bie 
Länder und Meere einer halben Welt, und in ihrem Reiche geht niemals bie Sonne 
unter. Ihre Wimpel flattern gebietend in den Porten der fernften Völker und 
fprechen großen Königen und Nationen Recht. Ihr Handel umfaßt alle Schäße 
bes Erdenrundes, und ihr Schwert funfelt nur, um Furcht und Schreden. rings 
umber zu verbreiten und Die alte Diplomatie des Kontinents zur Verzweiflung zu 
bringen. Diefe aber, die andre und ältere, wie fteht fie verfunfen, verlaffen und 
traurig da, ein Spottbild für den Wig der aufgellärten Völker, die ihr im Laufe 
ber Zeit ihre ſchönſten Befigthümer nach und nach raubten und noch in dem Au- 
genblide, ba wir dies fehreiben, nicht übel Die Abficht verrathen, aud das Land, 
welches das beutfchefte der deutjchen genannt worden ift, weil es bie beutfche Sitte 
am: forgfamften bewahrte, als gute Beute am fi zu reißen. Und fie hat fein 
Schwert mehr, um bie Unbill und den ſchnöden Raub zu ftrafen, ihre Hand ift 
erlahmt in den jammervollen Jahren, ba fie ben deutſchen Boden felbft, zerriffen 
in religiöjen Wirren, mit Blut tränfen half. Ihre Krieger find Puppen der Fürften 
geworben und leßen bas Auge ber Höflinge durch ihre zierlichen Leiber. Ihre Schiffe 
durchirren mit Scheu und Angft den Drean, Lift und Berrath mit jedem Ruderſchlag 
fürchtend, weil fein Hafen einen beutfhen Schuß deutſchem Fahrzeuge barbietet. 
Shre Serichtäftuben und ihre Kerfer ballen wieder vom: Hülferuf ber Dpfer ber 
— Juſtiz, und wer der Verfolgung ihrer ſtets ſpürenden Polizei entrann, der 
rme, der gerne ein freies Vaterland mögte, um auch ſelbſt ein freier Mann zu 
beißen, träumt von Recht und Gerechtigkeit und von einer. fehönen Heimath auf 
dem harten Pfühl des Eriles. Ihre Fürften und Herren erhöhen bie Zitel ihrer 
machtlofen Macht, und ihre Unterthanen eifern ihnen nach in Gewinnung. von Orben 
und Kreuzen. Aber ben Unglüdlichen find ja nicht Site aufgerichtet, von denen 
berab fie ihr Rand beberrfchen und das Schickſal der Nationen entſcheiden; fie follen 
ja nur berathen und wenn fies nicht rathen Können, ſchweigen; fie ſollen ja nicht 
Bolks⸗Converſ.-Lexikon. TI. Band, ‚415 | 
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proteſtiren gegen ben ſchmählichen Raub ihres eignen Botens, fondern gefchehen 
laffen, mas mm eben geſchieht, und fi) beruhigen bei den Weltbegebenheiten, wie 
fie aus bem- Soufleurfaften ber Politif der Diplomat arrangirt. 

Diefe Betrachtungen find freilich micht geeignet, mit reiner Freude das 
erhabene Bild ber engliſchen Stanteverfaflung anzufhauen, da es bie rigne Noth 
in cinem um fo trüberen Lichte erfcheinen läßt, je reiner jenes felbft uns entgegenlarht. 
Aber es follte Fein Deutjcher fo rubig, fo kelt an den großen Erfcheinungen vor— 
übergeben, die das Glück und den Wohlftand riner andern Nation ausmachen. Es 
iſt wahrlich nicht mehr genug, über unfre Zuftände zu Magen und die Wirren ber 
Zeit mit einem gläubigen Blid gen Himmel abzuthbun; man fol fie vielmehr er— 
gründen, ihre Tiefen turdmeffen, ihre Urfachen, und wären fie die furchtbarften, 
unterfuchen, und dann handeln, und mwäre «5 auch Las Ernftefte: man fol lernen, 
das ift das große Gebot ber Zeit, und nicht Wenige oder Viele, nit Die Herren, 
welche Herrn zu Vätern haben, fontern das gemeine Bolk foll lernen, Denn eben, 
weil es nichts weiß, weiß es wicht, Daß es noch Das gemeine Volk ft, welches zu 
Allem gemißbraucht wird, aber Feine Achtung genicht, , und wirklich aud zur Zeit 
als gefinnungstofer Pöbel noch Feine verdient, Die Wiſſenſchaft fol ein Grmeingut 
werden, damit die Nation Hug und Deutſchland frei werde! 

England (Volleverfaffung). Das englifhe Volk theilt ſich in drei Stänte, 
ten hoben Abel, Nobility, ten niedern Abel, die Nitterfchaft, Gentry, und ben 
Bürgerftand (man mögte hier fagen: den gewöhnlichen Atel), Commonalty. Die 
Griftlichkeit macht Teinen Stand für fih aus, fontern ſchließt fi) in ihren. ver— 
fhiedenen Berhältniffen den drei andern Ständen an. Wir fihon (ſ. Staatsver- 
faflung) bemerft, ift ter Atelſtand von ten Bürgern nicht Taftenmäßig unterſchieden, 
ta das ablige Vorreiht inimer nur auf den älteften Sohn übergeht, die antern 
Kinder aber in ten Bürgerftand eintreten, Außertem bebürfen bie höheren Stänte 
zu ſehr ber Achtung und tes Vertrauens der geringeren, um auf den Standesume 
terſchied Gewicht zu legen, mie cs etwa in Deutfchland der Hall ift, wo freilich 
keine englifche Berfaffung wächſt. Das Land war früher in Gaue getheilt (Shiree, 
nachher Gountirs, Oraffhaften).. Nach der normannifchen Eroberung wurden Die 
Sauer erblich und Ichnbar, ſanken aber allmählig dadurch zu bloßen Würten herab. 
Die bisherigen Alderman’s wurden bald nur die erften Barone und das Amt der 
Gaugrafen überfamen die bieherigen zweiten Onubramten, tie nachherigen E heriff’g 
(f. d.) Die Verhältniſſe befeftigten fih immer mehr zur Erblichkeit, und Aebte 
und Bifchöfe wurden Barone. Die großen Lehnsbefiger machten den Ritterſtand 
aus, aus dem ſich rin Herrenftand erhob von zwei Elaffen, Grafen und Baronr, 
Diefer Herrenftand war allein im Befib des Rechts Der perſönlichen Erfcheinang 
im Reichsrathe, während die Nitterfchaft denfelben nur durch Deputirte beſchickte. 
Der freien Zanbeleute wurden auf Diefe Weife immer weniger, und die unabhängigen 
Zineleute wurden hörige Gutsunterthanen, Inzwiſchen aber erhob die mädtige 
Bürgerfhaft von London ihr Haupt. Unter Richard H. (1381) brach ein Sturm 
los gegen den Uebermuth ter Barone und zwei Jahrhunderte fpäter gab rs ſchon 
feine Oörigfeit, feine Unfreiheit mehr. Ale Grundeigenthümer, auch Die Frohn- 
pflichtigen, nahmen nım ala Freeholders an ben ritterjchaftlihen Deputationen zum 
Parlamente Theil. Den Farmern oder bloßen Pächtern wurde das gleide Recht 
erſt 1832 zugeftanten. Zu den beiten Herrenftandeclafen kamen fpäter noch frei 
andre hinzu: Die Derzoge, die Marquis und Die Viecount's. Etuard HL und 
Richard ernannten eine nicht unbeträchtliche Anzahl der erfteren, und es if feitdem, 
ba dieſe Zitel von beiden Königen mur an fehr würdige oder wenigſtene bei ihnen 
äußerſt beliebte Perfonen vergeben wurden, ned jept Die herzogliche Würde Die 
höchſte des engliſchen Adels, was dadurch auch entftanden fein mag, daß feit 
Ecorg HE, mriftens ur lönigliche Prinzen Herzöge wurten, obgleich in neuerer 
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Zeit Wellington hievon eine Ausnahme macht. Die Herzöge waren nebenher ge— 
wöhnlich auch noch Grafen, Barone und Marquis, Marquie allein gab eo immer 
nur wenige, Dieſe und bie Herzöge beißen im Kanzleiftyl immer Fürſten. Nach 
ihnen folgen in ber Rangſtufe des Adels die Grafen, biefen bie Bisconnts und 
diefen wieder die Barene, bei denen jetoch zu bemerken ift, daß die Titulaturen 
ale Barone der Schapfammer u. ſ. w. nicht erbliche und nicht adelige Würben find, 
Yeher vom hohen Adel ift Pair Des Reichs und beißt Lord (Baron of Parliament), 
welchen Lorbtitel jedoch aud der Mayor von London während feiner Amtsführung 
bat, Die älteften Söhne, melde nur erben, führen während ber Lebzeit ihres 
Vaters Den zmeiten Titel beffelben, hat er jedoch nur einen, fo beißen fie ſchlechtweg 
Lord, werden jedoch im Kanzleiftyl nur Esquires genannt. Der hohe Adel dat 
in Griminalfacdhen einen privilegirten. Gerichtsſtand, das Oberhaus, in Civilſachen 
if jedes gewöhnliche Gericht competent. Als Richter wird ein Mitglied des hohen 
Adels nicht beeibigt, wol aber allemal, wenn es als Zeuge auftreten muß, Der 
niedere Adel oder die Gentry befteht der gewöhnlichen Bedeutung nad aus Allen, 
welche eine etwas beſſere Lebensftellung einnehmen. Das Geſetz begreift jedoch 
unter bie Gentry Ale, die von abeliger Abkunft find, Daher auch die jüngeren 
Söhne des Adrligen, fowie Mejenigen, Die ein Amt oder eine Würde perſönlich abelt, 
Diefer Adel führt Ternen Titel und wird nicht von der Krone vergeben. Den In— 
baber deſſelben nennt man ſchlechtweg Master. . Einen Unterſchied zwiſchen ber 
Gentry und ber Bürgerfhaft, Commonalty, anzunehmen if kaum möglich, fo fehr 
verſchwimmen durch englifche Sitte beide Stände in einander. Im firengeren Sinne 
gehören zum Bürgerflande alle Eigenthümer von Nändereien, melde 40 Shilling 
eintragen (Diefe nennt man Yeomen), dann bie Handwerker und Arbeitsleute 
(Artificers und Labourers). Diefe leßteren machen ten großen Daufen aus, ber 
fih pladt und abmüht, aber leiter der großartig wachſenden Induſtrie Englands 
und ihren, die menſchliche Kraft ergänzenten, furchtbaren Hebeln und Maſchinen— 
mitteln faft zu erliegen droht, 
England (Verwaltung). Iheilmeife haben wir die Verwaltung Englanbs 
[hen oben (f. Staatsverfaffung) berührt, und haben gefehen, daß fehr viel, was 
in andern Staaten von Dem letzten Gentralpunft ber öffentlihen Macht ausgeht, 
bier dem Bolfe felbft überlafen if, und daß jedes öffentliche Amt neben ber Selbſt— 
fänbigfeit bie Laſt der Verantwortlichkeit überträgt. Hierin ift die Charalteriſtik 
ber englifhen Verwaltung kurz auegebrüdt, An der Spige der Verwaltung fteht 
ber König. Er ift allgemeiner Grund- und bödfter Rehnherr und die Quelle aller 
Gerichtsbarkeit, aller Würden, Ehren, Rechte; dennoch Tann dies mächtige Haupt 
ter Verwaltung keinen unmittelbaren Befehl geben in Zweigen berfelben, mo ein 
Etaatsamt beſteht, fondern dieſes bat die betreffende Anordnung zu erlaflen. Die 
höchſte Vermaltunge= oder Negierungsbehörbe bildet das Minifterium, welches cine 
engere und eine weitere Bebeutung hat. Jenes befleht aus den Gabineteminiftern, 
15 an ber Zahl, Von biefen find die Staatsſecretaire: für das Innere, für bie 
auswärtigen Angelegenheiten, für das Kriegs- und Colonialwefen, mit dem Kanzlır 
des Lehnhofs (Schatzkammer) als Finanzminifter, Die vier Departeinentsminifter, 
Der geheime Rath befteht auf den Prinzen des Füniglichen Haufes, den Miniftern, 
Den beiden Erzbifhöfen, den hoben Beamten ber Krone und tem Spreder des 
Unterhanſee. Der Geheime Rath ift nur berathend, iſt jedoch Richter in Colonial» 
argelegenpeiten. Die niedere Verwaltung ift aus der altgermaniſchen Gauverfaſ— 
fung hervorgegangen. Die Eheriffs (ſ. d.) werden von dem Großfanzler und 
einigen andern Staatebramten vorgefhlagen und vom König genehmigt, Der be- 
fätigte Sheriff Tann ſich dann einen Amtswerwefer ernennen: (Unterfheriff) und 
für Die Kreiſe ter Grafſchaften Amtleute (Bailiffs) für welche alle er übrigens 
baftın muß, Der zweite Beamte ift ber Coroner. In jeder Grafſchaft 
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find jegt 4 bis 6 Coroner, Die von ber Gemeinde auf Lebenszeit gewählt werben, 
Unter anderm muß biefer Beamte bei plöglichen Todesfällen auch Die Urſache des 
Todes ermitteln, und über ben Befund berichten. Ueberall bat er die Rechte und 
Gefälle des Königs wahrzunehmen. Die wichtigften engliihen Beamten find aber 
unftreitig Die Sriedengrichter, welche Die ganze Polizei und bedeutende Berwaltungs- 
zweige zu leiten haben. Der höchſte Sriedensrichter in England ift der König. 
Zuerft hatte jede Graffhaft nur zwei Friedensrichter, mit der Zeit vermehrte fr 
diefe Zahl, Wer Friedensrichter werben will, muß in ber Grafſchaft wohnen und 
nachmweifen, Daß er aus feinen Grundftüden ein jährliches Einfommen von 100 
Pfund Sterling bat. Der Lorbfanzler fertigt häufig ein einziges Patent für eine 
große Menge Friedensrichter aus, damit aber dürfen es alle noch nicht ausüben, 
jondern erſt in ber Reichsfanzlei ein fogenanntes „Dedimus potestatem" (auf 
deutſch: „wir ermächtigen euch“) nachſuchen, und fi demnächſt beeidigen laſſen. 
Ihr Gefchäftsfreis ift der, Friedenshalter zu fein. Sie müffen bei allen be= 
gangenen Derbrechen zuerft einfchreiten, Die Verdächtigen zuerft vernehmen, fie Bürg- 
ſchaft ftellen oder nad dem Gefängniß abführen laffen. Mit der Jury haben fie 
bie Befibftörungen zu unterfuchen und aufzuheben; fie ſtrafen die Landftreicher und 
Bettler oder entfernen fie aus ihrem Bezirfe, fie leiten die Armenverpflegung, bie 
Berforgung der unehelihen Kinder, die Handhabung ber geſetzlichen Ordnung, ver— 
leihen und entziehen bie Erlaubniß um Anlegung von neuen Gafthäufern und 
Schenken und genehmigen die Bolfoverfammlungen und Bittfchriften, welche mehr 
als zehn Iheilnehmer haben. Die Friedensrichter erwählen ihren Präfidenten ſelbſt; 
einen son ihnen ernennt der König zum Actenbewahrer. In den Sigungen, welche 
bie Friedensrichter einer Grafſchaft zufammen halten, werben die Koften für bie 
Unterhaltung ber Straßen, Brüden, Gerichts- und Gefängnißgebäube, die Be— 
foldungen und was dahin gehört, beftimmt, und auf die einzelnen Kirchſpiele re— 
partirt, Die Beamten ernannt, Heine Vergehen, jedoch mit Zuziehung der Jury, 
gerichtet, Befchwerben gegen einzelne riedengrichter angenommen und erledigt. Be— 
foldung erhält der Sriedensrichter gar nicht; Die Gebühren befommt gewöhnlich fein 
Schreiber; nur in ben größern Städten gibt es gagirte Friebengrichter. Es ift 
ein Ehrenamt im wahren Sinne des Wortes, denn bie reichften und angejehenften 
Männer bewerben fih um daſſelbe, weil es von dem Bolfe hochgeehrt wird und 
ein Ungeborfam gegen feine Verfügungen zu ben größten, unerhörteften Seltenheiten 
zählt, Die lebte Stufe ber vollziehenden Adminiftrationggewalt bilden Die Con- 
ftabler (ſ. d.) welche nur verhältnißmäßig einigen unferer deutſchen Policiften ver» 
gleihbar find, da fie weder roh, noch beftechlich, weder hämiſch, rachfüchtig, ſpür— 
nafig noch trunkſüchtig, fondern befcheiden, ordentlich, gerecht, immer ben Staats— 
bürger, nie den Knecht der Gewalt, zur Schau tragen, und deshalb auch bei ihren 
Umtsgefhäften von ihren Mitbürgern Schug und Gehorfam finden, wie wir es 
nicht ahnen. Alle dieſe Beamten find perfünlih verantwortlich und man kann 
gegen jeden wegen Mißbrauchs feiner Amtsgewalt Hagbar werden, und er wird, 
wenn er ſchuldig befunden wird, beftraft, ohne Daß ihn die Berufung auf den 
Befehl eines Obern ſchützen Fünnte (f. Stantsverfaffung). Ganz in Conjequenz 
mit diefen Berhältniffen fteht die englifche Municipaleinrihtung. Bei weitem Mehr 
ift hier bem freien Willen ber Bürger überlaffen, als abhängig von dem Willen 
bes Staats, Die Bürger dürfen fich daher verfammeln, wenn fie wollen; bie 
Zufammenberufung findet durch die Friedensrichter ftatt, weldhe die Verfammlung 
genehmigt haben. Natürlich haben fie much freies Petitionsrecht. 

England (Recht). Die alten Völkerrechte find zum Theil, wie allenthalben 
leider, fehr früh untergegangen und auch hier macht fih auf dem feit dem 11. Jahr- 
hundert entitandenen Recht der Einfluß des römischen Nechts geltend. Es ift ein 
eigener Charakterzug der Engländer, daß fie, unbefümmert, wie um bie Verhältniffe 
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überhaupt, fo ganz befonders um bie Rechtsverhältniffe anderer Ränder, nur praftifch 
ihre eigene Geſchichte ftudirten, ohne fich viel mit dem abftracten Rechsprincip ab- 
zugeben. Man kann daher wohl fagen, daß es Feine eigentliche englifche Rechts— 
wiffenfchaft gibt. Aber beffen ungeachtet, und eben, weil die Nation fo praftifch 
ift, hat fie fih ein Rechtsgebäude aufgerichtet, vor dem bie Völfer Europa’s flaunend 
ftehen. Und dennoch ift die Regislation gar nicht fonberlich thätig geweſen; fie hat 
fih keineswegs angeftrengt, für alle Fälle rechtliche Beurtheilungen an die Hand zu 
geben und dicke Bände Privat- und Griminalrechtsbücher herauszugeben, wie bie 
Gefebgeber manches Fleinen Staats in Deutfchland im Schweiße ihres Angefihts 
gethan; nein, man bat, Danf wiederum dem praftifchen Gefichtepunft, Die Aus— 
bildung des Rechtsſpſtems hauptſächlich den richterlichen Entſcheidungen überlaffen, 
bas heißt vielmehr ſich ſelbſt, der Entwidlung durch Die Rechtsanfchauungen ber 
Nation. Und das ift immerbar ber natürlichite Weg. Daher beruht benn das 
englifche Recht auf dem natürlichen, durch Theorie und Praris der Gerichte abop- 
‚tirten (common law) und bem ftatutarifchen, oder durch Parlamentsgeſetze ge— 
wordenen Recht (statute law). Diefer Unterfchieb gründet fih nicht auf nationale 
Berfchiedenheit, wie man angenommen bat, fondern vielmehr auf die Verſchmelzung 
ber in England eingewanderten Nationen. Die Gerichtefpradhe mar eine lange 
Zeit franzöfifih, wurde aber fpäter lateinifh und blieb dies bis 1730, mo das 
Englifche eingeführt wurde (aus ber Iateinifchen Zeit find noch jebt alle Gerichts- 
formeln in lateinifcher Sprache bezeichnet, und werben mit dem Anfangsbudhftaben 
citirt). Vor der Eroberung wurde in England nah Maafigabe ber germanifchen 
Gauverfaffung Recht geſprochen. Später nabm der König den Grafen ihre Ge— 
richtöbarfeit. Das alte Hofgericht beftand aus’ den höhern Hofbeamten des Königs 
mit einem Dberrichter an der Spike, ber jedoch bald abfam, ba er fogar ben 
König richten Fonnte. Nun bildete fich zunächſt das Dberlandgericht (Court of 
common pleas), competent für Die bürgerlichen Streitfachen ber Bürger unter» 
einander, dann das Oberhofgericht (Court of king’s ober queen’s bench genannt, 
weil der Monarch darin früher den Vorſitz führte), competent bei Friebensbrüchen 
und Derlegungen ber Lehnstreue, und endlich das Lehnähofgericht (eourt of Ex- 
chequer) für bie föniglichen Kammern und Lehnefälle. Jedes dieſer Gerichte hat 
feinen Oberrichter und drei Räthe; fie zufammen geben in zweifelhaften Rechts— 
fachen Entfcheibungen. Bon dem Oberlandgericht wird appellirt an das Oberhof- 
gericht, von dem Dberhofgeriht an das Lehenehofgericht (court of Exchequer 
chamber), tmeldes aus dem Neichefanzler, dem Oberfchagmeifter und den Mit- 
gliedern ber beiden andern Dbergerichte befteht, von welchem aber mwieber an das 
Haus ber Lorbs appellirt werben fann. Ueber biefen Gerichten fteht in gewifler 
Beziehung die Reichsfanzlei (court of chancery), aus bem Großfanzler, Bice- 
Tanzler, und zwölf vortragenden Räthen beftehend. Die Reichskanzlei verhandelt 
Sachen, die den’ König felbft angeben, dabei aber auch Concurſe, Vormundſchafts-— 
angelegenheiten und folche, deren Entſcheidung nicht das firenge Gefeb, fondern bie 
Billigfeit in Anſpruch nehmen, Auch die andern Gerichte haben das Recht in An- 
fprud genommen, Saden, morin auf Billigfeit provoeirt wird, zu richten. Bei 
der Kanzlei wird nie ein Beweisverfahren eingeleitet, weil fie ein Gefchwornen- 
gericht nicht anwenden barf. Nach der Wahl ber Parteien kann übrigens jede 
bürgerliche Recdtsfache bei einem jeden ber drei Dbergerichte angebracht wer— 
den, wozu man fich jedoch gewiſſer Fictionen bedienen muß. So 5. B., 
wenn man eine Sadhe an das Oberhofgericht bringen will, giebt man vor, 
daß ber Beflagte fih im Gefängniffe ber Schloßvogtei befinde; um "die Com— 
petenz bes Lehnhofgerichts zu begründen, fagt der Kläger, er fei felbft der Schuldner 
des Königs, und mwerbe feine Schuld bezahlen, wenn es ihm ber Berflagte nicht 
durch Vorenthalten feiner Schuld unmöglich made. Chefachen, Teftamente und 
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bergleichen gehören vor das biſchöſliche Gericht, wie alle geiftlühen Sachen, bie 
Sachen, welche den Seehanbel betreffen, gehören unter das Abmiralitätägericht u. |. w. 
Es ift hier nicht der Drt, meitläufig Das ganze engliſche Rechtsſyſtem zu deduciren, 
aber ſoviel ift gewiß Mar, daß es bei allen möglichen und zugegebenen Mängeln 
fehr viel Feftigkeit. und Einfachheit zu Tage legt, Merkwürdig und’ nicht entiprechend 
dem Princip des Fortſchritts iſt es, daß Diejenigen Gerichte, welche Archivrecht haben 
(courts of record) durch ihre Erfenntniffe dermaßen gebunden werden, daß fie 
nie wieder davon abweichen Fünnen, ohne Nichtigkeit zu befahren, und fo kam es 
benn, daß ein Gerichtagebraud von folhem Umfange und von ſolcher Beftimmtheit 
fi Bilden konnte, und daß in ihm eigentlich das beiteht, was man englijche Rechts— 
wiſſenſchaft nennen könnte, denn dieſer Gerichtegebraudh macht in Verbindung mit 
ben Ujancen der andern ©erichte das gemeine Recht Englands aus. Allerdings 
bat ſich dieſe Gewohnheit nicht mit Entſchiedenheit gegen beſtehende Gefrhe erheben 
fönmen, aber dieſe wurben durch ſcharfe Auslegungen und durch rechtliche Fictionen 
häufig umgangen, England hatte ſchon ſehr früh Rechtsbücher, welche einheimiſche 
Geſehe ausfpradhen. So wurbe ſchon im Jahre 1189 von Ranulph von Glanvill 
das Buch „De legibus et consuetudinibus Angliae” (Bon dem gefchriebenen und 
Gewohnheitsrecht England’s), und etwas fpäter aud Bracton’s Werk unter gleichem 
Titel, beide ziemlich ausführlide Rechtsſyſteme enthaltend, gejchrieben. inter 
Edvard 1. fiegte das hart von dem römijchen Recht bedrängte einheimische Recht. 
Diefer König ftelte namentlich auch eine beſſere Ordnung in ben Gerichten ber. 
Die fpäter erfchienenen Rechtsbücher enthalten Grundſätze und Beſtimmungen, melde 
heut zu Tage noch gelten. Die Entfceidungen ber Gerichtshöfe wurden zu jeder 
Zeit immer mit Sorgfalt gefammelt, und diefe Sammlungen wuchfen mit jedem 
Sahre an Umfang, jo daß man zu Ende der Regierungszeit Georg III. nicht 
weniger als 256 folder Sammlungen bejaß. Sehr befremden, jedoch den unwillen- 
fchaftlihen Geift der praktiſchen Engländer manifeftiren muß es, daß das Studium 
ber Rechte bis auf die neuern Zeiten von den Lehrgegenjtänden ber Univerſität 
ausgeſchloſſen blieb, Dieje höheren Lehranftalten waren befanntlih nur kirchliche 
Anftalten und bie Geiftlichen befümmerten fih ja nirgends und nie um etwas 
Nationales, wohingegen fie Alles, was von Rom fam, alfo auch das römische Recht, 
mit Wärme in Schug nahmen, Diefes Fremdländiſche würde dann auch wahr- 
feheinlich bald genug zur allgemeinen und ausjchließlichen Geltung gefommen jein, 
wenn nicht zufälligerweife König Johann die Errichtung eines oberften, ftehenden 
Gerichtshofes in Weſtminſter decretirt hätte, wodurch die dabei arbeitenden Rechts— 
‚gelehrten in eine Art von Zunftverbindung traten, und hier bas nationale Recht 
zu bevorzugen anfingen. Man verfammelte fich hier bald in der Kanzlei, um bie 
Theorie, bald im Gericht, um bie Praris des Rechts zu lehren und zu lernen, 
Die verfchiedenen Grade der erlangten Rechtsgelehrſamkeit wurden durch Barrister 
(Barcalaureus) und Serjeant at law (Doctor) bezeichnet. Aus diejen jogenannten 
-Inns entftanden Stiftungen und Geſellſchaften, welde noch jeßt, jedoch nur ber 
Form nach, beftehen, jedoch jo, daß fie fagen dürfen, es fole Niemand zu bem 
Stande eines Sachwalters zugelaifen werben, ber nicht Mitglied ber vier Inns of 
eourt, nämlich Inner temple, Middle temple, Linceln’s Inn und Gray’s Inn bie 
gehörige Zeit gewefen fei. - Unterricht wird in biefen zunftartigen Inſtituten ſchon 
feit lange nicht ertheilt, wogegen indeſſen von Zuriften in Privatvermächtniſſen 
Lehrſtühle des gemeinen engliſchen Nechts zu Cambridge und zu Orford geftijtet 
wurden. Der erfte Profeflor an leßtgenannter Univerfität in Folge eines Legats 
von Biner war ber berühmte Bladjtone, deſſen Werf: „Commentaries on the laws 
of England” (Bemerkungen zur Gefebgebung Englands) einen durchaus philoſophiſch— 
praftifchen Werth haben, Die. juriftijche Literatur ift fonft aber, mie ſchon ange 
deutet, nicht reichhaltig, und hat Feinen willenfchaftlichen, fondern einen rein com— 
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pilatoriſchen Charakter. Dem engliſchen Criminalrechte liegt ber Sa zum Grunbe, 
daß alle Verbrechen am fih Vergehungen gegen den König als oberflen Lehnsherrn 
und Friedenserhalter ſeien; die ſchweren Verbrechen werden ald Bruch der Unter- 
thanentreue (Felonie), die geringeren als Beleidigungen. des Königs betrachtet. Die 
Tobesftrafe, melde früher häufig angewandt wurde, wird gemildert durch das 
Privileginm der Geiftlichkeit, welches nad: und nach allgemein geworben ift und eine 
Verwandlung der Zodesitrafe in Transportation bewirkt, und durch die häufigen Bes 
gnadigungen und die Gewohnheit der Schöffen, ein geringeres Verbrechen, als das 
begaugene zu ſubſtituiren. Aber man darf doch der englifchen Geſetzgebung recht 
wohl den Vorwurf maden, daß fie wahrhaft fchreiende Ungerechtiglkeiten nicht abftellt 
und viele alte barbarifhe Strafgefeße, Die für unfre Zeit nicht mehr paffen, bei- 
behält. Dazu ift Die Sprache der Legiolatur erftauntih langweilig, ſchleppend, 
immer noch einmal baffelbe jagend, oft unmejentliche Dinge umſtändlich vorbringend, 
Daß eine neue Redaktion aller Gefegfammlungen und Rechtsſyſteme nothwendig ge» 
worden iſt, mögte far genug fein. Das Verlangen danach garantirt diefe Noth- 
wendigfeit. Hohes Verdienft um eine ſolche Reform haben fich erworben namentlich 
ber audgezeichnete Sir Robert Peel (f. d.) und Sir James Madintofp (ſ. d.). 
Diele Parlamentsacten find auch ſchon ganz oder theilweife ala veraltet zurüdge- 
nommen. Auch die Zodesitrafe. ift in mehren Fällen, namentlih durd Lord 
Brougham's Bermittlung, abgefhafft. Täglich geſchieht auch hierin in England 
mehr, und mehr fteht noch in. Ausficht, 

Englifhe Aderbaugefellfhaften. Es befteht in England eine allge- 
meine Ackerbaugeſellſchaft, aber außer ihr noch eine Menge Heinerer landwirth⸗ 
fohaftliher Vereine. Der Berein, welcher ben Namen königliche Agrieulturgefells 
ſchaft führt, hat wirkliche Verdienfte um die Beförderung des englifhen Aderbaues. 
Die Zahl feiner Mitglieder beläuft fih auf gegen 3000 Mann. Er hat mit einem 
Fond von- 10,000 Pfund eine Mufterwirtpfchaft errichtet, welche fehr gute Erfolge 
bat. Ebenſo giebt er auch ein Journal heraus und hält Ausflellungen und Zi 
fammenkünfte. 

Englifhe Banf f. London. 

Engliſche Gärten f. Gartenanlagen. 

Engliſcher Gruß heißt in ber Fatholifchen Kirche die Anrebe des Engels 
an Maria (Ave Maria), worin er ihr anfünbigte, daß fie mit Dem Heiland 
ſchwanger werben würde. Nachher wurbe jeder beliebige Sermon mit dieſem eng 
lifchen Gruß, der felbitverftändlich nichts mit der Nationalität der Briten gemein 
bat, angefangen, und fol dieſe Sitte der Dominikaner Vincentius Serreri aufge 
bracht haben. | 

Englifhes Horn heißt. ein der Oboe ähnliches Blasinſtrument. 

Engliſche Kirche ober Hochlirche Heißt Die biſchöfliche oder anglifanifche 
Kirche, welche die Staatsreligion der Engläuder repräjentirt (high-church). She 
Haupt ift ber König. Ya ihren Formen bat fie noch viel mit der Eatholifchen 
Kirche. gemein; doch nähert fie ſich ihrem Wefen nach ber proteftantifchen, und, was 
die Lehre vom Abendmahl betrifft, vorzüglich der reformirten. Die Daupteinfünfte 
ber Geiftlichfeit (über welche ſ. Staatsverfaſſung) beftehen im Zehnten, dan fie von 
ben: Raturerzeugniffen bes Landes erhält, Der Pfarrer: hat außer dem Gottes⸗ 
dienſt, den er allfonntäglich zu leiten bat, nicht wiel mit feiner. Gemeinde zu thun, 
da er mit der Schule und dem Unterricht ſich nicht abzugeben braucht. Diejenigen, 
welche ſich nicht zur bifchöflichen Kirche befennen, beißen Diffenters aber Noncorfor» 
miften. Unter dieſen treten am zahlreichften hervor die Presbyterianer oder Puriften, 
welche bie lirchlichen Formen verſchmähen und fih mehr an Singen und Prebigen 
halten, Die Baptiften finb faſt wie. bie Neformirten, nehmen aber Die Taufe erft 
bei Erwachſenen vor, Die wunderbaren Quäler haben bie religiöfe Laune, ſich in 
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aller Ruhe zu verſammeln und zu erwarten, daß einem von ihnen der heilige Geiſt 
fomme, um eine Predigt aus der Fülle des Menſchen heraus zu machen. Sie 
balten fi fehr ſtrenge und ſchwören platterdings nicht. Die Methobiften find 
gleichfalls fehr firenge, haben feinen ordinirten Priefter, und entflanden in der Ab- 
ficht, Die niedere Volksclaſſe religiös zu bilden. 

Englifhe Kranfpeit (nah dem Kunftausdruf rhachitis, auf englifch 
the rickets, franzöſiſch la chartre) ift eine ferophulöfe Knochenkrankheit. Meiftens 
tritt fie nach dem Hervorbrechen ber erften Zähne ein, im entwidelten Menfchen 
babingegen felten. Den Anfang biefer Krankheiten maden Unregelmäßigfeiten in 
ber Berdbauung; dann beginnen bie Gelenfe der Knochen anzufchwellen, ganz be= 
fonders bie des Borberarms, des. Unterfchenfels und der Rippen. Allmählig wer- 
ben bie übrigen Theile ber Knochen weich und von ben noch thätigen Muskeln 
frumm gezogen. Diefe Symptome fteigern fih im Laufe der Krankheit. Endlich 
werben bie Knochen entzündet und brandig und die Kunſt kann nicht mehr belfend 
einjchreiten. Dann erfolgt aber auch der Tod. Das Entftehen der Krankheit be= 
ruht entweder auf Erblichfeit, ober es wird bewirft Durd Ei wirfung einer anhal⸗ 
tenden naffalten Witterung. Die Heilung ift befonders von einer zmedmäßigeren 
Lebensart und ftärfenden Bädern zu erwarten. Im Alter gelingt Diefelbe jedoch felten. 

Engliſche Kunft. So body in England nicht nur alle Gattungen des Gewerb— 
fleipes, des Ackerbaues und ber Viehzucht, fondern auch viele Zweige ber Riffenfchaft 
und Literatur fteben, einen fo niedrigen Standpunft nimmt die engliſche Kunft 
ein, und nie bat cin Engländer in irgend einem Kunftzmeige fo Vorzügliches ge— 
leiftet, Daß fein Ruhm meit über die Grenzen feines Baterlandes ſich verbreitet 
und auf bie Nachwelt ſich fortgepflanzt hätte. Eine gar eigenthümliche, jedoch 
feineswegs vorzügliche Richtung nahm Die englifhe Baukunſt. Die Bauwerke 
aus dem Mittelalter, welche in ben meiften Ländern einen erhabenen und Haren 
Charakter tragen, haben in England etwas Gedrüdtes und find mit höchſt fteifen, 
ungefälligen Zierrathen überladen. Selbft die Normannen vermogten, nach ihrer 
Eroberung des Landes, einen nur geringen Einfluß auf den englifchen Bauftyl aus— 
zuüben. Als die gothifche Bauart fih über ganz Europa verbreitete, fand fie auch 
ihren Weg nad England, zeugte aber hier gleichfalls von dem fehr geringen Form— 
gefühl ber Engländer. Die englifchen Kirchen biefer Periode find langgeftredt 
und niedrig, haben zwei oder brei Querfchiffe, über einem von Diefen den mit Zinnen 
verfehenen Mittelthfurm und entweder gar feine oder höchſt unbedeutende Vorder— 
thürme. Ueber die Gewölbe, längs der Bögen und um Portale und Fenfter herum 
laufen Ornamente aller Art. Die Thürme, deren Biered ſich nicht, wie bei deut- 
ſchen, in ein Achte verwandelt, find fteifz und überhaupt haben die englifchen Dome, 
im Vergleiche zu benen bes Continents, nichts Erhabenes, fondern gleichen mehr 
ſchmuckreichen Bafteien. Unter den Gathedralen in älterem Style find die merf- 
würbigften Die zu Norwich, Rocheſter, Fly, Windefter und Durham, unter denen 
von gotbifcher Bauart bie zu MWeftminfter, York, Canterbury, Salisbury, Lincoln, 
ferner das Kingscollege in Cambridge und die Capellen von Windfor. Der einzige 
Bortheil der englifchen Kirchen vor ben beutfchen dieſer Periode befteht darin, daß 
ihre Erbauung weit weniger Foftfpielig war und daß fie daher alle vollendet find. 
Bolkommener ift bie englifche Schloßbaukunſt in gothiſchem Style, und iſt hier 
gorzüglic Das prachtvolle Windfor zu nennen. Mehr als irgendwo ward in Eng- 
land ber gothifche Styl gegen Ende bes 15. Jahrhunderts überladen und prunf- 
soll, und bildete fih nah und nad zu dem f. g. gothifchen Profanftyl aus, ber 
jedenfalls mehr Werth bat, als ber. blühendgothifche Kirchenſtyl. Zu diefem- fpät- 
gothiſchen Profanſtyl ift man gegenwärtig wieder zurüdgekehrt und werden in ihm 
namentlih auch bie neuen Parlamentsgebäude aufgeführt. Bon der Mitte des 
16, Jahrhunderts an, mit dem Style ber Renmillanse, begann die italienifche 
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Architeftur fo bedeutend auf Die englifche einzuwirken, baß biefe alles nationale 
Gepräge verlor. So waren burdaus Nachahmer ihrer italienifchen Zeitgenoffen 
Inigo Jones, der Erbauer bes MWpitehallpalaftes (1572— 1652) und Chriſtoph 
Wren, Erbauer der Kirchen St. Paul und St. Stephan in London, des Palaftes 
Hamptonconrt und vieler anderer Prachtgebäude (1632—1725). Immer tiefer 
fanf nach ihnen mit dem Nococo die Baufunft in England, und aud bie Auf- 
nahme des griechifchen Bauftyls, gegen Ende bes 18. Jahrhunderts führte nur zu 
mannigfachen Berirrungen auf dem Gebiete der Claſſicität. 

Die Malerkunft hob ſich in England erft in ber zweiten Hälfte bes vorigen 
Jahrhunderts. Im 13; Jahrhundert befchränfte fie fih auf Wandmalereien und 
im 14. auf Heiligenbilder. Bon biefer Zeit an bis zu Ende des 17. Jahrhun— 
berts waren es faft ausfchlieglih ausländifche Maler, die fih in England Ruhm 
erwarben; unter Heinrich VIL und VII die Niederländer Mabufe und Horen- 
bout, und vorzüglich ber beutfche Bildnif- und Hiftorienmaler Hans Holbein ber 
Jüngere, Cornelius Katel, unter Karl I, Rubens und Ban Dyf, Schüler ber 
beiden Lebtgenannten waren die Bildnigmaler W. Dobfon und ©. Yamefon, ihre 
Nachfolger Sir Peter Lely und Gottfr, Aneller, beides Deutfche, und Jonathan 
Richardſon. Dererfte, Teinesweges geniale, englifche Hiftorienmaler war Sir James 
Thorndill (1676—1734;5 der erfte originelle englifche Maler aber war William 
Hogarth (1697 —1764), der, ein höchſt talentvoller Kupferftecher, die Sitten feiner 
Zeit charakteriſtiſch-ſatyriſch fchilderte und fo die englifche Earicatur ſchuf. Eine 
idenlere Richtung verfolgten Sir Joſhua Reynolds (1723—92), Allan Ramfey 
und George Romney. Bon Landfchaftsmalern verdienen aus berfelben Zeit ge= 
nannt zu werben: Th. Gainsborough und Rich. Wilſon; als Hiftorienmaler ber 
norbamerifanifhe Quäker Beni. Weft (1738—1820), Barry, Northeote, Wright, 
Copley. Bedeutendere englifche Kupferftecher waren Bartolozzi, Woollett, Sharp, 
Heath u. A. In neuerer Zeit treten als bie tüchtigften Englifchen Künftler im 
Gebiete der Malerei hervor: die Portraitmaler Sir Thom. Lawrence (1769— 1830), 
John Jackſon, Th. Pilipps, Georg Daw; die Genremaler Dav. Wilkie (f. d.), 
Ch. R, Leslie und Eh, Lock Eaftlafe; die Landfchaftsmaler Ealcott -und Glover. 
In der Aquarellmalerei Teifteten Tüchtiges Eopley-Fielding, Wild, Robjon, Eifer, 
Naſh u. A., als Miniaturmaler Engleheart, Harding, Robertfon ꝛc. ꝛc. In allen 
Productionen dieſer Künſtler zeigt ſich jedoch nur wenig von edlerer Erfindung und 
naturwahrer Darſtellung. Die Hiſtorienmalerei gedeiht wol hauptſächlich in Eng- 
land darum ſo ſchlecht, weil es ſeit der Reformation keine Gemälde in den Kirchen 
giebt. Als Kupferſtecher ſind noch zu nennen Pether, Dixon, Browne, Green, 
Freemann, Burnet, John und Henry Le Keux, welcher beſonders den in England 
in Aufnahme gekommenen Stahlſtich anwendete. Die Holzſchneidekunſt erreichte 
eine bedeutende Höhe durch Bewick, Th. Hood, Branſtone u. A., und auch die 
Lithograpie erlangte techniſche Ausbildung. Die bedeutendſten engliſchen Bildhauer 
find, außer Flaxmann (ſ. d.), Nollekens, Chantrey, Weſtmacott, Wyatt, Macdo— 
nald. Bon engliſchen Muſikern erlangte in neuerer Zeit einzig der Pianoforte- 
virtuos Field (ſ. d.) großen Ruf. 

Englifhe Landwirthſchaft. Die Ländereien in England haben off 
eine Größe von 1500 Morgen und darüber, und werben meiftens burd Gräben, 
oft aber auch durd Zäune, die mit Hecken befeßt find, in verfchiedene Felder oder 
Schläge abgetheilt. Die größern Landwirthe find daher angefehen, während bie 
Befiger der Heinen Wirthfchäften nur etwas über dem Taglöhner ftehen. Ganz 
befonders in Achtung ftehen die großen Viehmäfter, welche das Land mit Sped, 
Butter, Käſe und Schweinefleifch verforgen. Die meiften englifhen Güter haben 
Gras und Aderland; nur wenige befchränfen ſich auf bloßes Aderland, ein paar 
Wirthſchaftegebäude und einen Meinen Baumgarten hinter demfelben, Die Pacht 
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allein beträgt auf den Morgen 3 bis 9 Thlr. Pr; man muß indeſſen noch ben 
vierten Theil mehr für den Zehnten und ebenfo viel für Taren anfeben. Die Pacht 
wird auf breierlei Weife contrahirt; entweder nimlich, wie es heißt at will, auf 
Willfür, d. i. auf beiderfeitige ſechsmonatliche Kündigung, was jedoch nur felten 
vorkommt, oder auf beftimmte Fahre (leases), oder auf ein oder mehre Menfchen- 
leben (at life). Der Pachter it bei jedem biejer Contrafte verpflichtet, fein 
Pachtland nach Ortsgewohnheit zur bebauen; überdies muß er für Heu und Stroß, 
welches er verkauft, ein Uequivalent an Dünger wieder zubringen, darf aber unter 
feiner Bedingung eine Wiefe umpflügen. Da die Pachtungen einen gehörigen Vieh— 
fand erfordern, um ergiebig zu fein, fo erfordert die Uebernahme berjelben ein 
Capital, welches zum mindeften auf LOPF.St. für den Morgen anzuſchlagen ift, Eine 
Pahtung, melde 150 Morgen hält, muß ein Gejpann von vier Pferden halten. 
Die gewöhnlichen Randarbeiten werden in England Zagelöhnern überlajfen; das 
Dreſchen jedoch gefchieht gewöhnlich mittels Mafchinen. Die landwirthſchaftlichen 
Gebäude find gewöhnlich fo erbaut, daß fie ein längliches Viereck bilden, welches 
in zwei umzäunte Höfe getheilt ift, Die für das Vieh beſtimmt find, An der Süd— 
feite dieſes Vierecks liegt das Wohnhaus, Mit großer Emfigkeit find die Engländer 
darüber aus, ihre Torf- und Sumpfmoore urbar zu machen, worin fie vielen andern 
Bölfern zum Vorbilde Dienen könnten. Für bie beſte Düngerart fehen fie bie 
vegetabilifh-animalifche an. Ausgezeichnetes leiften die Briten in der Entwällerung. 
Eifington heißt der Erfinder des Syftems, wonach biefelbe mit vollfommenem Er- 
folge betrieben wird. Die Wiefen werben hauptſächlich zum Heumachen benußt; 
die Weiden dienen zum Mäſten bes Viehs. Unter den Ackerwerkzeugen der Engländer 
find zu bemerfen die fogenannten Schwingpflüge und verfchieden benannte Eggen. 
Unter dieſen ift eine, noch nicht lange erfunbene, fi felbft reinigende, Egge jehr 
merkwürdig. Gefüet wird in England auch mittels Mafdinen. Webrigens ift bie 
Beſtellung bes Aders je nach ben verſchiedenen Gegenden fehr verfchieden. Iſt 
ber Boden leicht, aber getrodnet, fo wird er in jchmale, Hält er leicht Feuchtigkeit, 
in breite Beete gepflügt. Die Ausfaat gefchieht entweder breitwürfig oder im 
Reihen. Auf leichtem Boden pflügt man gewöhnlich mit einem Gefpann Pferbe; 
auf ſchwerem gebraucht man noch gewöhnlich den alten hartfordſhirer Radpflug, 
welcher vier Pferde erfordert. Mit Ochſen pflügt man felten und nur in dem 
Berggegenden Weftenglande. Unter den Halmfrüchten ſteht der Weizen obenan. 
Bon den Hülfenfrücdhten werden vorzugsweife Bohnen und Erbfen eultivirt. Den 
Zurnips baut man zum Futter für die Schafe, wie auch Klee, Kartoffeln find in 
zahllojen Arten vorhanden. Bon den Gewächſen, welche Handelsgegenſtände find, 
wird hauptſächlich der Raps gebaut, der auf dem weichen Boden von Effer, Cam— 
bridge, Huntingbon und Lincoln herrlich gedeiht, Der Senf, fommt im Norben 
Irlands häufig vor, Hauf in ben Nieberungen von Cambridge, Huntingdon und 
Lincoln, Koriander, Kümmel in Effer, Kent, York und Somerjet, Canarienfamen, 
Kamillen, Süßholz, Pfeffermünze, Lavendel, Rhabarber, Angelifa, Wermuth, Krapp 
und Waid befonders in York, Somerfet und Lincoln. Hopfın zieht man fehr gut 
in Kent und Suffer und bei Surney, fowie auch, obgleich minder erfolgreih, in 
den Graffhaften Hereford und Worcefter, Der Obſtbau florirt befonders in den 
füdlihen und weltlichen Graffchaften. — In der englifchen Viehzucht thut fich 
bejonders hervor die Zucht der englifchen Pferde (ſ. d.). Doch wird nicht minder 
auch auf die Rind-, Schaf, Schweine» und Geflügelzucht großer Fleiß ve wandt. 
Das Rindvieh geht zum Sommer gewöhnlich auf die Weide, oder wird mit Grün«- 
futter auf dem Hofe unterhalten, und befommt im Winter in Ställen oder in Schuppen 
und Strohhäuſern Heu, Stroh, Wurzelgewächſe und auch wol Delfuchen. Viele Land 
wirthe treiben gar nichts anders als bie Viehzucht, indem fie das Vieh entweder 
blos aufziehen, oder es mäſten. Der Melkwirthſchaften finden ſich indeſſen gleich« 
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falls viele vor, Die hochländiſche Kuh liefert die feinſte Milch; zur Käſebereitung 
eignet ſich jedoch diejenige am beiten, welde aus einer Kuh fommt, die von einem 
Durhamſtier aus einer Kreuzung der Gloucefter- und Alderneprace abjtammt. Die 
Kerrykuh giebt bahingegen gute Mil zu Butter. Ebenſo wichtig, wo nicht noch 
bedeutender, ala die Rindviehzucht ift die Schafzucht. Man ſchätzt den Reichthum 
Englands an Schafen auf 32 Millionen Stüd. Die Racen derſelben zerfallen in 
zwei Dauptabtheilungen, das Höhenſchaf, weldhes jehr Furze Wolle hat, und bag 
Niederungsihaf mit ſehr langer Wolle. Da die Engländer ſehr lüftern nad 
Hammelfleifh find, jo kommen bie Schafe oft ſchon in ihrem zweiten Jahre auf 
ben Marft, während man fie früher nicht vor dem fünften jchlachtete, da die Ge— 
mwinnung ber Wolle der Hauptzweck ber Schafzudgt war. Die Wolle theilt man 
in die Kamm» und Krempelwolle. Durch die Streuzung der englifchen Schafe mit 
ben jchönen jpanijchen bat man die Race ſehr verbeſſert. Doch hat man bie Güte 
des ſpaniſchen Vließes troß aller Anftrengungen patriotijcher Männer noch bis jegt 
nicht erreichen lönnen, und es ift auch mol feine Hoffnung vorhanden, dahin zu 
gelangen. In ter Mäſtung der Ihiere hat man es Dahingegen jehr weit gebracht 
unb es joll bei einem recht fetten Dammel, von ber verbeijerten Difhleyrace auf 
ein Pfund Fleiſch oft nicht mehr als zwei Loth Knochen kommen, was allerdings 
ein jehr erfreulihes Refultat wäre. Es giebt in England auch fehr verjchiedene 
Schweineracen, unter benen auch eine chineſiſche fih auftput, Dieſe, welche aus 
Indien von China eingeführt iſt, theilt ſich im zwei Arten, eine weiße und eine 
fhwarze. Außerdem giebt es noch eine gemifchte Nace, die einem amerifanijchen 
wilden Eber ihr Dafein verbanfen foll, im Uebrigen aber ſich durch Fruchtbarkeit 
auszeichnet. Die größten Schweine in ganz Großbritannien, vielleicht in ganz 
Europa, liefert die Rudgewickrace; es wird faſt ebenfo ſchwer und groß wie ein 
ansgewachjener Stier. Das befte und feinite Rauchfleifch gewinnt der Engländer 
von bem berfjhirer Schwein. Die Geflügelzucht ift die in. England am meiften 
vernadhläjjigte, indem die Lanbwirthe im Allgemeinen nur. foviel Federvieh auf 
ihren Höfen halten, als fie ſelbſt gebrauchen. Frankreich muß Daher ben unglüdlichen 
engliſchen Gutſchmedern fortwährend aus der Verlegenheit helfen, Kaninchen aber 
werden ſowol ihres Fleiſches, als ihres Helles wegen überall viel geballen. 
Englifihe Pferde (blood-hearses) teilt man im Allgemeinen in drei 
verjchiedene Racen ein, von benen bie beiden erften ſich recht gut vermifchen laſſen, 
bie dritte aber, eine verebelte Race, Die vorzugsweiſe fogenannten „englifchen Pferde“ 
begreift, Zu ber erften, ohne Zweifel in England einheimiſchen, Claſſe gehören die 
fihern und unermüblichen Ihiere, Die anf ben Höhen von Cornwallis, Devonfpire 
und Schottland gezogen werben, und über bie Gebirge ihrer Heimath mit fo 
leichtem Schritt dahinlaufen, Die zweite Art begreift die Karren», Laſt- und Zug— 
pferde, die, wahrfcheinlih aus Flandern eingeführt, durch forgfältige Zucht ſehr 
servollfommnet find. In die dritte Race gehören die jogenannten Vollblut- ober 
fpeciell engliichen Pferde, welche, aus Arabien ſtammend, durch englijche Zucht etwas 
verändert, und hauptfächlih zum Wettrennen, ber größten britifchen Luſtbarkeit, be— 
nußt werben. Zu dieſer Race gehören alle Eavallerie», Kutſch-, Jagd», und 
Reitpferde. Die fchönften von ihnen find die zum Rennen abgerichteten. Dieje 
werben ſchon mit 18 Monaten bis 2 Jahren zum Wettlauf gewöhnt und find in 
der Regel ganz rein gezogen, jo daß ſie durch acht Generationen in der Familie 
fortgezüdhtet find, Die nicht ganz rein gezogenen beißen je nad ber Güte ber 
Zucht Biertel-, Halbe», Dreiviertel-Blutpferde. Unter biefen kann es noch ganz 
gute Renner geben, die meiften werben jedoch als Jagdpferde benutzt und können 
als folche gewöhnlich fehr gut über hindernde Gegenftinde hinwegfpringen. Wenn 
beide zur Jagd oder zum Rennen nicht mehr taugen, jo bedient man fich ihrer als 
Vorderpferde bei: den Poſtlutſchen, während man zu ben Deichjelpferden recht Haufe 


236 Engliſcher Schweiß. Engliſche Sprache und Literatur, 


Augpferbe zu nehmen pflegt. Andre Pferde werben zum Reiten oder Fahren int 
Einfpänner, auch von Frauen und Kindern benußt. Der Handel mit biefen 
Pferden ift nicht fehr bedeutend, da das Rennen nirgends ein Nationalvergnügen 
ift, wie in England. Die meiften Renn- und Reitpferbe gehen nad Frankreich. 

Englifher Schweiß hieß eine furdtbare und unerflärliche Krankheit, 
welche kurz nach der Schlacht bei Bosworth im Fahre 1485 in England ausbrach 
und mit einem Schweiße ihren tobbringenden Angriff gegen das Leben der Menfchen 
begann, Seltfamer Weife ergriff fie weniger arme und ſchwächliche Leute, als 
vielmehr junge ftarfe Fndividuen aus den höheren Ständen. In zwei Tagen war 
es mit dem Befallenen gewöhnlich fchon aus. Rettung ward in ben jeltenften 
Fällen gegeben. Die Krankheit blieb nirgends länger als eine oder zwei Wochen, 
aber in biefer kurzen Zeit flürzte fie eine ungeheure Menge Menfchen in England 
in die Grube. Einige volfreiche Städte behielten kaum bie Hälfte ihrer Bevölferung, 
viele verloren den dritten, und für alle Ortſchaften wenigitens den vierten Theil 
berfelben. Die Arzte fuchten die Krankheit vergeblich zu bannen, indem fie den 
Schweiß gelinde beförderten und Die plößlih im Menfchen gelähmten Kräfte zu 
heben fuchten. Das graufe Uebel Diefer Epidemie fam in dem Fahre 1506 und 
dann 1517 wieder zum Borjchein, raffte aber wieder nur die Menfchen in England 
dahın, in dem fie nicht einmal Irland und Schottland betrat. Schredlicher als 
je vorher müthete fie im Jahre 1528; dann aber ging fie hinüber nach Deutfch- 
land und ſchwang hier, in Holland, in den ffandbinavifchen Reichen und in Polen 
ihre furdtbare Geiffel. Zum legten Male erſchien fie im Jahre 1551 in Eng- 
land. Die Unterfuhungen haben über das Wefen diefer Epidemie nichts ergeben, 
als daß fie wahrjcheinlich eine Folge Himatifcher und atmofphärifcher Verhältniſſe fei. 

Englifhe Sprade und Literatur. Die Sprade ber alten Briten 
war das Steltifche oder Gälifche, welches fich noch jept in den Idiomen der Be- 
wohner von Wales, Cornwall’ und des fchottifchen Hochlandes findet. Die ein- 
wanbernden Angelfachfen (450) verdrängten allmählig das Keltifche und machten 
ihre Sprache zur Landessprache, wobei fie durch Das gegen Ende bes 6. Jahr— 
hunderts durch Auguftinus eingeführte Epriftentyum unterftügt wurden. Das Angel- 
ſächſiſche war Kirchen- und Schulfpracdhe und erlitt durch die Einfälle der Dänen 
zu Ende des achten Jahrhunderts nur geringe Veränderungen. Im Jahre 1066 
eroberten ‘die Normannen das Land, und das Franzöfifche ward Hof-, Gerichts- 
und Oefchäftsfpradhe, während das Angelfähfiihe als Volksſprache fortbeftand. 
Im Laufe dreier Jahrhunderte verfchmolzen fi dieſe beiden Sprachen zu einer 
einzigen, ber jetzigen englifchen, in welcher jedoch das angelſächſiſche Element be— 
beutend überwiegend iſt. Diefe warb von Eduard IH, in der erflen Hälfte bes 
14. Jahrhunderts zur Hof- und Landesſprache erhoben. Sie bildete ſich nach und 
nad immer mehr aus, indem fie Wörter aus dem verſchiedenſten Sprachen auf» 
nahm, und warb durch die Bemühungen der Sprachforſcher, Dichter, Redner und 
Schriftſteller eine ber reichften und gebildetften Sprachen. Die englifche Sprache, 
nah Dbigem eine Mifhung von Mtbritifchem, Angelfächftfchem, Lateinifchem, Alt- 
deutſchem, Dänifchem, Normännifhem und Neufranzöfifhem, ift fehr biegfam, in 
ber Wortfügung und Grammatif höchſt einfach und leicht zu erlernen, dagegen mol 
die fehwierigfte in der Ausſprache. Befonders mwohlflingend ift fie nicht, Dagegen 
ſehr kräftig. Außer ber eigentlichen Schriftfprache giebt e3 auch in England, wie 
in ben meiften anderen Rändern, verſchiedene Dialekte, und herrſcht überdies, ab— 
gefehen von dem BVolfspatois, eine fehr große Verſchiedenheit hinfichtlich des Aus- 
ſprechens ber englifchen Schriftfprache, fo daß die Bewohner mander Graffchaften 
einander nur ſchlecht verſtehen. Die Ausfprache ift überhaupt in fehr vielen Fällen 
nit an feſte Regeln gebunden und daher felbft in London und Dublin, wo man 
das beſte Engliſch ſpricht, höchſt ſchwankend und der Mode unterworfen, Als Sprach- 
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forfcher und Grammatifer machten fi um Die englifhe Sprache ſehr verbient: 
Lowth, Murray, Cobbet, Allen, Grant, Lloyd, Flügel; als Lericographen vorzüglich 
Johnſon, dann, Webfter, Bailey, Wagner, John Walker, Kaltſchmidt, Flügel und 
Sporſchil u. A. | 

In der englifchen Literatur bat ſich, troß bes vorherrſchenden fpeculativen 
Nationaldharakters, wie faſt überall die Poeſie früher entwidelt, als die Profa, 
und die Forjchungen ber königlichen Gefellihaft der Wiffenfchaften in London haben 
genugfam erwiefen, daß es nicht blos religiöfe Dichtungen in ber angelſächſiſchen 
Periode gegeben hat. Wir nennen bier die Schriften Beda's, Duncans, König 
Alfreds, Wulfſtan's Reiſebeſchreibung und bie angeljächfiiche Chronif, Als bie 
Normannen der Herrſchaft über dag Land fih bemächtigten, entftanden, wie bereits 
erwähnt, zwei Sprachen, und fo theilte ſich auch Die Porfle in bie bes Hofes 
(franzöfiiche Rittergedichte und Zabliaur) und bie des Volkes, heimathliche Helden— 
fagen vom König Artus und feiner Tafelrunde, dem Graal und Merlin, und Balla- 
den in angelfähfiiher Mundart. Bon biefen Dichtungen der alten wanbernden 
Minftrels ift Mehres von Percy, Emans, Ellis und Ritfon gefammelt und heraus— 
gegeben worben. Mit ber Bereinigung ber beiben Sprachen entſtand eine englifche 
Nationalporfie, als beren erfter Repräfentant Geoffrey Chaucer (1328—1400) 
genannt wird, welcher jebod im Hoftone nad franzöfifden Muftern bichtete und 
feinen volfsthümlichen Ruhm erlangte. in neues Leben entfaltete ſich in ber eng- 
lifchen Literatur mit der Einführung der Buchdruderfunft in England, welche W. 
Carton 1474 nad London brachte und in. Weftminfter übte. Von dieſem Zeit- 
punfte an theilt man Die Geſchichte der englifchen Literatur gewöhnlid in brei 
Perioden, beren erfte die Regierungszeit der Negenten aus dem Haufe Zubor, 
beren zweite bie ber Negenten aus dem Haufe Stuart (1603— 1702) und deren 
dritte den Zeitraum von ber Slönigin Anna bis auf unfere Tage umfaßt. Was 
nun zunächſt Die Dichter ber erften Periode betrifft, fo find bis gegen Ende bes 
16. Sahrhunderts nur die Namen Wyat und Gurrey (Dichter im. Hoftone), 
Borde und Heywood (im Epigramm und in ber Poffe) Sadsille und Tye zu 
nennen, welcher Letztere die Apoftelgefhichte in Verſe brachte. Eine neue Epoche 
in ber englifchen Poeſie begründete Edmund Spenfer (geftorben 1596), Verfaſſer 
der „Fairy queen“ (Feenkönigin), eines allegoriſchen Gedichtes, und Erfinder ber 
nach ihm benannten neunzeiligen Stange. Gleichzeitig trat ber unfterblihde Shafe- 
fpeare (ſ. d.) auf, der aud in ber Iprifchen Poeſie Ausgezeichnetes leiftete. Nach 
ihm verdient nur ber Lyriker Cowley (f. d.) ber Erwähnung, ber, geboren 1602, 
jedoch fchon der zweiten Periode angehört, In biefer ift vor Allen Zohn Milton 
(1608— 1676) der unfterbliche Sänger des „Paradise lost” (verlornen Parabiefes), 
eines religiöfen Epos, welches, voll Iyrifcher Kraft und Wärme, noch jetzt als un- 
erreichtes Meifterwerf betrachtet wird, während es bei Lebzeiten bes in Dürftigfeit 
geftorbenen Dichters faſt unbekannt blieb; weniger vorzüglich ift beffelben Dichters 
„Paradise regained* (Wieder erlangtes Paradies). Ihm folgte zunächſt John 
Dryben, ber vorzüglich in ber poetifchen Erzählung und der Satyre Ausgezeichnetes 
leiftete, ber jedoch in Eorrectheit der Sprache, fowie an beißendem Witz übertroffen 
warb von Pope (j. d.). Zeit- und mehr oder weniger Ruhmesgenoſſen dieſes 
Dichters waren ber tief gelehrte, auch als Staatsmann berühmte Addifon (ſ. d.), 
ber Fabeldichter Gay, der Dichter der „Jahreszeiten“, Thomfon, ber gemüthreiche 
Bolfsfänger Allan Ramfay, Bruce, ber ernftsreligiöfe Dichter der „Nachtgedanfen“, 
Young, Prior und ber durchaus originelle, farfaftifch-humoriftifche Swift. Bon 
den Dichtern, die in den letzten Decennien bes 18. Jahrhunderts blühten, müſſen 
genannt werben: Afenfide (im Lehrgebicht), Thom. Gray (Elegifer), Goldſmith, 
Armftrong (Humoriftifer) Penroſe (Lyriker), Glover, Bloomfield, der unglüdliche 
Comper (ſ. d.) und der geniale Burns, In Diefer ganzen Periode ift ber be— 
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dentende Einfluß des tamaligen franzöfifchen Geſchmacks nicht zu verfennen, welder 
die Form über ten Gedanken erhob und an die Stelle ber Begeiſterung den kriti— 
firenten Verſtand, Me witzige Declamation feßte, und erft im 19. Jahrhundert 
gelang es ber englifchen Peufie, ſich von den ausländiſchen Seffeln zu befreien, Ferm 
und Wefen wieder in Einflang zu bringen und ber Phantafie ihre alten Rechte 
zurüdzugeben. 

Die neuefte englifche Porfie theilt fich in zwei Schulen, Die romantiſche und 
die fentimentale, An der Epibe ber erfteren Stehen Byron (ſ. d.) und Shellty, 
an der Spitze ber letzteren Wordéworth, von dem Bulwer jagt: „ſein Genius ift 
ausgezeichnet deutſch.“ An Wortemorth, der allgemeine volksthümliche Anerkennung 
fi errungen bat, ſchloſſen fi Coleritge, Seuthey, Wilfen, Thom. Campbell und 
Andere. Man nannte dieſe Dichter poets of the lakes (Tichter der Seen) weil 
fie an ten romantifch gelegenen Ufern der Sern von Mefimoreland und Cumberland 
lebten und weil das Band der Freundſchaft und geiffigen Verwandtſchaft fie umfchlang. 
Ihre Dichtungen tragen ben Charakter der Erntimentalität und edler Gefühle— 
fhmwärmerei; Doch haben auch Politif und Induſtrie ihre Vertreter unter ihnen ge— 
funten. Dahin gehören Alfreb und Charles Tennyfon, Richard Menlton Milnes 
und Ebenezer Ellist, welche ſich beftreben, durch ſchöne Verfe die Theorieen Bentham's 
und bas Nüglichfeiteprineip zu verbreiten. Zw ihnen gefellte fih der Lontoner 
Mechanikus C. Cole, ber in fihönen Berfen für radiale Freiheit ſchwärmt. Mitten 
inne zwifchen beiden Richtungen fteht Walter Scott. Als Chorführer der Roman 
tifer zeigte fi) ber hochbegabte Thomas Moore in feinem erzählenten Geticht 
„Lalla Rookh*; berfelbe kämpfte fpäter, unter dem Namen Thom. Brown ter 
Jüngere, mit den fohärfften Waffen der Satyre für Die katholiſche Religion Irlands 
und gegen die unterdrückende Orthodoxie des proteftantifhen Englante., Bon ten 
übrigen Dichtern ber neueften Zeit ermähnen wir noch George Crabbe, Samuel 
Rogers, Leigh Hunt, B. Cornwall (f. Proctor), Bernard Barton, Iprifcher Dichter 
und Quäfer, James Montgoniery, Elegifer und Lehrdichter, Polo, John Clare 
(f. d.), Naturdichter, James Dogg, genannt ber Schäfer von Ettrid, Alan Cun— 
ningham (f. d.), Watts, aufgezeichneten Lyriker, Hervey, W. Howith, Hood, claſſich 
in ber Tomifchen Poeſie, die Naturdichter Crocker und Thom. Miller, ten Epiler 
Herbert. Munterfhöne Geſänge enthalten Die elegiſchen Klagen und religiöjen 
Lobgefänge der 1835 geftorbenen Felicia Demand. Ihr zur Seite fichen bie hoch— 
begabte 8. €. Lanton (feit 1838 in Sübafrifa als Gattin dere Gouverneurs ven 
Goaft Caſtle, Maclean), Eliza Coof, Freundin ber Refermer, Laty Emmeline 
Wortley, Louiſa Twambey, Elizabeth Barrett und Miß Car, Norton, ausgezridnit 
durch Fräftigen Verebau und ſcharfe Form, 

Die englifche Profa befand fich bis zur Mitte des fechezehnten Jahrhunderte in 
einem Zuftante großer Rohheit und gelangte erft Durch Lie Ueberſetzung ter Bitel 
und einiger griedhifcher und rämifcher Claſſiker zu einsin freilich noch geringen Grate 
ber Ausbildung. Ueber den gewöhnlichen Styl der Chroniften erhoben ſich tie 
Geſchichtſchreiber S. Daniel und Walter Raleigh. Die Nucbildung ter Profa be: 
fürderten Habingdon und Milton in ihren geſchichtlichen Werfen, Philipp Giöney 
und ter Philoſoph Hobbes. Bebeutentere Bortfchritte machte fie zu Ente des 
17ten Jahrhunderts durch Ben Kanzelretner Tilotfon, den politischen Säriftfteller 
William Temple, ten Philoſophen Lore und ten geiftreichen Shaftretury. Cine 
höhere Vollendung erlangte die Profa tur Die zu Anfang bes 18ten Jahrhurkerts 
entftandenen Wochenſchriften, durch Johnſon, Moore, Hawkeeworth, ganz vorzüglich 
aber tur Addiſon und Lie Auffäge im „Spectator“ (Zuſchauer), cine Zeitſchrift 
für Lebensphiloſophie und geſellſchaftliche Verhältniſſe. Bon jept an erhielt jeder 
Styl feine befontere höhere Ausbildung; der ſatyriſche durch Swift, ker didaktiſche 
durch Hutcheſon, J. Brown und Ad, Smith; der briefliche durch Laby Montague, 
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Chefterfield® und Junius, der des Remans durch Richart ſon, Fielding, Sterne, 
Smollet, Goldſmith, der Tritifche durch Sam. Johnſon, der hiſtoriſche durch Hume, 
Robertſon, Gibbon. Claſſiſch iſt Etmund Burke'e Sprache in feinen politiſchen Schrif- 
ten. Der engliſche Roman beſtand anfangs in ber Umbildung alter Heldenlieder, nahm 
jedoch nach und nad alle möglichen Geſtalten an und bewegte ſich in den verſchie— 
denſten Kreifen. Die erſte eigenthimlide Form gab ihm Danirl Defoe (1719) 
in feinem moralifhen Roman „Robinson Crusoe.“ Swift gab ihm rin ſatyriſches 
Gewand, Richardſon fehilderte in ihm das Familicnleben, Fielding lieferte Gemälde 
ans dem bürgerlichen Leben, Unter Sterne (Yoril) beirat er dag Grbiet ber Sen— 
timentalität, unter Horace Walpole und Miß Rateliffe das ter haarſträubenden 
Romantik. Walter Scott begründete den hifterifhen Roman; Laty Bileffingten 
und Marquis Normanby fchilderten das fafhionable Leben, Cooper Reifen und Natio- 
nen. An ber Spige ber jetzigen Romandichter Englands ſtehen Bulmer (f. d.) und 
Didens (ſ. d.). Neben Bulwer find claffiih auf tem Gebiete bes hiſtoriſchen 
Nomans Samuel Lover, Lätitia Landen, Benj. PIerari und P. R. James in 
feinem „Attila” Das Leben und Treiben ber englifchen Ariftofratie filtern 
außer Der Miß Edgeworth und den vorbin Genannten Mrs. Francis Trollope in 
den Romanen „Wittwe,“ Wieder verheirathete Wittwe“ Vicar of Wrexhill u. f. w., 
Lady Kar. Bury in den Romanen „der Gefchiebene” und „Memoirs of a paeress” 
(Erinnerungen ber Gemahlin eines Paire), Mrs. Hoflant, vor Allen aber bie 
wahrhaft geniale Mré. Shrlley in dem claſſiſchen „Sranfenftein oter der moberne 
Prometheus” und dem „Kepten Mann." Claſſiſche Serromane lieferten Capitain 
Marryat und Capitain Chamirr, Räuberromane W. A, Aineworth. Treffliche 
Schilderungen des engliſchen Stilllebens lieferten: der durch feine ethnographiſchen 
Romane belannte James Morier, Mre. ©. €. Hal und Mary Mitforb, 

Als eines Hanptzweiges der englifchen Literatur muß jeßt zunächſt ber periv— 
bifchen gedacht werden. In einem englifchen Werfe „Mephistepheles in England 
or the confessions of a Prime Minister,” d. i. Belenntniffe eines Premiermini- 
fers heißt ea: Einige Ränder werben von Prirftern, andere von Soldaten, wieder 
andere von einem Fünftlich zufammengefügten Deere von Beamten beherrſcht; England, 
insbefontere das England der Gegenwart, läßt fi von feinen Zeitungen beherrſchen.“ 
Die Zeitungen find eine Mat, denn Jedermann in England Tiet fie ober läßt 
fie ſich vorleſen; fie den Engländern verbieten, hieße mehr als bie Korngefehze 
zehnfach verfchärfen, hieße Die gefährliche Rebellion entzünten. Es giebt im 
britifchen Reiche nahe an 500 Zeitungen, in London allein 55, von denen bie 
„Times“ das awegebreitelfte Blatt Englands, ven dem täglich über 10,000 Exem— 
plare abgefeßt werten, ber „Morning-Herald,* in 8000, ter „Morning-Chroniele,* 
in 4000 Exemplaren erſcheinend, tie „Morning-Post“ und andere tägfid tie 
Morgens, der „Standard,“ „Globe,” „Alhion,“ „Courier,“ „Sun“ und antere 
täglich Abents ausgegeben werden; ein Scchetheil biefer 55 Blätter erſcheint 
zweimal und Treimal wöchentlich (Darunter der „English Chroniele“ und ber „Eve- 
ning Chronicle”) und über brei Fünftheile derſelben (darunter die beſten ber 
„Examiner* und „Speetator”) find Wochenſchriften. An die Zeitungen ſchließen 
fi Die Magazine und Reviews, welche gleichfalls Abhantlungen über politiſche und 
foriale Berhältniffe, über induftrielle und allgemein intereſſante Gegenſtände enthalten, 
auf alle Tagesfragen eingeben und einen bedeutenden Lefertreig heben. Bon ken 
in literariſcher und kriſcher Beziehung höchſt wichtigen Revicws find Die wichtigſten 
und am meiften verbreiteten: „Edimburgh-Review“, das „Quarterly-Review*, das 
„Westminster-Review”, in dem tie berühmteften Staatemänner und Publiriften 
ihre Theorien nieberlegten; fo Bentham und Bewring, fo Ober Thompſon über 
tie Sklaverei ber Neger, James Brown über die Agpptifchen Hieroglyphen u. f. w. 
Das Zahr 1835 begründete „British and foreign Review" welchee bie Talmıt- 
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volften unter ben Liberalen (Brougham, Chief und Andere) zu Mitarbeitern hat; 
das „Dublin Review”, welches im Dienfte D’Eonnelle und bes Katholicismus dem 
„Dublin University Review“, dem Organe des Proteftantiemus, gegenüberfteht. 
Nächſt den Zeitungen und Zeitjchriften ift, als wefentlich fürdernd die Verbreitung 
gemeinnüßiger SKenntniffe, zu nennen bie „Society for the diffusion of useful 
knowledge.“ (Berein für Verbreitung nüßlicher Kenntnifje), durch melde das 
uPfennig- Magazin“, ein mufterhafter Volkskalender, die „Pfennig-Encyelopäbie*, 
eine Bilderbibel, eine Gedichte Englands nnd andere nüßlihe Bücher, 5. B. Lorb 
Broughams Neben erſcheinen. Diefem und ädnlichen Vereinen fließen fich Die 
verfchiedenen literarifchen Gefelfcaften für Alterthumskunde, Gejchichte, Natur- 
wiffenfchaften u. ſ. w. an. 

Im Gebiete der Philologie haben Die Engländer feit dem 16. Jahrhundert 
Treffliches geleiftet und fi) einen bedeutenden Ruf erworben, jedoch haben in neuerer 
Zeit die Deutfchen es ihnen bedeutend zuvorgethan. Als hochverdiente Philologen im 
Griechifchen und Lateinifchen nennen wir bier Maittaire, Barker, Bentley, Creech, 
Johnſon, Blomfteld, Porfon, Gaisforb und Arnold, Mit fehr großem Fleiße und 
Erfolge ift in neuerer Zeit das Stubium ber orientalifchen Sprachen und Literatur 
betrieben worden, vorzüglich aber das Sangfrit. Hier alänzen die Namen: Wilfon, 
Golebroofe (ſ. d.), Campbell, Callaway, Carey, Morton, Milmann, Atkinſon 
und Anderer. Auch für die Erforfhung bes angelſächſiſchen Alterthums if in 
neuerer Zeit Bedeutendes gefchehen, mamentlih durch Sharon Turner, B. 
Thorpe und J. M. Kemble, fowie für das Studium: der walififchen ‘und gäli- 
hen Sprade. — Die Pbhilofophie fonnte in England bei der praftiichen Rich— 
tung bes englifchen Geiftes nie zu bedeutender Höhe gelangen, und ſteht es 
in neuelter Zeit geradezu ſchlecht mit ihr. Als philoſophiſche Theologen und 
Gelehrte machten fi einen Namen: in frübefter Zeit Alcuin (f. d.) und Eri- 
genus Scotus, fpäter in ber fholaftifhen Zeit Anfelm von Canterbury, Johann 
von Salisbury, Alerander von Hales, Joh. Duns (ſ. d.) Scotue, W. von Decam, 
%. Buridan und Roger Baco. Nach Wiederaufnahme der claffifchen Stubien 
zeichneten ſich durch philofophifche Forſchungen aus: Bacon (f. d.) von Verulam, 
Cudworth, Hobbes, A. Sidney, 3. Harrington, Locke, Reid und Hartley. Berkeley's 
Spealismus ging ſchnell vorüber, und haben feitber die Engländer fat nur mit ber 
praftiichen Philofophie, injofern fie Moral, das Recht und die Politik betrifft, ſich be- 
fhäftigt, und treten ung bier bie Namen Sam. Clarke, Hutchefon, Ferguſon, Paley, 
Abererombie und Madintofb entgegen. — Auch in der Theologie haben englifche 
Gelehrte ſich nie durch miffenfchaftliche Arbeiten von bedeutendem Werthe ausge— 
zeichnet. Erwähnung verdienen nur Brougham’s „Gott und Unfterblichfeit” aus 
dem natürlichen Standpunfte und bie naturhiftorifch=theologifchen Bridgemwater- 
Schriften; Predigtfammlungen giebt es in bedeutender Anzahl. Die Juris— 
prubdenz fennt man in England nicht in der beutfchen gelehrten, für bas Leben 
nichtsnügigen Form, das Recht ift dort im Bewußtjein Aller, Eigenthum Aller, 
weshalb es Feine eigentliche juriftifche Literatur giebt (ſ. Englifches. Recht). Unter 
denen, welche der Staatöwiffenfchaft ihre Feder meihten, treten Adam Smith, Marc. 
Culloch, Malthus und Bowring hervor. Auch die Medicin und Chirurgie bielten ſich 
bis in bie neuefte Zeit auf dem praftifchen Standpunkte, und erft feit 1832 find 
einige wiſſenſchaftliche Schriften in beiden Fächern erſchienen. — In der Mathematif, 
befonders in ber Aftronemie, Teiftiten Ansgezeichnetes Ferguſon, Brabley, Mudie, 
Herſchel und Andere. Die Naturwiffenfchaften wurden mannigfadh bereichert; na— 
mentlich bie Phyſik durch Die Beobachtungen und Schriften von Dalton, Newton, Leslie, 
Herfchel (die „Iheorie des Lichts“), Brewſter, Young und Mebfter, Dann die 
Chemie durch die Forſchungen und Iheorieen von Prieftley, Blad, Cavendiſh, 
Davy, Taraday, Ihomfon, Graham, Wheatſtone und Anderer, Sehr wenig wurde 
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dagegen in der höhern Naturgeſchichte geleiſtet. Reich iſt Die Literatur an trefflichen 
Werken aus dem Gebiete der beſchreibenden Botanik und nennen wir von den ver— 
dienſtvollſten Schriftſtellern in dieſem Fache R. Brown, Lindley, W. Curtis, D. 
Turner, J. Stockhouſe, Walker-Arnott, G. Bentham. Im Gebiete der Zoologie 
hat ſich erſt in der neueſten Zeit ein wiſſenſchaftlicher Geiſt gezeigt, namentlich in 
ben Werfen R. Owen's, Macgillivray's, Yarrell’s und Anderer. Ein Gleiches gilt 
von der Mineralogie und Geognofie, welche Wiffenfchaften neuerdings Mode ge— 
worden find und mit großem Eifer betrieben werben. Sehr zahlreich find Die 
Schriften in dieſen Zweigen der Naturwiffenfhaft und nennen wir hier nur die 
ſehr werthvollen geognoftiigen Handbücher von Delabeche, Lyell und Badewell, 

In der Geſchichtſchreibung glänzten die Engländer ſchon feit Jahrhunderten 
und flehen fie nur den Deutfchen nad. Mufterhafte Werfe find: Die Geſchichte 
Schottland's und Amerifa’s von Robertfon, Roms und Griechenlands vun Gold— 
fmith, Englands von Hume, Lingard und Turner, der römischen Republik von 
Tergufon, des Verfalls des römischen Reichs von Gibbon, des. britifchen Reichs in 
Dftindien von Malcolm, Johnſon, der Vereinigten Staaten von Nordamerifa von 
Graham, ber franzöfiihen Revolution von Altjon und von Carlyle, Deutſchlands 
von Greenwood, bes ſpaniſchen Erbfolgefrieges von Lord Mahon, des neuen Europa 
von Lord Ruſſel, der britifchen Colonien von Montgomery, Martin, der engliſchen 
Seekriege von Southep, Vrafiliens von J. Armitage, China's von Gutzlaff, Athens 
von Bulwer u. a. m. Gehr fleißig iſt in der meueren Zeit bie biographiſche 
Literatur au in England angebaut worden, und müſſen wir und bier Daran 
beichränfen, nur Einiges aus dem Vorzüglichften zu nennen, Hierher gehören bie 
Lebensgeſchichte Wallenftein’s von J. Mitchell, Gicero’s von Mibdleton, Locke's vou 
King, der Mrs. Sirdons von Ih. Campbell, Byron’s und Fitzgerald's von Moore, 
Cliſabeth's von England von Th. Whrigt, des Schwarzen Prinzen von James, 
Washington’s von Marfhall, Walter Scott's von Lockhard, Karl's J. von d'Iſraeli, 
Napoleon’s von W. Srott, Nelfon’s von Southey, Newton’ von Breivfter und 
viele andere. — Ein höchſt wichtiger Zweig der engliſchen Literatur ift derjenige 
ber Neifebeihreibungen; und obgleih unter der Unzapl von hierher gehörigen 
Schriften jehr viele Maculatur geblieben, viele andere (4. B. „Wien und Die 
Oeſterreicher“ von Mrs, Trollope), nur zur Unterhaltung beftimmt find, jo findet 
fih doch, vorzüglich in der neueſten Zeit, eine Reihe von trefflihen Werfen unter 
ihnen. Werthvoll find, außer vielen anderen, Thom. Campbelld „Briefe aus dem 
Süden,” welche Algier's Schönheiten befchreiben, Fenimore Cooper's „England,“ 
bes Marquis Londonderry's „Reife in den Norden von Europa," Roß's zweite 
Entbedungsreife, „ber Geift des Oſtens“ von Urquhart, „Texas“ von Kınueby. 

Englifhes Theater. Die erften Verſuche von dramatifcher Porfie und 
von theatraliſchen Vorſtellungen waren, wie überall, der biblifchen Geſchichte entlehnt 
und hirhen Mirafeljpirle (plays of miracles). Ihnen folgten die moraliſchen Spitle 
ober Mysteries, Dramen mit allegorifchen und fymbolifchen Charakteren und einem 
moraliihen Kern, John Heywood ſchrieb zuerst (1525) eine Art Stüde, Zwiſchen— 
fpiele genannt, welde ein Fomifches Element hatten und fo den Uebergang zur 
eigentlichen Kemödie bildeten. Uuter Heinrich VIII., 1543, und unter ber 
katholiſchen Maria wurden erft alle dramatijcen Dichtungen und Aufführungen, bie 
etwas gegen die Lehren und Würde. der römiſch-katholiſchen Religien, dann aber 
1556 jede dramatijche Vorftellung verboten... Die Königin Eliſabeth hob jede 
Diefes Verbot wieder auf und es entflanten jet Komödien und Tragödien, welde 
nach und nach tie moraliſchen und Zwijchenfpiele verdrängten. Da Elifabeth 1583 
zwölf Edaufpieler ausſchließend in ihre Dienfte nahm, fo bob fi Die dramatiſche 
‚Kunft immer mehr. Bon ben bebeutenderen Vorgängern Shaleſpegre's nennen Wir 
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hier nur Chr. Marlow, Rob. Greme, John Lyly, Grorg Peebe, Thom. Kyd, Th. 
Lodge, Th. Naſh und H. Ehrttle. Von 1593 an fehrieb jener unſterbliche Dichter 
feine Originaldramen, melche noch jet unerreicht daſtehen. Nachfolger und wenig— 
ftens bödhit fruchtbare Nachahmer des großen Dichters waren: ©. Chapman, Heh— 
wood, Ben Johnſon, Beaumont und Sletcber, melde beiden letzteren zwar bedeutendes 
dramatijches Talent befaßen, aber weit hinter dem Ruhme ihres großen Vorgängers 
zurüdgeblieben jmd. Im Trauerſpiele zeichnete ſich P. Maffinger aus. Die englifche 
Bühne hatte damals einen höheren Etantpumft, als irgend eine andere Enropa't; 
da ward in Folge der Peft und der Vürgerfriege 1642 das Theater gefchloffen 
und erft nad Wiederherſtellung des Königthums 1660 wieder geöffnet. Es drang 
aber jeßt ber fittenlofe Hofton, der fteife Ungejhmad und das leere Pathos in bie 
dramatifche Porfte, und es entftanden Die Opern, Die Ballet. Schlechte, kalte 
Irauerfpiele und verunglüdte Rachahmungen antifer Tragödien lieferten Dryden, 
Addiſon, Ihomfon, Young, Glover, und vergebens fürchten Einzelne, wie Otway 
und Rowe sine andere beſſere Bahn zu betreten, fie wurden som Strome mit 
fortgeriffen. Luftfpiele, deren Immoralität fich gleichfalls immer fleigerte, ſchrieben 
Eufanna Eentlivre (1667- 1723), Colly Eibber (1671-1757), W. Eongreve 
(1670— 1729), John Gay (1688—1732), ©. Farquhar, Steele u. A. m. Seit 
Georg's I. Regierung fanf die dramatiſche Kunft, und wir nernen aus dem 18ten 
Jahrhundert nur die Namen: Fielding, Garrid (mehr noch als Schauſpieler be— 
rühmt), ©. Roote, R. Cumberland, G. Colman und Cheritan im Luftjpiele, 
Moore, Franzista Broofe und Hill im Trauerfpiele. Unten ben dramatifchen 
Dichtern Englands neuerer Zeit, die Befferes leifteten, ohne gleichwol das Drama 
auf eine höhere Stufe zu heben, nennen wir zuerft Johanna Baillie, welche in 
jetem ihrer Trauerſpiele und Quftfpiele eine andere Leidenſchaft ſchilderte, Sam. 
Goleridge, der die alten Claffifer zum Mufter wählte, Barry Cornwall, Milman, 
den genialen Byron, beffen Stüde jedoch nicht bühnengemäß find, Maria Ruſſel, 
Mitford, Anna Butler, Kennedy, Talfourd. Auch W. Scott und Bulwer verſuchten 
ihr Talent in dramatifchen Probuctionen, bie jedoch nicht großen Werth haben. 
Reit vorzüglicher find Die Luftipiele von Knowles. 

Englifhe Waaren heißen im ganz fpeciellen Einn die in Mändefter 
verfertigten Baumwollenwaaren, fowie auch die fogenannten furzen Waaren, welde 
aus Birmingham und Cheffield kommen. Die englifhen Waaren im Allgemeinen 
find alle Fabrikate Englande, Diefe zeichnen ſich ſämmtlich durch Güte und Wopl- 
feilheit vor den Maaren und Producten jedes andern Volke aue, Was aber wieder 
eine Folge der englifihen Staateverfaffung ift, Die dem Kunſtfleiße jedes Engländers 
durch vollſtändigſte Freigebung aller feiner Arbeitsfraft den möglichſten Vorſchub 
leiftet und das Individuum in feiner Ihätigleit auf das Nachbdrücklichſte ſchützt. 
Dazu fommt, daß in England von dem großmüthigften, bochherzigften aller Völler 
jedes Unternehmen, bas dem öffentlichen Wohl erſprießlich zu werden verfpriäht, 
eifrig unterſticht und gefördert wird, wohingegen in Deutſchland ber Einzelne nur 
feinen eigenen Vortherl im Auge hat, den wahren Grmeingeift aber gar nicht be— 
greift. Außerdem liegt unftreitig dem großen Vorzug, deſſen die engliſchen Waaren 
ih erfreuen, ber Umftand zum Grunde, daß England eine ausgebreitete Schiff- 
fahrt bat, Die die Induſtrie auf das Entſcheidendſte heben muß. Es ift beshalb 
ein ungerechter Vorſchlag, fie verbieten zu wollen, um fo bie beutjchen Fabriken 
in Schwung zu bringen, abgeſehen davon, daß es fih höchſt vermathlich als uh- 
thanlich beransftellen würde, 

Englifiren Yeißt das Verfahren, den Kutfih- und Neitpferten bie 
Schweife abzufürzen, um fo eimerfeits ein vermeintlich ſchöneres Thier berzuftellen, 
anberfeitd Aber den Reitenden und Fahrenden vor dem Schmuß, ben Ber Schweif 
veranlaſſen Fönnte, ficher zu ftellen, Es ift dies inbeffen ein höchſt jämmerlicher 
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Vorwand zur Beraubung des ebolften Hausthierd, Das Mir haben, um feine 
ſchönſte Zierde. Außerdem aber ift es höchſt graufam, einmal, weil bie Operation 
bes Ablöſens des Schweifs äußerſt fchmerzhaft fein muß, und dann, weil das un- 
fhuldige Thier dadurch dem Stich und Biffe feiner Feinde, der Fliegen, Bremfen 
u. ſ. w. ſchmählich ſchutzlos preisgegeben wird, Allein eine Schilderung der Methode 
des Abhackens des Schweifes dürfte Menfchen, die ein fühlendes Herz im Leibe haben, 
abhalten, ihre Einwilligung zu Diefer Quälerei zu geben. Man bindet nämlich 
zuerſt Die Schweifhaare des Pferdes in Zöpfe zufammen und wirft Dann bag Thier 
auf die linke Seite nirder. Nun niet der Dperateur (ein Thierarzt) nieder, und 
biegt den Schwanz mit ber linfen Hand fo, daß dadurch bie Sebnen, Durch welde 
des Thier den Schweif an fich zieht, Deutlich hervortreten. Tann madt er drei 
Singer breit von dem After einen tiefen Emfchnitt und in einer Entfernung 
davon wieder einen, jedoch minder tiefen; dadurch nun werben die einzelnen Theile 
der Sehnen von dieſen getrennt ımb man nimmt fie heraus. Ungefähr brei 
Singer breit weiter macht der Operatenr nun wieder einen Einfchnitt und nimmt 
abermals die Sehnenftüden heraus. Darauf wird auf jeden Einfehnitt ein Werg- 
polfter gelegt und eine Binde umgewidelt. Num läßt man das arme Geſchöpf 
aufftchen und bindet ten verftümmelten Schweif in die Höhe, fo daß er über eine 
Rolle herabhängt. Um ihn in Diefer Rage zu erhalten, beftet man ſchwere Ge— 
mwichte an das Ende deſſelben. So ſteht das Ihier, gewiß unter großen Qualen, 
drei Tage, dann tritt der Dperateur wieder herzu, und haut mit einem Diebe bas 
verlegte noch blutende Glied nom Leibe weg. 

Engymeter ift ein Diftanzmeffer. 

Enharmo niſch bezeichnet eine Tonart der altgriedifchen  Mufil, Die 
alten Griechen unterfchieden nämlich brei Tomarten, die chromatifche, diatoniſche 
und enharmoniſche. = 

Enf von der Burg (Michael Leopold), ein fehr fiharffinniger Kritifer, 
zu Win am 29, Januar 1788 geboren, ſtudirte in feiner Vaterſtadt Philofophie, 
trat, nur durch äußere Umftände bewogen, nicht aber feiner Neigung folgend, im 
Jahr 1810 in den geiftlichen Stand und wurde dann Profeflor an dem Gymnaſium zu 
Melt. Wohl mopte er in diefer Stellung häufig verfannt werden, was ihn um fo mehr 
härmen mußte, als er von Natur migmuthig und zagen Geiftes war. Endlich über- 
mwältigte ihn fein Unmuth, und er ftarb eines plöplichen, bemitleidenswürbigen 
Todes am 11. Juni 1848. Seine philoſophiſchen und Fritifhen Werfe haben 
einen bedeutenden Werth; fo „Eudoxie, oder die Duelle der Seelenruhe“, „das 
Bild der Nemeſis“, „Ueber den Umgang mit uns felbft“, „Ton Ziburzio”, „Do— 
rat’s Tod“, „Bon der Beurteilung Anderer“, „Hermes und Sophroſyne“, „Ueber 
die Freundſthaft“, „Ueber Bildung und Selbftbildung.” Emm noch höbern Etand- 
punkt nehmen bie Funftfritifgen Schriften Es ein. In biefem Fache ift befonders 
zu erwähnen: „Melpomene oder über das tragifche Intereſſe“, „Briefe über Göthers 
Fauſt“, Studien Über Lopez be Bega Carpio*, ſowie mehres Andere. Als Dichter 
machte E. ſich nicht unrühmlich befannt durch fein Werk „die Blume’, ein Lehrgedicht. 

Enfauftif, griechiſch, die Humft, einzubrennen, hieß bei den Alten die 
Kunft, die Schreibtafeln :oder Diptychen mit Wachs zu überziehen, was mittels 
Feuers und eines Spatels geſchah. Es heit auch diejenige Art der Malerei, 
deren Bindmittel durch Wärme fchmelzbar ift, um fo bie aufgetragene Farbe in 
die Unterlagen »einbrängen und ſich mit diefen innig verbinden zu laſſen (Wachsmalerei). 

Enfratiten biegen die Mitglieder ‚einer Sekte, deren Haupt und Stifter 
Severns, rin Schüler Tatiane, war. Sie übertrieben die Enthaltſamkeit dermaßen, 
daß fie Feine Ehe eingingen, weder Wein noch Fleiſch genoffen (f. übrigens Gnoſis). 

Ennemofer (Joſeph), ein mediciniſch-philoſophiſcher Schriftſteller und 
Magnetifeur, wurde in riner bäuerlichen Bamilie zu Dinterfee im. Tyroler Landge- 
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richt Paffeyer am 15. Nov. 1787 geboren. Ein Liebling feines Großvaters wurbe 
er von dieſem nah Schönau mitgenommen, two er zuerft die Ziegen feines Wohl- 
thäters weidete, dann aber zum Hüter der Rinder von drei Gemeinden avancirte. 
Zugleich jedoch befuchte er auch Die Echule des Torfs und machte bier fo ausge— 
zeichnete Fortfchritte, daß fein Großvater nach einigem Bedenken und Wiberftreben 
dem Knaben Die Erlaubniß geb, zu fludiren. Der damalige Curator von Dinterfee 
übernahm die Mühe, den jungen Stubiojen vorzubereiten, und brachte ihn bald fo 
weit, daß er bas Gymnaſium zu Meran und fpäter das zu Trient mit Nuben be— 
fuchen Fonnte. Im Sabre 1806 bezog er die Univerfität Innsbruck, aus der ihn 
der Krieg im Jahre 1809 vertrieb. Schon früher von dem berühmten Sandwirth 
Andreas Hofer auf das Gütigſte in feinen Studien unterftüht, zog er jebt mit 
biefem tapfern Vertheidiger feines Baterlandes ale fein Geheimjcreiber und kämpfte 
felbft mehre Male ritterlich in den Reihen feiner Qandeleute gegen Die Feinde. Als 
das Ariegegetöfe ſchwieg, folgte E. wieder den Mahnungen der friedlichen Wiffen- 
fhaft und bezog zuerft Die Univerfität Erlangen, dann die zu Wien. Indeſſen 
überfam ihn bald bie Noth in fo großem Maaße, Daß er fih entſchloß, einen 
anderen Weg zu feinem Fortkommen einzufchlagen, er fei auch, welcher er wolle, Um 
biefelbe Zeit lernte er einen Kaufmann aus Altona fennen, ber fih bald fo für 
ihn intereffirte, Daß er ihn mit auf Reifen nahm. Tas Glück wollte, daß er in 
Berlin einen Landemann antreffen follte, der edel und vermögend genug war, ihn 
fofert in ben Etand zu feben, feine philoſophiſch-medieiniſchen Etudien wieder 
aufnehmen zu fünnen. Im Sabre 1812, als fich bie große Armer nach Rußlands 
Steppen dahinwälzte, um bier flatt Giegeslorbeeren ben Untergang zu finden, 
wurde E. mit noch einigen andern Tyrolern nad England geſchickt, um Diefen 
Staat zu beivegen, Tyrol in einem Aufſtande gegen Napoleon beizufteben. Als 
E. von bem für feine Intereffen fo günftigen Ausgange des ruſſiſchen Feldzuges 
Kunde erhielt, wollte er über Schweden nad) Preußen eilen, litt aber in der Dftjee 
Schiffsruh und wurde auf faft wunderbare Weife von Rootfen gerettet und zu 
Kalmar an’s Land gebracht. Friedrich Wilhelms Aufruf zu den Waffen veranlaßte 
ihn nebft feinem Freunde Jakob Niedel, Dienfte zu nehmen, und er trat als Officier 
in's Lützowſche Freicorps ein, in welchem er mit feinem obgenannten Waffenbruter 
eine Compagnie Tyroler Jäger fammelte, die auch von ihnen felbft geführt wurde, 
Bor der Schlacht bei Leipzig wurbe er zugleich mehre Male mit diplomatijchen Auf- 
trägen, und eine Zeitlang mit der Berwaltung der militärifchen Polizei betraut. 
An. den Scharmirßeln, welche das Lützowſche Freicorps zu beftehen hatte, zeichnete 
fih E. eben fo fehr durch Ruhe und Umſicht, als durch Rafchheit und Tapferkeit 
aus. Im März 1814 bielt er vor Jülich, aus weldem Die Franzoſen einen Ausfall 
machten, mit feiner Compagnie ein ganzes Bataillon fo lange auf, bis eine Ber- 
färfung anfam und der Feind zurüdgejchlagen wurde. Für dieſe Waffenthat er- 
hielt er Das eiferne Kreuz. Nach dem Parifer Frieden nahm er feinen Abfchieb 
und beendete in Berlin feine Studien, worauf er 1816 zum Doctor der Medicin 
promovirte. Nachdem er einige Zeit die ärztliche Praris betrieben hate, machte 
er eine Reife nah England, Holland, und befuchte dann mehre deutſche Bäder. 
Mit großem Eifer flubirte er unter Profeffor Wolfart den Magnetiemus. m 
Sabre 1819 wurde er zum Profeffor der Mebicin an der newen Univerfität zu 
Bonn ernannt, wie es in feiner beafallfigen Beftallung fonderbarer Weife heißt, 
„weil er ‚ vorziigliche und ausgezeichnete Dienfte geleiftet und viele Opfer für bie 
Sache des Baterlandes gebracht babe.“ In Diefer Stellung lehrte er mit gutem 
Erfolge die Anthropologie, die phyſiſche Heilfunde und die Pathologie. Heimweh 
bewog ihn, 1837 die Entlaffung zu. nehmen und nad Innsbruck zurüczufehren, 
wo er ſich ale praftifcher Arzt niederlieg. Die Neigung aber zu. theoretifchen 
Studien und ber ihm um fo fühlbarere Mangel aller literarifchen Hülfsmittel ver- 
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anlaßte feine Ueberfiedelung nach Münden, wo er fich als Magnetifeur durch viele 
glüdlihe Kuren bald einen großen Namen machte. Das Dauptwerf aus feiner 
fchriftftellerifchen Feder ift „der Magnetismus in einer gejchichtlihen Entwidelung 
dargeſtellt“, welches jebt den Titel „Geſchichte des Magnetismus" führt, nachdem 
es gänzlich umgearbeitet und neu aufgelegt if. Der erfte Theil dieſes merkwürdi— 
gen Buches umfaßt Die Gefchichte der Magie. Ein andres Werk von E. heißt 
„Hiftorifchepfychologifche Unterfuhungen über Den Urfprung und das Wefen ber 
menschlichen Seele“, Uberdies fchrieb er „Anthropologiſche Anfichten zur beffern 
Kenntni des Menfchen” und „Der Magnetismus im Berhältniß zur Natur und 
Religion.” 

Ennius (Duintug), ältefter römifcher Dichter im Fache des Epos, wurde 
zu Rudiä in Galabrien im Jahre 240 vor Chrifti geboren. Als junger Mann 
machte er einen Feldzug mit, lernte auf Sardinien den ältern Cato Tennen, ging 
mit diefem nad Nom, ward von ihm in die Streife Der angefchenften Männer ein- 
geführt, trat namentlih in freundjchaftlihe Beziehungen zu Seipio Africanus, 
und zeichnete fi Durch Geift und Humanität fo aus, Daß bie ſtolze Stadt Nom 
ihn mit ihrem Bürgerrechte beſchenkte. Seine Hauptbefkäftigung warb nun, Vor— 
träge über griechifche Sprache und Literatur vor den jungen Leuten zu halten und 
ihr ihren Einfluß auf die römische Sprache und Intelligenz anzubahnen, Daneben 
diebtete er im faft allen Gattungen der Poeſie. Haub freilich und hart, aber voll 
Leben und Fernig find die Schöpfungen des E. Die alte Welt fhäpte fie deshalb 
fehr hoc, und E. febeint der Lieblingedichter bes großen Nedners Cicero geweſen 
zu fein, der ihn fehr häufig anführt. Auch Birgit und Horaz zollten. ihm eine 
verdiente Verehrung. Bon vielen feiner Gedichte, namentlich von feinen Annalen, 
einem Heldengebicht in 18 Büchern, haben wir noch hübſche Bruchſtücke, Die es be— 
dauern laſſen, daß fie eben nur Fragmente find, 

Ennodius (Magnus Felix), Bifhof zu Pavia, ein: hochgelehrter Mann, 
lebte im 6. Jahrhundert nah Chriſſo, in dem Zeitalter von Borthius und Caſſio— 
dorus, Er jihrieb viele Gedichte und Briefe, welche von Sirmond gefammelt er- 
Schienen find, ferner eine Lobrede auf Theodorich, Die fehr breit und langweilig if: 
Seine ſämmtlichen Werke find zu Paris 1696 und zu Venedig 1729 im Drud 
erſchienen. 
Ens, ein Fluß, der in Salzburg entſpringt, Tyrol und das Erzherzog— 
thum Deftereih durchſtrömt und bei der Stadt Ens in die Donau mündet. Gr 
tpeilt das Erzberzogthum in zwei Theile, das Land ob der Eng, oder Dberöfter- 
reich mit Salzburg, und das Fand unter der Eng oder Niederöfterreich. 
| Enfemble (franzöfifh, ſprich: angfambel), zuſammen. Das Subftantiv 
Enfemble bedeutet das Ganze im Zufammenhange ohne Nüdfiht auf feine ein— 
zelnen Theile. So beurtheilt man das Enfenble eines Kunſtwerks, eines Ge— 
mäldes; auch eines Schaufpiels und eines Tonſtücks. 

Enfenada (Zenv Silva, Marquis de la), ein braver Minifter, alſo ein 
höchſt außerordentliher Mann, der unter Zerdinand VI, Ichte, geboren im Jahr 
1690. Talent und Charakter befähigten den Mann gleich fehr, den Poften eines 
Minifters anzunehmen, dem er fo auegezeichnet vorftand, daß er, ber mit feinem 
Bamiliennamen Silva hieß, Den Namen E., d. h. „Nichts für ſich“ erhielt. Er verwaltete 
ben Staat fo. gut, daß Karl IH. bei feiner Ihronbefteigung einen vollen Schatz und 
eine ftarfe Kriegsmacht vorfand. Nichtsdeftoweniger fiel der Mann, als das Opfer 
elender Hofcabale, bei feinem Herrſcher, für den er fo viel getban, in Ungnade, 
bie freilich fpäter etwas durch die Erlaubniß, wieder bei Hofe erfcheinen zu Dürfen, 
gut gemacht wurde. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts ftarb ber feltene Dann. 

Entbindung ift der Beiftand, ber den Gebärenden geleiftet wird, um 
bie natürliche. Geburt zu erleichtern, ober bei Dinderniffen die Geburt felbft zu be— 
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wirken. Iſt bie Geburt regelmäßig, ſo befteht ber zu feiftende Beiftand nur in 
einer Wachſamkeit, daß Nichts übereilt werde, oder Etwas geſchehe, was Mutter 
und Kind in Gefahr bringen Fünnte, Diejes Gefchäft kann daher füglich ben 
Hebammen überlaffen bleiben. Dieje müflen aber die nöthigen theoretiichen Keunt— 
niſſe befiben und der Staat pflegt fie daher, ehe er fie zur Praris zuläßt, einer 
Prüfung durch Die Medicinalbehörde zu unterwerfen. 

Entbindungsfunf. Schon aus dem alten Teſtament geht hervor, daß 
bie Aegypter und Hebräer Hebammen ober ſolche Frauen hatten, die ihren Weibern 
bei der Geburt beiftanten. Auch Die alten Griechen hatten folche Weiber, die fie 
bes Zwecks ihrer TIhätigfeit halber Lebenserhalterinnen nannten. Die Mutter bes 
Sofrates war eine foldhe Hebamme. Auch Männer werden als Geburtähelfer er— 
wähnt und ein gemiffer Herophilos wird als Lehrer der Entbindungsfunft genannt. 
Die Römer nannten Die Hebamme Medica. Ber ihnen fam es häufig vor, daß 
Männer bei jchweren Geburten zugezogen wurden. So berief Kaiſer Unguft, als 
feine Gemahlin Livia in den Wochen lag, den Arzt Antonius Mufa herbei. Celſus 
erwähnt mehrer geburtshülflicher Operationen, die er felbft verrichtet habe, Das 
erfte Buch über dieſe Kunſt fihrieb zu Anfang bes 2ten Jahrhunderts Mofihion. 
Das Werk führte den Titel „Gynaecia.* In fpäterer Zeit wurde von Galen, 
Hetius, Paulus Aegineta, Verichiedenes über Die Geburtshülfe gefchrieben, unb ber 
Letztgenannte erhielt, weil er ſich ausfchlieglih mit der Hebammenkunſt befchäftigte, 
ben Beinamen medicus obstetrix (etwas ärztliche Hebamme), Bei den Arabern 
gab es nur weibliche Geburtähelfer, doc Fonnte man in fehwierigen Fällen auch 
bes Raths der Männer ſich bedienen, Allmählig unterlag auch die Kunſt der Ge— 
burtehülfe einer wiſſenſchaftlichen Behandlung. Der Kaiferfchnitt wurde im Jahre 
1500 mit glüdlichem Erfolge zum erften Male, und nod dazu von einem Schweine- 
fhneider, Namens Nuffer, der feiner eignen Frau auf diefe Weife half, ausge— 
führt, Im Jahre 1513 verfoßte Eucharius Röslin das erfte wiſſenſchaftliche Hand- 
budy der Hebammenfunft, welchem bald mehre folgten. Cine berühmte Hebamme 
war im 17ten Yabrhundert Zuftine Siegesmundin, Die ben fonberbaren Titel einer 
Furfürftlich-brandenburgifchen Hofmehmutter führte. Die neuere Zeit hat eine reich— 
baltige Literatur dieſes wichtigen Zweigs ber ärztlichen TIhätigfeit. 

Entbindungslager ift eine Vorkehrung, mittels welcher die Gebärende 
liegend entbunden werben kann. 

Entbindungsaftupl ift ein Stuhl, der fo eingerichtet ift, Baß Die Gebärende 
darauf figend entbunden werden fann. Die Nüdlehne eines ſolchen Stuhls muß 
natürlich beweglich ſein. ; 

Entdedungen f. Erfindungen, 

Enterbung f. Erbredt, 

Ente, Die, ein befannter Schwimmvogel, ber befonders in ben nörblichen 
Theilen Europa’s, Afiens und Amerifa’s wohnt. Die wilde E. (Anas Boschas 
fera), ift 2 Fuß 3 Zoll lang, 3 Fuß 4 Zoll breit und 2—3 Pfund fehwer; ihr 
Kopf und Hals ift dunkelgrün, der Rüden oberhalb roftbraun, unterhalb grau, bie 
Bruſt röthlich. Das Weibchen ift Heiner, braun mit fepwarzen Flecken und am 
Bauche ſchmutzigweiß. Die wilden Enten find chen und furchtſam und fliegen fehr 
ſchnell, fie laſſen fich jedoch leicht zähmen, Während des Sommers leben fie paar— 
weife auf Seen, Flüſſen und Zeichen in einfamen Gegenden, in ber Nähe von 
Waldungen; im Winter fliegen fie in großen Echaaren von einem Gewäſſer zum 
anderen. Ihre Nahrung befteht in Fröſchen, Eidechſen, Fiſch- und Frofchlaich, 
Heinen Schlangen, Wafferinfecten, Schneden, Gerfte, Hafer u. f. w. Gie werben 
ſehr alt. — Die zahme E. (Anas Bosechas domestiea), ein bem Landwirth ſehr 
nüßlicher Hausvogel, der ſich auf Zeichen, Seen und Bächen fein Sutter ſelbſt ſucht 
umd deſſen Farbe und Zeichnung wie bie aller Hausvögel fehr verfihieden iſt. Die 
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zahme E. iſt ſehr gefräßig und hat einen ſtumpfen Geſchmach; fie frißt Körner, 
Inſekten und Gewürm, Fröſche, Mäuſe und die ekelhafteſten Sachen; Zucker iſt 
ihr tödtlich. Wenn man fie nicht brüten läßt, legt fie jährlich an 100 Eier; man 
läßt die Enteneier häufig von Hühnern und Putern ausbrüten. In China nähren 
ſich Tauſende von Menſchen durch die Zucht der Enten, und werden dort die Eier 
in bejonderen Defen ausgebrütet. Außer den Eiern und dem Fleiſch der E. werden 
auch die Federn zu, ziemlich fchlechten, Betten benutzt. 

Entern heißt sin Schiff auf offener See anhalten, und dadurch, daß man 
an Bord beifelben fommt, es erobern. Das enternde Schiff hängt fih zu dieſem 
Ende mittels Enterdreggen an das feindliche an, und die Mannjhaft ſucht dann 
binüberzufommen. in hierbei gebräuchliches Inſtrument, das zugleich als MWaffe 
dient und furchtbare Wunden ſchlägt, iſt das Enterbeil, welches mit einem 6 Zul 
Iaugen Haken verjehen ift. 

Entführung. Das Verbrechen der Entführung (crimen raptus) wird 
von einer Manngperfon an einer fremden Ehefrau, Nonne, Wittwe, oder unbejcholtenen 
Jungfrau in der Weife begangen, daß fie fih gegen deu Willen desjenigen, deren 
rechtlichen Willen jene Individuen unterworfen find, berjelben bemächtigt in ber 
Abficht, eine Ehe oder einen unerlaubten Umgang mit derfelben zw erzwingen. In 
fpecieller Bebeutung heißt die Entführung auch Jungfernraub, Diefes Verbrechen 
wurde von bem römifchen Strafgefeß mit fehr harten Strafen belegt. Die Prin- 
liche Gerichtsordnung Kaifer Karls V. beftraft den Entführer mit dem Tode und 
Confiscation feines Vermögens, das zu Gunften ber Entführten verwandt wird, 
Die beutjchen Particulargejepgebungen kennen dieſe Strafen nicht mehr, fondern 
fepten auf die Entführung nur eine mehrjährige Freiheitsitrafe, und zwar wird 
bierbei noch immer das nn ber Entführten, die Solge und ber Zwed der 
Entführung, den Prineipien ber Aufklärung und Dumanität zu Folge, in Erwägung 
gezogen. In früherer Zeit kam bas Verbrechen ber Entführung bei weitem häufiger 
vor, als jet; wir erinnern nur au ben großen ftraflos gebliebenen Raub der Sa— 
kiperinnen, In der deutſchen Geſchichte darf die Entführung der Mana, der Tochter 
des machherigen Kaiſers Maximilian I., durch König Karl VIIL von Frankreich 
hervorgehoben werben, 

Entgegengefepte Größen heißen in der Mathematif ſolche Größen, 
Die fih bei ihrer Vereinigung vermindern oder ganz aufheben, Diefes letztere ift 
ber Fall, wenn fie ihrer abfoluten Größe nach gleich find; find fie aber ungleich, fo 
bebt die kleinere einen ihr gleichen Theil ber größeren auf. Solche Größen find: 
Schulden und Vermögen, Einnahme und Ausgabe. Diefe entgegengefeßte Beziehung 
der Größen bezeichnet man durch pofltiv und negatiy, oder additiy und fubtractiv 
und durch Die Zeihen + und —. 

Enthuſiasmus ift diejenige Gemüthaftimmung, in welcher die Serfe auf- 
geregt iſt und für die Urfache diefer Aufregung ſchwärmt. Es iſt in dieſem Sinne 
Dafelhe, was wir im Deutſchen Begeifterung nennen, | 

Entbymema ift in der Logik der abgefürzte Schluß, bei welchem Die eine 
Prämiffe nicht ausdrüdich auegefproden, fondern in Gedanfen behalten wird, 
3. B.: alle Menjchen find fterblich, folglich auch die Deutſchen. Hier fehlt nämlich 
die Prämiffe, daß die Deutjchen Menfchen find, 

Entomologie heißt derjenige Zweig ber Naturwiffenfchaft, welcher ih 
mit der Erforſchung und Beichreibung der Inſelten beſchäftigt und fie in befondere 
Ordnungen und Gruppen theilt, je nah ihrer Organifation und Febensthätigfeit, 
Nachdem Linne und Andere biefe ungemein anziehende Wiſſenſchaft, deren erfte 
Epur im Alterthume wir beim Ariftoteles finden, durch mannigfache Unterſuchungen 
bereichert hatten, ward fie durch Johann Chr. Fabricius gänzlich umgeftaltet und 
feft begründet. Faſt jeder Zweig ber Inſeltenkunde hat feine eigene Literatur, 
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und es ift faft unmöglich, alle verſchiedenen Monographien zu einem ungebeuren 
Ganzen zu verarbeiten. In neuefter Zeit haben ſich in der €. befonders die Eng- 
länder ausgezeichnet, 

Entozoen f. Eingeweibewürmer, 

Entrefol heißt Das niedrige Stockwerl, welches in größern Gebäuden, ber 
hoben Eäle und Zimmer wegen, zwiſchen dem Erdgeſchoß und dem erften Stod an— 
gebracht if, und gewöhnlih der Dienerfhaft zum Aufenthaltsort bient. 

Entfab heißt man die Vertreibung des Feindes von einer Feftung, welche 
er cingeichloffen oder belagert hat. Die Mittel, deren man fi zum Behuf eines 
fsihen Entſatzes bedient, find nah Ort und Umftänden fehr verſchieden. 

Entſchluß ift das Refultat der Ueberlegung, weldes darin befteht, Daß 
man eine Handlung will. Wenn dieſes Refultat fich erft fpät einftelt, dann fagt 
man von dem Menſchen, daß er fehr unentfchloffen fei. Gntjchloffen nennt man 
dagegen denjenigen, welcher fich Teicht und beftimmt entſcheidet. 

Entſetzung f. Entjab. 

Entſetzungs- (oder Abmeierungs-Jredht. Es ift jebt Feinem Gutéherrn 
mehr, wie ehemals, erlaubt, feinen Bauer, er mag auf beftimmte oder unkeftimmte 
Zeit aufge Gut gefeht fein, nad Gutbünfen und ohne Urtheil auszutreiben, zu 
entfegen. Der Gründe, welde dieſes Recht rechtfertigen, pflegen folgende genannt 
zu werden: Die unterlaffene Zinsentrichtung; ſchlechte Wirtbfchaft, wodurch Das 
Gut zu Grunte gerichtet wirt; BVeräußerungen ohne guteherrlibe Bewilligung $ 
unterlaffene Bezahlung der Lehnwaare. 

Entwäjferung beißt die Trodenlegung nafler, fumpfiger und feuchter 
Bodenſtellen zum Behuf Der Berwendung derfelben zum Anbau. Die, Entwäfferung ift 
eine der hauptfächlichften Verbefferungen bei der Lantwirtbichaft, und Diefe wendet in 
dem in allen Dingen voranfchreitenden England ungeheure Summen auf biefelbe. 
Man bewerfüelligt fie haupt ächlih dur Abzugsgräben oder auch durch Vertiefung 
ber Ackerlrume oder dadurch, daß man tiefe Senfgruben anlegt. 

 Entwidelung heißt urfpränglich das Abwickeln oder Auseinanderlegen Des 
Zufammengelegten oder Berwidelten. Im uneigentlicyen Sinn nennt die Philoſophie Die 
Darftellung der einzelnen Momente eines Dinges Entwidelung, wodurch das Wefen bed 
Dinges ergründet werden fol. So entwidelt man eine VBorftellung, einen Begriff, 
ein Urtheil, wenn Die einzelnen Theile und Merkmale deffelben hervorgehoben und 
einzeln Dargeftellt werden. In Diefer Bedeutung wird Entwidlung in dem Unter» 
richt aller Art angewandt. Arch in der Kunft entwidelt man die Idee oder ben 
Charakter nach feinen einzelnen Zügen. — In der Anthropologie und Phyftologie 
bedeutet Entwicklung die ftetig fortfchreitende Ausbildung der in ein organiſches 
Weſen gelegten Anlegen zu dem Grade der Vollkommenheit hin, den e8 nach Maaß— 
gabe feiner Fähigfeiten und Kräfte erreichen Fann und zu erreichen berufen if. 
Die anorganiſche Welt fennt Dagegen Feine Entwidlung: der Stein bildet fih nicht 
von innen heraus aus fich ſelbſt aus, fondern mittelft Sryftallifation. Die niedri- 
gern Thierclaffen und Pflanzenarten entwideln ſich bedeutend langjamer, als bie 
böberen; Dennoch entdedt das Mifroffop felbft bei den Infuſtonsthierchen und den 
einfachften Pflanzen Stufen ber Entwidelung. Am vollendetften entwidelt ſich der 
Menſch in phyfifher und pſychiſcher Beziehung, Es tritt Fein Geſchöpf freilich 
ſchwächer und hülfiofer auf die Welt, als er, aber feines ift dafür auch reicher an 
Hülfamitteln, Die Herrfchaft über Die Welt zu führen, ala eben er. ' Mit der Em— 
pfängniß beginnt Die Entwidlung des Menfchen. Das neugefhaffne Wefen reift 
nur langfam heran, bis Die Naturgefege es algemad zu einem felbftftändigen Wefen 
machen. Dennod aber bleibt es lange ſchwach und fann fich durch eigene Kraft 
nicht aufrecht halten. Nah und nad wird der Organiemus fifter, Die Zähne 
Iomnıen hervor, bie Zunge verſucht Die Töne der Erwachſenen nachzuahmen, bie 
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Glieder fafjen, greifen und wollen nicht mehr am Boden Friechen. Wenn Die ziveiten 
Zähne bervorbrecdhen, fo beginnt das Ende der Kindheit und der Anfang des finaben- 
und Mädchenaltere. Der Körper wehrt jept die äußeren Einflüffe, welche ihm nicht 
bebagen, mit mehr Energie ab. Die Stimme und das unreife Anfehn ift faft 
noch das einzige Unterfcheidungszeichen, durch welches fi das Individuum von 
den erwacjenen Menfchen trennt. Der Wirfungsfreis des Geiftes wird immer 
umfangreicher, das Gedächtniß wird von Tag zu Tag thätiger, Gegen bas Ende 
diefer Periode trennt ſich Die Entwicklung der verfchiedenen Gefchlechter, deren un— 
gleiche Beftimmung fih ſchon früher in der Wahl der Beihäftigungen offenbarte. 
Der Knabe wird übriges fpäter ein Jüngling, als das Mädchen eine Jungfrau. 
Sener tritt in Die Sünglingsperiode gewöhnlich früheftens in feinem 15. Lebens— 
jahre, während das Mädchen meiftens ſchon im 13, das Stadium der Jungfrau— 
fchaft erreicht hat. Bei beiden Gefchledhtern beginnt dieſes mit der Ausbildung 
ber Gefchlechtstheile, worauf die Mannbarfeit oder Pubertät eintritt. Sept ift ber 
ganze phyſiſche und piychifche Organismus umgeändert, Statt daß früher ber 
Körper ſich in die Länge ausdehnte, ſtrebt er jetzt mehr in die Breite und bie 
Bruft erweitert fih in Folge dieſes Strebens. Der Jüngling erhält eine tiefere 
Stimme, nachdem ber Keblfopf fih bedeutend gehoben bat. Ebenſo ftrebt auch ber 
Geift nach Bervollfommnung. Der Wille und das Gefühl entwideln eine große 
Kraft. Die Befchäftigungen des Individuums nehmen einen ernfteren Charakter 
an. Die Empfindung ſchwelgt in idealen Borftellungen. Die Jungfrau gibt 
fih einer bisher nicht. gefannten Gefühlswelt hin und. beginnt ein ftilles Wirken. 
Das Mannesalter beginnt gleichfalls fpäter, als das bes Weibes, welches 
in Der Regel fchon mit dem zwanzigften Jahre ihre natürlichen Pflichten zu 
erfiillen im Stande ift, mährend der Mann feine volle Kraft erjt im fünfund- 
zwanzigften zu erlangen pflegt, - Defto länger aber Dauert auch dieſe Periode 
bei dem Manne, indem fie ſich gewöhnlich bie zum fechezigften Lebensjahre ausdehnt, 
indeß fie beim Weibe faum bis zum fünfzigften anhält. Nun ift der Anochenbau 
volendet, die Musfeln find ftraff und voll, Die Sinne im höchſtmöglichen Grabe 
fharf. Es fungiren jetzt ale Organe gleihmäßig, harmonifch, zum felben Ziele 
bin. Diefem angemeffen verhält fih der Geiſt. Der Berftand kat das Gefühl 
überwunden und macht feine Herrfchaft geltend, Beharrlichfeit und Klugheit find 
an die Stelle des fchroffen Willens getreten und nicht mehr in ber Ferne Sucht 
der Mann die Befriedigung feiner Wünfche. Statt der idealen Träume des Jüng— 
lings jeßt Die zärtlihe Sorge des Gatten und Vaters, ftatt der unbefriedigten 
fteten Sehnſucht jetzt die Wirflichfeit des häuslichen Kreifes. Aehnlich beim Weibe. 
Eine erfolgreichere TIhätigfeit, als die der Jungfrau, hat die Stelle ber früheren 
eingenommen. Als Gattin und Mutter iſt ſich das Weib der mahren Aufgabe 
feines Geſchlechts erft deutlich bewußt geworden und der Ernft des Lebens be= 
fähigt es, diefe Aufgabe zu löſen. Gegen Ende dieſer Periode fpürt man bereits 
das Sinfen ber Kräfte und mit dem Aufhören der Zeugungsfähigfeit kommt all» 
mählig das Alter heran. Die Fülle des Körpers ſchwindet und es ermübet ihn 
ſchon die geringfte Anftrengung. Aber gleichzeitig fterben auch die Funltionen bed 
Geiſtes, und es tritt bald ein Zuftand ein, der dem des Kindesalters fehr ähnlich 
iſt. Endlich fenft der Aod feine Fackel und dahin finft die erhabenfte Schöpfung, 
ber gewaltige Menfch, der Üiberreifen Aehre gleich, um den Staub, ber fein Kör— 
per ift, Dem Staube zurüdzugebın und dahin zurüdzufchren, woher er Fam, in bad 
Unendliche. Aehnlich der Entwicklung des Menfchen ift auch Die des Staats, oder 
ber organifchen Bolfagemeinde. Auch fir hat eine Kindheit, ein Alter-der Zülle 
und Kraft, und eine Periode der Schwäche und bes androbenden Todes, Und wie 
bei dem Menfchen die Störung der Entwidlung Krankheiten nad ſich zieht, Die 
man Entwiclungsfranbeiten nennt, ebenſo erfranft auch der Staat, wenn man 
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verſucht, die natürliche Entwicklung zu hemmen oder gar zu vernichten. Mögen 
daher Diejenigen, welche die freie Bewegung mit unermüdlichem Eifer verfolgen 
und beſchneiden, wol bedenken, daß ſie um nichts beſſer ſind, als die Verbrecher, 
welche den Organismus durch entnervende Gifte zerſtören und ſeiner Auflöſung 
eutgegenführen. Mögen ſie wol erwägen, daß oft bie Folgen eines fo ſchlimmen 
Thuns auf die Häupter Derer zurüdfallen, welche Böfes gethan und daß bie Kraft, 
welche man zerftören will, in ben meiften Fällen flärfer ıft, als die Mittel, 
welche zur Bernichtung aufgewandt werden. Mögen fie fih Daher bei Zeiten 
wahren, dieſe geiftigen Aerzte, daß nicht der Patient im Zorn ergrimme und fie 
nebft allen ihren Mebicamenten aus dem Haufe werfe oder wol gar noch bär- 
ter züchtige. 

Entwöhnen |. Säugen. 

Entzündung (inflammatio) bezeichnet den Franfhaften Zuftand eines 
Organs oder Sürpertheils, vermöge deſſen die Bildungsthätigfeit in dieſem erhöht 
wird, und fi Schmerz, Geſchwulſt und ein gemwiller Grad von Röthe und Wärme 
fund giebt, Neben dieſen Erjcheinungen kommen oft noch Störungen in ben 
Funktionen der leidenben Theile und anderweitige ſtraukheitsſymptome vor. Bei 
ben meiften Entzündungen fommt ein jogenannte Spedhaut vor (crusta inflamma- 
toria) d. h. eine auf der Dberflähe bes aus der Ader gelaffenen Bluts fich mehr 
oder weniger fchnell bildende, feite, zähe Haut von grüner, grauer oder gelber 
Farbe. Jedes Organ iſt der Entzündung zugänglich, mit Ausnahme der bünnen 
Dberhaut, der Nägel und ber Haare, weil diefe nämlich weder Blutgefäße noch 
Nerven haben, Ganz befonders aber find ben Entzündungen ausgeſetzt Die Augen 
und bie Lungen, ba fie den äußern Einflüffen preisgegeben find. Die Entzündungen 
treten in jedem Lebensalter des Menjchen auf, am liebſten im Kindesalter, Die 
Tendenz berjelben if immer bie Ausfonderung eines Krankheitsſtoffs, welcher in den 
meiften Fällen in plaftifcher Lympbe befteht. Bei höheren Graben ber Entzündung 
in fehr gefüßreihen Organen tritt fehr häufig Eiterung und fogar der Brand ein, 
wo benn ber Tod nicht auszubleiben pflegt. Der günftige Verlauf einer Entzündung 
ift die Zertheilung (resolutio), wobei fi ber vorige, gefunde Zuftand allmählig 
wieder berftellt, während die Symptome mehr und mehr verjchwinden. Die Ent- 
zündungen heißen acute, wenn fie fchnell und mit deutlichen Fiebern verlaufen, 
alfo in wenig Wochen vergehen, chronische hingegen, wenn jie fih länger hinaus— 
ziehen. Active oder ſtheniſche Entzündungen heißen Die, bei denen der Gejammt- 
organismus feine Theilnahme durch eine allgemeine Aufregung fund giebt, pafjive 
ober afthenifche find ſolche, welche meiltens nervöſe oder faulige Fieber begleiten 
oder in ſolche übergehen. Man bat überdies nach andern Gefichtapunften noch andre 
Elaffificationen aufgeftelt, Das Hauptmittel gegen die Entzündung ift die Ent— 
ziehung des Bluts als ihrer Nahrung, und zwar darf man ebenfowol den Aderlaß, 
als örtliche Blutentziehungsmittel, wie Schröpfen, Blutegel n. f. w. anwenden, 
Strengfte Diät ift immer nothwendig und ed muß jede geiftige Aufregung auf das 
Sorgfältigfte vermieden werben. Worin eigentlich aber das Wefen der Entzündung 
en. it trotz der Forſchungen ber Aerzte bis auf bie neuefte Zeit noch keines— 
wegs Har. 

Envelvppe, ein Mantel, heißt in ber Fortificatignslehre ein fortlaufender 
Wal, der in einigen Feſtungen den Hauptwall umschließt und die Außenwerfe erfeßt, 

Envuye f. Geſandter. 

Enyalios, ein bomerifher Beiname des Ares (Mars). In fpäterer Zeit 
war E. ein Sohn des Ares und der Enyo und war neben feinem Bater ein be— 
fondrer Kriegsgott. 

Enyo, Kriegsgöttin und Geliebte bes Ares, der römischen Bellona ent- 
sprechend, 
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Enzian (Gentiana) eine zur dten Elaffe des Linneifchen Syftems gehörende 
wildwachſende Pflanze, mit 5 Staubgefäßen, 4—5 fpaltigem Kelch, gloden- oder 
trichterförmiger Blume, und einer mit vielen Saamen verjehenen zweiklappigen 
Fruchtfapfel. Der Frühlingsenzian (G. verna) oder Himmelsjchlüfjel findet ſich 
fhon im März und April auf Wiefen und Weideplägen, ift 2—4 Zull fang, hat eine 
Schöne blaue Hfpaltige, in der Mitte mit einem weißen Sterne gezierte Blumen- 
frone. Un fumpfigen Orten und auf Waldwiefen findet man im Auguft und 
September ben Rungenenzian (G. pneumonanthe) welcher einen Fuß hoch wird, 
Schmale Blätter und größere glodenförmige Dunfelblaue Blumen hat, melde in 
verjchiedener Anzahl um den Stengel herum figen, Die Planze ift bitter und hat 
Heilfräfte wie faft alle Enzianarten. Die nüblichfte und größte Pflanze biefer 
Sattung iR der gelbe E. (G. lutea) deren große, gelbe bittere Wurzel in den 
Apothefen zu vielen Wrzeneien verwandt wird. Sie wird 3—4 Fuß hoch und bat 
große gelbe radfürmige Blumen. Wie alle Enzianarten, wächſt fie in den gebirgigen 
Begenden Deutichlande, der Schweiz und Tyrola. 

Enzio ober Enzius (deutſch Heinz), König von Sardinien, geboren zu 
Palermo im Jahre 1225, Sohn des Kaifers Friedrich II. mit dem Fräulein Bianca 
Lancia, berühmt als tapferer Kriegsheld und fchöner Ritter. An der Seite feines 
Vaters focht er in der Schlacht bei Cortenuova 1237 gegen bie aufrührerifchen 
Lombarden und fämpfte dann fiegreich gegen feine Mitbewerber um die Hand ber 
reihen Adelaſia, der Königin-Wittwe von Sardinien und Gorfifa. Er mar noch 
nicht 15 Jahre alt, als er fi) mit diefer Dame verehelichte, von feinem Bater 
ben Titel eines Königs von Sardinien erhielt und zum Statthalter von ganz 
Stalien ernannt wurde, In dieſer Eigenihaft nahm er bald einen feſten Pla 
nach dem andern weg und bezeichnete fein Amt durch Steg und Waffenthaten jo 
erfolgreich, daß ihn auch der Bannftrabl, den Papit Gregor IX. gegen ihn ſchleu— 
derte, nicht aufzuhalten vermogte. Im Fahre 1241 ſchlug er vollftändig bie genueſiſche 
Flotte, auf ber bie Prälaten gm Rom eilten, um einer vom Papſt ausgefchriebenen 
Kirchenverfammlung gegen ben Willen und das Berbot bes felbft vom Bann ge- 
troffenen Kaiſers beizumohnen. E. nahm bei biefer Gelegenheit drei Legaten und 
über 100 Erzbifchöfe und Bischöfe gefangen und machte außerdem eine fo gute Beute, 
daß er dieſe Priefter in filbernen Ketten auf die Burgen von Apulien und Calabrien 
bringen laſſen konnte. Aber am 26. Mai 1249 gerieth E. in ber Schlacht bei 
Foſſalte in die Gefangenſchaft der Bolognefer, bie ihn bis zu feinem Tode feft- 
hielten. Der alte Kaifer, über dies Unglüd bes liebften feiner Söhne tief betrübt, 
ſchrieb an die Stadt Bologna bald rührende Bittfchriften um bie Freilaffung E.8, 
bald drohte er mit feinem mächtigen Kaiſerſchwert, bald wieder verjprady er für 
bie Freilaffung bes Königs einen filbernen Ring, jo groß, Daß er bie Stadtmauern 
Bologna’s umfaſſe. Die hartnäckigen Bürger bejchloffen, um E.'s Freilaflung ein 
für alle Male unmöglich zu machen, ein fürmliches Gefeh, das König E. nie wieder 
frei fein folle. Nun wurde Lift aufgeboten, um E. aus feiner Haft zu bringen, 
Seine Freunde Piedro de? Afineli und Rainerio be? Gonfalonieri verfuchten einft, 
den König in einem großen Weinfaffe, in welchem ihm von Zeit zu Zeit Wein ge— 
bracht wurde, zu entführen, aber ber arme. Gefangene, zu erftifen fürdtend, fam dem 
Spundloche zu nahe, und eine Locke feines ſchönen blonden Haupthaares, welche 
herausflatterte, verrieth ihn. Man brachte ihn zurück und fperrte ihn, wie eine 
Sage gebt, jebt in einen eifernen Käfig ein, wo er in ewiger Finfternig und Ein- 
famfeit bis an fein Ende, am 15. März; 1272, figen blieb. Die graujamen 
Bürger Bologna’s hatten nun ihren Zorn gefühlt und beflatteten ben Leichnam des 
unglüclichen Königs mit fürftlichen Ehren in der Kirche des heiligen Dominicug, 
wo noch eine gefrönte Bildfäule von Marmor und eine Infchrift an ihn, feine 
Zhaten, feine Echönheit und fein bedauernewerthes Ende erinnern. Die italieniſche 
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familie der Bentivoglio Teitet ihre Abftammung von Lucia Vindageli her, mit der 
E. in einem höchſt romantifchen Liebesverhältniß geftanden haben foll. 

Eon de Beaumont (Charles Genevieve Lois Augufte Andre Timothee 
dy, meiftens ſchlechtweg Chevalier d'Eon genannt, ift bemerfensmwerth wegen ber 
Zweifel, Die man in fein Geſchlecht feßte. Er wurde zu Tonnerre in Bourgogne 
am 9, October 1728 geboren, ftudirte die Jurisprudenz, wurde Advocat, verfaßte 
einige politifche Schriften, Die dem Prinzen von Conti fehr geficlen, der ihn Lud— 
wig AV. empfahl, von welchem er eine Außerft häklige Miſſion an den Hof zu 
Petereburg erhielt, Hier wußte er fih bei der Kaiferin Eliſabeth einzuſchmeicheln, 
und er lenkte fogar ihren geheimen Briefwechfel mit Ludwig, wodurch endlich ein 
Bündniß zwifchen Rußland und Branfreih zu Stande gebracht wurde. Sein König 
ernannte ihn für biefe Verdienfte zum Gefandtichaftsfecretair in Petersburg. Durch 
feinen Einfluß an dieſem barbarifchen Hofe wurde der Kanzler Beftuzew geftürzt 
und Graf Woronzom an beffen Stelle gehoben, In feinem Baterlande, wohin er 
im Sabre 1758 zurüdgefehrt war, verfab er eine furze Zeit nicht ohne Ruhm 
Kriegsdienfte, ging aber bald mit dem Herzog von Nivernois ala Geſandtſchafts— 
feeretair nach London, wo er wiederum den geheimen Agenten machte und Corres— 
pondenzen mit Ludwig AV, führte. Nach des Herzogs Nüdfehr in die Hrimath 
wurde er zum Nefidenten in London und fpäter zum bevollmächtigten Minifter er- 
nannt. ine Hofenbale, wahrfceinlih vom Herzog angezettelt, mit dem er fi 
überworfen hatte, ftürzte ihn; nichtsdeſtoweniger brauchte ihn Ludwig noch fort- 
während zum Spioniren und Correspondiren. Mit Diefer geheimen Agentur ftand 
ficher der fonft unerklärlide Befehl des Könige in Verbindung, nad weldem ſich 
der Chevalier ftets in weiblichen Kleidern zeigen mußte, was in London einen un— 
geheuren Skandal zu Wege bradte, fo daß man diefen Umſtand nach Ludwigs AV, 
Tode recht wol benutzen fonnte, um feine Zurüdberufung zu befchaffen, womit man 
fib allerdings zu eilen hatte, da er im Beſitz wichtiger Staatsgeheimniffe war und 
biefelben leicht an das engliſche Cabinet verrathen Fonnte, das ihm übergroße, 
glänzende Anerbietungen machte. Demnach lud ihn ber Minifter Vergennes ein, 
in Verfailles zu erfdrinen, wo er 1777 eintraf und wirklich fehr gut aufgenommen 
wurde, aber von Ludwig AVI. den feltfamen Befehl, fih nur weiblicher Kleidungé— 
ftüde zu bedienen, wieder eingejchärft erhielt. Auch in Frankreich erregte Die Er- 
ſcheinung der Madame D’Eon- ein fo großes Anfehen, daß der Ehrvalier d'Eon ſich 
entjehloß, einer Einladung bes Barons von Breteuil nad London zu folgen. Als 
die franzöfiiche Revolution ausbrach, rilte er fofort in fein Vaterland zurüd und 
bot demfelben feine Dienfte an, wurde aber ſchnöde abgewiefen und ging, höchlich 
verlegt, wieder nad) London, wo fein Loos begann rin gar trauriges zu werben, 
Das bi.ber bezogene Jahrgehalt wurde nicht mehr ausbezahlt, ba er auf ber 
Emigrantenlifte ftand, und er gerieth daher in große Dürftigfeit, welche ihm feine 
Freunde und feine eigne Gefchiclichkeit in ber Fechtkunſt, worin er Unterricht gab, 
in etwas erleichterten.. Bald aber verhinderte ihn die Altersſchwäche, feinem 
Broterwerbe nachzugehen, und feine Freunde ftarben ihm davon oder vergaßen ihn, 
Der Tod Fam ibm denn aud fehr erwünfdht am 21, Mai 18510, Einer feiner 
früheren Freunde, dev Wundarzt Ludwigs XVIII., Elifee, wohnte der Section feines 
Leichnams bei und man gelangte durch biefelbe zu der Gewißheit, daß der Chevalier 
d'Eon in phyſtſcher Beziehung ein gewöhnlicher Mann gewefen war. Sin geiftiger 
Dinfiht ift er für einen aufßerordentlihen Mann anzufehen. Die Werfe bes 
Chevaliers find unter dem Titel „Loisirs du Chevalier d’Eon“ in 13 Bänden 
zu Amfterbam erfchienen. 

Eos nannten die Griechen die Morgenrötbe, Bei Homer wird fie als 


ni perfonifisirt und bie rotbfingrige Eos genannt, Bei den Römern birß fie 
urora. he 
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Epakten heißen in der Chronologie diejenigen Zahlen, welche für jedes 
Jahr das Alter tes Montes am Neujahrstage angeben, d. h. anzeigen, um wie” 
viel Tage der legte Neumond des vorigen Jahres dem Anfang des Jahres vor- 
ausgeht. Man unterjcheidet indeflen aftronomifhe und Fircliche Epaften. Die 
eriteren geben genau an, wie viel Tage im Anfange eines beftimmten Jahres feit 
dem Neumonde wirklich vergangen find. Wenn aber von Epaften die Nede ift, 
fo werben faſt immer bie Firchlichen gemeint, nach denen früher das Oſterfeſt be— 
ftimmt wurde. Hiebei wird bie Differenz zwifchen dem julianifchen bürgerlichen 
Jahre von 5654 Tagen und dem aus zwölf Mondwecfeln oder jynodifchen Mona- 
ten beftehenden Mondjahre in runder Zahl zu 11 Tagen, ber ſynodiſche Monat 
aber zu 30 Tagen angenommen. Wenn daher rin gegebenes Jahr mit einem 
Neumonte anfängt, fo bat tag erfte darauf folgende Jahr die Epafte LI, das 
zweite 22, das dritte 33 oder 3, das vierte 44 oder 14 u. f. w. Die Beftim- 
mung ter Eparte hängt genau mit ber geldnen Zahl zuſammen. Diefe zeigt 
nämlih an, Bas wievielte Jahr ein gegebenes Jahr in einer neunzehnjährigen 
Preriote (ber Meton’iche Eyflus genannt) ift, deren erftes Jahr mit einem Neu— 
monde anfängt. Man findet nun aus der goldenen Zahl ber Epafte, wenn man 
jene mit 11 multiplieirt, dann durch 30 dividirt und den Reit ber Divifion nimmt. 
Die ganze Lehre von ben Epaften hat indeflen jebt eigentlich nur einen Curioſi— 
tätswerth. 
| Epaminondas, großer Feldherr und Staatsmann bes alten Gricden- 
ftaats Iheben, ber burd ihn auf einen nie früher erreichten Gipfel von Glanz, 
Macht und Ruhm gehoben wurde, Der Held war im Jahr 411 vor Chriſto ge— 
boren. Eeine Samilie :war nur arın, wenn gleich einft in großem Anjehen, €. 
wurbe 40 Jahre alt, ohne die Aufmerkfamfeit des Volks noch im Geringften auf 
fich gelenkt zu haben. Linterweilen ftudirte er. heißhungrig Die Lehre bes Pythago— 
räers Lyſis, der auf feinen wahrhaft erbabenen Charakter ohne Zweifel den größten 
Einfluß übte. Auf die politifche Schaubühne trat er zuerft als Gefandter Thebens 
in Sparta, welches mit ihnen in einem Striege lag, ben bie Thebaner gern gütlich 
beigelegt hätten. Allein E. weigerte ftandhaft Die Herausgabe der von thebani- 
fchen Truppen befebten böotifchen Städte und der Krieg wurbe forigejegt, erhielt 
aber cine fehr günftige Wendung, als man E. ben Oberbeſehl anvertraut hatte. 
Mit feinem Freunde Pelopidas ſchlug er mit nur 6000 Mann das über noch ein» 
mal fo ſtarkle Heer der Spartaner bei Leuftra. Später drang er mit Pelopidas 
in den Peloponnes ein, machte hier mehre Völferfchaften von Sparta abjällig und 
marfcirte Daun auf dieſe Etabt feltft los, bie fih jedoch unter Agefilaus jehr 
tapfer vertheidigte. Als er nach Iheben zurüdfam, wurde er in Anflageftand ver- 
fißt, weil er angeblich die Würde eines Böotarchen Über Die geſetzmäßige Zeit hin— 
aus verwaltet babe, wurde aber Doch freigefprocen. Als ber Krieg zwiſchen Sparta 
und ZTheben abermals entbrannte, rüdte E. wieder vor Sparta, ſah fih aber 
wiederum zum NRüdzuge genöthigt. Darauf zog er mit 33,000 Mann nad Ar- 
eadien, wo bie jpartanijhe Dauptarmee fand, Im Jahr 363 vor Ehrifto Fanı 
. 28 bier nun zur Schlacht bei Mantinra, im welcher er, mit erhobenem Echwerte an 
der Spihe feiner Eoldaten: in den: fpartanifchen Phalanx -eindringend, von einem 
Wurfſpieße tödtlich getroffen, binfanf, Man trug ben verwundeten Mann vom 
Schlachtfeld, und bald umringten die Aerzte ihn, welche erllärten, daß er jofort 
fterben werbe, wenn man den Spice aus der Wunde zöge. In demſelben Augen- 
blid: erſcholl die Nachricht, daß die Thebaner gefiegt hätten. Da riß der Feldberr 
das Eifen aus ber Bruſt und rief. im Sterben aus: „Danf, ihr Götter; jept 
babe ich genug gelebt!" So ftirbt ein Mann für fein Vaterland. 

Epapbos, ein Eohn bes Zeus von. ber Jo, in Argypten geboren, kurz 
nah der Geburt giraubt von den Kureten, auf Antrieb. ber Ders, Die Mutter 
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fand ihn an ber Grenze Aethiopiens mwicber bei ber Königin von Byblos, worauf 
fie ihn nach Aegypten zurüdführte, Pier wurde er König, beirathete die Memphis, 
eine Tochter des Nilos, und baute die Stabt dieſes Namens. Mit feiner Ge- 
mahlin erzeugte er die Libya, welche Libyen Den Namen gab, fowie auch Die Lyfi- 
anaffa, die Mutter des Bufiris, 

Epée (Charles Michel, Abbe de 1) einer der Begründer bes Unterrichts 
der Taubſtummen, murde zu Verfailles am 25. Now, 1712 geboren, und mitmete 
fi) dem geiftlichen Stande. Als er, fiebenzehn Jahre alt, feine Studien vollendet 
hatte, weigerte er fih bei Erlangung ber Priefterweibe, das bei Gelegenheit ber 
janfenififchen Reltgionsftreitigfeiten eingeführte Formular zu unterzeichnen und murte 
deshalb von der Bewerbung um ein geiftlihee Amt ausgeſchloſſen. Deehalb ſtudirte 
er von neuem bie Nechtswiffenfhaft und wurde Parlamentsadvocat, Bor diefem 
Berufe war er jedoch zu furdtfam, und er wünfchte zu feinem theologifchen Studjum 
zurüdfehren zu lönnen. Der Einfluß von Bofjuet verfchaffte ihm auch bald eine 
Etelle als Prediger und Sanonifus zu Troyes; von dieſem Amte ward er inbeflen, 
feiner janfeniftifchen Grundſätze balber, balb wieder entfeßt, und es murbe ihm ſo— 
gar verboten, Religioneunterricht zu geben. Bon jept an lebte er von feinem 
Vermögen, das nicht ganz unbedeutend war, in Paris. Erft im Jahr 1755 
batte er zuerft Gelegenheit, fich zweier taubſtumm gebornen Echweftern anzunehmen 
und er erfand nun eine Zeicheniprace, wodurch er bezwedte, Die Taubftummen ber 
menschlichen Geſellſchaft zuzuführen. Seine erften, fo fehr humanen, Verſuche blieben 
nicht unbelohnt, und er entſchloß ſich alsbald, fein Leben und das- Vermögen, das 
ihm noch übrig geblieben war, an ein Unternehmen zu ſetzen, das von jo ächter 
Menschlichkeit zeugte. Er gründete zuerft eine Anftalt für Taubſtumme, und unter= 
zog ſich der Ausbildung derſelben mit raflofem Eifer. Alles, was er felbft beſaß 
ober durch Freunde bezog, verwandte er lediglich auf Erziehung und Pflege feiner 
Zöglinge, für deren Bebürfniffe er mit einer unglaublichen Aufopferung forgte. Oft 
fehlte es dem biedern Mann felbft am Nothbürftigften. Ein Umftand zog ihm bie 
größten Verdrießlichfeiten und Weiterungen zu. Er traf nämlich einft einen unglüd- 
lichen jungen Mann, ih Lumpen gebüllt, aus beffen Geften er theilweiſe zu er- 
kennen glaubte, daß er ein Angehöriger ber Familie des Grafen Solar und auf 
deſſen Nachlaß erbberechtigt fei. Sofort trat er als Anwald für Dies elende In— 
dividuum auf; diee wurde auch allerdings im Jahre 1781 als ber Graf Solar 
anerfannt und in feine Rechte eingeſetzt; aber fpäter ward doch das Urtheil um— 
geftoßen und ber junge Menſch, um alle feine Anfprüce gebradt, gerieth in ein 
grenzenlöfes Elend, weil E. mittlerweile geftorben mar. Bouilly benußte diefen 
traurigen Stoff zu einem Scaufpiele, das nachher von Kobebue unter dem Titel 
„Der Iaubftamme* verdeutſcht worden if. Ludwig XVI. bemilligte E. erſt im 
Jahr 1785 eine Summe zur Unterhaltung einer beftimmten Anzahl Taubſtummen. 
€. ftarb am 23. Dec. 1789, 

Epeios ober Eprus, Sohn des Panopeus, ging mit 30 Schiffen von ben 
Cyclabiſchen Inſeln nah Iroja. Die Göttin Athene (Minerva) half ihm bus 
große hölzerne Pferb erbauen, wodurch ben Griechen bie Eroberung Troja's 
gelang. Er felbſt war mit im Bauche bes Pferdes. Cpäter zeigte man zu 
Metapont im Tempel der Athene Die Inſtrumente, melde er gebraucht hatte, um jetes 
Roß herzuſtellen; Homer läßt ihn einen gewaltigen Fauſtkämpfer fein, ber bei den 
Leichenſpielen des Patroklos den Preis davon trug. Steſichorus fagt freilich da— 
gegen, er fei ein bloßer Diener und MWhffenträger ber Atriben geweſen und in 
dieſer Eigenſchaft wurde er ſpäter auch im Apollo-Temptl ‚auf ber Inſel Ceos 
abgebildet gezeigt. — Ein anderer Epeios mar der Sohn bes Endymion, 
der feine Brüder Päon und Aetolas im Wagenrennen brfirgte und daher auf jeines 
Vatere Anordnung in ber Regierung folgte, 
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Epenthefis heißt in ber Grammatik die Bigur, welche Darin beſteht, daß 
man einen Buchſtaben oder eine Sylbe einfhiett, Im Deutfchen wäre ein Bei— 
fpiel davon etwa: gemeiniglich flatt gemeinlich oder im Allgemeinen. 

Eperies, königliche Freiftadt im Saroſcher Comitat Dberungarns, öfter- 
reichifher Monarchie, liegt 32 Meilen nordnordöſtlich von Pefth, in einer ammuthi- 
gen Gegend an der Larozka, ift ber Sitz ber königlichen Diftriftwaltafel für den 
Kreis dieſſeits der Theif und eines griechifeh-unirten Biſchofs, hat eine griechiiche, 
reine lutberifche und vier Fatholifche Kirchen, worunter bie fehöne gothiſche St. Ni- 
eolausfirdhe, ein Franzisfanerllofter, ein katholiſches Gymnaſium, ein lutheriſches 
Collegium mit Bibliothef, ein Theater, mehre Wohithätigfeitsanftalten, einen Sauer— 
brunnen in ber Umgegend und 9000 Einwohner, welche Steingutfabrifation, 
Leinwandweberei, Tuchmanufactur und emen ziemlich lebhaften Handel mit Leinwand, 
Mein, Getreide, Bich u. f. mw. betreiben. Die Stadt, eine ber ſchönſten Ungarne, 
wurde ſchon im Jahre 1374 zur Föniglichen Freiſtadt erhoben und fpäter mit 
Teftungsmerfen verjeben. 

Epernay, Stadt in der Champagne, im jebigen Marnebepartement Frank⸗ 
reiche, an der Marne, 34 Meilen füblih von Rheims, iſt befonders berühmt als 
der Haupthandelsplatz für bie verjchiedenen Sorten der Champagnermeine, melde 
in der nächiten Umgegend der Stadt gebaut werden. Die labyrinthifch in Den 
meichen Kreidefelſen gehauenen Seller find von bedeutender Ausdehnung. Die 
Stadt hat 5000 Einwohner, welche auch ausgezeichnetes Töpfergefchirr verfertigen. 

Epernon. Bon bem Gefchleht der Epernon find Einige zu merken. Die 
Söhne bes Louis Nogaret de la Vallette, der zuerſt von Heinrich von Navarra 
Stadt und Gut Fanfte, wurden von ihrem Oheim, dem Marfchall von Bellegarbe, 
bei Hofe eingeführt, und unter die fogenannten mignons Heinrichs III. aufgenommen. 
Bernarb, der ältere, mußte jedoch dem jüngern in der königlichen Gunft weichen 
und erhielt zur Entfhädigung das Amt eines Gouverneurs der Dauphine und 
1653 tie Verwaltung ber Provence. Er fiel vor Binon, das er als Anführer 
ber königlichen Truppen erobern wollte. — Sein Bruder, Jean Lowis von No— 
garet de Caumont, wurde durch Heinrich III, mit dem er einen Tafterbaften Um— 
gang gepflogen, zum Herzog von Epernon, Kammerherm, Abmiral von Frankreich, 
und mehrem Andern erhoben, zum Bemeife dienend, daß bie Fürften den Kitzel ihrer 
inne beffer belohnen mögen, als bie Bortheile, die Jemand dem Staate verſchafft. 
Er unterſtützte die Abfichten der Maria von Medieis anf Die Regentfchaft und er- 
hielt deswegen das Goudernement von Guienne. Ludwig XIII. rief ihn jedoch, 
erzürnt über ſeine Händel mit dein Parlament von Guienne, mit dem Carbinal— 
Erzbifchof von Sourdis, den er fogar prügelte, und namentlich über feine zahl— 
Iofen Verbrechen und Unthäten, von diefem Poften ab. Man fagt, daß er in ber 
Ihändlithen Angelegenheit des Königsmordes, begangen an Heinrich IV., ſeine 
meuchleriſche Hand im Spiel gehabt habe. Er hinterließ ſterbend am 13. Januar 
einen für Fürften ungewöhnlich fihlechten Ruf. — Sein Sohn, Bernard be Foix und 
be la Vallette, erbte von feinem nichtswürbigen Bater Die Herzogswürde und wurde 
aleihfalle Gouverneur von Gnienne, wo er feinem Antecejfor mit größtem Eifer 
nachzuahmen ſuchte. Bekannt und berüchtigt machte er ſich Durch ſeine Unterſtützung 
bes Cardinals Mazarin gegen das Parlament von Bordeaux, was ihn zwang, nach 
dem Sturze des Miniſters fein Amt niederzulegen. Mit ihm erloſch 1660 das 
Dans Epernon. 

Epheben hießen bei den Griechen bie Jünglinge von 16 bie 18 Jahren, 
welche nicht blos bie gymnaſtiſchen Uebungen trieben, Totibern nebenher auch Die 
Schulen der Grammatiker, Philoſophen und Nhetoren bejuchten wind, wie es we— 
nigſtens im Attika der Fall war, eiten eignen Oymnaflarchen zur Obrigkeit hattch. 
Eppebie nannten die Athener den Eintritt: in bie bürgerliche Mannbarkeit, bie fir 
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als nach dem vollendeten 18ten Lebensjahre im Allgemeinen erſcheinend annahmen. 
Dieſer Eintritt wurde beſonders feierlich begangen, 

Ephemeren oder Eintagöofliegen, eine zur Ordnung ber Netzflügler gehörige 
Inſeltengattung mit vier durchſichtigen Flügeln, deren Larve im Waſſer lebt und 
erft nad 2—3 Jahren fi in Tas geflügelte nfeft verwandelt. Die in Deutjch- 
land zu Anfang des Monats Auguft an Grwällern in ungeheurer Anzahl ſich 
findente gemeine E. \Ephemera albipennis) lebt im geflügelten Zuftante nur 
wenige Stunden, ohne Nahrung zu ſich zu nehmen und jcheint nur ihrer Fort— 
pflanzung wegen Diefen legten Grad ihrer Verwandlung zu erleben, da fie unmit— 
telbar nad der Begattung flirbt, Indem man fie bievor bewahrte, würde man 
ihr Leben verkingern können. 

Ephemeriden find folge Schriften, in welden Tagesvorfülle nach ber 
Ordnung ber Tage aufgezeichnet werden. Auch heißen fo Zeitungen und andre 
periobifche Blätter, worin die tägliche Witterung bemerft if. Im jpeciellen Sinn 
verfteht man unter Ephemeriden aſtronomiſche Tafeln, worin Die täglichen Stellungen 
der Eonne, des Monde, ber Planeten und der übrigen Erfcheinungen am’ Himmel 
verzeichnet find. Purbach gab die erften Diefer Tafeln heraus (1450— 1461); ihm 
folgte bedeutend genauer Rrgiomontan (1474) und in neuerer Zeit Stöfler, Leo— 
vitius, Driganus, Kepler, Manfredi, Zanotti und mehre Andre. 

Epheſus, im Alterthume, beſonders aber in ber Blüthezeit Des römifchen 
Reichs, cine fehr bedeutende Dandeleftatt in Stleinafien mit geräumigem Dafen. 
Ihre Erbauung wird bald den Amazonen, bald dem Sohne des Königs Kodrue 
zugejchrichben. Sie war Anfangs eine ter zwölf ioniſchen Städte Kleinaſiens, 
fam jpäter unter die Derrichaft ber Nömer, wurbe mehrfach erobert und ver- 
wüftet und zuletzt durch Tamerlan gänzlich zerſtört. Die Stadt war befonters 
berühmt Durch den, zu ben fieben Wunterwerfen der Welt gezählten Tempel ber 
Diana, bdeffen Erbauung durh den Baumeifter Kteſiphon von Kreta begonnen, 
220 Jahre gedauert haben fol. Gr lag zwifchen der Stadt und dem Hafen, war 
von ionifcher Bauart, 425 Fuß lang, 200 Fuß breit, mit 127 Säulen, jede von 
60 Fuß Höhe, und zahllofen Bildfäulen und Gemälden ber erften Künftler Griechen— 
Sands geihmüdt. Als er, durh Deroftratus (ſ. d.) im Jahre 356 vor Chrifto 
angezündet, niedergebrannt war, wurde er von den Bewohnern der Stadt und 
Provinz wisder aufgebaut, und zwar noch prachtuoller ala vorher. Man muß feine 
MWiederherftellung mehr für eine Nationalfahe gehalten haben, als in unferen 
Tagen den Cölner Dombau, denn die freiwilligen Beiträge waren ungeheuer, und 
ſelbſt die Frauen opferten ihr Liebftes, ihr Gefchmeide, Turch Nero wurde er 
fpäter von Neuem feiner reihen Schäße beraubt und im Jahre 262 nah Chriſto 
von den Gothen niedergebrannt. Der Apoftel Paulus hielt fich hier auf und ſchrieb 
jpäter an Die von ihm begründete Chriftengemeinde den Brief „an Die Ephefer”. 
In den Jahren 431 und 449 wurden hier zwei fogenannte öfumenifhe Kirchen- 
oerfammlungen gehalten, auf beren letzter die ehrwürdigen Mitglieder in höchſt 
chriſtlicher Weiſe einander bie Nichtigkeit ihrer abweichenden Glaubensfagungen 
durch die Araft ihrer Fäuſte und die Güte ihrer Waffen zu beweifen fuchten, 

Epheten hießen in Athen die ſchon von Drafon eingejepten 51 Blutrichter, 
welche in den vier Gerichtehöfen, dem Palladium, Delphinium, Prytaneum und 
Phreatto zu. Gericht faßen ünd über Mord und Todtfhlag ſprachen. Solen 
ſchwächte die Bedeutſamkeit dieſes Gerichts, indem er Die wichtigften Theile ihrer 
Gerichtsbarkeit Dem Areopag überwies. Bei der Wahl ber Mitglieder biefes 
Criminalgerichts ſah man auf edle Abfunft und einen tadellofen Lebenswandel. 

Epbeu, ber (Hedera), ein Strauch, deſſen Blüthen 5 länglihe Blumen 
‚blätter, 5 Staubgefäße und einen Eriffel haben, deſſen Frucht eine fünffamige auf 
dem Kelche ſitzende Beere iſt. Der gemeine E. ‚oder Cppich (H, helix) ift der 
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befannte Flimmende Straud mit fünfedigen glänzenden, immergrünen Blättern, ber 
oft alte Mauern, Felswände und Baumftämme ganz überzieht und fich mittels 
wurzelartiger Faſern außerordentlich feit an benfelben hält; Im Herbfte kommen 
aus den Spigen der Zweige boldenförmig zufammengeftellte Blüthen hervor, aus 
benen ſchwarze Beeren entftehen. In alten Zeiten wurde ber Epheu fehr hoch 
gehalten und war namentlich dem Bachus geweiht. 

Epbialtes war gebürtig aus Trachis in Iheflalien. Er zeigte den Perfern 
den Weg, auf dem fie ben Griechen bei Termopylä unter Leonidas in den Nüden 
fallen konnten. Der Name biefes Landesverräthers bat ſich alſo jept jchon über 
2000 Jahre in Beratung erhalten und bürfte wol mit der Zeit und der Ge— 
ſchichte fortleben. 

Ephorus hieß ein, von Polybius oft genannter griechifcher Gefchichtfchreiber 
aus Kyme in Xeolie, Er war ein Schüler des Iſokrates und verfaßte ein großes 
biftorifches Werk in 30 Büchern, worin er zuerft eine fcharfe Trennung bes Mythus 
und des geographifchen Elements von der eigentlichen Gefchichte vornahm, von dem 
fih jedoch nur wenig Brucftüde erhalten haben. 

Ephorus. Das Ephorat war eine eigenthümliche Behörde in ben grie— 
hifchen Staatsverfaffungen, welche jedoch nur in ben lakedämoniſchen Staaten bis 
in die fpätere Zeit dauerte und einen großen politifchen Einfluß gewann. Die 
Ephoren waren urfprünglich wahrſcheinlich nur Vorfteher derjenigen einzelnen Ge— 
meinden oder Volkeogenoſſenſchaften, deren Bereinigung die fouveraine Bolfegemeinde 
biltete. Sie hatten Auffichts- und richterlihe Rechte und, bei ber in Griedenland 
fo engen Verbindung ber Religion und öffentlichen Sitte mit dem Recht, auch eine 
Eittenauffiht. Sie übten aber zugleich ala Vorſteher der Abtheilungen der großen 
Volksgemeinde fehr natürlich, fo lange diefe nicht felbft verfammelt war, eine ge— 
wiſſe Bolkstribunengewalt oder eine Vertretung bes fouverainen Bolfs und feiner 
gefebgebenden und Dberregierungsgewalt aus. Die Ephoren beftanden wahrſcheinlich 
ſchon vor Lylurg. Nah ihm riffen fie die höchſte Auffichtsgewalt über die höchſte 
Staatöverwaltung und Berfaffung an fih. Sie bilteten allmäplig im Frieden und 
im Krieg, in welchen leßteren einzelne von ihnen die Könige begleiteten, gegenüber 
und über alle andern Regierungsbehörben und Beamten, ja feibft über die Könige 
eine faft gänzlich unbefchränfte, höhere Auffihts-, Polizei», Eenfur-, Straf- und 
Regierungegewalt. Biel defpotifcher und viel verderblicher war ihre Gewalt, als 
es jemals die der römischen Volkstribunen und Eenforen war. Befonders bösartig 
war ihre Wirkfamfeit durch Die flets wachſende Ausbildung ber ariſtokratiſchen 
Dligarchie der fpartanifchen altbürgerlichen Gefchlechter und durch ihre Verbindung 
mit denfelben. Mit ihnen wirkten fie wie in einer liftigen verrätherifchen Ver— 
ſchwörung gegen die zum Scatienbild herabgewürdigte Tüniglihe Gewalt, zugleich 
aber auch gegen bie bürgerliche Freiheit. Mit ihrer ganz allgemeinen Auffihte- 
und Strafgewalt fonnten fie jeden Augenblid bie Könige, alle Beamten und Bürger 
derantwortlid machen und fo in ihren Unternehmungen ftören. Sie felbit waren 
Dagegen Tebiglich ihren Nachfolgern verantwortlich, und dieſe hatten dann, abgejehen 
von ihrer Berwandticaft zu den Vorgängern, fonft noch gute Gründe, die Rejpon- 
fabilität berfelben nicht zu ſchrauben. Diefes ſchlechte Inſtitut dauerte im laledä— 
monifchen Staate fo lange, als er felbft zufammenpielt. Gegenwärtig bezeichnet 
Ephorus einen Auffeher oder Vorgefeßten irgend einer öffentlichen Anftalt. Fichte 
hat in neuerer Zeit ein politifches Ephorat zur Wahrung ber Verfaſſungsrechte 
gegen Bramten- und Regierungewillfür vorgefhlagen. Indeſſen mögte aud ein 
ſolches mobernes Inftitut eben fo leicht in Defpotie ausarten. Ueberdies würden 
die Ephoren durchaus feinen Nupen haben, da Überall bei einem. Volfe, wo. bie 
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Anerkennung ber Verfaſſung eine Folge äußerer Zwangeémittel, nicht aber immerer 
freier Wahl if, Alles ohnehin als verloren betrachtet werben barf. 

Epbraem Syrus, genannt Propheta Syrorum, weil er viele Verdienſte 
um Die ſyriſche Kirche hatte, wurde im dten Jahrhundert zu Nifibis geboren, 
Baſilius der Große umterrichtete ihn nicht blos, ſondern meihte ihm auch zum 
Diafonus. E. lebte fpäter zu Edeſſa und zog fih dann, um in Audacht fein 
Sleifh zu auälen, in die Einfamfeit zurüd, Er ſtarb um’s Jahr 378. Die 
wichtigften feiner Schriften find frine forifhen Commentare zum Alten. Teſtament. 

Ephraim, einer ber zehn Stämme Iſraels, welcher feinen Namen von 
dem zweiten Sohne Joſephs hatte. Der Etamm, welcher feinen Wohnſitz in ber 
Mitte des Landes Kanaan hatte, hat eine für das Schickſal bes jüdiſchen Volles 
höchſt bebeutfame Geſchichte. Bon frühe ber auf den Stamm Juda höchſt eifer- 
fühhtig, verfeindete er fih bald vollfländig mit ibm. Weil David dieſem lepteren 
Stamme angehörte, ſchloß fih E. an Jeboſeth an, wurbe jedoch von David bald 
unterworfen, was aber bie Mifftimmung nur fleigern Tonnte, Später erhielt je- 
bod ber Stamm feine eigenen Könige nnd feinen eignen Cultus. — Im Neuen 
Zeftament wird einer Stabt E, erwähnt, welche unweit Serufalems, dicht an ber 
jüdiſchen Wüſte Tag. 

Ephraimiten heißen beſondere Münzen, welche während des ſiebenjähri— 
gen Krieges von einer Geſellſchaft Juden, an deren Spitze ein gewiſſer Ephraim 
fand, als preußifcher Münzpächter gefhlagen wurden. Friedrich ber Große ver- 
pachtete nämlich 1759 die Münze in Leipzig an jene Geſellſchaft, und biefe fehlu 
nun bier ihre Hanptwerkflätte auf. Die Münzen waren fehr ſchlecht von Geh 
und kamen daher auch bald in einen wohlverbienten Berruf, fo dag tas gute Geld 
in einen verbältnigmäßig ſehr hoben Curs fam. Dbgleich in jener Zeit die Ephrai« 
miten ganz Deutſchland überfchwenmten, fo gehört jcht ein Exemplar berjelten zu 
ben Seltenheiten. | 

Ephyra, eine Tochter bes Dfeanoe, lebte in ber Gegend von Korinth, 
woher dieſe Stabt zuerft Ephyra bie. 

Epicedium heißt bei den Alten ein Trauer- ober Rlagegefang, welder 
während ber Ausftellung der Leiche vorgetragen wurde. 

Epiharmus, ein griechischer Dramendichter, murbe im 5. Jahrhundert 
vor Chriſto auf ber Infel Kos geboren. Schon früh Fam er mit feinem Bater, 
ber ihn in ber pythagoräiſchen Philofophie unterrichtete, nach Megara. Als biefe 
Stabt zerflört worden, ließ er fih in Syrafus nirber, wo ihn ber König Biere 
an feinen Hof zog und fehr augzeichnete. Seine Dichtungen erwarben ſich dem 
ungetbeilten Beifall aller Gebildeten jener Zeit, und der Dichter farb, hochge⸗ 
achtet, im weitvorgerüdten Greifenalter. Die Gattung ber Komödie, welde er 
pflegte, heißt Die borifcheficilianifche. Lange Zeit galten E.'s Dramen für Muflerr 
werfe, und es ift bie Annahme ziemlich gerechtfertigt, daß Plautus fie für feine 
Luftfpiele fehr ſtark benutzt babe. 

Epicheirema heißt in ber Logik ein folder Schluß, deſſen Prämiffen mau 
fogleih ihren Grund zufegt, fo daß dadurch ein abgefürgter zufammengefpter Schluß 
entfieht. Die Rhetorik verfteht unter dieſem Ausdrud einen ausführlichen Beweis. 

Epicykel, d. h. Heinere Kreife, waren Diejenigen Kreiſe, in denen ſich, 
nach der Annahme der älteren Aſtronomen, Die Planeten gleichſörmig bewegen, und 
deren Mittelpunkt um die unbewegliche Erde einen größeren Kreis beſchreibt. 
Man nahm mithin an, daß die Planeten ſich gerade jo um bie Erbe bewegten, 
wie bie Bewegung bes Montes um die Eonne wirklich ſtattſindet. Diele epicy - 
lliſche Oppothefe wurde nach und nach, um Die unrrgelmäßige und elliptiiche Be— 
wegung ber Planeten um bie Sonne und bie Ungleihhriten ber Mondbewegungen 
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au erklären, immer verwickelter, bis endlich das einfache Kopernikaniſche Syſtem ben 
Sieg davon trug. 

Epicyhkloide. Wenn ein Kreis ſich auf ber Außenſeite ber Peripherie 
eines anderen Kreifes bewegt, jo beſchreibt jeder Punkt in ber Ebene bes erften 
Kreifes die eigentliche äußere Epicykloide; bewegt fich jener Kreis aber auf ber 
inneren Seite ber Peripherie eines zweiten, fo beſchreibt jeder Punkt bes erften 
Kreiſes die Hypocykloide, oder bie innere, untere E. Der erftere Kreis beißt bie’ 
Grunblinie, Bafie, der zweite, bewegliche aber der befchreibende Kreis, Diefe Linie 
iſt nüßlich in der Optik umb angewandten Geometrie, 

Epidaurus war eine ber bebeutenderen Städte des alten Griechenlaubs, 
Sie lag au einer Bucht bes ſaroniſchen Meerbufens in Argolie, bildete jedoch einen 
eigenen, von Urgos unabhängigen Staat. Strabo nennt fie eine kariſche Colonie, 
die urfprünglid Epifaros geheißen babe, nad Andern mar fie von Doriern be— 
wohnt. Sie trieb vermöge ihrer günfligen Lage und ihres guten Hafens bebeu- 
tenden Handel. Berühmt war der bier befindliche prachtvolle Tempel des Aeskulap, 
bes Gottes der Heilkunde, an dem fih Die Infchrift befand: „Nur reinen Seelen 
ſteht der Zutritt offen“. Im feinem Innern fand die Bildſäule bes Gottes aus 
Gold und Elfenbein, und in einem Nebengebäude, Tholos genannt, waren auf 
Tafeln Heilmittel gegen alle Krankheiten verzeichnet, An ber Stelle biefer alten 
Stabt ſteht jetzt der Markifleden At-NRagufa, Königreichs Dalmatien, öſterreichi— 
her Monardie. 

Epidemie heißt eine ſolche Krankheit, welche eine unbeftimmte Zeit lang 
in einer größern ober geringern Ausdehnung vorherrſcht. Die Epibemien find in 
ben losmiſchen, telluriſch-atmoſphäriſchen und menfclichen Verhältniſſen begrünbet, 
In Älteften Zeiten ſchrieb man ihre Entftehung den Einflüffen der Geſtirne auf den 
Menſchen zu, wie. noch hin und wieder der Überglaube. Wichtiger und von brut« 
lichem Einfluß ift das Berbältuiß ber Erbe zur Sonne und ber baburd bewirkte 
Wechſel der Jahreszeiten. Bon ber größten Bedeutung find jedoch Die tellurifch- 
atmofpbhärifchen Erfcheinungen, beren ſtrankheit erregende Eigenſchaften burch bie 
Geſchichte ihergeftellt find; bieher gehören Erbbeben, Meereoüberſchwemmungen, an- 
baltender Regen, fortwährende Hitze und Dürre, vor allen Dingen aber ungewöhu- 
lieber Berlauf der Zahreszeiten, warme Winter, Falte Sommer u. f. w. Auf bie 
Krankheitsſtimmung eines Volkes wirken offenbar ſchädlich ein Krieg, Dunger, 
ſchwere politische Unglüdsfäle jeber Art. Gin minder wichtiger Moment bei Be— 
trachtung der Weltſeuchen ift die Anftefung, welche gewöhnlich erft dann entfteht, 
wenn tie Krankheit fchen eine binlänglihe Menge Menfchen ergriffen bat, um ein 
Gontagium zu erzeugen. Die Sicherheitämaaßregeln gegen Epidemie find vielfältig; 
gegen die Poren wird geimpft, gegen bie Peft gejperrt. Uber nur allzuoft ſprach 
bie Krankheit dieſen Vorfihtsmanfregeln Hohn, In manden Lanbftrichen kehren 
die Epitemien mit ‚einer gewillen Regelmäßigkeit wieder, ſind jedoch nicht immer 
gleich bösgrtig. Die Dauer der Krankheiten ift ebenfalls verfchieben, Gewöhnlich 
dauern fie nur befto kürzer, je mehr Individuen fie gleich anfangs befallen, 

Epidermis, Oberhaut, f, Haut. 

Epigenefie f. Zeugung. 

Spiglottis heißt in der Anatomie ber Kehlberiel, welches eine bünne, 
herfzörgige, mit Schleimhaut überzogene Knorpelplatte ift, bie über ber obern 
Deffnung des Kehlkopfo, ber fogenannten Stimmritze liegt. Sie verhindert ben 
Eintritt ber Speifen in bie Luftröhre. 

Epigonen ift ein griechiſches Wort, weldes urfprünglid, Nachgeborne 
bedeutet, In der alten griechifhen Sagengefpichte führen aber ausſchließlich bie 
Söhne ber fieben Helden, melde vor Iheben zogen und bort ſämmtlich, mit Aus- 
nahme des Adraftus jedoch, ihren Tod fanden, jenen Namen Diefe, voll jugend⸗ 
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lichen Eifers, den Tod ihrer Väter zu rächen, unternahmen zehn Jahre nach jenem 
Ereigniſſe unter der Anführung des Adraſtus oder des Alkmäon einen neuen Zug 
gegen Theben, deſſen Feldherr Eteofles, Sohn des Laodamas, vollſtändig von ihnen 
gefchlagen wurde. In einer einzigen Nacht wanderten alle Thebaner in Folge biefer 
Niederlage aus. Die Namer ber Hürftenfühne waren Allmäon, Amphilochus, 
Söhne des Amphiaraus, Aegialeus, Sohn des Adraftus, Diomedes, Sohn des 
Tydeus, Promachus, Sohn des Parthenopäus, Sthenelus, Sohn des Kapaneus, 
Therſander, Sohn bes Polyneiles und Euryalus, Sohn des Mekiſteus. Schon in 
ber älteften Zeit iſt dieſe ruhmreiche Erpedition der Epigonen gen Theben in Lie— 
dern und Geſängen oft gefeiert. Später bemädtigte Die dramatijche Poeſie fi 
bes Stoffes, und befonders Hellanifus und Ephorus haben ihn tragifh behandelt. 

Epigramm bedeutet im Griedhifchen wörtli eine Auffchrift, wie fie bei 
ben Alten auf Altären, Weibgeſchenken, Denfmälern und fonftigen Kunſtwerken vor— 
fam. Diefe In- oder Auffahriften waren nun felbftverftändlich oft fehr lang, und 
ba fie meiftens in ber Form eines Diftibons (Derameter und Pentameter) abge- 
faßt waren, fo nannte man bald jedes Fürzere, finnige Gebicht, auch wenn es einen 
Inhalt hatte, der ſich nicht auf jene Gegenftände bezog, ein Epigramm. Bei ben 
Griechen war inbeffen immer das Gefühl, das Sentiment, in den Epigrammen 
vorherrſchend. Die Römer erft brachten das Element bes Witzes hinein, und bei 
ben fpäteren Bölfern warb diefes das Hauptbeftandtheil des Epigramms. Leſſing 
befinirt es geradezu als ein Gedicht, in welchem auf mwißigfatyrifche Weife bie 
Erwartung bis zum Schluß geipannt und dann überraſchend befriedigt wirb und 
benannte es auf beutfch Sinngedidht. Herder hat indeſſen in Witerfpruch mit dieſer 
Anſchauung nachgemwiefen, daß ber Witz fein mefentliches Attribut des Epigramms 
fet. Indeſſen mögte der allgemeine Sprachgebrauch hiemit in Widerſpruch ftehen. 
ba man fih unter dem Auabrud immer nur eine fatyrifhe Piece zu denken im 
Stande ift, wie denn auch die Gedichte des Römers Martial rein fatyrifcher Natur 
find. Unter ben beutfchen Epigrammatifern find befonders befannt: Opitz, Gryphius, 
Logan, Leffing, Goethe, Voß, Hagedorn, Käſtner, Gödingf, Bürger, Blumauer, 
Herber, Schiller, Pfeffel, die Gebrüder Schlegel, Haug, Weißer, Schüß u. f. w. 
Auch einige der neuern Dichter haben fih mit Glüd auf dieſem Felde verfucht. 

Epigraphe (auf lateinifh: inscriptio), In- oder Auffchrift, ift überhaupt 
eine jede Schrift, welche auf ber Auffenfeite eines Gegenftandes, auf einem Buche, 
einem Briefe, einem öffentlichen Gebäude u. f. w. angebracht ift, befonders aber 
diejenige Schrift, welche im Lapidarftyl auf einem Denkmal fteht. Befondre Be- 
beutung durch ihr hohes Alter und ihre Beziehung zur Kenntniß bes Alterthums 
haben bie Inſchriften der alten Griechen und Römer, Der Borrath berfelben bat 
fich durch Gebäude, Reliefs, Gemmen, Statuen, Vaſen, Stein» und Erztafeln, fowie 
verſchiedene andre Grgenftände erhalten. Man begann ihre Wichtigfeit ſchon im 
Anfang des 17ten Jahrhunderts einzufehen, und fuchte fie im Laufe der Zeit mit 
immer größerer Emfigfeit zu ordnen, zu fammeln, zu ergänzen und zu erklären. 
Hauptfächlih waren es italienifche, holländiſche und englifche Gelehrte, die fich mit 
Eifer auf die Infchriftenfunde warfen, und es verdienen ganz befondrer Erwähnung 
Ferreti, Falconer, Emet, Gruter, Reinefins, Fleetwood, Gori, Gudius, Muratori, 
Chishull, Pococke, Mazochi, Chandler, Paciaudi, Biagi, Marini und Torremuzza. 
Birle Inſchriften find indeſſen theils entftellt, theils fogar verfälfcht, und erft bie 
neuere Zeit hat das Berdienft, nach Fritifchen Principien an die Beurtheilung der— 
felben gegangen zu fein. Die Deutfchen vorzüglid haben viel Fleiß und Gründ— 
lichkeit bewieſen. Die Kenntniß der Inſchriften beißt Epigraphif oder Inſchriften— 
Funde. — Bei den Münzen beißt epigrapbifche Seite biejenige, auf welcher fidh 
das Bild und Die Schrift befindet, und man nennt Die Erite moncpigraphifch, wenn 
wur bie Schrift, anepigraphifch, menn nur Das Bild auf ihr enthalten ift. 
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Epifafte ſ. Sofafte. 

Epifrifis beißt eines Theils eine Erfcheinung, welche zu einer Krifis als 
Vernolftändigung hinzutritt, andern Theils und eigentlich vorzugsmweife die wiffen- 
Schaftlihe Beurtheilung oder rationelle Erklärung einer einzelnen Erfahrung oder 
einer gewiflen Reihe von Erfahrungen. 

Epiftet, ein altgriechiſcher, ſtoiſcher Philofoph, wurde ungefähr um’s Jahr 
50 nad Ehrifto zu Hieropolis in Phrygien geboren, wurde nah Rom als Sklave 
verfauft und fam in den Befiß eines jehr harten Herrn, des Epaphroditus, ber, 
einft ſelbſt Sklave, von Nero freigelaffen war. Die Mißhandlungen dieſes brutalen 
Menſchen ertrug E, mit einer feltfamen Geduld. ls ein Pröbchen feiner ächt 
beutfchen Gelaffenheit bei der fchlechteften Behandlung wird erzählt, daß er, als ihm 
einft fein Derr einen gewaltigen Schlag auf den Schenfel gegeben, ihm warnend 
zugerufen babe: „Du wirft mir gewiß das Bein entzwei ſchlagen“; barauf aber 
babe jener nur feine Schläge noch verdoppelt, worauf das Bein wirklich gebrochen 
fei, was €. feinem Peiniger mit den lafonifhen Worten angedeutet, daß er es ja 
vorausgefagt babe, E. wurde fpäter freigelaffen und trieb von ba an bie Philofoppie 
nad den Begriffen ber ftoifhen Schule. Domitian Fonnte, wie mande Negenten 
ber Neuzeit, Die Philofophen nicht leiden und vertrieb auf ein Mal, ganz nad Art 
der deutſchen Polizei, einen ganzen Haufen von Denfern aus der Stadt, unter 
denen auch E. war, Diefer ließ fih nun zu Nikopolis in Epirus nieder, ging 
aber nad bes Domitians Tode wahrfcheinlih nach Rom zurüd, wo er noch bis 
zur Zeit Hadrians gelebt zu haben feheint. Sein Zeitalter, das eine gewiſſe Aehn— 
lichfeit mit dem unfrigen bat, infofern es vom Defputismus erfüllt war, hatte auf 
feine Weltanſchanungen den unverfennbarften Einfluß. €, lehrte, daß man Alles 
ruhig dulden müſſe, und auf Nichts einen Werth zu legen habe, das man zu er— 
reichen nicht Die Sträfte habe. Seine bdesfalljigen Ausfprüdhe find von feinem 
Schüler Arrianus in einem Werke, das den Titel „Encheiridion” führt, geſammelt. 

Epikur, ein altgriechiſcher Philofoph, wurde zu Gargettus bei Athen im 
Jahre 342 vor Chriſto geboren und erbielt feine erfte Ausbildung durch den Unter- 
richt des Grammatifers Pamphilius. Dann trat er ald Lehrer auf und eröffnete 
in Athen in feinem Söften Lebensjahre eine Schule in einem Garten, ber fein Eigen- 
thum war, und. den er bei feinem Tode feinen Schülern überließ, woher ber Platz 
fpäter auch die Horti Epicuri hieß. Er ftarb im Jahre 270 vor Eprifte. Sein 
Syflem war aus den Grundiäben mehrer Philofophen zufammengetragen. Die 
Tendenz beffelben war, durch Ueberlegung und Reflerion Glüdjeligfeit zu erlangen, 
Das letzte Ziel war Genuß ohne Thätigfeit, ein mo möglich ununterbrochen fchmerz- 
Iofer Gemüthszuftand. Was hierher führt, it dem E. Tugend, und alle Dinge 
haben nur in Beziehung auf dieſen äußerſten Zweck einen Werth, niemals aber an 
fih. Das geiftige Vergnügen ift immer darum bem körperlichen vorzuziehen, weil 
es länger dauern fann. Der fchmerzlofe Gemüthszuftand werde aber am meiften 
durch die menſchlichen Grdanfen geftört, fo namentlich durch Die Idee ber Einwirkung 
der Gottheit auf die irdiſchen Angelegenheiten und ber Unfterblichfeit der Seele. 
Um folchen flörenden Gedanken zu begegnen, müſſe man die Natur erforjchen, und 
E. erneuerte deshalb die Anſichten des Demofrit über den Atomismus, Er nahm 
zwei nothiwendige, ewige, unendliche Grundurfachen an, die Atomen, untheilbare 
Körper in ben verfchiedenfältigiten Gormen und einen leeren Raum. Die Seele 
beiteht nach ihm ebenfalls aus Atomen und ift durchaus fterblih. Das Kennzeichen 
ber Wahrheit ift die Empfindung und Wahrnehmung, welde durch Bilder entfpringt, 
Die durch die Ausflüffe der Gegenſtände bewirft werden, und aus ber ſich dann die 
allgemeinen Vorftellungen bilden, durch welche wir felbft das Zukünftige vorweg- 
nehmen. Die Götter leben in ewiger Klarheit und Ruhe dahin, ohne fi auch nur 
im Mindeften um die Schickſale der Welt und der Menfchen zu befümmern, Selbft- 
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verſtändlich ward er als Atheiſt ſtark verſchrieen und angefeindet. Unter den be— 
rühmten Römern zählt fein philoſophiſches Syſtem zu feinen Anhängern Celſus, 
Plinius den älteren und Lucretius. Seine Schüler hielten ſein Andenlen hoch in 
Ehren und begingen alljährlich feinen Geburtstag wie ein großes Feſt; auch ver⸗ 
ſammelten ſie ſich am 20. eines jeden Monats in dem ihnen von ihrem Meiſter ge— 
ſchenkten Garten zu einem Gaſtmahl, deſſen Koſten im Teſtamente bes Epikur an— 
gewieſen waren. Bei ſolchen Commerſen mogte es wol unterweilen etwas arg 
hergehen; jedenfalls ſpricht Horaz von Schweinen aus den Gärten des Epikur, der 
übrigens perſönlich ſehr mäßig und eingeſchränkt lebte. Wir haben nur ſehr wenig 
Schriften von dieſem Philoſophen; einige Briefe von ihm wurden son Schneider 
verbeffert herausgegeben. Brucdftüde einer Schrift von €, über die Natur find 
in Herfulanıım ausgegraben unb von Drelli veröffentlicht, Daher fennt man feine 
Grundfäge nur aus dem, was andre Schriftfieller über biefelben beibringen. Jetzt 
nennt man im gemeinen Leben Denjenigen einen Anhänger Epikurs, einen Epikuräer, 
ber dem feinern Sinnengenuß huldigt. 
| Epilepfie, Fallfucht, böſes Wefen, it die Krankheit, welche im einer Reihe 
von Arampfanfällen befteht, die bald periobifch, bald in unregelmäßigen Intervallen 
wiederkehren. Diefe Zufälle treten zumweilen ohne alle Borboten ein, oft jedoch 
Fündigen ſie ſich auch durch Äußere Anzeichen an. Diefe find Aufgeregtheit und ein 
unbeimliches Fühles ober lauwarmes Anwehen, welches die Aerzte aura epileptica 
nennen, und bas von einem Ende bes Körpers ausgehend, am Kopf ober in ber 
Herzgrube endigt.“ In dem Augenblid, mo dieſes gejchieht, nimmt bie Krankheit 
ihren Anfang; der Leidende fällt um und ber ganze Organismus wirb auf dad 
Furchtbarſte erichüttert. Eine Viertelftunde ungefähr fann der Anfall dauern; dann 
Behrt das Bewußtfein zurück und ber Kranke iſt wieder in feinem vorigen Zuftanbe. 
Die Urfachen ber Krankheit find oft unergrünblih, wie dieſe felbft unheilbar, oft 
aber auch vor Augen liegend, und merben dann micht felten gehoben, Die Unlage 
zum Anfall kann entweder angeboren oder in der Eonftitution begründet, ober 
erworben fein durch eine unzwedmäßige Erziehung und burd übermäßige Aus- 
ſchweifungen. Iſt fie angeboren, fo zeigt fie fih meiftens in ben Jahren ber Ent- 
wicklung, beim Zahnen und beim Eintritte ber Mannbarkeit. Schrecklich if bie 
ſtatiſtiſche Nachricht, daß in Deutfchland allein 40,000 Menſchen an dieſem Uebel 
leiden. Wenn ber Anfall eintritt, fo ift das Einzige, was man für den Kranken 
thun Tann, das, daß man Alles von ihm entfernt, wodurch er fih beſchädigen fünnte, 
Ale Mittel, ihn zu fih zu bringen, find gänzlich vergebens, und daher jebe Mühe 
verloren. Ihn binden, ihm Die Daumen aus der geballten Fauſt brechen, iſt nutzlos 
und ſelbſt ſchädlich. Sehr oft gebt die Epilepfie im Blödſinn oder Tobſucht über, 
Die Alten kannten das Uebel bereits recht gut; aber bas Volk hegte fo irrthümliche 
Begriffe über daſſelbe, daß es den Unglüdlichen, der das Leiden hatte, bald als 
von den Göttern beftraft anfah, bald aber ihn ala von einem Gotte bejeffen verehrte, 
Epilog, Schlußrede, Schlußwort, ift biejenige, meifteng in gebunbener 
Nede verfaßte, Nede, welche am Schluß eines Schaufpiels von ber Bühne herab 
geſprochen wurde. Bei ben Alten enthielt der Epilog allgemeine Raifonncments 
über das Stüd felbft oder auch über die Nolle bes Schlußwortſprechers. Später 
wurbe im Epilog um Nachſicht gebeten und ber Gefidtspunft angewiefen, von mo 
man das Stüd beurtheilt wünſchte. So bediente ſich Sheakſpeare des Epilogs, 
jeboh nur am Schluß folher Stüde, melde einen phantaftiihen und ſpaßhaften 
Eharafter hatten. Die Couplets am Schluß der franzöfifhen Vaudevilles find ben 
Epilogen ähnlih und haben einen verwandten Inhalt, In einem etwas andern 
Sinn nennt man Epilog Die meiftens vwerfifieirte Rebe, meldhe nad Beendigung bes 
Schanfpield an das Publifum in irgend einer, nicht mit bem Theaterftüde in Ber- 
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Bindung ftehenden Beranlafjung geſprochen wird. Ein folder Epilog war ber von 
Bier, welcher zur Todesfeier Goethes auf der Dresdener Bühne gejprochen wurde, 

Epimenides, ein altgriedyifcher Priefter, geboren im Gten Jahrhundert 
vor Chriſto zu. Anoffus auf der Inſel Kreta, war der Mythe zufolge Sohn und 
Vertrauter der Götter. Die Athener, tief gebeugt umter dein Zorn der Gottheit, 
geplagt von Feinden und peftartigen Krankheiten, luden E. zu fi eim, um bie er- 
güenten Mächte zu beruhigen. E. kam und richtete Mehres ein, was dem Staate 
nachher jehr nüplih war. Als er wieder abzog, wollte er durchaus nichts weiter 
zum Gejchenf annehmen, als einen Zweig von dem der Minerva heiligen Delbaum. 
Die Sage berichtet von ihm, daß er einit als Züngling in einer Höhle entſchlummert 
fei und 40 Jahre fo gejihlafen habe, Er farb als hochbetagter Greis in feinent 
Vaterlande. | 
Epimetheus, bes. Titanen Japetus Sohn von ber Alymene oder Alla, 
des Prometheus Bruder, heirathete die Pandora, obgleich ihm fein Bruder vor 
diefer Derbindung warnte, und zeugte mit ihr die Pyrrha, welche nachher den Deu- 
lalion heirathete, 

Epinay (Lonife Florence Pétronille d') berühmt als Schriftitellerin und 
durch Ihr Verhältniß zu Rouſſeau, wurde als Tochter des Tarbien Desclavelles im 
Jahr 1726 geboren und lernte als die Gattin des Generalpächters d'Epinay Jean 
Jaeques Rouſſeau kennen, ber fie als ein liebenswürdiges und talentvolles Weib 
bald zu verebren anfing. Ihr fehr kiederliber Mann befaß außer feinem Stamme« 

t Epinay das Schloß Lachevrette bei St. Denis. In dem Parfe dieſes Schlojfes 
lag eine Eremitage, die die angenehme Frau dem Ppilojophen alo Wohnung an« 
bot. Diefer war nicht undankbar, fondern empfing vielmehr höchſt wahrſcheinlich 
mit einer entfprechenden Erfenntlichfeii bie Wohlthaten, mit Denen fie ihm über» 
häufte. Hier lebten beide rofige Tage, bis die Eiferfucht zmifchen fie trat und bie 
Herzen zerriß, die fo warm für einander ſchlugen. Rouſſeau hatte nämlich einen 
gewiſſen Baron Grimm bei feiner Freundin eingeführt, und biefer wurde ihm, bem 
bie Dame jegt vielleicht mehr als ſonſt ihren Bären nannte, bald fehr gefährlich, 
fo baß er mitten im Winter aus ber Eremitage zu ziehen fich gemüßigt fand. 
Die Grau Ffonnte fi übrigens über biefen Verluſt des einen Liebhabers tröften 
und ſtand auch wirklih bald wieder mit andern Herren in vertrauten Verhältniſſen. 
Sie ſchrieb „les conversätions d’Emilie“, womit fie fih von der Afabemie ben 
Preis erwarb. Bon ihren übrigen Schriften find zu erwähnen „Mes monients 
heureux” (meine glücklichen Augenblide) und „Lettres a mon fils (Briefe an 
meinen Sohn), welches letztere Werk ihr jedoch von Einigen abgefproden wird, Sie 
Rarb im Jahr 1783. 

Epiphaniae heißen bei ben Griechen bie Felte, welche zum Gebächtniß ber 
Erfcheinung einer Gottheit gefeiert wurden. Begriff und Name berfelben gingen 
fpäter im bie chriſtliche Kirche über, und man begann fihon im dritten Jahrhun-— 
dert, namentlich in Aegypten, bie Epiphania als Tauf- und Geburtofeſte zu feiern. 
Das Tauffeſt Sefu wurde zuerſt am 6, Janunar, fpäter aber am 25. December 
abgehalten, 

Epiphanius, ein Kirchenlehrer, im 4. Jahrhundert mit ſehr myftifchen 
Anſichten, gebürtig aus Befandufe in Paläftina, in femem 16 Jahre getauft und 
von ägyptiſchen Mönchen gebildet, die ihm mit Erfolg ihren Wiberwillen gegen 
alle freien rationellen. Richtungen einflößten, wurde Biſchof von Konſtantia (dem 
alten Salamis) auf Eypern im Jahr 367 und farb im Genuſſe Diefer geiſtlichen 
Gineeur, 403. Im Zahre 394 forderte er in Paläftina ven Biſchoſ Johannes 
von, Zerufatem auf, ben Drigenes als Keßer zu verdammen. Einen etwas mehr 
verdienſtlichen Kampf eröffnete er gegen den Bilbereultus, and man fagt, daß er 
eigenhändig in ber Kirche die Gemälde von. ber Wand geriſſen habe, weil fie ben 
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göttlichen. Geſetzen zuwider angebetet würben. Er verfaßte ein feltfames Werk, 
nämlich ein Verzeichniß aller Ketzereien, welches er Panarion nannte; außerdem aber 
noch eine Schrift „Ueber die Maße und Gewichte“ und einen „Sermo de fide* 
(Abhantlung über den Glauben). — Ein andrer Epiphanius, benamft Schola- 
sticus, lebte im 6. Jahrhundert und compilirte mit einigen Undern die „Historia 
tripertita®, ein kirchengeſchicht liches Handbuch. 

Epiphonema heißt die einer Darſtellung beigegebene Nutzanwendung oder 
belehrende, aus dem Inhalt des Vortrags geſchöpfte, Sentenz. 

Epiphora iſt eine redneriſche Figur, welche in einer mit Nachdruck ver- 
bundenen Widerholung eines Wortes am Ende mehrer Sätze befteht. Anaphora ift 
bagegen die Wiederholung eines Wortes am Anfange mehrer Sätze. 

Epipole, Tochter des Trachion, zog mit Schild und Helm wie ein Mann 
ausgerüftet, mit vor Troja, wurde jedoch von Palamedes erkannt, und büßte die 
Berleugnung ihres Geſchlechts mit Dem Tode, indem Die Griechen ‚fie fteinigten. 

Epirus, eine Landſchaft des alten Griechenlands, welche gebirgig, an ber 
Meeresfüfte aber dennoch fruchtbar war. Bevölfert durch eingewanderte Eolonien, 
wußte 68 feine Unabhängigkeit von größeren Staaten lange zu behaupten, ja unter 
Pyrrhus, dem tüchtigften ihrer Könige, befümpften die Epiroten 280 bis 275 mit 
Glück die Römer, Als fie jedoch im Jahre 192 vor Chriſto eine republifanifche 
Berfaflung einführten und burd Die verfchiebenen Parteien die Willenseinheit ver- 
loren ging, gelang es ben Macrboniern, fie zu unterjohen. Schon im folgen- 
den Jahre beficgten Die Römer Philipp II. von Macetonien und befreiten dadurch 
auch bie Epiroten wieder von dem Joche; als biefe aber nichtsbeftoweniger fpäter 
ben Antonius und Perfeus im Kampfe gegen Rom unterftüßten, verloren fle ihre 
Selbſtſtändigkeit für immer. Paulus Aemilius, zu ihrer Beftrafung abgeſchickt, 
beficgte fie im Jahre 168 vor Chrifte, plünderte und zerflörte 70 von ihren Städten 
und führte 150,000 Einwohner als Sklaven fort. E. warb jetzt römifche Provinz 
und blieb es, alle Schidfale bes römischen Reiche theilend, bis zum Jahr 1432, 
wo die Osmanen unter Amurat 11. es eroberten. Ein tapferer Nachkomme ber 
alten Königsfamilie, Georg Caſtriota, genannt Skanderbeg, warf noch einmal 
das türfifche Joh ab und behauptete bie Unabhängigkeit des Yandes fo lange er lebte; 
nach feinem Tode aber, im Jahre 1466, warb es von Mohamed II. aufs Neue 
unterworfen und blieb feitbem türkifche Provinz. In €. befanden fi) Die beiden 
Flüſſe Acheron und Kocytus, melde, der griedifcen Götterlehre zufolge, in bie 
Unterwelt binabführten. Die Hauptflabt des Landes war Dodona mit tem Tempel 
bes Jupiter, in dem fih das ältefte und berühmtefte Drafel befand. 

Epifcenium war bei ben Grieden ber Name eines Theils des Theaters, 
vielleicht derjenige, wo ſich die Sitzreihen über einander erhoben. 

Epifhe Poefie heißt im Allgemeinen die erzählende Dichtungsart. Eine 
ber Hanptgattungen ift das Epos oder Heldengebicht, welches einen Abjchnitt aus 
ber Gefchichte ganzer Nationen zum Anhalt hat, wie bie Iliade Homer's. ©erin- 
geren Umfang haben Diejenigen Epopöen, welche entweder bas Leben einzelner 
Menſchen, oder mythifchereligiöfen und hiftorifchen Stoff behandeln; dahin gehören 
die Ddyffee des genannten großen Dichters, Klopftod’s Mefflade und die meiften 
neuern Epopden. Zur epifchen Poefie gehören ferner: der Roman (f. d.) die No— 
velle und die Ballade, melde den Uebergang zur lyriſchen Poeſie bildet. 

Episcopius (Simon), mit feinem wirklihen Namen Biſhop, bas Haupt 
der Remonftranten nady dem Tode bes Arminius, wurde im Jahre 1583 geboren, 
erbielt 1610 eine Pfarrei in der Nähe von Rotterdam und warb. bald darauf 
Profeffer der Theologie an der Univerfität zu Leyden. Auf der Synode zu Dord«- 
recht im Jahre 1618 erſchien E. an ber Spike von 13 Geiftlihen, borgeladen, 
um bie Grundſätze der Remonftranten zu vertreten, wozu er jedoch nicht gelangte, 
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Das Ergebnif. der Synode war vielmehr, daß E. mit feinen Anhängern aus ber 
firhlichen Gemeinſchaft geftoßen und bes Landes verwiefen wurde. Erjt im Jahre 
1630 kehrte er nach Holland zurück umd lehrte bier feit 1634 Theologie an dem 
neuerrichteten Remonftrantenfeminar in Amfterdbam. Er ftarb in dieſer Stellung 
im Sabre 1643. Seine Werke erfhienen 1650 gefammelt in Amfterdam. 

Episcopalfyftem fteht mitten inne. zwifchen Zerritorialfpftem und Golle- 
gialjyftem. Einige wollen nämlid den Landesherrn bloß deshalb auch in Fird- 
lihen Dingen zur höchſten Gewalt berechtigt willen, weil er die höchſte weltliche 
Macht ausübt, und fie begründen dieſe ihre Anficht auf den Sap: „Cujus est 
regio, ejus est religio“ (wem das Land gehört, dem gehört auch bie Religion), 
welches offenbar ein ziemlich albernes Wortfpiel if. Andere wollen Dagegen bie 
Kirche als felbftftändig angenomnten haben, und wieberum eine dritte Partei fagt, 
bag die evangelifchen Landesherrn das oberbifchöfliche Recht bei der Kirchenrefor- 
mation überfommen hätten. Das ift aber. durchaus falſch, und fomit ift das 
Episcopalfyftem offenbar ein unrichtiges. 

Epifobe hieß bei ben alten Griechen eine Handlung, welche zmifchen 
ben Chorgefängen eingefehaltet war, dann aber weiter alle Nebenhandlungen im 
Drama und im Epos, welche fi an die Haupthandlung anreihen, aber nicht wejent- 
ih zu ihr gehören, fondern vielmehr ein felbftftändiges Ganze ausmaden. In 
biefer Bedeutung wird das Wort jetzt noch von ung gebraudt. In ber Malerei 
beißt Epifode eine Nebenpartie. i . 

Epiftel heißt in der chriftlichen Kirche jeder ber in in dem neuen Tefta- 
mente enthaltenen Briefe ber Apoftel. In der Poetif ift Epiftel aber eine be> 
fondere Dichtungsart, beren Ton jedoch je nach bem Inhalt jehr verſchieden fein 
kann. Die Epiftel ift nämlich bald lyriſch, bald epiſch, in ben meiften Zällen aber 
didaktiſch ober belehrend. Letzteres find. namentlich die horaziſchen „Epistolae ad 
Pisones“, Iyrifch und faft elegifch die Ovidiſchen „Epistolae ex Ponto“, launig 
und fatyrifch. find die meiften übrigen Epistolae bes. Horaz. Befonders charakte— 
riſtiſch iſt dieſer Dichtungsart, daß der Inhalt der Epiftel nothwendig einen Zu- 
fammenhang haben muß mit der fhreibenden Perfon und derjenigen, an welche fe 
gerichtet if. Wir haben im Deutjchen Epifteln von Gödingf, Jacobi, Gleim, Klamer⸗ 
Schmid u. U, 

Epistolae obsceurorum virorum, zu Deutſch: Briefe von unbekannten 
Männern, von Philiftern ober Dunfelmännern, wie wir fagen würden, iſt der Titel 
einer Sammlung von Briefen, welche zu Anfang bes 16. Jahrhunderts in ſehr 
ſchlechtem, aber damals üblichen Latein die fcholaftifchen nnd geiftlichen Obfeuranten, 
welche in jener Zeit eine Art Ruf hatten, lächerlich machten. Sie find alle unter 
dem Namen derer, denen die Satyre galt, gefchrieben, und entftanden zunächſt durch 
die Streitigkeiten, welche Reuchlin mit dem getauften Juben Pfefferforn über bie 
bebräifche Interpunction hatte, während ber Titel eine witzige Nachahmung war 
von bem der Epistolae clarorum (befannter) virorum ad Reuchlinum Phor- 
censem. Sie find fämmtlih an Octuin Gratius in Deventer gerichtet, der freilich 
nicht geradezu ein Dummfopf war, aber doch für einen arroganten und felbft- 

efälligen Gelehrten galt. Als das Buch erfhien, hielt man allgemein Reuchlin 
für den Berfaffer; etwas fpäter fchrieb man es Erasmus und dann wieder Hutten, aud) 
allen dreien in Gemeinſchaft zu. Neuere genaue Unterſuchungen haben aber ergeben, daß 
die Ehre der Autorfchaft des erften Buches, Das im Jahre 1915 erſchien, eigent- 
lich aber in Venedig, wie es auf dem Titelblatt hieß, bei Minutius, ſtatt Manu— 
tius, herauskam, einem Buchdruder, Namens Wolfgang Angft, einem fehr geiftreichen 
und gelehrten Mann, gebührt, und daß das zweite Buch, welches 1519 an's Licht 
trat, theils von Ulrich von Hutten, theils von Erotus Rubeanus verfaßt iſt. Schon 
im Jahr 1517 wurde das erſte Buch som Papfte in ben Inder der verbotenen 
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Bücher aufgenommen, und Das frug natürlich, wie heut zu Tage noch in ähnlichen 
Fällen, ganz bedeutend zur Berbreitung deflelben bei. Es gibt mehre Ausgaben 
biefes merkwürdigen Werkes, unter denen bejonders hervorgehoben zu werben ver— 
bienen die zu Frankfurt (1643), die zw London ohne Jahreszahl in Duodez und 
Die von Maittaire, Münch und Rotermund erſchienenen. 

Epithbalamium nannten bie alten Griechen und Römer das Hochzeitslied, 
welches der Chor bei dem Brautgemache der Neuvermählten abfang. Solche Ge— 
fünge verfaßten vorzüglich die Sappho, Anakreon, Stefihorns, Pindar u. A.; doch 
find nur wenige Bruchſtücke derfelben bis auf uns gekommen. Der römifdhe Dichter 
Catull verfaßte ein Epithbalamium bes Peleus und. der Thetis, das fehr bes 
rühmt wurde, 

Epitbaphium, auch Epithaph Caus dem Griechifchen) bedeutet Grab- 


Epitaphios nannten bie alten Griechen bie feierliche Leichenrede, melde, 
wenn ein Sriegsjahr um war, zum Andenken und zum. Ruhme ber Gefallenen ger 
halten wurde. Als Spreder folder Epitaphien hatten einen großen Ruf Lyſias, 
Sokrates und Demoftbenes. Auch die Römer kannten ſolche Leichenreden, bie fie 
Laudationes funebres nannten, 

Epitheton, das, anf deutſch: das Beiwort, ift entweber ein nothwendiges 
ober ein verfchönerndes, in welchem letzteren Halle ed nur dazm dient, den Haupt» 
begriff der Phantafie dadurch näher zu rüden, daß man einzelne Merkmale deſſelben 
bejonders hervorhebt. Ein nothwendiges Epitheton wäre z. B. Die gute Sache, 
und ein verfehönerndes der goldue Sonnenſtrahl. 

Epitome heißt bie Abfchneidung, Berfürzung, daher denn im der Literatur 
ver kurze Auszug, der Inbegriff. Die Alten ſchon machten ſolche Auszüge aus 
ihren Werfen und wir befipem namentlich ein Kpitome“ oder einen Auszug aus 
ber rönrifchen Geſchichte von Florus, einen andern aus dem gallifchen Stiege vor 
Eutrop, ebenſo einen and der bomerifchen Iliade. 

Epizeuris heißt eine rhetorifche Figur, bie in unmittelbarer ober doch 
rafch anfeimander folgender Wiederholung deſſelben Worte beſteht, und ben Zwed 
bat, anf dies Wort bejonders aufmerkjam zu machen. 

Epizven find Diejenigen Heinen Thiere, melde auf anderen thierifchen 
Körpern fi aufhalten und von. benjelben fi nähren, Außer ben werfchiedenen 
Läufe» und Milbenarten gehören einige Inſelten während ihres Larvenzuſtandes 
bierber und viele auf den Wailerthieren befindliche Thierchen. 

Epizootie oder Viehſeuche nennt man jede Kranfpeit, welche längere Zeit 
unter den Hausthieren wüthet und melde von benfelben Urſachen erzeugt wird, bie 
unter den Menſchen Epidemieen verbreiten, 

Epoche heißt ber Anfang eines jeden wichtigen Zeitabfchnikts in ber Ge— 
ſchichte oder der Augenblid, in welchem eine neue Periode beginnt, ein neuer Zeit- 
raum angeht. In ber Aftromomie heißt Epoche bie mittlere Länge ber Planeten 
in ihren Bahnen zu irgend einer gegebenen Zeit. Das Zurädhalten eines ent- 
ſcheidenden Endurtheils nennen die Sfeptifer Epoche, 

Epobe hieß bei ben alten griechiſchen Chorgefängen berjenige Theil, welcher 
nad vollendetem Umzuge des Chors gejungen wurde und ein eignes Sylbenmaaß 
datte. Solcder Gedichte find ung nach manche, namentlih von Pindar, übrig ge» 
blieben. Archilochus erfand eine Gattung Iyrifcher Gedichte, welche gleichfalls Die 
Bezeichnung von Epoben erhielt. In diefer Gattung wechjelt immer ein fürzerer 
Ders mit einem längeren ab. Das fünfte Buch bes Horaz führt den Titel „Epoden.“ 

Epona hieß bei den Römern die Schußgöttin der Efeltreiber und Roß— 
kämmer. Sie war ber Mythe nad. die Frucht einer Verbindung. zwiſchen einem 
MWeiberfeinde und einer Stute, Ihr Cultus wurde nur in Pferbeftlällen und andern 
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Thierbehältern geübt, und nian fand hier ihr Bildniß fehr häufig mit Kränzen 
eſchmückt. 

vl Epopeus, Sohn bes Pofeibon und ber Kanafe, König von Sifyon, wo— 
hin er aus Theſſalien einwanderte. Antiope, bes Königs Nykteus von Theben 
Tochter, floh vor ihrem Bater zu ihm und er nahm fie nicht blos wohlwollend auf, 
fondern erfiefte fie fogar zu feiner Gemaplin. Darob aber ergrimmte der Bater 
und erklärte E, den Krieg In einem Treffen wurde er und fein Gegner hart 
verwundet und: ber letztere verjchied, während es E. noch möglich wurbe, Der 
Athene zum Zeichen feiner Dankbarkeit für ben Sieg einen Tempel zu erbauen, 
bevor er fich jelbft zum Sterben anfchiden mußte. Eine andre Sage will, daß er 
von Lykos, bem Bruber des Nyfteus, ermordet worden fe. — Ein andrer Sagen- 
held befielben Namens war König im Peloponnes und noch ein Dritter war Steuer- 
mann eines tyrrheniſchen Schiffes, deſſen Mannfchaft den Bachus entführen wollte, 
für dieſes Attentat aber in Delphine verwandelt wurbe, 

Epopoe ſ. Epos, 

Epopten wurden bei den alten Griechen diejenigen genannt, welche in 
bie eleuſiniſchen Myſterien aller Grabe eingeweiht waren, und alſo bei dem Aller- 
heiligften zugegen fein und es anfchauen durften, was das Wort zunächft bedeutet. 

Epos ober Heldengedicht, ift diejenige erzäßlende Gattung ber epifchen 
Doefle, welche Begebenheiten von außerorbentlichem, ſelbſt mährchenhaftem, Gepräge 
zum Gegenftande hat, in denen menſchliche Größe im Kampfe mit feindlichen, oft 
übernatürlihen Weſen erſcheint. Diefe Einwirkung übernatürliher Mächte, ber 
Götter, Engel, Teufel, Dämonen, nennt man bie Mafchinerie bes Epos und gehört 
zu feinen wejentlihen Eigenfchaften, indem fie das Princip barftellen, der Menfch 
und fein Thun ſtehen unter dem Einfluffe höherer gegenfeitig fich befämpfender 
Mächte. Zu Diejen eigentlidien Epopöen gehören Die „Iliade“ Homer’s und bag 
„Nibelungenlied“; weniger soloffal, aber doch in Den weſentlichſten Eigenichaften 
baflefbe mit bem Homeriſchen, ift das fogenannte Kunftepos, 3. B. Die „Aeneide“ 
Birgit. Je höher bie Eivilifation flieg, deſſio mehr verlor das Epos feine Grund⸗ 
züge, feine weſentlichſten Beftanbtheile, weil Der Glaube an jene Mafchinerie des 
Epos, an feine rieſtgen Geftalten, ſchwand. Was das religiöfe Epos betrifft, wie 
bie claſſiſchen Dichtungen Dante's, Milton’s, Klopftod’s, jo ift alles Intereſſe für 
daffelbe entichwunden und fait baffelbe faun gefagt werben vom beroifch-romantifchen, 
welches durch Taſſo's „befreites Jeruſalem“ repräſentirt wird. Etwas mehr Anklang 
findet noch das romantiſche, wie Arioftis Raſender Roland“, und Wielands „Oberon.” 
Sedenfalls iſt gewiß, daß bie Zeit für das Epos vorüber iſt. 

Equipage heißt in der Landmilitairfpradhe Alles, mas zur Ansrüftung 
eines Officiers gehört, alfo bei ber Cavallerie das Pferd ſammt Sattel und Zeng. 
Die Equipage eines Schiffes begreift die geſammte Schiffsmannfchaft, alſo alle 
Dffieiere, Soldaten und Matrofen, 

Equivoque, boppelfinnig, zweibentig. 

Erafiftratug, ein berühmter griedyifcher Arzt, Stifter einer neuen 1 Geche 
der alerandrimifchen Schule, blühte um das Jahr 309 vor Chriſto und flammıte 
von ber Inſel Ceos. Er nahm an, daß der Körper zwei Dauptgegenfäße enthalte, 
nämlich Lebenageift und Blut; der Grund aller Krankheiten liegt nach ihm lediglich 
in bem Ueberfluß ber Nahrungsfäfte, weshalb er den Förperlihen Leiden faſt nur 
mit Diätetifchen Mitteln entgegenwirtte. Er beichäftigte ſich emſig mit der Theorie 
der Medicin und machte einige micht unwichtige Entdedungen. Er ſoll ſehr viel 
geſchrieben haben, doch iſt nur ſehr wenig von ſeinen Werken in ärmlichen Bruch— 
ſtücken bis auf uns gekommen. Zuletzt hielt ſich E. in Jonien auf, wo er auch 
in hohem Alter ſtarb. 

+ Erasmus (Deſiderius), berühmter Gelehrter und Förderer der Reforma⸗ 
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tion, wurde zu Rotterdam am 28. Det, 1467 als ber uneheliche Sohn eines 
Holländers, Namens Gheraerds und der Tochter eines Arztes geboren, litt bis zu 
feinem 9. Jahre unter der Schmad feiner Geburt, indem er als zurückgeſetzter 
Chorfnabe im Dome von Utrecht lebte und fam dann auf die Schule von Deventer, 
wo er bald ein fo entſchiedenes Talent befundete, daß man ihm vorausfagen fonnte, 
er werde unter günftigen Umftänden ber gelehrtefte Mann feiner Zeit werden. Das 
Schickſal ſchien dieſe Ausfichten aber vereiteln zu wollen, denn, als er in feinem 
14. Lebensjahre feine Aeltern verlor, zwangen ihn feine Vormünder, in den geiftlichen 
Stand zu treten, und der arme Junge wanderte mit bangem Derzen gen Emaug 
bei Gouda, wo er in das Klofter aufgenommen wurde. Dem Bifhof von Cambray 
that es aber leid, daß ein foldhes Talent in den dumpfen Kloftermauern fo graufam 
lebendig begraben werben follte, und er befreite den Jüngling aus feiner unerträglichen 
Haft. Doch blieb es unmöglid, die Feſſeln des Prieſterthums von ihm abzufreifen 
und fo empfing er im Jahre 1492 die Weihen. Jubelnd Fehrte der junge Mann 
zu feinen Wiffenfchaften zurück und reifte, die freiheit mit Eifer nußend, nad 
Paris ab, wo er fleißig zu flubiren begann. Der Schaß feiner ſchon erworbenen 
Kenntniffe mußte ihm das Leben und die Möglichkeit erhalten, in der Gelehrſamkeit 
weiter fortzufchreiten. Es glüdte ihm bald, Schüler zu erhalten, und unter ihnen 
einige reiche Engländer, von. denen ihm Einer eine bebeutende Penfton ausjepte. 
Mit diefen feinen Eleven ging er nad England, wo ihn der König felbft mit 
großem Wohlwollen bei fih aufnahm. Aber das allzu materielle Treiben der großen 
MWelt- und Danbelsftadt ſchien ihm auf die Länge nicht zu gefallen, und er lehrte 
bald nad Paris zurüdf, von wo er, um feine Stenntniffe zu bereichern, nad dem 
damals jeiner Gelehrfamfeit wegen hochberühmten Stalien ging. In Bologna 
erwarb er ben theologifchen Dortorgrad. Hier hatte er einen Unfall, der zur 
Folge hatte, Daß er von feinem Ordensgelübde bispenfirt wurde, Denn eines 
Tags über die Straße gehend, wurbe er feines weißen Scapuliers wegen für einen 
Arzt der Peftfranfen angefehen und von dem abergläubijchen Pöbel mit ‚Stein+ 
würfen verfolgt und beinahe getödtet. Dies hatte ihm einen folden Schreden 
eingejagt, daß er den Papft erfuchte, ihn zu bispenfiren, was denn auch gejchab. 
Während er nun Venedig, Padua und Rom befuchte, wurben ihm überall die 
glänzendften Anerbietungen gemacht, er wies jedoch alle ab, um der Einladung Hein» 
richs VIIL, Königs von England, zu folgen, von dem er auf große Bortheile zu 
hoffen berechtigt war. Der Großfanzler Thomas Morus, mit bem er bei feiner 
Ankunft zuerft eine. Unterredung hatte, ohne ſich jedoch zu erkennen zu geben, rief, 
von feiner Unterhaltung bingeriffen, aus: „Ahr ſeid entweder der Erasmus oder 
ein Dämon!’ Man wollte ibm fogleih eine Pfarrei geben, €. aber fchlug biefe 
Stelle aus und übernahm dafür Die Profeffur der griechifchen Sprache zu Drforb, 
die er indeſſen aud nur eine kurze Zeit bekleidete, worauf er fich wieder auf Reifen 
begab, die Niederlande und Deutſchland befuchte, und fich endlich nach Bajel wandte, 
wo er am 12. Zuli 1536 farb. Bei ungewöhnlich großer Gelehrfamteit hatte E. 
viel Geift, einen fehlagenden Witz und einen überaus eleganten Gefhmad, Er 
liebte das glänzende Leben nicht, fondern zog die ruhige und beſchauliche Wirkſam— 
feit der Privatgelehrien vor, Dennoh war er fehr gefchmeidig und hofmänniſch 
in feinem Benehmen und machte fih dadurch feine trefflihen, freifinnigen Zeitge— 
nofien, wie Ulrih von Yutten, zu Feinden. Sein Styl ift claſſiſch, der Inhalt 
feiner Schriften, durd die er fih um die Wiffenfchaften fehr verdient machte, vom 
höchſten Gehalte. Zu erwähnen find unter benjelben feine etwas frivolen, fatyrifchen 
„Colloquia* und fein „Encomium motiae* (Lob der Narrheit), melde alle beide 
mehrfach überfegt und herausgegeben find. 

Erato, die Mufe der lyriſchen Dichtfunft, wurde mit einer Leier in ber 
Linfen und tanzend dargeſtellt. — Eine andere mythiſche Perfon deſſelben Na- 
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mend war eine Dryabe, vermählt mit bem Arkas und Auslegerin ber Drafel 
bes Pan. 
Eratofthenes, genannt der Pbhilolog, ein Gelehrter aus den Zeiten ber 
Ptolomäer, geboren - zu Kyrene in Afrifa im Jahre 276 vor Chriſto, wurbe von 
Ptolemäus Euergetes nad Alerandrien berufen und mit ber Aufficht über Die große 
berübinte Bibliothef beauftragt. In feinem hohen Alter verlor er bie Sehfraft 
und full darüber fo betrübt geworben fein, daß er die Annahme ber Nahrunge— 
mittel verweigerte, worauf er, 80 Jahre alt, den Hungertob ftarb, 194 vor Chriſto. 
Er ftellte in Alerandrien fehr jorgfame Beobadtungen über die Schiefe ber 
Efliptif, an, fammelte einen Katalog von Sternen, deren er 675 zufammentrug 
und maß die Größe ber Erbe. Bon feinen Echriften haben wir nur noch Bruch— 
ftüde. Das michtigfte berfelben ift ohne Zweifel feine „Geographia“ geweſen, 
aus welder uns Strabo Fragmente mittheilt. 

Erbach ift der Name eines fränfifhen Grafengeſchlechts, welches ein 
Stammſchloß gleiches Namens auf dem Dbenwalde bewohnt. Es leitet fich ber 
aus der Zeit Karls des Großen und will von Eginharb, dem Schwiegerfohn dieſes 
Kaifers abftammen, was freilich immerhin möglih, aber weniger von Bebeutung 
it. Nachdem das Haus in verfdiedenen Zweigen verbreitet gewefen war, ver- 
einigte es fi in der Mitte bes 17. Jahrhunderts in zwei Hauptäften, Erbach— 
Erbach und Erbach-Fürftenau. Der erfte Aft erlofch mit dem Grafen Friedrich 
Karl im Jahre 1731, der andere tbeilte fich wieder in die Linien Erbadp-Fürftenau, 
Erbach-Erbach und Erbach-Schönberg. Die Bamilie befleidete früher das kur— 
pfälziiche Erbfehenfenamt. Sept bekennen ſich alle Zweige zur proteftantifchen Kirche. 
Ihre Befigungen, welche theils im Großherzogthum Heflen, theils in Baiern liegen, 
haben einen Slächeninhalt von 11 D.-Meilen und ungefähr 40,000 Einwohner. 
Der Senior bes Haufes ift jebt ber Graf Albrecht von Erbad- Fürftenau, ber 1803 
feinem Bater folgte. Das Stammfchloß ift berühmt wegen feines prächtigen Ritter» 
faals, feiner reihen Gemäldegallerie, feiner Alterthümer und feiner Gewehrkammer. 
In der Begräbnißfapelle fiebt man bie Särge Eginharts und feiner Ge— 
mahlin Emma. 

Erbactie ift der Betrag einer Actie, welcher von ber Actiengeſellſchaft 
beim Tode eines ihrer Mitglieder dem ausbezahlt werben muß, der von dem Ber- 
ftorbenen zur Uebernahme feines Rechts bezeichnet worden, ober überhaupt ber 
natürlihe Erbe befielben if. Beſtimmte Erbactien nennt man folde, bei Deren 
Uebernahme das Mitglied eine beftimmte Perfon zu deren Erben bezeichnet bat, mo 
denn bei dem Tode beffelben Die Verbindlichkeit der Geſellſchaft, den Betrag ber 
Actie zu Hiefern, aufhört; unbeftimmte heißen die, für Die Fein beftimmter Erbe be— 
zerchnet worden ift., fondern über melde nad dem gemeinen Erbrecht verfügt wird. 

Erbabel f. Adel. 

Erbämter waren in ber alten beutfchen Reichsverfaffung theils erbliche 
Bicariate, Reicheerbämter, theils nur Nachbildungen der Erzämter. Schon Kaiſer 
Konrad II. erlaubte im 14. Jahrhundert den prumffüchtigen Fürften, den Glanz 
bes Kaiſerhofes im Stleinen nachzumachen und: Hofämter nad) dem Mufter ber vier 
Erzämter errichten zu dürfen. Diefe Hofftellen wurden fpäter, da fie mit Pfründen 
botirt zu werben pflegten, im gewiſſen Familien erblih und ftanden in hohem An- 
feben, fo daß felbft die weltlichen Fürften es nicht verſchmähten, Erbämter bei geift- 
lichen anzımehmen, wie denn ber Kurfürft von Sachſen Obermarſchall des Stifte 
zu Bamberg und Obermundfchenf ber Abtei Kempten war. In folden Sällen 
wurden jedoch die mit dieſen Aemtern verbundenen Functionen durch erbliche Bicare 
verſehen. Manche Erbämter find, nachdem fie gänzlich bedeutungslos wurden, 
eingegangen. Indeſſen wird das Inftitut der Erbämter von den reactionairen Re- 
gierungen Deutſchlands, mie es fich nicht anders erwarten läßt, fehr in Schuß ge- 
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rer und man hat in Baiern fogar erſt neuerdings Erboberkronämter «ine 
geführt. - 

Erbauung, ein Ausdrud, aus ben Briefen bes Npoftels Paulus genommen, 
fol die Erhebung, Aufridtung und der Wachsthum zum Guten bedeuten. 

Erbe (heres) heißt derjenige, welcher in bag gefammte Vermögen eines 
Berftorbenen eintritt, und dies fo übernimmt, wie es jener hatte. Er ift alſo ein 
Nachfolger nicht blos in Die Rechte und Forberungen, fondern aud in die Schul- 
den des Erblaffers, er iſt mit dieſem als diefelbe Perjon zu betrachten und fept 
gewiſſermaaßen Die Perſönlichkeit deſſelben fort, Es ift biebei einerlei, ob nur Einer 
oder ob Mehre zufammen die Erbichaft überfommen, denn in dieſem Iebtern Fall 
tritt jeder der mehren Erben in die Geſammtheit des Vermögens ein, wenn gleich 
in jedes Einzelne nur zu dem Theile, zu weldem es überbanpt ala Erbe gerufen 
if. In einem weitern Sinne gebraucht man das Wort Erbe and von Dem, welder 
die Erbfchaft nicht unmittelbar von dem Erblaffer, fondern aus den Händen eines 
Andern als Fibeicommißerbe (f. d.) bat, Pflicht» ober Notberben beißen bie- 
jenigen, melden, weil fir nicht ganz auegeſchloſſen werben künnen, ein beftimmter 
Theil, der fogenaunte Pflichttheil bleiben muß (j. Erbrecht). 

Erbeinigungen find Privatverträge, welche im Mittelalter häufig unter 
abeligen Familien geisplojlen wurben und in erblisben Bündnjffen zu gegenfeitiger 
Hülfeleiftung bei Zobesfällen beitanden, Sie begründeten inbeflen Fein Erbrecht, 
wie Die Erbverbrüberungen (ſ. b.). 

Erbeinfegung (institutio heredis) ift die Ernennung eines Erben im 
Teftament, Dieſe Einjepung Tann entweder ſchlechthin gefchehen, ober unter einer 
Bedingung, in welchem lehtern Fall dem Erben bie Erbſchaft nicht eher beferirt 
wird, als bis bie Behingung eingetreten iſt. Ebenſo kann bie Erbeinſetzung 
auch umter Hinzufügung einer Zeitbeftimmung erfolgen oder unter Auflage einer 
befonderen Verpflichtung. Den Namen bes Erben braucht der Teflator nicht im Te— 
ffament zu nennen, wenn er nur bie Perfon deſſelben fo genau bezeichnet, daß man 
fie erkennen fann, wobei es übrigens nicht Darauf ankommt, ob eine Angabe un— 
richtig oder ber Name falfch angegeben if. Nach dem römifchen Rechte mußte, 
wenn eine institutio heredis einmal angenommen war, über den ganzen Nachlaß 
in Diefer Weife verfügt werden, fonft erhielt ber Inſtituirte auch bie Theile des 
Vermögens, über melde nicht bisponirt war. Nacherbeneinfegung (substitutio) 
tritt auch in dem Zall rin, wenn ber Inſtiluirte wicht Erbe fein kann, ober will, 
Auf biefe Weife ſehzt auch ber Vater feinen Kindern für ben Hall, daß fir nicht 
fähig fein ſollten, ihre Erbſchaft anzutreten, Nacherben ein, 

Erbfähigfeit, auch Sueceffionsfähigfeit, ift ber Inbegriff der gefeblich 
beftimmten Eigenſchaften, bie zur Erwerbung einer Erbjchaft überhaupt erforderlich 
find, oder noch deutlicher das Nichtvorbandenfein von Umftänden, welche die Erb- 
folge behindern. Im drutichen Fürſtenrechte, welches bekanntlich eine feitere Baſis 
bat, ala das deutſche Volksrecht, wird im der Regel Abftammung aus ſtaudee- 
mäßiger, d. h. mit einer Ebenbürtigen geſchloſſenen, Ehe zu Succeſſtonsfähigkeit nem 
langt, wobei bie Heutfchen Profefioren des Staatsrechts ſich trotz ihrer tiefen Weid« 
beit noch wicht einig geworden find, was eigentlich eine fandesmäßige Che fei. Das 
weibliche Geſchlecht iſt nach beutfcher Uſance eiu für alle Male von der Regierungsr 
erbfolge ausgeſchloſſen. 

Erbfolge iſt ber Uebergang ber Rechte und Berbinhlichfeiten eines Ver⸗ 
ftorbenen auf eimen Lebenden, Die Erbfolge ift entmeber eine Univerfalfucceffion, 
wenn die Orfammiheit ber Rechte und Berbindlichfeiten, oder body sin nad Quoten 
beftimmter Theil ber Gefammtheit auf den Erben übergeht, oder eine Singulqr- 
fureeffien, wenn nur beflimmte einzelne Rechtsverhältniffe auf den Lebenden über- 
gehen. Die Erbfolge hat ihren Grund entweber in gefeplihen Borfhriften (In⸗ 
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teftaterbfolge) ober In dem letzten Willen des Verſtorbenen (teſtamentariſche Erbfolge), 
ober endlich in einem Vertrag. Die Erbfolgeortnung, ober die Reihenfolge, in 
welcher Diejenigen, welche nad einander zur Erbſchaft berufen find, zum Befige 
berfelben gelangen, bat verfchiebene Arten, von denen zu erwähnen find: die Gra— 
bualordnung, wo bie Nähe bes Grades bie Succeſſion beftimmt, die Linealordnung, 
wenn nad Linien fuecedirt wird, die Primogeniturordnung, nach welcher immer ber 
Erftgeborne ber älteften Linie ſuccedirt, dem die Nachgebornen berfelben Linie folgen, 
fo Tange ein Succejfionsfähiger noch ba ift, Die Secundo» ober Zertiogenitur, nad 
welcher die Succeſſion auf die zweite oder dritte Linie fällt, das Seniorat, welches 
an das nad dem natürlichen Lebensalter Ältefte Mitglied des ganzen Geſchlechts fällt, 

Erbfolgekrieg heißt ein Krieg, der mit dem Gut und Blut ber Bölfer 
für das Autereffe einer Familie an einem erledigten Thron geführt wird. - Die 
Geſchichte hat una mehre foldyer Kriege aufgewiefen, aber es. fcheint nicht, als hätten 
die Nationen im ihrem Buche mit allzu großem Nachdenken gelefen, ba fie nicht 
- abftehen, die Händel ihrer Fürften und Herren auszufechten, und fi und ihr 
Intereſſe mit dem dynaſtiſchen Familienintereſſe eines Bürftengefchlechts zu vermifchen, 
Steigt irgendwo ein Fleiner europäijcher Sultan kinderlog in die Gruft, ſogleich 
greifen zehn agnatiſche Hände in die Zaren feines Herrſcherſtühlchens und hundert 
diplomatiſche finger ſchreiben ſich fteif, um Die taufenb Gründe ihrer Anfprüde zu 
beweifen. Das Volk — iſt es nicht, als wäre es gar nicht vorhanden, ober als 
fei es vollfommen willen- und machtlos, dem Todtfranten glei, dem bie Ver— 
wandten nach dem Tode feines Arztes einen andern Heilkünſtler wählen, ba er felbft 
ſchon fi zu entfcheiden längft aufgegeben? Und die Erbfolgefriege haben noch nicht 
aufgehört und es ift auch Feine Hoffnung da, daß fie ein Ende nehmen, fo Tange 
der Apfolutismus berrfcht und das Volk verfucdhtet bleibt, Diefes ungeheure welt— 
geichichtlihe Räthſel ber abjoluten Gewalt bes Einen über die Millionen, des einen 
regen Willens über bie intelligente Kraft der unzählbaren Schaaren! Ceit im 
grauen Altertbum ber Dichter den unfterblichen Bers fang: „Nimmer gebeiht Die 
Vielherrſchaft, nur Einer foll Herr fein,“ hat Die Defpotie einen furdtbaren Gang 
durch die Welt gemadt und unter Trümmern und Strömen Blutes ihre Herrfchaft 
immer mehr befeftigt. Zenjeits des Weltmeers aber hat das bemofratijche Element 
feinen Wehnfig aufgerichtet und fammelt um fih, mas ber täglichen Noth und 
Angft unter dem Auftritt der uneingefchränften Derrfhaft müde wurbe, Einft 
wird das Panier der Demofratie aud in bie alte Welt hinüberflattern und fle 
läutern und reinigen. Daun wirb e3 feine Erbfolgelriege, keinen Daß, feine Feind⸗ 
ſchaft und feinen Neid mehr geben um ben Beſitz eines Throns, an deſſen Stelle 
dann ber unſcheinbare Sitz des Volkoſprechers ſtehen wird. 

Der bairiſche Erbfolgefrieg war im Grunde nicht ſowol ein Krieg, ala 
vielmehr eine Reihe von diplomatischen Verhandlungen, militairifhen Demonftrationen 
und vereinzelten Gefechten. Marimilian Joſeph entichlief am 30. Der. 1777 und 
mit Ihm flarb ber bairifch-mwittelsbacher Manneftamm aus. Kaiſer Joſeph IL., ſich 
fügen® auf alte Lehnsverträge, erhob fofort Anfprühe an Nieberbaiern, an die 
böhmifchen Lehen in ber Oberpfalz und miehre audre Befikungen, Die. zuſammen 
nicht weniger als zwei Drittheile von ganz Baiern ausmachten. Der nächſte Erbe 
in Baiern, Kurfürft Karl Theodor, warb auch wirklich, theils durch Die Nüdficht 
auf feine eigne Sinterlofigfeit, nody mehr aber mol durch den Schreden bes. faifer« 
lichen Namens, bewogen, in einem eignen Bertrage zu Wien (3. Jau. 1778) 
Alles, mas Joſeph verlangt hatte, fchlanfweg abzutreten. Aber der präſumtive 
Erbe bes Kurfürſten, Herzog Karl von Zweibräden, widerſprach, von König Friedrich U, 
angeregt, auf bem Reichstage zu Regensburg dieſem Bertrage und rief im März 
befielben Yahres Franfreich und Preußen zum Beiftende auf. Gleichzeitig nahmen 
ber Herzog von Mecklenburg, ber Kurfürſt von Sachſen (Schweſterſohn bes ver⸗ 
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ſtorbenen Kurfürſten von Baiern) und die Landgrafſchaft Leuchtenberg bie bairiſche 
Allodialherrſchaft im Betrage von 47 Mill. Fl. in Anſpruch. Oeſterreich aber beharrte 
auf ſeiner Forderung und ſo ergriffen die Völker die Waffen, um zu entſcheiden, 
wem ſie gehörten. Zwei preußiſche Armeecolonnen rückten am 5. Juli 1778 in 
Böhmen ein. Die eine derſelben ging unter Friedrich's Commando von Schleſien 
aus bei Königegräß vor, wo Joſeph verſchanzt ftand, Die andre, melde Prinz 
Heinrich führte, marſchirte, nachdem fie ſich mit den Sachſen vereinigt hatte, über 
Rumburg, nahm Gabel weg, warf Loudon zurüd und erfüllte. die Gegend um Prag 
mit dem Getöfe ihrer fieggewohnten Waffen. Ohne jedoch einen entjcheidenden 
Schlag ausgeführt zu haben, gingen Die Preußen im September ſchon nah Schlefien 
und Sachſen in die Winterquartiere. Maria Thereſia begann indeifen zu unter- 
handeln, und Rußland’s und Frankreich's Cabinete vermittelten den Frieden von 
Teſchen am 13. Mai 1779. In Folge dieſes Friedensjchluffes trat Baiern an 
Defterreih das Innviertel oder das Land zwiſchen dem Inn und der Salza, weldes 
ungefähr 40 D.-Meilen enthält, ab; Sadfen warb mit 6 Millionen und ber 
Spuverainetät von Echönburg, die früher Böhmen inne gehabt, entfchädigt, und 
Medienburg erhielt das privilegium de non appellando, Preußen allein erhielt 
Nichts, obgleich Die Rüftungen und Züge dem Lande ein ſchönes Geld gefoftet 
batten. Als das Striegefpiel zu Ende war, machten fi die Völker über ihre eigne 
Thorbeit luſtig, indem fie ben bairifchen Erbfolgefrieg bald Zwetfchfenrummel, 
bald Kartoffelfrieg nannten. Ä | 
Bon größerer Bebeutung warb er öfterreichifche Erbfolgefrieg von. 1740 bis 
1748. Der lebte Sproß bes habsburgifhen Mannsftammes ftarb aus in ber 
Perfon Kaifer Karls VI. am 20. Oct. 1740. Maria Therefia, die ältefte Tochter 
bes Verftorbenen, nahm fogleich Beſitz von allen öſterreichiſchen Ländern, geſtützt 
auf die jogenaunte pragmatifche Sanction, vermöge welcher alle öfterreichifchen Staaten 
immer ungetheilt auf die männliden, und in Ermanglung derfelben auf Die weib— 
lichen Nachkommen nady dem Erftgeburtörechte übergehen folten. Die Feinde 
Defterreihs waren indeſſen keineswegs geneigt, unter den Umſtänden, worin fich 
Defterreich befand, das gefchriebene und von ihnen felbit garantirte Recht ber jungen 
Kaijerin anzuerkennen, und Friedrich Il. war der Erfte, der die Gelegenheit benußte, 
Ansprüche auf die fchlefifchen Herzogthümer Liegnig, Wohlau, Brieg und Jägerndorf 
zu erheben. Er rüdte ohne vorhergehende Krirgserflärung im Dec. 1740 mit einer 
Macht von 30,000 Mann in Schleſien ein, bot aber der Kaiſerin ‚gleichzeitig fein 
Bündniß und feine Stimme bei ber Kaiſerwahl für ihren Gemahl, den Großherzog 
von Toscana an, wenn fie ihm Schlefien abtreten und einen Vorſchuß von 2 Mil. 
Thlrn. machen wolle. Die Kaiferin konnte hierauf nicht eingehen und fo wurden 
die Feindfeligfeiten eröffnet; aber in der Schladt bei Mollwig am 10. April 1741 
unterlagen bie öfterreihiichen Waffen, und bald war Friedrich im vollftändigen Beſitze 
von ganz Schleſien. Mittlerweile trat auch ber Kurfürft von Baiern, Karl Albrecht, 
der einzige von ben Fürften, der die erwähnte pragmatifche Sanction niemals anerfannt 
hatte, mit.Erbanfprücen auf. Er ſtammte von Ferbinand’s I. Tochter, Anna, ab und 
verlangte deehalb alle habeburgiſchen Befißungen. Spanien forderte gleichfalls bie 
ganze öfterreihifche Monarchie, auf Grund eines ‚alten Erbvertrags zwiſchen ber 
fpanifchen und öfterreichifchen Linie des Haufes Habsburg, wollte aber in der That 
nur einmal verfuchen, ob es nicht die Lombarbei für Philipp, ben zweiten Sohn 
ber Elifabeth, erhaſchen könne. Diefen Bewerbern reihte fib der Kurfürft von 
Sachſen, Schwiegerſohn Kaifer Joſeph's I. an, und bie frangöfijche Diplomatie rich 
fi) über fo viele verſchiedenartige Forderungen, bie ebenfo viel androhende Kriege- 
wolfen waren, vergnügt Die Hände, jetzt endlich boffend, ihren Erbfeind ing Ver— 
berben ſtürzen zu ſehen. In dem Büntniffe zu Nymphenburg (IS. Mai 1741) 
vereinigte Frankreich alle: diefe Erben und brachte ſchon eine vorläufige Theilung 


Erbfolgefrieg. 273 


ber öfterreichifchen Monarchie in Vorſchlag. Auf mehrern Stellen zugleich ent- 
brannte nun ber Krieg. Spanifche Deere begannen an ber Rombarbei zu zerren 
und Die Defterreicher. hielten nach Kräften ihren Befig feſt. Zwei franzöſiſche 
Heere ſetzten Friegsluftig über den Rhein, und das eine unter dem Marſchall Malleboig 
fuchte Holland und Hannover von dem Beiftande der Kaijerin abzuhalten, während 
das andre unter Belleisle Karl Albrecht zur Hülfe eilte. Diefer eroberte, mit Hülfe der 
Branzofen, bald ganz Dberöfterreich, wo er fich huldigen ließ, und ging dann nad Böh— 
men, nahm Prag und ließ fich hier Die böhmifche Aönigsfrone aufs Haupt feßen. Dies 
geſchah am 19. Dec. 1741. Maria Therefia gerieth über dieſe Erfolge ihrer Feinde in 
große Furcht und fuchte deshalb Hülfe bei ihren ritterlichen Ungarn, welche ihr begeiftert 
Beiftand zufagten, fo daß fie, noch dazu von englifchen Hülfegeldern unterftüßt, 
zwei Deere ins Feld zu ftellen im Stande war, von benen Das eine unter dem 
Großherzog von Toscana in Böhmen einfiel, Das andre aber unter dem Oberbefehl 
Khevenhüller’s Defterreich wiebereroberte, darauf fid nad) Baiern wandte und unter 
Berübung ber furdtbarften Greuelthbaten bis nah München vordrang, und biefe 
Hauptftadt fat in demſelben Augenblid eroberte, als Karl Albrecht unter bem 
Namen Karl VII. zu Sranffurt zum beutfchen Kaiſer gefrönt wurde. Unterdeſſen 
ſchlug fich Friedrich fehr erfolgreich in Schleſien mit Karl von Lothringen, und 
Maria Thereſia, um fi ben mächtigften Gegner vom Halje zu ſchaffen, gab ihm 
im Frieden zu Breslau am 11. Juni 1742 Schlefien freiwillig unter der Bedingung, 
daß er fih von dem Nymphenburger Bünbniffe losſage. Diefem Frieden trat 
Sachſen bei, und nun war bie Fuge Kaiferin in ben Stand gefeßt, mit größerem 
Nachdrucke gegen ihre noch übrigen Feinde zu verfahren, die Baiern und die Fran— 
zojen. Der Prinz von Lothringen nahm Böhmen nebft feiner Hauptftadt wieder 
und bradte Baiern, das Karl Albrecht inzwifchen wieder gewonnen hatte, abermals 
in öfterreihifche Gewalt. Da erfchien- auch Georg II, mit einer Heeresmacht, die 
ihres Zwedes wegen die pragmatifche Armee genannt wurde, in Deutjchland, ſchlug 
den Marſchall Noailles bei Dettingen am 27. Zuni 1743 und warf ihn über ben 
Rhein zurüd. Es gelang ibm ferner, durch einen Tractat vom 13. September 
ben König von Sardinien in bie englifch-öfterreichifche Allianz binüberzuziehen, und 
ſelbſt Sachſen trat berjelben jeßt förmlich bei. Diefe günftige Wendung bes 
Edidjald der Kaijerin verbroß den Preußenlönig, und er wandte fi) wieder ben 
bairiſchen und franzöfifchen Sntereffen zu. Gr vereinigte ſich mit ben beiden frieg- 
führenden Mächten, der Kurpfalz und Schweden zu einer Union (22. Mai 1744), 
welche ben Zweck hatte, das beutfche Neich und deſſen Oberhaupt aufrecht zu er» 
halten, und brach dann unerwartet mit großen Mafjen in Böhmen ein, das er 
bald volftändig eroberte, bald jedoch zwar wieder räumen mußte, aber durd feine 
Märſche Schwaben und Baiern befreite, fo daß es Karl VII. gelang, feine Haupt- 
ftadt mieterzugewinnen, in ber er fich indeffen am 20, San. 1745 zum Sterben 
binlegte. Sein Sohn, Marimilian Sofeph, ſchloß mit Defterreid am 22. April 
1745 einen Srieben zu Füßen. Der Gemahl Maria Therefia’s wurbe unter dem 
Namen Franz I. am 13. Sept. zum Kaifer erwählt. Friedrich hatte ſich mittler- 
weile erholt und rüdte mit neuem Muthe in’s Feld, um die Defterreiher und Die 
Sachſen in miederbolten Gefechten aufs Haupt zu fchlagen. Der Friede von 
Dresden (25. Dec.) ließ ibn deshalb auch im Beſitz von Schlefien. Im Italien 
kämpfte Defterreich bis zu dieſem Frieden höchſt unglüdlih. Mailand, Parma und 
Piacenza waren ſchon in bie Hände ber Franzofen gefallen und ber König von 
Sardinien, der durch fein öfterreichifches Bündniß die frangöfifche Rache gegen fi) 
erwedt hatte, Tonnte fi nur mit großer Mühe in feinem Stammlande Savoyen 
und Piemont behaupten. Auch die Genuefer hatten fi in bie Reihen ber Feinde 
Draria Thereſia's geftellt. Nach jenem Dresdener Frieden aber konnte bie Kaiferin 
Bolks⸗Conxverſ.⸗Lexikon. III. Band, ı. . 
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bedeutende Verſtärlungen nach Italien ſchicken, und ſie, wie ber ſardiniſche König, ge- 
wannen nun bald alles Verlorne wieder. Spanien, neuen Gabinetsrüdfichten 
folgend, feit Philipp V. im Gefurial beigefegt war, 30g feine Truppen aus Stalien 
zurüd, und. die Oeſterreicher Fonnten nun faft ohne Schwertſtreich die Stabt Genua 
erobern, und foger in bas ſüdliche Branfreid eindringen. Bon bier mußten. fie 
freilich, da Genua ſich gegen fie offen auflehnte, zurüdfehren, aber fie ſchlugen doch 
einen Einfall der Franzoſen in’s Piemontefiihe mit Ruhm zurüd und England 
unterftügte ihre Waffenthaten dur fiegreiche Seegefecte, die den Franzoſen ſelbſt 
ben Beſitz mehrer Colonien in Norbamerifa fofteten. Diefe aber fochten mit großem 
Erfolg unter dem Marſchall von Sachſen in den Niederlanden und ſehten fich ſogar 
nad einem über dem Herzog von Cumberland am Kl. März 1745 errungenen 
Eirg in ben Beſitz der geſammten öfterreichifchen Niederlande, mit Ausnahme von 
Lusemburg und Limburg. Gin zweiter Eirg bei Rocoux om 4b. Det. 1746 
lieferte ihnen das holländiſche Flandern in bie Hände, und ein britter bei. Laffeld 
fie Feſtungen Bergenopzoom und Maſtricht. Allein Frankreich war erfchöpft, wie 
Defterreich, und beide Staaten ſehnten fih nad Frieden, der um fo ſchneller ab— 
geſchloſſen wurde, ala plöglih bie Nachricht erfcholl, daß die Kaiſerin Elifabeth von 
Rußland, Muria Therefia, ein ruffiihes Heer von 37,000 Mann: zur Hülfe zu jenden 
im Begriff ſtehe, wodurch das Blutvergießen nur noch mehr wäre fortgefegt worden, 
Der Friede wurde am 18, Det. 1748 zu Aachen fürmlich, abgeſchloſſen. 

Der fpanifhe Erbfolgefrieg ift von dem Kriegen über Regierungd- 
erbjolge wol der gewichtigſte. Zwölf Jahre lang braufte er über bie fchönften 
Länder dahin, von 1701 bis 1713. Karl II., König von Spanien, flarb am 
J. Nov. 1700, und mit ihm erlojd die fpanifch-öfterreichifche Linie. Mit gleicher 
Haft, ſtürzte fi Zranfreih wie Defterreih über die vacante reiche Erbidaft ber. 
Ludwig XIV., der König von Frankreich, glaubte als Gemahl ber älteſten Schweſter 
Karls 14, für feinen Enkel Philipp von Anjou, als König von Spanien Philipp V., 
die Spanische Krone anſprechen zu Dürfen. Leopold E fügte feine Anfprücde auf 
feine. Mutter Marin, fowie auch auf feine Gemahlin Margarethe Iherefe, die jüngere 
Schweſter Karls, und jprad das Erbe an für feinen jüngern Sohn Karl, als König 
von Spanien Karl IH, Der verftorbene König, in feinem Schwachſinn der Kabale 
des franzöfiihen Oefandten Harcourt erliegend, hatte in feinem Teſtamente fich für 
den Enkel Ludwigs XIV. entſchieden. Die ſchöne Erbfhaft beſchränkte fi aber nicht 
blos auf den Beſitz des Hauptlandes, fondern begriff zugleich Die Länder Neapel, 
Eicilien, Mailand, die Niederlande und einen nicht gang unbeträchtlichen Theil von 
Umerifa. Die Staaten Europa’s waren daher ſämmtlich dabei intereffirt, da ber 
Erwerb, des Erbes die erbende Macht verbältnifmäßig furchtbar verftärfen und das 
politiiche Gleichgewicht bedeutend ſtören konnte. Zu Oeſterreich ftanden von Ans 
fang an England, Holland, Preußen, das brilige römische Neich, das freilich am 
wenigſten bebeutete, und fpäterhin auch Portugal; auf Frankreichs Seite traten 
Baiern, ber Kurfürft von Cöln, zu Anfang auch die Herzoge von Mantua und 
Eavoyen. In Italien loderte dag Feuer des Kriegs zuerft anf. Prinz Eugen 
firgte hier raſch auf einander mehre Male und nahm: faft: das ganze Herzogthum 
Mailand weg. Der römiſche König Joſeph brachte ungefähr gleichzeitig bie Fe— 
fung Landau zur Urbergabe, allein ber Aurfünft von Baiern eroberte die Reichs— 
ſtadt Ulm, und zwang Joſeph, feinen Nüdzug nah Wien zu nehmen, worauf er fi 
mit, dem Marjchall Billars, der inzwiſchen den Rhein: überfchritten und den. Marf- 
grafen. Ludwig von, Baben in mehren Gefechten, überwunden hatte, vereinigte, 
Breiſach nahm und Landau zurüdgewann. Zu. Diefen Erfolgen war bie ſchlechte 
Reichsarmee ebenſo jehr Beranlaffung, als der Aufftand in Ungarn, zu beffen Untsr= 
brüdung Eugen perfönlich, mit. einem Heer aufzubrechen, das Terrain alſo dem 
Feinde zu überlaſſen gezwungen war, Unterdeſſen nüßten. ben Oeſtreichern die Re i= 
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bungen zwiſchen Billars und bem bairiſchen Kurfürften, welche bald in offenen 
Streit ausgebrochen wären und der gänzlich mißglüdte Eroberungszug der Feinde 
in Zyrol, mo fie ber Landmann felbft mit großem Berlufte hinausjagte, Doch 
blieben ber Kurfürft und bie Sranzofen immer noch Herren des Rheins ımd fehlugen 
fogar am 19. Sept. 1703 den General Styrum bei Höchſtädt. Mittlerweile 
pflüdte ſich Marlborough Lorbeeren in den Niederlanden. Er flug die Franzofen 
und Baiern, nachdem er eine Menge von Städten erobert hatte, am 2. Zuli 1704 
in den Berfhanzungen vom Schellenberge in der Nähe von Donauwörth und er und 
Eugen beflegten Darauf am 13. Auguft 1704 bei Höchſtädt die Franzofen in einer 
Hauptſchlacht, welche zur Folge hatte, daß fie über den Rhein zurüdweichen mußten, 
Landau ward num wieder erobert, Baiern befiegt und unter bie kaiſerliche Re— 
gierung geftellt, aber fo fchlecht behandelt, daß die bairifhen Landleute unter An— 
führung von zwei Studenten, Me ndl und Plinganjer, ſich empörten, jedoch an einer 
vollſtändigen Umwälzung durch Waffengewalt verhindert wurden. Leopold I, ftarb 
mittlerweile im Jahre 1705. Joſeph, fein Sohn und Nachfolger, ſuchte die unga— 
riſche Infurreetion mit Huger Mäßigung zu dämpfen und ſprach mit Beiftimmung 
ber übrigen Kurfürften die Acht über den Kurfürften von Baiern aus. Den Rrieg 
feßte er übrigens mit Eifer fort, und nicht unglüdlih. Zwar wurde der neue 
Feldherr der Reichstruppen, ber Marfgraf von Baireuth, bei Stollpofen am 27. Mat 
1707 von Billers gefchlagen; allein es ward viel gewonnen, als Eugen den Herzog 
von Savoyen aus dem Bündniffe mit Frankreich auf die Seite des Kaiſers zog, 
und einen großen Sieg über die Franzoſen in der Nähe von Turin erfocht (7. Sept. 
1706). Diefe mußten in Folge biefer ihnen beigebradhten Schlappe eine foge- 
nannte Generalcapitulation vom 13. März 1707 unterzeichnen, wonad fie Die 
Lombardei räumen mußten, und ffe thaten noch meit mehr, fie räumten all 
mäplig ganz Italien. Noch im felben Jahre wurde Neapel und im folgenden 
Sardinien von ben Engländern befeßt, fo daß Philipp nur Sicilien behielt und 
Papft Clemens XI. ſich genöthigt ſah, Karl II. als König von Spanien anzu— 
erfennen, Marlborougb unterdeflen überwand bei bem Dorfe Ramillies, unweit 
Löwen, am 23. Mai 1706 den Marſchall Billerot und den Herzog von Bourgogne, 
mas bie nächſte Folge hatte, daß die Franzoſen alle ihre Plätze in Brabant und 
Slandern verloren. Dann fehlug er Vendome bei Dubmarte am 11. Juli 1708, 
wodurch er in ben Befig von Gent, Brügge und Lille Fam. Daſſelbe Glück be— 
gleitete ihn auf feinem Zuge gegen ein neues Heer, bas 1709 unter Villars wider 
ihn beranrüdte denn er errang im Vereine mit Eugen einen großen Sieg über 
baffelbe bei Malplaquet am 11. Sept. 1709. So glänzende Waffenthaten wogen 
die Fortfopritte der Franzofen in Spanien felbft bei weitem nicht auf. Pier war 
Karl eingedrungen, gefolgt von englifchen und holländiſchen Hülfstruppen, hatte den 
größten Theil des Landes, barumter auch die Städte Madrid und Barcelona, er> 
obert, die Catalonier für fi gewonnen, und war zum König Karl IH. auegerufen 
(2, Juli 1706). Allein Madrid, wo Dies gefchehen war, fiel wieder in bie Hände 
der Franzoſen und bie unglüdlihe Schlacht bei Almanza nöthigte Karl, Valencia 
und Aragonien aufzugeben. Außerordentlich geſchwächte Finanzen ließen Frankreich 
jedoch dieſe Vortheile nicht weiter Benußen. Ludwig XIV, mit Schreden jeine 
geleerten Staatefaffen anfehend, bat faft demüthig um Frieden. Er erflärte fich 
in ben Besfallfigen Unterhandlungen, vom März bis Mar 1709 im Haag, dann 
vom April bis Juli 1710 zu Gertruidenburg, bereit, auf Spanien: gänzlih Ver— 
zicht zu Teiften, und wollte fogar noch größere Opfer bringen. Aber der unzu— 
verläßige „große” König brad mit einem Male, ohne alle ſcheinbare Beranlaffungen 
bie Unterhandlungen ab, und griff mwieter zum Schwerte, Den Verrath ſollte je— 
doch das Glück nicht begünftigen. Eugen und Marlborough nahmen die feindlichen 
Linien am Oberhein und eroberten Douay, Aire und Bethune, während Ppilipp 
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in Spanien bei Almenara und bei Toralva am 19. Aug. 1710 entſchieden ge- 
ſchlagen wurde. Karl fam durch dieſe Schlachten freilich wieder in den Befib von 
Aragonien und Caftilien, aber er mußte es bald zum Theil wieder räumen. Plöß- 
lich traten Ereigniffe ein, bie Ludwigs Planen förderlich zu werden verfpraden. 
Marlborougb nämlich fiel bei der Königin Anna von England in Ungnade; bie 
Zories, melde an die Spike Der Regierung famen, zeigten ſich fehr geneigt, mit 
Tranfreih einen einfeitigen Frieden abzuſchließen. Ueberdies war Kaifer Joſeph 
um dieſe Zeit ohne männlibe Nachkommenſchaft geftorben, fo daß alle Kronen, bie 
er auf feinem Haupte vereinigte, feinem Bruder Karl, dem bieherigen König von 
Spanien, zufielen. Einen foldhen Machtzuwachs Defterreihs fürdhteten ſelbſt die 
treueften Bundeegenoſſen diefes Staats, und c8 wurden demnach Schon 1711 zwijchen 
England und Frankreich geheime Friedensunterhandlungen gepflogen, obgleich Eng- 
land offen ben Krieg immer no fortfegte. Im Jahr 1712 wurden Prämilinarien 
abgefchloffen, welche zunächft zu den am 11. April 1713 zwifchen Frankreich auf 
ber einen, England, Holland, Portugal, Preußen und Eavoyen auf ber andern 
Seite geſchloſſenen Frieden zu Utrecht führten. Der Kaiſer befreundete fih aud 
feiner Schwäche und ber Unmöglichkeit wegen, feinen Verluſt wieder zu gewinnen, 
mit dem Gebanfen bes Friedens und ſchloß denfelben zu Naftadt, am 6. März 
1714, für das Reich aber zu Baden in der Schweiz am 7. Sept. 1715 ab. Eng- 
land erhielt durch dieſen Frieden die Anerkennung der Thronfolge des Haufes 
Hannover, die Schleifung des Hafens von Dünfirchen, Die Erneuerung früher ab- 
geichloffener Handelsverträge, und Die Abtretung bedeutender Länderſtrecken in 
America; von Spanien erhielt es Gibraltar und Minorca. Holland hatte wenig— 
ftens einen nicht unvortheilhaften Handelstractat von feiner Betheiligung an biefem 
Kriege. Savoyen genoß den BVortheil einer Ermeiterung feiner Grenzen in ber 
Richtung nach Frankreich hin, fowie es auch Sikilien erhielt, das es jedoch fpäter gegen 
Sardinien an Defterreich überließ. Preußen wurde als Königreich anerkannt und 
befam ben Beſitz von Neufchatel garantirt. Das deutſche Reich, das immer am fchledy- 
teften davon fam, erhielt nichts, als die Städte zurüd, Die man ihm neraubt hatte, 
mit Auenafme vom Landau. So endete biefer Krieg, und bie Geſchichte erzählt 
nur bie in die Augen fpringenden Refultate deſſelben. Doc die große Notb, die 
er, aus ſo kleinen Urfachen bervorgehend, über die Völker brachte, Die ihn führen 
mußten, läßt fie uns nur vor das innere Geficht treten. Aber fie gibt ung bie 
große Lehre, daß die Völfer, wenn fie ſich felbft, als der Fürften wegen ba, benfen, 
feinen beffern Lohn verdienen, als in Kampf und Krieg um ein Phantom, um das 
Bild, das fi) der Ehrgeiz eines Fürften fchafft, ſich aufzureiben. Walte ein gnäbdi- 
ges Schickſal über dem beutjchen VBaterlande, daß nicht wicber ein Erbfolgefrieg 
feine Fluren blutig färbt, wie es leider in biefem Augenblide einen nicht ganz 
bleichen Anſchein hat. Mögte fih das Volk mit aller Energie gegen die Zu— 
muthung erheben, andre, als feine eignen Intereſſen, mit feinem Herzblut zu befiegeln. 

Erbgraf, Erbgroßberzog, Erbprinz heißt Derjenige junge Herr, welder 
feinem Bater in der Würde oder Regierung eines Grafen, Großherzogs und 
Fürften durch feine Geburt zu folgen berufen if. Es fommt nämlich diejer Titel 
nur dem älteften Sohne des Regierenden, oder, wo weibliche Erbfolge ftattfindet, 
ber älteften Tochter zu, und es Dürfen fih andre präfumtive Nachfolger benfelben 
nicht beilegen. Die Rechtsverhältniſſe dieſer Regierungenachfolger werben durch 
Haus- und Stantegrundgefebe beftimmt. Cie haben übrigens an fich Feinen Antheil 
an ber Regierung, mohnen jedoch den Sitzungen des Staats- und Minifterraths 
bei, um fich in die Fineſſen der Diplomatie zu finden und fo auf ihren gefähr- 
lihen Stand würdig vorzubereiten. 

Erblaffer heißt der Berftorbene in Bezug auf fein hinterlaffenes Vermögen. 

Erblehn (feudum hereditarium) ift dasjenige Zehn, bei welchem nicht 
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Iehnrechtliche, ſondern privatrechtliche Erbfolge eintritt, in welches alfo auch bie 
Züchter fuccediren können. 
Erbleihe ift die Uebertragung eines Nutzungsrechts nach den Nechten ber 
Erbfolge. 
 Erblice Krankheiten nennt man Diejenigen Krankpeiten, zu denen bie 
Anlage von ben Weltern auf den Organismus ber Kinder übergeht, Es ift eine 
oft gemachte Erfahrung, daß der Einfluß der Eltern auf ben Organismus der 
Kinder nicht blos allgemeiner Art fet, fondern daß ſich auch die befondern Eigen- 
ſchaften berfelben auf dieſe fortpflanzen. Dies beweilt ſchon die fo häufig auf- 
fallende WUehnlichfeit der Kinder mit ben Ueltern. So mie nun jene bejondern 
Eigenfchaften, fo können auch organiſche Fehler der Eltern ſich auf die Kinder fort- 
pflanzen. Indeſſen wirb nur die Anlage zu denſelben, nicht aber fie felbft, mitge- 
geben, und es ift denkbar, daß bieje Anlage durch ftarfe Naturen überwunden 
werben kann. Der Einfluß ber Mutter auf erblihe Krankheiten ift bei weitem 
flärfer, als ber des Baters, ba diefer nur während der Zeugung wirkſam ift, bie 
Mutter aber ihre Einwirkung auf das Kind während der Schwangerfchaft und der Zeit 
bes Stillens ausübt. Als erbliche Krankheiten betrachtet man gewöhnlich Geiftes- und 
Gemüthskrankheiten, byfterijche und hypochondriſche Beſchwerden, Epilepfie, Gicht, 
Schlagfluß, Schwindſucht, Flechten, Efropheln, Hämorrhoiden und andre mehr. In 
ber Regel find dieſe Erbübel nicht heilbar oder Doch fehr ſchwer zu heilen, ba fie 
auf das Innigſte mit der Conftitution bes Körpers verwebt find. Bor allen 
Dingen fehe man Daher darauf, daß die Entitehung und Ausbildung einer Erb- 
krankheit verhindert werde. Wer mit einer Anlage zum Erbübel verfehen ift, 
beirathe Feine Perfon, die gleichfalls dieſe Anlage bat, fondern eine von fefter, ge— 
funder Eonftitution. Das Heirathen unter nahen Verwandten ift mit Grund ver— 
boten, da die Erblichfeit der Krankheiten durch daſſelbe ganz befonbers begünftigt wirb, 
Erblidfeit. In dem gewöhnlichen Einne des Worts erjtredt ſich die 
Erblichfeit nur auf fähliches Vermögen, und ift fie die rechtliche Eigenfhaft, nach 
welcher fih für ben Todesfall des bisherigen Inhabers von Sachen die Uebertragung 
berjelben an andre Perfonen bemißt. In diefer Bedeutung bezieht fih bie Erb— 
lichfeit fomol auf den Uebergang vom Privatvermögen, ald vom öffentlichen Ver— 
mögen, Der gemeine Sprachgebrauch hat indeffen biefen Begriff zugleich auf bie 
Uebertragung von perfünlichem. Bermögen auf dem Wege der Geſchlechtsfortpflanzung 
ausgedehnt. So find Tugenden, Fehler und Gebrechen erblich. Es ift eine aus— 
zeichnende Eigenfheft des perfünlihen Vermögene, daß im Aufgeben feines Beſitzes 
zum Bortheile andrer Perfonen eine Uebertragung, der Subſtanz nad, als unmöglich 
erſcheint. Mit ber Perfönlichfeit felbft untrennbar verbunden, beftimmt ſich feine 
Größe und fein Werth nad der Wirffamfeit der Kräfte, bie es in fich fließt. 
Infofern nun insbeſondre birjenige Fähigkeit, die Handlungen Andrer zu leiten, 
alfo die Herrfchaft auszuüben, durch Die Geburt und die Damit verbundene Erziehung 
und Gewohnheit auf den Einen von bem Anbern fich. fortpflanzt, in fofern läßt 
ih in der That von einer natürlich rechtlichen Erblichfeit der Aemter fprechen, Und 
wir finden eine folche Erblichkeit auch mwirflih bei größeren Nationen, ja wir 
finden fogar erblihe Kaſten. Ye mehr aber ein freierer geiftiger Verkehr Raum 
gewinnt, und bienadh eine mannigfaltigere Entwidlung nad Verſchiedenheit ber 
individuellen Fähigfeiten ftatt hat, muß bie gefegliche Erblichkeit ber Aemter und 
Beihäftigungen mehr und mehr als ein Unrecht empfunden werben, ganz nad 
bemfelben, naturgemäß ſich geltend machenden Grundfage, daß im Sntereffe der 
Geſammtheit und des Einzelnen jedem befondern, perjünlihen Vermögen eine ent- 
fprehende Sphäre feiner Wirffamfeit gebühre. Dies war in Europa ber Ball, 
wo endlich, mit Ausnahme jedoch der Pairewürbe und der Monardie, nebft vielen 
andern faulen Reften des Feudalweſens die Erblichfeit der Aemter burd ben forte 
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ſchreitenden Prozeß ber geiſtigen Entwicklung aus dem poſitiven Staatsrecht ver- 
ſchwunden iſt, wo jedoch vor der Hand noch nicht die Hoffnung gegeben iſt, daß 
such ber letzte Reſt des Principo ber Erblichkeit verſchwinden werde. Was bie 
Erblichkeit des Vermögens anlangt, jo haben ih auch. dagegen gewichtige Stimmen 
erhoben, Schon Montesquien fagt, daß die Bölfer rechtlih verpflichtet find, ihre 
Kinder zu ernähren, nicht aber, fie zu Erben einzufegen, und auch die neuefte Zeit 
zieht das Princip ber Erblichfeit bes Vermögens in Zweifel. Allerdings ift num 
die Aufpäufung des Bermögens in ben Händen Einzelner ein großes Unglüd, allein 
unabjebbare Schwierigkeiten würde eine Aufpebung des Principe berfelben darbieten, 
Der Weisheit eines fommenden Geſchlechts bleibt es vorbehalten, ein Erbredit ber 
Gefammtheit — mit Aufhebung ber teflamentarifchen und vertragemäßigen Erb» 
lichkeit und Beſchränkung bes Inteftaterbrechts auf bie grade Linie — im weiteren 
Umfange geltend zu machen, 

Erblofung ift das Näher- oder Vorfaufsrecht, welches eintritt, wenn ein 
Erbgut an einen zur Bamilie nicht Gehörigen verkauft werben fol. 

Erbpacht heift diejenige Art der Verpachtung eines Orundftüde, in melche 
auch bes Pachters Erben mit aufgenommen werben. Der Erbpadtvertrag wird 
entweber auf beſtimmte oder auf unbeflimmte Zeit eingegangen. Der Pachtende 
erwirbt Durch benfelben allerdings fein Eigenthumsrecht, doch Tann er fein Recht 
weiter verfaufen unb veräußern. 

“ Erbreden (emesis, vomitus) heißt die Entleerung bes Magens durch 
ben Schlund und Mund, Dem Erbrechen voran geht Das Gefühl des Efels. Der 
Epeichel fondert. fih ab, fowie der Schleim und bie Thränen, bie Tranfpiration 
wird verftärft, das Geſicht erbleict, der ganze Körper wird ſchwach und ber Puls 
vermehrt feine Ihätigkeit. Die Muskeln des Bauchs und das Zwerchfell ziehen fich 
aufammen, und es kommt unter größerer oder geringerer Anftrengung das Genoſſene 
und dann Schleim und Galle, melde Ichtere aus dem Zwölffingerdarm in ben 
Magen hinübergetreten if, zum Vorſchein. Dft wird zuleßt auch noch Schleim aus 
ben Lungen und ber Luftröhre ausgeworfen. Nah dem Erbrechen folgt häufig 
Schlaf oder doch Mattigfeit, und dann ſtellt fih allmählig das vorige Wohlbefinden 
wieder rin. Die Urſachen des Erbredens find fehr verſchieden. In der Kindheit 
ift es faft gar nicht beſchwerlich und erfolgt fehr leicht, da der Magen äußerſt 
reizbar und bie Nahrungsmittel faſt immer ganz flüffig find. Es entiteht durch 
Veberfüllung ſowie durch Neizmittel, die mit Fleiß oder unverfehens in den Magen 
gebracht find, ferner durch Mitleidbenfhaft (consensus), in mwelde der Magen und 
die beim Erbrechen betheiligten Organe durch Vermittlung ber Nerven bei Leiden 
andrer Drgane gezogen werben, Zwei befondre Arten de Erbredens find das 
Blutbrechen und das Kothbrechen. 

Erbredt. Das Erbrecht ift der Inbegriff derjenigen Geſetze, welche be— 
flimmen, inwiefern und auf welche Weiſe die Rechteverhältniffe der Menfchen nach 
ihrem Tode auf andere Perfonen übergeben, und von biefen ihre Succeſſoren feſt— 
gelegt werden follen. Es beruht das Erbredt daher feinem philoſophiſchen Ent» 
wiflungsgange nad auf der moralifchen Einheit der Familie. Es gibt verfdiedene 
Gründe zur Bejahung der Frage, ob daſſelbe anzuerkennen fei. Dieſe find zunächſt 
aus jener Verbindung der Menjchen mit Vereinen und aus ber Perfönlichfeit ber 
Erben entnommen. Die einzelnen Menſchen ſtehen nämlich nicht allein, ſondern 
gebören beftimmten bauernden Vereinen an, zunächſt ihren häuslichen Samilien- 
vereinen, dann auch ihren Familienvereinen im weitern Sinne, ihren Gemeinde- 
genofienfhaften, Vereinen, die früher aud gewöhnlich einen religiöfen Charakter 
hatten, Die Zutheilung ober Ermwerbung bes Vermögens, beffen rechtliche An- 
erfennung und Schüßung von Seiten ber Staatögenofjenihaft findet nur mit Nüd- 
ſicht auf diefe Vereine ftatt, Diefe, insbefondere die häuslichen Samiliengenoffen, 
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mußten großentheils helfen bei ber Erwerbung, bei der Schübung und der Erhal- 
tung des Vermögens, Die Geſellſchaft kann auh im Allgemeinen für Erhaltung 
der Vereine, ſowie für Die Repräfentatton der Rechtsverhältniſſe nicht beffer forgen, 
als durch das Erbrecht dieſer Vereinsgenoffen. Auch wird in diefen Vereinen, und 
durch befondere günſtige Verhältnrffe zumerlen gerade für beftimmte Perſonen, vor— 
zugsweiſe bie Fähigkeit ausgebildet, zum Beſten der Vereine und des Staats be- 
ſtimmte Rechtsverhältniſſe des Erblaſſers fortzufeßen. Diefe auf das Familien- 
vermögen mitberehtigten und mitähgewiefenen Familienglieder können aljo bei bem 
Tode des zeitlichen Inhabers, Nutznießers und Verwalters ſolches Familienvermögens 
unmöglich von dem erften beiten Fremden ausgeſchloſſen werden. Sie erhalten 
abfolnt geſetzliches Erbrecht und erfcheinen gewiſſermaaßen als Miteigenthümer, deren 
Recht durch den Tod des Erblaſſers anfängt wirkſam zu werden. Wenigſtens müſſen 
ſie als Notherben oder als Pflichttheilsberechtigte angeſehen werden, wenn nicht 
wichtige Rechtsanſprũche und der Zwedk der rechtlichen Vermögenszutheilung verlegt 
werben ſollen. Giebt man dieſes für bie häuslichen Familienglieder zu, fo mwirb 
mar auch wol für einige Famtlienglieder in einem weitern Sinne, welche ſich bei 
dem Dode bes Erblaffers nicht mehr in der engen häuslichen Genoſſenſchaft mit ihm 
beſtnden, einen natürlichen Vorzug vor Fremden, ein wenigſtens edentuelles Inteſtat⸗ 
erbrecht einräumen können. Man bat indeſſen Auch andere Gründe für die Bes 
erbung aufgeſtellt, welche zunächſt aus jeher individuellen, freien, ſelbſtſtändigen 
Perſönlichkeit des Erblaſſers entnommen find und für ein keſtamentariſches Erbrecht 
zu ſprechen ſcheinen. Die Menſchen haben weit über ihre eigne Lebenszeit hinaus— 
reichende edlere Zwecke für eine beſtmögliche Verſorgung und Erziehung ber hrigen, 
für Gründung oder Unterftügung wohlthätiger Unternehmungen ind Juſtikute; 
aber keineswegs blos zur Befriedigung ihrer eigenen vorübergehenden materiellen Bes 
bürfniffe und Genüffe wollen und follen fie nad ihren freien Ueberzengüungen und 
durch ihre freien Anſtrengungen Vermögen erftreben, erwerben und verwenden. Für 
die geſammten menfhlihen Zwecke, wid vorzüglich auch für die höhern, verbürgt 
das Recht dem Menſchen einen eignen Rechtskreis und bie freie rechtsgültige Ver— 
fügung über benfelben. Die rechtliche Anerkennung diefer Verwendung, foweit fie 
dem geſellſchaftlichen Verein felbit fürberlih, wenigſtens nicht ſtörend if, fließt mit 
Nothwendigkeit aus ber Anerfenining feiner freien fittliyen Perſönlichkeit und Beſtim⸗ 
mung und aus ber Anerfennimg des ſelbſtſtändigen Rechtefreifes für denſelben. 
Die reätlihe Schützung folder Verfügungen ift zugleich auch eine dringende For— 
derung ber Politik, ſchon deshalb, damit der Staat jenes heilfame Streben der 
Menſchen für höhere Zwecke nicht felöft zerftöre, fie nicht auf rohe, muterielle Genuf- 
ſucht, auf Trägheit und Verſchwendung hinmweife. Der wohlwollende und Fundige 
Berforger feiner Familie muß nach redhtlichen und politiſchen Gründen das Zamiliens 
oberhanpt fein, wid es muß biefes Haupt, welches mit. Aufopferung zum Beften 
feiner Familiengenoſſen Vermögen erwarb und erjparte, Die Möglichkeit Haben, be— 
fondere Berdienfte und -Bebürfniffe von Einzelnen feiner Familiengenoſſen beſonders 
zu vergelten und zu berüdfihtigen, befondere Unwürdigkeiten zu befträfen, ui ba- 
dur die MWürbigfeit, Innigkeit und Ehre des Familienlebens zu erhalten. Diefes 
Alles aber darf man freilich nur in dem Sinne fügen, daß weiſe Erbrechtsgeſetze 
Benjenigen Uebeln und Gefahren begegnen müſſen, melde aus ben Conſequenzen 
bes Erbrechte, die ben Nationalwohlſtand bedrohen, fließen, als Armuth, Hufe 
häufung des Vermögens in den Händen Einzelner, daraus wächfende Entoöfferung 
und Nichtswürdigkeit. Die Hauptaufgaben der Erbreditögefege, inſofern man ſolche 
ffatuirt, dürften barin deftehen, daß fle dutch die Vereinigung bed Vermögens des 
Erblaffers die endlichen Anſprüche an daſſelbe fichern, ferner daß fie die Notherbön« 
mb Pflichtiheilerechte, die den natürlichen Familienverhältniſſen entſprechenden und 
nach dem vermutheten Willen bes Erbläffers zu beftimmenben Inleſtaterbrechte und 
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bie Freiheit teftamentarifcher Dispofitionen als drei gleich mwefentliche Theile bes 
Erbrechts angemeffen mit einander vereinigen. Die Geſetze müffen ferner zugleich, 
mit Ausſchließung ungerechter Bevorzugungen ber Erftgebornen und ber Agnaten, 
auch noch einerfeits Erbjchleicherei und anderſeits allzu ſchwierige Teftamenteformen 
zu verbannen ſuchen. Die ſchon in's fpätere Römiſche Recht aufgenommene Gültig- 
fit dee olographifchen oder felbftgefchriebenen Teſtaments fcheint ſowol der Sicher— 
heit wie ber Leichtigkeit der legten Willen zu entfprechen. Dagegen ſcheinen Erb- 
verträge, welche leicht wucheriſchen Speculationen dienen und zugleich bes freien 
Mannes Berfügung über das Seinige vor feinem Tode und bei vielleiht fpäter ganz 
veränderten Berhältniffen unpaffend aufheben, verwerflid. Sie find es auch dann, wenn 
die Verhältniffe nicht fo verderbt find, wie bei den Römern, welche Die Verwerfung bee 
Erbverträge Dadurch rechtfertigen, daß fie fagen, es gäben diefelben nur Beranlaffung zu 
Meuchelmord des Erblafjers. Mit dem Schuße ber Vermächtniſſe muß ferner bie 
allgemeine gefeglihe Vorforge gegen zu große Anhäufung in der todten Hand und 
gegen ſchädliche Beſchränkung der freien Eigenthumsverfügungen nachfolgender Ge— 
ſchlechter durch ben Privatwillen eines längft Berftorbenen verbunden merben, 
Sollten urfprünglih paffende und mohlthätige Dispofitionen fpäter durch Die ver- 
änderten Umftände und Gulturverhältniffe unpaffend werben, fo darf ihre Aenderung 
und Aufhebung zwar Feineswegs von einfeitiger Berwaltungs- und Regierungsmillfür 
auägeben, wohl aber von gemiffenhafter verfaflungsmäßiger Anerkennung der Noth- 
wendigfeit von Seiten der ganzen Staategefeljchaft oder ihrer Negierungs- und 
Bolfrepräfentation. Die ganze Staategefelichaft hat cin heiliges Verfaſſungsrecht 
auf Sicherung gültiger letztwilliger Verfügungen und wohlthätiger Stiftungen, 
Aber es ift ein Unfinn, daß der Wille des Zodten auf ewige Zeiten unveränderliche 
Norm fei für die Lebenden, für die ganze, fouveraine Geſellſchaft und gegen deren 
gewiſſenhafte Ueberzeugung won dem, mas für fie jrgt heilſam und gerecht ſei. 
Nur die Vermiſchung von öffentlichem und Privatreht, von Verwaltungs- unb 
Berfaffungsrecht erzeugt auch hier die entgegengefebten Irrthümer. Endlich fol 
auch die Gejebgebung wachen, Daß felbft nicht bei teftamentarifcher ober Snteftat- 
beerbung nach Gefeßen, bie im Allgemeinen wol zwedmäßig find, unter befonderen 
Bedingungen und in befondern Fällen unpaffende Erwerbungen und Anhäufungen 
von Vermögen gegen Bebürfnig und Verbienft ftattfinden, Das römiſche Recht 
enthält vorzugsmweife feit ber SKaiferzeit eine Reihe von Beftimmungen über Ent» 
ziehung von Erbſchaften und Bermädtniffen wegen Unmwürdigfeit, Chelofigfeit, 
Kinderlofigfeit, wegen des Mangels von Verwandten bis zu einem gewiſſen Grade 
und wegen bed Mangels beftimmter Borauefeßungen und Bedingungen für eine 
rechtegültige, erbrechtliche Einfegung und Ermwerbung. Die römischen Beftimmungen 
find nun freilich keineswegs zu billigen, allein e8 liegen ihnen doch, wenigſtens zum 
Theil, vernünftige Fdeen zum Grunde. Sehr wichtig aber mögte es fein, bei Be— 
fhränfung unpaffender Erbrechte nie den Staat in das Vermögen oder in bie 
Dermögensabzüge eintreten zu laſſen, fondern entweder nähere bedürftige Verwandte, 
oder die bürftigen mwohlthätigen Anftalten der Gemeinde ober bes Kirchſpiels des 
Berftorbenen. Es ift bier befonders wichtig, jeben gebälfigen Gedanken an Raub— 
gier des Fiscus zu unterdrüden. Dann aber ift au dieſe Art ber Verwendung 
ein viel befferes Mittel, das einer unpaffenden Beerbung entzogene Bermögen zur 
wohlthätigen Ausgleihung der im Leben entfichenden Ungleichheiten zu verwenden, 
Sie entfpricht auch mwenigftens noch viel eher einem vwermutheten Willen bed Erb» 
laffere, oder ift doch für ihm nicht fo verlegend und ſelbſt für die national-ökonomiſch 
vortbeilhafte Luft, Vermögen zu erwerben und zu erhalten, nicht fo abfchredend, 
als eine Einziehung durch den allgemeinen Staatsfiscus, Zugleich müßte bei ge— 
fegliher Beftimmung ber Erbjchaftsabzüge eben damit Die unpaffende, bem Be— 
bürfniffe nicht entjprechende, Anhäufung des Vermögens vermieden werben, auf bie 
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Größe ber Einkünfte ber Erben und auf bie Größe ber Erbfchaft gefehen werben. — 
Das römifhe Erbrecht, das gegenwärtig noch in Deutfchland gilt, ift alfo auf ben 
erweiterten Begriff der Familie gegründet, und es flellt daher vier Ordnungen auf, 
in welchen die Familienglieder zur Erbjchaft berufen werben, diefe find: 1) Die ehe- 
lichen Kinder und Nadhfommen nah Stämmen, 2) bie Xeltern, Großältern mit 
voldürtigen Gefchwiftern und Gejchwifterfindern (diefe letztern, wenn fie in bie 
Rechte ihrer Aeltern eintreten, und mit den Gefchwiltern des Erblaffers concurriren, 
nah Stämmen, unter ſich nach Köpfen), 3) die Halbgeſchwiſter mit ihren Kindern, 
4) die entfernteren Verwandten. Befondere Landesgejeße haben biefes Syſtem 
allerdings modificirt. Das franzöfifche Recht theilt die Hinterlaffenfchaft eines 
finderlos Berftorbenen in zwei gleiche Hälften, wovon es die eine der väterlichen, 
Die andere ber mütterlichen Seite zuweifl, Daraus entftehbt folgende Erbfolge- 
ordnung: 1) Kinder und deren Nachkommen, 2) Geſchwiſter und beren Nach— 
fommen, mit denen bie Eltern in der Weije concurriren, daß Vater und Mutter 
nur 4 befommen, während Großältern ganz ausgefchloffen find, Wenn Ge- 
ſchwiſter aus verſchiedener Ehe (halbbürtige) vorhanden find, fo nehmen bie voll- 
bürtigen an beiden Hälften den väterlichen und mütterlichen Antheil, Halbgefchwifter 
nur den einen. Das öfterreichifche Erbrecht beruft zuerft die Kinder und weiteren 
Nachkommen zur Erbfolge, dann die zwei Stämme der beiden eltern und ihrer 
Nachkommen, jeden zur Hälfte, fo daß die Neltern Nachkommen vorangehen, hierauf 
Die vier Stämme der Grofältern, dann Die acht ber Urgroßältern und fo fortz 
diefe Stämme find aber einander fo fubftituirt, daß die Antheile, in welchen Feine 
Deicendenten vorhanden find, den nächſten Nachkommen zuwachſen. Hiebei ift zu 
bemerken, daß es über den fünften Grab hinaus Fein Erbredht mehr giebt. Ehe— 
gatten beerben fih nur da, wo es eine geſetzliche Gütergemeinichaft giebt. 

Erbſchaft (hereditas) heißt das Vermögen eines Verftorbenen, als ein 
juriſtiſches Ganze gedacht. Zu unterfiheiden iſt der Anfall und der Erwerb ber 
Erbſchaft. Jener ift dann vorhanden, wenn fie aus irgend einem Örunde Jeman— 
dem angetragen wird, dieſer aber befteht darin, daß Jemand bie ihm angetragene 
Erbfchaft wirklich erwirbt und aljo in ber That Erbe wird. Der Erwerb febt 
dbemnad immer den Anfall voraus, und diefer wieder den Umſtand, daß ber Erbe 
den Erblaffer überlebt babe. Der Unfall oder die Delation einer Erbfchaft gründet 
fih nad römiſchem Rechte entweder auf ein Teſtament des BVerftorbenen,. oder in 
deſſen Ermanglung auf gejegliche Vorſchriften. Darnach giebt es zwei Arten ber 
Erbfolge, die teftamentarijche und die gejegliche oder Inteſtaterbfolge. Nah römi- 
fhem Rechte kann ein Vertrag fein Erbrecht begründen, Wenn bie Erbſchaft no 
nicht befannt if, der Erbe alſo noch nicht bat antreten können, jagt man von 
ber Erbſchaft, daß fie ruhe (hereditas jacet). In diefem Kalle wirb ein Ver— 
walter berjelben ernannt und fie wird dann demjenigen ausgeliefert, der fein Recht 
auf Diefelbe bündig nachweiſt. In einigen Fällen wird das Erbrecht auf die Erben 
übertragen, wiewol ber Regel nad nur die Erbichaft felbft auf die Erben übergehen 
fann. Derjenige, welcher fih in eine Verlaſſenſchaft einmifcht und ſich als Erbe 
benimmt, bat alle Verbindlichfeiten eines Erben zu. erfüllen. Dieſe Orundfäge 
find jegt gemeinrechtlich und es fügen fih auf fie die meilten Particulargefeh- 
gebungen Deutfchlands. 

Erbfhaftsftener heißt diejenige Steuer, welche bem Erbnehmer (einerlei 
ob Zeftantente- oder nteftaterben, oder bloßem Legatar) von dem ihm unter irgend 
einem Zitel aus einer Verlaſſenſchaft zufallenden Gute abgefordert wird. Sie kann 
entweder als eine Direkte oder als eine indirekte Auflage betrachtet werben, je 
nachdem man. fie als die Befteuerung eines Erwerbes oder Einkommens anfieht, ober 
ben Anlaß der Forderung in ein zufäliges Ereigniß ſetzt. Sieht man biefe Steuer 
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als eine direkte an, ſo kann man nicht ſagen, daß ſie ungerecht ſei. Sie hat ja 
eine wirklich ſtattgehabte Einnahme zur Grundlage. 

Erbſe (Pisum sativum) iſt eine Hülſenfrucht, Die auf Aeckern und in 
Gärten gebaut wird, und zur Nahrung für Menſchen und Vieh dient. Die Gar— 
tenerbfen theilt man im Läufer- und Zudererbfen ein, weldye wieder Abarten haben. 
Die eigentliche Deimath der Erbfe ift wahrjcheinlich Italien, doch haben Die alten 
Römer fie noch nicht gefannt. 

Erbftände heißen die Mitglieder ftändifcher Corporationen, Die ein erbliches 
Recht auf die Standfchaft haben. Diefes erbliche Recht kann entiveder rein per— 
fönlich fein, oder dinglich, d. h. von einem Befige abhängig, oder beibes zugleich. 
Nein perfönlih ift die Standſchaft der Prinzen des regierenden Haufes und ber 
Pairs In England, feit 1831 jedoch nicht mehr in Frankreich, da in dieſem Lande 
um die Zeit vernlinftigerweife bie erblidye Pairie aufgehoben wurde. In Deutſchland 
find jetzt noch Die Prinzen vom Haufe bes Regenten perſönlich zur Standſchaft 
berechtigt. Die Standesherren, deren mir noch ein gut Theil haben, find alle 
dinglich zu derjelben berechtigt. 

Erbfünde fol nah dem Glauben ber Kirche die dar Adam's Fall ent- 
ftandene und in die menſchliche Natur gefommene, durch die Zeugung auf alle 
Menſchen fortgepflanzte, gänzliche Vernichtung der Vernunft und bes freien Willens 
fein. Nah diefer ſchrecklich demüthigenden Kirchenannahme ift der Menfch durchaus 
unfähig, das Gute zu lieben, ja es mar zu erfennen, und iſt immer geneigt, Gott 
zu verachten und Böfes zu thun. Syn den erftien Jahrhunderten ber chriftlichen 
Kirche finden mir Feine Spur biefes Dogmas; vielmehr fchreiben die Kirchenväter 
tem Menfhen die ſchöne Häpigfett zu, Gott und das Gute erkennen und lieben 
und Tugend haben zu Formen, Erſt Auguftin bildete im Hten Jahrhundert jene 
deilloſe Idee aus, Die jedoch von ber Tateinifchen Kirche niemals in böller Strenge an- 
genommen worden if. Daß diefes Dogma entfchleben falſch ift und gegen bie 
menfhlihe Natur ftreitet, braucht nicht erft bewiefen zu werben. Die neuere 
Theologie hat es daher auch fallen Iaffen, während es die AltIutheraner nöch feſthalten. 

Erbtochter ift bie nächſte Berwändte eines Guts- oder Landbeſitzers, 
welche, wenn der Mannsftamm ausgeftorben ift, erbt und ihr Recht auf ihre Nachkom⸗ 
men vererbt. Die Beitimmungen über die Succefiton der Weiber in ben Regenten- 
häufern find ſeht verſchieden. Das ſaliſche Geſetz verwirft fie und dies wird in 
Frankreich anerkannt, In Deutſchland if weibliche Nahfölge gegen die Uſance, 
und wird es gewiß um fo weniger vom Bolfe geduldet werden, daß ein beutfches 
Land einer fremden Fürftin untergeben wird, 

Erbunterthänigfeit f. Grundherrſchaft und Leibeigenſchaft. 

Erbverbrüdberung (Confraternität) ift die Uebereinfunft, wodurch fich 
mehre Familien ein für den Fall des Ausfterbens eintretendes, gewöhnlich wechfel- 
feitiges Erbrecht zufihern. Es hat ſich Diefe Art der Erbverträge ſchon fehr frühe 
ausgebildet. Die älteften und merfwürbigften Erbverbrüberungen in Deutſchland 
waren bie ſächſiſch-heſſiſche und die ſächſiſch-heſſtſch-brandenburgiſche Eonfraternität. 
Landgraf Heinrich der Eiferne war im Jahre 1329 Faum zur Regierung gefömmen, 
als er fih bemühte, mit feinem Schwager, Friedrich dem Ernfthaften, Markgrafen 
von Meißen und Landgrafen von Thüringen, zu dem Zweck fi zu verbinden, um 
ſich gegenfeitig zu ſchützen. Zur Befefligung bes Bandes follte eine Erbyereinigung 
bie gegenfeitige Erbfolge fichern. Der Raifer widerſprach dieſem Vertrage. Heinrich 
ber Eiſerne erreichte aber ſpäter dennoch ſeinen Zweck. In Berbinding. mit feinem 
Mitregenten, Herrmann bem Gelehrten, richtete er bei einer Zufammenfunft zu 
Eſchwege am 9. Juni 1373 mit Friedrich, Balthafar und Wilhelm, Landgrafen zu 
Zhüringen und Markgrafen von Meißen, eine Erbvereinigung auf, worin Die ge= 
ſammten gegenwärtigen Staaten für unveräußerlich erllärt und unter Ausfchließung 
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der meiblichen Erbfolge beftimmt wurbe, daß bei dem Ausfterben ber einem Dynaftie 
im Mannsftamme die andre Dynaftie fuccediren ſolle. Diefen Erbvertrag beftätigte 
der Kaijer, nachdem ibm Heſſen zur Gleichftellung mit ber Landgrafſchaft Thüringen 
zum Reichslehen aufgetragen worden. Später, im Jahre 1431, erneuerte Landgraf 
Ludwig der Friedfertige den Vertrag mit dem meißnifch-thüringifchen Haufe, weldes 
die Kurwürde und das NReichserzmarjchallamt erworben hatte, bei einer Zufammen- 
funft zu Rotenburg mit dem Kurfürften von Sadfen, Friedrich I. und feinen 
drei Brüdern. Kaifer Sigismund beftätigte den neuen Pact, dem fih im Jahre 
1457 zmwifchen Heſſen und Sachjen auf ber einen Seite und dem Haufe Branden- 
burg auf der andern Geite ein Vertrag beigefellte, worin erflere leßteres in ihre 
Erbverbrüderung aufnahmen, jedoch fo, daß Diefe unverrüdt bleiben und Branden- 
burg nur nach dem Erlöſchen der ſchon erbverbrüberten Häufer fuccediren follte. 
Anlaf war außer den Banden ber Verwandtſchaft und Schwägerfhaft das Be- 
türfnig, fi) durch gegenjeitige Hülfe zu flärfen und das Fauſtrecht durch gemeinfame 
Kraft zu unterdrüden. Der Kaiſer Friedrich beftätigte den Bertrag, Die Erb- 
verbrüderung zwifchen Sachſen und Heffen wurde in den Zuhren 1487, 1520, 
1555 und 1587 erneuert. Bei der letzten Erneuerung im Jahre 1614 trat 
Brandenburg hinzu. Auch zwifchen Brandenburg und Medlenburg fam 1642 ein 
Erbverbrüderungsvertrag zu Stande, der fpäter nochmals erneuert ward, Nach 
demfelben joll Preußen nad dem Aigange des medlenburgifchen Mannsſtammes 
fuccediren, und es befteht Diefe Beftimmung noch in Kraft, jedoch nur in Beziehung 
auf bie damaligen Befigungen, fo daß bie fpäteren Ermwerbungen, 3. B. bie Herr- 
ſchaft Wismar, außerhalb der Grenzen des Vertrags liegen. Ebenſo befteht auch 
ein Erbvertrag zwijchen Preußen und Hohenzollern. Nachdem nämlich die beiden 
Häuſer Hohenzollern» Hedingen und Hohenzollern Sigmaringen im Jahre 1577 
eine Erbverbrüderung aufgerichtet batten, fchloffen fie im Jahre 1695 einen Vertrag 
mit Brandenburg, wonach dieſem nah dem Ausfterben jener beiden Linien bie 
Erbfolge zuftehen ſolle. Das jebt als herrſchend angefehene deutſche Stanterecht 
erfennt auodrücklich bie Rechtsgültigteit aufgerichteter Erbverbrüderungen an und 
geftattet, freifich mit Beichränfung, deren Aufrithtung. So fagt die Berfafungs- 
urfunde bes Großherzogthums Heffen von 1820: „In Ermangelung eines durch 
Verwandtſchaft oder Erbverbrüberung zur Nachfolge berechtigten Prinzen gebt die 
Regierung auf das weibliche Geſchlecht über“. Daffelbe ungefähr befagt die Con— 
ftitution des Königreichs Sachſen, und ähnlich erklärt ſich die kurheſſiſche Verfaſſung: 
„Würden dereinſt Beſorgniſſe wegen der Thronerledigung bei Ermangelung eines 
durch Verwandtſchaft oder fortdauernde Erbverbrüderung zur Nachfolge berechtigten 
Prinzen entſtehen, ſo u. ſ. w.“ Nach dem Staatoerecht des Königreichs Baiern 
ſuecedirt nach gänzlicher Erlöſchung des Mannsſtammes der Regentenfamilie derjenige 
Prinz, der durch eine etwa aufgerichtete Erbverbrüderung berufen iſt. Ein ſolcher 
Vertrag beſteht gegenwärtig nicht; allein er kann mit der Beſchränkung, daß er 
nur mit einem zum deutſchen Bunde gehörigen Fürſtenhauſe geſchloſſen und die in 
der Verfaſſungsurkunde beſtimmte Erbfolgeordnung nicht geändert wird, ſtattfinden. 
Den jetzt herrſchenden Grundſätzen gemäß erfordert die Aufrichtung einer Erbver— 
brüderung außer der Beachtung der Anſprüche, welche ein bereits beſtehender Pact 
der Art garantirt, die Einwilligung der Agnaten und der Stände. Sollte der 
Vertrag mit einem Fürſtenhauſe außerhalb des deutſchen Bundes abgeſchloſſen 
werben, fo müßte nad Analogie bes Art. 6 ber Wiener Schlußacte die Genehmigung - 
der Bunbesftanten hinzutreten. Es ift von ben Erbverbrüderungen zu unterfcheiden bie 
Sanerbichaft, d. h. Diejenige Mebereinfunft, wodurch fi mehre Familien zum ge— 
meinſchaftlichen Beflß eines Guts oder mehrer Güter fo abreden, daß fie fogleich 
in bie Verlaſſenſchaft der ohne Erben abfterbenden Familie in Bezug auf dieſe 
Güter furcediren. 
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Erbvertrag if ein Vertrag über bie Erbfchaft eines ber Contrahenten, 
oder eines Dritten, Im Gegenfaß zum römifchen Recht, hielt man es .im beut- 
fchen für zuläffig, vertragsmäßig einen Erben zu beftellen. Solche Erbverträge 
fommen vor als Familienverträge in Verbindung mit Ehepacten, als Reibrenten- 
und Alimentationsverträge. In der Negel müffen fie obrigkeitlich beftätigt werben 
und es behält der Befiger Die Dispofition, wogegen der Bertragserbe in feine Ver— 
laffenfchaft eintritt, ohne einer befonderen Antretung zu bebürfen. 

Erbzins iſt bie jährliche beftimmte Abgabe in Geld oder Naturalien, 
welche entweder auf ein mit Eigenthumsrecht übertragenes Grundftüd gelegt ober 
gegen Uberlaffung eines Capitals auf ewige Zeiten von einem Grundftüde ver— 
ſprochen ift. Erbzinsgüter nennt man demnach Diejenigen Güter, welche einer 
folhen Reallaft unterworfen find. 

Ercilla y Zuniga (Don Alonfo be), am 7. Aug. 1533 zu Madrid ge» 
boren als Sohn eines fpanifchen Rechtsgelehrten, Namens Fortunio Garcia, wurde, 
nachdem er feinen Namen Zuniga von feiner Mutter, ererbt hatte, Page bei bem 
Infanten Don Philipp und folgte dieſem auf feiner Neife durch Die Nieberlande, 
Deutjihland und Italien, worauf er fih 1554 mit ihm auf die Vermählungsfeier 
nad England zur Königin Maria begab. Später nahm E, Theil an einem Feld- 
zuge- gegen die Araucos an ber Hüfte von Chile, und bier verfaßte der junge, für 
bie Freiheit glühende Mann ein Epos, welches den Widerftand der Araucaner zum 
Gegenftand hatte. Sein Freiſinn verwidelte ihm in Unterfuchungen, aus benen er 
freilich gereinigt hervorging, jedoch nicht, ohne ſchon auf dem Blutgerüfte geftanben 
zu haben. Gebt ging er tiefbefümmert zuerft nah Spanien, bereifte dann aber 
Sranfreih, Italien, Deutjchland, Böhmen und Ungarn. Im Sabre 1570 ver- 
mählte er ih in Madrid mit Maria: Bazan, und ein Jahr fpäter wurde er zum 
Ritter von Santiago ernannt, Als folder diente er in ber Eigenſchaft eines 
Kammerherrn nur Furze Zeit dem Kaifer Rudolph I, Im Sabre 1580 Fehrte er 
nad Spanien zurüd und. ließ fi in Mabrid nieder, wo es ihm jedoch nicht gelang, 
für feine militairifchen Leitungen eine Belohnung zu finden, Der Tod traf ihn 
in großer Armuth, und wird vor 1595 erfolgt fein, da in dieſem Sahre feine 
Sattin Schon als Wittwe zu Villa de Ocana ein Karmeliterinnentlofter ftiftete, 
in welchem beide Gatten begraben liegen. E. binterlieh zwei außereheliche Söhne 
fonft aber feine Rinder, Sein in Ottavarimen abgefaßtes Gedicht „In Araucana* 
enthält eine treue Schilderung ber Begebenheiten und ift im böchften Grade epiſch. 
Am eleganteften ift das Gedicht abgedrudt bei Sancha in Mabrid, der correctefte 
Abdrud aber ift der bei Burgos ebenda, Es giebt eine deutſche Ueberſetzung von 
Winterling (Nürnberg 1831), 

Erdapfel CHelianthus tuberosus), der, hat, wie bie Kartoffel, nabrhafte 
Knollen an den Wurzeln, wird 5—7 Fuß hoch, trägt gelbe zuſammengeſetzte 
Straplenblumen und ift aus Brafilien, wo er mild wächft zu ung berübergefommen, 
Er wählt auf jedem Boden, leidet nicht durch den Froſt und liefert durch Knollen 
und Blätter ein gutes BVichfutter, durch feinen holzigen Stengel ein Brennmaterial, 
Die füßlih fchmedenden Knollen werden an einigen Orten auch von Menſchen gegeflen. 

Erdachſe j. Erbe, 

Erbarten f. Erben. 

Erbbeben heißt die Bewegung der Erboberfläche, welche auf die mannig- 
fachſte Weife mit verſchiedener Stärke erfolgt, deren Urfachen aber noch nicht gehörig 
aufgeflärt find. Das Erdbeben gleicht zumeilen einem Schwanken ober einer wellen- 
artig fortichreitenden Bewegung; zumeilen aber hat biefe Bewegung etwas Wir- 
belndes oder Drehendes. Oft gebt fie fchnell vorüber, oft hält fie Tängere Zeit 
an ober wiederholt ſich periodiſch. Häufig leidet in Folge berfelben der Erbboden 
und es bilden fi Spalten und Schlünde, aus benen nicht felten Schlamm, Erbe, 
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Steingerölle und Waffer. geworfen wird. Wenn bie Bulfane im Begriff find, ſich 
zu entladen, fo werben in ber Regel vorher Erberfchütterungen verfpürt. Mit den 
vulfanifchen Bewegungen hängen die Erbbeben überhaupt höchſt wahrfcheinlich eng 
zufammen. Die bebeutendften Erdbeben, welche die neurfte Zeit Tennt, waren das 
in Lima 1746, bas in Liffabon am 1. Nov. 1755, welches man faft allenthalben 
auf ber Erbe fpürte, das in Galabrien am 28. Mär; 1783, in Caracas am 
26. März 1812, das in Balparaijo and Ehile am 19. Nov. 1822, das in Murcia 
und Balencia 1829, das in Eyrien 1840, auf Haiti am 7. Mai 1842 (während 
Hamburg brannte), Das in Guadeloupe und in Ragufa 1843. 

Erdbeerbaum (Arbutus unedo), ein wildwadfender Strauch in ben 
fürlichen Ländern Europa’s, vorzüglid in Dalmatien, welder Früchte trägt, Die an 
Geftalt den Erdbeeren gleichen, aber gefchmadlos find, aus denen man einen fehr 
guten Branntwein brennt. 

Erbbeere, bie, (Fragaria), eine befannte Pflanze ber 12ten Claſſe bes 
Linnéiſchen Syſtems. Sie hat Blüthen wie die des Kirſchbaums, aber mit zehn- 
fpaltigem Kelch und reinem Fruchtboden mit vielen Heinen Fruchtknoten, ber fich 
beim Reifen vergrößert und bie fleifchige faftige Frucht bildet, Man unterjcheibet 
tie gemeine oder Wald⸗E. (F. vesca), welche zurückgeſchlagene Fruchtkelche hat und 
die aromatiſchſten Früchte liefert, und die Hügel-E. (F. collina) mit aufrechtſtehenden 
Fruchtkelchen; beibe Arten wachſen bei uns wild. Dur Eultur find unendlich viele 
Arten entſtanden. 

Erdbohrer ift ein Inftrument, deſſen man fich bedient, um die Beſchaffenheit 
bes Erdreichs in größeren Tiefen fennen zu lernen, namentlich um Die verfchiedenen 
Schichten deſſelben zu erforfhen. Der Hauptheil Diefes Inftruments ift Die Bohr- 
ftange, melde, wenn es fih darum handelt, in größere Ziefen einzubringen, aus 
mehren Stüden befteht, und den Namen Geftänge führt. Sie wird, weil fie zu 
fchwer ift, in der Regel mit einem Hebezeuge regiert. Der untere Anſatz ber 
Bohrftange, welcher das Bohrſtück heißt, iſt nad) den verſchiedenen Erdſchichten, in 
welche eingedrungen werben ſoll, verfhieden geformt, aber ftets fo, daß er bie aus— 
gebobrten Eubftanzen mit heraufbringt, wenn ber Bohrer gehoben wird. Iſt bie 
Erdſchichte weich, fo ift er ein hohler Cylinder mit einer unten faft horizontal 
liegenden Schneide, für Gefteine wirft er in Form eines Gteinmeißels ſchlagend. 
Der Erbbohrer wirb in der gegenwärtigen Zeit bei ber Grabung ber artefijchen 
Brunnen angewandt. 

Erbbrand ift ein unter ber Erbe oft Jahrhunderte lang fortbauernter 
Brand von Koblenflögfchichten, und man hat fchon zu alten Zeiten Beifpiele Davon 
gelannt. Die Entzündung kann theils auf der Oberfläde ber Erbe, wo ber 
Koblenflötz bervorfommt, z. B. durch Waldbrand, durd Anzündung von Koblen- 
meilern geſchehen fein, theils geſchieht er durch GSelbftentzündung, indem Die äußere 
Luft irgendwie Zugang zu dem fich zerfegenden Schwefelkies erlangt. Kin folder 
Brand, ber einen ungemeinen Berluft an Kohlen und, durch die fih entmwidelnten 
Gaſe, große Gefahren für Die Bergleute herbeiführt, ift ſehr ſchwer, faſt unmöglich zu 
löſchen. Das einzige Mittel wäre forgfältigfte Verſchließung aller Zugänge und 
Vermeidung aller Grabereien und Bauarbeiten in feiner Nähe. Der Brand ver- 
ändert alle nahen Gefteinarten und bewirkt durch bas Verbrennen ber Kohlen und 
ben fo entfiehenden leeren Raum Riffe und Einflürze bis zur Oberfläche hin, ja er 
giebt ba, wo er ſich nicht fehr tief unter der Oberfläche befindet, Dem Boten 
Zreibhauswärme. Faft überall, wo Steinfohlenlager find, in Stafforbipire, im 
Erzgebirge, in Schlefien, bei Idria u. f. w., hat man Erbbrände beobachtet. 

Erbe. Die Geftalt der Erbe ift eine fugelfürmige, Im Alterthume bielt 
man fie für eine auf dem Wafjer ſchwimmende Scheibe, wurde aber nah und 
nach durch verfchiedene unmwiberlegliche Grünte von ihrer Augelgeftalt überzeugt. 
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Wir erbliden z. B. in einiger Entfernung nur hohe Gegenftände und zwar bie 
Spipen ber Thürme und Maften, die Gipfel ber Berge weit eher, als den unteren 
Theil diefer Körper. Wir erblicken bei einer Mondfinfternig ben runden Schatten 
der Erbe auf dem Monde, und wir wiffen, daß bie Erde feit 1519 gar häufig 
umfchifft worden iſt, wobei die Seefahrer ftets nach einer Richtung, nah Welten, 
fuhren und doch wieder an ihren Abfahrtsort kamen. Diefe und andere That- 
ſachen Tönnen nur durch eine Tugelförmige Geftalt der E. erklärt werden, Die 
Bewohner des unferem Wohnorte gerade entgegengefehten Punktes der Erboberfläche 
nennt man Gegenfüßler, Antipoden. Man darf hiebri, wie überhaupt bei einer 
Kugel, nit an ein Unten und Oben benfen, fondern muß nur den Mittelpunft 
der Erbe als unten, jede entgegengefeßte Richtung aber, mithin jeden Punft der 
Erdoberfläche, als oben betrachten. Die E. ift, firenge genommen, nicht kugelrund, 
fondern fie ift unter dem Aequator etwas erbaben und unter ten Polen etwas ab— 
geplattet, was man theils burch Breitegratmeflungen, theild durch Pendelbeubach- 
tungen weiß. Diefe Abplattung und Zuſammendrückung ift aber fehr gering, ba 
der Durchmefler der Erde von einem Pole zum anderen, Die Erdachſe, 1713, 
ber Durchmeffer des Aequators aber 1719 Meilen beträgt. Der Umfang bes 
Aequators beträgt 5400 Meilen, der Flächeninhalt der E. 3278,960 Q. Meilen 
und ihr körperlicher Inhalt 2657,804,000 Kubikmeilen. Die Erde iſt ein Planet; 
fie empfängt nebft zehn andern Planeten Licht und Wärme von der Eonne, um 
welche fie fih von Weften nad Dften bewegt. Daß dem fo, und baf bie frühere 
Annahme, als ruhe bie Erbe, und die Eonne bewege fih von Oſten nah Welten 
um Diefelbe, falfch fei, behauptete zuerft Copernifus und ward nad und nad immer 
unumftößlicher bewiefen. Die Bahn, welche Die Erde um die Eonne befcreibt und 
in 365 Tagen 5 Stunden 48 Minuten 48 Sefunben zurücklegt, ift nicht kreis— 
rund, fondern länglicherund, elliptifch, und hieraus folgt, daß die Erde ber Sonne 
nicht immer gleich nahe iſt. Die Heinfte Entfernung der Sonne von ber E. be— 
trägt 20,320,000, die größte über 21 Milionen und mithin ihre mittlere Entfer- 
nung 20,667,000 Meilen. Der Unterſchied zwifchen dieſer größten und Heinften 
Entfernung ift im Verhältniß zur Größe der Bahn fo unbedeutend, baß er nicht 
ben geringften Einfluß auf das Klima und Die Jahreszeiten der E. zu üben ver» 
mag. Jene beiden Punfte in ihrer Bahn, wo bie E. der Sonne am nächſten und 
am fernften fteht, nemmt man Sonnennähe- und Sonnenferne-Punft, Peribelium 
und Apbelium; den erfteren erreicht fie zu Anfange, ben letzteren um die Mitte 
bes Jahres. Die Länge biefer jährlih durchlaufenen Bahn beträgt über 129 
Millionen Meilen, die mittlere Gefchwindigfeit, mit der die E. fich in ihr forte 
bewegt, über vier Meilen in der Secunde. Außerdem bewegt fih die Erbe um 
ihre eigene Achſe in faft 24 Stunden von Weften nad Oſten, moraus ber fchein- 
bare Auf» und Untergang der Sonne, Tag und Nacht auf der E., mit Ausnahme 
ber beiden, den Polen zunächt gelegenen, Falten Zonen, entftichen. Die Erdachſe 
fteht nicht fenfredit auf der Ebene ihrer Bahn um die Sonne, fondern bildet mit 
berfelben einen Winkel von 234 Grad; fonft wären auf ber ganzen E. das ganze 
Jahr hindurch Tag und Nacht gleich, fonft gäbe es keinen Wechſel der Jahres— 
zeiten, Dieſe fchiefe Richtung der Eonnenachfe gegen die Erdbahn bewirkt den Wechſel 
ber Jahreszeiten und die Ungleichheit der Tag- und Nachtlänge und’ Gum größten 
Theile wenigſtens) Die Verſchiedenheit des Klima's auf den verfchiebenen Theilen 
ber Erdoberſläche. Nur unter dem Aequator, auf einem ſchmalen Strid der €, 
find das ganze Jahr hindurch Tag und Nacht gleich; im allen andern Theilen der 
E. nur an 2 Tagen im Jahre, wo bie Efliptif den Himmelsäquator durchſchneidet, 
am 27, März und 22. September. Vom 21. März bie 22. September wird die 
nördliche Hälfte der Erdkugel mehr von der Sonne beleuchtet und erwärmt, vom 
22, September bis 21, März mehr die fühliche, da bie Erde fih in biefem Fall 
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am Ranbe ber aufwärts gerichteten Kreisfläce ihrer Bahn um die Sonne ber 
findet. Am 21. Juni erreicht (feheinbar) die Sonne ihren größten nörblichen Ab» 
fand von 234 Grab und nähert fih dann wieder dem Yequator; am 21. De- 
cember hat fie ihren: größten füblichen Abftand von 23) Grad erreicht. Am 21. Juni 
it in Folge Davon auf der nördlichen Halbkugel ber längfte, auf der füblichen ber 
fürzefte Tag, und umgefehrt bat am 21. December die füdliche Halbfugel der E. 
ben längften, bie nördlihe aber ben Fürzeften Tag (S. Ekliptik und Jahres- 
zeiten). 

Erben und Erbarten, Man unterfiheibet in der Chemie eigentliche und 
alfalifcke Erben. Zu den erfteren gehören Stiefelerde, aus welcher zum größten 
Theile der Erbförper befteht, Ihonerde oder Alaunerde, Thorerde, Zirfonerbe, Ytter- 
erbe und Beryllerde oder Glycpnerde; zu ben leßteren Die im Waffer auflöcharen, 
Kalf, Baryt, Strontian und Magnefia, auch Bitter: oder Talferde genannt, In 
ber Mineralogie verſteht man unter Erden ein Gemenge ber verfchiedenen reinen 
Erbarten unter ſich oder mit anderem Eubflanzen, 

Erdpech ſ. Asphalt. 

Erdmaunnsdorf (Friedrich Wilhelm, Freiherr von) ein ſehr kunſtſinniger 
Mann, wurde 1736 zu Dresden geboren, machte feine Studien in Wittenberg und 
ging Dann mit dem Fürften Leopold Friedrich Franz von Anhalt-Deffau auf Reifen 
nah England, Branfreich, der Schweiz und Stalien, Namentlich befchäftigte ſich E. 
mit ber Baufunft, in der er einem hoben Grad von Kenntniffen erwarb, Nach 
feiner Nüdfehr in Die Heimath verfehönerte er Deffau befonders durch Bauten. 
Er ftiftete im Jahre 1796: die Chalkographiſche Grfellichaft zu Deflau, sine Anftalt, 
bie mehre berühmte architektoniſche Werke gründete. Er ftarb im Jahre 1800. 

Erdnähe f. Erbe. 

Erbfteine find von einem Franzoſen Iſenard in Odeſſa erfundene Luft- 
ziegel, bie ftatt aus Lehm aus jeder ‚beliebigen Erbart bereitet werben und faft 
ben gebrannten Steinen an Güte gleichfommen. 

Erdwärme nennt man nicht fowol die Wärme ber Erboberfläche, welche 
faft ohne Ausnahme von: klimatiſchen Einflüffen abhängt, als vielmehr diejenige an» 
baltende Wärme, melde der Erbförper im einer gewiſſen Tiefe unter ber 
Dberfläbe hat. Gelangt man in eine Tiefe, wo Die äußere Temperatur feinen 
Einfluß mehr üben kann, fo finden wir ba eine befkindige Wärme, welche mit 
größerer Tiefe gleichmäßig wächft, aus welcher man auf ein Feuer im Mittelpunft 
der Erde hat ſchließen zu müſſen geglaubt, 

Erebus, nad; der alten Mythologie Sohn des Chaos, Bater des Anthars 
und bes Tageé, welche er mit feiner Schwefter, der Nacht, zeugte. Homer verfteht 
unter Ersbus ben Durdigangsert von der Oberwelt nach dem- Habes ober ber 
Unterwelt 

Erechtheus und Erihthoning, zwei Namen für eine und dieſelbe 
Perfon, welche ein attifcher Heros war. Bei Homer fommt ebenfalls nur ein 
Held des Namens Ercchtheus vor. Apollodor erzählt, Erichthomius fei der Sohn 
bes Hephäftus und der Atthis. Andre fagen Dagegen, er ſei der Sohn Der Athene, 
bie ibn, um ibn vor dem Zorne ber Götter zu ſchiltzen, im eine Kiſte legte und 
ihn ber Pandroſos, Tochter des Kefrops‘, übergab, mit dem Verbot jedoch, die 
Kifte zu öffnen Die Schweftern des jungen Mädchens fonnten jedoch ihre Neugier 
nicht zügeln, öffneten bie Kiſte und fanden: das Kind in den Umarmungen einer 
häplichen Schlange liegend. Erichtkonius wuchs inzwiſchen heran, vertrieb ben 
Amphiltyon und fliftete das: Felt. ber Panathenäern. Dann brirathete er Die Paſithea 
und: zeugte mit berfelben: den. Pandton. Seine Söhne waren Erechtheus und Butes, 
deren erflerer ihn in ber Derrfchaft folgte, Als die Einwohner von Eleufis ihn 
mit Krieg überzogen, fragte er das Orakel um Rath und biefes verbieß ihm Sieg, 
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wenn er eine feiner vier Züchter opfern wollte. Als er Die jüngfte berfelben opferte 
töbteten fich Die drei andern. Zwar fiegte er nun über feine Feinde, aber Zeugs 
erfchlug ihn auf die Bitten des Pofeidon. Kekrops fuccedirte ihm. Nah Diodors 
Angabe it Erechtheus ein Argypter, der zur Zeit einer Hungersnoth Getreide nad 
Attifa brachte, wofür ihn die Bewohner Diefes Landes aus Dankbarkeit zum König 
machten. — Ein andrer Erichtbonius, Cohn des Dardanus, Bater des Trog, wird 
als der reichfte aller Menſchen genannt, 

Eremiten f. Anadoreten. 

Eresburg oder Hereeburg bieß Die Orenzfefte ber alten Sachſen in 
ihren Kriegen gegen bie Franken. Karl der Große eroberte fie und zerftörte das 
in. ber Nähe befindliche Gößenbild, Die Irmenſäule. Sie lag in unmittelbarer 
Nähe der Stadt Marsberg oder Stadtberg, im Regierungsbezirt Arnsberg, preußifcher 
Provinz Weftphalen. 

Ereſichthon ſ. Eryſichthon. | 

Eretria, früber eine anfehnlihe Stadt auf ber Inſel Euböa, war eine 
Zeitlang durch Handel und Edhifffahrt febr mächtig, wurde aber im erften Striege 
mit ben Perfern von Darius 490 v. Chr. gänzlich zerflört. Berühmt war bie 
eretrifche Schule, welche der Philoſoph Menebemus bier ftiftete (ſ. Elifhe Schule). 

Erfahrung beißt die Summe von Kienntniffen, melde fihb auf Wahr- 
nebmung von Thatſachen gründen. Das bloße Dafein eines äußern Factums giebt 
allerdings feine Erfahrung; es muß im Grgentheil das Bemußtfein über Das hin» 
zufommen, was man erfährt. So erfahren febr viele Leute Mandes, ohne Er- 
fabrungen zu macen, und andre ebenjo viele Menfchen bleiben einfältig, obgleich 
ihnen täglih bie Erfahrungen von Zaufenden vorgezählt werben. Uebrigens hat, 
wie Pfizer jebr richtig bemerkt, nicht jede Forderung der praftifchen Vernunft fofort 
auch Gültigkeit im Reiche der Erfahrung. Denn was ift, fagt er, abgefehen von 
ber Erfahrung, bem natürlichen Berftande einleuctender als die Lehre, daß jeder 
Menfch mit ganz gleichem Rechte der perfönlichen Freiheit geboren werde, mie mit 
ganz gleihem Anſpruch und Theilnahme an den geſellſchaftlichen Rechten und Ver— 
pflihtungen im Staate. Man begreift den Sturm ber Begeifterung, mit dem ber 
erfte Wiederaufgang der Ideen allgemeiner Freiheit und Gleichheit gegen das Ende 
bes vorigen Jahrhunderte begrüßt ward. Aber der Enthufiaemus für das theoretifche 
Ideal wird fühlbar abgekühlt, wenn man erfährt, mie in den Nepublifen bes 
Alterthums die auf ihre fouveraine Freiheit eiferfühtige Maffe mit ber Strafe 
bes Oſtracismus faft jedes auegezeichnete Verdienſt, jede hervorragende Perfünlichkeit, 
verfolgte, um zuleßt eine Beute ber Anarchie und der verworfenften Demofratie 
zu werben, ober auf melde Weiſe in Frankreich das Gefeß ber Gleichheit gehand— 
habt wurde, um ben unerträglichftien Defpotiemus über Meinungen-und Gefinnungen 
auszuüben. Dem ſchlichten Menfchenverftande miderftrebt es, daß nicht perfünliche 
MWürdigfeit und Fähigkeit, fondern der Zufall der Geburt perſönliche Vorzüge und 
Vorrechte aller Art, fogar tie oberfte Gewalt im Staate verleihen follen, und 
manche Erfahrungen ber Wirklichkeit fcheinen biefes Widerftreben nur allzu fehr zu 
rechtfertigen. Und doch ift nach ber Lehre ber Erfahrung auf einer gewiſſen Stufe 
ber Eultur bie Erblicfeit von Würden und Aemtern dem Staate nothwendig, und 
bie Gejdichte der Staatsummwälzungen kann bezeugen, daß das Talent und felbft 
das geborne Herrfchergenie nur allzuoft fchlechten Zweden dient und bei vorge- 
fpiegelten Berbefferungen ber gefelfchaftlihen DOrknung nur Die Befriedigung. felbft- 
füchtiger Leidenſchaften auf Koften ber Gefammtheit ſucht. Die Wirklichfeit und 
bie Theorie ift fehr verfcbieden, und man kann Pfizer nicht Unrecht geben, wenn er 
fagt, daß überhaupt Manches, mas in feinen erftien Warnungen nadıtheilig ober 
unvernünftig und verfehrt erfcheint, in feinen entfernteren, nur aus Erfahrung und 
Geſchichte Har hervortretenden Folgen wohltpätig auftritt, Dazu kommt, wie er 
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ſagt, noch, daß bie offen liegenden Gebrechen des Beſtehenden von ‚Sebem gefühlt 


werden, und baf es felten ſchwer ift, eine Einrichtung auszudenken, der wenigftens 
biefe beftinnmten Mängel nicht anfleben. Ein: wohlmeinender, aber. unerleuchteter 
‚Eifer, welcher ‚blos das Nächfte ſieht und. denkt, glaubt daher nicht ſelten Alles 
gethan zu haben, wenn an Die Stelle der als unvollfommen erkannten Einrichtung 
nur eine andre gefegt wird, Die: vielleicht an noch weit drüdenderen Gebrechen leidet. 
Aber auch bei ber 'umfichtigften Erwägung vermag Fein menſchlicher Verftund rein 
aus fidy ſelbſt alle Wirkungen und Folgen, alle Schattenfeiten und Nachtheile völlig 


neugeftalteter Verhältniſſe vorherzufagen, fo daß häufig, wer Erfahrung und, Gejhichte 


nicht zu Rathe zieht, Gefahr läuft, mit dem beften Willen und dem reinften Eifer 


an die Stelle eines. befannten und erträglichen-llebeld nur ein unbefanntes, vielleicht 


unerträglices, zu feßen. Es ift baher die aus vermeinter Genialität entjpringende 


Geringſchätzung bes empirifchen Forſchers, des gelehrten Sammlers fehr ungerecht, 


wenn er das wmermeßliche Feld der Erfahrungen bearbeitet, ohne andere nicht minder 
wichtige Richtungen der Forſchung anzufeinden oder zu verachten, und feine Methode 
als die wahrhaft wiſſenſchaftliche und ausschließlich gründliche aufbrängen zu wollen, 
Er mißt dem benfenden Staatenanne allerdings. nicht fein Ziel, aber er giebt ibm 
doch Stoff und Mittel, taufend Stlippen unb Irrwege zu vermeiden; er fann ihn 
in Stand ſetzen, Schiwierigfeiten und Verwicklungen zu überwinden, vor denen er 
ſonſt rathlos zurüdjchreden würde, ja er wirb bisweilen das, was Itcner ſucht, 
wenn auch aus Gefühl oder Inſtinkt hervorgegangen, in reinerer Vollendung ſchon 
zeigen können, ale der oft irrende Verſtand es auf dem Wege’ ber. Nefleriom er— 
greift: Wo daher bereits gemachte Erfahrungen zu Gebote ftehen, ba ift es Unſinn, 


fie zu verſchmähen. Wo aber die Erfahrung fehlt, und doch das Beſſere in klarer, 


unabweislicher Erfenntniß vorliegt, da biefe es an der höheren vernünftigen Natur 
des Menjchen verzweifeln, wenn man ten Muth nicht hätte, auch neue, bisher um» 
befchrittene Bahnen zu betreten. Denn wenn es irrig iſt, zu glauben, daß ber höhere 
benfende Geift in feinen Bewegungen von den Zuftänden der Erfahrungewillenichaften 
unabhängig jet, fo Darf doch ebenfomenig angensmmen werden, daß er ‚nie mit 
glücklichem Erfolge über fie hinaueſchreite. So lange in früheren. Zeitaltern bie 
Vernunft mehr durch das bemußtlofe Gefühl, als durd das Denkvermögen ober 
den Begriff fich uffenbarte, war es natürlich und nothwendig, daß der noch findliche 


Berftand blos vom unmittelbar empfundenen Bedürfniß unter der Einwirkung lofaler 


und individireller Einflüffe-Anftog und Richtung empfing. - Aber bie: gegenwärtige 
Zeit verlangt - ein Andres: fie firebt überall nad) -einem oberften Princip, nad 
Unterorbnimg bes Befondern unter eine allgemeine Regel, ‚nad Einführung Des 
wiffenftaftlihen Begriffs, nad’ der- philofophiihen Idee im Praftifhen und 
Pofitiven, und mag "dies in Vergleihung mit früheren Umſtänden für ein Gtlüd 
oder ein Unglüd gehalten werben, ſo iſt es doch heilfamer- und vernünftiger, dieſem 
in der jeßigen Periode menfchlicher Entwicklung unmwiderftehlich geivordenen Drang 


mit Umfiht und bewußter Veberlegung zit folgen, als ihn naturwibrig "zu unter 


drücken. Der Mann mag immer auf die Tage feiner Jugend mit Sehnſucht zu— 
rückblicken, aber verkehrt und lächerlich ift es, wenn er in Dem Alter ber natürlichem 
Reife noch ein Züngling fein will. Muß auch zugegeben werben, daß der Inſtinkt 
der unverfünftelten Natur oft richtiger führe, als der Begriff oder Das Syſtem, 
fo iſt doch darum der natürlite Menſch keineewegs fo vollfommen, daß die Stimme 
ber Natur ihn flets zum Rechten- und zum Guten Teitet,” fo iſt doch dies fein 
Naturgefühl in unfern Fünftlichen Be hältniffen häufig durch Vorurtheil, Gewöhnung 
und Verderbniß fo zurüdgedrängt, am feine Etelle ſchiebt ſich fo gewöhnlich Selbft- 
ſucht, Leidenſchaft, Gemeinpeit ein; es fteht auch das in fich ‘vollendete Hare Be— 
wußtſein des Gedankens ſo hoch über dem inſtinktmäßigen blinden Tappen, daß man 
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bie Würde der Menſchheit verleugnen muß, wenn mar gewaltfam bem Auge ſein 
Licht verſchlieht, um als ein Spielzeug ber Ereigniffe ſich ohne Willen. und Ge- 
banfen fortftoßen zu faflen, ober mit dem Beftehenden einen unwlirbigen Götzendienſt 
zu treiben und ben ebelften Trieb ber Menfhenbruf, Den Trieb zum Beflern und 
Bolfommneren, in einem blinden Schidfalsglauben zu erfliden. 

Es iſt anerfannt, daß die MWiffenfchaft über das Beſtehende hinausführt, 
daß fie das Recht fortbilben fol, und daß fie bies nur unter ber Leitung philofo- 
phifher Grundſätze und Begriffe kann. Und fo wird hoffentlich in einer nicht 
alzufernen Zeit das ganze Gebiet bes pofitiven Rechts und der Stautswifjenfchaften 
von ber jenfeits bes Gefchiähtlichen möglichen Auffafiungsmweife durchdrungen fein, 
melde das Recht in feinem Verhältniß zu ben höchſten Zweden betrachtet. Die 
Bölfer aber. werben immer mehr von ber Nothwendigfeit übergeugt werben, bie Ge- 
ſtaltung ihrer Rechtoverfaſſung und die. Orbnung ihrer öffentlihen Angelegenheiten 
ben Händen folder Männer zu vertrauen, bie, ohne einfeitig und ausſchließlich ber 
Theorie und ber Empirie zu huldigen, mit gebührender Achtung ber Lebensformen 
bie Rechte des freien Geiftes anerlennen und das im der Theorie ‚gefundene Beflere 
auf dem Wege ber Reform ins Leben einzuführen fuchen. 

Erfindungen unb Entdbedungen. Erfindung nennt man bie Aeußerung 
bes Geiftes, in Folge deren irgend Etwas, das bisher noch nicht vorhanden war, 
hervorgebracht wird, Die Erfindung unterfcheidet ſich wefentlich von ber Entbedung 
dadurch, daß die Ießtere etwas ſchon Vorhandenes an's Licht bringt, während jene 
Etwas herftellt, was gerade dadurch feine Eigenthümlichleit hat, daß es nod nie 
bagewejen. Beide find häufig: das Nefultat des Zufalls, öfter aber doch noch bie 
Frucht tiefer und angeftrengter Studien und geiftreichfter Forſchungen. Schon früh 
firengte ſich ber menſchliche Verftand an, für die Förperliche Bequemlichkeit zu ſchaffen 
und er erfand die Bekleidung durch bie Häute ber Thiere, melde balb feineren 
Stoffen wichen. Das Obdach war gleichfalls dem Menfchen der Gegenſtand eifrigen 
Sinnens, jund bald baute er nicht blos bequeme, fondern, feinem Schönpeitofinn 
folgend, auch felbft prädtige Häufer. Als man im Schooße ber gütigen Erbe das 
Eifen fand, da überfchritt die Menfchheit Die Schwelle einer neuen Epoche, bie bie 
Furche des Pfluges bezeichnet. Die luſtige, laute Ihätigleit ber Natur und ber 
arbeitenden Menfchen ſchuf dann die Muſik, und Cymbeln und Schalmeien begleiteten 
balb den hellen Klang bes Pflugeifens gegen das fleinige, ungehorfame Erbreid, 
Aber Gewaltthat und blutiger Hader trennte die Herzen ber Sterblihen und von 
ben! ſchönen Gütern der Erde, auf der für alle Plag war, wollte jeder mehr be» 
figen, als ber Andre, und raubte, wo er konnte. Die Nothwendigfeit der Abwehr 
des Räubers erzwang bie Erfindung von Schup- und Angriffswaffen, und balb 
fand der behelmte Mann im eifernen Harnifch mit Schild und Speer Fampfluftig 
ba. Aber darauf fchritt immer gewaltiger der Menfchengeift aus. Im Reiche ber 
Körperwelt machte ber gepanzerte Mann dem fchnellen Schüpen mit Pulver und 
Dlei Platz und in ber ibealen Welt traten die Schriftbuchftaben, furchtbare Schüßen 
von Blei, auf. Diefe beiden Erfindungen find mit bie wichtigften und folgenreichften 
gewefen, unb fie werben einft, fo hoffen wir, ber alten Welt bie Freiheit geben. 
Eine neue Aera bezeichnet die Erfindung ber Dampfmaſchinen, welde ber neuern 
Zeit angehört. Eifenbahnen und Dampfidiffe find Reformatoren ber Zuftände ge— 
worben und ‚haben einen überrafchenben Einfluß auf die Politif ausgeübt, ben fle 
fiher bald noch weit mehr verftärfen werben. Dann erfand man bie Gasbeleuchtung, 
und ift gegenwärtig barüber aus, andre gemeinnüßige großartige Anftalten entweder 
in's Xeben zu rufen ober ‚zu verbeffern. Die Chemie hat vor allen Dingen große 
Fortſchritte gemacht: wir verdanken ihr die Schnellgerberei, Schnellbleiche, die Ver— 
sollfommnung bes Zeugdrucks und ber Färbereien im Allgemeinen, fowie der An— 
wendung des Knallſilbers, welhe zur Erfindung ber Persuffionsgemehre führte, 
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Sie half auch die Fabrikation bes Zuders aus ber Runfelrübe entdecken und erfand 
die Lithographie und. den Zinfbrud, Die, gegenwärtige Benugung bes Eifens ift 
in ber Ihat großartig, und es wird zu den gewaltigiten Maſchinen, mie zu ben 
feinften Nippfachen mit gleichem Erfolge verarbeilet. Das Maſchinenweſen leiſtet 
das Unglaubliche: es ift wie ein Dämon von Rieſenſtärke, der bezauberi ben Menſchen 
dienen muß, Welche Wirkfamfeit der Spinn- und Webemafchinen, der Bohr- und 


dedung, daß Feine chemifche Reaction ohne Einwirkung ber Eleftricität möglich fei. 
Derfteb ſprach ben Zufammenhang der Eleftricität und bes Magnetismus aus und 
Jacobi wandte den galvanifchen Strom an, der in bie meitefte Ferne zu eilen und 
der Schooß riner Menge von Erfindungen und Entdedungen zu werben verſpricht. 
Eine Blüthe ber erfindungsreichen Neuzeit ift auch bie Telegraphie und bie Luft- 
ſchifffahrt, die gewiß noch verbeffert- und für den menfchlichen Berkehr entſcheidend 
ausgebeutet werben Fann. 

Erfindungspatente heißen bie Zuficherungen, welde ber Staat denen, 
die neue Erfindungen gemacht haben, ertheilt, bes Inhalts, daß fie während einer 
gewiffen Zeit im ausfchließlihen Genuffe ihrer Erfindung fein und bleiben follen. 
Solche Patente bezweden den Schuß ber einem Erfinder gebührenden Rechte und 
—4 überdies zur Forſchung aufmuntern. Dieſe Erfindungspatente werden unter 
ehr verfchiedenen Bedingungen verliehen. In England muß ber Erfinder nur ver— 
bern, daß bie angebliche Erfindung feines Wiffens wirklich neu ſei. Preußen 
äßt eine ſolche erft technifch begutachten, ehe es Patente vergiebt. Die Dauer ber 
Zeit, auf weldye ein Erfinder patentirt wird, ift gleihie verſchieden. In Eng- 
land und Norbamerifa wird das Patent nur auf 14 Jahre ausgegeben, in andern 
Ländern nah Belieben auf 5 bis 15. Wie biefe Zeitdauer und die Bedingungen 
ber Berleihung, fo bifferiren in ben verfehiebenen Ländern auch die Patenttaren. 
Aug bie Beflmmungen über die Ausführung ber Erfindung und über das Er- 
Töfchen ber Patente, ſowie über das Verfahren bei Patentftreitigfeiten weichen gar 
fehr von einander ab. Einige Staaten machen bie Befchreibung der Patente ſo— 
gleich bekannt, fo England, andere dann, wann bie Patentzeit verſtrichen iſt; wieber 
andere gar nicht, fü Norbamerifn und Preußen. Die Patente find eine fehr zwed- 
mäßige Einrichtung, denn fie vereinigen bie entgegengejeßten Intereſſen bes Erfin- 
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bera, welcher felbftverftändlich gerne die Früchte feines Fleißes genießen mögte, und 
des Publifums, das einen natürlichen Anfprucd an die Kenntniß der Idee, worauf 
die Erfindung beruht, erheben kann. Daher follten die Patentbefhreibungen nur 
möglihft bald publicirt werten, das Patent felbft aber müßte tarfrei fein. Wenn 
diefe Grundſätze anerfannt würden, fo hätte das Patent nichts mit dem ſchändlichen 
Privilegienwefen zu ſchaffen. Der praftifche Nutzen derſelben „iff jedenfalls von 
höchſter Bedeutung. 

Erfrieren if das Erflarren einzelner Glieder ober des ganzen Körpers 
in Folge heftiger Kälte, indem erft die äußeren, dann auch Die inneren Körperfäfte 
in Eis übergehen. Bevor die innern Säfte zu Eis geworben, tritt ein Scheintod 
ein, ber in wirklichen Tod übergeht, wenn nicht Hülfe erfcheint. Um einen Erfrornen 
in's Leben zurüdjurufen, muß man den Körper erft mit Edinee bededen, dann mit 
falten Tüchern reiben und nad und nad die Temperatur erböhen (f. Scheintod). 
Auch erfrorne Glieder muß man in Schnee oder eisfaltes Waſſer fteden. 
| Erfrifhungsinfeln ober Die Inſeln bes Zriftan d'Acunha beißen brei 
Heine Snfeln im Atlantifchen Ocean, zwiſchen Afrifa und Südamerika, 360 Meilen 
weſtſüdweſtlich vom Vorgebirge der guten Hoffnung und E60 Meilen oſtſüdöſtlich 
von Buenos Ayres, melche feit 1815 im Befipe der Engländer find, die bier, fo 
lange Napoleon auf St. Helena lebte, eine Meine Beſatzung unterhielten. Die 
größte ber drei Inſeln, Triftan d'Acunha, hat 8 Meilen im Umfange, ein gefundes 
Klima, einen 8500 Fuß hohen Berg, fruchtbaren Boden, vortreffliches Trinkwaſſer 
und ift reich an Kartoffeln und Küchengewächſen, an Geflügel, Schafen und wilden 
Ziegen, Seethieren und Fiſchen. Cie ift von einer Anzahl Engländer und Ameri- 
Taner bewohnt. Die beiden Heineren aber, Inacceſſible und Nightingale, find unbewohnt. 

Erfurt, Hauptftabt des Regierungebezirks gleiches Namens in ber preußi— 
hen Provinz Sachſen, alte Hauptftadbt Thüringens und ftarfe Feſtung, an ber 
Gera, öſtlich und 3 Meilen von Gotha und 3 Meilen wetlih von Weimar, mit 

2 Eitabellen, der Cyriafsburg ımb dem Petersberg und 28,000 Einwohnern. Bis 
zum Jahre 1816 beſaß E, eine Univerfität, die 1392 eingeweiht ward und zu 
bedeutender Blüthe gelangte, feit dem 16. Jahrhundert aber, in Folge fteter Streitig- 
keiten zwifchen den Studenten und der Befatzung, wieder fanf und zuletzt ganz un- 
bedeutend war. Der heilige Bonifacius ftiftete bier 741 ein Bisthum, welches 
jedoch gleichfalls feine Selbftftändigfeit verloren hat und zu" einem Vicariat bes 
Erzbisthums Mainz herabfanf. Karl der Große erhob die Stadt zu einem Han— 
belsplape für die Slaven; biefelbe gewann niınmehr an Bedeutung, gebörte ſchon 
im 12. Jahrhundert zur Hanfe, und wußte fib, unter dem Schutze Sachſens, lange 
Zeit den Anfprühen von Kurmainz mit Erfolg zu widerfeßen, Gegen” Ende bes 
16. Jahrhunderts hatte E. 60,000. Einwohner. Erft im Jahre 1667 gelang es 
Kurmainz, feine Anſprüche auf die Landeshoheit über E., welches im 30jährigen 
Kriege bedeutend gelitten hatte, geltend zu machen. Mit Hülfe Franfreichs warb 
die Stabt erobert und blieb unter furmainzifcher Herrfchaft, bis fie mit ihrem Ge— 
biete, dem Eichafelde, durch ben Reichsdeputationsreccß vom 25. Sebruar 1803 an 
Preußen kam. Nah der Schlacht bei Jena Fam E. wieder in die Gewalt ber 
Sranzofen und blieb unmittelbar unter franzöſiſcher Negierung,. bis die Preußen ſich 
im Herbſt 1813 ber Stadt, und im Frühjahr 1814 der Eifabellen wieder bemäch— 
tigten. Dom 27. Sept. bis 14, October 1808 fand bier Der jogenannte, Fürſten— 
congreß Statt, eine Zufammenfunft Napoleons mit dem Kaifer yon Rußland, ben 
Königen von Sachſen, Baiern, Würtemberg und Weftphalen, wobei große Feſtlich— 
feiten veranftaltet wurden. €. hat mehre Gelehrtenſchulen und Biltungsanfalten. 
Die merkwürdigen Gebäude der Stadt find: ber Dom, ein herrliches Gebäube 
von gothifcher Bauart mit der berühmten 275 Erntner ſchweren Glocke; die St. 
Severi- und Predigerkirche; das ehemalige Auguftinerflofter, in welches Luther 
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1505 trat und wo er 1507 die Weihe erhielt. Daſſelbe iſt zwar jetzt ein Waifen- 
haus, doch iſt die von Luther bewohnte Zelle in ihrer urſprünglichen Beſchaffenheit 
erhalten worden. Die Einwohner E.'s beſchäftigen ſich mit Gemüſe- und Garten— 
bau, Lein-, Baummoll-, Wollenzeug- und Bandweberei, Taback- und Lederfabriken, 
Schuhmacherei u. ſ. w. ie 

:  Ergane, Beiname der Athene, ben fle als die Beſchützerin des häuslichen 
Fleißes, bejunders ber Mebefunft, führte, 

Erginos, Sohn des Königs Klymenos zu Ordomenos in Böotien, Den 
Tod feines Vaters rächte E. an den Thebanern dadurch, daß er ihnen einen jähr- 
lihen Tribut von 100 Rindern auferlegte. Er fiel, ein Opfer ber Kraft bes 
Alciden. Einige. wollen jedoch, daß Hercules ihn geſchont und ſich fogar mit ihm 
vertragen babe. Hocbejahrt habe E. dann noch ein junges Mädchen zur Frau 
genommen und mit berfelben den Zrophonios und Agamedes gezeugt. — Ein 
anderer E,, der am Argonautenzuge Theil nahm, war ein Sohn bes Poſeidon, 
nad Andern aber ift er. mit dem Obigen identiſch. 

Erhaben, im. gewöhnlichen Leben: ſo viel als von ber ebenen Fläche ab- 
mweichend, bedeutet in ber Aeſthetik Dasjenige, in welchem die Idee des Unenblidhen 
bervortritt Die Wirkung des Erhabenen vereinigt immer das Gefühl ber Be— 
ſchränktheit unſerer finnlihen und ber Erhebung ünferer überfinnlihen Natur. 

Erhard (Chriftian Daniel) ein deutſcher Schriftfteler und Juriſt, wurde 
zu Dresden am 6. Februar, 1759 geboren, ftubirte die Jurisprudenz in Leipzig, 
lieg fih bier aud 1782 als Lehrer an der Akademie nieder, und ftarb als Pro— 
feffor des Criminalrechts und Oberhofgerichtorath am 17. Zebruar 1813, Cr 
fhrieb ein „Handbuch des kurſächſiſchen peinlihen Rechts“, in welchem er das Cri— 
minalrecht zuerſt in Die. Form eines Syſtems brachte, ferner „Betrachtungen über 
Leopold's II. Gefeßgebung in Toscana“, dann den. ‚Verſuch über das Anſehn der 
Geſetze“, eine. „Kritit des allgemeinen Geſetzbuchs für Die preußiſchen Staaten‘ 
und rin „Handbuch des. preufijch-brandenburgiichen Criminalredhts, enthaltend Die 
Geſetze über, die wichtigiten Verträge des bürgerlichen Lebens,  fomeit folde von, Dem 
gemeinen deutſchen Rechte abweichen", , Er überfehte auch fehr treu ben, „Code 
Napoleon“, und beſchäftigte fih. in ben. legten Jahren feines ſehr thätigen Lebeus 
mit. einem „Entwurf eines Geſetzbuchs über Verbrechen und Strafen für die zum 
Königreih Sachſen gehörigen Staaten“, deffen Vollendung fein Tod jedoch hinderte. 

Erhard (Heinrich Auguft), Archivar bei dem Provinizalardhiv zu Münfter, 
zu. Erfurt am 13. Sebruar 1793 geberen, ſtudirte hier und in Göttingen bie Heil— 
Funde. und promovirte dann. im Fahre 1812 in feiner Baterftadt zum Doctor. Ein 
Jahr fpäter wurde er -aud Doctor der Philofopbie und habilitirte ſich nun an 
beiden. Facultäten in Erfurt. Im November 1813 wurde: er, nachdem er eine 
Zeitlang als Arzt am. Militairlagaretd thätig gewefen, außerorbentliher Profeſſor 
ber Philofophie in Folge einer eingetretenen Bacanz. Im folgenden Jahre ver- 
taufchte er dieſe fehr prefäre Stellung jedodh mit dem Amt eines vorftehenden Arztes 
an dem Provincialmilitairlazgaretb auf dem Schloffe Rathefeld, unweit Franken— 
baufen, und beim Miederausbruch des Kriegs 1815 wurde er Oberarzt bei dem 
Hauptfeldlazareth des 6. Armeecorpo. Nah bem Frieden begann E. in Erfurt 
philofophifte Borlefungen zu halten, die, aber mit der Univerfität felbft ein Ende 
nahmen. Er gab nun beide Laufbahnen ale pbilofophifcher Docent und als praf: 
tifcher Arzt auf und übernahm Arbeiten an der in Erfurt gebliebenen Univerfitäte- 
bibliothef. Im Jahre 1821 beauftragte man ihn mit ber wiſſenſchaftlichen Be— 
arbeitung des damaligen Erfurter Regierungsardivs: und ernannte ihn gleichzeitig 
zum. Bibliothefar. Im Jahre 1824 ward er Archivar bei dem Provinzialardiv in 
Magdeburg, 1831 aber erhielt er denfelben Poften bei demſelben Inftitute in Münfter. 

Er verfaßte mehre biographifce und hiſtoriſche Schriften, von, benen erwähnt zu 
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werben Yerbienen das Programm: „De bibliothecis Erfordiae, praesertim biblio- 
theca universitatis Boyneburgica.” Mertwürdig find aud feine, die Special- 
eſchichte Thüringens, die Reformations- und Titerärgefchichte u. f. w. betreffenden 
Beiträge zu der „Allgemeinen Encyclopädie der Wiffenfchaften und Künſte“, feine 
„Weberlieferungen zur vaterländifchen Geſchichte alter und netter Zeit“, feine „Se- 
fehichte des Aufblühens wiffenfchaftlicher Bildung, vornehmlich in Deutſchland bis 
zum Anfange der Reformation” und die „Geſchichte der Tandfrieden in Deutſch- 
land, vornehmlich des weſtphäliſchen Landfriedens im 14. Jahrhunderte, mit be- 
fonderer NRüdficht auf Thüringen.“ Auch andere Schriften und journaliſtiſche Bei- 
träge aus feiner Feder find von großem Intereſſe. | 
Erhard Gohann Benjamin), wurde zu Nürnberg 1766 geboren und 
von feinem Vater, der freilich nur ein armer Drahtzieher war, aber doch Kunft 
und Wiffenfchaft zu ſchäßen mußte, angehalten, die Tonfunft zu erlernen, in Der 
er ihn ſelbſt ünterrichtete. Im der Mufit, wie in andern Stünften und Wiffen- 
ſchaften machte ber Knabe auch mirklih jo große Fortfihritte, daß er ein Gegen- 
Hand der Bewunderung feiner ganzen Umgebung wurbe, eier begann Der junge 
Stubiofus um biefe Zeit an Epilepfie ju Teiben, was ihn in feinen Arbeiten je 
aufhalten mußte. Er ergriff jept des Vaters Beſchäftigung, entſchloß ſich aber, 
als derfelde 1787 ‘geftorben, Medicin zu flubiren, worauf er zu dieſem Ende nad 
Würzburg und dann nach Jena ging. Im Jahre 1792 erhielt er zu Altdorf bie 
mebicinifche Doctorwürbe, In dem Zwieſpalt, der ſich in Folge der franzöfifchen 
Revolution jetzt auch in Deutfchland zwiſchen Ariftofratie und Demofratie erhob, 
Fonnte er nicht Partei nehmen, ba er bie Republikaner ebenfo fehr verabfchente, 
weil fie Blut vergoffen, ala die Ariftofraten wegen ihrer offen bargelegten Tendenzen 
auf Volfsunterbrütfung, und er faßte ben Plan, bie ganze alte Welt aufzugeben 
md nad Amerika auszuwandern. Allein Betrüger ſchwindelten ihm feine Baar- 
ſchaft ab und machten ihm dadurch die Ausführung dieſes Entſchluſſes unmöglich. 
Etwas fpäter führieb er eine Abhandlung über Das Recht des Volks zu einer Re— 
volution, worin er dieſes Recht ganz und gar in Abrede ftellte. Der Minifter 
von Hardenberg intereffirte ſich ſehr für ihm, und er erhielt durch Diefen Staats— 
mann in Ansbach 1797 ein Amt, auf das er jedoch nach zweijähriger Verwältung 
— 65* verzichtete, worauf er ſich in Berlin niederließ und ärztliche Praxis zu 
etreiben anſfing. Er farb als Obermedicinalrath am 28. Nov, 1827. Seine 
— — ——— iſt feine „Theorie ber Geſehe, die ſich auf das körperliche 
Wohl der ‚Bürger beziehen und der Benuhung der Heilkunde zum Dienſte der Ge— 
febgebung." Barnhagen von Enfe gab Denfwürbigfeiten aus E.’3 Leben heraus, 
Erich, im Schwediſchen Erik, hießen mebre ſchwediſche Könige. — E. J. 
war der Geſehgeber feines Volle, — €. H, unterwarf Kurland ind Eſthland. — 
€. IH. erhielt die ſchwediſche Krone durch die Verwendung des däniſchen Königs 
Frotho, bei dem er ich "beliebt zu machen gewußt hatte. — €. IV, war der Sohn 
des Königs Frotho, führte Kriege mit abwechfelndem Glücke und fiel in einer 
Schlaͤcht um 150 nach Chriſti Geburt, — E, V. hatte flets Streit mit feinem 
Bruder Ulrich fiber den Befig der Königsfrone. Einſt ritten fie mit einander un- 
bewaffnet ſpazieren und erzürnten fich über ben alten Zankapfel wiederum jo heftig, 
baß ſie Den Pferden Die Zügel abriffen und fich mit foldem Erfolg zu prügeln 
begannen, daß fie beide daran ſtarben. — E. VI, genannt Wäderhatt (Windhut), 
fonnte den Winden "gebieten "mittels feines Hutes, indem er den nur dahin zu 
wenden "hatte, "woher es wehen follte, war ein furchtbarer Seeräuber und re- 
gierte 907-917. — E. VIE iſt der 'erfte König, unter welchem die Geſchichte 
Schwedens etwas Weniger fagenhaft gu werben beginnt. Er ſchlug ſich ruhmvoll 
egen die Finnen, Liefländer, Eſthländer und Preußen und regierie von 917 bis 
40, — €, VMI,, 940 bis 945, ließ ſich taufen, trat jedoch, von feinen dem 
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Chriſtenthum feindfeligen Unterthanen dazu gezwungen, zur. heidnifchen Religion 
zurüd, wurbe aber dennoch, wahrſcheinlich von den Schweben, ermorbet, — E. IX., 
Helge «der «Deilige) genannt, herxrſchte von 1150 bis 1160, wurde von. ben 
Upländern ‘zum. König gewählt, während ſich die Gothen von Karl Sverkerſon 
regieren ‚ließen, was viele Unruhen zur Bolge hatte. ‚€, blieb in einer Schlacht 
gegen Heinrich Skateler, der auf bie ſchwediſche Krone Anſprüche erhob. — E. > 
Kuutfon; 1208 bis 1219, war ein ſehr milder und fo nachgiebiger Regent, daß 
er. feinem, Thron aufgab, als ihm ‚Sperfer  Karlfon denſelben ftreitig machte, lehrte 
jedoch auf denſelben zurück, als der. Empörer „geftorben war. .— €, Xl.,. ber 
Stammler, 1225 bis 1251,- war fehr unbeliebt, ba ibm. das Bolf den ‚leidigen 
Raturfebler nicht ‚verzeihen konnte und mußte feinem Schwager Knut meihen, den 
er jedoch mit Hülfe däniſcher Truppen fpäter ſchlug und tüdtete. — E. XIL, Sohn 
des. Könige Magnus, dem er von den Großen bes. Reichs als Mitregent beigeorbnet 
wurde (4351). Der über dieſen Act des Staatsraths erbitterte König machte 
1360 einen jeiner ‚Diener zum Herzoge von ‚Schonen, der jedoch ‚von E, in fein 
Herzogtpum bineingetrieben und getübtet wurde. Der Reichsrath theilte jcpt das 
Reich zwiſchen Bater und Sohn; eriterer aber lodte ben letzteren an feinen ‚Hof, 
und. ‚brachte ihn mittels Gift um’s Leben. — Zu bemerken, it aus der fpätern 
Zeit E. XIV., Sohn und Nachfolger Guftav Wafa’s von 1560 an. Er: zeigte 
als. Regent, Umficht und Energie und ‚hob Schifffahrt und Seemadt, litt "aber an 
periodifchem Srrfinn, in: welhem er oft bie gräulichften Thaten verübte, um fe 
fpäter bei Harem Berftande auf das Lebhaftelte zw bereuen. Abel und Bolf haßten 
bald den. unglüdlichen Fürſten, und. feine Brüder, ‚Johann und Karl, die er allerdings 
on ‚öfter beleidigt hatte, verſchworen fich gegen ihn, nahmen 1568 Stodholm, 
feßten E. ab, worauf Johann den Ihron beflieg, welcher feinen elenden Bruder 
eine Zeitlang in einem harten Gefangniß hielt. und 1577 fogar vergiften ließ. 
Während die Zeit gleich nach dem Fall dieſes Königs den Charakter deſſelben ganz 
und ‚gar herabftellte und in ſeinem Unglüd nur die Strafe bes Himmels für fein 
vieles nuhloſes Blutvergießen anſah, ſuchte Guſtav II. fein Anbenfen wieder zu 
Ehren zu bringen, indem er über feinem Örabe in ber Domfirdhe von Weſteräs 
in Berrliches enkmal errichtete und mit der Krone und bem Septer, bie er von 
ohann's Grabe wegnahm, ihmüdte. Sedenfals büßte E., ben feine Krankheit 
n »ielen Fällen gewiß zurechnungeunfähig erſcheinen laſſen muß, fehr hart, und 
Johann war, bei vollem Verſtande Brudermorb begehend, ohne Zweifel viel fraf- 
! als ’ T.. v | | 
* gu ber Geſchichte Dänemarks treten uns auch mehre Könige dieſes Namens 
entgegen. — E. I. nahm im ‚ten Jahrhundert das Chriſtenthum und von Kaifer 
Ludiwig dem Frommen die Würde eines Rönige von Dänemart an. — E. IL, ge- 
Jen Barn (bad Kind) fam im Jahre 854 auf den Thron und vererbte das 
eih 863 auf feinen Sohn Knut. — E. III., Sohn von Magnus Eftritfon, 
1095 bis 1105, reifte fehr viel, befuchte Rom, unternahm einen Kreuzzug, und 
farb auf. Cypern. Ruhmvoll war feine Vertilgung der Seeräuber. — E. IV, 
rhielt wegen feiner unglüdlihen Kriege gegen König Magnus von Gothland den 
Jeinamen Harefob (Hajenfuß), wurde vom Tpron geftoßen und floh nad Schonen, 
9 mian ihn zum König wählte. Er wurde, an ber Spiße feiner nenen Unter» 
thanen ch 4134 wieder König von Dänemark. Im Jahre 1137 fiel 
er in ben Slahl eines Meuchlers. — E. V., das Lamm, Sohn bes Hakon Jarl, 
RenrOr egleraag Poren während ber Minderjährigfeit des Prihjen Waldemar, 
w 


bn von E. IV., und behauptete ſich eine Zeitlang als König im Belt bes Throng 
hr aber nachher Mönk, vb farb als folder 1147. — E GEN? Högpoinien 
au ‚ genannt, weil er eine Abgabe auf den Pflug legte, wurde Mit- 
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zum Gegenfaifer wider Friedrich II. machen; er kümmerte ſich aber nicht um dieſe 
börhft gefährlide Ehre, ſondern blieb ruhig in feinem Lande; und wurde, als fein 
Vater 124 1 geftorben mar, allein ‘König. "Seine Unterthanen maren ihm der 
erwähnten Abgabe wegen nicht fehr gewogen, und feine Brüder, die mit ‘der vom 
Bater beſchafften Theilung des Reichs nicht zufrieden waren, überzogen ihn mit Krieg, 
- nahmen ihn gefangen und ließen ihn 1250 enthaupten, — E. VIE, Glipping, ber 
Blinzler, folgte in der Regierung 1259 feinem’ Vater Chriſtoph I. ., führte ftrieg 
mit dem Herzog von Jütland und dem Orafen von Holftein, welche ihn umd feine 
Mutter auf der Lohheide 12651 gefangen nahmen und bis 1264 feſthielten. Albrecht 
ber Große ſchenkte ihm jetzt die Freiheit, wofür er die Tochter diefes Herzogs ohne 
alle Mitgift beirathen mußte, ' Er führte fpäter noch einige’ Kriege mit Holftein 
und Schleswig und wurde Dann 1286 ermordet. — Sein Sohn E. VI, genannt 
Mendvede, weil er Alles, was er fagte, durch Die Betheurung mend befräftigte, war 
ein "guter König, nachdem man ihn 1289 gekrönt hatte, Sein Streit mit dem 
Erzbiſchofe Johann von Lund hatte zur Folge, daß ihn der⸗ Papft mit dem 
- Snterdicte belegte, worauf er fich, feine Unmacht fühlend, gegen die Pfaffen mit 
Erfolg zu Fimpfen, mit dem Erzbiſchof ausfühnte. Er führte mehre Kriege nicht, 
hr. ya und eroberte Roftod, das ihm als Oberherrn gehuldigt, aber ſich wieder 
nabhängig zu machen gefucht hatte. Später führte er einen Feldzug nach Bran- 
benburg aus. und farb, als dieſer beendet war, im Jahre 1319, = E/ IX. von 
Pommern war König der drei vereinigten Reiche Dinemarf, Norwegen und’Schweben, 
Sohn des Herzogs Wratislav VII, von Pommern "und Maria’s von Schweden. 
Auerfi war er nur König von Schweden, erhielt aber ſpäter die Mitregentichaft 
von Dänemark und Norwegen und «ward dann in Folge der Kalmariſchen "Union 
wirklicher. Regent Biefer Länder. ' Er führte einen Kneg mit‘ dem Orafen von 
Holftein über den Beſitz des Herzogthums Schleswig, das er jenem jedoch in dem 
Derträg von MWordingborg 1435 zu laſſen ſich verftehen mußte. Seine Unterthanen 
grzirnte er ſehr heftig Durch harte Bebrüdungen und eine ſtehende Ausſchreibung 
von unerſchwinglichen Steuern. Endlich brach der Aufruhr aus. Die Dahtkarlier, 
fin kühner Gebirgsvollsſtamm auf der Grenze zwiſchen Norwegen und Schweden, 
griffen zuerft zu den Waffen und ihnen folgte bald das ganze Schwedenland, indem 
es fih unabhängig. erklärte und einen eignen Reicheftatthalter ernannte. ey! Yahre 
1439 floh E., nachdem nod ein Verſuch gemacht war, die Kalmarifche Union. zu 
retten, — * alle Schätze und Kleinodien, die er zuſammenraffen konnte, mit ſich 
wegnehmend. Die drei Reiche kündigten ihm jetzt förmlich den Gehorſam Auf und 
er zog ſich nokhgedrungen nach Pommern in's Privatleben zurück, das er jedoch 
ſchlechtz genug verwandte, indem er aus Rachſuͤcht Seerdüberei an ſchwebiſchen 
Shiffen beging. Sein Tod fällt in's Jahr 1459. Man. jchreibt ihm ein biftorifches, 
in lateiniſcher Sprache abgefaßtes,, Werf zu, betitelt: „Bericht über den Urfprung 
bes Dinenvolfs ünd der Könige derſelben, ſowie über ihre Thaten.“ * 
Erichthonius f. Erechtheus. 
Erxidanus hieß früher der Po in Oberitalien, und erhielt biefen Namen 
von einem. Beinamen des Phaeton (f. d.), den der Blitz des Zeus in den Fluß 
ſtürzte, als er mit unkundiger, ſchwacher Hand die Sonnenroffe feines Vaters 
Phöbus lenlte. 

Erie-See, ein 613.0. Meilen großer Landſee in Nordamerika, welcher 
halb“ zu den vereinigten Staaten, halb.zu Canada gehört und dur den St. Elair 
init ‚dem nörblider liegenden Huronſee verbunden ift. Er liegt 550 Zuß über dem 
Meere, und feine, Länge beträgt 50, feine Breite I6 Meilen. 

» .. Erigena, (Johannes), mit dem Beinamen Stotus, ein gelehrier Schott⸗ 
länder aus dem 9. Jahrhundert, wurde zu Ergene in der Grafſchaft Herford ge— 
toren im Jahre 833. Vielleicht reiſte €. in * Jugend nad Griechenland und 
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brachte von bort eine tiefe Kenntniß ber: alten Claſſiker mit, die er in feinem 
fpätern Leben nod mehr vervollſtändigte. Karl der Kahle berief ihn an feinen 
Hof, und er lebte hier eine lange Zeit, wurbe aber einft ber Ketzerei mit ſolchem Er- 
folge beſchuldigt, daß er. ſich genötbigt fah, Frankreich zu verlaflen. Im Jahr 877 
folgte er dem Rufe Alfons des Großen nad Oxford, wo er fih nicht lange auf- 
bielt, da er bald unter den Händen feiner. Schüler zu Malmesbury das Leben verlor, 
Was feine philofophifhen Anfichten, mit denen er fich beiläufig in den damals ent- 
brannten Streit über die Prädeſtinations-— und Transfubftantiationstheorien hinein⸗ 
warf, anlangt, ſo hielt er an dem alerandrinifchen Neuplatonismus. Er überfeßte 
ben Dionyflus Areopagita. Gott war nad feiner Anfiht das Weſen aller Dinge. 
Alles hat in ihm und aus ihm ſeinen Grund, ſowie Alles wieder in ihn zurück⸗ 
kehrt. Philoſophie und Religion ſind ein und daſſelbe. Sein Tod ſoll nach einem 
Bericht in das Jahr 856 fallen. 

Erigone, bes Yarius Tochter. Der Gott Bacchus verliebte fih in das 
fhöne Mädchen, warb aber von ihr verſchmäht, fo daß er fich veranlaft ſah, fie, 
die ben Weinbau betrieb, in ber Geflalt einer Weintraube zu täufchen, worauf fle 
ben Staphyloe gebar. Späterswanderte fie mit ihrem Bater nach Attifa und lief 
hier die Hirten von dem Getränfe, das fle felbft gezogen hatte, genießen. Dieſe 
aber fanden es fo lieblich, daß fie ſich ſammt unb fonders recht wacker betranfen, 
Da fie indeffen noch nicht fo fehr um ihren Verſtand gebracht waren, daß fie nicht 
ein Bewußtfein ihrer Lage haben follten, fo hielten fie fich für vergiftet, fielen im 
biefer Meinung über ben unfduldigen Ikarius ber und tödteten ihn. Die unglüd- 
liche Tochter wurde von ihrem treuen Hunde Mära zu ber Reiche des Baters geführt 
und fo von Wehmuth und Betrübniß ergriffen, daß jie ſich erhenkte. Bacchus 
warb von biefem Schlage fo alterirt, baß er ſich an ben Atbenienfern zu rächen 
beſchloß, worauf er aud wirklich die Frauen und Töchter berfelben raſend machte, 
was fo Tange anhielt, bis bie Mörder des Ikarius beftreft waren und ber E. zu 
Ehren ein Feſt angeordnet worben war, Vater und Tochter wurben hierauf nebft 
dern Hunde -Mära unter die: Sterne verfeßt. — : Eine antere fagenhafte Perjon 
biefes Namens mar die Tochter des Aegiſtheus und der Klytämneſtra. Ste folte 
ebenfalls von bem rächenden Schwerte des Oreſtes fallen, wurde aber von der Ar⸗ 
temis gerettet und zu einer ihrer Prieſterinnen erhoben. Nach einer Mythe gab 
fie fi freiwillig den Tod, weil Dreftes von der Anflage des Muttermorbes ent- 
bunden wurde. Eine andre will, baß fie den, den Vatermord räcenben, Jüngling 
ſelbſt geheirathet und von ihm den Penthilos geboren habe. 

Erinna, griechiſche Dichterin und’ Freundin ber Sappho, war gebürtig 
von ber Meinen Inſel Telos, an der MWeftfüfte von Rhodus, und eine’ Zeitgenoſſin 
des Demoſthenes. Sie dichtete fowol epiſch, als epigrammatifch und foll dem Homer 
nicht nacgeftanden haben, wiewol fie kaum das neunzehnte Lebensjahr erreichte. 
Die Aechtheit der ihr zugejchriebenen Dichtungen wird indeſſen vieleicht mit Grund 
beftritten. 

Erinnyen f. Eumeniden. 

Eriopie, bes Jafon umd der Medea Tochter; Srmalfin bes Andiſedz 
Mutter des Ajax. 

Eriphyle, des Talaus und ber Lyſimache Tochter, des Adraftne Schwefter 
und bes Ampbiaraus Gemahlin, ward, von Polyneifes mit: dem Halsbande ber 
Harmonia beſchenkt, wogegen fie fid anbeifchig machte, ihren Gemahl zu bewegen, 
Theil.an dem Zuge gegen Theben zu nehmen, auf weldem ihnen beiden ber Unter- 
gang durch das Orakel vorauegefagt war. Allkmäon, ihr Sohn, rähte an ihr ben 
Tod feines Vaters. Eine der übrigens verloren gegangenen Tragödien des Se 
phokles führte Diefen Titel und behandelte biefen Stoff. 

Eris, Göttin der Zwietracht und des Haders, bie Diecordia ber’ Nömer, 
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Hflodus ſagte, ſie eine Tochter ber Nacht und die Mutter von Peſtilenz, Mord, 
Hunger und andern Plagen und Sihredniffen. Sie ifl, wo fle auftritt, immer 
anfangs mur Mein, wählt aber in's Niefenmäßige und reicht bald mit dem Daupte 
bis über die Wolfen. Sie warf, um Die Götter gegen einander zu erzlirnen, einen 
goldenen Apfel in ihre Verfammlung, auf ber Hochzeit des Peleus und ber Thetis, 
ans Wuth, weil: ſie auf dies Feſt nicht mitgeladen war. | 

Eriwan, Hauptitadt des rujfljchen, früher perjifchen Armeniens, 28 Meilen 
öftfih von Erzerum, ber Dauptftabt von Zürkifch-Armenien, liegt 3000 Fuß über 
bem Meereöfpiegel, ift ber Sitz eines armeniſchen Biſchofs, hat bedeutende Feſtungs⸗ 
werfe,-6 Kirchen, brei Moſcheen, gute Wajferleitungen, beträchtlichen Handel und 
über 12,000 Einwohner. Bon ihr erhielt der ruſſiſche General Paolewitſch, der 
fie im ruſſiſch⸗perſiſchen Kriege am 13. Det. 1827 mit Sturm einahm, den Bei- 
namen Eriwanffy. 

Erfältung Dur bie Haut wird die Ausbünftung im thierifchen Orga- 
wismns vermittelt, "Die Bluteireulation bringt Die zu biefer Ausdünſtung nöthige 
Wärme hervor. Wenn dieſe Wärme ber Dberflähe auf längere Zeit eutzogen 
wird, fo verfolgt das Erfrieren (f. d.); wenn fie blos durch einen unbedeutenden 
Kältegrad zurüdgedrängt wird, ſo erfolgt, indem ſich die Poren Erampfhaft ver- 
fihliegen, Erkältung. Der Stoff nun, ber ausgebünftet werben follte, ſondert ſich 
aun gezwungen im Innern des Körpers ab, und wirft da, wo er fich mieberjchlägt, 
wie ein fremder ‚Körper reizend ein. Davon find Entzündungen, Rhenmatismus 
und Katarrhe die Folgen. Zugwind führt Teicht eine Erkältung herbei, ebenfo bie 
plötzliche Abkühlung durch Faktes Waſſer. Wenn ber. Temperaturwechſel ‚fehr plög- 
ch iſt, ſo kann leicht ‚ein Schlagfluß erfolgen und das ‚Leben vernichten. 

Erkennen heißt im Allgemeinen irgend einen Gegenſtayd ale das erkennen, 
was er wirklich iſt. Die Erkenntniß iſt daher zugleih immer ‚mit dem Anſpruch 
auf Wahrheit verbunden; fie iſt der Auoſpruch des Fürwahrhaltens deſſen, mas 
eben erkannt wird, Dan unterfcheidet je nad ‚den Quellen, aus denen ‚man Er- 
tenntniffe schöpft, intuitive, hiſtoriſche, discurſive und fperulatige Erkenntniffe. Die 
antwitiven find ſolche, die man unmittelbar durch ſinnliche Anſchauung gewinnt, 
fpeeulative ‚und biscurfive -faldpe, ‚die ihren Grund in reingn ‚Begriffsentwidelungen 
und ben Schlüffen, ‚bie man baraus ableitet, haben. 

Erkenntniß heißt in der Sprade der Jurisprudenz das ſchriftlich ab- 
gefaßte Ergebniß einer gerichtlichen Unterfuchung, tft alſo gleichbedeutend mit Sen- 
tenz, Urtheil, Urtheilsſpruch, Entfcheidung u. f. w. 

Erker ift ein Borfprung an einem Gebäude, welder in ber Höhe bes 
zweiten ober dritten Stods angebraht und einem -überbauten Ihurm ähnlich 
iſt. Im Orient ‚hatte man ‚fie in frühern Zeiten ſehr häufig und noch jetzt ſieht 
man ‚fie oft in ‚ben ‚Fleineren Städten Deutfchlande., Doc kommen fie jetzt aus 
der Mode, find auch ftellenweife fogar verboten. — 9 

Erklärung iſt die Angabe der Merkmale eines Begriffs ober bie. Dar- 
legung einer Meinung ober Anſicht. Die Logif verfteht ausſchließlich das erftere 
unter dem Begriff ber Erflärung. Eine im logiſchen Sinne volllommene, Erklärung 
heißt Definition. j 

Erlad, ein Helvetifches Freipeitsgefhleht, das aus Burgund fhammend, 
ein Stammſchloß gleiihes Namens in ber Schweiz befigt und ſich fehr ausgezeichnet 
hat. — Alrich von C. führte im Jahre 1298 mit Erfolg die Berner Demokraten 
gan bie Partei bes Adels. — Rudolph von E., Sohn bes Borigen, flug 
4339 bie entfcheidende Schlacht bei Raupen, und nahm die Söhne des beflegten 
Grafen von Nybau zu fih, um fie erziehen zu laffen. Den großmüthigen Mann 
traf zum Tode das meuchlexifche Schwert feines Eidams, Zoft von‘ Rubens. — 
Johann ‚Ludwig von E., geboren. 1595, mar ‚berühmt ale Staatsmann und Feld⸗ 
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herr, nahm am SOfährigen Kriege und fpäter an ben Kriegen unter Ludwig XIII. 
und Ludwig XIV, Antheil; war ein Freund Guſtav Abolph's und Bernharb’s von 
Weimar. Er ftarb 1650. — Hieronymus von E., geboren 1667, geftorben 1748, 
war gleichfalls ein berühmter General, und ein wahrer Freund bes Prinzen Eigen. — 
Karl Ludwig von E,, zu Bern im Jahre 1726 geboren, fand bis zur Franzöftichen 
Revolution in franzöſiſchen Dienften, übernahm, als die Franzoſen in die Schweiz 
eindrangen, den Oberbefehl über die Berner Landesbewaffnung. Nur mit größter 
Mühe konnte er ben Senat von Bern zu Fräftigen Maafregeln veranlaffen, mußte 
aber aud dann noch fehen, daß er fie zurüdnahm, als bie Sefahr flieg. Bon den 
Sranzofen unter Schatrenburg angegriffen, vertheibigte er fi zwar mit großem 
Muthe, mußte aber ber Uebermacht weichen und wurde auf tem Rückzuge von 
feinen eigenen Soldaten umgebracht. — Rudolph Ludwig von E., 1749 in Bern 
geboren, war Schultheig von Burgborf, als bie Franzoſen in die Schweiz rin- 
drangen, unb hätte ebenfalls gern Bern gerettet. Zu diefem Ende verband er fid 
1801 mit Aloys Reding und Steiger zur Herftellung ber Eidgenoffenfchaft und 
wurbe beim "Ausbruch des Aufftandes Oberbefehlshaber des Landesheerro. Ale 
Bonaparte den Aufftand durch feine Vermittlungsacte beruhigt hatte, z0g er ſich im 
die beſchauliche Ruhe des Privatlebens zurück. Cr fihrieb unter andern ein Buch, 
betitelt: „Code du bonheur” (Lehrbuch des Glücks), welches er ber Kaiferin 
Katharina HM. widmete. 

Erlangen, Stabt in Mittelfranten, Königreiche Baiern, san der Regnitz, 
2, Meilen nördlich von Nürnberg, ift regelmäßig gebaut 'und hat, namentlich in 
der Neuſtadt, ſchnurgerade, breite Strufen. Erlangen hat eime Uhitverfität, welche 
som Markgrafen Friedrich von Brandenburg-Baireuth 1742 in feiner Refidenz 
Baireuth geftiftet, aber fchon im folgenden Jahre nach E. verlegt wurde, wo (fie 
bald in Aufnahme Fam, Obgleich ſie durch die Stiftimg- der Univerfität zu München 
fehr gelitten’ hat, zählt fie doch noch über 450 Studirende. ‚Das neue Uiniverfitäte- 
gebäube, in welchem ſich eine Bibliothek von 100,000 Bänden befindet, ift auf ber 
Stelle des Alten, ' eines ' ehemaligen markgräflichen Schloſſes, welches 1814 ab- 
brannte, erbaut. "Außer ’ber Univerfität und dem damit verbundenen Mufeum bat 
die Stadt ein Gymnaſium, eine polyteihnifche Schule, verſchiedene Fabrilen und 
Manufacturen, bedeutende Brauereien und 10,600 Einwohner. 

Erlaucht war früher die "Anrede an Diejenigen regierenden Reichsarafen, 
die ſich nicht Excellenz zu nennen berechtigt waren. Sept wird über curioſe Zitel 
wol noch den ehemals reichsunmittelbaren Grafen 'gegeben. 

'Erlif- Khan if in der Lama⸗Religion der Fürſt der Höllenknechte und ber 
Richter ber Seelen. Er bebersfcht die Teufel ſowol als die guten Schußgeifter, 
and wohnt in einem Palafte, ‘der 16 ' Mauern hat. Er reitet auf einem wilben 
Büffel und iſt mit Flammen umgeben. 

Srle, die (Alaus), unterſcheidet fih won ber Birfe durch :ungeflügelte, 
eiförmige Saamen. Es ‚giebt werfchiebene Arten Diefes Baumes. Die ‚gemeine 
Erle, ‘Eller, Elſe (Alaus glutindosa) hat eirunde, dunkelgrüne, klebrige, ftumpf ge- 
zähnte Blätter, wird 80-100 Fuß hoch, wächſt an Bächen und andern feuchten 
Orten. Ihr leichtes, fpröbes, röthliches Holz hält ſich in freier Luft kaum Ein 
Jahr, iſt aber unter dem Waſſer von: großer Dauer und kann deshalb zu Waſſer⸗ 
bauten benutzt werben; auch als Brennholz; wird es verwandt. Die Rinde ge- 
braucht man zum Färben und Gerben ; der Saame iſt eine Speiſe verſchiedener 
Vögelarten. Die graue E. (a. incana), welche noch größer wird als die vorige, 
aber weit ſeltener iſt, hat eine glatte weiße Rinde, ein weißes Holz und auf ber 
untern Seite mit einem weißen Filz bekleidete Blätter. | | 

Erlkönig iſt nad ber deutſchen Bolfsfage ein Wejen, das auf Kirderraub 
ausgeht, und ber Titel einer wundervollen Ballade von Goethe. 
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Erlöfung nennt bie chriftliche Glaubenslehre bie durch Jeſus Chriftus 
bewirfte Befreiung ber Menſchen von ben Folgen ber Sünde. Hauptſächlich fol 
diefe Erlöfung dur feinen Tod am Kreuze, den ihn die Juden fterben ließen, 
vollbracht worden fein. 

Erman (Paul), Profeffor der Phyſik an der Univerfität zu Berlin, wo 
er auch im Jahre 1764 geboren wurde, wollte anfangs Theologie ftubiren, warb 
jedoch bald von Liebe zu ben Naturwiſſenſchaften hingeriffen. Noch ziemlich jung 
trat er das Lehramt der Naturkunde beim franzöjiihen Gymnaſium zu Berlin an, 
und als fpäter die Univerfität hiefelbft gegründet wurde, erhielt er die ordentliche 
Profeffur der Phyfit an berfelben. Onuptgegenftand feiner Unterjuhungen war bie 
Elektricität, und er gab über bie Erſcheinungen berfelben mande höchſt wichtige 
Aufichlüffe, Die Parijer Afademie verlieh ihm im Jahre 1806 den von Napoleon 
geftifteten Galvanifchen Preis, E. war Mitglied ber Berliner Afabemie ber 
Wiffenfhaften und wurde Secretair ihrer phyſikaliſchen Claſſe. — Sein Sohn, Adolph 
Georg E., Profeflor der Mathematif am franzöfifchen Gymnaſium und außer- 
ordentlicher Profeffor der Philofophie an der Univerfität zu Berlin, geboren im 
Sabre 1806, hatte gleichfalls die Naturwiſſenſchaften ftudirt. Bon 1828— 1830 
reifte er um bie Welt in wiſſenſchaftlichen Intereſſen. Die Belchreibung biefer 
Reife hat zwei Abtheilungen, eine hiſtoriſche und eine wiſſenſchaftliche. 

Ermelant oder Warmien, ein fruchtbarer Landſtrich in Oftpreußen, öſtlich 
von ber Paflarge, von 70 D.-Meilen mit 140,000 Einwohnern, war eine Provinz 
bes alten Preußens, ward von den deutſchen Rittern zu Anfange des 13ten Zahr- 
bunderts erobert und vom Papfte mit einem Bifchof verfehen. Im Jahre 1466 
fam E; unter polnifhe und 1772 unter preußifche Herrfchaft. Die Refidenz des 
Bilhofs war früher Braunsberg, ſpäter Heilsberg, jegt ift fein Sig in Frauenburg. 

Ermenonville, Dorf im Difedepartement Frankreichs, mit einem Schloſſe 
nebſt Park, dem einftigen Aufenthalte der fchönen Geliebten Heinrichs IV, Gabriele 
d'Eſtrees. Berühmter aber noch ward es, als ber edle unglüflihe 3. 3. Rouffeau 
e8 zu feinem Zufluchtsorte wählte und bald barauf 1778. daſelbſt ftarb. Auf 
einer: Inſel im Parke ruht. die Ajche des großen Mannes. Dorf und Schloß find 
gegenwärtig im Befige, ber Familie des im Jahre 1827, geftorbenen liberalen De— 
putirten Stanislaus von Girardin. „4 

Ernährung. Ale organifhen Wefen müſſen, um fortzubeftehen, von außen 
Nabrungsftoffe aufnehmen, melde in eine. Maffe verwandelt werben, bie fich mit 
dem organifhen Körper verbindet. und feinen Wachsthum befördert... Die Borgänge 
bei der. Ernährung find je nach den verfchiedenen Organismen außerordentlich ver- 
fhieden.. Bei den höheren Thierclaffen und dem Menſchen beginnt die. Ernährung 
auf. dem gewöhnlichen Wege bes Eſſens mit den Vorbereitungen zur Ajjimilation, 
welche die Speifen und Getränfe im Munde, Magen und Darmkanal erfahren, mit 
der Berbauung. Durch das Kauen, bie ‚periftaltifhe Bensegung des Magens und 
ber Gedärme, wird die Speife in einen Brei verwandelt, ber durch ben Hinzutritt 
bes Speichels, des Magenfafts, ber Galle u. f. w. verbünnt wird und num Chylus 
beißt.: Die auffangenden Gefäße des Darmkanals nehmen nun aus dieſem Brei 
bie Stoffe, welche zur Ernährung bienen, als eine weiße, milchähnliche Flüſſigkeit 
auf und führen fie durch viele Drüfen, wo fie verfhiedenartige Veränderungen 
erleiden, in ben Bruftgang, wovon der Nahrungsftoff mit dem Blute vereinigt durch 
die Lungen in bie Schlagabern eindringt und num in alle Theile des Körpers 
übergeht, wo er in ben Haargefäßen zulegt sin Zellgewebe verwandelt wird. 

Ernefti (Johann Auguft), ein namentlih um bie Philologie hochverdienter 
Gelehrter, geboren zu Tennftäbt in Thüringen am 4. Aug. 1707, ftudirte Theologie 
in Wittenberg und Leipzig, wurde 1731 Conrector und 1734 Rector ber Thomas- 
ſchule im Leipzig und: begann .nun erft bie Philologie zum Hauptgegenſtande feiner 
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Studien zu machen. Im Jahre 1742 wurde er auferorbentlicher Profeſſor ber 
alten Fiteratur auf ber Leipziger Univerfität, 1756 ordentlicher Profefior der Be- 
rebtfamfeit und 1759 Profefjor der Theologie. Sein philofophifcher Sinn wirkte 
günftig auf eine aufgeflärtere Exegeſe und richtige grammatifche Erklärungen ein. 
Er gab die „Memorabilien des Sokrates“ von Kenophon heraus, ferner Die „Wolfen 
Des Ariftophanes, den Homer, den Sueton, den Tacitus und vor Allen ben’ Cicero. 
Seine Latinität erwarb ihm ben Namen biefes Rebners ımter ben Deutſchen. 
"Seine zahlreichen, übrigen Werfe tragen alle den Stempel grimblider Gelehrjamteit. 
Er ftarb am 11. Sept. 178]. — Auguft Wilhelm E., ein Niffe des Obigen, ge— 
boren am 26. Nos. 1733, geftorben zu Leipzig als Profefior der Beredtſamkeit 
am 20. Zuli 1801, gab unter andern ben Livius heraus. — Ein andrer Gelehrter 
gleiches Namens war Johann Chriftian Gottlob E., geboren 1756, geftorben am 
5. Juni 1802 als Profeffor ber Philofoppie zu Leipzig, edirte gleichfalls mehre 
alte Claſſiker. 

Ernft, Kurfürſt pon Sachſen, Stifter der erneftinifchen oder ältern fächjtfchen 
Linie, aus ber bie jegigen Herzöge von Sachſen berftammen, war ber Sohn bes 
NKurfürften Sriedrid des‘ Sanftmüthigen und ber Erzherzogin Margarethe von 
Defterreih. Als Knabe wurde er nebft feinem Bruder Albert von dem Ritter 
Kunz von Kaufungen aus dem Schloſſe zu Altenburg (1455) geraubt, aber durch 
‚Köhler gerettet. Als fein Vater im Jahre 1464 geftorben war, erbte er den 
Kurhut und regierte anfänglich bie fächfifchen Lande mit Albert gemeinfhaftlich, 
bis beide Brüder fih am 28. Aug. 1485 über eine Theilung vereinbarten, So 
'entftanden Die beiden Linien, die erneftinifche und die albertinifhe. E. erhielt in 
Folge berfelben das Herzogthum Sachſen, Thüringen mit den fränfifhen und vogt— 
ländifhen Befigungen, die Hälfte von Pleißen und Ofterland, Naumburg Zeig, das 
Amt Jena und andre Diftricte und Güter, während Albert das Land Meißen nebft 
andern Befitungen erhielt. Gemeinfchaftlid blieben nur die Bergwerfenngungen in 
allen diefen Landen. Kaiſer Friedrich III, belehnte beide Fürften mit ihren Ländern 
und beftätigte die Erbfolgebeftimmungen, welche fie felbft getroffen hatten, ſowie 
auch die. ganze Theilung. E. Faufte, um feine Staaten zu vergrößern, das Fürften- 
thum Sagan in Schleften und die Herrfchaften Sorau, Beesfow und Storfow. Im 
Jahre 1466 machte E, mit feinem Bruder einen Zug gegen die Bögte zu Plauen, 
welche ihre Unterthanen hart behandelten, und nahm ihnen mehre Beflgungen weg. 
Er farb zu Kolditz 1486 und hinterlich 4 Söhne, von denen ihm ber ältefte, 
Sriebrich, und darauf der jüngfte, Johann, in ber Regierung folgten. 

Ernft L, genannt der Fromme, "Herzog von Sahjen- Gotha und Altenburg, 
Stifter des gothaifchen Gefammthaufes, auf dem Schloſſe zu Altenburg am 
24. Dee. 1601 geboren, erhielt eine fehr gute Erziehung von feiner Mutter, 
Dorothea Maria von Anhalt. Als Guftan Adolph in Deutfchland landete, nahm 
€. ſchwediſche Kriegsdienfte und fümpfte fehr tapfer in den verſchiedenen Schlachten 
bes breißigjäßrigen. Krieges, denen er beiwohnte. Namentlich zeichnete er fih im 
den Schlachten bei Nürnberg und Lützen aus und fiegte an dem leßteren Orte nad 
dem Tode Guſtav Adolph's faft ganz allein mit feinen Regiment über Pappenheim. ' 
Sein Bruder Bernhard erhielt 1633 den Dberbefehl über dag ſchwediſche Heer in 
Franken und übertrug ihm die Verwaltung diefes Herzogthums. Kurz darauf trat er 
wieder in Die activen Dienfte Schwedens, und wohnte noch der Schlacht bei Nörd— 
lingen am 26, Auguft 1634 bei, zog fih aber dann vöon ben Friegerifchen Angele— 
genheiten gänzlich zurüd und trat 1635. dem Prager Frieden bei. Ein Jahr fpäter 
verehelichte er fi mit Elifabetb Sophia, der einzigen Tochter des Herzogs Johann 
Philipp von Altenburg. Als fein Bruder Albert im Zahre 1644 geftorben mar, 
fiel ibm bie Hälfte des Fürftenthums Eiſenach zu, und im Jahre 1673, als auch 
Friedrich Wilhelm III., der letzte altenburgiſche Herzog zu Vrabe flieg, kam er in 
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ben Beſitz ber altenhurgiſchen und Inbargiliien Länder, auf deren aid Heineren Theil 
er inbeflen in bem Vergleiche von 1672 aus Liebe zum Frieden zu Gunſten Weimars 
refignirte, - Als er felbit im Jahre 1675 — war, führte ſein älteſter Sohn, 
Friedrich, bie gothaiſche Linie fort. Bernhard aber, ſein britter Sohn, wurde 
Stifter der meiningiſchen und ſein ſiebenter und letzter Sohn der ſaalfeldiſchen Linie. 

Ernſt IL, Herzog zu Sachſen-Gotha und Altenburg, geboren am JO. Jan. 
1745, war. ber zweite Sohn bes Herzogs Friedrich UI. und fuccedirte bemfelben 
im. Sabre 1772. Mit Weisheit und Gerechtigleit fing er feine Regierung an. 
Das zerrüttete Finanzweſen erh eiſchte zunächſt jeine vollſte Aufmerffamfeit, und er 
brachte in die Gelbangelegenheiten feines Landes eine Orbnung, bie. bisher noch 
nicht da gewefen war. Die Juſtizpflege ward durch ihn fehr verbeilert, Armen- 
anftalten, Krankenhäuſer, Schulen geftiftet, Künfte und Wiſſenſchaften in jeder Weife 
gefördert. Einen befoudern Werth legte E. auf die Mathematik, und, er unter- 
ftügte felbft mit großem Eifer die Herausgabe mander bedeutenden Werke in biefer 
Wiſſenſchaft. Er gründete *8 eine Sternwarte auf dem Seeberg und war der 
Erſte, der in Deutſchland eine Gradmeſſung des Meridians, veranſtaltete. Selbſt 
lieferte er eine Theorie des Schachſpiels und eine Berechnung bes ſogenannten 
Röſſelſprungs (ſ. d.) Uebrigens lebte er ſehr ſparſam und fiel, das Beiſpiel 
anderer Fürſten nicht auf ſich anwendend, dem Lande mit großen Hofkoften nicht 
zur Laſt. Er war ein Freund Friebrichs des Großen, wiewol er an deſſen Oppofition 
gegen Kaifer und Reich nicht Theil nahm. Doc trat er mit in den von biefem 
geiftreichen Könige geftifteten Zürftenbund ein. Den Werbungen abholb, widerfeßte 
er ſich bdenfelben in feinem Lande auf das Energifchfte. Auch wollte der brave 
beutfche Fürſt Feine Truppen an England überlaflen, um hier, für ein fremdes 
Intereſſe gegen bas Princip ber Freiheit fechtend, tobtgefchoffen zu werben, Bei 
feinem Tode, 20, April 1804, folgte ihm fein Sohn Auguft Emil Leopold. 

Ernft IL, Herzog zu Sachſen-Koburg und Gotha, bes Herzogs Franz 
Sohn, geboren am 2, Fan. 1784, zur Regierung gelommen am 9. Dec. 1806. 
Frankreich, gegen das er 1806 ritterlih unter preußiſchen Fahnen gekämpft. hatte, 
behandelte fein Land anfänglich als ein erobertes Gebiet, doch gab ihm ber Zilfiter 
Friede bafjelbe zurüd und er fam am 28, Juli 1807 in Koburg an, um bie Re- 
gierung ſeibſt wieber zu übernehmen. Bald darauf ging er nad Paris, um. hier von 
Napoleon eine Entfhädigung wegen ber aus feinem Rande gezogenen Geldſummen 
zu beanſpruchen; er richtete jedoch Nichts aus, fondern mußte unverrichteter Sache 
in fein Sand zurüdfehren. Hierauf machte er fih daran, fein Land, das bur bie . 
feindlichen Märfche und Kontributionen furdtbar gelitten hatte, in Flor zu bringen, 
aber er erreichte feinen Zwed nur fehr unvollfommen, da er als Mitglieb bes 
Rheinbundes in den folgenden Jahren verpflichtet war, wiederum Truppencorps Der 
Sranzofen in feine Staaten aufzunehmen. Als die große Schlacht bei. Leipzig ge- 
ſchlagen war, ſchloß er fih, dem Strome ber deutſchen Fürfenpolitif folgend, am 
bie Alliirten an, unb übernahm ben Oberbefehl über das fünfte deutſche Armer- 
sorps, mit welchem er Mainz einſchloß und dieſe Feſtung zur Hebernahme nöthigte. 
Später war er in Paris, um bier ben Verhandlungen oder Feften, welche ſich bie 
großen Potentaten gaben, beizumohnen, und erjchien dann felbft auf dem Congreß 
zu Wien, wo er fi dadurch auszeichnete, dag er ebelmüthig die unglüdliche Sade 
bes Königs von Sachſen vertrat. Er erhielt hier das Fürſtenthum Lichtenberg 
mit 20,000 Einwohnern, welche fpäter noch durd eine Zugabe von 5000 wuchſen. 
Er trat baffelbe jedoch nad der Zulirevolution (am 22. Sept. 1834) für 2 Mil. 
Thaler an bie Krone Preußen ab, weil ihm der Beſitz dieſer Menfchen, welche 
Unruben anfingen, verleidet wurde. Dagegen faufte er fih 1836 die Domainen 
Wandersichen, Mühlberg und Rohrenſee, 1837 Thal, 1838 Mecterfteht, Als 
das gothaiſche Stammhaus erloſch, fiel ihm Gotha zu, wofür er jedoch Saalfeld 
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und Kranichfeld an Meiningen abtrat. In Koburg gab er in Folge ber Wiener 
Congreßacte eine Repräfentativverfaffung, führte aber in Gotha: Diefe den beutfchen 
Fürften micht fehr behagende Neuerung nicht ein, fonbern ließ bie alten Stände in 
ihren Rechten und. organifirte blos eine Stäbdteorbnung, Die mit ber preußiichen 
Nehnlichkeit hat. Im Zahre 1833 fihon hatte er in Gemeinfchaft mit Altenburg 
und Meiningen, ben beiden andern herzoglich⸗ſächſiſchen Ländern, ben Erneſtiniſchen 
Hausorden geftiftet. Ihn belebte ein bebeutender Schüönpeitsfinn, und er führte 
prächtige Bauten auf, und führte ſehr gejhmaduole Naturanlagen aus, Zugleid 
leitete ihn ein hohes wiflenfhnftliches und Kunftintereffe, und mit ganz beſonderm 
Eifer forgte er für die Vermehrung feiner Bibliothef und ber Kunſt- und Natura- 
lienfammlungen in. Gotha. Zum erflen Male wurde er 1817 mit Luife, ber 
Tochter des Herzogs Auguft von Sachſen-Gotha vermählt, zum zweiten, als dieſe 
am 30. Auguft 1831 geftorben war, mit Marie, ber Tochter bes Herzogs Aleranber 
von Würtemberg. Eine höchſt unbedeutende Krankheit führte ihn bem Tode zu am 
20. Zan. 1844, Seine erfte Ehe hatte ibm zwei Prinzen gegeben, beren ältefter, 
Ernft, geboren am 21. Zuni 1818, ihm fuccebirte, während ber jüngere, Prinz 
Albert, Gemahl der Königin Victoria (f. d.) wurde. Das Haus Sahjen-Koburg 
bat fi überhaupt in Europa fehr ausgebreitet und viele Throne erworben, Es iſt, 
wie ein neuerer Schriftfteller bemerkt, nicht unmöglich, daß neben dem Daufe 
Rothſchild das Haus Koburg die Bewohner Europa’s. beherrſchen werde. 

Ernf Auguſt, König von Hannover, als ber fünfte Sohn Georg’s IIL, 
Königs von Großbritannien, am 5. Zuni 1771 geboren, befuchte in feiner Jugend 
die Univerfität Göttingen und machte 1793 und 1794 die Zeldzüge in ben Nieder- 
landen gegen bie Republif Sranfreid mit. Was das fpätere Privatleben bes 
Prinzen in England betrifft, fo war es freilich nie rein von Anſchuldigungen und 
fogar verbredperifchen Anklagen, fo daß bas Volk fogar von ihm Äußerte, er habe 
alle Vergehen begangen, die ber englifhe Strafcoder befpreche, bis auf ben Haus- 
biebftahl; indeſſen ift hiftorifch fo gut wie Nichts erwiefen und er ſcheint nur feines 
ſchroffen und übermüthigen Charakters wegen bie Zielſcheibe populairer Perfifflage 
gewejen zu fein. Als ber Oheim bes Prinzen ftarb, trat er in bie Rechte und 
Titel eines Herzogs von Cumberland ein. Bald barauf gewann er durch bag Ab- 
leben bedeutender Verwandten eine hohe politifche Wichtigfeit dadurch, daß er al 
präfumtiver Thronerbe angefehen werben fonnte. Er. wünſchte im Jahre 1813 
auf das Sehnlichfte, Statthalter von Hannover zu werben, aber ber Graf vom 
Münfter, welcher hannoverfcher Staats» und Eabinetsminifter war, fepte ſich feinen 
besfallfigen Beftrebungen mit großem Ernft entgegen und wählte flatt feiner ben 
Herzog von Cambridge. In Berlin, wohin ſich Gumberland jetzt begab, ſchloß er 
ir engen Freundſchaftobund mit dem Herzog Karl von Medlenburg ab, der in 
politifcher Bildung fo ‚weit zurüd war, daß er an abjolute Monardie und Ariftor 
Tratie wie an ein Evangelium glaubte, was dem Gumberland ‚nun freilich ſehr 
wohlgefiel, wiewol das ‚gebildete England trog feinen Hochtories dieſem Glauben 
durchaus nicht huldigt. Im Jahre 1816 vermäplte er fi mit der Schweſter dieſes 
allzufürſtlich geſinnten Fürſten, Sriederife Karoline Sophie Alerandrine, ‚melde ſchon 
zwei Männer gehabt hatte, nämlich ben Prinzen Lubwig Friedrich Karl von Preußen 
und ben Prinzen Friedrich Wilhelm von Solms, und in jenem Augenblide gerabe 
mit bem Herzoge von Cambridge verlobt war. Der Herzog war inzwilchen in 
Öroßbritannien Zelbmarfhall geworden und * dadurch eine ſo herporragende 
Stellung in England erhalten, daß er ſich wol nicht mit Unrecht befugt hielt, auf 
die politifchen Ereiguiffe ein anfmerffames Ange zu haben. Er war natürlid das 
Haupt der Torypartei and als ſolches ber eifrigfte Befchüßer ber englifhen Hoch— 
fire. Der Steit über die Emancipation ber Katholiken, fo ſehr ungünftig für 
Die Befämpfer und Gegner berfelben ſich wendend, bewog den Herzog, in Perfon 
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nah England zu eilen, um die Hochkirche in ihren: hiſtoriſchen Rechten zu beſchützen. 
Obgleich feine Brüder, Die Herzöge von Clarenee und von Suſſex ſich der bebrängten 
Rage ber Katholiken annahmen, obgleich alle Gebildeten in England ſich für fie 
verwändten, obgleich Die Times, biefes gewaltige Organ der engliſchen Volksmeinung, 
bem Herzoge droßte, wenn er nicht abließe, die Sache der Freiheit zu beleidigen, 
unerfreuliche Aufichlüffe über fein Privatleben -geben zu wollen: fepte doch Cumber: 
Yand mit allem: Nachdruck, ber ihm zu Gebote ſtand, feine Kräfte an ‚die Beſchrän— 
fung der ſchon ohnehin “genügend beſchränkten Stellumg der Katholiken in: Irland 
und ſcheute es felbft nicht, mit feinem eigenen Bruder, dem Derzog von Clarence, 
im Oberhauſe eine heftige Discuffion zu unterhalten. Als dieſer Die Königskrone 
als Wilhelm IV. im Sabre 1831 auf fein Haupt: jegen ließ, befand ſich €. ‚aber- 
mals in London, wo er fi dem Hohne des Bolfes, das ihn nun einmal nicht leiden 
mag, ausfegte, während bie andern Prinzen des Danfes mit Ehren  überhäuft 
wurden. Wie vieles Andere, fo ift aud der Grund ım Leben des Herzogs ewig 
unentfchieden geblieben, weshalb er 1836 fo plöglidh feinen Austritt aus der Orange- 
loge, deren Großmeifter er war, erklärte, In Hannover. ſah man indefjen auf den 
präfumtiven Thronfolger mit vielem Mißtrauen und Änßerte namentlich Furcht für 
das Beftehen des Staatsgrundgefeges von 1833. Im Frühjahr 1836 fchlug- der 
Herzog eimen guten Theil dieſer Bejorgniffe durch ein: freundliches Benehmen nieder, 
wie denn ja Die Fürften mit einem holdgnädigen Lächeln eine ganze Berölferung 
zu bezaubern im Stande find. Allein biefe Furcht erfüllte alle Gemüther auf's 
Neue, als im Winter beffelben Jahres der Prinz fih in dem nämlichen Augenblide 
aus Hannover entfernte, ald die Stände im Begriff flanden, ſich zu verfammeln. 
Inzwiſchen ftarb am 20. Juni 1837 König Wilhelm IV., während der Herzog 
gerade in England war. Dieſer machte fich fofort auf ben Weg nah Deutfchlaud, 
um bie. Regierung in Hannover anzutreten, Den Anfang feines Regiments be- 
zeichnete er alabald durch die Bertagung der Stänteverfammlung und jenes merfe 
würdige Patent vom 5. Juli, in welchem er Die Rechtsbeſtändigkeit der Verfaffung 
mit großer Entfchiedenheit in Zweifel zog, worauf jene Ereignijfe folgten, die in 
die bannoverfhen Berhältniffe fo fchmeidend eingriffen (f. Hannover). Im Bahr 
1840 feierte der greife König feine filberne Hochzeit mit den Seinigen, zu denen 
das hannoverſche Boll, das er beberrfchte, er, beffen männlicher Muth, deſſen 
Charafterftärfe und Energie eines beffern Zweckes werth wäre, ala das deutſche 
Volk, das fo viel deſpotiſche Willfür litt, can dem Siege ber Freiheit verzweifeln 
zu machen, freilich nicht gezählt werden Tann. Bald naher (29. Juni 1841) 
ftarb feine Gemahlin, der er mit bheißerer Liebe zugethan gemefen ſcheint, als ber 
Berfaffung Hannovers. Zwei Jahre fpäter ging er nach England, - um bier, ein 
ſouverainer deutſcher Fürft, der Königin den Eid eines Unterthanen zu Teiften und 
fo noch mehr das binlänglih von ihm verlegte deutſche Volk zw beleidigen. Ein 
eigenthümlicher Mann, biefer König von Hannover. In Mifachtung bei einem 
großen, freien Volf, das ihn faſt nie geſehen bat, ohne ihm feine Verachtung 
öffentlich auszudrüden, einen biedern deutſchen Stamm, der an freiheit mehr 
gewöhnt ift, als andre Deutfche, in Ruhe beherrſchend, verurtheilt won allen 
Sreifinnigen, bemunbert fat von ben befferen Männern des Beſtehenden, ſitzt er 
falt und fiher, umbrauft von ebenfo übertriebenem Lob, als von weithinſchallendem 
Tadel, auf einem Heinen Thron Deutjchlands und Tenft Durch fein Beifptel bie 
Zügel beinahe aller abfoluten Regierungen unfers Vaterlandes. Schon welft feine 
Wimper, und feine Hand erfchlafft, aber troßig ſteht er wie ein Gebieter Lem 
predigenben Zeitgeift gegenüber und fertigt ihn ab durch feine bie menſchliche Frei— 
beit verhöhnenden Ordonnanzen. Und dies Alles vollbringt ein Sohn Albions, Des 
gerechteften und hochherzigften aller Etaaten der Erde. Aber bie Zeit wird 
kommen, wo man ihn als den letzten Vertreter des Abfolutismus, als das Denkmal 


Ernſt Kaſimir. Ernte, 305 


des Königthums, das von ſich fagen fonnte: „Letat c'est moi” (ber Staat bin 
ich), aufgerichtet über bem Grabe ber alten Zeit, angefehen, feinen ftraffen Charakter 
mit Achtung befprechen, aber die Tendenzen feiner Regierung als ſchmachvoll und 
zeitwibrig bezeichnen wird, — Sein einziger Sohn, ber Kronprinz Georg Friedrich 
Alerander Karl Ernft Auguft, am 27. Mai 1819 geboren, ift blind, wurde am 
19. Bebruar 1843 mit der Prinzeffin Maria von Sadfen- Altenburg verbeirathet 
und liebt leibenjchaftlich Die Tonfunft, während von feinem Charakter weniger ein 
Urtheil zu geben ift, da er bis jetzt noch vom eigenen Willen nicht geleitet worden 
zu fein ſcheint. Ob er bereinft den Thron erben, oder, von ben Hannoveranern als 
nicht habil nach der Analogie der beutjchen Rechtspflege zurüdgewiefen werben wirb, 
möge babinftehen. 

Ernft Kafimir, Graf von Nafjau, Kapenellenbogen, Bianden und Diez, 
wurde als ber fünfte Sohn des Grafen Johann des Neltern von Naffau und ber 
Eliſabeth von Leuchtenberg 1558 zu Dillenburg geboren, trat in bie Kriegsbienfte 
der Niederlande, wurde in der Schlacht bei Dinslafen von den Spaniern gefangen, 
‚gegen ein Röjegeld befreit, nahm fpäter mieber an einem Feldzuge gegen die Spanier 
Tpeil und fchlug fich mit Auszeichnung bei Nieuport. Als niederländifcper Feldmarſchall 
eroberte er 1606 die Stadt Lochem. Im Jahre 1620 ward er Statthalter von 
Weftfriesland und fünf Jahre fpäter Statthalter von Gröningen, Omelände und 
ber Landſchaft Drenthe. Im Jahre 1621 flritt er wieder gegen die Spanier, 
nabm ein Jahr fpäter Bergenopzoom und Steenbergen, focht gegen Tilly und fand 
endlich den Tod des Soldaten 1632 unter den Mauern von Roermonde, 

Ernft (Heinrich), einer der berühmteften Biolinvirtuofen, wurde im October 
1812 zu Brünn geboren, und erregte, nachdem er fhon von frühefter Kindheit an 
Mufifunterricht empfangen, bereits in feinem Oten Jahre allgemeine Bewunderung, 
In feinem Ilten Jahre unternahm er feine erfte Stunftreife, ward Darauf unter 
bie Zöglinge des Wiener Confervatoriumsd aufgenommen, wo Ritter von Seyfried, 
Director Böhm und Mayfeber feine Lehrer waren, und bald mit dem erften Preife 
gefrönt. Jetzt erſchien Paganini, den bie alten Griechen zum Gott ber Geige 
gemacht haben würden, wenn er unter ihnen aufgetreten wäre, und E., ohne feine 
Originalität zu verlieren, nahm ihn fi zum Vorbilde. Im Jahre 1831 ging E. 
nah Paris, und fludirte dort mit fo großem Eifer und Fleiß, daß er bei feinem 
erften öffentlichen Auftreten, 1835, einen ungemeinen Enthuſiasmus erregte, ber ſich 
fortwährend nicht nur erhielt, fondern noch ſteigerte. Im Jahre 1838 verließ er 
Paris, und der berühmte Berlioz fagte zu ihm beim Abſchiede: „Ich bitte Sie 
nicht, mir zu ſchreiben; ich werde die Briefe Iefen, welche Europa über Sie ſchreiben 
wird.” Und Europa fchrieb Briefe des Jubels, der Bewunderung. Frankreich, 
Belgien, Norbbeutfchland, vor Allen aber Wien erfannten mit ſtürmiſchem Beifall 
feine zauberhafte Sertigfeit, feine Originalität. Gleich rühmliche Anerkennung fand 
er in ben folgenden Jahren in Ungarn, Polen, Rußland und England. Abgejehen 
son feiner eminenten Technik, zeichnet fich fein Spiel durch tiefe Innigkeit aus. 
Ausgezeichnet find auch feine Compofitionen, von denen ber „Carneval“ die berühmtefte ift. 

Ernte ift der Inbegriff aller derjenigen landwirthſchaftlichen Arbeiten, welde 
ben Zwed haben, die Gewächfe von Feldern und Wiefen unter Dad und Fach zu 
bringen. ‚Der Erfolg der Ernte ift fehr abhängig von der Wahl des Zeitpunfts 
berjelben, alfo von ber Vornahme ber Erntearbeiten. Diefe fann man am ein— 
fachiten eintheilen in das Abnehmen ber Gewächſe vom Boden, in das Irodnen, 
das Fortfhaffen und das Aufbewahren. Das Abnehmen gefchieht theils mit der 
Senſe, theils mit der Sichel. Die abgemähten Pflanzen werden eine Zeitlang auf 
den Boden gelegt, und hier oftmals gewendet, namentlich wenn ſie viel Unkraut 
haben, oder wenn feuchte Witierung eintritt. Wenn ſie trocken ſind, werden ſie 
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In Garben gebunden und' bann eingefahren, ober fie bleiben noch eiwas auf dem 
Ader liegen. Aufbewahrungeörter find Scheunen und Böden, 

roberung heißt Ermwerbung durch Gewalt ber Waffen, alfo ein faltiſcher 
Zuſtand, der auf Gewalt beruht und auf Die Damer derfelben angemiefen ift. Rechtlich 
wird dieſer Zuftand erft- dann, wenn Derjenige, deſſen Eigentbum erobert murbe, 
freimilig, im Frieden, auf baffelbe verzichtet, ober es auf ben Eroberer unter 
ben gehörigen Formen überträgt. Daß bie andern Staaten dem Eroberer das 
Eroberte zugeftehen, macht die Eroberung nie zum Recht, wiewol dies in Europa 
hin und wieder anerkannt zu werben fheint. Die Anerkennung des Volls ift aber 
von großer Bedeutung, da es ſich Tebiglich um beffen Ehre und Wohlſtand handelt, 
Ein Eroberer, der wegen feiner tüchtigen Eigenſchaften Das eroberte Bolf fo für 
fih gewann, daß es ihn freiwillig zum Herrfcher wählt, nachdem er ſich erft auf- 
getrungen, bürfte mol als zur Regierung kerehtigt angefchen werben. 

Eros, ber altgriechiſche Gott der Liebe, der Amor (f. d.) der Römer. 

Erotiker heißt im Allgemeinen der Rerfafler jeder Edhrift, deren Thema 
bie Liebe ift, inabefondre werben in den fpäteren Perioden der griedhifchen Literatur 
die Verfaſſer von Romanen und den Milefifhen Mährchen fo genannt, bie fi 
eben nicht ſehr vortheilbaft durch überladenen Rebefhmud und Sophifterei aue— 
zeichnen, abgefchen davon, daß ihre Produkte zum größten Theile nicht befonters 
züchtiger Tendenz find. Die vorzüglichften find Parthenius, Zenophon von Ephefus, 
Heliodor, Longus, Adyilles Tatius und Ehariton. 

Erotifch heißt alles auf Liebe Bezüglihe. Erotiſche Poefie ift dem— 
nach Poeſie der Liebe, insbefondre jene lyriſche, mebr fpielende, naive Art, in ber 
3. B. Unafreon glänzt. Auch die deutſche Dichtfunft, befonders Die ber ſchwäbiſchen 
Dichterſchule, enthält treffliche erotifche Echerzgebichte, mehr aber die franzöſiſche 
und italienifche Literatur, Da die deutſche Liebe einen mehr elegifchen, ſchwärmeriſch— 
wehmüthigen Charakter hat. 

Erotomanie, ein aus dem Griechifhen flammendes Wort, heißt zu 
Deutſch Liebeswahnſinn und ift der Name einer Art von Gemütbhefranfheit, melde 
ben Kranken ſich ftets mit dem Gegenftande feiner Liebe befhäftigen läßt. Die 
Art und Weiſe Mefer Befchäftigung ift fehr verſchieden; of giebt der Kranke fi 
ob ber Abwefenheit bes geliebten Gegenſtandes einem ſtummen, brütenden Trübfinn 
hin und wirb durd die Gegenwart defjelben in Entzüden verſetzt; oft aber bes 
häftigt er fi mit dem Abweſenden ganz fo, ale ob er gegenwärtig wäre. Ob— 
* dieſe nur bei jugendlichen Individuen beiderlei Geſchlechts vorkommende 

rankheit, neben einem höchſt reizbaren Nervenſyſtem und einem irre geleiteten Ge— 
müthe, hauptſächlich in dem entbehrten finnlichen Verkehr mit dem anderen Geſchlechte 
ihren Entſtehungegrund hat und baber oft in Klöſtern vorfommt, fo find dennoch 
ihre Aeußerungen nicht finnlicher Natur, es findet Feine phyſtſche Aufreizung ftatt, 
und man hat Beifpiele, daß ber Gegenftand der Liebe ein Bild, eine Statue iſt. 
Weit leichter ift in den meiften Fällen diefe Krankheit zu heilen, als die mehr 
ſinnlichen Arten, die Satyriafis u. ſ. w. Die beften Heilmittel find Zerftreuungen, 
die dem Gemüthe eine andre Richtung geben, Veränderungen des Aufenthalts und 
der ganzen: Lebeneweiſe, Mufit u. ſ. m. 

Erpenius (Thomas) mit rechtem Namen van Erpen, ein fehr gelehrter 
Drientalift, wurde zu Gorfum in Holland am 7. Sept. 1584 geboren, ſtudirte 
Theologie zu Leyden, legte fih aber zugleich auf dem Antrieb Ecaligers auf bie 
orientalifhen Spraden. Später machte er Reifen durch England, Frankreich, 
Italien und Deutſchland. Cafaubonus nahm ihn bei fih in Paris mit großer 
Auszeichnung auf. E. erreichte auf diefen Reifen umfafjende Kenntniffe in Arabiſchen, 
Zürfifchen, Perfifchen nnd Aethiopiſchen. Im Jahre 1612 Fam er nach Holland 
zurück und wurde bier Profeffor der orientalifchen Spraden, hatte jedoch bie 
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bebräifche nicht mit zu lehren, da dieſe einen eignen Rehrftuhl hatte. Später er- 
hielt &. auch noch das Amt eines orientalifchen Dolmetfchers bef den Gencralftanten. 
Die gebildeten Araber bewunderten bie Gemwandtheit, mit der fih E. in ihrer 
Sprache auszudbrüden wußte, und ber König von Spanien bat ben gelehrten Mann 
mehre Male, Inſchriften auf alten maurifhen Gebäuden erflären zu wollen. Der 
berühmte Gelehrte farb am 13. Nov. 1624. 

Erpreffung (concussio) ift im Algemeinen bie verbrecherifche Abnöthigung 
irgend eines Vortheils durch die mißbräuchliche Ausübung eines Rechts. Im fpeciellen 
Sinn fann dies Berbredden nur von Beamten begangen werden, doc dehnt das preußifche 
Landrecht den Begriff bes Verbrechens aus, und bie neuern Geſetzgebungen befiniren 
es jo, baf überhaupt Förperlihe Gewalt ober Bebrohung mit Gefahr für Ehre, 
Leib und Leben ftattfinde. Die Strafe beffelben ſchwankt je nach den befondern 
Fällen zwifchen der des Raubes und bes Diebftahls. 

Erratiſche Felsblöcke oder Findlinge heißen diejenigen einzelnen Fels— 
maffen, melde ih auf ber Oberfläche der Erde, fern von ihrem Entitehungsorte, 
befinden. Sie finden ſich, zum Theil von ungeheurer Größe und einer Schwere 
bis zu mehren taufenb Gentnern, oft über 100 Meilen von ihrer urfprünglichen 
Heimath; jo giebt es coloſſale Granitblöde in Medlenburg, auf Bühnen, ja jelbft 
im Norden Europa’ und für dieſen Iebteren Umftand insbefondere, wie bie Fels— 
maflen ben Weg über die Dftfee gefunden haben mögen, haben die Naturforfcher 
eine Menge von Hypotheſen aufgeftellt, die jedoch alle, 3. B. die Annahme großer 
Züge von Treibeis; der Wahrfcheinlichfeit mehr ober weniger entbehren, 

Erregungstheorie heißt dasjenige Syſtem ber Heilkunde, welchem zufolge 
Das Leben durd bie Thätigfeit der Erregbarfeit entſteht. Von dieſer befißt jeder 
Drganısmus Etwas, welches feinen Sig im Nervenmarf hat. Die Thätigfeit der— 
felben heißt Erregung und wird durch Reize veranlaßt, welche allgemein oder örtlich 
wirken. Wenn die Erregung zu ftarf vermehrt wird, fo entfteht ſtheuiſche Krankheits— 
anlage; wird fie allzufehr vermindert, afthenifche Krankheitsanlage. Ein noch mehr 
gefteigertes Mißverhältniß zwifchen Erregbarfeit und Reiz bringt Krankheit hervor. 
Die Berfchiedenheit der Krankheiten wird durch bie verjchiedenen Grabe ber Er- 
regbarfeit bedingt. Diefe von Brown umfaffend aufgeftellte Theorie fand An- 
bänger In England, Stalien, befonders aber in Deutſchland, wo fie fich feit 1790 
Bahn brach, und zuerft von Weikard ausführlich dargeftellt, dann aber von Röſch— 
laub (1798) bearbeitet und gegen bie Angriffe anderer Aerzte in Schub genommen 
wurbe. Ein ee der Brownſchen Erregbarfeitstheorie ift in Deutſchland 
Sranf (ſ. d.). 

Erſch (Johann Samuel), deutſcher Bibliograph, geboren am 23. Juni 
1766 zu Großglogau in Niederfchlefien, that ſich ſchon als Knabe auf der Schule 
durch enorme Bücherfenntniß hervor. Freilich fludirte er nachher zu Halle anfänglich 
bie Theologie, warb aber durch die Benutzung ber Univerfitätsbibliothef zur Rück— 
fehr zu den Lieblingsſtudien feiner früheren Jugend angeregt. Seine Berührung 
mit dem Profeffor Fabri veranlaßte ihn zum Studium ber Geographie, und er 
ging mit dieſem berühmten Geographen 1786 nad) Jena, um bier in Verbin— 
dung mit bemfelben das ſchon früher in Halle begründete Journal „Allgemeine 
politifche Zeitung für alle Stände” herauszugeben. Als dieſe Zeitjhrift in Oammer- 
dörfer's Hände übergegangen war, arbeitete E. fehr eifrig im geograpbifch-ftatifli- 
ſchen Fade und begann bald darauf mit ber Herausgabe des „Repertorium über 
Die allgemeinen beutfchen Journale und andere periodifhe Sammlungen für Erd— 
befhreibung, Geſchichte und bie damit verwandten Wiffenfhaften” Schütz und 
Hufeland, welche ihn kennen gelernt hatten, munterten ihn auf, ein allgemeines 
Repertorium ber Literatur mit der Allgemeinen Fiteraturgeitung herauszugeben, und 
fo entftand denn aus feiner Geber ein Werk, das mit großer Vollftändigfeit bie 
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periobifeh-literarifchen Erfcheinungen während ber 15 Jahre von 1785 bis 1800 
umfaßte. Erin Pfin, ein „Allgemeines Schriftftellerlericon” herauszugeben, be- 
fhränfte fich ungünftiger Umftände halber auf eine Ueberfiht der neueften Literatur 
der europäifihen Nationen. In Göttingen, wohin er fi im Intereſſe des letzt— 
genannten Werkes begab, wurde ihm bie Redaction der „Hamburger Neuen. Zeitung“ 
angeboten, und er trat biefelbe wirflich zu Anfang bes Jahres 1795 an. Bis 
1800 blieb er in Hamburg, worauf er einen Ruf nah Jena als Mitrebacteur ber 
„Allgemeinen Literaturzeitung® erhielt, den er fofort annahm. Im Jahre 1803 
aber wurbe er zum orbentlichen Profefjor ber Geographie und Statiftif in Halle 
ernannt. Einige Jahre fpäter erhielt er hier auch das Amt eines Oberbibliothe- 
are. In biefer feiner Stellung unternahm er das „Handbuch der deutſchen Literatur 
feit ber Mitte bes 18. Jahrhunderts bis auf die neuefte Zeit“ und die „Allge- 
meine Encyelopäbie ber Wiffenfchaften und Künfte*; hierauf aber bejchränfte fi 
feine Ihätigfeit nicht, fondern er war bis zu feinem Tode an ber „Allgemeinen 
Literaturzeitung” fehr wirkſam. Er endete am 16. Januar 1828, 

Erfhbeinung heißt Die Vorftelung der Dinge, infofern deren Beſchaffen— 
heit in ber Natur des Vorftellenden gegründet iſt, ober Alles, was in dem 
Reiche der Beränderung fih der Wahrnehmung bdarbietet. 

Erfifche oder irifhe Sprade f. Iriſche Sprade, 

Ersfine (Thomas, Lord), ein berühmter englifcher Advocat, war ber dritte 
Sohn des Grafen Buchan in Schottland, und wurde am 21, Januar 1750 ge- 
boren. Er beſuchte in feiner Jugend bie Univerfität, ging dann zur Ger, ver- 
taufchte den Marinedienft aber bald mit einer Fähnricheftelle in der Landarmee, 
worauf er eine Erpedition nad Minorca begliitete und ſich bier drei Jahre auf- 
bielt. Obgleich er nad feiner Rückkehr durchaus nicht wußte, wie er einen Daud- 
fand unterhalten follte, verheirathete er fi) doch und wurde Familienvater, wäh— 
rend er einſah, daß fein jeßiger Stand ihn weder ernähren, noch geiftig befriedigen 
könne. Unter Diefen Umſtänden fafte er in feinem 26, Lebensjahre den Entſchluß, 
das Recht zu ſtudiren. Er ließ fih zu dieſem Ende zu Lincolns-Inn aufnehmen 
umb übte fich in der Praris unter ber Leitung bes berühmten Advocaten Buller, 
worauf er 1778 unter die Barrifter aufgenommen wurde, Seine erfte abvocato- 
riſche Thätigkeit entwidelte er in feiner BVertheidigung des Capitains Baillie, ber 
die Mängel der englifchen Marine ſchonungslos aufgededt hatte und beehalb ale 
Pasquillant angeflagt worden war. Bekannter noch machte ihn feine Defenfion 
bes Lord Gordon, welcher des Hochverraths angefchuldigt war, weil er zu dem 
Aufftande der Katholiken in London (1780) mit thätig gemefen fei, oder denfelben 
wenigitend nicht aus aller Macht gehindert habe. Die Beredtfamfeit, welche er 
während dieſes Proceſſes entfaltete, nahm bie geiftreichften und hochgeftellten Männer 
fo fehr ein, daß er bald (1783) einen Sitz im Parlament erhielt, Als ter Buch- 
händler Stoddale wegen. ber Berbreitung eines Libells angeflagt war, bewies 
er, daß bie Geſchwornen nit zu richten bätten über das Factum ber Ver— 
breitung bes Libells, fondern vielmehr, ob ein Libell überall vorläge oder nicht, 
eine Anſicht, Die ihrer Neuheit wegen, da die Praris bisher ganz andere Grund- 
fäge befolgt hatte, ſehr auffiel, fich aber glüdlih Bahn brach und fo der Preß— 
freiheit einen fehr großen Vorfchub leiſtete. Das Amt eines Generalprocurators 
bes Prinzen von Wales, das diefer ihm übertragen, ſah €. fi veranlaßt, nieder- 
zulegen, als er aufgefordert ward, bie Vertheidigung des Thomas Payne, welcher 
wegen einer demagogiſchen Echrift vor Gericht gezogen mar, zu übernehmen, Er 
führte im Jahre 1800 den berühmten Proceß tes Hartfield, der in ber Verrüdt- 
heit auf den König gefchoflen hatte. Im Jahre 1806 mwurbe er Pair von Schott— 
land, dann auch Lordſchatzkanzler, in welcher Eigenſchaft er feinen Ruhm nicht 
eben vergrößerte, Mit aller Mannskraft nahm er fich dagegen ber iriſchen Katho— 
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lifen an, fprad eifrig für bie Rechte ber Jury und reichte im Jahre 814 eine 
Petition um Aufhebung bes SHavenhanbels ein. Er ftand fortwährend zur Oppo— 
_ fitionspartei und Fämpfte oft und ritterlid gegen die Minifteriellen. — Sn einer 
Schrift, die fehr viele Auflagen erlebte, befannte er fi zu dem Principien ber 
Revolution, trat aber gleich an die Spike eines Freicorps, als ein Krieg mit Franf- 
reich androhte. Der erſte Conſul war vielleicht der einzige geſcheidte Mann, ber 
E. nit anerkannte oder nicht anerkennen wollte; denn als er mit For in Paris 
war, behandelte Bonaparte den ausgezeichneten Rechtsgelehrten mit großer @ering- 
ſchätzung. Gegen Ende feines Lebens nahm feine Feder noch bie Griechen im 
Schuß, deren Schickſal er feinen Landsleuten dringend ans Herz legte; dann ftarb 
er am 17. November 1823 zu Almondale bei Edinburg. Seine gerichtlichen Reden 
find fpäter gefammelt erfchienen. — Der Titel des Vaters. ging auf den zweiten 
Sohn David Montagu E. — bevollmädhtigten Minifter am Hofe zu Münden — über. 

Erfigeborner Sohn der Kirche if ein ehemaliger Titel der Könige 
von Frankreich. Ä | | 

Erftgeburt, Primogenitur heißt bas Borzugsrecht bes Erftgebornen 
bei ber Erbfolge, welches auf eine fehr alte Anficht fi gründet. Haft alle europäi— 
fhen Staaten erkennen dieſe Primogenitur an. Die Bulle Kaifer Karl's IV. ftellte 
die Primogenitur im Jahre 1356 für die Territorien feh, auf welchen die Kur— 
würde rubte, bald jedoch wurde fie auch in ben übrigen Ländern ber Kurfürften 
eingeführt. Im 17. Jahrhundert fepten einige Familien indeffen einen Fluch darauf, 
wenn einer ihrer Nachkommen das Recht der Erfigeburt feftitellen wolle. Jeden— 
falls ift bie Primogenitur jeßt ber Daupthebel des Abſolutiemus, und wird mit 
dieſem ftehen und fallen. 

Erftiden. Wird die Refpiration oder das Einathmen ber atmofphärifchen 
Luft, welches zum Fortbeitehen des organischen Körpers ebenfo nothwendig ift, wie 
bie Zufihnahme von Nahrungsmitteln, unterbrochen, fo hört die Lebensthätigfeit 
auf und ber Tod tritt ein. Da die Refpiration durd die Lunge und die Luftröhre 
vermittelt wird, fo muß ein Zufammendrüden der Luft in benjelben ben Tod her— 
beiführen. Ein ſolches Zufammendrüden kann gejihehen durch Stranguliren, durch 
Eindringen fremder Körper in diejelben, wie Blut oder Eiter oder andere Gegen— 
fände, Der Aufenthalt eines Organismus in einem Iuftleeren Raume oder das 
Einathmen einer Luft, Die Beftandtheile hat, welche ihm verderblich find, Fann ihm 
ebenfalls den Tod zuziehen. Diefer erfolgt in den meiften Fällen ziemlich ſchnell. 
Die erfte Hülfe, welde man anzuwenden bat, befteht in dem Entfernen besjenigen 
Gegenftandes, welcher dag Athmen erjchwert oder zurüdhält. Die fpätern Hülfe- 
leiftungen find je nad den manigfachen Arten bes Erflidens außerordentlich ver— 
fhieden, Dem Tode ber Erftidung gebt immer erft ein Scheintod voran. 

Ertrag heißt derjenige Nußen, den Die probuctive Kraft irgend eines 

Gegenitandes in einer beftimnten Friſt gewährt. Der Ertrag wird verſchieden 
bezeichnet, je nachdem er zur Zeit felbit im Verhältniß ſteht. Man fpricht baber 
von einem ordentlichen, regelmäßigen und nachhaltigen Ertrage. Der Ertrag ift 
außerdem auch noch ein auferordentlicher, zufälliger und unregelmäßiger, wenn bie 
Kräfte, welche ihn beſchafften, micht regelmäßig bergeftellt oder erfeßt werben. Auch 
wird roher und reiner oder Reinertrag unterſchieden. Der erftere ift der Inbegriff 
alles Gewonnenen überhaupt, a. B. die ganze Ernte, der volle Miethzins u. f. m. 
ohne alle Abzüge; letzterer dabingegen begreift basjenige in fih, mas nachbleibt, 
wenn man bie often, welche auf die Gewinnung verwandt find, abgezogen bat, Der 
reine Ertrag ift nicht immer ganz leicht im Voraus zu beflimmen. 

Ertrinfen ift die Vernichtung des Organiemus durch Verſchließung ber 
Mund- und Nafröffnungen mit tropfbaren Slüffigfeiten, und zwar fo, baß ber 
Zutritt der freien Luft zu den Pungen gehindert wird, Diefe Tobesart ift daher 
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im Grunde nur eine Art bes Erſtickungetodes (ſ. Erſticken). Das Leben wirb 
durch biefelbe entweder apopleftifch, d. h. durch eine hinzutretenbe Ueberfüllung ber 
Blutgefäße des Gehirns und baburd bedingte Lähmung diefes Organs, ober fuffo- 
eatorifh, d. h. durch Unterbrechung der Function und folgeweife Lähmung der 
Lungen, vernichtet, Zumeilen treten beide Fälle in Gemeinſchaft ein. Erliſcht nun 
bie Lebensäußerung in Folge bes Mangels an Luft, fo ift die Wiedererwedung 
des Individuums, wenn nur die Hülfe recht zeitig fommt, noch möglich. Der Körper 
muß aber fo bald als irgend möglich an die Luft gebracht, Hier eilig entkleidet, 
an einem warmen Drte niedergelegt, dabei aber ja nicht an Bruft und Unterleib 
gedrückt werden. Zunächſt wird nun Mund und Nafe von Schleim gereinigt und 
ber Körper mit Flanell, oder in Ermangelung beffelben mit ben bloßen Händen 
gerieben, Es ift fehr fhädlich, den Körper auf ben Kopf zu flellen und ihm ben 
Unterleib zu brüden, um ihn vermeintlich bes eingeſchluckten Waſſers zn entlebigen. 
Ebenfo wenig darf man bem Patienten, wenn bie zurüdtehrende Lebensthätigfeit 
fichtbar wird, irgend Etwas einflößen, fondern man hat die vollſtändig eintretenbe 
Refpiration ruhig abzuwarten, Wegen aller biefer Anorbnangen ſchickt man in- 
beifen, wo möglich, ſchnell zu einem Arzte, ba ber Laie im Schreden und im ber 
Eile oft das enteilende Leben durch feine zweckwidrigen Maßregela vernichten Hilft. 

Erwerben heißt Etwas auf rehtlihen Wege an fih bringen. Da 
man fih num auch in intellectueller Hinfiht anf rechtmäßigen Wege bereichern 
kann, fo läßt fi der Begriff auch auf Fähigkeiten, Kenntniffe u, ſ. w. ausbehnen, 
und man kann von ihnen fagen, baß man fie ermorben babe. Im juriftifchen 
Sinn erwirbt man entweder urfprünglich, alfo von der Natur (meidhes man acqui- 
sitio originaria nennt), oder aus Der zweiten Hand, fo daß ntan alfo im Beſitz 
fehon einen Vorgänger hatte (acquisitio secundaria), wie beim Kauf, Tauſch, bei 
Schenfungen und Erbſchaften. Man unterſcheidet übrigens in ber Jurisprudenz 
bie Ihatjache der Erwerbung (modus acquirendi) von dem Rechtsgrund berjelben 
(titulus aequirendi). Diefer Titel bes Erwerbs reicht übrigens allein zur voll- 
Rändigen Erwerdung fo wenig aus, als die bloße Thatſache, daß man erworben 
babe, zum vollen Eigenthum führen kann. Man kann ebenfowol durch ſich als 
durch Andre erwerben, und zwar nad heutigem Hecht ſowol durch ſolche Perfonen, 
bie fiy in der Gewalt bes Erwerbers befinden, ala durch freie Stellvertreter, welches 
Lehtere bei den Römern nicht ber Fall war, 

Erwin, ber große dentſche Baumeifter, auch Meifter Erwin oder Magister 
Erwinus genannt, war aus Steinbadh im Babenfchen gebürtig und wurde von dem 
Biſchof Konrad vor Xichtenberg beauftragt, den Münfter in Straßburg zu bauen, 
Das Fundament dieſes fihönen Bauwerkes wurde am 2, Februar 1276 zu graben 
angefangen, der Grundflein den 25, Mai 1277 gelegt, und ungeheure Schwierig- 
feiten und Hinderniffe, dur große Gewitter und Erdbeben herbeigeführt, bejeitigt, 
bis der Unterbau endblih noch zu Lebzeiten des großen Künftlers vollendet mar. 
Man gibt als feinen Todestag auf dem Grabfteine, der ihm in dem feinen Hof 
bei der St, Johanniscapelle errichtet worben ift, den 17. Zanuar 1318 an. Auf 
bemfelben Stein wird er Hüttenherr und Werfmeifter beim Straßburger Münfter 
genannt, Es ift jebt Streit darüber, mas und wie viel von der Fagade dem ur- 
fprünglichen Plan Er's angehört, und ob der Meifter ſelbſt nicht einen fpigen 
Thurm ftatt des Glodenhaufes beabfichtigt babe. Der große Künftler jchien ſich 
in feinem nachwachſenden Gefchlecht forterben zu wollen. — Johannes E., fein 
Sohn, wurde nad dem Zode des Vaters Werkmeiſter und blieb dies bis zum 
18 März 1339. — Sabina €, feine Tochter, ſchmückte das ſüdliche Seiten- 
portal ber ſchönen Baute mit genialen Arbeiten ihres Meiſſelas. — Ein anderer 
Sohn, Winbing E. war gleichfalls ein trefflicher Baumeifter, und joll, wie feine 
Grabſchrift fagt, 1330 geftorben fein. 
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Erprina, Beiname ber Venus von dem Berge Eryx auf Sicilien, wo fie 
einen wundervollen Tempel hatte, den einer ihrer unehelihen Söhne, Eryr, nad 
andern Nahrichten aber Aeneas gebaut haben fol. Der Eultus der erycinifchen 
Benus fam von Skilien zu Anfang bes zweiten punifchen Krieges nah Rom, wo 
man ihr im Jahre 181 vor Eprito vor dem collatinifchen Thore einen Tempel 
erbaute. 

Erymanthiſcher Eber. Unter dieſem Namen tritt in ber altgriechiſchen 
Sagenwelt ein ungeheuer großes wildes Schwein auf, Das auf dem Berge Erymanthus 
Alles verwüſtete und bie ganze Gegend jo in Schreden fegte, daß Niemand fie 
mehr bereiien wollte, Herakles erhielt vom Euryſtheus unter ben zwölf Arbeiten, 
die er ihm übertrug, auch bie Aufgabe, dieſes furdhtbare Thier zu erlegen. Der 
unerjchrodene Alcide töbtete nicht blos das Ungethüm, fundern trug. e3 fogar auf 
feinen breiten Schultern rüftig zum Euryſtheus felbft hin, ber, als er bas tobte 
Scheuſal erblikte, jo in Furcht gerieth, daß er ſich in ein leeres Faß verlroch. Die 
Dauer biefes Thieres zeigte man fpäter als eine Naturmerfwürdigfeit im Tempel 
des Apollo zu Cumä. Die Mutter ber Britie fol Phöa geheißen haben. 

Erymanthus, Sohn bes Arkos, Vater bes Zanthus, fol dem Fluß und 
oben bejprochenen Berg Erymanthus den Namen gegeben haben. — Ein anderer 
Erpmanthus war ber Sohn bes Upollon und warb von ber Uphrodite geblenbet, 
als er fie mit dem Schönen Adonis im Babe überrafchte. 

Eryfihthon, Sohn des Triopas, Königs in Ipeffalien. Die Sage weiß 
von ihm zu erzählen: er fei einſt im Begriff geweien, in einem ber Geres geweihten 
Haine eine Eiche zu füllen; ba habe eine füßflingende Stimme ihn flehentli ges 
beten, von feinem graufamen Vorhaben abzuftehen, ba ber Baum, ben feine Art 
bedrohe, der Wohnort einer Dryade fei, die, wenn ber Stamm ber Eiche fiele, 
erben müſſe. Der harte Mann habe deſſenungeachtet feine Streiche nicht eingehalten, 
und fo fei die Eiche miedergejunfen und die Baumnymphe geftorben. Ceres ſei 
bierüber ſo erzürnt worden, daß fir ihm eine unerfättlice Eßluſt auf den Hals ge» 
ſchickt habe. Nun habe er im wilden Hunger Alles verzehrt, mas er bejeilen, bis 
er ganz arm geworben fei, und da babe ſich feine Tochter in rührender kindlicher Liebe 
mehrmals verkauft, um für ben Erlös ihrem unglädlichen Erzeuger Speijen zu ver» 
ſchaffen. Diefe Tochter habe übrigens die Gabe der Verwandlung gehabt, und jo 
fei ihr das Entrinnen immer fehr leicht geworden, Endlih habe ber elende Mann 
ſich ſelbſt gefreſſen. — Ein andrer Eryſichthon war ber Sohn bes Kefrops und 
ber Agraulos, brachte die Heiligthümer von Athen nach Delos und flarb auf ber 
NRüdreife. 

Erythrä, eine ber zwölf größeren griechiſchen Stäbte in Kleinaſien auf 
der Halbinjel Eryihräa, eine Colonaie der Stadt gleides Namens in Böotien. Es 
befanden fich in ihr zwei ſehr alte Tempel der Minerva und des Herkules, 

Erpthräiſche Meer nannten die Alten das Rothe Meer (ſ. d.). 

Erytbräog, ein Beiname bes Herafles von Erpthrä in Jonien. Der 
Sage nah ſchwamm fein Bild einit auf einem Floſſe von Tyros heran. Vergebens 
verfuchte man, es an's Land zu ziehen. Endlich rieth ein blinder Fiſcher, Namens 
Phormio, die Erpthräerinnen ſollten aus ihren Daaren ein Seil flechten; dieſer 
werde denn ſtark genug fein, um das Bild an’s Rand zu bringen, Die Damen 
von Erpthrä aber weigerten fi, ihre zierlichen Flechten an den Beſitz des Bildes 
ber Halbgottheit zu fegen, und fo entſchloſſen ſich Die Sflavinnen, jedoch wol nit 
ohne auf zweckmäßige Weife dazu aufgefordert zu fein, ihre Daare abzufchneiden, 
um ben nöthigen Strick berzuftellen. Wunderbarer Weife gelang es aud dem 
gemeinen Haarwuchs fo gut, das Bild an's Ufer zu bringen, als es nur irgenb 
ariſtokratiſche Stride vermogt hätten, 

Erz iſt im meitern Stun jebe chemiſche Verbindung andrer Körper mit 
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demjenigen, welchen man ausbringen will, Im engeren Sinn bebeutet ber Ausbruck 
die Verbindung ber Metalle mit andern Körpern und Stoffen. Die Erze heißen 
nach dem, was ihren Hauptbeftanbtheil ausmacht, Bleierz, Eifenerz, Silbererz u. ſ. m. 
Das Wort Erz wird außerdem noch mehren Worten vorgefegt, um anzugeben, 
daß ber Begriff in der Art das Vorzüglichſte, was es gäbe, ausbrüden folle, was 
fomol im Guten wie im Böfen der Fall ift (f. unten). ’ 

Erzählung heißt Die Mittheilung einer wirklichen ober erbichteten Begebenheit, 

Der Gegenftand berfelben ift Daher immer etmas Vergangenes und untericheibet ſich 
biedurdd von ber Befchreibung, bie es mit der Gegenwart zu thun hat. Jede Er- 
zählung muß, um zu genügen, Mar, vollſtändig, deutlich und logifch zufammenhängend 
fein. Es giebt ernfthafte und Fomifche Erzählungen; zu Teßteren gehört bie humo— 
riftifche, fatyrifche, idyllifche, naive, romantifche und phantaftifche, jo wie das Mährchen. 
Der Roman ift eine poetifche Erzählung von größerem Umfange, in welchem auch 
Epifoden verpflodhten find. In der poetifchen Erzählung im engern Sinne waren 
unter ben Stalienern ausgezeichnet Boccaccio, Berni, Taſſoni, Caſti u. a.; unter 
den Engländern Chaucer, Goldfmith, Dryden, Prior, Pope, Walter Scott (au 
im Roman groß), Byron m. f. w., in Franfreih Marot, Lafontaine, Monerif, 
Piron, Grecourt, Greffet, Florian, Dorat, Bouflers und Marmontel, in unferm 
Baterland endlih Leffing, Kleift, Gellert, Gleim, Wieland, Thümmel, Pfeffel, Lang- 
bein, Schilling, Schulz, Lafontaine, Huber, Schütz, Fouqué, Conteſſa, Rochlitz, Kind, 
m der neueren Zeit Tied,; Brentano, Arnim, Wilibald Nleris, Eichendorff, Mofen, 
Schefer, Storch, Theodor Mügge, Willomm, Auerbach, Relftab, ſowie mehre 
Andre, unter denen weniger bemerfenswerth verſchiedene verbeirathete und unver» 
beirathete Frauen (ſ. Novelle). 
Erzämter beißen Diejenigen Beamtenftellen, mit melden ber Kaifer die 
Kurfürften belehnte. Gewöhnlich waren mit ihnen gewiſſe Sunctionen bei ber 
Kaiferfrönung verbunden. Die Goldene Bulle Kaifer Karl’s IV. verband dieſe 
Aemter mit dem Befiße der Erzftifte, wodurch fie alfo mit Diefen felbft erblich wurben. 
Die drei geiftlichen Kurfürften Mainz, Trier und Cöln wurden auf dieſe Weife 
Erzfanzler. Der König und Kurfürft von Böhmen war Erzmundfchenf, der Kur— 
fürft von der Pfalz und Baiern Erztruchfeß, ber Kurfürft von Sachſen Erzmarſchall, 
der Kurfürft von Brandenburg Erzkämmerer, die Kurfürften von ber Pfalz und 
Braunfchweig Erzſchatzmeiſter. Diefe Erzämter darf man übrigens nicht verwechſeln 
mit ben Hofämtern, welche der Kaifer als fperieller Landesherr unterhielt, Mit 
benfelben find im Laufe der Zeit mehre Veränderungen vorgefommen. Sie fanfen 
allmählig alle zu bedeutungslofen ceremoniellen Förmlichfeiten herab. Außer den— 
felben gab es noch mehre nit an Erzämter gefnüpfte Reichserbämter, So hatten 
die Grafen von Werthern das — einen Demofraten gewiß entehrend bünfende 
— DOberthürhüteramt, fo batten und haben in gewiſſer Weife noch die Fürften 
von Thurn und Taxis das Erbpoftmeifteramt des Reiche. Die Kaiferin hatte bei— 
fäufig auch befondre Erzämter, Das Studium der Erb-, Erz-, Stagts- und 
Neicheimter ift noch heut zu Tage ein ebenjo fchwieriges als unerquickliches und 
unergiebiges. 

Erzbiſchof ift ber Erfte unter den Bifchöfen, oder berjenige Geiftliche, 
bem mehre bifchöfliche Sprengel untergeordnet find. Die Entftehung ber erzbifchöf- 
lihen Würde fällt in die Ältefte Zeit des Chriftenthums und hängt mit ben Pro— 
vinzialfynoben zufammen, melde in der Hauptftadt ber Provinz unter Borfiß bes 
Biſchofs abgehalten wurden. Diefen vorfigenden Biſchof nannte man wegen feines 
Wohnorts Metropolit und megen feines höhern Ranges, den man ihm beigelegt 
hatte, Erzbifchof. Die großen Erzbisthimer ber alten Kirche waren Serufalem, 
Antiochia, Epheſus, Alexandrien, Konſtantinopel und Rom, in welcher letzteren Stadt 
ber Erzbiſchof jedoch ſehr bald den Titel „Papa“ annahm und ſich eine höhere 
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Würde beilegte. Im Jahre 341 übertrug Die Synode zu Antiochia dem Erzbiſchof 
die Oberauffiht über alle Sprengel und nannte biefe zufammen feine Eparchie. 
Aus dieſen Vorzügen entftanden nah und nad Rechte, fo auch das der Ausübung 
ber Gerichtäbarfeit, und von dieſen Rechten gingen mehre im Aten und dten Fahr- 
bundert an die Patriarden, die meiften aber im Ben Jahrhundert an den Papa, 
Papft, über. Die Erzbifchöfe behielten feitbem bie Gerichtsbarkeit iiber ihre Biſchöfe 
in der erften unb über ihre Unterthanen in ber Appellationsinftanz, das Recht ber 
Zufammenberufung einer Provinzialfynode und bes Präfidiums derfelben, die Aufficht 
über die ganze Eparchie und über die Sirchengefeße, Die Bortragung des Kreuzes 
mit Ausnahme jedoch von foldhen Fällen, wo der Papft felbft oder ein Legatus a 
latere fi in der Eparchie befände, und das Pallium (f. d.). 

Erzerum, Hauptſtadt in Türfifch-Armenien in der Aſiatiſchen Türfei, in 
einer 7000 Fuß hochgelegenen fhönen und fruchtbaren Gegend, zwifchen dem Arzen 
und bem oberen Euphrat, 36 Meilen weſtſüdweſtlich von Eriwan und 76 Meilen 
in nordöſtlicher Richtung von Aleppo, ift der Sip eines türfifhen Paſcha's, eines 
armenijchen Erzbiſchofs und eines griechtfchen Biſchofs, hat eine Eitadelle, 5U Mofcheen 
(darunter die große Mofchee Ulu, welche 83000 Menfchen faßt), 3 Kirchen, 4 Klöfter, 
bedeutende Karavanſerais und Bazars, zahlreiche Fabriken in Leber, Seide, Baum- 
wolle, Stahl-, Eifen- und Aupferiwaaren, beträchtlichen Hanbel mit Landesprodukten 
und perfiihen Waaren und 80,000 Einwohner, melde aus Türken, Armeniern und 
Perfern beftehen. Am 9. Juli 1829 ward €. von ben Ruffen unter General 
Paskewitſch erobert und hiemit ber Feldzug entſchieden. Im Frieden von Adrianopel 
warb es den Türfen zurüdgegeben. 

Erzgebirge heißt die Gebirgafette, welche in einer Länge von 24 Meilen 
bie Grenze zwiſchen dem Königreih Sachſen und Böhmen bildet. Es ift fehr 
metallreih, und befteht in feiner Hauptmaife aus Gneis- Granit und Thonfchiefer 
mit aufgelagerten Maflen von Porpbyr, Bafalt und Syenit. Seine höchften Spiken, 
ber Sonnenwirbel (3870 Fuß), der Kleine und der Große Fichtelberg (3720 Fuß) 
liegen auf ber fächfiichen Seite. 

Erzguß. Bon jeher galt das Erz als das tauglichfte Metall, um größere 
Bildwerfe aus demfelben berzujtellen. Vom Gten bis zum ten Jahrhundert wird 
feiner andern Art von Skulpturen erwähnt, als getriebenes Gold und Silber. 
Ganz befonders wurben Altarauffäbe mit Kelieffiguren gearbeitet, Häufiger wurde 
fhon unter Karl dem Großen der Erzguß. Die eigentlihe Steinjfulptur beginnt 
erft mit dem 12ten Jahrhundert, und früher gab es in Deutſchland überhaupt Feine 
Bildwerfe von Stein. Ge weniger aber das Erz ausreichte, um defto mehr blühte 
die germanifche Steinffhulptur auf, Der Erzguß blieb indeflen zu größeren Klirchen- 
jierrathen, zu Grabſtatuen, Taufbeden, Altarauffäßen u. ſ. w. noch immer fehr in 
Gebrauch und erreichte namentlih im 16ten Jahrhundert einen hoben Grad von 
Bollendung. 

Erzhaus hieß in der alten beutfchen Staatsverfaffung jebes fürftliche 
Haus, bei welchem eine Erzwürde war. Borzugsweife nannte fih das Haus 
Defterreich fo, woher auch Die Prinzen Diefes Hauſes, feit 1453, Erzberzöge heißen. 

Erzherzog f. Erzhaus, 

Erziehung ift in Bezug auf Menfchen der Inbegriff aller derjenigen Ein- 
flüffe, welche ein Individuum anf das andere zum Zwecke ber Ausbildung deſſelben 
geltend macht. Allerdings Tann der Menfh nur durch Selbftbildung, wie durch 
freie Wahl und GSelbftbeftimmung fi) befähigen, den Zmweden feines Daſeins ge— 
mäß zu leben, und feine Beflimmung zu erreichen. Allein bie Hülflofigkeit, Die 
ihn von der Geburt an bis zu einer gewiffen Stufe ber förperlihen Ausbildung 
begleitet, erheifcht die Einwirfung und Unterftügung älterer Menſchen. Man nennt 
num auch wol uneigentlih alles Dasjenige Erziehung, was von der Natur, gewilfer- 
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maafen zufällig, auf ben Menſchen einwirft und zu feiner Bildung beiträgt, Er— 
ziehung; indeſſen if} das wol nicht ganz richtig. Die Erziehung im oben ange— 
deuteten Sinn beginnt nun mit der Geburt (vieleicht ließe fih fagen, daß fie ſchon 
früher anfinge, infofern Die Mutter auf die Ausbildung ihres Kindes ſchon vor 
der Geburt deſſelben ihren Einfluß auszuüben beforgt fein wird), tritt allmäplig 
zurüd, je nachdem der Zögling ſelbſtſtändig wird und hört auf, wenn derjenige 
Grad von Selbftländigfeit erreicht zu fein ſcheint, welcher im Leben von dem tüch— 
tigen Menfchen verlangt wird, Das Geſchäft des Erziehens befteht hauptſächlich 
darin, daß man ben Zögling anregt, felbftitändig zu werben, fo zu ſagen: auf 
eigene Fauſt zu denken und nad gewonnenen Einfihten und Ueberzeugungen zu 
handeln. Aber vor allen Dingen beruht die Erziehung, d. h. Die wahre, vernunft« 
und zwedgemäße, auf Freiheit. Ohne bie rechte Erlenntniß dieſes Weſens wird 
fein Erzieher die gewünſchten Refultate, einen Förperlich und geiſtig gefunden Menfchen 
der Welt zurüdzugeben, ſehen, fondern ein gezwungenes, verdreihjeltes, trüb- 
ſinniges und ängſtliches Geſchöpf, das, immer feige, zurüdhaltend, feiner großen 
erhebeuden Begeifterung, alfo auch Feiner That von Kraft und fihönen Folgen 
fähig if. Ohne die Erfenniniß dieſer Freiheit iſt die Erziehung nicht bloß unnüp, 
fondern höchſt ſchädlich. Man hat Deshalb ſchlechtweg weder Denen Net zu geben, 
welche den Werth ber Erziehung gänzlich herabſtellen, noch auch jenen, die von 
der Erziehung ganz im Allgemeinen jagen, daß hie erit ben Meufchen made, Nein, 
fie hat den größten Werth, wenn die Principien der Freiheit fie leiten, und wieder» 
nm nein, fie hat gar feinen Werth, wenn fir verjchraubt, flatt veredelt, demüthigt 
ftatt ermuthigt, tödtet, flatt belebt, Und deunod vermag ſie weder in dem einen 
noch in dem andern Falle Alles. Einflüſſe verjchiedener Art hören ihre Wirkungen 
anf mannigfache Weiſe; die Anlagen des Jünglings, die Umjkinde, unter denen 
derſelbe erzogen wird, die Verhältniffe der Nation, der er angehört, die Eigen- 
ſchaften feines Erziehers endlich, alles Diefes mobiflcirt die Richtung, welche ſie 
nimmt und übt Einfluß anf die Ergebniffe derfelben. Man unterfcheidet eine häus— 
liche und öffentliche Erziehung, was jedoch nur duch den Drt bedingt wird, mo 
ihre Hülfemittel ausgeübt werden, und pofitive und negative Erziehung, je nachdem 
man auf die Ausbildung des Jünglings direct einzumwirken jucht, oder ber Selbit- 
entwirelung, jedoch leitend, Alles überläßt. Man trennt ebenfo bie geiflige und 
die phyſiſche Erziehung. Während jene fi mit der Ausbildung des Geiftes befaßt, 
begreift Diefe eine naturgemäße Leitung und Beförderung der Entwidiung und Bil 
bung und eine llebung und Stärfüng ber Fförperlihen Drganifation und ihrer 
Kräfte, unter verftändiger Benutzung aller zu Gebote ſtehenden Mittel und Einfliſſe. 
Der Zwed der phpflichen Erziehung ergiebt ſich einfach aus der Betrachtung, daß 
ber menjhlihe Körper oder der phyfiiche Beftandtheil des Menſchen einmal Die 
irdiihe Schöpfungsftätte bezeichnet, durch weiche derfelbe ſich ernährt, erhält und 
fortpflanzt, auf der andern Seite aber das bedeutungsvolle Drgan und ber Träger 
ber geiftigen Tebensäußerung iR, Daß Demnach von einer natur= und vernunftgemäßen 
Erziehung bes Förperlichen Lebens im Menfchen unmittelbar al fein irdiſches Glüd 
und feine ganze geiftige Befeligung und Bollfommenpeit abhängt. Deshalb muß 
die geiftige und phyfifche Erziehung mit einander im Einklang fliehen. Sit mens 
sana in corpore sano (es fei ein gefunder Geift in einem gefunden Leibe). 
Es mögte unfre Behauptung, daß ein warrer Charakter nur in emem warmblütigen, 
bebenstroßigen und ftarfen Körper wohnen könne, feſt zu befkätigen feinen jene 
heilige Providenz der fcheinheiligen, frömmelnden Educatoren, welche den Knaben 
nicht fpringen und fingen, nicht jagen und ſchlagen, fondern nur Fopfhängerijch leben 
und leſen, und mit gefenften Augen bemüthig umherſchleichen fehen wollen. Diefe 
feinen grundgelehrten Finſterliage wiffen recht wohl, baß ein jubelnder Knabe ein thats 
Fräftiger Mann, ein franfer, freier und wolgemuther Züngling, ein riefiger, ſtarler 
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Charakter auf dem Felde des Staaslebens zu werden weit eher verſpricht, als ein 
junger Dudmänjer, der feinen Körper wie feinen Geiſt auf der Schulbank entzwei 
gerutfcht hat. Die erzgefcheuten Leute wollen aber aus verfhiedenen recht hübſchen 
Gründen nit, daß ihre fieben Alumnen muthige, ſtarke und geiflesfreie Menſchen 
werben ſollen. Einmal fordert es ihrer Meinung nad das Intereſſe des Staats, 
bag er feine Mitglieder ober doch fo wenig berfelben als möglich babe, welde ſich 
gegen feine Inſtitutionen oder geſetzgeberiſchen Ausſprüche erheben, fie befämpfen 

fo Unruhe und Unfrieden ftiften, der immer wieder auf fie ſelbſt, die Er- 
jieher, auf ihre Familie und ihr Haus, wo fie in friebfamer Anbadt ihre 
Kartoffeln kochen, zurüdfallen fünnte. Dann aber hegen fie auch zu viel Liebe zu 
ihren Zöglingen ſelbſt, um durch ihre Erziehung bahin- zu wirken, daß fie fi in 
Zukunft einmal an ber harten Maner des befteheuden Zuflandes die Stirne ein- 
rennen ober doch ſonſt Schaden an Leib oder Gut nehmen. Sie wilfen, daß Nichts 
mehr die Willenskraft ſtärkt und fürbert, als ber Kampf der Verfönlichkeit mit 
äußern Hinderniſſen, bag Nichte mehr ben Stolz hervorruft, als ein errungener 
Birg Über Schwierigkeiten und Hemmniſſe, und, da fie das nun wiſſen, ſollten 
fie ihre Alumuen verderben und ins Ungläd führen, indem fie fie anbielten, bie 
Binthen durch eigene Kraft theilend, Herrſchſucht und Anmaßung fi anzuge- 
wühnen, oder, mit einander ringend, bem Ehrgeiz zu frühnen, oder fechtend, kriegé⸗ 
Iuftig zu werben ober, überhaupt, ſich Frei regendb und bewegend, freifinnig, berbe, 
offenberzig zu werten? Da muß es ihnen doch gewiß beſſer erfiheinen, dafür zu 
forgen und dahin - zw ſtreben, baß fie aus ihren heiligen Händen der GEeſellſchaft 
ein Wefen abliefern, welches in der Tretmühle der Geſchäfte bie alten Schritte, 
die es Tängft gelernt, gebt und lammfromm nicht aus der Bahn weicht, weder 
jeitwärts no vorwärts fieht und immerdar innerhalb der Grenzpfähle der Polizei» 
manbate bleibt, bis 23 — beladen mit geheimen Sünden, von benen ja aber bie 
Belt Nichts weiß — feine ſchmutzige Seele auchaucht. 

Wir wiſſen nicht ganz genau, wie die Crziehung bei den älteſten Völkern 
beſchaffen war. Vermuthlich war die Erziehung eine blos phyſiſche, alſo ſehr be— 
chränkte, oder fie hatte den Zweck, die Individuen brauchbar blos für die äußeren 

ormen und Berbältniffe der Geſellſchaft zu machen, wie die der Chinefen, die ſich 
auch noch jetzt um Nichts gebeffert hat. Höhere Richtungen machten ſich entweder 
gar nicht bemerklich, oder wurden in ben Defpotien gleich beim Entſtehen unter- 
drüdt, Bon den alten Perjern erzählen uns Herodot und Xenophon jehr fabel- 
bafte Saden über die Erziehung, welche nad ihren Berichten eine höchſt vortreff- 
liche gewefen fein muß. Ganz befonders aber ift bie Erziehung der alten Griechen, 
dieſes herrlichen Bolfes von Helden und Weifen, hervorzuheben. In ihr Tiegt aber 
auch ber Schlüffel zu jener faft räthfelhaften Nationalgröße, vor der wir und ver- 
wundert beugen. Die Erziehung war bei den Hellenen eine öffentliche und gemein- 
fame Angelegenheit, eine Sade des Baterlanbes ſelbſt, und daher mogte es ge- 
ſchehen, daß ihre geiftige und ihre körperliche Seite in fo ſchönem Gleichgewichte 
ftanden. Die Gpmnaften waren bie öffentlichen gemeinfamen Hallen, in welden 
der flörper geübt, der Geift gebildet wurde. Kein freier Grieche durfte ſich ten 
öffentlichen Erziehungsanfalten entziehen. Jeder mußte lernen zu ſchwimmen, mit 
bem Diskos zu werfen, zu laufen, zu fpringen, zu tanzen, zu ringen, mit ber Fauſt 
zu kämpfen. Die Römer, in mandem Andern mit vielem Erfolg ben Griechen 
nachahmend, machten auch die Erziehung zu einer gemeinfamen Angelegenheit und 
übten Körper und Geift gleihmäßig in ihren Oymnafien in berjelben Weife, mie 
ihre Vorbilder, die Griechen. Als fie entarteten, traten die Germanen auf, blonde, 
ftarfgebaute Männer, Die gewaltig ritten, fprangen, rangen und ſchwammen, vor- 
zugsweife aber eine fehr loſe fiende Klinge von großem Gewicht trugen, welche 
leßtere ſich nicht auf ihre Nachkommen vererbt zu haben ſcheint. Freilich hielten ſich 
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bei ben alten Deutfchen bie geiftige Erziehung und bie Fförperliche nicht im Ent- 
fernteften die Wange. Im Mittelalter beftand die Gymnaftif nur in Turnübungen 
des Adels, mährend der Bürgersmann mit der Armbruft fehr harmlos nad dem 
Bogel ſchoß. Die geiftige Erziehung ber niederen Jugend ftand unter Null, nur 
die Junfer lernten pirſchen und reiten, Tonnten ihren Namen aber nicht ſchreiben. 
Immer mehr verfanf die Gymnaſtik, die nur noch auf einigen Volksbeluſtigungen 
zum Vorſchein fam. inige Wenige machten auf die Nothwenbigfeit einer phyfle 
hen Erziehung dringend aufmerkſam. So Lode, Rouffenu, Bafedow, Frank. Die 
neuere Zeit brachte auch Männer hervor, bie mit Begeifterung der Gymnaftif fi 
annahmen. Beith, Guts-Muthe, Jahn, Werner und Elaus Harms forderten zu 
frifhen, rüftigen Zurnübungen auf. Der Leßtere fagte in feinem „Onomon“ auf 
feine fo höchſt geiftreiche und originelle Art: „Knabenwelt, wo ftedit bu? und, jüngere 
Jugend, wo fißeft bu? Eure Väter und Großväter, als die in euerem Alter lebten, 
fand man Sonntagsnahmittage und an Soummerabenden auf ben Hofftellen in 
Haufen und auf freien Dorfpläßen fi und Zufhauer mit. körperlichen (gymnafti= 
fhen) Uebungen ergeben. Die rangen und ſprangen, Die ſchlugen und trugen: fie 
ſchlugen Ball und Rad, bis in die finfende Nacht davon nicht fatt, fie trugen 
50 Pfund an einem Finger ber Hand, und wagten ihren Rüden unter einen Sad 
Sand, krochen aus dem polnischen Bod, voltigirten mit Steh fehl, Bod! wanden 
fih, die Linfe an ber Erb’, unterm Befenftod, fpielten Kreis im langen Tau, 
jagten mit ber Keule die faule Sau, und was fie derlei mehr trieben, deß ift bei 
Euch wenig blieben.“ Was man dafür ſchulmäßig einzuführen verfucht bat, und 
noch fucht, das Turnen, ift Das nicht, allein es mögte doch Dazu dienen, daß bie 
Kunft die Natur ung wieder bringt, Die Natur, welche ihre Regeln in Arm unb 
Bein’ fohreibet und in jeder Planke ein Zurnred fehen läßt. 

Es ift wirklich auch eine ganz bekannte Thatſache, daß fchon feit längerer 
Zeit die phyſiſche Entwidlung und Bildung des Menfchengefchledhts gefunfen ift. 
Das beweifen ung unter andern aud die Refrutenunterfuchungen, welche gewöhnlich 
ergeben, daß die Zahl der Kränklichen und Unfähigen bei weitem größer ift, als 
Die der Starken und Fähigen. Die Urfahen davon liegen ganz einfad in ber 
gänzlich verkehrten Erziehung im Allgemeinen, in ber vernachläſſigten phyſiſchen 
Erziehung und in einer einjeitigen Entwidlung im Befondern. Da ftedt es. Bei 
ung iſt Feine Rede von riner Gemeinjamfeit ber Erziehung der Jugend. Unſre 
heranwachſende Generation lieſ't innerhalb dDumpfer Mauern, daß das Pferb mwiehert, 
das Meer jchäumt, aber es darf fein Pferd befteigen und fich nicht in die Wogen 
wagen. Das Wort war bei den Griechen und Hömern die Folge der That. Bei 
uns ift Alles Wort, ein Hauch, der fih an den Wänden unjrer fogenannten 
Gymnaſien, den Pflanzfchulen des Siechthums und der Sünde, bricht, aber feine 
Ihat ging vorher und es will Feine folgen. Die geiftige Erziehung wird befchleunigt, 
das Gehirn mit einer Maffe von Henntniffen belaftet, die mit dem Leben in feiner 
Eorrespondenz ftehen, und das Wachsthum des Unheils der einfeitigen geiftigen 
Erziehung zeigt fi durch Berderbtbeit und Schwäche im Befondern, durch den 
Mangel ftarker öffentlicher Charaktere im Allgemeinen. Statt Männer der That 
haben wir bahingegen, und im copiöfeften Ueberfluß, Menfchen mit Brillen, unglückliche 
Kurzfichtige, die ſelbſt mit Hülfe ihrer optischen Krüden allerorten anftoßen, lungen- 
füchtige Schwächlinge, die mit Feuchender Bruft die Studiennädte ihrer fchünen 
Jugend mit fih berumfchleppen, Skroppulöfe, Rhachitiſche, Häimorrhoidalfranfe, bie 
eigentlih die wahren Gelehrten find, da man jet wol kaum einen mehr trifft, 
ber Dies Leiden nicht hätte, Wahnfinnige, Hypochondriſche, Hyſteriſche, kurz mit 
Gebrechen aller Art Behaftete, denen ihr Leiden ein männliches Auftreten entweber 
gar nicht ‚geftattet, oder, wenn ihr Geift auch wollte, doch fehr erſchwert. Uber 
wie geht es benn auch von Jugend an ber? Kaum hat man bem Kinde das 
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Slügelfleid angethan, beginnt man bereits bie Fibel ihm einzutrichtern, wobei bie 
Ruthe nicht gefchont werben darf. Nebenber wirft man vermeintlich bildend auf 
daffelbe ein, indem man ihm nicht geftattet, das in ihm raſch und fröhlich pulfirenbe 
2eben zu zeigen. Es wird, wie man es nennt, artig gemacht, ja wol, artig, nämlich 
nah Art der Eltern, die auch nicht beffer erzogen find. In Gegenwart fremder 
oder überhaupt Erwachfener lehrt man es ſchüchtern und unvermerft im Winfel zu 
Tauern, und bie natürlichen, unfchuldigen Triebe feiner Neugier, diefer Neugier, bie 
wohlgeleitet einft zur erhabenen Wißbegierde wachſen würde, zu unterbrüden. 
Züchtigungen, die überreichlich zu feiner Artigfeit wirken müflen, muthet man bem 
Kinde zu, ohne Klage ober Einwand binzunehmen und erflidt fo die natürlichfte 
Neigung, die felbit dem Thiere mitgegeben ward, Hinter'm Spiegel fledt drohend, 
gleihfam eine ewige Strafe, bie entfegliche educatorifche Vorſehung in Geſtalt 
einer Ruthe; das Rauſchen ihrer bürren Reifer jagt Entfeben in bie jugenbliche 
BDruft des Zöglinge. Bald theilt fi mit dem Familienvater der Echulmeifter in 
das Strafamt, und Bafel und Ruthe feiern jept auf ben Nüdtheilen des jungen 
Weltbürgers das frohe Feſt ihrer Verbindung. Das fprubelnte Blut muß wol 
almählig langſamer wallen, bis es enblich zu fahleichen beginnt und bie Erziehung 
mithin als vollendet angefehen wird, Unfre Sindererziehung ift im Allgemeinen ein 
Gift, ähnlich dem ſchauderhaſten Benin Staliene, ber Aqua toffana, die bald fpäter, 
bald früher, je nach ber eingegebenen Doſis, dahinrafft. Hat man eine foldhe 
Erziehung im Leibe, jo kann man möglichermweife noch ziemlich ange leben, ja, wenn 
das Glück gut ift, kann man ein graubnariger Philifter Dabei werben. Bon ber 
Kleinkinderbemahranftalt an bis zu ber Erlecta bes Gymnafiums, meld’ eine 
jammervolle Laufbahn durchirrt bier ber arme Dulter, ber fi der Wiflenfchaft 
witmet. Gleich als könnte es nicht anders fein, als wäre auf ber Rennbahn, die 
nun einmal befchritten ift, Fein Plägchen zum Ausruhen, als wäre in der langen 
Zeit von 20 Jahren Fein Moment Zeit zur Erholung, gebt es in faufenter Eile, 
imi wilden ©eifteserziehungsgallopp ununterbrochen dahin, bis das Ziel keuchend 
erreicht if. Und doch fagen benfende Männer, wie Echröder in Brandenburg, ba 
es dem Beifte fehr darauf ankommt, daß ber Körper mit ihm Schritt halte, und 
daß er nothwendig felbft auf ihn warten, alfo ſchwach bleiben müſſe, wenn er nicht 
weiter lönne. Das Verhältniß zwifhen Arbeit unb Erholung ift von ber größten 
Bedeutung auch für die Gewinnung von Senntniffen und Fähigkeiten. Weit 
empfänglicher ift ber Geift, wenn ber Körper kräftig. Das find alte befannte Er- 
fahrungs ſätze, und doch läßt man nicht ab von diefer Entwiklungsjagd. If es 
nicht, als Fünnten wir es gar nicht abwarten, bis unfre Jugend eine Brille auf- 
fepen muß, als würden wir fröhlich in die Hände klatſchen über die guten Erfolge 
ber raſchen Erziehung, wenn fie beginnt, über Unterleibsbejhwerden zu klagen. 
Wie weit haben wir ung doch von den Bahnen entfernt, auf denen die Männer 
der alten Völker gewaltige Charaktere, berühmte Gelehrte, ſcharfſinnige Ppilofophen, 
ftanfsfluge Lenfer des Gemeinwohls und tapfere Volkekrieger wurden! Ja das 
waren große Gelehrte, aber feine Stubenhoder und Wortflauber, das waren Staats— 
männer, aber Feine heftijche Diplomaten, das waren Kämpfer, aber feine gejchnürte 
Militaire, bie im Felde ihren Gegner erft Durch Die Lorgnette betrachten müßten, 
ehe fie ihn angriffen. Doch bebeden wir das büftre Bild unſrer modernen Education, 
und hoffen wir, daß einfl, wenn eine beſſere Morgenröthe tagt und bie Echladen 
ber alten Welt, der verwitterten Geſellſchaft, vor ihrem Strahle babinjchmelzen, 
bie Menfchheit: zurüdfehren werde zu jener altelaffifhen, einzig baftehenden Volks— 
erziehung, Die allein im Stande ift, ernfte, männliche Geftalten zu ziehen. Für 
jebt aber haben wir ung auch blos biefer Zukunft zu vertröften, da die Gegenwart 
uns unjägliche Trübniß zeigt! ; 

Erzmüngen beißen Die Münzen von gemiſchtem unedlem Metal, Dieſe 
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Münzen find ein Product ber Völler des Alterthums. Die Miſchung derſolben 
geſchah meiftens in dem Verbältnig von 5—12 Procent. Deshalb waren fie auf) 
fo dauerhaft und haben ſich unter der Erbe fehr gut erhalten umb ihre Dauerhaf- 
tigkeit bewährt. Erſt zur Zeit Alexander bes Großen erhielten die Erzmünzen 
allgemeinen Gebraud, und die älteren Städte Giciliens und Griehenlands kannten 
nur aus edlem Metall geprägte Münzen. 

Erzpriefter heißen die Geiftlichen höheren Ranges, welche für den Biſchof 
vicariiren können. 

Erzftift if emtmeber bie erzbifchöfliche Kirche mit dem dazu gehörigen 
Perfonal oder das ganze Gebiet eines Biſchofs. 

Erzväter heißen die drei Stammväter der Juden: Abraham, Iſaak und Jacob. 

Efaen find der indifhen Sage nad Luftgeifter, bie, zum Schuß ber Völker, 
Staaten, Städte und auch einzelner bedeutender Menſchen beftimmt, Die Erbe, tie 
waldigen Gebirge und andre verborgene Gegenden bewohnen. S 

Efau, ber Bebhaarte, war ber Sohn Iſaak's und ber ‚ältere Zwillinge 
bruder Jacobs. Nach ber von dem Nationalhaß der Hebräer gegen bie Ebomiter 
(Eſau hieß auch Edom, der Rothe) oder Idumäer zeugenden Sage ftritt fi) Ejau 
fhon im Mutterleibe mit feinem Bruder Jacob, Der Leßtere brachte jenen auf 
eine betrügerifche Weife um das Recht ber Erftgeburt und um ten väterlichen 
Segen. €, ging fpäter mehre Ehen mit Fanaanitifhen Weibern ein und mwurbe ber 
Stammvater des edomitifchen Volke, das fih in dem gebirgigen Rande Seir füblich 
von Kanaan feftfeßte, in Stämme theilte und von Königen regieren lief. Was 
aus biefer Geſchichte, wie fie Moſes erzählt, Mar wird, ift, daß E. troß der Herab- 
fegung durch feinen Biographen ein bei weitem reblidyerer Charakter geweſen ift, 
als fein verfchmißter, ihn um den Segen bes Baters hämiſch betrügender, ſchlau— 
Föpfiger Bruder Jacob. 

Escabre oder Geſchwader f. Flotte. 

Escadron ober Schwadron, auch Geſchwader, heißt eine Abtheilung ber 
Gavallerie von 100 bis VO Pferden. Bier bis ſechs Escadronen machen gewöhnlich 
ein Regiment aus, | 

Escalade heißt der Angriff auf eine befeftigte Stabt mittels der Sturm- 
leitern. in folder Angriff iſt nicht blos fehr gefährlich, fondern bei dem jeßigen 
Standpunkt der Befeſtigungskunſt nicht gut auszuführen. 

Escarpe beißt bei Feſtungswerken bie innere Böſchung bes Grabens, 
auf welchem ber Mal ruht. Meiftens find fie gemauert, um fie unerfleiglich zu 
maden. Die äußere Böfchung heißt Die Eontrescarpe. 

Eiche, die (Fraxinus), ein Baum unferer Wälder, gehört, ba fie auf 
einem Stamm Zwitterblüthen, auf dem anderen aber mır weibliche Blüthen hat, 
zur 23ſten Glaffe bes Linneifchen Syſtems. Die Blüthe hat feinen Kelch und 
feine Blumenfrone, fondern ift eine einfaamige, Tanzettförmige Flügelfrucht. Die 
Edeleſche (F. excelsior), welche, obgleich nicht fehr häufig, in unferen Waldungen 
fich findet, iſt ein fehöner, oft 130 Fuß hoher, Baum, mit gefiederten Blättern, 
welche von Rindvieh, Schafen und Ziegen gerne gefreffen werden. Das fehr zäbe, 
gelblichweiße Holz wird zu Brettern gefchnitten und von Tifchlern, Böttchern, vor- 
züglih aber von Rademachern verarbeitet; bie fehr bittere, zufammenziehende Rinde 
wird zur Bereitung von Arzeneien und zu einer braunen Farbe gebrandt. In 
heißeren Ländern ſchwitzt aus den Blättern und ber Rinde ein gelber Saft, ber 
in geringerem ®rabe diefelben Eigenfchaften mit dem in Apotheken gebraucht werbenben 
Manna hat. Dieſes kommt von ber Zmwergefche (F. Ornus), tie im füblichen 
Deutſchland ſich findet, und won der rundblätterigen E. (F. rotundifolia) welche 
im ſüdlichen Europa, in Perflen und Arabien heimiſch if. Der aus dieſem Baume 
gewonnene Saft bringt allein dem König von Sicilien 30,000 Ducaten Pacht ein, 
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Eſchenbach (Wolfram von), ein fruchtbarer ſchwäbiſcher Dichter, wurde 
geboren im 12ten Jahrhundert in einer abeligen Familie, bie ihren Namen von 
ber jetzt Fleinen Stabt Eſchenbach bei Ansbach herleitete. Er wurde zu Denneberg 
zum Ritter gefehlagen und z0g num auf Ritterzügen umber, fein Leben durch fein 
Talent und bie Freigebigfeit der bentfehen Großen friftend. Er fam im Jahre 
1204 an ben Hof bes Landgrafen Hermann von Thüringen und war fpäter mit 
unter ben Dichtern beim fogenannten Wartburgkriege. Nach dem Tode feines 
Gönners wurde er durch den Nachfolger deſſelben, Ludwig ben Heiligen, fo zurüd- 
gefett, daß er anf feinen alten Tagen den Hof verließ. Im Jahre 1220 fol er 
geftorben fein, und fein Leichnam foll in der Kirche unfrer lieben Frauen zu Efchen- 
bach begraben Tiegen; feine Grabſtätte iſt bier jedoch troß alles Nachſuchens nicht 
aufzufinden gewefen. Seine Gedichte find entweder original, oder nach provencalifchem 
ober franzöfifhem Mufter gearbeitet. Seine Darftellung und fein Versbau find 
überaus zierlich. Unter feinen Werken find hervorzuheben: „Parzival," „Wilhelm 
von Drange,* und ber ältere „Titurel,“ ber nicht mit dem jüngeren verwechſelt 
werben muß, für beffen Berfaffer man €. ehemals irrthümlich auch hielt. 

Efhenburg (Johann Joachim), ein älterer beutfcher Literator, wurde zu 
Hamburg am 1. Dec. 1743 geboren, ging, nachdem er hier auf dem Johanneum 
feine erfte Bildung erhalten hatte, auf bie Univerfität nad Leipzig, mo er ſich be- 
fondere dem Studium ber ſchönen Wiffenfhaften widmete, und vorzugsweiſe Die 
englifche Literatur mit großem Eifer kennen zu lernen fuchte. Seine Bekanntſchaft 
mit dem Abt Jeruſalem verfchaffte ihm in Braunſchweig eine Hofmeifterftelle, die 
er mit folder Auszeichnung verwaltete, daß er nach dem Tode des befannten Dichters 
Zachariä die von biefem bisher bekleidete Stelle eines Profeffore am Carolinum 
erhielt. Später murbe er zum Geheimen Juſtizrath und zum Senior des Cyria- 
eusftifts zu Braunſchweig ernannt, worauf er am 29, Febr. 1820 ftarb. Befonders 
berühmt gemacht haben ihn feine Ueberfebungen der englifhen Schriftfteller, und 
Deutfchland verdankt demfelben ganz gewiß eine genauere Kenntnig der Piteratur- 
erfcheinungen England’s, ſowie feine Vorliebe für tiefelben. Seine befte Ueber— 
tragung if die von Shakeſpeare's „Theatralifchen Werfen." Diefe Ueberſetzung 
ift am vollftändigften von allen, bie wir haben, wenn ihnen gleich der poetifche 
Schmuck In mehr als einer Beziehung abgeben mag. E. fchrieb auch einen „Ent- 
wurf einer Theorie und Literatur der ſchönen Wifenfchaften,” ſowie eine „Beifpiel- 
fammlung zur Theorie und Literatur der Schönen Wiffenfchaften,“ und ein „Lehrbuch 
der Wiffenfchaftetnnde." Außer den genannten Werfen verbanfen wir ihm noch Das 
„Hendbuch ber claffifdhen Literatur” und die „Denkmäler altdeutf—her Dichtkunſt, 
befchrieben und erläutert,“ 

’ Eſchenmayer (Ehriftoph Adolf von), Maturforfcher und Philoſoph, warb . 
zu Neuenburg im Würtembergifchen am 4. Juni 1770 geboren, beffeibete feit 1811 
bie" außerordentliche Profeffur der Philofopbie und der Medien zu Tübingen, und 
feit 1818 die ordentliche Profeffur der praftifchen Pbilofophie an derfelben Uni- 
verfität. Im Jahre 1836 zug er fi in ben Privatitand zurüd und hielt fich 
feitbem zu Kirchheim unter Ted anf. Kielmayer in Stuttgart wirkte befonders auf 
bie Richtung ein, melde E. in der Behandlung der Naturwiſſenſchaften einſchlug. 
Sein pbilofophifches Syſtem gründete er dagegen auf die Kant'ſche Metaphufif. 
Unter feinen fehr zahlreichen Schriften verdienen befonderg hervorgehoben zu werben 
„die Philoſophie in ihrem Uebergange zur Nichtphiloſophie,“ „Verſuch, Die fcheinbare 
Magie des thierifchen Magnetismus aus phyſiologiſchen und phyſiſchen Gefepen zu 
erklären,” „Spftem der Moralpbilofophie,? „Normalrecht,“ „Orundlinien zu einem 
allgemeinen kanoniſchen Recht,” „NReligionspbilofophie” und „Die einfachſte Dogmatif 
ans Vernunft, Gefchichte und Offenbarung.” In allen diefen Schriften dämmert 
ein religiöfer Myſticiemus, der fich in ben Ausfällen gegen die Hegelſche Schule in 
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neuerer Zeit noch mehr fleigerte, wie er denn auch in ber Vertheidigung ber 
Geiftererfcheinungen fih manifeftirte. Bon dieſen Richtungen geben Zeugniß feine 
Schriften: „Die Hegelſche Religionsphilofophie, verglihen mit dem  chriftlichen 
Principe,” „Der Iſchariotismus unferer Tage, eine Zugabe zu dem jüngft erfchienenen 
Werke „das Leben Jeſu von Strauß,” „Conflict zwiſchen Himmel und Hölle, an 
bem Dämon eines befefjenen Mädchens beobachtet” und endlich „Charafteriftif des 
Unglaubens, Halbglaubens und Bollglaubeng.” 

Eicher von ber Linth (Johann Konrad), ein um fein Vaterland, bie 
Schweiz, hochverdienter Mann, wurde am 24. Auguft 1767 geboren, war in feiner 
Jugend zu ber kaufmänniſchen Laufbahn beftimmt, fuchte ſich jedod mit Erfolg 
wiflenfchaftliche Kenntniffe anzueignen. Nachdem er ſchon ein Jahr lang in ber 
Kreppfabrif feines Baters gearbeitet hatte, madte er 1786 eine Reife über Paris 
nad London, und zog bier von feinem Vater die Erlaubniß ein, in Göttingen 
ftubiren zu bürfen. Diefe Univerfität verlich er im Jahre 1788 und fehrte in 
das väterlihe Gefchäft zurüd. Indeſſen erregte bie große franzöfifche Revolution 
alle Gemüther und wirkte auch auf das E.'s ftürmifch ein, Seine Mitbürger 
wählten ihn 1789 zum Mitgliede der Zürcher Landflände, Mit feinem Alters- 
und Geſinnungsgenoſſen Ufteri zog er nun gegen bie Srrthümer und Schwächen 
feiner Zeit und der Verfaſſung feines Landes rüftig zu Felde. Cein größtes Ber- 
dienft aber beftand in der Verbeſſerung bes Linthbettes (f. Linth), an welcher er 
1804 die oberfte Leitung übernahm. Er legte gleichzeitig Die Lintheolonie an, 
eine Erziebungsanitalt für verlaffene Kinder aus dem Canton Glarus. Auch ver- 
befierte er von 1812 an das Flußbett ter Glatt. Im Jahre 1815 wurde er 
Mitglied des zürder Staatsrathe. Die ganze Echweiz ward tief betrübt, als er 
am 9, März 1823 farb und beſchloß, zum Andenken an die großen Verdienſte 
diejes Mannes ibm und feinen Nachkommen den Namen von ber Linth beizulegen. 
Die Tagjapung ließ ihm überdies am Linthranal ein Denkmal aufrichten. 

Eſcherny (François Louis, Graf d’), ein Zreund I. J. Rouffeau’s, wurde zu 
Neufchatel am 24. Nov. 1733 geboren. Er verträumte theils, theils verfhmwärmte 
er feine Jugend, bis ihn, den 24jährigen Mann, das unbezähmbare Gelüft überfam, 
zu ftudiren. Er zog fi zu dieſem Ende in ben Jura zurüd, nahm hier Unter- 
richt im Lateinifchen, las die Alten, und war fo in ſtiller Zurüdgezogenheit vier 
Sahre lang äußerſt thätig. Da aber ergriff das Weltfind wieder die Luft und 
Liebe zum Genuß, und E. flürzte fi mit eben fo großer Haft in’s Leben zurüd, 
als er es gemieden hatte. Noch öfter kam in feinen fpätern Jahren biefer plötz— 
liche Uebergang vor. Auf feinen Reifen, die er in foldhen lodern Perioden machte, 
lernte er zu Wien den faiferlihen Hof und den Minifter Kaunig fehr genau Fennen; 
wurde in Potsdam ber Günftling des Königs und ber Freund Hertzberg's, lebte 
in Warſchau in den höhern Schichten ber Gefellihaft, und warb in Petersburg 
von Katharina I. mit großer Auszeichnung behandelt. In Motiers-Travers im 
Juragebirge machte er die Bekanntſchaft Rouffeau’s, mit dem er nie in Zwift ge- 
rathen zu fein fih rühmte, während er, Roufjeau, doch zulegt wider alle Welt und 
ale Welt wider ihn war. Er fchrieb mehre nicht unintereffante Schriften, unter 
denen eine Lobrede auf Rouſſeau bemerkt zu werben verdient, und ftarb dann im 
Jahr 1815. 

Eſchke (Ernft Rudolph) ehemaliger Director bes Taubftummeninftituts zu 
Berlin, wurde zu Münfter, wo fein Vater Sreisfteuereinnehmer war, am 17, Der. 
1766 geboren, bezog, nachdem er die Fürftenfchule feiner Vaterſtadt befucht hatte, 
1782 Die Univerfität Wittenberg in ber Abſicht, die Rechte zu fludiren. Doc 
änderte er biefen feinen Plan fehr bald und legte ſich ausschließlich auf Pädagogik. 
Im Jahre 1786 kehrte er von Leipzig, wohin er von Wittenberg gegangen war, 
zu feinen eltern zurüd, Da er fich indeffen durch angeſtrengtes Stubiren einen 
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ſtechen Körper verurſacht hatte, beſchloß er, eine Erholungsreiſe zu machen. In 
Wien beſah er das Taubſtummeninſtitut und faßte hier Neigung, bie Unglüdlichen, 
denen Sprade und Gehör fehlten, zu unterrichten. Die Bekanntſchaft mit Heinide 
( . d.) beftärkte ihn noch mehr in dieſem Entfchluffe, und fo gründete er im Jahr 
1788 auf eigene Koften in Berlin rin Zaubfhimmeninftitut, das nach einigen 
Jahren nah Hohenſchönhauſen, einem königlichen Luftfchloffe, verlegt wurde, dann 
aber 1798 mieber nach Berlin fam, und bie Bezeichnung einer königlichen Anftalt 
erhielt, E. war bis zu feinem Tobe, welcher 1811 erfolgte, Director biefes In— 
Rituts unter dem Titel Oberſchulrath. Unter feinen Schriften find zu merfen: 
„Kleine Beobachtungen über Stumme, eine Beihülfe zur Seelenlehre und Sprach— 
kunde,“ „Kleine Beobachtungen über Taubftumme,* „Das Zaubftummeninftitut in 
Berlin“ und „Mythologiſche Borlefungen für Damen.“ 

Ä Eſchholtz (Johann Friedrich), Neifender und Naturforfcher, warb geboren 
am 1, Nov. 1793 zu Dorpat, ftudirte daſelbſt, nahm als Sciffsarzi an ber 
großen Entdedungserpebition Otto's von Kotzebue Theil, auf welcher er mit Chamiſſo 
eine große Menge Beobachtungen und Forſchungen anftellte, deren Refultate theil- 
meife im zweiten und britten Bande ber „Entdedungsreife in die Südſee und nad 
ber Beringöftraße zur Erforfchung der norbweftlichen Durchfahrt“ mitgetheilt wurden. 
Die Mineralien, weldye er fammelte, ſchenkte er ber Univerfität zu Dorpat, wo er 
nach) feiner Rüdfehr als Profeffor ber Mediein und Director bes zuologifchen Cabinets 
angeftelt wurbe. Im Jahr 1823 begleitete er Kotzebue abermals auf beffen neue 
große Seereife, von ber er 1826 zurüdfehrte. Die Befchreibung dieſer Erpebition 
gab E. nachher in London heraus und befchaffte da auch für Kotzebue's Bericht in ber 
„Neuen Reife um bie Welt“ eine Ueberſicht ber zuologifchen Ausbeute, die in 2400 
verfhiedenen Thierarten beftand. Außer den genannten Schriften find von ihm 
„Ideen zur Aneinanderreifung ber rüdgräthigen Thiere” und „Entomographien.“ 
Beſondere Beachtung verdient fein „Spftem der Afalephen ober mebufenarti= 
gen Straplthiere,” wovon fünf Hefte erfchienen find. Sein Tod fällt auf ben 
19. Mai 1831. 

Eſchwege (Wilhelm Ludwig von), Oberft bes Geniecorps in Liffabon, 
wurbe auf bem Stammgute feiner Familie Aue bei Eſchwege im Kurfürftentgum 
Heflen 1777 geboren und bezog, nachdem er feine Vorbildung auf dem Gymnafium 
zu Eiſenach erhalten hatte, im Jahre 1796 die Univerfität Göttingen, drei Jahre 
fpäter aber bie zu Marburg, mo er ſich mit ganzem Eifer bergmännifchen und 
mineralogifchen Studien bingab. Einer Aufforderung, in portugieflihe Dienfte zu 
treten, folgte er fofort 1803, und engagirte für biefen Dienft ſogar eine Anzahl 
beutfcher Berg- und Hüttenleute. Im Jahr 1807 wurde er in Folge eines Regie- 
"rungsbefchluffes, wie alle beutfchen Bergbeamten in Portugal, der Artillerie einver- 
leibt und erbielt ben Rang eines Gapitains. Als die Nevolution gegen bie 
Sranzofen (1808) ausbrach, blieb E. der Sache Portugals treu und focht tapfer 
in der fogenannten Rebellenarmee, beren eine Artilleriediviftion er fogar comman- 
dirte. In Folge eines königlichen Befehls fehiffte er ih im Februar 1810 nad 
Brafilien ein, wo er Major des Geniecorps und bald darauf auch Director bes 
königlichen Mineraliencabinets wurde. Sieben Sahre nach feiner Landung in Bra= 
fllien ward er zum Generaldirector aller brafilianifhen Goldbergwerke ernannt. . 
Ganz befonders thätig war er troß feiner umfangreichen Amtsgefchäfte bei den 
Entwerfung einer neuen Karte ber Provinz Minas Geraes. Als die Revolution 
in Braftlien ausbrach, ging er, mit einem zweijährigen Urlaub verfehen, nach Deutſch- 
land, worauf er fih 1823 wieder nach Portugal begab. Hier erhielt er bald bie 
Stelle eines Oberberghauptmanns, während er den Rang eines Dberften beim In— 
genieurcorps behielt. Dom Miguel entſetzte ihn indeſſen aer feiner Aemter, und E, 
NMolks⸗Converſ.⸗Lexikon. III. Band. 21 
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1830 mit ſeiner amilie nach Heſſen, wo er ſich literqriſchen Arbeiten widmete 
it 1832 beſchäftigke er ſich vorzugeweiſe mit ber Errichtung einer Aetitn⸗ 
compagnie für Lie Goldwäſchereien in ber Edder. Als Tom Miguel yertrichen 
war, fehrte er 1834 nad Liſſabon zurüd, wo er jedoch bald, in Folge von Spak 
tungen, feine Entlaffung ala Oberberghauptmane nahm. Unter feinen Schriften 
ib befonders erwähnungswerth bie „Beiträge zur Gebirgelunde Brafiliens’, „Phute 
Brafilienfis”, und „Portugal, ein Staate- und Sittengemälke nad Hiährigen 
Beobachtungen und Erfahrungen“, 
| Esſscoiquiz (Don Juan), ber Vertraute des Könige Ferdinand VIL von 
Epanien, wurbe 1762 geboren, war erft Page König Karls Ik und für ben 
Militairdienſt beftimmt, den er jedoch nicht liebte, wogegen ihn eunftere Wiſſen⸗ 
{haften ungleih mehr feflelten. Als er feine Studien vollendet hatte, erhielt er 
das Kanonifat bes Stifts zu Saragoffa. Dieſer femer Stellung ungeadtet blieb 
er doch in. beftändiger Verbindung mit dem Hofe, an melden er ſich die Ge— 
wogenheit bes Königs ſchon als Page erworben hatte Als bem Prinzen von 
Afturien ein Lehrer gegeben werben follte, fiel Daber Die Wahl auf ihn. Er ge- 
wann bald bie volle Liebe feines fürſtlichen Echülers, fpätern Königs Berbinand VII. 
Aber bie Offenheit, womit fih E. in ben Jahren 1797 und 1798 gegen den König 
und die Königin über bie Leiden der fpanifchen Nation ausließ, verfeindete ihn 
bem Friebenefürften Alcudia, und er wurde plöglih ohne Angabe alles Grundes 
nad Toledo verwieſen. Mit fchwerem Herzen trennten fid) Lehrer und Schüler 
von einander, blieben aber durd eine geheime Korrespondenz im Einverftändniß, 
E. gab in feinem Zwangsaufenthalte die Hoffnung nicht auf, ben König über bie 
verkehrte Richtung, welde Die Verwaltung des Friedensfürften nahm, aufzuklären, 
aber es giebt Könige, Die nun einmal nicht felbft fehen wollen, und denen das Auge 
des Günftlings untäuſchbar zu fein ſcheint. Alle Deukfchriften, die & an Karl ill, 
einfandte, hatten für Die innere Lage Spaniens nit nur gar feine Erfolge, ſon— 
dern es wurde vielmehr der Friebensfürft immer mächtiger und ſchüchterte fogar 
ben jungen Prinzen von Afturien fo fehr ein, daß Diefer im Anfange bes Jahres 
1807 an feinen ehemaligen Lehrer fihrieb, er fürchte für feine Sirone und bäte um 
feinen Rath und. Beiftand. Als in Madrib ber Proceß gegen ben Kronprinzen 
geführt wurde, eilte E. dahin und übernahm feine Bertheidigung, Me von ben 
beiten Erfolgen gefrönt wurde, Der Prinz beftieg im Jahre 1808 als Serbinand VII. 
ben Thron Spaniens, und E, wurde fofort Staatsrath. Bon jebt an that ber König 
Nichte, ohne E.'s Meinung gehört zu haben. Diefer begleitete Ferdinand auf der 
verhängnißvollen Reife nah Bayonne, wohin Napoleon den fpanifchen Monarchen 
eingeladen hatte, Der franzöfifche Staifer, befannt mit dem Einfluffe E.’s, ſuchte 
ihn gewaltig zu bearbeiten; doch zeigte E. mehr. Piplomatifche Gewaubtheit und 
größere Anhänglichfeit an feinen Herrn, als vieleicht erwartet worden war, Mit 
Entrüftung fogar wiberfegte er fi) dem Ferdinand geftellten Berlangen, der ſpani— 
ſchen Krone zu entfagen. Doch gefhah dieſes, und er ging nun mit feinem un 
glüdlichen Herrn nad Valençay, mo er ihn verlaffen und fih nach Bourges zurück— 
zichen mußte. Im Dec. 1813 nahm er jedoch an allen politifchen Verhandlungen 
heil, Die der Wiederbeſetzung des fpanifchen Throns mit den Bourbons vorangingen. 
Nichts deſtoweniger fiel E, im Jahre 1814 Heim Könige in Ungnade und wurde 
fogar verhaftet. Eine Ausgleihung zwifchen ben beiten Männern, Die ſich einander 
ein fo nahe geftanden hatten, wollte auch fpäter nicht zu Stande fommen, wiewol E. 
wieder an den Hof zurüdberufen wurde, Vermuthlich binberten auf der einen Seite 
Ohrenbläſer, auf Der andern rin gefteifter Eigenwille die Annäherung zwiſchen E. 
und Dem Könige. E, ftorb in der Verbannung zu Ronda am 29, Nov. 1820, 
Einen bedeutenden Beitrag zur Zeitgefchichte giebt. feine trefftiche Auseinanderfepung. 
ber Gründe, melde Sertinand VI, bewegen, fih nach Baponne zu begeben. E. 
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überfeßte mehre engliihe Werke in's Spanifihe; fo Young’s „Nachtgebanken“ und 
Milton’s „Berlornes Paradies.” 

Escorte heißt diejenige militairiſche Mannfchaft, welche einer hohen Perfon, 
einem Transport oder Gefangenen zur Ehre ober Schutzwache ober zur Aufficht 
mitgegeben wirb. 

Escurial ober Escorial heißt bas bei ber gleichnamigen Stabt im 
fpanifchen Königreich Altcaftilien, 5 Meilen von Madrid gelegene weltberühmte 
Hieronpmitenflofter, welches Philipp IL in Folge eines Gelübdes nad dem am St, 
Laurentinstage, 10. Auguft, 1557 erfochtenen Sieg bei St. Quentin erbauen ließ. 
Das ungeheure Gebäude, bem fein anderes an Pracht und Größe gleichfommt, ift 
(um an ben Zob bes heiligen Laurentius zu erinnern, welcher auf einem glühenden 
Rofte gebraten wurde) in der Form eines Roftes erbaut. Es ift halb Schloß, halb 
Moſter. Gewöhnli Hält fih der Hof im Herbfte eine Zeitlang dort auf, Die 
Klofterfirche, melde nah dem Mufter ber Petersfirche in Rom erbaut ift, bat 
48 Altäre, 40 Kapellen, 8 Orgeln und unter dem Hocaltare Die königliche Gruft, 
Es befand ſich in dieſer Kirche ein reicher Schatz von Kleinodien, der während ber 
Minderjährigfeit der jepigen Königin herausgenommen und zum Beſten des Randes 
in Tlingende Münze verwandelt wurde. Die berühmte Bibliothek enthält viele höchſt 
wichtige arabiſche Handſchriften. Der Riefenbau warb nad einer Zeichnung 
Bramante's ausgeführt und Foftete Philipp 5 Millionen Ducaten, 

Efel, ber, ein befanntes eindufiges Säugethier. Zwar gehört es zum 
Geſchlecht des edlen Roffes, aber ihm fehlt ber ſchöne regelmäßige Wuchs, ber 
fhöne Schweif und bie langhaarige Mähne. Er bat lange Ohren, längs bes 
Rüdens ein ſchwarzes Kreuz und am Ende bes kahlen Schwanzes einen ſchwarzen 
Haarbüſchel. In Mittelafien, wo er noch jept unter dem Namen Kulan mild 
lebt, ift er größer, fchlanfer und bei weitem fohneller, als ber zahme. Bei uns 
wird ber Ejel färglich verpflegt und ift in Folge davon dumm und träge; bies iſt 
ſchon weniger in Spanien und Stalien der Fall, wo man ihn mit gleicher Sorgfalt 
wie das Pferb behandelt, Der E. hat einen feinen Geruch, ſcharfes Geſicht und 
Gehör, aber eine widrige Stimme. Da fein Tritt überaus fiher ift und er, ohne 
zu ftraucheln, mit ben ſchwerſten Laſten fteile Felſen erfteigen fann, fo ift er in 
Gebirgsgegenden fehr nüglich. Die Milch der Efelin ift fehr heilfam für Schwind- 
füchtige und andere Kranke. Sein Fleiſch ißt man in Italien und Spanien, auch 
in Ehina. Die Haut wird zu Leder und Pergament verarbeitet und zum Beſpannen 
der Trommeln gebraudpt, Die Haare zum Ausftopfen von Polftern und Kiffen. 

Efelsbrüden heißen ſolche Hülfsmittel zum Berftänbniß einer fremben, 
vorzugaweife alten Sprache, welche auf bie Denkfaulheit der Lernenden berechnet 
find. Es gehören hierher ganz befonbers bie Ausgaben ber alten Elaffifer mit bei- 
gebrudter wörtlicher, und alfo abfcheulich fylifirter Leberfegung ober mit erflärenden 
Anmerkungen und Fingerzeigen für die geringften Schwierigfeiten; ferner auch bie 
Wörterbücher der alten Sprachen, in denen bie gewöhnlichen Formen ber Grammatif 
erläutert werben, Es giebt leider auch im Deutfchen übergenug von biefen, nur 
für ſtudirende Efel benubbaren, Efelsbrüden. 

Eſelsfeſt hieß eine religiöfe Vollsluſtbarkeit, welche vom Hten bis zum 
16ten Jahrhundert um die Weihnacht in Italien, Frankreich und Spanien zu 
Ehren bes Efels, auf welchem Chriſtus in Serufalem einritt, gefeiert wurbe. Ein 
andres Vollsfeſt beffelben Namens wurde im uni zum Andenken an ein anbres 
Thier derfelben Art abgehalten, mittels beffen Maria ihre Flucht aus Aegypten be— 
werfftelligte. Bei biefen Feſten ging es fehr feltfam zu. Der graue Acteur, welcher 
bei benfelben die Hauptrolle fpielte, wurde als Geiſtlicher bekleidet und war zumt 
Niederfnieen abgerichtet. Man führte ben. Pfaffen-Efel vor den Altar, mworanf 
Die Meßgefänge gefungen, Die immer mit seinem lauten Ya ſchloſſen, welches Ya 
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die Prieſter anſtatt des Segens nachher über das Volk hin in langgezogenem Tone, 
um ſeiner Natur nichts zu vergeben, ausſprachen. Dieſe Thorheiten wurden, nachdem 
fie ſich ein Jahrtauſend erhalten hatten, erſt beſeitigt. 

Esfimos wird ein auf der niedrigſten Stufe ber Cultur ſtehender Volks— 
ffamm genannt, welcher die NKüftenländer des nördlichen Eismeers, Labrador, 
Grönland, das ruffiihe Amerifa, mit Einfchluß der Aleuten u. f. m. bewohnt. 
Hinfichtlich ihrer Körperbildung gleichen fie den Lappen und Samojeden bes norb- 
öſtlichen Aſiens, von wo fie wahrfcheinlich nadı Amerifa eingemanbert find. Sie 
erreichen nur felten eine Größe von 5 Fuß und ibre Hände und Füße find aufer- 
srbentlih Hein. Da es in den von ihnen bemobnten Grgenden faft gar feine 
Pflanzenwelt giebt, fo find fie zu ihrer Ernährung und Beſchäftigung auf ben 
Seehunds- und Fiſchfang angewieſen. Ihre Religionsbegriffe find im höchſten Grabe 
unvollfommen. Einige glauben an ein böchftes Wefen von unendlicher Güte, das fie 
Uffoma nennen und welches von einem gleich mächtigen böfen Weſen, Wittife, be— 
ftändig verfolgt wird. Andere Vollsftämme haben gar feinen Begriff von Gott 
und Borfehung. Die Bewohner des weftlichen Grönlande und Yabrabors find durch 
berrnbutifche Miffionaire zum Ehriftenthum befchrt. Die Kleidung der Männer 
beftehbt aus einem bis an's Knie reichenden Rode von Sechundsfellen, welcher vorn 
bis unter das Sinn zugenäht ift und hinten cine Kapuze zur Kopfbedeckung bat, 
fowie mittels eines Niemens um die Lenden zufammengezogenen Beinkleidern von 
gleihem Stoffe. Die Weiber tragen ftatt der Röcke Jaden, mit langen herun— 
terhängenben Zipfeln und ſehr weiten Kappen, weil fie in diefen ihre Kinder tragen. 
Auch in Die weiten, Durch Fiſchbein ausrinandergehaltenen Stiefel ſtecken fie ihre 
Kinder. Zur Verfertigung ihrer Kleidungsftüde dienen ihnen zerfpaltene Renn- 
thierfehnen ftatt des Zwirns, und Fifchgräten ftatt der Nähnabeln. Sie leben ohne 
irgend eine Regierung in völliger Gleichheit, und nur Förperliche Stärfe verfchafft 
dem Einzelnen größeres Anfehen. 

Esling ift befannt durch die Schladht am 21. und 22. Mai 1810. Mafjena 
(. d.) erbielt nad berfelben den Titel eines Fürften von €. 

Esma Allah ift ber Name Gottes bei den Türfen, welche mit dieſem 
Ausdrud juft 100 verfchiedene Benennungen der Gottheit haben, bie ihre mannig- 
fachen Eigenfchaften ausdrüden follen. Der Roſenlranz oder Tesbich der Muha— 
mebaner beftebt aus dieſem Grunde aus 100 Kügelchen. 

Esmenard (Joſephe Alphonfe), franzöfifcher Dichter, wurde zu Peliffane 
in ber Provence im Jahre 1770 geboren, und erhielt feine erfte Ausbildung zu 
Marfeille. Nach beendigter Schulzeit trat er unruhigen und abentenerlichen Sinnes 
eine Reife nad) Weftindien und Amerifa an, von wo er jedoch in ſeine Hrimath 
zurüdfchrte und hier Marmontel kennen lernte, der ihn veranlaßte, fi) der Literatur 
zu widmen. Obgleich wirklich jept von Eifer. befeelt, wiffenfchaftliche Kenntniſſe zu 
erwerben, wurde er doch zu Anfang ber franzöfifchen Revolution Mitglied des Clubs 
ber Feuillants, deſſen baldiger Sturz ihn aber veranlaßte, aus Frankreich zu 
fliehen. Nun irrte er planlos in England, Deutſchland und Italien umber, Tieß 
fih Dann eine Zeitlang in Venedig nieder, wo er Den Entwurf zu einem Gedichte 
„La navigation” (die Edifffahrt) machte. Im Jahre 1797 nad Frankreich 
zurüdgefehrt, wurde er wegen einiger von ihm verfaßter politifcher Schriften ge— 
fangen gefrpt und dann wieder in Das Exil gejagt, worauf er feine Irrfahrt 
durd Europa wieder antrat. Die Veränderungen in Folge des 18. Brumaire 
bewogen ihn, fi wieder nach Frankreich zu begeben. Hier vereinigte er fih nun 
mit Laharpe und Fontanes zur Derauägabe des „Mercure de France.“ Dod 
genügte Dem thatfräftigen Mann die Ruhe literarifcher Beſchäftigung keineswegs. 
Ale Secretair bes Generals Leclere ging er mit nad St. Domingo; zurüdgefehrt 
und mit einer Stele im Minifterinm bekleidet, reiſte er faft heimlich mit Villaret- 
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Foyenfe nah Martinique Erft im Sabre 1805 mählte er Paris gu feinem 
bleibenden Aufenthaltsorte und wurde nun bei der erften Abtheilung der Polizei 
angeftellt, in welcher er das fchlimme Amt eines Cenſors der Bücher und der auf- 
zuführenden Zheaterftüde übernehmen mußte Dieſer Poften mußte ihm felbftver- 
ſtändlich eine Menge von Feinden erweden, die noch erbitterter wurden, als ihm, 
dem Defpotenfnecht, die Ehre wiederfuhr, in’s Snflitut aufgenommen zu werden, 
was er Übrigens feiner Fähigkeiten wegen wol verdient hatte, Ein Auffag von ihm, 
ber das ruſſiſche Eabinet, das bekanntlich fehr empfindlich ift, beleidigte, zog ihm 
eine neue Verbannung zu. Er ging jegt nach Italien, wo er 3 Zahre blieb, bis 
ihm die Erlaubniß zur Rückkehr in fein Baterland ertpeilt wurde. Auf dem Wege 
bahin jedoch hatte er das Unglück, mit feinem Wagen niederzubrechen, wobei er fo 
gefährliche Wunden erhielt, daß er fchon im Juni 1811 farb. Seine berühmtefte 
Dper ift „Erajan,” welche im Jahre 1803 zuerft auf die Bühne kam. Er hinter- 
ließ zwei Töchter, bie fich beide in der Malerkunſt auszeichneten, 

| Ejoterifch nannten bie Alten biejenige Lehre, die bei den Myſterien nur 
für bie Eingeweibten beftimmt ‘war, wogegen eroterifch bas war, was auch bie 
Uneingeweihten wiſſen durften. Beide Ausdrüde find fpäter auch auf die Wilfen- 
ſchaften übertragen; namentlich’ hat man in der Religionslehre beliebt, Diejenigen 
Borftellungs- und Lehrarten, welche nach der Meinung derjelben nur für tiefer Ein- 
dringende gehören, efoterifche, unb bie, weldhe für Ungelehrte ſich paffen, eroterifche 
zu nennen, 

Espagnolet GJoſeph Ribeira) ſ. Spagnoleto, 

Esparfette oder ZTürfifcher Klee (Hedysarum onohrychis) ein Butter- 
traut mit purpurrotben Blumen in langen Aehren, ſtachlichten einfaamigen Hülſen, 
geftederten Blättern und 1—2 Fuß bohen Stengeln. Die E. wählt befonders im 
ſüdlichen Deutfchlandb auf trockenem, Falfhaltigen Boden wild, wird aber auch als 
eins der beiten Futterkräuter überall angebaut. 

Espartero (Don Baldamero), Erregent von Spanien, Graf von Luchana, 
Herzog von Bittoria, Grand von Spanien erfter Claffe, wurde 1792 zu Granada 
in ber Mancha als Sohn eines Stellmachers geboren, Das jüngfte von neun Kindern, 
Der Bater beftimmte den fehr fchwächlichen Knaben zum Geiftlichen, doch verließ der- 
jelbe, als die Franzoſen im Jahre 1808 in Spanien eindrangen, das Kloſter, in welchem 
er fih befand, und trat in das fogenannte gebeiligte Bataillon ein, welches faft 
ganz aus Studirenden beitand. Später wurbe er in das Cadettencorps aufgenommen, 
und 1811 zum Unterlieutenant im Ingenieurcorps zu Cadix befördert, wo er 
jedoch die nöthige Prüfung fo ſchlecht beitand, daß man ihn in ein Infanterieregiment 
zu Valladolid zu fteden für gut fand, Der ehrgeizige junge Mann, entrüftet über 
Diefe Demütbigung, wollte bereits um feinen Abſchied bitten, als eine hochitehente 
Perfon, die ihm wohlwollte, ihm den Rath gab, fih dem General Don Pablo Morillo 
vorzuftellen, welcher Damals fo eben zum Oberbefehlshaber der nach den infurgirten Co- 
Ionien in Sübamerifa beftimmten Truppen ernannt war. Morillo nahm auch wirklich 
gleich ein fo unerflärliches Intereſſe an ihm, daß er ihm nicht blos als Hauptmann 
(Zan, 1815) mitnahm, fondern unterwegs fogar ohne die geringfte Veranlaffung 
zum Chef des Generalftabes ernannte, Zu ben Arbeiten, welche diefes Amt er- 
forderte, hatte aber €, fehr wenig Neigung und ward Deshalb nach der Ankunft 
in Sübamerifa als Major zu ber leichten Infanterie in Peru verſetzt. In dieſer 
Eigenſchaft zeigte er eine große Sübeltapferfeit und einige Kunde im prafti- 
ſchen Felddienſt. Deshalb avancirte er 1817 zum Oberftlieutenant und 1822 
zum Oberften. €, kehrte im Jahre 1824, ale in Folge der Gapitulation von 
Ayacucho die Herrfchaft der Spanier auf dem Feſtlande von Amerifa ihre Endſchaft 
erreicht batte, mit mehren Andern, unter benen aud) Narvaez ſich befand, und welche 
den Collectivnamen der Ayacuchos erhisiten, nach Spanien zurück, wo er in Logrono 
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Brigabier wurde. Er begann hier mit großem Aufwande zu leben, wozu ihn bie 
Summen, welche er auf den amerifanifchen Spielbanfen, und vieleicht auch fonft 
wo, gewonnen hatte, in ben Stand fehten. In dieſer Weife und bei einer nicht 
üblen Aeußerlichleit wurde es ihm möglich, das Hera ber Tochter eines reichen 
Grundbefigers in Logrono, Namens Santa-Erız, zu gewinnen und biefelbe troß 
bes Verbote ihres Vaters zu einer Heirath zu beſchwatzen. Bald barauf murbe 
er mit feinem Regiment nach der Infel Mallorca gefhidt. Im Jahre 1832 er- 
Härte er fich offen für Die Nachfolge ber Tochter des Königs Ferdinand VII. und 
fügte biefer Erklärung das Anerbieten bei, mit feinem Regiment in die Rorbprovinzen 
ziehen zu wollen. Er wurde nun Generalcommandant von Biscaya, dann Marechal 
be Camp und Generallientenant, und übernahm endlich interimiftifch fogar bas 
Dbercommando, Als er im Auguft 1836 Madrid gerettet hatte, wurbe er zum 
Gmeral en Chef ber Armee bes Nordens, zum Bicefünig von Ravarra und zum 
Generalcapitain ber basliſchen Provinzen ernannt. Als Deputirter in ben con— 
fituirenden Cortes beſchwor er die Eonftitution von 1837, veranlaßte aber durch 
die Proteftation ber Garbeofficiere in Aravanca ben Sturz bed Minifteriums 
Calatrava, Er follte nun Kriegsminifter und Confeilspräfivent werben, lehnte aber, 
vielleicht aus angeborner Scheu vor aller höheren Feiltigen Thätigkeit, beide Wemter 
ab, Am 12, Sept. 1837 rettete er abermals die Hauptſtadt vor Den wilden 
Kriegsfchaaren des Don Carlos, ben er über den Ebro zurüdwarf, worauf er bie 
Höhen von Ruchana (woher fein Grafentitel) nahm und Bilbao entſetzte. Die 
Muße, welche ihm nach dieſen Thaten ward, benutzte er, um bie gefunfene Manns- 
zucht in der fpanifchen Urmee wieder zu heben. Je mehr er von nun an in ber Gunft 
ber Königin-Regentin flieg, um befto verhaßter machte er ſich durch feine Blut— 
gerichte zu Pampelona beim Volke. Sehr eiferfühtig war er auf Narvarz und 
Cordova, mas er in mehren Adreflen an bie Regentin zu Tage legte, Der er- 
folgreihe Feldzug von 1839 Irug ihm die Würde eines Granden erfter Claſſe und 
Derzogs von Vittoria, fowie einige ausländifche Drben ein. Sn der Diplomatie 
bewies er ſich nicht ganz ungefchidt, als er Die Bereinigung von Bergara zu Stanbe 
brachte, in Folge deren Don Carlos das Land zu räumen genöthigt war, Sein 
Hebermuth flieg mit feinem Anfehn, Als er im Jahre 1840 den Feldzug gegen 
Cabrera zu eröffnen im Begriff Rand, fand er für gut, für feinen Adiutanten, 
Linage, der gegen das Minifterium kurz vorher ein faft pöbelhaft grobes offenes 
Sendſchreiben erlaffen, die Generalsepaulettes zu fordern. Er war ſchon gu mächtig ; 
Linage wurde um Nichts und wieder Nichts General, und Narvaez ſchied befiegt 
aus dem Miniftereonfeil. Inzwiſchen begannen die Sigungen ber Cortes. Das 
Minifterium, begierig, die Partei der Eraltados zu fihlagen, machte, auf Die Ma- 
jorität der Cortes ſich verlaſſend, eine Gefepvorlage über Beſchränkung der Muni— 
sipalverfaffung, Die Königin-Regentin ging nad Barcelona, wo fo eben auch E. 
mit fiegreichen Fahnen unter donnerndem Bellsapplaus feinen triemphatortfchen 
Einzug hielt, E. rieth der Regentin in der That von der Sanction des betreffenden 
Geſetzvorſchlages ab, allein das eigenwillige Weib unterfchrieb. Es folgte eine Be— 
wegung von einem ernften, nicht vorhergejehenen, Charakter, wie denn die Fürften 
fo ſelten im Stande find, die Folgen ihrer Maaßnahmen und Schritte zu berechnen. 
E. eilte nah Madrid, das ihn wie Barcelona mit Zubel aufnafm. Als Präftvent 
des Mimifteriums ging er darauf nach Valencia, wo die Königin-Regentin am 
10, Det. 1840 ihre Abdankung erklärte, und fich nach Frankreich begeben zu wollen 
verſprach. Sept war E. der Thatfächlichkeit nach Leiter der fpanifchen Regierung, 
und wurde es auch rechtlich, als ihn am 8. Mat 1841 die Cortes zum Regenten 
Spaniens erflärten. Man Tann nicht fagen, daß er ohne großen politifchen Tart, 
ohne Entfcpiebenpeit und Geſchäftsgewandtheit biefer hohen Stellung vorgeftanden 
babe. ‚Der päpftlichen Unverfhämtheit ſetzte er mehre Male mit Erfolg einen 
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Dämpfer auf, hielt ben Republikanismus mit Kraft im Zaum, erſtickte ben Aufitind 
in Pampelona zu Gunftin der Königin» Regentin, vernichtete bie Pläne, die junge 
‚Königin zu entführen und die Truppen abfpenftig zu machen, weshalb er ben Ge— 
neral Diego Leon erfchießen ließ, und flrafte Die dem Aufruhr holden baskiſchen 
Provinzen durch Truppenmärfche und Branbfhabuingen. Am 15. Nov. 1841 nahm 
er das republicaniſche Barcelona und hielt darauf einen feierlihen Einzug in Mabrib. 
Seitdem aber verfolgte feine Politif eine von ber bisher eingehaltenen Bahn gänzlich 
abweichende Richtung. Er wandte ſich nämlich jebt England zu und erbitterte da— 
durch nothwendig die Franzoſen. Im Lande felbft gaben fih Machinationen und 
Berfhwörungen gegen ihn und feine Regierung fund; er mußte aber entweder 
ihren Ausbruch zu hindern ober die Theilnehmer zu ſtrafen. Auch bämpfte er im 
Jahre 1842 bie neue Inſurreetion ‚in Barcelona burch das graufam energijche 
Bombardement biefer unglüdligen Stadt. Alein zu feinem Sturz vereinigten ſich 
jegt Die Progreffiften und Republikaner mit den Moderados. E. konnte nicht mehr 
umfin, bie vom Minifterium Lopez beantragte allgemeine Amneftie zu bewilligen und 
damit das Land den Parteiintriguen zu öffnen. Das Minifterium, kühn gemacht 
durch die Erfolge feines erften Angriffs, verlangte jeßt von E., daß er feinen 
Setretair Linage, der ſich durch ſeine Grauſamkeit allerorten verhaßt gemacht hatte, 
entlaſſen ſolle. Da entließ er (am 20. Mai 1843) die Miniſter und lbſte 
(26, Mat) die Cortes auf. Dies zündete wie ein Blitzſtrahl. In kurzer Zeit 
waren Catalonien, Anbaluften, Araganien und Galicien im vollen Aufitande. Die 
revolutionaire Junta von Barcelona beſchloß am 13. Juni bereits E.s Abfehung 
und die Erflärung ber Großjährigfeit der Königin Iſabella. Die hierauf art 
1, Juli eingefeßte proviforifche Regierung, welche aus Lopez, Caballero und 
Serrano beftand, beclarirte ihn als Vaterlandoverräther und ber Regentſchaft für 
immer verluſtig. Narvaez, dem Erregenten von Herzen gram, zog gegen Madrid 
und gewann bald bie Truppen ber Hauptſtadt durch Geſchenke und glatte Worte, 
worauf er am 22. Juli 1843 in Madrid einzog. E. verfiel, höchſt betroffen über 
die Rafchheit feiner Gegner, In Unentfäloffenheit und begann zu zaubern, bis er 
enbfich feinen beffern Rath wußte, als fih am 30. Juli in Cadix einzufihiffen und 
nach England zu fahren, wo er am 19. Auguſt landete und als Regent begrüßt 
wurde, während ihn ein Decret vom 16. Auguſt aller Ehren, Titel und Würden in 
Spanien für verluftig erflärte. Ob hiermit feine Rolle ſchon ausgefpielt fein, oder 
ob er noch einmal wieder an die Spitze feines Vaterlandes treten wirb, um bie 
ihm wieberfahrene vermeintliche Kränfung mit dem Blute ber Spanier abzuwaſchen, 
wer Tann bei den ungeheuren Wirren und Trübniffen, unter denen das ſchönſte 
Land ber Erbe feufst, Dies vorausſagen? | 

Espen (Zeger Bernhard van), ein holländiſcher Hirchenrechtölehrer, im 
Jahre 1646 zu Löwen geboren, Wo er auch fpäter Profeſſor des Sirchenrechts 
wurde. Seine Anhänglichkeit an ben Janſenismus brachte ihm viele Verwicklungen 
und Streitigkeiten. Das hohe Anfehn, welches er genoß, verleitete ihm zu manchem 
fühnen Schritt, So erlaubte er fih, dem Capitel von Utrecht das Recht zuzuer— 
tennen, ohne die Erlaubniß des Papftes einen Bifhof zu wählen. Der Papft er- 
grimmte höchlich ob folder Dreiftigfeit und febte es troß bes Widerſtandes ber 
Holländer dur, daß E feinen Poften niederlegen mußte. Er zog ſich jetzt zurück 
and farb zu Umersforb am 7. Februar 1728. Sein Hauptwerk führt dem Titel 
Aus ecclesiastieum universum” (Allgemeines Kirchenrecht). 

Espignolle heißt ein neuerdings erfundenes Feuergewehr, welches mit 
unglaublicher Geſchwindigkeit feine Kugeln verſendet. Man iſt ſich nicht einig, ob 
die Erfindung in Dünemarf oder in Ikalien gemacht if, In Deutſchland gilt 
bie Conſtruction dieſer Schießwaffe fir ein Geheimniß. 

Eſpinaſſe (Julie Jeaune Eleonore de l), ein ſehr ſchönes und hoch— 
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begabtes Frauenzimmer, geboren zu Lyon im Jahre 1732, war bie uneheliche 
Tochter einer vornehmen Frau, melde fih von ihrem Manne, Herren von Albion, 
getrennt hatte. Als zartes Kind wurde fie zu einem Lyoneſer Bürger gebracht, 
wo fie gänzlih als Kind vom Haufe behandelt und angefehen wurde. Ihre Ans 
fpruchslofigfeit und glänzenden Geiſtesgaben empfahlen fie gar bald nicht blos dem 
Kreife, der Das bürgerliche Haus, in welchem fie nad dem Tode ihrer Mutter eine 
Zufluchtsſtätte gefunden hatte, befuchte, fondern auch höhergeftellten Perfonen. So wuchs 
fie in fiiller Häuelichfeit zu einer ſchönen, marmblütigen und geiftvollen Jungfrau 
heran. Das äußerlih nicht eben jetzt mehr angenehme Berhältnig des jungen 
Mädchens follte fih nun ändern, da die Marquife du Deffand fie zu ihrer Gefell- 
fhafterin wählte. Diefe Dame gewann die blühende Jungfrau bald fehr lieb und 
es entwidelte ſich zwifchen ihnen cin inniges Freunbfchaftsverbältniß, das fo 
wenig der Unterfdied der Jahre, als der Umftand gut zu heißen ſchien, daß fie 
in bem glänzenden Zirfel, der im Haufe ber Marquiſe erfchien, dieſe ihre. Schützerin bald 
auf das Hellſte überſtrahlte. Diefe ſah enblid mit Haß auf das reizende Mädchen, 
bas alle einftigen Verehrer von ihren Füßen entfernte und zu ihren eignen nieber- 
warf. Als dies ihr fchier nicht mehr zum Aushalten jchien, entließ fie Julie, nad- 
bem fie fie zehn Jahre lang bei fi) gehabt hatte, mußte aber zu ihrem Verdruß 
bemerken, Daß ihr Kreis jegt völlig zufammenfchrumpfte, während ihre gefähr- 
liche Nebenbuhlerin den ihrigen immer mehr erweiterte, Unter den Bewunderern 
bes ſchönen Mädchens war aud der allmädtige Herzog von Choifeul, welder- in 
heißer Liebeetrunft es beim Könige durchſetzte, daß der Dame feines Herzens 
ein beträchtliches Jahrgeld auegefegt wurde. So mußte das arme zahlende Volk 
entgelten, daß die großen Herren einer Schürze nadliefen. Nun war bie E. im 
Stande, in der großen Welt mit allem Glanze der Schönheit und des Luxus auf- 
zutreten. In ihren goldenen Sälen drängten fi jetzt Die berühmteften Männer 
der damaligen Zeit, um einen Handfuß zu erlangen oder bie Ehre zu haben, ihre 
feitenen Hofen vor ihrem Lehnftuhle entzwei zu rutfehen. Diplomaten, Zürften, Kriegs— 
männer, ja felbft berühmte Gelehrte ſchämten ſich nicht, um einen gnädigen Winf 
ihrer ftrablenden Augen zu bublen. Freilich war fie bisher nicht allzu ſchwierig in 
ber Verleihung Meiner Gunftbezeigungen gewefen, aber einer ausſchließlichen Zu— 
neigung batte fih auch noch Niemand rühmen lönnen. Da erfchien der fpanijche 
Graf Mora und entzündete, zum Sterben in fie verliebt, Gegenliebe in ihrem 
Herzen, in Diefem fo wanfelmüthigen Weiberherzen, Denn faum hatte fie ben 
Dberften Guibert gefehen, als fie den edlen Grafen gänzlich vergaß. Zu den viel- 
fahen Verlettungen ihres Lebens war ftets ihre große Leidenfchaftlichfeit Die be— 
wegende Urfade. Sie farb am 23. Mai 1776. Sie ſchrieb 2 Bände „Briefe, 
welche eine jeltene Bildung befunden. 

Espinel (Bincent), Dichter und Tonfünftler, wurde zu Ronda im König- 
reih Granada am 28. Der. 1551, in einer vornehmen abeligen Familie, die eigent- 
lih Gomez hieß, ein Name, den der Dichter fpäter mit dem mütterlichen Geſchlechts— 
namen €, vertaufchte, geboren, ftudirte zu Salamanca, nahm dann aber, dem 
abenteuerlichen Zug feiner meiften Yandeleute folgend, Kriegedienſte und zog ale Soldat 
dur einen großen Theil Spaniens, Frankreichs und Italiens, Abenteuer ſuchend 
und findend, und vermuthlich auch als Dichter und Tonlünſtler jept ſchon ſich einen 
Namen gründend, was man daraus zu fliehen berechtigt ift, Daß er, als zu Enbe 
des Jabres 1580 für Anna von Defterreih, Gemahlin Philipps IL, Beftattunge- 
feierlichfeiten angeorbnet waren, den Auftrag erhielt, Tert und Mufif zu denſelben 
zu componiren, Bereichert an Kenntniffen und Erfahrungen, aber nicht an Gütern 
der Erbe, kehrte er in fein Vaterland zurüd, wo er in den geiftlichen Stand trat 
und sin Beneflciat in feiner Vaterſtadt Ronda erbielt. Später befleitete er bie 
Stelle eines Kaplans am dortigen königlichen Hoſpitale. Der Carbinalerzbifchof 
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von Tolebo, Ton Bernardo de Sandoval y Rojas, gab ihm, wie feinem Freunde 
Cervantes, eine Penfion, die ibm jedoch, da er durch feine biffige Laune ſehr viele 
Feinde ſich erworben hatte, eine‘ ruhige Lage nicht gewährte. Er verlebte feine 
lebten Jahre in der Zurüdgezogenyeit im Klofter von Santa Catalina be los 
Donabos, wo er 1634 flarb. Er hinterließ einen Band Gedichte. Bon ihm 
haben bie Espinelas ihren Namen, verbeiferte zehnzeilige Strophen achtſylbiger 
Verfe. Der Guitarre, auf der er es zu einer hoben Kunftvollendung gebracht 
hatte, fügte er bie fünfte Saite hinzu. 

Efpirito Santo, eine Küſtenprovinz Brafiliens, an ber Nordgrenze ber 
Provinz Rio de Janeiro und öftlih von der Provinz Minas Geraes, mit 60,000 
Einwohnern und ber Hauptftabt Bictoria (f. b.) 

Eipirito Santo, Stadt im Innern ber Inſel Cuba, mit einer patrio- 
tifchen Geſellſchaft, lebhaftem Plantagenbau und T1,000 Einwohnern. 

Efpiritu Santo oder Heilige-©eiftinfel ift Die größte ber zu Auftralien 
gehörigen Neu-Hebridiſchen Anfeln. Sie liegt 180 Meilen in oftfüböftlicher Rich— 
tung von Neu⸗Guinea, ift 22 Meilen lang und 10 Meilen breit und bat an 
100,000 Einwohner von Heiner Geftalt und häßlicher Körperbilbung, welche zu ber 
Papua-Race gehören. Sie hat ein fehönes Klima, einen fruchtbaren Boden und 
beträchtliche Waldungen von Sandelholz. 

Esplanabe ift ber nicht bebaute freie Raum in einer Feftung, welcher 
zwifchen ber Stadt und ber Eitabelle gelaffen wird, Damit ber Feind, wenn er bie 
Stadt genommen hat, nicht son ben Häufern berfelben aus das Fort angreifen 
kann. Die Esplanabe muß von ber Citabelle immer beherrſcht werben, 

Esponton hieß ber Heine Spieß, ben früher bie Unterofficiere bei den 
meiften beutfchen Armeen trugen, ber aber feit 1806 gänzlich abgefommen ift. 

Esprit (franzöfifh), Geift. Esprit nannte man fonft noch häufiger als 
jebt alle Slüffigkeiten, welche durch Deftillation von Subftanzen gewonnen wurden, 
bie entweder mweingeiftige ober andere fehr flüchtige und ftarfriehende Beſtandtheile 
enthalten. Bier, Wein u. f. m. liefert jedes feinen eigenen Esprit. Auch jede 
Pflanze, ja mineralifche Subftanzen, wie Salpeter, Grünfpan, Bitriol, geben Sprit 
oder Geift. — In ber Sprade bes Militairs heißt esprit de corps bie Be— 
theiligung jebes Einzelnen an ben Intereſſen des gefammten Standes. — Esprit 
forts nennen bie Franzofen ftarfe Geifter, bie fich über Alles hinwegſetzen und an 
Allem zweifeln. — Esprit fchlehtweg bedeutet in Sranfreih einen Schüöngeift, 
einen Stleindichter, Sonſt beißt es auch Witz, Verftand, Schlaupeit, 

Esproncedba (Hofe de), einer.ber bebdeutendften Dichter Spaniens, wurde 
im Jahre 1808 in Almendralejo, einem Heinen Drte in ber Provinz Eſtremadura 
geboren, und fiudirte in Madrid. Im Jahre 1824 machte er eine Reife nad 
Portugal, England und Frankreich, und blieb in dem letzteren Rande bis 1833, bie 
ſchöne Literatur mit Eifer ftudirend. In fein Vaterland zurückgekehrt, entfaltete 
er bald fein ſchönes Talent, indem er 1834 einen ſechsbändigen Roman „Sancho 
Saldana etc." herausgab, und ein Luftfpiel zur Aufführung brachte. Sein Haupt» 
fach war jedoch die Lyrik, in der er der bervorragendfte ſpaniſche Dichter der Neu— 
zeit iſt. Uebrigens war er nicht blos Künftler, fondern ein gefinnungsfräftiger 
Patriot und guter Staatsbürger. So erfchien er auch als Gortesdeputirter, Er 
ftarb am 23. Mai 1842. Seine „Poesias“ erfhhienen 1840 in Mabrid, 

Esquilahe (Don Francieco de Borja 9 Aragon, Principe be), Graf 
son Simari, Mayalde u. f. w., ein durch feine Bildung, wie feine practifchen 
Talente gleich ausgezeichneter Fürft, wurde zu Madrid 1581 geboren und mar ber 
Sohn des Don Juan de Borja, Grafen von Mayalde 9 Ficalho und deſſen zweiter 
Gemahlin Donna Francisca de Aragon 9 Barreto. Er erhielt den Prinzentitel 
durch feine Gemahlin, die Erkprinzeffin von Squillare im Königreih Neapel, Im 
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Jahr 1602, in welchen er fürh vermählte, wurbe er von Philipp IIE zum Kämmerer 
amd Comthur des Drbens von Santiago und 1614 zum Birelönig von Peru er» 
nannt. : Während er dieſen Poften bekleidete, ‚gründete Don Diegs Barca be la 
Vega, nachdem er die Maynas erobert hatte, eine Stadt, die zu Ehren E.'s San 
Francisco de Borja genannt wurde. ls Philipp geftorben war, fehrte ber Prinz 
an den fpanifchen Hof zurüd, und farb dann in Madrid am 26, Detober 1658. 
Schon als Knabe entwidelte E. feine Anlage zur Dichtkunſt. Seinen Productionen 
mangelt freilich durchweg Originalität, Tiefe, Schwung, aber fie zeichnen fih bafür 
ale durch Glätte bes Verabaus und Einfachheit aus. Seine Schäferromanzen 
genießen noch jetzt unter den Spaniern ein nicht geringes Anſehn. Er gilt für den 
letzten Repräſentanten des ſpaniſchen claſſiſchen Styls. 

Es quire (Sprich Squeir), welches im Engliſchen abgekürzt gewöhnlich Esq. 
geſchrieben wird, ſtammt wahrfiheinlih vom normamiſchen Worte escuier ab und 
iſt mit dem. Iateinifchen Seutifer (Schildträger) verwandt, In England führten ur— 
ſprünglich Diejenigen diefen Chrentitel, welche, ohne Perrs, Beamte oder Ritter 
gu fein, wie die ältern Söhne der Ritter und ihre Nahfommen, wappenfähig 
waren. Bürgerliche fonnten diefes Titels durch Fönigliche Wappenbriefe theilhaftig 
werden, was jedoch längſt nicht mehr üblich if. Jeht giebt in England jcbes 
Staatsamt, der Stand ber Friedengrichter, Doctoren und Barrifter, Anfpruch auf 
den Titel Esquire. Die Eoutoifie legt ihm auch mol Solchen bei, die von ihren 
Renten leben, was jedoch die Briten für einen Mißbrauch dieſes Titels anfehen. 

Esquirol (Jean Etienne Dominique), ein berühmter Irrenarzt ber 
neueren Zeit, wurde am 4. Januar 1772 zu Zouloufe geboren, biente in dem 
Milttairlazarethe zu Narbonne, erwarb 1805 den Doctorgradb und wurde 1811 an 
der Salpetriere in Paris angefellt, Später hielt er Vorlefungen über Seelen» 
krankheiten und Seelenheillunde und beſchäftigte fich zugleich eifrig mit der Abſtel— 
hung der Mißbräuche in den Jrrenanftalten. Im Jahre 1823 wurde er General- 
infpector ber Univerfität und 1825 erfter Arzt am Maison des alienes, Gleich» 
zeitig leitete er eine Privatirrenanftalt zu Charenton, Diefer Anſtalt widmete er 
fih allein, als er, wibderfpenjtig gegen die Forderungen der Yulirevolntion, alle 
feine Aemter und Würden verloren hatte, Er ftarb am 12, Der. 18410. €. war 
ein tiefer Denker und äußert glüdlicher Arzt, Seine Schriften haben bejonders 
bie Gerlenpeilfunde zum Grgenftande, 

Esra, ein jüdiſcher Geſetzlehrer, geboren um's Jahr 480 vor Chriſto, 
ſtammte aus dem Geſchlechte der Prieſter. Er führte einen Zug Juden aus dem 
Exil nah Judäa zurüd, wo fein und Nehemia's Streben dahin ging, Die wihrend 
der babyloniſchen Gefangenſchaft verwilderten Hebräer zu eiviliſiren. Er verbot zu 
dieſem Ende jeden Umgang mit Götzendienern, namentlich die Ehen mit heidniſchen 
Weibern, und entwöhnte ſeine Randölente von der ſamaritaniſchen Schrift, indem 
er die chaldäiſche Quadratſchrift einführte. Ueber ſeinen Tod ſagt uns die Bibel 
Nichts; Joſephus berichtet jedoch, daß fein Leichnam in Jeruſalem beftattet fer, 
rd erzählen freilich, er jei nach Perfien gegangen, und dort, 120 Jahre alt, 
geſtorben. 

Eß (Karl van) Mitherausgeber ber von feinem Better Leander van 5 
beforgten deutſchen Ueberſetzung des Neuen Teſtaments, wurde zu Warburg im Stifte 
Paderborn am 25. Sept. 1770 geboren. In der Benedictinerabtei Huysburg bei 
Halberſtadt, mo er als Kloſtergeiſtlicher war, madjte er durch feine theologiſchen 
Kenntniſſe großes Aufſehen. Er wurde 1796 Lector und erhielt dann einen Ruf 
als Profeſſor an ber Univerſität zu Frankfurt an d. O. wo man ihn 1801 zum 
Prior wählte, Bon dem oben erwähnten Unternehmen zog er fih in feinen fpätern 
Jahren ganz zurüd, Er farb am 22, October 1824. 

Eß eander van) Herausgeber der deutſchen Ueberſezung bes Nenen Teſta⸗ 
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ments, Bruder bes Dbigen, geboren zu Warburg im Jahre 1772, war Berebic- 
tiner der vormaligen Abtei Mariä-Münfter und wurde dann Fatholifcher Pfarrer 
zu Schwalenberg im Fürſtenthum Lippe. Diefe Pfarre vertaufchte er 1813 mit 
der zu Marburg, wo er zugleich außerorbentlicher Profeffor und Mitdirector bes 
Schullehrerfeminars wurde. Seine erwähnte UÜberſetzung erſchien in verſchiedenen 
Ausgaben, erfreute fi aber nit des päpſtlichen Beifalls, fondern wurde viel- 
mehr verboten, 

Effäer heißt eine jübifche Secte, welche im Zeitalter ber Makkabäer ent» 
ſtand und fih bis in’s 4. Jahrhundert in Judäa und Aegypten erhielt. Diefe 
Effäer, welche auch Therapeuten hießen, hatten fehr firenge Neligionsgefege und 
führten ein ſehr genügfames, rechtichaffenes Leben. Sie mieden die Städte and 
ſuchten die freie Natur. Sie waren zunächſt Aerzte und Wahrfager ober Weiſe; 
auch Chriſtus fol ihrem Bunde angehört haben. Brüberliche Liebe und Gleichheit 
war ihr Wahlſpruch. Ihre Ordenstracht beftand in einem weißen Oberfleid, Bor 
der Aufnahme in den Bund war eine ſchwere Prüfung zu beftehen, und eine brei- 
jährige Probezeit durchzumachen. Uebrigens weichen die Nachrichten über biefe 
Seite fehr von einander ab. 

Effegg oder Eſſek, Hauptftabt des Königreichs Slavonien, öfterreichifcher 
Monarchie, königliche Kreisftadt und äußerſt flarfe Feſtung, im. Veröczer Comitat, 
am ber Drau, über welche hier eine fehr lange hölzerne Brüde nad Provinzial» 
Ungarn führt, 25 Meilen öflih von Agram, der Hanptftadt Eroutiens, 45 Meilen 
füröftich von Wien und 30 Meilen ſüdlich von Perth und Ofen. Sie befteht aus 
4 Iheilen, ber eigentlichen Stadt oder Feſtung mit Kafematten und einem Brüden- 
kopf, der Ober», der Unter und ber Neuftabt, hat eine griechifche und 5 katho— 
lifche Kirchen, 2 Gymnaſien, eine griechiſche Schule, eine große Kaſerne, Seiben- 
fpinnerei, beträchtlichen Handel mit Vieh, rohen Häuten, Getreide, und 11,000 
Einwohner. 

Eifen, Stadt im Regierungsbezirk Düffelborf ber preußischen Nheinprovinz, 
Sitz eines Bergamts, mit 2 fatholifchen und 2 evangelifchen Kirchen, unter denen 
bie ehemalige fchöne Stiftelirche mit reicher Schapfammer, ‚einer Kapelle, ber älte- 
ften in Diefer ganzen Gegend, einem Gymnaſinm, zahlreihen Eifenwaaren-, Leder⸗ 
und Dampfmafchinenfabrifen, Leinwebereien, Färbereien, Steinfohfengruben und 
5800 Einwohnern. Im Mittelalter wurden bier hänfig von den rbeinifdhen und 
weſtphäliſchen Fürften fogenannte Fürftentage und von ben Bifchöfen Synoden ge- 
balten. Die Stadt gehörte früher dem unmittelbar neben ihr gelegenen reiche- 
unmittelbaren Benedictinernonnenftift gleiches Namens, welches um 860 von bem 
Bifhofe Alfred son Hildesheim und dem Grafen Luthard von Eleve gefliftet und 
durch zahlreiche kaiſerliche Privilegien und Schenlungen zu bedeutender Macht erhoben 
wurde. Im Jahre 1275 hatte es den Raifer Rudolph I, zum Schirmvogt gewählt, 
welchen Poften 23 fpäter den Grufen von der Mark, und vom Ende bes breißigjährigen 
Krieges an den Kurfürſten von Brandenburg übertrug. Zum Gebiete der Abtei 
gehörten anferdem noch die uralte Stadt Steele und mehre Dörfer, zufammen mit 
10,000 Einwohnern, Die Stiftsdamen, welche zum wenigiten dem freiherrlichen 
Stande angehören mußten, konnten nad Willkür ſich vermählen. Das Stift, welches 
4 Erbämter an abelige Häufer vergab, hatte Sig und Stimme auf der rheinifchen 
Prälatenbank und unter den weitphälifchen Fürften. Im Jahre 1803 fam es an 
Preußen, fpäter an das Großherzogthum Berg und durch ben Wiener Congref 
‘ wieder an Preußen. i 

Effen (Hans Henrif, Graf von), Reichsmarſchall des Königreichs Schweben, 
wurde zu Kafiäs in Weſtgothland in einer alten lieftändifchen Adelsfamilie geboren 
im Jahre 1755, ftubirte zu Upſala im Schweden und in Göttingen, nahm dann 
Schwedische Kriegsdienſte. Bei einem Zumiere erregte er durch feine ritterliche Ge— 
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wandtheit bie Aufmerkſamkeit bes Könige Guſtav III. in fo hohem Grabe, baf 
diefer ihn mit Gütern und Ehren orbentlich überhäufte. Man kann indeflen von 
E. nicht jagen, baß er als vollendeter Hofmann das Anfehn, in dem er flanb, 
mißbraudht babe, um das Bolf zu bedrüden und ſich zu bereichern. Ebenſowenig 
läßt fih behaupten, daß er ein Schmeichler wurde, nachdem er die Fürftengunft 
erhalten hatte; vielmehr zeigte er überall eine Offenheit, die mehr als ein Mal bei 
Hofe ſtark anftief. Er war ftets um bes Könige Perfon auf den Reiſen, bie 
berfelbe durd Italien, Frankreich und Deutfchland unternahm, und begleitete Guſtav 
1788 ſelbſt nah Finnland, als zwifchen Schweden und Rußland Krieg ausgebrochen 
war. Nachdem der Feldzug der Schweden höchſt ungünſtig ausgefallen war, ging er 
mit bem König nach Gothenburg, welches von den Norwegern, Die Derzeit Bundes— 
genoffen der Ruſſen waren, ftarf bedroht wurde. Die doppelte Bebrängnif: des 
Königs veranlaßte E., in großer Eile Hülfstruppen unter den Bauern auszuheben, 
und fo ſah er fich bald im Stande, jeinem Herrn eine Berftärfung zuzuführen, 
welche hinlänglich imponirte, um einen Waffenftilftand von den Feinden zu erlangen, 
Auf dem Maskenballe, wo ber König durch Anfarftröms Kugel tödlich getroffen 
wurde, war E. an ber Seite befjelben, wie er ihn denn fortwährend begleitete, 
Das hohe Anjehn, das E. bisher genoffen hatte, fteigerte ſich faſt noch unter ben 
nachfolgenden Regierungen. In Begleitung bes jungen Königs Guſtav Adolph 
ging E. nebft dem Herzoge von Südermannland nach Petersburg, von wo zurüdgefehrt 
er 1795 Oberftatthalter von Stodholm wurde. Im Sabre 1800 erhielt er ben 
Dberbefehl in Pommern. Hier bielt er mit ritterlihem Muth zwei Monate lang 
Stralfund und ſchloß dann einen ehrenvollen Waffenftilftand mit dem Marfchall 
Mortier. Als der König den Oberbefehl felbft übernahm, z0g fih E. in’s Privat- 
leben zurüd, und erfchien erft wieder im Staatsrath, nachdem ber König ber Krone 
entfagt hatte. Karl XI. fandte ihn nach Paris, um den Frieden mit Franfreich 
zu unterbandeln, wodurd Schweden Pommern wieder erhielt. Er mar im Jahre 
1810 einer der ſchwediſchen Abgeordneten, welche den Prinzen Pontecorvo als er- 
wählten Regierungsnadhfolger in Schweden empfingen. Als beide Reiche, Schweden 
nämlih und Norwegen, fpäter vereinigt wurden, ward er Reichsftatthalter über 
Norwegen, Feldmarſchall dieſes Königreichs und Kanzler der Univerfität zu Chriſtiania. 
Im Jahre 1816 ward er mit Entlafjung von biefen Würden und Aemtern wirk- 
licher Reichemarfhal und 1817 Generalgouverneur in Schonen. Er farb am 
25. Juli. 1824 zu Udewalla. 

Eſſenz ift diejenige fpiritwöfe Flüſſigkeit, welche aus einem ober mehren 
Körpern die auflösbaren Stoffe aufgenommen bat. 

Eſſequibo, ein Fluß des britifchen Guyana in Südamerika, welcher an 
der Nordgrenze Brafiliens entjpringt umd nad einem Laufe von 75 Meilen in bas 
Allantifhe Meer mündet, 

Effer, eine fehr fruchtbare Graffchaft Englands am Deutfchen Meer länge 
des nördlichen Ufers der TIhemfe, mit 72 Q.-Meilen und 320,000 Einwohnern, Es 
war urjprünglich eins ber Reiche, melde die Angelfachfen in den erften Decennien 
des GHten Jahrhunderts hier gründeten, ward zu Anfang des Iten Jahrhunderts 
som Könige Egbert von Weiler erobert und mit beffen Reiche vereinigt, Die 
Hauptftädte der Graffchaft find Colcheſter und Harwich. 
| Effer (Robert Devereur, Graf von), wurbe zu Nethewood in ber Graf- 

Ihaft Hereford am 10, Nov. 1567 geboren. Diefer- befannte Günſtling der 
Königin Elifabeth von England, batte zum Vater Gautier Devereur, erften Grafen 
von E,, welcher mit großartigen Eolonifationsplänen für Irland umging, aber vor 
ihrer Ausführung ftarb, und zur Mutter Lätitia Knolles, melde gleich nad dem 
Ableben ihres Mannes deſſen Todfeind Leicefter, welcher bei Clifabeth in großer 
Gunſt ſtand, heimlich heirathete. Auf dem Sterbebette hatte der Vater feinem 
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Knaben dem Lord Burleigh empfohlen, der nun die Erziehung deſſelben übernahm. 
Zunächſt brachte er den heranwachſenden Jüngling, der Sitte ber Zeit und bes 
Standes gemäß, an den Hof, wo biefer bald durch jeine Schönheit, wie durch feine 
Fähigkeiten große Bewunderung erregte und fogar bie Aufmerffamfeit ber. Königin 
felbft auf fich zog. Der eiferfüchtige Stiefvater nahm ihn daher mit in ben Krieg 
nad Holland (1588). Hier zeichnete er ſich befonbers in ber Schlacht bei Zütphen 
aus, und bie Königin, die ihm längſt heimlich wohlwollte, ernannte ihn zum Ca— 
valleriegeneral und Ritter des Hofenbantorbens. Nah dem Tode Leiceſter's warb 
€. ber offenfundige und erflärte Günftling der Königin. Doch gab er augen- 
f&heinlid weit weniger um die Zärtlichkeit einer bereits dem Alter ſich nähernden 
Frau, als um den Ruhm Friegerifcher Thaten und bie erbebende Gunft ber Nation, 
Im Zahre 1589 ſchloß er fich wider ben ausbrüdlichen Willen feiner Verehrerin 
der Erpebition an, mittels welcher Don Antonio wieder auf ben portugiefiichen Thron 
geſetzt werben ſollte. Was die Königin aber an Andern firenge geftraft haben 
würde, das vergalt. fie in dieſem Fall nur mit liebevollen Vorwürfen und Thränen— 
firömen. Zwei Jahre fpäter veranlaßte E. Elifabeth, ibm ben Oberbefehl über 
ein Truppencorps zu geben, welches fie Heinrich IV, nad Frankreich zur Hülfe 
ſandte. Bon ungefättigter Ariegeluft entflammt, unternahm E., zum Theil fogar 
auf eigne Koften, mit dem Abniral Howard im Jahre 1596 ben kecken Handſtreich 
auf Cadix, durch melden England eine ‚überaus reiche Beute gewann. Bei jo 
ſchimmernden Heldenthaten konnte es nicht fehlen, daß das Volk für ihn ſchwärmte. 
Sein Edelmuth, mit bem sr fih aller Bebrängten, befonders der verfolgten Pu— 
ritaner und Katholiken, annahm, fteigerte Den Beifall, den die Nation feinen Helden— 
thaten zollte. Die Königin ftimmte in das allgemeine Lob aufrichtig mit ein, 
empfand es aber mit Bitterfeit, daß ihr Geliebter das für ihn ſchwärmende Volk 
lieber hatte, als Die für ihm fohwärmende Königin. Der tapfere Degen wußte 
leiter nur zu gut zwifchen dem Beifall eines mächtigen, Friegerifchen Volfe und 
dem eines lüfternen, eitlen Weibes zu unterſcheiden. Die Betrübniß der Königin 
über die Kälte ihres Lieblings gegen ihre welken Reize wuchs noch mehr, als fie 
erfuhr, daß er ſich heimlich mit einer Tochter Walfingham’s vermählt habe. Geit- 
dem ſah fie fih ober glaubte fich doch von ihm mit Geringſchätzung am Hofe be- 
banbelt zu: fehen. Dennoch brauchte E, nur den Wunſch auszufprechen, um jofort 
(1597) Grofmeifter der Artillerie zu werden. Der Kriegezug nad Spanien, ben 
er jeßt unternahm, mißglüdte, und bafür ward er. in England Falt. empfangen, 
während er feine Gegner in ber ungetheilten Gunft der Königin fand, Das ſchärfte 
feinen ganzen trogigen Stolz. Er warb ungeftüm, er führte ſchottiſche, hochfahrende 
Reden, welche von den Hofleuten brühwarm ber Königin, Die durch biefelben beſonders 
beleidigt wurbe, in bie Ohren geflüftert wurben. Eliſabeth ergrimmte, und bie 
Neider Es mußten ihren Zorn vortrefflih auszubeuten und zu erhalten. Schon 
rang in bem Herzen biefer feltenen Königin bie erfierbende Liebe zu dem ſchönen 
Mann mit einem erwachenden und von Tage zu Inge fi verftärfenden Haß. In Folge 
eines Auftritts im Staaterath, bei dem nicht juft Die ftrafffte Etifette war beobachtet 
worden, ernannte fie ihn zum Gouverneur von Srland, das bamals in Unruhen 
lag. E. weigerte fi, aber er ging; er ging, aber nicht ohne den Hof, bie Königin, 
ganz England zu verwünſchen. Die Miifion, die er für Nichts als ein Exil jah, 
ſich ſoviel wie möglich abzufürzen, fchloß er nach einigen unbebeutenden Pin- und 
Herzügen einen -Waffenftillftand mit den Infurgenten, ‘was bei Hofe fogleib als 
eine Stanteverrätherei angefeben und gebeutet wurde. Um burd feine Perfönlid- 
feit feine Gegner zu entwafinen, eilte er, obgleich er Befehl hatte, in Irland zu 
bleiben, ſchleunigſt nach London, und fürmte bier ungefcheut in das Cabinet Elifa- 
beths. Die in ihren Nachtkleidern -überrafchte Königin verzieh nit. Sie nahm 
ihm alle feine Titel und Würben bie auf ben Poſten eines Generals und befahl, 
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ihn zur Rechenſchaft zu ziehen. Doch zögerte fie abſichtlich mit allen ihren Maaß⸗ 
nahmen und Schritten, augenſcheinlich, um bem einft fo theuern Manr Zeit zu 
geben, feine Bitte um Bergebung vor fie zu bringen. Allein der troßige E. wandte 
biefe Zeit dazu an, um mit dem fehottifchen Dofe in Verbindung zu treten und 
einen Aufſtand zu veranlafjen, Der freitich vermeintlich nur gegen die Minifter, aber 
doch damit aud gegen den Staat ımb bie Königin gerichtet war. Man nahm 
ihn jet gefangen und ber berühmte Kanzler Baro inftruirte den Prozeß gegen ihn. 
Man fprach das Todesurtheil über ihn aus. Mber bie Königin wartete von einem 
Tage zum andern mit ber Beftätigung beffolben, immer noch hoffend, weil von 
Herzen wünſchend, daß E, fie um Gnade angehen werbe. Es waren bie letzteu 
Tage des Lebens E.'s die ſchrecklichſten in dem Elifabethe. Wie gerne hätte fie 
ihn dem Tode entriffen, wie gerne jene Tage noch einmal zurüdgefährt, die ihr tie 
Erinnerung in fo rofigem Lichte erſcheinen lief. Der Gefangene jaß inzwifchen, 
mit dem Schickſal und der Menfchheit grollend, aber umgebeugien Sinnes in. feinem 
Kerfer und fah mit düſterm Muthe femem Tode entgegen, jeben Weg ber Rettung 
als unwürdig verſchmähend. Es mwirb, jedoch ganz fälſchlich, von. ihm berichtet, 
daß er einen Ring an bie Königin gefanbt habe, um ihr Herz dadurch, baf er fie 
an bie alten Zeiten erinnerte, zum Mitleid zu bewegen, daß dieſer Ning aber von 
feiner Feinbin, der Herzogin von Nottingham, zurüdgehalten worben fei. Endlich 
fiel denn fein ſtolzes Haupt unter dem Beil bes Henfers am. 25. Februar 1601. 
Sein tragifihes Ende fühnte die Welt mit den Schroffheiten feines Charakters und 
ben Berirrungen feiner heißblütigen Jugend aus. — Die jetzigen Grafen von €, 
find mit ihm nicht verwandt, fondern ftammen aus dem Hauſe der Capel. Ein 
Arthur Capel, fpäter Torblieutenant von. Irland, wurbe 1661 zum Biscount von 
Malden und Grafen von E, erhoben. Ä 

Effig ift Diejenige faure Slüffigfeit, melde aus Wein, Bier, Branntwein 
oder anderen weingeiftbaltigen Slüffigfeiten durch eine zweite Gährung gewonnen 
wird. Wenn zu biefen Slüffigfeiten bei einer gleichmäßigen Temperatur von 18 bis 
30 Grad Reaumur bie freie Luft binzutritt, fo ziehen biefelben aus ber Luft 
Sauerftoff an ſich und entwickeln Tohlenfaures Gas. Hierdurch verwandelt ſich ber 
in ihnen enthaltene Weingeift in Effigfäure, melde bann, verbünnt mit Waller 
und ben vorhandenen Stoffen, Wein, Bier ꝛc., ben Efjig bildet. Nach ben vers 
fehiedenen Subflangen, melde man, nachbem fie bereits eine Weingährung erlitten 
baben, einer zweiten ſauren Gährung unterwirft, hat man Wein-, Bier-, Dbft-, 
Malz», Opnigeffig u. f. wm. Die Stärke des Effigs hängt nur davon ab, wieviel 
Effigfäure er enthält. Man Tann bie Eifigbereitung bejchleunigen, wenn man bie 
weingeiftpaltige Blüffigfeit, unter Hinzutritt einer ftets erneuten Luftftrömung, über 
Hobelſpäne herabfidern läßt, und wenn man ein Gährungsmittel, entweber Eſſig 
felbft oder Bierhefen, Weinftein, Sauerteig, faure Srüchte beimiſcht. Durch Des 
fillation und einen Zufag von Kohlenpulver wirb ber Eſſig gereinigt und gewinnt 
an Stärke und Flüchtigkeit. Durch das Mbzichen bes Eſſigs über aromatische 
Kräuter erhält man Riech- und Räuchereſſige. 

Eßlair (Herbinand), ein deutſcher Schaufpieler, im Jahre 1772 geboren, 
bildete ſich ſchon frühzeitig für Die Bühne anf Liebhabertheatern aus und trat 
im 23ſten Jahre zwerft öffentlich zu Innabrud auf. Er gewann bier, wie auf 
andern beutfchen Theatern, balb ben Beifall bes Publilums in einem hohen Grabe. 
Seine höhere Kunftvollendung verbanfte er hauptſächlich dem Director des Paflauer 
Theaters, Schopf, Der ihn mit fi) nach Prag nahm, wo E. auf der neu organifirten 
Bühne großes Auffehn machte. Doch mar fein Gehalt nur fehr gering und er 
inzwiſchen Samilienvater geworben. Er gerietk in Schulden und mußte Prag ver- 
laſſen. Zuerſt ging er nun nach Stuttgart im Sabre 1800 und trat dann im 
Augeburg, und fpäter in Nürnberg mit dem entfehisbenften Beifall auf, Im Jahre 
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1606 verlor er feine Gattin, worauf er Ad mit einer ſehr bogabten Schauſpielerin, 
Eliſa Müller, verheirathete. Ein Jahr ſpäter unternahm E. cine Kunſtrelſe, auf 
ber er eine Anftellung in Mannheim annahm. Bon hier ging er nach vierjährigent 
Aufenthalt nad Karlsruhe, welches er indeſſen bald mit Stuttgart vertaufchte, wo 
er Regifieur bes Theaters wurde. E. war in den Rollen ber Tragödien und bes 
bürgerliden Echaufpiels wahrhaft groß und einer ber würdigſten Repräfentanten 
deutſcher Schauſpiellunſt. Später war E. Regiffeur in Münden und vermählte 
fih zum britten Male mit einer Demgifele Etimaier. Er ftarb auf einer 
Saftreife zu Innobruck am 10, Nov. 1840. Ä 

Eßlingen, Stadt im Nedarkreife bes Königreichs Würtemberg, ehemalige 
freie Reicheſtadt, am Nodar, 44 Meilen füröftlicg von Stuttgart, hat 5 Worftäbte, 
von denen eine, auf riner Nedarinfel liegend, ehemals das Zeughaus bes ſchwäbi⸗ 
ſchen Kreiſes enthielt, ein Pädagogium, ein Hauptſchullehrerſeminar und mehre an 
dere Bildungsanftalten. Bon bemerfmawertben Gebäuden nennen wir bie alte 
verfallene Haiferburg, auf einer Anhöhe gelegen, die Frauenklirche mit einem ſchönen, 
230 Fuß hohen Thurme und das Ratbhaus mit einer fehr Fünftlichen Uhr. Die 
Einwohner, 10,000 an ber Zahl, befihäftigen fi vorzüglich mit Obſt- und MWein- 
bau, namentlich mit Nedar-Champagnerbereitung. Der bier gewonnene Nedarwein 
ift von befonderer Güte, Im Jahre 1200 befam E. Stabtgerechtigkeit und blieb, 
unter dem Schuße ber Grafen von Würtemberg, gegen Die es gleichwol nicht felten 
fih auflehnte, eine freie Reichaftabt, bis es durch den Reichsdeputationsreceß von 
dee an Würtomberg kam. Im Jahre 1480 warb bier ber ſchwäbiſche Bund 
errichtet. 

Eftacabe nennt man ein Pfahlwerk, das im Waffer fteht, um bie Mün- 
bung eines Bluffed, den Eingang eines Hafens u. f. w. zu ſperren. Napoleon ließ 
eine ſolche Eftarade im Jahre 1809 auf der Lobaninfel in ber Donau anlegen, 
um feine Brüden gegen Brander ober bewaffnete Flöße zu beiden. 

Eftaing (Charles Hector, Graf von), franzöſiſcher Generallientenant, 1729: 
auf dem Schloffe Ruvel in der Auvergne geboren, ging als Oberft mit ber Escadre 
bes Grafen Ahe 1757 nad Dftindien, um bier den Krieg gegen die Engländer 
mitzumachen. Zapfer und umfichtig, zeichnete er ſich fehr bald aus, nahm am 
14. Deo. 1758 Mabras, gerietb aber in feindliche Gefangenfhaft und wurde erft 
nach Dem Frieden von 3763 in Freiheit geſetzt. Nun wurde er Generallieutenant 
ber Seetruppen und erhielt als folder ben Oberbefehl über die Slottenabtheilungen, 
welde den Nordamerikanern in ihrem Freiheitsfampfe beiftehen follten. Im Jahr 
1783 warb ihm ber Befehl über Die vereinigten Slotten von Franfreich und Spa— 
wien übertragen. Nah dem Frieden wandte er fich der Politif zu und gewann 
bald Popularität. Mit Beginn ber Nationafverfammlung wurde er Commanbant 
ber Nationalgarbe von Verfailles, verlor aber in Folge feines gelinden Auftretens 
gegen das Volt am 5. und 6, Detober 1789 feine Stelle. Er endete darnach 
unter ber Ouillotine am 28. April 1794, 

Eftampes (Anna von Piffelen, Herzogin von), Tochter Anton’s von Men- 
bon, ward im Sabre 1508 geboren und war Ehrendame bei ber Herzogin von 
Angouldme, ber Mutter Franz 1., und des Lepteren Geliebte. Der König lernte 
fie Tennen, ala er aus ber fpanifchen Gefangenſchaft zurüdffehrte, und fle nahm alle 
feine Sinne durch ihren blendenden -Liebreiz gar bald gefangen. Der verliebte 
König vermählte fie im Sabre 1536 zum Echein mit Jean de Broffe, bei welcher 
Gelegenheit er ihr Die Graffhaft Eflampes als Titularherzogthbum ſchenkte. Ihr 
Einfluß auf den König war für das arme franzöfifche Volk fehr verderblich. Sie 
brandſchatzte Die ohnehin herabgefommenen Finanzen auf Bas Furchtbarſte zu Gun— 
fen ihrer Bamilie und Anhänger, und zerriß durch ihre ſchändlichen Intriguen Hof 
und Staat, Sie ronfpirirte jogar gegen das Vaterland und war es vorzüglich, 
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die im Einverſtändniß mit Kaiſer Karl V. den ſo ſehr nachtheiligen Frieden von 
Crespi im Jahre 1544 zu Stande brachte. So lange Franz J. lebte, wurde ihr 
das ſchnöde Handwerk einer Königsbuhlerin und Volksverrätherin nicht gelegt. Nach 
dem Tode ihres Galans jedoch hielt fie es für angemeſſen, ſich auf eins ihrer 
Güter, die fie der Nation geraubt hatte, zurüdzuziehen und zurüdgezogen zu leben, 
bis der Tod ihrem fchuldbeladenen Leben im Jahre 1576 ein Ente made. 

Efte heißt ein berühmtes fürftliches Haus Italiens, welches bis auf Boni- 
facius 1, Grafen von Lucca und Herzog von Toscana, zurüdgeführt wird. Die 
beutfchen Kaiſer gaben dieſer Fürftenfamilie mehre - Bezirfe und Grafſchaften zu 
Zehn, und ertheilten ihr den Marfgrafentitel, Bon einem Sürften von Ejte, Guelfo IV,, 
welcher 1071 das Herzugthum Baiern zu Lehn hatte, ſtammt das braunfdmweigifche 
Haus ab, welches deshalb bas Efte- Ouelfifhe genannt wurde. Während bes 
Kampfes ber Guelfen und der Ghibellinen, wurben die Befigungen bes Haufes fehr 
vermehrt, indem Ferrara und Modena binzulamen. Biele Mitglieder der Familie 
baben ſich fehr ausgezeichnet. — Nicolaus UI. (geftorben 1441) ftellte die Uni— 
verfität zu Ferrara wieder ber, und gründete die zu Parma. — Seine Söhne, 
Lionel und Borfo, waren gleichfalls den Wilfenfchaften und den Künften hold, und 
befonbers ber erflere war ſehr gelehrt, während ber leßtere Pradt und Aufwand 
ſehr liebte, weshalb er auch von dem Kaiſer, der ihn einft befuchte und. über ben 
Slanz feiner Wohnung hoch entzückt war, zum Herzoge von Modena und Reggio 
ernannt wurde. Sein Nachfolger, Hercules I. (geftorben 1505), hatte ſchwere 
Kämpfe mit den Benetianern zu befteben, die feine Befigungen gern zu ihren Gun- 
ften verfleinert hätten. Er verfammelte an feinem Hofe bie größten Gelehrten 
feiner Zeit, und ein Arioft fand ben eifrigfien Gönner an ihm. — Alfons I. (ge- 
ftorben 1534) folgte ihm in der Regierung, erlebte eine flürmifche Zeit und hatte 
mit ben Benetianern zu Fämpfen, melde ihn firafen wollten, weil er der Ligue von 
Cambray beigetreten war, jebod bedeutend geſchlagen wurden. Als fi Papft 
Julius I. auf die Seite ber Venetianer gefchlagen hatte, und Alfons fich weigerte, 
von ber Ligue von Cambray zurüdzutreten, warb er mit Dem Interdict belegt, 
worauf fich feine Bundesgenoſſen von ihm zurüdzogen. Zuletzt verließen ihn auch 
die Franzofen, aber da farb Zulius, und Leo X. folgte auf dem Stuhle Petri. 
Über dieſer heilige Vater wollte, wie er doch früher verfproden, dem Derzoge bie 
Stäbte nicht zurüdgeben, bie fein Vorgänger in Beſitz genommen, und Alfons fand 
am Nande bes Verderbens. Da ftarb auch biefer Papft, und fein Nachfolger, 
Adrian VI, hob ben Kirchenbann auf. Clemens VII. aber, ber biefem humanen 
Dberbirten fuccedirte, erneuerte die Yeinbfeligfeiten gegen das Haus Efte, Karl V. 
verwandte fih nun aber höchſt nachbrüdlich für ben gefränften Fürften, der feinem 
Erben fterbend den ungefchmälerten Befiß feiner Erblande binterlaffen fonnte. Die 
ſcheußliche Lucrezia Borgia war feine zweite Gemahlin. Sein Bruber, ber Car— 
dinal Hippolyt, war ein fehr nichtswürdiger Patron. Diefer hatte einen natürlichen 
Bruder, Julius, welcher zufällig eine und biefelbe Dame zum Gegenſtande feiner 
Liebe hatte, Die ber Gardinal bereits erforen. Diefe jugendliche Schönheit rühmte 
einft recht naiv die brennende Gluth der Augen dis Julius. Der Garbinal ſpie 
euer und Flammen, ob ber Entdefung, daß fein Bruder ihm vorgezogen werde. 

» Seinen vermeintliden Echimpf zu rächen, ließ er Julius beide Augen ausftechen. 
Ganz Ferrara fhauderte in Zorn und Abſcheu zufammen, aber ber ſchwache Alfons 
ftrafte nit. Eine Verfhmwörung, Die jetzt der Grblendete anzettelte, und die auf 
die Entthronung bes Alfons und die Ermordung bes Hippolyt hinausgehen follte, 
warb entdeckt, und die Theilnehmer verfielen harter Strafe. — Hercules II. Nach— 
folger, Alfons II. (geftorben 1597), war ein Verſchwender und zerrüttete bie 
Binanzen feines Landes. Nichts deſto weniger aber liebte er Künfte und Wiffen- 
ſchaften, und fein Hof war rin Sammelplaß der erften Geifter jener Zeit, unter 
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benen Torquato Taſſo befonbers hervorragte. Des Herzogs Charafter trat übri— 
gens in ber Art, wie er eine natürliche Leidenſchaft des Dichters in ihrer blos 
conventionellen Verirrung ftrafte, in ein ſchlechtes Licht. Diefer liebte nämlich bie 
Schweſter des Herzogs, und vergaß ſich einmal in feiner Schwärmerei für die Ge— 
. liebte; ber Herzog ließ den großen Sänger greifen und fieben Jahre lang in einem 
Tollhauſe feſſhalten. Kinderlos, mie Alfons war, ernannte er furz vor feinem 
Tode feinen Vetter Cäſar zu feinem Nachfolger. — Cäſar (geftorben 1628) war 
feiger als fein Vorgänger, und gab dem Papft, ber ihn nicht anerkennen wollte, 
alle geiftlichen Lehen heraus und behielt nur Mobena und Reggio. — Sein Nach— 
folger, Alfons III, war ein fehr heftiger Mann, deſſen ftürmifcher Charakter jedoch 
durch den Verluft einer heißgeliebten Gattin, Iſabella von Savoyen, fehr gejänftigt 
wurde. Statt inbeffen feiner Schmerzen mit ber Zeit Herr zu werben, wuchjen 
diefelben immer mehr, fo daß er enblich alle Luft zum Leben und zum Regieren 
verlor, bie Regierung feinem älteften Sohn übergab, und in ein Kapuzinerklofter 
nach Tyrol ging, wo er unter ben Namen Johann Baptift von Modena bis zu 
feinem Tode in Andacht lebte, — Zu erwähnen find von ben übrigen Mitgliedern 
diefer audgezeichneten Familie noch: Rinaldo (geftorben 1737), welcher ſich mit 
Charlotte Felicitas’ von Braunſchweig, einer Tochter des Herzogs von Hannover, 
vermählte, wodurch er Die beiden Zweige des Haufes Efte, die feit 1070 getrennt 
waren, wieber vereinigte, unb Hercules III., deſſen Tochter, Maria Bentrir, ſich mit 
dem Erzherzog Ferdinand von Defterreich vermählte. Die Kaiferin von Oeſterreich, 
Maria Louife Bratrir, war ein Sproß dieſer Ehe. Im Jahre 1796, als bie 
Franzoſen ſich näherten, floh Hercules nad Venedig, und Modena und Reggio 
wurden ber von ben Franzofen errichteten eisalpinifchen Republif einverleibt. Das 
Haus Efte verlor im Frieden von Campio feine Hoheitsrechte und im felben Jahre 
(1797) farb mit Hercules der Mannsftamm aus. 

Ehe Den Stammnamen des Haufes Hannover-Efte führen gegenwärtig 
die Nachkommen bes Herzogs Auguft von Suffer mit Lady Murray, Auguft 
Friedrich von E. und Emma von E. Der Herzog, ſechster Sohn König Georg’s III. 
von England, hatte ſich mit der genannten Fady, der Älteften Tochter des ſchottiſchen 
Grafen Dunmore, zu Nom am 4, April 1798 ohne Vorwiffen der beiderfeitigen 
Eltern vermählt. Die Trauung mar vollzogen burd einen englifhen Geiftlichen, 
ber nachher nicht mehr aufgefunden werden konnte; ein Trauzeugniß aber lag gar 
nicht vor. Diefes bewog Lady Aurgufte, in London eine zweite Trauung einzuleiten, 
Ganz auf: gewöhnliche Weife und als ob bie beiden jungen Leute den niedern 
Ständen angehörten, wurde am 5. Dec. 1793 im Kirchfpiele St. George ein Herr 
Frederic mit Augufte Murray getraut und die vollgogene Verbindung wurde auf 
gefebmäßige Weiſe beſcheinigt. Schon im Jannar des folgenden Jahres gebar 
Lady Augufte einen Sohn, während ihr Gemahl fi in Liffabon aufpielt. Diefer 
Sohn ift gegenwärtig der Oberft von Eſte. Jetzt fam aber das Geheimniß ber 
Berheirathung des Herzogs an den Tag, und das erzbifhöflidhe Gericht erklärte, in 
Gemäßheit der in Bezug auf die Ehen in ben königlichen Familien geltenden Be— 
flimmungen, die Ehe bes Herzogs für gänzlich nichtig. Diefer hielt ſich aber 
moralifch verpflichtet, Die, wenngleich nicht gefegliche, doch mit Wiffen und Willen 
eingegangene Ehe zu halten. Am 11. Auguft 1801 befchentte ihn feine Gattin 
mit einer Tochter, Die wie ihr Bruder den Namen Efte erft fpäter erbielt, Der 
Mutter wurde nachher ein Titel gegeben und ein Jahrgehalt ausgefeht. Der Oberft 
von Efte betrieb fpäter mit großem Eifer feine Regitimitätserflärung, und je mehr 
Ausfichten die Familie Suſſex im Laufe ber Zeit auf den englifden Thron gewann, 
um befto begieriger mar er, als Prinz von Großbritannien und Irland anerkannt 
zu werben. Die beutfchen Gelehrten bemächtigten ſich mit ihrer gewöhnlichen 
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Gründlichkeit biefer, Deutſchland gar nichts Fümmernden, Frage. Klüber und 
Zachariä Fämpften für, Ehmid und Eichhorn gegen bie Rechte des Oberſten. Die 
Ungelegenheit verlor aber bald auch das geringe Intereſſe, das. fie hatte, 

Efte, Stabt im Gouvernement Benedig bes Lombardiſch-Venetianiſchen 
Königreiche, üfterreichifcher Monarchie, am Kanal von Monfelice, 3 Meilen fübfüd- 
weitlih von Pabua, berühmt ale Stammort des Haufes Efte, mithin auch bes 
Daufes Braunjchweig und Hannover, mit einem Scloffe, bedeutender Seibenfpinneret, 
Getreidehandel und 9000 Einwohnern. 

Eftella, Stabt im fpanifchen Königreih Navarra, ift geſchichtlich merf- 
würdig als mehrjährige Reſidenz bes Don Carlos während bes letzten ſpaniſchen 
Bürgerfrieges, hat 5900 Einwohner. 

Efterbazy von Galantha iſt eins ber älteften und mächtigiten Ge— 
jchlechter Ungarns, welches bis auf Die neuefte Zeit im Beſitz großer Güter ge— 
blicben if. Es leitet feinen Urfprung bis in’s 10. Jahrhundert zurüd und will von 
Paul Eftoraz, einem Sohn Attila’s, welcher 996 die hriftliche Taufe empfing, ab- 
ftammen. Die Familie erhielt den Beinamen Galantha im Jahre 1421, wo Nie 
eolaus von E. bie Herrfhaft Galantha im Presburger Comitat erwarb. Dies 
Geſchlecht hat eine lange Reihe von ausgezeichneten Staatsmännern, Kriegern und 
Geiſtlichen aufzuweiſen und bat bem Haufe Habeburg in ber Erhaltung Ungarns, 
namentlib unter Ferbinand 11. und Leopold L, die wefentlihften Dienfte geleiftet. 
Im Zahre 1238 theilte es fich in die beiden Linien Zerhaz und Illeshazy, melde 
legtere im Jahre 1838 im Mannsftamme erlofh. Seit 1594 zerfiel das Ge— 
ſchlecht in bie drei noch beftehenden Linien von Gfetned, von Zolyom und von 
Frakno oder Forchtenau. Dieſe letzte theilte fih wieder in bie von Papa und von 
Frakno. Nachdem bie einzelnen Linien die gräflihe Würde erhalten hatten, wurbe 
im Sabre 1783 die ganze Familie in den Reihefürftenftand erhoben, und 1804 
trat fie in Folge ber Erwerbung der gräflichen Herrſchaft Ebelftetten in das deutſche 
Neichsfürftencollegium ein, mas freilich 1806 ſchon alle Bedeutung verlor. ZTroß 
bes ungeheuern Umfangs ber Befigungen ber Familie find die Güter fo ver- 
duldet, daß fie gegenwärtig fequeftrirt und bem Standeéherrn für feine Perfon 

00,000 Gulden jährlich ausgezahlt werben, woraus fi ber Werth der Beſitzun— 
gen ermejlen läßt. — Unter den auegezeichneteren Mitgliedern der Familie er- 
wähnen wir Paul IV., Fürſten Efterbazy von Galantha, Graf in Frafno und 
Beregh, geboren 1635. . Er war ein guter Feldherr und fon im 20. Jahre 
Gouverneur in Debdenburg und im 30. Feldmarſchall. Der Ruhm feines Namens 
glänzte befonders in ben Türfenfriegen, nad) deren Beendigung er den Oberbefehl 
an ber türliſchen Grenze erhielt, Im Jahre 1685 trug er viel zur Befreiung 
ber öſterreichiſchen Hauptftabt bei, und warb fpäter, als man Dfen zu brlagern 
brobte, auf eigne Hand Truppen. Seine Verbienfte um das Neih wurden durch 
bie Verleihung des Rechts belohnt, Münzen mit feinem Bruftbilde ſchlagen zu laffen 
und zu adeln, Nidt weniger als waderer Kriegemann war er aud ein eifriger 
Beſchützer und Verehrer ber Kunſt und Wiffenfhaft. Sein Tob fält in das Jahr 
1713. — Fürſt Nicolaus IV. wurde am 12, Dec. 1765 geboren, reifte in feiner 
Jugend in faft ganz Europa umher, bielt ſich längere Zeit in England, Frankreich 
und Italien auf. Wie fein Bruder Anton, der in voller Jugendkraft vor Belgrad 
fiel, trat er anfangs in Militairdienfte, warb aber fpäter mehr zu biplomatijchen 
Unternehmungen verwandt. Ein Freund der Kunft, gründete er bie ſchöne Gemälde- 
fammlung in dem von bem Fürften Kaunig gekauften Gartenpallafte in ber Vor— 
Habt von Wien, Mariahilf. Mit derfelben verband er eine Sammlung von Kupfer» 
flihen und Zeichnungen. In Eifenftadt, wo er refidirte, fammelten fi viele Ge— 
Ichrte und Künftler. Napoleon bot bem Fürften, falls er fi ihm gegen Oeſterreich 
anſchließen wollte, die Krone Ungarns an; aber ber Fürſt, fei es aus Anhänglichkeit 
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gegen das habsburgiſche Haus oder aus natürlicher Zaghaftigfeit, ober weil er wol 
wußte, Daß er auf die Stimmung bes ungarifchen Volls nicht rechnen durfte, flug 
das Anerbieten ab, Er farb am 25. November 1833 zu Como in Stalien, wo— 
bin er fich zurüdgezogen hatte. — Gegenwärtiger Stanbesherr ift fein Sohn, 
Paul Anton, geboren am 10. Mär; 1786, Gefandbter am Hofe zu London, im 
Jahr 1812 mit Maria Thereſe, Pringeffin von Thurn und Taris, vermäplt. 

Eſther hieß die jüdiſche Gemahlin bes perfifcden Könige Ahasverus ober 
Xerxes, deren Geſchichte die Bibel in einem eigenen Buche, das ihren Namen führt, 
erzäblt. Urfprünglic hieß fie Hadaſſa und lebte nad dem Tode ihres Vater Abi— 
hail bei ihrem Oheim Mardochai in der Stadt Suja, dem Winteraufenthalt bes 
fönigliden Hofes von Perfien. Sie fehen und leidenjchaftlich lieben war für 
Ahesverus Eins, und er entſchloß ſich auch alsbald, das reizende Mädchen, unbe» 
ſchadet ihrer dunkeln Herkunft, unter dem Namen Eſther, welcher Stern bibeutet, 
zu feiner Ormaplin zu erheben. In dieſer glänzenden Stellung wurbe fie ihren 
Landsleuten fehr nützlich. Der Bezier oder Premierminifter des Königs, Namens 
Daman, ein Erzfeind aller Zuben und Zudengenoffen, ging damit um, alle Mojaiten 
in der Stadt um bas Leben bringen zu faflen und hatte ſich bereits behufs dieſes 
blutigen Unternehmens betreffende Vollmachten von feinem Herrn geben laflen, jo 
daß ihm nichts entgegen zu ſtehen ſchien, als Erbe in bie reichen Schäge ber 
Kinder Iſrael einzutreten. Diejes mißlang ihm jedoch, da die ſchmucke Königin 
in ber vollen Pracht ihrer Reize ihrem verliebten Gemahl eine ‚rechtzeitige Viſite 
machte. Haman, dem übrigens bie Gefchichte fücher unrecht thäte, wenn fie ihn nicht 
für einen flaatsflugen Minifter halten wollte, mnfte in Folge diefes Beſuches ben 
Galgen zieren, an welchen nach feiner mmmaaßgeblihen Meinung ber unverjhämte 
und auf das Glüd feiner Pflegetochter und Nichte ſtolze Mardochai gehörte, und 
mit ihm farben viele Beinde der Juden durch Judenhände, welche mittels eines 
offenen Briefes auctorifirt waren, fo viele ihrer Gegner falt zu machen, als ihnen 
beliebte, wo fie ſich denn auch nicht im ©eringften fäumig bemwiefen, wie fie biefes, 
foweit die Geſchichte reicht, nie pflegten, wenn fie eine mohlfeile Rache ausüben 
konnten. Noch jet feiern Die Juden, zum Andenken an dieſe Errettung vom Ber- 
berben durch eine ſchöne Schwefter, am 14. und 15. Adar das Purimfeft, d. i. 
das Feſt der Looſe, weil ihre Ermordung nämlich nad perfiiher Sitte durch Looſe 
beftimmt war. Das Bud) Eſther ift wahrſcheinlich erft nad dem Untergange ber 
perfifchen Monarchie, und jedenfalls nicht in einem theofratifchen Geifte (da Gott 
nicht einmal darin genannt wird) abgefaßt. 

Eftäland, eine ber Oſtſeeprovinzen bes ruffijchen Reichs, erftredt ſich 
längs ber Sübfüfte des Finnifchen Meerbufens bis zur offenen Oftfee und hat auf 
340 D. Meilen 350,000 Einwohner. Es ift ein ebenes Küftenland, welches 
Sandflähen und Sumpfftreden, aber auch fehr fruchtbaren, gut angebauten Ader- 
boden enthält. Die Danptproducte bes Aderbaues find Roggen und Gerfte, Flachs 
und Hanf. Bedeutenden Ertrag liefern auch die Tannen- und Birkenwaldungen, 
Die Urbewohner des Landes, die Efthen, gehören, wie bie Binnen und Lappen, 
zum tatarifchen Völkerſtamm; außer ihnen gibt es unter ben Einwohnern viele 
Deutfde und Schweden. Die Eſthen, welche auch einen großen Theil ber Bevölle— 
rung Lieflands ausmachen, haben ihre eigene, fehr wohlllingende Sprade. Sie 
haben viel natürlichen Berftand, find aber, in Folge bes mangelhaften Unterrichts, 
fehr unwiſſend und abergläubifch. Ihre Religion ift die proteftantifche, Sie ge- 
hörten in alten Zeiten bald dem, bald jenem norbifchen Reiche an, bis Knud VI, 
und Waldemar IL, von Dänemark, 1182-1240, fie ihrem Seepter unterwarfen. 
Balbemar IH. verfaufte fe um die Mitte des 14. Jahrhunderts an bie liefländi- 
[hen Echwertbrüber. Erich XIV, eroberte E. und unterwarf es ber ſchwediſchen 
Herrſchaft. Im Anfang des vorigen Jahrhunderts warb es von Peler dem Großen 
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erobert und im Nyſtädter Srieben, 1721, an Rußland abgetreten. Als ruſſiſche 
Provinz fteht Das Gouvernement Efthland unter bem Generalgouverneur ber Oftfee- 
provinzen und ift in vier Kreife eingetheilt. Die Hauptfladt ber Provinz ift Reval 
(f. d.). Die Ausfuhr befteht in Getreide, Flache, Leinfaamen und Kornbranntwein; 
Einfuhrartifel find Manufacturwaaren, Südfrüchte und vorzüglich Salz. 

Eftrabes (Gottlieb, Graf d') Marſchall von Franfreih, Diplomat unb 
Kriegamann, mwurbe zu Agen im Sabre 1607 geboren, biente in feiner Jugend 
bem Prinzen Moritz von Naſſau in den Niederlanden, wurde dann franzöfifcher Ge— 
fandter in Holland, ging in berfelben Eigenfhaft nad) Piemont, darauf nad Deutfdh= 
band, worauf er fi, nachdem er Marechal de Camp geworben war, wieder auf 
bie Friegerifche Laufbahn begab. Als Generallieutenant vertheidigte er 1652 Dün- 
firchen, übergab daſſelbe jedoch nothgebrungen und erhielt 1655 den Oberbefehl in 
Gatalonien. Im Jahr 1661 ging er als franzöſiſcher Ambaffadeur nad London 
und vermittelte bier ben Berfauf Dünkirchens an Frankreich. Nachdem er zwei 
Jahre diefem Geſandtſchaftspoſten vorgeflanden, ging er als Bicefönig der franzö— 
fiihen Befibungen in Amerika hieher ab. Nach feiner Nüdfcehr von dort Fämpfte 
er 1672 mit in Holland und nahm mit Sturm bie Eitabelle von Lüttich, Im Jahre 
1678 wurde er Marfchall von Frankreich und als Bevollmädhtigter auf den Con— 
greß nad Nimwegen geſchickt, wo er, nach Unterzeichnung bes Friedens, im Jahr 
1688 ftarb. 

Eitrees, eine uralte frangöfifche Familie, bie ihren Namen von einem 
Zandgute bei Arras führt, Mehre ihrer Mitglieder find fehr erwähnenswerth. — 
Sean, Marquis d'E., geboren 1486, diente mit Auszeichnung unter Franz J., Hein- 
rich IL, Sranz II. und Karl IX, und flarb ala Großmeifter ber Artillerie Frank— 
reiche im proteflantiichen Olauben am 23, Detober 1571. — Antoine, Marquis 
b’E., fein Sohn und Bater ber Gabrielle DE. (f. d.) war auch Großmeifter ber 
Artillerie und farb als Gouverneur von Lafere, Paris und Jole de France zu 
Ende des 16. Jahrhunderts. — Sein Sohn, Francois Annibal, 1573 geboren, 
wurde Herzog von E. und Marfchall von Frankreich. Er war nad einander Geift- 
licher, Kriegsmann, namentlih guter Artillerift und Diplomat, Auch fchrieb er 
Memoiren über die NRegentfchaft der Maria von Medicis. — Sean, Graf D’E,, 
fein Sohn, geboren 1628, biente erft in Flandern, dann 1653 unter Turenne, 
warb Generallieutenant, Kriegsgefangener, darauf Viceadmiral, in welder Eigen⸗ 
fhaft er die Raubflaaten im Zaum zu halten fuchte, Die holländifche Flotte unter 
bem berühmten Seehelden Ruyter flug, und ben Holändern bie Inſel Tabago 
nahm. Im Jahre 1686 wurde er Bicefünig ber amerifanifchen Eolonien, erhielt 
fpäter mehrere Gouvernements und ftarb 1707. — Sein Bruder, Francois Annibal, 
Herzog DE., Pair und Marſchall, farb nah Ausführung mehrer Kriegsthaten zu 
Rom am 30, September 1687, — Ein zweiter Bruder, Cäfar d'E., Carbinal 
und Bifchof von Laon, wurde von Ludwig XIV. als Diplomat benugt, und ftarb 
1714. — Ein dritter Bruder, Sean d'E., Erzbifhof von Cambray, gleichfalls 
ein fehr ftantsfluger Mann, ftarb 1718. — Birtor Marie, Herzog DE. Mar- 
fchall von Frankreich und Grande von Spanien, war der Sohn bes Grafen Jean 
b’E. und wurbe 1660 geboren. Er folgte feinem Vater auf die Flotte und zeich- 
nete fi bald als Admiral gegen bie Raubftaaten, die Engländer und Holländer 
aus, worauf ihn Philipp V. zum Oberbefehlshaber zur See annahm. Als der Vater 
geſtorben war, trat er in deſſen Würden und Aemter ein unb wurbe 1733 fran- 
zöfifcher Miniſter. Er farb am 28. Dec. 1737. — Louis Cäſar Letellier, Herzog 
D’E,, geboren 1695, welcher zuerft in Spanien unter Berwick, bann als General- 
lieutenant unter dem Marfchall von Sachſen diente, wurde auch Marſchall von 
Sranfreid und ftarb 1771, 

Eſtrées (Gabrielle d') Herzogin von Beaufort, bie Geliebte König Hein- 
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rich's IV. von Frankreich, war bie Tochter Antoine's d'E. (f. db.) und wurbe im 
Sabre 1571 geboren. Auf dem Schloffe Coeuvres, wo Heinrich einft zum Beſuch 
war, lernte er Die reizende zwanzigjährige Jungfrau Fennen und entbrannte fogleich 
in Liebe zu ihr. Sie fand damals in einem freundfhaftliden Berhältnig zum 
Herzoge von Bellegarbe, mas ben König jedoch nicht abhielt, feine Bewerbungen 
um ihre Gunft mit Eifer einzuleiten und weiter zu führen, Das junge Mädchen 
wiberftand lange feinen Wünfchen. Als er aber die größten Gefahren muthig be— 
fand, als er 3. B. als Bauer verkleidet mehre Male fih durch die feindlichen 
Borpoften gefhlichen hatte, nur um fie zu fehen, ba ermeichte fih ihr Sinn und 
fie ergab ſich dem Föniglichen Gelüfte, ohne jedoch von Bellegarde zu laffen. Der 
Bater war indeſſen Eeineswegs mit dem Berhältniß feiner Tochter zum König zu= 
frieden und dieſer, um feine Zweifel zu befämpfen und ben guten Ruf der Dame 
zu retten, ſah fich veranlaßt, ihr in der Perfon des Domerval von Liancourt, eines 
Wittwers mit 14 Kindern, einen Gemahl zu geben, Dieje Ehe wurde inbeffen, 
ba ber König bie Abficht hatte, Gabrielle zur Königin zn machen, aus irgend einem 
Grunde getrennt, und fie felbit an den Hof gezogen, wo fie durch Anmuth und 
Beſcheidenheit Aller Herzen, außer dem bes Minifters Sully, der gegen die foft- 
fpieligen Maitreffenwirthichaften fehr eingenommen war, gewann, Mittlerweile wurde 
bie Scheidung bes Königs von feiner Gemahlin, Margaretha von Valois, ein— 
geleitet. Gegen Oftern 1599 rieth der Beichtvater Gabriellens ihr, ba fie wieder 
hochſchwanger war, nad Paris zu geben, und fie trennte fi in großem Schmerz 
und unfäglicher Angft von ihrem Geliebten. Sn Paris nahm fie ihre Wohnung 
bei einem Juden, Namens Zamet. Hier wurde fie am Grünen Donnerstage nad 
dem Genuſſe einer Drange von heftigen Zudungen und Qualen befangen, in benen 
fie fhon am Sonnabend ftarb, betrauert von Allen, Die fie näher Fannten, mit 
Ausnahme freilich berer, Die ihr das Gift mifchten. Der König war erft tief- 
betrübt, wurbe aber von feiner neuen, holdfeligen Geliebten, dem Fräulein von 
Entraigues, getröftet, Gabrielle hinterließ dem Könige drei Kinder: Cäfar und 
Alerander von Vendome und Henriette Katharina, fpäter vermählt an ben Herzog 
von Elboeuf. Im Jahre 1829 erfchienen ihre Memoiren, bie jedoch wol kaunm 
von ihr felbft verfaßt find. 

Eſtremadura, eine fpanifche Provinz, öftlih von Portugal, weſtlich von 
Neu-Eaftilien gelegen, im Norden von Leon, im Süden von Andaluſien begrenzt, 
bat auf einem Fläcdhenraum von 470 Q. Meilen 550,000 Einwohner. Trotz ihrer 
großen Fruchtbarkeit liegen große Aderftreden ber Landſchaft unbebauet, ja es muß 
fogar Getreide von auswärts eingeführt werben. Hauptbeſchäftigungen der Ein— 
wohner find Viehzucht, Bienenzucht, Seidenbau, ftarfer Grenz und Smuggelhandel 
mit Portugal, Hauptftadt der Provinz ift Badajoz. 

Eftremadura, eine Provinz Portugals, an der Mündung und auf beiden 
Seiten bes Tejo, mit der Hauptftabt des ganzen Landes, Liſſabon. Die Einwohner 
biefer Provinz treiben Rindviehzucht, Weinbau, Seefalzbereitung, Fifcherei und See— 
handel, Nicht fehr ergiebig find die Goldminen und Quedjilbergruben. 

Eſtremoz, befeftigte Stadt in ber portugiefifhen Provinz Alemtejo, in 
einer fruchtbaren romantifchen Gegend, 20 Meilen öſtlich von Liſſabon, mit fehr 
bedeutenden Marmorbrühen und 5000 Einwohnern, melde fih vorzüglich mit 
ber Berfertigung einer Art von weißen Thonfrügen befhäftigen, in benen das Waffer 
ſich abfühlt und frifch erhält, 

Eſtrich heißt der Fußboden einer Stube, welder aus einer zufammen- 
hängenden Maffe befteht. Die Eftriche Fannte man ſchon in ganz alten Zeiten und 
fie werden auf die verſchiedenſten Arten hergeſtellt. Die einfachften find die Lehm- 
eftrihe, beftehend aus einer Schicht Lehm, die ungefähr drei Zol hoch liegt und 
mit Ochſenblut vermifcht wird, um beffer zuſammenzuhalten. Wenn biefe Schicht 
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iroden geworben ift, fo ftampft man fie entweder ober ſchlägt fie mit Drefchflegeln 
fe. Die Gypeeſtriche beftehen aus einer Schicht Gyps, welcher mit. Leimwaſſer 
angemacht wird. Beide Arten Eftriche werben oft mit Heinen Steinen ausgelegt. 
Die Mofaiffußböden bes Alterthunis und auch der Neuzeit find ſolche Eſtriche. Die 
Kalfeftriche, welche in alten Zeiten fehr gebräuchlich waren, beftehen aus einer 
Miſchung von hydrauliſchem Kalk und feinem Sande. Die jebt fo fehr üblichen 
2iepbaltpflafterungen find im Grunde nichts als Eftriche, zu deren Herftellung man 
jih ftatt des Gypſes oder Kalks bes Erbharzes bedient, Die Eftrihe gewähren 
manche Bortheile: fie find kühl, feuerbicht und dauerhaft, aber im Winter beläftigen 
fie durch ihre eifige Kälte und, im oberen "Etagen angebracht, brüden fie zu ftart 
auf Das Gebälf des Haufes. 

Etampes, Stadt im Seine- und Dife-Departement Franfreichs, an dem 
Kleinen Fluſſe Juine, mit Sandfleinbrüdhen, bedeutendem Mehlhandel und 8000 Ein- 
wohnern. Die Stadt hieß im Mittelalter Stampä, fpäter Eftampes und war ein 
altes Krongut, welches zur Graffchaft erhoben ward und an verſchiedene Befiker über- 
ging. Franz I. ſchenkte dieſe Graffhaft, die er ſpäter zum Herzogthum erhob, 
feiner Maitrefie, Anna von Piffeleu, bei ihrer Verheirathung mit Sean be Broffe, 
Grafen von Penthievre. Nah dem Tode Franz I, erhielt Die Geliebte feines 
Nachfolgers, Diana von Poitiers, Das Herzogthum. Karl IX. gab es dem Jean 
be Broſſe zurüd, nad beffen Tode, 1565, es Die Arone wieder erlangte. Zum 
Dritten Male gelangte eine Maitreffe in ben Bells des Herzogthums, als Hein- 
sich IV, daſſelbe 1598 der Gabrielle D’Eftrees ſchenkte. Die Nachkommen ihres 
Sohnes, bes Herzogs von Vendöme, befaßen eö bis 1712, worauf es an bie 
Krone zurüdfiel, 

Etape heißt Diejenige Militairverpflegung (ober ber Ort, wo Diefelbe fich 
Befindet), welche für Die auf dem Marfch befindlichen Truppen angeordnet ift; dann 
aber auch bie Berpflegung ber Iruppen burd tägliche Lieferungen an gewiffen 
Drten, bie eine Tagreife von einander entfernt liegen. Die Aufficht über Diefe 
Etape führt der Etapencommandant, welchem ber Etapencommiffair, meiftens ein 
Eivilift, beigeordnet ift. Der Weg, welchen bie Soldaten zu nehmen haben, unb 
auf welchem bie Etapenörter liegen, heißt die Etapenſtraße. 

Etat bedeutet dem Wortfinne nah die Befchaffenheit, ber Zuftand, Die 
Sachlage, dann aber weiter das Ergebniß der Vergleihung des Nothivendigen und 
bes wirklich Vorhandenen, alfo den Ueberſchlag deſſen, was zu gebranden ift. Die 
Stantspaushaltglehre braucht das Wort in bemfelben Sinn, wie Budget (f. d.). 
In der Kriegswiſſenſchaft ift Etat die beftimmte Ueberficht über ben Beftand der 
Zruppen, ber erforderlichen Ausgaben, des nöthigen Perfonals u. f. m. Was zu 
biefem Beftande gehört, heißt etatmäßig. 

Etats generaux, Generalitaaten, biegen feit dem 14ten Jahrhundert 
in Frankreich die Landftände, welche ans den Depntirten des Adels, ber Geiftlich- 
Feit und ber Städte zufammengefeßt waren. Philipp IV., der Schöne genannt 
c1285—1314), ward vom Papft Bonifacius VII. mit dem Interdiet belegt. Ihm 
drohte Abjeßung auf ber einen und Niederlage in dem Kriege mit den Flamändern 
auf der andern Seite, Dazu waren alle Caſſen erfchöpft und die Noth flieg von 
Zage zu Tage, Erft im Elend lernen die Fürften es einfehen, daß alle ihre Macht, 
ihre ganze Hoheit und Gewalt, Nichts ift als die Kraft des Bolfs, und daß ber 
Slitter der Majeftät vor der Würde ber Nation verbleihen muß. So auch Philipp. 
Mit großer Klugheit ſchuf er, als ihm das Berberben drohte, aber noch che es 
ihn ereilte, eine erweiterte Volksrepräfentation neben dem Parlamente, in welchem 
nur Adel und Elerus vertreten war, Das Bürgertfjum war es, alſo Bildung 
und Geldbefig, von dem ber König feine Rettung hoffte. Am 28. Mär; 1305 
wurben Etats generaux, tie man Die gefammte Deputirtenfchaft nannte, in ber 
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Nötre Dame zu Paris feierlich eröffnet. Die fpäteren Könige beriefen bie Ges 
neralftanten, wenngleich nicht regelmäßig, Doch ziemlich häufig, nämlich jedes Mal, 
wenn fie Gelb brauchten, wenn alfo eine neue Auflage erlaffen werben ſollte. So 
wurden bie Ranbftände im Laufe der Zeit Caffenmeifter bes Deſpotismus. Selten, 
ober Doch nur unterweilen, übten fie ein wenig politijchen Einfluß aus, So fprachen 
fie unter Philipp V. und Philipp von Valois die Gültigkeit des Salifhen Gefebes 
aus, Wirklich mächtig waren fie einmal während ber Minderjährigfeit Karl’s VIII; 
fie hoben bie Ordonnanzen bes verftorbenen Königs auf, verbefferten die Juſtiz 
und handhabten Die Legislation, Bon dem Jahre 1614 an wurden fie in reichlich 
anderthalb Jahrhunderten nicht wieder zufammenberufen. Ludwig XVL, aufs Höchſte 
geängftigt durch bie Weigerung ber Notabeln, Geldopfer zu bringen, Dachte wieder 
an das eingefchlafene Inſtitut und beliebte es wieder — aber nicht wie Philipp zu 
feiner Rettung, fondern zum eignen Berderben, Die Generalftaaten wurden am 
5. Mai 1789 zu Berfailles eröffnet, Aus der Zahl der Glieder ſchon ſah man, 
wie mächtig und zornig zugleich fi der fo lange mit Füßen getretene dritte Stand 
zu erheben gedachte, da er, während bie Geiftlichkeit fih von 308, ber Adel aber 
von 285 Gliedern vertreten ließ, Die Anweſenheit von 621 Repräfentanten erziwungen 
hatte. Die Eröffnung war pomphaft, aber kaum war ber legte Hangreiche Paſſus 
ber Inauguration verhallt, fo begann jener heiße Kampf bes Bürgerftandes mit 
Adel und Geiftlichkeit, welcher fo viel Blut Foften, eine Monardie in Trümmer 
Iegen, und doch eine neue weden follte. Der dritte Stand lud die beiden erften 
zur_Prüfung aller Vollmachten ein, aber Junker und Pfaff mwollten ſich gegen bie 
Plebs Nichts vergeben und lehnten ab. Einen ganzen Monat bauerten biefe Vers 
bandlungen, während welcher ber Hof zitterte und bas Volk friegsluftig jubelte, 
Endlich erklärte ber dritte Stand mit edlem Stolz, daß er feine Unthätigfeit vor 
dem Bolfe nicht länger zu verantworten vermöge, und zugleich forderte er nochmals 
alles Ernites die privilegirten Stände auf, die Vollmachten mit ihm vereinigt zw 
prüfen. Über wie der Muth des Bürgerftandes immer belebter warb, fteifte ſich jeßt 
immer mehr bie Dartnädigfeit bes Adels und ber Geiſtlichkeit. Da vollzog ber 
dritte Stand die Prüfung der Vollmachten alein und proclamirte fi unter dem 
Namen ber Assemblee nationale (Nationalverfammlung) als Die einzige gefepliche 
Bolfsverfammlung. Das war bie Kriegserflärung des Bürgerthums gegen Fönigliche 
Macht, ritterliches Anfehn und geiftliche —— Kriegserklärung der jungen Zeit 
gegen bie alte, ber Vernunft gegen Vorurtheil und Aberglauben ber Vergangenheit. 
Mit freubigem Schreden hörte fie Sranfreih, in ganz Europa hallte fie wieder, 
und manchem bepurpurten Knaben wurde es zu eng in feinen goldenen Sälen fchon 
bei dieſem erften Lebenszeichen ber großen Revolution, Die jo energiſch befämpften 
Mächte aber blieben nicht unthätig. Am 20. Juni wollen ſich die Gemeinen in 
bie Sitzung begeben, aber an den Thüren, Die verfcloffen find, ftarren ihnen Bas 
jonette entgegen. Sir verwahren fich feierlich gegen bie Gewaltthat wider unver« 
fegliche Bolfsdeputirte und eilen bann alle in das Ballhaus, wo fie Mann für 
Mann ben Eid ſchwören, fih nit eher zu trennen, als bis Frankreich eine neue 
zeitgemäße Berfaflung babe. Als man ihnen auch bie Benupung bes Ballhauſes 
weigerte, verfammelten fie fi in der Kirche St. Louise, wo fih ſchon ein großer 
Theil ber Geiftlichen zu ihnen ſchlug. Inzwiſchen lagen Hof und Abel dem ſchwachen 
und bie Ereigniffe nicht mehr verftehenden König an, eine Sigung zu halten, in 
welcher er mit drohenden Worten die Beſchlüſſe der Gemeinen aufhob und getrennte 
Berbandblungen der Stände befahl. Allein die Gemeinen ließen ſich bereits nur 
noch vom Zeitgeift, von der öffentlichen Meinung, vom Bolfe ihre Bahnen vor— 
fhreiben und gehorchten in Feinerlei Weiſe bem ihnen nichtig erfcheinenden Befehl 
des Königs. Und in der That hatten fie tie Genugthuung, bei ihrer nächften Vers 
fammlung außer vielen Geiſtlichen auch mehre ber bedeutenderen Herren vom Adel 
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in ihrer Mitte zu ſehen. Als der Adel endlich, ſeiner Schwäche ſich bewußt, in 
Folge einer königlichen Ordonnanz am 27. Juni dem dritten Stand beigetreten 
war, begannen bie verhängnißvollen, gewichtigen und folgereichen Geſchäfte der Na— 
tionalverfammlung. So follen die Männer des Boll, die Nationalrepräfentanten 
bandeln, nicht aber zaghaft auseinandergehen, wenn ber Herrfcher drohend bie 
Brauen zufammenzieht, mie es beutfche Kammern und Ständeverfammlungen gethan 
haben und leider noch thun! 

Eteofles, Sohn tes Dedipus, Königs von Theben und ber Sofafte, 
Bruder des Polyneifes, herrſchte mit diefem nad bes Vaters Tode ein um’s andre 
Jahr abmwechfelnd über Theben, brach jedoch biefen Vertrag. Polyneifes floh daher 
zum Adraſtus, welcher ihm nebſt fehs andern Fürften vor Theben begleitete. Im 
Kriege fielen die meiften dieſer Helden. E. und Polyneifes famen beide im Zwei— 
fampfe gegen einander um. — Ein Andrer gleichen Namens war ber Sohn bes 
Andreus oder auch des Flußgottes Gephiffus und ber Evippe, und fol ber Erfte 
geweſen fein, welder den Grazien im böotiſchen Orchomenos opferte. 

Eteoflos, des Iphis Son, wird mit unter die Helden gezählt, welche 
bea Zug gegen Theben (ſ. Eteofles) machten. Man rühmte ibn wegen feiner 
großen Uneigennüßigfeit. i 

Ethik ift Die Lehre von ben Gitten oder dem vernunftmäßigen Handeln 
des Menfchen; fie wird daher auch die Wiffenfchaft von dem Guten und Böſen ge— 
nannt. Da es Ihatfache ift, daß die Handlungen und Willensacte des Menfchen 
unwillkürlich einer Beurtheilung unterliegen, fo hat bie Ethik als Wiffenfchaft bie 
Aufgabe, jene Willensacte und Handlungen unter den Begriff gut oder böfe zu 
bringen und bie Weifungen zu entwideln, welche fid daraus für das Wollen und 
Handeln ergeben. Die Ethif hat e8 alfo als Theil der Philofophie nicht mit ber 
finnlihen Erſcheinung zu thun, fondern vielmehr mit der Beurtheilung beffen, worin 
fih das geiftige Leben fund giebt. Die Alten fagten, Sofrates habe bie Ethik als 
zweite Perfon in bie Philofophie gebracht. Die Ethif der Alten beruhte auf dem 
richtigen Gedanken, baß alle Gebiete des menfchlichen Lebens, Die öffentlichen wie 
bie Privatverhältniffe, ein Ganzes ausmaden, woher denn ihre Etif auch Rechts- 
und Staatslehre in ſich ſchloß. ine andre Richtung gab das Chriftenthum ber 
Ethik, da es im Gegenſatz zu ben Alten auf die Gefinnung unmittelbar, auf bie 
„Reinigfeit des Herzens" hinwies, während bie altgriechiichen Philoſophen Das 
Object der fittlihen Werthbeftimmung immer in einen äußern Gegenſtand feßten, 
Allmählig unterfhieb man zwifchen Nechtslehre und Moral, indem man einen Unter- 
ſchied fand zwiſchen folchen Forderungen, deren Erfüllung gefeblih erzwungen 
werben kann, und foldhen, deren Erfüllung lediglich dem Gewiſſen überlaffen find, 
Kant und Fichte begründeten dieſe Unterfcheidung. Nah ihm zeigte Schleiermader, 
baf die drei Begriffe der Tugend, ber Pflicht und des fittlichen Gutes nicht ur— 
fprüngliche, fondern abgeleitete ethifche Begriffe feien. Die Ethif auf ihrem jebigen 
Standpunft erfennt den Unterfchied zwiſchen Moral und Rechtslehre nicht an, 
fondern will Diejenigen Beziehungen aufgefucht wiffen, bie zwifchen einer fittlichen 
Drdnung bes Staatslebens und ber fittlihen Durchbildung der Privatverhältniffe 
obwalten. Man unterfcheidet jegt mit Bezug auf die flatutarifchen Traditionen 
ber pofitiven Religion theologifche ober religiöfe Ethif von ber philofophifchen. 

| Ethifotheologie nennt man ben Berfuh, das Dafein Gottes aus ber 
moralifhen Weltorbnung zu bemeifen, während Phyſikotheologie der Nachweis Des 
Dafrins Gottes aus ber ſchönen und zwedmäßigen Einrichtung ber Natur heißt. 
| Ethnographie, Völkerkunde, ift berjenige Theil der Geographie, welder 
fih mit den Bewohnern der verſchiedenen Ränder, mit der Befchreibung ihrer Sitten 
und Gebräuche, ihrer Geiftes- und Körperbildung beſchäftigt. Ethnographiſche 
Geſchichte heißt Diejenige Geſchichtsſchreibung, welche Die Begebenheiten u. ſ. w. 
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nach einzelnen Ländern und Bölfern erzäplt und ift mithin ber fynchroniftifchen 
entgegengefeßt, bie das gleichzeitig Gefchehene neben einander ftellt. 

Etienne (Andre) ber brave franzöſiſche Tambour, in ber franzöfifchen 
Armee nur befannt als der Tambour von Arcole, wurde zu Cadnel im Departement 
Bauclufe geboren. Als Die franzöfifhe Revolution ausbrach, war er 14, Jahre 
alt, zog aber dennoch mit ber übrigen mehr herangewachſenen Jugend in’s Feld 
und ward Tambour. Muthig und Fühn fiel er den braven Kriegern ber 51. Halb- 
brigabe, bei ber er ftand, bald auf. Leber den Rhein febte er ſchwimmend, und 
rubig und Falt blieb er auf den blutgebüngten Schlachtfeldern Deutjchlands. Später 
wurde er mit feinem Corps zur italienifchen Armee verfegt und bier war es, wo 
er in ber großen Schlacht an ber Brüde von Arcole im didften Stugelhagel an ber 
Spitze ber Angriffscolonnen, den Sturmmarfch wirbelnd, mit unerfchütterlicher Ruhe 
voranging, fih dann in ben Kanal ſtürzte und in rüftigen Schlägen hinüberſchwamm. 
Der erfte Eonful befchenfte ben tapfern Jüngling mit einem Paar Ehrentrommel- 
föden und nahm ihn als Tambour in feine damals erft errichtete Gonfulargarbe 
auf. E. war von nun an mit auf allen Feldzügen, Die zur Zeit der Republif 
und bes Kaiferthums unternommen wurden. Die ganze franzöfiihe Armee halte 
bald mwieber von dem Ruhme bes tapfern Tambours, und fein Name warb ihr ein 
Symbol, wie die großen Namen Freiheit, Ruhm, Baterland und Napoleon. Als 
bie Ehrenlegion von Napoleon geftiftet wurde, trat ber kühne Trommeljchläger 
unter den Erften als Ritter ein. Im Jahre 1830 wurde er Bataillonstambour 
bes dritten Bataillons der zehnten Legion in ber Nationalgarde von Paris. David 
feßte bas Bild des madern Soldaten. noch bei Lebzeiten befjelben unter die be— 
rühmteften Männer der Republif in das Giebelfeld des Pantheons. Aber was half 
bem braven Baterlandsvertheidiger Diefe ‚Ehre, mußte er doch bie legten Jahre 
feines Lebens in Dürftigfeit hinbringen, gleich als hätte das große Frankreich Feine 
Stätte und fein Brod für einen alten Kriegamann. So ſchlecht lohnt aud oft 
das Volk, Diefer reihe Mann, feine treuen Diener. Als der Trommeljchläger von 
Arcole aber (1837) geftorben war, da ftrömten Alle herbei, ihm ein feierliches 
Reihenbegängniß zu bereiten, und bie exaltirten Patrioten weinten an dem Grabe bes 
faft verhungerten Kriegers, dem fie mit fo leichten Opfern ein fröhliches Alter 
hätten erfaufen können. 

Etienne (Robert und Henri) f. Stephanus. 

Etifette ift der Inbegriff aller der Vorſchriften, welche für den gefelligen 
Umgang als Regel des Benehmens dienen follen. Insbeſondre verfteht man unter 
Etifette Das auf Ueberlieferung oder Vorfchriften beruhende Ceremoniell, nach welchem 
bie Form des gejelligen Umgangs unter ben verfchiedenen Ständen ber bürgerlichen 
Geſellſchaft beftimmt ift, und in noch fpeciellerem Sinne ift Etikette der Inbegriff 
ber Regeln, welde an fürftlihen Höfen beobachtet zu werben pflegen. Als Schöpfer 
biefer neueren, bie ganze Welt beberrfchenden Etikette ift ber Herzog Philipp ber 
Gute anzufehen. Diefer Fürft, der es in Aufgeblafenheit und albernem Stolz 
gerne ben übrigen Potentaten der Chriftenheit gleich gethan hätte, umgab ſich mit 
Schaaren von Dienern und Hofleuten und legte ihnen ein fo fteifes Benehmen auf, 
baß nur ber fpanifche Hof den feinen an pebantifchem und langweiligem Benehmen 
übertraf, Heut zu Tage ift die Etifette mit allen ihren Formen ein Gegenitand 
bes Spottes geworden und man wunbert ſich mit Recht darüber, daß die Fürften 
noch Etwas auf Zörmlichleiten geben, welche als abgefhmadt von aller Welt 
beclarirt worden find. 

Etoile mobile heißt bei ben Franzofen ein Inftrument, um ben Boh- 
rungsdurchmeſſer neugegoffener Gefchüge zu prüfen, und bie etwa in der fogenannten 
Seele enthaltenen Gruben zu entdeden, 

Eton, ein Sleden in der Grafihaft Budingham in Großkritannien, an 
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ber Themſe und Windfor gegenüber gelegen, ift beſonders berühmt wegen ber von 
Heinrich VI, im Zahre 1441 geftifteten, mit einer fehr ſchönen Bibliothek ausge- 
rüfteten Schule, und hat 2500 Einwohner. 

Etrurien hieß im Alterthum ein Theil Staliens, der bauptfählih aus 
dem jeßigen Toskana beftand. Es grenzte an Ligurien (Genua), das cispabanifche 
Oallien, Umbrien, Sabina, Latium und das römifche Gebiet. Die älteſten Be— 
wohner Er's waren die Umbrer, die von den Tyrrhenern vertrieben wurden, welche 
leßteren wiederum ben Zusfern oder Etrusfern weichen mußten. Diefe vermifchten 
fih mit den ältern Bewohnern bes Landes, beſaßen eine Zeitlang Padua und 
Mantua und gründeten Golonien auf Eorfifa und Elba. Ihre vorzüglicheren 
Städte, weldhe, unabhängig von einander, in einer Art von Bundesverhältniß 
ftanden, waren Bejt, Falerii, Volfinii, Elufium, Perufta, Pifä, Populonia, Luna, 
Coſa, Rufelli, Bolci, Volaterra, Tarquinii, Saturnia und Cäre. Die etrurifche 
Verfaſſung war priefterlih-ariftofratifh. Aus gewiſſen Gefchlechtern, bie über das 
übrige Volk eine firenge Elientel ausübten, wurden Die Magiftrate gewählt. Die 
Priefter, alle dem Herrenſtande entjproffen, mweiffagten aus den Opfern, dem Bogel- 
flug, den Naturerſcheinungen. Die Etrusfer, von den Griechen fortdauernd Tyrr⸗ 
bener benannt, zeichneten fi in der Baufunft, namentlich in Wafferbauten, in ber 
Berfertigung von Bafen und Statuen aus Thon und Metall aus, Seit Ende bes 
zweiten Jahrhunderts, vorzüglid aber zu Ende des britten und im Anfange bes 
vierten Jahrhunderts, wurben einzelne Städte E.’3 von den Römern erobert, bie 
endlich das ganze Land unter die Herrfchaft Roms fam und den Namen Tuscien erhielt, 

Etſch, die, im Alterthume Athesis, von ben Stalienern Adige genannt, 
ein Fluß Staliens, welcher in Tyrol auf den Rhätiſchen Alpen entjpringt, bas 
Benetianifhe Reich durchſtrömt und nad einem Laufe von 48 Meilen in Das 
Adriatifche Meer mündet. Sie iſt reißend und verurfacht bei großer Waſſermaſſe 
oft Ueberſchwemmungen. 

Etfhmiadzin, ein ruffifches Kloſter in Armenien, nicht weit von Eriwan 
am Fuße des Ararat, iſt ſtark befeftigt, der Sig des Katholikos oder Hauptes 
der Armenifchen Kirche, enthält fehr viele Geiftlihe und war im Jahre 1827 mit 
eine der Daupturfachen bes Krieges zwifchen Rußland und Perfien. 

Ettenheim, Stadt im Oberrheinfreife des Großherzogthums Baden, am 
Ettenbach, fat in der Mitte zwifchen Straßburg und Freiburg, mit ftarfem Garn- 
und Hanfhandel und 3200 Einwohnern. Die Stadt gehörte früher zum Bisthume 
Straßburg und war 1790— 1803 die Reſidenz des letzten Fürftbifchofs. Im Fahre 
1805 ließ Napoleon hier den Herzog von Enghien (ſ. d.) aufheben. 

Ettlingen, Stadt im Mittelrheinfreife bes Großherzogthums Baden, 
eine Meile von Karlsruhe, mit einem alten fürftliden Scloffe, Papier- und 
Pulsermühlen, Baummwollfpinnerei und Webereien, römifchen Alterthümern und 
3500 Einwohnern. 

Etuden, Studien, heißen Mufifftüde für verfchiedene Sinftrumente, deren 
erſter Zweck Die Ausbildung oder Uebung des Spielenden ift. 

Etymologie (griechiſch) ift derjenige Theil der Grammatik, welcher bie 
Abſtammung der Wörter erforfcht, die Formen und Begriffe der Wortarten fet- 
feßt und die Wortbildung erflärt. Nicht blos für Die lateinifche Sprache, fondern 
auch für andere, und namentlich bie deutſche Sprache, giebt es treffliche etymolo= 
giſche Werke. 

Eu, Stadt in ber Normandie, im jebigen Nieder-Seinedepartement Frank— 
reiche, an ber Bresle, mit einer ſchönen gothiſchen Kirche, einem Föriglichen Schloffe 
und 4000 Einwohnern. Nachdem Stadt und Schloß verfchiedenen normänniſchen 
und franzöfichen Großen, zulegt ben Herzogen von Guife, der Prinzeffin von Mont- 
penfier (la grande demoiselle, das große Fräulein genannt), und dem Herzog 


Euböa. SEuboroe. 347 


von Maine zugebört hatten, kam beides an ben Herzog von Penthièvre unb 1821 
an feinen Enkel, den jepigen König Ludwig Philipp, welcher das Schloß mit Part 
verfchönerte und hier in ben erften Tagen des September 1843 den Beſuch der 
Königin Viktoria von England empfing. 

Euböa, jegt Negroponte oder Egribos genannt, die größte griechifche Infel 
im Wegeifhen Meere, durch eine von ben Alten Euripus genannte Meerenge von 
Attika, Böotien und dem füblichen Theſſalien getrennt. Nachdem bie früher von 
Soniern und Uetoliern bewohnte Infel durch attifche Eolonien bevölkert worden 
und nachdem ihre monarchiſche Verfaffung in eine demofratifche umgewandelt war, 
bob fih ihr Wohlſtand bedeutend; derſelbe fanf jedoch wieder, als nad einander 
Athen, Philipp von Macedonien, Mithridat und Rom fte ihrer Herrfhaft umter- 
warfen. Seit 1838 bildet die Juſel das Gouvernement Eubda. Sie hat auf 
70 Q. Meilen an 50,000 E., ift fehr fruchtbar und ber Ränge nad von einem 
waldigen Bergrüden durchſchnitten. Dauptprobucte ber Inſel find Wein, Baum- 
wolle, Del, Honig und Marmor. Die Hauptftabt, Ehaleis oder Egribos, liegt an 
ber ſchmalſten Stelle des Euripus und ift durd eine Brüde von fünf Bogen mit 
bem Feſtlande verbunden. Die Stabt ift befeftigt, unregelmäßig gebaut und bat 
6000 Einwohner. Im Fahre 322 vor Ehrifto floh Ariftoteles von Athen hierher 
= —— ſich dann durch Gift. An der Südküſte der Inſel liegt die Feſtung 

aryſtos. 

Euchariſtie, Dankſagung, heißt in ber Liturgie ber alten Kirche ent- 
weder bas größere Danfgebet, meldhes ber Eonfeeration bes Brotes und Weines 
beim Abendmahl voranging, oder auch die allgemeine Wohlthätigkeit Gottes oder 
ganz im Befondern der Segen ober bie Wohlthat des Erlöfers, Im weitern 
Sinn bedeutet das Wort überhaupt Die Feier bes Abenbmahls, 

Eudenor, Sohn des Aegyptus, warb ermorbet von ber Danaide Iphi— 
mebufa. — Ein Anderer gleiches Namens war ber Sohn bes Forinthifchen Sehers 
Polyibus, und zug mit vor Troja, wo ihn Paris töbtete, 

Eudämoniémus heißt Die Anficht, welche bie Glückſeligkeit zum Tebten 
Ziel alles Wolens und Handelns, mithin zum Maaßſtab für alles Gute und Böfe 
fest. Eine eudämoniftifhe Moral wäre demnach eine Sittenlehre, welche das Princip, 
bie Slüdjeligfeit zum letzten Ziele des Wollens zu machen, aufftelt, und Eubämenift 
Derjenige, welder fein Leben nach foldhen Principien regelt. Man unterfcheibet 
gewöhnlich einen gröbern und einen feinern Eubämonismus, je nachdem man Glüd- 
feligfeit in finnliche oder geiftige Genüffe ſetzt. Die gewöhnliche chriſtliche Moral, 
nad welcher man die Tugend der virlen in Ausficht geftellten Belohnungen wegen 
zu üben bat, ift gleichfalls nichts als eine eubämoniftifche. Die Ethik iſt eine natür= 
liche Feindin des Eudämonismus. 

Eudiometer heißt das Inftrument, weldes dazu bient, eine Menge von 
Sauerftoff, welcher in einer gegebenen Menge von Luft enthalten ift, zu beftimmen, 
Unter den verfchiedenen Einrichtungen deffelben iſt Die Volta'ſche Die gemöhnlichfte, 
Die fih auf Verpuffung der zu unterfuchenden Luft mit einem gegebenen Verhältniß 
von Mafferftoffgas mittels der eleftrifchen Funken gründet. 

Eudorus, des Hermes und der Polymele Sohn, war einer ber linteran- 
führer der Myrmidonen, welche Achilles in den trojanifchen Arieg führte. 

Eudoros aus Anidos, Schüler und Freund bes Platon, ein berühmter 
Aftronom, warb geboren um's Jahr 370 vor Chriſto, bielt fib 13 Jahre in 
Aegypten auf, wo er die Gelehrſamkeit der Priefter erfannte und verlebte bie 
legten Sabre ſeines Lebens auf einem hoben Berge, um ben geftirnten Himmel 
ftets vor Augen zu haben. Er war ber erfle aller griechiſchen Philofophen, melder 
richtige Ideen von der Arümmung der Erdoberfläche hatte, Freilich hatte er noch 
acht Die Meinung, daß bie Erbe eine Angel fei, aber Diefer Anſicht wurbe dennoch 
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durch feine Vorftelungen ohne Zweifel die Bahn gebrochen. Seine Reifen in 
Aegypten und Griechenland trugen überhaupt fehr gute Früchte, und mit Eifer ver- 
breitete €, bie tieffinnigen Renntniffe, welche er im Drient gefammelt, unter feinen 
Landsleuten. Eicero nannte ihn deshalb den Fürften der Aftronomen. Man fagt, 
baß er ber Erfinder ber horizontalen Sonnenuhr gemwefen ſei, welche er eine Spinne 
genannt haben foll, weil fie eine fpinnenartige Geftalt hatte. Bon feinen Werfen, 
beren eines „Phänomena” von Aratus benußt wurbe, ift ung Feines mehr übrig 
geblieben, 

Eugen (franz), Prinz von Savoyen, befannt unter dem Namen „Prinz 
Eugen,“ ein berühmter Seldherr, wurde geboren am 18, October 1663 als Sohn 
bes Herzogs Mori von Savoyen- Carignan, Grafen von Soiſſons, zu Paris, 
Seine Mutter, eine Nichte bes Cardinals Mazarin, veranlaßte ihn, ſich dem geift- 
lichen Stande zu widmen. Allein feine Borliebe für biefen Stand war fo geringe, 
baß er Ludwig XIV, bat, ihm eine Laufbahn im Militair zu eröffnen. Diefes 
that ber König, indem er ihm bie Stelle eines Dragsnerofficiers verbieß. Der 
damals allmädtige Minifter Louvois aber, der Fein großer Freund der Familie bes 
Prinzen war, hintertrieb Die Bewilligung diefer Bitte, Er verließ jet Franfreich 
und trat in öfterreichifche Dienfte im Jahre 1683, dem Beifpiele zweier älterer 
Brüder folgend. Seinen erften Feldzug machte er unter ben beiden Feldherren, 
Herzog Karl von Lothringen und Prinz Ludwig von Baden, gegen die Türken, 
und jeine bewiejene Bravour erwarb ihm den Rang eines Oberften und ein 
Dragonerregiment. Louvois ergrimmte ob bes Ruhms, ben er fi) erwarb und 
verfhwor fih, ihn nie im Baterlande wieberfehen zu wollen. Unterbeffen ftieg 
ber junge Held rafh zu ben höchften Ehrenftellen in der Armee empor. Schon 
nah der Schlacht bei Mohacz im Jahre 1687 wurde er Feldmarfchalllieutenant, 
dann 1693 Generalfeldmarſchall und 1703 Präfident bes Faiferlihen Hofkriegsraths. 
In dem Eoalitionskriege gegen Ludwig XIV. wußte er durch geſchickte Unterhand— 
lungen den Herzog von Savoyen, Victor Amadeus, auf bie Seite bes Kaiſers zu 
ziehen. Im Sabre 1691 entfegte E. Coni und ftürmie, die Morbbrennereien ber 
Sranzofen in der Pfalz rächend, in die Dauphine Kinein, melde furdtbar unter 
feinem verheerenden Durchzuge litt. Als er nach Wien zurüdgefehrt war, wurde 
er Oberbefehlshaber in Ungarn und fchlug in biefer Eigenfchaft die Türfen bei 
Zentha 1697. Diefes Triumphes fi) mit Selbftbewußtfein freuend, eilte er nad 
Wien, fah fi aber unerwartet von Leopold Fühl aufgenommen und mußte fogar 
feinen Degen abgeben. Indeß gab ihm ber Kaifer fehr bald nicht blos Diefen, 
der ibm nur abgenommen war, weil er die Schlacht bei Zentha nicht nach ben 
gemefjenen Jnftructionen bes Hofkriegsraths gefchlagen hatte, fondern auch das 
Dbercommando mit ganz unbedingten Vollmachten zurüd. Inzwiſchen richtete er 
bis zum Frieden von Carlowitz im Jahre 1699 nicht viel mehr gegen bie Türken 
aus, da er von Wien zu ſchlecht unterftüßt wurde. Im fpanifchen Erbfolgefriege 
flug er 1701 in Stalien Fremont bei Carpi und Billeroi bei Chiari; Vendome 
binderte jeboch feinen Siegeslauf. Im Sabre 1703 wurde er Darauf Präfident des 
Hofkriegsraths und übernahm dann den Oberbefehl der Armee in Deutfchland, Er 
ſchlug hier am 13. Aug. 1704 bei Hochſtädt das hairifch-franzöfifche Heer, und 
trieb dann durch ben glänzenden Sieg bei Turin am 7. Sept. 1706 die Franzofen 
aus Italien. Mit feinem großen Zeitgenofjen Marlborougb fiegte er darauf am 
11. Zuli 1708 bei Dudenarde. Bei Denain erlitt er am 24. Juli 1712 eine 
ſehr bedeutende Niederlage, nad ber ihm die Frangofen eine Feftung nad ber 
andern abnahmen, bis ber Raftadter Friede im Jahre 1714 dem Kriege ein Ende 
machte. Beim Wiederbeginn des Türfenkrieges ſchlug E. das 180,000 Mann 
ſtarke Heer ber Feinde bei Peterwarbein, eroberte Temeswar und 1717 Belgrad, 
Als 1718 der Friede von Paſſarowitz gefchloffen war, kehrte E. nach Wien zurüd, 
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wo er im Cabinete zu wirken — Schon ber Laſt feines Alters faſt erliegend, 
erfihien ber Helb im Jahre 1733 noch einmal auf dem Kriegsſchauplatze am Rhein, 
ohne jedoch auf die Verhältniffe, welche die polnische Thronfolgeangelegenheit herbei— 
geführt hatte, mit Bebeutfamfeit einzumwirfen. E. farb in Wien am 21. April 
1736. Er war ein einfacher Mann, ſchwächlich von Geftalt, hatte ein fehr mageres 
Geficht und eine lange Nafe, die er übermäßig mit Tabad verforgte. Mit Keib 
und Leben Soldat, übte er firenge Mannszucht, forgte aber zugleih auf das 
Eifrigfte für bie erlaubten Bequemlichkeiten des Kriegemannes. Gefahr kannte 
fein Herz nicht und er mwurbe fehr häufig verwundet, meil er ſich furchtlos blos— 
ftelte. Neid und Ränfe waren dem Helden fremd, Dagegen war er ber Freund» 
fchaft fehr zugänglich, wie fein Verhältnig zu Marlborough beweiſt. Er biente 
breien Kaiſern, von denen er zu fagen pflegte, Leopold I. fei fein Vater, Joſeph I. 
fein Bruber, Karl VI, aber fein Herr geweſen. 

Eugen (Friedrich Heinrich), Herzog zu Würtemberg, geboren am 21. Nov. 
1758, trat 1777 in preußifche Dienfte, ward bald Generalmajor und Chef eines 
Hufarenregimente. Dem polnifchen Feldzuge wohnte er als Generallieutenant und 
Führer der Neiterei bei. Im Jahre 1806 commandirte er Die Nefervearmee und 
wurbe mit berfelben von Bernabotte bei Halle gefhhlagen. Er ftarb am 20, Juni 
1822 zu Meiningen. 

. Eugen (sriedrich Karl Paul Ludwig), Herzog von Würtemberg, ruffifcher 
Sinfanteriegeneral, ein Sohn des Obigen, wurde am 8. Januar 1788 geboren und 
von feinem Oheim, dem Staifer Paul, fhon früh in Dienft genommen. Er machte 
bie Feldzüge von 1806 an mit und commandirte von 1812 bis 1814 bie vierte 
Divifion des zweiten Armeecorpo. Nach ber Schladht bei Smolensk, wo er fi 
fehr auszeichnete, wurbe er Generallieutenant und erntete in ben folgenden Kämpfen 
reiche Lorbeeren. In ber Schlacht bei Füßen leiftete er dem ihm entgegentretenden 
Vicekönig einen erfolgreichen Widerftand bis zum Abend, focht fobann mit Tapfer- 
feit bei Baupen, bei Riſchen und bei Reichenbach. Nach dem Waffenftillftand kam 
er mit feinem Corps in bie Avantgarde ber Abtheilung bes Grafen Wittgenftein, 
mit ber er ben Königsftein blofirte. Mit dieſer Abtheilung ging er über Zwickau 
nach Leipzig, wo er in ber Schlacht am 16. October die zweite Eolonne comman- 
dirte, In Franfreih ſchlug fih E. bei. Bar-fur-Aube, und warf bier ben linken 
Flügel Dubinots zurüd, 

Eugen ſ. Leuchtenberg. 

Eugubiniſche Tafeln find fieben eherne Tafeln, uralte Denfmäler Der 
umbrifchen Sprache. Den Inhalt der Schrift bilden Vorfchriften iiber Opfergebräude 
und Gebetformeln, deren Aufzeihnung wahrſcheinlich ſchon vor Beginn bes zweiten 
Sahrhunderts gefchehen if. Sie wurden im Jahr 1444 zu Gubbio im Kirchen- 
ſtaat aufgefunden, welcher Ort das alte Eugubium ift, woher der Name. Eine 
vollkommen befriedigende Deutung ber Schrift ift noch nicht gelungen, obgleich felbft 
Otfried Müller fih an biefelbe gemacht hat. 

Eubemeros, ein Philofoph ber cyrenaifchen Echule, gebürtig aus Meffana, 
lebte am Hofe des Königs Kaffander von Maredonien. Er fuchte die griechische 
Bolfsreligion ganz einfach zu erklären unb behauptete, Daß alle Gottheiten, welchen 
die Hellenen Verehrung zollten, nur ausgezeichnete Menfchen gewejen feien. Man 
befchuldigte ihn dieſer Anficht halber natürlich bes Atheismus, doch fanden feine 
Meinungen vielen Beifall. Der Inbegriff berfelben heißt Euhemerismus. Gein 
Werk hierüber wurbe namentlich von ben Kirchenvätern ſtark benußt, um ben alten 
Götterglauben zu befämpfen. 

Euflides, berühmter Mathematiker, um's Jahr 300 vor Ehrifto in Aleran- 
brien geboren, Schüler des Platon, und Lehrer der Mathematit in feinem Geburts— 
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orte zur Zeit der Regierung des Ptolomäus Soter. Die älteſte Ausgabe ſeiner 
„Stoicheia” (Elemente, nämlich ber reinen Mathematii) erſchien 1533 zu Baſel. 

Euflides, Stifter ber megarifchen Philoſophenſchule, Schüler des Eofrates, 
gebürtig aus Megara. Er beſuchte ben Hörfal dieſes feines berühmten Lehrers 
Abends in weiblicher Verkleidung, weil es allen Megurenfern bei Zobeöftrafe ver— 
boten war, das Gebiet von Athen zu betreten. Eeine Schule ftiftete er nach dem 
Tode tes Sofrates. Er ftarb im Jahr 424 vor Chrifte, Er behauptete ben 
Sap, daß das Einzige, was in Wahrheit fei, das Gute fei, Das Uebrige fei nicht. 
Er wollte diefen Grundſatz auf eine fehr fpipfindige Weife rechtfertigen, indem er 
erflärte, daß alle Begriffsverbindungen unfähig feien, den Inhalt Deflen, mas 
allein fei, zu bezeichnen. Ceine Schule wurbe fpäter als flreitfüchtig und recht» 
baberifch in Griechenland bekannt. 

Eule, eine Vogelgattung, die bas Gefchleht ber Nachtraubvögel bildet, 
Die Eulen haben einen großen Kopf, ber dem einer Kae gleicht, große Augen 
und Ohren und einen Spalt in ber Zunge. Das unbemwegliche Auge fieht nur in 
ber Zeit ihres Raubes, in der Dämmerung ſcharf, bei Tage dagegen fchlecht und 
bei völliger Dunkelheit eben fo wenig etwas, als das andrer Thiere, Ihre Augen 
leuchten im Dunkeln ftarf, Ihr Gehör ift außerordentlich ſcharf; fie können ihre 
Ohröffnungen wie Die Augen verfähließen. Ihr Flug ift wegen ihrer weichen 
Schmungfedern fehr leiſe, mas ihre nächtliche Jagd bedeutend erleichtert. Ihr 
Raub befteht aus Hafen, Kaninchen, Mäufen, Bögeln und Inſekten; fie verfohluden 
benfelben ganz oder in großen Stüden und geben dann Die unverdbaulichen Theile, 
Haare, Federn und Knochen, durch die Kehle in Klumpen wieder von fich, die man 
bas Gewölle nennt, Ihre Stimme gleicht einem Geheul und das Volk hielt fie 
früher für eine Vorbedeutung von irgend einem Unglüd. Sie niften in altem 
Mauerwerk, auf Thürmen und in hohlen Bäumen, Des Tags, mo fie fich nicht 
im mindeften vertheidigen können, werben fie von ben Heinen Bögeln, bie Nachts 
ihr Raub find, verfolgt und genedt. Man theilt fie in Ohr- ober Horneulen und 
in glattköpfige Eulen oder Käuze. Die größte Art iſt ber Uhu (f. b.). 

Eulenfpiegel (Zi), ein norddeutſcher Pidelhäring, gebürtig aus Dem 
Dorfe Kneitlingen im Braunſchweigiſchen. Von Jugend auf trieb er fi im nörbe- 
lichen Deutſchland herum und machte Narrenftreiche, welche ein Bolfsbuch unter 
feinem Namen wieder erzählt, Er fol zu Möln 1350 geftorben fein, mie es 
mwenigftens ein Leichenftein auf dem Kirchhof daſelbſt freilich fehr unbeſtimmt durch 
Zeichen, wie eine Eule und einen Spiegel, angiebt, Einige wollen, daß E. gar 
nicht gelebt habe, jondern daß fein Name bie collectivifche Bezeichnung aller tollen 
Schalksnarren riner gewillen Zeit ſei. Das Volksbuch, das tie Streiche Eulen- 
ſpiegels erzählt, erſchien offenbar zuerft in plattdeutfcher Mundart, ift aber fpäter 
in viele andere Sprachen überfebt. 

Euler (Leonbarb), ein großer Mathematiker, am 15. April 1707 zu Bafel 
geboren, fudirte hier unter der Anleitung Johann Bernoulli’s, erhielt, faum neun» 
zehn Jahre alt, einen Preis von ber Akademie für feine Abhandlung über Die 
zmedmäßigfte Art ber Bemaſtung der Schiffe, ging dann nad Petersburg, erhielt 
bier 1730 die Profeffur ber Phyſik, wandte ſich num mit bem größten Eifer der 
Matbematif zu. Im Laufe feiner Wirkfamfeit in biefer erhabenen Wiffenfhaft 
erwarb er von ber Alabemie ber Wiffenfchaften in Paris, welche ihn zu ihrem Mit- 
gliede erflärte, obgleich Fein Sitz vacant war, zehn Preife für fo viele auegezeich⸗ 
nete Abhandlungen. Im Jahre 1741 folgte er dem ehrenvollen Rufe Friedrichs 
des Großen an bie Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin als Lehrer der mathe- 
matifihen Wiffenfchaften, ging aber 1766 nad Petersburg zurück und farb hier 
am 6. Sept, 1783 als Dirertor ber mathematiſchen Elaffe der Alademie, nachdem 
er bie letzten Jahre feines fo verdienſtvollen, thätigen Lebens in völliger Blindheit 
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zugebracht hatte, eine zahlreichen Werke und Abhandlungen find in faft alle 
eipilifirten Sprachen überfegt. Eines feiner 13 Kinder, Joh, Albert, geboren am 
27. Nov, 1734 zu Petersburg, geftorben als ruffifcher Staaterath am 18. Sept. 
1800, war ebenfalls ein fehr gejchidter Mathematifer und gewann fieben Male den 
Preis für die Auflöfung von wichtigen wiffenfchaftlidhen Fragen. 

Eulogie hieß in ber neueren Platonifchen Akademie die Wahrfiheinlich- 
keit, — Eulogiemus heißt das Handeln nad Gründen ter Wahrfcheinlichkeit, 

Enmelus, Eohn bes Admetus und ber Aleefiis, zog mit feinen Mannın 
auf 11 Ediffen gen Troja und befaß jene ſchönen Pferde, welche Apou ſelbſt als 
Hirte groß gezogen hatte. Er bewarb ſich bei den Beftfpielen zu Epren bes ge- 
fallenen Helden Patroflus um den Preis, brach aber Dicht vor dem Ziele mit feinem 
Wagen zuſammen. Geine Gemahlin war die Iphthime, ber Königin Penelope 
Schweſter. — Ein Anderer gleihen Namens war König zu Patra und beherbergte 
den Triptolemus auf feinem Durchzuge. 

Eumenes, gebürtig aus Karbia in Thrazien, war noch ein Jüngling, als 
ihn König Philipp von Macedonien zu feinem Grheimfecretair machte, in welder 
Eigen'chaft er auch Alesander dem Großen diente. Als dieſer geftorben war, gab 
ihm Perdiccas, der Reichsverweſer, die Präfeetur von Papblagonien und Kappa— 
bocien. Er befiegte ben Kraterus, welcher felbft fiel, nachdem er dem Perbicras 
bie Herrſchaft freitig gemacht. Nach ber Ermordung bes Lepteren zog Antigonus 
gegen E., und dieſer warf fi, von einem großen Theil feines Heeres verlafien, in 
bie Bergfeftung Nora, in ber er ſich ein volles Jahr hielt, Später Tämpfte er 
fiegreich gegen Antigonus in Gilicien und Phönicien und ging dann nad Oberaflen, 
wo ihn feine Soldaten verrätherifch bem Feinbe auslieferten, ber ihn fofort tödtete, 
— Denfelben Nomen führten auch zwei Könige von Pergamus. Der eine der- 
felben ift befonders bemerkenswerth. Eumenes II. beftieg als ältefter Sohn und 
Nachfolger Attalus I. ten Thron 197 vor Ehrifto, und war, wie fein Vater, den 
Römern fehr ergeben. Für ben Beiftand, den er biefen befpotifchen Republifanern 
gegen ben König Antiohus von Sprien geleiftet hatte, ſchenkten fie ihm ben thrazi— 
ſchen Eherfones und beinahe das ganze Aften dieſſeits des Taurus. Auch entſchie— 
ben ſie die Streitigkeiten, in bie er mit Pruflas von Bithynien und mit Pharnaces 
von Ponus verwidelt worben war, durchaus zu feinen Gunften. Im Kriege gegen 
Derfeus von Macebonien fchien feine Freundſchaft für die Römer ſchwankend zu 
werben, und biefe begünftigten baher Die afiatifchen Gallier, mit denen er in Fehde 
gerathen war, fuchten auch, wiewol vergeblich, feinen Bruder Attalus gegen ibn 
aufzuwiegeln. Mitten in biefen unruhigen und bebrohlichen Verhältniſſen ftarb E. im 
Sabre 159 vor Chriſto, ben Ruhm eines Freundes ber Wiffenihaften und Stünfte 
und ber Erhaltung ber ſchönen Pergamenifchen Bibliothek hinterlaſſend. 

Eumeniden ober Furien, wörtlich Die mwohlgefinnten, gnädigen Gottheiten, 
wurben, um fie nicht zu erzürnen, im euphemiſtiſchen Sinne die Rarpegüttinnen 
ober Erinngen (ein Name, ben man nicht gerne ausſprach) genannt. Schon bei 
den älteften griechiſchen Dichtern kommen biefe furdhtbaren Wefen vor; eine Haupt⸗ 
rolle fpielten fie in ben alten Tragödien. Sie ſtrafen ben Meineid, den Verrath, 
das verlegte Gnftrecht, ben Mord und alle Gewaltibat, und treten bald in ber 
Mehrheit, meiftens in der Dreizahl, bald auch in ber Einzahl auf, Aeſchylos hat 
einen ganzen Chor von Erinnyen. Homer läßt fie im Erebos wohnen, Hellobos 
fagt, fie feien die Töchter der Erbe, entitanden aus ben Blutstropfen der Zeugunge- 
teile bes Uranus. Bei ben älteren Dichtern haben fe ein.fo fihredliches Aeußere, 
daß bie fpäteren etwas geändert haben. Sie hatten in Athen einem Cultuo, ber 
ſchweigend begangen mwurbe, 

Eumolpus, kin altgriechiſcher Sänger, Sohn des Poſeidon und ber 
Ehione, aus Thracien gebürtig, wanderte nad Attifa ein unb wird als der Stifter 
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ber eleufinifchen Myfterien genannt, — Ein Anderer biefes Namens war ber 
Sohn des Mufäus und Schüler bes Orpheus. — Die Eumolpiden hieß ein vor— 
nebmes Gefchlecht zu Athen von dem Gründer der Myfterien. Aus dieſem Geſchlecht 
wurden bie Priefter ber Demeter genommen. 

Eunomia, Name einer ber Horen ober Zeitgöttinnen. 

Eunoſtus, ein Heros in Tanagra, hatte feinen Namen von ber Nymphe 
Eunofte, fiel als das Opfer der Tüde der Ochne, welche ihren Brübern fäufchlich 
geflagt hatte, daß E. ihr habe Gewalt anthun wollen. Ochne ftürzte ſich nach 
feiner Ermorbung aus Reue von einem Felfen herab. . 

Eunuch ift ein Verſchnittener. Die Eunuchen find im Drient bie Wächter 
und Auffeher in den Harems (j. d.). Die Sitte, Menfchen zu entmannen, um fie 
als MWeiberhüter zu gebrauchen, ift fehr alt und ſcheint in Libyen entſtanden zu 
fein. Sie ift eine Folge der Bielmeiberei. Die mohamebanifchen Bölfer halten 
noch gegenwärtig Eunuchen. Ihr Oberhaupt am türfifchen Hofe heißt Kißlar⸗Aga. 

Eupen (franz. Nean), wichtige Fabrikſtadt im Regierungsbezirf Aachen ber 
preußifchen Nheinprovinz, in einem ſchönen Thale an der Wenze, eine Meile öftlich 
von Limburg, alfo hart an ber belgifchen Grenze, und 23 Meilen ſüdlich von 
Aachen, bat die bebeutendften Tuch- und Kafimirfabrifen Deutfhlands, außerdem 
Särbereien, Seifen-, Cichorien- und andere Fabriken, wichtigen Hanbel mit biefen 
Sabrifaten und 12,000 Einwohner. 

Eupbemismus beißt in ber Rhetorik Diejenige Form, in welcher man 
gewiſſe unangenehme Dinge nicht gerabezu nennt, fonbern durch mildere Worte 
umſchreibt. 

Euphemus, Sohn des Poſeidon und der Europa, gebürtig aus Panopeus 
in Phocis, war der Steuermann der Argonauten. Medea weiſſagte ihm, daß in 
17 Menſchenaltern einer feiner Nachkommen Cyrene gründen werde. 

Euphon, ein muſikaliſches Inſtrument, erfunden von Chladni 1790, hat 
große Aehnlichkeit mit der Harmonika. 

Euphonie heißt ber Wohllaut der Töne, mithin auch der Worte, und man. 
nennt baber in ber Sprachlehre ſolche Buchftaben euphoniftifche, welche nicht 
eigentlich zu einem Worte gehören, fondern nur bes Wohllautes wegen zwifchen- 
geichoben werben. 

Euphorbus, Sohn des Panthous, einer ber tapferften Trojaner, fiel von 
bem Schwerte des Menelaus. 

Euphorie ober Eupathie ift bie Eigenfchaft einer Arzenei, gut vertragen 
zu werben. 

Eupbrat, ber, ein Fluß Afiens, entfpringt auf dem Armenifchen Gebirge 
in der Nähe von Erzerum, nimmt, nad einem fübweftlichen Lanfe von 30 Meilen 
ben Murab oder Südlichen Euphrat auf, fließt dann wehlih, barauf füblich und 
enblich füböftlich, vereinigt fih, nachbem er noch den Belifh und den Khaber auf- 
genommen bat, nad einem Laufe von 408 Meilen mit dem Tigris und ergießt fich 
dann mit biefem vereint in ben Perfifchen Meerbufen. Seine ganze Stromlänge 
beträgt 438 Meilen. Trotz feiner Größe und Waflermenge ift er wegen vieler 
Klippen und Stromfchnellen nicht auf eine größere Strede ſchiffbar. 

Euphrofyne ift eine ber drei Örazien. 

Eurhyth mie heißt. bas- richtige. Verhältniß in der Bewegung, im Tanze, in 
ber Mufif und in ben Worten als Sprachtönen, wodurch ſich eine Sprade vor 
der andern auszeichnet. . Auch beißt Eurhythmie bie Hebereinftimmung aller einzelnen 
Iheile mit dem Ganzen. = 

Euripibes, ein berühmter altgriechifcher Tragifer, zu Salamis am 5. Oct. 
480 vor Eprifto geboren,‘ wurbe von feinem Bater für die gpmnaftifchen Künfte 
beftimmt, trieb darauf Malerei und findirte dann als Jüngling mit: großem Fleiße 
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bie philoſophiſchen Wiffenfchaften. E, wurde einer ber beliebteften tragifchen Dichter, 
Bon feinen zahlreichen Stüden find indeffen nur 19 auf uns gelommen, nämlich 
Alceftis, Medea, Dippolytus, Troades, Helena, Oreſtes, Andromache, Supplicee, 
Heraklidä, Jon, ber rafende Hercules, Hecuba, Elektra, Phöniffä, Iphigenia in 
Zaurien, in Aulis, Bachä, Nhefus, und ein Satyrfpiel Cyclops. Sie alle tragen 
den Stempel hoher Kunftvollendung und es durchweht fie der Geift der Schönheit. 
Mas von dem Frauenhaß E.'s erzählt wirb, ift gewiß fehr übertrieben, da eben 
das Weib in feinen Dramen fo wunderbar herrlich gefchilbert wird. Der Dichter 
fol in Folge eines Hundebiſſes am Hofe des Königs Archelaus von Macedonien 
geftorben fein im Jahre 407. Die Nachricht feines Todes febte ganz Griechenland 
in Trauer und Beftürzung. Athen mollte feine Gebeine haben, aber Archelaus 
verweigerte fie. Die Athener fepten ihrem Nationaldichter auf dem Wege nad 
dem Piräus ein Denfmal, worauf die Worte zu lefen waren: „Ganz Griechenland 
ift bes Euripibes Denfmal; Maceboniens Erde bedeckt nur feine Gebeine“. 

Europa, Tochter des Könige Agenor von Phönizien, Schweſter bes 
Kadmus, gewann bie Liebe des Jupiter, Der fich in einen weißen Stier verwandelte 
und, als fie ihm beftiegen hatte, fie entführte, ing Meer fprang, und nach der Inſel 
Kreta ſchwamm, mo er fih ihr als fehönen jungen Mann vorftellte. Die Frucht 
biefer Liebe waren Minos, Sarpedon und Rhadamant. 

Europa ift ber Meinfte Erbtheil des alten Continents, und ba er mit 
dieſem zufammenbängt, fo bildet er feinem Hauptbeftandtheile nach ein Feſtland; 
wie das aber bei den andern Erbtheilen der Fall ift, fo gehören auch zu ihm In— 
feln von verſchiedener Größe, Die zufammen ben zwölften Theil feines ganzen 
Flächeninhalts ausmachen, welcher 180,000 D. Meilen beträgt. Die zu Europa 
gehörigen Inſeln find: Nova Zembla, Spitbergen, die Jan Mayen’s Infel, Js— 
land, die britiſchen Inſeln, Die Faröer, die dänifchen Inſeln, Die Balearen, die 
italienischen Inſeln nebit Korfifa und Malta, Die ionifhen Inſeln, Candia, wozu 
dann noch eine große Anzahl von Heinern Infeln im griedifchen Arcipel, in ber 
Dftfee, an der norwegifchen und franzöftfchen Küfte kommt. E. liegt in der nörb» 
lichen Falten und in ber nördlichen gemäßigten Zone, zwiſchen dem 36ſten und 
Tiften Grab nördlicher Breite und nad dem Meridian von Greenwich zwiſchen 
9 Grab 31 Minuten weflliher und 61 Grab 40 Minuten öftlicher Länge. Der 
nörblichfte Punkt des europäifchen Feſtlandes ift das Norbeap in Norwegen, ber 
füblichfte Gibraltar, der öſtlichſte Katharinenburg auf der Oſtſeite des Uralgebirges, 
der weftlichfte Das Cap be la Noca in Portugal. Die größte Ausdehnung hat E. 
in der Richtung von Südweſt nad Nordoft, und beträgt Diefelbe vom Cap St, 
Bincent bis Katbarinenburg 730 Meilen; feine größte Breite vom Cap Matapan, 
ber ſüdlichſten Epite des Peloponnes, bis zum Nordcap beträgt 520 Meilen. €, 
grenzt im Norben an bas nörbliche Eismeer, im Oſten bilden das Uralgebirge, 
der Uralfluß, der Bosporus, Die Darbanellen und das Negeifhe Meer bie Grenze 
gegen Afien, im Süden wirb es durch das Schwarze und Mittelländifche Meer von 
Aſien und Afrifa getrennt und im Weften vom Atlantifchen Ocean begrenzt. Hin— 
fichtlich Des Klima's theilt man E. gemöhnlich in drei Landftriche, Den warmen, wo 
ber Eitronenbaum und andere Südfrüchte ohne Pflege gebeihen, den ‘gemäßigten 
und ben Falten. Zum marmen Landftrich rechnet man Portugal, Spanien, Süd— 
franfreich, Stalien, Griechenland und bie Türfei. Hier giebt es feinen in bie Erde 
dringenden Froſt; die Bäume blühen im Januar und Februar; ber Eommer be— 
ginnt vom April oder Mai anz die Hibe fteigt bis zu 33 Grad Réaumur; vom 
Drtober und November an fält Regen, feltener Schnee, ber nicht liegen bleibt. 
Zum gemäßigten Landftric rechnet man das ganze mittlere E., namentlih ben 
übrigen Theil Frankreichs, die Schweiz, Deutjchland, die Niederlande, Ungarn, 
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Preußen, Südrußland. Dänemarf, England, und Irland. In biefem Landſtrich ift 
das ‚Klima nach der Lage feiner verjhiebenen Länder fehr verſchieden. Die Schweiz 
at Gebirgeluft, Dänemark, England, und bie Niederlande haben Seeluft. Das 
zühiahr beginnt; im März, und- April, ber Sommer währt vom Juni bis in. beu 
September. Der Winter fängt im November an. Die Hitze überiteigt ſehr felten 
26 Orab Reaumur, Zum, Falten Landſtrich gehören Schottland, Norwegen, Schwe⸗ 
ben und Norbrußland. In biefen Ländern, giebt 68 eigentlich, nur zwei Jahres- 
zeiten, einen langen Winter mit vielem Schnee und Cis, und, einen, kurzen, ſehr 
heißen Sommer mit, langen Tagen. Vom 6öften Breitengeade an kommt das Ge- 
treide nicht mehr zur Reife, und im äußerten Norden giebt es. ſelbſt fein, Holz 
wehr, ſondern nur Reunthiermoos. — Was bie Gebirge, E.s betrifit, fo befinden 
fich, Die ausgedehnteſten und höchſten Gebirgsftreden in den fühlicheren Ländern, im 
nörbliden, Europa befindet, ſich nur das Skandinaviſche Gebirge, Durch bas-mittlere 
E. aber ziebt ſich yon ben Nheinmünbungen am eine weite Ebene durch die Nieber- 
lande, das nörblihe Deutichland, Polen, Preußen und Rußland bis, an bas Ural- 
gebirge umd im Cüboften bis an das Schwarze und Kaspilche Meer. Die Ge— 
birgegegenben. E.s nehmen ben vierten Theil feiner Gefommtoherfläche ein. Die 
Hauptgebirge And: bie Alpen, welche ſich vom Mittelländiſchen Meere, zwiſchen 
dranfreih und Ftalien, an bis in, bie, Türkei auf 120: Meilen erftreden ;. die. Pyre- 
näen, Örenzgebirge zwiſchen Frankreich und Spanien; bie Sierra, Nevada, das 
Dauptgebirge Spaniens, mit feinen Ceitenzweigen; die Apeuninen, das Haupt- 
gebirge der italienischen Halbinfel; Die Karpatben, zwiſchen Ungarn und Galizien; 
bos Skandinaviſche Gebirge zwiſchen Norwegen und Schweben;. der. Balkan oder 
Hämus, in der europäischen Türkei; der Sura, die Cevennen, Vogefen, und. Ardennen, 
zum größten Theile in Frankreich, und Die Gebirge Deutjchlands d.). Dex höchſte 
Berg Ers iſt den Montblanc in Savoyen, ein Gipfel der Alpen. 

Bon, Binnenmeeren und Meerbufen E38 baben fir. zu erwähnen: ben 
lariſchen Meerbufen, die Waigabftrafe und dns Weiße Meer, gebildet burd das 
Vördliche Eismeer; als Iheile des Atlantifhen Meeres aber die Norbfee mit dem 
Skagerral und Kattegat, dem, Sund und. den beiden Velten, die Oſtſee mit dam 
bottniſchen und finnijcen Meerbufen. An, der nieberlänbifchen Küſte bildet die 
Nordfee, die Zuyderſee und den Dollart. Zwiſchen Frankreich und. England befinden 
ſich Die, Meerenge von. Calais und, der Kanal; zwifchen Großbritannien und Irland 
die Iriihe. See, an, der franzöfifchen Weftfüfte der Meerbufen von Biscaya. Durch 
bie zwiſchen Gibraltar und Nordafrika befindliche Meerenge von Gibraltax kommt 
man in das Mittelländiſche Meer mit ſeinen einzelnen Theilen, dem Tyrrheniſchen 
und, Adriatiſchen, Joniſchen, Schwarzen, Aſowſchen und Marmorameer, ben Meer- 
engen von San Bonifacio, von Meffina, dem Bosporus und den Darbanellen. 
— ‚Bon. ben, Zandfeen Europa’s befigt, Rußland. ben größten, ben, Ladogaſee und 
außerdem den Onegg- und Peipusfee. In Scheren. befinden fi) der Mälar-, 
Wener- und, Wetterfer, in, ber. Schweiz und, an ihren, Girenzen, ber Bodenſee, 
Genfer-⸗, Neuenburgen See u, a, m., in Italien der. Lago, Maggiore, der, Comer— 
und Gardaſee, in Unggrn der, Platten- und, Nenfiebler See u. f. m; Von ben 
Slüfien Europa’s mündet, der größte, die Wolga, in. bag faspifche Meer. In das 
Vittelländiſche Meer ergießen. ſich der Ehro, die Nhone, der. Po; in, das Schwarze 
Meer die Donau, der Dnieſter und Dniever; in das, Aſowſche der Don; in-—as 
nür dliche Eismeer bie. Divina, in die, Oftfes die Dina, die. Weichſel und bie Ober; 
in, bie —5 — bie, Elbe, Weſer und, ber Rhein; in. ben. Kanal die, Seine; in bag, 
ana. ern bie, Loire, Garonne, der Duero, Tajo, bie, Guadigna und, den, 

uadalquivir. " 
— den E,’8 find höchſt mannigfach, Was, das Mineralreich Betrifft, 
fo liefert es faſt alle Metalle, jeboch Gifen bei teitem am meiften. Das ‚meifte 
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Bold und Silber findet. fi in ben Karpathen, in Ungarn und GSiebenkürgen, im 
Erzgebirge und im Harz. Die reichften Länder an Kupfer find Schweden, Rußland, 
Ungarn und England; an Eifen Schweden, Rußland, Defterreih und Frankreich; 
an Zinn England, Queckſilber findet fih in- Spanien, Krain und Rheinbaiern ; 
Steintohlen in England, Frankreich, Belgien und Deutſchland, Steinfalz in Ungarn, 
Galizien. Edelfteine find felten. Im Pflanzenreich find zunächfb die Getreidearten 
zu nennen, vorzüglich Waizen, Roggen, Spelz, Gerfte und Hafer, bie bis in ben 
falten Laudſtrich hinauf gedeihen, jedoch nicht wildwachſend getroffen werben. Sn 
ben ebenen Gegenden Mittel- und Norb-Europa’s wird der Getreidebau vorzüglich 
getrieben. Das Onuptuahrungsmittel vieler Millionen, die Kartoffel, gebeiht nur 
bis unter dem 6Often Grab nörblicher Breite, der Mais nur bis zum 50ſten, ber 
Neis nur bis zum 45 Grab. Der Leßtere wird, meil er bedeutende Ebenen und 
jhweren Sumpfboben erfordert, nur in ber Lombardei und in ber Türkei angebaut, 
Fernere Produfte Europa’s ans dem Pflanzenreihe find: viele, und darunter bie 
edelſten, Weinforten und Südfrüchte, wie Feigen, Mandeln, Pomeranzen, Kaſtanien, 
Citronen, Oranatäpfel, Dliven, Kappern, Datteln, jedody, mit Ausnahme der Kaſtanie, 
nicht über ben Löften Breitengrad hinaus Die gewößnlichen Obftarten find in 
großer Menge vorhanden, besgleichen viel Mohn, Raps, Hanf und Flachs, Farbe— 
fräuter und Taback, trefflide Gartenfrüdste und Gemüſe. Borzugsweije in ſüd— 
licheren Ländern trifft man Zuderroßr, fpanifchen Pfeffer und Baumwolle. €. 
enthält viele Waldungen, in welchen die verfehiedenften: Laub⸗ und Nadelhölzer ſich 
finden. In ben füblicheren: Ländern find heimifch einige Eichenarten, namentlich 
die Kork und die Kermeseiche, die Manna-Efche, der Maftir- und Zerpentinbaum, 
der Buchsbaum, bie Pinie, die Cypreſſe und der Lorbeerbaum; Mitteleuropa ift 
die Heimath ber gemeinen Eiche, der Buche, der’ Linde, des Ahorn, der Ulme, ber 
Erle, der Birke, ber Pappelarten, der Weide, bed Taxus, der Fichte, der Tanne 
und bes Lerchenbaums, Am höchſten nach: Norden hinauf gedeihen ber Wacholder 
und. bie Weide, die Pappel, die Birke (freilich zwergartig verfrüppelt) und bie 
Lerchentanne. In Betreff der europäiſchen Thierwelt nennen wir zuerft die Haus— 
thiere: dem Hund in den verfchiedenften' Spielarten,. das Pferd, den Ejel, das Nind, 
das Schaf, das zahme Schwein, die Ziege und die Katze; dann bie allgemein ver» 
breiteten wilden Säugethiere: den Hafen, ben Hirſch und Das Reh, das Wildſchwein, 
das Eichhörnchen, den Fuchs, den Marder, den Iltis und das Wiefel, den Wolf, 
den Bären, ben Luchs ımd die wilde Kate, Auf einzelne Landftriche find befhränft: 
ber Eisbär, der Auerochs, der Steinbod, die Gemfe, das Murmelthier, Das Elen— 
thier, ber Büffel, das Rennthier, der Seehund, das Stachelſchwein, der gemeine 
Affe und der Biber. Außerdem enthält E. eine Menge wilder und zahmer Bögel, 
worunter bie eigenthümfichften die Eidergans, der Lämmergeier und ber Trappe find. 
Unter den Fifchen- find: die häuflgften und nüplichften der Häring, Stör, Lachs, Aal, 
Hecht, die Haufe, Sardele, Forelle, Schule. Amphibien giebt es in Europa faft 
gar nicht, dagegen: viele müßliche Infecten, z. B. die Biene! und den Seidenwurm, 
und an Würmern die Auftern und Perfenmufcheln. 

- Die Bewohner E83, beren Zahl fih auf 250 Millionen beläuft, gehören, 
mit wenigen Ausnahmen, zur Faufaftfchen Raſſe. Man theilt fie nad ihrer Ub- 
ſtammung und Sprache in verfchiebene Stämme, und nimmt gewöhnlich folgende 
Hauptſtämme ann ben germanifcher, zu welchem bie Deutfchen, Holländer und 
Belgier, die Engländer, die Dinen, Norweger, Schweden und Joländer; bei 
romaniſchen, zu dem Die Ikaliener, Franzofen, Spanier und’ Portugiefen; bie 
Magyaren oder Ungarn; die Staven, wozu die Rufen, Polen, Letten, Cjechen 
( Bohmen), Rthauer, Kaffıden, Wendet, Slawaten, Aroaten, Bosniaken, Morlaken, 
Serbier, Usbeken u. ſ. ms gehören; Die Celten, welche aus den Bretonen, Kymren, 
Caledoniern, Iren und Baoken beſtehen; die Finnen; die Tataren, wozu bie Türken 
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Drufen und eigentlichen Tataren gehören. Nebenvölker Faufafifcher Raffe find Die 
Armenier, Albanefen, Tſcherkeſſen, Griechen, Juden und Zigeuner. Zur mongolifchen 
Raſſe rechnet man die Rappen, Tſcheremiſſen, Samojeden und Kalmüden. Haupt» 
ſprachen find: Die deutſche, von ber Die englifche, holländifche, däniſche und ſchwe— 
diſche Sprache abſtammen; Die Jateinifche oder römiſche (jebt nur Gelehrtenfpradhe), 
Mutter ber italienischen, franzöſiſchen, fpanifchen, portugieflfchen und mwaladhifchen 
Sprache; die flamwifche, zu welcher Die ruffifche, polnifche, böhmifche, wendifhe, bul= 
garifche und ferbifche gehören; bie neugriechifche ; Die türfifch-tartarifche; bie finnifche ; 
die ungarifche; die Fymrifche in Wales und in der Bretagne; bie fchottifch=irifche, 
und Die basfifche an ben Pyrenäen. Die Bewohner E.'s gehören, mit Ausnahme 
von etwa 54 Millionen Mohamedanern, von 2 Millionen Juden und einer noch ge- 
ringeren Anzahl famojedifcher und Falmüdijcher Heiden, ber hriftlichen Religion an. 
Zum römifch-Fatholifchen Glaubensbefenntniß gehört der größte Theil der Bevölke— 
rung ber pprenäifchen Halbinfel, Italiens, Frankreichs, Irlands, Belgiens, ber 
öfterreichifchen Monarchie und Polens; ihre Anzahl beläuft ſich auf 130 Millionen, 
Proteftanten (gegen 60 Millionen) find die Einwohner Großbritanniens, Schwedens, 
Norwegens, Dänemarks, Preußens und andrer beutfcher Bundesftaaten. Sie theilen 
ſich hauptſächlich in Lutheraner, Neformirte und Anglicaner, dann aber in viele 
Seften, als Wiedertäufer, Quäfer, Mennoniten, Methodiften, Unitarier, Herrnhuther. 
Zur griechifchen Kirche gehören 50 Millionen in Rußland, ber Türfei, in Griechen- 
land, und einigen Provinzen Oeſterreichs. 

Auf einer hohen Stufe ftehen, im Vergleich mit anderen Erbtheilen, in E. 
Künfte und Wiffenfchaften, Manufacturen, Fabrifen und der Handel. In ber In— 
Duftrie zeichnen fih Großbritannien, Sranfreih, Deutjchland, Belgien und Die 
Schmeiz aus. Die britifche Nation ift Die erfte der Erbe hinfichtlich ihres Handels; 
fie. bat Colonieen in allen Erbtheilen, beherrſcht alle Meere und unterhält allein 
mehr Handelsſchiffe, als alle anderen Völfer zufammengenommen. Außerdem treiben 
mehr oder minder beträchtlichen Serhandel Franfreih, Rußland, Die Niederlande, 
bie Hanſeſtädte u. ſ. w. Auch der Handel im Innern E.'s ift bedeutend und wird 
dur Kanäle, Chauffeen, Eifenbahnen, Banken, Afferuranzen und Meffen] erleichtert, 
Für Die wiffenfchaftlihe Bildung forgen über 80 lniverfitäten, zahlreiche Gymnafien 
und Volksſchulen, wiflenfchaftlihe und Kunft-Afademieen, Auf der niebrigften 
Stufe der Cultur fteht die türfifche und nächſt ihr Die ruffifche Nation, was in 
der deſpotiſchen NRegierungsform biefer Staaten feinen Grund hat. 

Ohne Rüdficht.auf das politifche Stantenverhältniß zerfällt E. in 17 Länder; 
nämlich in bie fübeuropäifchen: Portugal, Spanien, Stalien, die Zonifchen Inſeln, 
Griechenland und bie Türkei; in die mitteleuropäifchen: Deutfchland, die Niederlande, 
das Königreich Preußen, Die öfterreichijche Monarchie, Frankreich, die Schweiz und 
den Freiſtaat Krakau, und in Die norbeuropäifchen: Dänemark, Schweden und Nor— 
wegen, und das ruſſiſche Reich. In politiicher Hinficht beftehen, in E. 60 Staaten, 
von benen, mit Ausſchluß Luremburgs und Holfteins, 34 auf Deutfchland kommen. 
Stalien enthält 8 und Die Niederlande (im weiteren Sinne) beftehen aus zwei 
Staaten. Bon biefen Staaten find 3 Kaiferreihe: Defterreih, Rußland und bie 
Zürfei; 16 Königreiches: Baiern, Belgien, Britifches Reich, Dänemark, Frankreich, 
Griechenland, Hannover, Niederlande, Portugal, Preußen, Sahfen, Sardinien, 
Schweden und Norwegen, Beide Sicilien, Spanien und Würtemberg; ein geiftlicher 
Staat: ber Kirchenſtaat; 7 Großherzogthümer: Baden, Heffen-Darmftabt, Medlen- 
burg-Schwerin, Medlenburg- Strelig, Oldenburg, Sachfen- Weimar und Toskana; 
ein Kurfürſtenthum: Heſſen; 9 Republiken: die Schweiz, Die Zonifchen Inſeln, San 
Marino, Andorra (in den Pyrenäen), Krakau, Hamburg, Lübeck, Bremen und 
Srankfurt am Mainz 11 Herzogtbümer: Anhalt-Bernburg, Anhalt-Deffau, Anbalt- 
Köthen, Braunfchweig, Kuren, Modena, Parma, Naſſau, Sachfen-Altenpurg, Sachſen⸗ 
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Coburg⸗ Gotha und Sachfen-Meiningen-Hildburghaufen; eine Landgrafſchaft: Heffen- 
Homburg und Il Fürftenthümer : Hohengollern-Hedhingen, Hohenzollern-Sigmaringen, 
Schwarzburg-Rubolftadt, Schwarzburg-Sondershaufen, Liechtenftein, Lippe-Detmolb, 
Schaumburg- Lippe, Walded, Reuß- Greiz, Reuß- Schleiz und Reuß-Lobenftein- 
Ebersborf. Zum öfterreichijchen Staate gehören bie Königreiche Böhmen, Ungarn, 
Öalizien und Lodomerien, Syrien, Groatien, Slavonien, Dalmatien und das 
lombardifch-venetianifche Königreich, das Erzherzogthum Defterreich, das Herzogthum 
Steyermarf, das Grofßfürftentyum Siebenbürgen, bie gefürftete Grafſchaft Tyrol 
und die Marfgrafihaft Mähren; zum preußiichen Staate die Großherzogthümer 
Poſen und Niederrhein, die Derzogthümer Pommern, Schleſien, Sachſen, Magbe- 
burg, Jülich, Eleve, Berg, Weftphalen, Die Marfgrafichaft Brandenburg. Zu ben 
Königreihen der Niederlande und Belgien gehören das Großherzogthum Luremburg 
und das Herzogthum Limburg; zum Kurfürftentbum Heffen das Großherzugthum 
Bulda, zum Königreiche Sardinien das Herzogthum Genua, Der König von 
Dänemark ift zugleich Herzog von Holftein. Die Fürftenthümer Serbien, Moldau 
und Wallachei find Bajallenftaaten des türkiſchen Reichs. Der größte unter den 
europäifchen Staaten ift Rußland, der Eleinfte die Republif San Marino; die ge— 
ringfte Einwohnerzahl hat das Fürftentyum Liechtenftein. Rußland bat über 
50 Millionen Einwohner, Frankreich und Defterreich haben mehr als 30 Millionen, 
das britifche Reich 28 Millionen, Preußen, Spanien und bie Zürfei mehr als 
10 Millionen, Neapel (mit Sicilien) mehr als 8 Millionen; Baiern, Belgien, Die 
Niederlande, Portugal, Sardinien und Schweden mehr als 3 Millionen; Baden, 
Dänemark, Dannover, ber SKirchenftaat, Sadjen, die Schweiz, Tosfana und Wür- 
temberg mehr als I Million. Im Verhältniß zum Flächenraum iſt die Bevölferung 
der europäifchen Staaten fehr verfchieden. Am dichteften bevölkert ift Belgien (mit 
7000 Menfchen auf bee Quadralmeile), dann folgen die Niederlande, dann England, 
darauf Italien, Frankreich, Deutfchland, Defterreich, Preußen, die Schweiz, Ungarn, 
Dänemarf, Spanien, die Türfei, Rußland, Schweben und endlich Norwegen, wo 
nur 181 Menfhen auf der Duabratmeile leben. Das lombardifch - venetianijde 
Königreich enthält 5200, Die Republik San Marino 5330 und die Inſel Malta 
gar 16,000 Seelen auf demjelben Raum, 

Seine erfte Bevölkerung erhielt E. aller Wahrfcheinlichfeit nach aus Affen. 
Das erfte Bolf, welches entftand, waren bie Griechen. Bald ftand baffelbe als 
groß und, bewundernswürdig da, ſowol hinfichtlich feiner Staatsverfaſſung, als binfichtlich 
feiner ganzen Denf- und Handlungsweife und ber Höhe feiner Eultur. Seine 
höchſte Blüthezeit war das vierte Jahrhundert vor Chriſto. Dur Uneinigfeit 
unter den Hauptitanten Griechenlands verlor dieſes feine Selbftftändigfeit und kam 
unter die Herrfchaft Philipps von Macedonien, Jetzt gelangte ein in Stalien ent- 
ftandenes Volk, die Nömer, durch Befiegung der Karthager zu bedeutender Macht, 
bie es durch Eroberung von ganz Stalten, Griechenland, Spanien, Frankreich, 
Helvetien, Ungarn, einem Theile Deutfchlandse und Großbritannien immer mehr 
bis zu riefiger Größe ermeiterte. Alle dieſe Länder erhielten von Rom Eultur, 
und nahmen feine Sitten, Geſetze und Sprache mehr oder weniger an. Nur in 
Germanien vermogte Rom nicht weiter vorzudringen und ſich zu halten, als bis in 
bie. Gegenden bes Rheins, und dieſer Widerftand ber alten Deutſchen verhinderte 
bie Verbreitung‘ römifcher Eultur in den nördlichen Ländern E,'s. Mit dem Ber- 
falle des großen römischen Reichs, welches fi in ein morgenlänbifches und ein 
abendländifches getheilt hatte, begann eine allgemeine Völkerwanderung und es ent- 
ftanden eine Menge neuer Reiche von größtentheils kurzer Dauer. Die Angelfachfen 
eroberten Britannien, die Weftgotben Spanien. Die größte Macht unter den neuen 
Reichen erlangte das ber Franken gegen Ende bes Bten Jahrhunderts; es umfaßte 
unter Karl dem Großen Frankreich, Deutfehland, Italien, Burgund, Lothringen und 
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Navarra. In Spanien entſtand das Khalifat ber Araber, in Stalien erhoben ſich 

Venedig und ber Kirchenſtaat. Inzwiſchen gelang es ben Püpften, ihre Macht 
immer weiter auszudehnen, die fpäter unter Gregor VIL ihren höchſten Standpunkt 
erreichte. Auch im Norden und Dften E’3 fanden große Ummwälzungen flatt; bie 
Glaven und Magyaren bildeten Staaten in. Rußland, Schweden, Böhmen, Norb- 
beutfchland und Ungarn; die Normänner eroberten einen Theil Frankreichs, Groß- 
britannien und Süditalien. Die driftliche Religion verbreitete fid) immer weiter 
und fand Eingang in Preußen, Rußland, Schweden, Dänemark und Norwegen, 
Die Kreuzzüge verftärkten und hoben zwar Die Macht der Päpfte, fie trugen aber 
auch wefentlih zur Verbreitung ber Künfte und Wiffenfchaften durch entftehende 
Univerfitäten, zur Bildung eines Mittelſtandes, zur größeren Macht der Städte bei. 
Wie die europäifchen Staaten fi immer mehr entwidelten, feit ber Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt, der Entdefung Amerifa’s und vor Allem ſeit ber Reformation, 
barüber enthält die Geſchichte der einzelnen Staaten Näheres, 

Eurotas, ein reißender Strom in ber Landſchaft Lakonien, welcher auf 
dem Gebirge zwiſchen dieſer und ber Landſchaft Arkadia entfpringt; er ergießt ſich 
zuletzt in den Lakoniſchen Meerbufen. 

Euryale, eine der Gorgonen (f. d.), war die Tochter bes Phorkas und ber 
Geto; eine andere dieſes Namens war die Mutter des Drion und bie Tochter bes 
Minos; eine dritte war Königin der Amazonen und fam bem Xeetes gegen bie 
Argonauten zu Hülfe. 

Euryalus, bes Mefifteus Sohn, Anführer der Myfener unter Divmebes, 
war ein waderer Degen im trojanifchen Kriege. Unter ben Epigonen (f. d.) 
Fommt aud ein Kriegsmann biefes Namens vor, 

Eurybia, Tochter bes Pontus und ber Gäa ober Erbe, war bie Ge- 
‚mahlin bes Zitanen Kirios. Ihre Kinder waren Afträos, Pallas und Perſes. 

Eurpbdife hieß eine Dryabe; fie war vermählt mit Orpheus und ftarb, 
son einer Schlange, auf bie fie trat, gebiffen. ine andere €. war bie Tochter 
bes Lakedämon, Gemahlin des Afrifius. Außer Ddiefen beiden fommen noch ver- 
fihiedene andere Perfonen deſſelben Namens in der gricchifchen Mythologie vor. 

Eurylochus, Sohn des Aegyptus, wurde von der Danaide Antonse er- 
morbet, in Anderer Diefes Namens war ber Schwager und Begleiter des Odyf- 
feus, Königs von Ithaka. 

Eurymachus, Freier ber Hippobamia, wurde von Oenomaus erfchlagen. 
Ein anderer E. war Freier ber Penelope und wurde von ihrem zurüdfehrenden 
Gemahl Odyſſeus durch einen Pfeilfchuß getödtet. 

Eurymedon, König der Giganten, Bater der Peribön, mit welcher Po— 
feidon den Nouſithaus zeugte. ine andere gleichnamige Perfon war Wagenlenker 
des Agamemnon. 

Eurynome, Tochter des Dfeanus, Mutter ber Grazien, Die fie vom Zeus 
gebar. Diana trug Diefen Beinamen im arkadiſchen Phigalia, und ber Tempel, in 
welchem fte unter Diefer Bezeichnung verehrt wurde, ward jedes Jahr nur ein ein- 
ziges Mal geöffnet, 

Eurypylus, Sohn des Euämon und ber Ops, Freier der Helena, führte 
auf 40 Schiffen feine Drmenier in den trojanifchen Krieg. Als man die Stadt 
Ilium einnahm, fand er eine Kifte, die er haftig öffnete und in welcher er ein 
Bild des Bachus vorfand, bei deſſen Anblid er fogleih in Raferei verfiel. Das 
Drafel, welches in biefer Sache zu Rath gezogen wurde, erflärte, Daß das Uebel 
gehoben jein. würde, wenn man das Bild an einen Ort brädte, wo ungewöhnliche 
‚Opfer gebracht würden. Range fonnte man einen folden Ort nicht ausfindig machen. 
Endlich brachte man das Bild nad Aroe in Achaja, wo man ber Diana jährlich - 
einen Knaben und ein Mädchen opferte, Bei ber Ankunft des Bildes hörten bie 
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ungewöhnlichen Menfchenopfer fogleih anf und ber Sranfe genas. ine ähnliche 
Geſchichte ward übrigens and von Dexamenos erzählt. — Ein Anderer E. war 
Der Sohn des Pofeidon und der Aſtypaläa, und regierte auf ber Infel Kos. — 
Ein britter E. war gleichfalls der Sohn des Pofeidon und beherrfchte als König 
die Gegend, mo fpäter Eyrene fand. Er mwirs den Argonauten den Weg aus 
ben Syrten und verehrte ihnen eine Erdſcholle, auf der Die Herrfchaft über Libyen 
ruhte. — Noch ein anderer ©; war ber Sohn des Telephos und ber Aftyoche, der 
Schweſter des Priamus, und wurde im Kampf für Die Trojaner vom Pyrrhus getödtet, 

Eurpfares, Sohn des Ajar Telamonius, Bater bes Philäos, welcher ber 
Stadt Athen die Infel Salamis fihenfte und Yon den Bürgern dafür Das Bürger- 
recht erhielt, 

Eurpfiheus, Sohn bes Sthenelos und ber Nikippe, König son Mykenä. 
Seite Geburt beſchleunigte Juno, meil Jupiter in ber Rathöverfammlung ber 
Götter erflärt hatte, daß der Perfive (E. war ein Enfel des Perſeus), welcher 
juierft geboren merden würde, Beherrſcher aller übrigen Nachfommen des Perfens 
werben follte, bamit auf dieſe Weife Jupiters Sohn, Herkules, zur Herrſchaft 
kommen mögte. Nun wurde alfo E. König von Mykenä und ber göttliche Alcide 
ward fein Untertban. Als ber Held, bem er mit feinen zwölf befannten Arbeits 
Aufgaben das Leben zu serbittern ſuchte, geſtorben war, feindete er Die Kinder 
beffelben an, welche firh zum Keyr flüchteten. E. verlangte ihre Auslieferung, und 
die Kinder, dem Schutze in ben Staaten bes nur ſchwachen Keyx nicht trauend, 
flohen zu Theſeus nach Athen, an melden E; biefelbe Forderung ftellte. Theſeus 
indeffen weigerte fi unummunben, und €, erklärte ihm den Krieg, in welchem er 
übrigens fammt feinen Söhnen ben Tod fand. 

Enrytus, König von Dedalia am Peneus und fehr berühmter Bogen“ 
ſchütze, der ſogar den Apol zu einem Wettfchießen herausforderte und bon ber be— 
leidigten Gottheit getödtet wurde. Andere Nachrichten laſſen ihn einen Lehrer bes 
Herkules fein und erzählen von ihm, daß Er feine Tochter als Preis für ben beften 
Bogenſchützen ausgeſetzt habe, daß er jedoch dem Herkules, ber fich gleichfalls une 
dieſen ſchönen Lohn beworben und ihn gewonnen habe, bie Tochter nicht habe geben 
wollen, Herkules fei barob baß ergrimmt, habe die Städt mit Sturm genommen, 
und bie Tochter des verrätheriſchen Könige, mit Namen Jole, als Sclavin 
weggeführt. 

Eufebia, bie Frömmigkeit, repräſentirt als allegöriſche Figur bie Gottes- 
gelahrtheit. Euſebiblogie heißt Frömmigkeitslehre ober praftiihe Religionslehre. 

Eifebius, wegen feiner Freundfhaft für Pamphilos ans Cäſarea au 
Pamphili genannt, wurde zu Cäſarea in Paläftina um’s Jahr 270 nah Chriſti 
Gebürt geboren: Er wird angefehen als ber Väter Der chriftlichen Kirchengeſchichte. 
Stine Vaterſtadt machte ihn 315 zum Biſchof und er flarb in Diefer Würde um's 
Jahr 340. Er bekämpfte anfänglid mit eben fo großem Eifer die Artanifche 
Lehre, ala er fie fpäter vertheidigte. Seine Kirchengeſchichte befteht aus 10 Bü- 
chern, und gebt bis zum Jahr 324: Bon Rufinus ift fie überfegt und Bid 395 
fortgeführt. Man bat verfchiedene Ausgaben dieſes Werks, 

Eufebins von Emefa, Freund und Schüler des Obigen, lehnte die Bi- 
ſchofswürde zu Antiochien Ab, als Euſthatius abgefeht war, war dann Biſchof von 
Emefa, farb abet in der Verbannung um’s Jahr 360; Die von ihm herrühreti« 
den Homilien befunden tie große Beredtfamfeit ihres BVerfaffers. 

Eufebius von Nifomedien, Patriarh von Konftantinopel; Erzieher bes 
KHaifers Julianus, war erſt Bifchof von Berytes, dann von Nikomedien. Auf dem 
Coneil zu Nicka verteidigte er bie Grimbfäße des Ari: Et kaufte im Jaähr 
:337 den Kaiſer Konſtantin, umter deſſen Regiering er Pälrtärd von Konſtanti— 
nopel wurde. Et farb im Jahre 342, 
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Euſtachio (Bartolomeo), ein großer italienifcher Arzt, wurbe zu San 
Severino in ber Mark Ancona geboren, fludirte und prafticirte fpäter in Nom, 
wo er in fehr bürftigen Umftänden farb (1574). Befonders verdankt ihm bie 
anatomische Wiffenfhaft reichhaltige Entdedungen. Er fertigte ganz vorzügliche 
anatomifche Tafeln an, beren Tert jedoch verloren gegangen zu fein fcheint. 

Euftathius, ber griechifche Erflärer des Homer und bes Dionyſius, war 
erſt Diakonus und Lehrer der Rhetorif in Konftantinopel, wo er auch geboren 
wurde, warb 1155 Erzbifchof von Theffalonih und farb an biefem Orte im Jahr 
1198. Seine Erklärungen enthalten einen Schab von gründlichen philofophifchen 
Kenntniffen. — Ein anderer beffelben Namens, Verfaſſer erotifcher griechiſcher 
Lieder und eines febr ſchwachen Romans, fol im 6., nad Andern im 12, Jahr- 
hundert gelebt haben. 

Euſtathius, Kirchenlehrer im vierten Jahrhundert, Bifchof von Antiochien, 
verfocht mit Strenge die Befchlüffe bes Nicäifchen Concils und weigerte ſich, 
mit den aus ber Verbannung zurüdgerufenen Antinicäanern in kirchliche Gemein- 
fhaft zu treten, weshalb er im Jahr 331 vertrieben wurbe. Seine Anhänger 
bildeten gegen den neuen Bifchof, Meletius, die Partei der fogenannten Euftatbianer, 
welche Vereinigung ber Tod E.'s keineswegs auflöfte. 

Euftathius, Mönd in Pontus, nachher Bifhof von Sebafte in Armenien, 
war ein arger Ascet und verwarf die Ehe ſchlechtweg als fündlich, weshalb ihn bie 
Synode zu Gangra in Paphlagonien in ben Jahren 362 und 370 verbammte, 
Seine Anhänger, Euftatbianer genannt, verwarfen alle heiligen Handlungen, welde 
son verheiratheten Perfonen gelibt wurden, verführten die Frauen, ihre Männer 
zu verlaffen, fafteten am Samstage und trieben dieſes Weſens mehr. 

Euterpe, Tochter bes Zeus und ber Mnemofyne, eine ber neun Mufen, 
wird mit einer Flöte ftehend oder tanzend abgebildet. 

Euthanafia heißt die Kunft, das Leben fo einzurichten, daß man dem 
Tode ruhig entgegenfehen kann, ober in fpeciell mebicinifcher, Beziehung bie Kunft, 
bas Hinüberfcheiden des Kranken zu erleichtern. 

Euthymius Zigabenug, ein griechifcher Mönch zu Anfang bes zwölften 
Sahrhunderts, lebte in Stonftantinopel und war in ber theologifchen Gelehrſamkeit 
fehr gut beichlagen. Wir befißen von ihm noch einen Commentar zu den Pfalmen, 
fowie einen andern zu ben vier Evangelien. Er fchrieb auch auf Befehl bes 
Kaifers Mlerius Komnenus die „Panoplia (Rüftfammer) bes orthoboren Glaubens 
in 24 Titeln”, ein Werk, das in ber Kebergefchichte von großer Wichtigkeit if, 
— Titel dieſer Schrift ſind jedoch in den vorhandenen Ausgaben nicht mehr 
efindlich. 

Eutin, Hauptſtadt des zum Großherzogthum Oldenburg gehörigen Fürften- 
thums Lübeck, hat eine ſehr ſchöne Lage am Eutiner See, 3 Meilen von Trave— 
münde und 26 Meilen nordöſtlich von Oldenburg, iſt der Sitz einer Regierung, 
Kammer, Juſtizkanzlei und eines Conſiſtoriums, hat ein großherzogliches Schloß mit 
ſchönem Park, ein Hoſpital, eine Gelehrtenſchule und verſchiedene andere Bildungs- 
anſtalten und 2700 Einwohner, welche Ackerbau und Viehzucht treiben. 

Eutropius (Flavius), ein lateiniſcher Geſchichtſchreiber, verwaltete unter 
Kaiſer Konſtantin die Stelle eines Secretairs, focht unter Julian gegen die Perſer 
und ſtarb um's Jahr 370 nach Chriſto. Er beſchrieb in feinem „Breviarium histo- 
riae Romanae“ die ganze römiſche Geſchichte von der Gründung der Stadt bis 
auf Kaiſer Valens. 

Eutyches, Archimandrit zu Konſtantinopel und ſehr leidenſchaftlicher, aber 
ebenſo ungeſchickter Vertheidiger der Anſichten des Cyrillus von Alexandrien. Er 
behauptete, daß, wenn die beiden Naturen in Chriſto vereinigt ſeien, nur Eine Natur 
angenommen werden müſſe, und daß dann der Leib Chriſti dem Leibe anderer 
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Menfchen keineswegs gleich, ſondern als göttlich. durchgeiſtigt ober verflärt zu be- 
trachten fei. Wegen biefer Anſicht wurde er im Jahre 448 auf ber Synode zu 
Konftantinopel angeflagt und von feinem Biſchof Flavianus abgefegt. Allein ber 
Minifter Chryfapbius und ber Bifhof Dioscurus von Alerandrien nahmen ſich 
feiner an, und auf der fogenannten Rüuberfynobe zu Ephefus im Jahre 449 erzwang 
Dioscurus mit einem bewaffneten Pöbelhaufen feine Freiſprechung. Zwei Jahre 
fpäter wurde aber der Eutydyianismus für eine Ketzerei erklärt und ed wurde feft- 
geftelt, daß bie beiden Naturen in Eprifto ohne Vermifhung und Verwandlung 
mit einander vereinigt feien, Doch hielten ſich noch eine lange Zeit Die Anhänger 
bes fanatifchen Priefters. 

Eva f. Adam. 

Evagrius, ein Kirchenhiftorifer, wurde 536 zu Epiphania in Eölefyrien 
geboren und trat als Sachwalt in Antiodhien auf. Seine Vertheidigung des Pa— 
triarchen Gregorius brachte ihn fo in Ruf, daß ber Kaiſer Mauricius ihn zum 
Präfeet ber Stadt erhob. In feinen Mußeftunden befchäftigte er ſich eifrig mit 
firchengefchichtlihen Studien. Seine Notizen, die er zu ben Werken bes Sokrates 
und des Theoboret gab, zeugen von großer Befangenheit und Einfeitigfeit, 

Evalvation, Anſchlag, Werthſchätzung eines Waarenlagers. 

Evander, richtiger Euandros, kam ber Sage nad noch vor Beginn bes 
trojanifchen Krieges aus Arkadien nach Stalien und gründete an ber Stelle, wo 
nachher Rom ftand, eine Nieberlafjung am palatinifhen Berge. Er bradte aus 
dem fchönen Hellas die Kunft, mit Buchflaben zu fhreiben, die Tonfunft, den Eultus 
altgriechiſcher Gottheiten und Geſittung mit. Auf dem Aventin ſtand ein Altar 
zu feinen Ehren. Diefem Bericht liegt ohne Zweifel eine alte italienifche Sage 
zum Grunde, welche wahrfcheinlih von Griechen mobdifleirt wurde. Man giebt an, 
E. fei ein Sohn der echt italifchen Carmenta. Die Römer leiteten fpäter E. von 
Mercur und ber Nymphe Themis ab. 

Evangelium, ein griechifches Wort, welches frohe Botſchaft bedeutet, 
Es wird theils die chriftliche Glaubenslehre, welche mit der froben Botſchaft von 
ber baldigen Ankunft bes Meffins, des Gottesfohnes, beginnt, theild werben Die 
Schriften fo genannt, in denen Marcus und Lucas, bie Apoftel Matthäus und Jo— 
hannes über das Leben Jeſu Ehrifti berichten. Auch eine Menge anderer Schriften, 
bie von dem Leben Jeſu zum Theil höchſt unglaubhafte Dinge erzählen, wurden 
anfänglih Evangelien genannt. Evangeliften werben im gegenwärtigen Sprad- 
gebrauch nur noch bie vier oben genannten Berfaffer ber kanoniſchen Evange- 
lien genannt, 

Evans de Laey, britifcher Dberft, im Jahre 1786 in Zrland geboren, 
gebildet auf ber Militairfchule zu High-Wycombe, trat in die Dienfte ber oftindi- 
chen Compagnie und wurde burd feine gediegenen Kenntniſſe bald der Gegenitand 
befonderer Aufmerkſamkeit des Herzogs von Wellington. In den Jahren 1812 
bis 1814 ftand er in Norbamerifa als Dfficier im Generalftabe und wurde bei 
New-Drleans ſchwer verwundet, Im Sabre 1815 in fein Vaterland zurüdgefehrt, 
avancirte er zum Hauptmann, dann zum Major und wurde nach der Schlacht bei 
Waterloo ala Adjutant des Generals Ponfonby Oberftlieutenant. Später that er 
ſich als politifch Radicaler hervor, und wurde 1830 ins Parlament gewählt. Im 
Jahr 1835 wurde ihm ber Befehl über die auf zwei Jahre zur Unterftüßung der 
Eonftitutionellen für fpanifhe Rechnung in England geworbene Legion übertragen, 
worauf er ben Rang eines Generallieutenants erhielt. Hier gewann er eine Reihe 
glängender Siege, die er mit der Beftürmung ber Stabt Jrun im Juni 1837 ſchloß. 
Nach feiner Rückkehr ‚wählte ibn Weftminfter zum zweiten Male in's Parlament, 
und er warb zugleich Ritter bes Bathorbens, 

Evertion ift die ſcheinbare Unregelmäßigfeit, welche der Mond in feiner 


362 Everdingen. S£vertfon, 


elliptiſchen Bewegung um Die Erbe macht, umb welche ihren Grund in Einflüffen 
ber Sonne hat. . n | 

Everbingen (Albert van) ein nieberländifcher Landfihaftsmaler, im Jahr 
1621 geboren, 1675 geftorben. Vorzüglich groß war dieſer Künftler in Seeftüden 
und Waldpartien, Als Kupferſtecher zeichnete er fich durch feine ſchönen Blätter 
zu „NReinefe Fuchs“ aus. — Sein Bruder, Cäfar van E,, geboren 1606 und 
geftorben 1679, war ein guter Portraitmaler. 

Everett (Alerander Henry), gebürtig aus dem Staat Maſſachuſetts, ſtu— 
birte zu Bofton und Cambridge und wurde 1818 als Geſandter der Vereinigten 
Staaten nad dem Haag gejchidt, richtete hier jedoch fo wenig aus, wie in Spanien, 
wohin er 1825 in gleicher Eigenſchaft ging. Sein tiefer politifher Blick befähigte 
ihn indeſſen, in feiner Schrift „Europa u. f. w.“ Die europäiſchen Verhältniffe mit 
großer Wahrheit zu fchildern. So fagt er in diefem Werk, daß ber Zuſtand ber 
europäiſchen Hauptmächte nichts anderes fei, als ein Kampf ber Fürſten mit ben 
Bölfern, jener für Erhaltung ihrer Willfürberrfchaft, dieſer für politifche. Freiheit. 
Er fagt übrigens ber Sache des Volkes ben Sieg voraus, räth aber den Fürften, 
das Verberben durch kluges Nachgeben zu beſchwören. Später fehrieb er „Amerika 
u. f. w.“, eine Schrift, in mweldher er Nordamerika und Rußland für Die unwider— 
ftehlichen Herren ber mweftlichen Eontinentalmächte erflärt, Mit dem Fall der Whig- 
partei änderte E, feine politifchen Gefinnungen und trat über jur Partei Jackſons. 
— Sein Bruder, Eduarb E., war früher unitarifcher Geiftliher und wurde dann 
Profeffor der griechifchen Sprache in Maſſachuſetts. Er überfebte Buttmanns 
griechiſche Grammatik. Er warb Mitglied des Congreſſes und iſt gegenwärtig Ge- 
fandter in London, | 

Evergeten ober Euergeten, bedeutet im Griechiſchen Wohlthäter. Man 
benannte bie Feine Bölferfchaft der Arimafpen ober Agrimafpen in ber perfiichen 
Provinz Drangiana fo, weil fie Die Armee des Cyrus in der Wüſte dadurch vom 
Hungertode rettete, daß fie ihr mit Rebensmitteln zu Hülfe Fam. — Den Bei- 
Hamen Eirergeten führten im Altertum mehre Fürſten, ſelbſt folche, Die dem Volle 
fi durchaus nicht wohlthätig ermiefen. — Ein 1792 in Schlefien geftifteter 
Bund von Männern mit ähnlichen Tendenzen, wie fie die Freimaurer haben, nannte 
ſich Evergeten; doch beftand biefer Verein nur wenige Jahre, 

Evertfon, eine berühmte Familie auf der holländiſchen Inſel Zeeland, — 
Cornelius E., in Vließingen geboren, widmete fi) dem Seedienft, ‘erregte durch 
feine Unerfährodenheit die Aufmerkſamkeit des Admirals Tromp und wurde ſchon 
im Jahre 1664 Viceadmiral. Er fiel am 13. Zuli 1666 in einer heißen Schlacht 
gegen die Engländer, — Sein Bruder Jan, gleichfalls ein täpferer Seeheld, er- 
flieg auch Die Stufe eines Viceadmirals, verließ dann dieſe Laufbahn, trat aber 
ſofort im ben Dienft zurüd, indem er, wie er in feinem besfallfigen Geſuch fagte, 
gleih feinem Vater, feinen vier Brüdern und feinem Sohne, das ehrenvöle Glüd 
haben wolle, für das Vaterland zu fterben. Was er ſich vom Schichſal .erbat, 
wurde ihm bald gewährt; denn in der blutigen Schlacht am 4. Auguft 1660 gegen 
die Briten riß ihm eine Kanonenfugel den Schenkel weg, worauf er verblutete. 
Ein Denkmal, von den Staaten von Zeeland errichtet, giebt Kunde von dem ſchönen 
Zobe der beiden Helden. — Cornelius E,, des obenerwähnten Cornelius Sohn, 
machte fih dem englijdhen und franzöfifhen Kriegsgeſchwader furchtbar,  erbeutete 
große Schäge auf feinen Zügen, zog fih dann als Admiral zurück und farb in 
Srieden 1706. — Gelin, der Bruder des Leßtgenännten, verrichtete gleichfalls 
viele Fühne Seemannsthaten und flarb 1721 gleichfalls als Admiral. — Zu ef- 
währen als tüchtiger Seeofficher iſt auch noch Cornelius E., ber Sohn Jams, 
welcher ſchon 1679 ftarb. 
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Eves ruthrem nennen bie Perſer eine der fünf Tageszeiten und zwar 
Die von dem Augenblicke der Erſcheinung der Sterne an bis Mitternacht. 

Evidenz heißt der höchſte Grab ber Gewißheit, welcher beruht auf ber 
Haren Einfiht, daß das Gegentheil unmöglich fei. 

Evolute ober Abgemwirelte Linie. Wenn man einen zwar vollfommen 
biegfamen, aber undehnbaren Faden auf eine gegebene frumme Linie legt und biefen 
Gaben, ben man an einem Ende befeftigen, am andern aber verlängern und fpannen 
fann, bei dem einen Endpunkte aufhebt, und zwar fo, baß ber aufgehobene Theil 
durch die ihm mit der Hand gegebene Spannung in dem Punfte, wo er bie krumme 
Linie verläßt, dieſe noch immer berührt, fo befchreibt der erftere Endpunkt Des 
aufgehobenen Fabend eine andere krumme Linie, welche bie Evolvente heißt. Die 
gegebene krumme Linie heigt die Evolute. Die Geometrie lehrt, wie man aus ber 
Evolvente die Evolute, und aus ber. Ichteren bie erftere finden fann, Die Evolute 
bes Kreifes ift eine Epicpeloide mit unendlih großem Kreiſe. Sucht man von irgend 
einer Frummen Linie die Evolute, von biefer wieder bie Evolute und fo fort bie 
in's Unendliche, fo wirb Die letzte €, einer Cycloide vollfommen gleich, 

Evolutionen heißen in ber Kriegamwiflenfchaft alle Bewegungen ber Truppen, 
wodurch eine Veränderung ber Fronte herbeigeführt wird. Auch Die entſprechenden 
Bewegungen einer Flotte werben Evolutionen genannt (ſ. Manoeuvre). 

Evolutionstheorie ift diejenige Anficht in ber Lehre von ber Zeugung, 
nad) welcher bie Wefen ſich Durch fich felbft fortpflanzen, fo Daß bie Keime zu allen 
folgenden Körpern ſchon in dem erften Menfchenpaare gelegen haben. Kant hat 
dieſe Meinung bie Einfchadhtelungstheorie genannt, 

Evora, Hauptftabt der portugieflfhen Provinz Alemtejo, Sik eines Erz- 
bifchofs, auf einer Anhöhe gelegen, hat eine Meffe und gegen 11000 Handel und 
Landwirthſchaft treibende Einwohner. Die Stabt ift das alte Ebora, welches wegen 
ber vielen Vorrechte, Die Julius Cäſar demfelben verlieh, Liberalitas Julia genannt 
wurde. Noch gegenwärtig fieht man bier ein Schlachthaus, das früher ein Dianen- 
tempel war, fowie bie noch ziemlich wohl erhaltenen Ueberreſte einer Wafferleitung. 

Evreur, eine alte Stabt aus ber Römerzeit in ber Normandie, jebige 
Hauptftabt des frangöfifhen Eurebepartements, in alter Zeit Ebroicae über Me- 
diolanum Aulercorum genannt, Sie liegt am Iton, 6 Meilen füdlich von Rouen 
und 12 Meilen weftnorbmweitlih von Paris, ift ber Sitz eines Biſchofs, hat eine 
fehr ſchöne Kathedrale mit einem 252 Fuß hohen Thurme, ein großes Theater, 
einen anderen von ben Engländern 1417 erbauten Ihurm und 13,000 Einwohner, 
Die bedeutende Fabriken in Tuch, Mancheſter u, f. w. unterhalten unb lebhaften 
Handel treiben. Eine halbe Stunde von ber Stabt liegt das 1686 som Herzog 
Gottfried Morig von Bouillon erbaute Schloß Navarra, welches Napoleon feiner 
erften Gemahlin Joſephine ſchenkte. E. kam als Grafichaft, melde fpäter zur 
Pairie erhoben wurde, an einen unehelichen Sohn Des Herzogs Richard I, von ber 
Normandie, im 12ten Jahrhundert an das Haus Montfort und barauf durch Kauf 
an ben König Philipp Auguſt. 200 Jahre fpäter gab Philipp IV, dieſelbe feinem 
Bruder Ludwig, deſſen Nachfolger, Graf Philipp von E., das Königreih Navarra er- 
heirathete. Vom König Karl TIL, von Navarra warb die Grafſchaft E. an Karl VI, von 
Frankreich vertaufcht. Nachdem fie noch mehrmals verliehen worden war, fiel fie 
1584 an bie Krone zurüd, hörte auf eine Pairie zn fein, und warb 1651 bem 
Herzog von. Bouillon als Entſchädigung für Sedan gegeben, deſſen Nachfolger fle 
bis zur Revolution befaßen, worauf fie zum Nationaleigenthum erklärt wurbe, 

Ewald (Georg Heinrich Auguft von), Profeffor der orientalifägen Sprachen 
zu Tübingen, geboren zu Göttingen am 16, Nov. 1803 als der Sohn eines armen 
Leinwebers. Gr beſuchte zuerft das Gymnaſium und ſodann die Liniverfität feiner 
Vaterſtadt. Mehre Profefforen nahmen fih des armen fleißigen Studenten am, 
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ber fich befonders den orientalifchen Sprachen zumandte und nod auf der Uni— 
verfität eine Abhandlung: „bie Compofition ber Genefis,”. ſchrieb. Im Jahre 1823 
wurbe er Lehrer am Gymnafium zu Wolfenbüttel, was er jedoch nur ein Jahr 
blieb, um dann, durch Eichhorn hierzu aufgemuntert, als Repetent der theologifchen 
Facultät nach Göttingen zurüdzufehren. Hier erhielt er ſchon 1827 eine außer- 
orbentlihe und 1831 eine orbentliche Profeffur der Philofophie, und wurbe 1835 
Profefior der orientaliichen Spraden. Gebt unternahm er mehre wiſſenſchaftliche 
Reifen nach Berlin, Paris und den Hauptftädten Italiens. Nah Eichkorns Ab— 
gange übernahm er noch die altteftamentlihe Eregeje. Er verfaßte eine „Kritiſche 
Grammatif ber hebräifchen Sprache,” die er nachher bebeutend abgekürzt unter bem 
Titel „Debräifche Sprachlehre für Anfänger“ herausgab. Bor dieſem Werke ſchon 
war von ihm „das hohe Lieb Salamonis“ erſchienen. Später fchrieb er ben 
„Commentarius ad Apocalypsin,” „Die poetifchen Bücher bes alten Bundes,” 
„Die Propheten des alten Bundes,” bie „Geſchichte des Volks Iſraels bis auf 
Chriſtus“ und außerdem mehre Schriften, Die fi mit ber Lehre ber orientalischen 
Sprachen befchäftigen. Unter dieſen verdienen befondre Erwähnung feine „Ab— 
bandlungen zur orientalifchen und biblifchen Literatur.” E. war übrigens mit unter 
jenen fieben göttinger Profefforen, welde gegen die Aufhebung bes Staatsgrund- 
geſetzes proteftirten. Er ging nad feiner Entlaffung am 22. Dec. 1837 nad 
England, von wo er 1838 einen Ruf als ordentlicher Profeffor der Theologie nad 
Tübingen erhielt. Der König von Würtemberg abelte ihn etwas jpäter, 

Ewald (Johannes), ein ausgezeichneter däniſcher Dichter, geboren zu 
Kopenhagen am 18. Nov. 1743. Sein Vater, Enevold E, war hier Prediger und 
Dirertor des Waifenhaufes. Als derfelbe ftarb, war Johann erft 11 Jahre alt. 
Ein Freund feines Baters, der in Schleswig Rector war, nahm ben Knaben in 
die Schleswiger Schule auf, wo er fo glänzende Fortfchritte machte, baß er ſchon 
in feinem löten Jahre bie Univerfität Kopenhagen beſuchen follte. Begeiſtert 
jeboch von den gewaltigen Kriegsthaten Friedrich des Großen entwich ber Jüngling 
mit feinem älteren Bruder nach Hamburg, wo er fi an ben preußifchen Refldenten 
wandte, der ihn mit Empfehlungsfchreiben nah Magdeburg ſchickte. Getäufcht in 
feiner Hoffnung, unter die Hufaren aufgenommen zu werden, befertirte er aus 
feinem Regiment und lief zu den Defterreichern über, wo er erft Tambour, dann 
Unterofficier wurde und an mehren Schladten Theil nahm. Er follte jebt Officier 
werben, wollte aber die Bedingung nicht eingehen, zum Katholicismus überzutreten. 
Seine Familie erfuhr nach längerem mühevollem Nachſuchen endlich feinen Aufent- 
baltsort und beeilte fih nun, ihn auszulöſen, worauf er nach Kopenhagen zurüd- 
fehrte, und bier eifrig begann, Theologie zu ſtudiren. Ein Zwifchenfall veranlaßte 
ihn indeffen wieder, bie Fortſetzung des Studiums dieſer Wiffenfchaft aufzugeben. 
In feiner früheren Jugend nämlich hatte er ein junges Mädchen fennen gelernt und 
bemfelben feine ganze Liebe geweiht, Eben jegt nach feiner Rückkehr verheirathete 
fie fih mit einem Andern und €, verfiel darob in eine fo troftlofe Schwermuth, 
daß er ſich und feine Studien ſchon gänzlich verloren gab. Die Zeit heilte jedoch, 
ober linderte wenigftens feinen Schmerz und E. gab ſich bald eifrig dem Stubium 
älterer. und neuerer Dichter hin. Klopſtock's „Meſſias“ hatte auf feine poetifche 
Richtung einen entfcheidenden Einfluß. Mittlerweile ftarb König Friedrich V. und 
E. erhielt von namhaften Dänen bie-Aufforderung, eine Trauercantate zu Dichten, 
welde, mwiewol er bie Arbeit nur mit großer Zaghaftigkeit angriff, nad ihrer 
Vollendung ein fehr großes Auffehen machte. Er fchritt nun auf der einmal be— 
tretenen Bahn mit mehr Selbftvertrauen vorwärts und ſchwang ſich bald zu einem 
ber erſten däniſchen Lyriker umd Tragöbiendichter, der nur Deblenfchläger nachftand, 
hinauf. Unter feinen lyriſchen Arbeiten ragt durch eble Einfachheit bei weitem am 
meiften hervor „die Fiſcher.“ An feiner Tragödie „Rolf Krage* läßt fi bas 


Studium Shafefpeare’s nicht verfennen, Seine ſatyriſchen Schriften befunden einen 
ſchlagenden Wit und eine beigende Jronie. Während das Minifterium Guldberg 
am Ruber war, wurde ber Dichter überfehen, da er offenfundig ein Anhänger des 
Minifteriums Bernftorff gewefen war. Die Unterftüßung, welche ihm die Regierung 
in ben legten Jahren feines Lebens zu Theil werben hieß, war äußerſt gering, und 
fo verfanf E. denn im Alter in große Dürftigfeit, Die er nicht zu befämpfen ver- 
mogte. Mißmuth uud Lebensüberbruß machten ihn zulegt unorbdentlich und aus— 
ſchweifend. Schmerz rafte endlich in feiner Seele und bie Gicht hielt den Körper 
gefangen. Seine eigne Mutter gab ben armen Dichter auf, und er farb, in feinen 
legen Augenbliden von einer milbthätigen Frau gepflegt und getröftet, zu Kopenhagen 
am 17. Mär; 1781. Die Herausgabe feiner Gedichte, von ibm felbft ſchon 
begründet, kam erft nad feinem Zobe zu Stande. Eine Biographie von ihm 
lieferte Molbech. 

Ewald (Johann von), ein berühmter däniſcher General, wurbe zu Staffel 
am 30. März 1744 geboren, trat 1760 in ben Striegsdienft feiner Vaterſtadt und 
ging, nachdem er einem Feldzug im fiebenjährigen Kriege beigewohnt hatte, mit Dem 
befitichen Truppencorps, das man an England verfauft hatte, um Die Norbamerifaner 
zu unterbrüden, als Anführer einer Compagnie Jäger nad Nordamerika, wo er 
fih durch Tapferfeit ſehr auszeichnete. Im Sabre 1783 trat er in ben Dienft 
des Königs von Dänemarf als Oberftlieutenant und Chef eines Jägercorps, Das 
er felbft errichtet hatte. Diefer König beſetzte inzwischen Hamburg und Lübeck und 
ernannte E. zum Gommanbanten ber erfteren Stabt; E. ftand dieſem Poften fo 
würdig und mit folder Menfchenfreundlichfeit gegen die Einwohner Hamburgs vor, 
daß dieſe ihm aus Dankbarkeit den Commandantenpoften in Hamburg antrugen, 
eine Stelle, die er jeboch ablehnen zu müfjen glaubte. Im Jahre 1806 hinderte 
er ald General der Avantgarde des zur Behauptung der Neutralität ber bänijchen 
Grenze iu Holftein zufammengezogenen Armeecorps das Eindringen der Preußen 
und Schweden, wogegen er fih Murat ohne Erfolg entgegen warf. Ein Jahr 
fpäter führte er zwei Regimenter, Die er felbft organifirt hatte, auf Seeland zum 
Schutze der Küften gegen bie Engländer. Dafür warb er zum Großfreuz vom 
Danebrog und Gouverneur von Kiel erhoben. Im Jahre 1809 kämpfte er mit 
ben Dänen und Franzoſen gegen Schill und zeichnete fidh bei der Einnahme von 
Stralfund aus. Jetzt wurde er Generallieutenant und bald Darauf commandirender 
General im Herzogthum Holftein unter Dem Oberbefehl des Generalfeldmarſchalls, 
Landgrafen Karl zu Hefien. Im Sahre 1812 mwurbe er einer Divifion von 
10,000 Mann vorgefebt, doch mußte er es aufgeben, mit berjelben auszuziehen, 
um fib mit dem Ilten franzöfifhen Armeecorps zu vereinigen, ba er von einer 
ſehr bedenflichen Krankheit befallen wurde. Er ftarb an berjelben in ber Nähe von 
Kiel am 25. Juni 1813. E. war ein bieberer, gerader Kriegsmann und ein 
liebenswürdiger Gefellfhafter. Für einen großen politiihen Charafter darf man 
ihn mol nicht halten, da er ohne Anftand mit einer fremden Macht gegen fein 
Baterland zu kämpfen vermogte. Seine Perfönlichkeit fol, namentlich wenn er zu 
Pferde ſaß, ſtark an die Friedrich des Großen erinnert haben, 

Ewald (Zohann Ludwig), proteftantifcher Theologe, im Jahre 1748 ge- 
boren in dem fürftlich ifenburgifchen Städtchen Hayn ber drei Eichen. Den eriten 
Unterricht erbielt der Knabe von feinem Vater und einem eben nicht allzu mwillen- 
ſchaftlich gebildeten Pfarrer. So gefchah es, daß er ohne gehörige Vorkenntniſſe 
bie Univerfität Marburg bezog, wo er fich ber Theologie widmete. Sein Fleiß 
wußte jedoch die Lücken feines Wiffens bald auszufüllen, und er endete nicht ohne 
Ruhm feine akademiſche Laufbahn, worauf er eine Zeitlang Lehrer bes jüngern 
Prinzen von Heflen-Philippsthal war. Bald nachdem er Prebiger in Offenbach ge- 
worben war, fagte er fih von dem populniren Rationalismus, ber ihm ſchon viele 
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Anhänger erworben hatte, Öffentlich los und begann Andachto⸗ und Erbauungd- 
übungen zu halten. Den Berfolgungen, welchen er ſich dadurch ſofort ausſetzte, 
entzog er fi, indem er 1781 einem Rufe nadı Detmold als Generalſuperintendent, 
Conſiſtorialrath und Hofprebiger folgte. Hier widmete er ſich mit befonderm Eifer 
dem Schulmefen, und war bereits im Begriff, die Öffentliche Achtung feiner Ge— 
meinde zu gewinnen, als er plöglich zwei Schriften „Was foll der Übel. jegt thun“? 
und „Ueber Revolutionen, ihre Quellen und die Mittel dagegen“ heransgab, bie 
ihn um alle Reputation eines humanen Mauned brachten und wiederum ber Ver— 
folgung bes Publifums preisgab. E. hielt es zum zweiten Male für bas Belle, 
fich zw entfernen, und fo nahm. er benm bie Stelle eines zweiten Prebigers an ber 
Stephanstirche in Berlin an. Hier, wo er 1796 antraf, mandte er ſich wieder 
mit Nachbrud dem Erziehungsmwefen zu, gründete felbft Schulanftaiten. und umter- 
nahm 1804 fogar eine eigene Reife nah der Schweiz, um das Erziehungsinftitut 
und die Methode Peſtalozzi's Fennen zw lernen. Nach feiner Rückkehr hielt. er über 
jene Anftalt und bie Grundſätze berjelben öffentliche Vorlefungen für Mütter und 
Lehrerinnen, und gründete eine Schule im ber peitalozzifchen Weiſe. Bald darauf 
wurde er Profeſſor ber Philofophie ame Lyceum und ging dann noch im ſelben 
Jahre ala Profeffor der Moral mit dem Titel eines Kirchenraths nach Heidelberg, 
wo er. jedoch ſo viel Verbrießlichfeitem zu befahren. hatte, daß er ſchon 1807 ale 
geiftlicher Minifterial- und Kirchenratb mach Karlsruhe ging. Hier farb er am 
19, März 1822, nachdem er es noch hatte erleben müffen, daß man ihm das 
Predigen unterfagte. Er hinterließ eine Menge von: Schriften, welche wol: leicht 
an bie hundert Bände füllen mögen. Mehre berfelben haben verfchiedene Ausgaben 
erlebt und wurben in frembe Sprachen überfeßt. Bemerkenswerth find unter ihnen 
„Salomo, Verſuch einer pfychologifch-biographifchen Darftellung*, „Der gute Jüng— 
ling, Gatte und Vater oder Mittel, es zu werben”, „Die Kunſt, ein gutes. Mädchen, 
Gattin und Hausfrau: zu werden“, „Briefe über die alte Myſtik und den neuem 
Myſticismus“. 

Ewer iſt ein Transportfahrzeug auf der Niederelbe, mit einem Maſte. 

Ewig im abſoluten Gimme bedeutet. Alles, was nicht. Durch die Zeitdauer 
begrenzt, aljo ohne Anfang, wie ohne Ende iſt; im relativen Sinn heißt es über- 
haupt fehr lang dauern. In biefer letztern Bedeutung wird es recht häufig im 
Staatsdorumenten, wie in Friedens-, Erb- und anderweitigen Verträgen gebraucht 
und ebenfo oft mißverjtanden, da es unmöglich den Sinn der abfoluten Ewigkeit, 
fondern ben ber unbekannten Zeitdauer, De nur von fpätern Willensänderumger 
abhängig. iſt, haben kann. Denn wenn z. B. ein abfoluter König feinen Unter 
thanen oder gewiſſen Claſſen von ihnen Privilegien „zu ewigen Tagen“ ſchenkt, fo 
fann er freilich als abfolnter Herr aus gleicher Machtvollfommenheit, wie er ſchenkte, 
ſein Gefchenf revoeiren, und das in ber allerfürzeften Zeit, weil neben. bem abfo- 
Iuten Königthum Fein Andrer berechtigt ift oder werben kann. in ganz ander 
Ding iſt es freilich, wenn das Volf ſich ala Rechtsſubject fegt und kraft feiner ihm 
innewohnenden Kraft‘ die Anerkennung feiner Souverainetät erzwingt. Aber Dann 
wird auch nur zu ewigen Tagen gelten, was und’ fo lange es vernünftig, d. h. dem 
Eulturzuftande bes Volles conform if Eine abſolut ewige Seltung hat Nichts, 
fein: veligiöfes Dogma, Fein: Königswort, kein Richterfpruch, Fein: Nationalurtheil, 
benn Die Vernunft kryſtalliſirt ſich nicht, fondern bleibt ewig int Fluß, fie ifb nicht 
mehr und: wicht weniger, als bie fortwährende organiſche Entwickelung der; Menſth⸗ 
heit, die immer in neue Stadien tritt. Daher: braucht: man ſchlechte Gefete; bie 
auf" ewige Zeiten: gegeben find; nicht: erſt aufzußeben, es gemüht,-baß ihre Unver⸗ 
nünftigfeit allgemein: enfännt worben iſt, und ihre’ ewigen Tage: find’ aus, ihre Gill— 
tigkeit if dahin. Richt anders iſt es mit „verbrieften Rechten“, mit Landesprivi⸗ 
legien“ und dergleichen Herrlichteit, auf die namentlich das deutſche Volk fo gerne 
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pocht. Die Freiheit, ſtecht nicht im Dintenfaß, fondern in dem thatkräftigen Willen. 
Die erkannte Unvernunft ſoll unterliegen, und bas erfannte Recht fol um jeden 
Preig, aber nicht, weil e8 etwa auf dem Papier fleht (das ift ganz und gar über- 
flüffig) erftwebt, erkämpft werben. Das Recht it wahrhaftig etmas mehr, ald ber 
Inbegriſf der beſtehenden Satzungen, und alle pofitive Örfeßgebung if, wenn ihr 
bie Bernunft über ben Kopf gewachſen if, nichts ala ein Scheinrecht. Poſltive 
Sapungen fterben hin, wie Menichen, bie auch nicht erft barauf warten, ob Die 
Polizei fie emtläßt, wenn fie das Zeitliche fegnen; Das willenfchaftlice Intereſſe 
mag ihre Leiche aufgraben und jeciren, man mirb doch aber nie ind Leben zurück— 
rufen, was emmal vollendet hat, und mit feinen Zeit, in der es wunzelte, von ber 
weiter gefihwittenen Entwidelung längft gewichen ift. Hin if bin, und e& ift noch 
nicht gelungen, die Särge der Geſchichte zu erfchließen und den erloſchenen Rechts⸗ 
normen ber Vergangenheit einen belebenden Athem einzuhauchen. Das mögen ſich 
gegenwärtig diejenigen merlen, welche aus verblichenem Pergament die Zukunft 
ihres Volkes erbauen wollen, welche für "das lebende Geſchlecht die Knochen der 
Todten ausgraben und der Freiheit Altäre von ihnen grüuden wollen, der freiheit, 
bie nur mit eiſernen Kraft erobert fein milk 
Ä Ewiger Friede. Der beite Beweis, daß es für Verträge einmal feine 
Emigfeit giebt, wird von ben vielen Kriegen geführt, unter denen die Menjchheit 
von jieher ſo unerhörtes Elend geduldet bat, wiewol, ſoweit die Gefchichte gebt, 
jeder Friede auf ewige Zeiten gejchloffen worden if. Wie glüdtic müßten bie 
Tage bahingleiten, wenn dieſe Bedingung auch nur einmal auf hundert Jahre eine 
bejchränfende Wahrheit gebast hätte Der ewige Friede würde derjenige voll— 
fommen vernunftgemäße Zuftand fein, in meldem auch zwifchen den Staaten nicht 
mehr bie Gewalt, ſondern das Recht herrſcht, und alle Streitigkeiten nicht durch 
Krieg und diplomatische Drohungen, ſondern nad Rechtöbegriffen entfchieden werben. 
Er beruht aljg auf der Idee der fittlichen Ordnung unter ben Bölfern, welche 
ebenfo praftiiche Geltung haben foll, wie das Recht und die Moral im Verkehr 
ber Individuen. Kant verlangt, um biefe Ordnung menigftens. annähernd herzu⸗ 
ſtellen (in ſeiner Schrift „Zum ewigen Frieden“) daß die bürgerliche Verfaſſung in 
jedem Staat; republikaniſch oder repräfentatio ſei, Damit ohne bie Beiſtimmung ber 
Staatsbürger Fein Krieg: befchlojlen werden künne, dann, daß das Völkerrecht auf 
einen Föderalismus freier. Staaten. gegründet werde, bamit an bie Gtelle des natür- 
lichen Rriegazuftandes,. bes Krieges. Aller gegen Alle, ein Bunb bes allgemeinen 
Friedens eintrete, ferner, daß ein auf Bedingungen ber allgemeinen Hoſpitalität 
gegründetes Weltbürgenrecht Geltung erhalte, damit ein friedlichen Verkehr die Br- 
wohner aller Weltgegenben einander wechſelſeitig näher bringe... Dann: gelten ihm. 
auch als. die, unerläßlichen Borbedingungen bes ewigen Frieden: hauptſächlich das 
Aufhören der ſtehenden Heere und die Beſchränkung der Staatoſchulden, eine recht⸗ 
lichere Weiſe der Kriegführung, das Princip der Nichteinmiſchung in die Verfaſſung 
und Regierungen anderer Staaten: und bie Unzuläßigkeit ben Erweiterung eines: 
ſelbſtſtändigen Staats durch einen andern mittels; Erbfchaft, Taufch, Kauf ober 
Schenfung Den große Denker findet eine Garantie bes ewigen. Friedens ſchon 
im Wirken der Ratur,. welche bie, Menjchen zur geſellſchaftlichen Vereinigung-und zur 
fortwährenben Berbefferung ber, Staatgeinrichtungen: dränge, wobei ber: Philoſoph 
freilich. außer Acht gelnffen: zu: haben fcheint,. daß bem Menſchen ein unwiderſtehlicher 
Trieb zun Oppoſition gegen: bas Beftehende eingepflanzt: ift; und daß es ihm ebenſo 
fehr brängt, zur zenflären, als aufzubauen. Ueberhaupt, und: ba& leugnet Kant 
andy. nicht, es reicht Mles; was en anführt;. nicht hin;, die Zukunft besi ewigen 
- Friebend, zu weiſſagen. Es ifb: übrigens jedenfalls ſoviel gewiß, daß eim. ewiger 
Bölferfriebe niemals dası Werk zwingender pofitiner Anorbuungen fein kann, wiewol 
die Völker immer: mehn und mehr baram benten werden, dem Ausbrucht von Kriegen 
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durch Verträge, Bündniſſe und gütliche Ausgleichung zu begegnen. (Die Stifter 
ber fogenannten heiligen Allianz hatten ganz gewiß eine Ahnung bes ewigen Friedens 
im Auge) Über was ſind Verträge ohne Zwangegeſetze? und eine zwingende 
vollziehenbe Gewalt, kann es bie geben? Darum wird es denn aud wol niemals 
zu einem Weltfrieben fommen, und ber Krieg wird fein, fo lange e3 Staaten unb 
Bölfer auf Erden giebt. Es giebt nun einmal einen Wibderftreit der Sntereffen 
und der Meinungen, ber jeber friedlichen Ausgleichung fpottet; es giebt VBerwidlungen 
und Zmiefpaltigfeiten, Die nur vergoffenes Blut löft und hebt; es giebt fogar fo 
ſchrecklich feindſelige Beziehungen unter ben Völkern, daß alle Waffen ber Zürnenden 
gerecht find, und felbft das Völkerrecht Feine Geltung mehr findet. Niemals mwirb 
er auf immer entjchlafen, jener Dämon ber Zwietradt, ber Die Menfchheit ewig 
verwirrt, aber nie aufreibt, ber ben Zunber bes Krieges in forgjamen Händen 
trägt und ihn nimmer verglimmen läßt. Die Natur ift nun einmal feine fenti- 
mental zärtlide Mutter, die uns nichts als Liebes erzeigtz; Gutes und Böſes läßt 
fie mit gleicher Obhut gedeihen und neben dem Schierling die Rofe wachſen. Aber 
in bDiefer Doppelheit liegt das Grundmwefen ihrer wunderbaren Schöpfungsfraft. 
Tiefe Weisheit fpricht fich in der Nothwendigfeit des Vernichtungsfampfes, den wir 
täglich in ber Natur fehen, aus. Und dieſer Kampf der gegenfeitigen Vernichtung 
iſt auch bes Menfchen Mitgift. Kampf ift fein Leben, ift die Bedingung feines 
Seins. Darum ift aud der Krieg als die höchſte Kraftentwidlung im Kampfe 
mit Seinesgleichen eine wirkliche Beftimmung des Menſchen. Das beweift ſchon 
äußerlich die hohe Achtung, in der im Bewußtſein des menſchlichen Gefchlechts feit 
Sahrtaufenden die im Kriege ausgezeichneten Menfchen ftanden: fie wurben verehrt, 
faft vergöttert, eben weil der Krieg dem Menſchen als bie höchſte That der Manns- 
fraft erfchien, nicht aber als ein fcheußliches Verbrechen, wie e3 einige der modernen 
Stubenhoder behauptet haben, Selbft der ungerechte Angreifer wurde fiegend hoch— 
geehrt und das vergoſſene Menfchenblut fchnell vergeffen. Es iſt, als ob allen 
Bölfern eine Stimme zugerufen hätte, als fei ihre Beftimmung nidjt allein Die be- 
fhaulihe Ruhe friedlichen Treibens, fondern aud das Getoſe des Streits auf ber 
biutgebrängten Bühne der Feldſchlacht, als fei der Säbel in der Hand des Mannes . 
fo mwol berechtigt, als bie Feber und ber Pfriem. Ein Eroberer wird nie verachtet, 
wie ein Miffethäter; er wirb vielleicht verhaßt, aber — immer bewundert. Sollen 
wir biefen lauten Aeußerungen bes Geiftes ber Menfchheit hier nicht horchen? 
Sollen wir einftimmen in bas milde Berbammungsurtheil, bas ben Krieg als 
mittelalterliche Brutalität fhildert, weil er das Glück ber Heinen Häuglichfeit ftört? 
Nein! Laſſet uns nur bie wilde Schredensgeftalt des Krieges, Wo er nicht war, 
Diefer wunderbare Weder, da fohliefen Künfte und Wiffenfchaften ein, ba erlofchen 
bie Lebensgeifter der Völfer., Wo er vorübergezogen mit allen feinen herrlichen 
Schreckniſſen, da blühte hoch auf alles Edlere und in Kurzem zeigte ſich feine 
bholdfelige Befruchtung aller ſchönſten Keime des Lebens, Laſſet uns nur den Krieg, 
denn er ift ber Bote ber großen Zufunft, Die immer beutlicher beraufbämmert; er 
allein wird einft bie Freiheit bringen, von ber wir im tiefen Frieden fo viel zu 
fingen und zu fagen willen, und beren herrliches Bild wir Deutfche noch nicht ſehen. 

Ewiger Zube Der ewige Jude, welcher jetzt noch im Bolfsglauben 
lebt, verbanft ber Legende feinen Urfprung. Es heißt im Evangelium Sohannis 
(21, 22 f.): „So will id, baß er bleibe, bis ich Fomme, was gehet es dich an? 
Folge du mir nad. Da ging eine Rede aus unter den Brüdern: „Diefer Jünger 
ftirbt."* Als Chriftus nämlich auf feinem Wege zur Kreuzigung vor Erſchöpfung 
nicht weiter konnte, feßte er fi auf einen Augenblid vor bie Thür des Schuſters 
Ahasveros. Diefer aber, voll Haß gegen ben Erlöfer, trieb ihn fort: Da ſprach 
Jeſus obige Worte. Im ähnlicher Weife warb von dem Thürfteher bes Hohen- 
priefters, Namens Kartaphilos, erzählt, daß er Ehriftus mit Fauſtſchlägen gemiß- 
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handelt habe, als derſelbe fih an feinen Herrn gewandt, um ein Verhör zu beitehen, 
Der ewige Zube nun wandert nad) der Sage auf der Welt rund umher, ohne ben 
Tod finden zu fünnen und es fpufen im Volke viele Mährchen und Anekdoten über 
denfelben herum, Ale hundert Sabre wird er fehr frank, erfteht aber immer 
wieder zum neuen Leben, da ihm nicht einmal ein Arzt den Tod geben kann. 

Eract, genau; eracte Wiffenfchaften find Diejenigen, welche einen ſtrengen 
Beweis zulaffen, und fi nicht mit ungefähren Abfchägungen begnügen. Man 
‚nennt aus biefem Grunde die Phyſik, Aftronomie, Mathematif exacte Wiſſenſchaften. 

Eraltation, eigentlich Erhebung, Erhebung bes Gemüthsézuſtandes auf 
eine nicht gewöhnliche Stufe. Diefer Zuftand kann durch eine Idee, durch eine 
Reihe von Borftellungen oder durch eine förperlihe Dispofition herbeigeführt werben. 
Das Refultat der Eraltation ift der Affeet oder die Leidenfchaft. 

Exanthem if ein Hautausfchlag, welcher in fehr verfchiedenen Formen 
auftritt. Man unterſcheidet acute Erantheme, welche nothwendig von Fieber be= 
gleitet find, und chroniſche Erantheme, zu denen bas Sieber nicht notwendig gehört, 

Erardh war bei den alten Römern derjenige Beamte, welcher mit ausges 
dehnten Vollmachten in eine Provinz zur Verwaltung berfelben gefandt wurde. Im 
Befondern war es der Titel des Oberfeldherrn und Statthalters bes byzantinischen 
Kaiſers in Stalien. Ihn nahm, als Narfes (f. d.) abberufen war, fein Nachfolger 
Flavius Longinus an, und das Gebiet der Statthalterfehaft erhielt Die Bezeichnung 
Exarchat. Nach Longinus folgten noch 16 Erarchen, unter benen in ben einzelnen 
Städten Duces ben Befehl führten, und deren Sig in Ravenna war. Das Ge— 
biet des Exarchen wurde im Laufe der Zeit immer Heiner und befchränfte ſich bald 
auf Die Gegend um Ravenna, bie heutige Romagna, und bie Küfte von Rimini 
bis Ancona, was theild von ben Eroberungen ber Longobarben, theils von ben 
Unabhängigfeitserflärungen ber einzelnen Duces herrührte. Das ganze Gebiet Fam 
endlich im Jahre 728 in ben Befig bes lombardiſchen Königs Luitprand. Im 
Jahre 752 machte Aiftulf, der nach Rachis, dem Nachfolger Luitprand, König 
der Longobarden war, ber byzantinifchen Herrfehaft zu Ravenna ein Ende, Als 
fpäter die Longobarden von den Franken verdrängt wurden, machte ber König 
Pipin dem Papfte ein Gefchent mit dem Erardjat, worauf es von ber Zeit an zum 
Kirchenftant gehörte. Im der hriftlichen Kirche war Exarch fpäter ein Titel ber 
Bifchöfe, welcher nachher fpeciel nur dem Bifchofe beigelegt wurde, welcher über 
mehre Bifchöfe oder Erzbifchöfe Die Aufficht führte. Cs führten benfelben die 
Biſchöfe von Alerandrien, Antiohien, Ephefus, Cäfaren und Konftantinopel, bis 
fie ihn mit dem eines Patriarchen vertaufchten, 

Ercellenz, ein Titel, den zuerft die Könige ber Longobarden, dann auf 
die ber Franken führten, von denen er benn auf die römifchen Kaifer überging, 
welche ihn bis zum lAten Zahrhundert trugen. Im Löten Jahrhundert wurde er 
von ben italienifchen Fürften angenommen, welche ihn aber, dadurch gefränft, daß 
ibn 1593 der franzöftfche Gefandte in Rom, ein Herzog von Nevers, ih zulegte, 
mit der Bezeichnung Altezza (Hoheit) vertaufchten. Dem titelfüchtigen Ambafjabeur 
ahmten inbeffen bald mehre feiner Eollegen nah, und fo fant alfo jet ſchon ber 
Titel Excellenz fehr im Preife. Im mwetphälifchen Frieden erhielten bie Kurfürften 
das höchſt wichtige Necht, ihre Gefandten mit dem Präbifat Ercellenz zu befleiben, 
was bie Reichögrafen, die ihn bis dahin noch geführt hatten, nach reifliher Ueber— 
legung fo fehr verbroß, daß fie ihn ablegten und ſich „Erlaucht“ und „hochgräfliche 
Gnaben“ ſchelten ließen. Almählig fingen nun die Franzoſen an, ihre höheren 
Militair- und Civilbeamten Excellenzen zu nennen und biefem, mie jo manchem 
andern Beiſpiele ahmten die guten titelfüchtigen Deutſchen mit großem Eifer nad, 
ja fie wußten ihr Vorbild noch fo weit zu übertreffen, daß fie im 18. Jahrhundert 

Volta⸗Converſ.⸗Lexikon. III. Band. 24 


370 Excentricitaͤt. sErclufiv. 


Docenten und Profefforen Ercellenzen, Echulercellenzen tauften. Sebt if ber 
Titel in Italien Eigenthum jebes Abligen, in Franfreich jedes Herzogs ımb in 
Deutſchland jedes Höheren Beamten. In unferm VBaterlande if Daher ein mächtiger 
und einflußreiher Regierungebeamte und deſſen Frau im Zmrfel immer als 
Ercelleng anzureden. Selbſtverſtändlich jedoch erbt ſich ber Titel nicht auf Die 
Kinder fort, wiewol dieſelben auf höhere Anfprüce in ber gefellfchaftlichen Melt 
immerhin bereiitigt fein mögen. Es mar ein fihönes Zeichen ber franzöſiſchen 
Eivilifation, Daß ihn 1830 die Minifter in Paris förmlich ablehnten. Ein Deutſcher 
würde das nicht wermogt haben. Im Jahre 1833 warb er freilich auch von den 
franzöfifchen Miniftern wieder angenommen. 

Ercentricität beißt in ber Geometrie bie Entfernung beider Bremmpunkte 
einer Ellipfe von dem Mittelpumfte berfelben, in ber Aſtronomie aber eben dieſe 
Entfernung dividirt durch Die halbe große Adıfe. 

Excentriſch find in oder neben einander liegende Kreisbogen, die feinen 

gemeinf&baftlihen Mittelpunft haben. Diefe ercentrifchen reife waren in ber 
älteren Aftronomie von großer Wichtigkeit (f. Epioyfel). Areife mit gemeinfamem 
Mittelpunkte beißen concentriſche Kreife. Ein ercentrifcher Winkel wird durch zwei 
Sehnen eines Kreiſes gebildet, bie fich entweder innerhalb ober, verlängert, 
außerhalb, nicht aber im Mittelpunfte des Kreiſes ſchneiden. Im gewöhnlichen 
Leben nennt man auch ungewöhnliche, von überfpannter Phantafie zengende, Hand— 
lungen und Aeußerungen ercentrifch. 
Erceptionen, Einreden im weitern Sinne find ſolche Behauptungen, durch 
welche ſich ine von ben zwei ftreitenden Parteien zu vertheidigen Sucht. Zu dieſem 
weiteren Begriff ber E. gehören auch die Neplifen und Duplifen. Die Einrede 
im engern Sinne ift hingegen jedes Vorbringen einer Ihatfache oder eines beion- 
dern NRechtegrundfages, wodurch fich der Beklagte gegen eine an fi ftattbafte 
Klage zu ſchützen ſucht. Die E. find nun ihrem Subjecte nach entweder perſönlich 
oder dinglich, je nachdem fie entweder nur von der Perfon vorgeſchlitzt werden 
können, ber fie zugeftanden worden find, oder je nachdem fie auch den Bürgen und 
Stellvertretern eines Schuldners zu Statten fommen. Ihrem Inhalte nach find 
die Einreden entweder thatjächliche ober rechtliche (exceptiones facti oder juris) ; jenes, 
wenn der Bellagte neue TIhatumftände anführt, wodurch ber factifche Grund ber 
Klage zerftört wird; Diefes, wenn er fih auf einen Rechtegrund beruft, wodurch 
das der Klage zum Grunde liegende ftrenge Recht gemildert oder aufgehoben #ft. 
In Nüdfiht auf die Wirfung find die E. entweder peremtorifch oder dilatoriſch, 
je nachtem fie den Grund ber Klage felbft entweder ganz aufheben oder nur zeit- 
weilig gegen biefelbe ſchützen. In der Regel find die E. unverjährbar; aus— 
nahmsweiſe giebt es jedoch einige, die der Verjährung unterworfen find. 

Exceß, Ausſchreitung, Ausfchweifung, bedeutet gewöhnlich eine Ueberſchrei— 
tung von polizeilichen Vorſchriften, welche die öffentliche Ordnung und gute Sitte 
zum Zwecke baten. 

Exchequer (franzöſiſch Echiquier), das Schachbrett, Name bed Lehns— 
hofes in England (ſ. Englifche Nechtsverfaffung), bergeleitet von dem getäfelten 
Fußboden Des Gerichtsfaalee. Diefes Gericht, eines der 3 oberften Englands, bat 
feinen Ei in Weftminfter. Exchequer bills, Schatzkammerſcheine, find diejenigen 
Obligationen, zu beren Ausftelung das Parlament durch ein befonderes Erebit- 
votum das Minifterium der Finanzen bevollmädtigt. Der Abzaplungstermin 
für dieſe Obligationen wird nicht beftimmt geftelt. Ein Theil derfelben wird jähr- 
lich aufgerufen, um abbezahlt ober in Stocks fundirt zu werden. Sie tragen fünf 
Procent Zinfen und ftehen ‚gewöhnlich etwas beffer ala Geld. 

Exckuſiv, ausfchließend, nennt man jegt das Benehmen Derjenigen, welche ge— 
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wiſſe Kreiſe der Geſellſchaft wegen ihrer abweichenden Meinung zu berühren ver— 
meiden und ſich ihnen gegenüber ablehnend verhalten, 

Excluſive heißt das Recht der Könige von Franfreih und Epanien und 
bes Kaiſers von Defterreich, bei der Papſtwahl gegen die Wahl Eines Eardinalg 
protefliren zu Dürfen. Diefe Proteftation muß noch vor ber Papftwahl erfolgen, 
um rechtegültig zu fein. Bei ber Wahl des Papftes Pius IX. fand, ba biefelbe 
ungewöhnlich raſch erfolgte, feine Ausübung biefes Excluſivrechts fatt. 

Ercommunication ſ. Kirchenbann. 

Ercurs, ber Auslauf, Die Abweichung von ber Hauptſache. Im engern 
Sinne heißt E. der Anhang einer Schrift, in welchem eim Gegenftand, der mit ber 
Hauptſache in mefentlicher Verbindung fteht, für ſich ausführlicher behandelt wird, 

Ereuffion heißt Die Anklagung eines Schuldners. Beneficium excus- 
sionis if die dem Bürgen zuftehende Rechtowohlthat, zu verlangen, daß ber Haupt⸗ 
ſchulduer zuerft auegeklagt werbe. 

Erecution, die Ausführung, heißt in ber ZYurisprubenz die Bollziehung 
eines Urtheils, fei es ein Civil- oder Eriminalurtheil. — Execcutor heißt der Voll— 
ſtrecker z. B. eines Teſtaments; executive Gewalt ift die vollfiredende, Die aus— 
übente Gewalt in Beziehung zw ihrem Gegenſatz, ber gefepgebenten und rich ter— 
lien. Executionsproceß ift derjenige fummarifche Proceß, in welchem der Beweis 
des Anbringens fofort durch Urfunten geführt wird. Literae executoriales 
(Ereeutorialen) beißen Die Vollftredungs- oder Beitreibungstefehle. 

Eregefe, ein griechiſches Wort, welches gleichbedeutend ift mit Interpre— 
tation, aljo Erklärung, Ausbeutung heißt; insbefondere aber wirb barunter De 
Auslegung der Bibel verftanden. Diejenigen Gelehrten, welche ſich dbemnad damit 
beihäftigen, den Sinn der Worte in der heiligen Schrift zu ergründen und darzu— 
ſtellen, Heißen Exegeten und die verſchiedenen Orunbfäge, wonach fie dabei ver— 
fahren, nennt man die Exegelik oder Hermeneutik. Da die Bücher der heiligen 
Schrift urſprünglich in einer fremden, jetzt todten Sprache geſchrieben find, fo find 
dem Ausleger derſelben außer tiefer Sprachkunde hiſtoriſche, geographiſche und an— 
tiquariſche Kenntniſſe nöthig. Die dogmatiſche E, weiche den Gedankengang der 
Schrift erläntert, iſt entweder lirchlich, ſich auf die einmal angenommenen Glau— 
bensſaͤtzungen ſtützend, oder orthodox, ober allegoriſch, einen geheimen Sinn auf⸗ 
ſuchend. Die doctringire (wiſſenſchaftliche) Auslegung iſt entweder buchſtäblich oder 
grammatiſch, oder hiſtoriſch, oder philoſophiſch. 

Exemtionen, Ausnahmen, Befreiungen. Im ſpeciellen Sinne heißen 
Exemtlonen die Befreiungen der Klöſter von ber ordentlichen biſchöflichen Juris— 
dietion. Dieſe Ausnahme wurde in früherer Zeit vielfach zu Gunſten der Er⸗ 
weiterung ber päpſtlichen Macht gemißbraucht. Das Tridentiner Concil beſchränkte 
dieſelben auf engere Normen. Exemt ſind noch gegenwärtig der Biſchof von Erme— 
land und der Fürſtbiſchof von Breslau. — 

Exequien hießen die Feierlichfeiten beim altrömiſchen Leichenbegängniß. 
Es wurden Hymnen abgefungen, Trauerreden gehalten und Gebete für den Ver⸗ 
ſtorbenen geſprochen. Die katholiſche Kirche nennt Exequien vorzugsweiſe die Seelen⸗ 
meſſen, welche meiſtens einige Wochen nach der Beerdigung für den Verſtorbenen 
gehalten werben. Iſt derſelde eine hohe fürſtliche Perſon, ſo wird bei ben Exe⸗ 
quien in Castrum doloris erichtet, eine feierliche Muſik aufgeführt. Die Kirche 
wird ſchwarz ausgefchlagen. = 

Erster, Oauptftadt ber englifchen Grafſchaft Devon, an ber Mündung 
der Eye in den Kanal, ift der Sitz eines Biſchofs, Hat einen Hafen, 20 Kirchen, 
worunter bie ſchöne won 1194 bis 1327 erbaute Kathedrale mit einer berühmten 
Drgel, zahlreiche Fabrilen in Leinwand, Serge und anderen Wollzeugen, Tapeten ꝛtc. 

‚bedeutenden Handel mit biefen Fabrikaten nach Indien, and 30,000 ‚Einwohner. 


272 Exhauſtion. Exmouth. 


Erbauftion hieß das Verfahren, welches bie alten Geometer anwandten, 
um die krummlinigten Figuren, die krummen Oberflächen und die runden Körper 
zu vergleichen. 

Exrxil, Verbannung, iſt die Nöthigung, das Land, in welchem man lebt, zu 
verlaffen. Im Altertbum war biefe Ausmweifung eine gewöhnliche Strafe Derjenigen, 
welche mißliebige politiihe Bewegungen hervorriefen. Die Alten Fannten auch ein 
freiwilliges Exil, dem ſich Derjenige aus eigner Willensbeftimmung unterzog, welcher, 
fein Schickſal erfennend, die Strafe der Ausweifung dadurch vermied, daß er aus 
bem Lande ging. Gegenwärtig verftehen wir in Deutſchland unter einem freiwilligen 
Eril den Aufenthalt in einem fremden Lande, welches haltbarere Garantien für 
bie perfönlihe Freiheit darbietet, als es unfer Vaterland der Zeit vermag. So 
lebt jetzt der ausgezeichnetfte der beutfchen Lyriker, Heinrich Heine, in der freiwilligen 
Berbannung zu Paris, von to er augenblidlich die Pyrenäenbäder befucht, um 
feine zerftörte Gefundheit berzuftellen. Außer ihm theilen mehre tüchtige Geifter 
bes Vaterlandes bie, wie fie der Dichter nennt, „traurige Nacht des Eriles." Im 
Allgemeinen Fünnte man von den Auswanberungen fagen, daß fie Erile wären, da 
fie Die Ergebniß politifcher Noth und Gebrechen der deutſchen Staaten find. 

Erimiren (lat. eximere), ausnehmen, befreien; erimirt oder eremt, 
befreit, ausgenommen, bevorrechtet, fleuerfrei, vom gewöhnlichen Gerichtsftande be— 
a ak Erlafjung, Ausnahme, Befreiung von einer allgemeinen Pflicht 
oder Laſt. 

Erimirter Oeridtsftand f. Gerichtsſtand. 

:; Erler (lat.), geſetzlos, der fein Geſetz achtet; vogelfrei. 

Ermittiren (lat.) exmittere), vertreiben, hinauswerfen, 

Ermiffion, Ausfegung aus der Wohnung im rechtewiſſenſchaftlichen Sinne, 
ift eine Art der Erecution, welche ftattfindet, wenn Jemand bem gerichtlichen Befehl, 
feine Wohnung zu räumen, nicht nachfommt. 

Ermouth (Edward Pellew, Viscount), Viceadmiral in englifhen Dienften, 
geboren zu Dover am 19. April 1757, nahm britifche Seedienfte 1770 und fämpfte 
mit in Nordamerifa. Später wurde er gefangen, aber ehrenvoll entlaffen, und 
avancirte dann 1782 zum Gapitain. In den Jahren von 1786 bis 1789 war 
er auf Neufunbland ftationirt. Nachher auf Wartegeld gefebt, wurde er erft beim 
Ausbruch der franzöfifhen Revolution wieder aetiver Dfficier. Er eroberte als 
Fregattencommandeur ein franzöfifches Linienfchiff und zeichnete ſich überhaupt ſtets 
als ein mutbiger und einfichtsvoller Seefriegamann aus. Im Jahre 1794 erhielt 
er ben Befehl über das weltliche Geſchwader und blofirte 1799 Rochefort im 
Intereſſe der Royaliften. Im Jahre 1801 wurde er Oberft in der Marine und 
1802 som Fleden Barnftable in’s Parlament gewählt. Einige Zeit nachher trat 
er als Contreadmiral der Weißen Flagge in Oſtindiens Gewäſſern auf, wo er bie 
bänifchen Befigungen eroberte. Im Jahre 1810 wurde er Viceadmiral und ſchloß 
mit feiner Flotte die Schelde; 1814 wurde er unter dem Titel Lorb Ermouth 
son anontrige zum Pair ernannt. Nah Napoleon’s Rückkehr von Elba kreuzte 
er als Commandeur im Mitteländifchen Meere für die Sintereffen ber Bourbons. 
Im Jahre 1816 erlangte er von ben Barbaresfenftaaten bie Freilaſſung ber 
Ehriftenffaven, von Sarbinien und Neapel den Frieden, die Anerkennung ber 
Joniſchen Infeln. Als Algier die eingegangenen Verträge, zu benen namentlich bie 
Enthaltung ber Seeräuberei gehörte, nicht einbielt, ging er in Vereinigung mit 
einer nieberländifhen Flotte, Die unter dem Befehl des Abmirals van Capellen 
ftand, vor Algier, und bombarbirte, nachdem alle gütlichen Berfuche vergeblich ge⸗ 
weien waren, bie Stabt, fo daß ber Dei genöthigt wurbe, ben Vertrag zu er- 
neuern. Der König von Großbritannien ernannte ihn hiefür zum Viscount und 
das Parlament votirte ihm bie englifhe Bürgerfrone, andrer Orben und Titel, 
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bie er von auswärtigen Mächten erhielt, nicht zu gebenfen. Im Jahre 1817 
wurde er zum Dafencommandanten von Plymouth ernannt, legte dieſe Stelle jedod) 
nad einigen Jahren nieder und zog ſich mit feiner Familie auf fein Landgut 
Teignmouth zurüd, wo er am 23. San. 1833 ftarb. 

Erorbitiren (lat. exorbitare), aus dem Geleife, der Bahn weichen, 
das Maaß überſchreiten, übertreiben; erorbitant, übermäßig, übertrieben, 
außerordentlich. 

Eroreismug ift im Griechifchen Die Beſchwörung unter Anrufung bes 
Namens ber Götter, Die Klirchenväter verftehen darunter das Beſchwören böfer 
©eifter bei dem Namen Chrifti oder Gottes, Man bielt nämlich ehemals alle 
Leiden und Uebel, welde die Menfchen plagten, für Die Folgen der Einwirfung 
böjer Geifter, Die Juden hatten bie feſte Meinung, baß alle diejenigen Krank— 
beiten, bei welchen der Menfch fein Bewußtfein verlor, wie Mondfucht, Epilepfie, 
Krämpfe, Wahnfinn u. ſ. w. von Befefjenheit, d. h. davon herrührten, daß ein 
böjer Geift den Menjchen befallen babe. Gewiſſe Formeln vertrieben nun nad) 
ihrer Anſicht den tüdifchen Geift. Solcher Zauberjprüce fol Salomon viele an— 
gewiefen haben. Die erften Ehriften, noch nicht frei von biefer befangenen Anficht, 
fuchten die üblen Geifter durd den Namen Chriftus auszutreiben. Sie erorcifirten 
auch felbit die Heiden, weil fie in dem Wahne ftanden, daß alle, die nicht an Gott 
glaubten, natürliche Inhaber des Teufels feien. Auguſtin's tolle Theorie über den 
Erzvater ber Lügen bewirkte, daß man den neugebornen Kindern bei ber Taufe 
den Teufel austrieb, was freilich niemals ſchaden fonnte, Luther behielt den 
Eroreismus bei, was eben für Die Einfiht des großen Reformators nicht fprichtz 
die Reformirten aber jchafften ihn ab; Die Altlutheraner fehen ihn noch gegen— 
wärtig als ein rechtes Wahrzeichen des Lutherthums an und find ſehr hitzige Exorciſten. 

Exoteriſch f. eſoteriſch. 

Exotiſche Gewächſe heißen diejenigen Pflanzen, welche fremden Erd— 
theilen und einem Klima, das mit dem unſrigen keine Aehnlichkeit hat, angehören, 
und daher bei uns nur in Gewächshäuſern angetroffen werden. 

Expanſibel nennt man die elaſtiſch-flüſſigen oder ausdehnbaren Körper, 
alſo die Gaſe und die Dämpfe. Expanſibilität iſt die Eigenſchaft derſelben. 

Expanſion, Ausdehnung, iſt der Zuſtand ber elaſtiſchen Flüſſigkeiten und 
bebeutet alſo ſoviel wie Elaſticität. Expanſion nennt man aber auch das Beſtreben 
ſolcher Flüſſigkeiten, ſich in einen größeren Raum auszudehnen; man nennt dies 
Beſtreben auch die Expanſivkraft. 

Expectoriren, ſich, (lat. expectorare), ſich auslaſſen, mittheilen, ergießen, 
ſein Herz ausſchütten; Expectoration, die Herzensergießung. 

Expediren (lat. expedire), aus- oder abfertigen, fördern, abſenden; aus 
ber Welt ſchaffen; Erpedient, der Aus- oder Abfertiger, Ausfteller, Abfchreiber ; 
Erpebition, die Gejchäftsbeforgung, Abfertigung, Verſendung; eine Reife, Fahrt, 
ein Zug; ein Feldzug; gerichtliche Ausfertigung, auch der Ort, das Zimmer, wo 
etwas ausgefertigt wird; Erpediteur oder Spediteur (franz., ſprich: expeditöhr) 
der Ubfertiger, Güterverſender. 

Expendiren (lat. expendere), auszahlen, ausgeben; Exrpenfen, Aus- 
lagen, Koften, befonders Gerichtefoften. 

Erperienz, bie Erfahrung; Erperiment, ber Verſuch, bie Probe; 
erpert, erfahren, fundig, fachverftändig. 

Experimentalphyſik f. Phyſil. 

Expliciren (lat. explicare) entfalten, auslegen, erläutern, deutlich machen, 
auch vollenden; Erplication, die Entwicklung, Erläuterung; explicite, deutlich, 
klar, beflimmt. 

Erploration, Erforfepung, heißt in ber ärztlichen Sprache die gründliche 
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Erforfhung alles beifen, mas ber Arzt wiffen muß, um ben vorliegenden Krank— 
beitzfall genan beurtheilen zu können. Die Erploration befteht Daher in dem 
Geſchäft, welches der Arzt zuerft zu verrichten hat, wenn ein Kranker ſich ihm an- 
vertraut. In fofern die Erploration mündlich gefhicht, nennt man fie bas Kran— 
kenexamen; fie gefchieht fonft auch mittela der Anwendung ber Sinne, als bes 
Gefühle, Geſichts, Geruchs, Geſchmacks oder mittels folder Snftrumente, die Diefe 
Sinne unterftügen. Die Erploration ift beendet, wenn ſich der Arzt in den Stand 
gejeßt fühlt, Die Krankheit zu beurtheilen. 

Erplofion ift die plögliche Expanſion elaftifcher Slüffigfeiten, mögen dieſe 
nun bereits vorhanden fein, oder erft durch Die Temperaturerböhung erzeugt werden, 
Jenes iſt bei überhipten Wafferbämpfen, biefes bei Erplofionen von Schießpulver 
oder Knallſilber der Fall. Wenn unmittelbar nach der Entzündung Die atmoſphä— 
riſche Luft Zutritt zu Dem vorher gefchloffenen Erpanfionsraume bat, fo entfteht 
ein Knall, fonft aber und im offenen Raum eine Verpuffung. 

Erponent heißt in ber Mathematif diejenige Zahl oder Größe, welche 
anzeigt, wie vielmal eine andere durch fich ſelbſt multiplicirt werden fol. Sie wirb 
rechts, etwas erhöht neben Diefe Zahl geſetzt; 3° bedeutet alfo 3 mal 3 mal 3 
oder 27. Der Erponent kann auch eine gebrochene Zahl an und dann deutet er 
Die Wurzel der Zahl an, z. B. 63 — 2, 

Erponentinlgleichung ift eine Gleichung, im ber Größen mit unbe- 
kannten Erponenten vorfommen. 

Erponentialgrößen find Größen mit unbeflimmtem, veränderfichem Er- 
ponenten 3. B. aX, 

Erportiren (lat. exportare), ausführen, 3. B. Waaren; Erportation, 
Die Ausfuhr, 

Erprimiren (lat. exprimere), ausdrüden, befchreiben; Erpreß, aus- 
— eigens, abſichtlich, gerade fo. 

L - Erpromiffion f. Bürgfchaft. 

Erpropriation beißt Die geſetzliche Abtretung von Cigenthum gegen 
eine verhältnißmäßige Entfhädigung. Das ftrenge Eigentum wird durch eine 
folde erzwungene Abtretung allerdings verlegt, indeſſen ſoll das Eigenthum nicht 
dadurch geſchmälert werden, ſondern es ſoll nur ein Tauſch eintreten, der geſetzlich 
erzwungen wird. Billigerweiſe ſollte jeder Bürger dem Geſammtiniereffe ſeine 
ſpeciellen Intereſſen hintenanſtellen, ohne daß er Ergänzung feiner etwaigen Verlliſte 
verlangt. Andrerſeits mögte aber oft dieſe moraliſche Verbindlichkeit des Bürgers 
durch leichtſinnige Vertreter des Gemeinweſens ausgebeutet werden, und es iſt 
deshalb, daß der Staat diejenigen, weiche wegen feiner Intereſſen in ihrer Privat- 
wohlfahrt leiden, entſchädigt. Das Princip der Erpropriation ift ſchon fehr alt; 
doch wandte man es früher nur in foldhen Fällen an, wo die Naturusthmwenbigfeit 
großartige Bauten erheifchte, Auf den Nuben ſah man in älteren Zeiten nicht 
und daher erklärt es fih, daß die Straßen in früheren Zeiten nie ganz grabe 
liefen, wie meiftens jeßt, Die Idee der Eifenbapnen fehaffte durdigreifend Wandel 
in dieſen Berhältniſſen, obwol dieſelbe durchaus nur von der Nützlichkeit ausging. 
Dieſe Bahnen wurden in der Regel nur von Privatperfonen errichtet, und es fragte 
fih nun, ob und inwiefern dieſen das Erpropriationgrecht, ohne deſſen Ausübung 
ihre Banten gar nicht hätten ausgeführt werden können, zuzugeftehen ſei. Ueber 
fosiel war man ſich bald Mar, daß die Ausnahme von bem allgemeinen, das Ei- 
genthum ftrenge ſchützenden Gefege nur mittels ausdrücklicher Einräumungen vom 
Staate bewilligt werben könnte. So erhielt ber Staat Gelegenheit, die Zwed- 
mäßigfeit der Unternehmungen zu prüfen, wonach er dann erft das Erpropriationg- 
recht ertheilte. Es ift eine befchränfte Idee, wollte man behaupten, daß das Eigen» 
thumorecht nie und’ unter keinen Umſtänden geſchmälert werben bürfte, In England 
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hat man fi von einer ſolchen Anficht ſchon fehr frühzeitig Iosgefagt, Die Ver« 
bältniffe werben bier fofort: auf das Genaueſte geprüft, und nur dann, wenn ber 
Bortheil des Gemeinweſens in Die Augen fpringt, wirb Die Erpropriation verfügt. 
Die Rüdfiht auf das Eigenthum if in Frankreich noch weniger ängſtlich. Ya 
Deutjchland befolgt man ein Verfahren, Das von beiden Marimen Etwas hat, wie 
das denn ja in ben meiſten Angelegenheiten flattzufinden pflegt. 

Erpulfion, Entjegung, Abmeierung, heißt Die jetzt nicht mehr geltende 
Befugniß der Gutsherren, feinen Bauer nad Gutdünken und ohne Urtheil und 
Recht auszutreiben, 

Erquiriren (lat. exquirere), ausforfchen, ausſuchen; erquifit, ausge- 
fucht, auserlefen, vortrefflich. 

Erfpeetiren (lat, exspectare), erwarten, hoffen, warten auf Etwas, 
Erfpectant, ein Wartender, der Anwartichaft auf Verforgung oder Beförderung hat, 
| Erftirpation, Austilgung, Ausrottung, ift diejenige chirurgiſche Operation, 

durch welche ein Theil des Körpers aus feinem organischen Zufammenbange gelöſt 
wird, Die Erflirpation erfordert nicht blos den Gebraud des Meffers, fondern 
auch ber Zangen und ber Aetzmittel. Meiftens ift eine Krankheit, Die dem ganzen 
Drganismus Gefahr droht und ſich fonft nicht heben läßt, z. B. ein Krebsſchaden 
oder font ein ſchädliches Gebilde, Die Urfache, welche eine ſolche Operation nöthig macht. 

Ertemporirte Komödie hieß eine Art von Luftfpielen, welche bie 
Darſteller, denen nur der Stoff gegeben war, erft während der Darftellung aus— 
führten. Als dur Gottjched und Die Neuberin der deutſche Hanswurft begraben 
war, verfchwand nah und nach die ertemporirte Komödie in Deutfchland, und es 
ift jeßt felbit das Ertemporiren einzelner Wipe gefährlich für den Schaufpieler, ba 
es nicht felten Gefängnißftrafe nach fich zieht. 

Ertenfion if der ganze Umfang, Die natürliche Ausdehnung oder Era 
weiterung einer Sache ober eines Begriffs, 

Erterritorialität heißt Die auf einer rechtlichen Fiction beruhende 
Eigenfchaft der auf fremdem Gebiete fih aufhaltenden Souveraine oder ihrer Ge— 
fandten, wonach dieſelben als nicht auf jenem Gebiet, worauf fie wirklich ſich auf— 
halten, fondern außerhalb befjelben, namentlich auf ihrem eigenen Gebiet befindlich, 
zu betrachten und zu behandeln fein. Diefe Rechtsdichtung ift einerfeits unnöthig für 
den Zwed, welchen fie im Auge bat, und anderfeits find nicht alle Folgen, welche 
die Gonfequenz aus ihr ableiten mögte, praftifch gültig. Notted jagt: Was das 
allgemeine oder vernünftige Völkerrecht für Die auf fremdem Gebiete fih aufhal- 
tenden Regenten und Gefandten fordert, beſchränkt fih auf Heiligkeit, d. h. Un— 
verleplichfeit, und fodann auf Die Bezeigung derjenigen Ehrerbietung oder höheren 
Achtung, welche die Würde eines Monarchen, als Nepräfentanten des von ihm res 
girten Volks, und jene des Geſaundten, als Repräfentanten des Fürften oder über« 
baupt einer Regierung, theils wirklich nad firengem Rechte, theild wenigſtens nad 
denjenigen Geſetzen des natürlichen Anftandes und ber vernünftigen Politif, Die Fein 
civiliſirtes Volk zu übertreten ſich erlauben darf, in Anfprudh nimmt. Zur Er— 
füllung dieſer Pflichten bedarf es durchaus nicht ber Aufitellung der fraglichen 
Rechtsdichtung, fo wenig, als es 5. B. um einen in mein Haus kommenden ge— 
ehrten Gaſt oder einen hochſtehenden Reifenden, der eine fremde Stabt betritt, an« 
fändig und würdig zu empfangen und zu behandeln, der Rechtsbichtung für 
mich bedarf, der Gaſt ober der Reiſende befünde fih nicht im meinem Haufe, 
nicht in dieſer Stadt, jondern in feiner eignen Wohnung. Man hat zur Dichtung 
ber Erterritorsalität offenbar nur deshalb feine Zuflucht genommen, weil man 
von ber Zerritorialhoheit einen fo firengen Begriff hatte, daß jede Befreiung 
von folder Hoheit, d. h. aljo jede Selbftitändigfeit eines auf dem Gebiet ſich Aufe 
haltenden Damit völlig unvereinbar erſchien. Dies hat aber Feinen Grund, Auf 
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bie Ausübung bes dem Staat allerdings zuftehenden Rechts der Obergewalt über 
fein ganzes Gebiet und über Alles, was ſich auf bemfelben befindet, kann er ja 
wol für einzelne Fälle oder beftimmte Perfonen Verzicht leiften, fei es wegen eines 
ſolche Rechtsbeſchränkungen mit ſich führenden natürlichen Grundes, fei es in Folge 
eines, etwa als ftilfchweigend geſchloſſen anzunehmenden Bertrags, fei es endlich 
durch ein freiwillig verliehenes Privilegium. So beftand ja auch das königliche 
Aſylrecht ohne Die Dichtung ber Erterritorialitätz ebenfo würbe aud z. B. das 
fremde durchmarſchirende Kriegsheer als der Territorialhoheit unterworfen nicht 
angefehn. Das Privilegium ber Erterritorialität fließt übrigens felbft in An- 
fhauung der Souveraine, um fo mehr alfo auch in Beziehung auf die Geſandten, 
keineswegs alle Rechte in fi, weldhe in dem Begriffe derfelben enthalten ſcheinen, 
und es unterliegt außerdem noch in gewiſſen Fällen verfahiedenen befonderen Be— 
fhhränfungen und Ausnahmen. In Anfehung der Regenten ift das Privilegium zu— 
nächſt bejchränft auf die wirklichen Souveraine, mit Ausſchließung alfo aller nicht 
regierender Prinzen und auch ber Thronprätendenten, es fei denn, ihr Thronrecht 
fei von dem fremden Staat anerkannt. Weiter find ausgefchloffen Die, wenn ſchon 
regierenden, Fürſten, melde 3. B. burd Annahme von Dienften ſich der Hoheit 
eines Staats freiwillig unterworfen haben. Auch geniefen es Diejenigen nicht, 
weldhe ohne Vorwiſſen bes Staats deſſen Gebiet betreten. Ferner ift zwar Das 
Privilegium ausgedehnt auch auf das Wohnhaus und das bewegliche Gut des 
Souveraind und auf bejjen Gefolge, doch nur in fofern, daß er in Bezug auf 
diefelben folche Handlungen frei ausüben darf, welche entiveber als bloße Privat- 
handlungen zu betrachten find, oder mwenigftens feinen Eingriff in die wefentlichen 
Hoheitsrechte des fremden Staats mit fi führen. Er mag bienadhy allerdings Die 
bürgerliche Gerichtsbarfeit über fein Gefolge in Anſpruch nehmen, aber die Voll— 
ftredung einer peinlichen Strafe, als ein mwejentlic blos der das Gebiet beherrfchen- 
den Stantsgewalt zuftehender Act, fteht ihm nicht zu, und überhaupt Fann er, im 
fremden Land feine eigentliche Regentenhandlungen vornehmen, infofern Diefelben 
in eben Diefem Lande als Acte einer NRegierungsgewalt ihre anfcheinende Wirfung 
äußern würden. Dagegen begreift die Erterritorialität allerdings in fi Die Be— 
freiung der Perfon des Regenten von aller bürgerlichen und peinlichen Gerichtsbar- 
feit des fremden Staats, jenes jedoch, was fih von felbft verfteht, nur in fofern 
als er nicht felbft als Kläger auftritt, oder nit von Realrechten Die Rede ift, 
biefes in der MWeife, daß, wofern der Fall eines Verbrechens vorfäme, derfelbe nur 
nad ben Grundfäßen des Volfsrechts, nicht aber nach jenen des Griminalrechts zu 
behandeln wäre. Das Verhältniß ift übrigens jenem zwifchen dem Gefandten und 
feinem Gefolge ganz ähnlich (f. Gefandter). 

Erterfteine oder Eggefterfteine heißt Die aus Sandſtein beftehende Felſen— 
reihe in dem Gebirgezuge Egg, bei Horn im Fürftenthyum Lippe- Detmold. Diefe 
Selfen enthalten eine Menge natürlicher Kammern und find zum Theil vertical 
gefpalten. Auf ben hohen Spigen, deren einige eine Höhe von über 100 Fuß 
haben, ſchweben große Steinmafjen, die fih im Winde hin und berbewegen, aber 
doch nicht herabftürzen. Ueberall in der ganzen Reihe find Gewölbe mit fchönen 
Bildhauerarbeiten, Treppen und Zimmer ausgehauen. Ein großes Relief ftelt 
die Abnahme Ehrifti vom Kreuz dar, eine einfache, faft rohe, aber Doc edel ge— 
baltene Compofition vermuthlih aus dem 10. Jahrhundert, 

Ertorgquiren (lat. extorquere), erpreffen, abdringen; Ertorfion, bie 
Erpreffung, Abzwingung, Erlangung durch Gewalt. 

Ertravagiren (lat.), ausfchweifen; ungereimt handeln und reden, albern 
fein; Ertravaganz, bie Ausfhweifung, Ilebertreibung, Unbeſonnenheit, Abge- 
ſchmacktheit. 

Extract, Auszug, wie Protocollextract, Auszug aus dem Protocoll, heißt 
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in der Sprache der Aerzte ein Arzneipräparat, welches dadurch gewonnen wird, daß 
man die kräftigſten Stoffe aus Pflanzen mittels Waſſer oder Weingeiſt auszieht. 
Die Bereitungsarten ſind entweder die Digeſtion, Maceration, Dampf oder Druck. 
Das Auolkochen iſt unzweckmäßig, einen Ertract zu bereiten. 

Ertravaganten heißen die dem Corpus juris canonici beigegebenen 
Sammlungen von Deeretalen Zohannes XXII. und fpäterer Päpfte. 

Ertrem (lat. extremum), das Aeußerſte, der Endpunft; das Höchfte, ber 
Gipfel; Ertreme, einander entgegengefebte Dinge. 

Ertremitäten nennt man bie Hände und Füße und zwar jene bie obern, 
biefe Die untern Extremitäten, CErtremitäten ber Stnochen nennt man bie Enden 
berjelben. 

Eyd (Johann van), fo genannt von feinem Geburtsort Maaseyck im Bis- 
thum Lüttich, fonft auch von feinem Wohnort Brügge Jan van Brügge geheißen, 
ein hochberühmter Maler, geboren wahrfcheinlih um das Jahr 1370. Hubert, fein 
älterer Bruder, ein ſehr gefchidter Maler, gab dem Knaben ben erften Unterricht 
in ber Kunft, die ihm nachher fo viel verdankte. Brügge war bamals eine große 
Hanbelsftabt und ber Sig vieler Reihen und vornehmen Herren. Die beiden 
Brüder wählten es daher zu ihrem Wohnort. Sie verweilten hier bis gegen 1420 
oder etwas fpäter, worauf fie ſich für längere Zeit nach Gent begaben, um bier 
in Gemeinfhaft einen Altar mit Flügelthüren von fehr großem Umfange zu malen. 
Eins ter Stüde, und das berühmtefte an Diefem Altar, war das 300 Figuren 
enthaltende, welches die Anbetung des Lammes barftellte, Mehre der Flügelthüren 
find jetzt im königlichen Mufeum zu Berlin, die übrigen in ber Gathebrale von 
Et. Bavon zu Gent. Es giebt eine ziemlihe Menge von Copien der einzelnen 
Partien jenes großen Werkes und eine große Copie des Ganzen, welde in London 
iſt. Noch che das große Gemälde beendet war, ftarb Hubert 1426, und ihm 
folgte bald die Schweſter Margaretha, gleichfalls eine Malerin, nad, worauf Jo— 
bann das Werk allein fortfehte und 1432 zu Ende bradte. Nun reifte ber Künftler 
mit feiner Oattin nach Brügge zurüd, wo er von Philipp dem Guten mit großen 
Ehren überhäuft warb und eine glänzend lohnende Beihäftigung fand, bis an 
feinen Tod, welcher wahrjcheinlib im Jahre 1445 erfolgte. €. ift oft als Er- 
finder der Delmalerei genannt, doch bat er fie nur eingeführt unb fie war bereits 
längft vor ibm befannt, Die Schule der beiden Meifter nannte man bie alt= 
flandrifche; dieſe hatte bald den größten Einfluß auf die ganze Richtung ber nor= 
bifchen Malerei. Vorher bewegte man ſich nur in kirchlichen Darftelungen, und es 
wurde Alles, mas zur religiöfen Andacht diente, mit Einfeitigfeit zur Erſcheinung 
gebracht. Der Typus eines jeden Gemäldes war Durch Die Tradition gefichert. Mit dem 
15. Jahrhundert trat aber eine neue Phaje in der Kunſt ein, mie fie ſchon ım 
ber Willenjchaft eingetreten war, Die bildende Kunſt wandte fi, wie früher nur 
bem Himmel, fo jebt mehr der Erde, dem BVolfsleben, dem Realismus zu. Die 
Träger biefes Umſchwunge, von dem wir allerdings ſchon früher Anklänge vor- 
finden, waren die Gebrüder van E. Sie malten nicht mehr blos Ideale, fondern 
Charaktere, Individuen, Menjchen mit Fleifh und Bein, Portraits mit natur= 
gemäßen Zügen, im üblichen Coftüm. Sie verwarfen den Goldgrund, ber den alten 
Meiftern den Himmel bedeuten mußte, und fchufen Zimmer mit Kaminen, Wiejen, 
Aecker, Städte mit ftolzen Thürmen, Berge und Bäume und einen blauen Himmel 
mit weißen Wölfchen. Ihre Figuren laffen vermuthen, daß bie Brüder die Ana— 
tomie ftudirt haben mußten. Aber freilich befchränften fie fih auf Die Darftellung 
des Antlibes und der Hände und Füße: eine Ausführung bes Nadten wäre ja eine 
Berlegung des Anftandes geweſen und bie Künftler waren über die Anfichten ihrer 
Zeit keineswegs erhaben. Die Kleidungen find auf den van Efchen Gemälden 
durchweg ausgezeichnet, ſowol Die geſtickten Prachtgewänber, als bie Ritterbarnifche, 
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ebenfo auch die Geräthichaften. Ihr Iebhaftes Eolorit fpottet faft dem Zahn ber 
Zeit und fogar ber vandaliſch muthwilligen Zerftörung. Die unmittelbaren Schüler 
ber Brüder wurden Gerard von der Meir oder Meeren, Zuftus von Gent, Rogier 
von Brügge und Antonello von Meffina, ber die Delmalerei in Venedig bekannt 
gemadt haben fol. Zu feinen Nachbildnern kamen außer Memling, der noch fein 
Schüler war, Dürer, Holbein, Kranach und jene großen Künftlernamen, welde ber 
einmal angemwiejenen Richtung der Brüder folgten. Man fagt, Johann van E, fei 
ber Erfinder der vollendeten Glasmalerei gemwefen, er habe auf ganze Scheiben fo 
malen fünnen, daß Fein Verwiſchen möglih war, mas man bis dahin nur Durch 
Mojaif, durch Zufammenfügung kleiner Glasftüde, erreichen Fonnte, Die beiten 
Bilder der Brüder van E. finden fih im Dom zu Gent, in ben Mufeen zu Brügge, 
Antwerpen, Berlin, Münden und Paris, 

Eylau, gewöhlih preußiich-Eylau genannt, eine Stadt im NRegierungs- 
bezirf Königsberg mit 2100 E., berühmt durch die Schlacht bei Eylau (j. Eylau, 
Schlacht bei). 

Eylau (Schlacht bei, Die Arrieregarde Benningfens erreichte E. am 
"7. Gebr. 1807, Nachmittags erfchienen Napoleons Schaaren und warfen Die 
Rufen in die Stabt hinein, wo fie ſich behaupteten, obgleich Die Franzoſen Die 
Kirche mit Sturm nahmen. Es war 6 Uhr Abends, als Benningfen fih aus E. 
ganz zurüdzog. Cine Meile von E., bei Beisleiden, war mittlerweile Davouft 
angelommen; Ney ftand in gleicher Entfernung bei Orſchen und Leſtocq bei 
Huſſehnen. Das bedrohte Königsberg Fonnte Benningfen nicht aufgeben, und ſah 
fih fo zu einer Entſcheidung bingebrängt, der er gern ausgemwichen wäre, Napoleon 
freute ih am Schlachtmorgen des 8, Februars gar fehr, als er Die Rufen noch 
vor ſich ſah, von denen er gefürchtet hatte, Daß fie über Nacht Davongehen würden. 
Mit der dem großen Mann fo eigenthümlichen Mblerfchnelle traf er noch in ber 
Dämmerung feine Dispofitionen. Soult ftand auf bem linken Flügel und hatte 
€. hinter fi, Augerau ftand neben der Stadt, und neben Augerau Die Divifion 
Saint-Hilaire. Siebenzig Schwadronen Refersereiterei unter dem Großherzog von 
Berg (Murat) hielten Fampffertig hinter ihnen, Hinter dem Kirchhofe fanden bie 
Garden, Infanterie und Cavallerie unter Beffieres. Das gefammte Heer ber 
Franzoſen beftand aus 80,000 Mann. Das Centrum der Rufen unter General 
Saden durchſchnitt die Straße, welche von E. nad Domnan führt, ihr rechter 
Flügel Iehnte fih an Schmoditten an, ihr linker dehnte fih bis an die Kreegeberge 
aus, Die ruffiihe Armee zählte im Ganzen freilich nur 58,000 Mann, war aber 
ben Franzofen an Artillerie bedeutend überlegen. Das gegenfeitige Geſchoß war 
in furchtbaren Batterien vor den Heeren aufgeftelt. Noch graute der Wintermorgen, 
da fpieen zuerft die Kanonen Benningfens ihr vernichtendes Feuer in die Nebel 
binaus und bald Freuzte dies ſich mit den Blitzen ber franzöfijchen Artillerie. Als der 
Nuffe die Bewegungen bemerkte, welche Soult machte, um einen Angriff vorzube- 
reiten, fam er fofort demſelben zuvor, indem er mit feinem redhten Flügel vorwärts 
ging. Die Franzofen, dem furdtbaren Feuer weichend, zogen fih nad ber Stadt. 
Der Kaifer befahl alsbald Saint-Hilaire, anzugreifen, und Augerau, ihn zu unter- 
fügen. Man fegte fih in Bewegung, aber in dieſem Augenblid trat ein beftiges 
Schneegeſtöber ein und die Colonnen kamen, da fie nichts mehr fahen, auf einen 
Weg, der fie bis vor die Mitte der Nuffen führte, wo fie fi, als das Unwetter. 
vorüber war, mit Beftürgung fanden. Ihre Reihen wurden während biefer Irrfahrt 
von den Kugeln der Ruffen furchtbar gelichtet. Die Rufen griffen ihren fo jehr 
geſchwächten Feind nun mit dem Baionnet an, Augeran ward geworfen, während 
ſich Saint-Hilaire mit genauer Noth unter großem Verluſte rechts zurüdzog. 
Murat braufte jept mit feiner Nefervecavallerie heran, und es entftand ein mörde— 
riſches Neitergefecht,. das gänzlich unentfchieden blieb, Da beide Parteien erft in ber 
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vollſtändigſten Erſchöpfung von einander abließen. Geht war es über zehn: Uhr. 
Davouſt, der von Napoleon jetzt um ſo ſehnlicher Erwartete, kam erſt um Mittag, 
nachdem eine furchtbare Kanonade bis dahin die Schlacht unterhalten hatte. Bon 
Sanit-Hilaire unterftügt nahm num Davouſt Serpallen, fürmte dann gegen- bie 
Streegeberge vor, eroberte fie und fpidte fie mit Kanonen. Der ruffische linke 
Flügel ward geworfen. Davouft eroberte Auffappen und das Dorf Kutfchitten und 
fegte fich darauf in den Befig der Hauptserbindungen feiner Feinde mit Der Heimath. 
Gegen 3 Uhr, als die Sachen der Ruffen dem Schlachtengott ſchon verfallen ſchienen, 
erfchien wie ein NRettungsengel Leſtocq und rettete bie ruffiiche Armee vor ihrem 
Untergang. Vom Morgen an hatte dieſer Feldherr gegen Ney mit Verluft ge- 
Kimpft und er erfchien daher nur mit ſchwachen Kräften. Er nahm das verlorne 
Kutjchitten wieder, ſowie Auflappen, konnte aber die Streegeberge nicht erfteigen. 
Die Dimfelheit machte endlich einer Schlacht ein Ende, die beide Parteien nicht 
mit Unrecht gewonnen zu haben behaupteten, Docd war der Verluft ber Ruffen 
bei meitem größer, als ber ber Franzoſen und fie fonnten bie am andern Tage 
Ihnen von Napoleon angebotene Wiederaufnahme der Schlacht nicht acceptiren, 
wihrend dieſer große Kriegsfürft mit Ruhe auf dem Schlachtfelde hielt. In fehr 
deſolaten Umftänden marſchirte Das ruffifche Heer in der Nacht über Schmobditten 
nach Königeberg zu. Beide Armeen hatten an die 18,000 Todte und Verwundete. 

Eylert (Rulemann Friedrich), erfter evangelifcher Biſchof und Föniglicher 
Hofprediger zu Potsdam, Eapitular zu Brandenburg, geboren am 5. April 1770 
zu Hamm in ber Marf, wurde bier gebildet, ſtudirte Dann zu Halle Theologie, 
erhielt erft Die dritte, Dann Die zweite Predigerjtele zu Hamm und warb der Nach— 
folger feines Vaters, ber gleichfalls Prediger war. Den Ruf als Conſiſtorialrath 
nad Miünfter lehnte er ab, ging jedoch ſpäter ala Prediger nach Bremen unb warb 
1806, von dem Minifter von Stein empfohlen, ald Hof-, Garde, und Garnifon- 
prediger in Potsbam angeftrflt, Hier gründete er durch Herausgabe von religiöfen 
Schriften ſowie durch namhafte Beiträge eine Speifeanflalt, Später beabſichtigte 
man, ihn zum Hof- und Domprediger in Berlin zu machen; als fi Die Stabt 
Potsdam jedoeh an ben König mit der Bitte wandte, ihren gefchäßten Prediger 
behalten zu bürfen, gab man dieſen Plan auf. Im Sabre 1816 gab er eine 
Schrift zum Andenken an bie verftorbene Königin Louiſe von Preußen heraus, 
und gründete aus dem Ertrage berfelben eine Stiftung zur jährlichen Austattung 
armer rechtlicher Brautpaare am Todestage ber Königin, ein Inſtitut, Das noch 
gegenwärtig befteht. Bei Gelegenheit der Zubelfeier der Reformation ertheilte ihm 
bie theologische Facultät von Halle Die theologifche, und Die philoſophiſche Faeultät 
die philoſophiſche Dortorwürde. Im Jahre 1817, nah Sack's Tode, wurde er 
esangelifcher Bifchof, Mitglied des Staatsraths und auf den Antrag des Minifters 
von Altenftein Mitglied des Minifteriums ber geiftlihen und Unterrichtsanftalten, 
Unter feinen mancherlei Schriften verfihiedenen Inhalts ift der Erwähnung werth 
das Buch „Charafterzüge und Biftorifche Fragmente aus dem Leben des Königs von 
Preußen, Friedrich Wilbelm’s III" Diefe Schrift ift um fo intereffanter, als E. 
in fehr naher Beziehung zu dem in Rede ftehenden Monarchen lebte, 

Eynard, ein Genfer Banquier und edler Griehenfreund, wurbe 1775 zu 
Lyon geboren, wo fein Vater Kaufmann war, ftammte aus einer Familie Franf- 
reihe, melde fih während ber NReligionsverfolgungen nach Genf geflüchtet hatte, 
Im Jahre 1793 vertheidigte er Lyon mit gegen bie Belagerer und ging, als bie 
Stadt genommen war, nad Genf. Bald darauf errichtete er ein Handlungsbaus 
in Genua, nahm aber nichtöbeftoweniger als Freiwilliger Dienfte unter Maffena, 
Im Jahre 1804 ging er nad Livorno, wo er für den damaligen König von 
Etrurien ein Darlehn übernahm, Das ihm einen großen Gewinn abwarf. Mehre 
Jahre fpäter Fehrte er nach Genf zurüd, wo er bald fo allgemeine Achtung erwarb, 
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daß man ihn zum Abgeordneten bei dem Congreſſe von Wien wählte. Nachtem 
er im Sabre 1818 als Abgeordneter des Großherzogs von Toscana auf bem 
Congreß zu Aachen gewefen war, wurbe er geadelt und zum Dofrath ernannt. Er 
febrte nun wieder erjt nach Verlauf mehrer Jahre nach Genf zurüd, wo er feit 
1824 ſich der Sache ber Griechen auf das Eifrigfte anzunehmen begann. Er begab 
fih in den Angelegenheiten berjelben nad Paris und wurde hier Mitglied des 
Griechencomites. Die Nationalverfammlung von Argos ernannte ihn bald Darauf 
zum Bürger von Athen, Eine Reife in denjelben Angelegenheiten madte er fpäter 
auch nad London, fand hier jedoch nicht den Anklang, der ihm in Paris zu Theil 
geworden. Mit einer unumfchränften Vollmacht von der griechiſchen Regierung 
reifte er 1829 abermals nad Paris, um die franzöfifche Negierung zu bewegen, 
ben Griechen Beiltand an Mannfchaft und Geld zu gewähren. Dod mollte es 
ihm nicht glüden, Etwas für Die unglüdlicgen Hellenen zu erwirfen, und fo fandte 
er aus eignen Mitteln 700,000 Fr. nad Griechenland, wandte ji dann an König 
Karl X. ſelbſt und veranlaßte wenigftend Unterhandlungen bes franzöfifhen Hofes 
mit dem ruffifchen Cabinet über Die griechijche Angelegenheit. Im Juni 1830 ging 
er nad) London, um bier eine neue Anleihe für die Griechen zu veranftalten. Der 
Londoner Conferenz überreichte er mehre Noten, worin er bat, die Wahl eines 
Königs der Griechen zu bejchleunigen, und die verfprochene Anleihe endlich abzu— 
fihließen. Darauf übergab er feine Vollmachten dem Fürften Soutzos und reifte 
nah Rom, wo er ber Sache der Griechen mit unermüdlichem Eifer treu blieb, 
Mit dem Präfidenten Kapodiſtrias blieb er bis zu deſſen gewaltfamen Tode in 
beftändiger Correspondenz und nahm die Politik deſſelben oft auf das Wärmſte 
in öffentlichen Blättern in Schutz. Während des Aufftandes in Kreta erließ er 
ein Rundſchreiben an die Mitglieder der ehemaligen Comites für Die Griechen in 
Paris und forderte fie in Folge eines von der fretifchen Commiſſion in Griechenland 
erhaltenen Schreibens auf, die Comités wieder zu conftitwiren und ihnen jetzt bie 
Wirkfamfeit aufzugeben, die Chriften im Drient zu retten, Aehnliche Aufforderungen 
ergingen an bie Mitglieder der vormaligen Griechenvereine in Frankreich, Deutjch- 
land und ber Schweiz. Wirklich bildete fih auch in Lyon ein Hülfsverein, doch 
fehabete dem Unternehmen die abweichende Anficht bes „Journal des debats“ zu 
nachhaltig. Am 14. Zuli 1841 erlich E. ein zweites Sendfreiben von Beaulieu 
bei Genf aus, worin er unter Andern fagt: „Ich glaube, man erwiefe dem osma— 
nifchen Reich und den fretifchen Chriften einen Dienft, wenn man die Inſel mit 
dem Königreich verbände, und dieſes dafür eine jährliche Subfidie zahlte.” Indeſſen 
war ber Aufftand in Kreta unterdrüdt und die hochherzigen Pläne und Beftrebungen 
des ehrenwerthben Mannes mithin vereitelt. Troß feiner vielen aufgewandten Opfer 
war fein Vermögen noch immer unermeßlich groß und er machte den ſchönſten Ge— 
brauch von demjelben, indem er herrliche Baudenfmale in Genf aufführen ließ, 
Ezechiel, einer ber hebräifchen Propheten, Sohn des Priefters Bufi, ward 
im Jahr 598 als Jüngling mit dem Könige Jojachim von Juda auf Befehl Ne- 
bufadnezars nach Mefopotamien abgeführt. Sein Wohnfig mwurbe ihm an ben 
Ufern des Sluffes Chnboras angewiefen. Er trat im Jahr 594 zuerft als Prophet 
ober Lehrer auf und juchte die Juden über ihre Rage, ihre Ausfichten auf die Zus 
funft, ihre Pflichten und Rechte aufzuflären. Die Neben, welche das Alte Teſta— 
ment von ihm aufbewahrt, zerfallen in drei Hauptabtheilungen. Die erfte derfelben, 
welche vor ber lebten Eroberung Serufalems durch Nebufadnezar abgefaßt ift, zürnt 
ben Zuden megen ihrer Untreue gegen Gott und prophezeit dem Reiche Juda völlige 
Bernichtung. Die zweite Abtheilung grollt den fremden Völkern, und droht ihnen, 
weil fie über den Untergang bes Judenreichs ſchadenfroh gejubelt hätten, die Strafe 
des Jehovah; bie dritte, nad dem Aufhören bes jüdischen Reichs abgefaßt, ver- 
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heißt dem jübifchen Bolfe Befreiung aus ihren Banden und Wieberaufftehung bes 
alten herrlichen Jeruſalem. Der neuefte Commentar über E. ift von Hävernid. 

Ezelin ober Ezzelino da Romano, genannt ber Dritte, das Haupt ber 
Ghibellinen in Stalien zur Zeit Kaifer Friedrich's II. ein Sohn des Mönchs 
Ezzelin, entjproflen einem alten, urfprünglih deutſchen Rittergefchlechte, das von 
Kaifer Konrad II. zum Lohn für feine Treue und Tapferkeit mehre Burgen in 
- Stalien gejchenft erhalten hatte und bier allmählig zu großem Anfehn und Einfluß 
fih erhob. E. warb auf ber Burg Onara am 26. April 1194 geboren und 
zeichnete fih Schon in früher Jugend ebenfo fehr durch Geift und Tapferfeit aus, 
als er dieſe Eigenfchaften ſpäter durch Laſterhaftigkeit und Graufamfeit verbunfelte. 
Als Füngling zeg er mit aus in bie Fehden gegen Die Eſte's und andere feinem 
Haufe befeindete Geſchlechter, machte fih dann zum Podeſta von Verona und 
ſchloß fih nun dem Kaifer Friedrich II., als Diefer mit ben Longobarben im Kriege 
lag, auf das Engfte an. Der deutſche Kaiſer verbeirathete ihn mit feiner natür- 
lihen Tochter Selvaggia, und machte ihn zum Oberftatthalter von Padua. Von 
neuen hochfahrenden Plänen bingezogen, unterwarf er raſch faft das ganze norb- 
öftliche Stalien, unbefümmert um bie Mittel, wenn fie ihn nur zum Zwede führten. 
Wer fih ihm zu wiberfehen wagte, flarb auf ber Folter, im Gefängniß, in Folge 
gräulicher Berftümmelungen u. f. w. Die „Geißel Gottes”, wie er ſich felbft nannte, 
verniehtete alle Geſchlechter in Pabun und Verona bis auf ben legten Mann, Die 
unfchuldigfte Aenferung konnte den Tod geben, vorzugsweife aber wiflenfchaftliche 
Bildung und Kunftfertigfeit. Mit dem Kaifer hielt er indeffen guten Frieden, ba 
er Diefes mächtigen Schußes bedurfte, wenn er zum Ziele, ber Herrfchaft, fommen 
wollte. Man trachtete dem graufamen Manne oft nad dem Leben, fein Scharf- 
finn aber vereitelte jedes Unternehmen biefer Art, und dem Bannfluche bes erzürnten 
Papſtes Innocenz fpottete er. Im Jahre 1256 griff er auch Mantua an, Da 
aber rührten fi feine Feinde, predigten einen Streuzzug gegen ihn und ber Erz- 
biſchof Philipp Fontana von Ravenna trat felbft an die Spitze beffelben. Seine 
entfchloffenen Gegner eroberten Pabua und behaupteten es, wogegen fie die Schlacht 
bei Torricela gegen ihn verloren. Der Erzbiſchof Philipp, mit ibm mehre Große, 
geriethen in C.'s Gefangenfchaft und Diefer wurde noch mächtiger als zuvor. Allein 
ein neuer Bund trat gegen ihn bald zufammen. Palavirino, Buofo da Dovera, 
ber Markgraf von Eſte, Martino bella Torre zogen ibm von verfchiebenen Seiten 
entgegen. E. drängte nad Mailand, aber fein Zug wurde verrathen und bella 
Torre holte ihn bei der Brüde von Gaffano ein. Faſt wäre er über Die Abba 
entfommen, aber bie Brescianer fielen im entſcheidenden NAugenblid von ihm ab, 
und €, gerieth, von einem Keulenſchlag zu Boden gefehmettert, nad tapferer Ge— 
gegenwehr in Gefangenfhaft am 26. Sept. 1259. Im Gefängniffe verweigerte 
er Arznei, Nahrung und geiftlihen Zuſpruch; am 11. Tage nad der Schlacht Ss 
er ſich felbft den Verband von ber Wunde ab und ftarb fo. Er fol über 50,0 
Menſchen, meift ganz unfchuldige, auf das Graufamfte zu Tode gebracht haben. 
Ungeweihte Erde nahm feinen Leichnam auf, — Mit feinem Bruder, ben man 
mit feiner ganzen Familie umbrachte, erloſch das Geflecht ber Romano's. 
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ſ. Tom. 
Ye wurde früher auch berjmige Theil Des Stoffes epifher und 
bramatifcher Gedichte genannt, der nicht der Geſchichte, fondern der Phantafle 
des Dichters entnommen iſt; jeßt verſteht mau unter Fabel nur bie befannte 
Dichtungsart, welche Der didaktiſchen Porfie angehört, Die Zabel enthält ftets eine 
Weisheitsregel, eine Vorfchrift ber Tugend in einem Der Körperwelt entnommenen 
Sinnbilde. In dieſem Sinnbilde muß jene Vorſchrift, die Moral der 3. genannt, 
deutlich aufgefprocen fein. Die Form ber Fabel, welche einfach-ſchön fein fol, 
ift bald ſcherzhaft und ſatyriſch, bald rühnend und erhaben. Unter den älteren 
Tabeldichtern find berühmt der Indier Bidpai, Der Arber Lokman, der Grieche 
Arfopus, welchen man mit Unrecht den Erfinder dieſer Dichtungsart genannt hat, 
und ber Römer Phädrus, ein Nachahmer des Aeſop. Die deutſchen Minnefünger 
bes 13. und 14. Jahrhunderts cultivinten auch Die Fabel, namentlih Boner und 
ber Berfafler bes Neinefe Fuchs,; fpäter ift bis gegem Die Mitte des vorigen Jahr— 
bunderts nur Burfard Waldis zu nennen. Mit dem Beginn dieſer lepten Epoche 
in ber deutſchen Porfle traten als vorzüglice Fabeldichter auf: Gellert, Gleim, 
Lichtwer, Willamov, Pfeffel, Leſſing. In neuerer Zeit ift Die Fabel, wie über- 
haupt bag Lehrgedicht, fait gar nicht angebauet worden. Unter den Engländern 
find Sohn Gay und unter ben Franzoſen Rafontaine, beide im 17. Jahrhundert 
blühend, als trefflihe Fabeldichter zu nennen. 

Saber ift der Geſchlechtename mehrer befannten franzöfifchen Rechtelehrer. 
— Anton F., geboren zu Bourg-en-Breſſe im Sabre 1557, ſtudirte Die juriftifchen 
Wiffenfchaften zu Paris und Turin und ward 1581 Richter in feiner Baterftadt, 
welche Damals zu dem Gebiet des Herzogs von Savoyen gehörte, Als Bourg-en- 
Breffe fpäter franzöfifch wurde, ging er nad Chambery, und wurde bier 1610 
Präfident des oberfien Gerichtshofes, im welcher Eigenfchaft er im Jahre 1624 
ftarb, Er fohrieb einen „Codex Fabrianus,” eine Sammlung richterliher Entſcheidun— 
gen, ferner „Rationalia in Pandectas,” fowie mehre andre gelehrte Werfe, die felbft 
in Deutfchland fi) einen Namen erworben haben. — Skin Sohn, Claude Favre 
be Baugelas, wurde zu Chambery 1587 geboren, erwarb einigen Ruhm als 
franzöftfcher Eprachforfcher, fchrieb „Remarques sur la langue frangaise” (Be— 
merfungen über Die franzöfifche Sprache), überfegte den Curtius und flarb im 
Jahre 1650. — Peter Faber oder Pierre tu Faur, mie er ſich auch nannte, wurde 
1540 geboren, war ein Schüler des Cujacius, ſchrieb „De regulis juris“ (Ueber 
die Rechtsgrundſätze), warb Präfident des Senats zu Touloufe und ſtarb i im Jahre 
1600. — Nicolaus F., eigentlich Lefebvre, geboren 1544, gleichfalls ein Echüler 
des Cujacius, war zulegt Lehrer Ludwigs XII, und ſtarb 1612. 
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Faber (Baſilius), em deutſcher Philologe, zu Sorau 1520 geboren, erhielt 
in Wittenberg feine wiſſenſchaftliche Ausbildung, warb dann Rector der Schule zu 
Nordhauſen, Darauf der zu Erfurt, und ftarb hier 1576. Ihm verdankt man den 
mühfam zufammengetragmen „Thesaurus eruditionis sholastieae” (Schatz ber 
ſcholaſtiſchen Gelehrſamkeit), welcher ſpäter von Geöner, zuleßt von Leich verbeffert 
beranögegeben wurde, 

— (Tanaquil) ſ. Lefebre. 

Faber (Thedor von), kaiſerlich-ruſſtſcher Staatsrath, im Zahre 1768 zu 
Niga geboren, kam elternlos nach Deutſchland, wo er. zuerſt in Magdeburg tie 
Domſchule beſuchte, Dann in Halle ſtudirte und von hier nad Frankreich ging, mo 
er Augenzeuge der glorreichen Erftürmung der Baftille war. Als das Aufgebot 
an die Mationalfreimwilligen erging, Diente er ale Soldat mit unter Lafayette, ſchlug 
ih dann unter Dumonriez in der Champagne und m Belgien. Später gerieth 
er in öfterneichifihe Kriegegefangenſchaft, ans ber er jedoch entfloh. Unter dem 
Directorium erſchien er nieder in Paris und warb bei der Gentralverwaltung des 
Roerbepartements angeftellt. Einige Zeit nachher trat er ale Profeffor an ber 
Schule zu Köln auf und gab hier den „Beobachter im Roerbepartimmt“ herauf, 
Im Jahre 1805 erhielt er einen Ruf an die Univerſität Wilne, mas vorzüglich 
durch den Fürſten Ezartorgiffi, welcher Damals Kurator jener Hochſchule war, bes 
wirft wurde. Indeſſen fand 8. in Berlin ganz amermwartet bei dem ruſſiſchen Ge— 
fandten dm Befehl vor, ſich fofort nach Petereburg zu begeben, Gier wurde er 
nun in Dem Miniferium der auswärtigen Angelegenheiten placirt. In dieſer 
amtlichen Stellung ſchrieb er „Notices sur Ninterieur de la France, Ecrites 
en 1806” (Notizen über das Innere von Frankreich, gefchrieben im Jahre 1806) 
und „Observations sur Parmee frangaise* (Beobachtungen über Die franzöfifche 
Heeresmacht). Ale der Friede von Tilſit abgejihloffen war, hielt er fih eine 
Zeitlang unthätig im Liefland auf. Die ruffijche Nenierung beauftragte ihn aber 
im Sabre 1813, den „Conservateur impartial,* ein Journal für das Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten, zu begründen. Im Jahre 1816 wurde er ber 
ruffifchen Geſandtſchaft am Deutfchen Bunde attadirt, 1818. zum Stantsrath er- 
hoben und auf ben Gongreß zu Aachen geſandt. Er hielt fih nachher vorzugsmeife 
in Deutihland auf, 

Fabius iſt der Name eines alten hochberühmten Patriciergefihlechts bes 
römifchen Freiftaats. Im Jahre 477 vor Ehrifti Geburt fielen, fo fagt die Sage, 
306 Fabier mit ihren 4000 Clienten, welche gegen die räubßerifchen Einwohner ven 
Beji auegezogen waren. Ein einziger Anabe aus dem tapfern Geſchlecht war nur 
in Rom zurücgelaffen, aber ihm full jene glänzende Reihe von Staatsmünnern und 
Feldherren, Die Roms Geſchichte verberrlichten, entiproffen fein. — Beſonders berühmt 
unter ihnen waren D. Fabius Rullianus, der für fih und feine Familie den 
ehrenden Beinamen Marimus (der Große) erwarb und D. Fabius Maximus 
Berrucofus, unetator (der Zauberer) genannt, weil er in dem Kriege ‚gegen 
Hannibal die Maafiregel der Zurüdhaltung beobachtete. Der erſtere war magister 
equitum (Reitereibefehlshaber) unter dem Dictator 8. Papirius Curſor, und follte, 
weil er fih im Jahre 324 wider den Befehl feines Chefs in ein Gefecht mit ben 
Eamnitern eingelafien, wegen feines Ungebhorfams mit dem Tode keftraft werden, 
obgleich er feine Feinde glänzend befiegt hatte, wurde jedoch, wiewol mit Mühe, 
dur Die Bitten Des Senats und Volfs gerettet. Seine Geſchicklichkeit in ber 
Kriegführung befundete er fpäter ebenfo fchr wie feine Tapferkeit in den Kämpfen 
Roms gegen die Sammiter, Etrusfer, Umbrer und Gallier. Er war im Sabre 
315 Diktator und bekleidete flinf Male das Conſulat. Zuerſt von allen Römern 
drang er im Jahre 810 mit einer Armer über das Eiminifche Maldgebirge In 
Etrurien vor und überſtieg 295 bie Apenminen, um bie Eennonifchen Gallier zu 
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befriegen,. Hier erfocht er einen glänzenden Sieg bei Sentinum, ben er theilmeife 
bem freiwilligen Opfertobe bes Decius (ſ. d.) verbanfte, Gr begleitete im Jahre 
292 feinen Sohn, Q. Fabius Gurges als Legat und half ibm, ber weniger 
friegsfundig war, die Verlüfte, welche er erlitten, ausweßen. — Q. Fabius Cunc- 
tator war ſchon vor dem zweiten punifchen Kriege mehrmals Conful und einmal 
Eenfor gemwefen. In dem Sabre jenes bebeutungsfchweren Krieges erlangte er 
feinen höchften Ruhm. Denn nad ber Niederlage der Römer am Xrafimenifchen 
See warb er zum Dictator, ober eigentlich), da nicht die Eonfuln, fondern das Volk felbft 
ihn ernannte, zum Prodictator erwählt. Er zog nun, jede Schlacht Hug vermeidend, 
auf ben Höhen bem Farthagenienfifhen Deere drohend, einer Wetterwolfe gleich, 
wie ihn Hannibal genannt haben fol, zur Seite und ſchwächte ben Feind durch 
bie ibm aufgedrungene Nothwendigfeit der Hin- und Dermärjche, während Rom 
jept eben feine Kräfte berftellen konnte. Bei dem Paſſe Callicula gelang es in- 
deſſen dem Hannibal, ihn mittelft einer Lift zu täujchen und fi einen Rückweg 
durch bie Gebirge Samniums nad Apulien zu eröffnen, Der braufende Reiter- 
feldherr des Fabius, M. Minutius Rufus, zürnte dieſem Fugen Zauberer, beffen 
tiefere Bedeutung er nicht durchſchaute, und das Volk von Nom, das von ben 
Plänen des intelligenten Kriegemanns gar nichts abnte, fehalt ihn feige, Nur ber 
Dichter Ennius, fein Zeitgenoffe, verftand ihn, wenn er fagte, daß Diefer eine 
Mann eben durch feine Zurüdhaltung den ganzen Staat gerettet habe. Das 
fouveraine Bolf, dem bie Kämpferhipe bes Minucius wohlgefiel, faßte ben unflugen 
und fogar ungefeglichen Beſchluß, daß ber Reiteroberft fi in den Oberbefehl mit 
Fabius theilen follte. Aber Minucius orbnete fih bem gewandteren Feldherrn 
wieder freiwillig unter, als ihn Fabius aus einer großen Berlegenheit, in bie ihn 
fein unbefonnener Muth geftürzt, errettet hatte. Später war Fabius noch mehre 
Male Eonful und errang über bie Gegner viele Vortheile, welche Die furdtbare 
Niederlage bei Cannä einigermanfen vergeflen maden fonnten. Im Sahre 209 
eroberte er Zarent, das jeit geraumer Zeit ein Dauptwaffenplag bes Hannibal 
gemwefen war, zurüd. — Ein Fabius, welcher fi unter den Römern als Maler 
auszeichnete, und namentlich ben prachtvollen Tempel bes Salus ausmalte, gab 
Anlaß, daß fpäter fein Gefhleht den Namen Pictor (Maler) führte. Zu dieſer 
Familie gehört D. Fabius Pictor, der ältefte der römifchen Annaliften, welder 
während bes zweiten punifchen Krieges eine Gefhichte Roms fchrieb. 

Sableor, in ber Mehrzahl Fabliers hießen diejenigen ber norbfrangöfijchen 
Dichter des Mittelalters, welche ihre Dichtungen, vorzüglihd Mähren und Fabeln, 
nur zum Derfagen, nicht auch zum Abfingen (wie die Chanteors) verfaßten und 
fo vortrugen, 

Sabre d'Eglantine (Philippe François Nazaire), franzöfijcher Dichter, 
wurbe zu zu Carcafionne am 28. Dec. 1755 geboren. Seine Jugend war burd) 
große Armuth getrübt und ber Anabe lernte nur wenig, wiewol er ein fehr großes 
Talent verrieth. Einft gewann er bei ben Blumenfpielen zu Zouloufe den Preis 
ber wilden Rofe (eglantine) und fügte nun biefes Wort feinem Namen hinzu. 
Bald nachher betrat der Jüngling, bem ſich Feine Ausfichten barboten, Das Theater; 
aber da er weber Neigung noch Fähigkeiten für dramatifche Darftellung hatte, ver- 
ließ er bie Bühne wieder, und ging, nun ſchon 30 Jahre alt, nach Paris, um fid 
bier, wo möglich, von literarifchen Arbeiten zu ernähren. Vom Jahre 1787 fchrieb 
er mebre Luftfpiele, melde theils unbeachtet, theils unter Zifchen und Lachen ber 
Zuſchauer über bie Bretter gingen, Indeſſen gelang es ibm doch, burd feine 
Tomödie „Le Philinte de Moliere” das Publifum auf ſich aufmerffam zu machen. 
Diefem beifällig aufgenommenen Luftfpiele folgten bald anbere, wie „L’intrigue 
€pistolaire” und „Convalescent de qualit&”, welche ſämmtlich von ber hohen Be- 
fähigung ihres Verfaffers, Luftfpiele zu dichten, Kunde gaben, Man rühmt biefen 
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Stüden ſcharfe Charakterzeichnung nach, hält ihren Styl aber für etwas zu rauh. 
Als bie Revolution ausbrach, ſchloß er fih an Desmoulins, Lacroix und Danton 
an, und der Leptere machte ihn, als er Juſtizminiſter wurde, zum ©eneralfecretair, 
Als Abgeorbneter von Paris Fam er darauf in ben Eonvent, wo er unbedingt für 
ben Tod bes Königs fimmte, aber ſich als politifchen Redner nur fehr ſchwach 
zeigte. Im Jahre 1795 trat er in ben Wohlfahrtsausfchuß ein. Um biefe Zeit 
machte er ſich bes Royalismus und einer nichtswürbigen Geldfpeculation verbädtig; 
boch behielt er trotzdem Muth genug, im Nationalconvent bie Wucherer anzuflagen, 
Ebenfo ließ er ſich am 24. Detober 1793 als Zeuge gegen bie Girondiften ge— 
brauchen und klagte diefelben ber Beruntreuung der Mobilien bes Königs an. Die 
Anfchuldigungen Heberts bewirkten indeffen, als F. auch gegen Die Jacobiner aufe 
zutreten wagte, feine Verhaftung. Er warb am 13. Januar 1794 der Fälſchung 
von Dorumenten, ber Beruntreuung öffentliher Gelder unb eines verrätherijchen 
Verhältniſſes zu Pitt angeflagt. Nicht mit Unrecht warb das Schuldig über ihn 
ausgefprochen. Auf dem Wege zum Schafot, am 5. April 1794, vertheilte er mit 
feinen gefeffelten Händen feine noch ungedrudten Werke unter bas Boll. Dann 
fiel fein Haupt unter bem Fall bes blutgetränften Revolutionsmeſſers. 

Fabre (Marie Joſephe Bictorin) ein franzöfifcher Dichter, geboren zw 
Jaujac im Departement ber Ardèche am 19. Juli 1785, erhielt feine Bildung im 
Lyon und Fam im 18. Jahre nach Paris, mo er durch einige Gedichte Die Auf— 
merffamfeit auf ſich zog, und felbft einmal den Preis ber Afabemie gewann. Seine 
Kiterarifchen Probuctionen find im Ganzen bübfch gefchrieben, haben jedoch meiſtens 
einen ungenügenden Inhalt. Seine profaifchen Schriften beftehen außer dem „Ta- 
bleau litraire de la France au I8Sième siecle* (Literarhiftorifches Gemälde Frank- 
reiche im 18. Jahrhundert), welches von der Akademie den Preis erhielt, obwol 
es ein fehr voberflächliches Merk ift, nur Lobrede auf Boileau, Eorneille, Mon- 
taigne u. a. F. behauptete übrigens als Menfch einen ehrenwerthen, unabhängigen 
Charakter. Er trat nicht in bie Akademie ein, obgleich ihm biefelbe häufig einen 
Sitz angeboten hatte. Die kaiſerliche Negierung verfuchte es vergebens, ihn durch 
Anftelungen, Würden und Titel zu ködern, er verweigerte es flanbhaft, eine Ode 
zum Ruhme Napoleons zu fchreiben. Er war Nebafteur ber „Bibliotheque fran- 
gaise”, als er am 29. Mai 1831 ftarb. — Sein Bruder, Jean Raymond Auguſte 
F., zu Jaujac am 24. Juni 1792 geboren, verfaßte.das berühmte Gedicht „La 
Caledonie ou la guerre nationale” (Caledonien oder der Bürgerkrieg), wie er 
auch bie Revolution von 1830 Hiftorifch ſchilderte. — Sean Pierre, Graf F., 
genannt de l'Aude, wurbe zu Carcaffonne am 8, Der. 1755 geboren. Er fpielte 
während ber lebten Zeit ber Republik und in ber glänzenden Kaiſerperiode eine 
nicht ganz unbedeutende Role und farb an ber Cholera am 6. Juli 1832. — 
Franz Kavier F., 1766 zu Montpellier geboren und 1837 geftorben, war ein be» 
kannter Hiftorienmaler, auf deſſen künftlerifche Ausbildung fein Lehrer David augen« 
fheinlich großen Einfluß geübt bat. 

Fabretti (Rafael), ein Altertbumsforfcher, zu Urbino im Kirchenftaate 
im Jahre 1618 geboren, gewann früh große Vorliebe für die Kunſt, melde er an 
den claffifchen Werfen des Altertbums bewundern lernte. Als er von einer diplo— 
matifchen Sendung aus Spanien zurücgefehrt war, ernannte ihn Papft Alerander VII, 
zum Echabmeifter des päpftlicen Stuhls, und nicht Tange nachher, nachdem F. zum 
Dortor der Rechte promovirt war, zum Rechtsanwald der päpftlichen Geſandtſchaft 
am Hofe zu Madrid. Innocenz XH, ernannte ihn zum Oberaufſeher des Archivs 
in ber Engeleburg. Alle dieſe Aemter ließen ihm übrigens Muße genug, feine 
Studien über das Alterthum mit Eifer fortzufegen. Er fehrieb eine treffliche Ab: 
handlung über bie Wafferleitungen des alten Rom und eine andere von gleichem 
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Werth über die Trajansſäule. Doch zogen ihm biefe Echriften einen Federkampf 
zu, in Dem er zu verſchiedenen Malen aus dem guten Ton fiel. Später umter- 
fuchte er auf bas Gründlichfte bie jegt im Mufeum Eapitolinum befindlichen Bas— 
reliefs, die unter dem Namen der Iliſchen Tafeln befannt find, und deren Inhalt 
ſich auf die Belagerung Troja's bezieht. Ebenfalls mitmete er eine fehr umfichtige 
Forſchung ben vom Kaiſer Elanbius angelegten unterirbifchen Kanälen. Er hinter⸗ 
ließ bei feinem Tode am 7. Januar 1706 eine fehr reihe Schammlung von In- 
fhriften und Monumenten, welche ſich jebt im berzoglichen Palafte in Urbino befindet. 
Fabri (Johann Ernft Ehregott), ein Grograph, zu Dels in Schleſien am 
16. Juli 1755 geboren, befuchte die Schule feiner Baterftabt, fludirte in Dalle 
und wurde im Jahre 1786 außerorbentlicher Profefior der Geographie und Sta- 
tiſtik daſelbſt. Einige Jahre fpäter erhielt er in Erlangen die Rebartion ber Er— 
langer Zeitung und 1805 Die ordentliche Profeſſur der Philoſophie daſelbſt. Er 
verfaßte ein Handbuch der meueften Geographie“ und einen furzen Umriß ber @eo- 
grapbie", Werke, welche beibe ſehr bänfig benugt wurben, und beren Zweckmäßig⸗ 
teit ih bis auf Die neuere Zeit wenigſtens bewährt bat; er flarb 1825. 
Fabricius Luscinus (Enjus) ein Römer aus ber ältern Zeit, ftrenge, 
ron einfaden Sitten, tapfer, gerecht, weshalb er in riner fpäteren Periode Dem 
entarteten Geſchlecht als das Mufter römischer Bürgertugend genannt zu werden 
pflegte, Iebte ungefähr 300 Jahre vor Ehrifti Geburt. Im Jahre 282 flug er als 
Eonful die Lueaner und Bruttier, melde die Stadt Thurii eingeſchloſſen hatten, be» 
fiegte die Samniter, ging im Zahr 260 als Beauftragter zum König Pyrrhus 
nad Zarent, um über Die Auemechfelung der Gefangenen zu unterhandeln. Der 
König verfprah ihm, wenn er Dem Srieden zmwijchen ibm und ben Römern ver» 
mitteln mollte, reiche Geſchenke und fuchte ihn fogar in feine Dienfte zu ziehen, 
indem er ihm Die fetteften Ehrenftellen anbot; allein fremb dem felſenfeſten Mann 
war die Beftechung, und eine fo feltene Feftigfeit imponirte dem König fo, daß er 
die Gefangenen ohne Löſegeld entließ. Im Jahre 278, wo er wieder Conſul war, 
lieferte er dem Pyrrhus deſſen eigenen Arzt aus, der fich erboten hatte, Die Römer 
mit Gift von ihrem gefährlichen Feinde zu befreien. Der König Pprrhus, gerührt 
burch dieſe Großmuth, gab zum Danf abermals eine Anzahl Gefangener los. Die 
Abweſenheit des Pyrrhus in Sieilien benußte F. indeffen, um bie unteritalifchen 
Bölferichaften zu züdtigen. Im Jahr 275 war er Conſul und in Diefer Eigen- 
ſchaft jol der einfache Mann den P. Cornelius Rufinus aus dem Senate geflogen 
baben, meil derſelbe notorijch ein Verſchwender fei, da fein filbernes Tafelgeräth zehn 
Pfund wiege. Heutzutage würde es mac dieſen Begriffen nicht wol möglich wer- 
ben, die Sitzung einer oder ber andern höhern Behörde vollzählig werben zu laſſen. 
Der wadre Mann farb in Armuth. Der Staat übernahm die Aueſtattung ferner 
Zöchter, und es wurde befchloffen, für ibm und feine Kamille einen Begräbnißplatz 
innerhalb Der Stabt anzumeifen, was fonft nad den Zwölf Tafeln verboten war, 
Gabricius (Georg), ein beutfcher Gelehrter und Dichter, wurbe zu 
Chemnitz, wo fein Bater Goldarbeiter war, am 23. April 1516 geboren, ftudirte 
in Leipzig, warb Hofmeifter eines jungen Herrn von Werthern, mit dem er Rom 
befuchte, wo er fleißig Alterthumsforfchungen betrieb, privatifirte dann einige Zeit 
in Strasburg, wurde darauf Rector an der Fürftenfchule zu Meißen, und flarb 
er dann am 13. Juli 1571, Bon rechtlichem, biederem Charakter war er zugleich 
o pedantiſch gottesfürdtig, daß er fich fcheute, in feinen Gedichten Die Namen 
ber heidniſchen Gottheiten zu gebrauchen. Seine Echüler liebten ihn fo fehr, daß 
fie nach feinem Tobe ihren Wunfch häufig äußerten, den guten Lehrer doch aus 
ber Erbe fragen zu fünnen. Seine Mußeftunden füllte er mit Muſik und Poefie, 
bob auch mit wiſſenſchaftlichen Studien aus. Kaiſer Marimiltan IL. frönte ihn 
als Dichter und erhob ihn in ben Abelftand, was nad ben Anſchauungen der 
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damaligen Welt eine größere Belohnung war, als jet. Seine Reife nad Rom 
jegte 5. in Berfen gar zierlich zufammen. Die Ausgabe des Doraz, welche er be= 
forgte, ift fehr ſchätzbar; nur literarhiftorifchen Werth haben feine die deutſche und 
ſächſiſche Geſchichte betreffenden Werte. . 
Fabricius (Hieronymus), ab Aquapendente von feinem Geburtsort 
im Kirchenſtaat genannt, großer Chirurg und Anatom, ward 1537 geboren, ftubirte 
zu Pabua und wurbe Lehrer ber Chirurgie und Anatomie bafelbft nad Falopia's 
Abgang. - Unter ben vielen Verdienſten, die er fih um die Wiſſenſchaften erwarb, 
ift bejonders hervorzuheben, daß er ben Bau eines neuen ſchönen anatomifchen 
Theaters in Padua veranlaßte. Seine tiefen Beobachtungen führten ihn zu manchen 
böchft wichtigen und intereffanten Entdeckungen. Er ftarb zu Pabun am 23. Mai 1619, 
Fabricius (Johann Albert), ein berühmter deutſcher Vielwiſſer (Polyhifter), 
wurde zu Leipzig am 41. Nov. 1668 geboren, und fludirte bier, nachdem er feine 
Schulbildung vollendet, Theologie, Medien und Philofoppie. Er flarb am 30. April 
1736 zu Hamburg als Profejjor des Gymnafiums dajelbft, nachdem er während 
feines Lebens häufig einen Ruf anderswohin ausgeflagen hatte. Man Fann faft 
von ihm jagen, daß er in allen Sätteln der Wiſſenſchaft gerecht geweſen jei, daß 
es wol faum einen Zweig ber gelehrten Kenntniß gegeben babe, ben er nicht 
wenigftens zum Theil gekannt hätte. Er war unerhört belefen und befaß einen 
unglaublichen Schaß von ben verfohiedenartigften Kenntniffen. Dabei war er, wie 
man es hätte vermuthen dürfen, keineswegs ungrünblich, jondern verband vielmehr 
Einheit des Willens mit Mannigfaltigkeit der Kenntniffe.. Unter feinen Werfen find 
zu erwähnen bie „Bibliotheca graeca,“ welde fortgejegt und neu aufgelegt wurde 
von Harleß, die „Bibliotheca latiua,“ von Ernefti neu herausgegeben, die „Biblio- 
theca mediae et infimae aetatis" mit einem Supplementband von Schöttgen, 
bie „Bibliotheca ecelesiastica” und die „Bibliographia antiquaria." Außerdem 
gab 3. den Sextus Empirirus und den Div Cafjtus heraus, und ſchrieb noch zapl- 
lofe thrologifche, literar- und Firchengefchichtlihe Werke verſchiedenen Umfanges. — 
Ein andrer Gelehrter diefes Namens, Johann Andreas, mit bem ber Dbige aber 
nicht zu verwechjeln ift, wurde 1696 geboren, machte ih, namentlich durch ſeinen 
„Abrig einer allgemeinen Hiftorie der Gelehrſamkeit,“ gleichfalls um die Literatur— 
gejhichte verdient, und farb als Rector zu Nordhaufen im Jahre 1769. 
Babricius (Zohann Chriftian), ein augeſehener Entomolog bes 18ten 
Jahrhunderts, wurde zu Tondern in dem Herzogthum Schleswig am 7. Januar 
1743 geboren, erwarb ſich feine entomologifchen Kenntniſſe zu Kopenhagen, zu 
Leyden, zu Edinburg, Freiberg in Sachſen und zuleßt zu Upfala in Schweden unter 
bem berühmten Linné, deffen Grundſähe, Methode und Form er ſich ganz zu eigen 
machte. Diefer Lehrer leitete F. auch zuerft auf bie Idee, die Inſecten nad dem 
Drgan des Mundes zu ordnen. Er wurde im Jahre 1775 Lehrer der Naturge- 
ſchichte an der Univerfität zu Kiel in Holftein und gab ſich hier mit großem Eifer 
ſeiner Wiſſenſchaft hin, ſah ſich in ſeinem Fortſchritte jedoch oft genug durch den 
Mangel der äußern Mittel beſchränkt. Das Syſtem, welches er ſchuf, mies ber 
Wiffenfchaft allerdings eine neue Bahn an, obgleich ed nit auf einer von ber 
Natur angedenteten Bafis fand. Das Verdienſt gat ber Schöpfer beffelben aber 
unbedingt, daß er ben Weg anzeigte, auf welchem fpäter richtigere Syfleme gefunden 
wurden. Er befchrieb fein eignes Syſtem in lateiniſcher Sprache und gab auch 
eine „Entomologifche Philoſophie“ heraus. F. farb in Kiel am 3. März 1808, 
Sabrif nennt man ein gewerbliches Gtablifement, das, ohne vom Zunft« 
zwange genirt zu fein, in Folge ber Anwendung bes Princips der Theilung ber 
Arbeit im Stande if, eine große Probustion herzuſtellen. In Deutſchland haben 
gegenwärtig die Worte Manufacturen und Sabriten denfelben Sinn, während ber 
Englinder nur manafactures fennt, In früheren Zeiten nannte man ſpeciell eine 
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Fabrik dasjenige Etabliſſement, welches zu ſeinem Betriebe Feuer gebraucht. Die 
Größe der Production gehört nun freilich nicht weſentlich zum Begriff der Fabrik, 
fie iſt aber als eine Folge der beiden andern oben angegebenen Bedingungen in 
dem Begriff mit anzubeuten. in jedes Kunſtproduct erfordert eine nicht ganz 
geringe Reihe verfchiebenartiger, durchaus nicht mit einander verwandter Dpera= 
tionen, benen das Material, aus dem bas Product berzuftellen ift, der Reihe nad 
unterworfen werben muß. Der Handwerker volführt alle Diefe Operationen felbft, 
etwa mit Ausnahme von Nebendingen; er ift baber Fein Fabrifant. In der Fabrik 
nämlich fommt jebes einzelne Stüd in fo viele verfchiedene Hände oder Mafchinen, 
als einzelne Operationen bamit ausgeführt werben müſſen. Jeder Arbeiter macht 
immer nur einen beftimmten Theil ber Arbeit. Dies gewährt mehre Vortheile, 
Zuerft wirb ber Zeitverluf umgangen, den der Uebergang von einer Operation zur 
andern berbeiführt; dann führt eine ftete Befchäftigung mit berfelben Arbeit gute 
Arbeiter Teicht auf Verbefferungen an Werkzeugen ober Erfindungen von Mafchinen, 
woburd Die Arbeit an Güte oder an Gefchmwindigfeit gewinnen kann. Ungeſchickte 
Arbeiter find in einer Fabrif nie ganz überflüffig und man kann felbft Kinder mit 
Nuben verwenden. Ferner bat man in einer Fabrik ſtets mehr Gelegenheit, bie 
Abfälle jeder Art felbft zu benuben oder doch mit Vortheil zu verwerthen. Endlich 
fann der Fabrifant, ohne von bem Zunftzwange gehindert zu werben, fein Werf- 
zeug und feine Mafchinen ſelbſt verfertigen. Wenn ber Fabrifant diefe Vortheile 
richtig und umfichtig benußt, fo ergiebt fich zunächſt die Möglichkeit einer billigeren 
Production. Das Product wird aber auch beffer fein und namentlich fi) durch 
Egalität auszeichnen. Wo ein gleichartiges Material zu verfhiedenen Stüden zu 
verarbeiten ift, ba ift eben ber Fabrifbetrieb fo recht ar feinem Ort. Doch geftattet 
auch die Verfertigung zufammengefeßter Artifel, felbft von verfchiedenartigem Ma- 
terial, den Fabrikbetrieb, wenn nur Die Zahl der zu verfertigenden Gegenftände 
groß und die Befchaffenheit ber Beftandtheile von ber Art ift, daß man fie in 
großer Zahl ganz übereinftimmend madhen kann. Diefe Zufammenfeßung kann 
noch meiter ausgedehnt werben und es entſtehen dann Fabrifen, in welchen bie 
mannigfaltigften Arbeiten neben einander fortlaufen. Solcher Art find die Wagen- 
fabrifen. Zu ben ſchon erwähnten Vorzügen einer Fabrik gehört vorzüglich auch 
ber, baß reelle Fabrifen immer eine größere Garantie für bie Güte der Arbeit 
bieten. Freilich fucht ber Fabrifant gewöhnlich auf bie erfinnlichfte Weife feinen 
Bortheil; er barfüber Diefem aber die Nußbarkeit feiner Probucte nicht vergeffen, will 
er nicht ber erften beten Concurrenz erliegen. Die Fabriken können im Allgemeinen 
nur ba gebeiben, wo bie Bevölkerung fehr gedrängt lebt, da es fonft ſchwer halten 
würde, Arbeiter zu niedrigem Lohn zu erhalten, und mehr wird bei Anlage von 
Sabrifetabliffements auf biefe Bevölferungsverhältniffe Nüdfiht genommen werben, 
als auf die Iofalen Vortheile. Hieraus wird es ſchon Mar, wie fehr ber Fabrikant 
son den Arbeitern abhängt, Ueberbies ift aber noch ihr guter Wille dem Fabrikanten 
durchaus erforderlich, wenn er nicht alle Augenblide in große Berlegenheiten gerathen 
will. Uingefehrt find auch bie Arbeiter vom Sabrifherrn abhängig, ber burd 
Berbefferung der Maſchinen ober anderweitige Erweiterung ber mechanifchen 
Kräfte feiner Fabrik in den Stand gefeßt werben könnte, die menſchliche Arbeits- 
fraft zu verringern ober aber, weil ber Zudrang zur Arbeit fehr groß wird, und 
weil er gern recht Vielen Befchäftigung geben mögte, fi) gemüſſigt fehen könnte, 
den Lohn zu vermindern. Diefe Herabfeßung bes Lohnes unter gewiſſen Umftänden 
bat man den Fabrifanten hin und wieder mit einer großen Animofität, zum Vor— 
wurf gemacht, aber iſt biefe nicht immer da zu fürdten, und tritt fie nicht 
immer und zwar ganz natürlich ba ein, wo ſich Maffen zur Arbeit drängen? 
Und woher entfteht, bei Licht befeben, Dies Hindrängen vieler Arbeiter zu einem 
Geſchäft? Es iſt die Ausfiht auf eine fichere und lohnende Arbeit, welche bie 
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Bielen treibt, eine Ausficht, die fih für ben tüchtigen Arbeiter auch in ben meiften 
Sällen zu beftätigen pflegt, wenn nicht ſchlimme Conjuncturen, Die ber Fabrikherr 
nicht zu beherrſchen im Stande ift, jene Ausficht flören. Treten aber ſolche unvorber- 
gejehene Störungen bei jedem andern Geſchäfte nicht auch ein? Es ift in lebterer 
Zeit Mode geworden, die Leiden ber Fabrifarbeiter in ben grelften Farben zu 
fchildern, es ift gewiffermaßen ein Cultus des Unglüds biefer Claſſe ber Staats- 
bewohner entftanden, der nicht begangen wird, ohne bie finnlih wahrnehmbare Ge— 
falt des Fabrikeigenthümers mit Koth zu beiverfen; aber man bedenfe doch, daß 
die Urfache des Unglücks nicht immer der Gefchäftsherr oder feine Beamten, fon- 
dern in ben bei weitem allermeiften Fällen die Macht der Verhältniſſe ift, unter 
deren unerbittlihem Drude eine große Menge Nichtfabrifarbeiter, Nichthandwerker, 
fondern auch mit dem Kopfe Arbeitender, aljährlih erliegt. Man bedenke doch, 
Daß nicht Luft an ber Noth feiner Diener, fondern die eigene bittere Noth in ben 
meiften Sälen den Herrn zwingt, ben Lohn berabzufegen, daß er, fi unvermögend 
fühlend, die Concurrenz mit einer Yabrif auszuhalten, die einen größeren Fonda 
bat, als ber feinige ift, zu dem Mittel ber Derabfebung bes Lohnes nur greift, 
um nicht feine Arbeiter alle entlaffen, broblos maden, in's größte Elend fegen, 
und die Schlüffel zu feinem Geſchäftsgebäude in Die Taſche fteden zu müffen, um 
eine andre Laufbahn zu fuchen, was ihm, dem intelligenten Manne, nicht ſchwer 
wird, während feine blos auf ihre Körperfraft angemwiejenen Leute in Hunger und 
Kummer vergeben müſſen. Man thut gewiß fehr unrecht, wenn man diefer Mobe, 
alles Unglüd der Arbeiter auf die Schultern ber Unternehmer zu mwälzen, unbedingt 
huldigt. Nur der Mangel aller Einficht in die höheren Verhältniſſe und Schickſale 
der Induſtrie kann Die trübe Meinung rechtfertigen, als käme alle Noth des ge— 
meinen Mannes, der am Schraubftod fit, auf den, ber eben, wenn auch zu feinem 
Bortheil, doch zugleich zum Nutzen biefes gemeinen Mannes, den Schraubftod hin- 
geftellt hat. Wie man überall fo leicht Das Kind mit dem Bade ausſchüttet, wenn 
e3 ſich um ragen ber Perfünlichfeit handelt, fo gefchieht Dies auch hier, Wie oft 
ift es doch vorgefommen, daß Fabrikherren ihre Arbeiter felbft dann noch nicht ent— 
ließen, als fie fahen, daß auf längere Zeit hin ihre eigene Erſchöpfung dauern werde. 
Belebte fie hier nicht der Muth, ihr eigenes Intereffe mit dem ber Arbeiter zu ver- 
einigen, fo wäre es eben nur um bie letzteren, nicht aber um fie felbft gefchehen, da 
fie in ſolchen Fällen ergiebige Jahre hinter fih haben und recht wol auf längere 
Zeit zu raften, oder gar ihr Capital in Sicherheit zu bringen im Stande find, 
Man fchlägt in diefen Raifonnements zum Beften der arbeitenden Claſſe Die Sorgen 
um bie Zufunft gar nicht an, melde Die Seele eines großen Unternehmers beunruhigen, 
Lieber verweilt man des angenehmen poetifchen Schaubers wegen bei dem grellen 
und allerdings beflagenswertheu Elend des Arbeiters, deſſen Lohn fo verkürzt wurbe, 
Daß er nur fo eben und kümmerlich davon lebt, oder der gar ganz aus feinem 
Erwerb geftoßen ift. Iſt denn blos die rohe Kraft unglüdlich, und nicht auch die 
Intelligenz? Den Fabrifen ift überall aub vom moraliſchen Standpunft im All- 
gemeinen ein depravirender Einfluß auf das Menjchengefchleht zum Vorwurf ge- 
macht. Man fagt, daß die Arbeiter durch Die Natur der Gegenftände, mit denen 
fie fich befchäftigen müffen, eine gemeine Gefinnung befämen, daß fie durch das 
Raffeln und Knarren der Mafchinen dumm und dumpf würben, daß fie, die Ber- 
gnügungslofen, leicht zum Myſticismus, zur religiöjen Schwärmerei, fortgeriffen 
würden. Uber es gibt ja doch derſelben Quellen foldyes Unheils bei andern Hand— 
arbeitern, die ein fo erbarmungsmwürdiges Schidjal nicht ereilt. Die Werkſtatt des 
Schuſters und des Schmiedes ift kaum weniger laut, als eine Fabrik, und die Urt 
ihrer Befchäftigung ebenfo wenig eine, im Sinne ber Intelligenz, erquidliche 
und anregende, als bie bes Ouvriers, und die Lage biefer Handwerker ift im All— 
gemeinen eben fo eintönig, ebenfo freublos, als bie Verhältniſſe bes Sabrifarbeiters 
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es find. Wenn es nicht geleugnet werben foll, baf dennoch, in Folge gewiſſer 
Einrichtungen, bas Reben des Handwerkers durchweg ein angenehmeres und in ber 
Negel geficherteres if, fo geht man ohne Zweifel doch etwas zu meit, den ganzen 
Stand ber Fabrifarbeiter im Großen und Ganzen als bie Glaffe der europätfchen 
Paria, ale den unglüdfeligen Auswurf der Menſchheit anzufehen; giebt es doch 
auch Etabliffementse, mo bie Arbeiter mit der größten Milde behandelt und felbft 
in ihren Freiftunden, infofern fie wollen, geiftig ausgebildet und zu mandem Guten 
und Schönen, wozu wir freilih das Singen und Beten nody nicht redinen, ange- 
Jeitet werden. Und dann nun endlich, ift der Nothwendigfeit zu befehlen, ift dem 
Shidjal, und die Induftrie gebietet fortjchreitend, wie das Fatum ber Alten, ein 
Zaum anzulegen, ift dem wachſenden Menfchengeifte zu fagen „hier halt ein, Denn 
es bricht eim Herz unter ber Laft deiner Werke“!? Wirb der Weltgeift feinen 
Schritt mäßigen, weil unter feinen Füßen das Individuum wimmert? Wohl mag 
Die Poeſte auch das Leib der armen Perfönlichfeit verffären und mit Dungergebil- 
den die Thränen des Schmerzes hervorloden, doch bleibt ewig groß der jchaffende 
Berftand und ewig ummwiberftehlich. Die Preffe wird nur Einzelne ftrafen können, 
Die die Kraft der menſchlichen Werfe mißbrauchten, um bie Armuth zu drücken, Die, 
um fich felbft zu bereichern, ‚den letzten Saft und die Kraft ihrer Arbeiter auspumpten, 
aber fie wird niemals wagen, den fchöpferifchen Geift felbft der Verbrechen anzı- 
Hagen, die an den fchuldlofen Opfern der Snduftrie begangen werden. Möge bie 
Regierungeweisheit forgen, daß das Individuum nicht widerrechtlich behandelt, nicht 
mit Bospreit maltraitirt werde, möge fie forgen, daß das zarte Kind, ber elter- 
lichen Habgier verfallen, an Seel' und Leib nicht frühzeitig verderbe; fie wird aber 
nie im Stande fein, und auch mie beabfichtigen, die Fortichritte der hehren Indu— 
firte zu hemmen, und fo ben Menfchengeift in Seffeln zu ſchlagen. Der kommenden 
Zeit und ber wachſenden Humanität wird es dereinſt gelingen, eine größere Gleich— 
heit in den Berbältniffen des fo nothwendigen Standes ber Arbeiter in ben Fabrifen 
berbeizuführen und ihr bie und ba ſchmerzliches Loos auf einen fittich und gefeßlich 
feften Boden hinüberzuführen. 

Babrifpflanzen biefen Diejenigen Gewächſe, melde entweder in ben 
Fabriken als Werkzeuge gebraucht werden, ober zu verſchiedenartigen Fabrifwaaren 
das Material liefern. Solche Fabrikpflanzen find vorzüglicd Diejenigen Pflanzen 
und Gewächſe, welde Geſpinnſt liefern, wie Leim, Hanf, Schwalbenwurz, Neffel; 
frrner Geifenfraut, Cichorie, Weberfarde, Ranariengras, Zuderrunfen uw. f. w. 
Der Anbau ber Fabrifpflanzen wird mit befonderer Vorliche und in großer Aus- 
dehnung in ben öfterreichifchen Staaten, in Schleftin, Brandenburg, Magdeburg, 
Hannover, Braunfchweig, Heſſen, Baten, Baiern und Würtemberg betrieben. 

Fabrikſchulen heißen Die Schulen, in welchen die in den Fabriken befhäf- 
tigten Kinder unterrichtet werben, Diefe Schulen, welche häufig von ben Fabrif- 
herren unterhalten werben, find mehr Quälanſtalten, als eigentliche Unterrichtsinftitute 
zu nennen. Man bedenke nur, daß die Kinder erft Abende, nachdem fie zehn- bie 
zwölfftündige, oft fehr fanre, Arbeit verrichtet haben, in Die Schule fommen, um 
bier ermübdet, wie fie find, gewiſſe geiftige Fertigkeiten zu erlernen. Das Loos ber 
in ben Fabriken arbeitenden Kinder ift in der That höchſt bedauernswerth. Im 
zarten Alter verurtpeilt, zwifchen Mafchinen zu arbeiten, die ihre Nerven erfchiiktern 
und ihre Zungen mit Staub verforgen, tragen fie gar bald einen ſiechen Körper, 
rinen matten, denkfaulen Geift davon, und ihr Leben mird mur fo lange dauern, 
als ihr Siechthum währt. Man hat das im allen Induſtrie treibenden Staaten 
wohl eingefehen, und beſonders England hat in mehren Bills gezeigt, daß es Das 
Schickſal der armen Fabrikkinder durchaus gemildert wiſſen will. In Frankreich, 
in Preußen, in Baden, in Zürich hat gleichfalls die Geſetzgebung die jugendlichen 
Arbeiter unter ihren Schutz genommen, Nach ber badiſchen Vrrordnung miiſſen 
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die Kinder das 11, Lebensjahr überſchritten haben, ehe fie an ben Arbeiten In 
einer Fabrik Theil nehmen dürfen; in derſelben Verordnung ift auch für die Mög- 
lichkeit geforgt, daß der Fabrikſchalunterricht Früchte tragen kann, denn bie Kinder 
müſſen wenigſtens zwei Stunden unterrichtet werden und dürfen außer diefen durch— 
aus nicht mehr als zehn Stunden arbeiten. Die Zürder Berorbnung läßt Fein 
Kind vor zurüdgelegtem zwölften Jahre im eime Zabrif aufnchmen, und nicht über 
14 Stunden befhäftigt fein. Das ſächſiſche Elementarvolksſchulgeſetz beflehlt, daß 
Fabrikſchulen, ohne ein von ber betreffenden Kreisdirection geprüftes und beftätigtes 
Sperialreglemeut nicht errichtet werden dürfen. Aehnliches hat auch Preußen angeordnet, 

Fabroni (Angelo) ein Biograph Italiens, wurde zu Marradi in Toscana 
am 7. Febr. 1732 geboren, erhielt feine Ausbildung befonders zu Rom, son wo 
er jebod wegen ber eindfeligfeiten, bie ihm bie Sefuiten bewiejen, fortging, 
worauf er 1773 Erzieher der Söhne des Grofherzogs von Toscana wurde. Er 
ftarb, nachdem er mehre Reifen ins Ausland gemadt hatte, am 22. Sept. 1803, 
Seine Biographien, deren er mehre jchrieb, mworunter auch die des Cosmo von 
Medici, zeichnen fi durch einen ausgezeichneten lateiniſchen Styl aus. 

Fabrot (Charles Annibal), gewöhnlich Fabrotus genannt, ein franzöfticher 
Rechtsgelehrter, geboren 1531, war Profeffor in Air, wo er auch geboren war, 
fpäter in Balence, endlih im Paris, wohin er berufen wurde, um griechiſche 
Elaffiter herauszugeben. Er farb 1659. Unter feinen Arbeiten find zu bemerken 
die Ausgabe des Theophilus und die der Baſiliken. 

Fabvier (Charles Nicolas, Baron), em franzöftfcher General, bekannt be— 
fonders als Ppildellene, wurde zu Pont-a-Mouſſon in Lothringen am 15. Der. 
1783 geboren, bejuchte die Polptechniſche Schule in Paris und trat im Jahr 1804 
in ein Artillerieregiment, mit bem er dem Feldzug in Deutſchland machte. Napoleon 
fandte ihn im Jahre 1807 nebft mehren andern Dfficieren nad der Türkei, um 
bie Befeftigung Konſtantinopels zu leiten, das die Engländer zu belagern drohten. 
Sn demſelben Jahre noch errichtete er in Jopahan in Perften, wohin er den General 
Gardanne begleitete, einen Artillerieparf, Auf feiner Rüdreife nahm er Dienfte 
im polnifhen Heere; als aber Napoleon in Wien eingezogen war, trat er als 
Eapitain in die Garde ein. Später wur er ala Adjutant des Herzogs von Ragufa 
in Spanien, wurde aber von dieſem Feldherrn nah der Schlacht dei Salamanca 
nah Rußland an Napoleon geſchickt. Er blieb nun bei dem Kaijer und jchlug 
fih tapfer mit in der Schlacht an ber Mosfwa, mo er ſchwer verwundet ward, 
Napoleon ernannte ihn auf dem Schlachtfelde zum Escadronschef. Während des 
Feldzugo in Sachſen 1813 wurde 5. Oberſt im Generalſtabe, dann auch Baron, 
und nad der Schlacht bei Leipzig Stabschef der Reſte des elften Armeecorps. 
Im Jahre 1814 unterzeichneten er und ber Dberft Denis die Capitulation Der 
Stadt Paris. Als Napoleon von Elba zurüdgelommen war, übernahm er das 
Commando eines Streifcorps in Lotpringen, ein Benehmen, das die Reftauration 
damit ftrafte, daß fie ihn außer Tpätigfeit ſetzte. Im Jahre 1817 wurde er 
jedoch wieder als Stabschef unter dem Derzog von Ragufa zur Unterdrüdung ber 
Unruhen in Lyon ausgefhidi. Kanuel verklagte ihn inzwifchen wegen Injurien, 
und Diefer Prozeß lief jo ungünftig für ihm ab, daß er außer Activität geſetzt 
warb. Im Auguft 1820 wurde er vor dem Pairshofe in Paris des Hochverraths 
angeflagt, aber freigeſprochen. Zwei Jahre fpäter warb er wieder verflagt, meil 
er einigen Unterofficieren aus dem Gefängniß zu entfliehen behülflid gewvfen fein 
folte. Es wurde ihm dieſe Handlung jedoch nicht nachgewieſen. Entmuthigt ging 
er jetzt aus Frankreich, durchirrte Spanien und begab ſich dann nach Griechenland, 
welchem er feine Dienſte anbot. Dieſe wurden freilich gerne angenommen, doch nahm 
er, nachdem er für die Organiſation der griechiſchen Truppen ſehr thätig geweſen, 
mißmüthig ‚über bie Undankbarkeit Der griechiſchen Häupter und Die vielen Intriguen, 
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welche die Griechen gegen alle Fremden fpielten, bald feine Entlaffung -(1828). 
Wieder nad Franfreich zurüdgefehrt, nahm er Theil an ber Erpebition nad Moren, 
nahm aber Feine Anftellung in griechifchen Dienften wieder an, ſondern fehrte, nadh- 
dem er bie griechifchen Milizen zu einem Armeecorps umgefchaffen, nach Frankreich 
zurüd, wo man ihn als Oberft wieder in Die Armee aufnahm. Seinen Sold und 
alles Beutegeld wies der großmüthige Mann griechifchen Wittwen und Waifen an. 
In der Revolution bes Juli 1830 trat F. wieder als der entfchieden freifinnige 
Mann des Volks auf und wurde zum Chef bes Generalftabs der Nationalgarbe 
von Paris ernannt. Da ihm indeffen Die neue Regierung nicht gefiel, legte er 
1831 feine Stelle nieder und zug fi mit dem Titel eines Maréchal de Camp in 
feine Baterftabt zurüd, 

Facçade heißt im Allgemeinen die Außenfeite eines Gebäudes, im Beſondern 
aber, da man gewöhnlich nur Die eine Außenfeite, bie von vorne,’ zu fehen befommt, 
die Vorderſeite. 

Facciolati (Giacomo), ein italienifcher Sprachforfcher, wurbe am 6. Jan, 
1682 zu ZTorreglia in ber Nähe von Padua geboren, ftudirte Philologie auf dem _ 
Seminar zu Pabua und erhielt zuerft eine Profeffur ber Theologie, dann ber 
Philofophie, worauf er enblih Präfeft bes Seminars und Generaldirector ber 
Studien wurde. F. lag es ganz befonders am Herzen, bas Stubium ber alten 
Literatur wieder herzuftellen, weshalb er eine neue Ausgabe des „Lexicon septem 
linguarum“ (Wörterbuch von fieben Sprachen). unternahm, welches der Mönch 
Ambroſius von Calepio verfaßt hatte, woher es denn auch das Calcpinifche hieß. 
Sein Mitarbeiter an dieſem Werke war Forcellint (f. d.), mit welchem er aud 
ben Plan faßte, ein großes Inteinifches Wörterbuch herauszugeben, das jedoch erft 
nad F.'s Tode unter bes Lepteren Leitung vollendet wurbe. 3.8 lateinifhe Reben 
zeichnen ſich alle durch einen ſchönen Styl und ciceronianifche Eleganz aus, Er ftarb 
im Jahre 1769, 

Face (franz., Sprich: fahß, von dem lateinifchen facies), das Angeficht, bie 
Borberfeite; die Oberfläche; die Befchaffenheit, Lage, Geftalt eines Dinges; en 
face (ſprich: ang fahß) gegenüber, in gerader Anficht, von vorn. 

Sacetien (lat. facetiae), wigige Einfälle, Poffen, Schwänke. 

Gacetten heißen die edig gejchliffenen Flächen auf Edelfteinen, Glas— 
waaren und bergleidhen. Facettiren bedeutet foldhe Flächen herftellen. Am beſten 
geichieht Dies in Böhmen, wo es auch Facettenſcheider, d. h. Leute giebt, bie ſich 
allein mit dieſer Kunſt befchäftigen. 

Bach wird eine gewiſſe Rollengattung genannt, für beren Darftelung ein 
Schaufpieler vorzugsweife befähigt und engagirt iſt. Eine genaue fhroffe Abſon— 
berung aller Rollen in gewiſſe Fächer, wie man fie 3. B. noch auf der franzöfifchen 
Bühne, namentlih beim Theätre frangais bat, bat in Deutfchland feit Iffland nicht 
mehr flattgefunden, da ein folches ftrenges Fachweſen vielfach zur Befchränfung der 
Direction nicht nur, fondern auch zu Sntriguen ber für ein beflimmtes Fach Pri- 
pilegirten Beranlaffung geben und auf bie freie Entwidelung der dramatiſchen Kunft 
hemmend einwirken muß. Die Benennung ber verfchiedenen Fächer war und ift 
nit immer biefelbe. Am gewöhnlichjten theilt man die männlichen Rollen in Helben- 
und Charafterrollen, erfte Liebhaber und jugendliche Helden, Bonvivants und In— 
duftrieritter, Intriguants und Böfewichter, edle Väter, pfiffige Bedienten, Mantel» 
und Aushülfgrollen u. f. w.; und ebenfo Die weiblichen Rollen in Helbenmütter, 
eg erfte Heldinnen und Liebhaberinnen, Coquetten, Soubretten, komiſche 

te u. ſ. w. 

Fächer, künſtlich audgelegte und reichverzierte, meiftens breiedige dünne 
Scheiben, wurden ſchon im Alterthum im Orient von den Frauen gebraudt, um 
ſich mittels derſelben Kühlung zuzuwehen, Die Grischen und. Römer Fanuten fie 
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gleichfalls wohl. Im Mittelalter trieb man mit ben Fächern einen großen Luxus 
und fie waren bis zur franzöfifchen Revolution ein unerläßliches Equipagenftüd einer 
Dame von Stande. Auf den Bällen fieht man heutigen Tages wieder Fächer. 

Sahingen, Dorf im Herzogthum Naflau, in ber Nähe von Dieb, mit 
berühmten, im Jahre 1745 entdedten Gefundheitsbrunnen, welche bas unter Dem Namen 
Fachinger Waffer befannte altalifch-falinifhe Mineralwafler enthalten. Bon biefem 
Waſſer, welches eine Temperatur von 8 Grad Reaumur und viel Kohlenfäure ent- 
hält, werben jährlich mehr als 300,000 Krüge verfandt; es bient vorzüglich gegen 
Unterleibgleiben. 

Fachiren (franzöfifch fprich: fafchiren), erzürnen, verdrießlich, unmillig 
machen. 

Facheux (ſprich: faſchöhs) verdrießlich, beſchwerlich, ärgerlich. 

Fächſer, auch Fäſer oder Feſer, ſind die jungen Weinreben, welche noch 
nicht ſo ſtark bewurzelt ſind, daß man ſie verpflanzen kann. Auch nennt man über— 
haupt alle Schnittlinge ſo, durch welche die Fortpflanzung der Gewächſe geſchieht. 

Fachſyſtem wird diejenige Schuleinrichtung genannt, nach welcher die 
Schüler nach ihren Kenntniſſen in den einzelnen Unterrichtsgegenſtänden in beſondere 
Claſſen vertheilt ſind, und ſteht ſomit dem Claſſenſyſtem gegenüber, nach welchem die 
Schüler nach ihren Geſammtfortſchritten für alle Gegenſtände des Unterrichts in die— 
ſelbe Claſſe gehören. Hat das Fachſyſtem auch den Vortheil für ſich, daß die Schüler 
in jedem Zweige des Schulunterrichto gleichmäßig fortſchreiten, während ſie bei dem 
Claſſenſyſtem leicht in einzelnen Lehrgegenſtänden zurückbleiben, und ſo einſeitig ge— 
bildet werden; fo bat fein ſtrenges Durchführen doch einerſeits große Schwierig— 
feiten, da es eine größere Anzahl von Lehrern erheifcht und andererjeits bedeutende 
Nachtheile, da die Einheit des Unterrichts und fein Zufammenhang mit der fitt- 
lichen Bildung und Erziehung der Schüler erfchwert, zerftört wird, — Das Fach— 
lehrerfpftem, oft auch unrichtigerweife Fachſyſtem genannt, ift diejenige Schulein- 
richtung, nad welcher ein Lehrer denfelben Grgenftand bes Unterrichts in allen 
Claſſen einer Schule zu behandeln hat, wogegen nad bem Claffenlehrerfpftem in 
jeder Schulclaffe einem einzigen Lehrer der Gejammtunterricht übertragen iſt. Diefes 
leßtere Syſtem wird vorzüglich und zmedmäßig in Elementarclaffen angewandt, 
während bie mittleren und höheren Claffen zwar auch einen Glajjenlehrer haben, 
ber die meiften Unterrichtaftunden in denſelben ertheilt und über bie Ordnung und 
ben guten Geift der Glafje zu wachen hat, dem Claffenlehrer oder Ordinarius aber 
Fachlehrer in einzelnen Lehrobjerten zur Seite ftehen. Ganz zur Anwendung kommt 
das Fachlehrerſyſtem in ſolchen Anftalten des fpecielleren Unterrichts, deren Ein- 
richtung derjenigen ber Afademien mehr gleich kommt und bie nur Schüler von 
reiferem Alter haben z. B. in Forft- und höheren technifchen Schulen. 

Fachwerk nennt man eine leichtere Bauart, die zur Erfparung ber Koſten 
bei Aufführung von Gebäuben, deren Hauptzweck nicht gerade Die lange Dauer ift, 
3. B. von Wohnhäufern, ftatt der maffiven Bauart angewandt wird. Man führt 
eine Holzverbindung auf, Die aus einzelnen Ständern, Riegeln und Bändern be= 
fteht, und bildet dadurch ein Gerippe, beffen Felder mit Ziegelfteinen, Ralf, Lehm ꝛc. 
ausgefüllt werden. Man follte diefe Bauart, melde fih für Binnenwände jehr 
gut eignet, nie bei der Aufführung von äußeren Wänden anwenden, ba für foldye 
ihre Dauerhaftigfeit zu geringe ift. 

Facil (lat. facilis, e) leicht, gefällig, verträglich, nachgebend, gefprädig. 

Sacilitiren erleichtern, befördern. 

Facio ut des ober facio ut facias, oder do ut des oder facio ut 
des ober auch überhaupt praesto ut praestes find allgemeine Formeln für bie 
fogenannten Innominat- oder ungenannten Contracte im römifchen Recht. Dieſen 
Verträgen liegt nämlich zum Grunde, daß ber Eine leiſte, damit ber Andre leifte, 
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was in jenen Ausbrüden enthalten iſt. Ungenannte Eontracte find ſolche, Die feinen 
beftimmten Charakter und Namen haben, und aud nur Hagbar find, wenn fie ber» 
jenige, ber klagen will, feinerfeits bereits erfüllte. Zu ihnen gehören unter andern 
ber Zaufchcontract, der Trödelcontract,. der contraetus sufragii (darin beftehend, 
daß Jemand einem Hofmann Etwas giebt, damit ihn Diefer beim Fürſten vertrete). 
Sn der gegenwärtigen Zeit bedarf man diefer Formeln nicht mehr, weil man alle 
Berträge, durch welche ſich Jemand zu Etwas verpflichtet, überall für rechtäver- 
bindlich und klagbar hält, 

Fackeln kannte ſchon das Altertum, und benutzte dieſelben ſowol bei 
Leichenbegängniſſen als Hochzeitsfeierlichkeiten. Mehre Göttinnen der Griechen hatten 
die Fackeln zu ihrem Attribut, ſo die Athene, die Proſerpina und Demeter. Der 
Gott der Heirathen, Hymen, wird gleichfalls mit einer Fackel dargeſtellt. Jetzt 
bedient man ſich der Wachs- und Pechfackeln bei feierlichen Aufzügen, als Leichen—⸗ 
begängniſſen, oder zum Zwecke der Demonſtration einer dankbaren Geſinnung gegen 
einen Liberalen, der nach ſeiner Weiſe für des Volkes Wohl thätig geweſen, eine 
Art der Benutzung der Fackeln, die in Deutſchland nicht allgemein beliebt iſt. Auch 
bedient man ſich der Fackeln, um Signale auf weite Ferne hinaus zu geben und 
auf Leuchthürmen. Kaiſer Konſtantin der Große führte an ſeinem Hofe zu Byzanz 
die Fackeltänze ein, welche wahrſcheinlich bei den Griechen ſehr in Gebrauch geweſen 
waren und vermuthlich bei ihren Hochzeiten aufgeführt wurden. Dieſe Fackeltänze 
wurden nachher ein Beſtandtheil der Turniere und verſchwanden ſpäter mit ihnen. 
An einigen Höfen gelten ſie noch als das Denkmal der Ritterzeit, und werden, 
z. B. am Hofe zu Berlin bei Vermählungen, noch gegenwärtig aufgeführt. 

Bacon (franz, ſprich: faßong), die Geftalt, Form, Faſſung; die Art und 
Weiſe; das Anſehen, Geſchick; der Auftand, die Lebensart; Façons, Umfände, 
Weitläufigkeiten, Ziererei; sans fagons, (fprid; Bang faßong) ohne Umftände; 
sin Sansfacon, ein dummdreiſter Menih, Dans Tapps; fagonniren, formen, 
geftalten, verzieren. 

Facſimile (lat. face simile, wörtlich mad” es ähnlich), beißt Die der Ur- 
handſchrift volfommen ähnliche Copie. So werden ganz bejonders bie alten 
Mönchshandſchriften des Mittelalters oft facfimilirt, damit auch diejenigen, welche 
nicht im Befige folder Mamıferipte find, eine Anſchauung der Eigenthiimlichkeit 
jener Schrift erhalten können. Auch die Handfchriften amsgezeichneter Männer werben 
auf diefe Weife copirt. Man bedient ſich zur Facſimilirung fowol des Kupferftichs, 
als des Steindrufs und der Holzſchneidekunſt und bat es in ber neweren Zeit 
bierm zu einem hohen Grabe von Vollendung gebracht. 

Faction. Eine Faction iſt eine Mehrheit im Staate, weldye ihre gemein- 
ſchaftlichen politiſchen Jutereſſen mit leidenſchaftlicher Ihätigfeit verfolgt oder be— 
hauptet. Wegen dieſer Leidenſchaftlichkeit iſt der Factionsgeiſt ſeiner Natur und 
Richtung nach aufrühreriſch und empöreriſch, wenngleich nicht jede beſondre Faction 
bis zur Anwendung gewaltſamer Mittel gelangt. Der Begriff einer Faction ſchließt 
aber auf keinen Fall nur diejenigen in ſich, welche gegen ben vom poſitiven Staatd- 
recht anerfannten Zuftand ihre feindfefigen Beftrebungen richten, ſondern ebenſowol 
die Dertheidiger des DBeftehenden, Die mit einfeitig leidenfchaftlicher Beharrlichkeit 
den zeitgemäßen Forderungen ihrer Gegner fich widerfegen und an den alten hems 
menden und brengenden Formen bes öffentlichen Lebens feftbalten, ſelbſt wenn bie 
Veränderungen im Gehalte deſſelben, wie fie der Berlauf ber focialen Entwidlung 
mit ſich bringt, Die Erfchaffung neuer und zwedmäßigerer Formen zur unabweislich 
rechtlichen Aufgabe gemacht haben. Der Unterſchied ber beiten Arten der Zaction 
iſt nur der, Daß die eine fich gegen bie zeitweilig pofitiven Geſetze des Staats, 
Die andre zunächft und unmittelbar gegen die ewigen Gefebe der Vernunft auflehnt. 
Demnad giebt e3 Factionen bei den Stabilen, wie bei ben Anhängern der Bewegung. 
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Selbft die erfle Herausforderung zum Kampf kann von ber Faction des Hofes aus— 
geben, wenn 3. B. Verſprechungen gemacht, aber nicht gehalten werben, oder wenn 
Erklärungen abgegeben werben, wodurch ein Volk ſich aller feiner Rechte und feiner 
ganzen politischen Selbſtſtändigkeit beraubt ſieht. Wenn in einem folden Fall bas 
Volk ſich auflehnt, fo kann man nicht ſagen, daß es m einer Yaction fi) befinde, 
fondern vielmehr ift bie Faction der Hof, und Diefe Faction muß ſelbſtverſtändlich 
in ihre gefegmäßigen Grenzen zurüdgewiejen werden. Der Widerſtand des Hofes 
wird dann, je erfolgreicher er ift, einen um fo bartnädigeren Angriff hervorrufen, 
und endlich wirb man im gewöhnlichen Leben, wenngleich begriffsmäßig nicht ganz 
richtig, von einem Faetionskampf fprechen. Die Factionen erheben ſich immer aus 
ber Partei, erfcheinen aber zugleich oft wieder als Heim, aus welchem Parteien 
hervorgehen. Der blutige Kampf der Guelfen und Ghibellinen, welcher Jahrhun— 
bderte lang in Italien und Deutjchland wüthete, hatte feinen Urſprung in ben 
Factionen der beiden mächtigen Familien, an melde Die Anhänger der entgegen- 
flebenden Sintereffen, welche bie und ba die Nationen theilten, nach und nach ſich 
anfchloffen. In Frankreich haderten erſt am Hofe mit einander die Häufer Guiſe 
und Montmorency, endlich wurden fie auf dem Felde bandgemein, und es entbrannte 
Der wilde Bürgerfrieg zwifchen Katholiken und Proteftanten in Frankreich. Aus 
der Partei ber Proteftanten erhob ſich in Dentfchland die Faction ber Wiebertäufer, 
in England und Schottland aus den Parteien der Puritaner und Presbyterianer 
bie Baction der Independenten. Die Parteinamen Tory und Whig beuteten im 
Anfange hin anf den allgemeinen Gegenfaß einer willfürlichen königlichen Gewalt und 
einer durdy das Organ bes Parlaments vertretenen Herrfchaft der Geſetze. Zu 
gewiffen Zeiten nahm jebod der eine oder ber andre Theil den Charakter einer 
Faction an, und noch jebt dürfte man nicht mit Unrecht die Hochtorys fo nennen, 
Da fie ihre Vorrechte mit Hartnäckigkeit und Leidenfchaft vertheidigen, und ſich im 
fruchtloſen Widerftande fo fehr erbittert haben, daß fie bie gewaltfamften Mittel 
zur Herftelung ihrer Macht unter Umftänden mahrjcheinlich nicht ſcheuen würden, 
Der franzöſiſchen Nationalpartet, welche ſich in der Eonftitution von 179 gegründet 
hatte, ftand nur eine Meine Faction im Adel und Klerus gegenüber. Den Roya- 
liſten gegenüber bildete ſich fpäter nur eine Peine republikaniſche Faction, Die aber 
fih zur Partei entwidelte und fo mächtig wurde, daß fie den Königsſtuhl Franf- 
reichs umftürzte. Auf den Trümmern der Monardyie wiederholten fih dann dieſe 
Ereigniffe. Aus den Reihen ber Republifaner traten Terroriften hervor, deren 
immer mehr wurden, bis fie als Schredenspartei herrſchten. Nad der Julirevolution 
dieſelben Erfcheinungen, In Deutfhland iſt nad den ſogenannten Befreiungsfriegen 
Die politifhe Thätigkeit gegen die beftehenden Zuftinde nur auf einen kleinen Kreis 
befchränft geblieben. Die Wenigen Fonnten es em für alle Mal nicht auf ben 
Umsturz felbft abgefehen haben, fondern fuchten nur ihre Anfichten und Gefinnungen 
zu verbreiten. Das mußte man höheren Orts recht wohl, deshalb iff auch in den 
amtlichen Erlaffen der äfteren Zeit nie von republifanifchen Parteien und deren 
Bewegungen, fondern ſtets nur von „demagogifchen Umtrieben‘ die Rede geweien, 
was fehr bezeichnend nichts weiter als den Verſuch, eine Partei zu gründen, anbeuten 
ſollte. Später, in den Tagen, die den Befchlüffen des Bundes vom 28. Juni 1832 
Horangingen und nachfolgten, fpradh man weniger von Umtrieben, als vielmehr von 
revolutionairen Parteien und Factionen, obgleich auch ſelbſt nach ber Julirevolution 
noch nichts vorhanden war, als höchſtens eine liberale Oppofition. Nun, man bob 
freilich hin und wieder die republifanifche Staatsform bervor, aber das war ja 
Alles doch nur ein theoretifcher Spaß, den man nicht fo leidenschaftlich hätte deuten 
follen. Was die Entftehung des Worts Faction angeht, fo hatte es urſprünglich 
gar Feine politiſche Bedeutung. Zunächſt mwurben im römifchen Reiche die ver— 
fchiedenen Abtheilungen ber Wagenlenfer in ben Wettjpielen bes Eircns „Hartionen“ 
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genannt. Es gab vier Hauptfactionen, bie als grüne, blaue, rothe und weiße, nad 
den Farben, welche fie trugen, ſich unterfchieden. Die beiden weiteren Factionen, 
welche noch Domitian hinzufügte, befanden nur während eines Jahrhunderts, fo 
daß fpäter nur Die vier erfigenannten auf dem Schauplatze erjchienen., Die. Gunft 
bes Staifers, wie bie des Bolfs, theilte ſich unter bie vier verfchiedenen Factionen. 
Caligula liebte die grüne, Vitellius die blaue, das Volk bald dieſe, bald jene, und 
es entftanden fehr bald Unorbnungen in bemfelben während ber Spiele, iudem es 
mit großer Xebhaftigfeit für feine Lieblinge gegen die Diffidenten Partei nahm. 
Sp gelangten bie Factionen almählig zu einer politiihen Bedeutung. Unter ber 
Regierung Zuftinians theilten ſich ſchon die Städte in grüne, blaue u. ſ. w. Fac— 
tionen, was dem Hofe allerdings fehr ergöglich vorfam, den Kaifer aber beinahe 
feine Krone gefoftet hätte. So entftand Name und Begriff der Faction in einem 
abfolut monardifchen Staat, was darauf hinzubeuten ſcheint, daß eine action in 
reinen republifanifchen Staaten nicht Statt haben kann. Nah dem Princip der De- 
mofratie ift das Volk felbft der Souverain und zur Beforgung feiner gemeinjamen 
Angelegenheiten berechtigt und verpflichtet. Alle Glieder beifelben find aljo von 
Rechtswegen veranlaßt und berufen, bei jeder, das Gemeinweſen betreffenden Frage 
Partei zu ergreifen. Unter biefer Herrjchaft werden zwar ftets Einzelne ſich mühen, 
die Gunft bes Bolfs und damit Macht und Anfehn zu gewinnen, aber eigentliche 
Factionen können gar nicht, oder doch nur dann vorfommen, wenn ber bemofratifche 
Geift geſchwunden, wenn das Volk mithin feine fouveraine Herrſchaft niedergelegt 
bat, wenn aljo Anardie eingetreten if. So lange in Athen die Demokratie 
berrfchte, find immer viele Demagogen aufgeftanden, aber Factionen haben ſich 
nicht geltend gemacht. Die dreißig Tyrannen beftanden nur eine Furze Zeit und 
hielten fih auch nur durdh fremden Einfluß. Nur ba kann ſich Die Faction zeigen, 
wo eine ungleiche Bertheilung der flantsrechtlichen Befugniffe Statt bat, alſo nicht 
blos in ber abſoluten, fondern aud in ber repräfentativen Monardie. Um hier 
ber Entftehung ber Factionen vorzubeugen, haben ſich die hohen Lenker des Bölfer- 
geſchicks von jeher des Mittels einer veratorifhen Beauffihtigung der Staatsbürger 
bedient, inquifitoriicher Nachforſchungen nach ihren Gefinnungen und Anfichten, ge= 
heimer Polizeien, hemmender Zwangsanftalten gegen Die Freiheit des geiftigen Ver— 
kehrs. Bergebliches Mühen! Man Fann die Leidenfchaften nicht erftiden: fo lange 
es Menſchen giebt, wird es Leidenfchaften geben. Meiftens ſah man dies aud 
bald ein, dann aber ſuchte man Gewalt mit Gewalt, Unrecht mit Unrecht zu be= 
fämpfen und eine Zaction ftellte fich jchlagfertig der andern gegenüber. Immer 
son Neuem gebar dann bas Uebel die Uebel, und Jahrhunderte lang häufte fich 
das unfägliche Leiden bes Volkes unter ben wilden Kämpfen der National- und 
Regierungsfartion. Wenn die Höfe bedächten, meld’ ein Graus fie mit einem 
einzigen Federſtriche über das regierte Bolt auszufhütten vermögen, indem fie, 
ſich ſelbſt als Faction hinftelend, Die Factionen weden, fie würden wahrlich ſich 
befinnen, in offenen Sendfchreiben gute Bevölferungen zu reizen und das Gefpenft 
der bintigen Bürgerfehde aus der erebifchen Nacht beraufzubefhwören! Uber 
wahrlich, es ſcheint, «ls verfchmähe man es, einen tieferen Blid in das fo offenbare 
Geheimniß des Bolisiebens zu thun, als zerre man eben mit Fleiß und muthwilliger 
Dand an den Fäden ber Ordnung, bamit fie reißen. Es ift eine ewige Aufgabe 
einer weiſen Politif, den wachſenden Intereſſen an ‚den öffentlihen Angelegenheiten 
und ben gleihmäßig zunehmenden Fähigkeiten einer größern Menge für die felbft- 
fändige Beforgung berfelben den freieften Spielraum zu überlaffen, damit fi) 
nicht ihre Kraft an der Zerftörung ber beengenden Schranfen bes Geſetzes verſuche. 
Alfo unmeife ift es, ein Volk unfelbfiftändig zu erflären und ihm Die Rechte zu 
entziehen, die mit ihm geboren find, Aber die Geſchichte lehrt, wie fi Die Un— 
meisheit und bie Unwahrheit firaft, mit welcher Haft bie aus der Bahn gewichene 
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Politik bald auf das alte Geleife zu huſchen fucht, und mie ihr bie Rückkehr fo 
oft und fo ſchrecklich mißlingt! — — 

Factiſch (vom lateinifchen Worte factum, welches das thatfächlich Gefchehene 
bebeutet), bezeichnet Dasjenige, was durch unzweifelhafte Thatfachen ermiefen ift. 

Factor heißt in der Arithmetif diejenige Zahl, welche mit einer anderen 
multiplieirt wird und welche in einer anderen Zahl ohne Reft aufgeht; 2, 3, 4, 
6, 8, 12 find die Factoren ber Zahl 24. Man unterfcheidet einfache und zufammen- 
geſetzte Factoren; bie erfteren, auch Primzahlen genannt, laſſen ſich nur Durch fich 
felbft theilen. Wenn man mit einer Zahl in die andere dividirt, dann mit bem 
Reſte dieſer Divifion den vorigen Divifor theilt und hiemit fo lange fortfährt, bis 
bei einer dieſer Divifionen fein Reſt mehr bleibt, fo ift ber Divifor ber lebten 
Divifion ber größte gemeinſchaftliche Factor ber beiden Zahlen, 

Factotum, ober fac totum, (mad Alles) ein Menfch, ber zu vielerlei 
gebraucht wird. 

Facultäten ſ. Univerfitäten. 

Fade (franz.), abgeſchmackt, unſchmackhaft, matt, läppiſch, albern; Fadaiſe 
(ſprich: Fadähſ“), die Albernheit, Abgeſchmacktheit, Narrenpoſſe. 

Faden ſ. Maaß und Gewicht. 

Faenza, Stadt des Kirchenſtaats in der Legation Ravenna, in den Apen— 
ninen, am Lamone und an der von Bologna nach Ancona führenden Kunſtſtraße, 
iſt der Sitz eines Biſchofs, hat regelmäßige Straßen, einen Dom, ein Theater, ein 
Lyceum, mehre andere Unterrichts⸗ und Wohlthätigkeitsanſtalten und 20,000 Ein- 
wohner. Außer anderen Fabriken und fonftigen Induſtriezweigen find befonders 
berübmt die Fabrifen, melde bas unter dem Namen Fayence befannte, von ben 
Stalienern Majolica genannte, Steingut liefern. 

Fagel, ein berühmtes nieberlänbifches Gefchledht, beffen Glieder fih im 
Felde, wie im Staate als treue Anhänger ber oranifchen Partei auszeichneten. — 
Kaspar F., ber Ahnherr der Familie, wurde zu Haarlem 1629 geboren, wurde 
Staatsfeeretair bei den Generalftaaten und zeigte großen Muth, als Die Truppen 
Lubwig’s XIV. in’s Land fielen. Er unterhandelte mit dem Chevalier Temple ben 
Brieden von Nimmwegen 1678, mobei er ſich fehr eigennügig benahm. Er fuchte 
fpäter Wilhelm IT. auf den englifchen Thron zu bringen und verfaßte das Manifeft 
Wilhelms, ftarb jedoch 1688, ehe ihm fein Streben gelang. — Sein Neffe Franz 
F., geboren 1659, war gleihfalls Staatsfecretair, ftarb 1746. — Ein anderer 
Neffe, Franz Nicolaus F., ftarb 1718 als General der Infanterie im Dienfte ber 
Generalftaaten und Faiferlicher Feldmarſchalllieutenant. Er mar ein ausgezeid- 
neter Ariegamann und machte viele Feldzüge, in denen er ſich burd glänzende 
Thaten auszeichnete. — Franz F., geboren 1740, geftorben 1773, war aud 
Staatsfecretair. — Heinrich F., geboren 1706, geftorben 1790, war Staats- 
feeretair und wirkte thätig zur Erhebung Wilhelms IV, zur Statthalterwürbe. — 
Heinrich F., Sohn bes Borigen, folgte dem Bater in der Würbe eines Staats— 
ſecretairs, unterbandelte in diefer Eigenfchaft mit Preußen und England, ſchloß für 
Holland 1794 einen Bund mit diefen Staaten, ging dann mit dem Erbftatthalter 
nach England und kehrte mit dem König Wilhelm I. von ba 1813 zurüd. Später 
wurde er Gefanbter in London und unterzeichnete bier ben Friedensſchluß zwiſchen 
England und ben Niederlanden. Im Sahre 1829 zum Staatsminifter ernannt, 
ftarb er in Haag 1838. — Jacob F., Bruder bes Vorigen, war in ben Jahren 
1793 bis 1795 Gefandter der Niederlande in Kopenhagen und nahm 1813 Theil 
an ber Revolution zu Gunften bes Haufes Oranien. — Ein anderer Bruber, 
Nobert, Freiherr von F., trat frühzeitig in Sriegsdienfte und mohnte ben Feld» 
zügen gegen bie Rrangofen in den Jahren 1793 und 1794 bei. Als die Revolu— 
tion in den Niederlanden ausbrach, ging er in's Ausland, blieb jedoch dem Haufe 
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Dranien treu, kehrte 4813 in fein Vaterland zurüch und wurde von König Wik 
beim I. als Gefandter an ben Hof ber ZTuillerien gefandt. 

Fagott, franzöſiſch hasson, ein Blasinftrument, welches aus einer Dop- 
pelten Röhre von Holz befteht und durch ein Rohr geblafen wird, das mit dem 
Inſtrumente felbft durch eine gefrümmte melfingene Röhre in Verbindung fteht. 
Das F., welches wahrſcheinlich im 16. Jahrhundert erfunden wurde, biente au— 
fänglih nur als Baß zur Oboe, 

Sahleranz (Karl Zohann), ein ſchwediſcher Landſchaftemaler, warb am 
29. Nov. 1774 in Stora-Tuna in ber Provinz Falun geboren, zeigte fihon in 
feühefter Jugend Anlage und Neigung zur Kunft und wendete ſich in reiferem Alter 
ber Landſchaftmalerei zu, bie er ohne ärgend einen andern Kehrer, als die Natur 
felbft, mit großem Eifer ſtudirte. Er kennt nur Die Gegenden in ben brei jlan- 
dinavifchen Reichen, und hat Stalien, die fogenannte Heimat ber Kunſt, niemals 
gefehen. Er genoß aber bald auch in Deutſchland ben Ruf eines ausgezeichneten 
Landfchaftsmalers. Seine Regierung ertheilte ihm in Anerkennung feiner Berdienfte 
ben Zitel eines Profeffors, fowie etwas fpäter den Waſaorden. Der König von 
Schweden ift im Befiß ber beften Erzeugniffe feines Pinſels; Doch bat er auch für 
den verftorbenen König Friedrich VI. von Dänemark eine Reihe norbijcher Anfichten 
geliefert. — Epriftian Erik F., ber Bruder bes Borigen, geboren 1790, war jeit 
1829 Profeflor der Theologie in Upfala und warb 1835 Profeffor ber Dogmatif, 
In den Zahren 1835 bis 1837 bereifte er Deutichland, Franfreih und Italien, 
Er fchrieb ein fehr mibiges Gebicht, betitelt „Noachs Ark" (die Are Noäh). 
Weiter erſchien aus feiner Feder die, unvollendet gebliebene, Dichtung „Ansgarius“, 
und er lieferte überdies verfchiebene theologifche Abhandlungen in bie „Schwediſche 
Literaturzeitung“. — Ein britter Bruder, Arel Magnus F., 1780 geboren, hat 
fi) ald Ornamentenbildhaner einen bedeutenden Namen gemacht. 

Fahlun f. Falun. 

Sahne heißt ein in gewilfer Weife bemaltes, oft mit Bildern verſehenes 
Stüf Zeug an einem Stabe. Sie tritt ſchon im Alterthum als Zeichen ber Deere 
auf, Die Negppter, erzählt Diobor, ließen Ihierbilder auf Spiefen vor ihren 
Kriegern einhertragen, wenn fie in’s Feld zogen. Ebenſo auch bie Perfer, und 
ganz ähnlich berichtet Tacitus von den Deutfchen und Batavern. Erft die Römer 
bildeten Diefes rohe Fahnenweſen aus. Anfangs trugen fie Bilder von Thieren. 
Die einzelnen Regionen batten meiftens ihre bejondern Abzeichen, wie wir denn 
wifien, daß mährend ber Bürgerkriege die fünfte region einen Elephanten als 
Heereszeichen trug, was daher rührte, daß fie einen Elephanten befiegt hatte. Die 
Fahne, welche die Römer Berilum nannten, beitand im einem vieredigen Stüd 
Zeug, weldes an einem Stabe befindlich war, der oben an ber Lanze fo angebracht 
wurde, daß er mik ihr Die Form eines Streuzes bildete, Vermuthlich aber trug 
nur die Neiterei folde Fahnen. Sie war in der Regel wol ohne Bilder und hatte 
ihr Unterfcheidungsgeichen nur in der Farbe, Bon den Farben einzelner Bahnen 
berichten ung Die Alten. So erzählen fie, Auguftus hätte dem Agrippa eine meer= 
grüne Fahne geſchenkt; auf dem Feldzuge des Craſſus foll eine Fahne verloren ge— 
gangen fein, auf welcher der Name ber Legion und bes Anführers berfelben mit 
rother Sihrift verzeichnet geweſen fei. Unter den byzantinifchen Kaiſern hatten bie 
Bahnen Purpurfarbe und goldene Franzen. Konſtantin hatte eine prächtige, mit 
Gold durchwirkte und mit Edelſteinen reih befepte Fahne, auf welcher in An— 
fangsbuchſtaben Chriſtus Stand, Aus Diefer Fahne entfland die Kirchenfahne im 
berjelben Form, wie fie noch jeßt bei Proceſſionen umbergetragen wird, Sie hat 
oben Feine Lauzenſpihe, ſondern ein Kreuz, und es befinden fi auf dem Zeug bilb- 
liche Darftellungen ans der Schrift, Im Mittelalter wurbe ber Gebrauch ber 
Fahnen allgemein. Die Lanze eines jeden Ritters war mit einem Fähnlein ge= 
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ſchmückt, welches die Farbe, wol gar bas Wappen ſeines Geſchlechte enthielt. An 
diefem Fähnlrin konnten bie Neifigen des Ritters ihren Deren leicht erfennen. Auch 
die größeren Bafallen und felbft Könige und Kaiſer hatten eigene Fahnen, mit ihren 
Wappen geftidt oder gemalt, welde Banner hießen. Die Form ter Fahnen war 
immer willlürlich, beſonders beliebt aber wurde Die Slammula, deren ſchon Vege— 
tius gebemt, und welche ihren Ramen von dem flammenartigen Sladern oder Echlän- 
gelm im Winde hat. Diefer Art mar die große Driflamme Frankreichs, melde in 
fünf Zipfeln auslief. Erſt fpäter kam tie noch übliche vieredige Sahne auf. Die 
Fahne wurde von allen kriegführenden Nationen won Alters her als ein Deilig- 
thum betrachtet, deſſen Berluft-einer Niederlage gleich zu achten, und deſſen Erhal- 
tung und Bertheidigung bis zum legten Athemzuge von dem Träger verlangt wurde. 
Eine erbeutete Fahne galt dagegen für ein Zeichen bes Giege, wurde im Triumph 
nad Daufe gebracht und hier in öffentlichen Gebäuden feierlich aufgehängt. Die 
Fahne hat oft gewiſſermaaßen den Sieg, der ſchon verloren ſchien, gewonnen, in» 
dem hochherzige Männer in bem Augenblide, wo auf bie eingefchüdhterten Truppen 
in der Seldfehlacht fein Zureden mehr wirken wollte, bie Fahne in die Hand nahmen 
und ſich an die Spitze ſtellten. So machte #8 Bonaparte bei dem Sturm auf bie 
Brüde von Lodi am IV, Mai 1796, als frine tapfern Krieger im ihren flarf 
geliiteten Reihen vor dem furchtbaren Sartätfchenhagel zu weichen begannen; jo 
der Feldmarſchall Schwerin bei der Schlacht in Prag, wo er mit erhobener Fahne 
feinen Colonnen voranftürmte, aber von einer Kugel tobt hingeftredt wurde. Beim 
Eintritt in den Dienft leiftet ber Soldat den fogenannten Fahneneid; hievon macht 
jebod Die Artillerie eine Ausnahme, deren Mannfihaften ihre Finger zum Schwur 
auf das Gefchäg legen. Die Fahne der Cavallerie nennt man Standarte. Na— 
poleom ſchaffte Die Fahnen ganz ab und führte nach dem Brifpiele der alten 
Römer, deren Kriegsthaten nicht größer waren, als bie feiner unfterblichen Deere, 
vergoldete Adler ein, welche bie Reſtauration jeboch wieder fliegen ließ, ba fie 
ihre ſchöne Zricolore für beftändiger hielt. — Im Mittelalter hatte Fahne und 
Fähnlein die Bedeutung einer gewiſſen kleineren ober größeren Abtheilung von 
Fußvolk oder Reiterei. Die Landetnechte drehten, wenn fie fich empürten, ihne 
Sabre um. — Eine weiße Fahne in einer belagerten Feſtung bedentet, Daß man 
zu tapituliren wünſche, rine blutrothe bei ben Drientalen, daß man fich bis auf 
ben legten Dann wehren werde. Die gelbe Fahne zeigt an, daß fih in einem 
Orte eine verheerende Epibemie, wie bie Cholera ober die Peft befindet. — Da, wie oben 
bemerkt, bie Fahne von allen Bölfern als ein Heiligthum angefehen wird, deſſen Berluft 
Schmach nad ſich zieht, fo find die Ruſſen, welche fi) überhaupt vor vielen civili- 
firten Völkern durch Klugheit auszeichnen, fo pfiffig, ihre Fahnen zurückzuſchicken, oder 
an einen fihern Ort unterzubringen, wenn fie in die Schlacht ziehen, ein Berfahren, 
in welchem fie von dem Euftursölfern nicht nachgeahmt werben. Bor der Fahne, 
als dem höchſten Ehrenzeichen des Kriegsmannsſtandes, werden, wenn fie ſich zeigt, 
bie bebeutfamfben militairifhden Honneurs gemacht. Geſenkt wurde fie früher nur 
vor bem Landesherrn, jept jedoch auch vor jedem Höheren Dfficier, ber ein Truppen- 
corps bie Revue paffiren läßt. — Schon im Mittelalter hatten die Eorperationen, 
Bilden und Innungen ihre eignen Bahnen. In nemerer Zeit bat eine abjelute 
Gewalt zu wiederholten Malen verfucht, das Recht eines Volles auf ein eignes 
Mappen und eine befondre Fahne in Zweifel zu ziehen, mas doch wol faum mit 
rechtlichen Erfolg geſchehen könnte. 

Sahne des Propheten, Sandſchak Scheriff, die Heilige Sahne genannt. 
Sie war gefertigt aus dem Zeug bes Iurbans bes von Mohammed gefangenen 
Koreifihlten, und war weiß. Diefe wich jedoch bald eimer ſchwarzen Sahne, bie 
Mohammed Dkal oder ſchwarzer Adler nannte, und melde aus einem Vorhang be— 
ftand, ber fi vor ber Thüre der Aifcha, einer ber Gremahlinnen bes Propheten, 
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befand. Diefe von den Mohammebanern als höchſt ehrwürdig und heilig betrachtete 
Religuie, wurde zuerft das Eigentbum ber Anhänger Omars und fam nad Da- 
maseus; dann erhielten fie die Abbafl, nach ihnen bie Khalifen von Bagdad und 
Kahira, worauf fie in die Hände Selim’s I. fiel und durch Amurad IH. demnächſt 
nad Europa Fam. Gie wird jeht in einer Kapelle im Innern bes Serails, mit 
42 feidenen Ueberzügen und in einer foftbaren Kapfel aufbewahrt und fortwährend 
von einigen Emiren, welche Gebete zu fprechen haben, bewacht. Außer biefer giebt 
es noch eine andre Fahne, welche auch fehr forgfältig bewahrt, und nur wenn Krieg 
ober Empörung ausbricht entrollt wird, während bie andre nie zum Borfchein 
fommt. Das Bolf hält beffenungeachtet jene für Die ächte. 

Sabnenjunfer hieß früher der junge Adlige, welcher bie Fahne trug. 
Jetzt werben hierzu meiftens alte gebiente Unteroffiziere benußt. 

Sabnenlehn hieß im frühern beutfchen Reihe ein größeres Lehn ber 
weltlichen Reichsfürften, womit biefe vom Kaifer durch Ueberreichung einer Fahne 
belieben wurben. Die Reichsfürſten wurben vor 1122 noch, mie bie geiftlichen, 
mit Scepter und Ring beſchenkt. Da die Fahne als Zeichen bes Heer- und Ge— 
richtöbannes galt, fo läßt fi ber Gebrauch ber Belehnung mit der Fahne leicht 
erflären, wobei es ſich von felbft verftand, daß ben Lehen, womit auf Diefe Weiſe 
belieben wurde, jene beiden mwefentlihen Requifite der Gewalt zuſtanden. Diefe 
Sahnenbelehnung, weldye überhaupt nur vom Reichsoberhaupt felbft ausgehen konnte, 
wurde entweber in feierliher Berfammlung vorgenommen, ober fie geſchah auch 
in einfacherer Form mittels des Scepters ober Schwertes, ja einmal (Rubolf I.) 
fogar mittels des Crucifixes. War die VBelehnungsfeierlichkeit zu Enbe, fo wurben 
bie Bahnen gewöhnlih unter das Bolf geworfen, und von bemfelben zerriffen ; 
manche Fürften, denen dieſe Einrichtung nicht gefiel, wirkten fich ein eignes Privile- 
gium aus, daß fie ihre Fahnen behalten burften. Sehr glänzend war bie Belehnung 
bes Herzogs Morig mit dem Kurfürftentkum Sachſen. Die Fahnenlehen kamen 
indeß ſchon im 17. Jahrhundert ab, und man fing um biefe Zeit an, bie Lehen 
entweber durch Geſandte, ober brieflich zu verleihen. Doc bielt man noch ben 
Unterfchieb zwiſchen Fahnenlehen und geringeren Lehen ber ftantsrechtlichen Vor— 
züge jener wegen feft. . 

Fahnenſchmied hieß früher bei ber Reiterei ber Kurfihmieb, ober ber- 
jenige, der Die Pferde zu befeplagen und bie erfrankten zu heilen hatte. Sept 
unterfcheidet man bei ben berittenen Truppen und ber Artillerie den Thierarzt, ben 
Kurſchmied, ben Huffchmied, ben Beſchlagsſchmied und ben Zeugfchmied, der die 
ſchadhaft geworbenen Fuhrwerle auszubeflern bat. Ihierarzt und Kurſchmied müffen 
fi jeßt in ben civilifirten Staaten erft einem Eramen unterwerfen, ebe fie bei den 
Truppen angeftellt werben. | 

Sahnentrupp, auch Fahnenmarſch ift der Marſch, ben das Militair 
fpielt, wenn Die Fahne geholt ober gebracht wird. Meiftens verläßt auch das Mili- 
tair ben Kirchhof mit dieſem Marfche, wenn es von einem Leichenbegängniß zurückkehrt. 

Fahnenwache heißt im Kriegslager die von einem Dfficier commanbirte 
Wade vor ben zufammen aufgeftellten Fahnen eines Regiments. Unmittelbar 
neben bdenfelben ftehen gewöhnlich zwei Schildwachen, feltener eine. Diefe Wache 
tritt nur vor dem commandirenden General, vor bem Regenten und beffen Familie 
in's Gewehr. 

Fahnenweihe. Wenn Fahnen an Truppen ertheilt werben, welche beren 
noch nicht hatten, fo findet eine militairifchereligiöfe Seierlichkeit ftatt, und der Prie- 
fter weiht bie Sahne, melde der commanbirende Officier den Truppen mit einer 
Unrede übergiebt. Solche Ceremonien wurden von Fugen Feldherrn, namentlich 
aber von bem großen Kriegsmeiſter Napoleon, häufig vor ber Schlacht benußt, um 
die Truppen zu begeiftern, 
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Fähnrich hieß früher ber Fahnenträger. Ihm warb bie Fahne mit ges 
wiffen Feierlichkeiten beim Ausmarfch übergeben, worauf er ben Schwur leiftete, 
fein Leben an die Erhaltung feiner Sahne fepen zu wollen. Oft befam ein folder 
Mann, auf beffen gewiffenhafte Tapferkeit man rechnen durfte, den ſechsfachen 
Sold. Wir haben viele Beifpiele, Daß deutſche Fähnriche, in der heißen Feldſchlacht 
von Feinden umringt, den Parbon verweigerten, fi in ihre Fahne widelten und 
ben Tod aus hundert Röhren hinnahmen. Bis 1808 hieß der jüngfte Infanteries 
officier in jeder Compagnie Fähnrich, in der Reiterei Cornet; jept ift der Fähnrich 
ein Unterofftcier, der mit dem Feldwebel rangirt, und, da er ſchon ein wiſſenſchaft— 
liches Eramen abgelegt und die Anwartſchaft auf eine Dfficierftele hat, das Por— 
teepee trägt, weshalb er auch Porteeperfähnrich heißt. 

Fahren. Die erften Wagen, von benen wir Kunde haben, batten nur 
zwei, äußerſt niedrige, Scheibenräder, und wurden daher nur mit großer Schwierige 
keit gelenft. Die Griechen hielten desbalb bei ihren olympifchen Spielen ordent— 
liche Wettfahrten, und belohnten bie Sieger in ber Kunſt, raſch und fider zu 
fahren, mit boben Preifen. Nachdem in etwas fpäterer Zeit die Wagen vier 
Räder erhalten hatten, wurde die Kunſt zu fahren bedeutend allgemeiner und jo 
vervollfommnet. Während die Alten vermöge ihres einfahen Pferdegefhirrs nur 
mit Schwierigfeit zwei Roffe lenkten, ift es gegenwärtig in Folge unfres complicirten, 
fünftlichen Geſchirrs für einen geſchickten Kutſcher ein Leichtes, vier, ſechs, ja acht 
Pferde von feinem Wagenſitz aus zu leiten. Die Hauptgefahr beim Fahren iſt das 
Durchgehen ber Pferde, welches gewöhnlich erft mit dem Bruch des Wagens endet, 
wenn die Zugtbiere nicht ein Hinderniß im Laufen finden, da fie burd das ver- 
ftärkte Raffeln des nachfchleifenden FZubrmwerfs und durch die in Unordnung gera— 
thenen Geſchirre beängftet und verwirrt werden. Man hat darum längft auf 
Mittel gefonnen, dieſe Gefahr zu befeitigen und das Durchgehen ber Thiere un» 
möglich zu machen. Zu dem Ende bat man eine Vorrichtung erfunden, vermittelft 
welcher das Gejpann mit der Deichjel von dem Wagen getrennt werben fann, ſo 
daß diefer ſtille ſteht, wodurch zugleich der Vortheil erwächſt, daß fih die Thiere, 
jept ſich ſelbſt überlaffen, leichter beruhigen, obgleich fie nod immer mit ben hinter 
ihnen fchleifenden Gegenftänden Schaden genug anrichten können. Weit beffer und 
fichrer iſt noch eine andre Vorrichtung, mittels welcher der Kutſcher die Scheuflappen 
ber Pferde ihnen nad Belieben vor die Augen bringen fann, fo daß fie vollfommen 
unvermögend werben, etwas zu fehen. In biefem Zuflande wird bas wildeſte 
Dferb plöglih zum Stehen gebracht werben können. 

Fahrende Artillerie nennt man diejenige Art ber Felbartillerie, deren 
Mannfhaft auf dem Geſchütz und den Munitionswagen fortgefhafft wird. Da 
fie zu anhaltend fehnellen Bewegungen fi nicht eignet und auf unebenem Terrain 
faft unbrauchbar ift, hat man fie jegt nur noch in wenigen Ländern, z. B. in 
Defterreih und Dänemarf. 

Fahrende Habe. Das beutfche Eigenthum umfaßt ſowol unförperliche 
als fürperlihe Sachen. Diefe nun find entweder beweglich oder unbeweglich. Jene 
nennt man fahrende Habe, Fahrniß, während diefe liegende Gründe, Grundftüde heißen. 

Fahrenheit (Gabriel Daniel), der Berbefferer der Thermometer und 
Barometer, wurbe zu Enbe bes 17. Jahrhunderts in Danzig geboren, und widmete 
fih mit großem Eifer dem Studium der Phyſik. Nachdem er eine Reife durch 
Deutſchland und England vorzugsweife zu wiſſenſchaftlichen Zweden gemacht hatte, 
fiebelte er fih in Holland an, wo die berühmteften Männer in feinem Fade Damals 
lebten. Er Fam im Jahre 1720 auf den Gedanken, das Quedjilber flatt des 
Weingeiſtes bei Herftelung ber Thermometer (f. db.) anzuwenden, mwoburd er bie 
Genauigkeit berfelben bebeutend erhöhte. Nicht minder thätig war er in ber UAn- 
Veolte-Eonverf.e@erikon. II. Band, 26 
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fertigung einer Maſchine, mittels welcher er bie den Ueberſchwemmungen ausgefchten 
GSegenden trocken zu legen beabſichtigte; doch überrafhhe ihn der Tod im Jähre 
1740, che er das Merk, auf melches er ſchon von ber Regierung ein Privilegium 
erhalten hatte, ausführen Eonnte. 

Fahrt ift in Bergwerken bie leiterartige Vorrichtung zum Hinabſteigen in 
bie Grube; fie iſt zwölf Fuß lang Der Fahrſchacht ift durch eine Seitenwand 
vom Förderſchacht, in dem Die Erze zu Tage gefördert werden, geſchieden. 

Hain (Agathon Jean Freteric, Baron), erfter Geheimfchreiber des Kaiſers 
Napoleon, wurde am 14. San. 1778 zu Paris, geboren. Schon im Alter von 
16 Jahren ward er als Serretair des Militairaueſchuſſes der Nationalverfommlung, 
angeftelt. Nah dem 13. Benteminire des Jahres IV. (5. Det. 1795) verfipten 
ihn. Barras und Letourneur in die Bureaur bes Directoriums. Der erfte Conful 
ernannte ihn 1799 zum Divifionshef der Archive und nicht lange naher zum 
Etaatsferretair. Als Napoleon Kaifer” geworden mar, wurde F. in das geheime 
Gabinet befördert, dann zum NRequetenmeifter ernannt, und, als. Baron in ben 
Adelftand erhoben. Im Beginn des Jahres 1813 wurde er Geheimer Eecretair 
bes Kaiſers und begleitete von num an benfelben auf feinen Feldzügen bis zur 
Abdication von Fontaineblean, Die Abdankungéacte entwarf 8. ſelbſt, der auch 
tas erfte Document entworfen hatte, welches der Conſul Bonaparte unterzeichnete, 
Die Bourbons nahmen ibm feine Stelle, der von Elba zurüdgefchrte Napoleon 
gab fie ihm wieder. In feiner Eigenfhaft als Gebeimer Secretair entwarf er 
Das Faiferliche Decret, durch welches alle früher gegen die Bourbons gerichteten 
Beſchlüſſe aufs Neue in Kraft gefept wurden. Die proviforifde Regierung ernannte 
ihn zum Staatsfecretair, doch befleidete er Dies Amt nicht länger als 48 Etunben. 
Er benußte die Muße, worein ihn die Reftauration verſetzte, um feine „Manuferipte* 
auszuarbeiten, welche ſehr gewiſſenhaft und daher gute Studienquellen zu fein 
ſcheinen. Im Auguft 1830. wurde F. erfter Eabinetsfecretair Louis Philipp's und 
1832 mit ber Verwaltung der Givillifte betraut. Er ſtarb als Staatérath und 
Großofficier ber Ehrenlegion am 14. Sept. 1836, 

Fairfax (Thomas, Lord) Führer der Truppen bes Parlaments in Eng- 
land zur Zeit Karls J., wurde zu Denton in der Graffchaft York im Zahre 161% 
geboren, ftudirte zu Cambridge, trat dann als freiwilliger unter Lord Bere in 
ben Striegedienft, und wurde nach feiner Rüdfehr, da er fich durch feinen glühenden 
Haß gegen das Königthum und gegen bie Perfon Karls I. auszeichnete, von. dem 
Parlamente zum Anführer der Reiterei ernannt, Er bewährte bald fein Talent, 
wie feine Tapferfeit fo fehr, Daß ihm das Parlament nad dem Abgang bes Grafen 
Ejier den Dberbefehl über das Heer anvertraute, womit es bie Berollmädtigung 
verband, alle unter ihm ftehenden Generale frei wählen zu dürfen. Cromwell, der 
5. ala Generallieutenant beigegeben war, imponirte ihm durch fein. Beltherrngmie 
indeffen fo vollftändig, daß F. bald nur noch zum Schein den Oberbefrhl 
führte. Mittlerweile gewann F. die Schlacht bei Orford am 14. Juni 1645 gegen 
bie Füniglichen Truppen und eroberte in Folge dieſes glänzenden Sieges Das ganze 
fübenglifche Land weſtlich von London, blofirte Ereter, rüdte vor Oxford und zwang 
biefe Stadt zu riner Capitulation. Der König felbft entging nur durch die Flucht 
ber Gefangenfchaft, und enteilte zu den Schotten, hatte nun aber auch feinen: feſten 
Platz mehr in England, ja nicht rinmal einen bewaffneten Mann. F. mwurbe. hier» 
auf in London vom Parlamente feierlich empfangen und damit beauftragt, ben 
Schotten. die bedungenen 400,000 Pfund, Sterling zu bringen, womit man, Dip 
Auslieferung des unglüdlichen Königs erfauft: hatte. Am 30. Januar 1646, über- 
gaben die Schotten F. den Monarchen, der mit vielen Ehrenbezeugungen von den 
Engläntern empfangen wurde. F. warb jeßt General, ber. Armee, deren einem 
Zheil man nach Beendigung des Vürgerfrieges entlaflen, Deren anbern aber, Das 
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Parlament nach Irland geſchidt hatte Nothgebrungen gab ſich jetzt 3. den Manf- 
segeln hin, bie Cromwell auwandte, um das Parlament zu flürzen. Gegen bie Orbre 
deſſelben zog er in London ein, und als: er bier erfuhr, daß der König entführt fei, 
ſehte er ihm jofort nad. F. wünſchte ben König zu retten, aber der eiferne Crom« 
well und bie Macht der Verhältniffe vereitelten feinen menfchenfreumdlichen Plan, 
und ber König flarb am 30. Januar 1649 auf dem Blutgerüfte. F. wurde nun 
ym Befehlehaber ber Truppen in England: und Irland ernannt. Als ſich aber 

chottland für Karl H, erllärte und das Parlament ein Heer gegen bie Schotten 
in’s Feld ſchickte, weigerte ſich F, zu Lienen, und Crommel erhielt ten Oberbefehl. 
Rod immer vol Anhänglicfeit gegen bas Königehaus, verfuchte F. ſelbſt noch nad 
Grommells Tode Karl I. zurüdzuführen, zu welchem Ende er ſogar ein Heer zu— 
ſammenbrachte. Die Grafſchaft Jork wählte ihn ſpäter in's Parlament und er war 
im Jahr 1660 mit unter den Deputirten deſſelben, welche nach dem Haag geſandt 
wurden, um Karl H. zu bewegen, bie Krone von England zu übernehmen, Als dieſes 
Parlament fih aufgelöft hatte, ging er auf feine Güter und farb am 12. Febr, 
1674. 8. hinterließ Memoiren, bie Neigung. zu wiſſenſchaftlicher Beſchäfti— 
gung verratben, 

Fakir bedeutet im Arabifchen überhaupt einen Armen, heißt aber im Befon- 
bern ein Derwiſch (f. b.). 

Salaife, Stadt im Calvabos=-Departement bes Königreichs. Frankreich, 
am der Ante, mit ſehr bedeutenden Färbereien und Strumpfwwarenfabrifen, melde 
Irgtere über 4000 Webeſtühle befchäftigen, wichtigem Handel mit. diefen Sabrifaten 
und 10,000 Einwohnern, In der Vorſtadt Guibray wird jährlih ein bedeutender 
Markt. gehalten, und in. ihr befindet fih bas Schloß, in. welchem 1027 Wilhelm 
ber Eroberer geboren wurbe, : 

bald. Anton Reinhard), ein nieberlänbifcher Staatsmann, im Jahr 1776 
zu: Utrecht geboren, wurbe in. Amſterdam gebildet, ftubirte auf ber Univerfität Göt— 
tingen, praftieirte bann in Amſterdam als Advocat und befleibete banceben mehre 
flädtijche Anmter von geringer Bedeutung. Seine ſtaatsmänniſche Laufbahn beginnt 
erſt im Jahr 1802, wo. er Gefandtichaftsferretair am Hofe zu Mabrib wurde, 
Als Ludwig Napoleon König, wurde, lehnte er anfänglich jede Anftelung ab, trat 
jedoch 1808 als Generaljerretair in. das Departement des Seeweſens und ber 
Eolonien ein. Während der ſchwierigen Berhältniffe im. Spätjahr 1813 bewies er 
eben; ſoviel Klugheit als politifchen Muth. Die prosiforifche Regierung ernannte 
ihn, zw ihrem Generalfecretair; -ald ber. Prinz vom Oranien aber zum König ber 
Niederlande proslamirt war, warb er Staatsfecretair und. blieb. Dies bis 1818, wo 
ihm bie Minifterien. bes öffentlichen Unterrichts, der Nationalinduftrie und der Co— 
lonien anvertraut wurden, Er war zu verſchiedenen Malen in wichtigen biplomati= 
ſchen Sendungen im. Auslande, namentlich. 1819 und 1820 in Wien, und wurde 
durch die Verhandlungen in Betreff ber Trennung Belgiens von den Niederlanden 
fehr in. Anfprucp genommen. Im Jahre 1832 trat er mit bem Zitel-eines Staats— 
miniſters in den Rubeftand und ftarb 18541. Er verfaßte eine Abhandlung „Ueber den 
Einfluß der holländiſchen Eivilifation auf die Völkker des nörblihen Europa’s“, in ben 
„Verhandlungen bes: niederländischen Inſtituts“. 

Bald (Niels Nikolaus), ordentlicher Brofeffor ber Rechte an ber Univerfität 
Kiel, wurde zu Emmerlef bei Tondern. im Herzogthum Schleswig am 25. Nov, 
1784 geberen, findirte mit. eben fo bürftigen Mitteln als mit großem Eifer an- 
fänglich Iprologie- und. Philofophie, ward Hauslehrer bei dem Grafen Adam Moltfe 
anf: Mütfehnm und. gewann bier ber. Rechtswiſſenſchaft jo viel Geſchmack ab, baf 
er ſich ihr zu: wibmen beſchloß. Im Sabre 1809 beſtand er rühmlihft das juriftifhe 
Amlsexamen, arbeitete daun in. der fchleswig-holfteinifch-Inuenburgifchen Kanzlei, wo 
se ſich durch feine- Rechtokenntniſſe fo viel Bertrauen erwarb, daß bie Regierung 
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Willens war, ihm einen Lehrftuhl des Rechts an ber erft zu fliftenben Univerfttät 
zu Ehriftiania zu übergeben, was jedoch nicht gefchehen konnte, ba mittlerweile 1814 
Norwegen abgetreten werben mußte. Tabingegen gab man ihm jet eine orbent- 
liche Profeffur ber Rechte in Kiel. Hier mwirfte er bie jept mit großem Erfolge 
eben fofehr als Lehrer, wie als Echriftfteller. Eeine tiefe und umfaffende Gelehr— 
famfeit bethätigt fich in feiner „Juriſtiſchen Encyklopädie“, in feinem „Dandbud Des 
fbleswig=bolfteinifchen Privatrechts”, in feiner ſtaatsrechtlichen Schrift „Das Herzog— 
thum Schleswig in feinem gegenwärtigen Berbältniffe zu Dänemark und zu dem 
Herzogthum Holftein“, fowie in feinen übrigen Schriften und Abhandlungen. Als 
Rechteconfulent der fchleswig-holfteinifhen Ritterſchaft unterftüßte er namentlich in 
ben Jahren bes Berfaffungsftreites von 1815 bis 1820 die Bemühungen Dabl- 
manng, Die alte Verfaſſung von Schleswig und Holftein zurüdzuführen. Seit 1830, 
wo Lornſen ernftlicher für Diefelbe Sade auftrat, ſchien er fich mehr zur Milde 
und Verſöhnung zu neigen, wurde wahrfcheinlih auch ſchon deshalb 1832 nad 
Kopenhagen entboten, um ein Gutachten über die näheren Einrichtungen der ſchles— 
wig⸗ holſteiniſchen Provinzialftände abzugeben, obgleich es wol nicht feine Schuld ge— 
wejen fein mag, daß fie blos eben berathende, Provinzialftände wurden. Die Re— 
gierung deputirte ihn fpäter (1835 und 1839) zu der holfteinifchen und ſchleswigſchen 
Ständeverfammlung als Mitglied für die Univerfität Kiel. Er wurde von ber 
letzteren zum Präfidenten gewählt, ſprach für die Emancipation der Juden, für 
Preßfreiheit, für Wiederherftelung bes gerichtlichen Berfahrens bei Prefvergeben 
und entwidelte in allen übrigen Debatten eine genaue Kenntniß der Verhältniſſe 
feines Landes. Als politifher Charakter ift F. nur ſchwach und fteht unter feinen 
Landslenten jetzt faft im Hintergrunde. Ein entſchiedenes Handeln ift nicht die 
Sache dieſes Mannes, ber feine jugend hatte und dieſe nun erft im Mannesalter 
anfangen ſollte. Die Unbill, die im Laufe ber Sabre auf fein Vaterland über- 
müthig gehäuft wurde, Drang ihm nur in's Gemüth, und verarbeitete fich in ein inniges 
tiefes Bedauern, ein in Wehmuth ſchwimmendes Mitleid, aber es Drang nicht bis 
in die Galle, und regte nicht bis zum Zornmuth auf. Gelehrte Bedenken über bie 
Schritte der Gegner wuchſen dem tiefen Wiffenfchaftler in copiöfefter Fülle zw, 
aber Die Entfchlüffe zur That blieben aus, und es war F. eine derjenigen Ammen, 
bie Die Bewegung in Schleswig-Holftein in Schlaf fingen zu müſſen glaubten. Das 
ift nicht im Argen gemeint, denn $. ift ein würdiger Mann und ausgezeichneter 
Gelehrter, aber e8 gehört Dies zur Skizze feines ganzen Charakters. Jüngſt ſprach 
fh 8. für Deffentlichfeit und Mündlichfeit, aber gegen die Geſchwornengerichte aus, 
wurde aber in bem Kampf, ber fi in Folge davon zwifchen ihm und Clauffen 
(f. d.) erhob, volftändig befiegt. Ob und imwiefern die jegigen Vorgänge in Schles— 
wig-Holftein und bie noch bevorftehenden vielleicht höchſt bedeutungsvollen Ereigniffe 
in dieſem Lande ihn in ihren Kreis zu ziehen vermögen, und melde Stellung er 
im Falle eines ernfleren Kampfes einnehmen wird, das muß Die Zukunft lehren, 

Falconer (William), fchottifher Dichter, um 1735 zu Edinburg geboren, 
verlor frühe feine Eltern, ging als Kajütenjunge mit einem Kauffabrteifahrzeuge, lenfte 
Die Aufmerffamfeit Campbeüs (des Verfaſſers des Lexiphanes) auf fid, wurde 
auf Beranlafjung deffelben unterrichtet und fehrieb im Zabre 1751 ein Gedicht auf 
den Tod Heinrich’, des Prinzen von Wales, Als er 18 Jahre alt war, litt er 
am Bord der Britannia auf einer Fahrt von Alerandrien nad Venedig Schiffbrum, 
aus welchem er nur mit genauer Noth und in Begleitung zweier Gefährten entrann. 
Diefes Unglüd veranlaßte ihn, in einem Gedichte von drei Gefängen das Seemannsleben 
zu ſchildern. Das Werf heißt „The shipwreck“” und erſchien zuerft 1762 anonym, 
Dann aber, einige Jahre fpäter, unter feinem Namen. Oft höchſt poetiſch, voll 
Schwung und originell, bat es den häßlichen Fehler, durch bie Ueberhäufung mit 
Seemannsansdrücken zw oft unverftändlich zu fein. Später erhielt F. in Folge 
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einer Dbe, bie er auf ben Herzog von VJork dichtete, ein Amt im See-Etat. Mit 
banfbarem Herzen feßte der gute Dichter fih fofort hin, bie fürftliche Großmuth 
damit zu lohnen, daß er eine politifhe Satyre „The demagogue“ gegen Wilfes 
und Churchill fchrieb, Verdienſtlicher als diefe Schrift war fein letztes Werk „Uni- 
versal marine dietionary” (allgemeines Seemanns-Wörterbuch). Er wurde im 
Jahr 1769 bei Macao ein Opfer bes Schiffbruchs berj Fregatte Aurora, deren 
Bablmeifter er war. 

Salconet (Etienne Maurice), ein franzöfifher Bildhauer, 1716 in einer 
bürftigen Familie im Piemontefiihen geboren, wurde als Knabe zu einem Holz— 
fihneider in die Lehre gethan, wo er unter Anderm Perüdenftöde anzufertigen lernte, 
befchäftigte fi aber in jeder Stunde, die er abmüfligen konnte, leidenfhaftlih mit 
Thonbildnerei und arbeitete ohne Anleitung barin bald fo gefchict, daß der Bilb- 
bauer Lemoine, der auf ihn aufmerfjam geworden war, ihn in fein Atelier aufnahm, 
wo er fih fo raſch in der Kunſt feines Gönners entwidelte, Daß er nach faum 
fehsjährigen Studien die Statue des Milon von Kroton, ein MWerf, das zu ben 
beiten Productionen der neuern Sculptur gerechnet wird, anzufertigen vermogte. 
Im Jahre 1745 nahm die Akademie ihn auf. Faſt 20 Zahre nachher ging er 
auf die Einladung ber Kaiferin Katharina II, nad) Petersburg, um Peters des Großen 
Statue in Metall zu gießen, was ihm erft nad einem mißlungenen Guſſe, jedod 
zur höchſten Zufriedenheit der Auftraggeberin, gelang. Der Enthufiasmug der Kaiferin 
fühlte fich indeflen bald ab, und er verließ 1778 Petersburg, um nad Paris zus 
- rüdzufehren, wo er mit ber Tirection der Malerafademie betraut wurbe, Seine 
Wirkſamkeit befhränfte fih von dba an jedech nur auf literarifche Arbeiten. Er 
fhrieb „Betrachtungen über bie Sculptur,“ „Beobachtungen über die Statue bes 
Marcus Aurelius*, Schriften, welche unter dem Titel „Deuvres litteraires” (litera- 
riſche Werke) gefammelt find. F. ftarb am 4. Januar 1791. 

Salerii, eine Stadt bes alten Etruriens, deren Bewohner, Falisci, in ber 
erften Zeit nad ber Gründung Roms zu den mächtigften Feinden des neuen Staates 
gehörten, bis die Stadt mit den übrigen etrusfifhen Städten im britten Yahr- 
hundert ber römijchen Herrſchaft unterworfen und, als fie das Joch abzufhütteln ver- 
fuchte, im Jahre 241 zerftört wurde, .&3 ward auf ihren Trümmern eine Colonie 
sömifcher Bürger begründet, bie wegen ihrer Verehrung ber falissijhen Juno ben 
Namen Junonia Faliscorum erhielt. 

Salerner Gefilde hieß eine Gegend Campaniens (in Mittelitalien), bie 
wegen ihrer Sruchtbarfeit, vorzüglich aber des trefflihen Weines wegen berühmt 
war, ben ber Kenner Horaz fo hoch rühmt. 

Falieri (Marino), ein berühmter Doge von Venedig, geboren im Jahre 
1278, fiegte an der Spitze der venetianifchen Truppen auf das Glänzendſte über 
ben König von Ungarn, war dann Gefandter ber Republif in Genua und in Rom, 
und warb endlih Doge im Jahre 1354. Er war von milden, aufbraufenbem 
Charakter, rabfühtig, intriguant und graufam. Bon einem der Nobili der Nepublif 
fih beleidigt haltend, ſchwur er dem ganzen Senat den Untergang, wurbe aber 
nebft feinen Mitverfchwornen am Borabend bes Tages, an welchem die Senatoren 
ermorbet werden follten, gefangen genommen und am 17. April 1355 hingerichtet. 
Lord Byron benupte biejen Stoff zu einem ſchönen Trauerſpiel „Falieri” und 
Hoffmann in ben Serapionebrüdern zu einer ſchönen Novelle „Doge und Dogareſſa.“ 

Falk (Johannes Daniel), ein deutſcher Echriftfteller, wurde im Jahre 
1770 zu Danzig als der Sohn eines armen Perückenmachers geboren, lernte in 
feiner Jugend nur nothbürftig leſen und fhreiben, während er feinem Bater in 
deſſen Geſchäft frübzeitig zur Handg eben mußte, erſparte fi indeſſen fo viel Gelb, 
Daß er aus einer Leihbibliothef die Werke Leſſinge, Wielands, Gellerts und Anbrer 
‚entnehmen lonnte, welche er dann, ba fein Vater im Hauſe das nach feiner Mei- 
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nung müffige Leſen nicht leiden wollte, an Winterabenden auf offener Straße beim 
Schimmer der Laternen durchlas. Als er es enblih im väterlichen Haufe nicht 
mehr auszuhalten vermogte, entſchloß er fich, daſſelbe zu verlaffen und zur See zu 
geben. Doch konnte er feinen Entfchluß nicht ausführen, da die Schiffer ſich 
tweigerten, ihn mitzunehmen, Nachdem er fo troftlos einige Tage an dem Strande 
des Meers umbergeirrt war, kehrte er zu feinem Vater zurüd, ber ihm jebt er- 
laubte, fi den Studien zu widmen. Sechszehn Jahre alt bezog er nım das Gym— 
naflum feiner Baterftabt, ging dann nah Halle, im Sabre 1793 jedoch nad 
Weimar, Nah der Schladht bei Jena machte er fich fehr verdient um bas von- 
den Franzofen occupirte Land, indem er mit großem Muthe den Feinden gegenüber 
in ihrer Sprache die Intereſſen der fchuglofen Bewohner vertrat. Der Großherzog 
von Sachſen-Weimar ernannte ihn in Anerkennung biefer feiner Beftrebungen zum 
Legationgrath und wies ihm einen Jahrgehalt an. Im Sahre 1813 fiftete der 
humane Mann die „Sejellfhaft ber freunde in der Noth,“ melde fih Die edle 
Aufgabe ftellte, den verwahrloften Kindern zur Erlernung nüßlicher Fertigkeiten 
bebülflih zu fein. Später warb beſonders auf feinen Antrieb eine Anftalt ge= 
gründet, bie der Großherzog 1829 in eine Erziehungsanftalt für verwilderte Kinder 
ummanbelte, und welche jegt noch den Namen des Falk'ſchen Inftituts führt. 5.8 
Tod füllt auf den 14. Febr. 1826. Seine fhriftftellerifche Wirkſamkeit befchränfte 
ſich zunächſt auf Das Bereich der Satyre, und er fehrieb „Der Menfch und Die Helden,* 
dann „Zwei fatyrifhe Gedichte,“ fo wie „Die Gräber von Kom und Die Gebete." 
Ein geringeres Talent, als zu Anfang auf diefem Felde, entfaltete F. in ben 
fpäteren Jahren feiner literarifchen Thätigfeit. Sein „Taſchenbuch für Freunde bes 
Scherzes und ber Satyre,“ welches fieben Jahrgänge erlebte, enthält nur vereinzelt 
Gediegenes; nicht ohne poetiſche Tiefe ift Dabingegen fein Drama „Prometheus.“ 
Sn den Jahren 1806 und 1807 gab er das Taſchenbuch „Grotesfen, Satyren und 
Naivetäten” heraus. Diefem Werke folgten bie „Dfeaniden" und „Claſſiſches 
Theater der Engländer und Franzofen.* Bei Gelegenheit der Reformationgfeier 
im Jahre 1817 arbeitete 5. zwei Gedichte aus, Die fpäter von Wagner unter dem 
Titel „F.'s Liebe, Leben und Leiden in Gott" herausgab. Derfelbe Wagner edirte 
auch „F.'s auserlefene Schriften,” die in drei Theile zerfallen, das „Liebesbüchlein,“ 
„Oſterbüchlein“ und „Narrenbüdhlein.” Nah F.'s Tode erfchienen der „Volksſpiegel 
zur Lehre und Warnung“ und eine neue Sammlung ber „Saiyrifchen Werle.“ 
Nah F.'s Wunſche erfchien erft nad Goethes Tode Das Wert „Ovethe aus 
näherem perfönlichen Umgange bargeftellt.” 

Falke (Falcone) hieß im Mittelalter ein Geſchütz, welches 7 Fuß lang und 
fat 900 Pfund fhwer, 6 Pfund Eifen ſchoß. — Auch heißt Falke der 729 
auf dem Zapfenſtück einer Kanone, welcher ſo hoch ſteht, daß, wenn über das a 
dem Kopf der Kanone befindliche Korn viſirt wird, die Viſirlinie mit dem Rohr 
parallel läuft, das Geſchütz alſo im Kornſchuß gerichtet iſt. Am leichten Feldge— 
ſchütz pflegt man in der Regel ſolche Falken nicht anzubringen, wogegen Belagerungs⸗ 
und Bertheidigungsfanonen meiftens mit denfelben verfehen find. 

Falken, bie, bilden ein eignes Geſchlecht unter den Tagraubvögeln, welches 
in verſchiedene Gattungen eingetheilt wird, Gewöhnlich werden als zum Falfenges 
fihlecht gehörig gerechnet: Seeabler, Edeladler, unedle Adler, Fifchabler, Schlangen- 
abler, Buſſarde, Falten im engeren Sinne, Weihen und Habichte. Zu ben Falken 
im engeren Sinne gehören ber Edelfalfe (Falco islandieus gentilis), der Thurm— 
falfe (F. Tinnuneulus) und der Baumfalte (F. Subbuteo). Ale Vögel bes 
Balfengejchlechts haben einen hafenförmigen Schnabel, der an der Wurzel mit einer 
Wahshaut verfehen if, einen dicht mit Federn befeßten Kopf und eine gefpaltene 
Zunge. Gie fliegen meiſtens auferorbentlid body, haben ein überaus fiharfes Ge— 
ſicht, nähren fih ſaſt ausſchließlich von lebendigen Tpieren, auf die fle wie ein Pfeil 
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berunterfchießen, können fehr Tage Hunger leiden ind bauen ihre Nefter, Horſte 
genannt, auf hoben Felſen oder hopen Bäumen, Außer der Paarungszeit leben fie 
zerfireut und gehen einzeln ihrem Raube nad. Der Edelfalfe it von der Größe 
einer Denne, fieht granbraun und roftfarbig, unten weiß aus; jelten ſteht man ganz 
weiße, bie fehr thewer bezahlt werden. Seine Heimaty ift in ben nördlichſten 
Ländern der Erde, namentlih Ysland und Norwegen. Er wird über 200 Jahre 
alt und hat das jchärffte Gefiht unter allen Vögeln. Aas verabfiheut er, — 
Der Ihurmfalfe hat nur die Größe einer Dohle, der Baumfalfe Die einer Taube, 
Balfenftein, eine Burg unweit Ballenftedt am Harz, war im breizehnten 
Jahrhundert und fpäter der Sig eines reichen gräflichen Geſchlechts deſſelben Namens, 
Die Grafen F. hatten in den Jahren 1137 bis 1237 die Echirmvogtei über das 
Stift Quedlinburg inne. — Unter ihnen find zu bemerken der Graf Hoyer von 
8, welcher im Anfang des 13. Jahrhunderts lebte und in ber Einleitung zum 
„Sacjenfpiegel* gefeiert wird. — Burchard von F., der Lepte feines Geſchlechts, 
vermachte im Jahre 1332 troß bes Widerfpruchs Der Verwandten des Haufes, 
feine umfangreichen Befigungen dem Stifte Halberftadt, welches 1386 biefelben an 
bie Herren von ber Aſſeburg abftand, 1449 aber ihnen als volles Lehn übergab, 
Nun ward die Burg von’einer Linie der Aſſeburgiſchen Familie bezogen und. blieb 
ber Sitz derfelben, bis fie fih im Jahre 1761 nah Meisdorf, einer Falkenſteini— 
ſchen Pertinenzherrfhaft am Ausgange bes Selkethals wandte, Der gegenwärtige 
Majorateherr, der Oberftjägermeifter von Affeburg, ließ 1832 die alte Burg wieder 
in einen wohnlihen Zuftand bringen, fo daß fle jetzt den bier häufig erſcheinenden 
Fagbfreunden zum freundlihen Obdach und dem Harz zu einer feiner ſchönſten 
‚Zierben gereiht. Bon ihren Zinnen aus bat man eine weite Ausficht über ben 
Harz hin bis nach ber Gegend von Magdeburg. Der große beutfche Volfadichter 
Bürger hat in feinem wundervollen Gedicht „bes Pfarrers Tochter von Taubenhain® 
(unter weldem Orte das unter der Burg belegene Dorf Pansfeld zu verftehen fein 
fol) die Burg Falfenftein verflärt und beim beutjchen Wolfe unfterblih gemacht, 
Der König von Preußen erhob übrigens im Jahre 1840 die Affeburgifche Herr— 
ſchaft zu einer Mindergraffhaft und ihren Befiger zum Grafen. — Man hat in 
verſchiedenen Gegenden Deutſchlande Stammſchlöſſer deffelben Namens, 
Falkirk, Stabt in ber fhottiihen Grafſchaft Stirling, am Carron, mit 
ungemein bebeutenden Viehmärkten und 15,000 Einwohnern, Ä 
Salllanbsinfeln, bie, eine Anfelgruppe im Wtlantifchen Ocean unter 
dem 51, Grabe füdliher Breite, 70 Meilen vom füblihten Theile der Oftüfte 
Patagoniens. Ihren Namen erhielten fie 1690 von dem englifchen Seefahrer 
Strong, doch fommen fie auf einigen Seekarten auch unter dem Namen Malouineit 
vor, wie ein Franzofe aus Et. Malo fie benannte, Sie beftehen aus 2 größeren 
(Of- und Wel- Falkland) und nahe an 100 Heineren Inſeln, bie zufammen 
157 D.-Meilen Flächeninhalt haben. Nachdem in ber zweiten Hälfte bes vorigen 
Jahrhunderts von den Franzofen, Spantern und Engländern wiederholt Colonien 
auf ben größeren Falklandsinſeln gegründet und wieder verlaffen waren, ſchickte bie 
Argentinijche Republik in den 1820er Jahren Eoloniften dahin, Die aber 1833 von 
ben Engländern vertrieben wurden, worauf 1837 in Folge eines Vergleichs mit Den 
Plataftaaten bie ganze Infelgrüppe ben Britten für ewige Zeiten überlaffen wurde, 
In manden Jahren werben auf den Falflandainfeln an 200,000 Pelzröbben ge» 
fangen und bie Ausbeute ber Walfifhfänger beträgt jährlich über eine Million 
Pfund See-Elephantentyran. Die Infeln find bergig und waſſerreich, fehr frücht- 
bar und mit üppigem Graswuchs bededt; Stammholz feplt, mit Ausnahme einzelner 
Melden wid Birken. Im Innern Oſt- und Weflfalllands leben Heerden von 
ehemals zahmen, nun wieder verwilderten Rindern, Pferden und Schiveinen, Bon 
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einheimifchen Thieren nennen wir Füchſe, Kaninchen, Pinguine und in ben benadp- 
barten Meeren Wallfiſche. 

Falknerei heißt Die Jagd mittels abgerichteter Falfen, auch Baize genannt, 
Der Balfe, welhen man zur Jagd abrichten will, muß den Alten ſchon früßzeitig 
weggenommen fein, und wird mit Zauben oder anderem Geflügel gefüttert. Man 
gewöhnt ihn allmählig dadurch, Daß man ihn lange Zeit auf einer Stange fipen 
läßt, an das Sitzen auf dem Finger und nöthigt ihn fpäter, eine Daube zu tragen, 
wodurd feine Augen verbhüllt werden. Wenn der Falfe vollfommen gezähmt (be- 
richtige, wie es in ber Kunſtſprache heißt) ift, fo bringt man ihn mit verhülltem 
Kopfe in das Äreie, wo ibm, fobald eine Jagdbeute fich zeigt, die Kappe abgezogen 
wird. Der Falfe erhebt ſich jegt, feinem Inſtinkte folgend, in die Luft und ftürzt 
fib auf das Thier, welches gejagt werben foll; ſobald er es mit feinen Klauen 
erfaßt hat, bringt er es auf ein vom Falfner gegebenes Zeichen dieſem zurüd. 
Diefe Jagdart ift aus dem Drient nach Europa gefommen und war im Mittelalter 
eine Dauptbeluftigung der müjfiggängerifchen Fürften und Edelleute, wenn es gerabe 
feinen Krieg gab. Auch die Damen nahmen an dieſem Jagdvergnügen Theil und 
ganz befonders florirte baffelbe zu einer gewiffen Zeit in Franfreid. Ein altes 
Gedicht vom Kapellan Gaſſe de la Bigne aus dem vierzehnten Jahrhundert über 
bie Jagdbeluftigungen theilt ung zur gefälligen Nachricht mit, daß ſich die Falfnerei 
für die Damen ſchicke. In unferm Baterlande war das ritterliche Vergnügen ber 
Jagd mittels Falken namentlib unter Kaifer Friedrich IT. jehr im Schwange. Der 
Kaifer ſelbſt liebte die Falknerei fo fehr, Daß er fih das Vergnügen felbft im Kriege 
nicht verfagen konnte. Er verfaßte auch eine eigne Schrift über bie Falfnerei, Die 
fein Sohn Manfred von Hohenftaufen mit Randgloffen begleitete. Die Gedichte 
bes Lehnweſens beftätigt die hohe Meinung, melde man im Mittelalter von ber 
Salfnerei hatte. So fommen fogenannte Habichtslehne (Habicht bedeutete in ber 
Sprache des Mittelalters fehr oft Falke) vor, bei melden die VBafallen verpflichtet 
wurden, mit einem wohlabgerichteten (berichtigten) Habicht alljährlich bei ihrem Lehns— 
berrn zu erfcheinen. König Franz I. z0g die Jagd mit Hunden ber Falfnerei vor, 
was jedoch das Anſehn derjelben noch nicht fonderlih ſchwächte. Alle Anftalten, 
welde zur Falknerei nothwendig waren, flanden unter einem Oberfalfenmeifter, 
weicher viele Falfenmeifter und Baizvögel unter fih und dazu das Net hatte, 
m ganzen Sönigreihe frei zu jagen. Ungeheure Summen wurben in Frankreich 
auf die Falfnerei verwendet. Das Pulver ließ Diefelben fpäter erft in ben Hinter— 
grund treten, dann aber, je mehr die Schießwaffen die Jagd erleichterten, bald 
ganz verjhwinden. In England hat man in jüngerer Zeit angefangen, biefe jeßt 
veraltete Jagd in Mode zu bringen; doch bieten bie eingefriedigten Felder der— 
felben große Dinderniffe dar. 

Falkonet hieß im Mittelalter ein leichtes Geſchütz, ähnlich wie ber Falke 
(f. d.). Es ſchoß vier Pfund Blei und wog an 400 Pfund. Guftav Adolf fol 
in der Schlaht bei Lützen (1632) von einer Falfonetfugel erfchoffen fein, mas 
jedoch beftritten wird. 

Fall if diejenige Bewegung, durch melde fich Die Körper, ſobald ihnen ber 
Stüßpunft fehlt, nad dem Mittelpunfte der Erde zu bewegen, und welde ibren 
Grund in der Anziehungskraft ber Erde bat. Hat ein folder Körper gar Feine 
Unterftügung, fo heißt feine Bewegung der freie Fall, im Gegenſatze zu dem. Fall 
auf einer jchiefen Ebene ober frummen Fläche. Im Iuftleeren Raum fallen alle 
Körper, die Flaumfeder wie das Gold, gleich fchnel. Wenn ber von einem fallenden 
Körper in der erften Secunde durdlaufene Raum zu 1 angenommen wird, fo ift 
ber Raum, den er in ber zweiten Secunde durchläuft, gleich 3, in ber dritten gleich 
5m. f. w., es fleigt alfo die Größe des Fallraums im Verhältnif ber ungeraben 
Zahlen fort, bie Fallbewegung wird immer ſchneller. Die durchlaufenen Fallräume 
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verhalten fi wie bie Quadrate der Fallzeiten. In ben Polargegenben fallen bie 
Körper, wegen ber bort geringeren GCentrifugalfraft ber Erde, etwas. fchneller als 
am Aequator. Ueber das Verhältniß ber Schnelligkeit des Hals zum Gewichte 
des fallenden Körpers f. Schwere. 

Fallgatter heißen Gitterthore, welche aus ftarfem Eichenholz, welches 
mit Eifen beſchlagen ift, verfertigt find. Diefe Gitter, deren man fi) in ben alten 
Seftungen zu bedienen pflegte, konnten mittels einer Welle und Ketten auf und nie- 
bergelaflen werben. Der neue Feſtungsbau bat über ihren praftifchen Unwerth ab- 
gefprochen und bedient fich zur Mbfperrung eines Ganges ftarker hölzerner Ballen, 
fogenannter Berfabbalfen. 

Fällig beißt in ber Faufmännifchen Sprache eine Forderung, wenn bie 
Bebingung, an welche ihre Erfüllnng geknüpft ift, eingetreten, alfo auch, wenn bie 
Zeit, in welder fie erfüllt werden follte, erfchienen ift. Bezahlt Jemand rine For- 
berung, obne daß fie ſchon fällig war, fo fann er barım das bezahlte Geld keines— 
wegs zurüdforbern; bas aber kann Derjenige, welcher bezahlt, was er nur unter 
Bedingungen zu zahlen fchuldig iſt, wenn dieſe Bedingungen nicht eingehalten 
werden. Wer eine Forderung davon abhängig madyt, daß ein Andrer nicht be— 
zahlt, muß auch, ehe er Zahlung verlangen kann, beweijen, daß nicht gezahlt fei, 
was bei Wechjelgefhäften durch Protefte geſchieht. MWenn für eine Zahlung Fein 
beftimmter Termin feftgefegt ift, fo ift fie fogleich fällig, wenn fie dem Schuldner 
vorgezeigt worden; lauten indeffen Die Ausbrüde binfichtlich der Zahlung unbeftinmt, 
fo kann nur infofern wegen ber Zeit der Zahlung eine Klage ringeleitet werden, 
als dadurch bezwedt werben fol, Daß der Richter nah Umftänden eine beftimmte 
Zeit feſtſetze. Wer die beftimmte Verfallgzeit verfireihen läßt, muß die Nachtheile 
bes Derzuges tragen, 

Salliment, Falliffement, Banferott oder Coneurs find Ausbrüde für bie 
Erllärung bes Kaufmanns, daß er nicht mehr im Stande fei, feine Gläubiger hin- 
reichend zu befriedigen: es folgt biejer Erklärung bie Theilung des Vermögens bes 
Kaufmanns. Die Bermögensyertheilung ift nun feineswegs immer gleichmäßig, fon- 
bern es gelten befondere Vorrechte in Bezug auf bie einzelnen Forderungen ber 
Gläubiger. Zu ben bevorrechteten Forderungen gehören zunächſt diejenigen Forde— 
rungen, welde unter dem fpeciellen Schuge der Gefeße ftehen, wie Die öffentlichen 
Abgaben, bie Reallaften, die Koften für die Beftellung der Grundftüde, die Rech— 
nungen ber Apotheker und Aerzte, der Lohn ber Domeftifen u. f. w.; ferner Die- 
jenigen, welche ein gefeßliches Pfandrecht haben, wie Kirchen-, Staatscaffen,: milde 
Stiftungen und Gemeinden an dem Bermögen Derjenigen, denen die Verwaltung 
übertragen iftz Miündel an dem Vermögen der Bormünder, Ehefrauen und Deren 
Miterben an dem in den Händen des Mannes befindlichen Erbtheile. Nach den in 
Deutſchland zunächft geltenden Grundſätzen werden die Gläubiger überhaupt im fünf 
Claſſen getheilt, deren erfte diejenigen enthält, welche abfolut privilegirt find, ohne 
Nüdjicht, ob fie ein Pfandrecht haben oder nicht, beren zweite Die Gläubiger mit 
privilegirten Oypothefen begreift, in deren dritte Die Gläubiger mit einfachen Hypo— 
thefen gehören, zu deren vierter Die Gläubiger ohne Pfandrecht, aber mit einem 
gewiſſen Privilegium verjeben, zählen, und zu deren fünfter endlich man Die andern 
gewöhnlichen Gläubiger rechnet. Es ift hiebei Grundjag, daß fo lange die vor- 
bergehende Claſſe nit vollftändig befriedigt iſt, Die nachfolgende Nichts erhalten 
kann. Das Nähere über die Prineipien, nach welden Die Verteilung ‚geleitet wer- 

‚ben muß, gehört in den Concursproceß, — Betrügerifch heißt ein Bankrott, wenn 
babei ein Betrug gegen die Gläubiger vorgefommen ift, 3. B. Verheimlichung ober 
Unterſchlagung des Vermögens, falſche Angabe von erlittenen Verlüften und Un— 
glüdsfällen, Angabe mehrer Gläubiger, als überall vorhanden find. Der betrüge- 
riſche Bankrott wird fehr hart geſtraft. Die nichtbetrügerifchen Ballimente find 
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entweder muthwillige, d. h. ſolche, welche durch Verſchwendung, hohes Spiel u. ſ. m, 
entſtanden find, oder fahrläſſige, welche durch Nachläſſigkeit oder auch durch ges 
wagte Speculationen entſtehen (ſ. auch Concurs). 

Falllehn, auch Schupflehn genannt, hieß die in Schwaben und den be— 
nachbarten deutſchen Ländern übliche Form der Verleihung bäuerlicher Grundftüde, 
in Folge deren der Empfänger in der Regel gegen Erlegung einer gewiſſen Summe 
Geldes das Gut, oder einzelne Theile deſſelben auf Lebenszeit oder auch auf die 
Lebenszeit ſeiner Gattin übertragen erhielt, wobei er jedoch verpflichtet wurde, das 
Out weder in Afterpacht geben, noch veräußern oder verpfänden zu dürfen, ſowenig, 
wie er es erwerben konnte. Dieſe ſo verliehenen Güter nannte man im gewöhn⸗ 
lichen Leben Herrengunſt. Ihr Inhaber mußte die Laſten übernehmen und jähr— 
lich eime geringe Abgabe an Geld, NRaturalien und Dienjtleiftungen an ben Gute» 
herrn entrichten, 

Fallſchirm if ein Schirm von Taffet, deſſen fich Die Luftjchiffer bedienen, 
um langjam auf bie Erbe fich niederzulaffen, Meiftens mißt ein folder Schirm 
20 Fuß im Durchmeſſer. Blanchard machte mit einem folhen Schirm in London 
1795 den erften glüdlichen Verſuch, während Montgolfier die erfte Idee bazu hatte, 

Falmouth Seeftabt in ber englifchen Grafihaft Cornwall an der Mündung 
bes Fal in das Atlantifche Meer, 10 Meilen meftjüdweltlih von Plymouth, if 
Hauptpafetftation für Lilfabon, das Mittelländifche Meer und Weftindien, bat einen 
trefflihen Hafen und 800 Einwohner. 

Falopia (Gabriel), ein italienifcher Anatom, zu Modena im Jahre 1523 
eboren, machte feine Studien unter Befalins (f. d.) zu Padua und wurbe dann 
anonifus in Mobena, Nachdem er größere Reifen durch Franfreih und Griechen— 

land gemadt hatte, wurde er Profellor der Anatomie, zuerft zu Ferara, dann zu 
Pifa und endlich zu Padua, wo er zugleich Die Aufficht über den botanischen Garten 
erhielt, Er farb als berühmter Chirurg und Anatom im Jahre 1562. 

Falſch Heißt im Allgemeinen Dasjenige, was in der Wirklichkeit nit Das 
ift, was es ſcheint, oder was als Etwas dargeftellt wird, das es nicht iſt, und 
alfo durch feinen Schein trägt, Der Grund biefes Scheins Fann nun entweder 
in uns felbft von vorneherein liegen, oder abfichtlich herbeigeführt werden, in welchem 
letztern Falle gewöhnlich Betrug bezwedt wird. Das Falſche ſteht demnach immer 
dem Wahren gegenüber, Saljchheit iſt im moraliſchen Sinne die lafterhafte Fer— 
tigfeit, Andere über feine Gefinnungen zu täuſchen. In äftpetifher und logiſcher 
Hinficht ſteht Falfch immer dem Begriff richtig entgegen, weßhalb man von falſchem 
Urtheil, falſcher Auffaffung, falſcher Zeichnung ſprechen kann. Die Muflt nennt 
ebenfo falſch einen Ton, der nicht richtig angegeben wird. 

Fälſchung (falsum) ift die rechtswidrige, abfichtliche Entftelung der Wahr: 
heit, verlibt an einer äußern Sade zu eigenem Bortheile und zum Schaden An 
berer, Die Fälſchung öffentlicher und Privaturfunden fann entweder dadurch ge- 
fchehen, daß eine rithtige Urkunde geändert wird, oder dadurch, daß völlig faljche 
Urfanden gemacht nnd für ächte und richtige ausgegeben werden, welches Letztere bie 
eigentliche Fälſchung im ftrengften Sinne if. Die Münzfälfcpung wird wegen ihrer 
Beziehung zum Hoheitsrehte des Stants als ein befonderes Verbrechen behandelt, 
Wann das Verbrechen ber Fälfchung als confumirt (vollendet) anzufehn ift, if} 
ftreitig. Einige Eriminaliften wollen, daß erft ein Gebrauch berfelben fattgefunden 
baben müſſe; noch andere fagen aber, daß felbft der Gebrauch noch nicht gertlige, 
fondern daß erft ein mächtpeiliger Erfolg des Gebrauchs ſich müſſe heramegeftellt” 
haben, was doch mol zu weit gegangen zu fein ſcheint. Die Gefeggebungen weichen 
je nad) den Anfichten, von denen fie ausgehen, fehr vom einander ab. In England 
ſteht auf die Fälſchung Todesftrafe, während Deutſchland in ber Regel nur Frei 
heitsberaubung, und kei weitem nicht immer auf Lebenszeit, verhängt: Uebrigens 
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iſt Treue und Glauben bie erſte und bie weſentlichſte geſellſchaftliche Tugendz Dreu 
und Glauben ſind für alle Verkehrs- und Verwaltungsverhältniſſe des privaten und 
Öffentlichen Rechts das unmittelbare Grundprincip. Sie find Die Seele jedes bauern- 
den, gedeihenden Gefchäftsbetriebes, die Seele eines blühenden Handels und Ber- 
kehrs, mie einer glüdlichen Staatsverwaltung. Wenn das moralifche Band von 
Treu und Glauben, von Rechtſchaffenheit und Vertrauen gelöſt if, dann zerfällt 
der geſellſchaftliche Verein in Anarchie und es giebt Feine Staatsbürger mehr, fon- 
dern nur noch Spitzbuben. So ungefähr ſpricht fih ſchon Der altrömiſche Eicero 
aus und unfere bdeutfchen Vordern fagten fihlicht weg, ohne ſich Die Folgen des 
Mangele an Tren und Glauben auch nur vorftellen zu mögen," „Ein Wort ein 
Wort, ein Mann ein Mann” und „Ehrlich währt am längſten“. Und auch jetzt 
noch, wir Dürfen es mit Stolz fagen, lebt im beutfchen Volke ein Haß gegen bie 
Unredlichkeit und ein Rechtsgefühl, das zu ben böchſten Erwartungen berechtigt. 
Die kleinſte Verletzung ber Treue und bes gegebenen Worts, das ber Deutſche 
ja ſelbſt dem Gewaltthäter zu halten pflegt, beleidigt das Rechsbewußtſein auch 
der Deutſchen der Jetztzeit. Darum dieſe Anhänglichkeit an die gegebenen Zu— 
fände, dieſe Treue zu den angeſtammten Fürſten, auch ſelbſt dann, wenn ſie rechts— 
verletzende Berfügungen treffen. Es wäre ber Unterfuchung werth, ob die milde 
firafrechtlihe Behandlımg der Fälſchung für die Nedlichfeit des Dentfihen im All— 
gemeinen nicht eben fo fehr Zeugniß ablegt, als für die Häufigkeit des Verbrechens 
im praftiihen England die Todesſtrafe. 

Falſen (Epriftian Magnus), norwegifher Staatsmann und Geſchicht- 
ſchreiber, Sohn des Dichterd Enevold von F., wurbe zu Dpslo bei Chriftianin am 
17. Sept. 1782 geboren, frequentirte die Gelehrtenfchule zu Kopenhagen, ſtudirte 
auch daſelbſt, wurde 1802 Advocat, 1804 Advocat bes höchſten Gerichts und 
1808 Landrichter in ber Nähe von Chriſtiania, wo er fih auf das Eifrigfte be— 
mühte, bie Gründung ber Univerfität zu veranlaffen. In der conflituirenden 
Reichsverfammlung zu Eidsvold legte ber madere Mann feinen Adel ab, und 
befannte ſich überhaupt zu den freifinnigften Anfihten Im Auguf 1814 erhielt 
er die Stelle eines Amtmannd von Nord» Bergenhus, und er wohnte von da an 
den —— der Jahre 1815,-1816, 1821 und 1822 als Deputirter dieſes 
Amtes bei. Bis dahin offen, freimüthig, volksſreundlich und daher beliebt, mie 
irgend einer ber Nationalvertreter, änderte F. ſich plöplih, als bie Regierung ihn 
zu ihrem Generalprocnrator ernannt hatte, und vertheidigte jet Maaßnahmen 
und Schritte der Regierung, bie er früher mit Leidenfhaft bekämpft hatte, Nach- 
bem der Storthing von 1824 das Gehalt des Generalprocuratord geftrichen hatte, 
erhielt er vom König zu feiner Schadloshaltung die Stiftsamtmannfhaft in Bergen. 
Im Jahre 1827 wurde er Juſtitiarius des höchſten Gerichts zu Chriſtiania. Hier 
flarb er am 13. Jan. 1830. Das befte Erzengniß feiner hiſtoriſchen Feder iſt bie 
„Geſchichte Norwegens unter Harald Haarfager und deffen männlichen Defeendenten.* 
— Lin jüngerer Brader des Dbigen, Karl F., Landrichter zu Eger bei Drammen, 
war gleichfalls ein tüchtiger Vertreter der Volksintereſſen auf ben Storthingen feit 
1821, ohne dieſelben jedoch, durch ſchwankende Königagunft beftochen, aufzugeben, 
Er mar zw verfchiedenen Malen Präfident und hatte bei ber Verſammlung, wie 
bei der Nation, ftets das größte Vertrauen ſich zu erhalten gewußt: 

Falſet f. Fiftel, 

Salfirehnung (regula falsi) heißt in der Arithmetik und Algebra bie- 
jenige Rechnungsoperation, bei welcher man für bie gefuchte Größe eine mwillfürfiche 
ober faljche nimmt, um dann von dem daraus folgenden falfchen Nefultate auf die 
wirkliche Größe zurüchzuſchließen. In vielen Fällen iſt dieſe Methode nicht anzu- 
wenden, in andern wird fie durch bie Anwendung von einfachen Gleichungen überflüfſig. 

False bordone (faux bourden) hieß in ber Alteren uff die I 
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Begleitung eines Chorals, insbefondre bie Begleitung ber Oberftimmen in Ser- 
tenaccorben. 

Falſtaff (John), ber joviale, liederliche Begleiter des leichtfinnigen Prinzen 
Heinrih von Wales, fpäteren Königs Heinrih V. von England, ift eine ber 
originellften dramatifchen Perjonen, die ung der unfterbliche Shafefpeare vorführt. 
Ein alter Taugenichts, burdtrieben und voller Späße, finnt er nur auf Sclem- 
mereien, in denen er ſchon fein ganzes Leben binbrachte, und deren Genuß ihm zur 
Befchäftigung geworden if. Als Soldat fehr mit feinen ungeheuren Heldenthaten 
prahlend, ift er feige, wenn es zum Schlagen fommt, bewahrt aber, feiner Feigheit 
überführt, Doch feinen Humor. Trotz der rohen Außenfeite, die feine Perſönlichkeit 
unter gewöhnlichen Umftänden barbietet, hat er Tact genug, um einzulenten, wenn 
er merft, daß fein Gönner, ber Prinz, anfängt, feine Späße übel zu nehmen, 
Man merkt es ihm überhaupt an, daß er früher in beſſeren Berhältniffen gelebt 
bat. Der dieſe ergögliche Perfönlichkeit darſtellende Schaufpieler hat ſich wol zu 
hüten, daß er nicht übertreibt, denn, wenn Heinz ihn auch einen Fleiſchberg nennt, 
fo darf er doch nicht unförmlich dick auftreten, da bas mit Der ganzen Shafefpea- 
reſchen Zeichnung in Widerfpruch treten würde. F. nennt ben Prinzen zuweilen 
eine Aalhaut; darum wird Diefer doch mol nicht von einem flintmageren Acteur 
bargeftellt werben müflen? Der Slönigin Elifabeth gefiel dieſe dramatiſche Figur 
fo wohl , daß fie Ehakefpeare aufforberte, dieſelbe in einem damals neuen Stüd 
„die Iuftigen Weiber von Windfor,* auftreten zu laffen. 

Falſter, däniſche Infel in ber Oſtſee, öſtlich von Laaland, und fübmeftlich 
von Möen, ift durch den Guldbergfund von erfterer und durch den Grönfund von 
leßterer geirennt. Sie enthält 84 D.-Meilen und 21,000 Einwohner, die Hanbel, 
Schifffahrt, vorzüglib aber Obitbau, treiben. Hauptort der Inſel ift Nyeliöbing, 
eine der älteften Städte des dänijchen Reiche. 

Saltenwurf f. Draperie und Gewand. 

Balter ſ. Schmetterlinge, 

Falun, Hauptftadt der fchwebifchen Provinz Dalarne ober Dalefarlien, ift 
eine Bergitabt, Si eines Landeshauptmanns und eines Berghauptmanng, liegt in 
faft gleicher Entfernung, 35 Meilen, von Stodholm und von Chriftiania, hat eine 
trefflihe Bergafademie, ein Hojpital für gebrechliche Bergleute, 2 Kirchen, 6 Marft- 
pläge, Färbereien, Wolljeug-, Baummwoll-, Leinwand-, Tabad-, Spiegel- und Le— 
berfabrifen und 5000 Einwohner. Das in unmittelbarer Nähe der Stadt gelegene 
berühmte Faluner Kupferbergwerk lieferte in mandem Jahre an 20,000 Sciff- 
pfund Kupfer; feine größte lothrechte Tiefe beträgt 180 Lachter. 

Fama, griechiſch Pheme, nah ber griechiſchen und römischen Mythologie 
bie Göttin des Gerüchte, der Sage, oder bes Ruhms. Der griehifhe Tragödien- 
dichter Sophofles nennt fie das Kind der Hoffnung; der römische Dichter Virgil 
die Tochter der Erbe, welche fie gebar, um fich wegen ber Niederlage ihrer Söhne, 
ber Oiganten, dadurch zu rächen, Daß bie F. alle ffandalöfen Geſchichten, welche die 
Götter. betrafen, in alle Welt befannt machen folte. Ovid befchreibt den Siß ber 
5. als einen Palaft mit viel taufend Orffnungen und aufgebaut aus Hingendem 
Erze. Sie felbftepati> viele Augen, Ohren und Zungen und durchflog bei Nacht 
die ganze Welt, faß aber bei Tage auf den höchſten Ihürmen der Erde, immer 
horchend und immer erzählend, > 

Games, ber Hunger, nad ber Mythologie eine Tochter ber Eris (des 
Streits), hatte ihren Wohnſitz nach Virgil am Eingange zum Tartarus, nad 
Ovid in den Steppen Scythiens. 

Familie. Die Familie ift die frühefte, von ber Natur felbft veranftaltete, 
Bereinigung mehrer Menfchen zu einem. gemeinfchaftlichen Leben und zu einer 
wahren GSefammtperfönlichkeit.. Sie ift baher die Grundlage. aller jener fpäter er- 
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richteten größeren und künſtlicheren gefellfihaftlichen Verbindungen, melde die noth- 
wendige Bedingung jeder Humanität und Givilifation find. Der fih allmählich er- 
weiternde Familienkreis wird zum Stamme, mehre unter ſich in näherer Berührung 
ſtehende Etämme bilden eine Horde, oder wenn fie über geregelte Verhältniſſe über- 
einfommen, ein bürgerliches ober politifches Gemeinweſen, ein Volk oder einen Staat. 
Die einfachfte Staatsform ift die patriarchaliiche, welche unmittelbar dem Kamilien- 
leben entftiegen if. Zu der Samilie im engeren Einne gehören jeßt blos Die durch 
Ehe ober unmittelbare Abflammung unter ſich natürlib und, allernächſt verbundenen 
Derfonen, alfo Ehegatten und Kinder. Im teritern Einne redinet man jedoch bie 
Geſammtheit der von einem gemeinfchajtliben Etammvater Abſtammenden, mol 
auch mit Einfchluß ber durch Heirath mit denſelben Berbundenen zu ihr; ja man 
nimmt nach altgermanifcher Weife in ben Begriff der Smilie auch noch Die Dienft- 
boten auf, weil auch diefe die Genoſſen bes, einen Hauptcharakter ber Familie im 
engeren Sinn bildenden, gemeinfchaftlichen Lebens berfelben find. Die erfte Grund«- 
lage ber Familie ift- die Ehe. Die durch Eheband Bereinigten, ohne Unterſchied, 
ob daſſelbe mittels eined auedrücklichen Vertrags oder auch mittels irgend eines 
bloßen Fartums (meldem jedoch Durch einen hinzufommenden oder hinzuzudenkenden 
ftinfchweigenden Vertrag dieſelbe Rechtswirkung verliehen werben mag) zu Stande 
gefommen, haben biernad gegen einander auch Die rechtliche Verpflibtung auf fi, 
Das, was bie Moral als Bedingurg einer erlaubten, d. h. der fittliden Menſchen— 
natur entfprechenden Befriedigung der gefchlechtlichen Liebe vorjehreibt, in ihrem 
gegenfeitigen Verhältniß zu beobachten. Neben der Ehe fommt bei ber Familie 
noch ein zweites Verhältniß in Betracht, das zwiſchen Eltern und Slindern; ein 
reines Naturverhältniß, bei bem nicht, wie bei der Ehe, ein Bertrag geſchloſſen ift 
‚ober fupponirt werben kann. Das dritte zur Samilie gehörige Verbältniß ift das 
zwiſchen Dienftherren und Geſinde. Diefes ift feinesmegs entiprechend jenem Eontrartver- 
hältniß zwifchen Einem, welcher Dienfte verlangt und einem Andern, welcher dieſelben 
gegen Vergütung leiſtet, fondern es unterſcheidet fih von biefem weſentlich durch 
zwei charafteriftifche Merkmale. Einmal nämlib ift das Dienfigefinde gegen den 
Herrn nicht blos zu beftimmten Arbeiten oder Verrichtungen, wie ein gewöhnlicher 
Dienftleiftender, verbunden, fondern es bat ficb zugleih zum Gehorſam verpflichtet, 
ift alfo dem Herrn gegenüber in eine untergeordnete Stellung gerathen und bat jo 
einen gewiflen Theil feiner Perfönlichfeit Demjelben bingegeben. Ein folder Gehorfam 
iſt zur Erhaltung ber Hausordnung unumgänglih nothwendig und baber ein 
ſelbſtverſtändlicher Artikel des in Rede ftehenden Bertrage. Dazu fommt, daß viele 
Dienftboten, wenn fie dieſe ihre untergeordnete Stellung antreten, noch minberjährig 
find, und, weil jegt von ben Eltern getrennt, durch ben Eintritt in den Dienft 
gewiffermaafen in die hausväterliche Gewalt Der Dienftherren übergehen. Aus 
ſolchem Berhältnig muß fi mun gar leicht eine Art ber Geſellſchaft entwideln, 
infofern nämlich das Gefinde in vertraulicdere Berührung mit ben Dienftherren 
fommt, etwa aud einen Theil des gemeinfcaftlichen Erwerbes an Lohnes Statt 
angemwiefen erhält, oder gar dem ehelichen Kreis durch Berehelihung mit den Zöch- 
tern oder Göhnen ber Herrſchaft einverleibt wird, Die zweite Eigenthümlichkeit 
dieſes Dienfibarfeitsverhältnifies ift, daß es, eben wegen ber Untermwürfigfeitäpflicht 
und Dann aud wegen ber Zufammenmwohnung, eine Art von dinglichem Recht bes 
Dienſtherrn, verbunden mit einem wirklichen Beſitzrecht, begründet, ein Recht, welches 
zwar bie Perfönlichkeit ber Dienenden in Allem, was jenfeits ber Ephäre ber Ber» 
pflichtung liegt, unangetaftet läßt, innerhalb dieſer Epbäre aber, und zumal gegen 
Fremde, fih als ein dem Gigenthum ähnliches zeigt. Der Dienſtherr nämlih kann 
für Die vertragemäßig feſtgefetzte Zeit kas Verbleiben des Geſindes in feinem Dienft 
und in feinem Haufe felbft erzwingen, und er ſchließt mittels biefes feines Allen 
erkennbar vorliegenten Rechts biefe Alle bergeftalt aus, daß, fo lange jenes Ber- 
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haltniß dauert, Seinem das Geſinde verloen ober in: ben eignen Dienft nehmen, 
oder. an den Dienfleiftung. hindern. darf, — Wir haben oben. gefehew, wie ſich 
aus der Familie der Stamm, aus dem Stamm. bie Horde, aus ber Horde aber 
ber Staat eniwidi Man hüte ſich aber, bieraus bie Folgerung zu ziehen, als 
babe der Staat eine ben. Elementen, woraus er entitanden, analoge Natur und 
Drbmung. Es if ber Regent eines Staats nimmer der Vater oder Stammvater 
einer Nation, fondenn- er ift vielmehr, ein mit juriſtiſchen Rechten befleidetes Organ 
bes Geſammtwillens. in Regent, welder väterlihe Rechte über das von ihm 
verwaltete Volk ausüben wollte, wäre nichts als ein Defpot, und das Bolf wäre 
rechtlos. Die Stontöbürger find weder Kinder noch Dienftboten, und der Ausdruck 
Landesvater iſt nun. ein figürlicher Ausdnud ober ein Compliment, das man dem 
Regenten macht, um audzubrüden, daß ex fein Bolt jo lieb habe, wie ein Vater 
feine großjährigen Kinder liebt. Die niedern Glaffen, denen ein georbnetes Rechts— 
verhältniß niemals Han wird, nähren noch immer ben leibigen Aberglauben, daß ber 
Regent ald Bater feiner Unterthanen, mit Außerachtlaſſung der Gerichtöverfailung 
des Staats, den Streit zwifchen feinen: Untertanen aus eigner Macht fehlichten 
ann, gleich mie ein Hausvater den Zank der. Kinder um, einen, Apfel kurzweg be— 
enbet, indem er: ihn theilt. Dieſe gänzlich. falihe Meinung- iſt bie größte Feindin 
ber geſetzlichen Ondnung und eine traurige Frucht: einer Jahrtquſende langen, be- 
fpotifchen. Berfnechtung. 

Samilienberrfhaft. Unten biefem Ansbrud werben oft nur Private 
befigungen. verftanden, gewöhnlich größere, mit erblichen Grundherrlichleitsrechten 
über. Gutehinterfaflen. Das Rechtsverhältniß in Beziehung. auf biefelben ift privat- 
rechtlich, obmol an das Gut einzelne, ihrem Inhalt und ihren Ausübung: nach, dem 
öffentlichen Rechte angehörige Patrimonialrerhte, z. B. Gerichtsbarkeitsrechte, gefnüpft 
fein können. Den Begriff der Samilienbernfhaft hat man. indeffen viel weiter aus— 
zubehnen verſucht. Aus. confufen, fervilen Köpfen find graufige Theorien, erftiegen; 
nad welchen der. ganze: Stant nur eine. große, Familienherrſchaft ber Regenten ift, 
Die Regierungsrechte, insbefondere auch bie Rechte der Erbfolge, find nad dieſen 
Theorien Privateigenthumsredhte, bloße Privatglüdagüter, über welhe für Die Privas- 
gelüfte und nah dem Privatwillen ber Berechtigten durch Samilienbeitimmungen 
(Hausgefebe), Teftamente, agnatifche Verträge, und feineswegs zum Wohl des Ge— 
meindewefens. durch deſſen verfaflungemäßigen. Oefammtwillen, oder burd Die. ver- 
faffungemäßigen öffentlichen Gemalten rechtlich verfügt wird. Die Rechtsverhält- 
niffe der Untertbanen. zum. Regenten find demnach wie bie ber Dienftboten: und 
Kinder zum Dausherrn, Der ganze Staat iſt ein großes Hofgut mit Unterhöfenz 
die Unterthanen. ſind Meier, Taglöhner und Knechte. Der Begriff bes Staats ift 
nad dieſen Theorien. gar nit in ber Welt, Es iſt hiſtoriſch freilich nicht zu 
läugnen, daß: die. Vereine, welche wir Staaten nennen, zum. großen Theil auf, eine 
Weiſe, wie. fie. mit. jenen: Grundſätzen in. Einklang fteht, gefchloffen find, allein ber 
Geift ber Zeit. hat die Fortfepung bes biftorifchen Derrn- und Knechtesverhältniſſes 
zwiſchen Negenten und; Unterthanen. längft; verworfen und ben Staat als das Ge- 
meinweſen mit. einem: Gefammtmwillen an: die Spitze ber. geſellſchaftlichen Ordnung 
geſtellt. Die. Theoretifen, weldhe noch immer Das wollen, was war, blos. weil es 
war, bedenken nicht; mie ber geiftreiche Welder ſagt, daß, menn ein Mann mit 
einem Mäbchen fpagieren gebt, dies recht. gut; zu einer Che: führen Fünne, daß aber, 
wenn die Ehe geſchloſſen fei, eim andres Rechtöverhältniß zwiſchen dem Mann. und 
dem Mädchen eingetreten ſei, als beim Spaziergange obgewaltet habe. Die, Theo— 
retiker läugnen naͤmlich allen Fortſchritt, alle Umbildung der geſellſchaftlichen Ver— 
hältniſſe, und: bleiben dumm und ftumpf- bet ben; Uranfängen ſtehn, was ſich Dach 
wol: als Die. entſchiedenſte Thorheit fund giebt. Das Weſentlichſte ber Geſchichte 
iſt Immer: ber: freie Fortſchriit, bie. Entwidelung neuer Formen und Zuſtände aue 
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ben veralteten und erflerbenden früheren Bilbungen Die hifterifche Lehre zerſtört 
ſich ſelbſt, weun fir den Fortſchritt nicht will, denn dieſer iſt in ber That das: einzige 
hiſtoriſch Wahre. Der Staat gehört: demnach feiner. berrfchenden Regentenfamilie, 
feiner einzelnen: Perfünlichkeit, tie: Ludwig. XIV, es. in. ſeinem berüchtigten Worte 
„Ketat, c'est moi“ (der Stant bin ich) ausfprach, fondern er iſt wirkliches, unver⸗ 
äußerliches Eigenthum ber, Bürger, die nach bem Bernunftrecht nicht wie eine Deerbe 
Kühe nach einem beliebigen. Fürſtenvertrage vererbt: werben: lönnen, fonbern bie. als 
ein Verein freier Männer in den wichtigften, fie. berührenben Fragen, ihre Meinung, 
ihren Willen, zu äußern befugt find. 

Gnmilienmünzen, melde früher mit: den Gonfularmünzen gleichbedeutend 
waren, heißen ſeit neuerer Zeit. alle römiſchen Münzen, welche den Namen einer 
Verſon ober einer Samilie tragen. Die meiſten berfelben find von Bronze ober Eilber, 
wenige. von. Gold, da bies erft feit 206. vor Chriſto verprägt wurde. Sie find: faft 
alle fehr. reihhaltig an Darfielungen ans: ber Geſchichte. Einige Numigmatifer 
haben Dem: Begriff der Familienmünzen fo. weit: ausgedehnt, daß fie dazu alle Münzen 
rechnen, auf denen fib der Name einer Perfon ober einer Familie befindet, bie 
überhaupt eine Inſchrift tragen, während: fie die Conſularmünzen auf diejenigen be— 
fAränten, tele Feine Namen. und. Infchriften aufzumeifen haben. Die Zahl ber 
einzelnen Familien, von: denen 08 Münzen giebt, iſt noch nicht abgeſchloſſen, und es 
enthält: bie. ganze Claſſe ber. Samilienmünzen.. noch. ſehr Vieles, was einer Auf- 
Härung und näheren Erörterung zu. unterbreiten: wäre: 

Samilienpact oder Familienſtatut heißt. derjenige Vertrag, welcher zwi— 
fehen. ben Mitgliedern einer. Familie über ihre gemeinichaftlihen Angelegenheiten, bie 
Erhaltung: ihres. Vermögens, Vererbungen befjelben, Heirathen u. f. w. geſchloſſen 
wird. Da ber Inhalt ſolcher Berträge für: das. Staatsintereffe von höchſter Wirh- 
tigkeit fein. kann, fo bat ber Staat bie Aufficht: und. die Gejebgebung über ſolche 
Bamilienpacte. Die meiften Regierungen ber neueren Zeit haben bie Errichtung 
ſolcher Verträge ohne ihre Einwilligung daher auch nicht geftattet, ober bie. Gültig- 
feit berfelben von ihrer Beftätigung abhängig gemacht; worin freilich Die. Familien 
eine Beeinträchtigung ihrer, Rechte und Freiheiten. fahen. Die deutſche Bunbesacte 
zählt, mit den auggefprocenen Grundſätzen nicht. ganz im Einklange, unter. ben 
Rechten, welche den ehemals reichsftändifchen Fürftenfamilien bleiben follen, auch das 
Recht. der Autonomie mit: auf, nad welchem fie eigene Samilienftatute errichten 
bürfen. In ben, regierenden Familien beftehen meiftens immer, und: zwar jehr ver» 
altete, und. deswegen vernunftrechtlich ungültige, Yamilienpacte. 

Samilienrath. (conseil: de famille), Diejes Institut. des. Tutelarweſens 
ift erſt im neuern frangöfifchen Rechte einer umfaflenden Organifation theilhaftig 
geworben, und es charafterifirt ganz, befonters das. franzöfifche Familienrecht. Schon 
bei unfern Vorfahren. beftanb die Eitte, daß ber Vormund aus: der. Jamilie ges 
nommen und von den Übrigen Mitgliebern. berfelben. überwarht murbe: Dies. kam 
Daher, weil: jede. Familie für fih im Slleinen eine Repnblif bildete. und ſich als. eine 
abgefchloffene Rechtsgenoſſenſchaft betrug, in welcher Pflicht und Recht zum gegen 
feitigen Schub ber Mitglieder Hand. in Hand gingen. Die Bormunbfchaft num 
fand, da jene Genoſſenſchaft zugleich, auf: das. Vermögen. bafirt war unb 
dieſes vorzüglich: im. Erbrecht feine. firenge Anwendung fand, dem nächſten männ- 
lichen Berwandten zu. Als das Teftament in Deutſchland Eimgang gefunden hatte, 
trat: neben biefer. Iegitimen Tutel auch. Die: toftamentarifche auf, und: ſo konnte denn 
auch. bald. rine. vertragsmäßige Tutel folgen. Durch ben Einfluß des, römijchen 
Rechts geftaltete ſich Das altbeutfche Tutelarweſen anders; auch die Reichegefeße 
wirkten. mobificirend: auf: daffelbe ein. Diefe: unterwerfen nämlich ſchlechthin . alle 
Bormünder einer obrigfeitlichen Beftätigung und es. war fchon ben. Gerichten bie 
Möglichkeit: verſchafft, auch Andre, ‚als. Mitglieder. ber Familie, zu: Vormündern zu 
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beftellen, und namentlich konnte fo bie Mutter, als erfle Vormünderin, in 
bie Reihe berfelben eintreten. Die Reichegefege erklärten bie Gerichte als Stell- 
vertreter des allen Bebürftigen Schutz verleibenden und barum eine ftete Ober- 
auffiht über biefelben führenden Regenten zum Obervormund und legten biefer 
Dbervormunbfhaft bei eigener Berantwortlichfeit bie Pflicht auf, ben Bor- 
mund jährlich zur Rechnungsablage anzuhalten. In ähnlicher Weife geftaltete ſich 
auch in Franfreih durch den Einfluß bes römischen Rechts diefes Zutelarverbältniß. 
Nach dem neuern franzöfiichen bürgerlichen Geſetzbuch hat ber Friedensrichter bei 
wichtigen Angelegenheiten des Mündels mit dem Vormunde die feche nächſten Ver— 
wandten zu Rathe ziehen, und dieſe üben dann bie obervormundicaftlihen Rechte 
aus, welche nach beutjchem Recht die obrigfeitlihen Vormundſchaftegerichte ober 
Dupillencollegien zu üben haben. in folder Samilienrath bildet ſelbſtverſtändlich 
niemals eine Rändige Behörde, fondern gleicht mehr einem Gefchwornengericht. 

Samilienrecht heißt überhaupt tag Recht ber Familien; das Net zwi— 
fhen Ehegatten, eltern und Kindern, Geſchwiſtern u. ſ. w. Familienrecht fürft- 
licher Perfonen ſ. Privatſtrafrecht. 

Samilienwappen oder Geſchlechtewappen ift das Abzeichen in Edhilb 
und Sirgel, welches eine Familie beſonders bezeichnet, und das fie als Das ihrige 
führt. Die Bamilienwappen entftanden im 11. und 12. Jahrhundert, wurden 
aber viel fpäter erft ganz allgemein. In früheren Zeiten führte man Wappen 
nach ben Wohnfigen, Die man inne hatte, woher es fam, Zaß oft zwei Brüder 
ganz verfchiedene Abzeihen trugen. Es gab demnach damals gar Fein Jamilien- 
mwappen. Db bie Alten fhen Wappen gekannt haben, ift ftreitig. Eine Stelle im 
Dvid, nah welcher Thefeus von feinem Bater an den signis sui generis (ben 
Zeichen feines Geſchlechts) erfannt worden fei, machen es ziemlich wahrſcheinlich. 
Die Wiffenfhaft, melde fih mit ben Wappen befchäftigt, heißt die Wappenfunbe 
ober Heraldik (f. d.). 

Fanal ift jedes auf einem hochgelegenen Ort, wie auf Thürmen und Bergen, 
unterhaltenes Feuer, Das zum Signal dient. Hieher gehört der Leuchthurm, auch 
bie große Schhiffslaterne am Hintertheil des Fahrzeuges, und endlid auch bei ber 
Artillerie die Lärmſtange (ſ. b.). 

Sanarioten heißen die, vorzugsmweife griechifchen, Bewohner bes Quartiers 
Fanar oder Fanal in Konftantinopel, welches feinen Namen von dem bort befinde 
lichen Leuchthurm hat, Unter dieſem Ausdrude pflegte man vorzugemeije Die ebleren 
griehifchen Familien zu verftehen, aus deren Mitte die hohe Pforte feit Mitte des 
17ten Jahrhunderts die Dragomans oder Dolmetidher wählten, melde bis zur 
griechiſchen Revolution häufig zu Hospodaren ber Moldau und Wallachei befördert 
wurden. In dieſen Fürſtenthümern erlaubten fie fih im Namen bes Sultans und 
auf Koften bes unglüdlichen Volles, bas fie verwalteten, furdtbare Erpreffungen, 
bie den Namen ber Fanarioten in jenen Ländern fehr verbaßt gemacht haben. Als 
bie Revolution ausbrach, zeigten fi Die Bewohner Sanars fehr lau, ja fie hinderten 
biefelbe weit mehr, als fie fie förderten. 

Sanatismus beißt im weiteren Sinne jeber übermäßig, namentlich) bis 
zur Wuth gefteigerte Eifer für oder gegen eine Sache, mag Died eine Idee, eine 
praftifche Richtung oder eine Perfon fein. Im engeren Sinn nennt man Fana— 
tismus biefen Eifer in religiöfen oder aud in politichen Dingen. So abſcheulich 
berfelbe nun auch in feinen Aeußerungen auftritt, und fo verberbliche Wirkungen 
er ſchon gehabt und noch immer bat, fo ift er doch jedenfalls moraliſch minder 
verwerflih und heillos als bie Selbftfuht. Diefe ift immer bie Quelle alles 
Böfen, und felbft ba, mo ihr zufällig Nüpliches entfeimen follte, ift Dies nur 
ein materielles, Teineswegs aber ein moralifches Gut. Der Fanatismus bat aber 
meiftens eine fittlich gute Wurzel, wenn aus ihr auch ein böfer Auswuchs entfianben 
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iſt. Schwärmerei und Begeifterung für Edles und. Schönes können leicht in faſt 
unmerklichen Uebergängen zum FBanatismus werden. Wie Manchem erfcheint nicht 
bas, was von Andern als Begeifterung gepriefen wird, fchon ale Fanatismus. Wenn 
wir die Gefchichte des Fanatiomus durchgehen, fo finden wir allerdings eine une 
zählbare Menge von Oreuelthaten, von Morden, Unterbrüdungen, Berfolgungen 
und Peinigungen aller. Art durch ihn hervorgerufen, aber weniger bürfen wir in 
ben bei „weitem meiften Fällen den Fanatikern felbft jene große Blutſchuld aufbürben, 
als benjenigen, bie bie blinde Wuth berjelben zu ihren oft fo nichtswürdigen Zweiten 
mißbrandten. Die Banatifer waren faft immer nur Werkzeuge, nie oder höchſt 
felten felöft Urheber böfer Thaten. Die Juden fanatifirten ihre flaatepfiffigen und 
berrfchfüchtigen Pfaffen und bie Chriften ein tyrannifcher Klerus und hochſtehende 
ehrgeizige Individuen. Wie ber religiöfe, fo ift aud ber politifhe Fanatismus 
einer guten Wurzel entwachſen. Begeifterung für's Vaterland, für beffen Ruhm 
und Ehre, für Bolfsfreiheit, für Verſaſſung, oder auf der andern Seite Anhäng- 
Fichkeit an verehrungswürdigen Perfonen, an, ber Idee nad, von Gott geheiligten 
Individuen und beren Samilien, an göttlihem Recht, an Pflicht und Treue ift 
meift bie Quelle beffelben, bie ihr Bett immer mehr erweiternd, raſch und rafcher 
dabinbrauft und zulegt entweder als ein breiter Blutfirom der Schredfensmänner- 
berrfchaft oder als ein von Trümmern erfüllter - Strudel der Neactiond- oder Ab 
folutiftenpartei in die Nacht der Anarchie hinein fortftürmt. Se nad ben Ideen, 
von mo aus ber Fanatismus fi erhebt, werben wir geneigt fein, unfer Urtheil 
über ihn zu mildern oder zu fchärfen; unfrerfeits würden wir bie franzöfifchen 
Terroriften, eben weil fie ber Freiheit zuftrebten, wenn auch auf blutigen Bahnen, 
eher zu vertreten und willig finden laffen, als jene finftern Männern ber Gewalt, 
die die Menſchheit auf jeglihe Weife um ihre Freiheit, ihre Rechte bringen, und 
das Wort, den Geift felbft verderben mögten; aber bie ©erechtigfeit erheifcht zu 
geftehen, daß überall der Fanatismus unberechtigt in ber politifchen Welt auftritt, 
und daß er feinen Platz ber gereiften, befonnenen Mannsfraft, die ſich ihres Zieles 
immer bewußt bleibt, einzuräumen hat. Der Fanatismus ift immer Die Sache des 
Irrthums (und wenn biefer Irrthum auch redlich ift), denn er fordert, ohne feine 
Forderung zu begründen. Wil aber die Staatemweisheit dem Fanatismus mit 
Erfolg begegnen, will fie den befonnenen, aber nicht den unbewußten, rohen, irrenden 
MWiderftand, fo forge fie zunächſt für bie Nufllärung bes Volks und rege baffelbe 
zum Nachdenken über feine Stellung, feine Rechte und feine Pflichten an. Gefittung 
und Wohlftand des Bolfs fchliegen den politifhen Fanatismus aus. Da, wo ber 
Gehorſam nicht mehr blind ift, giebt's auch feinen blinden Ungehorfam. 

Bandango, ein alter fpanifcher Nationaltanz, welcher meiftens von einer 
Cither begleitet wird, während bie Tänzer den Dreivierteltact, in welchem ber Tanz 
geht, mit Caftagnetten angeben. Er brüdt von der erften gefchlecbtlichen Annäherung 
bis zu ber üppigften Vereinigung alle Nuancen mit großer Lebhaftigkeit aus und 
war den Prieftern ftets ein Dorn im Auge, wirb aber von ben Spaniern fo lei— 
benfchaftlich geliebt, daß es bisher fruchtlos blieb, ihn zu verbieten. 

Fanfare ift ein Meines Tonſtück, das für Paufen und Trompeten gefegt 
iſt und einen Friegerifhen Charakter hat. Wegen bes Lärms, ben diefe Art der 
Muſik mat, nennt man einen Großſprecher Fanfaron, und eine Großfprecerei 
eine Fanfaronnade, Bei dem Reiterangriff beißt Fanfare das Trompetenfignal, 
welches Furz nach dem Commando „Galopp” gegeben wird. Es folgt berfelben das 
Signal „Marſch,“ die Carriere, womit der Angriff felbft erfolgt. — Auch bedeutet 
Fanfare ein Furzes Jagdtonftüd, | 

Fangſchnur ift die mwollene, bei ben Officieren filberne und goldene 
Schnur, welche an ber Kopfbededung der Soldaten und zugleih an ber Schulter» 
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Mappe hefeſtigt iſt, und ben Zweck hat, bie Hopfbededung, wenn fie im Gefecht 
folen folte, nicht aus dem Beſitz bes Kriegere kommen. zu Inffen. 

Sarabay (Michael), Director des Laberatoriums ber Royal Institution 
au London, ein großen Phpfiler und Chemiker, mirde um’s Jahr 1790 geboren, 
arbeitete zuerſt im Sabpratorium bes Eir Humphry Davy und trat 1820 zuerſt 
als Echriftfieler auf, Bon nun an machte er fi bald bekannt, Bemerkenewerth 
find befonders feine Verſuche über Legirungen bes Stahls mit eblen Metallen, 
ferner die Verwandlung mehrer Gasarten, bie man bis babin für permanent hielt, 
wie Chlor, Kohlenfäule u. f. w., bann feine Darftellung verſchiedener flüſſiger Ver— 
bindungen von Kohlenſtoff und Waflerftoff, ſowie feine Darſtellung eines zu optiſchen 
Zwecken taugliben Glaſes aus Kieſelerde. Die Entdrdung jedoch, daß der Magnet 
das Vermögen befibe, eleftrifhe Etröme zu erregen, madte bei weitem das größte 
Aufſehen. Neuerdings gab 3. eine Reibe auagezeichneter Abhandlungen über ben 
elcktriſchen Strom in allen feinen Beziehungen beraus und vereinigte ſich mit 
Armftrong zur wiſſenſchaftlichen Ausbeutung ber Entdedung von ber Eleftrieität 
bes Waferbampfs, Die Univerfität zu Drforb verlieh bem um bie Naturwillen- 
haften fo bocdverbienten Mann im Jahre 1832 die Dpetorwürbe, Ungefähr 
gleichzeitig wurbe er Mitglied ber Töniglichen Geſellſchaft zu London und corrropon⸗ 
Lirendes Mitglied ber Afabemie ber Wiſſenſchaſten zu Paris. 

Sarangerfall ift in ber nordiſchen Mythologie der Name des Wafler- 
falls, in melden fih Lisli, um ben Nachftellungen ber Aſen zu entgehen, in ber 
Geſtalt eines Lachſes verbarg, Der Flüchtling wurde jrboc in einem Netze gefangen. 

Farbe ift ber durch ben Sinn bes Geſichts zu unterfheibende, genauer 
aber nicht anzugebenbe Eindrud, ben das von ben äußern Gegenfläuben an unfere 
Augen gelangende Licht auf bafielbe macht. Diefer Eindrud ift zwar ganz fub- 
jectiv, aber doch im Ganzen fo übereinflimmend,. daß er unter bie für Unter- 
ſcheidung wichtigſten Eigenſchaften gerechuet werben kann. Farbe heißt meiter aud 
bie Beichaffenheit der Oberfläche ber äußern Grgenflände, melde jene Einwirkung 
bedingt. Demnach heißen auch diejenigen Körper Farben, welche, auf bie Oberfläche 
ber Gegenſtände aufgetragen, benfelben bie Fähigleiten mittheilen, einen darbenrin- 
drud auf Das Auge bervorzubringen, Die Farben find entweber Grundfarbrn ober 
zufammengefeßte; zu jenen gehören eigentlih nur Weiß, Roth, Blau, Gelb und 
Schwarz, ans welden fib Grün, Grau, Violett und Braun zufammenfrken läßt, 
Jede Grundfarbe läßt fih durch Beimifchungen in werfchiebener Weiſe Sohattirungen | 
und Nuancen geben. Nach der optifchen Theorie find Die Grundfarben bie Negen- 
bogenfarben. Für naturhiftorifhe Zwede hat man Farbentafeln oder Farbenſealen, 
durch melde in Benennung ber Farben eine Uebereinftimmung erlangt wird. 

Färbeknöterich oder Indigobuchweizen Polygonum tinctorium) ift eine 
Barbepflange, welde aus. bem nördlichen China flammt und aus beren Blättern 
die Inbigofarbe bereitet wird. Die. Franzoſen beichäftigen fih ſehr mit bem 
Anbau dieſer nüplihen Pflanze und auch in Deutſchland wird fie, und zwar mit 
Erfolg, gepflegt. 

Ä Färben beißt bes Proceß, wodurch Geweben ober Gefpinnften eine Sarbe 
ertbeilt wird.  Diejes Färben wird meiflens von zünftigen Handwerkern, Deu 
Färhern, betrieben, welde fih in Schwarz⸗, Schön- und Seidenfärber unterfheiben. 
Die Stoffe, momit gefärbt wird, find entweder fubftantive, d. h. ſolche, bie ſich 
bem Zeuge ohne alle Zubereitung mittheilen, ober abjestive, Die vorher einer ber 
ftimmten Zubereitung, der Beize, betürfen. Das Zeug, welches gefärbt werben 
fol, muß zuerft gereinigt und gebleicht werden, und wirb bann in bie Farbrflotte, 
ober das Gefäß, meldes mit Dem aufgelöften und abgefocten Farbeſtoff angefüllt 
ift, geiban. Manche Farbeftoffe werden warm angewandt, Nah dem Färben wirb 
das Zeug in reinem Flußwaſſer gefpült. Uebrigens muß ber Särber eine tüchtige 
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—— Bildung haben, da die Theorie aller Färbeproceſſe nur in der Chemie zu 
en iſt. 

Garbendrud (Congrevedruch) heißt das Verfahren, Papier gleichzeitig mit 
mehren Farben zu bedruchen. Schon 1823 kannte man in London ein Verfahren, 
mittels ineinandergefegter hölzerner Formen mehrfarbige Bilderbogen für Kinder zu 
bruden. Statt biefer hölzernen Formen nahm nun Congreve Metallpfatten. und 
gründete eine Anftalt für farbige Drude. Diefes Verfahren wurbe bald auch in 
Deutſchland befannt und ift im Grunde fehr einfach. 

Sarbengebung oder Colorit heißt in der Malerei alles Das, was bei - 
Maler ſowol in Hinſicht der Bereitung und Mifhung der Barben, als auch im 
Dinfiht ber Geſetze des Lichts und ber Farben, wie ihrer Wirfungen in der Natur 
kennen muß. Diefe Kenntniß zerfällt in den rein techniſchen und den äfthetifchen 
Theil.  Erfterer begreift das mechanifche Verfahren des Malers bis zur Vollendung 
feines Gemäldes, zu letzterem gehört Alles, mas zur Wahrheit und Schönheit der 
Barbengebung gerechnet wird. Um bie charakteriftifche Wahrheit herzuftellen, bat 
der Maler befonders auf ben Roralton und bie Tinten genau zu adhten. Erftere find 
bie natürlichen Sarben der Gegenflänbe, wie fie in einer gemiffen Entfernung, von 
einem beftimmten Standpunkte aus erfheinen. Tinten find bie Abſtufungen der 
Barben in Hinſicht ihrer hellern und dunllern Schattirungen. Ein befondrer Theil 
der Barbengebung if die Carnation, oder die Darftellung des Nadten, melde um 
fo ſchwieriger ift, ale biefes bie mannigfaltigften Nuaneirungen nöthig macht. 

Farbernlehre beißt die Wiffenfchaft, melche fid mit bem Urfprunge, ber 
Mifgung und den Wirkungen ber Farben ala Eigenfchaften des Lichts befchäftigt. 
Newton beantwortete die Frage über die Verſchiedenheit in den Farben bes Lichts 
und über bie Orfepe ber Farbenmiſchungen aus den Beobachtungen an dem Glas- 
priama. Läßt man in ein bunfles Zimmer Durch ein Meines rumbes Loch einen 
Sonmmnenftrapl auf einen gefchliffenen breifeitigen Glaskörper fallen, fo fieht man zu— 
nächſt, daß ber Strahl bei feinem Durchgehen durch das Licht gebrochen wird, ferner 
daß er auf einem Papier, das man vor das Prisma hält, einen weißen Kreis 
bildet, während er hinter dem Prisma auf dem Papier ‚ein farbiges Bild darftellt, 
das, fünfmal fo lang als breit, vollfommen die Negenbogenfarben zeigt. Dies 
Bild nennt man das prismatifche Farbenbild oder Farbenſpectrum. Nemton ſchloß 
aus dieſer Erfiheinung, daß jeder weiße Kichtftrahl alle Heben farbigen Lichter zu— 
gleich enthielte. Seine Theorie hierüber hat er in feiner Optik“ niedergelegt. Zu 
den Hauptgegnern biefer Rehre gehörte Goethe, welcher alle Garbenerfcheinung daraus 
erflären wollte, daß entmeber das Licht durch ein trübes Mittel gefehen werde, ohne 
daß ſich Hinter einem beleuchteten trüben Mittel bie Finfternif ala ein Hintergrund 
befinde, oder daß man durch ein weiß erleuchtetes Trübe in bie Finſterniß bes un⸗ 
ermeßlichen Raums fehe. - Gegen dieſe ziemlich unflaren Lehren des großen Dichters, 
melde er in der Schriſt „Zur Barbenlehre” zufammenftellte, fämpfte mit großem 
Erfolg der berühmte Pfaff in feinem Werke „Ueher Newton’s Farbentheorie.“ 

Garbepflangen beißen die theils mild mwachfenden, theils angebauten 
Gewächſe, deren Stengel, Blüthen, Blätter und Wurzel zur Färberei benugt werben, 
Zu den in Deutſchland cultivirten Farbepflanzen gehören vorzüglich Safran, Safler, 
Waid, Krapp und Färberſcharte. Man baut fie beſonders an in Defterreich, 
Böhmen, Schleſien, Tpüringen und Weftphalen. 

Gärberröthe f. Krapp. | 

—— Leute ober auch Bios Farbige heißen in Amerika alle, melde 
nicht w geboren find, im engeren Sinn jeboch nur bie Mifchlinge, melde zwiſchen 
Weißen md Negern mitten inne ſtehen. Die Spanier zählen zwölf Abflufungen 
berfelben. | 

Barbftoffe f. Pigmente, 
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v Farce (von bem Stalienifchen farsa: Geftopftes) ift eine: Dramatifche, 
niedrig komische Poffe, für welde bei den verſchiedenen Nationen ſtehende Charaktere 
auftreten. Co bebeutet Das, was bei uns Deutfchen der Hanswurft oder Kaeperle 
ift, bei: den Spaniern der Gracioſo, bei ben Stalienern. der Arlebino (Harlekin, 
ſ. d) ober Eraramıy, Die Farce flieht noch um eine Stufe niedriger, als. bie 
Burlesfe und darf fogar bis in die Thorheit und Unwahrſcheinlichkeit hineinſtreifen. 

Farel (Wilhelm), einer der eifrigftien Beförderer ber Revolution in ber 
Schweiz im 16. Jahrhundert, wurde 1489 in der Dauphine geboren. Er prebigte 
feit 1526 mit faft fanatifcher Gluth das Evangelium und gründete dann im Jahre 
1539 die Aeformation in Neufchatel. In Genf vertrat er Die nene Lehre in ben 
Religionsgefprächen während ber Jahre 1534 und 1535 mit fo großem Erfolg, 
daß bie reformirte Kirde in Folge davon ben öffentlichen Gottesdienft bald ge— 
währt erhielt und daß felbit gegen Ende bes Ieptgenannten Jahres ber Rath die 
reformirte Schre annabm. Als Calvin 1536 durch Genf reifte, brachte es feine 
große Beredtjamfeit dahin, daß biefer Mann den Entſchluß faßte, Die Stadt zum 
bleibenden Aufenthalt zu wählen. Im jelben Jahre nod begleitete er ihn nad 
Zaufanne, auf die große Disputation, an der er felbit. wirfjamen Antheil nahm, 
Im Zahr 1538 mußte er, in dem Kampf gegen die in Genf eingerifjene Unfitt- 
lichkeit erliegend, gezwungen die Stadt verlaffen. Er ging nad Neufchatel, wo er 
bis zu feinem Tod im Jahr 1565 blieb. Einmal tauchte er unterbeffen noch wie- 
ber in Genf auf, nämlich bei der Hinrichtung bes Atheiften Servet Cj. d. und 
Ealvin), den er zur Nichtflätte begleitete, und befien Charafterftärfe er fo wenig 
begriff, daß er, zur Menge gewandt, ausrief: „Seht doch, was für eine große 
Gewalt ber Zeufel über bie Seele diefes Menſchen bat.” 

Faria 9 Soufa (Manuel), Dichter und Gefchichtsfihreiber Portugals, in 
einer altabeligen Familie am 18. März 1590 geboren, ging bereits in feinem 
9. Jahre auf Die Univerfität Braga und machte troß feiner Jugend fo große Fort» 
fihritte, Daß er, vierzehn Jahre alt, ſchon in Die Dienſte des Biſchoſs von Oporto treten 
fonnte, unter beffen Leitung er fib nun weiter auebilbete, Ein ſchönes Mädchen 
nahm jet fein jugenbliches Herz gefangen und er heirathete baffelbe, nachdem er es 
in einer Reihe von‘ Gedichten unter dem Namen Albania befungen hatte, im Jahr 
1613. In Madrid, mohin er fi nun wandte, wollte es ihm nicht glüden, ein 
einträgliches Fortkommen zu finden, und er ging deshalb nad Portugal zurüd, Im 
Sabre 1631 befuchte er Rom und gewann hier Die Zuneigung bes Papfles Ur- 
ban VIIL, ber feine Gelehrſamkeit zu ſchätzen wußte. Er ftarb in Madrid 1649, 
Unter feinen Schriften find bemerfenswertb: „Discursos morales y politicos“ 
Moraliſche und politifche Unterhaltungen), „Epitome de las historias portugue- 
sas" (Kurzer Umriß der portugicſiſchen Gedichte) und „Asia, Europa et Africa 
portuguesa“ (drei verſchiedene Werke: das portugiefiiche Afien, Europa und Afrika), 
Die Gedichte 8.6 find meiftens fehr ſchwülſtig und gefchmadlos, wenngleich fie 
von großem Talente und Grift zeugen. —  Zeitgenoffe des Dbigen und gleichfalls 
Hiftoriograph war Manuel Severin de F., zu Liffabon 1582 geboren, Doctor ber 
Theologie, Cantor und Kanonikus zu Evora, wo er am 16. Dee. 1655 flarb. 
Geine „Varios discursos politicos" (Berfchiebene politifche Unterhaltungen) ent- 
halten u. A. auch eine Lebensbefchreibung bes großen Dichters Camoens, bie für 
fehr genau angefeben wird, und allen fpäteren zu Grunde gelegt ift. 

Farinelli (Carlo Brofdi, genannt), ein großer Sänger und fpäter 
Minifter Philippe V. von Epanien, wurde zu Neapel geboren im Jahre 1708. 
Gein: Vater, der in bem Knaben balb eine fhöne Etimme entbedte, ertheilte ihm 
den erften Unterricht in ber Muſik, und übergab ihn dann zur Weiterausbildung 
ber Peitung Porpora's. Diefen Künftler begleitete er auf Reifen und entwidelte 
nach und nach fein Talent auf das Glänzendſte. Siebenzehn Jahre alt Fam er 
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nach Rom, mo er durch ben Sieg in einem Wettftreit, den er mit einem Trompeter 
eingegangen war, großes Aufiehen machte und allmählig wegen feiner ungemein 
fräftigen und wohlklingenden Stimme in Ruf fam. Von Nom ging er nah Bo— 
logna, um den gefeierten Bernadhi zu hören und deſſen Unterricht zu benußen, 
Der Beifall, den er überall erwarb, wo er ſich hören ließ, veranlaßte ihn zu bem 
Entſchluß, eine große Kunftreife zu machen, und fo kam er auch nad Wien, mo 
ihn Karl VI, hörte und mit reichen Gefchenfen belohnte. Im Jahre 1734 trat 
er zuerft in London auf, wo fein ehemaliger Tchrer Porpora eine Theatergejellichaft 
Dirigirte. Er enthufiasmirte das Publicum bier dermaßen, daß Händel, welcher 
eine andere Geſellſchaft dirigirte, ftets ein leeres Haus hatte, fo lange 5. da war, 
Später trat er mit gleich großem Beifall in Paris auf und ging dann nad Mabrid, 
wo er Hofjünger des melandholifhen Königs Philipp V. wurde. Als; der König 
eines Tages wieder in fein gewöhnliches Hinbrüten verjunfen war, ermunterte ihn 
von einer verborgenen Stelle” aus der Sänger mit fo fchönen Melodien, daß der 
König neuen Muth zum Leben faßte, und ſich der Behandlung eines Arztes unter- 
warf,‘ was fehr- gute Folge für feinen zerrütteten Gemüthszuſtand hatte. Als 8. 
aufgefordert wurde, jih eine Gnade auszubitten, erſuchte er den König darum, fich 
rafiren zu laffen und in das Minifterconjeil zu gehen. Philipp ahnte in einem fo 
guten Sänger auch einen guten Minifter und erhob ihn auf dieſen Poften. F. 
mißbrauchte auch mwenigitens dieſe Stellung nicht, wie fo viele Hochgeborne, fondern 
benugte die königliche Gunft nur, um wohlzuthun. Ferdinand VI. und Karl III, 
fließen ben Günftling ihres Vorgängers feineswegs von fi, fondern überhäuften 
ihn fogar mit Ehren und Gaben. Nach zmwanzigjährigem Aufenthalt verließ ber 
barmloje Künſtler Spanien, und ging nad Italien, wo er fih in der Nähe von 
Bologna eine ſchöne Billa bauen lief. Als er am 15. September 1782 ftarb, 
hinterließ er eine reichhaltige muficalifhe Bibliothek, 

Farneſe, ein italienisches Fürftengefchleht, das ſchon im 13. Jahrhundert 
vorfommt, wo es das Schloß Farneto bei Drvieto inne hatte. Die Mitglieder 
biefes alten Haufes machten ſich ſowol um bie Kirche, wie um bie Republif Florenz 
außerordentlich verdient. — Pietro F., geftorben 1363, fiegte mit florentinifchen Trup- 
pen auf das Entfchiedenfte über die Pijaner, Ein andres Mitglied der Familie 
war ber Papft Paul II, der auf alle Weife fih die Beförderung feines lafter- 
haften natürlichen Sohnes, Pietro Luigi F. angelegen fein lief. Als Karl V. ihm 
das Herzogthum Mailand für bdenfelben nicht hatte geben wollen, verlieh er dem 
ungerathenen und verzärtelten jungen Manne bie zu einem Herzogthum vereinigten 
Länder Parma und Piacenza. Indeſſen ftürzte den frijhgebadenen Herzog bald 
feine ſchmähliche Tyrannei. Im Einverftändniffe mit Ferdinand von Gonzaga, dem 
Statthalter von Mailand, erhob ſich der Adel gegen ihn und er fiel am 10. Sept. 
1517 durch den Dolch des Giovanni Anguiffola, worauf die von ihm bejeifenen 
Länder von Gonzaga’s Truppen bejebt wurden. — Ottavio F., der Eohn und 
Nachfolger Pietro’s, hielt fih um dieſe Zeit zu Perugia am Hofe Paul's III. auf, 
und diejer verfuchte mittels feines Enfels dem Kaiſer Piacenza wieder zu entreißen. 
Parma erflärte fih wirklich für Ottavio, der jedodh zu Schwach mar, Piacenza zu 
gewinnen, und deshalb mit Gonzaga einen Waffenftilftand abſchloß, um vor der 
Hand nur Zeit zw gewinnen. Indeſſen flieg Paul in die Gruft, und fein Fräftiger 
Nachfolger, Julius II, verfhaffte dem Prütendenten nicht nur 1550 Piacenza 
wieder, fondern ernannte ihn auch zum Gonfaleniere der Kirche, Als Ditavio aber 
mit Heinrich II. von Frankreich ein Bündniß einging, verlor er die Gunft des Kai— 
fers und bes Papftes, und gerieth in große Bedrängniſſe, denen ihn jedoch nach zwei 
Fahren ein: ehrenvoller Vergleich mit dem Papfte zum Theil enthob. Seine Ge— 
maplin, Margaretha von Parma (ſ. d.), fühnte ihn mit. dem Kaifer aus, Ottavio 
regierte nachher noch 30 Jahre, ohne baß-der Friede geftört worden wäre, ‚und 
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machte fih um ben Wohlſtand feiner Unterthanen während dieſer Zeit fehr vwer- 
dient, worauf er 1586 ftarb. — Ihm folgte fein ältefter Sohn aus ber Ehe 
mit Margaretha, Aleffandro F., geboren 1546, ein geborner Krieger, deſſen An- 
Jagen bie heroifhe Mutter mit Eifer ausgebildet batte. Er focht 1571 unter 
feinem berühmten Dheim, Don Juan d’Auftria, in der Schladht bei Lepanto gegen 
die Zürfen, und feßte, ber Erfte, feinen Fuß auf eine türkiſche Galeere. Später 
begleitete er feine Mutter nach ben Niederlanden, wo die Empörung ſchon hoch auf« 
loderte, und balf am 3l. Januar 1578 bei Gemblours Die Geufen aufs Haupt 
ſchlagen. Befonders tüchtig zeigte er fib bier als ingenieur und leitete vorzugs⸗ 
weile gerne den Angriff auf feſte Städte, Keine Gefahr hinderte ihn dabei, die 
Laufgräben und Batterien zu unterfudhen und bier an Ort und Stelle ſelbſt feine 
Anordnungen zu treffen. Bei der Belagerung von Oudenarde faß er einft mit 
mehren. Generalen, auf einer Brechebatterie zu Tiſch, als eine feindlihe Kugel in 
bie Geſellſchaft ſchlug und drei Dfficiere tödtete. Ruhig befabl Aleffandro, bie 
Reichen fortzujchaffen, ein anderes Zifchlafen zu bringen und febte dann, als fei 
Nichts vorgefällen, mit Appetit feine Mahlzeit fort. Wegen dieſer faft unerhörten 
Kaltblütigfeit in Gefahren, noch mehr aber wegen feines milden Sinns und wegen 
feiner Großmuth, wurde er von feinen Untergebenen beinahe wie ein Gott verehrt, 
Inzwiſchen ſchien das Glück, das ihn bisher begleitete, von ihm weichen zu wollen, 
Auf Philipps IL furchtbarer Armada, melde eine Landung in England erzwingen 
. follte, befehligte er die Landungstruppen, und theilte fo das Schickſal der gewaltigen 
Flotte. Boll Mißmuth fam er in die Niederlande zurüd, wo er ben Dberbefehl 
über die Truppen erhielt, welche ber König von Spanien zur Unterftügung ber 
Katbolifen nah Franfreih fandte, Allein fein Stern war erbliben. Im Jahre 
1592 fam er mit feinem Deere in Frankreich an, mußte fich jedoch, ba Spanien 
bie nöthigen Geldmittel zu einem Feldzuge nicht erfchwingen fonnte, unverrichteter 
Sache mit feiner geſchwächten und faft aufrühreriſchen Armee zurüdziehn, Cbenfo 
ging es ihm, als er zum Frühjahr abermals in Frankreich anf dem Sriegafchau- 
platz erjchien. Bald darauf ftarb er im Detember 1592, — hm folgte in ber 
Regierung fein Sohn Rannzio I, F. geftorben 1622, ein finftrer, habſüchtiger und 
graufamer Fürſt, feinem Bater in jeder Weiſe unähnlich. Seine Regierung brachte 
den Adel auf, aber fein Mißtrauen fam dem Ausbruch ber Empörung zuvor und 
er Tieß eine Menge der angefehenften Männer des Landes am 19. Mai 1612 hin— 
richten, Darüber ergrimmten alle Fürften Italiens, und es rettete den harten 
Mann damals nur der frühe Tod des Herzogs Vincenzo Gonzaga von Mantua 
von furdtbarer Strafe. So fonnte er feine tyranniſche Herrſchaft fortführen, der 
fein Teibliher Sohn felbft, Ottavio, ein feiner edlen Eigenfchaften wegen beliebter 
Jüngling, zum Opfer fiel, weil er den väterlichen Argwohn gegen fich rege gemacht 
hatte. Uebrigens hatte ber Derzog troß feines bösartigen Charakters Sinn für 
Wiffenfhaft und Kunft, ımd erbaute das Thenter zu Parma in einem fchönen 
antiken Style, — Ihm folgte Odoardo F., fein Sohn, geftorben 1646, ein ein» 
gebildeter, aber mit Satyre und Beredtjamkeit ausgeftatteter, Mann, ber ben Krieg 
zugleich leidenſchaftlich liebte, und dadurd mit Spanien und Papft Urban VIII. 
in Händel vermidelt wurde. Selbft konnte er freilich feiner gewaltigen Corpulenz 
wegen, die fih auf feine Nachkommen vererbte, an ben impfen nicht Theil nehmen. 
Nachdem er die Finanzen bes Landes gehörig zerrüttet hatte, überließ er das Re— 
giment feinem Sobne Rannzio II. F., dem Spielball des Franzofen Gobdefroi, ben 
er vom Sprachlehrer zum erften Minifter erhob. Diefer Abentenrer verwidelte ihn 
in einen Krieg mit dem Papft Innocenz L, ber fehr unglücklich für ihm ausfiel. 
Er ftarb 1694. — Sein ‚ältefter Sohn, Odoardo, war im mahren Sinn bes 
Wortes in feinem Fett erftidt, und es folgte deshalb in der Regierung der zweite 
Sohn Sranzesre Bu. von dem nichts zu fagen ift, als daß er auch ſehr feift war. 
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— Als. er 1727 geflorben war, folgte fein cbenſo dicket Beuder, Antonio F., nach 
deſſen baldigem Zode, 1731, in Folge einer vorher abgejchloffenen Uebereinkunft unter 
7 en die Spanier Parma und Piacenza für Don Carlos in Befig nahmen 
cl). Parma): 

Ä Farneſiſcher Stier heißt die ungeheure marmorne Gruppe, melde aus 
einem Stier, fünf Menſchen und einem Hunde befteht und in dem Hofe des Far— 
neſiſchen Palaſtes fand, von wo fie 1786 nah Neapel gebradt wurde. Die Ver— 
fertiger. berjelben waren ‚die Bildhauer Apollonius und Taurisfus, Sie wurde 
in. den Bädern des Caratalla gefunden, wohin fie wahrſcheinlich aus der Bibliothek 
des Afinius Pollio fam. | | : 

Faröer heißt eine- Gruppe von 25 Injeln (wovon 17 bewohnt) im At— 
lantiſchen Meere zwiſchen der Nordküſte Schottlands und Jolands, der Ktrone 
Dänemarks gehörig, mit 8000 Einwohnern auf 23 Q.-Meilen. Die größte ber 
Injeln iſt Strömde mit dem Berge Sfiellingsfield, welcher 2400 Fuß über ber 
Meeresfliche hervorragt, und dem Hauptmarftplag für bie ganze Gruppe Thoréhavn. 
Das Klima ift hier gemäßigt und das Erdreich ziemlich fruchtbar. Die Einwohner 
treiben Fiſchfang, Viehzucht und Handel mit Eiderdunen. 

Farquhar (George), zu Londonderry in Irland im Jahre 1678 geboren, 
erwarb fi in Dublin auf der Univerfität eine wiſſenſchaftliche Bildung, folgte 
dann aber feiner Neigung zum dramatifchen Fache, und ſchloß fih einer Schaus 
fpielergefelfhaft an, Er fand beim Publicum jedoch wenig Beifall und diejes 
fowie ber Umftand, daß er einft in einer tragiſchen Rolle einen Mitjpielenden 
tödtlich zu verwunden das Unglüdf hatte, beftimmte ihn, bie Bühne zu verlafjen 
und fih als Dramenjcriftiteler zw verſuchen. Zugleich trat er in London als 
Lieutenant in’s Militair ein, eine Stelle, bie er fpäter höchſt unvortheilfaft ver« 
faufie. Er ftarb in Armuth im Aprit 1707. Bon feinen Laftfpielen, die fi 
burh ächt Fomijhe Situationen und. Originalität auszeichnen, hat Frankenberg 
mehre überſehzt in der „Bibliothek englifcher Luſtſpieldichter.“ 

Sarrn, Farrnkräuter, heißen Pflanzen aus der Abtheilung der Kryptogamen, 
welche in ungefähr britthalbtaufend, bis jest bekannten, Arten verbreitet find. Sie 
fragen Früchte, welche an dem Rande des ſpiraliſch fih entwidelnden Laubes ſtehen. 
Die Baumfarrn erreichen oft die Höhe von mehren Klaftern, werden jedoch auch 
nur in den Tropenländern gefunden. Die Farrafräuter find vorweltliche Pflanzen, 
benn. fie kommen häufig als Abdrüde im Kohlenfchiefer vor. Die Eultur Diejer 
Gewächſe, wovon einige Arten nutzbare Arzneimittel liefern, iſt fehr fchmierig, wird 
aber doch gegenwärtig auf verfchiedenen Stellen in Deutſchland mit Erfolg betrieben. 

Farſiſtan, das Land Fars auch geheißen, iſt mit Lariftan eine Provinz 
des perfiihen Reichs, ſtößt im Norboften an bie große Wüfte nad wirb vom Pers 
ſiſchen Meerbufen befpült. Die Provinz, deren Klima größtenteils ſehr geſund ift, 
ernährt auf 6000 D.-Meilen gegen 2 Millionen Einwohner, welche den Ruhm im 
Morgenlande haben, das reinſte Perſiſch zu fprechen und viel Bildung zu befipen. 
Die bedeutendfte Stadt bes Landes ift Schiras (f. d.). F. if das Stammland 
bes Cyrus und bie eigentlihe Deimath der alten Porfer. Hier begründete int 
Jahre 223 Ardejchir-Babefan die Saffanidendynaftiee Später wurde das Land 
von den Arabern erobert und kam zweimal unter bie Herrihaft Der Soffariden 
Im Laufe der Zeit bemächtigten fih die Bujden beffelben, wurden aber von bem 
fhowaresmijhen Schahs verbringt, Dann ward F. von ben Mongolen erobert 
und 1263 dem perfifchen Reiche der Dſchingiskhaniden incorpotirt. Diefem jagte 
es Tamerlan ab und fernen Nachfolgern nahmen es bie Turcomannen, bis Schaf 
Jemael es dem Reiche der Sofis einverleibte. Nun ging es aus ber Hand Tamaels 
in bie ber Afghanen, aus ihrer Hand in die Nabir’s, dann fiel es in Anardie, 
worauf Kerim Ahan «8 unter die Dynaftie ber Zendiden brachte. Im Jahre 
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1793 kam Farſiſtan endlich unter das Scepter ber noch jet in Perſien regierenden 
Kadſcharendynaſtie. 

Faſan, ein durch ſeine Schönheit ausgezeichneter ſchmachhafter Vogel, deſſen 
Geſchlecht in die Arten des gemeinen Faſans, Goldfaſans und Silberfaſans zer⸗ 
fällt. Das Thier gehört zur höheren Jagd und wird in ſogenannten Faſanereien 
ehegt. 

Fasces hießen bei den alten Römern ein Bündel glatter, zufammenge- 
bundener Stäbe, aus deren Mitte ein Beil bervorragte. Diefes Bündel war ein 
fomboliiches Zeichen der Gewalt über Tod und Leben und wurde von ben Lictoren 
zur Zeit der Stönige den Königen, zur Zeit der Republif aber ben Confuln und 
Prätoren (jenen zwölf, dieſen in Fer Provinz wenigſtens fee), im Kaiſerthum 
ben Staifern vorgetragen. Geit Balerius Publicola, ber feine Fasces vor ber 
Bolfeverfammlung, als der Inhaberin der Souverainetät, zu ſenken befahl, mußten 
bie Beile in der Stadt Rom herausgenommen werben und nur ber Dictator hatte 
das Recht, in feinen vor ihm hergetragenen Fasces die Beile zu führen. 

Faſch (Karl Friedrich Ehriftian), ein ausgezeichneter Gomponift und Stifter 
der Singafademie in Berlin, zu Zerbft im Jahre 1736 geboren, war der Cohn 
des. Capıllmeifterd zu Zerbit. In feiner früheiten Jugend zeigte F. ſchon viel 
Talent zur Mufif, das zuerft durch ten Unterricht feines Vaters ausgebildet wurbe. 
Später überließ er fih der Reitung des Mufifdirectors Härtel in Strelig, bei bem 
er tiefer in Die Theorie und Technik der Mufif eindrang. Er wurde in ber Stapelle 
Friedrich's II. angeftellt und ftarb zu Berlin im Sabre 1800. F. war ein fo be- 
fheidener Künftter, daß er Die meiften feiner Compofitionen, an ihrem Werthe 
zweifelnd, felbft den Flammen übergab, ein vielleicht unerfeglicher Verluſt für bie 
Tonkunſt. Seine erhaltenen Werke tragen den Stempel hoher Fünftlerifcher Vollen— 
dung und tiefinnigen muſicaliſchen Gemüthes. Als ein Meiſterſtück wird fein adht- 
fimmiges Miferere betrachtet; doch dürfte dieſem Werke fein ſechszehnſtimmiges 
Kyrie und Gloria nicht nachſtehen. Das größte Verdienſt hat der wackre Künſtler 
jedoch dadurch ſich erworben, daß er die Berliner Singakademie, ein in ſeiner Art 
einziges Inſtitut, gründete. Ihm folgte in der Direction Zelter und dieſem Run— 
genhagen, deren erſter F.'s Schüler war. Der Leichnam bes Künſtlers ruht auf 
dem Kirchhofe von Halle, wo ihm die Mitglieder der Singalademie ein einfaches, 
aber würdiges Denkmal errichtet haben. 

Faſchinen oder Würſte ſind Bündel von zuſammengebundenen dünnen 
Baumzweigen, welche zu verſchiedenen Zwecken gebraucht werden. In frühern Zeiten 
pflegte man die Zweige an beiden Enden umzubiegen, wodurch man ſogenannte 
Kopffaſchinen herſtellte, doch ſind dieſe jetzt ganz außer Gebrauch und werden die 
Faſchinen jetzt in der Regel an beiden Enden glatt abgeſägt. Am beſten bindet 
man dieſelben mit Eiſendraht zuſammen, doch kann dies auch mit Weidenruthen 
geſchehen. Die Batteriefaſchinen, welche ihren Namen daher haben, daß ſie die 
Bruſtwehren der Batterien decken ſollen, ſind gewöhnlich 16 Fuß lang; außer ihnen 
giebt es in ber Artillerie- ‚und Fortificationswiſſenſchaft noch verſchiedene Arten 
von Faſchinen. Sie werden auf der Faſchinenbank verfertigt und mit einem Fa— 
ſchinenmeſſer beputzt. Ein ſolches Meſſer, deſſen Rücken eine Säge bildet, tragen 
in der preußiſchen Armee theils ihrer Arbeit, theils ihrer Vertheidigung wegen, die 
Pioniere. 
| Faſching f. Faſtnacht. 

Faſten heißt in der Medicin die zeitweilige Enthaltung vom Genuſſe der 
Nahrungemittel. — As Religionsübung wurde das Faſten ſchon frühzeitig be— 
ſohlen, und cs ſoll ‚eine Zerknirſchung des Gemütbs ausbrüden, und zur Folge 
baten, daß Die Gottheit Die von den Menfchen begangenen Sünden zu vergeben 
geneigt wird. Dieſer Faſtenzwang hatte feinen Urfprung im Orient, und entftand 
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daher, baß die Priefter, welche auch zugleich Aerzte waren, bie Nothwendigkeit 
der Enthaltfamfeit in jenen heißen Ländern bes -Morgenlandes aus Klugheit zu 
einer religiöfen Handlung machten, um ber Befolgung ihrer meifen biätetifchen 
Regeln befto gemwiffer zu fein. Hiemit ſteht im Einklang, daß die Religionen ber 
Hindus, ber Perfer, der Juden und Mohamedaner, als lauter Völker, Die in warmen 
Zonen lebten, Baftengebote enthalten, während bie nordiſche Vorzeit dergleichen, wenig⸗ 
flens in jener Ausdehnung bis zum Zwang bin, gar nicht kennt, Die Hebräer halten 
gegenwärtig noch fünf Hauptfaittage, namentlih am Berfühnungstage und an ben 
Zagen ber Eroberung Jeruſalems durch Nebulabnezar und Titus. Die Juden, welche 
zum Chriſtenthum übertraten, brachten in baffelbe das Faſten mit hinein und es 
wurbe bald firdlich geboten. Die drei großen Faften fanden in den vierzig Tagen 
vor dem Charfreitag, von Pfingften bis Johannis und von Martini bis Weih- 
nachten flatt. Die erfte hieß vorzugsweife bie Faftenzeit oder Quadragesima (vier- 
zigtägige Faſten, weil Jefus in der Wüſte AU Tage gefaftet haben fol), Man 
faftete außerdem aber auch an ben VBorabenden hoher Hefte, und in jeder Quatember- 
woche am Mittwoch, Freitag und Sonnabend, welches letztere QDuatemberfaften oder 
jejunia quatuor tempestatun hieß. Gregor der Große fehte um 600 als An- 
fang des vierzehntägigen Faftens den Aſchermittwoch feſt. Gegenwärtig giebt all- 
jährlich der Bifchof ein Faftenmandat heraus, worin genan beflimmt wird, wie weit 
diefes Faften gehalten werben fol. Die Mitglieder ber katholiſchen Kirche ent- 
halten fih alle Freitage ber Fleiſchſpeiſen, doch wird es überall biemit nicht fo 
firenge genommen, und fehr häufig finden auch Diepenfationen ſtatt. Die Nefor- 
mation verwies folgerichtig das Faften wieder unter die Mittel der Heilkunde, 

Fasti bedeutete bei dem Römern das, was wir Kalender nennen. In ben= 
felben waren alle Tage bes Jahres die zwölf Monate hindurch fortlaufend von nun- 
dinae zu nundinae (von acht zu acht Tagen) in Abfchnitte getheilt und jeder ein- 
zelne Tag war mit einem Buchftaben, von A an bis H, bezeichnet. Es waren auch 
diejenigen Tage in ihnen angegeben, welch für die Rechtapflege gültig waren (welche 
eben fasti hiefien, während die nicht gültigen nefasti genannt wurden), ebenfo. auch 
die Calendae, Nonae und Idus, imgleihen bie Tage, an weldhen Comitien ge- 
halten werben konnten. Nicht minder ftanden auch die Tage in den Faſti's be— 
zeichnet, an benen Fefte und Ringfpiele abgehalten wurden. Diefe Art bes Stalen- 
ders wurbe wegen ihrer Bebeutung für Das Staats- und Gerichtöwefen lange Zeit 
unter ber Obhut der Priefter (pontifices) geheim gehalten, bis. fie im Jahre 304 
durch den Aedil Enejus Flavius dem Volke mitgetheilt wurden, feit welcher Zeit fie 
in Erz eingegraben öffentlich zur Schau zu ftehen pflegten. Die fogenannten Fasti 
Mäffeani rühren aus ber Zeit des Auguftus ber; wir Fennen biefelben aus einer 
Abfchrift, und fie find die einzigen vollftändig erhaltenen. Aus berfelben Zeitftammen 
auch die Fasti-Praenestini, abgefaßt für Die Stadt Pränefte. — Einen andern Inhalt 
batten die fogenannten Fasti Consulares oder majores, melde ein Verzeichniß 
fämmtlicher höchſten Magiftrate von einem Jahre, nämlich der Eonfulen, Dietatoren, 
, magistri equitam und Genforen enthielten und Auf Marmortafeln eingegraben 

waren. Die Infchriften biefer Tafeln, welche fih bis in's 16. Jahrhundert er- 
halten haben, find ‚von San Elemente am vollftändigften herausgegeben. worden. 
— Die Fasti triumpbales enthielten das Verzeichniß der Triumphatoren in chrono— 
logifcher Ordnung, nebft Angabe des Tages, an weldem triumphirt, und bes 
Bolfes, über welches triumphirt wurde. Auch von dieſen haben wir mehre Frag- 
mente. — . Ein Gedicht von Dvib führt ben Titel „Fasti.* 

Faſtnacht heißt feit dem 6. Jahrhundert die Vigilie ber Duadragefimal- 
faften, d. b. der Tag, welcher dem Afchermittiwoch vorangeht und an welchem bie 
Volfebeluftigungen beginnen, welche man auch Faſching oder Carneval nennt. Die 
Heimat der Saftnachtövergniügen iſt das füdliche Europa, und ihre Exiſtenz verdanfen 
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fie vermuthlih dem Grundſatze des Bolfs, vor der aufgedrungenen großen Entbeh- 
rung noch einmal recht loder zu leben, Die Zeloten eiferten von Anfang an gegen 
diefe Bacchanalien, wie fie jie nannten, indeſſen half das wenig oder nichts, und 
ſchon Die erften Epriften rafeten, mit Larven vor den Gefihtern, als Zeufel oder 
Gejpenfter verkleidet, umber, der Venus und dem Bacchus im gleicher Weiſe ſich 
bingebend. „Leb' wohl, Fleiſch“ Ccaro vale) riefen fie und vollführten in. ihrem 
Muthwillen, das Zwangsgefeb höhnend, allerlei Unfug. Möglich, daß diefe ganzen 
Garnevalsluftbarfeiten von den Saturnalien ber alten Römer berbatiren, jedenfalls 
it aber foviel gewiß, daß es dem Südländer immer leicht wird, aus feiner erniten 
Natur herauszutreten, und fih ganz und gar der Freude der Welt zu überlaflen, 
während der Norbländer fein gravitätifches Wefen nicht aufzugeben im Stande iſt, 
ohne zu fürchten, daß er ih an göttlihen und menfchlichen Gejeßen verſündigt. 
Die Faftnachtsfreuden gingen nad und nach auch in andre driftliche Länder über, 
und fingen fogar an, in Deutfchland Wurzel zu ſchlagen, wo fie den erften Anlaß 
zu dramatifchen Darftelungen gaben. Berühmt ift gegenwärtig nod ber Carneval 
zu Venedig und der zu Rom. Das Faltnadhtsfpiel in erſterer Stabt beginnt um 
die Weihnachtözeit und befteht in Masferaden, Schaufpielen und. fcherzhaften Zügen 
dur die Stadt, Man feierte früher bier noch ein zweites Carnaval, weldes die 
venetianifche Meſſe oder das Himmelfahrts- oder Burentaurfeit hieß, weil 23 am 
Himmelfahrtstage begann und mit der Bermählung bes Dogen mit dem adriatifchen 
Meer zufammen gefeiert wurde, Es dauerte 14 Tage, doch durfte man während 
Diefer Zeit nur im Domino erfcheinen. . Der römische Carneval dauert 8 Tage 
und es finden während beijelben Masferaden und Wettrennen ftatt. In Deutſchland 
giebt es nur eine Stabt, wo fih ber Carneval in feiner Urfprünglishkeit erhalten 
bat, und bas ift Eöln. 

Faſtnachtſpiele. Die Faftnachtsfpiele, hervorgegangen aus ſcherzhaften 
Mummereien junger Burfche, erhoben fih in mehren ſüddeutſchen Reichsſtädten, 
namentlih in Nürnberg zu einer befondern Dichtgattung, Deren weſentlicher Cha— 
rofter ber ber dramatijchen Improviſation war. Die Darfteller waren meiſtens 
Bürftenbinder, Dachdeder und dergleichen Leute. Bun 1540 an gehörten fie zur 
Zunft der Meifterfänger und hatten ihre eigene Herberge, einen eignen Braud und 
Gruß und Altgefellen. Der erfte Saftnadtsjpieldichter hieß Hans NRofenplüt. Die 
Späße in biefen Dramen waren meift ſehr grob und unfläthig, doch oft nicht ohne 
nachdenkſamen Humor. Bon Bermwidelung ift in ben Stüden feine Rede; in ber 
Regel Hagt der Eine, ber Andre vertheidigt fih und ein Dritter entfcheidet. Dans 
Sachs jchrieb feiner Zeit die beften Faftnachtsjpiele; neben ihm ift zu erwähnen ber 
BDarbier Hans Holz, Probft und Ayrer. Leider find bie fräftigen Elemente, welche 
biefen Dramen tod immerhin zum Grunde lagen, nicht verarbeitet, da fich nur zu 
bald die Poeſie aus dem leichten lichten Bolkögetümmel in bie fümpfigen Zellen 
der Gelehrten zurüdzog. 

Faß ſ. Maaß und Gewicht. 

Fatalismus heißt die Annahme, nach welcher jede Willensäußerung des 
Menſchen von einer höhern Macht, dem Schickſal, Fatum (ſ. d.) beflimmt. wird, 
jo daß alſo dadurch dem Menſchen ber freie Wille abgeſprochen wird. Die An 
bänger Diefer trübfeligen Lehre nennt man Fataliften, 

Fata Morgana ift eine Täuſchung bes Geſichtsorgans, vermüge beren 
man ©egenftände in der Ferne an einem Orte zu erbliden glaubt, wo ſich keine 
befinden, So ſieht man am Horizont über dem Meere oft Schiffe, Schlöſſer, 
Häuſer, Thürme, wo in ber Wirklichfeit nur Waffer if. Es liegt diefen Erfcheis 
nungen inbeffen immer Wirklichkeit zum Grunde, ba allerdingd bie Gegenſtände, 
welche man ficht, vorhanben, aber nicht da vorbanden find, wo man fie fieht, ſondern 
burd eine eigenthümliche Brechung ber Lichtſtrahlen hier hervortreten. Die Tem⸗ 
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peraturverfchiebenheit über einander liegender Luftſchichten wird als die Urſache ber 
befondern Brechung der Lichtſtrahlen, welche diefe Wirkung hervorbringt, genannt, 
Sehr Häufig if die Tata Morgana an. der Küfte ber Meerenge von Gitilien, in 
den Sandflächen Perſiens, in der Tatarei und andern Gegenden, 

J Fatimiden, eine Dynaſtenfamilie Arabiens, welche zwei Jahrhunderte in 
Aegypten herrſchte. Der Stifter dieſes Fürſtenhauſes war Mahadi Obaidallah 
(010 -9310. Er wollte von der Tochter des Propheten, Fatime, und dem Enkel 
des Ali, Jomael, abſtammen und fand bald gläubige Anhänger, mit denen er das 
in Tunis regierende Gefchlecht der Aghlabiden ftürzte, Sein Nachfolger dehnte feine 
Derrfhaft bis Fez Aus und Moezz, fein Urenfel, trieb 970 die Achſchiden aus 
Aegypten, eroberte Das ganze Land und legte 972 den Grundftein zu Kairo (Kahlra: 
. die Siegeöreihe), wohin Die Leichen ber Ahnen bes Eroberers gebradht werden 
mußten. Moezz nahm jetzt den Zitel eines Khalifen an, proclamirte fih als ben 
gefebmäßigen Nachfolger des Propheten, und unterwarf Sprien und Paläftina, 
Als der fühne Fürft geftorben war, ging die Kraft ber Fatimiden verfiegen und fie 
überließen fi der mweichlichen Wolluſt. Daher brad ihre Macht bald zufammen 
und eg ging ein Land nach dem andern, mit fo viel Blut erworben, ohne Schwert=- 
ftreidh verloren, Im Innern forgten die Fatimiden für bie Befefligung der isma— 
elitifchen Glaubenslehren und einige von ihmen zeichneten fich freilich nicht ganz 
rühmlich durch die Verfolgung ber Juden und Chriſten und fogar ber orthoboren 
Mobamedaner aus. So’ befonders der Khalif Hafim Biamtillah, welcher übrigens 
zu Rairo eine Akademie, Die er das Haus ber Weisheit nannte und mit großen 
Einfünften ausftattete, gründete. Mit diefem Inſtitut der Aufklärung ftand eine 
merkwürdige Gefellichaft in Verbindung, die er gleichfalls ftiftete. Der erſte Grab 
berfelden klärte den Recipienden über die Haltlofigfeiten ber Sätze des. Korans 
auf; die Erfenntniß flieg je nad dem Grabe, melden das Mitglied erreichte; beim 
fehöten Grabe angelangt, gelangte er zur Erkenntniß, daß alle pofitiven Religions» 
gefeße der Philoſophie zu meichen hätten, Der fiebente Grab war gewilfermaaßen 
ein NRüdfchritt von dem wirklich erleuchteten Grundſatz bes ſechsten, indem er einen 
myftifchen Pantheismus lehrte, Der neunte Grad bedeutete endlich dem jeßt völlig 
in jene Gefelfhaft Aufgenommenen, daß er gar Nichts zu glauben brauche, fondern 
than könne was ihm beliebe. Die Druſen haben ähnliche religiöfe Principien und 
verehren Hakim als einen Propheten. Der lebte der Fatimiden, Adhid, ftarb im 
Sabre 1171 und darauf nahm Salahsed-din (Saladin), ber Gründer der Dynaflie 
ber Ayubiten, Beſitz von Aegypten. 

Fatum iſt die unvermeidliche, ewig unmiberfiehliche Nothwendigkeit ber 
Begebenbeiten, das Schidjal. Schon im graueften Alterthum giebt fi der Glaube 
an ein Fatum fund und es mogte ſich Die Vorftellung wol um fo leichter erzeugen, 
als es fih oft erweiſt, daß vie größten Anftrengungen ber Menfchen ohnmächtig 
und erfolglos bleiben, während ein dem Anſchein nach zweck- und grundlojes Ber» 
hältniß, gleichfam den Kräften md dem Willen der Menfchen zum Trotz, eintritt, 
und als alle Thätigfeit der Sterblichen immerdar an die Grenzen des Naturgejches 
gebunden if, Die Griechen Tiefen felbft ihre gewaltigen Götter jener finftern un- 
gefannten und räthfelhaften Macht unterthan fein. Die Philofophie nennt die An- 
fhauwung, nad welcher ein zweckloſes Werden ohne Urfache innerer erfennbarer 
Mothmwendigfeit der inhalt des Lebens ift, eine fataliftifche, und dieſer Fataliomus 
wird pantheiftifch, senn mit dem Begriffe der Gottheit bie Totalität der äußern 
Erfcheinungen und Ereigniſſe identificirt wird, Der Begriff des Fatums wirb in- 
deſſen nicht fireng feſtgehalten. Bald nämlich wird er mit dem Begriff der Enu- 
falität, ober des nothwendigen Zufammenhangs ber Greigniffe, vermifcht, bald 
etwas höher aufgefaßt als eine höhere ſittliche Weltorbnung, bald auch als göttliche 
Borherbeftimmung (Prädeflination)' gedacht, vermöge deren Irdem fen Theil ein 
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für alle Mal unabweisbar und unvermeidlich beſchieden ſei. Letzterer Art iſt ber 
mohamedaniſche Fatalismus und der chriſtliche, den der heilige Auguſtin erfand. 
Fauche-Borel (Louis), ein geſchickter Unterhändler ber Bourbons, als 
dieſe durch die große franzöſiſche Revolution aus Frankreich vertrieben waren, wurde 
als der Sohn eines Buchdruckers im Jahre 1762 zu Neufchatel geboren. In 
feiner Jugend machte F. mehre Neifen durch Frankreich und Deutfhland und kam 
in beiden Ländern, da er Buchhändler war, mit berühmten Scriftitellern in Ber- 
bindung, was feinen Ehrgeiz ungemein aufregte. Zu Anfang der Revolution war 
er in Paris als Buchhändler und Buchdruder etablirt und Fam in dieſer Stellung 
auf eine unerwartete Weife in Berührung mit der unglüdlihen Königsfamilie. 
Einft nämlich reichte ihm Jemand ein Pasquill auf die Königin ein, damit er es 
druden laſſe. F., ftatt die fchlechte Schrift zu vernichten oder fie dem Berfalfer 
zurüczuftellen, hielt es feltfamer Weife für gerathen, fie der Königin zuzufchiden, 
und Diefe Frau nahm die Sendung in ber That nicht als eine Beleidigung auf, 
fondern fchrieb dem Abfender vielmehr ein zierliches Dankbilletchen. E. wurde hie— 
durch fo gerührt, daß er ſich fofort entfchloß, fein Leben ber Familie des Königs 
zu widmen. Auf das Thätigfte verbreitete er zunächſt die Manifefte ber emigrirten 
Prinzen und Generäle. Der Hof benubte den fehr brauchbaren Mann darauf zu 
ben Verhandlungen mit Pichegru. In Strasburg, wo er fih, um ein Centrum 
feiner Intriguengefpinnfte zu haben, als Buchhändler niedergelaffen hatte, wurde 
er im Jahre 1795 auf Befehl bes Directoriums verhaftet, bald jedoch, da man 
feine Papiere bei ihm fand, welche gegen feine Loyalität hätten zeugen Fünnen, - 
wieder freigelaflen. Seine Kühnheit wuchs nad dieſem glüdlichen Ausgange eines 
Proceffes, der ihm den Kopf hätte foiten Fönnen, und ebenfo feine Lift. Im Jahre 
1797 verbreitete er mit ungemeiner Rübhrigfeit die Prockamation Ludwig's XVIIL, 
in welcher ber Prinz den Franzoſen eine Eonftitution verfprah. Im fpeciellen 
Auftrage und mit Vollmachten verfehen, machte er dann für Ludwig mehre Reifen 
an bie befreundeten Höfe, bis der 18. Brumaire das ganze Gewebe feiner Machi— 
nationen mit einem Male fchonungslos zerriß. Inzwiſchen war F. aber ſchon in 
feinem Fade berühmt geworden, und Pichegru fchidte ben Fundigen Mann nad 
Sranfreih, um fih mit Morean in Verbindung zu feßen. Als diefe Unterhand- 
lungen im beften Gange waren, wurde 5. plößlich arretirt und mußte 18 Monate 
im Gefängniß bleiben, worauf er in Folge der Verwendung bes preußifchen Ge— 
fandten feine Freiheit unter der Bedingung erhielt, daß er die franzöſiſche Grenze 
auf immer meiden wolle. Nah der Thronbefteigung Napoleons wagte er es, 
beffenungeachtet das Manifeft Ludwig's XVIII. zu verbreiten. Der Kaiſer ſchickte 
nad der Schlacht bei Aufterlig eine befondre Commiſſion nad Berlin, um den ge- 
fährlichen Royaliiten aufzuheben, allein diefer entfam durch Die Gunft einer hoch— 
geftelten Dame durch die Zluht nah England, Um biefe Zeit ſtieß F. auf einen 
andern Agenten der Bourbons, Namens Perlet, den F. für einen geheimen Spion 
Napoleons, und vieleicht nicht ohne Grund, hielt. Er griff denjelben in Flug⸗ 
ſchriften an, und erhielt derbe Zurechtweifungen, während er das Publifum von 
feiner Anſicht nicht überzeugen fonnte, Er felbft fam dahingegen durch einen andern 
altabeligen Royaliften in den Verdacht der Verrätherei, reinigte fich jedoch vollſtändig. 
Er 309 im Jahre 1814 mit den Verbündeten in Paris ein und wurbe von da an 
von Hardenberg zu geheimen Unterhanblungen gebraudt. Als Napoleon von Elba 
zurüdgefehrt war, erbielt er einen Auftrag an Ludwig XVIII. in Gent, machte 
ſich hier aber dem franzöftfchen Minifter Blacas fo verdächtig, daß er gefangen 
genommen wurde. Abermals nad Furzer Zeit. rettete ihn aus feiner Haft ber 
preußifche Gefandte. Nun ging er wieder nad England, mwelder Staat ihm mie 
Preußen bas  Heimatherecht bewilligt: hatte, wurde dann von Hardenberg als 
preußifcher Generalconſul nach Neufchatel geſchickt, wo er jedoch, obgleich es feine 
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Baterftabt war, eine jehr Schlechte Aufnahme fand. Die Bourbons, melde immer 
leichter vergaßen, als lernten, behandelten den Mann, ber Vermögen und Gefundb- 
beit in ihrem Dienft geopfert hatte, fehr unbankbar. Erſt Karl X. gab ihm 
5000 Fr. jährlid. Er ftarb am 4. Sept. 1829 in Folge eines, vieleicht nicht 
freiwilligen, Sturzes aus dem Fenfter eines ländlichen Haufes, in welchem er zu— 
lebt als Landwirth lebte. 

Sanjas be Saint-Fond (Barthelemy), ein franzöfifcher Naturforfcher, 
dem befonders die Geognoſie viele wichtige Entdedungen verdankt, wurde zu Mon- 
telimart im Jahre 1750 geboren, ward Profejlor am Parifer Mufeum ber Natur- 
geichichte, bradte aber ben größten Theil feiner Zeit auf wiſſenſchaftlichen Reifen 
bin und entbedte im Sabre 1775 im Gebirge von Chenavari eine reichhaltige 
Grube Puzzolanerde, fpäter au im Derartement der Ardèche eine ſchöne Eifen- 
mine, bie noch jegt ihre Schäße herzugeben nicht aufgehört hat, Der Rath ber 
FSünfhundert belobhnte fein Verdienſt um die Wiffenfhaft 1797 daburd, daß er ihm 
25,000 Fr. bewilligt. F. erfand auch das Sinachenmehl. Er ftarb zu Paris am 
26. Zuli 1819. Er ſchrieb w. a.: „Unterfuchungen über bie Puzzolanerde,“ „Die 
Mineralogie der Bulcane,“ und eine „Reife in England, Schottland und auf den 
Hebriden.“ 
Faulfieber (febris putrida) iſt eine Krankheit, welche in einem anhaltenden 
Fieber mit Schlaffpeit und Schwäche ber feſten Theile des Körpers und Neigung ber 
Säfte zur Zerfegung verbunden iſt. Das Blut ift bei dieſem Leiden meiſtens ſehr 
dünn und läuft leicht aus Mund, Nafe und Obren, und gerinnt nit. Das Ge- 
müth ift fehr deprimirt. Die Kranken fterben in den meiſten Fällen; die Heilung, 
wenn cine foldhe einmal vorfommt, geht immer außerordentlicd langjam von Gtatten, 
Gewöhnlich verlangt den Kranken nad dem Genuß fänerliber Dinge und e8 werben 
baber dem Wink ber Natur zufolge häufig Mineralfäuren gegeben. 

Fäulniß ift die freimillige Auflöfung und Zerfegung thierifcher und pflanz⸗ 
licher Stoffe. Sie ift das Nefultat der nad Beendigung bes Lebens frei wirkenden 
chemiſchen Verwandtſchaft der Beftandtheile unter fih und zu ben Beftanbtheilen 
ber Luft und bes Waſſers. WWefentliche Bedingungen ber Fäulniß find ein ge- 
wiffer Wärmegrab und Anmwefenheit von Feuchtigkeit. Thieriſche Stoffe faulen in 
ber Regel ſchneller als vegetabilijche, und erftere wegen. ihres reicheren Gehalts an 
Stickſtoff, Schwefel und Phosphor mit bei weitem ftärferen Geruche. Zuweilen 
tritt die Fäulniß bei einzelnen Theilen noch bei lebendigem Leibe ein; dieſe heißt 
bann Brand. 

Faulthier heißt eine Gattung von Säugethieren, bie fih nur in ben 
heißeren Gegenden Eübamerifa’s findet und ſich Durch den Mangel an Borderzähnen, 
durch plumpen ©liederbau und äußerſte Trägpeit in allen Bewegungen auszeichnet, 
Die Thiere biefes Geſchlechts nähren fih von Laub und Baumfrücten, und ihre 
Füße haben, um. fie zum Klettern gefchidt zu machen, fehr ftarf gebogene Krallen, 
Das breizehige Faulthier (Bradypus tridactylus) ift falt fo groß wie ein Fuchs, 
bat zuttige, fhwarz-braune Haare, drei lange Nägel an ben Vorberfüßen, ein plattes 
Gefiht und einen ftarren, dummen Blid. Es gebraucht eine Stunde Zeit, um fi 
6 Fuß meit fortzubewegen, 8—9 Minuten um einen Fuß nad dem andern fortzu> 
feben und wirb burd die härteften Schläge zu feiner größeren Gefchwindigfeit ge» 
bradt. Wenn es einen Baum ganz kahl gefreflen hat, rollt es fich, zur Erfparung 
bes Nüdweges, in einen Klumpen zufammen und läßt fih auf die Erbe fallen. 
Es kann einen Monat hungern und ift gegen Schmerzen faſt ganz unempfindlich, 
Zu feiner Bertheidigung bedient es fich feiner Füße, mit denen es feinen Feind fo 
lange feithält, bis er vor Hunger flirbt. Hauptjächlich dient ihm aber zum Schutze 
gegen Menfchen und felbft gegen reißende Thiere fein elendes jämmerliches Ausfehn ; 
ia es ſoll ſogar TIhränen vergießen. Sein Geſchrei ift ein eintöniges Ail Grin 
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Fleiſch wird gegeſſen. Das zweijehige %. GB. didactylus) ift Meiner als Das 
vorige und findet ſich auch in Oſtindien. | 

Sauna beißt das Verzeichnig aller Ihiere, die in einem Lande ober Erb» 
theile einbeimifch find, fowie Flora bas ber Pflanzen. 

Saunen find in ber römiſchen Mythologie Waldgötter. Sie find Söhne 
bes Faunus (f. b.). 

Sauntleroy (Henry), Compagnon ber großen Banguier- Birma Marfh, 
Stracey et Compagnie in London, daſelbſt im Yahre 1784 geboren, verfälſchte 
Unterfhriften, wurde deshalb zum Tode verurtheilt und einem Gerüchte nad nicht 
gehenkt, wiewol bie Ereention. vollzogen wurde, fondern mittels eines künſtlichen 
eifernen Halsbandes am Leben erhalten und nach Amerifa gefchafft, wo ihn Einige 
wirklich gefehen haben wollen. Georg IV. fol aus Gutmüthigkeit zu biefer uns 
gefeplihen Handlung feine Einwilligung gegeben haben, was von Dem vortrefflichen 
König jedoch kaum zu erwarten fteht. 

Faunus, ein alter König in Latium, Sohn des Picus, Enkel des Saturn, 
Bater des Ratinus, unterrichtete feine Untertbanen in der Viehzucht unb dem Ader- 
bau und wurbe nach feinem Tode als Hirtengott verehrt. Am 5 December, feinen 
Ehrentage (Faunalia), ließen die Landleute ihr Vieh frei umberlaufen und opferten 
vorzugsmweife Böcke. F. weiffagte auch und wirb dann Fatuus genannt, wie feine 
Gemahlin, nad Undern feine Tochter Fauna auch Fatua, bie Weiffagerin, hieß. 
Seine Söhne find bie Faunen, griechiſch Panen, Hirten- und Waldgottheiten, welche 
fehr mißgeftaltet find, frumme Nafen, lange fpibe Ohren und Echwänze und Meine 
Dörner auf dem Kopfe haben. Sie gehören, mie die Satyrn, zum Gefolge. des 
Bachus und tragen deshalb oft Kränze von Weinranfen. Sie werben von ben 
Dichtern des Altertbums ftets als fehr finnlich gefchilbert. 

Fauriel (Claude Eharles), Profeffor und Adjunet an der königlichen Biblio» 
thef zu Paris, ein befannter Hiftorifer und Literator, geboren 1788, erhielt furz 
vor ber Julirevolution einen Ruf an das Genfer Gymnaſium, ſchlug benfelben jebod 
in Bolge der Berändernngen, welche in Paris vorgingen, aus, und wurde bier 
dann Profeffor der neuern Literaturgeſchichte. Er murbe 1836 Mitglied ber Aba— 
bemie der Infchriften. Ein Theil feiner vortrefflichen Titerarbifterifäjen Borlefun- 
gen ift in der „Revue des deux mondes” abgedrudt. Sein Hauptwerk ift bie 
„Geſchichte des mittägigen Galliens unter der Herrfchaft der germanifchen Eroberer.* 
Außer derfelben fihrieb er jedoch noch andre nicht minder intereffante Werke. 

Fauſſe-Braye heißt bei franzöfifchen Feſtungen ein niedriger Wall, ber 
vor dem Hauptwalle gelegt ift und bie Möglichkeit barbietet, den Hauptgraben mit 
flachftreichendem Feuer zu vertheidigen. Die Niederländer bebienten ſich zuerſt Diefer 
MWälle, die erft von ihnen zu den Franzoſen gelangten. | 

Fauſt oder Fuſt (Zohann), ber Hauptbeförberer der Erfindung ber Bud 
druderfunft (f. d.) farb um’s Jahr 1460 als angefehener Bürger von Mainz. 

Fauſt (Doetor Johann), ein beritchtigter Magus ber Sage nad. Er war 
gebürtig aus Kundlingen (welches jetzt Knittlingen heißt) im Mürtembergifchen und 
lebte bis zu Anfang bes 16. Yahrbunderts. Man hat lange behauptet, daß dieſer 
8. nur eine fabelhafte Perfon geweſen fei, inbeffen ift jegt Die Meinung geltend 
geworben, daß wirklich ein Mann biefes Namens gelebt und ſich durch gelehrie 
Kenntniſſe, ſowie durch Uebung in Tafchenfpielerftüdchen renommirt gemacht habe, 
F. flubirte, mie berichtet wird, die Magie zu Krakau, lebte hier nebenher aber 
höchſt ausſchweifend, haſchte nur nad neuen Gemüffen, verſchwendete die reiche Erb- 
haft, die ein Oheim ihm hinterlaffen hatte, und mußte feiner finnlichen Genüſſe 
fo wenig Rath, daß er, als die Erbe ihm Nichte mehr bot, durch ſchwarzkünſtleriſche 
Formeln ben Teufel aus ber Hölle heraufbeſchwor und mit ihm einen Bund auf 
24 Jahre anfrichtete. Sein neuer Fremd gab ihm num einen Diener, ben Mephie 
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ftopheles, mit melden er ſich num in Ausſchweifungen aller Art berwmtricb, alle 
Welt dur die unerhörten Wunder, welche er mit Hülfe feines böfen Geiſtes ver- 
richtete, in Erftaunen fepte, bis endlich Die Zeit dahin mar, und ber Teufel ihn 
holte. Solches geſchah In Rimlich, wo F. ermüdet eingefehrt war, Nachto zwifchen 
12 und 1 Uhr auf eine fehr ſchreckliche Weife, wie berichtet wird. Iſt biefer 5. 
eine hiſtoriſche Perfon, wie man jept bafür hält, fo bürfte man ibn als den Re— 
präfentanten der. ältern Magie halten, auf deſſen Namen alle Tafchenfpielereien 
jener Beit geben; in dem drolligen Mährchen feinea Contracts mit dem Teufel und 
feines fürchterlichen Endes fpricht ſich nur die Einfalt des Volles, das von einer 
Kenntniß der Hülfewiſſenſchaften der Zafchenfpielerfunft Nichte ahnte, aus. Auch 
mogten bie Pfaffen wol nicht verabfäumen, einen aufgeflärten, wahrſcheinlich grade 
in religidfer Beziehung freiſinnigen, unruhigen und leidenfhaftlichen Geift als vom 
Teufel geplagt barzuftellen, und den Glauben, daß fein müfles Leben ein abfchreden- 
bes Ende genommen und feine Seele vor allen Dingen nicht in die Wohnung ber 
Gerechten eingegangen fei, zu verbreiten ſuchen. Je mehr das Rolf anfing, ben 
Namen 8.5 mit ftiller Scheu zu nennen, deſſo mehr berilte man fidh von ver— 
ſchiedenen Seiten unb in verfähiedenen Abfichten, das Leben und bie Schidfale bes 
großen Magiers auszubenten. Die Bücher, melde diefen Stoff behandelten, wur- 
den gierig verfchlungen urb wurden nicht mit Unrecht Volksbücher genannt, da fie 
wenigſtene ſaſt in Ichermanns Hand waren. Es erſchien Miedemann’s „Wahr- 
baftige Hiftorien von denen greulichen Eünden Dr. Joh. F.“ und „Des durch bie 
ganze Welt verrufenen Erzſchwarzlünſtlers und Zauberers Dr. F. mit dem Tenfel 
aufgerichtetes Bündniß, abenteuerliber Lebenswandel und fchredliches Ente,’ Letz- 
teres Wert wurde faft in alle europäifhen Sprachen überfegt. Es fam fogar ein 
Buch beraus, dem man MWunberfräfte zufchrieb, betitelt „Fauſſs Höllenzwang ober 
ber ſchwarze Rabe,” welches mit verrüdten Formeln, fchlecht angebrachten Bibel- 
ftellen umd ionderbaren Charakteren angefült war. Auf eine würdige Weiſe be- 
mächtigte ſich des Stoffes die Dichtfunft und es entftanden eine Menge von elegi— 
ſchen Gedichten, Schau⸗, Trauer- und Luflfpielen, Die F.'s Leidenfchaften und 
Ihaten zum Gegenftande hatten. Das Erhabenfte unter diefen Kunftwerfen ift aber 
Goethe's „Fauſt“, meldhes zuerft unter bem Zitel „Dr. F., ein Trauerſpiel“ (1790) 
dann umgearbeitet als „F. eine Tragödie” (1808) erfchien, und welchem nach bes 
großen Dieifters Tode der zmeite Theil (1833) folgte. Nach Diefem dürfte noch 
in ber Fauftliteratur zu erwähnen fein bas geiftreidhe Bruchſtück von Leffing, „F. 
und bie fleben Geiſter“ in dem „Theatralifchen Nachlaſſe“, Müllers freilich rohes 
aber geniales Drama „Dr. 3.8 Leben“, Klinger? „F.'s Leben, Ihaten und Höllen- 
fahrt,“ bes Grafen von Soten „Dr. $., ein Bolfafchaufpiel,* Schinks „ob. F., dra- 
matifche Phantaſie nach einer Sage des 16. Jahrhunderts” und Klingemann's „F., ein 
Zrauerjpiel.” Grabbe, Rena, (a von Brannthal u. A. haben gleichfalls den 
Stoff bearbeitet. Die bildende Kunft nahm ebenfo F. zum Gegenftand ihrer Ihä- 
tigkeit. In Auerbachs Keller im Leipzig befinden ſich zwei Darftellungen von einem 
Spud, ben 5. bier verübt haben fol. Rembrandt lieferte cin ſchön radirtes Blatt, 
5. in feinem Zimmer während einer Geiftererfcheinung darſtellend. 

Fauſt (Bernhard Chriſtoph), ein Arzt und medicinifher Echriftfleller, murbe 
zu Rotenburg in Heſſen, mo fein Bater ald Arzt prafticirte, am 23. Mai 1755 
geboren, ſtudirte bie Heilfunde in Göttingen und begann dann feine mebicinifche 
Praris in Rotenburg, Vach und an andern Orten, merauf er 1781 als Leibarzt 
nach. Büdeburg berufen und ſchaumburg-lippeſcher Hofratb wurde. Hier flarb er 
am 24. Januar 1842. Inter feinen Schriften find zu erwähnen „Wie ift ber 
Geſchlechtetrieb des Menfchen in Ordnung zu bringen“, worin er ſich beſonders gegen 
Das. zu frühe Tragen ber Dofen erflärte, „Ueber bie Ausrottung der Blattern,* 


432 Sauftina. Sauftrecht. 


„Suter Rath an Frauen über bie befle Art bes Gebärens,“ und. „Ueber bie An— 
wendung und ben Nupen bes Dels und ber Wärme bei chirurgifchen Operationen,” 

Fauſtiſna if ber Name zweier römiſcher Frauenzimmer, von denen bie 
eine, geftorben 141 nad Chrifto, Die Gemahlin bes Kaiſers Antonius Pius, und 
bie andere, geftorben 175, die Tochter ber erfigenannten und Gemahlin bes Kaiſers 
Marcus Aurelius Antoninus, des Nachfolgers jenes Kaiſers war. Die Namen bei» 
ber haben Die römiſchen Gefcichtfchreiber gebrantmarft, ba fie Durch ein aus— 
fhweifendes Leben zu den größten Aergerniſſen Anlaß gaben und von ihren tugend- 
haften Gatten von Feinerlei Scheußlichfeit zurüdgebalten werben konnten. Vielleicht 
baß biefe Berichte übertrieben find; jedenfalls fuchten beide Kaifer ihr Andenken 
zu Ehren zw bringen, indem fie Stiftungen für arme Mädchen, melde puellae 
alimentariae Faustinianae (Fauftina’s Pflegetöchter) genannt wurben, grünbeten. 
M. Aurelius nennt überdies in feinen „Selbitbetrahtungen“ Die jüngere 5. eine 
mufterhafte Gattin, 

Sauftfampf, kei den Griechen Ppgme, bei ben Römern Pugilatus genannt, 
war eine ber gymnafliichen Uebungen biefer beiden alten Böller. Die Fauflfämpfer 
trugen rinbalederne Riemen um die flache Hand, melde mit Blei oder Eijen verfehen 
waren, um bem Schlage Nabdrud zu geben, der immer nad dem Kopfe bes 
Gegners geführt wurde. Es find und mehre plaſtiſche Darftellungen von Fauft- 
fümpfen aus dem Alterthum erhalten. Unter den Völfern der Gegenwart üben 
die Engländer, welde den Alten überhaupt in mehr als einer Beziehung ähnlich 
find, den Fauſtkampf ale Nationalvergnügen, 

Fauſtpfand f. Pfand. 

Fauſtrecht (jus manuarium) hieß im Mittelalter die Befugniß, Selbft- 
bülfe zum Schutze feines Rechts zu üben. Das Hauft- oder Fehderecht war daher 
feineswegs, wie es Einige wollen, das Recht der Freien, ganz twillfürlih und nad 
Belieben eine Fehde zu erheben, fondern vielmehr das Recht der Selbftpülfe im 
dem Fall, wenn das Gefeh ober die Gerichte dem Verlepten feinen Schuß ge- - 
währen konnten ober wollten, Die Ausübung dieſes Rechts war an gemwiffe Formen 
gebunden. Es mußte ber Fehde nämlıd eine offene beftimmte Anfündigung (dif- 
fidatio, wie auch die Fehde felbft hieß) vorangehen, und zwar um brei, oder nad 
einigen Ranbdfrieden vier Tage. Diefe Form, die zuerft 1187 vorgefhrieben, und 
fpäter oft eingefchärft mwurbe, war. dem altgermanijchen Rechte gänzlich fremd. 
Eine weitere Beſchränkung der Fehde beſtand darin, daß bei Ausübung berfelben 
gewiffe Perfonen und Saden gejhont werden mußten; ber Feldbau durfte nicht 
geftört, ein Widerftandsunfähiger nicht angegriffen, ein beiliger Drt nicht entweiht 
werben. Geiftliche, Pilger, Kindbetterinnen, Kranke, Kaufleute, Weingärtner, Ader- 
bauern, Kirchen und Kirchhöfe hatten einen befondern Frieden. Außerbem trat ber 
fogenannte Gottesfriede (Pax Dei, Treuga Domini) beſchränkend ein; vom 
Mittwoch Abend bis Montag früb mußten bie Waffen ber Kämpfenden ruhn. Die 
näheren Beftimmungen über bie Ausübung des Fehderechts enthielten Die Landfrieben, 
d. h. die Reichegeſetze, welche allgemeine Sicherheit und Ordnung zum Gegenftande 
hatten. Diefe Reichgefepe. verpönten auf das Strengſte Die ungefegliche Ausübung 
ber Fehde und bedrohten Den, der eine joldhe Fehde erhob, als Landfriedensbrecher 
mit dem Tode. Obgleich fo das Fauſtrecht allerdings einen geſetzlichen Charakter 
trug, begünftigte es doc feiner Natur nah, ba es auf Gewalt gegründet war, 
die Willfür der Mächtigen gegen die Schwaden, und bald genug halte das beutfche 
Reich von Klagen ber Unterbrüdten wieder. Man fühlte die Nothwendigkeit eines 
andern gefeplihen Zuftandes. Ein, folder wurde unter Marimilian gefchaffen. 
Die Reichsſtände machten unter dieſem Kaiſer zuerft den Antrag, daß das Fauſtrecht 
gänzlich abgefhafft und für. feite Handhabung der Ruhe und des Friedens durch 
gehörig geordnete Gerichte geforgt werden folle. Der Kaiſer wollte von biefem 
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Borfchlage anfangs Nichts mwiffen, und ging erft darauf ein, ald man bie Gelb- 
verwilligungen von feiner Zuftiimmung zum Antrag ber Stände abhängig machte, 
woher ihm denn alfo das Verdienft um ben betreffenden Randfrieben keineswegs ge= 
. bührt. Im Jahre 1495 fam nun alfo zu Worms auf dem Reichstag ein Gefeß 
zu Stande, durch welches das Fauftrecht innerhalb ber Grenzen bes ganzen Reichs 
für ewige Zeiten und vollftändig abgefchafft wurde, und an die Stelle beffelben 
bie gerichtliche Hülfe in allen Fällen trat. Diefer Landfriede wurde feierlich be» 
ſchworen, mas jedoch nicht hinderte, daß fpäter noch häufig Fehden zwiſchen ben 
Reihsunmittelbaren ſtattfanden. Die Schwäche bes beutfchen Reichs machte es 
möglich, daß ein Landfriedensbruch ungeftraft dem andern folgen konnte und daß ber 
Landfriede immer wieder erneuert werben mußte, bis zum Religionsfrieden von 
1555 bin, dem indeffen auch noch flürmifche Zeiten folgten. Gegen Ende bes 
16ten Jahrhunderts erft, als bie Staaten ftehende Heere hielten, das Schießpulver 
bie Kriegführung wefentlich verändert hatte, als das Bürgerthum ſich Fräftig erhob, 
verſchwand das Fauſtrecht. 

Favart (Charles Simon), ein franzöſiſcher Opern- und Luſtſpieldichter, 
zu Paris am 13. Nov. 1710 geboren, heirathete im Jahre 1745 eine Dpern- 
fängerin, Marie Juſtine Benedicte Duronceray, welche ben erften Verſuch gemacht 
batte, das Eoftum der Soubretten und Landmädchen, Die früher immer auf dem 
Theater wie Hofdamen gefleidet fein mußten, ihrem Stande anzupaffen. F. über- 
nahm 1745 bie Direction ber Schaufpielertruppe, welche der Marjchall von Sachſen 
anf feinen Feldzügen nad Flandern mit fi führte. Seine Frau begleitete ihn 
zuerft, wurde aber, ba fie ſich dem Marfchall nicht fügen wollte, in ein Stlofter 
gefperrt, und mußte bier Tange Zeit ſchmachten. Später war fie mit ihrem Mann 
wieder in Paris vereint, 5.8 beftes Luftfpiel ift: „L’Anglais a Bordeaux” (ber 
Engländ in Borbeaur). 

Favorit (von dem lateiniſchen favor, Gunft), Günftling; Favorite, bie 
Geliebte, Maitreffe eines Fürſten. Favorit-Sultanin ift bie erfte Gemahlin bee 
Padiſchah, mit der er zuerft einen Sohn zeugt. Stirbt diefer präſumtive Thron— 
erbe vor dem Kaifer, fo verliert fie den Titel und es erhält ihn biejenige, welche 
nad ihr einen Sohn geboren hat, 

Favras (Thomas Mary, Marquis von), ein Opfer bourboniftifher In— 
frigue, zu Blois 1745 geboren, war Lieutenant der Schweizergarde und Vertrauter 
Monfieurs (fpätern Ludwig's XVIIL), als die Revolution ausbrach. Er machte 
bem Prinzen den tollfühnen Vorſchlag, die conſtituirende Verſammlung mit Gewalt 
zu ſtürzen und dem alten Thron der Bourbons wieder aufzurichten. Ob ber Fürſt 
darauf eingegangen oder nicht, muß dahingeſtellt bleiben. Indeſſen wurde 3. be— 
auftragt, Geld in großen Summen herbeizufchaffen. In dem Augenblid, wo nad 
8.3 Plan der Schlag auegeführt werben follte, warb er von Lafayette arretirt. 
Der Prinz konnte nichts Befleres thun, als den Gefangenen verleugnen, aber er 
that noch mehr, er bezeichnete ein Haus, in welchem bie Verſchwornen Zufammen- 
fünfte halten müßten. Die Geftändniffe 3.8 führten zum Tobesurtheil. Man er- 
richtete einen hoben Galgen auf Dem Greveplaße, an welchen er am 19. debr. 1790 
aufgehenkt mwurbe, nachdem er, in feier Hoffnung auf Begnabigung getäuſcht, auf 
dem Stadthauſe noch einige Ausfagen gemacht hatte, bie ihn als das Opfer ber 
Intriguen des Prinzen oder bes Hofes herausftellten. Bei Fackelſchein fnüpfte 
man ihn auf, Schnitt ihm aber fo fehnell wieder ab, daß er, mie berichtet wird, erft 
ftarb, als man zu feiner Lebensrettung einen Aderlaß verfuchte. Die Mittwe und 
bie übrigen Glieder feiner Familie wurden von ben Bourbonen mit großen Ge⸗ 
ſchenken bedacht. Mit Geld und Gut wiegt man auf einer gewiſſen Höhe des 
Lebens befanntlih Verbrechen und Schandthaten auf, | 
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Favre ſ. Faber. 

Fawkes hieß ber verabſchiedete engliſche Offieier, welcher Die Anzündung 
der Pulvermine, mittels deren am 5. Nov. 1605 König Jacob I. und das Par- 
lament in Die Luft gefprengt werben follte, übernemmen hatte. Der Berbreder 
wurde mit dem Feuertode beftraft. Un jedem 5. November wird zur Erinnerung 
an Biefe berüchtigte Pulververſchwörung ein als Officier bekleideter Stropmann 
unter Geſängen durch Die Straßen getragen und zulegt verbrannt. Die Engländer 
nennen auch eine flitterhaft aufgepußte Dame Fawles. 

Farardo ſ. Saavedra y Faxardo (Diego). 

Fapence oder Halbporzellan wird in Deutichland gewöhnlich alles Stein- 
gut genannt, im eigentlihen Sinne aber ift es eine aus Thon geformte, mit um 
burchfichtiger Glaſur verfehene gebrannte Maſſe. Die Fabrikation dieſer Maſſe, 
welche die Mauren ſchon im 9. Jahrhundert fannten, Fam im 13. Jahrhundert von 
Majorka aus nad) Italien, werhalb fie Denn and den Namen Majolika hat. Hauptort 
ber Fayencefabrilation ift Saenza, wo um 1300 ein ähnliches Geſchirr ſelbſtſtändig 
erfunden fein fol, woher ber Name Fayence denn wol entftanben if, Die älteften 
Fayenir-Gefchirre aus dem 14. und 15. Jahrhundert, zum Theil mit feinen Ma- 
lereien gegiert, find jebt fehr felten und foftbar. 

Fapyette f. Lafayette, 

Sen (Carlo), ein ausgezeichneter Archävloge, wurde zu Nizza am 4. Juni 
1753 geboren, fubirte hier und zu Rom, erlangte den juriftifhen Dortorgrab, 
fowie auch bie Priefterweibe, floh aber 1798 in Folge pfäffifcher Intriguen nad 
Slorenz. Nach feiner Rückkehr fperrten ihn die Neapolitaner, welche Damals Nom 
befeßt hielten, als Jacobiner ein, feßten ihn jedoch bald wieder in freiheit, worauf 
er Vorſteher ber Bibliothek des Fürften Chigi wurde, Er ftarb zu Rom am 
17. März; 1836. Er überfeßte die Winckelmannſche „Geſchichte der Kunſh“ ſchrieb 
auch mehre Werke über politifche, juriftifche und antiquarische Grgenflände und war 
bei den Nachgrabungen in und um Rom außerordentlich thätig. 

Grarn (John), ein engliicher Philofopp, 1767 geboren, ging zur Ger, 
fludirte auf feinen Reifen Locke's „Verſuch über den menfchlichen Verſtand,“ ben er 
zufällig in Die Hand befommen batte, lebte fpäter ausſchließlich philofophifchen Be— 
trachtungen in London, gab einige metaphyſtſche Schriften heraus, bie jeboch Die 
Theilnahme der Nation nicht erlangten, was ihn fehr herabftimmte. Er farb zu 
London am 3. Dee. 1837, | 

Febris, das Fieber, hatte als Göttin einen Tempel auf dem palatinifchen 
Berge bei Rom, wo Mittel gegen bas Fieber bereitet und verfauft murben. 

Febronius (Juſtinus) f. Hontheim (Johann Niklas von). 

Februar, der zweite Monat bee Jahres, von Den Deutichen Hornung ge— 
beißen, bat im gewöhnlichen Zahre 28, im Schaltjahre 29 Tage. Bei den Römern 
hatte er im gemeinen Jahre urfpränglic 29 Tage; durch einen — —— 
wurde ihm indeſſen der eine Tag genommen und dem Auguſt, der ſonſt nur 3 
hatte, zugelegt, Seinen Namen bat ber Monat von dem altitalieniſchen Gotte 
Februus (f. d.). Hornung fol von Hor, d. i. Moraft, nach Andern aber vom 
Hirſch, welcher in Diefem Monat fein Geweih wechſelt, herkommen. 

Februus (von fehruare, reinigen), hieß ‚eine etrurifche Gottheit, dem ber 
Monat Februm heilig war, und welchem zu Ehren in den Tagen dieſes Monats 
Neinigungsfefte ‚gefeiert wurden. 

Fechner (Guſtav Theodor), ordentlicher Profeffor der Phyſik an ber 
Leipziger Univerfität, zu Großſäbrchen bei Muskau in der Niederlaufig am 19, April 
180] geboren, beſuchte nad dem frühen Tode feines Vaters, welcher Prediger 
war, bie Kreuzfhulen zu Soran und Dresden, fudirte Dann zu Leipzig urfprünglich 
Medicin, dann aber ausjchlieglih die Naturwiſſenſchaften, erlangte 1833 die 
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ordentliche Profefur ber Phyſik, hatte jedoch in ben letzten Jahren fo fehr an 
einem Kopfnervenübel zu leiden, daß feine Thätigkeit faſt gänzlid unterbrochen 
wurde. Unter feinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten nennen wir feine Ueberſetzung bes 
Biotſchen „Lehrbuchs der Ppyfil“ und des Thénardſchen „Lehrbuchs der Chemie.“ 
Er rebigirte mehre chemiſche und phyfifche Nepertorien und gab eine Sammlung 
humoriſtiſcher Auffäße heraus, bie felbit Die Aufmerffamfeit Iran Pauls auf ſich 
zogen. Außerdem ließ er Gebichte erfcheinen, 

Seht (Gottlieb Bernhard), Dekan und Pfarrer zu Kork im Großherzog- 
tyum Baden und mürbiger furdtlofer Kämpfer für Wahrheit, Recht und Pflicht 
in der batiiden Kammer, ward am 2. Mai 1771] zu Mengen in Breisgau geboren, 
Rudirte, nachdem er in Karlsruhe feine Vorbildung erhalten hatte, in Jena Theo— 
logie, wo namentlih ber freifinnige Paulus fein Lehrer war. Nachdem er Pfarr- 
pifar zu Yuggen geworben war, gelang es im Jahre 1797, mit in Folge 
feiner einſichtsvollen Ihätigfeit, einige unrubfge Bewegungen gegen die Horftbehürben 
zu unterdrüden und ihre Üürſachen ber Regierung darzuſegen, melde ſich ſeitdem 
feiner mehrfach als Referenten in Kirchen- und Schulangelegenheiten bediente. Als 
Abgeordneter für bie erfte badiſche Stänbeverfammlung im Jahre 1819 ſprach er 
mit glühender Berebtfamfeit für thunlicht ſchnelle Vervoliſtändigung und Befräftigung 
ber Verfaffung, und ward, als die Adelsfammer fi) erhob und bie Reaction fiegte, 
nad plöplich geſchloſſenem Landtage, webft feinen Freunden ald Revolutionär ver— 
folgt und unter polizeilishe Mufficht geftellt. Auf dem Landtage von 1822 bean- 
ktagte 3, als Mitglied der Bubgetcommiffien die Herabfeßung bes Militairetats 
um 150,000 fl., worauf bie Regierung den Landtag ſchloß (Behr. 1823). Als 
im folgenden Zahre, 1824, ber Congreß von Bergua fi verſammelte, als in 
Frankreich und Spanien ber Abfolutismus wieder fein Haupt zu erheben begann, 
da ſanken auch im Deutſchland alle Hoffnungen ber Tonſtitutionellen. Die Kammer 
in Baben warb aufgelöft und 3. ale Demagog und repohrtionairer Redner feines 
Amtes entſetzt. Außer der Herausgabe feiner Predigten, bie man gleichfalls ver- 
dächtigt hatte, warb dem Hichtigen Manne jede öffentliche Vertheidigung von ber 
Genfur verweigert. Unter dem Großherzoge Leopold erhielt ber Gemißhandelte 
fein Ymt wieder, und trat 1831 wieder in bie Bolfefammer, wo er bei allen 
wichtigeren Angelegenheiten aufs Neue feinen Muth und feing Freiſinnigkeit, häufig 
den Regierungscommiffarien gegenüber, bewährte, Als Welder bie ber Regierung 
mißliebige Motion auf volllommnere Organifation des deutſchen Bundes ftellte, 
ſchioß F. feine trefflihe Rebe zur Unterſtühung biefer Motion mit ben Worten; 
„Man darf fich nicht einfchüchtern laſſen; es ift jept ein Ehrenpunft, auf Feine 
Weife einer Drohung nachzugeben.“ Nachdem er noch im Jahre 1835 mit ber 
ganzen Kraft feines Nebnertalentes Rotted's Motion auf Ergänzung und Sicher— 
ftellung ber bobifchen Anmmer und auf Verbefferung der allgemeinen deutſchen 
Zuftände unterflüßt hatte, erſchien er bis jetzt in ber babiſchen Kammer nicht wieder. 

Fechtfunft if der Inbegriff ber Regeln, vach welchen ber Gegner mit 
einem Dand- oder Fauſtgewehr verlegt, oder fein Angriff abgewehrt wird. Diele 
Kunft zerfällt in das Stoßfechten, das Hiebfechten und das Baponnetfechten. Mit 
dem Degen, dem Bayonnet und ber Lanze wird mur geftoßen, mit bem Säbel 
nur gehauen und mit dem Pallafıh beides, mit allen aber muß die Abwehr geſchehen 
(parirt werben) können. Früher parirte man mit einem Schild, ben man in ber 
linfen Hand hielt oder auch mit einem Dolch, was aber gänzlich abgefommen if, 
feitbem bie Fedhtfunft theoretifch behandelt worden if. Das Bayonnetfechten if 
erft in Meurer Zeit durch den fächfifchen Hauptmann von Selmnitz aufgebracht, 
der ein eignes Werk über daffelbe fchrieb. 

Fechtſchneche, die (Stromhus pugilis), gehört zu ben einſchaaligen 
Conchyllien, wohnt nur in warmen Meeren und hat ihren Namen bavon, daß fie 
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mittels eines kleinen ſpitzigen Knochens, der ihr zum Anbohren dient, ſo um ſich 
ſticht, daß alle Schnecken um fie herum fliehen müſſen. Sie ſicht außen bräunlich— 
roth aus und hat eine weitabſtehende flügelartige Außenlippe mit ſpitzigen Zacken 
nach oben. 

Feder (Johann Georg Heinrich), ein praktiſch-philoſophiſcher Schriftſteller, 
geboren zu Schornweiſach bei Baireuth am 15. Mai 1740, wurde 1765 Profeſſor 
am Caſimirianum zu Coburg, erhielt 1768 einen Ruf als außerordentlicher Pro— 
feſſor der Philoſophie nach Göttingen, wo er bis 1797 lehrte. In dieſem Jahre 
wurde er in Hannover Mitdirector am Georgianum, dann 1802 Hofbibliothekar 
und ſtarb 1821. Erwähnenswerth unter ſeinen Schriften ſind: „Unterſuchungen 
über den menſchlichen Willen,“ feine Selbſtbiographie unter dem Titel „F's Leben, 
Natur und Grundfähe” gab fein Sohn Karl Auguft Ludwig F. beraus. 

Federgras ober febriges Pfriemengras, auch Marienflahs genannt, ift 
eine fehr ſchöne Grasart. Es wird 14—2 Fuß lang, die feberartigen Grannen 
ber äußeren Sronenfpelzen, Die, mit furzen Seitenhärchen gefhmüdt, wie ein Reiher— 
buſch aus den Kelchen hervorragen, find oft allein fußlang. Die Blätter find 
zufammgerollt borftenförmig, Die Kelche einblüthig., Man findet es im Mai und 
Juni auf trodenen Waldwiefen und auf Bergen, 

Federharz f. Gummi, 

Federici (Camillo), ein italienifcher Luſtſpieldichter, hieß eigentlich Giovanni 
Battifta Viaſſolo. Er murbe 1755 zu Poggiolo di Gareffio in der Provinz 
Mondovi geboren, ftudirte Zurisprubenz und wurde Richter in bem Flecken Govon 
in der Provinz Aſti. Dur den König Victor Amadeus III. erhielt er fpäter eine 
beffere Richterftelle; alein die Liebe zu einer Schaufpielerin ließ ihn fein Amt auf- 
geben und fih einer Truppe anſchließen. Seine Eltern verftießen ihn und er legte 
fi deshalb den oben erwähnten Namen zu. Ein Luftfpiel von ihm ift von Bogel 
unter dem Titel „Sleiches mit Gleichem“ in’s Deutfche überfegt. Er ftarb zu 
Zurin im Februar 1803, 

Gedermotte, bie fünffingrige, ober das Geiftchen, ift ein niebliches Thierchen, 
welches, da die Oberflügel einmal, die Unterflügel zweimal gefpalten find, auf jeder 
Seite 5 ſchneeweiße federartige Flügel zu haben ſcheint. Man findet es im Mai 
häufig in Gräben und auf Wiefen. | 

Federn find ein unterfcheibendes Eigentbum ber Vögel. Sie find von 
fehr verfchiedener Art, Farbe und Geftalt. Zwiſchen ben größeren liegen immer 
tweichere, welche man Flaumfedern oder Dunen nennt; die ftärkften find in ben 
Hlügeln, die Schmwungfebern, und in dem Schwanze, die Steuerfebern. Alle 5. ber 
Bögel find mit einer Art von Del überzogen, damit fie nicht na werben und bamit 
fie gegen bie Kälte ſchützen können; am meiften bei den Waffervögeln. Durch 
ben untern hohlen Theil, ben Kiel oder Die Spule, zieht die Feder ihre Nahrung aus 
Dem Körper. Gewöhnlich im Herbſte vertrodnen die alten Federn, fallen aus und 
an ihrer Stelle erfcheinen neue. Diefer Febernwechfel heißt Das Maufern, und 
während befjelben find Die Vögel kränklich. Den meiften Nuben gewähren bie 
Dunen ber Gänſe, namentlich ber Eidergans, und einiger anderen Bögel, als 
Bettfedern, und bie Gänfeliele ale Schreibfedern. Doch find biefe, wegen bes 
Zeitverluftes beim Schneiden berfelben, durch bie von dem Engländer Perry er- 
fundenen Stahlfchreibfedern faft ganz verdrängt, da man jebt viele Arten ber 
letzteren bat, Die an Elaftieität den thierifchen Federn fehr wenig oder nichts nach— 
geben und dabei bedeutend wohlfeiler find. Bor 10 Jahren fabricirte England 
allein 250 Millionen Stahlfedern, jebt aber hat man auch in Franfreih, Norb- 
amerika und Deutfhland, z. B. in Hamburg, Stahlfederfabrifen, die mehre hundert 
verſchiedene Sorten liefern. Man verarbeitet übrigens nicht blos Stahl, fondern 
euch Miſchungen von anderen Metallen, auch Gold, zu Schreibfedern. Zum Ge— 
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brauche metallifcher Federn bedient man fih am beften einer nicht fehr fauren Dinte, 
und ift es zu ihrer längeren Erhaltung nothiwendig, daß man biefelben nach dem 
Gebrauche auswiſcht. Die theureren Arten fann man mitteld einer fleinen Seile 
wieder anfchärfen, wenn Die Spike flumpf geworben if. — Elaftifhe Federn 
nennt man mehr oder weniger ſchmale Streifen von Stahl oder anderem Metall, 
auch von einigen Holzarten, deren Elafticität die Technik benutzt. Man bat je nach 
ihrem Zwede fehr verfchiedene Arten. Die TIriebfedern find ſchmale, fpiralförmig 
gewundene Streifen von Stahl, welche gejpannt werben und das Räderwerk einer 
Mafchine in Bewegung feßen, 3. B. die Uhrfedern. Die Reactionsfedern bewirken 
durch ihre Zurüdjchnellung Furze Bewegung von einzelnen Theilen, z. B. die Federn 
an Gewehr- und Thürfchlöffern u. ſ. w. Man hat fie von Stahl, Eiſenblech, 
Draht, auch von Holz. Ferner hat man Drudfedern an mathematifchen SInftrumenten, 
Spannfedern an Regenſchirmen, Hofenträgern u. f. w., Tragfedern an Wagen, 
Schlagfedern in ben Uhren, Harmonika's 2c. Ueber Federwaagen ſiehe Wangen und 
Dynamometer, 

Federvieh heißt in der Landwirthſchaft das gezähmte Geflügel, wie Die 
Gans, die Ente, das Huhn, der Pfau, die Taube. 

Federweiß, das, ober der Faſergyps, ift eine Art phosphorfauren Kalfes 
mit außerordentlich faferigem Bruch, entweder von fehneeweißer oder doch weißlicher, 
feltener von gelber und fleifchrother Farbe, mehr ober weniger durchſcheinend und 
glänzend, Es wird in ben meiften Gypsgebirgen in ſchmalen Gängen und burd- 
laufenden Adern gefunden, und wirb zerftoßen ald Streufand, fowie zum Silber- 
pugen gebraudt. Das Feberweiß in ben Apotheken ift entweder biefer Faſergyps, 
oder. auch Aobeſt. 

Federwildpret ift ber Inbegriff aller im Zuftande ber Freiheit leben— 
den wilden Bögel, deren Sleifh man genießt. Wie das Wildpret im Allgemeinen 
gehört es theils zur hoben, theils zur mittlern, theild zur niedern Jagd. Der 
hoben Jagd gehören an die Fafanen, bie Auerhühner, Schwäne, Kraniche und 
Zrappen; der mittleren Birk- und Brachhühner und zur niedern Rebhühner, Schnepfen, 
Drofeln, wilde Gänfe und Enten, Reiher, Lerchen und Wachteln, 

Teen find fabelhafte weibliche Weſen, Scidjalsgöttinnen, bald fanften, 
bald boshaften Charakters. Sie leben in ber Luft und fleigen hin und wieder in 
das Erbdenthal hinab, um mit den Menfchen Umgang zu pflegen und unter ihnen 
Bekanntſchaften anzufnüpfen, wobei ihnen die Gabe, fih unfihtbar zu maden, fehr 
zu Statten fommt. Sie werden von einer Königin beherrſcht, fagen das Schidjal 
der Menfchen vorher, geben ihnen Gefchenfe oder beleidigen und vernichten fie kraft 
ihrer Zaubergewalt. Man behauptet, daß bie Heimath der Feenfage Arabien jet 
und daß aus dieſem Lande voll goldiger Träume und fhillernder Sagen die Trou— 
badours fie nad dem nüchternen Europa gebracht hätten. Ihr Name, ber fi 
ohne Zweifel von faer, einem Feltifchen Wort, das hexen bedeutet, herleitet, recht— 
fertigt aber bie Vermuthung, das bie Feen Schöpfungen bes Abendlandes feien. 
Die Seenfage ift in Gallien, Britannien und Irland ganz bejonders verbreitet ge— 
weſen und es fcheint Daher jene Abftammung wahrfcheinlicher, als die von fatum, 
dem Schickſal, obgleich wir bei ben Stalienern auch auf den Glauben an een 
ſtoßen. Im 12. Jahrhundert beglaubigte die Sage von Lancelot vom See bie 
Eriftenz der wunderbaren gottmenfchlichen Wefen. Bald bevölferten fih alle Schlöffer, 
Berge, Thürme und Wälder mit den phantaftifchen Feengeftalten. In alten Nitter- 
romanen traten fie handelnd mit auf, die Heldengedidhte mußten von ihnen bes 
Schönen viel zu fagen und zu fingen, ja felbft die Bretter, welche dem Ausſpruch 
des Dichters zufolge die Welt bedeuten, ftellten bie rätbfelhaften Wefen bar. 

Feenmährchen find romantifche Erzählungen, in denen ber Held aus 
großen Gefahren durch eine Bee gerettet wird, ober eine große That ihrer Hülfe 


435 Fegfeuer. Fehme. 


verdankt. Das arabiſche Mährchenbuch „Tauſend und eine Nacht” liefert uns zahl— 
reiche Muſter ſolcher Erzählungen. Zu Ende des 17. Jahrhunderts kamen dieſe 
Erzählungen auch in Europa in die Mode. Namentlich wurden ſie in Frankreich 
ſehr beliebt, und es erſchienen, ſeitdem „Tauſend und eine Nacht“ in's Franzöſiſche 
überſetzt war, ungemein viele Feenmährchen. Jetzt find fie nur noch Gegenftand 
der Beluftigung ber Kinder. 

Fegfeuer ift nach der Annahme der Fatholifchen Kirche der Zwiſchenzuſtand 
zwifchen Tod nnd Gericht, in welchem die Seelen wegen ihrer nicht im Leben ab— 
gebüßten Fehler eine Läuterung mittels Feuer beftehen müſſen, melde fehr peinlich 
iſt und durch Meßopfer und Gebete verfürzt werden fann. Waren bie Sehler un— 
verzeihliche Sünden, fo wird Die Läuterung nicht beftanden, fondern es tritt fofort 
die Dual der Verdammniß ein. Bon der Pein des Fegfeners find ausgefchloffen Die 
Heiligen, welche fofort zur Seligfeit eingehen. Man ftügt dieſe Lehre auf Tradition 
und einige Bibelitellen, die freilich Nichts angeben, was die Eriftenz des Fegfeuers 
auch nur im Entfernteften beweifen fünnte, Die Hauptjlüge der Fegfeuertheorie 
mögte bie Einfiht bes Klerus fein, daß fie einen guten Erwerbzweig abgiebt, 
Thomas von Aquino Disputirte für fie und das trienter Concilinm ertheilte ihr Die 
firhlihe Sanction. Die proteftantifche Kirche hat fie felbftverftändlich verworfen. 

Fehde (faida) ift der Krieg einzelner Familien oder Stämme gegen einan= 
der. Bei den alten Germanen bildete bei Berlegungen bie Fehde die Negel und 
ber Verletzer Fonnte fih von berfelben nur durch eine, meiftens gefeßlih beſtimmte 
Buße loslaufen. Die fpäteren Landfrieben erfannten das Recht der Fehde an 
(j. Fauſtrecht), in dem Fall freilich nur, wenn fonft fein Mittel mehr übrig blieb, 
zu feinem Recht zu gelangen. Die Fehden verfchwanden erft gegen Ende bes ſechs— 
zehnten Jahrhunderts. 

Fehme, Fehmgericht. Das Wort Fehme (Beme, feme, feime) bebeutet 
einen umzäunten Plaß, eine Gerichtftätte, andy das Gericht ſelbſt, die Strafe und 
den Baum fogar, an welchem ber Verurtheilte aufgehängt wurde. Die Fehmgerichte, 
deren Balerland Weftphalen, „bie rothe Erbe” feltfamer Weiſe genamt, mar, 
beißen auch heimliche Gerichte, Stillgerichte, beſchloſſene Acht, jedoch nur bann, 
wenn Dabei, mit Ausſchluß aller Mitverbündeten, blos Mitglieder des Freiſchöffen— 
Bundes zugelaffen wurden. Diefe Benennung erhielt fpäter eine andre Bedeutung, 
nachdem es in ben beutfchen Ranben, oft felbft bei Kebenäftrafe, verboten war, fich 
an bie weitphälifchen Gerichte zu wenden. Heilige bejchloffene Acht warden fle ge— 
hannt, weil fie im Namen des heiligen römifchen Reichs die Acht erkannten, Jedes 
Mitglied des Bundes war ein Wilfender. Der Freiftuhl hieß die Stätte, wo das 
Gericht gehegt wurde, meiitens ein Hügel, ein freies Feld und nicht, wie die Roman— 
dichter und glauben machen wollen, ein Gemölbe unter ber Erde, Einer ber an» 
gefehenften Freiftiihle befand fich in Dortmund „uff dem Rathhufe“, alfo fehr öffent» 
ih. Stuhlherr hieß derjenige, welchen der Kaiſer mit bem Recht belehnt hatte, 
zu einem beftimmten Freiftubl ben Freigrafen zu ernennen, Die Stuhlherrſchaft 
war erblich. Der Beiſitzer des Fehmgerichts hieß Schöffe. Ein Fehmrichter kommt 
nur im Roman vor. Aus dieſen Schöffen wählte der Stuhlherr den Freigrafen. 
Der Diener des Gerichts hieß der Frohnbotez es mußte immer ein Wiſſender fein 
unterfchied fih fonft aber in Nichts von andern Gerichtödienern. Wer Wiffender 
werben wollte, und wäre es ber Kaifer felbft, mußte auf rother Erbe vor irgend 
einem Freiftuhfl am gewöhnlichen Gerichtötage erfcheinen und vor allem Bolt ih 
durch glaubhafte Bürgen ausweiſen, daß er von freier und "ehrlicher Geburt, auch 
feines Verbrechens ſchuldig oder verdächtig ſei. Hernach ſchwur der Aufzunehmende 
auf den Knien mit entblößtem Haupte, bie rechte Hand hingeſtreckt gegen das Schwert 
und ben Strid des Sreigrafen, zu Gott und ben Heiligen, daß er bie Fehme ge— 
heim halten, Daß er wor ihr anklagen wolle, was er von fehlbaren Vergehen ſelbſt 
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wahrnehme ober glaubhaft erfahre, Damit es nach Mecht gerichtet ober in Gnade 
gefriftet werde, daß er Alles thun wolle, um des Königs und des heiligen römi— 
[hen Reichs Tehme zu wahren und zu flärfen, und Nichts gegen fie thun oder 
laffenz dieſes Alles ohne Rüdjidt auf Gunſt oder Ungunft u. f. w. Die Gebeim- 
nille des Gerichts wurden dann dem Aufgenommenen erft in beimlicher Gerichts— 
ſitzung mitgetheilt, ſo die Erkennungszeichen, welche in der Art beſtanden, wie beim 
Eſſen das Meſſer gelegt wurde, oder auch in Worten, von denen wir wiſſen, daß 
fie mit ©. ©. ©. ©. anfingen, ohne aber zu ahnen, was dieſelben für eine Be— 
deutung gehabt, was fehr auffüllig erjäeint, da beides, Die Fehmgerichte und bie 
Neugier, ihre Geheimniffe zu enträtbfeln, recht fehr alt wurden. Die Mitglieder 
des Fehmebundes waren in Deutjchland oft über 100,000 Mann ftarf, unter denen 
viele jchlichte Handwerker; aber nie ift von Verrath gehört, fo hoch und hehr fteht 
germantjche Treue da. Liebe und Achtung des Publicums begleitete fie überall hin 
und man nannte ihre Namen nicht mit bleicher Furcht, wie die NRomanfabrifanten, 
die jedenfalls zu den „Unwiſſenden“ gehören, ung weiß maden wollen, fondern mit 
ehrfurchtsvollem Vertrauen. Die Schöffen verbanden mit richterlicher Gerechtigkeit 
allgemein menfchlihe Tugenden und verdienten daher jene Hochachtung bes Volfes 
ganz vollfommen. Die innere Einrihtung und das Verfahren vor dieſem Fehm- 
gericht unterfcheidet fich im Weſentlichen nicht von den aller übrigen deutſchen Ge— 
richtohöfe. Die Gerichtstage waren, wie die Freiftühle, allgemein befanntz jeder 
freie Mann konnte neben den Schöffen erſcheinen. Diefe faßen mit dem Frei— 
grafen auf der Bauk; vor ihnen ftand ein Tiſch, worauf einSchwert und ein Strid 
als Zeichen des Blutbanns lagen; Schranfen umgaben die Verfammlung. Die Ge— 
meinde ftand außen umber, um mit zu ratben und mit zu bejchließen. Der Frei— 
graf rief mit lauter Stimme den Gerichtsfrieden aus, der Frohnbote holte die Ge— 
labenen herbei. Unter Umftänden verwandelte fi das offene Fehmegericht in ein 
geheimes; dann mußten fih alle Nichtwiffenden entfernen. Die procefjualifchen 
Formen, melde beobachtet wurden, waren ganz die des altdeutfchen Anklageprocefirs. 
Auf der Ladung war der Name des Klägers, der Gegenftand ber Beſchuldigung 
verzeichnet, Friſten wurden zur Vertheidigung verwilligt; es fand gütliche Bei— 
legung, ſelbſt durch Schiedsgerichte, ftatt. Der Angellagte durfte ſich durch einen 
Anwald vertheidigen laffen. Dem BVerurtheilten wurde das Urteil verlefen und 
ibm, wenn es nicht fofort ans Leben ging, Zeit zur Apellation an ben Kaifer ger 
währt. Nur Diejenigen, welche zwei Freiſchöffen auf der böfen That betrafen, 
durfte man hängen, was denn auch fofort geſchah. Ein einmal Verurtheilter, Ver— 
fehmter, entging dem Strange nimmer. Die Leichname der Gerichteten fand man 
immer an einem Baum, in welchem ein Dolch fedte, mit ben Buchftaben S. S. ©. G. 
bezeichnet. Daran erfannte man, daß hier Die Fehme ftrafend gewaltet habe. Die 
Fehme war eine Zeitlang in Deutfchland das Schreifen der Verbrecher und Lafter- 
baften, und gereichte, was uns die Mährchenerzähler auch fagen mögen, dem beut- 
hen Bolt zur Ehre, Almäplig indeffen fanf auch Diefe Anftalt dahin, wie fo 
manche andere Blüthe des herrlichen altgermanifchen Lebens, Sie wurde endlich 
ar lächerlich und ergab fi wol gern in ihre gänzliche Abſchaffung durd König 
Be Napoleon. Der legte Sreigraf ftarb zu Anfang diefes Jahrhunderts und 
nahm die geheimnißvolle Loofung bes einft fo ehrenwerthen Bundes mit ir 
Die Gruft, 

Fehrbellin, eine Heire Stadt mit ungefähr 1400 E. in ber Mittel 
mark im oßhavelländifchen Kreiſe Des Regierungsbezirfs Potsdam, Königreichs Preußen, 
berühmt durch den Sieg des großen Kurfürften über die Schweden am 18, Juni 
1675. An bie rettende Schladht mahnt ein Denfmal, das auf ber Höhe bei F. 
aufgerichtet ift. | 

Sehrentheil (won), preußischer Major und der Demagogie Verdächtiger, 
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wohnte ben Feldzügen von 1813 und 1814 ale Ingenieurofficier bei, wurde nach 
bem Frieden Hauptmann und fam in Erfurt in Garnifon zu liegen. Diefe Fe— 
ftung fol er den Demagogen haben in bie Hänbe fpielen wollen, weßhalb er zu 
einer langjährigen Seftungshaft verurtheilt wurde, aus ber es ihm jeboch gelang, 
nah Amerifa zu entfommen. | 

Beige, Die indianifche, ober gemeine Dpuntia, eine Gactusart, bie man 
häufig in unfern Gewädhshäufern ſieht. Sie hat eirunde fleiſchige Scheibengelenke, 
von denen immer eins aus bem andern wüchſt. Die Blume ift gelblich, Die Frucht 
eine mit Stacheln bededte, wohlſchmeckende Feige, Diefe Pflanze ſtammt aus Süb- 
amerifa, fie wächſt aber jebt überall im Süden Europa's, namentlih in Neapel 
und Sicilien, wo fie felbft in ben Spalten der härteften und nabrungslofeften Lava 
gebeiht und wo fie auch zu Deden gezogen wird. In Weftindien und in Spanien 
wird auf ihr ber Scharlahwurm (eine Schilblaus) gezogen, aus welchem man bie 
toftbare rothe Farbe bereitet, Die unter dem Namen ber amerifanifchen Cochenille 
bekannt ift. 

Feigenbaum, ber, ein Baum ber wärmeren Gegenden Europa’s, bei bem 
bie Blümchen inwendig in einer birnförmigen fleifchigen Frucht ſtehen, die alſo 
eigentlich gar nicht Frucht genannt werden kann. Der Saft in den Zweigen, 
Blättern, ja noh im Stiele ber Frucht ift fharf und giftig. Zwar gehört ber 
Beigenbaum einem mwärmeren Klima an, er fommt aber auch bei und im freien 
fort. Es giebt über 40 Arten, die im Morgenlande und auf ben griechifchen Inſeln 
in manchen Jahren eine fo große Menge Früchte tragen, daß man die Schweine 
damit mäſtet. Ein einzelner Baum giebt oft an 300 Pfund Feigen. Die nahrhafte 
Frucht wird theils frifh, theils getrodnet gegeflen und ift in letzterem Zuftande, 
als Korb⸗ und als Faßfeige, ein bedeutender Hanbelsartifel. Die erfteren fommen 
aus Portugal, Italien und Frankreich zu ung; bie letzteren erhalten wir aus 
Spanien und Eypern, 

Seigenfreffer (Motacilla ficedula), ein Bogel bes Grasmüdengefchlechts, 
ber bie wärmeren Länder Europa’s bewohnt, Er ift 6—7 Zoll lang, hat einen 
bräunlichen Oberleib, einen weißen Unterleib und auf ben Flügeln einen weißen 
Fleck. Zu Ende Auguſts zieht er in großen Schaaren weg und Fehrt im April 
zurüd. Seine Nahrung befteht aus Snfecten und Würmern, Weintrauben und vor— 
züglich aus Feigen. Sein Sleifch ift fehr ſchmackhaft. 

Feigenftedher, der (Cynips senes) eine merfwürbige Art der Gallwespe, 
welche vorzüglich Die milden Feigen anftiht, Die geftochenen wilden Feigen hängt 
man dann zwijchen den zahmen auf; bie ausflirgenden Wespen ſtechen dann aud 
in dieſe, wodurch Diefelben viel größer und faftreicher werben, fo daß rin Baum 
ben vierfachen Gewichtsertrag an Früchten liefert. Ä 

Seigwarzenfraut, bas (Ficaria ranunculoides), eine ranunfelartige 
Blume mit breiblättrigem Kelch und vielblättriger Blumenfrone, welche im März 
und April an fohattigen feuchten Drten blüht. Sie hat edige herzfürmige Blätter, 
Er Blumen und eine Inollige Wurzel, Die Blätter find eßbar, die Wurzel aber 
ft ſcharf und blaſenziehend. 

Feijo (Diego Antonio), Negent Brafiliens von 1834 an big 1837, wurbe 
in bem Städtchen Itu in der brafilianifchen Provinz San-Paolo geboren im Jahre 
1780. Gr mwitmete fih dem Priefterftande und erwarb ſich in bemfelben den Auf 
eines berebten Predigers. Die Provinz San-Paolo erwählte ihn 1821 zum De- 
putirten in bie Gortesverfammlung nad Liffabon, wo er jedoch als Sprecher we— 
niger bervortrat, während er durch heimliche Macinationen deſto thätiger für bie 
Unabhängigfeit feines Baterlandes wirkte. Ale daſſelbe von Portugal abfiel, hielt 
er ſich anfänglich verftedt, verlich dann heimlich Portugal, ging nad London unb 
non da 1823 nad Brafilien zurüd. Hier zogen. ihm feine offen ausgefprochenen 
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demokratiſchen Grundſätze ben Haß bes dummen Haufens und ben Argwohn ber 
befangenen Regierung zu, und er erlangte nicht eher eine politifche Bedeutung, ale 
bis er Abgeordneter bei ber von Kaifer Pebro zufammenberufenen erften gefeb- 
gebenden Berfammlung wurde. Die Revolution vom 7. April 1831 und der Sturz 
des Dom Pedro waren Ereigniffe, an denen F. höchſt thätig mitgewirkt hatte. 
Seht ſchwang er ſich zum Juſtizminiſter empor und wurde factifh ſchon der Be- 
berrfcher des Reihe. In feiner hohen Stellung ließ er es ſich angelegen fein, bie 
umfaflenden Beftimmungen bes Geſetzbuchs in Beziehung auf die Verſchwörungen 
zu mobifleiren, die National- und Municipalgarben einzuführen und zu organi« 
firen und andre wahre Berbeflerungen ber innern Verhältniſſe herbeizuführen. Nach 
Außen hin nicht minder umfichtig, fchrieb er dem Papft z. B., mit bem er in arge 
Mifpelligkeiten gerathen war, fehr harte Worte und u. a, daß es Sr. Heiligkeit 
wol nicht mehr unbekannt fei, wie fein Thron nur auf dem binfälligen Grunbe 
bes Meinens und ber Leichtgläubigfeit beruhe. Nach vierzehnmonatlicher Wirkfjam- 
feit verließ er feinen Poften, weil Die Kammer ihm den verlangten Credit verkürzt 
hatte. Indeſſen erwählten ihn 1833 die Provinzen Rio und San-Paolo gleich- 
zeitig zum Senator und bie Regierung ernannte ihn 1834 zum Biſchof von Mari- 
anna. Statt der drei Männer, welche die Regentfhaft führten, follte um Diefe 
Zeit Einer erwählt werden und zwar auf ein Jahr. F. wurde als der würbigfte 
mit großer Majorität zum Negenten gewählt und leiftete am 12. Detober 1834 
als folder den Eid, Die Aufpicien, unter Denen er feine hohe Würde antrat, 
waren anfangs günftig. Allein bald trübten fie fi; denn bie Sammer, ihm nicht 
fo blind ergeben, fing an, eine Oppefition gegen ihn zu. erheben, bie es auf 
nichts Geringeres als auf feinen Sturz abgefehen zu haben ſchien. F. theilte bas 
Schickſal der meiften Fürften, Denen das Volk zu widerſprechen beliebt, er brauchte 
Gewaltmittel; er überwies nämlich, um Die Preffe zu zügeln, durch ein Decret vom 
Mirz 1836 die Preßproceffe, welche bisher von Geſchwornen abgeurtheilt waren, 
ben von ber Regierung ernannten Gerichten. Die Folgen dieſes unbefonnenen 
Schrittes Fonnten nicht ausbleiben: einzelne Provinzen ftanden fürmlid auf. F., zu 
fpät feinen Fehler einfehend, beffen Folgen er nicht mehr zu beberrfchen vermogte, 
legte im September 1837 feine Stelle nieder und zog fi) in feine Vaterftabt zu— 
rüd, wo er, ein feltfames Spiel geiftiger Beweglichfeit, ſich gänzlich republifanifchen 
Grundſätzen bingab, dieſen Grundfägen, denen er als Regent den Krieg erflärt 
hatte. So ändert die Lebensſtellung die Geſinnung des Menſchen. 

Feilmoſer (Andreas Benedict), ein Fatholifcher Iheolog, zu Hopfgarten 
in Tyrol am 8. April 1777 als der Sohn eines Landmanns geboren. Er ftudirte 
zu Salzburg, trat dann in das Benedictinerftift Fiecht, aus demſelben aber. in das 
Stift St. Georg zu Billingen im Schwarzwalde. Nach Fieht von bier zurüd- 
gefehrt (1800), erbielt er Die Weihe und trug dann als Lehrer ber Exegeſe fo 
freie, wilfenfhaftlihe Grunbfäße vor, daß die Orthodoxen bald ihren Zahn auf 
ihn zu wetzen anfingen. Während Tyrol unter bairifhem Scepter ftand, erhielt 
er die Profeffur ber orientalifchen Sprachen und Eregefe in Innsbruck und fand 
wenig ober doch feinen fchäblichen Widerſpruch. Kaum aber war Tyrol an Deft- 
reich zurüdgefallen, als fi feine Gegner fogleich wieder rüfteten, und fo beftige 
Ausfälle gegen ihn unternahmen, daß er fehr froh war, als er einen Nuf nad 
Tübingen erhielt. Hier lehrte er bis zu feinem Tode am 20, Zuli 1831. Sein 
Hauptwerk ift die „Einleitung in die Bücher bes neuen Bundes”, 

Feimen oder Diemen nennt der Landmann regelmäßig aufgefhichtete Haufen 
von ungedrofchenem Getraibe. 

Feio (Hofe Victorino Barreto), einer ber Fräftigften Republifaner in 
Portugal, wurde in einer alten portugiefifhen Familie im Jahre 1783 geboren, 

trat, obgleich er ſchon die Priefterweihe erhalten hatte, in Kriegsbienfte, wurde 
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Dberftlieutenant, betbeiligte ſich als folder thätig an der 1820 ausgebrochenen 
Revolution, zeichnete fih als Deputirter zu ben conflituirenden Eortes burch glänzende 
Rebnertalente aus, wandte fi, durch Die Ereigniffe von 1823 gezwungen, in’ 
Ausland, wo er fi wiſſenſchaftlichen Studien widmete. Im Jahre 1828 Fehrte 
er in Folge der von Dom Pedro gegebenen Charte nad Portugal zurüd, verließ 
jedoch fein Vaterland noch in demſelben Jahre von Neuem, als der Aufftand gegen 
die Ufurpation bes Dom Miguel mißlungen war, und hielt fih in Hamburg auf, 
bis er nah dem Sturze Miguels zurüdzufehren fih bewogen fand. Im Fahre 
1834 wurde er Mitglied der Cortes, unter denen er feinen Sit auf ber äußerften 
Linken nahm. Bon Neuem zum Mitgliede der Eortes von 1837 ermählt, nahm 
er feinen alten politifchen Plab wieder ein, überwarf fich aber mit ber Verfammlung, 
ber er den Borwurf machte, bie ungefeßlichen Handlungen der Regierungen ftraflog 
bingeben zu laffen, und ging auf feine Güter, um ſich ausfchließlich der Landwirth— 
[haft zu widmen. Er überſetzte den Salluft, theilmeife den Livius und bes Alfteri 
Tractate „Bon der Tyrannei” und „Bon den Fürften und von den Wiſſenſchaften.“ 
Auch gab er die Werfe des Camoens heraus. 

Feith (Rhijnvis), ein befannter holländiſcher Dichter, zu Zwoll in Ober- 
yffel am 7. Febr. 1753 geboren. Schen früh von Liebe für die Dichtfunft ent- 
flammt, entſchloß er fi nur mit MWiderftreben, in Leyden bie Rechte zu ſtudiren, 
widmete fi auch, nachdem er die Miffenfchaft abfolvirt hatte, ausjchließlich der 
Poeſie. Er wurde in feinem Geburtsort, wo er feinen Wohnſitz genommen hatte, 
erft zum Bürgermeifter, dann zum Einnehmer beim Admiralitätscollegium ernannt, 
was ihn jedoch nicht abhielt, Dichterifche Werke zu ſchaffen. Seine Arbeiten fanden 
im Publicum den größten Beifall, und er ftarb hochgeehrt zu Zwoll am 8. Febr. 
1824. Er verſuchte fich in fat allen Gattungen der Dichtfunft. Sein Roman 
„Ferdinand und Conſtantia“ war empfindfam und fand viele Nachahmer. Das 
fentimentale Element finden wir auch in feinem Lehrgedicht „Het Graf”. F.'s 
Igrifche Gedichte find unter dem Titel „Oden und Gedichte” gefammelt erfchienen, 
Bon feinen Tanerjpielen find vorzüglid „Thirza” und „Johanna Grey“ er= 
wähnenswerth. 

Felaths f. Fulah. 

Felbiger (Johann Ignaz von), ein bedeutender katholiſcher Schulmann, 
zu Großglogau am 6. Januar 1721 geboren, ſtudirte zu Breslau, ging in das 
Kloſter der Chorherren zu Sagan, wurde 1758 Prälat und begann nun auf die 
Verbeſſerung des katholiſchen Schulweſens ſein Hauptaugenmerk zu richten, wofür 
er mehre heilſame Einrichtungen in's Leben rief, Die Kaiſerin Maria Thereſia 
berief ihn im Jahre 1774 als Generaldirector' des Schulmefens nah Wien, wo 
er mehre Schulbücher, u. a. auch den „Katechismus“ herausgab. Kaiſer Joſeph 
entließ ihn 1782, und er farb dann am 17. Mai 1788 zu Presburg. 

Feldärzte f. Militairärzte, 

Seldbau f. Landwirthſchaft. 

Feldbauſch (Felir Sebaftian), ein befannter Schulmann, war zu Man— 
heim am 25. Nov. 1795 geboren, bezog 1817 die Univerfität Heidelberg, betrieb 
bier rlaffifhe Studien mit jo gutem Erfolg, daß er bereits 1820 eine Anftellung 
an bem Gymnafium in Donauefchingen, etwas fpäter an der Gelehrtenfchule zu 
Raſtadt erhielt. Dier fchrieb er eine „Griechiſche“ und eine „Rateinifche Grammatik, 
gab den Cornelius Nepos, Dvids „Metamorphofen“, eine „Griechiſche Ehreftomathie“ 
und die „Deutfche Metrif nach Berfpielen aus claffiichen Dichtern" heraus. 

Feldequipage ift ber Inbegriff alles Deifen, was zur Ausrüftung von 
Kriegätruppen im Felde gehört, als Lagergeräth, Zelte, Kranfenladen, Rod- und 
Trinkgeſchirr, Packſättel nebft Zubehör u. ſ. w. Die Feldequipage iſt nach Den 
Grundſätzen civiliſirter Staaten immer ſchon im Frieden vollftändig vorhanden, 
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und wird von Zeit zu Zeit ergänzt, Damit fie im Fall eines ausbrechenden Krieges 
fofort zu benutzen ift. 

Seldgefhrei hieß früher das Erfennungswort, welches bie Soldaten einer 
Macht fih einander zuriefen, und welches um fo nothwendiger war, ala ſich die— 
felben durch beſtimmte Uniformen von ihren Feinden nicht unterfchieden. Solche 
Worte waren bei ben Franzoſen St. Denis, bei den Spaniern San Jago, bei 
ben Engländern St, Georg. Das Feldgefchrei, welches das moderne Militair neben 
ber Parole und ber Loſung hat, befteht in bem Namen eines Mannes, ber meifteng 
denfelben Anfangsbuchftaben hat, wie ber Name auf ber Parole. Während diefe 
nur den Officieren und Unterofficieren mitgetheilt wird, erhält jeder Soldat das 
Seldgefhrei. Parole und Feldgefchrei haben nur auf 24 Stunden Gültigfeit, wer- 
den ſehr geheim gebalten und fofort geändert, wenn es befannt wird, daß ein 
Soldat zum Feinde befertirt iſt. 

Feldgeſchütz iſt ein Teichtes Geſchütz, welches nur im Felde gebraucht 
wird und fih Durch feine Beweglichkeit vom Belagerungsgeihüg unterſcheidet. 
Karl VII. fol auf feinem Zuge nad Stalien das erfte Feldgeſchütz geführt haben, 

Feldherr heißt diejenige Perfon, melde im Auftrage eines Staats eine 
friegsgerüftete Armee als oberfter Heerführer in’s Feld führt. 

Feld jäger waren früher Büchfenfhügen, welde zum Vorpoftendienft benutzt 
wurden, Jetzt heißen in Preußen biejenigen Militairs fo, welche Couriergefhäfte 
und anderweitige Mijfionen zu verrichten haben. Der Feldjäger hat Dfficiersrang, 

Feldküchen wurden vom Grafen Rumford während des Revolutiond- 
frieges erfunden, Gie erwieſen fi aber ale unpraftifch, find jedoch in Preußen 
einer erfolgreichen Verbefferung unterworfen worden. 

Feldlazareth ift die Anftalt, melde im Kriege zur Heilung erfranfter 
Militairperfonen errichtet wird. Schon Ludwig der Heilige nahm Aerzte mit nad 
Paläftina, und Heinrich IV, errichtete 1597 Die erften Feldhoſpitäler. Später 
wurden fie in Frankreich überall auch für den Frieden eingeführt. Es giebt ſtehende 
und fliegende Zelblazarethe; erftere werben meiftens in ben von den Deerftraßen 
abfeits gelegenen Städten ober Klöftern, Kirchen und fonftigen öffentlidhen Ge— 
bäuben (felten in Seftungen, weil der Keim zu Seuchen bier zu viel Nahrung finden 
würde) angelegt; Teptere, welche auch Ambulancen heißen, errichtet man je nad 
Umftänden, mo es immer fei, auf Fürzere Zeit. Die Inſtrumente und Apparate, 
welche ein ſolches Feldlazareth erfordert, müfjen alle ſchon im Frieden vollſtändig 
vorhanden fein, was ber beutfche Bund für feine Contingente auch nusdrüdlich an— 
befohlen hat, 

Teldmanoenvres find folche Kriegsübungsoperationen, bei denen zwei Par— 
teien als Freund und Frind gegen einander auftreten, 

Feldmarſchall bezeichnet in allen Armeen ber civififirten Staaten bie 
höchſte militairifche Würde. 

Feldmeſſen heißt das Verfahren, durch welches der Flächenraum ge— 
wiſſer durch Waſſer, Felder, Wälder, Wieſen, Gebäude u. ſ. w. ſich bildenden 
Figuren ausgemittelt oder ein Grundriß davon im verjüngten Maaßſtabe ent— 
worfen wird. 
| Feldmäplen find Handmühlen zum Mahlen bes Getraides, welche im 
Bee Kriege zuerft vorfamen, ımb weite auch Napoleon mit nad Ruß— 
and nahm. 

Feld poſt iſt die Anftalt, mirtels deren eine Armee auf dem Marfche mit 
bem Baterlande zu eorrespondiren in den Stand gefebt wird. Die Feldpoſt ſteht 
unter dem elbpoftmeifter und ift Dem Hauptquartier attachirt. 

Geldprediger, bri ben Katholiken Zeldeaplane, heißen die bei bem Deere 
angeftellten Geiſtlichen. | | ! | 
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Felbſchanzen find eiligft im Felde aufgeworfene Schanzen, melde ben 
Zwedck baben, eine befondere Pofition zu beden oder zu verftärfen. Ihre Bruit- 
wehr wird nicht ftärfer aufgeführt, als daß fie bem Feldgeſchütz widerſtehen kann. 
Die Kunft der Anlage derfelben heißt die Feldverſchanzungsokunſt. 

Feldſchlange iſt ein altes, fehr langes Geſchütz, das fehr unbehülflich 
war und deshalb bald außer Gebrauch Fam, da es den Bortheil ber Tragweite 
nicht aufwog. 

Feld ſchmiede heißt die Schmiede, welche auf einem vierräbrigen Wagen 
bei den Batterien mitgeführt wird, und welche die Reparaturın an den Fuhrwerken, 
fowie den Beſchlag der Pferde zu beforgen hat. | 

Feldſpath ift ein Mineral, weldes aus Kali, Thon- und Kiefelerbe be- 
ftebt, und fih häufig in Granit, Lava und Porphyr findet und hier ſchöne Kryftalle 
bildet. Die Feldſpathe werden zu Petfchaften, Dofen- und Ringfteinen benupt. 

Feldverpflegung ift die den Strapazen des Krieges entjprechende beifere 
Berpflegung bes Militaird und der Pferde im Felde. Zur Feldportion für den 
Soldaten pflegt auch Branntwein oder Wein und Rauchtaback gerechnet zu werben, 

Feldwachen heißen die zur Sicherheit eines lagernden Heeres aufgeftellten 
Truppencorps. Ihre Stärke richtet fih nad dem Terrain, überfteigt aber nicht 
leicht 40 Mann. Sie feßen wieder Sicherheitspoſten aus, welche bei der Cavallerie 
Bedetten, bei der Infanterie Schildwachen heißen und meiftens aus 2 Mann be— 
ftehen, die alle 24 Stunden abgelöft werben. 

Feldwebel, entfprechend dem Wachtmeifter der Cavallerie, ift bei der In— 
fanterie ber oberfte Unterofficier einer Compagnie, welcher an der Spitze aller 
Dienft- und Berforgungsgefchäfte feiner Compagnie fteht. Der Feldwebel, der immer 
gut mit der Feder umzugehen willen, und die Achtung feiner Leute genießen muß, 
empfängt feine Befehle von dem Hauptmann und ift nur Diefem berantwortlich. 
Unter der Aufficht beffelben hat er auch die Löhnung auszuzahlen. 

Feldzeihen heißen im Allgemeinen die Äußeren Zeichen oder Merkmale, 
mittels deren fih im Kriege Freund von Feind unterfcheidet, insbefondre die Fahne, 
Standarte, Schärpe und Degenquafte. Bei ben neueren Armeen wohlorganifirter 
Staaten bedient man fi ber Feldzeichen, melde die Farben bes Landes oder 
Volkes tragen. Diefe Farben find in Deutfchland, dem Lande ber ewigen Ver— 
ſchiedenheiten, auch unendlich verſchieden. So hat Defterreih Gelb und Schwarz, 
Preußen Schwarz und Weiß, Würtemberg Roth und Schwarz, Baiern Weiß und 
Blau, Heffen und die freien Städte Weiß und Roth, die ſächſiſchen Herzogthümer 
Weiß und Grün, Nafjau Blau und Drange, Medlenburg und Oldenburg Roth, 
Gelb und Blau u. f. w. Holftein aber bat es bisher nicht ermöglichen können, feine 
Landesfarbe auf den Feldzeichen feiner eignen Truppen, welde es als Contingent 
zur Bundesarmee ftellt, zu zeigen, fondern mußte fi) noch immer bequemen, an dem 
däniſchen Nationalzeichen Theil zu nehmen, ein Zuftand, ber indeffen vor dem 
ernften Willen des Bundestages bald weichen bürfte, 

Feldzug ift die zufammenhängende Reihe militairifcher Operationen, bie 
einen beftimmten Abfchnitt im Kriege bilden, fo daß dieſer alfo aus mehren Yeld- 
zügen beftehen fann, wenn er auch zuweilen in einem einzigen abgemadt wird, 
Diefer angegebene Begriff des Feldzuges ift jedoch unbeftimmter geworden, da bie 
Kriegsoperationen Feineöwegs immer, wie in früheren Zeiten, bei dem eintretenden 
Winter aufhören, fondern in ben bei weitem meiften Fällen fortzubauern pflegen. 
Die Dauer eines Feldzuges richtet fih nach dem Zwecke eines Krieges und endet 
folgemweife, wenn dieſer Zwed entweder erreicht oder aufgegeben ift. 

Felicitas, die Glüdfeligfeit, bei den Römern die Göttin des Getreibe- 
fegens, Auf Münzen wird fie als ein junges Weib dargeftellt, das auf einem 
Füllhorn ruht, ober einen Schlangenflab in der Hand hält. Im Jahre ber Stat 
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679 ließ ihr Lucullus zu Rom einen Foflbaren Tempel bauen, ber aber unter dem 
Kaifer Claudius gänzlich niederbrannte. 

. Bellenberg (Philipp Emanuel von) Erzieher und Landwirth zu Hofwyl, 
wurbe zu Bern 1771 geboren, ſtudirte zu Tübingen und mwurbe 1795 an bem 
Inſtitut Pfefels zu Kolmar angeftelt. Aus geſundheitlichen Rüdſichten ging er 
fpäter nad ber Schweiz zurüd, und bereifte von bier aus einen großen Theil 
Sranfreiche, Tyrols und Deutfchlande. Auf diefen Wanderungen faßte er, ergriffen 
von der Unmiffenheit des Volles, Das er vorzugsmweife in feinen Hütten ftudirte, 
den Entſchluß, fih dem Erziehungsmwefen zu widmen, in welchem Plane ihn Peſtalozzi 
beftärfte. Während ber Berner Revolution Fonnte F. nicht umhin, Die Stelle eines 
Quartiereommanbanten ber obern Diftricte des Cantons anzunehmen; doch nahm 
er, fobalb ala möglich, feinen Abſchied. Im Jahre 1799 Faufte er mit feinem 
Bater das Gut von Hofwyl und trat dann mit Peftalogzi in Verbindung, ber fein 
Inſtitut in Die Nähe diefes Guts verlegte. Bald trennten fich bie beiden Männer 
jedoch, und 5. gründete jetzt auf eigne Hand ein Inſtitut für verwahrlofte Kinder. 
©leichzeitig eröffnete er ein öfonomifches Kehrinftitut, mit dem er 1808 bie Er- 
ziehungsanftalt für Kinder höherer Stände in Verbindung bradte. Da Peſtalozzi's 
neugegründete Anftalt zu Sfferten im Canton Waadt unterbeffen im Sinken war, 
beſchloß F., fih mit dem Vorfteber auazuföhnen und feine Anftalt mit jener zu 
vereinigen. Diefe Vereinigung Fam jedoch nicht zu Stande. F. hat fih um Das 
Schulweſen große Verdienſte erworben, hatte aber auch die Anerkennung, daß viele 
Fürften nach dem Mufter feiner Anftalt ähnliche in ihren Ländern gründeten. 

Fellows, englifh, Gefährten, Kameraden, nennen fi in England bie 
Mitglieder der Eollegien auf den Univerfitäten Oxford und Cambridge; es giebt 
deren verfchiedene Claſſen, je nachdem fie mehr oder weniger ber Vortheile theilhaftig 
werben, beren jene Etiftungen geniefen. Die Fellons ftehen immer unter ber 
Dberaufficht der oberften Univerfitätsbeamten. Der Genuß einer foldhen Grlehrten- 
pfrünbe beißt fellowship und dauert lebenslänglich. Die Einkünfte der Pfründen 
fteigen von 30 bis auf 150 Pf. Strl. Die Gelehrtenfchule zu Eton hat auch ein 
Collegium, zu welchem 7 Fellows gehören, welche das Vorrecht haben, ſich verhei- 
rathen zu bürfen und nebenher ein Pfarramt zu befleiden,. 

Felonie (oielleiht vom lateinifchen fallere abzuleiten, welchem das beutfche 
fehlen entfprechen bürfte) ift im beutfchen Lehnrechte das Verbrechen ber Verlegung 
ber Lehntreue, und kann ſowol vom Lehnherrn als von Bafallen begangen werben. 
Der Lehnherr begeht Felonie, wenn er fih Angriffe gegen Leben, Gefunbheit und 
Ehre feines Bafallen erlaubt, Diefer aber, wenn er den Lehneid ober die Lehnbienfte 
verweigert, wenn er ben Lehnherrn fälfchlich verklagt, Angriffe anf fein Leben oder 
feine Ehre macht, feine Gattin ober Tochter verführt u. dgl. Die Belonie bes 
Lehnherrn wird mit! Verluſt der Lehnberrlichleit und bes Lehns beſtraft. Die 
Briten gebrauden das Wort überhaupt für jedes Verbrechen, das bie Todesſtrafe 
gefeplich zur Folge hat. 

Selsarten f. Geognofie. 

Felton (Sohn), war ein fehr eifriger Katholif, der Die Bulle Pius’ V., 
durch melde Die Königin Elifabeth für eine Ketzerin erflärt wurbe, an bie Thore 
bes bijchöflichen Palaftes zu London anfchlug und biefe Handlung 1560 mit bem 
Tode am Galgen büßte. — Ein Andrer beflelben Namens war ein fanatifcher 
Srlänber, ber als Lieutenant unter dem Herzog von Budingham ben Proteftanten 
in Larochelle mit zu Hülfe kommen follte, vor ber Einfchiffung der Armee aber in 
Portsmouth am 23. Auguft 1628 in das Schlafzimmer bes Herzogs eindrang und 
he meuchlings ermorbete, worauf er bem Anfchein nach freudig bie Todesſtrafe 

nahm. 

Beltre (Herzog von) |. Clarke (Jacques Guillaume). 
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Feltre, Stabt im Gouvernement Benebig des Lombardiſch-Venetianiſchen 
Königreichs, öſterreichiſcher Monarchie, an der Tyroler Grenze, mit einer Cathedrale, 
einem biſchöflichen Seminar, einem Gymnaſium, Waifenhaus, Seidenfpinnerei, nicht 
unbebeutendem Handel mit Seide, Wein, Del und 5000 Einwohnern. 

Felucke ift ein kleines Kriegsſchiff, welches zugleich Ruder und Segel 
führt, einige leichte Kanonen am Bord bat und vorzüglich zur Dedung ber Küſten 
beftimmt if. 

Femern, eine zum Derzogthume Schleewig gehörige Infel in ber Oſtſee 
an ber norböftlihen Spike, Holfteins, von dem fie durch ben Femerſund getrennt 
it, hält 3 D.-Meilen, auf melden über 8000 Menfchen wohnen, bie ſich vorzugs- 
weife durch den Handel mit wolenen Strümpfen ernähren. Der Hauptort it. Burg 
mit noch nicht 2000 Einwohnern. 

Femgerichte f. Fehme. 

Fenchel, der (Anethum Foeniculum), eine Gewürzpflanze, hat ſehr fein 
zertheilte haarähnliche Blätter und einen ziemlich ſtarken ſüßlichen Geruch und 
Geſchmack. Der Saamen wird als Gewürz an Speiſen, vorzüglich aber zur Be— 
reitung von Branntwein, Oel und Thee gebraucht und zu dieſen Zwecken auch in 
manchen Gegenden Deutſchlands angebaut. | 

Genelon (Frangois de Saliguac de Lamothe), einer ber gebilbeiften 
Geiſter und edelften Männer feines Zeitalters, wurde auf dem Stammſchloſſe feiner 
Familie, Fenelon, im jepigen Departement ber Dorbogne am 6. Aug. 1651 geboren. 
Dbgleich an einem ſchwächlichen Körper leidend, zeigte ber Knabe fihon frühe un- 
gemeine GElafticität des Geiſtes. Für feing Erziehung forgte fein Oheim gleiches 
Namens, und F. machte unter defien Augen die überrafcpendften Fortſchritte. Dem 
Priefterftande ſich widmend ging er nad Paris, mwurbe in feinem 24. Jahre zum 
Priefter geweiht, und erhielt einige Jahre fpäter von Harlay, dem Erzbiſchof von 
Paris, die Auffiht über die zur katholiſchen Kirche übergegangenen Proteftanten, 
bie er mit Eifer von dem, mas er für die Wahrheiten des Fatbolifchen Dogmas 
hielt, zu überzeugen fuchte. Als ber König von dem Erfolg feiner Beftrebungen 
börte, ermannte er ihn zum Borfteher einer Miffion zur Bekehrung der Hugenotten 
in ber Provinz Saintonge, eine Stelle, bie er jedoch wicht eher annehmen zu lönnen 
glaubte, als bis der König bie Dragoner zurücberufen babe, welche beauftragt 
waren, ben Proteftanten den Katholicismus auf fühlbare Weife einzutrichtern, Als 
die militairiſchen Miffionen abgerufen waren, begann 3. fein Geſchäft nicht ohne 
Erfolg. Ludwig XIV. freute fih über den Fortgang der Belehrung feiner Unter- 
thanen fo fehr, Daß er F. Die Erziehung feiner Enkel, der Derzoge von Bourgogne, 
Berri und Anjow anvertraute. Der erftere feiner Eleven farb indeffen eines 
frübzeitigen Todes, ohne Die Folgen ber Erziehung bea F. auf bem Throne Frank— 
reichs, der ihm beſtimmt war, zeigen zu können. Inzwiſchen war 5. 1693 Mit- 
glied ber Alademie und 1695 Erzbifchof von Cambray geworben. Sn Folge 
eines Streites mit Boſſuet wurden feine Lehrſätze vom Papfte Innocentius VL, 
verbammt und er felbit von Ludwig XIV, in feinen Sprengel geiwiefen, worauf 
er fish ohne Weiteres unterwarf. Seit Diefer Zeit lebte 3. feinen Berufsgefchäften 
und den pbilofophifchen Studien, his er am 7. Sau. 1715 farb. Im Jahre 1826 
wurde ibm in Folge einer Nationalfubfsription zu Cambray ein Denkmal aufger 
richtet. Seine Schriften find fowol philofophifchen, als theologifchen, fowie au 
ſchönwiſſenſchaftlichen Inhalte. Cs zeichnet fie ſämmtlich eben fowol Tiefe des 
Gemüths, ale Schönheit bes Style aus, Gein Hauptwerk ift „Les. aventures 
de Telemaque” (die Abenteuer des Telemach), in denen man politiſche Anfpielungen 
fehen wollte. Seine Werke find geſammelt namentlich von Bauflet, Die „Rebe 
giöfen Schriften” von F. hat Claudius, genannnt ber Wandsbecker Bote, ben 
Deutſchen zugänglich gemacht. 
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Seneftrelles, ein Dorf in ber piemonteſiſchen Provinz Pinerolo, in beffen 
Nähe rin früher fehr wichtiges, 1796 zuletzt von den Franzoſen zerflörtes, neuer- 
dings aber von ber farbinifchen Regierung wieberhergeftelltes Fort befindlich, liegt 
im Thale Pragelas an ber Straße, welche von Briangen über den Genevre führt. 
Das Fort dient jept, wie einft unter der franzöſiſchen Herrſchaft, als Staatsgefängniß. 

Fenſter heißen die in den menſchlichen Wohnungen zum Behufe des Durd- 
gangs von Licht und Luft angebrachten durchſichtigen und verfchliefbaren Oeffnungen. 
Bei und geben die Fenfter ſowol nad vorn, wie nach dem Hofe hinaus, im Drient 
bingegen haben Die Häuſer an ber Façade Feine Fenſter. Die Alten machten ihre 
Senfter grwöhnlid aus Epirgelftein, was wahrjcheinlid nichts andres war ald Ma— 
riengla®, bie Bornehmern Tiefen fich jedoch auch Fenſter aus dünn gejchliffenem 
Marmor oder Achat anfertigen. Schon im zweiten Jahrhundert nad Chrifto kam 
das Horn als Aenfermaterial auf. Die Chinefen braucten dünne Gtoffe, melde 
mit Lack überzogen waren, gejcliffene Anfterfchaalen, aber aud Horn zu ihren 
Senftern, Dir Glnsfenftern, wie wir fie jebt haben, wurden erft im 4. Jahrhundert 
gebraucht, und rs kamen faft gleichzeitig ſchon gefärbte gläferne Kirchenfenſter vor. 
Im 7. Zabrbundert Tief der Abt Benedict Glasmaler aus Frankreich nach England 
fommen, um bie von ihm erbaute Abtei Weremouth mit Glasfenftern zu verfchen. 
Diefem Briipiele folgten mehre Prälaten. In Deutſchland hatte ſchon im 10. Jahr- 
hundert bag Kloſter Tegernſee bunte Glasfenfter. Im Jahre 1180 fing man in 
England zuerft an, Die Wohnhäufer mit Glasfenftern zu verjehen, etwas fpäter in 
Sranfreich, dann auch in Deutjchland. 

Fenſterrecht oder Lichtrecht. Das deutſche ſtatutariſche Fenſterrecht beſteht 
darin, daß der Eigenthümer eines Hauſes die Fenſter in der Wand deſſelben, welche 
unmittelbar an des Nachbars Grund und Boden ſtößt, ohne des letzteren Erlaubniß 
weder vermehren, noch anders aulegen darf, als fir bisher geweſen ſind. Die 
Sache iſt inſofern gegen das natürliche und das römiſche Recht, ale nach demſelben 
ein Jeder ohne des Nachbars Bewilligung bie Fenſter feines Haufes nad eigenem 
Gutdünken einridten kann. Wo daher weder ein befondres Gefeb, noch ermeigliches 
Herkommen dergleichen Fenſterrecht eingeführt haben, da bleibt es bei der natürlichen, 
durch das römische Recht beftätigten Freiheit. 

Senferfkener ift die Beſteurungeweiſe nad Maafgabe der Zahl ber 
Tenfter eines Gebäudes. Sie fam zuerft in England auf, bat aber Feine ver— 
nünftige Grundlage, da die Zahl der Fenſter den Werth eines Grundſtückes durch— 
aus nicht beſtimut, iſt auch der Umgebung fehr leicht ausgeſetzt, da man mir eine 
Anzabl Fenſter guzumamern braucht, um Die Steuer berabzubringen. Sie ift ın 
England auch als unpraktifch erfannt, was ſich ſchon Daraus abnehmen läßt, daß 
neben ihr eine Däuferfieuer einzuführen für nöthig erachtet iſt. Beide Stenern 
find indeffen unbeliebt und bürften vieleicht bald abgeihafft werben. 

Fenton (Elijah), ein engliſcher Dichter, zu Shelton in Staffordſhire ge- 
boren, ſtudirte die Thevlogie, während welder Zeit er dem König Wilhelm und 
ber Königin Anna den Eid der Treue verweigerte, warb Unterlehrer an dem Gym- 
naflum zu Heableg, Dann Secretair des Grafen Drrery und Erzieher ſeines Sohnes, 
bes Lords Boyle. Endlich wurde er Secretair der verwittweten Lady Trumball, 
deren Sohn er erzogen hatte, und farb in dieſer Stellung am 13. Zuli 1730. Er 
verfaßte ein Trauerfpiel: „Marianne ;“ feine geſammelten Schriften exſchienen mehre 
Sabre nach feinem Tode in London. 

Feo (Francesco), ein Kirchencomponiſt, 4699 gu Neapel geboren, fchrieb 
mehre Opern und fliftete zu Neapel im Jahre 4740 eine Muſikſchule. Er ftarb 
im Jahre 1752. 

Feodor hießen drei ruſſiſche Großfürften. — F. J., Sohn Iwan's, ‚des 
Schrecklichen, 1584—1598, war ein ſchwacher Fürſt, der die Regierungsgeſchäfte 
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ſeinem ſcharfſinnigen Schwager Boris Godunow überließ, welcher ihm nach ſeinem 
Tode folgte, nachdem er den Bruder Demetrius aus der Welt geſchafft hatte. — 
F. II., des Boris Godunow Sohn, ward nach kurzer Regierung 1605 ermordet. 
F. III. des Zaren Alexei Sohn, kriegte während ſeiner Regierung, von 1676 bis 
1682, mit den Polen und Türken, erwarb Kiew und zeichnete ſich beſonders da— 
durch aus, daß er das alte Vorrecht des Adels, bie erſten Beamtenſtellen einzu— 
nehmen, vernichtete, indem er ihre Geſchlechtsregiſter öffentlich verbrennen ließ. 
Sein Nachfolger war ſein jüngerer Bruder Peter J. 

| Feodor Iwanowitſch, ein Maler, in einer Kalmückenhorde an ber ruffifch- 
hinefifchen Grenze im Jahre 1765 geboren, wurde als Feiner Knabe von ben 
Ruſſen gefangen, fortgeführt und nach Petersburg gebracht, wo ſich Katharina bes 
Heinen Fremdlings annahm, ihm in ber Taufe ben erwähnten Namen gab und für 
feine Erziehung Sorge trug. Nachher überließ ihn bie Kaiferin der Erbprinzeffin 
Amalie von Baden, welche ihn in bie Karlsruher Schule ſchickte. F. entſchied fich 
bald für die Malerei, und ging nun nach Italien, - um dieſe Kunft gründlich zu 
ftudiren. Er machte in Rom, wo er fi fieben Jahre aufpielt, auch wirklich er- 
ſtaunliche Fortſchritte. In der Eigenfchaft eines Zeichners begleitete er darauf ben 
Lord Elgin nach Griechenland und von dba nad London, Fehrte jedoch nach drei— 
jährigem Aufenthalt nach Karlsruhe zurüd, wo ihn ber Großherzog Karl Friedrich 
zum Hofmaler ernannte, was er bis zu feinem Tode, 1821, blieb. Seinem Style 
fieht man das eifrige Studium ber Antife an; es ift merfwürbig, daß biefer 
Künftler es durchaus nicht verftand, die weibliche Schönheit barzuftellen, wogegen 
feine Männerköpfe eine große Individualität zeigen. 

Feodoſia oder Kaffa, Kreisftabt im ruffifschen Gouvernement Taurien (Krim) 
an einem Bufen des Schwarzen Meeres und an einem Bergabhang.auf der Süd- 
oftfüfte der Krim gelegen. Die Stabt hat einen Biſchofeſitz, eine öffentliche Biblio- 
thef, ein Mufeum, ein griechifches Theater, einen botanischen Garten, mehre Fa— 
brifen und etwa 6000 Einwohner. Früher war fie die größte Stabt der Krim 
und ber Sitz bes Khans. Im Jahre 1770 ward fie vom General Dolgorufi mit 
Sturm erobert, aber ſchon 1774 dem Khan zurüdgegeben. Alein dieſer ſah ſich 
in Die Nothwendigkeit verfebt, fie nebft dem ganzen Rande an Rußland abzutreten, 
was im Frieden zu Jaſſy 1792 anerkannt wurde. Seitdem fam die Stabt mehr 
und mehr in Berfall, 

Ferdinand L, römifch-beutfcher Kaiſer, Sohn Philipp's I, von Spanien, 
Bruder und Regierungsnadfolger Karl's V,, geboren zu Alcala in Spanien 1503, 
regierte von 1556 bie 1564. Schon als römifcher König (feit 1531) war er 
feineswegs unthätig, fondern benußte zu verſchiedenen Malen die Gelegenheit, zwi— 
ſchen feinem Bruder, dem Kaifer, und den deutſchen Fürften Frieden zu ftiften, 
und brachte namentlih im Jahr 1552 den Paffauer Bertrag zwifchen Karl und 
Moris von Sachſen zu Stande. Nicht minder forderten feine Thätigfeit bie Kronen 
von Ungarn und Böhmen, welche er feit 1526 trug. Mit Johann vor Zapolya 
kämpfte er fo unglüdlich, daß er genöthigt wurde, das Land Ungarn mit ihm zu 
theilen. Den Zürlen gegenüber hatte er auch fo menig Striegsglüd, daß er ſich 
endlich dazu verftehen mußte, ben Frieden gegen bie verfprochene jährlihe Tribut— 
zahlung zu erfaufen. Als er den Kaiferftuhl beftiegen, machte ihm ber Papft aller- 
band Schwierigkeiten wegen feiner Anerkennung und gerieth auch mit ihm in Streit, 
als er auf Abftellung der Firdlichen Mißbräuche und eine umfafjende Reform im 
Kirchenwefen drang. Die Proteftanten behandelte er übrigens weit humaner, als 
fein Bruder und machte fih außerdem um bas Reich fehr verdient durch ein 
auf dem Reichstoge zu Augsburg 1559 gegebenes Münzedict, fowie durch eine 
Reichehofrathoordnung. Im Sahr 1562 ließ er feinen Sohn Marimilian II. zum 
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römifchen Könige wählen und ftarb dann, nachdem er feine Länder unter feine brei 
Söhne, Marimilian, Ferdinand und Karl, getheilt hatte, am 25. Juli 1564. 

Serbinand IL, römifdh-beutfcher Kaifer von 1619 bis 1637, bes Erz» 
berzons Karl Sohn, geboren zu Gräb am 9. Juli 1578, mwurbe im glühendften 
Haffe gegen die Proteftanten von feiner Mutter, Maria von Baiern, bie beiläufig 
im Sterben ihren Sohn zur Unterdrüdung derſelben aufforberte, erzogen, und that 
als Züngling vor dem Altare der Multer Gottes in Loretto das Gelübde, um 
jeden Preis bie Fatholifche Kirche zur alleinherrfchenden machen zu wollen. Wirklich 
bezeichnete er auch den Antritt der Regierung in feinen Erbftanten durch Aufhebung 
aller Religionsfreiheiten, welche fein Vater und Großvater gegeben hatten, und 
verfuchte Diefelbe Gewaltthat in Defterreih und Böhmen, als ihn ber Finderlofe 
Kaifer Mathias 1617 zum Könige von Böhmen und 1618 auch von Ungarn er» 
nannt hatte. Die Böhmen aber erhoben fih und zogen unter dem Grafen Thurn 
felb vor Wien, mußten jeboch, durch äußere Umftände genöthigt, bald wieder um— 
fehren. Indeſſen beeilte fih 3., feine Wahl zum Kaiſer durdyzufeßen: Die Böhmen 
erflärten ibn: freilich bes Thrones verluftig und wählten Friedrich von der Pfalz 
zu ihrem König, aber diefer Fürft unterlag den Truppen der Ligue. Der Kaiſer 
legte jebt ſchwer bie Hand auf das unglüdliche Böhmen. Die Schafotte Dampiten 
von Blut, Die widerfeglich gewefenen Familien wurden aus ihren Häufern gejagt, 
und mit Feuer und Schwert feßte ſich der Katholicismus wieder in feine Herrſchaft 
ein. Die erledigte Kurwürde ber Pfalz. übertrug ber zürnenbe Kaiſer dem Herzog 
von Baiern, feiner rechten Hand in den 30jährigen Gräueln, welche jetzt folgen 
follten, um Deutfchland auf das Tieffte zu beugen. Den kaiſerlichen Racheengeln 
Tilly und Wallenftein trat vergebens Chriſtian IV. von Dänemark entgegen. Die 
Niederlage bei Lutter am Barenberge. trieb ihn in fein Reich mit großem Berlufte 
zurüd, und bie Herzöge von Medlenburg, welde dem Dänenkönig beigeflanden, wur— 
den geächtet und ihre Staaten an Wallenftein gefchenft. Im Jahre 1629 wollte 
ber Kaifer mittels feines furdtbaren Reftitutiongedictd alle proteftantifche Freiheit 
mit einem Schlage vernichten; allein an weiteren Fortſchritten hinderte ihn Die ihm 
durch bie Neihaftände abgenöthigte Entlaffung Wallenfteinsg und die Madination 
Richelieu's, ber’das Haus Defterreih nicht wachfen ſehen mogte. Zugleich trat 
Guſtav Adolf, der Schwebenfönig, mit großem Erfolge auf die Kriegsbühne, und 
trübte durch glänzende Siege den Ruhm und das Glüd der faiferlihen Waffen, 
die ſelbſt Wallenftein, der inzwifchen den Oberbefehl wieder erhalten hatte, nicht 
zu retten mußte. Der Tod des Königs, den F. nur die Schneemajeität nannte, 
endete die Iriumphe ber Schweden nicht, die unter tapfern und geſchickten Führern 
den Krieg mit Muth fortfepten. Die Kriegswirren, an denen auch Franfreih unter 
unbaltbaren Vorwänden, welche ſchlecht Die Feindfchaft gegen Das Haus Defterreich 
verbargen, Theil nahm, entmutbigten ben Kaiſer, und er hatte feinen ftolzen Plan, deu 
Proteftantismus auszurotten, mit welchem er einft den Thon beftiegen, gewiß längit auf- 
gegeben, ala er am 15. Febr. 1637 in die Gruft flieg. Seine Regierung ift ‚mit 
Blut in die Annalen Deutſchlands eingetragen. Sie wird bezeichnet von Noth und 
Unglüd jeglicher Art; nicht eine einzige Handlung weiſer Milde und Gerechtigkeit 
tritt verföhnend zwifchen fie und. uns (vergl. Dreißigjähriger Krieg). 

Ferdinand III. römifch-deutfcher Kaiſer 1637 bis 1657, bes vorigen 
Sohn und Nachfolger, zu Grätz am 13, Juli 1608 geboren, 1636 zum römifchen 
König ernamt, war weniger Knecht der Sefuiten und vorgefaßter Meinungen als 
fein Vater, Nach der Ermordung Wallenfteing erhielt er den Oberbefehl und lernte 
fo aus eigner Anſchauung den Sammer des Bürgerfrieges kennen, ben er jedoch 
fortzufeßen gezwungen war. Unter feiner Regierung wuchſen noch die Schreden 
der furchtbaren Bölferfehbe, und eine wermilderte  Soldatesfa ergänzte Die Gräuel 
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ber Schlachten und Durchmärſche durch Raub und Mord. F. anfrichtig den Frie⸗ 
ben wünſchend, bewilligte den Reichsſtänden, welche für Die Schweden Partei ge— 
nommen hatten, Amneſtie und brachte mit großer Mühe 1641 die Hamburger Prä- 
liminarien zu Stande, wodurch der endliche Friede wenigſtens vorbereitet wurde, 
ber endlich zu Münſter und Dsnabrüd 1648 zu Stande fam. Als F. die Wahl 
feines Sohnes ‚Ferdinand AV. (geſtorben 1654) zum römiftben König durchgeſetzt 
batte, farb er am 2, April 1657 und hinterließ Die Kaiſerkrone feinem zweiten 
Sohne Leopold 1. oe: i Ä 

Ferdinand 1. (Karl Leopold Franz Marcellin) gegenwärtiger Kaiſer von 
Defterreich, Kaiſer Franzis l. Sohn aus deſſen zweiter Ehe mit Maria Thereſta, 
Prinzeffin beider Sieilien, wurde am 19. April 1798 geboren. Sn der Jugend 
ſehr an Schwächlichleit Teidend, murde er keineswegs mit ber Sorgfalt erzogen, 
welde feinem hohen Beruf entjprocden hätte. Schon frühe zeigte 3. Züge tief» 
inniger Derzensgüte, welde fein Oheim, der Erzherzog ‘Karl, zu nähren bemüht 
war, Am Jahre 1815 unternahm der junge Fürft eine Reife durch mehre Pro- 
Dingen feines Tünftigen Reichs nach Stalien, der Schweiz und Frankreich, von ber 
er eine große Vorliebe für gewerbliche Induftrie, und einen geftärkten Körper zurüd- 
brachte. Am 28. Sept. 1830 wurde F. zu Presburg als König von Ungarn unter 
Dem Namen Ferdinand V. gekrönt, Durch melden Act er jedoch wenig Antheil an 
den Regierungsgefchäften erhielt. Am 27. Februar bes nächſtfolgenden Jahres 
vermählte er fi mit der Pinzeffin Karoline, einer Tochter bes Königs Victor 
Emanuel von Sarbinien, aus welder Ehe jedoch noch Feine Kinder entfianden find. 
Einem Mordanfall, der im Jahr 1832 von einem Hauptmann, dem er eine ver- 
langte Summe Geldes verweigert hatte, geſchah, entging er glüdlih. Am 2. März 
1835 folgte er feinem Bater in der faiferlichen Regierung, deren Anfang er durch 
die Erleichterung des traurigen Schickſals ber italieniſchen politiſchen Gefangenen 
bezeichnete. Das böhmifche Gefchenf, das bei der Krönung üblich, verwendete F. 
zu wohlthätigen Zweden, mie er es auch mit dem Gefchenfe der Ungarn gemacht 
hatte. Am’6. September 1838, an dem Zage feiner Krönung ale König der Lom- 
barbei, verlieh er eine allgemeine Amneſtie für alle politifchen Gefangenen in Ita— 
lien. Dieſe Humanität, welche zugleih eine politifche Weisheit war, machte ihn 
ſehr populair, und die von ihm beherrfchten Völker glaubten in Derfelben eine Garantie 
bes Glückes zu ſehen, Die ihnen freilich eine Berfaflung bisher noch nicht darbot. 

Ferdinand hießen 7 Könige von Spanien. Ferdinand I. oder ber Große, 
Sohn des Königs von Navarra, Sancho's I, war feit 1035 erfler Nönig von 
Gaftilien. Nachdem er: feinen Schwager Bermudes befiegt und bemfelben das Könige 
reich Leon entriffen batte, mußte er wider feinen Bruder Garcia IV. von Navarın 
tümpfen, wobei ‘ber 2ebtere um’s Leben fam. Er entriß den Mauren mehre Stäbte, 
eröberte einen Theil Portugals und nahm zum ‚Zeichen feiner Oberherrſchaft über 
ganz Spanien im Jahre 1056 den Titel eimes Kaiſers an. Er farb 1065. Unter 
ihm erhielt Gaftilien zuerſt eine geordnete Verfaſſung. 

Ferdinand IL, der ſeinem Vater Alfons VIII. als König von Leon, Aftu- 
rien und Galicien, ‘1157, nachfolgte, kämpfte gleihfalls mit Glück gegen die Mauren 
und Portugiefen, war «aber launenhaft und tyrannijd. Unter feiner Regierung 
entftand ber Orden von Alcantara. Er flarb 1188, 

Ferdinand Hl. oder der Heilige, geboren im Jahre 4199, furcebirte 
1217 : feiner Mutter auf dom Throne Eaftilieng, und 4230 feinem Vater-Alfons IX. 
als König von Leon, und haben feit Diefer Zeit Cafliien und Leon ein‘ einziges, un⸗ 
theilbares Nönigreich ausgeniacht. Er entriß den Mauren im einer’Neibe fiegreicher 
Schlachten das ganze Königreich ‚Murcia, ſowie die hochwichtigen Städte Sevilla 
und Eorbova,:ja brfämpfte fie ſelbſt auf afrikaniſchem Boden, Er war rin eifriger 
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Beſchüher ‚ter Wiſenſchaften und ſtiftete die Hniverfität zu Salamanca. Cr farb 
4251. und ‚warb 1671 vom Papft Clemens X. heilig geſprochen. 

Ferdinand IV., Sancho's IV. Sohn, folgte diefem feinem Vater 1295 
auf dem Throne von. Caſtjlien und Leyn und wußte Krone und Reich gegen bie 
Angriffe der Könige von ‚Portugal und von Aragpnien tapfer unb glüdlih zu ver— 
‚theidigen. Das Glück der Waffen blieb ihm auch hold, als er nad Bejeitigung 
diefer Feinde ſich gegen die Mauren wandte; er überwanb den König von Granada 
and ar mit neuen Rüſtungen befhäftigt, um feine ‚Siege auf das Kräftigfte zu 
Yerfolgen, als er im Jahre 1312 plöglich farb. Die Aoge erzählt, ‚er habe im 
Jahre 1282 zwei Brüder, Grafen Carvajal, „unter der Beſchuldigung, ‚fie hätten 
einen Meuchelmord begangen, von den Mauern ‚ber Stadt Martos hinabſtürzen 
laſſen, ohne ihre Bertheidigung anzuhören; dieſelben haben ihn fterbend nad drei— 
Bigiähriger Friſt vor ben Nichterftubl ‚Gottes gefondert, ‚und fein Todestag fei 
wirklich der letzte Tag dieſer breißigjährigen Friſt geweſen. Sein frühzeitiger Tod 
führte große Verwirrung und innere Unruhen für ſein Land herbei, da ſein Sohn 
Alfons Xl., der ihm in der Regierung ‚folgte, erſt zwei Jahre alt war. 

Ferdinand V., der Katholiſche genannt, ‚geboren am 10. März 1452, 
war ‚ein Cohn Zohann’s I. son Aragonien ‚und folgte ;feinem Vater in der Re— 
‚gierung dieſes Königreichs. Er beſaß viele Tugenden ‚eines trefflichen Regenten, 
machte ſich ‚aber ‚Durch Argliſt und Defpotie verhaßt. Bevor er no ben Thron 
beſtiegen ‚hatte, veranlaßte er burch ſeine Vermählung mit Iſabella, der Schweiter 
des Könige Heinrich IV. von Caſtilien, die ſpätere Vereinigung der ‚beiden König- 
reiche Caſtilian und Aragonien. Als dieſer König nämlich, ‚der feine ‚einzige Tochter 
Johanna nicht als ſein rechtmäßiges Kind ‚anerkannt „hatte, 1474 ſtarb, half Fer— 
dinand ſeiner <Gpmahlin ſich des, caſtiliſchen Thrones bemächtigen. ‚Er ſelbſt beſtieg 
1479 ‚den ‚Thron Aragoniens, und kämpfte, fo lange er lebte, auf das Tapferſte 
und Glüudlichſte für bie Vergrößerung feines Reichs. Zuerſt zwang ‚er den König 
Alfous V. mon Portugal, ihm mehre Grenzſtädte abzutreten, darauf vertrieb er die 
Mauren nach zehnjährigam blutigen Kampfe, 1481 -1491, ‚aus ibrer letzten ſpa⸗ 
niſchen Beſitzung, dem Königreich Granada. Durch ſeinen berühmten Feldherrn, 
Gonſalvo di Cordova, eroberte er 1503 das Königreich Neapel und 1512 Navarra 
bis an die Pyrenäen. „Un der Regierung Caſtiliens nahm er jedoch, außer ber 
Berathung, nur inſofern Theil, daß er in den Verordnungen feinen Namen und 
fein Wappen denen ‚feiner «Gemahlin hinzufügte. Weibe übrigens, Iſabella und 
F., ‚firebten in ihrem Megierungefpfiem ‚nach bamfelben ‚Ziele. Durch Einführung 
der Inquiſition in beiden Reichen, die ſelbſtoerſtändlich ‚nieht blos zu religiöfen 
Zwenen ihnen biente, durch Die: Verfolgung «der Mauren, durch bie. gemaltfame Ber- 
streibung sber Juden und andere tyranniſche Manfregeln ſuchten fie bie Königsmacht 
immer umumſchränkter zu machen, den Einfluß bes Lehnsadels immer mehr zu 
‚beugen, in welchem -Beftreben fie ‚eine: treſſliche Stütze an dem Kardinal Ximenes 
(fd) hatten. Mehr aber als durch ale Streiche argliſtiger Politif gewann feine 
"Regierung durch »die..hon ihm und feiner Gemahlin durch Yucrüftung von Schiffen 
herbeigeführte Entdedung -Amerifa’s (ſ. Colombo). Unexmeßliche Reihthümer ger 
iangten aus jenem fernen Welttheile in ‚feinen, Beſitz und thaten ihm treffliche 
Dienſte zur Erreichung. feiner hertſchſüchtigen Pläne. Nicht jo glücklich war er in 
feinem Familienleben. Alle feine Kinder, bis auf die jüngſte Tochter Johanna, 
ftarken, und micht gering: war ſeine Erbitterumng, als nach dem Tode Iſabella's, 
4504, bie Regierung iüber Caſtilien sans dieſe Tochter und deren Gemahl, Philipp, 
uben Sohn Kaiſer Maximilian's 1,, überging. Zwar Tam er, als Jchanna wahn⸗ 
ſinnig. ward und Philipp fihon 1506 farb, dennoch in den Beſitz Gaftiliens; ver- 
gebens aber war ſeine Hoffyung, aus einer zwaitenEhe mit der ſraugẽſiſchen 
Prinzeſſin Germaine de Foix Erben zu erhalten, ja, als ihm ſeine Gemahlin gm 
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folhem Zwecke einen Stärfungstranf beibrachte, farb er in Folge beffelben am 
23. Januar 1516. Ihm folgte der Sohn Philipps und Johanna's, Karl I., als 
beutfcher Kaiſer Karl V. 

Ferdinand VI., ber Weife, Sohn Philippe V., ward zu Madrid im 
Sabre 1712 geboren und folgte feinem Vater 1746 in ber Regierung, bie er 
jedoch bald ganz feinem Minifter überließ. Er ftarb 1759 blöbfinnig im Klofter, 
ohne Erben zu binterlaffen. Ihm folgte Karl II, und biefem 1788 Karl IV. 

Ferdinand VII., König von Spanien, warb am 14. Oct. 1784 als 
Sohn des Königs Karl IV. und der Prinzejin Marie Luife von Parma geboren, 
In feinem erften Snabenalter war der Herzog von San- Carlos fein Erzieher; 
fpäter empfing er den Grafen von Alvarez zum Oberhofmeifter und den Domberrn 
Escoiquiz (f. d.) zum Lehrer. Der immer mädtiger werdende Minifter Goboy 
(f. Alcudia) aber, gegen ben ber Prinz feinen Haß nicht verhehlte, entfernte Beide 
von ihm, fuchte ihn den Wiffenfchaften gänzlich zu entziehen und betrieb zu dieſem 
Zwede deſſen Verheirathung mit der Prinzeffin Antoinette Iherefie von Sicilien, 
welche 1801 erfolgte. Diefe liebenswürdige Prinzeffin theilte bald die Abneigung 
ihres Gemahls gegen den Herzog von Alcudia, und mußte in Folge deffen zahllofe 
Kränlungen, ſowol von dem Minifter, als vom Könige und von ber Königin er- 
dulden, bis fie zum tiefften Kummer des Prinzen am 21. Mat 1806 ftarb. Eine 
Menge Unzufriedener, an ihrer Spitze ber Herzog von Infantado, fehaarte fich jeßt 
um ben Prinzen und fuchte den Haß beifelben gegen den Herzog von Alcudia auf 
alle Weife, namentlih dadurch zu verfchärfen, daß fie ihm ihre Befürchtung zu 
erfennen gaben und mitzutheilen fuchten, ber allmächtige Günftling werde fein 
Möglichftes thun, den Prinzen nah dem Tode Karl’s IV, von ber Thronfolge aus— 
zufchließen. Es gelang ihnen dies fo fehr, daß der Prinz, um ſich ben Schub bes 
franzöfifhen Kaifers zu fihern, am 11: Det, 1807 an Napoleon ſchrieb und um 
die Hand feiner Nichte, der älteften Tochter Lucian Bonapartes anhielt. Der 
Herzog von Alcudia, ber feit längerer Zeit ben Prinzen hatte fcharf beobachten 
laffen und dem auch dieſer Schritt deffelben nicht unbekannt geblieben war, bemäd- 
tigte fich jebt plöglich Der Papiere 3.8, ließ denfelben am 28. Oct. 1807 im Es- 
eurial verbaften und durch königliche Notification an den Rath von Eaftilien für 
einen Berräther erklären. Durch biefen Gemwaltftreih aber führte ber bei bem 
ganzen fpanifchen Volke verhaßte Minifter den Aufftand von Aranjuez (18. März 
1808) und fomit feinen Sturz herbei. Der König entfagte am 19. feiner Krone, 
bie auf ben vom Volke als Retter des VBaterlandes begrüßten F. überging, fchrieb 
aber zugleich an Napoleon, daß er nur gezwungen dem Throne entjagt babe. Dem 
Kaiſer der Franzofen war diefe Gelegenheit, ſich in die fpanifchen Angelegenheiten 
zu mifchen, eine fehr erwünfchte, und er lud F., den er nicht als König anerfennen 
zu können erflärte, zu fih nad Baponne ein. Obgleich von allen Seiten gewarnt, 
foigte F. dieſer Einladung und traf am 20, April in Bayonne ein, wo der Kaiſer 
hin zwar mit Auszeichnung empfing, jedoch bald feine Abbanfung auf das Be— 
ftimmtefte heiſchte. Der charakterſchwache Prinz, in einer Zuſammenkunft mit feinen 
Eltern und dem u am 5. Mai mit Vorwürfen überhäuft, ja fogar mit dem 
Tode bedroht, entfagte der Krone Spaniens unbedingt, nachdem er zuvor noch ber 
oberften Regierungsjunta zu Madrid unbeſchränkte Vollmacht zur Berufung ber 
Cortes und zur Kriegführung mit Frankreich ertheilt hatte, Er erhielt für fi und 
feine Erben bie Paläfte und Parks von Navarra und eine jährlihe Rente von 
600,000 Franc aus dem franzöfifchen Schatze. Zum Wohnfige warb ihm, feinem 
Bruder und Oheim, ben Snfanten Don Carlos und Don Antonio, das Schloß 
Balmcay angewiefen, wo er als Staatsgefangener firenge bewacht wurde. Erft 
nah der Schlacht bei Leipzig erbot fih Napoleon zur Wiedereinfegung 3.8 auf 
ben Thron und fchloß am 11, Dec, 1813 einen, von den Cortes nicht beftätigten, 
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Bertrag‘.mit bemfelben ab, in Folge beffen F. im März 1814, feiner Haft ent» 
laffen, nad Spanien zurüdfehrte. Die Liebe des Volkes jedoch, Die ſich ihm auf 
feiner Durchreiſe nad Madrid von allen Seiten fund gab, verlor er ſchnell wieder 
durch feine unfluge, befpotifche Handlungsweife. Bevor er noch feinen Einzug in 
Madrid gehalten hatte, bob er bie ziemlich liberale Conftitution ber Cortes von 
1812 auf und verbieß eine neue dem Heile bes Volkes entfprechenbe zu geben, 
Zwei Tage vor feiner Ankunft in der Hauptftabt, die am 14. Mai 1814 erfolgte, 
wurben in der Nacht die Mitglieder der Regentſchaft, die Minifter und mehre 
Cortesde putirte verhaftet; und bald traf Alle, die irgend als freifinnig im Verdacht 
waren oder von ber Hofpartei bezeichnet wurden, Tod, Gefangenſchaft, Verbannung 
und Gonfiscation des Vermögens, Inquiſition, Cenfur, Die Jeſuiten und andere 
Möndsorden, alle Hülfsmittel zur Unterdrüdung geiftiger Freiheit Fehrten zurüd, 
und bald war bie Leitung ber Regierungsgefhäfte gänzlid in Den Händen ber 
berüchtigten Camarilla. Zwar. ward F. durch ben Aufftand vom Januar 1820 
gezwungen, bie Eonftitution von 1812 miederberzuftellen, mit Hülfe franzöfifcher 
Truppen gelangte aber ſchon 1823 ber Abfolutismus wiederum zur Derrfhaft in 
Spanien. F. hatte fih zum zweiten Male 1816 mit der Prinzeffin Maria Iſabella 
Francisca, Tochter Johann's VL von Portugal, und, nad deren am 26. December 
1818 erfolgten Tode, im Auguft 1819 zum Dritten Male mit der Prinzeffin 
Sofephe, einer Tochter des Prinzen Marimilian von Sachſen, vermählt, Als aber 
auch diefe feine Gemahlin am 17. Mai 1829 kinderlos ftarb, ſchritt er noch in 
bemjelben Jahre zur vierten Ehe mit Marie Chriftine, einer Tochter des Königs 
beider Sicilien, Franz's I, die ihm zwei Töchter gebar, von denen bie ältere, ge- 
boren am 10, Det. 1830, gegenwärtig als Sfabella I. Spaniens Thron inne hat 
und fih mit ihrem Better, dem Don Francisco be Affifi zu vermählen gebenft, 
während die jüngere, Infantin Luife, geboren am 30. Jan. 1852, mit dem jüngften 
Sohne Louis Philipps, Königs der Sranzofen, dem Herzog von Montpenfier, verlobt 
ift. Als feine Gemahlin das erfte Mal ſchwanger war, bob F., wie ſolches bereits 
1822 die Cortes beantragt hatten, am 29, März 1830 burd eine fogenannte 
pragmatifche Sanction das Salifche Gefeb, welches die weibliche Linie von ber 
Thronfolge ausſchließt, für Spanien auf, und gab hiedurch Veranlaffung zu dem 
Bürgerfrieg, weldyer nad) feinem Tode das arme Spanien verheerte (f. Don Carlos), 
Im Ortober 1832 ſchwer erfranft, übertrug er bie Leitung ber Regierungsgeſchäfte 
bis zu feiner Genefung feiner Gemahlin, welche liberalere Elemente in dieſelben 
brachte. Der Minifter Calomarde, ein eifriger Anhänger des Don Carlos, hatte 
den König in faft bewußtlofem Zuftande ein Deeret unterzeichnen laſſen, wodurch 
die pragmatifche Sanction von 1830 wieder aufgehoben wurde. Der treulofe 
Minifter aber mußte fliehen; der König erflärte vor einer Verfammlung aller 
Minifter und Granden am 31. December jenes Deeret für erfehlichen und ungültig, 
und trat wenige Tage barauf, 4. Jan. 1833, die Regierung wieder felbft an. Am 
20. Zuni 1833 fand die feierliche Huldigung und Eidesleiftung der Deputirten ber 
Gortes und ber Großen des Reichs für Die Prinzeffin von Afturien, Iſabella, ftatt, 
und am 29. Sept. deſſelben Jahres ftarb 8. 

Serdinand 1, König beider Sicilien, wurde als britter Sohn König 
Karls I. von Spanien am 12. Sanuar 1751 geboren und tie fein älterer 
Bruder, der nachmalige König Karl IV. von Spanien, von dem Prinzen von 
Santo-Nicandro erzogen, der binfichtlich feiner geiftigen FBähigfeiten eben nit zum 
Erzieher zweier für den Thron geborener Prinzen taugte. Zufolge eines Statuts, 
welches bie Bereinigung beider Kronen auf einem Daupte verbietet, gelangte er, 
nachdem fein Bater 1759 ben fpanifchen Thron ererbt hatte, auf ben Neapel's und 
ward ihm während feiner Minderjährigkeit ein Regentſchaftsrath beigegeben, dem 
ber Marchefe. Tanucci präfidirte, Am 12, Januar, 1767 übernahm er unter Dem 
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Namen Ferdinand IV. die Zügel der Regierung und vermählte ſich im folgenden 
Sabre mit Marie Karoline, der Tochter der großen Kaiſerin Maria Therefla. Die 
junge berrfchbegierige Königin übte bald großen Einfluß nicht blos auf das Herz 
ihres Gemahls, fondern auch auf Die Regierungsgefchäfte, ut die ſich 5. bie zum 
Sabre 1777, wo er den Minifter Tanucci entließ, faft gar nicht befümmerte, Seit 
1784 beberrfchte der Minifter Acton (ſ. 8.), in Gemeinfhaft und fletem Einver- 
ſtändniß mit der Königin, das Land, während F. nur dem Namen nah König 
war. Nachdem fih Neapel 1793 dem Bündniffe Defterreichs und Englands gegen 
Die franzöſiſche Republik angeſchloſſen Hatte, mußte es ſchon im Jahre 1796 Frieden 
ſchließen, und ward, als es 1798 abermals dem Bündniffe gegen Frankreich beitrat, 
innerhalb weniger Tage von einem franzöftfchen Heere unter General Championnet 
erobert. Der König flüchtete am 24. Dee. 1798 nach Palermo und das König— 
reich Neapel ward zu Anfang des folgenden Jahres in Die Parthenopeifche Republif 
umgewandelt. Jedoch ſchon nah 6 Monaten, 21. Juni 4799, ward in Folge 
einer Grgenrevolution Die Hauptſtadt von einem Föniglichen Heere unter dem Kardinal 
Ruffo eingenommen, und viele Anhänger der neuen Republif mußten die Darlegung 
ihrer Gefinnung mit dem Verluſte ihres Lebens und ihrer Freiheit büßen. Der 
Hof Fehrte erft im Jahre 1800 nah Neapel zurück. Obglei in einem Vertrage 
mit Spanien der erfte Conful bie Integrität des Königreichs Neapel und Sicilien 
zugefichert hatte, mußte 5. doch im dem mit Frankreich geichloffenen Frieden vom 
28. März 1801 den Stato degli Prefidj abtreten und 18305 in Dem Neutralitäts- 
vertrage verheißen, feiner mit Frankreich im Kriege begriffenen Macht die Landung 
Son Truppen in ben Häfen feines Reichs zu geftatten. Als num, diefem VBertrage zu— 
wider, im November 1805 eine englifch-rufftfche Flotte vor Neapel erſchien und 
12,000 Mann Ruffen ausſchiffte, Heß Napoleon Truppen in das Fand rüden, 
and Die Fönigliche Familie mußte 1806 abermals nad) Sieilien: flüchten, wo 5. ſich 
mit Hülfe der Engländer behauptete. Als im Jahre 1809 zwifchen feiner Ge— 
mahlin und dent Cabinet von St; James eine Spannung entftand, übertrug 8. 
Die Regierung dem Kronprinzen Franz und übernahm ſolche erſt wieder int 
December 1811, als die Königin ſich nach Wien begeben hakte. Nach der Flucht 
Murats zog F., vom Wierier Congreß ſchon früher ald König son Sicilien an- 
erfünnt; am 17. Juli 1815 in Neapel ein und vereinigte am 1%. Dec. 1816 
feine geſammten Staaten ih ein Königreich beider Sicilien, als beffen erſter Be— 
herrſcher er ſich Ferbinand J. nannte. Bald nad dem Tode feiner Gemahlin, ber 
am 8. Sept. 1814 erfolgte, vermählte er ſich mit der verwittweten Prinzeffin von 
Partana, die er im folgenden Jahre zur Herzogin von Floribia erhob: Die Re— 
solution Son 1820 nöthigte ihn zwar, Die ſpaniſche Gonftitutisn von 1812 ein- 
zuführen, öfterreichifche Waffen aber fepten ihn in den Stand, Diefelbe ſchon 1821 
wieder Aufzüheben. Machte ih 5. durch eifrige Verfolgung der Carbonari (ſ. d.) 
bei den Liberalen verhaßt, fo erwarb er ſich doch durch Vertreibung der Jeſuiten, 
Aufhebung vieler Klöfter und Sparſamkeit im Staatshaushalte unleugbare Ver— 
dienſte um fein Land, Er ftarb am 4. Januar 1825, und ihm folgte in ber Re— 
gierung fein Sohn Franz 1. 

erdinänd IE, König beider Sicilien, Sohn des Königs Franz I. und 
Der zweiten Gemahlin Beffelben, Ber ſpaniſchen Infantin Iſabella Maria, ward 
geboren art 82; Januar 1810 und folgte feinem Bater in ber Regierung am 
10, November 1850: Sein ſchönes Land befand fich bei feiner Thronbefteigung 
in einer höchſt traurigen Lage. Es mangelte an Freiheit im Bütgerleben, an 
ſchühender Sicherheit des Rechts, bes Eigenthums; Räuberbanden durchzogen und 
plünderten mit inimer ſteigender Frechheit alle Theile des Reiths. Das Volk ſeufzte 
in drückendſter Armuth, während der Staatshaushalt Durch Die Verſchwendung bed 
Hofes auf das Arußerſte zetrüttet war. Große Hoffnungen hegte Dans Volf son 
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bem jungen Könige und er fchien biefelben verwirklichen zu wollen, indem er gleich. nach 
feiner. Ipronbefteigung. manche: heiljame, mit Jubel begrüßte Manfregel traf Er 
erließ oder: verringerte bie Strafe der wegen politischer Verbrechen, Eingeferferten, 
gab vielen Berbannten die Erlaubniß zur Rückkehr in ihr Vaterland und in ihre 
frühere bürgerliche Stellung, gab die. politiide Meinung frei, legte den Finanz- 
zuſtand dem Bolfe dar und traf mandye Verbeiferungen. durch Erfparungen im Hof» 
baushalte, Durch. zwedmäßigere Einrichtung bes Militairwefens, durch Erlaffung und 
Derabfegung von Steuern, ja er flellte die Aussicht auf eine neue, den Anforbes 
rungen der Zeit mehr entjprechende, Staatsverfaffung. Aber alle die ſchönen Hoff» 
nungen des Bolfes gingen nicht in Erfüllung. Sobald alle Furcht vor den Folgen 
und Nachklängen der Julirevolution entjchwunden war, hörten in allen Ländern die 
Zugelländniffe auf, Die man bem jungen Liberalismus gemacht hatte, nahm man 
biefelben wieder zurüd, und bie Reaction begann ſich ihre alte Derrfchaft wieder 
auzueignen. In Sirilien war es ber Abel, im Bunde mit. ber Geiftlichkeit, welcher 
fi, fobalo die Gefahr vorüber war, den Fortſchritten bes liberalen Syſtems ent» 
gegenftemmmte, und ber durch frembe Einflüfterung, durch boohafte Intrigen und 
durch Borfpiegelungen von Aufruhr und Königsmord den charakterſchwachen König 
aus ber bisher verfolgten Regierungsbahn abweichen machte. Seitdem trat bie 
alte Verwirrung im vollitem Maaße wieder ein, Ohne Rüdficht anf bie Finanznoth 
warb Das Heer verftärkt, fremde Truppen wurben in Sold genommen, und bennod) 
wuchfen Die Räuberbanden, bennod brachen überall Aufitände und Berfchwörungen 
aus. Sn feinem civilifirten Lande ward das ſcheußliche Reactionsſyſtem mit folder 
Wuth bis auf die Spibe getrieben, als in Sicilien, wo immer von Neuem bie 
Flammen des Aufruhrs hervorbrachen, ja zuleßt warb bas unglüdtiche Juſelland 
zu einer Provinz Neapels gemacht. Es ſchien faft um 1838, als wolle Drdnung 
und Ruhe wieder erjcheinen, als die Schwefelfrage neue Empörungen veranlaßte, 
bem Abſolutismus neue Opfer zuführte (f. Sicihien). Der König vermäplte ſich 
am 21. November 1832 mit der Prinzeſfin Ehriftine Marie von Sardinien; Diefe 
feine Gemahlin ſtarb jedoch in erſten Wochenbette, nachdem ſie ihm am 16, Januar 
1836 ben Kronprinzen Franz DAR Maria Leopold geboren hatte, am Sl. bes» 
ſelhen Monate, und F. IE. fihritt zur zweiten Bermählung, am 9. Januar. 1837, 
mit Thereje Maria Iſabelle, ber Tochter des Erzherzogs Karl von Defterreich, 
bie ihm brei Söhne, den Prinzen Ludwig Maria, Graf von Trani, geboren 1838, 
Albert Maria, Graf von Caſtrogiovanni, geb. 1839, und Alfons, Graf von Eaferta, 
geb. 1841, ſowie mehre Töchter gebar. Bon des Könige rechten Geſchwiſtern iſt 
die älteſte Schwefter mit dem Infanten Franz de Paula vermäplt, eine anders, 
Maria Epriftine, ift Die verwittwete Königin von Spanien, Sein ältefter Bruder, 
Karl Ferdinand, Prinz von Capua, geb. 10. Detober 1814, vermäphlte jih am 
7. Mai 1836 gegen den Willen bes Königs zu Gretna-Öreen mit ber im folgen» 
ben Jahre zur Gräfin erhobenen fchünen Frländerin Penelope Smith. Sein britter 
Bruder, Leopold Benjamin Joſeph, Graf von Siragofa, geb. am 22. Mai 1813, 
wurde von ihm 1830 zum Luogotenente generale in Sieilien ernannt und vermählte 
fih am 27. Mai 1837 mit ber Prinzeffin Maria Victoria von Savoyen-Earignan, 
Ein vierter Bruder, Ludwig, Graf von Aquila, geb. 1824, vermählte fi 1844 
mit ber Kronprinzeſſin Januaria von Brafilien, Bon bes Königs andern Schwe— 
fern ift Antonia, geb; 1814, an ben regierenden Großherzog von Toskana, Amalie, _ 
geb, 1818, mit dem Infanten Don Sebaftian von Spanien, und Therefe, geboren 
1822, feit 1843 mit dem Kaiſer Dom Pedro II, von Brafilien vermählt. Kine 
Stieffchweſter F.'s IL, aus erfler Ehe bes Könige Franz, if bie Derjogin von 
Berri, Mutter bes Herzogs von Bordeaur; feine Tante, eine Schweſter Franz's J. 
iſt die Gemahlin Louis Philipp, Königs der Franzoſen. | 

Serdinand IH. (Joſ. Joh. Baptiſt), Großperzog von Zosfang, Erz⸗ 
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herzog von Defterreich, Bruder bes Kaifers Sranz 1. von Defterreich, warb am 
6. Mai 1769 geboren und folgte feinem Bater, bem Slaifer Leopold IL, am 2. Juli 
1790 als Großherzog von Toskana, welches er im Beifte feines Vaters regierte, 
Zwar feiten, männlichen Charakters, nichts deſto weniger aber ein Freund bes Frie— 
dens, war er ber erfte Fürft, welcher Die franzöfifche Nepublif am 16. San. 1792 
anerfannte, fi mit ihr in diplomatiſche Berbandlungen einließ und in ben Kriegen 
gegen dieſelbe ſich ftreng neutral verhielt, bis Rußland und vorzüglich England durch 
die Drohung, Linorno zu bombardiren, ihn zwangen, ber Neutralität zu entfagen 
und fich gegen Frankreich zu verbünden. Als aber Die Franzofen Piemont befeßten, 
fagte er fich fofort wieder von ber Goalition los und ſchloß am 9. Februar 1795 
Frieden mit Sranfreih. Zwar gelang es ihm noch 1797, die Neutralität feines 
Landes zu bewahren, als er aber, die Plane Franfreihs auf ganz Stalien durch— 
fhauend, fih vorforglid dem Wiener Cabinete näherte, erflärte Frankreich im März 
1799 an Defterreich und Toskana zugleich den Krieg. 3. mußte 1801 im Frieden 
zu Yuneville auf Toekana Verzicht leiften und erhielt Durch den Bertrag zu Paris 
vom 26. Dec. 1802 das neugefchaffene Kurfürſtenthum Salzburg als Entſchädigung. 
Auch dieſes Land mußte er 1805 im Frieden zu Presburg an Defterreich und 
Baiern abtreten und erhielt ftatt deſſen das Großherzogtum Würzburg. Napoleon 
bewies 5. ſehr viele Auszeichnung und bezeichnete ihn fogar ala künftigen König 
von Polen. Nach dem erften Parijer Frieden erhielt er das Großherzogtum Tos- 
fana zurüd, was noch durch den Stato degli Preſidj und durch Die Rehne- und 
Landeshoheit über Piombino vergrößert wurde. Als Murat 1815 feinen abenteuer- 
lihen Feldzug gegen Defterreich eröffnete, mußte 3. noch einmal flüchtend feine Re— 
ſidenz verlaflen, jebody nur für wenige Moden. F.'s erfte Gemahlin, Luiſe, Tochter 
Ferdinands L, Königs beider Eicilien, ftarb 1802 zu Wien, und er vermählte ſich 
nach IYährigem Wittwerftande zum zweiten Male mit Marie, Tochter des Prinzen 
Merimilian von Sachſen. Als er am 17. Juni 1824 ftarb, folgte ihm fein ein- 
iger Sobn Leopold 11. in der Regierung Toskana's. 

Terdinand (Karl Joſeph) von Efte, Erzherzog von Defterreich, zweiler 
Sohn des Erzherzogs Karl Anton Joſeph Ferdinand, ber durch feine Bermählung mit 
Beatrir, der Erbin von Efte, Die Erbfolge in dieſem Fürftenhaufe erwarb, und deſſen 
älterer Sohn ber gegenwärtige Herzog Franz IV. von Modena ift. F., geboren am 
25. April 1781, ift öfterreichifcher Seldmarfchall, und war, bis zu. den revolutionairen 
Aufftänden biefes Jahres (1846) in Polen und Galizien, Generalgouverneur von 
Oalizien und Siebenbürgen. Im Kriege Defterreiche gegen Frankreich 1805, warb 
5. Oberbefeblebaber des 80,000 Mann ftarfen dritten Armeecorps, welches in 
Baiern und Schwaben agiren follte, und beffen Bewegungen ber Chef des General» 
ftabes, Generalfeldgeugmeilter Mad, leitete. Diefer ließ fich umgehen und von ber 
Verbindung mit Baiern, Defterreih und Tyrol abfchneiden. F. wurde bei Günz— 
burg von Ney gefchlagen, und faßte, als Mad nicht zu bewegen war, feine un 
günftige Rage bei Ulm, die zur Capitulation der ganzen Deeresabtheilung führte, 
zu verlaffen, den fühnen Entſchluß, mit zwölf Schwabronen Reiterei ſich durch— 
zuſchlagen. Er vollführte dieſen Entfehluß, zug die Trümmer des Hohenzollerſchen 
Corps an fih, warb indeflen vom Feinde eingeholt, wobei die Infanterie und 
das ſchwere Geſchüt demfelben in die Hände fiel, ber Erzherzog felbft aber, ge— 
reitet Durch den böchft tapferen Wiberftand des die Nachhut commandirenden Generals 
Merferep, mit ungefähr 1500 Mann glüdlich nad Eger entfam. Er warb nunmehr zum 
Oberbefehlshaber der Faiferlihen Truppen in Böhmen ernannt, organifirte ben Land 
furm, focht tapfer gegen die Baiern und deckte mit 18,000 Mann den rechten Flügel der 
großen ruſſiſch- öſterreichiſchen Armee bis zur unglüdlichen Dreifaiferfhladht von 
Auſterliiz. Im April 1809 rüdte er ala Oberbefehlshaber des 36,000 Mann 
ſtarken firbenten Armeecorpe in das Herzogthum Warſchau ein. Vergebens war 
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ſein Aufruf an das polniſche Volk zum Abfall von Napoleon und Sachſen. Zwar 
zug er nach dem heißen Gefecht bei Rascyn gegen Poniatomffi am 22. April in 
Warſchau ein, fuchte aber vergebens Kalifch und Thorn zu nehmen, warb umgangen 
unb ſah fich, als die Polen Sendomir, Zamoff und Lemberg eroberten, als Dom- 
bromwffi über Die Bzura ging, genöthigt, am 2, Juni das Herzogthum Warſchau 
wieder zu räumen. Auch aus Galizien, bas er mwieber erobert hatte, vertrieb ihn 
Poniatomffi, und er mußte fih nad Ungarn zurüdziehen, worauf am 12, Juli 
durch den Waffenftilftand von Znaym ber Krieg beendigt ward. Im Jahre 1815 
erhielt 5. den Oberbefehl über bie aus 44,000) Mann beftehende öfterreichifche Re— 
ferve, mit der er am 26, Juni über den Rhein ging und nad Luneville vorrüdte, 
jedoch Feine Gelegenheit zu Heldenthaten fand. In dem Eingangs erwähnten dies— 
jährigen Bolfsaufftande in Galizien benahm er ſich höchſt menfchenfreundlich und 
ehrenwerth. 

Ferbinand, Herzog von Braunfchweig, ein trefflicher preußifcher Heer— 
führer aus der Zeit des Giebenjährigen Krieges, ward als vierter Sohn des Herzogs 
Ferdinand Albreht am 11. Januar 1721 zu Braunſchweig geboren und ſchon früh 
für den Soldatenftand erzogen: Er burdreifte in feinem achtzehnten Jahre Deutfch- 
land, Holland, Franfreih und Stalien und trat darauf 1739 als Dberft und Re— 
gimentächef in preußifche Dienfte. Er bildete ſich in ben fohlefifchen Kriegen zum 
Feldherrn, trug zu Anfang des Giebenjährigen Krieges wefentlih zum fiegreichen 
Ausgange ber Schladht von Prag bei und lieferte bald mehrfache Proben feiner 
perfönlichen Tapferkeit ſowol als feiner Felbherrntalente, namentlid feit Ende des 
Jahres 1757 als Oberbefeklöhaber des verbünbeten Heeres in Weftphalen, wu er 
ein weit flärferes franzöfifches Heer aus Nieberfadhfen, Heffen und Weftphalen ver- 
trieb und in ben Schlachten bei Krefeld und Minden befiegte. Nach dem Huberts— 
burger Frieden nahm er, in Folge einer Spannung zwifchen ihm und Friedrich IL, 
feine Entlaffung und lebte feitbem abwechfelnd in Braunfchweig und auf feinem 
Zuftfchloffe Vechelde. Zwar ließ er fich zu fehr von geift- und herzloſen Günftlin- 
gen leiten und zeigte eine entjchiedene Vorliebe für alles Ausländifche, namentlich 
Franzöſiſche, war aber ein thätiger Befchüger der Wilfenfhaften und Künfte, und 
ein bereitwilliger Helfer für Arme und Nothleidende jedes Standes. Er flarb am 
3. April 1792. 

Terbinand (Georg Auguft), Herzog zu Sachfen-Eoburg-Gotha-Kohary, 
Bater des jepigen Königs von Portugal, warb zu Coburg am 28. Mär; 1785 
geboren und ift der jüngere Bruder des regierenden Herzogs Ernft III. von Sachſen⸗ 
Coburg⸗Gotha. Er trat. in öfterreichifche Militairbienfte und vermählte ſich am 
2. Sanuar 1816 mit der fehr reichen Prinzeffin Maria Antonin Gabriela Fürftin 
von Kohary. Durch Diefe Ehe ward ihm die Anwartſchaft auf bie ausgedehnten 
und einträglichen Befigungen des Fürften Franz Joſeph von Kohary gegeben. Er 
ließ feine Kinder in der Fatholifchen Religion erziehen und trat 1818 felbft zu der— 
felben über. Als ber Fürft Franz Joſeph am 27. Juni 1826 ftarb, trat er bie 
reiche Erbfchaft an, welche aus ben Herrfchaften Cſabrag, Szitnya, Murany, Ba- 
logwar, Rimaszets, Dorrentſchin, Filet und Ketöfemel in Ungarn, und aus ben 
Herrfchaften Walterslirchen, Ebenthal und Dürnfraut in Defterreich unter der End 
beſteht. Mit dieſem Gütercompler ward er, nachdem er im Jahre 1827 das um- 
garifhe Indigenat erhalten hatte, im December 1828 vom Kaifer Franz belehnt, 
Sn feiner militairifchen Raufbahn flieg er nad) und nad bis zum Oeneralfelbmar- 
ſchall⸗Lieutenant und Inhaber des Huſarenregiments Nr. 8. Er ift der Begründer 
einer Tatholifchen Kinie des Haufes Coburg-Gotha, deren Fortdauer höchſt wahr- 
ſcheinlich iR, da außer Don Fernando von Portugal noch zwei Prinzen und eine 
Prinzeffin vorhanden find. - 
| Ferdinand (Philipp: Ludwig Karl Heinrich Joſeph d'Orleans) ſ. Orleans, 
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Feretriws, Beiname des Jupiter ber: den Römern, Sen von Romulus 
erbauter Tempel fand auf dem Capitol. Ihm vpferte man bie: fogenannten 
spolia opima, d. h. Die dem feindlichen Feldherrn abgenommenen: Waffen, 

Ferguſon Adam), Philoſoph und Geſchichtsforſcher, geboren zu Logierait 
in. ber ſchottiſchen Grafſchaft Perth. um: 1724, machte feine Studien zu St. Andrews 
und Edinburg, mar während bes Krieges mit Frankreich Feldprediger, ging nad) 
Dem Frieden von Aachen 1748: wieder nach Schottland zurück, fonnte es hier aber 
nicht zum Beſitz einer Pfarrei: bringen, weshalb er Die Feldpredigerftelle bei: feinem: 
Regiment, das in Irland fationirt war, wieder annahm. Später wurde er Er- 
zieher der Söhne des Lords Bute und fah ſich dadurch in ben Stand gejebt, fein 
Amt aufzugeben. Im Jahre 4759 wurde er an ber Univerfität Edinburg Pro- 
feffor der Naturmwiffenichaften und 1764 Profeffor der Moralppilojoppie. In den 
Jahren 1773 und 1774 bereifte er ald Gouverneur bes jungen Lords Cheiterfteld 
bas Feftland und begleitete 1773 ala Secretair die fünf Commiſſaire, welche nach, 
Amerifa gefandt wurden, um Unterhandlungen anzufnüpfen. Nachdem er jpäter 
im Intereſſe ber Alterthumskunde eine Reife nah Italien gemacht hatte, farb .er 
zu St. Andrews, wo er feinen Aufenthalt genommen hatte, im Jahre 1816 am 
22, Februar. 

Ferguſon (James), ein Aſtronom und Mathematiker, geboren zu Keith in der 
fchottifchen Grafſchaft Banff im Jahre 1710, trat, da jeine Eltern fehr arm 
waren, ſchon als Knabe in fremde Dienfte, brachte e8 jedoch im Zeichnen bald fo 
weit, daß er ſich durch Portraitmalen zu erhalten im Stande war. Bon 1743 an 
bielt er Vorleſungen über Naturwiffenfchaften in London, melde von dem Kron— 
prinzen ſehr fleißig befucht wurden. Diefer fegte ihm, nachdem er als Georg III, 
den Thron beftiegen hatte, ein Fahrgehalt von 50 Pf. Sterling aus Er flarb 
im Jahre 1776. 

Ferguffon (Robert), Dichter, zu Edinburg am 5. Sept. 1751 geboren, 
ftudirte zu St. Andrews, ſchrieb mehre ausgezeichnete Elegien, und flarb am 
26, Det. 1774 im Irrenhauſe, wohin er im Folge einer Gehirnerſchütterung ge— 
bracht worden war. 

Serien, feriae, hießen bie Tage bei ben Römern, an benen kein Geſchäft 
abgemacht, fondern gottesdienftlihe Handlungen verrichtet wurden. Rachher ging: 
bas Wort in ben römiſchen Kirchenfalender über, in welchem man ben Montag 
Feria secunda, ben Dienitag Feria tertia u. ſ. w. nannte. Serien heißen bei 
den Gerichtshöfen jebt ſolche Tage, am welchen Feine Sitzungen gehalten werben, 
und auf Sihulen und Univerfitäten diejenigen, an melden Schulfßunden und Bor- 
Vefungen ausgefebt find. 

Ferman, ein perfiiches Wort, welches Befehl bedeutet, heißt im ber Türfei 
jeder vom Sultan durch den Großyezier ausgefertigter Befehl, vorzugameife ein 
Reifepaß. Die türfifchen Beamten, welche ihn leſen wollen, müffen gewiſſe Zeichen 
ber Ehrerbietung ausführen, ehe ſie ihn öffnen Dürfen, 

Fermat (Pierre de), ein großer Mathematifer, 1390 zu Touloufe geboren, 
befchäftigte ſich ſchon in feiner Jugend mit Zahlencombinationen und machte in 
ber Geometrie jehr finnreihe Erfindungen. Er ift als der Schöpfer der Probabi- 
Itätsrechnung zu betrachten, Nicht minder bewanbert, als in ber Mathematik, war 
er in den älteren und neueren Sprachen. Er ſtarb 1665 als Rath des Parla- 
ments feiner Vaterſtadt. 

Fermate, Ruhepunkt, iſt in der Mufif das Aushalten einer Note uber 
Daufe über ihre wahre Zeitgeltung. | Ä 

Germo, Hauptſtadt der Delegation gleiches Namens im Kirchenftaat, liegt 
auf einem fteilen Felſen in ber Nähe bes Adriatiſchen Meeres, ift feit 1599 ber 
Sig eines Erzbiſchofs, hat ein erzbifchöflihes Seminar, einem Heinen Seehafen, 
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ein Theater, beträchtlichen Wollhandel und 12,000 Einwohner. Die Stabt, neben 
ber fich die Ruinen des alten Firmum finden, war im Mittelalter ber Sig einer Marf, 

Fermor (Wilhelm, Graf von), ruffifcher General, im Jahre 1704 zu 
Plestow geboren, nahm Theil an den Feldzügen Münnich's in ber Türkei, zeichnete 
ſich durch Einfiht und Entſchloſſenheit jehr aus, wurde während des Siebenjährigen 
Krieges nah Apraxin's Abfegung 3758 zum Oberfeldherrn ernannt, drang als 
folcher, nachdem er Thorn und Elbing genommen hatte, bis an die Dder vor, be- 
lagerte Küftrin, wurde Bei Zorndorf von Friedrich dem Großen überfallen, hielt 
jedoh mit ſolchem Erfolge Stand, daß er fih den Sieg zuſchreiben konnte, 
und zur Belohnung für denfelben von ber Kaiſerin belohnt und in ben Grafenſtand 
erhoben wurde. Er zog fih fpäter jedoch nach Polen zurüdf und farb: hier auf 
feinem Gute Nietau im Sabre 1771, 

Fernambukholz ift ein ſchön rothfärbendes Holz, woraus bie rothe Tinte 
gemacht wird, Es nimmt eime trefflihe Politur an und wird zu Drechslerwaaren und 
Hausgeräth verarbeitet, Der Fernambulbaum (Caesalpinia echinata), weldyer 
diefes Holz liefert, ift ein 20—30 Fuß hoher, überall ftacheliger Baum Süd— 
amerifa’s; er bat weiß und gelb gefprenfelte, ſtark buftende Blüthen mit Flzartig- 
rauhen Kelchen. 

Fernando (Don), eigentlich Ferdinand Auguſt Franz Anton, König von 
Portugal, Altefter Sohn des Herzogs Ferdinand Georg Auguft von Sahfen-Eoburg- 
Gotha⸗Kohary und der Prinzefiin Marie Antonie Gabriele von Kohary, warb am 
29%, Det. 1816 zu Wien geboren und in der Fatholifchen Religion erzogen, Als 
ber erfte Gemahl ber Königin von Portugal, Donna Maria dba Gloria, der Herzog 
von Leuchtenberg, am 28. März 1835 geftorben mar, ward durch Bermittelung des 
Königs der Belgier und ber Herzogin von Kent, der erfte Sprößling des katholiſchen 
Zweiges bes eoburgifcher Hauſes zum zweiten Gemahl ber jungen Witiwe beſtimmt. Die 
beshalb angeknüpften Verhandlungen führten rafch zum erwünſchten Ziele, und am 
7. Dee 1835. wurden in Cobarg bie Eheparten vom Grafen von Livradio, portu— 
giefifher Seits, und vom regierenden Herzog von Gotha, als Oberhaupt ber Familie 
bes künftigen Könige, unterzeichnet. Zufolge biefer Ehepacten entfagte der Prinz, 
gegen eine ihm jahrlich auf Lebenszeit zw zahlende Entſchädigung von 25090 Pf. 
Sterling, der Erbfolge im den Koharyſchen Befigungen zu Gunſten feiner jüngeren 
Geſchwiſter. Unter dem Titel eines Herzogs von Braganza beftieg er ben Thron 
und erhielt der Königlichen Titel erft nad ber Geburt bes Thronfolgers. Starb 
bie Königin, fo war er Bormund bes Kronprinzen und allein König. Nachdem 
vorher ſchon bie feierliche Trauung der Königin mit einem Stellvertreter bes Prinzen 
ftattgefunden hatte, landete biefer am 8, April zu Liffabon, warb ob feiner männ— 
lichen Schönheit, bie dem cobwrgifihen Stamme eigen if, und feines edlen Anftandes 
vom Doffe mit Jubel, von ber Königin mit Freude, empfangen und am folgenden 
Tage ward die wirkliche Trauung in der Cathedrale vollzogen. Bald genug ſah 
der neue König, daß er ſich in einer ziemlich ſchwierigen Stellung befinde. Die 
Kammern verweigerten Die Beftätlgung des ber Königin früher geleifteten Verſprechens, 
ihren Gemahl zum Oberbefehlshaber der Armee zu ernennen und es entfand bhier- 
durch eine fo Arge Spannung, daß die Kammer noch vor ber Abſtimmung über 
Bas Budget gefchloffen und Die Miniſter entlaffen wurden. Don Fernando fah 
ſich gezwungen, nach und nach faft alle Landsleute, Die ihn begleitet Hatten, zu ent- 
laſſen. Er verfiel in dieſelbe Krankheit, der fein Vorgänger, nur von portigieftfchen 
Aerzten behandelt, hatte erliegen müffen ud mar kaum genefen, als bie Militair- 
revolution des 9. und 10, Sept, 1836 eintrat, melde die Charte Dom Pebro’s 
aufhob und die Berfaffung von 1820 mwieberherftellte. In Folge biefes Ereigniffes 
mußte F. ber bisher genojjenen Apanage und dem Obertommando ber Armee ent- 
ſagen. Während neuer mühfem unterdrütkter Empdrungen und politiſcher Beive- 
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gungen in allen Theilen des Landes, benen ber Prinz gänzlich fern zu bleiben ſich 
beftrebte, warb am 16. Sept 1837 ein Thronfolger geboren, am 1. Oct. auf den 
Namen Don Pedro d'Alcantara Sahfen-Coburg-Gotha de Braganza Borbon ge- 
tauft und von ben Deputirten fürmlih als Ihronerbe anerkannt, woburd der 
Bater befjelben die Titel König und Majeftät erlangte. 5. hielt allen Schein fern, 
als wolle er fih in Regierungsangelegenbeiten mifchen und unterftüßte Dagegen alle 
bem Lande nüßlichen Beftrebungen der Wiſſenſchaft und Induſtrie. So erwarb er 
fi Die Liebe bes Volks, welche ſich noch fleigerte, als am 31. Ort. 1838 bie 
Königin einen zweiten Sohn gebar, der in der Taufe die Nanıen Don Louis Filipe 
Maria Fernando Pedro d’Alcantara Antonia Miguel Rafael Gabriel Oonzaga 
Xavier Francisco d'Aſſiſt Joogo Augufto Julio Bolfando de Braganza Borbon 
Sadfen-Coburg- Gotha, fowie den Zitel „Herzog von Oporto“ erhielt, und zu 
deſſen Taufzeugen Louis Philipp, König ber Franzoſen, gehörte. Mitten unter 
ben Stürmen und Unruhen, welche das Land durchwogen und melde 1842 von 
Neuem die Charte Dom Pedro’s zur Geltung brachten, bat 5. ſich die Volfsgunft 
zu bewahren gewußt. 

Fernando-Po, eine der Buinea-Infeln, etwa 4 Meilen von der afrifa- 
niſchen Weftfüfte, ift 6 Meilen lang und 4 Meilen breit, durchaus vulfanifchen Ur— 
fprungs, hat 2 hohe Bergfegel, ift waflerreih und fruchtbar. Die Infel gehörte 
früher den Portugiefen, feit 1778 den Spaniern und warb 1827 von den Englänbern, 
beſetzt, bie bier eine Niederlaffung und das Fort Clarence gründeten und benen 
fie 1841 volftändig abgetreten wurbe. Durch mehre gefchügte Buchten und einen 
trefflihen Anferplag ward das Eiland für England zu einer wichtigen Marinenie- 
berlafjung. Zu einer Pofition erften Ranges wirb es dadurch, daß es bie Mün— 
Dungen bes Nigers und die 40 anderen, meift fahiffbaren, Flüſſe des Golfs von 
Guinea beberrfht. Die Inſel ift darum für die Engländer unſchätzbar, weil fie 
ihnen bie Erreichung eines wichtigen Zwecks, die Abſchaffung des Sklavenhandels, 
ermöglicht ober doch erleichtert. Nabe dabei liegt bie viel EHleinere, von Negern 
unter einem eigenen Künige bevölferte, Inſel Annobon. 

Ferney, ein Fleden im frangöfiichen Departement Ain, an ber Grenze 
ber Schweiz mit ungefähr 700 Einwohnern, erlangte eine Berühmtheit durch 
Boltaire’s Aufenthalt, ber ſich 1762 daſelbſt anfaufte und durch Unterſtützungen 
ber Einwohner, welche fich bald bis auf 1200 vermehrten, den Ort zu heben juchte. 
Noch jept befuchen viele Fremde das Schloß, in dem Voltaire's Schlafzimmer in 
unverändertem Zuftande erhalten ift, . 

Fernow (Karl Ludwig), ein deutfcher Schriftfteller und Aefthetifer, geboren 
am 19, Nov, 1763 auf Blumenhagen, einem Gute in ber Ufermarf, wo fein Vater 
als Knecht diente, wurde, zwölf Jahre alt, bei einem Notar ala Schreiber unter— 
gebracht und Fam dann zu einem Apotheker in Die Lehre, bei dem er das Unglüd 
batte, einen Zägerburfchen mit beffen Gewehr zu erſchießen. Als er fih zum prafs 
tifhen Pharmaceuten ausgebildet hatte, ging er nad Lübeck, wo er anfing, fi 
mit Malerei und Dichtfunft zu befchäftigen, und ber Apotheferfunft gänzlih ent- 
fagte. Im Ludwigsluſt machte er die Bekanntſchaft eines jungen Mädchens, in das 
er fi jo fehr verliebie, daß er Alles aufgab, und bemfelben nah Weimar folgte, 
Hier follte er fich jedoch in allen feinen Hoffnungen getäufdt finden, und fo ging 
er benn voll Mißmuth nad Jena, wo er bei Reinhold den Dänen Baggefen Fennen 
lernte, ber ihn mit nad Stalien nahm. Nach feiner Rückkehr aus diefem Lande 
nabmen fich ber Baron Herbert und der Graf Burgftall feiner an, und fegten ihn 
in ben. Stand, fi 1794 wieder nah Rom zu begeben, wo er mit Eifer die Dichter 
Italiens in der Urfprache ftudirte. Bald wieder ohne Unterftügung, hielt er Vor— 
lefungen, Im Jahre 1802 kehrte er, mit einer Römerin verheirathet, nach Deutfch- 
land. zurüd, wurde 1894 Bibliothekar der verwittweten Derzogin Amalia zu 
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Weimar, und ſtarb hier am 4. Dec, 1808. Zu erwähnen ſind unter feinen 
Schriften bie „Stalienifche Sprachlehre für Deutfche," bie „Römifchen Studien,“ 
Arioſt's Lebenslauf," und die Abhandlung „Ueber den Bildhauer Canova und 
defien Werke.” 

Sernrohr, Teleffop, heißt das optifche Inſtrument, mittels deſſen entfernte 
Gegenftände vergrößert und fo gezeigt werben, daß fie näher gerüdt erfiheinen. 
Man unterfiheibet indeffen zwei Glaffen dieſer Fernröhre, nämlich foldhe, Die nur 
auf ber Brechung der Lichtftrahlen im Glaſe beruhen, und beshalb bioptrifche 
Sernröhre ober Refraetoren (Brecher ber Lichtftrahlen), ober fchlechtweg Fernröhre 
genannt werben, und ſolche, die nicht nur auf der Brechung, fondern auch auf ber 
Zurüdwerfung, Reflerion, Zurüdjpiegelung ber Lichtſtrahlen beruhen und baber 
Spiegelteleffope oder Reflectoren heißen. Die erfteren Fernröhre beſtehen aus einer 
Röhre, die meiftens aus mehren ineinander gefchobenen Röhren. zufammengefegt ift, 
und enthält in gewiflen Entfernungen zwei oder mehre parallel ſtehende, nad ge- 
wiffen Regeln gefchliffene, Linfengläfer, beren größeres Das Objertivglas, deren Heinftes 
aber das Augen= ober Deularglas heißt. Die Erfindung der Fernröhre ift in 
Holland gegen Enbe bes 16, Jahrhunderts gemacht. Ihr Urheber war entmeber 
Jacob Metius oder Zacharias Zanfen, nach andern Nachrichten aber Hans Lippers- 
beim aus Wefel, ein Brillenmader in Middelburg. Bon Holland gingen im Jahre 
1608 die erften Fernröhre in's Ausland. Man wurde bald aufmerffam auf bie 
Vebelftände, welche biefe erften Fernröhre hatten, und befchäftigte ſich eifrig mit ber 
Entfernung berfelben, Nach einer Andeutung Euler's, weldyer behauptete, daß eine 
aus mehren Gläfern zufammengefebte Linfe die Sarbenzerftreuung, eine ber größten 
Schwierigkeiten bei ben bisherigen Fernröhren, aufheben könne, ftellte der Optiker 
John Dolond Verſuche an, welche zur Erfindung ber adhromatifchen, d. h. farblofen 
Linfen führten. Damit war ein wichtiger Fortfchritt gethban. Einen meiteren 
verbanfen wir in neuerer Zeit bem Optiker Plößl in Wien, welder den Vorſchlag 
Littrov's zu dialytiſchen Fernröhren ausführte. Diefe unterfcheiden fih von Den ge- 
wöhnlichen achromatifchen Fernröhren dadurch, daß die Linſen, welche das Objectiv— 
glas bilden, von verſchiedener Glasart und nicht dicht hintereinander, ſondern 
in gewiſſer angemeſſener Entfernung von. einander angebracht ſind. 

Feronia iſt der Name einer der älteſten italieniſchen Gottheiten, welche 
von den Römern als Vorſteherin der Wälder und Obſtgärten verehrt wurde. Ein 
Tempel der Göttin ſtand im Hain bei Anxur (jetzt Terracina), wo die Freigelaſſenen 
zum Zeichen ber Endſchaft ihrer Sklaverei einen. Hut erhielten, 

Ferrand (Antoine Francois Claude, Graf von), franzöfifcher Staatsmi— 
nifter und Pair, wurde am 4, Juli 1751 zu Paris geboren, war vor ber Revo— 
Iution Parlamenterath in. Paris, als Ludwig XVI. burd fein Minifterium die Be— 
willigung mehrer Anleihen verlangte. In Bezug auf. diefe Forderung hielt er im 
Parlamente eine ausgezeichnet freifinnige Rede an den anmwefenden König, worin er 
zeigte, daß nur bie Einigkeit zwifchen Thron und Parlament. ben ‚gefunfenen Credit 
wieder aufzurichten vermöge. Als die Revolution ausbrach, wanderte er im Sept. 
1789 aus und fiebelte fi in Regensburg an. Zwar kehrte er 1800, als bie 
Revolutionsftürme ſchwiegen, nach Paris zurüd, lehnte jebuch jedes Amt ab, und 
widmete fich lediglich Hiftorifchen Arbeiten, deren Frucht fein: in rein abfolutiftifchen 
Sinn gefchriebenes .Werf „esprit de l’histoire” (Geift ber Gefdichte) war, 
das ihm nur. das Lob des Kaiſers Alexander, aber ben Tadel aller Liberalen zuzog. 
Nach dem Sturze des Kaifers Napoleon verwendete er ſich bei dem ruffifchen Mo— 
narchen für bie bourbonifhe Dynaftie, und wurde, als Ludwig XVII den Thron 
beftiegen hatte, in's Minifterium berufen und zum Generaldirector der Pollen er- 
nannt, Bei: ber Rückkehr Napoleons wollte er den König auf feiner Flucht begleiten, 
wurbe aber burch den Faiferlichen Poftdirertor, welcher ihm bie Pferbe verweigerte, 


462 Fexvara. Ferraris. 


daran gehindert. Nach ber Rückkehr des Königs erhielt er freilich ſeinen Poſten 
als Generalpoſtdirector nicht wieder, wurde aber zum Mitglied bes Comité ernannt, 
welches mit ber ‚Entwerfung der Conſtitutionsurlunde beauftragt mar. Hier bewies 
er fih außerordentlich thätig. Im Jahre 1816 nahm ihn Die Akademie unter ihre 
Mitglieder ınuf. Im ber Pairskammer mar 3. fortwährend ein eifriger Bertheibiger 
royaliſtiſcher Principien. Obwol zulept an Blindheit und gelähmten Füßen leidend, 
lich er ſich von dem Beſuch der Pairslammer nicht abhalten. Er ſtarb am 
17. San. 1825. Bon feinen Schriften find zu erwähnen „Geſchichte ber drei 
Theilungen Polens,” „Geſchichte der Anarchie Polens," und das „Politiſche Te— 
ftament,* :welches erft nach feinem Tode verfchien. ‚Die von ihm verfaßten Trquer⸗ 
fpiele haben gar Teinen Tünftlerijchen Werth. 

Ferrara, eine Legation des Kirchenſtaats, 56 Dr Meilen groß mit 
200 000 Einwohnern, war (früher sein unabhängiges Herzogthum, für welches dag 
Haus Efte dem Papſte lehnspflichtig war. 1558 ward es vom Papſte Clemens VIII., 
nad dem Tode des letzten kinderloſen Herzogs Alfons IL, als eröffnetes Lehen ein— 
gezogen. — Ferrara, bie feſte Hauptſtadt der Legation, liegt an einem Arme bes 
"Po in seiner fumpfigen ungefunden (Gegend, :6' Meilen nordnordöſtlich von Bologna 
und 30 Meilen ſüdweſtlich von Benekig, iſt der Sitz ‚eines Erzbiſchofs, hat eine 
Citadelle mit öſterreichiſcher Befabung, ein ‚großes mit hoben Mauern, Thürmen 
und Waffergräben verfehenes Schloß, eine som Kaiſer 1264 geftiftete, aber ziemlich 
in Verfall gerathene Univerfität, welche eine treffliche Bibliothek mit vielen biblio— 
graphifchen Merkmärbigkeiten befigt, über hundert Kirchen und Kapellen, unter denen 
Die beiden Kirchen San Benebetto mit dem Grabmale Arioſt's, und Santa Maria 
degl Angeli ſehenswerth find, das St. Aunenhofpital, in dem ber unftenblide 
Dieter Torquato Taſſo 1579 —1586 als angeblich Wahnfinniger seingefperrt war, 
ein Sefuitencolegium und 26,000 Einwohner. Zu ben Merkwürdigkeiten der Stadt 
gehören die Häufer Arioſto's und Guarini's undımehre ſchöne Semälbefammlungen- 

Ferrari (Gaudenzio), ein Maler ‚ber mailändiſchen Schwe, in ber Nähe 
von Mailand zu Anfang des 16. Jahrhunderts. geboren, hatte ſich wahrſcheinlich in 
den Schulen bes Pietro Perugino und Rafael ‘gebildet. Seine Werke, in denen 
er oft die hohe Vollendung ber berühmteften italieniſchen Meifter erreicht, befinden 
fich zum größten Theile in der fombarbei. Unter feinen Schülern: find: die befannteften 
Bernarbino Lanini-und Paolo Lomazzo, welche ihren Lehrer indeſſen nicht erreichten. 

Serrari (Bartolomeo), italieniſcher Bildhauer, im Jahre 1780: zu Bemebig 
geboren, wurde von ‚feinem Oheim, Giovanni Ferrari» Torretti, unterrichtet, und 
lieferte fehr zahlreide Statuen und Grakmonumente in Marmor, fowie ausgezeichnete 
Arbeiten in Erzguß, zu welchen letzteren namentlich Die Reftauration bes bronzenen 
geflügelten Löwen “gehört, "ber won Paris zerbrochen nad Venedig zurüdgebracht 
wurbe, und jebt-auf der Säule an ber Pinzetta ſteht. Eriftarb amıS. Fehruar 
1844, — Luigi F., fein Sohn, zu Venedig 1810. geboren, ‚wurde von feinem 
Vater unterrichtet und lieferte unter anderen fihönen ‚Arbeiten bie: Marmorftatue- 
einer Nymphe, welche, eine Lotooblume pflüdend, auf einem: Felſen fißt, ferner Die 
Statue des David, welcher nach feinem Siege über Goliath: dankend betet, Dann 
auch eine Marmorgruppe des Laokoon für. bie Stadt Benedig. 

Berraris (Joſeph, Graf ven), ‚öfterreichifcher Feldmarſchall, zu Luneville 
am'20. April 1726 in einer picmonteſiſchen Familie, welche ſich in Lothrim en au⸗ 
gefiebelt 'hatte, geboren, kam als Page. an den Hofiter Wittwe Kaifer Joſeph's T., 
trat, zum ZJüngling ıgereift, in das Miktair und wurde Hauptmann. Im Fahre 
1761 wurde er, nachdem ser fi ‚mehrfach im Sirbenjährigen Kriege hervongethan, 
Generalmajor, Dann, einige Jahre fpäter, Generaldirector der Artillerie, in welcher 
Stellung ser gine Korte ber Nieterlande in 25 Blättern veranſtaltete. F. wurde 
1773 Generallientenant, und : als der bairiſche Krieg ausbrach, übergab ihm Marie 
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Thereſia bie Leitung bes Erzherzogs Marimilian Sranz, bes fpätern Kurfürften von 
Cbln. Während ter Kriege in Folge der franzöſiſchen Revolution erſchien ber 
greife Krieger noch mehre Male auf dem Schauplatz und zeichnete ſich bei Famars 
und vor Balenciennes rühmlichft aus. Gegen Ente des Jahres A763 nahm er 
jedoch feine Entlaſſung und wurde dann, 1788, Bicepräfident des Hofkriegsraths 
and 1801 Geheimrath und Felt marſchall vorauf er am I. April 1807 ſtarb. 

| Ferne ine (Antonio), win portugieſtſcher Dichter, im: Jahre 1528 zu Liſſabon 
geboren, ftubirte zu Coimbra vorzugeweife Die alten claffifchen Dichter und wurde 
darauf am Hofe zu Liſſabon angeftellt. Er und Ea de Miranda waren bie eigent- 
lichen Begründer des fogenannten claſſiſchen Geſchmacks und beide bauten vorzüglich 
die Elegie, die Epiſtel und das Eonett an, nöhmen auch das Epithalamium, Bas 
Epigramm, tie Ode und bie Tragödie in bie portugiefiiche Literatur auf, Unter 
feinen dramatifchen Werfen ragt beſonders hervor ‚feine „Ines de Gastro“, welche 
von ben Wortugiefen als ‚eines ber erhabenfien. Denimüler ihrer Literatur betrachtet 
wird. Die Werte 5.8 ſind miht ſonderlich zahlreich, was daher rührt, daß ihm 
fein Amt wenig Muße für wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Studien gewährte, und 
daß er schon frühe, nämlich 1569, farb. : 

Ferrer (Don Joaquin ‚Maria ide), ſpaniſcher Miniſter ‚unter Eſpartero, 
wurde iin Guipuzcoa am 8. Dec. 1777 ıgeboren, ging in feiner Jugend nach Süd⸗ 
amerifa, wo er ſich dem Handel witmete. Ale ber ſpaniſche Aufſtand losbrach 
(1808), iging es, won ber Junta zu Sevilla beauftragt, nach Buenos Ayres und 
nad Lima, um Lapitalien, Die Spanien gehörten, nach dem Mutterlaube hinäüber- 
zuſchaffen. Bon dieſer Geſchäftsreiſe tehrte er 1815 nah Mabrib zurüd, und ver- 
mählte ſich bier mit seiner Tochter des ehemaligen Gouverneurs von Peru, Generals 
Alvarez. Später kam ier als Mitglied in die Berwaltungdjunta Der Banf won 
San⸗Carlos. Nils die Conftitutien im Jahr 1820 chergeftelt war, wurde er De— 
putirter, 'ald welcher er Stets mit den Exaltados ſtimmte. Einen Monat ‚lang war 
er unter ſchwirrigen Berbältniffen Präfibent ber Cortes. Als Cabir fich den Fran- 
ofen hatte übergeben müſſen, ‚flüchtete er :erft nad Gibraltar, dann nach ‚England, 
ließ fich aber fpäter nach eingeholter Erlaubniß in Paris nieder, wo er ſich litera⸗ 
rijchen Arbeiten widmete und inſonderheit mehre ſehr correcte Ausgaben fpanifcher 
Elajfiter veranſtaltete. Nachdem Die Amneſtie von 1832 ertheilt war, ließ er ſich 
in San Sebaſtian nieder mb ward wieder in ben Beſitz ſeiner Güter eingeſetzt, 
bie ſechs Jahre lang unter Eequrfter gelegen hatten. Im Jahr 1834 wurde er 
zum Procurator bei ten Cortes erwählt und focht auf das Heftigſte in ber Oppo- 
ſition gegen die Miniſter Martinez de la Rofa und Toreno. Dagegen |flinmmte er 
ſpäter mit dem Miniſterium Mendizabal und wurde Kammerherr, was ihn gänzlich 
zum Hofmann machte. Nach Auflöfung der Cortes ging er nach Frankreich. Hier 
erhielt er die Nachricht non der Militairrevolutian von La Granja und ſeiner Er⸗ 
nennung zum Finanzminiſter, ſchlug jedoch dieſe Berufung ſofort aus, weil fie ähm 
nicht durch winen Courier, ſondern durch bie otdingire Poſt überbracht war, was 
ibn ſtark verlttzte. Als Abgeordneter bei den conftituirenden Cortes unterſtützte er 
Calatrava. Unter ber Conſtitution von 1837 wurde er von der Provinz Guipuztoa 
zum Mitglied des Ernats ernannt, ging aber 1838 abermals nach Frandreich. 
Bei ber Septemberrevolution gegen: Maria CEhriſtine 1840 trat: er barauf in Spanien 
wieder ſehr thätig auf und bekleidete dann im erſten efparteriftifchen ‘Minifterium 
bie Stelle eines Vicepräſidenten und Miniſters des Auswärtigen, ſowie interimiſtiſch 
auch der Finanzen. Im Jahr 1842: verweigerte: er jrdoch ſeinen Eintritt in das 
nene Minifterium. "Später trat er ganz vom Schauplatze ab, 

.  Kerreras. (Juan be), ſpaniſcher Geſchichtsſchreiber, zu Labansza (in :eimer 
armen adeligen Familie 1652 geboren, ſtudirte, nachdem er von ſeinem Oheim er» 
zogen, Theologie auf der Univerſitiit zu Salamanca. Als Prieſter erwarb er fich 
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fpäter großen Ruf als Redner und flieg bann nad und nach zu hohen Ehrenftellen. 
Eine Anftellung an der Eongregation ber Inquiſition nahm er an, wogegen er bie 
angebotene bijchöfliche Würde ausfchlug. König Philipp V. ernannte ihn zu feinem 
Bibliothefar. Er farb im Jahr 1735. Er ſchrieb eine „Historia de Espana“ 
(Geſchichte Spaniens), melde bis 1598 geht, und große Berbienfte um ben behan« 
beiten Stoff hat. Das Werk ift in's Deutſche überfegt und mit Anmerkungen 
verfehben von Baumgarten. Die Darftellung zeichnet ſich beſonders durch Klarheit 
und Gründlichkeit aus. 

Ferro, die weftlichite unter ben zu Spanien gehörigen Canarifchen Inſeln 
mit 4000 Einwohnern auf 4 Q.-Meilen. Man bielt früher biefe Inſel für den 
äußerften Weftpunft ber alten Welt und nahm deshalb hier den erſten Meridian 
an, von dem aus man bie Rängengrabe zählte. Die Englünder, Holländer und 
alle Seekarten rechnen ihre Länge von Greenwich an. 

Serfen (Arel, Graf), Reichsmarſchall Schwedens, entfproffen einer alten 
liefländifchen Familie, wurde zu Stodholm im Jahre 1750. geboren, ging, nachdem 
er feine Studien vollendet hatte, nad Frankreich, wo er ald Oberſter bes Regi- 
ments Royal Suedois angeftelt wurde. Beim Ausbruch der Revolution machte 
er fich durch eine große Anhänglichkeit an bie königliche Familie bemerklich, leitete 
auch ihre Flucht nach Varennes ein, auf welcher er fie als Kutſcher verkleidet aus 
Paris fuhr, und war fpäter auf bas Eifrigfte befliffen, ihren Aufenthalt im Temple 
fo fehr ala nur möglich zu erleichtern, wobei er fih häufig großen Gefahren aus- 
feßte. Nachher genöthigt, Paris zu verlaffen, befuchte er erjt mehre ber großen 
Städte Deutfchlands, und kehrte dann in fein Vaterland zurüd, wo ihn ber König 
nah und nah zum -Großmeifter bes Hofes, Kanzler der Univerfität Upfala und 
zum Marfchall des Reichs ernannte. Indeſſen z0g er fi bei der Berwaltung biefer 
Aemter den Haß des Volkes zu, welcher noch ‚mehr durch das plötzlich ausbrechende 
Gerücht gefteigert wurde, daß der Graf, deſſen Schweiter, die Gräfin Piper, unb 
mehre andere Vornehmen zu. dem fhleunigen Tob des jungen, höchſt beliebten und 
zum Kronprinzen. befignirten Prinzen von Holftein-Auguitenburg die verbrecheriſchen 
Urheber wären. Die Wuth gegen F. brach bei der Beſtattung des Prinzen am 
20. Auguft 1810 los. Kaum war in bem Zuge, ber von Liljeholm nah Stod- 
bolm fuhr, der Wagen bes Grafen erjihienen, als von allen Seiten ein Hagel von 
Steinen ihm zu zerfchmettern brobte. F. ſah fich genöthigt, fogleich auszufteigen, 
und floh in der Angſt in ein nahegelegenes Haus. Der wüthende Bolfshaufe 
ſchickte fich fofort an, die Wohnung zu flürmen, in welcher der Unglüdliche Schub 
gefunden hatte; ba erſchien ber General Silfverfparre, und verſprach, um das Leben 
5.8 zu retten, bem Bolfe, ben Grafen fofort ald Gefangenen aufs Rathhaus 
bringen zu wollen. Der Haufe gelobte Ruhe, ängftigte aber unterwegs fein Opfer 
durch Drohungen, Steinwürfe und Stöße. Indeſſen erreichte man bie Treppe bes 
Rathhauſes und der Graf ſchien gerettet. Allein kaum hatte er die unterften Stufen 
überfchritten, als eine grimmige Menge ihm nachſtürzt, ihn ergreift, herunterzerrt 
und unter furdtbaren Mißhanblungen ermordet. Einige Minuten fpäter lag ber 
nadte, blutige und zerriffene Leichnam des Reichsmarſchalls auf dem: Straßenpflafter, 
ein beflagenswerthes Dpfer ungerechter Volksjuſtiz, denn bie fpäter eingeleitete 
Unterfuhung ergab ‚die vollfommenfte Unfhulb des Grafen und feiner Angehörigen 
an dem Tode des Kronprinzen. Die Gräfin Piper entging glüdlich. dem Schidjale 
ihres Bruders burd bie: Flucht. 

Fesca (Friedrich Ernft), ein ausgezeichneter nftrumentalcomponift, zu 
Magdeburg am 15. Februar 1789 geboren, ftard ala Concertmeifter zu Carlsruhe 
am 20. März 1826, Ein großer Biolinfpieler, wie er war, componirte er haupt— 
ſächlich Duartette, von denen in Paris eine fehr ſchöne Gefammtausgabe heraus— 
fam. Außerdem feßte er mehre fehr gelungene Spmphonien und Oben. 
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Gescenninen, auch fescenninifhe oder faturnifche Berfe, waren im fatur« 
nifchen Versmaaß abgefaßte Wechfelgefänge, welche ihren Namen von ber altetruri- 
[hen Stadt Fescennium trugen. Sie wurben bei Hochzeiten und Erntefeiten ge— 
fungen und. hatten anfänglich wißige Nedereien zum Inhalt, arteten indefjen balb 
in ſo ſchlüpfrige Liederlicpfeiten aus, daß licentia Fescennina bei den Römern 
fpripwörtlich wurde, und jene Gefänge geſetzlich beſchränkt und unter dem Kaiſer 
Auguftus fogar gänzlich verboten wurden. 

Feſch Goſeph), Cardinal, Erzbifhof von Lyon, Stiefbruber der Mutter 
Napoleon’s, des Kaifers Oheim, wurde zu Ajaccio am 3. Januar 1763 geboren. 
Seine erfte Erziehung erhielt der Knabe auf Eorfica, ging dann im 13. Jahre 
nach Air in’s Seminarium, um ſich auf den geiftlichen Stand vorzubereiten. Als 
bie franzöfifche Revolution ausbrach, war er ſchon Geiftlicher geworben, entjagte 
jedoch voll Furcht vor dem Schidjale, womit bie Republif den Prieftern bropte, 
feiner Würde und ließ fidh bei der Armee des Generals Montesquion als Kriegs- 
commiſſair anftellen, Denfelben Poften bekleidete er im Jahr 1796 auch in dem 
Heere Bonaparte’s in Italien. Als fein Neffe an die Spitze der Regierung Frank— 
reichs getreten war, ging er wieder zum geiftlichen Stande über, wurde 1802 zum 
Erzbiichof von Lyon ernannt, und ein Jahr fpäter von dem Papfte zum Carbinal 
erhoben. Im Jahre 1804 begleitete er das Kirchenoberhaupt nad) Paris zur Krö— 
nung bed Kaifers, welcher ihn 1805 zum Großalmofenier des Neiche, dann zum 
Senator, 1806 zum Coadjutor und bdefignirten Nachfolger des Kurfürften Erz- 
Fanzlers, Fürften Primas von Dalberg ernannte. Im Jahr 1809 trug ihm Nas 
poleon das Erzbisthum von Paris an, allein F. war bereitd mit den Anſichten bes 
Kaifers in Betreff des päpfllichen Stuhls zerfallen, und ſchlug den Antrag aus, 
worauf er in Ungnade und einer Art von Verbannung in Lyon lebte. Als 1814 
die Defterreicher heranrückten, floh er mit feiner Schweſter Lätitin, ber Mutter bes 
Kaifers, nach Rom, wo ihn der Papft mit großem Wohlmollen aufnahm. Nach 
ber Rückkehr feines Neffen von Elba fam F. wieder nach Paris zurüd, wo er Pair 
des Reichs wurde. Indeſſen zog er ſich nach ber Schlacht bei Waterloo wieder 
nad Stalien zurüd, Der bourboniftifch gefinnte ſtlerus verfolgte ihn nun durch 
Schmaͤhſchriften, und die franzöfifpe Regierung verlangte bie Niederlegung feiner 
biſchöflichen Rechte, was er aber auf das Entſchiedenſte verweigerte. Der päpftliche 
Stuhl nahm ihm jedoch Durch ein eigenes Breve von Jahre. 1825 die Gerichtsbarkeit 
in dem Sprengel Lyon. Ein Verſuch, ihn wieder einzuſetzen, ſcheiterte 1837 an 
bem erklärten Willen der franzöfifchen Regierung. Er ftarb am 13. Mai 1839. 
Seine reichhaltige, aber ohne Auswahl zufammengelefene, Gemäldefammlung, wurde 
in Rom nad) und nad verfteigert. 

Feßler (Ignaz Aurelius), ein fehr thätiger Geiftlicher und Freimaurer, 
wurde im Juli 1756 zu Gzurendorf in Ungarn, wo fein Vater einen Gaſthof in 
Pacht hatte, geboren, und von feiner Mutter, einer eifrigen Statholilin, für bas 
Kloſter beftimmt. Im Sabre 1773 trat er in den Orden der Kapuziner und 
wurde einige Jahre fpäter in das Kloſter zu Wien verfeßt. Hier entdeckte er bem 
Kaiſer Zofepp Manches von dem entfeglichen Unfug, der in den geiftlichen Inftituten 
Diefer Art volführt wurde, zog ſich aber dadurch den Haß. der Mönche in ſo hohem 
Grade zu, daß der Kaiſer ihn dem Kloſterleben enthob und als Lector, ſpäter aber 
als Profeſſor der orientaliſchen Sprachen an der Univerſität zu Lemberg anſtellte. 
Um dieſe Zeit trat er in den Freimaurerorden, ließ ſich aber gleichzeitig aus dem 
Kapuzinerorden ſtreichen. Jetzt gab er ſich ganz den Wiſſenſchaften hin, und ge— 
wann die allgemeine Achtung, die er indeſſen wieder verſcherzte, als er ſichs ein⸗ 
fallen ließ, ein von ihm ſelbſt verfaßtes Trauerſpiel „Sidney,“ auf die Bühne zu 
bringen. Dieſes Stück ſollte durchaus gottloſe und aufrühreriſche Tendenzen haben 
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und der Autor mußte ſich aus der Collifion mit ber Öffentlichen Meinung und mit 
dem geiftlihen Gericht, Das ihn in einen Prozeß verwidelt hatte, nicht anders 
berauszuziehen, als baß er bei Nacht und Nebel davon ging. In Breslau, wohin 
er ſich zunächſt wandte, nahm fi der Buchhändler Korn feiner fehr eifrig an; 
dann erbielt F. eine Stelle bei dem Erbprinzgen von Carolath, der ihn beim Antritt 
feiner Regierung zum Grzieher feiner Söhne machte. Im Jahre 1791, während 
er dies Amt noch befleidete, trat er zur proteftantifchen Kirche über. Später 
ftiftete er in Berlin, wohin er fich begeben hatte, die Mittwohe- und Humanitäts- 
gefellfchaft und wurde gleichzeitig von ber Loge Royal-Vork beauftragt, nebit Fichte 
das Ritual und die Statuten ber Loge zu reformiren, was Damals ein ungemeines 
Auffehn unter den Freimaurern machte, Nicht lange nachher wurde er Confulent 
für die katholiſchen polnischen Provinzen, welche an Preußen gefallen waren, verlor 
Dies Amt jedoch nadr ber Schlacht bei Jena, worauf er fih erft in Nieberfchön- 
haufen unweit Berlin, dann in Bufow niederließ. Im Jahre 1809 wurde er mit 
bem Titel eines Hofratbs als Profeffor der orientalfhen Sprachen und ber Phi- 
Iofophie an bie Alexander-Newoky-Akademie nad) Petersburg berufen. Hier kam 
er jedoch in ben Geruch bes Atheismus und verlor in Folge davon feine Stelle, 
Später mwurbe er inbeflen Mitglied ber Gefebgebungscommifften, verlor freilich 
1816 bas hiermit verbundene Gehalt, erhielt es jedoch ſchon im nächften Jahre 
mit allen Rüdftänden wieber ausbezahlt, Jetzt begab er fih nach Sarepta, bem 
Hauptfig der Herrnhuter, um bier feine religiöfen, Ideen zu verwirklichen, und 
warb dann in Folge des Einfluffes mächtiger Gönner, die feine myſtiſchen Anfichten 
tbeilten, zum Guperintenbenten und Confiftorialpräfidenten mit Anmweifung feines 
Wohnorts zu Saratow ernannt. Seine Wirffamfeit in biefer Stellung dauerte 
bis 1833, wo das Eonfiftorium zu Saratom aufgehoben wurde. Hierauf wurde 
er zum Generalfuperintendenten und Kirchenratb ber lutheriſchen Gemeinde zu 
Petersburg ernannt, wo er am 15. Dec. 1839 ftarb. Bon feinen Werfen ift 
bervorzuheben die „Geſchichte ber Ungarn und ihrer Randfaffen.” Seine hiftorifchen 
Romane wurden eine Zeitlang ftarf gelefen, find aber gegenwärtig ganz vergeflen. 

Feſtigkeit eines Körpers nennt man den Wibderftand, welchen berfelbe 
einer Trennung feiner Theile entgegenfeßt. 

Feſt- und Feiertage mennt bie chriftliche Kirche Diejenigen Tage, an 
welchen die Alltagsarbeit ruht und ein gemeinfamer öffentlicher Gottesbienft abge- 
halten wird, Man theilt biefelben ein in die eigentlihen (Wochen- ober YFahres-) 
Feſte, in ordentliche und außerordentliche, in bewegliche und unbewegliche, in hohe 
und kleine, ganze und halbe, allgemeine und befondre. Das allwöchentlich wieder— 
Tehrende Set ift ber Sonntag. Die ordentlichen beweglichen Feſte find u. a. 
Oſtern und Pfingften, die unbeweglichen Weihnadhten, der Midaelis- und ber 
Johannistag u. f. wm. Zu den auferorbentlihen Heften gehören die Kirchweihfeſte 
und bie Seite, melde von ben Regierungen aus befondern Gründen angeorbnet 
find. In der erften Zeit des Chriſtenthume waren der Feite bei weitem weniger, 
ale heut zu Tage, was fich gar leicht aus dem Drucke erflärt, unter welchem bie 
erften Chriften lebten. Sie feierten aufer dem Sonntag, ber an bie Stelle bes 
jüdiſchen Sabbath trat, den Auferftehungstag Chrifti, Oftern, Die Ausgießung bes 
heiligen Geiftes, Pfingften, und den Sterbetag Chrifti, nämlich ben ftillen ober 
Char- Freitag. Zu dieſen famen erft fpäter die Gedächtnißtage einiger Märtyrer, 
und im 4. Jahrhundert das Weihnachtsfeſt. Der zum Theil heibnifche, zum größeren 
Theil noch jüdiſche Urfprung biefer Fefte ift unverkennbar, dennoch murbe durch 
Kirchengefege beftimmt, daß fie nicht in Gemeinfchaft mit Juden und Heiden ge- 
feiert werben burften, Auf bie Feier ber Feſte, melde die Beftimmung hatten, 
die Erinnerung an den Heiland der Welt lebendig zu erhalten, bereitete man ſich 
durch Faſten vor, und die Sefttage felbft galten im Allgemeinen als Tage der Freude, 
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an benen bie religiöfe Erhebung des Gemüths nicht durch Die weltlichen Gefchäfte 
beeinträchtigt merden müſſe. Gene Freude follte aber keineswegs in Luſtbarkeiten 
ſich äußern, fondern vielmehr in andächtiger Selbftbefchauung, weshalb auch das 
Chriſtenthum, ſowie es die Herrfchaft erlangte, alles raufchende Vergügen an 
Feſttagen unterfagte. Die Ehriften wurden zum regelmäßigen Beſuch des Gottes— 
bienftes aufgefordert, und ermahnt, an foldhen Fefttagen in geſchmückter Kleidung 
zu erſcheinen, wie benn bie Kirchen und Wohnungen auch im beften Schmude 
prangten. Allmählig bildete fich eine vollſtändige firchenfalendarifche Ordnung aus, 
wonach das Jahr im Verhältniß zu ben Seiten in Drei Haupteyklen eingetheilt wurbe, 
Der erſte Cyklus ift der Weichnachtscyfius oder Die Zeit des Andenkens an bie 
Geburt und das Lehramt Chrifti, welche mit dem Advent anfängt und bis zumt 
Epiphanienfefle bauert. Hierzu gehören das Weihnachtsfeſt am 25. Derember, das 
Set der Befchneibung und des Namens Jeſu nebft dem Neujahrefefte und bas 
Epiphanienfeft am 6. Januar. Den zweiten Eyflus bilden die Oſtern; zu denſelben 
gehören das Palmenfeft, der grüne Donnerstag, das Feft bes Abenbmahls, ber 
Dfterabend und ber Dfterfonntag, welches das größte aller chriftlichen Feſte ift. 
Der Oſterneyllus fcheidet fih in zwei Wochen, in die Woche vor Oftern, welde 
die Schwarze Woche heißt, und in Die Woche nah Oftern oder die weiße Woche, 
Den Dritten Cyklus bilden bie Pfingften, in melden das Himmelfahrtsfeft fällt, 
Diefe drei Cyklen ftellen ſonach Die ganze Gefchichte Chriſti dar. In dieſe Cyklen 
hinein, vorzugsweiſe da, wo die Zeiträume beſonders leer an Feſten waren, legte 
man im Laufe ber Jahrhunderte eine große Menge von Apoſtel-, Engel- und 
Heiligentagen, fo daß ſchon im 16, Jahrhundert die Hälfte aller Tage im Jahre 
efltage geworben war. Die Reformation nahm freilich nicht alle, aber body 
noch immer einen überflüfftg reichlichen Theil auf. Erft im 18. Jahrhundert dachten 
beide Eonfefftonen daran, bie Zahl der Kirchenfefte etwas zu befchränfen. Papft 
Benebiet XIV., Kaifer Joſeph, Spanien, Portugal und viele deutſche Fatholifche 
und proteftantifhe Staaten gaben beöfallfige befchränfende Geſetze. Die franzöſiſche 
Revolution ſchaffte auf ein Mal alle Feſte ab; die Republik, welche das Daſein 
bes höchſten Weſens auf Iegislatorifhem Wege außer Zweifel zu ſetzen geſucht 
hatte, führte freilich Feſttage wieder ein, die aber mehr mit der politiſchen als mit 
ber lirchlichen Verfaſſung Frankreichs zu jener Zeit in Zufammenhang ſtanden. Die 
neuere Zeit feheint je mehr dem Einfluß, ben die Machthaber auf biefelbe aus— 
übten, die Kirchenfefte mehr beſchränken, als in Schuß nehmen zu wollen, was denn 
auch als das richtigere Streben anerkannt werben müßte, 

Feſton heißt ein Gewinde von Laub, Blumen oder Früchten, mag bies 
nun lebendig, d. h. felbfigewachfen, ober künſtleriſch der Natur nachgebildet fein, 
Der Zwed folder Gewinde ift die Belebung architektoniſcher Maſſen. Schon bie 
Alten ſchmüdten ihre Altäre und Tempel mit Fruchtſchnüren und Laub, Die bil» 
dende Kunft bildete die Feſtons in Stein und Farbe nad. Im vorigen Jahr» 
hundert pflegte man die Feſtons mit mufifalifchen und mathematijchen Inftrumenten, 
ja felbft auch mit Mufcheln und andern finnbildlichen Anfpielungen auf die Be— 
flimmung des gefehmiüdten Ortes zu überladen, und fogar kahle Mauern mit Hülfe 
berfelben zu verbeden, 

Feſtſpiel if eine Gattung von Schaudarftellungen, wie fie vorbem bei 
feierlichen Gelegenheiten üblich waren. An den Höfen ber Fürften und Großen 
verbrängten fie die fonft gebräuchlichen Turniere, Ringelrennen und Türfenftechen. 
Die erfte Komödie, welche als Feftfpiel in Deutfchland vorkömmt, war von Nicolaus 
Noth verfaßt; fie behandelte die Gefhichte der Grafen von Gleichen und wurde 
im Jahre 1592 auf dem zweiten Beilager des Herzogs Friedrich Wilhelm von 
Sachſen, der ſich mit einer Pfalzgräfin vermählte, aufgeführt. Ein zweites Befl- 
fpiel; welches von Opitz gedichtet und von dem Kapellmeiſter Schütz componirt war, 


408 Seftung. Seftungsbau, 


warb 1627 zu Dresben bei Gelegenheit der Vermählung ber Schweiter bes Kur- 
fürften, Sophie Eleonore, mit dem Landgrafen von Heffen-Darmftabt, bargeftellt. 
Dies letzte hieß „Daphne“. Einen betrübenden Gegenfaß bildete Die Pracht, mit 
ber biefe Dramatifchen Farcen ausgeftattet wurden, und ber Glanz ber bei den— 
felben erfcheinenden Fürften, Nitter und Hofjchranzen zu dem ungebeuren Elend, 
das der breißigjährige Krieg über das unglüdliche beutfche Volk zur felben Zeit, 
wie bie Teftfpiele an den Höfen recht im Schwunge waren, bradte. Während das 
Schwert ihrer Morbfnechte die Städte und Dörfer Deutſchlands entvölferte, wäh— 
venb in Hunger und Kummer viel taufend Bürger und Bauern ftarben und ver- 
darben, weibeten ſich auf ihren ftolzen Schlöffern die beutfchen Dynaſten an ben 
ſchlanken Schäferinnen, Genien, Mufen, Niren und Grazien, die ihre rundlichen ©lie- 
der in jenen Feltfpielen zur Schau ftellten. Sp bethätigten damals bie Fürften 
ihre vielbefprochene Liebe zum deutſchen Volke, das fich Tebiglich für ihr Intereſſe 
hinſchlachten ließ. Allmählig famen biefe Spielereien indeffen ab, nachdem die Luft 
an denſelben andern bochabeligen Leidenfchaften gewichen war. Als ein jelbftitändi- 
ges Kunſtwerk ift das Feſtſpiel unfers Schiller „Die Hulbigung ber Künfte* zu 
betrachten, welches denn freilich auch nicht den verzärtelten Geſchmack blafirter 
Großen zu reizen beftimmt war. 

Feſtung ift ein mit Wal und Graben verfehener und fo gebauter Plab, 
daß er mitels militairifcher Befabung den Angriffen eines Feindes Widerftand zu 
leiften im Stande if. Nah ben befondern Zweden, welche jebe einzelne Feſtung 
erreichen fol, fomwie nach ihrer Dertlichfeit und ben Mitteln, deren fie fi) zu be— 
dienen hat, wird ihre Benennung und Eintheilung verfchieben fein. Was die Dertlidh- 
keit anlangt, fo.giebt es gewöhnliche Feftungen auf dem flachen Lande, Seefeftungen, 
Bergfeftungen, Küftenfeftungen; nach der politifch-geographifchen Lage Eentralfeftun- 
gen, Orenzfeftungen, Hauptmwaffenpläbe u. f. w.; nach ber Größe und Wichtigkeit 
unterſcheidet man Feftungen erften, zweiten, britten Ranges und Heine Feftungen 
ober Forts, welche Ießtere meiftens nur ganz locale Zwede haben. In Bezug auf 
bie Anlage und Bauart haben Die Spfteme der Feftungen häufig gewechſelt. Die 
neuere Befeftigungsfunft hat den Grundſatz, ben Plab felbft als Kern zu betrachten 
und benfelben mit einer Anzahl detachirter Forts zu umgeben. So find Cöln, 
Raftabt und Coblenz 3. B. angelegt. Uebrigens vertheidigt Feineswegs eine große 
Anzahl Feftungen das Land, wie es die Kriegsgeſchichte, namentlich von 1815, ge— 
lehrt bat, weshalb es denn auch keineswegs für ein Glüd eines Landes angefehen 
werben Fann, zahlreiche Waffenpläße zu haben. Ihr Vortheil befteht hauptjächlich 
barin, daß beim Offenfiofriege die Kriegsvorräthe ein feftes Verwahrſam haben, 
und daß im Fall eines Verluftes das Heer den erlittenen Schaden wenigftens theil- 
weife zu ergänzen im Stande ift, während fie beim Vertheidigungsfriege immer einen 
baltbaren Schuß gewähren, und den Gegner abhalten, zu raſch vorzubringen. In 
einem offenen Lande kann man ſich den Vortheil der Feſtungen dadurch verfchaffen, 
baß man proviforifche oder interimiftifche Feftungen (places du moment, wie bie 
franzöfiihe Kriegsfunft fie nennt), anlegt; Dies gefchieht in ſolchen Städten, melde 
fefte Mauern und ein fonftiges fohlitendes Terrain haben, wodurch ihre Befelligung 
wenig Mühe und Arbeit erforbert. 

Feſtungsbau. Schon die Völker des Altertbums waren darauf bedacht, 
fich gegen unerwartete Angriffe durch Befeftigung der Wohnungen und Aufenthalts= 
örter ficher zu ftellen. Die Aderbau treibenden Völfer fingen zuerfi an, ihre Aecker 
durch Wälle und Gräben gegen Die jagenden und Friegführenden Horden zu beden. 
Nah dem Mufter dieſer einfriedigenden Wälle umgab man die erbauten Stäbte auch 
mit Mauern, und fügte bald benfelben noch Thürme in gewiſſen Entfernungen hinzu, 
mittelö deren man ben Feind hinderte, hinabzufteigen ober fih auf ber Mauer aus— 
zubreiten. Weil aber der Zeind mit Sturmböden und hohen Holzthürmen fich Dicht 
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an. die Mauer begeben und dieſelbe, ſowie die Krieger auf derſelben vortheilhaft 
beſchädigen fonnte, grub man in einiger Entfernung von der Mauer den Graben 
aus. Sn folder Geftalt bieten fih uns ſchon Troja und Babylon dar. Dies blicd 
bie allgemeine Art ber Befeftigung bis zum 16. Jahrhundert, Da aber machte 
Albrecht Dürer den Vorfchlag, die Eden ber Stabtmauern mit großen Runbdelen 
zu verfehen. San Mideli, der auf Diefen Vorfchlag einging, und ihn weiter zu 
führen fuchte, brachte bei der Befeftigung von Verona fpibe Bollwerfe oder Baftig- 
nen an. Diefe Einrichtung fand großen Beifall. Um jedoch das Mauerwerk gegen 
das feindliche Feuer zu fohüben, warf man jenfeits bes Grabens eine Erhöhung 
auf, das Glaris genannt, aus dem nachher der fogenannte bebedte Weg entftand, 
Außerdem feßte man um den Fuß des Hauptwalles eine niedrige Mauer mit 
Schußipalten herum, um dadurch den Graben, wenn er waſſerleer war, verteidigen 
zu können. Die Spanier und Staliener wichen von biefer Manier ab. Ihre Bol- 
werfe waren meiftens ftumpf, und die Flanken derfelben fanden fenfredht auf der 
Courtine. Im Jahre 1570 bauete man in ben Niederlanden niedrige Wälle, 
an denen ſpitze Bollwerfe angebracht wurden und Die mit einem Graben umgeben 
waren, den mehre Außenwerfe dedten. Unter den Schriftftellern, welche die Be— 
feftigungsart in ein Syſtem zu bringen fuchten, find zu erwähnen unter ben Stalie- 
nern und Spaniern Tartelea, de Carpi, Gaftriotto, Busfe, Sloriani und Donato 
Rofettiz unter, ben Niederländern Freitag, Melden, Volker, Aufenftein, Scheither, - 
Burgsdorff, Eoehoorn, Klengel und Heer. Aus beiden, von den genannten Schrift- 
ftellern vertretenen Syftemen ging bie ältere franzöfifche Befeftigungsarf hervor, 
auf welche Vauban (ſ. d.) jeine Feftungsbaue gründete. Nach der Manier bes 
Lepterwähnten bauete man, mwenn/gleich mit einigen Mobiflcationen, auch in Deutfch- 
land. Im Jahre 1618 erflärte Groote die Baftionen für entbehrlih, und be= 
bauptete, daß ber Zweck berfelben ſchon durch vorfpringende und eingehende Winkel 
zu erreichen ſei. Dillih, Suttinger, Werthmüller und befonders Landsberg ver— 
vollfommneten dies Syftem, welches man bie Tenaillenform der Feſtungen nannte, 
und weldes in Verbindung mit einigen ältern Vorſchlägen bis zur neueften Zeit 
beibehalten if. Für ben Sal, daß ber Widerftand der Wallmauern befiegt ift, 
legt man, um noch unterhandeln zu Tönnen, nach bem Vorfchlage älterer Ingenieurs, 
zur Bertheidigung mit Geſchütz verfehene, mit Holz und Erde befleidete Kafernen 
vor bie Kehle des Bollmerfes, Doch findet man in den neueren Seftungen nur 
felten die Gelegenheit zu folder BVertheidigung, Die unter Umſtänden gewiß fehr 
nüßlich fein würde und von mehren Schriftitellern nachdrücklich empfohlen wird, 
Soll eine Feftung dauernden Widerftand zu leiften im Stande fein, fo ift erfor« 
berlich, daß die Ummallung durch Die Lage bes Orts und durch die Mittel Der 
Kunft gegen die Einnahme mit Sturm gefichert fei, wie es Gibraltar, Mantua 
und ber Königsftein in Sachſen find. Dann müffen, damit es dem Feind nicht 
möglich werde, den Wall ſich zu öffnen, die hintereinander Tiegenden Werfe fich 
gegenfeitig Fräftig unterflüßen; auch muß dem Gegner ber Raum fo fehr als möglich 
befchränft werden. Die Ausfälle müffen fortwährend leicht auszuführen fein. Die 
Stadt muß fo gebedt fein, daß das Geſchoß des Feindes fie nicht erreicht. Minen 
bürfen nicht fehlen; überhaupt ift Die unterirdijche Vertheidigung von großer Be— 
deutung. — Die vorzüglichften Feftungsbaufchriftfteller find Blondel, Sturm, Herlin, 
Glaſer, Belidor, Dufay, Jombert, Fellois, Filey, La Chiche, Naumann, Pirfcher, 
Staljverd, Flevigny, Reveroni, Böhm, Struenfer, Bousmard, Herquet, Virgin, Bleffon, 
Choumara, Zaftrom, Fürft Ernft von Arenberg und Dufour, 

Feſtungsſtrafe ift die Strafe ber Freiheitöberaubung, melde auf einer 
Feſtung abgebüßt wird, und Leute aus gebildeten Ständen dann zu treffen pflegt, 
wenn ihr Vergehen nicht aus gemeiner Gefinnung entiprungen, wie in dem Fall 
begangnen Duelle oder politifcher Verbrechen. In einigen Ländern trifft dieſelbe 
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auch Diebifche Caſſenbeamte. Sie ift nicht zu verwechfeln mit ber Feſtungsbau⸗ 
firafe, welche mit öffentlichen Arbeiten, die in Ketten verrichtet werben, ver— 
bunden ift. 

Feſtus (Sertus Pompejus oder Pomponius), ein Orammatifer, ber twahr- 
fcheinlich zu Ende bes 4. Jahrhunderts nah Chrifto blühte, ift in ber gelehrten 
Welt befannt als der Verfaffer eines Auszugs aus dem Werke des Marcus Verrius 
Flaccus „De verborum significatione” (Ueber die Bedeutung der Wörter). Diefer 
für Philologen und Antiquare fehr ſchätzbare Auszug iſt alphabetiſch geordnet; er 
wurbe gegen Ende des 8. Jahrhunderts von Paul Winfried verfürzt und zwar fo, 
daß Die felteneren Ausbrüde mit ihren Erklärungen ausgelaffen wurden, was fehr 
zu bedauern wäre, wenn nicht glüdlicher Weife ein Theil des Werks von F., freilich 
ziemlich unvollitändig, erhalten worden wäre. Diefer Theil Fam fpäter in bie 
Bibliothek des Cardinals Farnefe, und wird jeßt unter dem Namen „Codex Festi 
Farnesianus“ in Neapel aufbewahrt. Die Ausgabe bdeffelben, welche der berühmte 
Difried Müller 1839 beforgte, ift fo genau mie möglich. 

Fetiales biefen bei den alten Nömern die Mitglieder eines Priefter- 

collegiums, welches, angeblich vom König Numa Pompilius eingefeßt, aus 20 Per- 
fonen beftand, Die den ebelften Gefchlechtern Noms angehören mußten, ihre Würde 
auf Lebenszeit bebielten, und ſich durch Wahl (cooptatio) ergänzten. Das Colle- 
gium, deſſen Vorfigender ben Titel Pater patratus führte, hatte über die Recht— 
mäßigfeit eines Krieges zu entfcheiden und die Anfündigung befelben zu beforgen, 
welche Dadurch geſchah, daß eins der Mitglieder nach der Gegend, wo ber Feind 
feine Wohnfiße hatte, einen Speer fehleuderte. Außerdem machten fie über bie 
Verträge, welche mit fremden Völkern abgefchloffen waren, Je unehrlicher und ge= 
waltthätiger bei fleigender Macht die Politik Roms wurde, befto mehr verlor bied 
Collegium an Bedeutung, und ſank zuleßt gänzlich zum unwürbigen Vertreter hohler 
Phraſen und nichtsfagender Formalitäten herab, bis es in den nächſten Zeiten nad 
Irajan’s Regierung verfcholl, 
Fétis (Francois Joſephe), Rapellmeifter des Königs der Belgier, Director 
des königlichen Gonferpatoriums ber Muſik zu Brüffel, wurde zu Mons ald ber 
Sohn eines DOrganiften am 25. März 1784 geboren, genoß in feiner Jugend mit 
glüdlichem Erfolg den Unterricht feines Vaters und war ſchon in feinem 10. Jahre 
in ber Mufif fo bewandert, daß er in feiner Vaterſtadt eine Drganiftenftelle ver- 
ſehen konnte. Mehr ber Theorie als ber Technif der Tonfunft zugewandt, jtubirte 
er nach, einer längern Reife durch Deutfchland und Stalien zu Paris die Geſchichte 
ber Mufif, wozu ihm ein erbeirathetes Vermögen die Muße gewährte. Als er un- 
verfähuldet im Jahre 1811 den größten Theil feiner Habe verlor, zog er fih in 
bie Provinz zurüd, und wurde 1813 Drganift und Profeffor der Muſikſchule zu 
Douai, Nachdem er fünf Jahre dieſes Amt verwaltet, Tehrte er als Profeflor 
bes Confervatoriums der Mufif nach Paris zurüd, wo er im Jahre 1827 die erfte 
muflfalifche Zeitfchrift, Die „Revue musicale” gründete. Unter feinen fonftigen 
literarifchen Arbeiten find erwähnenswerth Die vom Inſtitut der Niederlande ge- 
frönte Preisfchrift „Ueber die Verdienfte der Niederländer um die Muſik“ und feine 
„Allgemeine Biographie der Mufifer und allgemeine Bibliographie der Mufif.“ Seine 
gegenwärtige Stellung trat er im Jahre 1833 an. Seine kirchlichen und drama— 
tiichen Eompofitionen fanden bei weitem nicht ben Beifall, deſſen ſich feine Schriften 
zu erfreuen hatten, 

Fetiſchismus ift der Cultus des Fetiſch. Das Wort wollen Einige von 
dem portugiefifhen Worte fetisso herleiten, welches Zauberflog bedeutet und mit 
welchem Ausdrud Die Portugiefen die Gößen ber Neger bezeichneten; nach Andern 
fol es von fetiezeira, Zauberei, herfommen, Die Schrift von Brofje „Du culte 
des dieux fetiches“ brachte das wunderliche Wort zuerft in bie frangöfifche und 
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eine Heberfegung Diefes Werkes von Piftorius, in Die deutſche Sprache hinein. Dent« 
nach verſteht man unter Fetiſch einen natürlichen oder Fünftlichen, belebten oder un« 
belebten Störper, dem Zauberfräfte beigelegt werben, und dem man göttlihe Ver— 
ehrung zollt. Sole Körper können Steine, gefihnigte Figuren, Thiere, Pflanzen 
oder Theile von ihnen fein. Dies ift Die allgemeine Bedeutung des Fetiſchismus; 
dadurch aber, daß die rohen Bölfer Thier- oder Menfchengeftalten ein befonderes 
bewußtes Wirken beilegten, wurde ber Fetifch ein eigentlicher Güte und der Feti— 
ſchismus ein Gößendienft. Es ift Dies bie rohefte Art der Abgötterei, da die Ver— 
ehrer des Fetiſch ſich durchaus nicht fcheuen, wenn der Götze ihnen nicht zu Willen 
if, ihn zu ſchlagen, oder gar zu zertrümmern. Man muß übrigens dieſen Gößen- 
dienſt nicht verwechjeln mit dem poetifchen Naturbienft der alten Völker und nament«- 
lich nicht mit dem herrlichen Göttercultus der Hellenen. 

Fett iſt der meiche Beitandtheil der Thier- und Pflanzenkörper, welche, 
wenn ſie flüſſig find, Dele, im bärteren Zuftande aber Talg heißen. Die feften 
Gette fommen im Ihierreihe vor und zwar als Ablagerung im Zellgemebe ber 
Haut, zwilchen ben Muskeln und im Unterleibe; flüffige Fette enthalten das Ge— 
birn, Das Blut, die Galle und andere Theile. In gewiſſer Quantität ift das Fett 
ein nothwendiger Beltandtheil der menſchlichen Nahrung und gehört zu ben weſent— 
lihen Bedingungen einer volljtändigen Verdauung. Alle Fette befteben aus Sauer» 
off, Kohlenftoff und Waſſerſtoff; wenn fie Sauerftoff aus ber Luft anziehen, fo 
werden. fie ranzig. In Natur und Anwendung fieht dem Fett das Wachs 
fehr nahe. 

Betus f. Foetus. 

Fetwa f. Mufti, 

Feudalrecht f. Leben. 

Teuer ſ. Wärme. 

—Feuerbach (Paul Joſeph Anfelm), ein hochberühmter deutſcher Eriminalift, 
geboren am 14. Nov. 1775 zu Sranffurt am Main, wo fein Vater Advofaten« 
praxis betrieb. Seine Schulbildung empfing 3. in dem Gymnaſium feiner Ge» 
burtöftadt und ging. 1792 auf die Univerfität Jena, wo er mit großem Eifer 
Philoſophie und das pofitive Necht ſtudirte. Seine erſten willenfchaftlichen Arbeiten, 
mit denen er öffentlich hervortrat, war „Anti-Hobbes, ober über die Grenzen ber 
bürgerlihen Gewalt und das Zwangsrecht der Unterthanen gegen ihre Oberherren“ 
und die „Unterfuhung über das Verbrechen bes Hochverratho,“ Schriften, 
welche die Aufmerkfamfeit Deutjchlands in hohem Grade auf ſich zogen, und ihrem 
Berfaffer bereits würdig ben beten Eriminaliften zur Seite reibten. Im Jahre 
1799 fing F. an, in Jena als Privatdocent aufzutreten, wobei er Iiterarijch immer 
thätig blieb. Seine „Revifion der Grundſätze und Grundbegriffe Des peinlichen 
Rechts," ſowie die „Bibliothek für Die peinlihe Rechtswiſſenſchaft,“ melde er 
mit Grolman und von Almendingen berausgab, führten Die Eriminalrechtelehre 
auf eine neue Bahn, welche 3. in feinem „Lehrbuch bes gemeinen, in Deutſchland 
geltenden peinlichen Rechts“ weiter verfolgte, Hierauf erhielt er 1801 eine ordent⸗ 
liche Profeffur in Jena, gab biejelbe jedoch jchon im folgenden Jahre auf, um 
nach Kiel zu geben, wo er Muße fand, die „Kritik des Kleinfchrodfchen Entwurfs 
zu einem peinlihen Geſetzbuche für die bairiſchen Staaten” abzufaflen. Nach zwei» 
jährigem Aufenthalt in Kiel wandte er fih nach Landshut und erhielt bier den 
Auftrag, den Entwurf zu einem Strafgefebbud für Baiern anszuarbeiten, worauf 
er ſchon 1805 als Geheimer Neferendar in das Minifterial-, Zuftiz- und Polizei- 
bepartement nach Münden verfegt wurde. Hier wurde er nad einigen’ Jahren 
Seheimer Rath. Am 16, Mai 1813 erhielt fein Entwurf, freilich nicht ohne einige 
Beränderungen erlitten zu haben, Die Fönigliche Sanction und wurde bald Den neuen Lan⸗ 
desgeſetzbüchern andrer deutſchen Stanten zum Grunde gelegt, ia, in Oldenburg fogar 
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als Gefeb gegeben. Neben biefer Arbeit befhäftigte ihn gleichzeitig die Umfchaffung 
bes Code Napoleon zu einem bürgerlichen Geſetzbuch für Baiern, das jedoch nicht 
in Kraft geſetzt mworben if. Derfelben Periode feines mwiffenfhaftlihen Strebens 
verbanfen wir noch die „Merfwürbigen Eriminalrechtsfälle,” in melden er es zunächft 
auf eine tiefere pſychologiſche Behandlung ber Verbrechen abgefehen hatte, ferner 
feine „Ihemis ober Beiträge zur Geſetzgebung,“ und feine „Betrachtungen über’s 
Geſchwornengericht,“ in welchem Werke er die franzöfifche Jury verwarf und da— 
durch die Beranlaffung zu intereffanten literarifchen Sehden gab. Um diefen Feder— 
triegen ein Ende zu machen, ſchrieb er eine „Erklärung über feine angeblidy geänderte 
Ueberzeugung in Anſchauung ber Geſchwornengerichte,“ und entmwidelte feine Anfichten 
weiter in der Schrift „Betrachtungen über bie Deffentlichfeit und Münblichfeit der 
Gerechtigkeitspflege.“ Seine politifche Meinung gab er in mehren Heineren Ab— 
bandlungen Fund, u. a. in dem Werfe „Ueber beutjche Freiheit und Vertretung 
beutjcher Völfer durch Landſtände.“ Nachdem er zweiter Präfident des Appellations- 
gerichts zu Bamberg geworden war, machte er eine Reife in's Ausland, und wurde 
1817 erfter Präfident bes ‚Appellationsgerichts bes Rezatkreifes zu Ansbach. Seine 
Schrift „Ueber die Gerichtsverfafjung und das gerichtliche Verfahren Frankreichs” 
ift eine Frucht jener Auslandereife. Später lieferte er Die „Actenmäßige Dar- 
fellung merfwürbiger Vergehen.” In feinen Mußeftunden befhäftigte fih F. mit 
einer metrifchen Ueberfegung und einem Commentar bes indiſchen Gedichts „Oita 
Gowinda.“ Der unglüdlihe Caspar Haufer (ſ. d.) nahm die Aufmerkſamkeit feiner, 
legten 2ebenstage in Anfpruc, und er ftellte, während er fich lebhaft für ihn ver— 
wendete, die Nejultate feiner Prüfung ber jenen Elenden betreffenden Umftände in 
einer Schrift zufammen, bie den Titel führt „Caspar Haufer, Beifpiel eines Ver— 
brechens am Seelenleben.“ In biefem höchſt intereffanten Buche fehlen er nicht 
“ ganz unbeutlich zu verftehen- zu geben, daß er Die Spur des Verbrechers bereits 
erforfcht, und dieſen noch zu entdeden hoffe. Er farb kurz barauf anf einer Reife 
nad dem Schwalbacher Babe in feiner Baterftabt Frankfurt am Main am 29. Mai 
1833. Nach feinem Tode erfchienen feine „Kleinen Schriften” vermifchten Inhalts. 
— 35.8 fünf Söhne zeichneten ſich gleichfalls durch miffenfchaftlichen Eifer und 
ſchriftſtelleriſche Ihätigkeit aus. Anfelm F., ein Archäologe und Aeſthetiker, ſchrieb 
„Der vaticanische Apoll.“ — Karl Wilhelm F, geboren 1797, geftorben zu Erlangen 
als Profeffor der Mathematit am 12. März 1834, verfaßte einen „Grundriß zu 
analytifchen Unterfuchungen ber breiedigen Pyramide! — Eduard Auguft F., ge— 
forben als Profeffor der Rechte an der Univerfität Erlangen am 25. April 1843, 
ſchrieb Die „Lex salica und ihre verfchiedenen Necenfionen.” — Ludwig Andreas 
F., früher Privatdocent in Erlangen, jet ausſchließlich CSchriftfteller, der be- 
beutendfte ber Söhne des großen Mannes, ein wadrer GStreiter für Recht und 
Wahrheit, der Hegelfchen Philofophie in größter Confequenz folgend, ift der Ver— 
faffer von „Gedanken über Tod und Unfterblichfeit, aus den Papieren eines Denkers,“ 
„Geſchichte ber neueren Philofophie von Baco von Verulam bis auf Spinoza,“ 
„Abälard und Helvife, oder der Scriftiteller und der Menſch,“ „Rritifen aus dem 
Gebiete der Philoſophie,“ „Geſchichte der neuern Philoſophie,“ „Pierre Bayle nach 
feinen für die Gefchichte der Philofophie intereffanteften Momenten,“ „Ueber Phi- 
Iofophie und Chriftentfum, in Beziehung auf den, ber Hegelfchen Philoſophie ger 
machten, Borwurf ber Unchriftlichfeit” und „Das Weſen des Chriſtenthums.“ — 
Friedrich Heinrih 3. bat fich durch mehre Ueberfegungen aus ber Eanefritfprache 
befannt gemacht. 
Feuerdienſt oder Feuercultus ift die Verehrung ber Gottheit unter dem 
Bilde bes Feuers; ein reiner Natırrbienft, ber befonders bei ben Perfern üblich 
war und mahrfceinlich in Folge der in ber Provinz Baku am Kasepiſchen Meere 
häufig aus ber Erbe emporlobernden unterirdifchen Flammen entftanden if. Das 
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deuer wurbe ala bas reinfle, reinigende und geiftige Element angefehn, deſſen AU- 
macht unbezwinglich if. Ausbrechende Fenerabrünfte waren Symbole der Gottheiten, 
beren Wefen felbft nichts war, als ein verzehrendes Feuer oder ein helles, ſchönes 
und durchdringendes Licht. In ſolchen Vorſtellungen erging ſich und ergeht ſich 
theilweiſe noch die Gottverehrung bes Morgenlandes. 

Feuerkugeln ſind die in Kugelgeſtalt erſcheinenden, durch die Luft mit 
größerer oder geringerer Geſchwindigkeit hinfahrenden Erſcheinungen von unbeſtimmter 
Größe. Die großen Phänomene dieſer Art nennt man feurige Drachen, die 
kleineren Sternſchnuppen (ſ. d.). Man hielt ſolche Erſcheinungen früher, und in 
Folge der Erklärung Chladni's für dichte Maſſen, welche ſich außerhalb unſrer At— 
moſphäre im höheren Raume gebildet haben; doch beginnt dieſe Anſicht jetzt der 
Hypotheſe zu weichen, daß wenigſtens die Sternſchnuppen kleine kometenartige Körper 
unſers Sonnenſyſtems, bie mit ungeheurer Gefchwindigfeit unſern Geſichtskreis 
paſſiren, ſind. 

Feuerland, Tierra del fuego, heißt der Archipel an der Südſpitze von 
Amerika, welcher von ber Küſte von Patagonien durch die Magellansſtraße getrennt 
iſt und aus 11 großen und über 20 Heinen Inſeln beſteht. Der Flächeninhalt 
diefer Inſeln, melde zwifchen bem 52. Grabe 41 Minuten und dem 55. Grade 
11 Minuten füblicher Breite und dem 67. bis 77. Grade weftlicher Länge liegen, 
beträgt ungefähr 1500 O.- Meilen, auf denen etwas über 2000 Eingeborne leben. 
Magellan, ihr Entdeder, wurde, als er-in ber Nacht vor ihnen Anker warf, durch 
bie hellen Feuer, welche er überall fah, und Die er für Ausbrücde von Bulcanen 
bielt, veranlaßt, ihnen ihren Namen zu geben. Das Klima ift hier fehr rauh und 
ewiges Eis deckt an vielen Stellen den Boden. Mit Ausnahme von einigen Raub- 
vögeln niftet auf dieſer Inſel Fein Vogel; menig Inſecten werben gefunden, und 
das einzige vierfüßige Thier, das bier gut fortfommt, ift der Hund, Die See um 
biefe Inſeln herum ift Dagegen überreichlich bevölkert von Wallfifchen, Serhunden, 
Gerbären, allen Arten Schalthieren und Waffervögeln. Die Eingebornen find 
Hein, bager, bartlos, langhaarig, haben einen eifenroftfarbigen, häßlich braunen Teint, 
und find höchſt einfältig. Sie tragen Felle von Seehunden, die fie in rohem Zu— 
ftande um ihren Körper fchlagen. Dennoch zeigen fie große Eitelfeit, indem fie ſich 
Arm» und Fußbänder von Mufcheln machen und fih um bie Augen weiße Ringe 
malen, was ihnen nad unferm Geſchmack ein fehr fhheußliches Ausfehn giebt. Ihre 
Nahrung befteht in Seethieren, bie fie entweder roh oder in ſchon verweilen Zu— 
ftande mit großem Appetit verzehren. Sie führen ein nomabijches Leben und 
bleiben an einer Stelle fo lange, als es bort etwas zu eflen giebt. Ihre Woh- 
nungen find niebrige Hütten, bie fegelfürmig auf Pfahlwerk ruhen, das fie mit 
Zweigen und Gräfern verbinden. Die Thüre ift zugleich der Schornftein, Ihr 
ganzes Dausgeräth befteht aus einer Blafe, einer Taſche und einem Korb, die alle 
fehr roh gearbeitet find. Die Ser befahren fie auf elenden Kähnen, bie aus 
Baumrinden beftehen. An Waffen, in deren Gebrauch fie beiläufig feineswegs un- 
gefchict find, haben fle Bogen, Pfeile und Wurfſpieße; auch wiſſen fie die Fiſche 
anf Angeln fehr gewandt zu fangen. Sie haben den Namen Peſcherähs, d. h. 
Freunde, Die füdlichfte der Inſeln heißt PHermites und auf ihr ragt das Gap 
* um welches die Schifffahrt nach dem weſtlichen Amerika geht, in die See 

inaus. 

Feuerlinie bezeichnet in der Fortiſication oder Befeſtigungskunſt bie 
innere Linie einer Bruſtwehr. In ber Taktik Dagegen bedeutet Feuerlinie eine 
Reihe neben einander aufgeftellter Slintenfchügen oder Geſchütze, ſowie auch bie 
Fronte einer Batterie. 

Feuerlöſchanſtalten find diejenigen Anftalten, welche das Umfichgreifen 
einer entftandenen Feuerobrunſt und die Löfchung des Brandes felbft zum Zwecke 
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haben. Solcher Vorrichtungen giebt es nun zwar faſt an jedem einigermanßen bes 
beutenden Ort, doch find biefelben gewöhnlich fehr mangelhaft, was vorzüglid daher 
fommt, daß ihre Leitung in ber Regel Nichttechnikern ober überhaupt ſolchen Leuten 
Anvertraut ift, melde fich nicht ausfchließlich Dem höchſt wichtigen Gefchäfte ber 
Seuerlöfhung gewidmet haben. Eine fehr rühmliche Ausnahme von folden mangel- 
baften Einrichtungen madt in Deutſchland bie unter Repfolds Leitung gediehene 
Feuerlöſchungsanſtalt der Stabt Hamburg, deren Weiterführung und Vervolllommnung 
fogar noch, namentlich in Hinfiht auf die Bedienung, in Ausfiht ſteht. Ebenjo 
vortrefflich find die Anftalten in England, während fie in Frankreich, mit Ausnahme 
der Stadt Paris, nicht beffer find, als. in Deutfchland mit Ausnahme von Wien 
und Lübeck, woman nod Die zwerfdienlichiten findet, und von Berlin, wo neuerdings 
eine Dampfſpritze aufgeftellt if. Die erfte Bedingung einer guten Feuerlöſchungs— 
anftalt ift ein technifcher Dirigent, ber ausſchließlich und ganz unabhängig das 
Commando führt, Die zweite ift ein Spribenperfonal, welches gut einerercirt, wenn 
auch nicht militairifch organifirt ift, wie die Sapeurd- Pompiers in Paris, und 
endlich Die dritte nicht minder nothwendige die gänzliche Ausſchließung Aller, Die 
nicht zu biefem Perfonal gehören. Gerade die Außerachtlaſſung des legten Punfts 
bat jchon viel Schaden angerichtet, indem die Arbeiter nur durch bie zuftrömenden 
angeblichen Helfer geftört und in ihren Functionen behindert wurden, Ueberhaupt 
ift es ein Irrthum, daß Biele dazu gehören, einen felbit umfangreichen Brand zu 
bezwingen; bei gut eingerichteten Mafchinen find nur geringe Menfchenfräfte, bie 
freilich in Ordnung wirkſam fein müfjen, erforderlich. 

Seuerprobe ſ. Orbalien. 

Seuerfpeiende Berge f. Bulcane. 

Feuerſpritzen find Werkzeuge zur Dämpfung des Feuers. Die Erfindung 
derfelben ift eine fehr alte, und man fagt, daß ſchon Sttefibios, ein Grieche aus ber 
alerandrinifchen Schule, das Saug- und Drudwerk, welches, von ihm erfunden, noch 
jebt den Hauptbeitandtheil - ber Sprigen ausmacht, benupt habe, um euer zu 
löſchen. Sein Schüler, Hero, gab ber Spritze eine ſolche Einrichtung, daß das 
Waſſer ftoßweife in die Höhe getrieben wurde, weshalb man biefe Sprigen Stoß- 
fprigen nannte. Diefe höchſt unvollfommene Einrichtung behielt man lange bei. 
Sn Deutſchland kamen zuerft im 15. Sahrhundert fahrbare Seuerfprigen vor, welche 
mit einem fogenannten Schwanenhals oder einem beweglichen, aufrecht flehenden 
Rohr verfehen waren. Als Erfinder berfelben wird Hantſch in Nürnberg genannt, 
Diefe beftanden nur aus einem Saug- und Drudwerf, welchem ber Holländer van 
ber Heyde 1672 ben Schlau, und Perrault 1684 ben Windkeſſel binzufügten. 
Diefer Windfefjel ift ein mit Luft angefülltes, verſchloſſenes Gefäß, das über ber 
Einflußöffnung bes Drudrohrs ſteht. Wenn das Wafler in daſſelbe hineintritt, 
fo wird die Luft comprimirt und treibt, ba fie ſich auszudehnen ſucht, folgemeife 
das Waſſer in einem ununterbrochenen Strahle vorwärts, auch wenn das Drud- 
ventil gejchloffen ift, wogegen dieſes früher nur ftoßmweife mit jedem Auf- und 
Niedergehen des Ventils herausſchoß. Die Feuerfprigen, wie fie gewöhnlich in- 
Gebraud find, find fehr unbehülflih und nehmen einen viel zu großen Raum ein. 
Man hat erft in neuerer Zeit biefem Theil der Maſchinenkunde eine größere Auf» 
merffamfeit gewidmet und bedeutende DVerbefferungen an ben Feuerfprigen. gemacht, 
Zu dieſen Verbeſſerungen gehören unftreitig die Dampffeuerfpriben, ebenſo iſt zu 
erwähnen bie von Repfold in Hamburg erfundene neue Feuerfprige, bie einen fo 
einen Raum einnimmt, daß fie durch jede Zimmerthür hindurchgeht, und melde 
nur Die Bedienung von zwei Männern erfordert. 

Feuerſteine gehören zu dem Gefchlecht ber Kieſel, find Dichter als ber 
Achat, erhärten aber erſt an der Luft, Sie werben einzeln auf ber ganzen Erbe 
zerftrent, in Klumpen aber, oft von 300 Kubilzol, mit einer Rinde von Kreide 
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oder Kalfmergel, in Frankreich, Italien, Galizien, Siebenbürgen: und auf ber Juſel 
Rügen gefunden. Um Zlintenfleine daraus zu verfertigen, wird der blätterige Stein 
mit dem flumpfen Bredhammer aus der Rinde herauegejchlagen, nachher in Schiefer 
zerhauen und dann auf dem ftählernen Steineifen mit dem runden Scheibenhammer 
in Die gehörige Form gebracht. 

Teuervergoldung ift das mechanische Verfahren, mittels beilen einem 
Metalllörper ein Golbüberzug gegeben wird (vgl. Vergoldung). 

Feuerver ſicherung, Brandverficherung, Aſſecuranz oder Affecuration, 
ift Die von dem einen contrahirenden Theil, dem VBerficherer, gegen einen andern, 
ben Berficherten, übernommene Verpflichtung zum Erſatz bes Brandjchabene, ber 
an irgend einem, näher anzugebenden, Grgenftande binnen einer beitimmten Zeit 
ftattfinden kann. Der BVerfiherte verbindet fid zu Gegenleiftungen, von deren Er— 
füllung der Genuß der Derfiherung abhängt. Das Berfiherungsdorument, welches 
die Police heißt, begründet daher einen wirflich zweifeitigen Vertrag, wenn es auch 
gewöhnlich von bem DBerficherer allein ausgeftelt wird, Meiftens wird Die Ber- 
ficherung durch Entrichtung eines feſten Preijes, welcher die Prämie heißt, erworben, 
zuweilen aber auch burd die Verpflichtung, den Berficherer im gleichen Unglücks— 
falle ſchadlos zu halten. Durch letzteres bilden fi auf das Syſtem ber Gegen- 
feitigfeit gegründete Gefellfchaften, im erfteren Fall entftehen Prämien- ober Actien- 
gefelfchaften. Alle Brandverficherungsanftalten fommen in folgenden weſentlichen 
Punkten überein: Die Theilnehmer fchließen einen Bertrag mit den Vorftehern ber 
Geſellſchaft, in welchem fie fich verpflichten, je nady dem Werthe eines genau an— 
gegebenen Gegenftandes und nad ber Größe ber ihn bebrohenden Feuersgefahr 
einen Beitrag in bie gemeinfchaftliche Caſſe zu zahlen, die Geſellſchaft ihnen allen 
mittels einer Urkunde Schadenerfaß verfpricht, wenn biefer Gegenſtand ohne Schuld 
bes Eigenthümers durd Feuer oder wegen Feuers vernichtet oder befchädigt wird, 
Die Berfiherungafumme darf natürlich, zur Vermeidung von grober Fahrläſſigkeit 
ober gar abfichtlicher Brandftiftung von Seiten des BVerficherten, den wahren Werth 
ber Gegenftände nicht überjchreiten; in der Regel wird fogar verlangt, daß jie 
unter diefem bleibe. Nothwendig für das Beftehen ber Geſellſchaft ift natürlich 
bie forgfältige Prüfung jeder einzelnen Angabe, weshalb die Sorietät in den Ge— 
genden, aus welchen fie Anträge entgegennimmt, Agenten oder Gefchäftsführer haben 
muß, deren Pflicht es ift, Erfundigungen nach der Zuverläffigkeit der Perfonen ein- 
zuziehen und ben wahren Werth ber zur Berfiherung angebotenen Gegenftände zu 
unterfuchen. Zu unterfcheiden find bei Feuerverficherungsanftalten die Verficherungen 
von Gebäuden und die von fahrenver Habe. Beide Gattungen zerfallen binfihtlich 
ber Art ihrer BVerficherung wieder in gegenfeitige Gefellihaften im engeren Sinne 
und in Speculationsgefeljchaften. Bei jenen verfihern bie Mitglieder einander un= 
mittelbar, fo daß nur, wenn und infofern Feuerſchäden wirklich erfolgen, ein Be— 
trag eingezogen wird, diefer Dann. aber natürlich in ber Höhe bes erlittenen Scha— 
dens. Somit fleigt Diefer je nach dem Zufällen: von einem Gewinn ift Dabei aber 
gar nicht Die Rede. Selbſtverſtändlich wird der Geſellſchaft von Zeit zu Zeit burd 
den Rechnungsführer Rechnung abgelegt, und fie bat ebenfo das Recht der Controle 
und Beauffihtigung. Bei den Sperulationsgefellfchaften Dagegen bietet eine anonyme 
Handelsgeſellſchaft unter gewiſſen beftimmten Bedingungen VBerfiherungen an. Die 
Berficherten fließen nur mit dieſer ihre Verträge und treten unter einander 
in gar feinen Verkehr, Die Beiträge find von vornherein ein für ale Male bejtimmt, 
und ber Gewinn oder Berluft betrifft immer mur die Inhaber ber Geſellſchaft. 
Rechenschaft wirb nicht abgelegt; zur Sicherheit der Berficherten. dient lediglich der 
Betrag des eingefchoffenen Geſellſchaftscapitals, und eines, in vielen Fällen wenig- 
ftens, gefammelten Refervefonde. In Beziehung zum Staat geht Die Verſchieden— 
heit der Feuerverſicherungsanſtalten dahin, Daß die Anftalten entweter bloße Privat« 
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unternehmungen find ober von einer Öffentlichen Autorität ausgehen. In dem Ich“ 
teren Fall tritt häufig Zwang zur Theilnahme ein, wie bei den meiften Landes— 
brandenfjen, was offenbar unfchidlih if. Diefe Branbverficherungsanftalten haben 
allerdings großen Nutzen, indem fie fehr häufig die gänzlihe Verarmung einzelner 
Familien verhindern; indeſſen bieten fie auch nachtheilige Seiten dar, zu denen 
namentlich zu rechnen wäre, daß in Folge berfelben durchgehends eine größere Nach— 
läffigkeit in Bewahrung von Feuer und Licht von Seiten ber BVerficherten, und 
Mangel an Rettungseifer von Seiten ber von Mitleid und Furcht jegt nicht mehr 
geftachelten Nachbarn auftritt. Es werben daher aljo nicht nur häufiger Feuers— 
brünfte entftehen, fondern die entftandenen weiter um fich greifen. Das einzige 
Mittel gegen dieſes Uebel, nämlich das Verbot, den ganzen wahren Werth zu ver- 
fichern, fo daß nicht der ganze Schaden erfegt wird, und alfo zur Aufmerffamfeit 
und Hülfe immer noch Grund vorhanden bleibt, ift, wenn er in einiger Ausdeh— 
nung angewandt wird, felbft wieder ein Uebel, da es empfindliche Verlüfte auf ganz 
Schuldlefen liegen läßt; ift aber der Linterfchied zwifchen dem erlaubten Marimum 
der Berfiherungsfumme und dem wahren Werthe nur unbedeutend, fo kann aud 
der Erfolg nur ein wenig fühlbarer fein. Mißbrauch der Verſicherung ift auf 
mandherlei Weife möglihd. Entweder nämlih fucht ein Schurfe fein Eigenthum 
höher zu verfichern, als defjen wahrer Werth ift, und ſteckt es dann felbft in Brand, 
Dber er verfichert e3 auf den wahren Werth, aber auf diefen in mehren Anftalten 
zugleich, fo daß ihn eine Brandftiftung um jo viel reicher macht. Oder aber er 
verfichert auf Die erlaubte ordentliche Weife, entfernt aber fpäter Die werthvollen 
Sachen aus feinem Eigentum, und behauptet dann, nad einem von ihm felbit 
veranlaßten Brande, eine volftändige Vernichtung alles Verficherten. Diefe Arten 
des Betruges finden leider nur alzubäufig ftatt. Der Schaden, welcher aus biefen 
willfürlichen Bernichtungen dem Bolfsvermögen erwächſt, bedarf nicht erft eines Nach— 
weiſes; ebenfo Har ift, wie fehr die fämmtlichen Mitglieder ber VBerficherungsgefell- 
ſchaft unter dieſen Schurfereien leiden, und daß das Eigenthum und jelbit bas 
Leben dritter gar nicht Betheiligter durch folche Branbdftiftungen auf das Unver- 
antwortlichite biosgeftellt und oft gar beſchädigt wird, Uebrigens ift noch zu bes 
forgen, daß bie Bildung neuer und bie Erhaltung der fchon vorhandenen Ver— 
fiherungsanftalten dadurch unmöglich gemacht wird, indem die Prämien nothwendig 
ſehr gefteigert werden. So wünſchenswerth nun unter foldhen Verhältniffen auch 
die thätige Hülfe des Staats wäre, fo bat es doch nicht gelingen wollen, fie zu 
erlangen. Daß die flrengen, auf die Brandftiftungen gefeßten Strafen hier wenig 
helfen, it Har, da ja erft der Beweis der Schuld geführt fein muß, ehe fie ein- 
treten können. Die einzige wirffame Hülfe könnte vielleicht die fein, daß jeber 
Verficherte thatfächlich gehindert würde, einen pofitiven Bortheil in einer Aus— 
taufchung feines Eigenthums gegen Die Verfiherungsfumme zu finden. Doch it 
auch Dies ſchwer zu bewerkſtelligen. Am meiften mag noch gegen eine allzu hohe 
Einfhäbung und gegen mehrfache gleichzeitige Verficherung gejchehen. Gegen jene 
fann das Geſetz auftreten, theils durch die Anordnung eigener Eontrolebehörben, 
welchen in jedem einze'nen Fall perfünlihe Inaugenfcheinnehmung des zu verfichern- 
den Öegenftandes zur Pflicht zu machen ift, theils Durch gänzliche Unterdrüdung 
ſolcher Geſellſchaften, welche notorifch Teichtfinnig im der Annahme von Anträgen 
find, theils durch das Verbot ber Verfiherung des ganzen wahren Werthe, Einer 
mehrfachen Verfiherung aber Tann durch die Anordnung entgegengemwirft werben, 
daß jeder Verficherte bei Strafe bes Verluftes der Entfhädigung ein äußeres Zeichen 
an feiner Wohnung anbringen muß, und baf alle Brandfchabensgelder nur durch 
die Gemeinbebehörde ausgezahlt werben. Die gänzliche Entfernung des Uebels 
würbe freilich durch alle dieſe Maafnahmen doch noch nicht möglich werden, denn 
es ift, mas bie Ueberſchätzung betrifft, nimmermebhr auf eine immer pünftliche und 
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fachverftändige Schäßung ber Eontrolebehörden zu rechnen, und jedenfalls vermin- 
dert fich leicht im Laufe der Zeit der unfprünglide Werth, fo daß auch ohne Ver- 
wechſelung und abfichtlihe Entfernung doch noch ein Gewinn. auf die fich gleich 
gebliebene Summe ber Police gemacht werben Tann. Die Vorkehrungen gegen mehr- 
fache Berfiherungen aber mögen mittels Verſicherungen in ausländifchen Anftalten, 
welchen die biefjeitigen Gefeße unbekannt find, umgangen werben. Ganz unmöglich 
vollends ſchien es bis jegt, ein ſicheres Mittel aufzufinden gegen das betrügerifche 
Entfernen ber werthvollſten Gegenftände vor ſelbſtverurſachtem Brande und gegen 
die Verwerthung bes verficherten Eigenthums mittels Branbftiftung. Hier fünnte 
lediglich im Falle eines Verdachts und alfo nad bereits gefchehener Handlung ge- 
naue Nachforſchung von Seiten der Polizei gelegentlih zu einer Entdeckung und 
Strafe und damit zu einer Abjchredung führen. Es ift ein fchlimmer Beweis der 
Sittlichfeit eines Volle, wenn man auf Mittel finnen muß, dem Betruge deſſelben 
entgegenzumirfen, und wenn man mit Mohl auszurufen genöthigt ift, bag die Ent- 
deckung folder Mittel mit einer Bürgerfrone zu belohnen wäre. Iſt Die einzig 
wahre Garantie aller Verträge, die im menfchlichen Verkehr vorfommen, die Ehr- 
lichkeit, dahin, dann fteht es fehr ſchlecht um die bürgerlichen Verhältniffe und alles 
Zufammenleben finft zu einem Krieg Aller gegen Alle herab, in welchem bas Geſetz 
nur noch als eine läftige Zuchtruthe und ber raffinietefte Spitzbube als ber klügſte 
Menſch angefehn wird; hoffen wir nicht, Daß es in unferm, feiner Treue wegen be- 
rühmten, Baterlande fo weit kommen werbe. 

Feuerwerk ift bie, bei feitlichen Gelegenheiten ober zur Uebung für Ar» 
tilleriften ftattfindende, Zufammenftelung und Abbrennung fünftlicher Feuerwerks— 
beeorationen und - Zuftfeuerwerfsförper, Der barzuftellende Gegenfland wird von 
Zimmerwert aufgeführt, mit Leinwand überzogen und mit Leimfarben ftaffirt. 
Entweder gefchieht bie Beleuchtung durch Lampen, ober durch bengalijche Feuer, 
ober endlich durch das Feuerwerk ſelbſt. Am häufigften fommen Die Feuerwerke als 
Gelebrationen bober und namentlich fürftlicher Befucher vor, und es pflegt ın ſolchen 
Fällen ber Namenszug bes ober ber befuchenden oder fonft zu feiernden Perfonen 
in buntem Feuer, mit einer Krone barüber, zu ftrahlen, was denn auch für bie 
Untertbanen oder andermweitigen Zufchauer einen fehr angenehmen Anblid gewährt. 
Kanonenſchüſſe eröffnen und ſchließen in ber Regel dieſe Feierlichkeit. Die Kunſt 
ber Feuerwerke ift fehr alt, und ſchon im Jahre 1379 wurde in Vicenza zum 
Sriebensfefte ein Feuerwerk abgebrannt. Johann Zugger, ber reiche Augsburger 
Patricier, ließ im 16. Jahrhundert ein fehr brillantes Feuerwerk zur Feier der 
Erhebung Karls V. zum römifchen König veranftalten. — Feuerwerker heißt Die- 
jenige Perjon, welche bie Kunſt ber Feuerwerke verfteht und ausübt; auch mind 
in der Artillerie einiger Länder ein militairifher Grab fo genannt, ber zwiſchen 
dem Officier und Ilnterofficier mitten inne ſteht. 

Feuerzeuge f. Kunftfeuer. 

Seuillants heißen die Mitglieder ber von Sean be la Barriere im 
Sabre 1577 geftifteten Brüderſchaft der Ciftercienfer. Den Namen erhielt ber 
Orden von ben Zweigen und Blättern (feuilles), welde Die Brüder um ben Arm 
trugen. Im Sabre 1790 hielt in dem Klofter berfelben zu Paris ein politifcher 
Club feine Sigungen, ber von ben Gemäßigten, wie Rafayette und Andern, geftiftet 
wurde und befonders dem unbefonnenen Wüthen ber Jacobiner Einhalt thun wollte. 
Dirfer Club, welcher ursprünglich „Die Gefellfchaft son 1789 hieß, erhielt bald 
jenen Namen. Als der Graf von Elermont-Tonnerre am 27, Jan. 1791 zum 
Präfibenten erwählt worden war, brach ein Volksaufſtand gegen benjelben los und 
er warb am 28. März von einer tobenden Menge auseinandergejagt, worauf von 
bem Club in der Gefchichte der Newolution Nichts mehr vorfommt. 

Feuillée (Louis), Botaniker und Aftronom, ward 1660 in einer bürftigen 
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Familie geboren, zeigte früh Anlagen zur Aftronomie und wurde von Dominic 
Eaffini in dieſer Wiffenfchaft unterrichtet. Seine Fortſchritte veranlaßten Ludwig XIV., 
ihn nach ber Levante auf aftronomijche Forſchungen auszufchiden. Seit 1703 hielt 
er fib mehre Jahre in Amerifa auf. Später befuchte er die Sübfee, wo er bie 
geographifche Länge durch Monbediftanzen zu beftimmen fuchte und die Abweichungen 
der Magnetnabel beobachtete. Seine Meſſungen gaben fpäteren Forfchern Ber- 
anlaffung, den erften Meridian in ber Nähe ber nfel Ferro anzunehmen. Er 
war nachher Vorfteher der Sternwarte zu Marfeille und ftarb bier im Jahre 1732 
am 18. Aprıl. Er hinterließ mehre Werke, in benen er bie Refultate feiner 
Studien nieberlegte. | 

Feugquieres (Manaffes be Pas, Marquis), franzöfifcher General unter 
Heinrich IV., wurde in einer altabeligen Familie zu Saumur im Jahre 1590 mit 
fo großen Hoffnungen geboren, daß ihm Heinrich, noch ehe er auf die Welt gefommen 
war, mit den Worten „la race est bonne“ (die Raſſe ift gut) ein Jahrgeld be- 
willigte. Er bradte es auch bald zum Generallieutenant, Nah Guſtav Adolf's 
Tode wurde er nad Dentfchland gefantt, und befehligte hier 1637 neben bem 
Herzog Bernharb von Weimar das franzöflfche Heer gegen ben Kaifer. Nachdem 
er 1639 Diebenhofen belagert hatte, wurde er gefangen und flarb dann balb nad 
feiner Ausmwechfelung an feinen Wunden im Jahre 1640 zu Diebenhofen. — Sein 
Enfel Antoine de Pas, Marquis von F., geb. 1648, wurbe gleichfalls ein Kriegsmann 
und bradte es durch feine Thaten in Deutfchland, wo er arg brandſchatzte, bis 
zum Marechal de Camp. Später wurde er Generallieutenant und focht unter 
Zuremburg und Billeroi in Flandern. Seine Strenge war dem Hofe fehr migfälig 
und er wurde von demſelben nicht fehr bebanert, als er 1711 ftarb. 

Feyjoés 9 Montenegro (Benito Jeronimo), ein fpanifcher Theologe, 
geboren am 8. Oct. 1676 in Carbamiro, einem Dorf im Bisthum Orenfe, trat, 
erft 14 Jahre alt, in ben Orben ber Benedictiner und bezog fpäter die Umiverfität 
von Oviedo, wo er nicht blos Theologie, fondern auch die andern Fachwiſſenſchaften 
mit foldem Erfolge ftudirte, Daß er in ihnen allen zum Doctor promoviren konnte. 
Aus Achtung vor feiner großen Gelehrfamfeit ernannte man ihn zum Profeffor 
der Theologie zu Dviedo, zum Abt des Benedictinerflofters von San Vincente, zum 
General feines Ordens und der König machte ihm fogar zu feinem Ehrenrathe. 
Der befcheidene Gelehrte nahm nur mit Widerftreben dieſe und andre Adhtunge- 
bezeugungen an, ftrebte dahingegen aber mit deſto größerem Eifer, durch gemein- 
nügige Werfe fih ben Beifall ber Nation zu erwerben. Vorzugsweiſe war es 
der Aberglaube und die Bornirtheit, welche er für Die Feinde bes Volks hielt, und 
die er darum aus allen Kräften zu befämpfen ſuchte. Im Jahre 1726 begann 
fein „Teatro critico universal etc.,* welches bis 1760 fortgefeßt wurde, und 
worin mit großem Aufwande von Witz die Vorurtheife und Mißbräuche, welche 
Spanien berzeit noch beherrſchten, verhöhnt wurden. Selbftverftändlich ſchüttelte 
dies Werk, das in 14 Quartbänben funfzehn Auflagen erlebte, eine große Menge 
Sinfterlinge aus den Federn, Die wenigftens bie noch beftehende Herrſchaft ber Narr- 
heit, der Pedanterie und bes Aberglaubens beweiſen. 

Fez ober Bes, eine Provinz bes Kaiſerthums Marokko, beffen größerer 
nördlichen Theil ‚fie ausmacht, liegt auf der Norbweftfeite des Atlasgebirges, grenzt 
im DOften an Algier, im Norden an das Mittelländifche, im Weſten an das 
Atlantifhe Meer und im Süben an das Reich Maroffo im engeren Sinne, und 
bat auf 5543 Q.-Meilen 3,200,000 Einwohner, die aus Berbern, Mauren, Bebuinen 
und Juden beftehen. — Bez oder Fes, Hauptſtadt ber Provinz und wichtigfte-Stabt 
bes maroffanifchen Kaiſerthums, liegt in einem anmuthigen tiefen Thale und wird 
son dem Heinen Perlenfluß in Alt- und Neu-Fez getbeilt, 55 Meilen nordnorböfllich 
von Marokko, und 65 Meilen fübmweftlih von Oran in Algerien, bat gepflafterte, 
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aber ſchmutzige, krumme Straßen, guitgebanete, aus gebrannten Ziegeln aufgeführte, 
meiftens zwei Stodwerfe hohe Häufer, einen großen aber verfallenen Faiferlichen 
Palaft, eine mohamebanifhe Hochſchule und 6 andere öffentlihe Schulen, über 
100 Mofcheen, unter denen die vornehmfte, EI Karubi, von 300 Marmorfäulen ge— 
tragen wird, zahlreiche öffentliche Bäder, ein Kranken- und Irrenhaus, bedeutende 
Fabriken in Seide, Wolle, Gold- und Silberarbeiten, Maroquin, Teppichen, rothen 
Käppchen, in der Türkei, Aegypten ꝛc. Yes genannt, und 88,000 Einwohner, von 
denen bie Hälfte aus Mauren und Amazirgben (Berbern), die andere Hälfte aus 
Negern und Yuben beſteht. Die lebten, ungefähr 10,000 an ber Zahl, bewohnen 
eine eigne Vorftadt von Neu-Fez. Die Stadt murbe zu Anfang des 9. Yahr- 
hunderts riftlicher Zeitrechnung von bem Fürften Edris II. gegründet und hob fi) 
"bald zu fo anfehnlicer Blüthe und Größe, daß fie im 12. Jahrhundert gegen 
90,009 Häufer und nahe an 800 Mofcheen zählte und ſowol wegen ihrer Pracht 
als wegen ihrer mwiffenihaftlichen Anftalten hochberühmt war. Fez bat, mit feinen 
zahlreichen Karavanſerais und Bazars und mit einer Menge von Kaufläden und 
Wirthehäufern ein halb vrientalifches, Halb europäifches Gepräge und ift jedenfalls 
eine der Haupthandeleftäbte Afrika's. — Andere bedeutende Städte der Provinz 
5. find Mequinez, Tanger, Tetuan, Teza, Laraſch oder EI Ariſch, Salne und Rabat. 

Fezzran, ein in Norbafrifa in der Sahara zwiſchen Dem 24ften und 3hſten 
Grab nörtliher Breite und dem 29ften und 35ſten Grab öftliher Länge an ber 
Südgrenze von Tripolis gelegenes Reich, ift eigentlich eine an 5000 D.-Meilen 
große, durd das niedrige Soubah- und Harubjch- Gebirge gebildete Dafe, Die im 
Dften an das gleichfalls niedrige Weiße Harubfch-Gebirge ftößt und im Süden und 
Weſten von ber Wüſte begrenzt wird, Sie felbft befteht, troß des fehr heißen 
Klima’s, aus einer gut bewäfferten und zum Theil fehr fruchtbaren Ebene, welche 
Natron, Salz, Datteln und andere Südfrüchte, Mais u. f. w. erzeugt. Außer vielen 
reißenden Thieren gieht es Kameele, Pferbe, Schafe, Antilopen, Strauße u. ſ. w. 
Die mohamedanifhen Einwohner, eiñne aus Arabern und Negern gemifchte Raffe, 
treiben Landbau, Viehzucht und vorzüglich Karavanenhandel. Sie ftehen unter 
einem Sultan, der dem Paſcha von Tripoli jährlich 450 Unzen Goldftaub als 
Tribut zahlt. Die Hauptftadt des Landes ift Murzuf (f. d.). Vom 7. Jahrhundert 
an war 5. rine arabifche Provinz, bis fich die Fürften im 14. Jahrhundert unab- 
hängig machten und fpäter ben Pafcha’s von Tripoli zinsbar wurden. Am Fahre 
1811 ward die beftehbende Dynaftie von dem Bey Mohameb-rl-Mofny ausgerottetz 
derſelbe bemädhtigte fih des Landes im Namen bes Pafıha von Tripoli, unter 
deſſen Oberhoheit er daſſelbe beherrſchte. 

Fiacres iſt der auf ſonderbare Weiſe entſtandene Name für gewiſſe, 
immer beſpannt gehaltene Miethwagen. In Paris Fam ein gewiſſer Nicolaus 
Sauvage, wohnhaft in ber Straße St. Martin in einem Haufe, Das nad einem 
daran angebrachten Bilde bes heiligen Fiacre Hotel de Fiacre genannt wurbe, zuerft - 
auf die bee, beftändig befpannte Wagen zum Vermiethen bereit zu halten. Daher 
ber Name biefer Fuhrwerke, welche in der Hauptftabt Frankreichs zuerft 1650 be— 
nußt wurden. Jetzt haben wol alle größeren Städte in Drutfchland foldhe Fiacres, 
und es zeichnen fich durch Die eleganteften jedenfalls Wien und Hamburg (mo man 
fie jedoch Droſchken nennt) vor allen andern Städten aus. 

Flamingo wurde in Stalien eine Anzahl niederländifcher Künftler genannt, 
deren vaterländifche Namen den Stalienern zu barbarijch Fangen, um fie zu behalten. 
— Am bebentendften unter ihnen find Dionys Calvaert und Franz Duquesnoy. 
Des letzteren berühmteften Merfe find die Statue der heiligen Sufanna in ber 
Kirche Santa Maria di Loretto in Nom und ber folofjole St. Andreas in ber 
Peterskirche. Denfelben Namen F. führen in italienifhen Schriften Johann von 
Calcar und Michael Coxis. 
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Fiasco, ein Kunſtausdruck ber Staliener, welcher in die Spracde ber 
Deutjchen, Franzoſen und Engländer übergegangen ift und die Bedeutung bat, daß 
ein dramatifher Darfteller nicht gefält. Wie das Wort, meldes urſprünglich 
Flaſche bedeutet, zu dieſem Sinne fommt, ift nicht Har. 

Fibeln oder A-b-c-bücher find ſolche Lehrbücher, aus welchen ben Heinen 
Kindern das Alphabet unt demnächſt das Ausjprecdhen von Splben gelehrt wird, 
Letzteres gejchieht im Deutſchen entweder nad ber alten gewöhnlichen Budhftabir- 
oder nach ber neueren Lautirmethode. Es verfteht ſich, daß ber erfte Lefeunterricht 
in ber franzöfifchen, englifchen und in anderen Spracden, deren Ausfprade von ber 
beutfchen gänzlich verfchieden ift, auch ganz verfchieden von demjenigen aus deutſchen 
Sibeln jein muß. 

Fibern heißen Die feinen Faſern, aus denen alle ausgebilbeteren organiſchen 
Körper beftehen. Ueber die Berfchiedenheiten der Pflanzenfafer, bie den Grund- 
beftandtheil aller vollfommeneren Pflanzen ausmacht, |. Pflanzen. Die thierijhe 
Faſer befteht aus einer Dichten Reihe von ungemein Heinen Kügelchen, die wiederum 
aus ber Fibrine, dem auch im Blute fi findenden Faſerſtoff, gebilbet find. Die 
Muskeln beftehen aus vielen dieſer dünnen neben einander liegenden und durch Zell- 
gewebe verbundenen Faſern. Erft jeit der vollfommneren Einrichtung der Mifro- 
ffope haben die Fibern ber organifhen Körper genauer unterfucht werben Fünnen. 

Fichte heißt eine ganze Gattung der Nabelhölzer, gewöhnlich aber verfteht 
man Darunter die gemeine Fichte oder Rothtanne (Pinus Abies oder sylvestris), 
welche einzeln, jeboh rund um ben Zweig ſtehende vierfantige fpigige Nadeln, 
bängende walzenförmige Zapfen und röthlihe Ninde hat. Man findet biefen ſehr 
nüßlichen Waldbaum bis zu 100 Fuß hoch und von beträdhtlicder Die. Die Rinde 
und Die Zapfen werden zum erben benußt und liefert erftere, wenn man fie auf- 
ritzt, Harz, woraus Pech bereitet wird; Das Holz dient zum Bauen und Brennen, 
zu Dachſchindeln, Zifchler- und Drechslerarbeiten. Durd das Anzapfen bes Stammes 
erhält man ben Terpentin, woraus Durch Deftillation das Zerpentinöl und aus 
dem harzigen Rüdftande das Kolophonium gewonnen wird. Wird das Fichtenhol; 
troden beftilirt, fo befommt man ben Theer und durch deſſen Abdampfung das 
Schiffspech, ſowie durch langſames Verbrennen der Ueberbleibjel den Kienruß. Aus 
den Nadeln läßt fi eine Art von Wolle, die fogenannte Waldwolle bereiten. Aus 
bem faftigen füßen Splint bereitet man in Schweden und Lappland, mit einem 
Zufaße von Mehl, Brot. 

Fichte (Johann Gottlieb), großer beutfcher Philofoph, wurbe zu Ram— 
menau, einem Heinen Dorf in ber Oberlaufig geboren am 19. Mai 1765. Sein 
Bater, welcher ein Eeines Haus befaß, und einen unbebdeutenden Bandhandel betrieb, 
war ber erfte Lehrer des mißbegierigen, talentvollen Knaben. Der Pfarrer bes 
Dorfs, welcher Die hohen Anlagen F.'s erfannte, nahm ihn fpäter zu fich und fuchte 
ihn weiter auszubilden. Bei ibm Iernte 8. die Predigt, welche er einmal gehört 
hatte, faft Wort für Wort wieder berfagen, was für feine Zukunft fehr bedeutfam 
werden ſollte, denn einft hatte der Edelmann, dem das Dorf Rammenau” gehörte, 
Beſuch von dem Herrn von Miltip, welder, da es gerade Sonntag war, bie Kirche 
zu beſuchen wünſchte, ſich aber verfpätete und nun von Herzen bebauerte, daß er, 
wie er fih ausbrüdte, um Gottes Wort gefommen ſei. Man bemerkte ihm, daß 
man in biefer Beziehung leicht Rath fchaffen könne, da hier im Dorfe ein Knabe 
fei, der Die Predigt, einmal gehört, auswendig wiſſe. Die Neugier’ des frem— 
ben Sreiherrn wurde rege und man mußte ben Anaben herbeifchaffen. Der Pfarrer 
wußte dieſen Umftand gut zu benußen und ber Edelmann nahm F. mit auf fern 
Schloß in Siebeneichen bei Meißen. . Von bier wurde F., dem es in ber abeligen 
Welt nicht gefiel, zu einem Landgrifilichen gegeben, von wo er, mit guten Vor— 
kenntniſſen ausgerüſtet, erſt nach Meißen, dann aber nad Schulpforta in die be— 
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fannte Schulanftalt Fam. Hier herrſchte, wie alle Welt es weiß, bie größte Pe— 
banterie, und ber blinde Gehorfam mar die Cardinaltugend des Schülers, bornirte 
Graufamfeit bie unerläßliche Eigenjchaft des Lehrers. F. wollte einmal entweichen, 
- Tehrte aber auf feiner Flucht um, meil ihn ber Gedanke anf eine alte Mutter tief 
bewegte, und hielt es dann bis zu feinem neunzehnten Jahre in dieſem Gelehrten» 
zuchthaufe aus. Jetzt (1780) ging er nad Jena, um bier Theologie zu fludiren ; 
Zweifel und Bedenklichkeiten mußten fich jedoch bald genug einftellen und 3. fuchte 
Rettung vor der Dogmatik bei ber Philofoppie, bie er wieder zu flubiren anfing, 
als fein großmüthiger Beſchützer farb und er dadurch in Nahrungsjorgen gerieth. 
Bon nun an frebte er nur dahin, fo viel theologiſche Kenntniffe einzufammeln, um 
berechtigt zu fein, eine geiftliche VBerforgung in Anfprucd zu nehmen. Doch legte 
ihm die augenblidliche Noth fo viele Hinderniffe in den Weg, daß er fidh entjchloß, 
an ben fähfifchen Eonfiftorialpräfidenten, Herrn von Burgsdorf, zu fchreiben und 
ihn zu bitten, ibm zum Behuf der Vollendung feiner theologiſchen Studien eine 
Unterftügung zuwenden zu wollen. Das Geſuch aber hatte gar Feine Folgen und 
F. war ber Verzweiflung nahe, als ihm unerwartet eine Hauslehrerſtelle in Zürich 
angetragen wurde. Im Sabre 1788 verließ 5. fein Vaterland und ging an jeinen 
Beitimmungsort ab, wo er bald Gelegenheit fand, bie ausgezeichnetften Männer 
fennen zu lernen und durch feine Predigten ſich ihren und bes Bolfes Beifall zu 
erwerben. Nach zwei Jahren gab er feine Stelle ald Hauslehrer auf, nachdem er 
fih mit einem achtbaren Mädchen, Marin Rahn, verlobt hatte. F., nicht im Stande, 
ein anderweitiges Amt zu erhalten, heirathete nach vierjährigem Brautſtande jetzt 
feine Geliebte, und zog in das Haus feines Schwiegervaters, wo er höchſt ange— 
nehm lebte und feine fchriftftellerifche Laufbahn begann, bie feinen Namen berühmt 
machen follte. Seine „Kritif aler Offenbarung“ feine „Beiträge zur Berichtigung 
. ber Urtheile des Publikums über die franzöfifche Revolution“, feine „Zurüdforderung 
ber. Denffreiheit” waren Früchte feiner Studien aus biefer Zeit. Die beiden legten 
Schriften machten ihrem Verfaſſer vielen Verdruß. Er warb als Demokrat, als 
Jakobiner, überhaupt als ein Ungeheuer verfchrieen, benn wie burfte ein guter 
Deutſcher die große Revolution in Schutz nehmen und Denffreiheit fordern, und 
5. proteftirte gegen bie Verfeßerungen und Anfeindungen, aber bie jebigen Zeit 
läufte beglaubigen noch die Nußlofigkeit aller Proteftationen. Indeſſen wuchs ſein 
Ruf bei den beſſeren Geiftern Deutjchlande durch feine „Wiffenfpaftslehre‘, jowie 
Durch andere trefflihe Urbeiten. Gegen das Ende bes Jahres 1793 erhielt 3. 
einen Ruf als Profeffor ber Philofophie nad Jena. Hier brängte man fi 
in feinen Hörfal und feine Säße wurden verfohlungen, oft freilich jedoch nicht 
verbaut, F. arbeitete jeßt feine „Orundlage bes Naturrrechts” und fein „Syſtem 
ber Sittenlehre” aus und hielt Vorlefungen darüber, die ben größten Beifall fanden. 
Seine Borlefungen über die Beftimmung des Gelehrten hatten zur Folge, daß bie 
drei damals in Jena beftehenden Stubentenverbindungen ihm ihre Protorolle und 
Statuten zuſchickten und ihn erfuchten, fie aufzulöfen. F., ber fih in dieſem Falle 
nicht zu rathen wußte, zeigte die Sache der Regierung an, welche ſogleich die Hand 
bot, jene Orden aufzuheben. Dieſe aber wurden jeht mißtrauiſch und das große 
Vertrauen, das fie F. bewieſen, verlehrte ſich in Haß und Abſcheu, den fie unver- 
holen gegen ihn äußerten. Die brutalen Auftritte, welche bie akademiſche Jugend 
jest berbeiführte, brachten F. zu dem Entſchluß, Jena zu verlaſſen. Zur gleichen 
Zeit Hagte die kurſächſiſche Regierung F. wegen eines Auffapes, ber im philofo- 
phiſchen Journal erfehienen war, als einen Atheiften an, befien Beſtrafung von den 
fächfifchen Herzögen gefordert wurde. Der Angefchuldigte, der das Tinlenfen ver» 
ſchmähte, ftand jept mit Weib und Kindern heimathlos da, Rathlos wandte er ſich 
an den König. von Preußen, um in deſſen Staaten wohnen zu bürfen. Der König 
Volks-Converſ.-Lexikon. II. Band, 21 
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bemilligte feine Bitte, indem er ſich hochherzig babin entſchled, daß es dem Staate 
unter Feiner Bedingung zuſtehe, über die religiöſen Ueberzeugungen des Einzelnen 
zu richten. Im Sommer 1799 traf er in Berlin ein, mo er feine „Beftimmung 
des Menſchen“ ansarbeitete. Bald erhielt er einen Ruf als Profeflor der Philo- 
fophie nach Erlangen, wo er „Ueber Das MWefen des Gelehrten” fchrieb. Die Kriegs- 
ereigniffe flößten F. übrigens eine zu große Furcht ein und er floh zuerſt nad 
Königsberg, dann nad Kopenhagen. Aber 1807 ermannte er fi und zeigte, um 
die Scharte auszumegen, ben Muth, feine „Reden an die Deutfchen“ troßbem, daß 
Die Fremden noch im Befiß ihrer vollen Herrfchaft waren, öffentlich vorzutragen, 
wobei er bäufig von dem Gewirbel franzöſiſcher Trommeln unterbroden wurde. 
Glühende Begeifterung für Freiheit und Nationalehre, Haß gegen bie Fremdberr- 
fbaft bewogen ihn, dem Rathe feiner Freunde zumiber, in Deutfchland zu bleiben, 
als die franzöfifchen Adler heranbrauften, um in Rußlands Eisfelbern zu flerben. 
Der edle Mann erlebte, was er fo glühend mwünfchte, bie Rettung bes Vaterlandes, 
den Sieg ber beutfchen Waffen; er erlebte jene Berheiftungen, bie eine fo ſchöne 
Zufunft verfprachen, aber er ftarb früh genug am 27. Jamar 1814, um feine ber 
ungeheuern Sünden zu fehen, Die wor dem Angefihte Europas begangen murben. 
Gr ſah noch die Palme des Sieges, aber das eherne Zeichen des Treubruchs blieb 
ibm verborgen. Er ftarb fchön, denn er flarb in Hoffnung. Die Nachricht, daß 
Blücher über den Rhein gegangen fei und baf bie Alltirten raſche Fortſchritte in 
Frankreich machten, Iodte Thränen ber Freude in fein Auge, bas beinahe ſchon 
brad. Der Gruntton in bem Charakter dieſes herrlichen deutſchen Mannes war 
die große deutſche Nationaltugend, die Ehrlichkeit. Er war, mie er ſich gab, in 
Schrift und Wort. Ewig unruhigen Geiftes, flets zur That gebrängt, kühn und 
groß, waltete er mit einer wunderbaren Unbefangenbeit in dem Reiche der Begriffe 
in welchem er, wie eimer feiner Freunde fagt, nicht zu wohnen, fonbern zu herrichen 
ſchien. Der Grundgebanfe der Schriften Diefes trefflichen Philoſophen ift Die alleinige 
Realität des fich felbft und Das Nichtich fependen Ich. Dies Ich ift Das abſolut Pro- 
ductive, das aber nicht zum Bewußtſein feiner felbft, d. h. feiner unendlichen Selbit- 
thätigfeit würbe kommen Fönnen, wenn es ſich niebt, zugleich als Anftof und als 
Schranke feiner Thätigfeit, Das Nichtich, d. h. Die Welt der Dbjecte, die Natur 
gegenüberftellte,. Das Ich, durch das Nichtich beftimmt gefept, iſt das intelligente 
Sch und fo Gegenftand der charakteriſtiſchen Wiſſenſchaftolehre. Was F. für bie 
Staatswiſſenſchaft und Die Politif geleiftet, erfieht man aus feiner „Rechtslehre“ 
und feiner Schrift: „Der gefchloffene Hanbelsftant.” Seine Anfichten, Borfchläge 
und Grumbfäße find höchſt originell und feine Eonfequenz ſcharf und fait flarr. 
Fichte (Immanuel Hermann), Sohn bes Borigen, ordentlicher Profeflor 
ber Philoſophie an Der Univerfität Tübingen, wurde im Sabre 1797 zw Jena ge=- 
boren, fhubirte Philologie in Berlin, trat jedoch bald zur philoſophiſchen Wifjen- 
ſchaft über. Hegel ftieß ihn indeffen ab, und er entfchloß fi fogar, bie akademi— 
fhe Laufbahn, Die er zu betreten im Sinne gehabt, eimflmeilen zu verlaffen und 
fih dem Schulfache zu witmen, worin er feit 1822 erft in Seebrüden, dann in 
Dirfeldorf als Eymnaſialprofeſſor thätig war. Im Sabre 1836 wurde er als 
außerordentlicher Profefior ber Philofopbie nah Bonn verfeht, von mo er 1842 
einem Aufe an die Uninerfität zw Tübingen folgte. Unter feinen Schriften find 
die erwähnensmertheften: „Säbe der Borfehule zur Theologie*, Beiträge zur Charaf- 
terifif der neueren Philoſophie“, „Ueber Gegenſatz, Wentepunft und Ziel heutiger 
Philoſophie“, „Religion und Philoſophie fin ihrem gegenfeitigen Verhältniß“, „bie 
Idee der Perfünlichteit und ker indivibnellen Fortbauer,* und „Ueber die Bebin- 
gungen eines fpecwiativen Theiemus.“ Uebrigens fchrieb er eine Menge Abhand- 
lungen in ber „Zeitichrift für Philoſophie und fpeculative Theologie‘, welche er feit 
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1837 herausgab. F.'s Richtung bezeichnet hauptfächlich ber relative Gegenfab ge= 
gen bie Hegelſche Philoſophie. ; 

Fichtelgebirge, ein mit bem Rhöngebirge und dem Speflart, mit bem 
Ihüringer Walde, dem Erzgebirge und bem Böhmerwalbe in Verbindung ſtehendes 
Gebirge im bairifchen Kreife Oberfranfen, welches feiner Hauptmaffe nad aus 
Granit, in den Seitenzweigen aus Kallſteinen gebildet iſt. Es ift mit Waldungen 
von Nadelholz bebedt und enthält Eifen, Bitrivl, Schwefel, Kupfer, Blei und Mar- 
mor. Seine höchſten Spitzen find ber 3221 Zuß hohe Schneeberg und ber 
3123 Fuß hohe Ochfenfopf. 

Firinus (Marfilius), ein Arzt zu Blorenz, wo er 1433 geboren murbe, 
hat große Verdienfte um das Stubium ber Platoniſchen Philofoppie in Italien. 
Coomus von Medici, bei bem fein Vater Leibarzt war, entdedte Talente in bem 
Knaben und forgte darum für beffen Ausbildung, Später beauftragte er ihn, bie 
Werke Plato’s und ber Neuplatonifer in's Rateinifche zu überfegen und gab ihm 
dann eine Anftelung als Lehrer der Platonifchen Philofophie an der 1440 zu 
Florenz geftifteten Akademie. In feinem Werke „Theologia Platonica seu de 
immortalitate animorum ac aeterna felicitate” (Platonifche Theologie oder 
über die Unfterblichkeit der Seele und bie ewige Glüdjeligkeit) unterſchied er nicht 
genau zwifchen Plato und ben Neuplatonitern, Er farb 1499. 

Fietion heißt in ber Jurisprudenz bie geſetzlich vorgefchriebene Annahme 
son nicht vorhandenen Thatſachen, welche nur vorauegefegt werden. Je confequenter 
ein Rechtoſyſtem ausgebildet ift, deſto nothwendiger kann es werben, daß rinzelne 
Härten dadurch ausgeglichen werben, baß entiveder auf einen eingetretenen Umftand 
gar feine Rückſicht genommen werbe, ober daß man einen andern nicht vorhandenen 
ala eingetreten annimmt, Hat das römiſche Necht ſchon rine Unzahl von Fietionen, 
fo wimmelt von ihnen noch bei weitem mehr das englifhe Recht. Go viel ſteht 
auf jeden Fall feſt, daß Fictionen die Unvolllommenheit bes Rechtoſyſtems beweifen, 

Bidalgo ſ. Hidalgdo. 

Fideicommiß beißt im römiſchen Rechte überhaupt eine letztwillige Dis— 
poſition, woburd ber Erlaſſer Demjenigen, dem er Etwas hinterläßt, aufgiebt, dieſes 
ganz ober zum Theil einem Dritten zu reſtitniren. Iſt es tun die Erbſchaft felbft, 
welche ganz oder zum Theil reflituirt werben fol, jo heißt das Fideicommiß bei 
ben Römern fideicommissaria hereditas; ift es dahingtgen nur eine einzelne 
Sache, oder eine beftimmte Summe, melde reftitwirt werben foll, fo heißt es bei 
ben Römern fideieonimissum singuläe rei. Jenes nennt man jet ein Univerfal=, 
Biefes ein Singularſibeicommiß. Derjenige, welcher das Fideicommiß herauszugeben 
bat, heißt fiduciarius, ber, welcher es empfängt, fideicommissarius, Das Ab- 
treten des Fideicommiſſes erfolgt entweber ſogleich, ober nach einer gewiſſen Zeit, 
ober nad dem Eintritte gewiſſer Bedingungen. Nach ber älteren Gefebgebung 
Burfte der Fiduciar den vierten Theil der Erbfchaft für ſich behalten. Sn ber 
neueren ZJurisprubenz ſind Fideicommiſſe ſolche Stiftungen, burd welche ein Erblaſſer 
fein Vermögen für unveräußerlich erflärt, und feſtſeht, mie bie Mitglieder einer 
Familie oder Andre, Die dazu beftimmt worden find, bie Vortheile bes Vermögens 
genießen ſollen. Da nun biefe Beſtimmungen in bie Berhältniffe bes Staats 
eingreifen können, fo ift zur Errichtung aller Zibeicommiffe bie Erlaubniß des 
Staats nöthig. 

Fides, bie Göttin der Treue, melde in Nom mebre Tempel hatte, von 
ben römischen Staatsmännern jedoch wahrſcheinlich nur ſehr Außerlich verehrt worden 
iſt. Ihre Priefler trugen, während fie fungirten, meiße Tücher um Kopf und 
Hände, Das Symbol ber Göttin, Wie wir es noch auf alten Münzen finden, 
waren zwei verſchlungene Hände, zwiſchen denen fich Hin und wieder Aehren, Mohne 
Töpfe und Mercurftäbe befinden. 
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Sieber (febris) ift eine vom Blutgefäßſyſtem ausgehende allgemeine 
Krankheit des menfchlichen Körpers, Die fich mwefentlih burd ihre bald mehr bald 
weniger regelmäßigen Uebergänge von Hitze zu Froft charakteriſirt. Man bat in 
neuerer Zeit beftritten, daß das Fieber eine felbftftändige Krankheit fei, und hat 
nicht ohne Glück behauptet, daß es nur in einer krankhaften Affection eined Organs 
oder eines Syſtems beftehe, welche ben ganzen Organismus in Mitleidenfchaft ziehe. 
Es giebt eine große Menge von Krankheitsnamen, welche durch Zufammenfeßungen 
mit dem Worte Fieber gebildet werben. Die wichtigfte ber wiſſenſchaftlichen Ein- 
theilungen bes Fiebers ift wol bie in anhaltende und ausfegende oder Wechfelfieber. 

Field (Hohn), ein Clavierv'rtuos, wurbe zu Dublin im Jahre 1782 ger 
boren, reifte mit feinem Lehrer, Glementi, nad Paris, trat hier mehre Male mit 
Erfolg auf, ging dann nad Petersburg und erwarb ſich hier bald einen großen 
Ruf. Im Jahre 1822 wurde er in Moskau wohnhaft und begann hier nebenher 
auch zu unterrichten. Geit 1832 bereifte er England, Frankreich und Stalien. 
Bon Neapel, wo er längere Zeit Frank lag, ging er in Begleitung einer ruffischen 
Tamilie nah Moskau zurüd und ftarb hier im Jahre 1837. Einige der von ihm 
gejegten Concerte find fehr gefeiert worben. \ 

Fielding (Henry), englifher Romanbichter, zu Sharpham-Parf in Som- 
merfetfhire am 22. April 1707 geboren, frequentirte in feiner Jugend die Schule 
zu Eton, ging dann nad Leyden auf Die Univerfität, gab aber feine juriftifchen 
Studien auf und ging nad London in der Abficht, für bie Bühne zu fchreiben. 
Geine erften dramatifchen Berfuche wurden fehr lau aufgenommen und hatten aud) 
in der That nur fehr geringen Werth. Mit feinem. „Joseph Andrews” erft be- 
fam fein Name einen lang. Den englifchen Roman, welcher bamals gar fehr 
danieder lag, bob er durch feine „History of Jonathan Wild,“ feinen „Tom Jones“ 
und feine „Amelia.” Sein Prwatleben war manden Wechjelfällen unterworfen. 
Die Leidenjchaften ruinirten ihn in finanzieller Beziehung mehre Male; aber in 
ber Armuth bewies er dann auch einen eifernen Fleiß. Er war, nachdem er bie 
Bühne aufgegeben hatte, erft Landwirth, dann Sachmalter, darauf Journaliſt und 
endlich Friedensrichter, und während er diefem lebten Amte vorftand, verfaßte er 
feine Romane. Die Xerzte rietben ihm, zur Wieberherftellung feiner muthwillig 
zerftörten Gefundheit eine Reife nach Liffabon zu machen, unb er, biefen Rath be— 
folgend, reifte von London ab. Unterwegs fihrieb er an einer Reife nad Liſſabon, 
bie jeboch nicht vollendet worben if. Kaum in Liffabon angefommen erlag er bem 
Tode am 8. Det. 1754. Seine gefammelten Schriften, bie fi burd tiefe Ge— 
müthlichfeit und eine fehr treffliche Zeichnung ber Charaktere auszeichnen, kamen im 
Sabre 1762 zu London heraus. 

Fiesco (Giovanni Luigi) mit feinem eigentlichen Namen de Fieschi, Graf 
von Lavagna, das Haupt einer Verfchwörung gegen bie Regierung von Genua, 
wurde 1525 in einer altabeligen genuefifchen Familie geboren. In feiner Jugend 
zeigte er fchon einen feurigen Geift und durchdringenden Verſtand, ben eine vor— 
trefflich geleitete Erziehung ausbildete. Der elfjährige Anabe warb ſchon zu einem 
Unternehmen gegen fein Vaterland fortgeriffen, und nur fein zartes Alter rettete 
Ihn nach ber Entdedung des Complottes von einem fchimpflichen Tode. Mit ber 
wachfenden Kraft feines Körpers flieg auch fein Ehrgeiz, und fein Haß gegen bie 
Familie Doria, melde die Dogenwürbde inne hatte. Cine perfönlihe Beleidigung, 
die ihm Johann Doria, ein Neffe des Dogen und beffen präfumtiver Erbe, zugefügt 
hatte, erhöhte biefen Haß und er faßte den Entſchluß, Alles daran zu feßen, Die 
ganze verabfcheute Familie zu ftürzen, und nebenher auch bie Negierungsverfaflung 
zu ändern. Zu biefem Ende fnüpfte er mit Frankreich und dem Papfte Verbin- 
bungen an, und ging auch felbft nach Rom, wo er mehre Gnleeren faufte, Die ihm 
ber Papft zu bemannen verfprach, während ihm ber Herzog von Parma 2000 Mann 
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Hülfstruppen zuſagte. Um durch dieſe kriegeriſchen Rüſtungen keinen Verdacht zu 
erregen, ließ er ausſprengen, daß ſein Bruder Hieronymus von ihm beauftragt ſei, 
gegen die Türken zu kreuzen, ein Geſchäft, welches damals als ein ſchönes chriſtliches 
Werk angeſehen wurde. Als er nun nad Genua zurückkam, wurde er abermals 
von einem Doria beleidigt, und dies brachte ihn ſo ſehr auf, daß er mit dem 
Papſte, der ſich über gewiſſe Bedingungen noch nicht hatte einigen können, ſeinen 
Vergleich alsbald abſchloß. Gleichzeitig zog er ſeine näheren Freunde, Vincenz 
Calcagno, Johann Verina und Rafael Sacco in's Geheimniß. Mit ihnen beſchloß 
er ben Tod aller Doria und organifirte Die Verſchwörung. Den legten Schimmer 
von Verdacht, ber gegen ihn obmwalten mögte, entfernte der ſchlaue Mann, indem 
er ſich dem Dogen und feinem Neffen in Ehrerbietung und Freundfchaft näherte, 
Dabei arbeitete er fortwährend an ber Ausführung feines Vorhabens, übte auf 
feinen Gütern die Bafallen in den Waffen, rüftete jeine Galeeren vollftändig aus, 
zog Kriegsknechte in feinem Palafte zufammen und bies Alles unter bem Borgeben, 
die Türken nachdrücklich befriegen zu wollen. Der junge Doria glaubte ihm und 
nahm jelbft feine Anftalten in Augenfchein. So fielen die auferordentlihen Maaß— 
regeln des Grafen mweber der Regierung, noch den Bürgern auf. Als ibm bas 
Unternehmen zur Ausführung reif erfchien, fegte er ein Feſtmahl zur Vermählung 
feines Schwagers mit der Schwefter des jungen Doria an. Allein ba beide Dorian 
bei demfelben durch zufällige Umftände zu erfcheinen verhindert waren, wurbe bie 
Naht von 1. auf ben 2. Januar 1547 zum Auebruche der SBeindfeligfeiten und 
zur Ermorbung der Doria anberaumt. Am Tage vor diefer Nacht theilte 3. dem 
jungen Doria feinen Entſchluß mit, um Mitternacht feine Schiffe auslaufen laffen 
zu wollen, wobei er bat, nicht zu erfchreden, wenn etwa ein bei ſolchen Gelegen- 
heiten faſt unvermeiblicher Lärm entftände., Der junge forglofe Prinz verſprach 
Befehle zu geben, daß man das Unternehmen in Feiner Weife ſtöre. Verina hatte 
mittlerweile 28 ber vornehmften Bürger in dem Hauſe eines Freundes verſammeln 
lafien und fie dann erfucht, zum Abendeſſen fih in das Schloß des Grafen von 
Lavagna zu begeben. Der Abend bunfelte bereits, als man fich hierher auf den 
Weg begab. Die Wachen des Thores laſſen Alle in das Schloß hinein, Niemanden 
aber hinaus, wie es ihnen F. befohlen. Zuerft erfehrafen die Bürger; da tritt 
ber Graf unter fie und hält eine Fräftige Rebe, in welcher er fie in feinen Plan 
einweiht und fie zur thätigen Förderung beffelben ermuntert. Nur zwei Männer 
verfagen ihre Unterftügung: fie werben in ein feſtes Verwahrfam gebracht. Als die 
Gemahlin des Grafen die Empörung erfährt, beſchwört fie ihren Gatten unter 
vielen Thränen, von fo blutiger Abficht-abzuftehen. Es ift umſonſt. Da dröhnen 
vom Thurme bie Schläge, melde Mitternacht verkünden. Eins ber Schiffe löſt 
gleichzeitig einen Kanonenſchuß. F. dringt mit ben Seinigen vor, feine Brüder 
befegen bie Thore ber Stadt, melde Niemand verlaffen darf, bie Galeeren des 
Dogen unterliegen nad kurzer Gegenwehr ben Verſchwornen. Die beiden Doria 
werben durch das Rufen und Schreien der Kämpfenden gewedt; fie ahnen Feine 
Gefahr, aber in ber Meinung, daß das lockere Kriegsvolk etwa mit ben Bürgern 
in Händel gerathen fei, machen fie fih auf, und eilen an Ort und Stelle, Der 
junge Doria befichlt, daß man ihm das Hafenthor öffne; es gefchieht, aber im 
felben Augenblick zudt ihm ein Stahl entgegen und er finft tobt zu Boden. Der 
Doge entkommt mit Hülfe feiner Wachen durch ein Thor, das die Verſchwornen 
noch nicht beſetzt hatten, auf ein entferntes Schloß. Der Graf hatte geflegt, 
aber er follte mit feinem Leben den Sieg bezahlen und fein Tod follte der Anfang 
der Nieberlage ber Verſchwornen fein. Um die Galeerenfflaven, denen er die Srei- 
heit zugefagt hatte, durch feine perfünliche- Gegenwart im Zaum zu halten, will er 
fih an Borb eines Schiffes begeben. Auf dem Breite, welches bafjelbe mit Dem 
Ufer verbindet, gleitet er aus und fällt in's Waſſer. Umſonſt find die Verſuche 
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des Unglüclichen, fih feiner ſchweren Rüftung zu entledigen und bem Schlamm zu 
entfommen, ber ibn vielmehr immer tiefer bineinzieht, umfonft fein Dülferuf, ber 
bei dem Gefchrei ber Streitenden und dem Getöfe der Waffen verhallt, Ueberall 
fuchte man das Haupt ber Berfchwörung, und erft am Morgen wurbe zufällig feine 
Leiche im Waffer gefunden. Da war nun ber Muth Aller gelähmt; Die VBornehmften 
ber Berfchwörer zogen ſich zurüd, man fnüpfte Unterhandlungen an mit der geftürzten 
Regierung, die dazu führten, daß Die Empörer gegen Zuſicherung eines General- 
pardons die Waffen firedten. Der Bruder F.'s, Dieronpmus, ging auf fein 
Schloß Montobio, wo rr ſich in Vertheidigungszuftand feßte, und mehre feiner 
Freunde bei fih aufnahm, die dem Pardon nicht trauten, und fi in Diefer Hinficht 
gar nicht täuſchten. Denn der alte rachgierige Doria bob die Begnabigungsacte 
des Senats auf, weil fie, wie er meinte, erzwungen worben fei, verbannte bie 
Häupter ber Revolution und ließ die Häuſer 5,3 dem Erdboden glei machen, 
Um Hieronymus aus der Nähe Genua's zu entfernen, bot ihm der Staat für fein 
Schloß 14,000 Zechinen. Als er diefe Summe anzunehmen und bie Burg zu 
räumen fi weigerte, fchritt man zur Belagerung berfelben und eroberte fie bald. 
Der Herr des Schlofjes ward nebft feinen Freunden hingerichtet, das Schloß ge— 
fohleift. Ein andrer Bruder 3.8, Dttoboni, war noch zur redhten Zeit entlommen 
und hatte in Frankreich Dienfte genommen, follte aber feinem Schickſale nicht ent» 
gehen 5. denn fpäter in fpanifche Kriegsgefangenfchaft gerathen, wurde er an Genua 
ausgeliefert, auf Befehl Doria’s in einen Sad genäht und fo in’s Meer geworfen, 
Die Leiche 3.8 blieb auf Befehl des Senats, mehre Monate im Schlamm liegen, 
wurde fpäter aber heimlich herausgenommen, auf Die See hinausgefahren und hier 
verfenft. 

Siefole (Bra Giovanni da), eigentlih Santi Toſini, da jenes nur fein 
Kloftername war, ein berühmter Maler der ältern Zeit, geboren zu Mugello im 
Florentinifchen 1387, trat 1407 in den Dominicanerorden und wandte feine 
Sunftfertigfeit im Malen nur zu geifllihen Zwedden an, Er verzierte mehre Chor- 
bücher mit Heinen Bildern, wußte auch fehr gut zu vergolden und Heine Zierrathen 
anzubringen. Zür fein Klofter führte er mehre größere Frescobilder aus. Cosmus 
von Medici trug ihm auf, das Kloſter San⸗Marco und die Kirche Santa Annun«- 
ciata zu verzieren. Papft Nicolaus V. berief ihn fogar nah Nom, und ließ ihn 
feine Privatfapele im Vatican ausſchmücken. F. beobachtete Die Negeln feines 
Kloſters fo ftrenge, daß er niemals felbft einen Preis für feine Gemälde beftimmte, 
fondern benfelben den Beſtellern anzufepen überließ. Nachdem er in Rom noch 
bie Anpelle des heiligen Sarraments im Batican gemalt hatte, ftarb er daſelbſt 
im Jahre 1454, wurbe in ber Minervenfirde begraben und vom Papfte felig ge— 
ſprochen. In feinen Schöpfungen offenbart fih eine tiefe, Tünftlerifche Innigkeit. 
Zu feinen ſchönſten Gemälden wirb Die Krönung der Marin gezählt. 

Fiévée (Joſephe), franzöfifcher Public, am 9, April 1767 zu Paris 
geboren, widmete fih in feiner Jugend der Buchdruckerkunſt, welche er bis zum Aus- 
bruch der franzöſiſchen Revolution trieb, Seine glänzende NRednergabe lenkte bald 
bie Aufmerkſamleit der Menge auf ihn und er gewann in Furzer Zeit großen Ein- 
fluß. Nah und nad Anhänger aller Regierungen und Spfteme, melde fich im 
Derlauf von 40 Jahren aufthaten, zeigte er doch ſtets gemäßigte Grundſätze. Wäh— 
rend die Männer ber Revolution Feine Grenze mehr Fannten, zeigte er ben Muth, 
über Die Nothiwendigfeit ber Religion eine Schrift herauszugeben. Nah dem 
9, Thermidor trat er offen gegen den Convent in Die Schranfen und wurde kurz 
nad dem 18, Fructidor verurtheilt, nad Capenne beportirt zu werben. Der Voll⸗ 
ziehung biefes Urtheils wußte er fich jedoch zu entziehen und hielt ſich mehre Jahre 
in ber Champagne verborgen, von wo er Verbindungen mit den Bourbons anfnüpfte. 
Dieſe verrätherifchen Unterbanblungen wurden jedoch befannt und F. mußte auf 
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ein Jahr in ben Temple wandern. Später reifte er nach London und fihrieb nad 
feiner Rückkehr „Lettres sur P’Angleterre* und „Reflexions sur la philosophie“, 
woburd er ih den Beifall des erjten Confuls erwarb. Im Jahre 1805 ftellte ihn 
ber Kaiſer Napoleon als Genjor an, woneben er auch noch Redacteur bes „Journal 
de l’empire” wurbe. Später verwandte ihn ber Kaiſer zu einer geheimen Miffien 
nah Hamburg und ernannte ihn nad Beendigung bderfelben zum Präfeeten bes 
Departements Nièvre. Merfwürbig ift es, daß er, während er biefe Laufbahn 
verfolgte, niemals feine Verbindungen mit den Bourbons aufgegeben hatte, fo daß 
bie Reftauration ihn weder unvorbereitet traf, noch auch in feinen Verhältniſſen 
ſtörte. Seine „Politifche und abminiftrative Correſpondenz“, welche er dem Grafen 
Blacas gewibmet hatte, verwidelte ihn in einen Proceß, in Folge deffen er 1818 
brei Monate im Gefängniß verweilen mußte. Freigelaſſen fchloß er ſich mit Eifer 
ber Oppofition an und bethätigte dieſen Schritt durch fein Wert „De la guerre 
d’Espagne et des consequences d’une intervention armee* (Ueber ben jpani» 
fhen Krieg und die Folgen einer bewaffneten Sintervention). Er ift außerdem ber 
Verfaſſer mehrer während ber Revolution aufgeführten Theaterſtücke und einiger 
Romane. Bon bejonderem Intereſſe ſchon darum, ı weil das Verhältnig F.'s zu 
Bonaparte in ein helles Licht geſetzt wird, ift Die Schrift „Correspondance et 
relations de Josephe F. avec Bonaparte” (Briefwechſel und Beziehungen zwi— 
fhen Joſeph 3. und Bonaparte). Der fehr thätige Mann ftarb am 8. Mai 1839, 

Fife (James Duff, Graf von F.), Viscount Macduff, Pair von Eng- 
land, 1770 geboren, wurde mehrfach zu Diplomatifchen Sendungen verwandt, focht 
dann in Spanien gegen bie Franzofen und wurde, nachdem er ſich in dieſen Feld— 
zügen fehr ausgezeichnet, von ben Cortes zum Generalmajor ernannt. Pair wurde 
er 1827, etwas fpäter Kammerberr. Sein hauptfächlichites Verdienſt befteht darin, 
daß er die dramatiſche Kunft ſchützte und fürberte, 

Figaro ift eine poetiiche Schöpfung Beaumardais, welche in dem „Bar- 
bier de Seville“ und ber „Mariage de Figaro“ auftritt und höchſt beifällig auf- 
genommen worben ilt. 

Figueras, Stadt in Eatalonien, Königreichs Spanien, bat eine Eitabelle, 
welche im 18. Jahrhundert von König Ferbinand VI. angelegt ift, und etwa 
5000 Einwohner. 

Figueroa (Francisco de), ein berühmter fpanifcher Dichter, wurde zu 
Alcala be Henares um 1540 geboren, bejuchte die Univerfität daſelbſt, nahm dann 
Militairdienfte, wohnte ben Feldzügen ber fpanifhen Deere in Stalien bei, über« 
ließ fi jedoch trotz des rauhen Kriegshandwerks mit ſolchem Eifer der Poefie, daß 
er bald den Namen bes göttliden Dichters erhielt. Don Carlos de Aragon, 
Herzog von Terranova, berebete ben liebenswürbigen, fein gebildeten Mann, ihn 
als Gefelihaftscavalier nach Flandern zu begleiten. Doc ermüdete ihn das Falte 
Hofleben recht bald und er war nad nicht langer Zeit ſchon wieder in feinem 
Baterlande. Sein Todesjahr ift ungemwiß, doch vermuthet man, daß er 1620 ge- 
ftorben ſei. Die fait läcerliche Bejcheidenheit bes Mannes veranlaßte ihn, kurz 
vor feinem Hinſcheiden feine ſämmtlichen Gedichte zu verbrennen; glüdlicher Weiſe 
hatten jeboch mehre feiner Freunde Abjchriften berfelben in Händen, nach denen 
fie herausgegeben werben fonnten. Sie beftehen aus Sonetten, Canzonen und Ele» 
gien, nebſt einer Efloge „Tirsi.“ 8. dichtete gleich gut in italienifcher, wie im 
fpanifcher Sprache, ja er verfaßte fogar Gedichte, Die ein Gemifch beider Sprachen 
enthalten. Er ift anzujeben als der erfte Einführer des italienischen Geſchmacks 
in bie fpanifche Dichtkunſt. 

Figueroa (Chriſtoval Suarez de) am Ende des 16, Jahrhunderts zu 
Balabolid geboren, überjegte Guarinis „Pastor fido* (ber treue Schäfer), ver⸗ 
faßte einen -Schäferroman „La censtante Amarilis” (Die befländige Amaryllis) 
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und ein hiftorifches Merk, welches bie Ereigniffe bes Kriegs gegen Die Arau— 
cos ſchildert. 

Figur. Dieſer Ausdruck wird bald im eigentlichen, bald im uneigentlichen 
Sinn gebraucht. Im eigentlichen Sinn iſt Figur jede äußere Geſtalt, welche durch 
die Abgrenzung eines Raums entſteht. Je nachdem nun dieſe Abgrenzung in der 
Flächen⸗ oder Körperform gedacht wird, heißen bie entſtandenen Figuren Flächen⸗ 
figuren oder körperliche Figuren. In dieſer eigentlichen Bedeutung wird das Wort 
in der Matbematif gebraudt. Da bie Figur alfo ihrem Wefen nah nur dem 
Raum angehört, fo kann fie in ber eigentlichen Bedeutung nur in denjenigen Künften 
vorfommen, deren Darftellung ebenfalls dem Raum angehört, in allen übrigen 
aber muß die Bedeutung biefes Worts bie uneigentliche fein. In ber Tanzfımft 
heißt Figur ber nach gewiſſen Linien vorgezeichnete Weg, den ber Tänzer zu nehmen 
bat. Bei ben bildenden Künften befchränft man ben Begriff Figur nur auf bie 
Menfchengeftalt. In uneigentlicher Bebeutung kommt biefer Ausbrudf vor in ber 
Poeſie und ber Rhetorif, mo man mol richtiger Rebefiguren, ftatt Figuren allein 
fagen müßte. Gewöhnlich theilt man fie in foldhe ein, melde, ohne den Haupt- 
begriff zu Ändern, nur dem Augdrude ber Nebenvorftellungen durch Abweichungen 
von der eigentlichen Darftelungsmeife eine größere Anfchaulichfeit verleihen, und in 
folche, melde durch Vertauſchung bes eigentlichen Begriffs gegen einen uneigent- 
lichen den Begriff wirklich verändern, indem fie flatt des Gegenftandes ober mit 
bemfelben zugleich fein Grgenbild ber Einbildungsfraft vorführen. Die Figuren 
ber erften Claſſe begreifen das Ungewöhnliche in dem Gebrauche einzelner Wörter 
und find zum Theil grammatifcher Form, mie das Epitheton, die Emphafe, die 
Ellipfe u. ſ. w. ober fie beftcehen in ber zum Behufe größerer Anfchaulichkeit ver— 
änderten Wendung und Anordnung ganzer Gedanfen, wie Frage, Apoftrophe, Bei— 
fpiel, Gleichniß u. a. Die Figuren der zweiten Claſſe nennt man gemöhnlich Tropen, 
welche freilich Einige gar nicht zu ben Figuren zählen wollen, und rechnet babin 
bie Metonymie, Synekdoche, Metapher, Perfonification, Allegorie u. ſ. w. Die 
Alten unterfchieden fon Figuren ber Gedanken und Figuren bes bloßen Ausprude, 
wiewol es eine reine Figur des Nusdruds ohne Beziehung zu einem Gebanfen 
nicht wohl geben kann. Neuere Lehrer haben fie je nach dem Zweck, welchen ber 
Redner zu erreichen ftrebt, in bemonftrative und pathetifche eingetheilt. Bei ben 
alten Griechen wurden bie Figuren vorzugsweife einer wiſſenſchaftlichen Erklärung 
unterzogen von Hermogened und Tiberius; bei ben Römern von Rutilius Lupus, 
Aquila Romanus und Julius Rufinianus, deren Schriften von mehren Gelehrten 
herausgegeben find. Eine volftändige Sammlung aller Figuren gab Ernefti ‚in 
feinem „Lexicon technolog. graec. et lat. rhetoricae.” Logifche Figuren (auch 
fpllogiftifche genannt) heißen Die verfchiedenartigen Geftalten, welche der Schluß durch 
die verſchiedene Stellung des Mittelbegriffs erhält. — In der Muſik heißt Figur 
eine Anzahl von Tönen, welche ein Feines Ganzes ausmachen und alfo mit einander 
in einem befondern Zufammenhange fteben. 

Siguralgefang oder figurirte Mufif fteht dem Canto fermo oder ber ein— 
fachen Muſik entgegen. Ein figurirter Choral ift ein folder, welcher von einer oder 
mehren figurirten Stimmen gefungen wird. . 

Figuranten heißen im Ballet diejenigen Tänzer, welche nicht einzeln, 
fondern im Chor oder truppmweife tanzen, deren Gegenfaß alfo die Solotänzer find. 
Im Schaufpiele werden Diejenigen Acteure fo genannt, welche nicht zu ſprechen 
baben, fondern nur erfcheinen, um Rüden in der Handlung ober einen leeren Raum 
auszufüllen. Diefe heißen fonft auch noch Statiften, Comparfen oder flumme Per— 
fonen. Die franzöflfche Bühne nennt fehr drollig diejenigen Figuranten, melde 
wegen ihrer Plumpheit und Häßlichkeit in den tiefern Dintergrund geftellt werben, 
fo daß fie leicht mit- ber Hinterwand in- Conflift geraten, er&vetoile, d. h. Gar=- 


Figurirte Zahlen. Silicaja. 499 


binenverberber. Die Figurantinnen, welche das 16. Jahr noch nicht erreicht haben, 
nennen bie Franzoſen Ratten, während die Damen, melde biefes zarte Alter ſchon 
überfchritten, Tiger heißen, welche fehredlichen Bezeichnungen eben nicht ftarf für 
bie Onlanterie unferer Nachbaren jenfeits bes Rheins Zeugniß geben. 

Sigurirte Zahlen heißen bie Glieder arithmetifcher Reihen höherer 
Drdnungen, melde durch Addition der Punkte entftehen, mit melden man ſich bie 
innere Fläche einer mathematifchen Figur ausgefüllt dent. Das erfte Glied ber- 
felben ift immer bie Einheit. Man nennt Diefe Zahlen, welche man, von ber 
Reihe der natürlichen Zahlen ausgehend, durch fucceffive Addition ber 1, 2, 3 
u. f. mw. erften Glieder erhält, auch Triangular- ober Trigonalzahlen, weil man fie 
- folgendermanßen barftellen fann: 


* * 
+ 


+ 


Filangieri (Gaetano), ein berühmter italienischer Juriſt und Publiciſt 
bes 18. Jahrhunderts, wurde bem Prinzen Cäfar Araniello und der Mariane 
Montalto, einer Tochter des Herzogs von Fraguito am 18. Aug. 1752 zu Neapel 
geboren. Der vierzebnjährige Knabe nahm Kriegedienſte, mibmete fi aber bald 
ausschließlich den Wiſſenſchaften. Später trat er als Anwald auf, in welcher 
Stellung er fi bald durch feine große Beredtſamkeit, befonders aber burch fein 
eifriges Hinarbeiten auf bie fo nöthigen Reformen im Juſtizweſen großen Ruf 
erwarb. Tanucci, damals ber erfte Minifter Neapels, lernte ihn ſchätzen und be- 
nußte manchen feiner fehr zeitgemäßen Vorſchläge. Bald erhielt 5. auch höchſt 
einträgliche Hofftellen, bie ihn jedoch keineswegs, mie es fonft wol ber Fall zit 
fein pflegt, veranlaßten, auf ber einmal befchrittenen Bahn einzuhalten, ober wol gar 
zur Nobilitätspartei überzugehen. In feinem Werte „La scienza della legis- 
lazione“ (die Wiſſenſchaft der Gefebgebung) fuchte er das Ideal der Gefeßgebung 
aufzuftellen, mobei er ben Montesquien vor Augen hatte, Erf 28 Yahre alt 
batte 3. ſchon den Ruf bes erften Staatsrechtslehrers in Europa. Es Fonnte 
nicht fehlen, daß die Männer des Rückſchritts gegen ihn thätig wurden. Geift- 
lichfeit und Adel ſetzten das Decret vom 6, Dec. 1784 gegen ihn durch, morin er 
für einen gotilofen Empörer erflärt warb, F. befiimmerte fich jedoch gar nicht 
um bie Brut ber Finfterlinge, und fein einſichtsvoller König, Berdinand VI., er- 
- nannte ihn fogar zu feinem erften Finanzratbe. Leider ftarb ber große Mann aber 
fo fchnell am 21. Juni 1788, daß Alle glaubten, feine hämifchen Gegner hätten 
ihm Gift beigebracht. 

Filet (von fil, der Faden) heißt das Gewebe von weiten Mafchen, tie 
es bei der Erzeugung von Neben gemacht wird, Der Unterfehieb des Filets von 
Geftridtem, Gehäfeltem und Gewebtem liegt in dem an ber SKreuzungsftelle der 
Fäden befindlichen Knoten. Man bedient fih, um Filet berzuftellen, eigner Silet- 
nabeln. — Der Buchbinder nennt die linienförmigen Verzierungen bes Buchrückens 
Filet und preßt biefelben mittels bes Filetftempele. In der Kochkunſt find filets 
(de boeuf, de veau u. f. m.) ftreifenförmige, pifant zugerichtete Fleichſtückchen. 

Filiationsprobe ift ber Nachweis, daß man fo viele Ahnen babe, als 
in dem einzelnen Falle erforderlich find. Beim Abel war in alten Zeiten Diefer 
Nachweis von großer Wichtigkeit, wird jedoch jebt als höchſt albern betrachtet, und 
hat nur ben Werth ber Curioſität. 

Filicaja (VBincenz von), italienifeher Dichter, zu Florenz am 30, Der, 
1642 geboren, fchrieb fehon in feiner Jugend recht hübſche Canzonen an feine Ge- 


4 Siligranarbeit, Sinans. 


liebte, Die ihm durch ben Tod entriffen wurbe, verbeirathete fih dann mit einer 
Tochter bes Senators Scipio Capponi und zog fi in ländliche Einfamfeit zurüd,. 
wo er eine Menge italienischer und lateinifcher Gedichte verfaßte, deren weitere 
Verbreitung feine vertrauten Freunde nur mit Mühe veranlaffen fonnten. Fort» 
während in Armuth verfunfen, fah der Dichter erft beffere Tage, als fid die Königin 
Chriftine von Schweden feiner annahm und ihn zum Mitgliede der von ihr in Rom 
errichteten Alademie ernannte. Der Öroßherzog von Slorenz, welcher jegt auch auf 
ibn aufmerkffam wurde, machte ihn zum Senator und Gouvernementöfeeretair der 
Regierung von Bolterra, fpäter ber zu Piſa. Sein Alter war indeſſen ein fehr 
traurigess er verlor mehre feiner Kinder, was feinen fonft jo freien Geift fo tief 
beugte, daß er ſich der myftifchen Richtung in die Arme warf, Als er eine Ge- 
fammtausgabe jeiner Werke faft vollendet hatte, farb er am 24. Sept. 1707, 
diligranarbeit bießen bie aus Gold- und Silberſtückchen gearbeiteten 
Kunſtſachen oder Zierrathen, welche früher mehr als jetzt gejchägt wurden. 

Filomena, oder Philomena, eine Heilige, welche zu Anfang bes 4. Fahr- 
bundert3 unter der Regierung Diocletians ihres ſtreng chriftlihen Lebens wegen 
als Jungfrau hingerichtet wurde. Bei ihren Gebeinen, in den Katafomben von 
Rom befindlich, geſchahen viele Zeichen und Wunder und fie wurde beshalb jpäter 
die. Wundertpäterin genannt. Papft Gregor XVI. erfüllte im Jahre 1831 ein 
wahres Zeitbebürfniß, als er die einftige Inhaberin jo zauberfräftigen Staubes 
heilig fprad. Die vermobderten Gebeine find jeßt in der Kirche zu Mugnano bei 
Avellino in Neapel ausgeftellt, wohin noch jegt alles Volk ſtrömt, um bie ſeltſamen 
Wunder zu ſehen, welche noch gegenwärtig in Erftaunen ſetzen ſollen. 

Siltriren heißt eine Flüffigfeit durch) einen Körper durchlaſſen, um dadurch 
Die in ihr enthaltenen gröberen Iheile zurüdzubalten oder- abzufondern. Zum Fil- 
triren Tann man Löſchpapier, Leinewand, Filz oder Tuch benutzen. Waſſer filtrirt 
man mittels bes fogenannten Filtrirfteins, welcher das Waſſer leicht durchläßt, bie 
Unreinigfeiten aber auf ber Oberfläche zurüdbehält. Die Reinigung Des verborbenen 
ober bes Seewaſſers erfolgt durch Mafchinen im Großen. Eine große Ziltriranftalt 
reinigt in Paris das Seinewaſſer. 

Filz if dem gewöhnlichen Sprachgebrauch nad ein von den Hutmachern 
aus karbätfchter Wolle bereiteter Stoff, ber zu Deden, Hüten u. ſ. w. verarbeitet wird, 

Sinale if der Schlußjab eines Muſikſtücks. 

Finanz, Finanzhoheit, FTinanzwilfenfhaft, Finanzverwaltung. Finanz, 
welches im Altdeutſchen Steuer bedeutet haben ſoll, bezeichnet die Staatshaushaltung 
im engſten Sinn. Dieſe aber iſt weſentlich verſchieden von der Staatahanshaltung 
oder Staatsökonomie. Die Staatohaushaltung oder Staatswirthſchaft im weiteſten 
Sinn kann für das Ganze der auf Erreichung der Staatszwecke gerichteten Thätig- 
feit der Staatsgewalt genommen werben; aber nad folder Begriffsbeftimmung 
würde bie Conſequenz verlangen, daß man auch Juſtiz und Polizei, ja überhaupt 
Die gefammte Staatsthätigfeit zu der Wirthſchaft des Staates rechne, wonach dieje 
als identifch mit ber allgemeinen Staatöverwaltung oder allgemein prattiſchen 
Staatewiſſenſchaft erfchiene, mithin nicht ala bloßer Theil derjelben, was fie jedoch 
nad dem gemeinen Sprachgebrauch nicht minder als nad dem in der Schule zur 
Zeit noch vorberrfchenben fein joll. 

Die Finanz ſetzt zu ihrer Entftehung eine ſchon einigermaaßen vorgeſchrittene 
Sivilifation voraus. Im rein natürlichen Zuftande kann es feine Finanz geben. 
Die wenigen Bedürfnifje, welche da vorhanden find, werben meift befriedigt durch 
unmittelbare Leiftung der Bürger, entweder gemeinfchaftlich oder mittels eines Reihe» 
Dienftes. Was man an Naturalien nöthig hat, das wird entweber aus ben im 
Gefammtbefig gebliebenen, auch etwa gemeinfchaftlich bebauten, überhaupt nad Art 
von Privatwirtbichaften verwalteten Gütern genommen ober durch Lieferungen, die 
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man den Bürgern auflegt, zufammengebradt. Der Begriff Finanz entſteht erft 
dann, wenn man an bie Stelle ber Bedürfnißbefriedigung durch unmittelbare Na— 
turaleiftungen ber Bürger jene durch bezahlte. Diener und angefchaffte Sachen jebt, 
ſonach bie Naturalwirthſchaft in eine Geldwirthfchaft verwandelt. Hierburd wird 
ber Staatehausbalt ausgedehnter, complicirter, aber auch bei weitem geficherter. 
Jetzt erft Fann im Frieden und Krieg Großartiges ausgerichtet werden, Die Finanz 
gewährt namentlich auch das Mittel, ſelbſt Die materiellen Kräfte der Zufunft von 
vornherein für den Staat in Unfprud zu nehmen, und was nad einem gegen- 
wärtigen Zuftande ber Volkskraft oder bes Volksvermögens für bas lebende Ge- 
fchlecht unerträglich wäre, auf die Schultern einer fpäteren Bevölferung zu werfen, 
Freilich fommen bei Diefen Bortheilen auch Nachtheile, ja Gefahren in Be— 
trat, Zuvörderſt wird burd die Finanz, befonders in bem Verhältniß von Staat 
zu Staat, dem Geld eine höchſt bedenkliche Uebermacht über alle andern, nicht nur 
materiellen, fondern auch geiftigen und moralifchen Kräfte verfchafft, und einer 
geldarmen Nation nicht nur ein vergleichungameifes Zurüdbleiben auf ber Bahn 
ber Ciyilifation zur unausbleiblichen Notwendigkeit gemacht, fondern auch ihre Ruhe, 
Sicherheit und Selbitftändigfeit, ja ihre Fortdauer als Nation den an Gelbfraft 
fehr überlegenen Mächten Preis gegeben. Die Finanz hat es in ihrer Macht, bie 
Geldmiltel, welche fie blos zum Behuf ber Beftreitung des wahren Staatsbebarfs 
berbeijchaffen follte, auch in einem, folches Bedürfniß überfleigenden, Manfe aus 
dem Nationalvermögen zu fchöpfen, und es ift ihr gar oft Die Berfuchung nahe, 
biefes wirklich zu thun. Naturalleiftungen laſſen fich niemals fo leicht zu jedem 
beliebigen Gebraud verwenden, als das Geld. Zur Herftellung ber Grundſätze 
für die Finanzthätigfeit und. die Finanzwiſſenſchaft ift zuvörderſt Die Begriffsbe- 
flimmung ber Finanz nothwendig. Hier floßen wir freilich auf verſchiedene An- 
fihten, indeſſen fommen fich alle Sinanzlehrer darin überein, Daß die Finanz bie 
Mittel zur Beftreitung des Stantsaufwandes herbeizufchaffen habe. Demnach be— 
zeichnet ber Ausdrud Finanzwiffenfchaft die Wiffenfchaft von der Erhebung, Ver— 
waltung und Verwendung ber pecuniären, d. h. in Geld beftehenden, oder in Gelb 
anzufchlagenden, Mittel zur Beftreitung bes Staatshaushalts. Malchus nimmt 
veben dieſer eine Wiffenfchaft der Finanzpolitif an, welche ihre Aufgabe darin haben 
fol, die Vorzüglichleit einzelner Grundanfihten und Maafregeln vor andern, nad 
Manfgabe der Verfchiebenheit gegebener Lagen und Berhältniffe zu prüfen und zu 
entjcheiden, Die Finanz kann allerdings abgetheilt werben in Finanzrecht und Fi— 
nanzpolitifs beibe aber zufammen machen erft die Finanzwiſſenſchaft aus. 
Finanzhoheit ift Das im ber allgemeinen Staatögewalt enthaltene Recht, Die 
zur Beſtreitung der öffentlichen Bebürfniffe nöthigen Mittel aus dem Schooße ber 
Nation zu erheben und ihrem Zwed gemäß zu verwenden. Gie begreift brei 
Hauptrechte in fi, nämlich das Recht auf die Domänen, das Recht der Befteurung, 
welches offenbar dem Mißbrauch am meilten ausgeſetzt iſt. Daher auch in cioilifirten 
Staaten verfaffungsmäßig befchränft ift, und das Recht der Fucrativen Benubung 
der fogenannten Negalien des Fiskus. Der wichtigfte Grundſatz, ber in Bezug 
auf die Finanz fi geltend macht, ift der ber Sparfamfeit. Schon in dem Be— 
griffe einer guten Haushaltung ift das Sparen enthalten, mwenigftens bie Richtung 
aufs Sparen. Freilich Fann die Finanz in Hinficht auf das Syſtem ber Spar- 
fomfeit von verfchiedenen Stanbpunften ausgehen. Der nächſte, ihr unmittelbar 
vorgeſchriebene, befiehlt Sorgfalt. für die Herbeiſchaffung und Bereithaltung genü— 
gender Mittel für Befriedigung der am fie ergebenden Forderung au. Gr nimmt 
einen höheren Charalter an, wenn er fich mit dem ſtaatsrechtlichen Princip ver— 
bindet, daß von ben Bürgern nicht mehr, als gerabe nöthig zur Erftrebung bes 
Staatezwedes, gefordert, daß aljo Nichts unnöthig ausgegeben werde. Ein ambrer 
Etandpunft ift der auf dem nachhaltigen Ertrag, überhaupt auf die Quelle, woraus 
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ferner zu fchöfen ift, Bedacht nehmenbe, wonach nämlich in ber Abſicht, die Beitrags» 
fähigteit der Bürger zu fchonen und für bie Zukunft, oder auch für etwa eintretende 
Fälle eines größeren, außerorbentlihen Bedarfs, in Kraft zu erhalten, Die gegen- 
wärtige Forderung thunlichſt ermäßigt und darum bie Ausgabe thunlichſt befhränft 
wird. Auch bei ber Erhebung ber Einfünfte hat bie Finanz das Princip bes 
Sparens anzuwenden. Dies thut fie bei ber Verwaltung der Domänen und Re- 
galien durch die Auswahl der, nach Befchaffenheit ber befondern Verhältniſſe, bier 
oder dort zweckmäßigeren Syſteme und Formen; bei jener ber Steuern noch weiter 
umd ganz vorzüglich durch Ausfchließung derjenigen Steuerarten, deren Erhebungs— 
foften einen zu großen Theil des Ertrages verfehlingen, zumal auch durch thunliche 
WVereinfachung des Steuerfpftems und mohlgeregelte Einhebungsarten. Was übrigens 
dem Wohlſtand der Nation, mit welchem die Finanzwiffenichaft ſich nothwendig zu 
beſchäftigen hat, angeht, fo beruht bderfelbe keineswegs, wie man irrthümlich anzu— 
nehmen geneigt ift, in ber Menge der überhaupt in ihrem Schooße befindlichen 
Reichthümer, fondern er ift vielmehr in allen den Angehörigen der Nation, ober 
doch deren größerer Mehrheit, zu Gebote ftehenden Mitteln der Befriedigung ihrer 
Bedürfniffe und ſelbſt ihrer Gelüfte enthalten. Die Nation ift alfo durdaus nicht 
wohlhabend, Die neben einer Meinen Anzahl übermäßig Reicher eine in Dürftigfeit 
fhmachtende Menge hat. Im Gegentheil, was bie Vertheilung des Reichthums 
unter die Nationalglieder fördert, erhält und ficher ftellt, das ift für die Volks— 
wirthichaft gut und wohlthätig. Der Lurus der Wohlhabenden, ihre Prachtliebe, 
ihre Luft an Feften und prächtigen Vergnügungen bat man höchſt unbefonnen mit 
Tadel überfhüttet, und nicht som moralifchen Standpunkt (der kommt hier nicht 
in Betracht), fondern vom Geſichtspunkt der Defonomie aus, und Nichts ift falfcher, 
genießt doch das Volk die Vortheile thatfächlich, welche fich jene zu gewinnen nur 
einbilden, indem es nämlich Durch ihre Feftliepfeiten einen Theil ihres Einfommens 
an fich zieht. Diefelbe Wirfung bringen ohne Frage auch die Steuern hervor, nur 
müflen biefelben felbftverftändlich nad einem gerechten Princip erhoben und ver— 
nünftig verwendet werden. Die Schäße des Reichen bürfen nicht tobt im Kaften 
liegen, wenn der Nationalmohlftand gedeihen fol; fein Lurus, die Erfüllung feiner 
Steuerpflicht müffen fein Geld wieder zurüdfließen Iaffen in ben Schooß der Nation, 
Soll diefe verarmen, dann ſchaffe der Reiche feine gallonirten Diener, feine Equi— 
pagen und Landhäuſer ab, dann verfchließe er fein Gelb in die Truhe und ftelle 
alle Gaftereien ein. Der Aufwand des Reichen hebt die Armuth des Armen auf, 
ober lindert fie, indem er ihm Arbeit und mithin Unterhalt verfhafft, das mögen 
die bedenken, welche ihr müffiges Vergnügen baran finden, den Befigenden, ben fie 
beneiden, als gefühllos und das Elend feines Mitbrubders verhöhend barzuftellen, 
während er in ben meiften Fällen nicht daran benft, zu fehaben, fondern eher viel= 
leicht müßlich zu fein, wenn auch nur, indem er feinem Bergnügen nachgeht. Der 
androhende Kommunismus kann nur dann bie gegenwärtigen gewerblichen Verhält— 
niffe auf den Kopf ftellen, wenn aller Wohlftand fich einfchließt und die Verbreitung 
feiner Schätze unter das Voll felbft nicht mehr geftattet. Wir mollen hiermit 
weder den Abgaben, noch ber Verſchwendung ber Reihen das Wort geredet haben, 
aber wahr bleibt doch der Satz, daß ber Bolfswohlitand nur in ber eurfirenden 
Geldfraft beſteht. 

Zur Ordnung des Finanzhaushalts  ift ein wohlgeregeltes Eaffenwefen ein 
unumgängliches Erforderniß. Alle Staatscajjen müſſen fi concentriren in eine 
Staatshauptcaffe, d. h. fie müffen nur als Theile oder Gliederungen berfelben ihre 
Gefchäfte führen, und es müſſen daher auch ihre befonderen Rechnungen integrirende 
Beftandtheile der allgemeinen oder Hauptſtaatsrechnung fein, Es läßt ſich freilich 
hierüber im Allgemeinen feine weitere Forderung aufftellen, als die ber Ordnung, 
ber forgfältigen Controle und der genauen Recdhnungsablage. 
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 -" Sinanzoperationen im mweitern Sinn find bie Maafregeln, welche Darauf 
abzielen, finanzielle Zwede zu fördern, alfo namentlich die Stantsausgaben zu ver- 
mindern und bie Staatseinahmen zu vermehren. Danach find unter diefem Begriff 
enthalten jede ausſchließend auf bie befagten Zwecke gerichtete Gründung ober Ab— 
änderung eined Berwaltungsfpftems bei irgenb einem Zweige ber öffentlichen Ein- 
nahmen oder Ausgaben, jebe neu eingeführte, auf Erleichterung der Staatscafle 
binftrebende Beftreitungsart ber öffentlihen Bebürfniffe, jede Eröffnung neuer 
Duellen der Einnahmen, daher jede neunufgelegte oder fünftlich zum höheren Ertrag 
gebrachte Steuer, jede Schuldiontrahirung, jeder Verkauf von Staatsgütern u. ſ. w. 
Alein gewöhnlich gebraudt man den Ausdrud Finanzoperation nur von den auf 
das Crebitwefen, d. h. auf Contrahirung ober Tilgung von Staatsfchulden fich 
beziehenden Verfügungen unb zwar insbefondere von ben Fünftliheren Benutzungs— 
arten ober Befreiungsweifen des öffentlichen Credits. Hier ift denn, wie auch im 
Privatleben, die befte, ſchönſte und immerbar vortheilhaftefte Finanzoperation Das 
Worthalten, d. h. die getreue Erfüllung der übernommenen Berbinblichfeiten. Dies 
ift nicht blos ein Ehrenpunft, fondern ein Punkt, der ftets ben Erebit erhält. Da— 
gegen ift aber allerdings Nichts einzumenden, daß der Staat fucht, fi) den wohl— 
feilften Credit zu verjchaffen, und ebenfo bie Entlaftung feines Credits auf ben 
mindeſt Foftfpieligen Wegen zu bewirken. Was hier für den Privatmann gilt, das 
gilt auch für die Stantshauspaltung. Niemals fol fi) aber der Staat burd ein 
Machtgebot Geldmittel erfehwingen, fondern immer nur auf bem Wege freier Ueber- 
einfunft, denn bie Gefeße bes Privatrechts müffen ibm feinen Gläubigern gegen- 
über heilig fein. Unbenommen bleibt es ihm freilich, ohne Verlegung des Privat- 
rechts auf irgend eine rechtmäßige Weife feine Schulden zu verringern; in einem 
folchen Falle muß er jedoch die Erleichterung ben fteuerpflichtigen Bürgern zu Gute 
lommen laffen. Demnach wäre es benn eine fehr gute Sinanzoperation, wenn es 
dem Staate gelänge, bie ihm nothwendigen Anlehen unter ſolchen Formen und Be— 
dingungen zu Stande zu bringen, welche ben Darleihern annehmbar und vortheil- 
baft erfcheinen, für ihm felbft aber fo wenig als möglich beläftigend find. Ob dies 
nun aber gelingt, das hängt von ben befonderen Umftänben ab, welche wahrzuneh- 
men und zu benußen find ober deren fchäblicher Einfluß zu befeitigen ift. Diejes 
zu thun iſt Die Aufgabe ber Finanzpolitik, welche ebenfalls zu beurtheilen bat, zu 
welcher Zeit, in welchem Maaße und in welder Weife die Entlaftung bes Staats- 
erebits mit Vortpeil für Die Finanzen, d. h. mit möglichſt geringer Beſchwerung 
derſelben, bewirft werden könne. Hat ber Staat ſich gleich bei Contrahirung 
feiner Schuld freie Hand in dieſer Beziehung vorbehalten, fo ift das Gejhäft ganz 
einfach. Das Syſtem der allmähligen Entlaftung mittels eines bafür ſogleich beim 
Entftehen der Schuld zu ereirenden, mit dem Laufe der Jahre von felbit wachfen- 
ben Tilgungsfonds, mag bann genügen. Sind aber, z. B. in fihweren Kriegs— 
jahren ober fonftigen fohlechten Zeiten, härtere Bedingungen eingegangen, beren Er- 
füllung äußerft anftrengend ift, fo find, fol nicht das Recht verlegt werben, Yinanz- 
operationen nur mit Einwilligung ber Gläubiger einzugehen. Man wird alſo z. B. 
zwar eine Rebuction des Zinsfußes vornehmen bürfen, jeboch nur unter dem An- 
gebot der Capitalsheimzahlung an alle Gläubiger, welche fich dieſe Rebuction nicht 
wollen gefallen laſſen. Ebenfo mag man, um von einer augenblidlich ſchwer fallenden 
Zahlung ſich zu befreien, ben Oläubigern dafür andre Schuldbriefe mit verlängerten 
Terminen ober überhaupt günftigeren Bedingungen ober auch zum Berfehr be— 
ſtimmte Papiere anbieten; man darf fie jedoch zur Annakme derfelben nicht zwingen. 
Die Finanzkunft fann hier fehr fein zu Werke gehen, ohne einen Vorwurf auf ſich 
zu laden, fo lange fie nicht zu erhärmlichen Täufchungen, liftigen Ausflüchten ober 
gar Machtgeboten ſchreitet. Thut fie aber eins von biefen, emittirt fie 3. B., 
wie Das ſchon vorgefommen ift, Schulbbriefe oder Papiergeld in folder Menge 
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daß ihre Tilgung ganz unmögli wird, verfpricht fie alfo mehr, als fie zu leiften im 
Stande if, drückt fie ben Cours ihrer Papiere liftig herunter, um fie ſelbſt für bie 
Staatscaffe um einen Spottpreis einzufaufen, läpt fie fich überhaupt in wucheriſche 
Sperulationen mit „Papieren“ ein, ober erflärt fie gar gewiſſe Schuldverſchrei— 
bungen und Eaffenanmweifungen mittelft eines Machtfpruchs für ungültig, ober er- 
zwingt fie nene Darlehen, ober beclarirt fie endlich ſchamlos den Bankrott bes 
Staats, nun, dann bürfte der Widerwillen, den man im Allgemeinen gegen bas 
Wort Finanzoperationen hat, volllummen gerechtfertigt fein, und man könnte ſolche 
Unternehmungen vielleicht mit einem Ausbrude bezeichnen, wie er in Beziehung zum 
Staat höchſt refpertwibrig, aber nicht minder wahr wäre. 

Sindelhäufer find Anftalten, in welden Finblinge, d. h. Kinder, welche 
von ihren Eltern verlaſſen worden, ohne alle Unterſuchung über bie Nothwenbdigkeit 
einer Öffentlichen Unterftügung ober nur über bie Herkunft, aufgenommen und er- 
zogen werden. Der erfte Zweck biefer Anftalten ift demnach, den verlaffenen Kin— 
dern das Leben zu retten, welches bie Eltern aus Furcht vor Schande, aus Armuth, 
Geiz oder Genußfucht aufgegeben haben. Man geht hiebei gewiß von bem jehr 
richtigen Gebanfen aus, daß bie hülflofen ober nieberträdhtigen Eltern eine Gelegen- 
heit, fih ihrer Kinder zu entäußern, ohne daß fie im Mindeften dadurch beſchwert 
werben, bei weiten lieber ergreifen, als daß fie zum Morbe berjelben fchreiten, und 
wirklich hat fich auch gezeigt, daß feit ber Einführung ber Findelhäuſer ber -Kinder- 
mord und bie Ausſetzung feltener geworben find. Allein bie Wahrheit verlangt zu 
erffären, daß dieſe Anftalten in hohem Grade nachtheilige Folgen haben ſowol in 
Beziehung auf die Sittlichkeit der Eltern als der Kinder. Was zuerft jene an- 
langt, fo ift es ganz leicht einzufehen, daß bie Leichtigkeit, bie Frucht eines ver- 
botenen Umgangs ohne Opfer und Mühe, ohne Verbrechen und Gefahr auf bie 
Seite zw bringen, ben Leichtſinn fehr fördern muß und zur Ausſchweifung anreijt; 
dann zerftören die Findelhääuſer die ben Menden eingepflanzte elterliche Liebe, bie 
doch Die einzig unverfälfchte und nachhaltige Quelle aller Erziehung iſt. Es ift 
unglaublich, bis zu welchem hohen Grabe oft in ben menſchlichen Herzen dieſe Liebe 
erftict erfiheint, und es gehört in den größten Städten Europa’s faft zu ben Aus- 
nahmen, daß ein dem Findelhaus übergebenes Kind im Laufe ber Zeit zurüdgefor- 
bert wird. Selbft Jean Jaques Roufjeau ſchickte feine vier Kinder in das Zindel- 
haus und befimmerte ſich mie wieder darum: fonnte in folder Seele bas Feuer 
elterlicher Zärtlichkeit verglimmen, wie viel mehr dann in ben rohen Gemüthern 
einer fehon an ſich flumpffinnigen Maffe, die den unvermänftigen Thieren nachſteht 
welche ihre Zungen gegen Die Gewalt mit ihrem Leben vertheibigen, für fie hungern 
und fie beforgt bavontragen, mo ihnen Gefahr droht. Leider find aber aud in 
Beziehung auf die Sittfichfeit der Kinder bie Findelhäuſer beflagenswerthe Anftalten. 
Die große Mehrzahl fommt in ihren um; die mit dem Leben. davon kommen, gehen 
meiftens moralifh zu Grunde. In ben gewöhnlichen Fällen merden die Kleinen 
faft flerbend, in die Anftakt gebracht, höchſt ſchlecht verpflegt, ſpärlich gefleibet und 
enbfich als Leichen auf den Kirchhof hinauegetragen. Es if eine ſchauderhafte That» 
fache, daß ber bei weitem geringfte Theil der Findlinge das erſte Jahr wicht voll- 
endet. Und wen denn bas bunfle Verhängniß fehont, weichem Leben tritt er ent» 
gegen? Ohne Freund, ohne Grundfäge, odne das geringſte Vermögen ſtößt man 
ihn hinaus fm vie tobende, wilde Welt, die fih ihm, dem Unbrauchbaren, bald 
feinblich erweiſt, und die er, ber lmverflänbige, als feine Gegnerin zu bekämpfen 
ſucht. Mo aller ſittliche Halt fehlt, da gebt es rafch zu Ende. Als ihn Mangel 
drückte, trat bie verbrecheriſche Luft verſuchend zu ihm und er beging bie That. 
Der kennt biefes Schiefat ber armen, ſtumpfen, befinnungslofen Date nicht? Sept 
ift bas Loos bes Findlings entſchieben: er büßt Die Sündenſchuld feiner Eltern, 
Die Ungerechtigkeit des Staats und fein eigenes Verbrechen, das eine Folge von 
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beiden war, im tiefen Serfer ober auf dem Schafot. Man bat, und ficher nicht 
mit Unrecht, den Satz aufgeftellt, daß durch die Finbelhäufer fehr viel mehr Kinder 
das Leben verlören, als ohne ihre Eriftenz geftorben wären, und daß es bei ber 
Mehrzahl der Meberbleibenden für die Gefellfbaft erfprießlicher wäre, wenn fie auch 
untergegangen wären; ein hartes, aber wahres Wort. 

Findlater and Seafield (James Earl of), ein Menſchenfreund, ber 
fih um das Wohl feiner Mitbürger in Schottland, Sachſen und Böhmen fehr ver- 
bient machte, wurde zu Gollnous, an ber Grenze von Hochfchottland im Jahre 
4749 geboren, brachte feine Jugend anf bem Feftlande zu, namentlich an ben Höfen 
Paris, Wien, Berlin und Brüffel, ging dann nad England hinüber, von wo er 
1790 jedoch wieder nach dem Continent zurüdfehrte, um abwechſelnd in Frankfurt, 
Hamburg, Altenburg und Dresden zu verweilen. In ber leßtgenannten Stabt 
ftarb er 1811, der legte feines Stammes. Seine Reiche wurde bei der Kirche im 
Dorfe Loſchwitz in ber Nähe von Dresden beftattet. Seine Güter in Schottland 
fielen an feine Bettern, die Barone Grant, deren ältefter den Garltitel führt. 8. 
war ein jehr fein gebildeter Mann, ber mit den größten Geiftern feiner Zeit in 
Briefwechfel fand. Royaliftifhen Grundfägen zugethan, unterſtützte er mit vieler 
Großmuth die franzöſtſchen Emigranten. In Teplig gründete F. mit bem Grafen 
Elam ein Armenhaus. Die Karlsbader, melde ihm viele Verfchönerungen ihrer 
Etabt verbanfen, errichteten ihm auf einer Höbe bes Walbrüdens einen Obelisf. 

Fingal (Fin Mac Eoul), Offian’s (f. d.) Bater, Fürft von Morven 
(Morbhein), lebte im 3. Jahrhundert nad Chriſto, und hatte nach ber Sage — 
Sitz zu Selma, welches im Thal Glenco in der ſchottiſchen Grafſchaft Argyle ge— 
legen haben fol. Er machte viele Kriegszüge, fo nach Irland, wo die Sage noch 
viel von ihm zu berichten weiß, nad Schweden und den DOrfneyinfeln, und brachte 
oft reiche Beute mit nah Hans. Dffian fchilderte ihn nicht nur als einen ge— 
waltigen Kriegshelden, fondern auch als einen milden Herrſcher und großmüthigen, 
ebeln Sieger. Sein Tob wirb von bem Dichter nur gelegentlich erwähnt. 

Singalshöhle heißt eine ſchöne Grotte an ber Sübmeftfeite ber Inſel 
Staffa, welche zu den fchottifchen Hebriden gehört. Die Höhle wirb gebildet aus 
ſenkrechten Baſaltſäulen, Die fi) mie zwei Wände erheben, welche durch eine Dede 
verbunden werben. Der Boden ber Grotte wird fortwährend vom Meere höchft 
unrubig befpült, und man gelangt nur an einer Eeite mit Mühe in ben Hinter» 
grund. Wegen ber fih in ber Grotte brechenden Wogen, welche ein nicht un— 
angenehmes Getöfe verurfacen, nennen bie Inſelbewohner die Höhle die melobifche, 

Fingerſetzung, Applicatur, heißt Die Art ber Anfepung ber Finger bei 
ben Taften- und Saitninftrumenten, wie Orgel, Clavier, Fortepiano, Harfe, 
Bioline u. f. w. 

Finiguerra (Maſo oder Tommafo bi), berühmter Goldarbeiter, Bilb- 
bauer und wie man fagt, Erfinder ber Kupferftecherfunft, lebte im 15. Jahrhundert 
a Florenz, wo er ein Schüler des Lorenzo Ghiberti war. Cr arbeitete für ben 

tar der Johanneskirche feiner Baterftabt eine Metallplatte aus, melde fi jebt 
im Florentinifhen Mufeum befindet. Beſonders berühmt war F. im ber Riello- 
arbeit (ſ. d.) und er fol nach ber Entdeckung ber Nieloplatten anf bie Idee ge- 
fommen fein, Abdrücke von ihnen auf Linnen zu nehmen, moburd man veranlaßt 
worben fein mag, ihm bie Erfindung bes Kupferbruds zuzuſchreiben. Einen ſolchen 
Abdruck findet man noch in dem königlichen KHupferftichfabimet zu Paris. Ebenſo 
bat man von F. noch Zeichnungen im Aquarell, welde in ber Gallerie zu Florenz 
zu feben find. 

Finioterre (Cap), zu dentſch: das Enbe ber Erbe, ift ber Name bes 
äußerften Borgebirges an ber Weftjeite Spaniens in ber Provinz Corunna. Hier 
fhlugen am 3. Mai 1784 die Engländer bie franzöftjche Flotte — Finistere 
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beißt aud ein franzöfijches Departement, welches, zwijchen dem Kanal und dem 
Atlantifhen Meere gelegen, auf 132 Q.-Meilen über 570,000 Einwohner hat. 

Fink (Friedrih Auguft von), ein berühmter General unter Friedrich dem 
Großen, wurde 1718 zu Strelig in Medlenburg geboren und nahm früh Kriegs— 
bienjte in Rußland. Als er es hier bereits bis zum Major gebracht hatte, ftellte 
ihn König Friedrich auf feinen Wunſch als Flügeladjutant an, in welcher Stellung 
er fich dem König durch fein geläufiges Flötenfpiel empfahl. Bald avancirte er 
indefjen von einem Grabe zum andern, wurde nad der Schlacht bei Colin Oberſt 
und 1759 Generallieutenant mit dem Commando über ein Corps von 12000 Mann, 
mit welchem er beauftragt wurbe, Heinri, den Bruder des Könige, bei der Ber- 
theidigung von Sachſen zu unterftüßen. Am 20, November hatte er mit ben fehr 
überlegenen Defterreichern unter Sincere, Brentano und dem Prinzen Stolberg 
ein ſehr ernfthaftes Gefecht zu beftehen, in welchem er Die Hälfte feiner Truppen 
verlor und fih von allen Seiten umringt ſah. Sofort magte 3. dem König 
von feiner äußerft bedenklichen Lage Anzeige, und bat um jchleunigfte Hülfe; inbefjen 
geſchah Nichts zu feiner Rettung, und fo wurde er denn am 21. Nov. 1759 bei 
Maren genöthigt, fih gefangen zu geben. Er felbft wurde auf fein Ehrenwort in 
die Deimath entlaffen. Friedrich's Heldenherz war empört über Diefen, wie es ihm 
fhien, fo feigen Schritt, aber er verſchob die Friegsgerichtliche Unterfuhung gegen 
5. bis nach dem Frieden, wo F. zu zweijähriger Feflungsftrafe und Caſſation ver- 
urtheilt wurde. Dies war jedoch gewiß eine ungerechte Strafe; wenigftens wirb 
fie von ben gleichzeitigen Schriftftellern jo ziemlich allgemein dafür gehalten. Als 
8. im Jahre 1764 feine Freiheit wieder erhielt, nahm ihn ber König von Däne- 
marf mit dem Range eines Generals in jeine Dienfte, in welde er auch fofort, 
nachdem Friedrib ihm Die Erlaubniß Dazu gegeben hatte, eintrat. Aber der Kummer 
über den Schimpf der Strafe hatte bie Kräfte bes braven Kriegers verzehrt und 
er ftarb ſchon 1766 in Kopenhagen. Der preußijche König bethätigte feine Neue 
über ben voreiligen Befehl zur Unterfuchung gegen F., indem er bei ber Nachricht 
feines Todes einen jüngeren Bruber bes Generals, welcher bisher nur Gapitain 
bei einem deldregiment in der Provinz gewejen war, zum Major in einem ber in 
Berlin garnifonnirenden Regimenter ernannte und den Befehl gab, daß Das Regiment, 
bejien Commandeur F. früher gewefen, auf drei Tage Trauer anlegen folle. Der 
Prinz Heinrich fcheint niemals an der Schuld 3.8 geglaubt zu haben, denn das 
freundſchaftliche Verhältniß zwiſchen Beiden wurde feinen Augenblid unterbrocen. 

Finke (Johann Heinrich), einer der erften wiſſenſchaftlichen Landwirthe, 
im Jahre 1730 geboren, nahm 1757 das Rittergut Köſitz in Anhalt Köthen in 
Pacht, veredelte hier namentlich die Schafzucht mittels ſpaniſcher Böcke, verſorgte 
mit feinen Böden eine große Menge Heerden in Polen und Deutſchland, ſchaffte 
auch die reine Brache ab und empfahl die Einführung bes Kleebaus, wie er ſich 
denn in mehren andern landwirthſchaftlichen Fächern praftifch und felbft als Schrift- 
fteller auszeichnete. Er farb auf feiner Pachtung am 4. Jan. 1807. 

Sinnen, oder wie fie fich felbft nennen Suomalainen, d. h. Sumpfbewohner, 
ruſſiſch Tſchuden, Fremdlinge, heißt Die Bevölkerung des Großperzogthums Finnland 
(f. d.) fowie ber norbmweftlichen Gegenden bes europäifchen Rußlands. In einer 
weiteren Bebeutung wirb mit dieſem Ausdruck die große über einen bedeutenden 
heil des aflatifchen und europäifchen Rußlands verbreitete uralte Völferfamilie 
bezeichnet, welche zu dem tſchudiſchen Sprachſtamm gehört, der mit bem tartarijchen 
verwandt iſt. Diefes Volk der Finnen war ſchon ben alten Perfern, Griechen und 
Nömern wohl befannt und Fam ‚bei Teßteren wahrfcheinlih unter dem Namen 
Seythen vor. Sie wohnten ſchon zu König Cyrus’ Zeit in ben Riphäifchen Bergen 
am Kaspiſchen Meer, an den Etromufern bes Jarartes und Oxus, ein harmloſes 
Geſchlecht, der Jagd hold, aber bald die Wohlthaten des Aderbaus erfennend und 
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fette Wohnſitze nah und nad wählend. ine bunfle Wolfe bebedt bie. Anfänge 
ihrer Gefchichte, wie bie aller alten Völker. Es ſcheint, daß fie, aufgeftört durch 
die heranbrauſenden Schaaren ber gothifchen Völker, ungefähr um Chriſti Geburt 
in ihre zweite Heimath, das meftliche Urland, verfchlagen find. Als im vierten 
Yahrhundert bie großen Volksmaſſen ſich in Bewegung ſetzten, kamen fie vermuthlich 
in Die Oegenden, wo fie noch gegenwärtig wohnen, am Wege allenthalben große 
Bruchftüde ihrer Nation zurüdlaffend, Abwechſelnd den Norwegern, Schweden und 
Ruffen bienftbar, knechteten dieſe leßteren fie dauernd im letzten ®Biertel bes 
14. Jahrhunderts und beforgten auf militairifhem Wege ihre Belehrung zur allein 
feligmachenden griechifhen Kirche. Die Schweden bejiegten fpäter allerdings den 
Kern bes finnifhen Volks, aber das Schwert Peler’s bes Großen unterwarf auf 
immer bie Völker des finnifhen Stammes. Der Nyftädter Friede von 1721 
ficherte Rußland ihren Befis zu, und im Jahre 1808 wurde Die Unterwerfung aller 
Finnen ganz wolftändig, indem Finnland dem ruffifchen Reich als ein eigned Große 
berzogthum einverleibt wurde. Der Friede von 1809 fanctionirte dieſe Incorporation. 
Die finnifhen Stämme, melde ungefähr 3 Millionen Seelen umfaflen, find Finnen 
(der Hauptftamm), Eſthen, Lappen, Kiefen, Tfhumwafchen, Tfheremiffen, Mordwinen, 
Wotjäken, Wogulen, Oftjäfen, Permjäfen, Sirjänen und Teptären. Gie find 
ftarfe Menfchen, mit hellem Haar, ſchwachem Bart und gelber Gefihtsfarbe, gut= 
miüthig, treu, tapfer, arbeitfam, aber auch jähzornig und eigenfinnig. Sie lieben 
die Mufif und die Dichtfunft und willen ſchöne Volksweiſen, die meiftens einen 
chwermüthigen Charakter haben, mit fehöner klangvoller Stimme zw fingen. - Mit 
echt wendet man jebt feine Aufmerffamkeit ihren poetifchen Probuftionen zu. 

Finnifher Meerbufen beißt ber Theil der Dftfee, welcher, im Süden 
son Efthland, im Norden von Finnland begrenzt, 60 Meilen lang und 2 bis 
17 Meilen breit if. Das Fahrwaſſer diefes Bufens ift fehr gefahrvoll, theils 
wegen ber vielen Felſen und Untiefen, theild aud wegen ber großen Eismaſſen, 
bie, aus ben Flüſſen herausgeſchwommen, ſich einen großen Theil bes Jahres auf 
feinen Fluthen wiegen. Bon Kronſtadt bis Hogland ift es namentlich ſebr gefährlich, 
und ber Schiffer findet feine Bahn bier durch Tonnen vorgezeichnet, bie er freilich 
bei etwas ftarfem Nebel und in ber Nacht nicht ficht. Die Infel Hogland ift ein 
gigantifcher Felsblod, um den fih eine Gruppe Heiner Inſeln gebildet hat, Zroß 
den Gefahren, die mit der Fahrt auf diefem Golf verbunden find, ift fein Gewäſſer 
doch von Schiffen bededt, und die Wimpel faft aller Nationen flattern furchtlos 
über dem untreuen Element. Die See- und Hanbelaftäbte, welche an biefem 
Oſtſeearme liegen, haben durchgehends fehr gute Häfen, melde zum Theil durch 
Feftungen erften Ranges, jebenfalls doch durch Forte, vertheidigt werden. Es er- 
beben fich bei Nacht 20 Leuchtfeuer im Meerbufen, wovon I1 an ben Küften, und 
die andern 9 mitten im Meere auf den Felfeninfeln ftehen. Ungefähr 20 Dampf- 
ſchiffe durchfurchen befländig das finniſche Meer und halten den Verkehr zwiſchen 
den Seeftädten aufrecht. Häufig fiebt man auch große ruffifche Dreideder, die auf 
Uebungsreifen ausgeſchickt find, majeftätifch mit vollem Segelwerk über bie Wellen 
des Golfs dahingleiten. 

Finnland, dem ruſſiſchen Kaiſerreiche incorporirtes Großherzogthum, hat 
einen Flächeninhalt von 6400 Q.-Meilen und 14 Million Einwohner, von denen Die 
meiften Finnen mit eigener Sprache und Intherifcher Religion find, während Rufen 
und Schweden einen geringeren Theil ausmachen. Das Land ift von vielen Felſen, 
Moräften und Seen durchzogen und nur wenig bewohnt; ber Ackerbau ift nur im 
Süden ziemlich einträglich. Sonſt aber ift es fehr reich an Nupholz, einigen Mi- 
Heralien, vorzüglich Bleierzen, Fluß⸗ und Seefiſchen, fowie Rindviehheerden. Das 
Land erftredt fi vom Eiameer herab bis vor Petersburg, weſtwärts ben finnifchen 
Nolte⸗Converſ.⸗Lexikon IT. Rand, — s2 


48 Fioravanti. Firduſi. 


Meerbuſen und noxdwaärte wieder ben bottniſchen entlang big zu Tornea, wo bie 
ſchwediſche Grenze ſich befindet. Es iſt eingetheilt in acht Landbauptmannſchaften 
oder Läne: Abo, Nyland, Tawaſthus, St. Midarl, Wiborg, Knopio, Waſa und 
Uleaborg. Abo iſt Die alte Hauptiiadt von Finnſand und war früher Siß einer Uni— 
verfität, welche von der Königin Chriſtine geſſiftet warb, im Jahr 1827 aber . 
Helſingfors verlegt wurde, liegt am Eingange zum byttnifchen Meerbufen, ofnorbößli 
und 30 Meilen von Stocholm, ift der Eiß eines evangeliſchen Bifchofe und mehrer 
gemeinnügiger Anftalten, hat namentlih auch eine Bibelgeſellſchaft, eine Citadelle, 
ein Gymnaſium, rine Echiffewerfte, Fabriken in Zabad, Zuder, Seibenbant, Segele 
tuch m. ſ. w., eine Rhederei, nicht unbebeutenken Seehandel unb 14,000 Einwohner, 
Oberhalb oder nörtlih von Abo ziehen fib quer Durch ben bottnifchen Merrbufen 
bie an die ſchwediſche Hüfte Die Alandeinjeln, deren 80 bewohnt ſind, und welche 
in alten Zeiten unter eigenen Königen geftanden haben follen. In Mpland liegt 
Helfingforg, eine Gee- und Handelsſtadt und feit 1819 die Oauptſtadt bes Groß⸗ 
fürftenthums unb Sitz des Gerneralgouyerneurs von Finnland, an einer Bucht des 
finnifhen Meerhufens, Reval gegenüber, bat eine Alerander-Univerfität, melde durch⸗ 
fehn’ttlih von SM Stubenten befucht wird, ein ſchönes Berfommiungegebäute für 
den‘ Abel, einen ftarfbefeftigten und vortrefflichen Hafen, eine gute Eciffswerfte, 
nhre Segebs und Leinwandfabrifen, Seehandel und 16,000 Einmohner. Die Stadt 
iR von Guſtav Mafa angelegt. — Tawaſtſehus, Stabt an rinem See, nördlich und 
12 Meilen son Helfingfors, bat ein feites Schloß und 1800 Einwohner. — St. 
Micael if nur ein Kirchdorf, welches bie burc ihr Alter höchſt merkwürdige 
Kapelle Heinola befigt, dennoch hat es ber Landeshauptmannfchaft feinen Namen ge- 
geben. — Wiborg, befrftigte Seeftabt, wurde früher als die Vormauer gegen Schweden 
angefehen, hat eine ruſſiſche, eine ſchwediſch-finniſche und eine beutjche Kirche, ein 
ymnaſium, ziemlichen Seehandel und 3500 Einwohner, — Knopio, Stabt auf 
einer Halbinfel des Kallaweſiſees, nörblib und 33 Meilen yon Wiborg, hat 900 E. 
— Wafa, eine von Carl IX. angelegte und nad ber Familie Wafa benanpte See- 
ſtadt am finnifihen Meerbufen, nörblih und 40 Meilen von Abo und weftlih und 
40 Meilen von Knopio, hat einen guten Hafen mit Schiffswerften, eine Buch— 
Druderei, Tabad- und Lederfabrifen, Ihran= und Pedhfiebereien, und 3000 Ein- 
wobner. — MUleaborg, Seeflabt auf einer Halbinfel, an ber Münbung bes Ulea— 
fluffes im den finniſchen Meerbufen, norböftlih und 40 Meilen von Wafe, hat 
febr lange Straßen, Schiffewerfte, Tabadafabrifen, Härbersien, Walf- und Schneider 
mühlen, eine Schule, Handel und 4000 Einwohner. 

Fioravanti (Valentine), ein italienifcher Componiſt, durch feine komiſchen 
Dpern befonders befaunt worden, zu Florenz im Jahre 1768 geboren, wurbe zuerſt 
in Neapel unterrichtet. Später ſchrich er fir das königliche Theater in Turin, 
bei dem er angeftellt war, mehre Opern, welche megen ihrer beiteren Melodien und 
ihrer anmuthigen Laune großes Aufſehen machten. Nachber wandte er fi ber 
lirchlichen Gompofktion zu. Er ftarh als Kapellmeifter bei Gt, Peter in Rom im 
britten Jahrzehend dieſes Säculums. 

Fiorillo (Jobann Dominicus), ein äſtbetiſcher und kunſthiſtoriſcher Schrift- 
ſteller, zu Hamburg 1748 geboren, erlernte erſt in Baireuth, dann in Rom und 
Bologna die Malerkanft, trat feit 1781 ala Zeichneulchrer auf und wurbe 1799 
Profeffor an der Unigerfität zu Göttingen, wag er bie zu feinem Tode 1821 blieb. 
Bon größerer Bedeutung als feine Zeichnungen ſind feine Schriften, unter denen 
namentlich heruongebeben zu werben verdienen die „Geſchichte ber zeichnenden Fünfte 
von ihrer Mieberaufichung bis anf Die neueften, Zeiten,” „Kleine Schriften artiſtiſchen 
Inbalts“ und Die „Mefchichte ber zeichnenden Künſte in Deutichland und ben ver— 
finigten Mieberlgnden,* 

Firduſi oder Firdauſi, eigentlih Haffan ben jehat Scherefſchah mit, dem 
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Beinamen Züfl, ber Zufite, weil er aus bem Gebiete ber perfifchen Stabt Tus 
war, ber berühmtefte perſiſche Dichter, welher von 960 bis 1030 nad Eprifti Ge- 
burt blühte. Den Namen Firduſi foll er von einem Hofe erhalten haben, auf 
welchem jein Bater Gärtner war. Firbufl bedeutet übrigens auch ben Paradies“ 
garten oder parabiefifch, und Einige fagen, daß ihm der Sultan Mahmud Ghasnewi 
biejen Namen gegeben habe, um ihm als ben Dichter ſchöner Lieder zu ehren. Nach- 
dem ber junge Mann, ber ſich ſchon früh eifrig mit ber Geſchichte der perfiichen 
Könige beihäftigt hatte, dem Hofbichter bes genannten Fürften befannt geworben 
war, empfahl ihn biefer zur Fortfegung des von Dalili begonnenen hiſtoriſchen Ge- 
dichts über bie Herrſcher Perfiens, melde der Sultan gewünfcht hatte: 8. machte 
ſich ſogleich an's Werk. und arbeite 30 Jahre an demſelben. Nach dieſer Zeit 
erfchien feine „Schahname,* d. h. Königsbuch, ein großes Epoe von 60,000 Berjen, 
in welchem er bie Geſchichte aller Könige Perfiens von Anfang ber Welt bie auf 
ben Untergang ber Saflaniden (632 nad Eprifto) erzählt. Indeſſen hatten bie 
Höflinge den wehrlofen Dichter bei dem Sultan angefhwärzt und als 8. nun fam, 
um ihm fein Gedicht ehrfurdtsnoll vor die Füße zu legen, wie das nicht blos im Orient 
fontern au im Abenblande hin und wirder Gebrauch ift, ba fchentte ihm ber 
Eultan bie verhältnifmäßig fehr unbedeutende Summe von 60,000 Dirhem ober 
ungefähr 10,000 Thalern. F., höchlich erzürnt über die fo geringe Belohnung, be» 
ſchloß auf der Stelle, Nichts von dem Gelbe zu behalten. Gr begab ſich ſogleich 
auf den Markt, nahm tort ein Bab, bezahlte daſſelbe mit 20,000 Dirhem, trank 
bann ein Glas Scherbet, wofür er ebenfalls 20,000 Dirhem entrichtete und ſchenlte 
dann den Net der fürftlihen Gabe den Armen. Seine Rache war mittlerweile 
noch wicht gekühlt und er fand für gut, auf bas dem Sultan geſchenlte Pradt- 
esenplar feines Gedichts heimlich eine beißende Satyre zu ſchreiben. Nun aber 
glaubte. er genug gethan zu haben, um ben Zorn feines Souverains zu reizen, und 
er entwid. Der Sultan aber war mehr betrübt als erzürnt und wünfchte Nichts 
fehnlicher, als daß der Dichter wieder an feinen Hof zurücklehre. Zu bem Ende 
ſchidte er zwölf Kameele mit Indigo und 60,000 Goldftüde nah Zus, wo 5. ſich 
aufhielt, allein die Gefandtfhaft warb bei ihrem Einzuge in die Stabt durch einen 
Leichenzug aufgehalten und erfuhr zu ihrem Schrecken, daß es der Dichter war, 
ben man begrub. Die Schweſſer F.'s wollte das Geſchenk nicht annehmen, geneh⸗ 
migte aber, daß man eine Wafferleitung mittels deſſelben anlege. Das ganze 
Gedicht in ber Driginalfprache mit einem Gloffarium und einer Biographie bes 
Dichters erſchien, herausgegeben von Turner Macan, zu Kalkutta. Man beſiht 
außer biefem größeren Werke noch einen „Divan“ ober eine Sammlung lyriſcher 
Gedichte und ein Epos über bie Liebe Joſephs und ber Sulaicha von 5. 
direnzuola f. Nannini (Agnolo). 

Sirmament, von ürmum feft, bezeichnet im gewöhnlichen Sprachgebrauch 
bas Himmelsgewölbe, welches ſich bie Alten als ein feſſes Gewölbe dachten. 

Firmian (Karl Zofeph, Graf), ein fehr gebildeter Staatsmann, zu Deutſch⸗ 
meß in Tyrol 1716 geboren, bezog, nachdem er zu Inabrud und Salzburg vor⸗ 
bereitet war, bie Umiverfität zu Leyden, und ging bann nady Srantreidh und Stalien, 
wo er fi beſonders eine äftpetifche Bildung aneignete. Nach ber Krönung Franz’s I, 
ging 3. nad Deutſchland, um fi) den Staatsgefcäften zw widmen. Unter Maria 
Iherefla wurde er als bevollmächtigter Miniſter nach Neapel, fpäter aber in der⸗ 
felben Eigenſchaft nad ber Lombardei gefandt. Mit Nachdruck bekämpfte er von 
nun an ben Defpotismns und bie Dierarie, ſowie bie Vorurteile, welche in 
Bezug auf das Volk Fürſten und Höfe gefangen hielt. Gr gründete mehre Bis 
bliothelen und ſtellte die Univerſität zu Pavia wiebev her. Künſtler und Gelehrte, 
bie. ihn faſt immer umgaden, hatten einem treuen Freuad und Rathgeber an ihm 
und bie Stadt Mailand verbanft ihm ihre weſentlichſten Berbefferungen. Bei 
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feinent Tode, am 20. Juli 1782, hinterließ er eine audgezeichnete Bibliothek von 
40,000 Bänden und auserlefene Kunftfammlungen. — Sein Bruder, Leopold Anton, 
Graf von F., war Erzbifhof yon Salzburg und fuchte feinen Firchenfürftlichen Ruhm 
durch bie hitzigſte Verfolgung der Proteftanten in feinem Erzbisthum zu begründen. 
Diefer Pfaffe batte jo wenig Menichlichfeit, daß er die unglücklichen Opfer feines 
Fanatismus in dem harten Winter 1731 und 32 aus bem Lande jagte, wodurch 
ein guter Theil umfam. Dazu nahm der boshafte Beutemacher den Auswandernden 
noch Abzugsgelder ab und denjenigen, welche notoriſch noch etwas Vermögen hatten, 
ließ er den Prozeß als Empörer machen, was die Folge hatte, daß ihnen ihre ganze 
Habe confiscirt wurde und fie nadt und blos davon geben mußten. Diefe ausges 
zeichneten Verdienſte um bie heilige Fatholifche Kirche konnte der Papft nicht unbe» 
lohnt Taffen, fondern er verordnete, daß F. mit allen feinen Nachkommen den Titel 
Hoheit. führen durfte, Die Hoheit gab ihr fehr befledtes Leben im Jahre 1744 
anf. — Zu erwähnen ift, daß ber letzte männliche Sproß biefer Familie, melde 
allein der Name bes Staatsmanns adelt, Karl Leopold Mar, Graf von F., Fürft- 
Erzbifchof zu Wien, am 28. Nov. 1831 geftorben ift. 

Firmung ift das zweite ber fieben Sacranente in der Fatholifhen Kirche, 
durch welches ber Getaufte mittels der Salbung mit dem Chrisma, bes Gebete und 
ber Hänbrauflegung feierlih eingeweiht wird. Nach der Lehre ift dieſer Act zur 
Erlangung der Seligfeit zwar nicht nothwendig, aber doch außerorbentlih heilfam. 
In der alten Kirche war die Firmung mit der Taufe verbunden, wie noch jept in 
der griechifchen; jet muß aber in ber römifch-Fatholifchen Kirche der zu Firmende 
wenigftens fieben Fahr alt fein. Die Beweife für den Charakter des Saframents 
entnimmt man für Die Firmung aus ber Apoftelgefchichte, aus Traditionen, aus 
ber Lehre ber Kirchenväter und aus Beſchlüſſen der Eoncilien. Bei den Katholiken 
Darf nur ein Biſchof firmen, in der griechiſchen Kirche jeder Prieſter. Auch darf 
die Firmung nur immer ein Mal vorgenommen werden. Die Worte, welche bei 
dem Acte geſprochen werben, find: „Ich bezeichne dich mit dem Namen bes Kreuzes 
und kräftige dich mit dem Chriema des Heils im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes.“ Der Firmpathe tritt mit dem Firmling immer in eine 
Art geiſtiger Verwandtſchaft, die früher ſogar die Ehe hinderte; letzterer erhält auch 
einen Firmnamen. An die Stelle der Firmung, jedoch mit veränderter — 
trat nach der Reformation die Confirmation der Proteſtanten. 

Firnen ſ. Gletſcher. 

Firniß iſt ein, aus der Auflöſung mehrer Stoffe beſtehendes, Mittel, bie 
Dberfläce eines Körpers durch Anftreichen glänzend glatt zu machen, ſo daß da— 
Durch Die äußeren Einflüffe auf den Gegenftand, namentlih von Seiten: der Näffe, 
unfhäblid werden. Je nach den Hauptbeftandtheilen find die Firniffe verſchieden; 
es giebt Waffer-, Weingeift-, Effenz- und Oelfirniß. Wefentlih ift dem Firniß 
immer bie Beimifhung von Harz; die übrigen Beftandtheile dienen ſtets nur zur 
Auflöfung und Auftragung. Wafferfirniß wird bereitet aus einer Auflöfung von 
arabifchem Gummi, Traganth, Kandiszucker in Waffer, Eiweiß und gereinigter Ochſen⸗ 
galle; er dient hauptfählich, alten Gemälden den Glanz wieder zu geben und ver- 
ſchwindet mit der Zeit. Die Weingeiftfirniffe, welche aus Harz, Gummi - und 
Schleimharz beftehen, werden zum Weberziehen von Papp- und Lederbeiten, Stöden 
und Mobilien gebraudt. Die Auflöfung von Schellad in Weingeift, welche man 
auf Möbeln bringt, heißt auch Politur. Den Delfirniß bereitet man durch Kochen 
ber gepreßten Samenöle. Zu dem Delfirnifjen gehört auch ber Retoudir- ober 
Malerfirniß, deſſen fih die Kunftmaler bedienen. 

Fiscal. Die Begriffe und Rechtsverhältniſſe der Fiscalgewalt und die 
falſchen Vorſtellungen, die man häufig damit verbindet, verdanken wir dem römiſchen 
Raiſerdespotismus. Die Kaiſer hatten nämlich neben dem Staatoſchatz einen be— 
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fondern Fiscus für ihre eigne Berwendung und Berwaltung gegründet, wohinein 
alle erpreßten und fonft mit Gewalt erhobenen Gelder floffen. Sie erhoben Diefen 
Bonds zu einer moralifchen Perjon mit virlen Borrechten und Privilegien, Je 
mehr fih in einer Defpotie bie öffentlichen und privatrectlichen Berhältniffe ver— 
mifchen müſſen, deſto eher ging auch bier Das ganze römische Staatsvermügen im 
Fiseus oder in dem Privatvermögen des Kaifers unter, der es zulegt ganz allein 
befaß. Die dienftbaren Juriſten bildeten diefe ſchmähliche Fiscuswirthſchaft im 
Mittelalter weiter aus, obwol fie die gänzliche Vermiſchung bes Staatseigenthums 
mit dem Fiscus nirgends allgemein durchſetzten. Allein, was fhlimm genug was, 
ed gewann bie Anficht Raum, daß alle Rigierungsrechte, fo befonders auch die 
Strafrechte, aus dem rein finanziellen Geſichtspunkte zu betrachten feien. Der 
Fiscal war alfo nicht blos der Beamte, der die Gerechtfame bes Fiscus in Obacht 
zu nehmen hatte, fondern auch als Öffentlicher Ankläger gegen Verbrecher auftrat. 
Die Eriminalproceffe endeten meiſtens mit Confiscationen und Geldftrafen und bil- 
beten alfo eine fehr fhöne Erwerbsquelle; daher jene doppelte Seite des Amts der 
Fiscalen. Ihre Stellung beruht aljo auf ganz verworrenen und verfehrten Be— 
griffen und hat mithin diefelbe Unterlage, wie die Defpotie felbit, Ein vernünfti= 
ges Staatsredht und die zeitgemäße Entwidelung ber Grenzen ber Regierungsrechte 
wird bas veraltete Inſtitut der Fiscalen mit der Zeit hoffentlih verdrängen, 

Fiſchart (Johann) oder Menper, ein deutſcher Satyrifer des 16. Jahr— 
bunberts, zu Mainz, nach Andern zu Strasburg etwa 1530 geboren, wurbe Doctor 
der Rechte, Reichefammeradvocat und 1586 Amtmann zu Forbach bei Saarbrüd, 
wo er, wahrfcheinlich um 1591, ftarb, Die Laune diefes Dichters war faft zügellog, 
immer aber witzig und geiftreid. Seine Werle find theils in Proja, theils in 
Berfen gefihrieben. Die befannteften derſelben find: „Affentheurlih Geſchichtklitte— 
rung u. f. w.“, „Das glüdhaft Schiff“, eine höchſt Iuftige Erzählung von ber Reife 
bes zürder Breitopfs nah Straßburg, „Flohhatz, Weibertrag durch Huldrich Ellopo— 
feleron“, „Aller Prakitik Großmutter“, und andre mehr. Der deutfchen Sprache wurde 
nicht felten durch Bildung neuer Wörter in biefen Werfen Zwang angethan, oft 
wurden indeflen auch mit Glüd neue Ausbrüde gejchaffen. 

Fiſchbein find Die hornartigen Barten in dem Oberfiefer bes Wallfiſches; 
fie find fehr did und wiegen oft über 100 Pfund, Ihr Name ift ſchwarzes Fijch- 
bein, im Gegenfag zu bem weißen Fifchbein, das von Gold- und Silberarbeitern 
benußt und von ber Schale des Tintenfijches gewonnen wird, Jenes wirb ge= 
fpalten, gereinigt und zu Stäben zerfihnitten, und dann von mehren Handwerkern 
verarbeitet, 

Fiſche heißen Diejenigen Thiere, welche zur vierten Claffe der Wirbelthiere 
gehören, und fih von benen ber anderen Claſſen dadurch unterfcheiden, daß fie 
Eier legen, rothes, Faltes Blut und eine Herzkammer haben, durch Kiemen athmen 
und ſich mitteld ber Sloßfebern bewegen. Die Riemen vertreten bei den Fiſchen 
die Lungen. Sie liegen auf beiten Seiten hinter dem Kopfe und beſtehen aus 
bäntigen Blättern, die mit vielen zarten Blutgefäßen durchwebt find. Jedes biefer 
Blätter, deren gewöhnlich auf jeder Seite vier fih befinden, ift felbft wieder blättrig 
zufammengefegt und wird an der Grundfläche durd eine bogenförmige Gräte ge- 
tragen. Bei ben meilten Fiſchen find die Kiemen durch eine von Knochenſtrahlen 
unterflüßte Haut bededt, über welder wiederum bei ben meiften fi noch eine ober 
mehre große halbmondförmige Schuppen, die Kiemenbedel, befinden; bei einigen aber 
fehlt der Kiemenbedel, bei anderen die Stiemenhaut ober auch beibes, in welchem 
legteren Sale offene Löcher in die Kiemenhöhle führen. Die Kiemen find bie legten 
Berzwweigungen eines vom Herzen auegehenden Gefäßes und ftehen mit einem an— 
deren ähnlichen Gefäße in Verbindung, welches das mit dem Waffer in Berührung 
‚gelommene und dadurch gefänerte Blut aufnimmt und in Umlauf ſetzt. ‚Sobald 
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bie Kiemen trocken werben, hört ber Umlauf bes Blutes auf, und daher ſterben bie 
Fifche außerhalb des Waffers, wenn nicht, wie dies bei dem Aale ber Fall ift, der 
einige Zeit auf bem Lande leben Tann, durch eine befondere Eonftruction dieſer 
Drgane biefelben länger feucht gehalten werben. Das Athembolen gejchieht bei dem 
Sifchen, indem fie durch das Maul Waller in die Kiemen leiten, es in ben- 
felden hin und ber bewegen, bie darin enthaltene Luft in Berührung mit bem Blute 
bringen und dann durch bie Kiemen wieder von fi geben; fie athmen alfo nicht 
wie die mit Lungen verfehenen Thiere auf bemjelben Wege ein und aus, und haben 
in Folge biefes Umflandes auch Feine Stimme. Die Körperbildung ber Fiſche if 
ungleich mannigfaltiger als bie ber anderen Wirbelthiere. Nach ber größeren ober 
geringeren Ausbildung und Härte bes Knochengerippes und nach feinem Kalfgehalte 
theilt man bie Fifche in Gräten- oder Knochenfiſche und in Knorpelfifche, die je— 
doch auch noch durch anbere wefentlihe Merkmale fi unterfcheiden. Bei ben 
meiften ift ber Körper auf beiden Seiten zufammengebrüdt; bei einigen anderen 
hingegen, 3. B. bei dem Rochen, if er in die Breite plattgebrüdt; bei noch andern 
it er mehr mwalzenförmig, 3. B. bei dem Aal u. f. w.; bei wieder anderen, wie bei 
ben Panzerfifchen, ift er vierkantig oder priematifh. Bei allen aber ftoßen Kopf 
und Rumpf unmittelbar aneinander, ohne durch einen beweglichen Hals von einan- 
ber getrennt zu fein. Was man gewöhnlich. Die Gräten der Fiſche nennt, find ihre 
zweiſpaltigen Rippen, beren vorbere Glieder einen mit dem Dinterfopfe verbundenen 
Knochenring bilden, der nad außen bie Bruftflofien trägt und feinem Fiſche fehlt; 
Die aus wenigen einfachen Knochen beftebenden hinteren Glieder fehlen dagegen bei 
manchen, 3. B. beim Yale ganz. Se nachdem biefe hinteren Glieder des Gerippes 
vor ben Bruftflofien, oder unter benfelben ober hinter denſelben liegen, theilt man bie 
Knochenfiſche in Kehlfloffer, Bruftfloffer und Bauchfloffer. Die eigentlichen Be— 
wegungsmuskeln ber Fifche, bie aus riner Menge feiner, ſich kreuzender Fibern bes 
fteben, liegen an ben Seiten bes Körpers vom Kopfe bis zur Schwanzfloffe. Der 
Schädel der Fiſche befteht aus einer Menge nicht mit einander verwachfener Knochen⸗ 
ftüde und if in manden feiner Theile von bem ber Säugethiere verſchieden. Das 
Gehirn ift weit Feiner, als bei ben Säugethieren, und nit zu großen Markmafjen 
verbunden. Das Auge if verhältnigmäßig fehr groß, enthält keine Thränendrüſen 
und. Augenlieder, ift aber wegen bes Sehens im Waſſer weſentlich anders gebildet 
als das ber Säugethiere und Vögel. Dbgeih den Fiſchen bag äußere Ohr fehlt, 
und auch bas innere fehr einfach gebaut if, hören bie meiften ſehr ſcharf; auch 
ber Geruchsfinn ift bei vielem weit ausgebildeter, als das einfach conſtruirte Drgan 
dieſes Sinnes vermuthen läßt. Ihr Geſchmack ift Dagegen höchſt ſtumpf, da fie 
ihre Nahrung ungebaut verſchlingen und bie Zähne ihmen nur zur Ergreifung und 
Feſthaltung der Nahrungsmittel dienen. Faſt alle Fifche find mit Schuppen be— 
bet, Die zum. Theil von fehr fihöner Form und Zeichnung und. alle von außen mit 
einem befonderen Schleim überzogen find ; bei ben Knorpelfiſchen beftehen. Diefe Schup- 
pen aus knochenartigen Schildern, halichten Stacheln u. f. w. Die Floſſen find 
fnochenartige oder Inorpelige Gräten, die durch eine befondere Haut mit einander 
verbunden und im eigenen Knochen befeftigt find. Ihrer Lage nach theilt man fie 
in Rüden-, Bruft-, Bauch- und Schwanzfloffe, melde Iegtere ala Stenerruder 
dient; nur fehr menige Fische haben noch außerdem eine Steißfloſſe. Hinſichtlich 
ihres Aufenthaltes theilt man bie Fifche in Süßwafler- und Seefiſche. Die meiften 
ber lebteren gehen ihrer Nahrung nur zur Nachtzeit nah. Sehr viele Fifibgattun- 
gen verändern in gewiſſen Jahreszeiten ihren Aufenthalt; viele Seefijche ziehen, um 
zu laichen, im bie Buchten und Mündungen ber Flüffe, z. B. Die Heringe und 
ähnliche Fifche; andere machen nod außerdem zu beftimmten Zeiten große Züge in 
unermeplichen Schaaren. Die Geſchlechter find bei Den Fiſchen ſtets getrennt; es 
giebt nicht, wie Einige von ben Aalen und Lampreten haben behaupten wollen, 
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Zwitter unter ihnen, Die Fruchtbarkeit ber Fiſche ift unglaublich groß, und im 
mandyen Arten bat man Qunderttaufente von Eiern (Rogen) gefunden. Bei ben 
meiften werben die Gier erft nachdem fie gelegt find, wo man fie Laich nennt, 
befruchtet. Die weiblichen Fiſche nennt man Rogner, die männlichen Milchner, 
Die Lebensdaner einiger Gattungen, 3. B. ber Karpfen, Hechte, u. ſ. mw. iſt 
groß. Nächſt den Säugethieren gewähren bie Fiſche dem Menden ben größten 
Nutzen, und mande Nation verbänft ihre Macht unb ihren Reichthum haupt- 
fählih dem Fiſchfange. Die Nahrung der Fiſche befteht, mit fehr wenig Aus— 
nahmen, aus Producten bed Thierreiche, und verurfachen bie Raubfiſche nicht ge— 
ringen Schaden, unter ben Seefiſchen namentlih ber Hai, ber felbft Menfchen ges 
fährlih if, und unter ben Süßwaſſerfiſchen ber gefräßige Hecht. Einige Fiſch— 
arten, z. B. der Zitterrochen und Zitteraal, haben ein bejonderes eigenthümliched Organ, 
mitiels deſſen fie Menfchen und Thieren, die fie berühren, eleftrifche Schläge von 
großer betäubender Kraft beibringen fünnen, — Den Namen ber Fifche führt 
in ber Aftronomie das zwölfte Sternbild des Thierkreiſes. 

Fiſcher (Chriſtian Auguf), ein fruchtbarer Schriftfteler und Verfaſſer 

mehrer intereflanter Reifebefchreibungen, wurde am 29. Auguft 1771 zu Leipzig 
geboren, befuchte bier die Borlefungen ber Univerfität und machte dann in merfan= 
tilifhen Angelegenheiten eine große Reife durch die Schweiz, Stalien, Fränfreid), 
Spanien, Holland md Rußland, von ber et im Jahre 1798 in fein Vaterland 
zurüdfebhrte, worauf er fih in Dresden als Privatmann niederließ, von wo er fid, 
einem Rufe ala Profeffor ber Eulturgefchichte und ſchönen Literatur folgend, nad) 
Würzburg begab. Er befleidete dieſe Stelle, die einzige während feines ganzen 
Lebens, bis 1817, wo er wegen eines von ihm verfaßten Werkes, betitelt: „Haben 
fprung von Frankfurt nach Münden” in eine fiscalifche Unterfurhung verwidelt und 
in Folge derfelben von feinem Amte entlafjen wurde. Ein Feftungsarreft, ben er 
noch überdies zu beftehen hatte, bauerte drei Jahre, worauf 3. 1824 ſich zu Franfe 
furt am Main, dann aber in Mainz niederließ, wo er am 14. Aprit 1829 
ftarb, Unter feinen Schriften find befonders beachtenswerth die „Reife von Am— 
ſterdam über Madrid und Cadix nach Genua," „Gemälde von Mabrib, „Gemälde 
yon Valencia,“ „Gemälde von Spanien,” „Bergreifen,” „Allgemeine unterhaltende 
Reiſebibliothek,“ „Gemälde von Brafilien," „Reife nad London,” „SKriegs- und 
Reiſefahrten.“ Ueberdies ſchrieb F. noch einige Romane, Die ſich nicht eben durch 
firenge Beobachtung des Principe ber Sittlichfeit auszeichnen. 
—SFiſcher (Friedrich Chriſtoph Jonathan), ein deutſcher Publicift, wurde 
1750 zu Stuttgart geboren, ging 1775 nad Wien, wo er Secretair bei ber 
badiſchen Geſandſchaft wurde, ein Poften, ben er jedoch ſchon 1778 wegen politiſcher 
Beziehungen aufzugeben genöthigt war. Der Herzog von Zweibrüden flellte ihn 
indeſſen ſogleich als Legationgjecretair in Münden an, und er behmuptete dieſe 
Stelle bie 1779, wo er einem Rufe als ordentlicher Profeflor des Staats⸗ und 
Lehnrechts an bie Univerfität zu Halle folgte, Hier hatte er inzwifchen fehr man— 
genehme Verhältniſſe zu befämpfen, da er, ber BVerrätherei verbädtig, und durch 
Wiſſenſchaftlichkeit keineswegs herdorragend, von allen feinen Collegen gemieden 
wurde. Er ftarb 1797. Gr fihrieb u. a. einen „Verſuch einer Geſchichte der 
deutſchen Erbfolge,” die „Erbfolgegefihichte des Herzogthumo Baiern,“ „Geſchichte 
bes Defpotismug in Deutfchland” und „Gefdhichte Friedrich's IL, Könige von 
Preußen.” Zn allen biefen Werfen zeigt ſich eine große Oberflächlichkeit und ber 
Mängel an tüchtigem Wiſſen. . 

Fiſcher (Gottfried Emil), Profeflor ber Mathematik und Phyſik am Oym- 
nafluim zum Grauen Klofter in Berlin, Ritter Des eifernen Kreuzes, ward in Berlin 
am 28. November 1791 geboren, wo fein Vater am genannten Gymnaſium die- 
felde Profeffur inne hatte, die er ſpäter belleidete. Anfangs für bie Bergwerks— 
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Funde gebildet, flubirte er feit 18:1 Theologie, und fpäter, unter ber’ Leitung Zel- 
ter's, Muſik. Bevor er Diefen Studien fih zumandte, war er Lehrer ber Mathe— 
matif des Prinzen Friedrih von Preußen, ‚des Prinzen von Dranien, bes Kur— 
prinzen von Hefjen und bes jebigen Könige von Preußen, Im Jahre 1813 trat 
er. in das Lützow'ſche Corps, verdiente ſich das eiſerne Kreuz, warb 1815 Artillerie- 
officier, zwei Jahre fpäter Lehrer der Mathematif an der Föniglichen Kriegsſchule, 
und 1818 Geſanglehrer am Grauen Stlofter, 1825 aber, nachdem er feine Stelle 
an ber Kriegsfchule niedergelegt hatte, Amtsgenoffe feines Vaters. Außer einem 
gediegenen Werke „Ueber Gejang und Geſangunterricht“ componirte er viele Lieber, 
deren er jedoch nur 12 druden ließ, und war mit ber Compofition eines großen 
Dratoriums „Triumph des Glaubens” beſchäftigt, ald er am 24. Fehr. 1841 ftarb. 

Fiſ der von Erlad (Johann Bernharb), ein Baumeifter, im Sabre 1650 
zu Wien, ober nach Andern zu Prag geboren, baute mehre Paläfte ber Kaiferftabt, 
und namentlih bie Kirche San Carlo Borromeo, in einem ſchlechten italienischen 
Geſchmack. — Sein Sohn, Joſeph Emanuel F. von Erlad, 1680 geboren, ge= 
forben 1740, conftruirte die erfte Dampfmaſchine im Schwarzenberg’fchen Garten 
zum Getriebe ber Wafferfunft. 

Fiſcher von Waldheim (Gotthelf), Bicepräfident ber mebicinifch-hirur- 
giſchen Akademie und Profeſſor an der Univerfität zu Moskau, Faiferlider Staats— 
rath, wurde am 15. Dct. 1771 zu Waldheim in Sachſen geboren, ftubirte in feiner 
Jugend Mebicin, ging dann auf eine Einladung Alexanders von Humboldt, feines 
Freundes, und des Bruders befjelben, Wilhelm von Humboldt, mit ihnen nad 
Deutſchland und Frankreich, ftudirte unter Euvier zu Paris vergleichende Anatomie, 
feine Lieblingswifjenihaft, die er ſchon früher eifrig gepflegt hatte. Aus biefer 
Periode ſtammen feine Echriften „Berfuche über die Schwimmblafe ber Fiiche,“ 
und „Ueber bie verfchicdene Form des Intermaxillarknochens.“ Im Sahre 1800 
wurde er ala Bibliothefar in Mainz angeftelt. Bald darauf 'wurbe er bier auch 
Gemeinderaib und war mit unter ben Abgeordneten, bie bem erften Conful ben 
Wunſch der Bürgerfhaft vorzutragen hatten, ihre Stabt zur Handeloſtadt umge- 
fhaffen zu fehen. Nachdem er fi noch auf vielfache Weife um bie Stadt, ihre 
Bibliothef und anderweitigen gelehrten Inftitute hochverdient gemacht hatte, ging 
er 1804 als Profeflor und Director des Mufeums nad Moskau, wo er die Ge— 
felfhaft der Naturforfcher fliftete, die fpäter fi bie Faiferliche nennen burfte. 
Das große Mufeum, bem er vorftand, murbe bei dem Brande Moskau's gänzlich 
vernichtet und er verlor felbft feine ihm eigenthümlich gehörenden Sammlungen, 
Präparate und Apparate Im Jahre 1817 wurde er zum Bicepräfidenten ber 
mebicinifch= hirurgifchen Akademie ernannt. Er verfaßte mehre ſchabbare natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Arbeiten. 

Fiſcherei. Die Fiſcherei iſt entweder eine zahme, wenn fie in künſtlich 
angelegten Zeichen betrieben wird, oder milde, wenn fie ſich auf alle fließenden 
Gewäfler erftredt. Gegenftand der zahmen Fischerei find befonders Karpfen, Schleien, 
Barfche, Aale und Hechte. Die Teiche, welche zu die ſem Behuf gehalten werden, 
ſind entweder Streich⸗, Stred-, oder Hauptteiche; in ben erſten befinden ſich bie 
Samenfifhe, in den zweiten liegt die Brut, mit welcher die dritten befeßt werben 
follen, wenn fie herangewachſen if. Zur wilden Fiſcherei gehören alle Fiſcharten, 
ſowie alle Krabben und Krebſe. Die milde Fiſcherei iſt jeßt entweder Eigentpum 
bes Staats ober ber Grundbefiger, ober fie ift überhaupt Jedem freigegeben, in 
welchem Ichteren Falle jedoch geſetzliche Beſchränkungen flattzufinden pflegen... Bei 
den Alten waren bie Fifche, mie andre wilde Thiere, ein herrenloſes Eigenthum, 
welches erſt in das Eigenthum des Fängers übergeht. Aber ſchon im Mittelalter 
maßten ſich bie Ritter das ausfchlichlihe Recht der Fiſcherei an und —— 
dies nur gegen Entrichtung einer Abgabe. 
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— Siſcherring, (ateiniſch: annulus piscatoris), heißt das Siegel bes 
Dapftes, welches ſchon feit dem 13. Jahrhundert gebräuchlich. if. Den Namen 
bat das Siegel daher, weil ber Apoftel Petrus, ber nad ber römifchen Kirchen- 
lehre der erfte Papft gewefen fein fol, ſich mit. der Fifcherei.abgab, ehe er Chriſtus 
nachfolgte und fein Schüler mwurbe, Es wird bei ben Breven in rothes Wachs, 
bei ben Bullen. in Blei abgebrudt und zwar mit dem Unterſchiede, daß es bei ben 
Bullen, die eine Ehe» oder Rechtsſache enthalten, ‚an einem hänfenen, bei benen 
aber, bie Gnadenſachen enthalten, an einem roth- und gelbfeidenen. Faden hängt, 
Es darf nur. vom Papft felbft oder in beffen Gegenwart gebraucht werben. Stirbt 
ber Papit, fo wird der Fiſcherring zerbrochen uud er erhält zum Geſchenk von ber 
Stadt Rom einen neuen; 

Fiſchfluß, der Große, oder Thluitſcha, ein Fluß Norbamerifars, welcher 
aus bem Großen Sflavenjee an deſſen Dftieite hervortritt, in norböftlicher Richtung, 
durch mehre andre Seen flrömt und im öftlichen Theile des Binnenlandes, nad 
einem Kaufe von 130 Meilen, in bas nördliche Eismeer münbet, 

Fiſchotter, ein Raubthiergefchlecht ber erften Thierklaſſe, welches verſchiedene 
Gattungen umfaßt, Die alle Shwimmfüße und einen platten Schwanz haben. Die 
gemeine 3. (Lutra vulgaris) hat ungefähr bie Größe eines Dachſes, aber noch 
Fürzere, mit fcharfen Nägeln bewaffnete Füße, Kleine, braune Augen und furze, runde 
Ohren. Sie findet ſich ziemlich häufig in Deutſchland, am häufigften und fchönften 
aber in Canada, mo fie ſich an ben Ufern ber Flüſſe und Bäche, ber Seen und 
Teiche aufhält. Ihre Nahrung find Fifche und Krebfe, in deren Ermangelung aber 
auch Waflermäufe und Fröſche. Sie it fehr gefräßig und würgt oft mehr, als fie 
verzehren Tann, Sie iſt außerordentlich menſchenſcheu, wild, boshaft und liſtig, hat 
ein ſehr fcharfes Gehör, Geruch und Geficht, und wird daher nur felten geſchoſſen, 
bagegen häufig in ftarfen Eifen gefangen. Ihr hellbraumes Zell liefert ein koſtbares 
Pelzwerk und wird ſchon in Deutjchland: mit LO—15 Ihalern bezahlt, während bie 
eanabifchen noch bebeutend theurer find. Aus den feinen Haaren macht man Hüte, 
aus ben Schwanzhaaren Pinſel. — Die Seeotter (Lutra marina) hält ſich am 
Meere an den Küſten Kamtſchatka's und Norbamerita’s auf, ift an Geftalt, Lebens- 
art und Nahrung. der Zifchotter gleich, jedoch nicht fo wild, und mwirb bis zu 
80 Pfund jchwer. Ihr Fell ift eines ber foftbarften, da ein gutes ſchwarzes mit 
150—200 Thalern und in China noch theurer bezahlt wird. 

Fiscus, zu beutfch: Gelbforb, hieß bei ben Römern ber Kaiferzeit bie 
Privatcaffe bes Kaiſers, deren Gegenfaß anfänglid das Aerarium oder bie 
Staatscaffe war, bis dieſe in jener aufging. Das neuere Recht verfteht unter 
bem Ausdrudf Fiseus bie Stantscaffe im Gegenfaße zu der Privatcaffe ober fuge- 
nannten Ehatoulle des Landesherrn. Die ftaatörechtlihen Grundſätze, melde in 
Bezug auf den Fiecus gelten, find hauptfächlich folgende: Nur die wirflihe Staate- 
regierungegewalt fann einen Fiscus haben, niemals fünnen e3 Unterthanen. Nur 
Diejenigen befondern Bermögens- und fonftigen Rechte bilden den Fiscus und das 
Fiscusrecht, melde nad unzmeifelhaften Staatsgefegen zum Fiscus und als Fiscus— 
rechte. erflärt find, und nie bürfen bie befondern Fiscusrechte ausgebehnt und auf 
andre Caſſen und Verhältniſſe übertragen werben. Namentlich bleiben dem Fiscus 
fremb und vom Fisecusrecht unberührt die befondern Caſſen, wie die Kriege-, 
Domänen», Landfhaftscaffe u. f. w. Die römifchen Fiscusprivilegien finden als 
römiſches Staatsrecht in Deutjchland Feine Anwendung, foweit fie ſich nicht durch 
pofitive Annahme oder rechtmäßigen Gebrauch außer Zweifel geftellt haben. Diefe 
Privilegien bilden ja auch in der That nur deſpotiſche Vorrechte, felbit im gewöhn- 
lichen Privatverkehr, wie fie wol ber Defpotismus zu Gunften feiner eignen Re» 
gierung gründen, aber kein Recht rechtfertigen kann; man benfe nur an das Pri- 
vilegium, daß fein Schuldner bes Fiscus compenfiren- Tann, was ihm ber Fiscus 


ſchuldet. Garfliger noch als biefe Art ber Privilegien find bie von ben Juriften 
fcharffinnig erfonnenen und die durch barbarifche Gefepe: bem Fiscus zugewieſenen 
Erwerbungen, fo bie ber Sachen ber Fremden, ber Strandgüter, ber berrenlojen 
Saden, bie Confiscationen, vor Allem Die allgemeinen Bermögensconfiscationen, 
Der Fiscus ſteht, wenn nicht eine befonbre Ausnahme nachgewieſen werben kann, 
unter gemeinem Recht und muß Recht nehmen vor ben ordentlichen Landesgerichten. 
Es if ein wahrhaft fchöner Zug im römifchen Recht, daß es, um body dem als 
mächtigen Fiocis gegenüber einen Schug dem Bürger zu gewähren, beflimmte, es 
babe der Richter, dem es zweifelhaft fei, immer gegen den Fiscus zu entſcheiden. 
Diefen edlen Grundfab wiederholte laut einer der beften Könige, bie. Deutſchlaud 
gefehn, Friedrich ber Große. Allein es follte fich nicht blos auf das Eivilverfahren, 
wo es fih um Vermögensrechte handelt, befhränfen, fondern. fih auch auf jene 
höheren Rechte ausdehnen, wenn der Schwache durch eine peinliche oder ſogenannte 
fiscalifche Anklage als angeblicher Beleidiger der übermächtigen Regierung gegenüberſteht. 

Fiftel, Falſet oder Kopfſtimme, it die Bezeichnung der höchſten Töne den 
menfchlihen Stimme, welche ſchon aufer dem eigentliden Bereich der Stimme liegen 
und deshalb durch ein Preffen bes Kehlkopfs hervorgebracht werben. Dieſe Kalfettöne: 
Mingen natürlich nicht fo voll und kräftig wie Die Brufttöne, und werben, wenn fle 
nicht gehörig ausgebildet find, dem Ohre fogar unangenehm, — In ber. Chirurgie 
heißt Fiftel ein mehr oder weniger langer, einfacher oder aus Aeften beſtehender 
widernatürlicher Kanal, ber bie in einer Höhle bes Körpers befindliche Flüſſigkeit 
nah außen ober in eine andre Höhle führt. Entftehen kann eine foldye Fiftel 
entweder durch eine mechanifche Verlegung, bei welcher bann bie hindurdlanfende 
Slüffigfeit die Heilung verhindert, oder wenn ein natürlicher Ausgang verſchloſſen 
ift und Die auszuführenden Stoffe fi fo häufen, daß die Wandungen ihres Be— 
hälters vom Brand durchlöchert werben. Die Fifteln werben entweber nad ber 
Slüffigkeit, welche fie enthalten, oder nach ben Theilen, wo fie fih finden, Benannt; 
Die Aufgabe der Kunſt befteht darin, fie zu fohließen, welches bei alten Fiſtelſchüden 
ſehr ſchwierig iſt. 

Fitz, wahrſcheinlich von filius, Sohn, herſtammend, bedeutet, mit einem 
Eigennamen. verbunden, wie im Arabiſchen Ben, bei ben Schotten Mar, bei ben 
Iren D, Sohn besjenigen, welchen ber Eigenname anzeigt, wobei jedoch zu bemerken: 
ift, daß die Abſtammung der Betreffenden eine wnehelide if, Ale Familien, 
welche in biefer Weife von Königen und Fürften abftammen, führen jene Sylbe in 
ihrem Namen, 

Fitzgeralb (Lady), bie natürliche Tochter bes Herzogs von Orleans, ber 
fig; während der Revolution Egalite nannte, und, wie man wenigſtens behaupten 
will, der Sram von Genlis, Sie war zuerft mit einen Lorb Fitzgerald vermählt, 
einen der Häupter Der irifchen Revolution von 1798, Als er feine Beftrebungen 
für die Freiheit feines Baterlandes auf dem Scafotte gebüßt hatte, beirathete 
feine Wittwe ben Amerifaner Pitcairn, trennte ſich jedoch bald wieder von demſelben 
und ging num nach Franfreih. Nach der Zulirevolution, als ihr Halbbruder Louis 
Philipp ben Ihron beftiegen hatte, trat fie in Paris anf, wurde jedoch von ber 
Familie bes Franzoſenkönigs nicht anerfannt und ftarb in großer Dürftigkeit im 
Sabre 1831. 

Fitzherbert (Lady), eine Srländerin, 1744 geboren, war erft mis einem 
Bruder des Cardinals Wold, dann mit dem Lord Fitzherbert vermählt, nach defien 
Tode fie ſich mit dem Prinzen von Wales, fpäterem König Georg IV. verband, 
Dies Verhältniß, das angeblih durch eine in Rom volljogene Trauung beftärft 
war, mußte aufhören, als ber König bie Prinzeffin Karoline von Braunfchweig 
heiratete, 17935 Die Lady verlor. inbeffen Feineswegs in ber Öffentlichen Achtung, 
bie: fie nicht :unverbient bis zu ihrem Tode 1837 genoß. X J 
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Fipjames (Eduard, Herzog von), Pair von Franfreih, Urenkel bes 
Marſchalls Berwid, Enfel des Marſchalls Fipjames, Ablümmling ber Stuarts und 
höchſt eifriger. Legitimift. Im Jahre 1776 zu Verfailles geboren wurde er in 
allen ben Künſten frübzeitig unterrichtet, bie bei Hofe eine fo erhabene Rolle fpielen, 
während bie übrige Welt fie für müffige Tänbdeleien hält. Tief eingeweiht in bie 
böfifche Politif und die Grundfäge ber Monardie, ergrimmte fein jugendbliches Herz 
über die Maafßen, ald man den alten Sultanenthron ber Bourbons zerfchmetterte, 
Er verließ grollend das undankbare Frankreich und ließ fi in bas Emigrantenheer 
einreiben, welches Gonde commandirte. Als biefe thatenlofe Armee ſich auflöfte, 
ging F. nad England, und furhte das Glüd, das ihn bisher floh, in ber Liebe, 
indem er ein Fräulein Latouche beirathete. Während der Confularregierung Fam 
er nah Frankreich, wo er mit geringem Glanze auftrat, ba ibm alle feine Güter 
confiscirt waren; Doc zeigte er troßdem einen fo fteifen Naden, daß er bie Aner= 
bietungen bes erften Conſuls, bie zu feinem Glüde hätten führen Fönnen, geradezu 
ausſchlug. Gegen das Ende ber Kaijerregierung erft trat er als Unterufficier in 
die Nationalgarde von Paris, bie er beim Hereinrücken ber Verbündeten verräthe- 
riſcher Weife zur Unthätigkeit zu verführen fuchte, was ihm theilmweife auch gelang. 
Selbftverftändlih flieg er nah ber Reftauration. Er warb Oberſt, Pair von 
Frankreich, Adjutant und Kammerberr von Monſieur. Nach ber Rüdfehr von 
Gent trat 5.8 Royaliomus fanatifh anf. Der ſchmähliche Tod des Bravften ber 
Braven, bes Marſchalls Rey, war hauptfächlich fein Werk. Er verfuchte Alles, um 
feinen eignen Schwager, den General Bertrand, im bie Profcriptionglifte eingezeichnet 
zu befommen, und fchrieb mehre Schmähartifel gegen biefen eblen Strieger, worin 
er ihm auflog, baß er dem König den Eib ber Treue gefchworen, folgeweife auch 
gebrochen habe. Als bas Minifterium befonnensr wurbe, tobte F. und trat wüthend 
in die Oppofition ein. Er declamirte auf das Heftigfle gegen bie ſcheußlichen 
Ausnahmegeſetze, die er früßer mit Sroploden gebilligt hatte, und vertheibigte bie 
Freiheit der Proffe, gegem die er noch vor Kurzem einen glühenden Haß bethätigte, 
Das Minifterium Billloͤe ließ den fonberbaren Mann wieder zw ſich ſelbſt kommen 
und er warb wieber ber bißigfte Anhänger ber Regierung und ber ſchwärmeriſchſte 
Freund ihrer deſpotiſchen Maaßregeln. Deſſenungeachtet war ber Teibenfihaftliche 
Mann noch nicht müde, wie das Chamäleon feine Farben noch fürber zu. wechſeln, 
und es fiel fait fchom gar nicht auf, baß er nad ber Julirevolution dem neuen 
Bürgerfönig ben Eid ber Treue ſchwur. Die Regierung Heß ihn, da er in bie 
Untriebe ber Herzogin von Berri verwidelt war, 1832 auf Furze Zeit verkaften. 
Nach feiner Freilaſſung trat er in bie Pairsfammer und fing: am, fich heftig gegen 
die Regierung zw äußern, der er fich durch ben Eid ber Treue verbindlich gemacht 
hatte: Um feinen Angriffen gegen biefelbe mehr Nachdruck zu geben, legte er bie 
Pairswürbe nieder und veranlaßte 1834 feine Wahl in die Deputirtenfammer, mo 
er nächſt Berryer ber bebeutendfte Redner unter ben Legitimiften wer, fo daß 
fein Zod im November 1838 eine unerſehzliche Lücke in: die ohnehin binnen. Reihen 
derjelben riß 

Fiume (St Beit am Flaum), Hauptftabt bes: feit 1822 mieber zu Ungarn 
gehörigen Littorale oder Serebezirke, öfterreichifcher Monarchie, und Pönigliche — * 
ſtadt an einem Bufen bes Adriatiſchen Meeres, 8 Meilen ſüdbſtlich von Trieſt, 
bat ein altes Bergkaſtell, eim Wenediktiner-Nonnenkloßer,, ein Gymnaflum, einen 
Freihafen, lebhafte Schifffahrt, bedeutenden. Handel,  Gerbereien, Reepſchlägereien, 
zahlreiche. Zabads-, Wachskerzen⸗, Roſoglio- und Papierfabriten und 9000 Ein⸗ 
wohner. Bun den öffentlichen Gebäuden find ſehenswerth die St. Veits⸗ und bie 
era en das ehemalige. Sofuitennollegium, ber Gouvernemente⸗ 
palaft u. f. w. 

Sir, von fixum, feſt, unbeweglich, hießen in ber. älteren Chemie bie feften 
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Körper zum Unterſchiede von den flüchtigen. — Einen Gegenſtand firiren beißt: 
ihn Scharf in’s Auge faffen. — Firirt fein heißt: ein beftünmtes Cinfommer 
haben. — Sich firiren bedeutet: einen beſtimmten Wohnfit wählen. 

dire Idee iſt jede bleibende Wahnvorftellung, melde ſich in Der menſch— 
lichen Seele feftgefebt hat, und Feiner Berichtigung zugänglich if, Der Zuftand 
eined Menſchen, der eine ſolche Vorftellung bleibend hat, ift immer ein Franfhafter 
und gehört zu ben. Geiftesfranfheiten. 
| Fire Luft f. Gas, 

Sirmillner (Placidus), Aftronom, in einem Dorfe beim Kloſter Krems— 
münſter in Dberöfterreih am 28. Mai 1721 geboren, erhielt feinen erften wiſſen— 
fhaftlichen Unterricht in jenem Klofter, wo fein Onkel Abt war, und. bildete ſich 
Dann weiter zu Salzburg aus. Hier befchäftigte er ſich ganz befonders mit der 
Aftronomie und kehrte dann, auch mit andern Kenntniffen ausgerüftet, 1745 in 
fein Ktlofter zurüd, wo er bie Profeffur des Kirchenrechts bei der um Diefe Zeit 
in Kremsmünſter geftifteten adligen Ritterfchule erhielt. Einige Jahre nad dem 
Antritt feiner Profeffur wurbe im Kloſter ein mathematifch-phyficalifcher Salon 
und bald darauf eine Sternwarte errichtet, bei welcher Gelegenheit er fo gediegene 
mathematifche Kenntniffe entwidelte, daß man ihn 1762 zum Aftronom bes Kloſters 
ernannte. Diefe Sternwarte, obgleih anfänglich, wie Die meiften Sinftitute dieſer 
Art, in einem fehr unvollfommenen Zuftande und mit ſchwachen Hülfsmitteln aus- 
gerüftet, wurbe im Laufe ber Zeit durch F.'s ungemeine Thätigkeit eine ber be— 
rübmteften Sternwarten Dentfchlande. Und doch war er genöthigt, bie meiften 
Snftrumente nach feiner Anmweifung von dem Zimmermann des Dorfs anfertigen 
zu laffen. F. war: ber Erfte, der nad) eignen Beobachtungen die Bahn des Uranus 
berechnete und Tafeln darüber entwarf. Nachdem er fi) anderweitig in That und 
Schrift um die Aftronomie fehr verdient gemacht hatte, farb er am 27. Mai 1791. 

Sirfterne, d. h. fefte, unbemwegliche Sterne, heißt die ungeheure Mehrzahl 
ber uns fichtbaren Dimmelskörper, die den geftirnten Dimmel ausmacht, und zwar 
beißen ſie ſo, weil fie ſcheinbar ftets biefelbe Lage gegen einander, benjelben Stand- 
punft am Dimmelsgewölbe behalten. Ihr ſcheinbarer Auf- und Untergang und ber 
größere ober Heinere Bogen, ben fie am Himmel befchreiben, welcher beim Polar- 
ftern am fleinften, faft unmerklich ift, wird burd Die tägliche Bewegung ber Erbe 
um ihre Achſe bewirkt, Die jährliche Bewegung ber Erbe um die Sonne ober bie 
fiheinbare Bewegung der Sonne burd bie Efliptil aber hat zur Folge, daß ung 
nicht der geſtirnte Himmel zu gleichen Nachtſtunden benfelben AUnblid gewährt, ſon— 
bern daß fi biejer. mit den Jahreszeiten ändert und wir jählich nur einmal in 
berjelben Nachtftunde genau bdiefelben Sterne am Himmel erbliden, Die Firfterne 
erfiheinen ſchon dem unbewaffneten Auge in einem andern Lichte, als die Planeten, 
welche ein ruhiges mattes Licht haben, während jene eigenthümlich funfeln. Mannig- 
fache Beobachtungen und mandyerlei Gründe berechtigen ung zu der Annahme, daß 
bas Licht der Firfterne weit feiner fein müjle, ala das ber Sonne, Die Didtig- 
keit ber Planeten nimmt fchon mit dem Grabe ihrer Entfernung von ber Sonne 
immer mehr ab und ihre Maffe verfeinert fi; bie Entfernung des muthmaßlich 
nächften Firfternes von ung und unferer Sonne wird aber von einigen Aftronomen 
zu zivei, von anderen gar zu vier Billionen Meilen angenommen — eine Entfer- 
nung, für die es faft feinen Maaßſtab giebt. Die meiften Firfterne find aber noch 
viel weiter entfernt, Es ergiebt ſich hieraus, daß ber Firfternenhimmel von dem 
Sonnen- und Planetenhimmel genau unterfchieben werben muß, ba jener eine ganz 
andere Welt enthält, als diejenige ift, welche von unferer Sonne beſchienen wird. 
Zwar find Biele der im vorigen Jahrhundert nufgefommenen bypothetifchen Idee 
beigetreten, alle Zirfterne feien Sonnen, ber unfrigen gleich, im. unermeßlichen 
Dimmelöraume gleihmäßig vertheilt; um jebe dieſer Sonnen Freifen Planeten und 


Fixſterne. 509 


Kometen, und fie alle bewegen ſich um einen gemeinſchaftlichen Schwerpunkt; dieſe 
Theorie aber, melde Alles vom Geſetz der Schwere abhängig macht, entbehrt in 
hohem Grabe ber Wahrfceinlichkeit. Gewichtigere Gründe fpredhen für die An- 
nahme bes berühmten Aftronomen Herſchel, welcher in einem feiner Werke, mit 
Bezugnahme auf die ungeheure Zufammenbrängumg jener fernen Weltförper, vor- 
züglich in ber Milchftraße, fagt: „Die einfachfte und wahrſcheinlichſte Folgerung, bie 
wir aus dieſer Betrachtung ziehen können, ift wol Diefe, daß das Syſtem, in welchem 
unfere Sonne herrſcht, das einzige feiner Art, vielleicht das einzige überhaupt, in 
den uns nächſten Gegenden if. Es mögen in jenfeitigen und unerforſchlichen Ge— 
genden noch andere Glieder und Syſteme bes Weltalls ſich ausbreiten, für uns 
find fie nicht vorhanden. Wenn in jenen Gegenden bie attractiven Kräfte von 
einer Materie ähnlich der unfrigen, getragen werben, fo erhalten wir Sonnen, bie 
2500. Mal weniger Körperlichfeit befiben, als bie unfrige. Aber ift denn attracs 
tive Kraft nothwendig ber Erponent ber Materialität Cd. h. kann es nicht eine 
andere Kraft, ein anderes Naturgefeß geben, welches jene fernen Weltlörper lenkt, be— 
berricht) 2" Wenn man bie oben gedachte ungeheure. Entfernung der Firſterne und 
tie Beſchaffenheit ihres Lichte, mit dem der Sonne verglichen, erwägt, fo zweifelt 
man überdies mit Recht, ob unfere Sonne von irgend einem Firfterne aus nur 
einigermanßen beutlich gefehen werben fünme, während es jedenfalls gewiß ift, daß 
Das Licht unferer Sonne nicht ben geringften Einfluß auf den Firfternenhimmel aus- 
übt. Die Zahl der dem bloßen Auge ſichtbaren Firfterne beträgt ungefähr 3000, 
obgleich man auch in ben heiterften, mondfcheinlofen Nächten fat nie mehr ala 
2000 über dem Horizont zählen fann. Nach dem verſchiedenen Grabe ihrer fiyein- 
baren Größe und Lichtflärfe theilt man bie Firfterne (keineswegs auch bie Pla- 
neten) in ſechs Abtheilungen, und fpricht demnach von Sternen erfter, zweiter, dritter, 
vierter, fünfter und fechster Größe. Das Licht des Sirius, bes glänzendften aller 
Fixſterne, ift nach Herfchel dem Jüngeren ungefähr 324 Mal fo groß als das eines 
mittleren Sternes fechster Größe. Zu den Sternen erfter Größe werben auf ber 
nördlichen Halbkugel bes Himmels gewöhnlich gezählt: ber Aldebaran im Stern- 
bilde des Stiers, ber Arktur im Bootes, der Altair im Abler, bie Beteigeuze im 
Drion, die Capella im Fuhrmann, der Procyon im Heinen Hund, ber Regulus im 
Löwen, bie Wega in der Leier; auf der füblichen Halbkugel: der Acharnar im Eri- 
banus, ber Antares im Skorpion, ber Canopus im Schiff Argos, die Fomalhaut 
im füblichen Fiſche, der Nigel im Drion, der Sirius im Großen’ Hund, bie Spica 
in der Jungfrau und zwei mit dem Buchftaben & bezeichnete Sterne im Gen- 
taurus und im füblichen Kreuz, bie feinen befondern Namen baben. Eine. eigent- 
liche ſcheinbare Größe beobachtete man noch bei: feinem Firfterne,  fondern auch durch 
bie größten Fernröhre erfiheinen die glänzendften Sterne erfter Größe ala leuchtende 
Punkte: ohne bemerkbaren Durchmefler. Die Firfterne find in Gruppen vertheilt, 
benen man ſchon in älteften Zeiten beftimmte Namen beigelegt hat, welche bie Alten 
ihrer Götterlehre oder ber Thierwelt entlehnten. Diefe Namen find bis auf ben 
heutigen Tag beibehalten und mit vielen anderen vermehrt. Jene Gruppen, beren 
wir vorhin ſchon mehre genannt haben, nennt man Sternbilder. Unter ben mit 
bloßen Augen fihtbaren Sternen find etwa 20 von ber erſten, 60 von ber zweiten, 
200 von der dritten, 500 von ber vierten und 2300 von ber fünften und ſechsten 
Größe. Die Zahl der nur durch Fernröhre fihtbaren Firfterne ift unendlich groß, 
Herfchel ber Aeltere ſah im bichteften Theile. ber Milchſtraße in einer Biertelftunde 
116,000 durch das Geſichtsfeld jeines Zeleffops gehen. Durch Fernröhre hat man 
entbedt, daß dem Anfchein nach einzelne Sterne aus zwei, drei und mehren fehr 
nahe bei einander befindlichen Sternen beftehen; es giebt dieſer Art Sterne über 
700. Ganz eigenthümlich find die firfternartigen Lichtförper, welche man Doppel- 
sterne genannt hat, bie fih um ihres, ©leichen herumbewegen, "von benen fie zu- 
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weilen an Größe, meiftens jedoch nur an Farbe 'verfdhieben find. Aber auch bie 
übrigen einzeln ſtehenden Sterne haben unter ſich Farbeverſchiedenheit. Ein weiße 
farblofes Licht haben ber Sirius, Die Spica und Wega; ein rothes ber Aldebaran, 
Arktur, Caſtor und Pollur, die Beteigenze; rin gelbes bie Capella, ber Procyon, 
ber Polarftern, Auch die Firfterne find im Laufe ber Jahrhunderte einigen Ber» 
änderungen unterworfen, indem bas Richt einiger bedeutend abgenommen hat, wäh- 
rend das anderer, z. B. bes Altair, ftrablender geworben if. Einige Sterne find 
plöglich fihtbar geworben, aber nach kurzer Zeit wieder verfchwunben, nachdem ihr 
Lichtſchimmer ben Glanz der Venus an Stärke übertroffen hatte und bann wieter 
matter geworben war, Mehre Sterne, z. B. ber Algol im Perfeus, erleiden perio- 
bifche Veränderungen an ihrem Lichtſchimmer, fo daß fie bald als Sterne zweiter, 
bald nur als Gterne vierter ober fünfter Größe erfheinen, Im firengften Sinne 
verdienen die Fixſterne biefen Namen nicht, ba bei fehr vielen eine Bewegung nady 
einer ober ber anderen Richtung bemerkt worden; biefe Bewegung beträgt aber 
nur 4—5;% Sekunden jährlich, fo Daß dieſe Dimmelskörper Jahrtauſende lang we⸗ 
fentlidy unveränbert ba fleben. 

Fläche ift in ber Geometrie jede Raumgröße, bie nur nad zwei Dimen- 
fionen ausgedehnt it ober welche bie Grenze eines Körpers bildet. Die Grenzen 
ber Flächen find Linien. Die Flächen find ebene ober frumme, Jene find folde, 
in denen ſich nad allen Richtungen gerabe Linien ziehen laſſen, bie ganz in bie 
Fläche fallen; alle andern find krumme Flächen, 

Flachsé f. Lein. 

Flacius (Mathias), eigentlich Vlacich, mit Beinamen Illyricus, weil er 
1520 zu Albona in Illyrien geboren war, ein berüchtigter Disputax, Schüler Luther's 
und Melanchthon's, wurde in Wittenberg 1544 Profeſſor der hebräiſchen Sprache. 
Erzürnt über die Schwäche Melanchthon's, die er in Sachen des Leipziger Interims 
gezeigt hatte, ging er nach Magdeburg und wurde dann, 1557, Profeſſor ber Theo- 
logie an ber Umiverfität Jena, bie er indeſſen ſchon 1562 in Folge theologiſcher 
Streitigkeiten verlaffen mußte. Nun wandte fih F. nad Regensburg, lebte dann 
in Brabant, in Strasburg und endlich in Frankfurt am Main, wo er 1575 farb. 
Seine Lehre über bie Erbfünde ging dahin, baf fie micht ein Accidens (ein Dinzu- 
gefommenes) ber menfchlihen Natur fei, ſondern zu ihrer Subſtanz (Wefenheit) 
gehöre, Die Anhänger biefer Lehre wurden nach ihm Flacianer genannt. 

Sladenfrieg nennt man bie Fehbe, melde in ber Charwoche bes Jahres 
1542 zwifchen dem Nurfürften Johann Friedrich und dem Herzoge Morig von 
Sachſen darüber auebrach, weil ber Kurfürſt, bem es wahrſcheinlich im Eedel zu _ 
Juftig geworben, in ber Pflege Wurzen, welche beiden Fürften gemeinfchaftlich ge- 
hörte, einfeitig eine Türfenftewer ausgefchrieben hatte. Beide Herren zogen Kriegs— 
volk zufammen, das fich bald ftreitluftig einander gegenüber fand. Um aber wenig- 
flens Einen Efanbal im heiligen römifchen Reich deutfcher Nation zu verhindern, 
ſchritt gleich Ruther nebft dem Kandgrafen Philipp von Heſſen mit vielen guten Reben. 
ein und bewog auch wirklich bie erbipten Prinzen, ihre Soldaten nach Haufe zu: 
fhiden, fo daß es biefen noch möglich warb, ihren Friegerifchen beutfchen Magen: 
gegen bie Oſterfladen zu Felde ziehen zu laſſen, moher denn bie militairifche Farce 
ihren Namen befommen hat. 

Slagellanten, Geißler, Geißelbrüder, auch Bengler ober Slegler gemannt, 
bie eine Brüderſchaft, bie ihre bußfertige Gefinnung durch Geißelungen zu erkennen 
gab und fi Bergebung ihrer Sünden burd bie Kreuzigung bes Fleiſches zu ge⸗ 
mwinnen tradıtete. Sie murbe um bas Jahr 126 von bem Ginfiebler Rainer in 
Perugia geftiftet und ihre erfien Mitglieder, weiche durch bie Städte nud Dorf- 
ſchaften Italiens zogen, fich geißelnd und zur Buße aufforbernd, machten in kurzer 
Zeit viele Profelpten. Später fah man große Haufen mit Fahnen und Kreuzen, 
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von Prieftern angeführt (im -boppelten Sinne biefes Worte), von einem Lande in’s 
antre ziehen, indem fie Buße predigten und Almofen einfammelten. Schon im 
Sabre 1261 warb unfer Vaterland von folden Horden, melde die Alpen mühfelig 
zu überfteigen fi nicht fcheuten, überfchwemmt, und im Elfaß, Baiern, Böhmen 
und Polen fand das Unweſen, das fir trieben, großen Beifall, und eine Menge 
Nachahmer. Die gebildeteren Fürften und aufgeflärteren Geiftlichen nahmen jedoch 
bald genug Anſtoß an biefen Gräyeln, bei Denen es vollſtändig fchaamlos herging; 
außerdem war bie Eontripution, in melde ihre Untergebenen durch biefe wilden 
Banben geſetzt wurden, Gegenftand öffentlicher Klage geworben; und fo gefhah es 
beun, bag in Stalien fowol wie in Deutſchland nadhbrüdliche Verbote aller Slagel- 
lantenumtriebe ergingen, in daß man fih an einigen Drien mit gewaffneter Hand 
dem Einbringen ber verrüdten Haufen widerſetzte. Allein die unterbrüdte Brübder- 
fihaft erfhien ba, wo fie fo eben vertilgt oder verjagt war, unter anderen - Formen 
und Namen bald wieder aufs Neue, und 1349 maren fchon wieder die alten 
Flagellanten in Deutſchland, melde ſich jedoch im Anfange bes 15. Jahrhunderts 
Kreuzbrüder“ nannten und unter dieſer Bezeichnung namentlich in Thüringen ums 
herſchwärmten. Im Jahre 1414 verbrannte man auf ein Mal 91 diefer Kreuz⸗ 
brüder zu Sangerhaufen. Das Eoneil zu Koflnig verordnete gleichzeitig ftrenge 
Manfregeln gegen bie Geißler, bie denn enblih auch von dem Schauplatz ber 
religiöjen Berirrungen abtraten. 

Slageolet if eine Feine Flöte mit einem hellen Zone, beren man fid- 
beim Abrichten der Singvögel bebient. Außerdem bezeichnet bas Wort eine Art 
bes Geigenfpiele, moburd ber Ton jener Flöte nachgeahmt wird. Solche Flageo- 
lettöne werben dadurch hervorgebracht, baß der Finger die Saite nicht feft nieder- 
drüdt, fonbern nur leife berührt. Auch auf der Guitarre find folde Töne her- 
vorzubringen. 

Flagge beißt bie große, gewöhnlich vieredige Schiffsfahne, melde, von 
leichtem wollenen Zenge verfertigt, gegen 19 Ellen lang und ungefähr 12 Ellen 
breit, dur Farbe und Wappenzeichen die Nation andeutend, von dem Hintertheil 
bes Schiffs herabweht. Flaggenſchiffe heißen Diejenigen Fahrzeuge, welche mit ber 
ben höheren Seeofficieren, bem Abmiral, Biceabmiral und Contreadmiral, Die des⸗ 
halb auch Flaggenafficiere genannt werden, zuftehenden Flagge verfehen find. Die 
Abmiralsflagge befindet fi auf bem großen Maſte, bie bes Viceabmirale auf ber 
Borftenge und bie bes Eontreabmirals auf der Kreuzſtenge. Das Streichen ber 
Flagge ift im Gefecht das Zeichen, daß man ſich ergebe, bebentet aber fonft Ehr- 
erbietung. Die Hülfsflagge ftedt das Schiff aus, meldes fi in Roth befindet, 
bie Tobtenflagge, wenn es die Leiche eines vornehmen Dfficierg am Bord hat, bie 
Warnungsflagge, wenn fi eine anftedende Krankheit unter ben Leuten ber Befahung 
befindet. Zur Ausftedung biefer Iepteren Flagge ift jedes Schiff ohne Ausnahme 
bei Vermeidung empfindlicher Strafe verpflichtet. 

Flahault (Auguf Charles Joſephe, Graf non), ehemals Kaiſer Napoleons 
Abjutant, am 21. Aprit 1785 im einer vornehmen Familie der Picarbie geboren, 
Sein Bater fühnte ben Royalismus, dem er mit LReidenfchaft zugethan war, mit 
feinem Blut auf dem Blade ber Guilistine. Die Mutter entfloh mit ihrem 
Knaben nah England und befritt bier mit dem Grtrage ihrer fchräftitellerifchen 
Arbeiten die Koften der Erziehung ihres Sohnes. Beide gingen fpäter von Eng⸗ 
land nad Deutſchland und kamen dann 1798 nad Paris zurüd, mo. ber feurige 
Yüngling ſich entſchloß, Soldat zu merken, wab in ein ſreiwilliges Reitereegiment 
eintrat, Dad. unter Napoleon in Stalien focht. Durch Zapferfeit ſich awszeicdnend 
wurde Bi, nachdem er dem Feldzuge in Portugal 1800 beigemohnt hatte, Abiutant 
Murat’e, und that fih auf dieſem Poften bei Aufterlig und in ben fpanifchen 
Kriegen rühmlich hervor. Nah der Schlacht bei Wagram wurde er Oberft und 
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Adjutant Berthier's, ber ihm durch feine Verwendung bei Napdleom den Titel: eines 
Barons bes Kaiſerreichs verſchaffte. Nach dem ruffifchen Feldzug, den er gleichfalls 
ehrenvoll mitmachte, wurde er zum Brigadegeneral ernannt, und, in Paris wieber 
angelangt, machte ihn Napoleon zu feinem Adjutanten. Bor feinem Fall ernannte 
ihn der Kaifer noch wegen feines bei Leipzig gezeigten Heldenmuths zum Grafen, 
Die Bourbons fonnten den wadern Helden nicht gewinnen, der vielmehr, als er 
faum die Nachricht von Napoleons Landung erfahren hatte, ihm fofort bocherfreut - 
entgegeneilte. Der Kaifer fandte ihn alsbald in diplomatiſchen Angelegenheiten 
nah Wien, das er jedoch nicht erreichte, da er in Stuttgart angehalten und zur 
Rückkehr nad Paris gezwungen wurde. Hier ernannte ihn Napoleon zum Pair, 
bie letzte Auszeichnung, mit welcher ber große Kaiſer 5.8 treue Dienfte belohnte. 
Als das ruhmvolle franzöfifhe Kaiferthum vernichtet war, ging F. in's Ausland 
und verbeirathete fih in England mit ber Tochter des. Lorbs Keith, Nach ber 
Sulirevolution nahm er indeflen feinen Sit in ber Pairsfammer wieder ein. Im 
Jahre 1831 wurde er Gefandter in Baiern. Später begleitete er ben Herzog 
von Orleans zur Belagerung von Antwerpen. Im Jahre 1841 erhielt er ben 
Sefandtfchaftspoften am Wiener Hofe. 

Flamen hieß bei ben alten Römern ein Priefler, der den Dienft einer 
einzelnen Gottheit, oder in fpäterer Zeit ber Kaiſer, welde meiftens unter bie 
Götter verſetzt wurden, wenn fie auch noch fo erbärmliche Regenten gewefen waren, 
zu verfeben ‚hatten. Es gab zwei Claſſen biefer Priefter, Die majores, melde aus 
patriciſchem, und die minores, welche aus plebejifchem Gefchlechte waren. Zu ben 
erfteren gehörten ber flamen Dialis (für den Jupiter), Martialis (für den Mars) 
und Quirinalis (für den Quirinus). Diefe, welde jhon vom König Numa Pom- 
pilius eingefegt waren, burften ſich ber sella curulis bedienen. Der Flamen 
Dialis hatte das Recht, einen eignen Lietor vor ſich aufgeben zu laffen, und feine 
Wohnung galt als Aſpl. Er war zugleih Mitglied des Senats und brauchte 
außerdem nie zu fchwören. Zu ben Beſchränkungen in Folge feines Amtes ‚gehört 
vorzüglich, Daß er niemals ein Roß befteigen, nie zur Nachtzeit außerhalb der 
Stadt fein durfte und, wenn feine Gemahlin, die Flaminica, ftarb, fein Anıt 
niederlegen mußte. Der Flamines minores gab es im Ganzen zwölf. 

Flamingo ober Flamant, ber (Phoenicopterus ruber), ein fehr ſchöner 
Sumpfvogel Afrika's und Südamerika's. Sein bider, mehr. hoher als breiter 
Schnabel ift länger als ber Kopf, fleifhfarben, nad vorn aber gebogen und ſchwarz. 
Er hat einen außerorbentlich langen Hals und jehr hohe, rothe unbefiederte Stelzen- 
beine; die Zehen find durch eine halbmondförmige Schwimmhpaut verbunden. Ein 
Jahr lang ift ber junge 5. hellgrau, im zweiten wirb fein Gefieder weiß, rofen- 
farbig überlaufen. Die Schwungfebern der Alten find ſchwarz mit einigen Reihen 
rofenrother Federn überbedt. An Höhe übertrifft ber F. den Stranid und alle 
Reiherarten; von ber Schnabel- bis zur Schwanzfpike beträgt feine Länge 4 Fuß 
6 Zoll, von der Schnabel- bis zur Fußfpige aber 6 Fuß uud darüber, : Er lebt 
vorzüglich auf Infelgruppen und an Küftenftrichen bes Meeres, oft in ungeheuren 
Schaaren. Als Strihvogel fommt er auch nad Spanien, Stalien und Südfranf- 
zei. Er lebt vom Fifchfang, auf den er ſich trefflich verfteht, nimmt aber im 
Nothfall auch. mit Amphibien, Wafferinfeften und Conchilien vorlieb. Seine Federn 
dienen zum Pub; fein Sleifch, vorzüglich Die Zunge, wird gegefjen. 

Flaminius hieß ein altes römifches Plebejergefchleht, das mehre bebeu- 
tende Männer hervorbrachte. — Cajus Flaminius febte als Tribun 232 v. Chr. 
gegen ben Willen des Senats ben Antrag durch, das früher erworbene: Land ber 
ſemnoniſchen Gallier dieſſeits Ariminum, welches den Galliern zur Benutzung über- 
lafien war, an römifche Bürger zu vertheilen.. Es war bies das erfte Beifpiel 
energifcher und erfolgreicher Oppofition des Trihunats gegen ben Senat. Im 
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Jahre 223 wurbe F., mwieder gegen ben Willen des Senats, mit Publius Furius 
zum Conſul erwählt und öffnete das ihn abfeßende Schreiben bes römifchen Senats 
erft nad einem gewonnenen Siege über die infubrifchen Gallier. Als Cenſor mit 
Eajus Yemilius Papus befchränfte er 220 Die Freigelaffenen wieder auf bie vier 
frädtifchen Tribus, baute den Circus Flaminius und die flaminifche Straße, melde 
nach Ariminum führte. Zum zweiten Male zum Conſul gewählt in dem zweiten 
Jahre des zweiten punifchen Srieges, und abermals wider ben Willen des Senats, 
rüdte er dem Hannibal entgegen, nahm bie von biefem Feldherrn ihm angebotene 
Schlacht am Trafimenifchen See an, und warb mit bem größten Theile jeines 
Heeres vernichtet. 
1 Slämifhe Kolonien heißen die niederländijchen Anfleblungen im nörb- 
lichen Deutfchland, welche gegen Ende des 12. Jahrhunderts ihren Anfang nahmen, 
Man rief im nordweſtlichen Deutfchland die Holländer befonders deshalb in’s Land, 
damit fie bie vielen Moore und Brüche, melde fich bier vorfanden, cultivirten, 
während anderswo - die Hebung des Aderbaus ber Zwed war. Diefe Eolonien, 
welche ſich noch jetzt durch gewiffe Eigenthümlichfeiten, die die erften Anbauer aus 
ihrem Baterlande mitbrachten, auszeichnen, wurden mit gewilfen Vorrechten, namentlich 
in Bezug auf die Rechtspflege und die Abgabenpflidht, bewibmet, und bies ift es, 
was man noch zum Theil jet unter Flaͤmiſchem oder Holländer-Recht verfteht, 
Nach demfelben wurde das Land, welches ein Grundherr einer Mehrzahl von nie 
derländifchen Coloniften contractlich überließ, unter dieſelben gleihmäßig vertheilt, 
worauf fie fih als eine freie Gemeinde, deren Mitglieder fih im Gefühl ihrer 
Unabhängigkeit mit dem Titel „Geftrenge“ beehrten, unter dem Borftand eines 
Schulzen oder Bauernvogtes conftitwirten, umd ihren alten Rechtögewohnheiten gemäß 
lebten. Freiheit von allen Dienften war ihre Hauptbedingung, wogegen ſie ſich 
nach Ablauf von gemwiffen Jahren zur Abgabe eines Zehnten und zu fonftigen Gegen- 
feiftungen verpflichteten. Diefe wurden auf die Hufe gelegt, woher ber Ausdrud 
flämifche oder holländifche Hufe, worunter man allemal die Rechtsverhältniſſe mit 
begriff. Der Schulze hatte einige Freihufen und andre Nutzungsrechte, wogegen 
er das Niedergericht verwaltete. Da es ſich bald zeigte, melden Nugen für den 
Grundherrn ein folcher freier Bauernftand im Grgenfag zu den Leibeignen hatte, 
fo würden bald mehre ſchon beftehende Ortſchaften mit flämiſchem Rechte bewibmet, 
und viele deutſche Eoloniften fiedelten ſich bald unter ähnlichen Rechtsverhältniſſen 
auf unbebautem Boben an. 
Flämiſche Münze ift eine fingirte Rechnungsmünze, bie noch bei Rede 
nungen und Wechfeln zumweilen vorkommt. Der Ausdruck foll aus ben Zeiten 
ſtammen, wo Flandern und Antwerpen im Beflb des Haupthandeld waren. 
Slämifhes Recht f. Flämiſche Eolonien. 
Flämiſche Sprache ift nicht blos bie flanbrifche, fondern bie allgemeine 
deutfch-belgifhe Mundart. Diefe Sprache ift zur Zeit der im früheren Mittelalter 
ftattgefundenen Völkermiſchung entſtanden; fie ift im Weſentlichen bis jept fait un 
verändert geblieben, nur nimmt fie nicht daſſelbe Gebiet mehr ein, mie ehemals, 
Die älteften flämifchen Sprachdenkmäler entftanden zu Anfang des 13. Jahrhunderts. 
Sm Sabre 1300 ward das Antwerpener Stadtrecht im berjelben aufgezeichnet. 
Während der burgundifchen Herrſchaft mifchten fich viele franzöfifche Ausdrüde und 
Wendungen in bie flämifhe Sprache; fpäter, als das Haus Habsburg Flandern 
beſaß, fank ſie zu einem bloßen Patois herab und ihre ganze Literatur, die einſt 
nicht unbedeutend war, beſchränkte ſich auf einige ſchlechte Gebetbücher und Bolls⸗ 
lieber. Die Gebildeteren ſprachen franzöſiſch, und nur der Bauer und ber Pöbel 
in den Städten bediente fih noch der flämifchen Sprade. Die nieberlänbifche 
Regierung ftrebte vergebens, bie alte Sprade in ihre Rechte wieber einzuſetzen, 
Volks⸗Converſ.⸗-Lexikon. II. Band. 33 
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und auch bie jehige belgiſche verfolgt benfelben Plan bis jeht mit wenig Hoffnung 
auf Erfolg. Man bat viele Grammatifen und Wörterbücher herausgegeben, welche 
den Zwed baben, der flämifchen Spracde im Volke wieder Eingang zu verſchaffen. 
Viele Gelehrte, namentlih auch beutfche, mie Hofimann von Fallersleben, haben 
gründliche Forſchungen auf dem Gebiete dieſer Sprache angeftellt und ſuchen die- 
felbe theilweife zur hochdeutſchen beranzubilden. 

Slamfteed (John), ein englifcher Aftronom, zu Derby am 19, Auguft 
1646 geboren, beſchäftigte ſich ſchon in feiner Jugend auf das Eifrigfte mit aftro- 
nomijcben Studien, ging dann nad London, wo er Newton und Dalley näher 
kennen lernte und von König Karl II. zum Aftronomen an ber neuerrichteten Gtern- 
warte zu Greenwich, melde den Namen Flamsteedhouse führte, ernannt wurde. 
Auf ausbrüdliches Verlangen der Königin Anna machte der bejcheitene Gelehrte 
feine „Historia eoelestis britannica” (Darftellung des britannifchen Himmels) be— 
kannt. Er gab in biefem Werke ein Verzeihnig von Z000 Sternen, welches jpäter 
namentlich von Herſchel noch bedeutend vermehrt und berichtigt if. Sein koftbarer 
Himmelsatlas (Atlas coelestis) erſchien erft nad feinem Tode, welcher im Jahre 
1720 erfolgte. 

Flandern, eine jebt zwiſchen dreien Staaten, nämlid Belgien, Holland und 
Frankreich zerriffene Landſchaft, indem die Provinz Oftflandern von 544 Quabdrat- 
Dieilen mit 735,600 Einwohnern ımd den Städten Gent, Dubenarbe, Aloſt, Den- 
dermonde u, a. belgiſch ift, Die Provinz Weftflandern mit 605,000 Ginmohnern 
auf 58 Quabrat-Meilen und den Städten Brügge, Oftende, u. f. w. theils zu 
Holland (nämlih ber füblihe Theil der Provinz Seeland), theils zu Franfreid (bie 
weltliche Hälfte des Departements du Nord, fowie das Departement Pas de Calais 
oder Artois) gehört, wird bewohnt von germanifhen und romanifchen Menſchen, 
Flamländern und Wallonen, und hat eine nicht rubmloſe Geſchichte. Als die Le— 
gionen Cäſars mit ihrem eifernen Schritt das Land betraten, waren die Daupt- 
bewohner des Landes bie belgifchen Moriner an ter Weſtküſte, im Ofen hauften 
Die germanifchen Nervier und Menapier, im Süden aber bauten mit emflger Danb 
den Boden die Atrebatenfer, ein ben Künſten tes Friedens bingrgebenes Volk, 
das die römiſche Taktik leicht bemältigte, worauf das eroberte Land als römiſche 
Provinz ben Ramm Belgica secunda erhielt. &ermanifche Elemente trugen 
fpäter herein bie ſächſiſchen Goloniften, die ſich befonders an der Norbfüfte nieder- 
ließen. Während der fränkiſchen Herrfchaft war die Lys, ein Nebenfluß der Scheibe, 
Die Grenze zwilchen Neuftrien und Auftrafien, und diefe Begrenzung erhielt fi eine 
lange Zeit hindurch, fo daß der nördliche und ſüdweſtliche Theil Flanderne, obſchon 
vorzugoweiſe deutſch, zu Frankreich, der ſüdöſtliche Dagegen, obgleich mehr franzöſiſch, 
zu Deutſchland gehörte. Den Namen erhielt das Land von ben Grafen von 
Bländergau, der Gegend um Brügge und Sluie, melde gegen Ende des 9. Jahr— 
hunderts über Die franzöfiihe Küſtenmark gefept worden waren, und bie Bezeidh- 
mung, ihres Yandes über ihren Amtsbezirk nicht mur, ſondern auch über einige an- 
grenzende beutfche Befigungen ausbehnten. Der erfte biefer Marfgrafen war Bal- 
Ruin der Eiferne, ber bie Toter Kaifer Karls des Kahlen entführte und heirathete, 
und von, feinem Schmirgervater die Marfgrafichaft im Jahre 864 ale erbliches 
Lehn erbielt, Einer feiner Nachfolger, Balduin IV. oder ter Bärtige, wurde 
Reichsfürſt, indem er bie Burggrafidaft Gent, Walcheren und bie ſeeländiſchen 
Inſeln von Heinrich IL, zu Lehn erhielt. Balduin V. vermehrte die Befipungen durch 
ben. Ermerb der beutjchen: Gebiete zwiſchen Scheide und Dender, Tournay’s, ber 
Hoheit über das Biethum Areas und der Grafſchaft Hennegau. Die Hauptländer 
Ölantern und Hennegau erbte ber ältere der Söhne Balduin's, Balduin VI., wäh- 
rend der jüngere, Robert der Frieſe, die erworbenen Nebenländer erhielt... Die 
Söhne des Erftgebornen gründeten 1070 wiederum zwei Linien, tie: flandriſche und 


Flanell. Flanke. 515 


bie hennt gauſche; Ald Aber Die erſte ausfkirb, folgte Robert der Frieſe, ein freit- 
barer Fürſt, der inteffen bie Verwaltung feines Landes Andern überließ, und, wie 
fein Sopn gleiches Ramene, mehrmals nach dem gelobten Rande pilgerte, um gegen 
die Sarazenen zu Tämpfen, woburd er ſich dem Kaiſer und der Geiftlichfeit fehr 
verband. Auf Robert H. folgte in der Marfgrafichäft der Sohn deſſelben, Bal- 
buin mit dem Beil, ein ſtrenger-Fürſt, der feinen Namen nicht umfonft trug. Als 
diefer kinderlos geſtorben war, trat der Prinz von Dänemarf, Karl der Gute, in 
bie Erbſchaft rin, mürte jedoch fchon 1127 ermordet. Dept traten nicht weniger 
als feche Prätendenten auf, von denen der Landgraf Dietrich von Elfaß, ein Stiten« 
fproß des alten flandrifchen Haufes, 1128 anerfannt wurde. Der Eofn beffelben, 
Philipp, verlor Lie Grgend, welche fpäter Artois genannt wurde, an Frankreich und 
blieb 1195 vor Saint Jean d’Nere, worauf auch diefer Mannsftanım erlofh. Jetzt 
erbte Flandern ſowol wie Hennegan Margaretha, Be Gemahlin Balduins VIIT, 
Ihr Sohn Balduin, welcher das lateiniſche KHaiferreich zu Konſtantinopel fliftete, 
binterlich 1206 zwei Erbtöchter, von denen bie eine finterlog blieb, bie andere 
aber das wieder von Flandern getrennte Hennegau an ihren Sohn, Johann von 
Avesnes vererbte, während Flandern an einen Sohn zweiter Ehe, Gui Dampierre 
kam. Dieſes letzten Urenfel, Ludwig J., veranlaßte durch feine wilde Wuth, die er 
als Regent zeigte, den berühmten Volksaufſtand unter dem tapfern Brauer vor 
Gent, Jacob von Artevelde. Der Graf mußte fließen und Fam erft nad Jacob's 
Tode in fein Sand zurüd, fiel aber ſchon im folgenbeh Jahre in der Schlacht bei 
Grecy. Ludwig T., fein dem Vater fehr ähnlicher Sohn, regierte das Volk gleich— 
falls mit folder Graufamfeit, daß die Etädte Gent und Brügge, die reichten und 
mutbigften im ganzen Yande, zu den Maffen griffen, und fie, nachdem ein Friebe 
348 ſie für einige Zeit beruhigt hatte, wirflih 1379 gegen ihren Tyrannen zu 
gebrauchen begannen. Im Zahre 1384 wurde Bas Land durch die Erbtochter des 
legten Gräfen von Flandern, welche Philipp den Kühnen von Burgund heirathete; 
mit lee Reiche vereinigt und theilte ſeitdem die Schickſale deſſelben. Nach dem 
Tode Karte bes Kühnen firlen die Länder 1477 an das Haus Habsburg und, ob— 
wol Die Franzoſen ihre alte Lehnöhoheit über Flandern, wenigſtens zum Theil, 
eltend zu machen ſüchten, wurde es doc bei ber Kreiseintheilung bes deutſchen 
eichs bem burgunbifchen Kreiſe zugelegt. Allein im weſtphäliſchen Frieden (1648) 
erhielten bie Öeneralftanten bas fogenannte Holländiſch-Flandern und Frankreich riß 
fih ein Stüd von Flandern und Hennegau, Cambray und Artois ab, mas durch 
mehre Sriedensfchlüffe gebilligt ward. Durch den Raftadter Frieden gelangte Defter- 
reich in den Beſitz der Nefte ber fpaniichen Niederlande, Seit dem Jahre 1794 
war Slandern, mie Die übrigen belgiſchen Provinzen, ein integrirender Theil der 
Republik und fpäter des Kaiferreiche, und bildete Die Departements ber Lys (Weft- 
flandern) und der Schelde (Oſtflandern). Durch Beſchluß des Wiener Congreſſes 
wurden dieſe Landſtriche den Niederlanden untergeben und blieben bei dieſen, bis 
fih das junge Königreich Belgien erhob. Durch alle dieſe Wechſelfälle des Schick— 
jals, diefe Stürme und Kämpfe, hat fih das Voll von Flandern eine wadere deutſche 
Sefinnung bewahrt, melde bie Hoffnung erwedt, daß einſt Belgien vom franzöfi- 
ſchen Cinflüffe mehr und mehr ſich Tosfagen, und der deutfchen Nation und ihrem 
Jutercſſen Aufmerffamfeit und Beiffand in ihren jeht fo mannigfach bebrohten 
Zuſtänden zuwenden wird, 

Flanell iſt ein gewöhnlich aus Streichwolle fuchartig gewebtes, glattes 
oder gelöpertes, fehr wenig gewalktes, und gar nicht, ober doch nur einmal ge— 
ſchornes Zeug. Ba | 

Slate Heißt in ker Tattif das äußerſte Ende des Flügels einer Armee; 
welches feiner Stellung nad am meiften blosgeſtellt if und Kaher Teicht umgangen 
werden kann. In der Feſtungsbaukunſt bedeutet es denjenigen Theil emes Werfes 
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welcher einem andern Seitenvertheidigung giebt. Der Zwed ber Flanken, deren 
man früher oft 5 hintereinander feßte, während man jet höchſtens zwei gebraucht, 
it, den Graben vor den Facen des Ueberbollwerks und vor ber Linie zu verthei- 
digen. Um aber den Bombenwürfen zuvorzufommen, welde das Gefhüg auf ben 
Flanken gar leicht zertrümmern, ftelt man leßteres in Gafematten, woburd bie 
fogenannten cafemattirten Flanken entftehen, bie Vauban beſonders empfahl, — 
Flanqueurs heißen einzelne Reiter, Die vor ihrem Geſchwader voraufreiten, und 
beobachten. Die in ähnlicher Weife vor der Infanterie voraufgehenden Krieger 
beißen Tirailleurs. 

Slafhenzug ober Polyfpaft ift eine zum Heben ſchwerer Laften bienende 
mechanische Vorrichtung, die aue einer Verbindung beweglicher und unbeweglidher 
Rollen befteht. Diefe Rollen find in fogenannten Slafchen, metallenen und hölzernen 
Kloben, vereinigt, und zwar zu zwei bis vier in einer Flaſche in einer Ebene über- 
einander. Solcher Flaſchen enthält ein gemeiner 3. in ber Regel zwei. Die 
Rollen find durch ein Seil verbunden, welches zuerft über eine Rolle der oberen, 
bann über eine ber unteren Flaſche gebt, fo immer abmwechfelt und zuletzt an ber 
oberen Flaſche befeftigt if. Die obere Flaſche ift beim Gebrauch befeftigt und an 
ber unteren beweglichen hängt bie Laf. Durch Ziehen wird das Seil verkürzt, 
bie untere Flaſche an die obere gefchoben und fo zugleich die Laft gehoben. Sind 
zwei Flaſchen jede mit 3 Rollen vorhanden, fo fann die Araft ſechs Mal fleiner als 
die zu hebende Kraft fein, um mit ihr im Gleichgewicht zu ftchen; ift fie etwas größer, 
fo hebt fie Diefelbe. Bei den gemeinen 5. find gewöhnlich die entfernteren Rollen 
größer als Die nächſten; man bringt aber auch, um biefe Unbequemlichfeit zu ver- 
meiden, die Rollen jeber Flaſche auf berfelben Achſe in horizontaler Lage neben 
einander an; ober man vereinigt in jeder Slafche zwei über einander ftebende Reihen 
von Nollen, die man beliebig vermehren kann, und die, wenn ihre Achfen ſich unter 
rechten Winfeln ſchneiden, fämmtlih glei groß fein Tünnen. Bei den Potenz- 
flafhenzügen ift nur bie letzte oder eine andre Nolle unbemeglih und jede Rolle 
bat ihr eigenes Seil, welches mit dem einen Ende an bie nächte Nolle, mit dem 
anderen an einem unbeweglichen Halter befeftigt if. In ber Regel und am zweck— 
mäßigften ift die oberfte Rolle unbeweglich und die Laft an ben vereinten Enben 
aller Seile befeftigt. Bei den Potenzflafchenzügen, welche befonders auf Schiffen zur 
Hebung einer großen Laft auf eine geringe Höhe gebraucht werben, fann die hebende 
Kraft doppelt jo Fein fein als bei den gemeinen, 

Slaffan (Gaetan Raxis be), ein auägezeichneter franzöfifcher Schriftfteller, 
ber ſich befonders in dem Fache der Diplomatie einen Namen gemadht bat. Er 
wurde im Jahre 1770 in einer urfprünglich griedifchen, vom Papft Pius VI. mit 
ber Herrſchaft Flaſſan befchenften Familie geboren, und erhielt feine erfte Bildung 
in berjelben Militairfchule, aus der auch Napoleon, Bourrienne, Clarke und Cham- 
pagny hervorgegangen find. Mit der Revolution Fonnte fi der junge Mann 
nicht befreunden, und er entſchied fi aufrichtig für Die Sache bes Königthums, 
die ihm auch bie feines Standes zu fein ſchien. Er tbeilte die Mühen ber Emi- 
granten unter Condé, welche ben Zweck hatten, das Bourbonenfcepter wiederherzu— 
fielen und die alte Ordnung der Dinge zurüdzuführen. Als man fpäter gegen 
Die Ausgewanderten nadfichtiger wurbe, fam mit andern Emigres auch 8. in fein 
Baterland zurüd und wurde höchſt ehrenvoll im Minifterium der auswärtigen Angele- 
genheiten angeſtellt. Diefe Stelle gab er jedoch fehr bald wieder auf und ver- 
wandte nun feine Muße zur Abfaffung feiner „Allgemeinen Gefdichte der franzö- 
fifchen Diplomatie.” Diefes ausgezeichnete Werk, für deſſen Nichterfcheinen dem 
Verfaſſer eine Penfion von 12,000 Franken zugefichert worden fein fol, enthält eine 
Darftellung der biplomatifchen Verhältniſſe *8 vom Anfang der Monarchie 
bis zur Entthronung Ludwig's XVI. mit allen Verträgen und Staatsacten jeder 
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Art in chronologiſcher Ordnung. Um biefelbe Zeit ungefähr bearbeitete 5. feine 
Schriften „Ueber bie Colonifirung von St. Domingo“ und „Ueber die politifche 
Reftauration von Europa und Frankreich." Bon noch weit größerer Bedeutung, 
als die eben erwähnten Werke ift die „Gefchichte bes Wiener Congreſſes,“ dem er 
als Hiftoriograph der franzöfifhen Geſandtſchaft beivohnte. Bon dieſem Congreß 
fagt er: „Er hat, wegen der Wichtigkeit und des Umfangs beffen, was er gemirft, 
feines Gleichen nicht in den Jahrbüchern ber Diplomatie und ift noch nicht gehörig 
gewürdigt worden, weil man ihn wenig fennt. Man hat den allgemeinen Geift 
deſſelben einigen Begriffen und Anfipten untergeordnet, und bie Theile vereinzelt, 
ohne das Ganze zu überfohen. Der Wiener Gongreß, der ih an das Auege— 
zeichnetfte das unfre Zeit in gefellichaftlicher Stellung, und an das Bedeutendſte 
anſchließt, das fie an Ruf aufweifen Fonnte, verdiente in ben Annalen ber Welt 
mit mehr Glanz und Wahrheit dargeftellt zu werden. Diefe Berfammlung, welche 
das öffentlihe Neht von Europa wiederhergeftellt und neue politifhe Harmonien 
geſchaffen hat, wird den großen Gabinetten eine unbeftimmte Reihe von Jahrhunderten 
bindurd zum leitenden Mufter dienen, und wenn fi) unter ihnen einige davon ent— 
fernen follten, dann werden fie durch die Macht der gejchaffenen Combinationen 
zu ihm zurüdgeführt werben.” In dieſem Geifte ift das Werk aufgefaßt, dem man 
ebenfo wenig Geift und Sachkenntniß, als Einfeitigfeit abfprechen Fann. Außer ben 
fhon erwähnten Schriften verfaßte er noch andre, nicht minder anziehende und von 
feiner diplomatiſchen Gewandtheit zeugende Werte. 

Slatterminen f. Minen. 

Slavius hieß ein befanntes römifches Plebejergeſchlecht. — Enejus Flavius 
war nur Schreiber bei Appius Claudius, brachte es aber doch zum curulijchen 
Aedil im Jahre 304 vor Chriſto, verfaßte bas fogenannte „Jus civile Flavianum,“ 
in welchem er die fasti, oder ſolche Tage, an denen Gericht gehalten werden burfte, 
und bie legis actiones oder bie gefeplich beftimmten gerichtlichen Formeln, melde 
bisher ausfchlieglich im Beſitz der patricifchen Familien gewefen war, bie er aber 
während feines Schreiberbienftes kennen gelernt hatte, befannt machte. — Cnejus 
Slavius Fimbria, ein Anhänger des Marius und Cinna, machte einen Mordverfuch 
auf Quintus Mucius Scävola bei der Leichenfeier des Marius, begleitete fpäter 
als Legat den Conſul Valerius Flaccus gegen den Sulla und Mithridat, verjagte, 
nachdem er die Eoldaten zum Abfall verführt hatte, den Conſul, ermordete ihn 
nachher, übernahm ben Dberbefehl und ſchlug die Heere bes Mithridates. Don 
jest an begann er gegen alle Anhänger biefes unglüdlihen Königs zw wüthen, bis 
Sulla heranrüdte und ihn in Pergamus einfhloß, wo er fich felbft den Tod gab, 
— Ein andres Geflecht deſſelben Namens, welches im fabinifchen Lande anfälftg 
war, brachte den Kaiſer Titus Flavius Vespaſianus hervor. — Unter dem Namen 
Slavius diente ein Bruder des Arminius im römiſchen Heere. 

Slarman (Zohn), ein englifcher Bildhauer, zu Jork am 6. Zuli 1755 
geboren, befuchte die königliche Afademie, heirathete im Jahre 1782 Anna Denman, 
ging im ihrer Begleitung nad Stalien und madıte bald in Rom bedeutendes Auf- 
feben. In Lonton, wohin er 1794 zurüdgefehrt war, wurde er zum Mitglied ber 
Föniglihen Afademie und Profeffor der Bilthauerfunft an berfelben ernannt. Nach 
bem Zobe feiner Gattin, 1820, 309 er fih voll Echmerz von der Außenwelt zurück 
und farb dann am 9, Der. 1826. Hochberühmt find feine Umriffe zur Obyffee 
bes Homer, fowie feine Zeichnungen zu den Werfen Dante’s. Auch in Deutfchland 
populair wurden feine „Sechs Bitten” und fein „Ugolino.“ Dod find alle feine 
Arbeiten nicht von gleichem Werthe, und manche fonft fehr fehöne leiden an freilich 
Meinen, aber doch flörenden Fehlern. Bon feinen plaftifhen Arbeiten war wahrhaft 
meifterhaft fein Model zu dem Schilde bes Achilles, das er nach dem 18, Buch 
ber Ilias anfertigte. 
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Fléͤchier (Esprit), ein befannter franzöſiſcher Kanzelredner und Scrift- 
fteller, wurde zu Pernes in ber Grafſchaft Benaiffin am 1. Zuni 1632 geboren, 
genoß die Erziehung feines Oheims, des Paters Hercule Audiffret, trat dann in 
ben Jeſuitenoden, entjagte dieſer Gefelfchaft bald und ging nun nad Paris, wo 
er fehr Schnell durch feine außerordentlihe Kanzelberedtfamfeit Aufiehen machte, 
Ludwig AIV, wurde felbft fo erbaut von feinen Vorträgen, daß er ihn 1685 zum 
Biſchofe yon Lavaux ernannte, Diefe Ernennung bezeichnete der König in einem 
Handſchreiben an ihn als zu fpät, entfchuldigte Dies aber damit, daß er darum fo 
lange gezögert habe, ihn anzuftellen, weil er dadurch des Vergnügens beraubt wor- 
Den märe, ihn zu hören. Im Sabre 1687 erbielt er das Bistum Nismes, wo 
er cine Afademie gründete, und flarb dann zu Montpellier am 16. Februar 1710, 
Bon feinen Werfen, welde vollſtändig in LO Binden erfchienen find, müſſen bemerkt 
werden feine „Oraisons funebres” (Leichenreden) „Histoire de Theodose le 
Grand” (eſchichte Iheodofins des Großen) und „Vie du Cardinal Ximenes" 
(Leben des Cardinals Ximenes). 

Flechſen ſ. Muskeln. 

Flechte Cherpes) iſt eine chroniſche Hautkrankheit, in welcher ſich Meine, 
mit einer weißlichen Flüſſigkeit angefüllte Bläschen, welche ein Juden und Brennen 
verurfachen, bilden; der Verlauf dieſer Krankheit ift entweder, daß Schuppen und 
Borken über dieſen Bläschen entſtehen, die zur Heilung führen, oder daß dieſe in 
bösartige und freffende Geſchwüre übergehen. Oft verfchmwindet der Hautausjchlag 
ganz plöglich, Fehrt dann aber gewöhnlich nach einiger Zeit zurüd. Meiftens ent= 
ſteht Die Flechte am folchen Theilen des Körpers, melde der Luft mehr ausgefegt 
find; häufig hängt fie mit andern Leiden zufammen und ift eine Folge derſelben. 

Flechten (Lichenes) find eine Pflanzengattung, welche weder Blüthen 
noch, Saamen hervorbringt, auch Feine Blätter hat, fondern ein fehr verſchieden— 
artig gebilbetes Laub. Bei einigen ift Diefes Laub ſtrauchartig, bei andern haar» 
förmig, bei anderen blätter- ober ſchuppenartig, bei anderen lederartig, Truftenförmig 
oder mehlig, ftaubig; ſelten ift es grün, weit öfter gelh, weiß, grau, braun, ſchwarz, 
u. ſ. w. Diefes Laub macht den Hauptbeftandtbeil der Flechten aud, und auf 
bemfelben erzeugt ſich Das fogenannte Keimpulver, äußerft feine Keimkörner, die 
nur durch ſtarke Bergrößerungsgläfer wahrnefmbar find. Aus dem Flechtenlaube 
entwideln fi, aber noch fogenannte Fruchtlager, Scheinfrüdhte, die gleihfalls in 
Heinen Shläuchen Keimlörner enthalten, und die als gleiche Kaöpfchen oder Scheib- 
chen, gewöhnlih von anderer Farbe als das Laub, ſchon mit bloßem Auge fichtbar 
find. Die Flechten finden fi) auf Felſen, Steinen und den Rinden der Bäume, 
auch auf faulendem Mooſe und auf der bloßen Erde, und zwar find fie über bie 
ganze Erde verbreitet; man findet fie in ben nördlichſten Himmelsftrichen, wie unter 
tem Aequator und in ben Tropenläudern, unter dem Waffer, mie auf den höchſten 
Bergen. Mannigfaltig ift der Nupen biefer Uranfänge des Pflanzenreihs. Biele 
Flechtenarten enthalten treffliche Sarbeitoffe, aus denen 3. B. Die Drfeille oder 
Golumbinfarbe und bie blaue Lackmusfarbe bereitet werben; viele andere, 3. B. 
bad Nenntbiermogs, das Manna der Slirgifenftcppen enthalten viel Stärfemehl und 
tienen daher als Nahrungsmittel für Menfchen und Thiere; nod andere, wie bad 
Jeländiſche Moos und bie Bitterflehte, enthalten einen befonderen bitteren Stoff 
und. Itefern durch, Denfelben Arzneimittel, 

Fled (Johann Friedrih Ferdinand), ein, berühmter deutſcher Schaufpieler, 
wurbe zu Breslau, wo fein Vater im Rathe ſaß, am 12, Januar 1757 geboren, 
bezog auf den Wunfd feines. Baters, nachdem er feine Schulbildung, vollendet, 
4776, die Univerfität, Halle, um Theologie zu ftudiren, Die. er jedoch vernachläßigte, 
um auf Licbhaberthealern als bramatifcher Darfteler zu agiren, wozu er große 
Neigung und rin ſchon Damals unbeftrittenes Talent beſaß. Da fein Vater inbeffen 
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farb und er dadurch in Mangel gerietb, der ihm hinderte, die Brotwiffenfchaft, 
zu der er verurtheilt war, fortufegen, entſchloß er ſich, die Schaufpielfunft öffentlich 
auszuüben, Er gs num nad Dresden, wo er beim Hoftheater engagirt wurde 
und nicht ohne Beifall ſpielte. Bon Dresden ging er nad Leipzig, und nachdem 
er bier eine Zeitlang gaftirt, wandte er fi 1779 nad Hamburg, wo der gefeierte 
- Schröder ihm ein würdiges Vorbild wurde, Das er nad der Meinung des ham— 
burgiſchen Publitums ſchon faft erreichte. Im Jahre 1783 gab er Gaftrollen in 
Berlin und wurde hier nit blos mit Applaus überſchüttet, fondern es wurde ſo— 
gar fürmifh verlangt, Daß er da bleiben folle. Wirflich blieb er auch bei der 
Döbbelinfhen Truppe und mwurbe dann bei der zum Nationaltheater erhobenen 
Berliner Bühne angeftelt. Einige Jahre darauf wurde er Negiffeur dleſes Thea— 
ters und nahm Bei fortwährender Kränklichkeit des Profeſſors Engel auch häufig 
Theil an den Directionsgefhäften. In dieſer Stellung wirfte er unabläffig in der 
deutſchen Schaufpielfunft bis zu feinem Tode, welcher in Berlin am 20. December 
1801 erfolgte. Er war einer der größten Darfteller der hehren Eharactere Shake— 
fpeare’s, deſſen Geift er gründlich aufgefaßt hatte. Auch in den Rollen der bür— 
erlihen Schaufpiele war er gleidy ausgezeichnet, und in der Darftellung bes Ober» 
förfters in ben Jägern erreichte ihn ſelbſt Iffland nicht. Weniger ein ftudirender 
Künftler, als vielmehr ein Genie, gab fih F. den Singebungen des Momentes hin, 
und ließ fi von dem Stoff gewaltfam fertreißen, fo daß er häufig nach augenblid- 
licher höchſter Erregung matt und ſchwach erſchien, wozu freilich nicht ganz felten 
ber Genuß ſtarker Weine, dem er fi vor der Vorftellung öfter hinzugeben pflegte, 
die Beranlaffung gab, Die legte Rolle, in Der ber Künftler auftrat, war Schiller’s 
Woallenftein, welcher bei feinem lebten Auftreten befanntlih Die omindfen und hier 
noch bezugreicheren Worte zu fagen hat: 

— „ich denle einen langen Schlaf zu thun, 

denn dieſes Tages Lat und Müh war groß; 

forgt, daß fie nicht zu zeitig mich erwecken.“ 
F. bildete fowol feine ®attin, die fpäter verehelichte Schröd, wie auch zwei feiner 
Zöchter, von benen bie eine ſich fpäter mit Unzer, die andere mit dem Profeffor 
Gubitz vermählte, zu tüchtigen Schaufpielerinnen aus. 

Flecken heißen in ber Altronomie Diejenigen dunkeln Stellen auf bat 
Himmelokörpern, welche man auf ber Oberfläge berjelben wahrnimmt und von 
benen auch mehre an unfrer Sonne bemerkt werben. Herſchel meint, Daß bieg 
Deffmengew in Der leichten Oberfläche der Sonne oder ber fie umgebenden leuch— 
tenden Athmofphäre feien, Durd weſche wir Den dunklen Kern der Sonne erbliden 
(f. Sonnenfledin). 

Slebermänfe (Chiroptera) bilden eine eigene Familie unter ben Gänge» 
thieren. Alle Arten bderfelben haben folgende Unterjheidungszeichen mit einander 
gemein: Zwiſchen ben Border- und Hinterfüßen, die länger ald ber ganze Körper 
find, it eine Flughaut ansgefpannt, mittels welder fie fliegen oder vielmehr flate 
tern. Wie bei den Affen fiehen ihre Ernährungswerfzeuge zwifchen den Vorder— 
beinen auf ber Bruft, auch haben fie alle drei Arten von Zähnen. Sie find ſämmtlich 
nächtliche Thiere und bringen faft zwei Drittheile ihrer Lebenszeit mic Schlaf zw. Die 
bei uns und in nörblicyeren Ländern lebenden erftarren im Winter und erwachen erft 
wieder bei wärmerer Witterung. Ihre Flughaut ift doppelt, dünn, und zwifchen 
ihr Tiegen bie Arme und ber gelenfige Schwanz, deſſen file fidy ale eines Ruders 
bedienen. Dan findet fie auf der ganzem Erbe, jedoch mehr unter wärmeren Alle 
maten Man theilt fie im wier Gattungen. Das Slatterthier (Pteropus) findet 
ſich in verfchiedenen Artew in Afrika, Südaſien und Neuholland im großen Schaaren 
Beifammen. Sie währen füh größtentpeils von Baumfrüchten, und haben eim weißes 
woptſchnuedendes Fleiſch. Cine Art, der fliegende Hund, fo genannt, weil fein Kopf 
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dem eines Hunbes gleicht, mißt von einem Flügel zum anberen 3—4 Fuß, Die 
zweite Gattung bilden die DBlattnafen oder Blutjauger (f. Vampyre). Die eigent- 
lihe F. (Vespertilio) hat mit einem Dedel verfebene Ohren. Sie ift durch 
Bertilgung vieler ſchädlicher Infeften, aus denen ihre Nahrung beftebt, fehr nützlich. 
Mehre Arten berfelben, namentlich die gemeine und die Tangohrige F., finden ſich 
in Deutjchland fehr häufig. Sie ift nur 2—3 Zoll lang, mißt aber von einer 
Flügelfpige bis zur anderen fat einen Fuß. Sie fliegt in der Abenddämmerung 
und hält ſich während bes Tages in Mauerrigen, Dadftühlen und Schornfteinen 
verborgen. Die vierte Gattung ift Die Kammnaſe (Rhinolophus), die ihren Namen 
von ber fammartigen Einfaffung ihrer Nafe bat, und beren befanntefte, in einigen 
Gegenden Deutjchlands häufige Art Die Hufeifennafe (R. ferrum equinun) ift. 

Sleetwood (Charles), großbritannifcher Cavallerieoberft, als Cromwell 
fihb der Angelegenheiten bemädtigte, und Mitglied bes fogenannten - langen Parla- 
ments von 1640. Er trug wejentlih bei zu dem Siege bei Worcefter über bie 
Truppen Karls II. Später beirathete er Die Tochter des Protertors, bie verwitt— 
wete Generalin Sreton, und wurde Statthalter von Irland, widerſetzte ſich aber 
auf das Eifrigfte den Planen Cromwells, ben Königstitel anzunehmen. Nachher 
verbündete er fich gegen jeinen zum Protector erklärten Schwager Richard Cromwell 
und bewirkte deſſen Abſetzung. Nichts bdeftoweniger ſchloß ihn Karl II. nad 
feiner Reftauration von ber allgemeinen Amneftie aus; bald nachher ftarb er. 

Fleiſch heißt die Muskelfubftanz bes thierifchen Körpers im Orgenfaß zu 
ben häutigen, bornartigen, knöchernen, galertartigen und brüfigen Gebilden beffelben. 
Im weitern Einn nennt man Sleifch denjenigen Theil eines jeden organiſchen Kör— 
pers, der durch Elaftieität und Gaftigfeit der Musfeljubftanz analog ift. 

Fleiſcher (Heinrich Lebrecht), ordentlicher Profeſſor der morgenländifchen 
Sprachen an ber Univerfität Leipzig, zu Schandau an der Elbe am 21. Februar 
1801 geboren, ſtudirte Theologie zu Leipzig, trieb aber nebenher mit großem Eifer 
die orientalijchen Sprachen, ging 1824 nady Paris, mo er mit den jungen Negyptern, 
bie von Mehemed Ali zum Behuf ihrer Ausbildung nah Paris gefhidt waren, Um- 
gang pflegte. Im Jahre 1831 erhielt er eine Anftelung an ber Kreuzjchule in 
Dresden, wo er ben Katalog der orientalifchen Handſchriften der Föniglichen Biblio— 
thef verfertigte. Im Jahre 1835 nahm er bie Profeffur der orientaliihen Sprachen 
in Leipzig an und feßte feine literarifche Thätigfeit fort, indem er mehre größere 
orientalifche Werfe überfeßte und commentirte. 

Fleiſchesverbrechen find diejenigen Arten ber Befriedigung bes Ge- 
föhlechtstriebes, Die entweter mit dem Gittengefege allein oder auch zugleich mit 
bem Rechte Andrer in Widerfpruch ftehen. Die Strafe dieſer Verbrechen war 
fhon bei ben alten Bölfern fehr hart; befonders firenge wurben fie auch in Deutfch-- 
land nad ber Reformation behandelt. Erft die neuere Zeit hat das Berbienft, 
eine größere Milde in die alte firenge Praris eingeführt zu haben. Das Fleifches- 
verbrechen ift überhaupt der Art, daß die Einmifchung der Strafgewalt ober ihre 
zu große Härte gefährlich wirken kann, während das das Volk burddringende 
Sittlichfeitö- und Nechtlichfeitegefühl es am beften verhindern wird, welches zu bilden 
alfo vor allen Dingen geftrebi werben muß. 

Fleiß ift die bebarrliche, mit Anftrengung verbundene Verwendung ber 
Kraft und Aufmerffamfeit zur Erreichung eines nüßlichen Zwecks. 

Flemming (Paul), ein ausgezeichneter deutfcher Dichter des 17. Jahr⸗ 
hunderts, geboren am 17. Dct. 1609 zu Hartenftein im Schönburgſchen, wo fein 
Vater dem Predigtamte vorftand, wurde, nachdem er ben erften Unterricht im 
elterlichen Haufe erhalten hatte, auf bie Fürftenfchule nady Meißen gefandt, von 
wo er bie Univerfität Leipzig beſuchte, um bier die Heilfunde zu ſtudiren. Die 
‚Stürme des breißigjährigen Krieges verſchlugen F. im Jahre 1633 nad Holſtein 
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wo ber Herzog Friedrich im Begriff ſtand, eine Gefandtfhaft an feinen Schwager, 
ben Zar Michael Feodorowitſch, zu ſchicken. F. erhielt bald die Genehmigung, im 
Gefolge der Geſandten bie Reife mitzumachen, von ber er 1635 glüdlich nach 
Holftein zurüdfam. Eine Geſandtſchaft nach Perfien, bie ber Herzog bald darauf 
abjhidte, begleitete 5. ebenfalls und fam fo 1639 zum zweiten Male nah Moskau. 
In Reval machte F. die Bekanntſchaft eines bedeutenden Kaufmanns, mit beffen 
Tochter er ſich verlobte. In's Vaterland zurücgefehrt befchloß er, ich in Hamburg 
als praftifcher Arzt niederzulaffen und ging zu dem Ende nad Leyden, um bier zum 
Doctor zu promoviren. Kaum aber von biefer Reife, die ihm eine ruhige forgenlofe 
Eriftenz verſchaffen jollte, zurüdgefehrt, farb er am 2. April 1640, F. ift einer 
ber erſten Lyriker unter den älteren, ‘voll Kraft, bie jeboch oft zur Rohheit um- 
fehlägt, vol reichfter Phantafte und natürlicher Fülle bes Tons. Seine „Geiftlide 
und weltlide Poemata“ enthalten viele fehr ſchöne erotifche Lieder. Seine Sonette 
fönnen noch jebt als Mufter biefer Gattung angefehen werben. Berühmt ift be= 
fonders fein Kirchenlicd: „In allen meinen Ihaten.* 

Slemming (Jacob Heinrich, Graf von), kurſächſiſcher Staatsminifter und 
Feldmarſchall, am 3. März 1667 aus einem Geſchlecht geboren, bas früher in 
Pommern fo große Befigungen hatte, daß fie einen eignen, ben flemmingfchen, Kreis 
ausmachten, ging, nachdem er feine Studien vollendet, nad England, und trat 
darauf zuerft in brandenburgifche und fpäter in fächfiihe Dienfte ala General» 
abjutant des Kurfürften Georg. Kurfürft Friedrich Auguſt erhob ihn nachher zum 
Feldmarſchall, und zum Danf bafür beftah 3. als furfürftlicher Gefandter zu 
Warſchau, als fein Herr fih um bie polnifche Königsfrone bewarb, bie Großen 
bes Reihe, Im Kriege gegen Schweden nahm er 1699 das Fort Dünamünde 
bei Riga weg und legte bemfelben den Namen Auguftusburg bei, Indeſſen wichen 
bie Sachſen bald vor dem rafchen Schwerte des jungen Schwebenfönigs, Karl’s XIL, 
welder, in F. einen gewandten Gegner auf dem Felde der Diplomatie fehend, bie 
Auslieferung beflelben verlangte, worauf 8. entflob und erft fpäter wieder nad) 
Dresden zurüdfommen burfte. Nachher wandte 3. Alles auf, um feinem Herrn 
ben Befiß von Liefland zu verfihaffen und ben König von Preußen zur Kriegser— 
Härung gegen bie Krone Schweden zu vermögen, was jebod) beides vergeblich blieb, 
Der unermüblihe, aber höchſt ehrgeizige, Mann ftarb, nachdem er auch in Polen 
feine Pläne, die Macht bes Königs zu erweitern, hatte feheitern fehen, zu Wien 
am 30. April 1728, 

Slensburg, wichtige Handelsſtadt in bem gegenwärtig noch zur bänifchen 
Monarchie gehörenden Herzogthum Schleswig, am Flensburger Wied, einem Bufen 
ber Dftfee, 4 Meilen nörblid von Schleswig, bat eine bänifche und 3 deutſche 
Kirchen, ein Gymnafium und eine Scifffahrtsfchule, verfchiedene Wohlthätigkeits— 
anftalten, eine Börfe, ein Theater, Schiffswerfte, zahlreiche Fabrifen in Tabad, 
Leder, Zuder, Ejfig, Seife, bedeutende Branntweinbrennereien, beträchtlichen See— 
handel, für welden es 140 eigene Schiffe hat, und 16,000 Einwohner. Die Stabt 
fol im 12. Jahrhundert von einem Ritter Flenes gegründet worden fein, wurde 
fhon im folgenden Jahrhundert befeftigt und im bdreißigjährigen Kriege, ſowie vor— 
ber, wieberholt verwüſtet. In dem alten, an ber Weftfeite der Stadt gelegenen, 
längft abgebrochenen Schloffe ward 1646 Ehriftian V. geboren. Auf einem Schiffe 
im Flensburger Hafen ftarb 1412 die Königin Margaretha, die Stifterin ber 
Galmarifhen Union. Als die Pet 1655 Seeland verheerte, war 5. Reſidenz und 
Sig ber höchſten Behörden. 

Fleſche ift eine Heine pfeilförmige Schanze, welche vorn einen Graben, 
aber Heinen bedeckten Weg bat, und hinten entweder offen oder mit Pallifaden 
verfchloffen if. Eine ſolche Schanze wird in ber Regel nur von Infanterie, ſelten 
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mit Geſchütz beſezt. Werden an daſſelbe noch kurze Flanken angehängt, fo ent- 
fleht die Brille oder Lünette. 

Fletcher (John) f. Beaumont und Fletcher. 

Sleuret, gewöhnlicher Floret, heißt ein franzöflfches Stoßrappier mit vier- 
fantiger Klinge und einem Heinen Stichblatt. 

Fleurieu (Charles Pierre Claret, Graf von), ein gelehrter Seemann und 
Scriftfteller, geboren zu Lyon am 2. Juli 1738, trat als Knabe in den Seebienft 
und zeichnete ſich bald durch Fleiß und Wißbegierde höchſt rühmlich aus. Nach 
bem Giebenjährigen Kriege, in welchem er theilmeife mitgefochten hatte, ftudirte 
er auf das Gründlichfte das nautifhe Sad. Mit Berthoud zuſammen erfand er 
eine Seeubr, welche ſich bei den Verſuchen, die man mit ihr auf der Fregatte Iſis, 
welche 3. ſelbſt commandirte, machte, als höchft genau auswies. Als Director der Häfen 
und ber Arfenäle, weldes er 1776 geworden war, ſchuf er faſt alle Entwürfe zu 
bem Seefriege von 1778 und beachte den Plan einer Seereife in Vorſchlag, Die 
Rapeyroufe fpäter antrat, aber niemals beendete, Im Jahre 1790 wurde er Mas 
rineminifter und bald darauf Gouverneur des Dauphins. Da aber begannen bie 
braujenden Revolutionoſtürme zu wüthen und F. fuchte in aller Stille einen Ruhe- 
platz, wo er den Wiſſenſchaften unbemerkt obliegen konnte. Go werbradte er 
mehre Fahre, bis er 1797 in den Nath der Alten berufen wurde. Später nahm 
ihn das Inſtitut als Mitglied auf, er wurde Staaterath und unter ber kaiſerlichen 
Regierung auch Senator. Bun feinen Schriften find zu erwähnen „Voyage fait 
par ordre du roi en 1768 et 1769, pour eprouver les horloges marines* 
(Reife auf Befehl des Königs in den Jahren 1768 und 1769 unternommen, um 
bie Seeuhren zu probiren), ein Werk, deſſen ganze Auflage er bis auf ein einziged 
Exemplar vernichtet haben fol, und „Voyage autour du monde“ (Reife um bie 
Welt), welhe Schrift er mit Etienne Marchand herausgab. 

Fleurus, ein Keiner Drt mit etwa 2200 Einwohnern ie der belgifchen 
Provinz Hennegau, an der Sambre gelegen, ift befannt durch mehre Schlachten, 
bie in feiner Nähe gefehlagen wurden. Am 29. Auguft 1622 ſchlugen ſich bier ber 
Herzog Ehriftian von Braunfchweig und der Graf Ernft von Mansfeld durch bie 
fpanifche Armee unter dem General Cordova zu den Holländern durd. Am b. Juli 
1690 befiegte hier der Marfhall von Luremburg bie Holländer und Deutſchen. 
Am 26. Juni 1794 fanden fich hier die republifanifchen Heere Frankreichs unter 
Jourdan und die Defterreicher unter dem Prinzen Joſtas von Koburg gegemüber, 
welcher lebtere herangeeilt war, um Charleroi, welches am 25. Juni ſchon erobert 
war, was aber Die Defterreicher noch nicht mußten, während feiner Belagerung zu 
Hülfe zu kommen. Mitten im Treffen, das für die deutſchen Waffen höchſt glüd- 
lich war, kam die Nachricht von der Eroberung Charleroi's an, und entmuthigte 
ben öfterreichifchen General fo fehr, daß er bie ſchon errungenen Bortheile klein— 
müthig wieber aus ben Händen gab, wodurch ben Franzofen die Niederlande ſich 
öffneten. Am 16. Zuni 1815 wurde Die Teste Schlacht bei Fleurus zwifchen 
Preußen und Franzoſen gefchlagen, welche lebteren aus Werger über bie Schlappe 
bei Waterloo auf ihrem Rückzuge den Ort in Branb ftedten. 

Fleury (Claude), ala Erzieher mehrer Prinzen und kirchengeſchichtlicher 
Forſcher befannt, wurde am 6, Der. 1640 zu Paris geboren, erhielt feine Aus— 
bildung in dem Sejwitencolegium zu Elermont, fludirte bie Nechte, und trat 1658 
als Advofat beim Gerichtöhofe des Parlaments auf. Indeſſen verließ er biefe 
Laufbahn bald wieder und wählte den geiftlihen Stand, der ihm beffer zufagte, 
und in welchem er fi eine ſolche Gelehrfamteit erwarb, daß ihm Ludwig XIV, 
im Sabre 1672 die Erziehung bed Prinzen von Conti, ber mit dem Daupfin ge» 
meinichaftlichen Unterricht genoß, übertrug. Als biefer Prinz 1683 geftorben war, 
wurde er zum Abt bes Eiftersienferflofters Loi-Dieu und zum zweiten Gouverneur 
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der Prinzen von Bourgoyue, Anjou und Berri ernannt, deren erfter Erzieher Fenelon 
(j. d.) war. Nah Vollendung der Erziehung diefer Fürften wurde er Prior von 
Argenteuil und fpäter Beichtvater bes Königs Ludwig XV, Er ftarb am 14. Juli 
1722, Seine Schriften find theologifchen und kirchengeſchichtlichen Inhalte. 

Fleury (Undre Hereule de), Gardingl und Premierminifter unter Lud— 
wig XV., zu Lobeve in Languedec im Jahre 1653 geboren, wurde im Sejuiten- 
eollegium erzogen und widmete ſich ſpäter im Collegium Harcourt zu Paris ben 
Wiffenjchaften. Bald ward er Kanonikus und Doctor der Sorbonne. Ein ein- 
nehmendes Aeußere, und große geiftige Gaben empfahlen ihn bald der Aufmerkjam- 
keit der Hochſtehenden und erft Die Königin, dann au ber König machten ihn zu 
ihrem Almofenier, worauf er 1698 das Bisthum Frejus erhielt und Lehrer des 
Enkels des Königs, fpäteren Ludwig's XV., wurde. Da er fih aus Grundfaß in 
bie Intriguen des Hofes nicht mifchte, fo behielt er nicht bios feine Stellung während 
ber ereignißreichen Zeit der Regentſchaft, fondern erwarb fih fogar die Gunft bes 
Herzogs von Drleand. Seinem Eleven war F. mit fo großer Liebe zugethan, daß 
er ſogar das Erzsisthpum Rheims, eine der beiten Pfründen Frankreichs, ausjchlug, 
um ſich nur nicht von ihm trennen zu müſſen. Im Jahre 1726 wurde 5. Car— 
binal und von Ludwig XV. fpäter zum Premierminifter erhoben. Das Vertrauen 
feines ehemaligen Schülers täujchte der 78jährige Greis nicht, obgleich die Aufgabe, 
welche ihm geftellt war, faft feine Kräfte zu überfteigen ſchien. Frankreich lag fchon 
bamals gänzlich banieder; Die Finanzen waren zerrüttet, ber Danbel ftodte, ber 
Feind drohte von allen Seiten und das von Abgaben belaftete arme Volk ftich 
ſchon leiſe jene Seufzer aus, Die um wenig Jahre fpäter vor den Thoren ber 
Baftille ald Kampfgeheul einer entflammten Menge wiederhallten. Dennoch hielt 
ber wadre Greis in Frieden das Ruder bes feinem Untergange geweihten Königs— 
ſtaats feſt und vermittelte auf Diplomatifhem Wege die Äußere Ruhe Frankreichs, 
dem deutſchen Kaifer, Spanien, der Pforte, Defterreih und dem Zaren gegenüber, 
Endlih erlag er ber Laſt feines 80jährigen Alters und flarb zu Iſſy bei Paris 
am 29. Fan. 1733. 

Sleury de Chaboulon (Edouard, Baron), Napoleon's Kabinetäfecretair 
während der hundert Zage, im Sabre 1779 geboren, fommandirte, faum 15 Jahre 
alt, ein Bataillon der Nationalgarde und führte am 5. Det. 1795 eine Bollamenge 
gegen ben Nationalconvent, wurde aber hei Diefer Gelegenheit ergriffen und: hätte 
feine Auffägigfeit mit dem Tode gebüßt, wenn nicht femme Jugend: und Kühnpeit 
die Richter beftochen hätte. Später wurde er unter bem Minifterium Fermont bei 
ber Finanzverwaltung angeſtellt und erwarb ſich bier große Verdienſte um ben 
Stantsfhap, indem er ihn vor Beraubungen zu fichern ſuchte. Rachdem er darauf 
Staatsrathsauditeur gewefen war, wurbe er als Unterpräfeet zu Chatean-&d- Bois 
im Meuethedepartement angeftellt, und erhielt zur Belohnung dafür, daß er auf 
rigne Koften in feinem Departement die Schuppoden eiwführte, von Napoleon bie 
Ehreumünze für verbienfiuolle Beamte. Auch. madte er fich bei der 1812 ent— 
ftandenen Dungeranpth und 183 während ber Kriegszeit um feine Untergebenen 
außerordentlich, verdient. Als: die Berbündeten beranrüdten, übernahm er das 
Commando ber Natignalgande: feines Bezirfs, mußte aber feinem Poſten verlaffen, 
und begab fi im das Dauptauartier des Kaifers, der ihm, nachdem er einige 
Miffionen ausgerichteb, die Präfertur yon Rheims gab. Hier rief er offen zum 
MWiderftande gegen die Feinde auf und bie Ruſſen erklärten ihrerfeita ale Beamte 
bes Raifers für vogelfrei. Nach. der Einnahme von Rheims rettete ihn nur das 
Dordringen Napoleons. Nach den Entfogung bes Kaiſers ging er nad) Ytalien, 
traf aber mit ihm an: einem Tage wieder: in Frankreich ein, und. wurbe num. von 
ihm zum Gehtimen Secretair ernannt und mit: einer Sendung wach Baſel beauf- 
tragt: Rach ber zweiten Reſtauration geächtet, ging: er nach Londen, wo er fein 
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fehr ſchätzbares Werl über bie Nüdfehr und Regierung Napoleons im Jahre 
1815 ſchrieb. 

Slibuftier hießen die Seeräuber, welde in einer gewiſſen Verbindung 
organifirt, in der zweiten Hälfte des 17. Zahrhunderts die mweitindifchen Gewäſſer 
beunrubigten und durch ihre Feen Züge die Küftenbewohner ebenjo fehr ängftigten, 
als fie die übrige Welt in Erftaunen feßten. Der Berein diefer wilden Freibeuter 
wurde wahrfcheinlich durch Franzoſen gegründet, die fih nach Ermordung Heinrich's IV. 
in dem Sabre 1625 auf der zu den Antillen gehörigen Infel St. Chriſtoph nieder— 
ließen, wo fie Kaperei gegen die Spanier trieben, bis fie, aus dieſem Zufluchtsorte 
verjagt, fih nah San Domingo, dem jebigen Haiti, wo damals bie Spanier 
berrfchten, und nad) der benachbarten Schildfröteninfel wandten, worauf jle neben 
ihrem Seeraub aud noch die Büffeljagd betrieben, was ihnen den Namen der Bouca— 
nierd (von boucan, eine Hürde oder ein Roſt zum Trocknen des Rindfleifhes) zuzog. 
Hier fingen fie an, fih" zu organifiren, und begannen ein Leben, das, gänzlich ge— 
feßlos, durch die Ausschließung aller Weiber zu einem fcheußlichen unnatürlichen 
Umgange führte. Ihre Händel wurden durch Zweikämpfe entfchieden; Zwei und 
Zwei lebten in Gemeinfchaft der Arbeit und der Güter; die Anlömmlinge aus 
Sranfreih wurden einer dreijährigen Prüfungszeit unterworfen; gegen bie Spanier 
und überhaupt auf Naubzügen ftanden Alle für Einen und Einer für Alle; das 
war ter kurze politiiche Katechismus dieſer Freibeuter. Aus biefen Grundelementen 
entwidelte ſich allmählig eine ordentliche Seeräuberrepuslif, je mehr burd Die Kriege 
der Spanier mit Den Engländern und Franzoſen lofes Gefindel in Bewegung Fant, 
das für. feine Thaten einen Halt- und Bereinigungspunft wünſchte. Erft nad ber 
Berbindung mit diefen Banden erhielten alle diefe verbundenen Seeräuber den ge= 
meinfamen Namen der Flibuftier, welcher höchſt wahrſcheinlich von ben leichten 
Schiffen (Ay-boats, flibots), deren fie fich bedienten, herrührt. So muchfen fie 
aus Heinen ſchwachen Piratenhaufen in Furzer Zeit zu einer für Spanien furdt- 
baren Seemadt heran, die noch durch die Unterftüßung Frankreichs und felbft Eng« 
lands, fowie durch den fortwährenden Zudrang von Abenteurern aus allen Nationen 
unterflügt und gefördert ward, Die Kühnften und Klügſten unter ihnen kamen 
bald zu großem Anfehen und übten eine ebenfo große Gewalt über die Ihrigen 
aus, als es je ein Flotterofficier civilifirter Staaten fonnte. Der Dienft wurbe 
eben fo ftrenge gehandhabt, wie auf Füniglichen Schiffen, und bie Subordinationg- 
geſetze fchienen mit Blut gefchrieben zu fein, wie die Satzungen Drafo’s, während 
Gleichheit und Ungebundenpeit vorwaltete, wenn fie niht in den Streit zogen. Der 
erfte Hauptmann, ber die bis dahin noch vereinzelten Flibuftierfchaaren eng ver» 
einigte und im Geifte militatrifher Ordnung befehligte, war der Engländer Mans- 
field, welcher um bie Mitte des 17. Jahrhunderts mit 600 Seeleuten auf 15 Schif—⸗ 
fen Die Infel San Catharina nahm. Sein Vireadmiral war Morgan, ein Wallifer, 
welcher nad Manefield's Tode 1668 zum Oberhaupt der Slibuftier ernannt wurde 
und bie Macht berfelben auf die höchſte Stufe führte. Diefer begnügte fich keines— 
wegs mit Kaperei, fondern machte förmliche Erpeditionen gegen große Städte, 
Die ihm auch nur felten widerftanden, aber die Verweigerung ber ungeheuren Con— 
tribution, die er in der Regel verlangte, mit Verwüſtung büßten. So erging es 
Puerto bel Principe Cjebt Port-au-Prince), Portobello und Maracaibo. Im Jahre 
1670 aber ging er mit 2200 Mann auf 37 Schiffen nah Chagres, landete bier 
und richtete feinen Marfch über Die Landenge nah Panama hin, mo er bie fpanifche 
Garnifon, melde die Stadt vertheidigte, vermichtete, bie Einwohner ber Stabt 
furchtbar mißhanbelte, fie felbft aber gänzlich ausplünderte und ſodann verbrannte, 
Auf der Rüdfahrt befam Morgan Streit mit feinen Leuten, die ihm vorwarfen, daß 
er zu viel von ber Beute für fi behalten babe, was den Piratenchef fo fehr ver» 
droß, daß er befchloß, ein ehrlicher Mann zu werben, ſich auch ſogleich von ihnen 
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trennte, ſich verheirathete und dann ein hohes Alter in Ruhe und Friede erreichte. 
Ein anderer rbenfo berüchtigter Hauptmann war ber. Franzoſe François Nau, ge- 
nannt PDlonnaisz; er brandichagte Maracaibo, nachdem er bas nahe daran ge- 
degene Sibraltar in Afche gelegt hatte, wurde jebod 1677 auf ben Barcuinfeln 
von ben Indianern gefangen genommen unb ftarb bes nicht fehr rühmlichen Todes, 
son biefen unfchuldigen Naturfindern mit vielem Appatit verzehrt zu werben. Die 
Flibuftierhäuptlinge Xaurent be Graff, van ber Horn (Holänder) und Grand— 
mont (Franzoſe) eroberten 1683 bie Feſtung Vera-Eruz, und plünberten fie fo 
gründlich, daß ihre Beute auf 8 Millionen Piafter angegeben wurbe. Der zulebt 
genannte Chef nahm auch die Vorſtädte Cartagena’s und Campeche weg. in an- 
derer Häuptling, Montauband, verbarb das eble Gewerbe, indem er fich nicht 
fhämte, Die Kauffahrteifahrzeuge Englands, das bisher bie Hanthierung der Flibu— 
ftier fo großmüthig in Protection genommen hatte, auszuplündern, wobei die Briten 
ſich fehr verbrießlih zeigten und, ihre Hand von ben Piraten: abzogen. Dennod 
gelang es ihnen noch 1690, Santiago de los Gaballeros zu nehmen; bies aber 
und der Beiftand, den fie dem franzöfijchen Gouverneur der Inſel San Domingo 
bei der Eroberung von Gartagena leifteten, waren ihre letzten erfolgreichen Unter- 
nebmungen, während andere Erpebditionen nicht blos gänzlich mißglüdten, fondern 
äbnen auch rine nicht geringe Anzahl von Mitgliedern Eofteten. Die wilden Räuber 
führten manche Fühne That aus, bie fie und ihre Gefchichte mit einem poetifchen 
Scheine zu umweben Beranlaffung gab, aber ihre Wildheit, ihr Blutdurft und ihre 
viehifche Lafterhaftigfeit läßt Fein tieferes Intereſſe an dieſen Menden. auffommen, 
welche fih außer dem Gefeße geftelt hatten. Sie mordeten ganz zwedlos, nur 
aus Luſt, ihre Befiegten, deren tapfere Gegenwehr fie nicht einmal achteten, und 
fühlten ihre abſcheulichen Sinnentriebe nur, um die Opfer berfelben fogleich zu er— 
mwürgen. Nur bie miferable Politif Englands und Frankreichs, melde zugleich von 
Eiferfucht, Eigennup und Nationalhaß gefpornt war, fonnte die Schandthaten, 
welche dieſe Banden verübten, fo ruhig anfehen und fogar fürdern und ermuntern. 
Aber wie es denn nie etwas Neues gibt, fo fehen wir auch jebt aus politifchen 
Gründen die Machthaber der Welt Handlungen und Zuftände bulden, welche bie 
Sittlichfeit der Einzelnen verabſcheuen muß. So liegen im berben Wiberftreit all 
gemein menſchliche Moral und praftifch-faatsmännifche Klugheit. 

Slieder, ber fpanijche, oder gemeine Lilak (Syringa vulgaris), ein aus 
Perſien ſtammender Zierftraud unferer Gärten, hat herzförmige Blätter und bringt 
im Mai und Juni blaue ober weiße, flarf und angenehm duftende Blüthen in fchönen 
bihten Trauben hervor. Die einzelnen Blüthen find trichterfömig und haben einen 
vierlappigen Rand, fie enthalten zwei Staubgefüße und einen Griffel auf dem 
Sruchtfnoten. Die Blätter dieſes Strauches dienen den ſpaniſchen Fliegen zur 
Nahrung, fein geflammtes Holz dient zu Drechsler- und Mofailarbeiten. 

Sliege, Die fpanifche, oder ber Pflafterküfer (Lytta vesicatoria), ein 
zur Ordnung der Dedflügler (Käfer) gehörendes Inſekt, ift goldgrün, etwa einen 
Zoll lang und ſchmal, gehört zu der Käferfamilie der Canthariden, und ift für Die 
Medicin ein höchſt wichtiges Inſekt, da es zum Blafenziehen und zur Bereitung 
des DBlafenpflafters gebraudt wird, innerlich ift es ein tödtliches Gift; nur ber 
gel frißt es ohne Schaden. Auch in Deutſchland wird dieſer nüßliche Käfer 
gefunden und für Die Apotheken gefammelt. 

Fliegen ober Zweiflügler heißt diejenige Ordnung ber Infelten, melde 
feine Sinnladen, fondern einen zweilippigen, meift zum Saugrüfjel verlängerten, 
Mund, zwei häutige Flügel und fechs Füße haben. Die Larven der meiften Flie— 
genarten haben weder Augen noch Füße nähren fih faft alle von faulenden 
Planzen und Thierförpern, und werben, mit geringen Ausnahmen, unbewegliche Puppen. 
Als volfommene Inſelten nähren fie fih vom Fleiſch und Blut anderer Thiere, 
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von Aas, Mift und verſchiedenen Flüſſigkeiten. Zu dieſer Orbnung gehört außer 
ber Brechfliege (ſ. d.) ber Bremfe (f. d.) und verſchiedenen anderen Arten, namentlich 
auch die läſtige Stubenflirgge (Musca domestica), die fih außerordentlich ſtark 
vermehrt und bie zu ihrer Ausbildimg vom Ei bis zur vollkommenen Fliege mur 
einer Zeit von 3 Wochen bedarf. Ihre Larve lebt vorzüglich gerne in Ställen 
im Pferbemift, Bewundernewürdig iſt bas Auge ber Stubenfliege, welches aus 
4000 fchsjeitigen Flächen befteht. Die Fleifihfliege (M. earnaria) ift weit größer, 
grau mit ſchwatzen Streifen und Fleden, hat rothe Augen, legt feine Eier, ſondern 
lebendig geborne Larven an's Fleiſch. 

Flindere (Mathew), ein bekannter Entdeckungsreiſender, zu Donington in 
ber Grafſchaft Lincoln geboren, machte feine erſte Seereiſe auf einem Kauffahrtei- 
fhiffe, ging dann 1792 als Cadet mit dem Capitain Hunter nach Neuholland, 
wo er zuerft ben Plan entwarf, neue Länder zu entbeden. Zu dieſem Ende ver- 
band er ſich mit dem Schiffsarzt Baß, und es gelang ihnen nach vieler Mühe, fich 
ein Fahrzeug, welches nur ein Junge bediente, zu verfchaffen, fie gewannen jedoch den 
Gouverneur für ihre Entwürfe, ber ibnen, nachdem fie mehre Küftenpunfte des 
Laufs Des Georgefluffes feftgeflellt Hatten, zwei Meine Schiffe gab und den Auftrag 
ertheilte, ihre Forſchungen fortzufepen, Auf der Expedition, welde fie nun unter— 
nahmen, entdedten fie die Durchfahrt von Vandiemensland, welche F. mit bem 
Namen Baßſtraße belegte. F. kam 1800 nad London zurüd und gab hier eine 
Karte dieſer Durchfahrt, ſowie ein Werf über. das Vandiemensland heraus. Hier- 
auf legte er der Negierung mehre Pläne zur Unterfischung ber Küften von Neu— 
holland vor und reifte dann, als biejelben genehmigt waren, wieder ab, mit allen 
Hülfemitteln, Die ihm bisher gefehlt Hatten, auf das Neichlichfte verfehen. Er 
durchforſchte nun die Hüften des füblichen und öſtlichen Neuhollande, die Meerenge 
Zorrers und ben Meerbufen Carpenter, Am 17. Aug. 1803 litt er, ehe er noch 
fein Geſchäft vollfiimdig beendigt hatte, Schiffbtuch, ließ ſich durch dieſen Unfall, 
bei dem er feinen von feiner Mannfchaft verlor, nicht ſtören, ſondern trat im De— 
sember deſſelben Jahres feine Rüdreife nah England an. Indeſſen wurde unter— 
wegs fein Schiff led, und micht mwiffend, daß zwiſchen feinen Landeleuten und den 
Sranzofen mittlerweile Krieg ausgebrochen war, lief er in Jele de France ein, wo 
er fofort von dem Gouverneur Decaen unter allerlei nichtigen Vorwänden zum 
Kriegsgefangenen erflärt wurde. Obgleich nun zwar Die britifche Societät und das 
franzöfiiche Nationahnflitut fich für ihn verwendeten, und wirklich auch feine Frei— 
laffung fhon 1806 verfügt murte, fo hielt man ihm dennoch in der hämiſchen 
Abficht zurück, den Ruhm feiner Entbedungen für ihm zumichte zw machen und 
für die fpäter ausgelaufenen Franzoſen Baudin und b’Entrecafteaur zu retten, 
ein Plan, der in Ber That nur zu gut gelang, da eine Menge von Punkten, denen 
er als erfter Entdecker einen Namen gegeben, fpäter umgetauft wurde. Endlich 
im Jahre 1810 kam $., von Gram verzehrt und mährend ber langen Oefangen- 
[haft Frank und verflörf geworden, nad England zurück, wo er fi) mit der Her— 
ausgabe feiner Nerfebefchreibung befchäftigte, die unter dem Zitel „A voyage to 
the terra austrafis” in London erfehten. Bald darauf, im Jahre 1814, ftarb 
F., deſſen Beobachtungen und Verfuche über die Anziehung und Ableitung der 
Magnetmadel durch das im Schiffe befindlihe Eiſen von großer Wichtigfeit find. 

Slinsberg, Dorf im Negierangsbezirf Liegnitz der preufifchen Provinz 
Schleſien, mit 1600 Einwohnern mid berühmten, fihon im 16, Jahrhundert be- 
kannten, eifenhaltigen Babe- und Trinkquellen. | | 

Slint, eine englifche Grafjchaft, Kie ben nordöſtlichſten Theil dei Fürften- 
thums Wales begreift, mit Der gleichnamigen Hauptfladt, in deren jegt verfallenem 
Schloſſe Richard IF, 1309 gefangen gehalten und getöbtet wurde. Bie Stadt hat 
einem befeftigten Hafen, beſuchte Seebäder und 4000 Einwohner, 
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Flinten. Diefe befannte Feuerwaffe, melde jebt bie Hauptwaffe ber 
Infanterie it, wurbe um bas Jahr 1640 in Frankreich erfunden und bier zuerft 
beim Militair eingeführt, Anfangs wurden nur bie leichten Truppen zu Pferbe 
und zu Fuß mit Slinten bewaffnet, fpäter gab es aber einige eigne Füfelierab- 
tbeilungen, welche den Mustetiercompagnien zugeorbnet wurden. Ludwig XIV. er- 
richtete Regimenter von folden Süfelieren, melde mit ber Bewachung ber ſchweren 
Geſchütze beauftragt wurden. Allmählig ſich nad Holland und über Deutſchland 
verbreitend, verbrängte überall die habilere Flinte bald bie alte ſchwerfällige Mue— 
tete und, bei dem damaligen Stante der Krirgefunft ſchon nußlos gewordene Pike, 
Am fpäteften erhielt die öfterreichifche Armee die Slinten und erft Vauban fehte in 
Sranfreih durch, daß dieſe Waffe Dis Hauptwaffe wurde. Durd die Schweden 
lernten bie Türken den Gebrauch der Slinten fennen. — Die TDoppelflinte beftebt 
aus zwei neben einander liegenden Läufen mit zwei befonderen Echlöffern. Die 
Öfterreichifchen Schüben haben Doppelflinten, beren Läufe, von bemen ber eine glatt, 
ber andere gezogen zu fein pflegt, “über einander liegen und fo eingerichtet find, 
baf der, mit welchem gefeuert werben fol, nad oben gedreht werben fann. Die 
Doppelbücfen ber tyroler Gemſenjäger haben nur einen ftarfen Lauf, aber zwei 
Schlöſſer hintereinander, in melde beide Ladungen fo eingetrieben werben, baß 
Die Kugel der zuerft Bineingebrachten der vorderen als Schwanzſchraube dient. 

Flintenſchloß. Die ältefte Einrichtung, um die Ladung ber Feuerwaffen 
zu entzünden, war das fogenamnte Luntenſchloß, welches fi troß feiner Unzweck— 
mäßigfeit bis in das 17. Jahrhundert erhielt, obgleich fehon 1517 das Radſchloß 
in Nürnberg erfunden war. Das jebige Flintenfchloß wurde angeblih 1640 in 
Tranfreich erfunden und war bereitd um 1668 allgemein verbreitet. Seitbem find 
viele Berbeflerungen an bemfelben vorgenommen, bis bie Percuffion (f. d.) eine 
wejentlihe Beränderung beffelben herbeiführte. 

Slintglas if eine aus Kiefelerde, Kali und Bleioxyd beftehende Mifchung, 
welche zu adromatifchen Ferngläfern verwandt wird. Die beiden erfteren Beſtand— 
theile vereinigen fich leicht umb bilden das fogenannte Crownglas. Schwer aber 
verbindet fih das Bleioryd mit den beiden anderen Beftandtheilen, und es ift daher 
fehr ſchwer, größere durchaus gleichartige Stüde Flintglas zw erhalten. Bon vors 
zügliher Größe und Güte lieferte fie der berühmte Optifer Fraunhofer in München, 
ber aber bas Geheimniß ihrer Bereitung mit fi insg Grab nahm. Zwar warb 
fpäter md wird noch jeßt in Franfreih und ber Schweiz Flintglas bereitet, aber 
nicht in fo großen und volllommen homogenen Stüden, daß ed zu größeren Ob— 
jeetiven verwandt werben kann. 

Flinz, Flynz oder Flynis, ift der Name eines alten Gottes ber Sorben, 
welcher als Greis, der auf einem Kiefelftein fteht, dargeſtellt wird. 

Flittern nennt man die ſchmalen, dünnen Gold- und Silberblättchen, 
bie zu allerlei Putz- und Stideretarbeiten benutzt werben. Sie werden von ben 
Luggoldſchlägern verfertigt und zwar bie echten aus Gold und Silberblech, die un— 
echten aus sementirtem' Meffing. Sie kamen von Nürnberg, Berlin und Wien 
befonders im fogenannten Karten in den Handel, Die einzelnen Blättchen haben 
in ber Mitte eine Deffnung, durd welche fie befeftigt werben können. 

Flockblume (Centaurea), eine Pflanzengattung der neunzehnten Orbung 
bes Linnéiſchen Syſtems, welde viele Arten emthält, die in folgenden Unterfchei- 
dunge zeichen übereinfommen. Ihr Kelch iſt entweder eiförmig oder kugelrund und 
beſteht aus dachziegelförmigen Schuppen, bie am Rande entweder vom borſtenartigen 
Wimpern. ober von einer trockenen Haut oder vom ſägeartigen Zähnen umgeben, 
oder mit Dornen bebedt find. Im Biefem Kelch find die mittleren oder Scheiben⸗ 
blüthen eingeſchloſſen, welche wie die der Diftel geftaltet find, die den Strahlenfran; 
ber Blume bildenden Ranbblätben find aber größer, trichterförmig, unregelmäßig 
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zerſchlizt und. völlig geſchlechtslos. Folgende Blumen find die ‚befannteften Arten 
biefer Gattung: Die Korn Flodenblume oder blaue Kornblume (C. Cyanus), 
welche im uni und Juli oft in großer Menge unter ber Saat blüht und dadurch 
ein höchſt befchwerliches Unkraut wird, Dur ihre ſchönen himmelblauen Blumen 
aber eine Zierde ber Kornfelder if. Ihrer Schönheit wegen wird fie auch in 
Gärten gepflanzt, wo fie in verfchiedenen Farben und gefüllt vorfommt. Die aus— 
gepreßten Blumen geben mit Alaun eine ſchöne hochblaue Malerfarbe. Die Sca— 
biofen-Flodfblume oder Eifenwurzel blüht im Juni, Zuli und Auguft und: wächſt 
gerne an trodenen Drten, hat große federfpaltige Blätter, und große, rothe Blumen, 
bie einzeln auf langen Stielen fiben; die fugelrunden Kelche baben fägenartig ge— 
zähnte Schuppen... Die gemeine F., Die ſich fehr häufig auf Wiefen, Wegen und 
Zriften findet, hat geftielte, Tanzettförmige Wurzelblätter, 12—2 Fuß hohe Stengel 
mit edigen Aeſten und figenden, ungetheilten Blättern und rothe Blumen. 

Flögel (Karl Friedrid), als deutſcher Literator nicht unrühmlich befannt, 
wurde zu Jauer in Schlefin am 3. Dec, 1729 geboren, frequentirte das Gym— 
naſium zu Breslau und bez3o. dann die Univerfität Halle, um Theologie zu fludiren. 
Als er dieſes Studium beendigt hatte, ertheilte er eine Zeitlang in Sauer Privat- 
unterricht, wurbe aber 1761 als Lehrer am Gymnaſium zu Breslau angeftellt, von 
wo er 1773 nah Sauer ging, um bier Rector und Prorector der Schule zu wer- 
ben, Ein Jahr darauf jedoch folgte er einem Ruf als Profeſſor der Philofophie 
an ber Nitterafabemie zu Liegnig, und wirkte hier bis an feinen Tob am 9. Der. 
1788. Die hauptſächlichſten Refultate feiner philofophifchen und literarhiftorifchen 
Forſchungen find feine „Geſchichte des menſchlichen Verſtandes“, „Geſchichte des ge- 
genwärtigen Zuftandes ber fchönen Literatur in Deutſchland“, „Geſchichte der komi— 
ſchen Literatur”, Gefchichte der Hofnarren” und „Geſchichte des Burleoken.“ Außer 
Diefen Werlen, welche alle von ber großen Belefenheit ihres Verfaffers, mehr als 
von feiner höhern philoſophiſchen Auffaſſung jeines Stoffs Zeugnig ablegen, ſchrieb 
3. mehre fehr ſchätzbare pädagogiſche Abhandlungen. 

Floh (pulex) ift ein aus mehren Gattungen beftehendes Infectengefchlecht, 
befien befondere Kennzeichen der Saugrüfjel und die Springfüße find. Man findet 
dieſes Gefchöpf überall auf der Erde, befonders häufig aber in warmen und trodenen 
Himmelsftrichen, wogegen es in Fälteren Regionen durch Reinlichfeit gänzlich zu.ver- 
bannen if. Die für die Menfchen gefährlichfte Art ift der Sandfloh oder Nigun 
(pulex penetrans) deſſen trächtiges Weibchen ih in die Zußfohlen und unter Die 
Nägel einbohrt und fo fehr ſchlimme Geſchwüre hervorbringt. 

Flor ift eine feine, dünne Zeugart, welche aus Neffelgarn, Seite, Wolle 
und Baummolle gefertigt, und am beften aus Jtalien und Frankreich geliefert wird. 

Flora, die römifche Göttin der Blüthen und Blumen, bes reifenden Ge— 
treides und bes gefegneten Weinſtocks, überhaupt der belebenden fchaffenden Kraft 
bes Frühlings, Die griechiſche Ehloris, wurde in einem Tempel verehrt, der un— 
. weit bes Circus Marimus fand. Ihr Eultus wurde ſchon von dem König ber 
ſchönen religiöfen Sagen, Numa Pompilius, angeordnet und gehörte mithin zu Den 
älteften Götterverehrungen in Rom. Zu ihren Ehren wurden feit dem Jahre 241 
vor Chrifto Feſte gefeiert, Sloralien genannt, welche während bes Frühjahrs mehre 
Inge dauerten, bei denen e8 aber des Nachts bei Tänzen und Schmauſen etwas 
unzüchtig bhergegangen fein fol, womit denn auch wol die Erzählung in Verbindung 
ftehen mag, daß Flora felbft ein Sreudenmäbden gemefen, welche ihr Vermögen dem 
römifchen Volk vermacht habe. Die Göttin erfhheint auf den Münzen mit Blumen 
befränzt. In der Botanif nennt man Flora den Inbegriff ſämmtlicher wilter 
Pflanzen, die in einem Gebiete oder Lande mwachfen. 

- öloren, Florenus, italieniſch Florino, franzöſiſch Florin heißt eine Gold- 
munze von ber Größe eines Ducatens; welche im 11. Jahrhundert yon der Stabt 
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Florenz gefchlagen wurde. Auf dem Avers ber Münze befand ſich eine Lilie, auf 
bem Revers das Bild Johannes des Täufers. Die Münze verbreitete ſich bald in 
ganz Europa und wurde an vielen Orten nachgeahmt. Aus ben Floren entſtanden 
bie Goldgulden bes Mittelalters und bie Gulden ber neueren Zeit, melde man 
noch jept mit ben beiden Anfangsbuchftaben (Fl.) bezeichnet. 

Slorentiner Arbeit heißt eine der Moſaik ähnliche Zufammenfegung von 
Edelſteinen und Marmorftücden, durch melde Gegenflände ber Natur nachgeahmt 
werben follen, was jedoch, weil die Schleifung bes Materials äußerſt ſchwierig iſt, 
nicht immer gelingt. 

Slorentiner Lad ift eine Malerfarbe, welche ein Tranciscanermönd in 
Florenz zufälig erfand, als er zu einer Tinctur aus Cochenille und Alaun eine 
Säure hinzuthun wollte. Diefer Lad ift eine Verbindung bes Cochenilleroths mit 
Thonerde. Er ward früher von Florenz aus in großer Menge verfandt, bis auch 
andere Städte ihn ‚bereiten lernten, unter benen ſich jept Nürnberg, Wien und 
Berlin. auszeichnen. 

Florenz, italienifch Fiorenza, die hochberühmte Hauptftabt bed Groß— 
herzogthums Toscana, wird. von dem Arno, welcher hier 40 Schritt breit ift, in zwei 
ungleiche Theile zerſchnitten. Sie ift zwedmäßig, aber vielleicht etwas zu eng ge— 
baut und bat ein Straßenpflafter aus mufivifh zufammengefügten Bafaltfteinen, 
Zu ihren älteften Paläften, welche einft in den Parteifriegen des Mittelalters eine 
jo große Rolle fpielten, gehören ber Palaft Pitti, die gewöhnliche Reſidenz bes 
Großherzogs, welcher 900 Zimmer und einen wunderherrlicden Garten mit einem 
Schloſſe hat, der. Palaft Vecchio, in deffen Halle unter andern Kunftfhägen ber be> 
rühmte Perfeus von Benvenuto Cellini fteht, der Palaft Degli Uffizii, im welchem 
fi eine ſchöne Kunſtgallerie befindet, die Paläfte Strogzi und Riccardi und ber 
Rathspalaſt am großen Markte. Siebzehn öffentliche Pläge zieren bie prächtige 
Stadt, über welche die Thürme von 170 Kirchen und Kapellen hervorragen. Unter 
den wiflenfchaftlichen Anftalten find befonders hervorzuheben bie 1483 geftiftete 
Univerfität, die Afademie bella Erusca, die Afademie der ſchönen Künfte, das muſi— 
falifche Eonfervatorium, das Mufeum der Naturwiſſenſchaften, das Collegio nobile 
und bie SLancafterfchule, ferner die Mediceifhe Bibliothek im Lorenzokloſter mit 
120,000 Bänden, die. großherzogliche und Magliabechhifche mit 10,000 Bänden 
und die Marucelifche mit 40,000 Bänden. Die Theater entfprechen dem Reich⸗ 
thum und der Kunſtſinnigkeit der Stadt. Die Bewohner, deren es 100,000 giebt, 
nähren ſich von zahlreichen Fabriken in Mofaifarbeiten, Strohhüten, Seidenwaaren, 
MWollenwaaren, Sammet, Porcellan, Zlorentiner Lad u. f. wm. Die Umgegend um 
bie Stadt iſt reizend und angefüllt mit Dörfern, Villen und Nlöftern. 3. liegt 
in bem Gebiete des alten Etrurien, welches, als Rom das Weltfcepter nieberlegte, 
unter bie Longobarden Fam. Das fränfijche Reich, das dieſe in ſich aufnahm, ließ 
das Land, in dem Florenz lag, durch Herzöge und Markgrafen regieren. Etrurien 
oder, wie es jeßt hieß, Tuscien, fam nun an das Haus Hohenftaufen, doch be- 
bauptete F. mit mehren andern mächtigen Städten feine Unabhängigkeit. Karl von 
Anjou erbielt nach dem Sturz dieſes Kaiferhaufes die Signorie über Die Stadt, 
weldhe er burd Stellvertreter verfehen ließ. Bon jept an beginnen bie Partei- 
tämpfe ihre ‚blutige Rolle in der Geſchichte Fl's zu fpielen, bis das Haus Mebici 
ein Uebergewicht gewann, das ed zum Heile der Stadt zu benutzen verftand. Zuerft 
berrfchte dieſes Gefchlecht ohne Titel, blos durch das Anfehen der einzelnen Ölieber ; 
erft Alerander von Medici erhielt von Karl V. 1531 ben berzogliden Titel, Cosmo 8: 
erwarb ſich 1569 ben großberzoglichen Titel vom Papfte, und ber Kaifer beitätigte 
bie ertbeilte höhere Würde. Allein der edle mebiceifhe Name ftarb 1737 aus, 
und Derzog Franz Stephan von Rothringen, ber Gemahl der Maria Thereſia, er- 
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hlelt Todcana. Dieſer Fürſt gab das Verſprechen, daß das Großherzogthum nie 
mit Oeſterreich unter einen Regenten bereinigt werben ſolle. Es wurde baber 
inimer von ben öſterreichiſchen Prinzen an bie nachgebornen Brüder abgetreten, 
wenn fie den Kaiſerthron beſtiegen, bis das Land unter Dem Namen des Königs 
reichs Etrurien dem Erbprinzen von Parmaä zugetheilt wurde (1801). Sechs Jahre 
fpäter mußte bie verwittwete Aönigin von Etririen, als Vormünderin ihres Sohnes 
und in Beffen Namen, ber Regierung bes Landes zu Gunften Napoleons entfägen, 
welcher 88 1808 dem franzöfifchen Staat einverleibte. In Folge der Befchlüffe 
bes Wiener Congreffes bildet Toecäana wieder eine Secundogenitur bes Hauſes 
Deflerreich. 

Floret heißt das Gefpinnft, womit die Seidenwürmer ihr Gehäuſe anfan— 
en, und das ihnen daher geiwiffermaafen jur Unterlage dient. Man gebraucht 
aſſelbe zu Alerlei Zeugen und Bändern und nennt Die ‚daraus verfertigten Stoffe 
zugleich Floret. 

Slorez (Henrique), ein fpanifcher Geſchichts- und Alterthumsforſcher, wurde 
am 14. Februar 4701 zu Valladolid geboren, trat im den Auguftinerorben und 
zeichnete ſich durch Gelehrfamfeit fo aus, daß man ihn zum Profeflor der Theo— 
legie an ter Uhiverfität Alrala ernannte. In ben Jahren 1732 bis 1738 ver— 
faßte er einen volftändigen Eurfus ber Theologie in fünf Quartbänden. Diefe 
Wiſſenſchaft legte er jedoch halb ganz bei Seite, um bie Gejdichte und deren 
Hülfewiffenfchaften, unter denen er bejonders ber Numismatif zugethban war, zu 
betreiben. Die Früchte feiner Studien legte er in einer Reihe ſehr werthooller 
Shhriften nieder. Der König von Spanien und Papft Benedict XIV. überhäuften 
den fleißigen Forfcher mit Titeln, Ehren und Würden; der befcheidene Mann trug 
aber Feine feiner freilich wohlverbienten Belohnungen zur Schau, fondern endete fein 
wiſſenſchaftlich fo reiches Leben in fliler Zurüdgezogenheit zu Madrid am 20. Aus 
uft 1779. Ä 
i Florez Eftraba (Don Alvard), ein Nationalöfonom und Schriftſteller 
Eraniens, geboren 1769 in Pola de Somiedo in Afturien, ftudirte Die Rechte zu 
Dviedo und Vallatolid, ward 1808 Generalprocurator ber Provinz Aflturien und 
batte in dieſer Stellung, ber Erfte in Spanien, den Muth, dem Kaiſer Napoleon 
öffentlich den Krieg zu erklären, Indeſſen war er auf dem Felde der politiſchen 
Literatur ſchon nicht unthätig geweſen, wovon feine Einleitung in bie „Geſchichte 
tes Unabhängigkeitskrieges“ und „Vergleich zwiſchen Dem proteftantifchen und bem 
Tatbolifchen Klerus” Beweiſe geben. Mit demjelben hodfinnigen Muth, melden er 
Napoleon entgegengefept hatte, befümpfte er ſpäter des zurüdgefehrten Königs Fer— 
dinand VH. Eingriffe in Die Nationalrechte in einer Schrift, die in alle europäi— 
fen Sprachen überfegt wurde. Seit 1820 redigirte er Die Oppofitionszeitung, 
„Volfätribun,” 1823 aber mußte er auswandern, und benutzte ſein Exil nun, um 
fein berühmtes Werf „Curso de economia politica” (Curſus der Etaatsöfonomie) 
zu fehreiben. Ganz befonders lobend ift in dieſem Werke anzuerfennen, daß 8. 
zuerft Die Nothwendigkeit nachwies, den Lohn in ein mehr entfprechendes, billiges 
Verhältniß jur Arbeit zu feßen. 

- Florian (Jean Pierre Claris br), ein franzöfifcher Sähriftiteller, geboren 
ouf dem Schloſſe Florian im Lanauedor am 6. März 1755. Der Knabe, ber 
ſchon viel Innigkeit und reine Gefinnung zeigte, Gaben, durch die fih der Dann 
fpäter To fehr hervorthat, hing mit großer Liebe an feiner Mutter, einer Caſti— 
Kanerin, die ihm aber Durch den Tod frübzeitig entriſſen ward. Die Erziehung 
tes Großvaters fagte Dem fi allein fühlenden Knaben nicht zu, und wehmüthige 
Stimmungen, Veranlaft durch den herben Verluſt der Mutter, führten ihn im Die 
Einfamkeit der Natur und zu fillen, fimmigen Betrachtungen. As der Großvater 
auch geftorken war, fam F. in eine Erzichungsanftalt zu St. Dippolyte, wo er 
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feine weitere Ausbildung erhielt. .Bom bier befuchte er auf längere Zeit feinen be— 
rühmten Verwandten, Boltaire, in Ferney. Da es ihm feine Bermögensverhältniffe 
nicht gejlatteten, den Willenfchaften in unabhängiger Muße obzuliegen, jo nahm er 
1768 als Page Dienfte bei dem Herzog von Penthievre und begaun in dieſer 
Stellung ſchon heimlich jhriftftellerifche Berfuche, Später trat er in bag Artillerie» 
corps ein und befuchte, um fich zu einem tüchtigen Officier zu bilden, Die Kriegs— 
jhule zu Bapnume. Nach feinem Austritt aus biefem Inſtitut erhielt er das 
Commando siner Neitercompagnie im Regimente Penthievre zu. Maubeuge. Hier 
machte er die Bekaunntſchaft einer ſchönen Kanoniffin, für die er bald. in glühenber 
Liebe entbrannte, Allein der Vater derfelben wollte die Bereinigung feiner Tod: 
ter mit einem unvermögenden Sriegemann nicht zugeben und F., hierüber miß- 
muthig, - gab feinen militairifchen Poften auf und wurde wieder Rammerjunfer bes 
Herzogs von Penthievre. Bon jebt an batiren fich. feine Schon Aufſehen madenden 
diterariichen Arbeiten, Er lebte bald in Paris, bald auf den Schlöſſern feines 
Herrn, wo er Gelegenheit genug fand, zu arbeiten, namentlich auch bie ſpaniſche 
Sprache zu fludiren, für die er ein befonderes Intereſſe hatte, Er wurde in biejer 
Zeit Mitglied mehrer Alabemien und 1788 auch ber franzöfifchen, Während ber 
jetzt hereinbrechenden Schreckensperiode ward auch F., ſchon feiner abeligen Geburt 
wegen verdächtig, verhaftet, nach dem 9. Thermidor jedoch wieder freigegeben. Er 
ging nun aufs Land, in ber Abſicht, ganz ber Kunſt und ben Wiſſenſchaften ſich 
hinzugeben, allein taum 14 Tage nach feiner Befreiung flarb er am 13. Sept, 
1794 zu Sceaug, noch nicht einmal 40 Jahre alt. Die Liebe Aller, melde ihn 
Fannten, Die Achtung der: sivilijirten Welt folgten ihm in. die frühe Gruft und 
ficherten feinem edlen Wirken ein bleibendes und unbefledtes Andenken. Seine Werke 
Find ſammt und ſonders höchſt werthvoll. Seine „Galatee,” „Estelle“ find Tiebliche 
Dichtungen, die. wir feinen ſpaniſchen Studien verdanken. Seine Luſtſpiele, deren 
er eine gute Menge ſchrieb, fprudeln von Wip und Laune. Sein „Numa Pom- 
pilius” md „Wilhelm Tell" (welches letztere Werk-er im Gefängniß ſchrieb), find 
beliebte Schulbücher geworben. | | Ä 
Slorida, ein Gebiet der vereinigten Staaten von Nordamerika, welches 
außer eimem ſchmalen Küſtenſtrich aus der Halbinjel gleiches Namens befteht. Das 
fehr Heiße Klima iſt nicht ungefund, da es durch die Seeluft gemildert wird. Der 
in ben Meerbufen von Merico ſich ergießende Apalachicola theilt jenen Küſtenſtrich, 
Weftflorida, von der Oflflorida genannten Halbinfel,. Der Miffifippi, St. John 
und St. Mary durchſtrömen das Land, Gebirge find nicht vorhanden. An Pro⸗ 
ducten aus dem Pflanzenreiche werden hier erzeugt alle Arten von Waldbäumen, 
von der Fichte bis zur Orange, Getreide aller Art, Taback, Reis, Indigo und 
Zuckerrohr. Außer ben gewöhnlichen Hausthieren giebt es Vögel, Schildkröten, 
Fiſche, Alligators, Schlangen. Nachdem Florida im Frieden von Fontaineblau, 
1762, von Spanien an England abgetreten war, erhielt es die erſtere Macht 1783 
zurück. Im Jahre 1819 kam es an die Vereinigten Staaten und bildet ſeit 1822 
ein eigenes Gebiet mit der im feſtländiſchen Theil von Oſtflorida gelegenen Daupt- 
ſtadt Talahaſſee. Pi 
Florida-Blanca (Don Jofefo Monino, Graf von), König Karls I. 
von Spanien erſter Minifter, zu Mureia 1728 gebowen, Audirte zu Salamanca 
und gewann ſich bald das Bertrauen des Königs in jo hohem Grabe, daß biejer 
ihn als feinen Gefandten an den päpſtlichen Hof ſandte. Pier wußte er mit fo 
feinem diplomatiſchen Tacte die Mißhelligkeiten zwijchen Nom und feinem Dofe bei- 
zulegen und fid überhaupt fo Hug zu benehmen, daß Grimaldi, ber Minifter bes 
Auswärtigen, bei feinem: Austritte dem König F. als Nachfolger in Vorſchlag brachte. 
Karl ernannte den bisherigen Monino num zum Grafen von lorida- Blanca und 
übertrug ibm nicht blos das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, ſondern 
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auch Das Departement der Gnaben- und Inſtizſachen und Die Oberauffiht über 
die Poften, Heerftraßen und Magazine. In biefer Stellung machte er weſentliche 
Verbefferungen in ben verjchiedenen ihm unterlegten Geſchäftszweigen und zeigte 
ſich als einen fehr thätigen Beförberer von allen Künften und Wiſſenſchaften, 
während er feine faft unbegrenzte Macht in Feiner Weife mißbrauchte. Indeſſen 
batten Die friegerifchen Unternehmungen, zu Denen er feinen Souverain bewog, 
wohin befonders ber Angriff auf Algier und die Belagerung Gibraltare gebörten, 
einen höchſt unglüdlichen Ausgang, und dies brachte ihn um einen guten Theil 
feiner Popularität, während feine Neider und Feinde nicht fäumten, ihn beim König 
felbft anzufchwärzen. Seiner guten Abfichten fi bewußt, und über des Volks Undank 
empört, nahm F. kurz vor dem Tode Harl’s feine Entlaffung, begleitete biefelbe 
aber mit einer Denkſchrift, in ber er alle feine Hanblungen als Minifter fo Mar 
zu rechtfertigen wußte, Daß ber König erflärte, ihn nicht entlaffen zu können. Allein 
als Karl IV. den Thron beftiegen hatte, operirten feine Feinde erfolgreicher gegen 
ihn, und e8 gelang ihnen nicht nur feine Abfebung, fondern fie brachten es fogar 
dahin, daß er in bie Citabelle von Pampeluna gefperrt wurde. Zwar wurbe er 
bald wieder in Freiheit gefeßt, mußte aber den Hof meiden und ging nun auf 
feine Güter. Er erſchien im Jahre 1808 in ber Gortesverfammlung, ftarb aber 
in bdemfelben Fahre am 20, November. 

Florie (Franz), ein Maler, ben feine Zeitgenoffen ben nieberlänbifchen 
Rafael nannten, bieß eigentlih de Vriendt. Er wurde zu Antwerpen im Jahre 
1520 geboren und erhielt, nachdem er einige Zeit ber Bildhauerei obgelegen, zu 
der man ihn beitimmt hatte, von feinem 20. Jahre an Unterricht in ber Malerfunft 
von Sambert Lombard, ben er fehr bald übertraf. Später ging er nad Stalien, 
ftudirte hier Michel Angelo und die Antiten, ging dann nad Antwerpen zurüd, 
und gründete bier eine eigne Schule, melde bald großen Auf erhielt, und eine 
lange Zeit in Saden ber Kunſt ben herrſchenden Ton angab. Uebrigens war 8. 
fehr unmäßig und Fonnte Die größten Säufer feiner Zeit unter den Tifch trinken, 
worauf er ſich fehr viel zu gute that und bie höchſten Wetten abſchloß. Ehe er 
an die Staffelei trat, um zu arbeiten, bereitete er fich einen tüchtigen Rauſch, und 
oft erftaunte er im nüchternen Zuftande über Die Kühnbeit, mit der er betrunfen 
ein Gemälde ausgeführt hatte. Dennoch mar er keineswegs ein feurig- finnlidher 
Mann, den große Leidenfchaften bewegten, fondern ein ganz gewöhnlicher Menfch, 
der nur Genuß an dem rein leiblichen Vergnügen bes Trinkens fand. Indeſſen 
beurfunden die meiften feiner Gemälde ein ſchönes Talent. Er ftarb zu Antwerpen 
im Sabre 1570. 

Florus (Lucius Annäus), ein aus Spanien oder Gallien gebürtiger, rö— 
mifcher Gefchichtfchreiber bes zweiten Jahrhunderts der chriftlichen Zeitrechnung. 
Bon feinen Verhältniſſen und Lebensumftänden ift Nichts befannt. Sein „Epitome 
rerum romanarum* (Auszug aus ber römifchen Gefchichte) ift in einem fehr 
blühenden Style gefchrieben und enthält Die Geſchichte Roms bis zur erften 
Schließung bes Janustempels durch Auguftus. Das Werk bat vier Bücher und 
enthält viele geographifche und chronologiſche Fehler. F. foll auch die Furzen In— 
baltsangaben des Livius verfaßt haben. 

Flöße find eine Art Fahrzeuge, deren man fich zum Waflertrandport bes 
Holzes bedient. Die größten Flöße find die Holländerflöße auf dem Rhein, melde 
aus mehren kleineren Flößen, Die aus den Nebenflüffen fommen, zufammengefeßt 
werden. Die Bemannung eines foldhen Floßes befteht gewöhnlich aus 500 Köpfen, 
und enthält eine Wohnung für ben Flößer, den Steuermann, den Küchenmeifter 
und die Köche, eine Hütte für bie Anferfnechte, fehs Hütten für bie Ruberfnechte, 
eine Küche, ein Schlachthaus, eine Bäckerei, ein Waſchhaus, Vichftälle und Ma- 
gazine zur Aufbewahrung von Lebensmitteln. An ben äußerſten Enden des Floßes 
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bewegen ſich in zwei Zapfen die Ruder, deren jedes in ber Regel von Heben Mann 
gehandhabt wird. Ein Heiner Kahn geht dem Floße vorauf, um ba, wo es nöthig 
iſt, bei Schleufen, Brüden u, |. w. die Ankunft bes Floßes anzuzeigen. Das Flof- 
recht gebört nach dem beutjchen Recht zu den Regalien, und muß um baffelbe 
immer erſt angefucht werben, wiewol es auf den Flüſſen, welche freie Schifffahrt 
haben, nicht verweigert werden darf. Das Fahren mit- Flößen, welche zur Trans- 
portirung von Waaren dienen, it fehr alt, und wurden ſchon von ben Arabern 
auf dem Euphrat leichte Waaren auf diefe Weije verführt. In Ehina giebt es 
ganze Dorfichaften, die auf Bambusflößen erbant find und beliebig ihre Lage 
ändern fünnen. Auf dem Nil hat man Flöße, melde aus Töpfen beftehen, über 
bie Bretter gelegt find. 

Flöte, ein gemwöhnlih aus Buchsbaum- oder Ebenholz angefertigtes Blafe- 
inftrument, welches aus einer aus vier Stüden zuſammengeſetzten Röhre mit 6 Ton- 
löchern und bis zu 8 Klappen beſteht. Durch die Bredung bes queer über bas 
Mundloch gleitenden Luftſtromes gefchieht die Intonation. Man hat, je nad) ihrer 
verjchiedenen Größe und nad dem Tone, der ihr tiefiter iſt, D-, F- und E-Flöten 
und bie eritere fan durch Verlängerung bes Fußes zur C» und H-Flöte gemadt 
werden. Neben ber jept allein üblichen Queerflöte hatte man früher eine Schnabel- 
flöte, die durch ein ſchnabelförmiges Mundftüd mit einem Kerne angeblafen wurde. 

Flott bedeutet in der Sprache ber Seeleute ungefähr ſoviel wie ſchwimmend. 
Wenn ein Schiff feit fibt ober auf dem Zrodnen liegt, jo fagt man, daß es 
flott wird, wenn das Wafler unter bem Kiel wieder jo hoch fleigt, daß es frei 

ſchwimmen fann. 

Flotte ift der Inbegriff mehrer derfelben Nation gehöriger Schiffe, welche 
einen gemeinjchaftlichen Befehlshaber haben; Dem befondern Zwei nad, melden 
eine Slotte erreichen joll, giebt es Kaufffahrtei- und Striegsflotten. Die größte 
Kriegsflotte in Europa Fünnen jebt bie Engländer ftelen. Früher hatten bie Re— 
publif Benedig und Genua fehr bedeutende Flotten, mittels beren fie nicht blos 
ihren umfangreichen Handel ſchützten, ſondern auch auf Eroberungen ausgingen. 
Auch Deutjchland ſah einft eine Menge ſchöner Kriegsichiffe fi auf dem Meere 
wiegen, und dem deutſchen Namen, ber jet jo ſchwach hallt, Ehre und Achtung 
bei Sremben verſchaffen. Der Kurfürft von Brandenburg hatte eine gute Marine 
und die beutjche Danfaflotte fihrieb einft ber ganzen Welt Geſetze vor, feßte Könige 
ein und ab, und berrfchte überall, wo ihre Wimpel wehten. Das Alles iſt freilih 
jegt ganz anders, und ber Deutfche, ber einft jo kecke Seemann, muß fi von 
feinem böhnenden Nachbaren fagen laffen, daß er zu friegerifchen Unternehmungen 
und. lebungen auf ber See untauglich jei, während er doch die Söhne feines Nordens 
bergiebt, um bie Fregatten und Kutter eines fremden Staats zu bemannen. Und 
die beſten und faft reichiten Segler feiner Handelsflotte tragen, ein Zeichen ber 
Schmach und des Verfalls beutfcher Nationalehre, den Stempel des Eigenthums 
eben biefes fremden Volks, das ſich nicht entblödet, die beiten und älteften Ränder 
Deutſchlands als feine Domainen, als Provinzen, zu bezeichnen. So weit fam es 
mit der Nation, bie die. Chriftenheit beberrjchtel Zu den berühmteften ältern 
Slotten gehört die fpanifche unter Gonfalvo di Cordova im Jahre 1500, welche 
aus 51 Schiffen und, zahllofen Gnleeren beftand, ferner die Flotte von Don Juan 
b’Auftria, aus 351 Schiffen mit 26,000 Mann Beſatzung beſtehend, und die Armade 
bes Königs Philipp von Spanien, welde ber Sturm zerftreute und an Selfen 
zerjchellte, Unter ben. neueren Flotten verbienen Erwähnung bie Flotte, auf welcher 
Bonaparte nach Aegypten, und bie, auf melder Bourmont nach Algier fegelte, 
welche beide zu Zoulon nusgerüftel wurden. Cine Kriegsflotte darf nicht unter 
18 ordentliche Kriegsſchiffe Burn, fonft wird fie nur, Slotile ober Geſchwader 
(Essabre) genannt, 
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Flötze und Flötzgebirge f. Geognofle. 

Flüe (Nicolaus von der), auch Bruder Klaus genannt, ein Einfiebler, 
wurde 1417 in dem Dorfe Sareln im Canton Unterwalden ob dem Walde geboren, 
wo feine Eltern ein Gut bewirtbfehafteten, das er fpäter jelbft übernahm Bon 
Jugend anf ſtrenge gegen ſich, enthaltfam, gerechtigkeitsliebend bildete er fich zum 
tüchtigen Staatebürger aus, der im Frieden fl und fleißig, fich im Kriege ebenfo 
tapfer als muthig zeigte. Der Kanton wählte ihn zum Landrath, und er zeigte 
in diefer Stellung eine ſolche Umficht und Thätigfeit, daß man ihn zum Landam— 
mann erbeben mollte, melde Würde er jedoch mit Entfchiedenheit ablehnte, Viel— 
mehr faßte jebt der funfzigjährige, unbefcholtene und von Allen geadhtete Staats- 
bürger, welcher bereits Vater von zehn Kindern, die noch ſämmtlich am Reben, ge— 
worden war, ben Entfhluß, ein Einftebler zu werben, und feine Gattin gab dieſem 
in jener Zeit minder auffälligen Plane ihre Zuftimmung. Er Tieß ſich nun in einer 
Wildniß unfern von feinem Geburtsort nieder und theilte bier feine Zeit zwiſchen 
Gebet und frommen Eontemplationen, Die Liebe feiner Mitbürger folgte ihm im 
die Einöde nach und der Auf feiner Frömmigfeit und feines heiligen, gottgefälligen 
Wandels wuchs fo in’s Fabelhafte, daß bald allgemein von ihm geglaubt wurde, 
er nebme Feine irbifchen Nahrungsmittel mehr zu fich, fondern erhalte fich allein durch 
den Genuß des Abendmahls, das er jeden Monat rin Mal nahm. Schaarenweiſe 
fuchten ihn die Bebrängten, bes Troftes und geifllihen Zufpruchs Bedürftigen, auf 
und man mallfabrtete bald andächtig zu der einfamen Hütte bes Anachoreten. 
Wirklich ward er auch ber Tröfter und Wohlthäter manches fchon faft Verzweifelnden, 
aber er follte auch der Retter feines Vaterlandes werden, was immerdar bas höchſte 
Glück des Sterblidhen iſt. Die Eidgenoſſenſchaft beftand damals aus 8 Cantonen, 
Die fih grgenfeitig mit Argwohn betrachteten und auseinander zu fallen brobten. 
Das Mißtranen wuchs noch, ald man die Vermuthung aussprechen hörte, daß bie 
bei Nancy von ben Burgundern gewonnene Beute nicht gleichmäßig fer vertheilt 
worden. Die ariftofratiich organiſirten größeren Städte hielten ich aneinander, und 
tm ihren feparaten Bund zu ſtärken, befchloffen fie, Freiburg und Solothurn in 
die Eidgenoffenfhaft aufzunehmen, welchem Plane ſich bie Fleineren Staaten eifrigſt 
widerſetzten. Die flürmifche Tagfapımg zu Stanz im Jahre 1481 wäre beinahe 
das Grab der Eidgenoſſenſchaft geworben, fo erhitzt ftanden fih ſchon die Partheien 
gegenüber. Aber da erfchien, mie bie Geftalt bes Friedens mitten in dem Wirren 
bes Streits, der ehrwürdige Bruder Klaus, von einem Freunde bereingeführt, im 
ber Verſammlung. Seine hohe Geftalt, der Ruf feiner ftrengen Nechtlichkeit und 
ber wunderbare Nimbas Der Heiligkeit feffelte Alle, und Die Fräftige Rede, in 
welcher er zum Einigkeit mahnte, ergriff die VBerfammlung fo, daß fie am 22. Der. 
1481 das berühmte Grundgeſetz des Bundes „das Berfommniß zu Stanz" geheißen 
beſchloß. Freiburg und Solothurn wurden anfgenommen, alle Streitigfeiten ge- 
ſchlichtet und die Freiheit der Schweiz war gerettet. Der edle Greis, ber fo 
Schönes gewirft hatte, Fehrte ruhig in feine Einfamfeit zurück und farb hier am 
22, Mat 1487, Alle Eidgenofien trawerten um ihn und ganz Unterwalden folgte 
feinem Sarge meinend nad. Fremde Fürften ehrten fein Andenken und Papft 
Glemens X. verfeßte ihn umter Die Helligen, was ber Berftorbene in Erwägung 
feines wirklich erhabenen ſtaatsbürgerlichen und keineswegs hierarchiſchen Strebend 
nicht verdient zu haben fcheint. 

Flägel iR ein Ansdruck, welcher fehr verfäliebene Bebentungen hat. — 
In Ber Baukunſt oder Architektur nennt man Flügel Diejenigen Theile eines Ge- 
bäubes, welche mit dem Haupttheile deſſelben unter irgend einem Winkel verbunden, 
integrirende Theile defielben find. — In’ ber Kriegsbaukunſt iſt Flügel baffelbe, 
was Flauke (ſ. d.) Bedeutet, — In ber Wafferbaufunft ſind Flügel oder Flügel⸗ 
mauern Bollwerke, welche eine Schleufenwand ober einen Brüdenpfeller gegen ben 
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Geitendruf des Waſſers ſchützen follen. Flügelgräben beißen bieienigen Grüben, 
welche feitwärts- von den Dauptcanälen eines Bewäſſerungsſyſtema ausgeben. — 
In ber Mufit if Slügel ein Piqnoforte (ſ. d.) in der Geftalt eines Bogelflügels 

Flügel (Guſtav Lebrecht), Profeſſor an der Laudesſchule zu St. Afra in 
Meißen, zu Banken am 18. Febr. 1802 geboren, beſuchte bas Gymmaflum feiner 
Vaterſtadt und bezog 1821. die Univerfität Leipzig, um Theologie zu fludiren. 
Schon früh hatte er fih dem Studium ber hebräiſchen und ſemitiſchen Sprache 
bingegeben. Als er jeine theologifhen Studien beendigt hatte, und Hauslehrer 
geworden war, wandte er ſich ſofort, nachdem ihm Unterſtützung zugefihert worden 
war, jenen ſprachlichen Stubien wieder zu und ging im Srübjabre 1817 nach Wien, 
wo ihn Dammer-Purgitall, der fein Lehrer wurde, veranlaßte, die arabifche Antho= 
logie des Thaalibi unter dem Zitel: „Der vertraute Geführte. des Einſamen in 
fhlagfertigen Gegenreden“ herauszugeben. Er burdreifte darauf, aufs Neue unter- 
Rüpt, Ungarn, Steiermarf und faft ganz Deutfchlgnd, von wo er-fih nach Paris 
begab, und bier unter Sacy’s Leitung feine. orientaliichen Studien fortfegte. Als 
er im März 1832 in, fein, Vaterland zurückgekehrt war, erhielt er sine Profeſſur 
an der Randesichule in Meißen. Das bedeutendfte Werk, weldes er hetausgab, 
it das große encyklopädiſch- bibliographifche Wörterbuch des Hadſchi-Chalfa mit 
lateinifher Leberjegung und Commentar. Er. verfaßte auch eine Gefchichte ber 
Araber und eine Stereotypausgabe des Koran nach eigner Tertrecenfion. 

Flügel (Sohann Gottfried), ein engliicher Lerisograph, zu Barby: 1788 
geboren, wor zuerft Kaufmann, ging nad Amerika, beſchäftigte fich bier mit, Dem 
Studium der engliihen Sprade und ward Lector  berjelben an ber Iniperität 
Leipzig. Er gab heraus: eine „VBolftändige englifhe Sprachlehre,* ein „Vollſtän— 
Diges englifchee Wörterbuch,“ ein „Dentich-engliiches. Wörterbuch,“ eine *Zriglotte, 
oder faufmännifches Wörterbuch in Drei Sprachen: Deutſch, English, Franzöſiſch,“ 
ein „Handbuch ber englifchen Handlungseorrespondenz“ u. a. m. 

Flügelwurm, der (Clio) ein Schleimwurm berienigen Gattung, bie man 
Bloffenfüßler nennt, weil fie ſich mittels floſſenartiger Dewworragungen am Leihe jm 
Waſſer bewegen. Der Leib des Flügelwurms ift von einem kreiſelförmigen Sad 
umjchloffen, der nad oben zwei flügelartige Fortfäbe bat, mit denen bas Thier 
zugleih athmet und ſchwimmt. Der nörblihe 5. findet ſich in den nördlichen 
Merren in ungebenrer Menge; er macht bort die Hauptnahrung bes Wallfiſches 
aus und wird Deswegen auch Wallfiſchaas genaunt. 

Slugſand Heißt derjeuige ſtaubartige Sand, welcher ſich vorzliglich auf 
ben Dünen am Strande bes Meeres und an den Ufern großer Ströme findet,-und, 
fobald er teoden iſt, leicht wom Winde fortgeführt und an anderen Orten aufgehäufk 
wird, wodurch nicht blos fruchtbare Landilreden uniragber gemacht, ſondern auch 
menschliche Wohnungen verſchüttet werden. XF 
Fluß heißt dasjenige fließende Gewäſſer, welches aus ber Vereinigung 
mehrer Bäche entftanden iſt. Ergießt ſich daſſelbe unmittelbar in’s Meer, ſo wird 
es Strom genannt, wenn e3 groß iſt; münbet es ſchon nad Furzem Laufe in das 
Meer, beißt es ein Küftenfluß; Flüſſe, die fih, ohne das Meer zu erreichen, im 
Sande verlieren, nennt man Steppenflüſſe, Neben- oder Seitenfliffe aber Diejenigen, 
Die ſich in einen anderen größeren Fluß. ergießen. Die Geſchwindigkeit der Flüſſe 
it außerordentlich werfchisben und hängt nicht. blos von ber Abſchüſſigleit (bes 
Flußbettes, fondern : auch won der in ihm enthaltenen Waflermafle, von feiner 
größeren Breite und Tiefe, won ber Unebenheit bes Bodens und won ben mehr 
ober weniger ftarken Kriunmungen bes Fluſſes ab. Hieraus folgt denn and von 
ſelbſt, dah bie Geſchwindigkeit des Fluſſes nicht im Verhältniß zu feiner Ränge 
wählt. Die größten Flüſſe ‚find in. Europa bie Wolga, 471 Meilen lang, und 
die Donau pon 406 Meilen Länge; in Aflen der Yangtholiang, 60 Meilen und 
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ber Hoangho, 600 Meilen lang; in Afrifa der Nil, welcher wahrſcheinlich eine 
Länge von 600 Meilen bat und in Amerika der Maranon oder Amazonenftrom 
mit einem Stromlauf von 780 Meilen Länge. In ber Chemie heißt Fluß diejenige 
falzige Beimiſchung, Pottafche u. |. w., welche die Schmelzung der Erze beförbert. 

Slußgebiete heißen bie Ränder oder Landestheile zufammengenommen, 
beren Gewäſſer fih in einen Dauptfluß vereinigen.  Flußfpftem heißen die fämmt- 
lichen Quellen, Seitenflüffe und Bäche, welche mit dem Hauptfluffe als eine Ein- 
beit gebacdht werben. 

Flußgötter heißen bei den alten Griechen und Römern die perfonificirten 
Flüſſe. Die Mythe giebt fie an als Söhne bes Dieanos, und fie haben in ber 
Abbildung ein mit Schilf gefröntes Haupt und ein Ruder ober ein Füllhorn in ber 
Hand, ‘an der Seite aber eine Urne, aus ber fi ein Strom ergießt. Oft wer- 
ben fie auch mit Hörnern und als Stiere abgebildet. 

Slußpferd f. Nilpferb. 

Slußfpath, der, ein zu den Flußkalken gehöriges Mineral, welches, wie 
alle Arten dieſer Gattung, aus Ylußfpathfäure (Fluor) und Kalferbe befteht und 
jeinen Namen davon hat, weil man es gebraudt, beim Schmelzen die Erze leichter 
in Fluß zu bringen. Er brauft nicht mit Scheidewaffer oder anderen Säuren, ift 
balbhart und kommt in den verfchiebenften Sarben, als grün, roth, blau, gelb und 
weiß auf Gängen und Lagern in Begleitung ber Erze vor. Die erwähnte Säure, 
die zum Neben bes Glafes verwandt wird, entwidelt fid) nasartig, wenn man ben 
5. mit Schwefelfäure erbigt, und fann nur in Gefäßen von Flußfpath oder Blei 
aufbewahrt werben, da fie die meiſten anderen Metalle, jowie Glas und Porzellan 
durchfrißt. 

Slüffigfeit heißt, im Gegenſatze zur Feſtigkeit, diejenige Eigenſchaft vieler 
Körper, in Folge welcher die Theile derſelben ſich durch eine geringe Kraft von 
einander ſchieben laſſen. Von den tropfbaren Flüſſigkeiten, wie Waſſer, Weingeiſt 
u. ſ. w. unterſcheiden ſich die elaſtiſchen Flüſſigkeiten, die Gasarten, dadurch, daß 
ſie, in Folge der größeren Ouantität von Wärmeſtoff, die ne enthalten, ih nad 
allen Seiten hin auszudehnen ftreben. 

Sluth f. —**5 

Flynz ſ. ö 

Fo iſt der —*. Religionsſtifter, welcher im Chineſiſchen Buddha genannt 
wird. Der Kaiſer von China bekennt ſich zur Religion des Fo, deſſen Lehren nur 
dem Prieſterſtande bekannt ſind. Dieſe Prieſter werden von den Europäern Bonzen 
genannt; bei den Chineſen heißen ſie Hoſchang oder To⸗boſchang. Die Einwohner 
wallfahrten zu den Bildniſſen Fo's, welche in den Tempeln hängen, und überdies 
wird er gefeiert durch das andächtige Ausſprechen des Wortes Om⸗it-o und durch 
das Verbrennen von allerhand Räucherwerk und Goldpapier. 

Focus, wörtlid ber Deerb, bezeichnet. den Brennpunkt, im Theater aber 
ben für einzelne Stände abgefonderten Platz. 

Föderativſtaat f. Bundesſtaat. 

Foe ſ. Defoe. 

Föhn heißt in der Schweiz ein eigenthümlicher Wind, unter deſſen Hauch 
die Pflanzen verwelken und die Menſchen erkranken. Ihm geht gewöhnlich ein 
Dunſt voraus, der die Gegend in einen Nebelſchleier hüllt. Im Frühling iſt er von 
einer Wärme begleitet, welche die Gewächſe zum Blühen bringt und den Schnee 
ſchmilzt. Er weht ſehr häufig in dem Thal von Altdorf. 

Fohi, der Gründer des chineſiſchen Reichs, ein Sagenheld des Volles von 
China. Er fol 3000 Jahre vor Chrifti Geburt gelebt baben. Der Mythe zu=- 
folge hatte F. einen übernatürlien Urfprung :und eine Geſtalt, die übermenfchlich 
groß umdgewaltig war, ‚Er war:ber unmittelbare Rrgierungsnachfolger des Him⸗ 
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meld, ber bis auf feine Zeit fich felbft mit: ben Verwaltungsgefhäften in China 
abgegeben hatte, welches daher noch bis auf ben heutigen Tag das bimmlifche 
Reich genannt wird. Er war ferner ber Erfinder aller Künfte und Wiffenfchaften, 
natürlih ſoweit felbige den Chinefen befannt find, und der erfte Geſetzgeber des 
menfchlichen Geſchlechts. Die Kunft des Buchdrucks, Die Tonkunft, ber Gebrauch der friege- 
rifchen Waffe wurde den Ehinefen zuerft von 8. gelehrt, und er war's, der das Wort 
Y-fing ziterit nieberjchried. Er führte ferner Die Ehe ein, opferte zuerft den Gei- 
ftern des Himmels und ber Erde, theilte Die Zeit in fechszigiährige cykliſche Perioden, 
verfertigte einen Kalender, regelte den Lauf ber Gewäſſer, befefligte die Stäbdte, 
und unterrichtete fein Bolt in Gewerben und Handarbeiten. Die Regierung ift 
eine Anordnung von F. und überhaupt ift er ber Repräfentant aller Cultur und 
Civilifation bei den Ehinefen. . 

Föhr, eine Inſel der Nordfee an der fchleswigfchen Küfte, mit 14 Q.-Meilen 
und 4500 Einwohnern friefiihen Stammes, die fi hauptſächlich vom Fifdh- und 
Bogelfang nähren. Die Bögel, deren fie jährlid an 30,000 Stüd fangen, werben 
in Effig eingefocht, und verfandt. Hauptort ber Inſel, bie halb zu Schleswig, 
balb zu Jütland, däniſcher Monarchie, gehört, ift der Fleden Wyck mit einem 
1806 angelegten guten Hafen und feit 1819 mit einem Seebade. 

Föhrenbach (Mathias), ein um das Großherzogthum Baden hochverdienter 
beutfcher Mann, wurde zu Sigelau bei Freiburg im Breisgau im Jahre 1767 in 
einer Bauernfamilie geboren, ſtudirte in Freiburg die Rechte, wurde Synbicus zu 
Waldshut, 1803 aber Rath bei dem fogenannten Collegium ber Landrechte in Frei- 
burg und Mitglied bes ftändifchen Ausfchufles der breisgauer Stände, und nad) ber 
Bereinigung des Breisgauw’s mit Baden als Oberamtmann zum Borftande des 
Dberamts Waldshut ernannt. Nah Einführung ber babifchen Berfaffung wurde 
er zum Abgeorbneten gewählt und vertrat als foldher 1819 und 1820 den ge— 
mäßigten Liberalismus. Im Jahre 1822 war er Präfident der Vollsfammer und 
leitete in biefer Eigenfchaft bie fieben Monate langen Verhandlungen bes Landtags, 
ber mit ber Regierung in volltommenem Zerwärfnig fi befand, Im Jahr 1825 
war er: mit unter ben wenigen Rednern der Oppofition,. legte aber am Schluffe 
bes Landtages feine Würde nieder und befuchte. den von 1828 nicht mehr. F. wurbe 
im Sabre 1830 einftimmig zum Abgeorbneten von Mannheim ernannt und Präfl- 
bent ber zweiten Kammer 1832. Als das Prefgefeb aufgehoben war, und das 
öffentliche und mündliche Verfahren fogar für die augenblidiich ſchwebenden Proceſſe 
aufgehoben wurde, trat 3. fräftig gegen bie rüdwirkende Kraft dieſer Anordnung 
auf. Später, 1835, verleitete ihn vermuthlich Altersfhwäche, fi) den Minifteriellen 
anzufchließen. Er ftarb, nachdem er aus dem Staatsdienfte ausgefchieden war, zu 
Baden-Baden am 21, October 1841. 

Foir ift der Name einer alten adeligen Familie Frankreichs, die ihren 
Namen vom Lande Foir im Arriegebepartement erhielt. — Roger 5. ererbie 
um bie Mitte des 11. Jahrhunderts einen Theil diefes Landes, über das er unter 
bem Titel eines Erbgrafen herrſchte. — Raymond Bernard F., ein: tapferer 
Kriegamann, ging 1190 mit feinem Könige Philipp Auguſt nad Paläftina, Später 
beſchuldigte man ihn ber Ketzerei; feine Güter wurden eingezogen und dem Grafen 
Montfort zugemwiefen. Der alte. Krieger, den dieſe Ungerechtigfeit fehr verbroß, 
und ber fich ihr mannhaft widerſetzte, fiel nad ber Eroberung von Mirepoir im 
Jahre 1223: — Gein Sohn Roger Bernard F. ſetzte anfänglich ben Krieg fort, 
wurbe aber 1237 in den Bann gethan und ftarb 1240, ohne etwas erreicht zu haben, 
— Gaſton Ik F. erhielt für: feine in-ben Kriegen gegen bie. Engländer bewiefene 
Tapferkeit einen Theil. der. Grafſchaft Lautrec und. fiel 1343 bei der Belagerung 
von Algefiras, — Gafton III. 5, Sohn des Vorigen, ein fihöner, Mann, ben 
die Zeitgenoffen feiner herrlichen Geftalt wegen Phöbus nannten, war ebenſo krie⸗ 
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geriſch als prachtliebend und wurde ſeiner Verdienſte wegen in den engliſchen Kriegen 
Gouverneur von Languedoe und Gascogne. Er verſtieß feine Gemablin, Agnes, 
die Tochter Königs Philipp IH, von Navarra, Im Jahre 1356 machte er einen 
Feldzug gegen die Heiden in Preußen, md, als er zurüdgefehrt war, befreiptg er 
Die Eönigliche Familie aus ben Händen der Jacquerie. Später wollte ibm Karl VL, 
das Gouvernement von Langurboe nehmen, der Graf behauptete ſich aber mit 
Waffengewalt und flug den Herzog von. Berri in der Ebene von Revel. Sein 
Sohn, den er in dem Verdacht hatte, ihn vergiften zu wollen, mußte, in Die grau— 
famen Hände bed Vaters gefallen, Fäglich im Hungerthurm verfommen. Se ſtarb 
denn der Bater finderlos im Jahre 1391, der Welt Nichts zurüdiaffend, als ein 
fehr zweideutiges Andenken und ein abſcheuliches Gedicht über die Jagd, — Die 
Befibungen des Grafen famen jetzt ar Mathieu F., einen Urenkel Roger’sl. Diejer 
ftarb aber. bereits 1398. finderlos, worauf Arhambauld von Grailly, Sfabellens, 
der Schweiter Mathieu's Gemahl, einen Theil der Grafihaft eroberte, und als 
er 1401 in dem Beſitz berjelben betätigt war, den Titel eines Grafen von 
5, annahm. — Ihm folgte 1412 fein Sohn, Jean, Graf von F., welchen Dee 
. König zum Oeneralcapitain von Languedoc, Auvergne und Guienne ernannte, wo— 
durch er mit dem Dauphin in Mißhelligfeiten gerieth. Als dieſer den Königsthron 
beftiegen hatte, verſöhnte er ſich jedoch mit feinem mächtigen Unterthan und er» 
nannte ihn augleih zum Oberbefehlshaber bes Deeres, welches er bis zu feinem 
Tode, 4. Mai 1436, blieb. — Gaſton IV., Graf von &., mußte auf Befehl 
König Karls VI. an feinem Titel die Worte weglaſſen „son Go’tes Gnaden“ 
war jeboch über dieſe Demüthigung fo wenig empfindlich, Daß er dem König muthig 
gegen die Engländer . beiftand. Johann IL, König von Navarra, deſſen Tochter 
er. geheirathet hatte, erklärte ihn 1455 zu feinem Nadfolger, uud Karl erhob. ihn 
zum Pair des Reichs und fihenkte ihm die Anfprücde auf Roufjillon und Cerdagne. 
Seine Gemahlin Eleonora nahm nad) feinem Tode 1472 das Künigreih Navarra 
in Beſitz und fein Enkel Frangois Phebits, Graf von F., erhielt die Grafſchaft 
Foix uub Bigorre, welche die Mutter deſſelben, Madeleine, als Vormünderin ver- 
waltete. Im Zahre 1479 folgte er feiner Großmutter auf ben. navarrifchen 
Königsthron, farb aber Furze Zeit nah feiner Krönung, worauf Madeleine ſeine 
Schmefter, die: Gräfin Catharina, auf den Thron ſetzte und mit dem Deren ‚von 
Abret vermählte. Diefes Ehepaar behauptete nur mit großer Mühe den Beſitz 
des Diadems, das ihnen Gaſton von F., ber Herzog von Nemours, deſſen Bater 
ein jüngerer Sohn Gaſton's IV. war, ſtreitig machte. Als der Herzog 1512 in 
der Schlacht bei Ravenna geblieben war, beabfichtigte Ludwig XII. das Königreich 
Navarra an bie Schweiter Gafton’s, Germaine won Uragonien, zu verſchenken; 
Das Parlament wollte jedoch von dieſer Willkür nichts willen, fondern erklärte, 
daß Albrets und Catharinas Sohn, Heinrich, der einzig. berechtigte Erbe Navarra's 
und Foix ſei. Diefes Heinrids Tochter, Jeanne d'Albret, vermählte ſich mit Anton 
von Bourbon, Herzog von Bendöme, und gebar von ihm ben nachherigen König 
Heinrih IV, von Sranfreich. 
Folard (Jean Charles de), Kregsmaun und militairifher Schröftfteller, 
wurde am 13. Sebruar 1669 zu Avignoin geboren, diente während. bes Feldzuges 
im Jahre 1688 in dem Regimente Berri, wurbe fpäter feiner tüchtigen Keuntniffe 
und Fähigkeiten wegen von dem Herzog von Bendöme zum Generaladjutanien er» 
wählt. Im Jahre 1705 erhielt er in. der Schlacht bei Caſſano drei Schußwunden, 
was ihn jedod in feinen Beobachtungen und Dispofitionen gar wicht ſtörte. Ganz 
beſonders ‚zeichnete er ſich aud in ber Schlacht bei Mobena.aus, Dar Prinz 
Eugen fuchte ihn vergebens durch bie glänzendften Anerbietungen auf feine Seite 
zu bringen. Im Jahre 17144 ging er nad Malta,. das die Türfen damals blokirten, 
und danu nah Schweden, wo er die Bekanutſchaft des heldenmüthigen Königs 
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Karls XII., machen wollte. Kaum war biefer. indeß gefallen, jo verließ 5. ben 
ſchwediſchen Dienft, und kehrte in fein Baterland zurlick. Im Jahre 1719 machte 
er ben letzten Feldzug unter dem Derzug von -Berwid und ſetzte fih dann zur Ruhe, 
um, mie es häufig ber Kal if, aus einem: heitern, ftreitbaren Manne. eine alte 
Betfehmwefter zu werben. Er farb als Commanbant ‚von: Bourbourg zu. Avignon 
am 23. Mär; 1752. Aus ben militairifchen Schriften 5.5 hat Friedrich der 
Große unter dem Titel „Esprit de F.* einen Auszug zufammengeftellt. 

Folge beißt ſowol bie Aufeinanderfolge von Creigniffen, als. auch ber 
innere Zufammenbang bes Gedachten, die Conſequenz. Die Ableitung der Folge 
aus bem Grunde, von melder fie abhängig ift, beißt Die Folgerung. Wie ein 
Gebanfe den andern begründen und biefer von jenem abgeleitet werben kann, lehrt 
bie Rogif. Ä 

Folie ift ein dünnes Metallblättchen oder überhaupt jebes dünne Blatt, 
welches man hinter burdhfichtige Körper legt, um ihre Farbe durch baffelbe zurüd- 
zufpiegeln. Im figürlichen-Sinn verfteht man unter Folie auch alles Unechte, 
woburd eine Sache einen erborgten Glanz erhält. 

Sollen (Auguft, fpäter Adolph Ludwig), beutfcher Dichter unb Schrift» 
fteller, zu Gießen am 21. Sanuar 1794 geboren, erhielt feine Schulbildung im 
Gpmnaflum feiner. Baterftadt, widmete fib dann: Dem Studium ber Theologie 
und wurde hierauf Hauslehrer bei dem Baron von Löw zu Steinfurt in ber 
Wetterau. An dem ſogenannten Befreiungsfrieg nahm er als freiwilliger Jäger 
Theil und ftudirte nach feiner Zurückkunft die Jurisprudenz zu Heidelberg. Später 
übernahm er die Redaction ber Elberfelder „Allgemeinen Zeitung.* Um dieſe Zeit 
begann in unferm kaum von der Fremdherrſchaft erretteten VBaterlande die Dema- 
gugenriedherei, und F., ale Schriftſteller vorzugsweife. verbädtig, wurbe eingezogen 
und in bie Hausvogtei in Berlin eingefperrt, aus welcher er erft 1821 entlaffen 
wurbe. Er fiebelte nun nad ber Schweiz über, unb übernahm eine Stelle an ber 
Cantonsſchule zu Aarau, wohnte fpäter aber bald in Züri), bald in beifen Nähe, 
Einige Zeit war er, als Bürger biefes Cantons, Mitglied des großen Ratho. Im 
Zahre 1836, als bie Fremdengeſetze berathen wurden, flimmte er für ein ausge- 
dehntes Aſylrecht, blieb aber in der Minorität. Etwas fpäter erhob man gegen 
ihn eine Anklage wegen angeblicher Förderung communiſtiſcher Tendenzen, vom der er 
jedoch freigeſprochen wurde. F. verfaßte viele ſchöne, fernige Lieder, die noch jept 
in dem Munde unfrer Jugend mieberhallen. - Asch ift er rühmlich befammt als ber 
Ueberfeber poetifdher Fragmente aus dem Griechiſchen, Lateiniſchen und Ftalieniſchen. 
Sein neueres größeres Wert ift feine Bearbeitung des erften Theils Der Nibelungen. 
— Gein Bruder, Karl F., am 3. Sept. 1795 geboren, ſtudirte Theologie und 
darauf die Rechte, machte als freiwilliger Jäger ben Feldzug gegen bie Franzoſen mit 
und babilitirte ih 1818 als Privatdocent in Gießen. Auch er wurde pohitifch verfolgt 
und mied nah Sand’s rafcher That fogar Jena, wo er ein Afyl gefunden hatte, 
worauf er erft nach Frankreich, Bann nad ber Schweiz ſich wandte, und hier eine 
Anſtellung an ber Univerfität zu Baſel erhielt. Die Regierung von Baſel konnte 
ihn jedoch gegen bie ewig ſich wieberholenden Reckamationen des preußifchen Be— 
fhäftsträgers nicht mehr ſchützen, und jo wanderte er denn 1824 na Norbamerifa 
aus. Hier trat er zn Newyorf, Cambridge und Rerington als Lehrer Des römifchen 
Rechts, der beutfchen Sprache und Piteratur auf, wurde unitariſcher Priefter und 
verſchaffte ſich bald ein bedeutendes Anſehn durch fein männliches, Unges und höchſt 
thätiges Benehmen. Un 13. Jan. 1840 ſchiffte er ſich zu Newyork auf einem 
Dampfſchiffe ein, um nach Lexington zu fahren, wo er eine neue Kirche einzuwelhen 
gedachte. Allein das Dampffchiff wurde vom Teuer verzuhrt und mit 173 Gefährten 
kam F. auf elende Weiſe um's Leben. Auch er bichtete mande Schöne Lieder, Die 
noch mit Begeiſtrung gefungen werben. 
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Folz (Hans), auch Volz, ein großer Meiſterſänger, im Jahre 1479 zu 
Worms geboren, war Barbier in Nürnberg. Die Faſtnachtsſpiele, welche wir von 
ihm befißen, find jehr derbe und plump, wie feine übrige Reimerei, Indeſſen war 
F. für feine Zeit ein fehr aufgeflärter Mann, der namentlih an ber Erfindung 
pi Buchdruckerkunſt, fowie an den Fortſchritten der Reformation, ein warmes Inter— 
elle zeigte. 

Fonds, öffentliche, nennt man in Öroßbritannien Diejenigen Staatseinnahmen, 
welche gewöhnlih die Beftimmung erhalten, mit ihnen das Capital der Staats- 
anleihen zu tilgen und die Zinfen zu bezahlen. Früher wurde für jede Anleihe ein 
Bonds beſtimmt, ba aber fpäter oft der Fall eintrat, daß ber eine Fonds zur 
Beftreitung der Ausgaben nicht ausreichte, fo hielt man es für zwedmäßiger, mehre 
Fonds zufammenzunehmen, und, nachdem noch eine Zeitlang mehre Fonds beitanden 
hatten, die aus ben einzelnen Fonds zufammengejebt worben waren, fo wurden jie 
1786 aufgehoben und ſämmtlich unter dem Namen „conjolidirter Fonds“ vereinigt. 
Aus dieſem Fonds werben Die Zinfen und fälligen Gapitale Des ganzen Staats- 
fchuldenwefens, die Zinfen der Schabfammerfcheine, die Eivillifte, ale Penfionen 
und Gehalte bezahlt; der Ueberfchuß wird vom Parlament für die Bedürfniſſe bes 
laufenden Jahres angewieſen. Da nun ale Staatsjchuldicheine auf reinen Fonds 
angemwiefen find, jo bezeichnet man jene mit bem Namen Sonde, und jo fommt eg, 
daß man von Sperulationen in englifhen, amerifanifchen und franzöfiichen Fonds 
fprechen kann. 

Fonfrède (Henry), ein franzöſiſcher Zournalift, Sohn von Jean Baptifte 
Boyer F., welcher als Girondift während ber großen franzöfifchen Revolution, erjt 
27 Jahre alt, auf dem Blutgerüfte endete, wurde zu Bordeaux am 21, Februar 
1788 geboren, bereitete fih in Paris auf den Advofatenftand vor, ging jedoch, 
dur eine heftige Krankheit dazu genöthigt, nach Bordeaux zurüd, ward hier 
Affocie eines Handlungshaufes, verband fih dann mit feinem Oheim, Armand 
Ducos, deſſen Bruder zugleich mit feinem Vater berfelben Grundfäge wegen hin- 
gerichtet war, um eine eigne Handlung zu begründen. Im Jahre 1520 fing er 
eine Zeitſchrift „La tribune” an, in welcher er auf das Entfchiedenfte gegen bie 
Minifter Oppofition machte, ohne indefjen noch rabicale Grundjäge auszujpregen. 
Als dies Journal unterdrüdt war, wurde 5. Dlitarbeiter des „Indicateur de 
Bordeaux,” in weldem er bas Seinige zum Sturze der Regierung beitrug. In 
ber Qulirevolution fohien ihm übrigens das Höchſte erreicht zu fein; menigitens ward 
er ſeitdem öffentlih durchaus confervativ und vertrat Dieje Richtung aud in dem 
1837 von ihm gegründeten „Courrier de Bordeaux,” Sein Styl ift in feinen 
zahllofen Artikeln, welde er verfaßte, : rein und oft glänzend; in jeinem Vortrage 
zeigt fih mehr Phantafie, als einem Journaliſten gut iſt. Doch war 3. fait der 
einzige Tagsſchriftſteller der Provinz, der auch in Paris einiges Anſehn genoß. Er 
ftarb am 22, Zuli 1841. 

Fonk (Peter Anton), ein Cölner Kaufmann, welcher durch ben gegen ihn 
geführten Griminalprogeß merkwürdig geworben if. Er wurbe 1781 als der Sohn 
eines fehr reichen Kaufmanns zu Goch bei Eleve geboren, und nahm anfänglih an 
einem Dandlungshaufe in Rotterdam Theil. Später wandte er fih nad Cöln 
und ehelichte bier die Tochter des wohlhabenden Tabadsfabrifanten Foveaux. Er 
richtete eine Bleiweißfabrit ein, gab Diefelbe jedoch 1815 wieder auf, um «mit: dem 
Apothefer Schröder in Krefeld ein Geſchäft mit Branntewein und Liqueuren anzus 
fangen. Doch fonnten fi die beiden Compagnons bald nicht mehr vertragen, da 
einer den andern flets in Verdacht hatte, feinen Iheilhaber zu übervortheilen. Als 
endlich wieber einmal Differenzen wegen des Gewinns zwifchen ihnen ftattfanden, 
fhite, Schröder mit 3.3 Genehmigung einen jungen Kaufmann, Namens Wilhelm 
Eönen, und ben Danblungsgebülfen Elfes, welcher früher bei F. in Dienft geſtanden 
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batte. aus Krefeld nah Cöln ab, um bie von F. eingefandten Rechnungen mit ben 
Büchern beffelben zu vergleichen. Elfes erfähien bei F. am 1. Nov. 1816, wurde 
aber fofort von F. abgemwiefen, während er erklärte, den Beſuch Cönen's annehmen 
zu wollen. Diefer fing nım fein Geſchäft an, und fand bie Rechnungen als mit 
den Büchern übereinftimmend in Orbnung, verlangte jedoch zur größeren Sicherheit, 
und maßrfcheinlich auch, weil ihm 3.8 Buchhalter, Habnenbein, heimlich mitgetheilt 
hatte, daß in dem Hauptbuche ein Betrug von 8000 Reichsthalern ftede, Diefes 
Hauptbuch infpieiren zu bürfen. F. meigerte fich, dieſes fehen zu laſſen und reifte 
nad Neuß ab, in der Abficht, durch einige Freunde ohne Cönen mit Schröder ſich 
über die Sache zu vergleichen. Cönen aber, der felbftverftändlich aus biefem ſonder— 
baren Benehmen Verdacht fhöpfte, hatte Schröder bereits gewarnt, und biefer er— 
ſchien ungefähr zur felben Zeit perfünlih in Cöln, als auch F. dahin zurüdffehrte. 
Cönen erhielt nun für feinen Principal Vergleichsvorſchläge, nach welchem F. dem 
Reinertrage aus dem Branntweinsgefhäft, welcher auf 26,000 Reichsthaler berechnet 
war, noch 8000 Reichsthaler zulegen, bafür aber ben Bortheil von mehren noch 
nicht verkauften Gegenftänden allein haben wollte. Um biefe Borfchläge zu erwägen, 
bielten Schröder und Cönen mit F. und Hahnenbein eine Zufammenkunft im F.'ſchen 
Haufe: Hier murbe nichts Feſtes auegemacht und beshalb verabrebete man ſich 
Abends um 8 Uhr, als man auseinander ging, am andern Morgen um 9 Uhr fi 
wieder zu treffen. Cönen und Schröder gingen in ihr Gaſthaus, wohin fpäter 
auch Hahnenbein kam, welchen Cönen unterwegs bereits aufgefucht hattez man faß 
bie nah 10 Uhr zufammen, dann geleitete Gönen den Hahnenbein aus dem Gaſt— 
baufe auf Die Straße hinaus, und trennte fih auf der Mitte des alten Marktes 
von ihm. Don da ging er in bie Mühlenftraße hinein, um in fein Hotel zurüd- 
zufehren, erfchien bafelbft aber nie wieder. Große Unruhe bemächtigte fich Der 
Freunde und Belannten Cönens, als man erfuhr, baf er Abends nicht wiederge- 
fommen fei, und man forfohte, wiewol vergeblih, nad dem fo räthfelhaft Ber- 
ſchwundenen, an deſſen Tod man bald nicht mehr zweifelte. Es erfhienen mehre 
Freunde des Unglüdlichen aus Krefeld bei F, um ſich nach ben näheren Umftänben 
zu erkundigen und bas fonberbare Benehmen diefes Mannes, Jenen gegenüber, 
beftärkte den fehon nicht mehr ganz ſchwachen Verdacht bes Morbes. Die Polizei 
war indeſſen auch nicht müffig geblieben, fonbern hatte ein Borbell, in welchem 
Cönen häufiger zu verkehren pflegte, unterfucht, ohne jeboch auf eine Spur ber 
blutigen That zu gelangen. Man lobte eine Belohnung von 3000 Franks für Den 
aus, ber Ausfunft in diefer fehauerlich dunklen Sache zu geben vermöge. Mittler- 
weile fanden Schröder und F. vor dem Handelsgericht, wo ber Letztere den er- 
wähnten BVergleichsverfuch mit feltfamer Beharrlichkeit gänzlich ableugnete. Am 
20 San. 1817 wurden durch ein fehiedsrichterliches Urtheil Schröder's Schulden an bie 
Compagnie auf 7791 Thaler, 8.3 Guthaben auf 16,732 Thaler feftgeftellt, ein 
Refultat, das nur in Folge der Verfälfhung der Papiere burd 8. eintreten fonnte, 
wenn dieſe Fälſchung gleich juriftifch nicht ermwiefen wurde. Am 19. Der, wurde 
unterdeſſen Cönens Leiche unterhalb der Stadt im Rhein gefunden; ſie war gehörig 
bekleidet, nur fehlten zwei Knöpfe in dem Leibrocke, den der Verſtorbene ganz 
zugeknöpft zu tragen pflegte. Der Kopf hatte mehre Verletzungen; eine Wunde 
befand ſich über dem linken Auge, am Hinterhaupte war eine bedeutende Contuſion 
am Halſe waren unzweideutige Spuren ber Erdroſſelung ſichtbar. Das Taſchen— 
buch fehite und niemals iſt wieder etwas von demſelben zum Vorſchein gekommen. 
Dennodh war ſoviel klar, daß Cönen weder vorſätzlich um's Leben gelommen, noch 
zufällig verunglückt ſei, was dadurch noch beſtärkt wurde, daß er, um an das Waſſer 
zu gelangen, ſich ein Thor hätte öffnen laſſen müſſen, und in jener Nacht keine 
ſolche Oeffnung verlangt worden war, Die öffentliche Meinung wies ijetzt auf F. 
mit dem Finger und man gab als feinen Gehülfen“bei ber That ſogar feinen 
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Käfer, Chriſtian Hamacher, und als das Mittel zum Zweck das Bandmeſſer an, 
welches F. in ſeinem Comptoir ſteis liegen hatte. Die Behörde glaubte jetzt auch 
ernſtlicher gegen F. auftreten zu dürfen. F. wurde von Gened'armen in ſeinem 
Hauſe bewacht und die Unterſuchung gegen ihn eingeleitet. Hamacher ward einge— 
zogen, vernommen und ſagte jhon am 10. März aus, daß F. den Cönen mit 
friner Beibhlilfe am 9, November Abends in jrinem Hauſe umgebradt habe. Dies 
Grſtändniß, welches am 16. April förmlich protofoflirt wurde, ging in ber Haupt» 
face Darauf hinaus, daß F. ihn ſchon am 4. Nov. gebeten habe, Günen zu er— 
morden, daß er dieſen Antrag jedoch zuerft abgelehnt. Am 9, Nov., wo er in 
3. Hauſe beſchäftigt geweien, habe ihn F. auf 9 Uhr Abends zu fi in’s Comp- 
toir beftellt. Er frei erſchienen. F. babe ibm Wein vorgefegt, und ihn dann auf- 
gefordert, Cönen, wenn berjelbe fomme, um Etwas, das er vergeflen, abzuholen, 
Die Ihür zu öffnen. Cönen fei gegen 104 Uhr wirklich gefommen, babe gejchelt, 
und ibn, ale er die Thüre geöffnet, nah 3. gefragt. Dieſer fei auch fofort 
barüber zugelommen. . Beide Männer hätten fich begrüßt und feien, nachdem fie 
ſich über den vergeffenen Gegenftand kurz unterhalten, miteinander in das Zimmer 
gegangen, wo fie gearbeitet hätten. Als fie zurüdgefehrt, habe 5. von Schrüber’s 
Dranntwein im Vergleich zu dem echten Granzbranntwein gejprochen, und benjelben 
aufgefordert, Iebteren zu probiren. Cönen, ber fich zu trinfen weigerte, babe F. 
weiter mit den Worten zugefebt, „bitte, thun fie mir doch ben Gefallen.” Dann 
babe F. ihm befohlen, eine Pumpe und em Glas zu holen, er jelbit aber habe das 
Bandmeſſer unter den Rod geftedt. Nun feien fie alle drei nach dem Padpauje 
binübergegangen, und bier babe ſich 5. geftellt, als wolle er bas Haß mit Dem 
Bandmeſſer aufichlagen, habe ſich aber plötzlich gewandt, und mit ben Worten „da, 
Kerl, haft bu die Probe," Cönen auf den. Kopf geſchlagen, jo daß biefer gleich 
blutend zufammengeftürzt jei. In diefem Augenblid habe 3. ihm zugerufen, „halte 
dem Kerl bie Kehle zu, Daß er nicht fehreien Fan,“ welchem Befehl er auch aler 
bald Folge geleiftet habe, bis er ſich überzeugt gehalten, daß er nur noch eine Leiche 
unter feinen Händen gehabt. Nun habe F. die Brieftajche zu ih genommen, ben 
Leichnam aber in ein Faß geſteckt. Auf 8.8 Befehl babe er am andern Morgen 
feinen Bruder gebungen, das Faß, worin Die Leiche befindlih, auf jeinem Karren 
aus ber Stadt zu fehaffen. Am Montage Morgens 4 Uhr fei er mit biefem 
vor bem Thor bes F.'ſchen Haufes erfchienen; F. felbft babe das Thor geöffnet; 
das Faß jei aufgeladen und unweit Müplheims an ben Rhein gefahren, Sein 
des Vorfalls gänzlich unfundiger Bruder habe nun fi von ihm trennen wollen, 
er habe ihn jedoch in feiner Derzensangft gebeten, bei ihm zu bleiben, ba in dem 
Faße ein Todter ſei. Der Bruder wäre über biefes Geſtändniß in Echred und 
Furcht gerathen, Dann aber hätten fie gemeinfchaftlid einen großen Stein gejucht, " 
denſelben an bie Leiche befeftigt und dieſe fo verfenft. F. hätte ihm für feine 
Iheilnahme an dem Verbrechen 100 Kronenthaler verſprochen, auch bereits 30 da— 
von bezahlt. Dirfes Belenntnif wiederholte Hamacher am 9. Mai. Bald darauf 
fing er an zu ſchwanken und endlich widerrief er alles Ausgefagte. Am 4. October 
1817 wurde bie gerichtliche Verhandlung, welche bisher nur von ben Unterjuhungs- 
‚beamten in Köln geleitet worden war, dem Streiögericht zu Trier überwieſen. Dier 
belam Die Sache eine andere Wendung und man ging nicht mehr auf unjuriftijche 
Weife vom dem Gefichtspunfte Der abfoluten Nothwendigleit der Schuld F.'s und 
feiner Mitgefangenen aus. Am 13. Juni 1818 wurde Durch richterliches Urtheil 
gegen Hamader zwar Die Anklage erkannt, F. und Hahnenbein jeboch, der mittler— 
weile auch sarretirt worden mar, von der Inſtang entbunden. Neue ſich häufende 
Verdachtegründe bewirkten fpäter wieder. Die Emzichung 5.8, aber er ward zum 
zweiten Male in Breiheit gejept. Hamacher wurde indejien am 31. October 1820 
ale Grhülfe:bei Cinen’s Ermordung zu 16jähriger Zwangsarbeit verurtheilt. Am 
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3. Nov. 1820 twurbe 5. zum dritten Male eingezugen, am 22. April 1822 fing 
bie Berbandlüng vor dem Aflifenhofe zu Trier an und endete damit am 9. Juni, 
Daß 5. des Mordes an Cönen für fchuldig erflärt und zum Tobe verurtheilt wurde. 
F. fuchte um Caſſation diefes Erfenntniffes nach, allein ber Revifionshof in Berlin 
trat auf dieſes Gefuch micht ein. Indeſſen jetzt mifchte ſich der König in ben 
Proc und fprah nun F und Hamacher auf ben fonderbaren haltlofen Grund 
bin, daß ber Thatbeftand des Mordes nicht ermiefen fei, am 10. Auguſt 1823 
frei, ja etwas fpäter erließ er ihnen fogar bie Koſten, melde fehr erheblich Ange- 
wachſen waren. Damit war bas fihredlicde Drama- zu ‚Ende gefpielt und nie hat 
man in Erfahrung brirgen fünmen, wer, wenn nicht F., den unglüdlichen Cönen 
um's Leben gebradht habe. Nur zu wahrſcheinlich aber ift F.'s Schuld, beffen Ret- 
tung vielleicht dem großen Einfluß der Familie feiner Gattin zugeſchrieben werben 
muß. Auf jeden Sal ift die Intervention des Negenten zu Gunften eines Ber- 
urtheilten unftattbaft und hat die Wiffenfchaft ausdrücklich bie Gabinetsjuftiz von 
dem Proreſſe ausgeſchloſſen. 8, ber zuleht noch derſelben Gnade, bie ihn vom 
Tode rettete, wine Heine Anftellimg zu verbanfen hatte, farb am 9. Auguft 1832. 

Sontaine ſ. Springbrunnen. Ä 

Tontainebleau, Stadt im Seine- und Marnebepartement Frankreichs, 
an ber Seine und in einem fchönen großen Walde. Berühmt ift es wegen feines 
Föniglichen Schloſſes, welches vom Könige Philipp Anguft erbaut, von mehren feiner 
Nachfolger, befonders aber durch Napoleon unb in neuefter Zeit durch Ludwig 
Philipp erweitert und verfihönert wurde. Die Königin Chriftine ließ bier 
am 10. Nov, 1657 ihren Stallmeifter Monalbeschi hinrichten. Bon 1809 an 
mußte Papft Pius VH. es auf mehre Jahre zum Aufenthaltsorte wählen und am 
11. Aprit 1814 unterzeichnete Napoleon daſelbſt feine. Thronentfagungsarte, 

Fontana ift der Geſchlechtsname mehrer italienifchen Künftler. — Domenicd 
F., ein berühmter Architect, wurde 1543 zu Melide am Luganerfee geboren, ging 
als zwanzigjähriger Züngling nah Rom, um hier Die Antifen und Die neuen 
Meiſter zu ftubiren, trat dann in die Dienfte des Cardinals Montalto, welcher ihn 
den Bau einer Kapelle, ſowie eines Palaftes auftrug, bald indeſſen in Gelbver- 
legenheit gerieth, worauf F. ans eignen Mitteln ben Bau ausführt Als ber 
Cardinal fpäter ale Sirtus V. ben päpfllichen Stukl beftieg, beftätigte er 8. in 
feiner Eigenfhaft als fein Arditeet und beauftragte ihn mit dem Bau mehrer 
Paläfe. Im Sabre 1586 mußte F. auf: Befehl feines Gönners den großen 
Obelisk, den man jetzt auf Dem Plab vor ber Peterokirche fieht, ber aber damals 
unter Trümmern verſteckt lag, aufrichten, eine Arbeit, bie er in einem Werke aus- 
führlich beſchrieb. Auch der Nachfolger des Sixtus, Clemens VIIL, beſchäftigte 
den Meifter verſchiedentlich, bis der Verdacht gegen ihm rege wurbe, Daß er Öffent- 
liche Gelder unterfchlagen habe. Nun verlor er feine Etelle (1592), mwurbe aber 
som König von Neapel eingeladen, als fein Ingenieur an feinen Hof zu kommen. 
Diefem Rufe leiſtete er fofort Folge und baute hier nun mehre Paläfte und Straßen, 
wurde aber an ber Ausführung feines Plans, Neäpel einen neuen Hafen zu geben, 
dur Den Tod im Jahre 1607 verhindert. — Weniger. berühmt mar fein Sohn, 
Ginlio Ceſare 5. — Carlo F., geboren 1634 bei Como, baute als päpftlicher 
Architect mehre Kirchen und ftarb- 1714, — Prospero 5, zu Bologna 1512 ge— 
boren, war ein Maler, gehörte jedoch einer fehr gefünfenen Schule an. Er ftarb in 
Armuth 1597. — Seine Tochter, Lavinia, Heftorben. 1614, war als Portrait- 
malerin nicht unbelannt. 

Fontama (Belice), ein italieniſcher Phyſiker, zu Pomarole bei Roverebo 
in Tyrol 1730 ‚geboren, wurde als Mathematiker und Phyſiker bei der Univerfität 
zu Pifa angeſtellt, dann nah Florenz berufen, wo er das Naturaliencabinet ein- 
sichtete, Er machte mehre Entdedungen in Brzug auf die Anwendung der Öasarten 
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und ber Kohlenfäure und ftarb am 9. März 1805. — Sein Bruder, Gregorio 
F., am 7. Dee. 1735 geboren, Profeſſor der Mathematik und Philofophie zu 
Mailand, farb daſelbſt als Mitglied bes geſetzgebenden Raths im Auguft 1803. 

Fontana (francesco), Gelehrter, Etantemann und Bertheidiger ber 
Rechte der römischen Kirche, wurde 1750 zu Kafalmaggiore geboren. Der Papft 
benußte ihn zum Zwiſchenhändler während ber Unterhanblungen mit Franfreidh, und 
er war auch bei ber Krönung Napoleons 1804 in Paris zugegen. Im Jahre 
1810 wurbe er auf Napoleons Befehl wegen feiner Mitunterzeichnung bes Decrets, 
woburd der Cardinal Maury zum Erzbifhof von Paris ernannt wurbe, nad) Bin- 
cennes gebracht, wo er gefangen ſaß, bis Napoleon abdanfte. Der Papft ernannte 
ihn jebt zum Secretair der Congregation für Die geiftliben Angelegenheiten und 
1815 zum Garbinal. Er ftarb im Sabre 1822 am 22. März als Präfident ber 
Propaganda, 

Sontanelle if ein künſtlich hervorgebrachtes Hautgeſchwür, welches ben 
Zweck bat, Franke Säfte von wichtigen Organen abzuleiten, und der Haut zuzuführen. 
Diefes Heilmittel war ſchon im Alterthum fehr wohl befannt, Das Geſchwür wird 
entweder Durch einen Einfchnitt, oder durd ein Arpmittel, ober auch durch ein 
glühenbes Eifen angelegt, und bie Oeffnung wird durch eine hineingelegte Erbfe 
ober einen andern fremden Körper erhalten. 

Fontanes (Louis, Marquis be), ein franzöfifher Staatsmann unb be— 
rühmter Dichter, wurde am 6. März 1757 zu Niort in Languedoc geboren, ſtu— 
Dirte und ging dann nad Paris, wo er durch die Herausgabe mehrer Gebichte 
die öffentlihe Aufmerkfamfeit auf fi Ienfte. Als Die Revolution ausbrah, war 
er ſchon ‚ein höchſt angefebener Shhriftfteller und der Hauptmitarbeiter an dem 
„Mercure francais” und dem „Moderateur.“ Er überreichte dem Gonvente rine 
trefflich abgefaßte Abreffe zu Gunften der Stadt Lyon, melde nad Barere’s An- 
trag zerftört werden follte, und ſchrieb in derſelben Zeit eine ausgezeichnete Lobrede 
auf Wafhington. Im Jahre 1794 wurde er Profeffor der Centralſchule und ein 
Jahr fpäter nahm ihn das Snftitut als Mitglied auf. In Folge des 18. Zructitor 
wurde er geächtet, floh nad Hamburg, von da nad Lonton, wo er in vertraute 
Beziehungen zu Chateaubriand trat. Der 18. Brumaire hob fein Eril auf und 
er Echrte in fein Vaterland zurüd, wo er 1804 Präſident bes Gefebgebenden 
Körpers wurde, und an ben Bewegungen der Preffe wieder eifrig Theil nahm. 
Das Inftitut nahm ihn zum zweiten Male feierlich auf und er warb zum Groß- 
meifter der Univerfität ernannt. Als Redner wußte er Dem Kaiſer gut zu fchmeicheln, 
ohne jedoch fervil zu erfcheinen, Dennoch war er ber republicanifchen Partei ſchon 
aus dem Grunde äußerſt verhaßt, meil er die Sranzofen während bes Eonfulats 
sujets (Unterthanen) genannt hatte. Im Jahre 1810 mwurbe er Mitglied bes 
Senats und zeichnete fih in den Sitzungen beffelben durch feine hohen Rebnertalente 
wieberholt aus. Ludwig XVIII. ernannte den ungemein gewandten unb in alle 
Berhältniffe gefügigen Mann zum Pair, Marquis und zum Vicepräfidenten ber 
Akademie. Zulebt wurde er auch noch Präfident der „Societe des bonnes lettres,* 
welche feinen geringern Zmed verfolgte, als den, Die liberalen Ideen zu unterbrüden. 
Er ftarb 17. März 1821, Seine Echriften, bie fi durch höchſte Eleganz aus— 
zeichnen, wurden fpäter gefammelt herausgegeben, 

Fontanges (Marie Angelique de Scoraille de Rouſſille, Herzogin von), 
Ludwig's XIV. Maitreffe, geboren 1661, wurde, 17 Zahre alt, Ehrendame bei ber 
Königin Mutter, bezauberte durch ihre Schönheit den ber Montefpan bereits über- 
drüffigen Ludwig, und ergab fi, nun ber königlichen Huld gewiß, ganz dem 
Hochmuth und der Verſchwendung, Die Die Grundzüge ihres niederträchtigen Cha— 
valtere waren. Die Hofſchranzen vergütterten fie, Das arme Volk fluchte ihr und 
ten König feffelte die Sünde fo an fie, daß er ungeheure Summen vergeubete, um 
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Rh ihr gefällig zu machen. Glüdlicherweife ſtarb fie fehr jung in Folge ihrer 
Entbindung am 28. Juni 1681 in ber Abtei Portroyal in Paris. 

Fontenay-le-Comte, Stadt im Bendee-Departement Frankreichs, mit 
3 Meſſen, bedeutendem Viehhandel und 83000 Einwohnern. Hier flegten am 16. Mai 
1795 Die Republifaner über die Vendeer, erlitten aber acht Tage fpäter eine 
Niederlage. 

“ Fontenelle (Bernard le Bovier), ein franzöfifcher Schriftfteller, Neffe 
Eorneille’s, wurbe am 11. Februar 1657 zu Rouen geboren und von den Jeſuiten 
erzogen. Als er noch Knabe war, hatte er bereits durch ein lateinifches Gedicht 
‚einen afademifchen Preis gewonnen, und ſchon in feinem 16. Jahre die Rechts— 
wiffenfhaft vollfommen abfolsirt. Erzürnt darüber, daß er ben erften Proceß, 
welchen er zu führen befam, verlor, gab er die Rechte auf, und eilte nad Parig, 
um fich hier eine fehriftftellerifche Laufbahn zu begründen. Wirklich erwarb er fid 
auch bald ein ebenfo großes Anfehn als Vermögen im Folge feiner literarifchen 
Thätigkeit. Die Würde des Präfidenten ber Akademie lehnte er ab, mogegen er 
von 1699 bis 1741 als immerwährender Secretair berfelben fungirte. Er ftarb 
enblih, von Ehren überhäuft, fehmerzlos, fo daß er kurz vorm Verfcheiden zu ben Um⸗ 
ſtehenden fagen konnte: „Meine Freunde, ich empfinde eine gewiffe Unbequemlichkeit 
zu leben,” worauf er feinen Geift aushauchte. Dies geſchah am 9. Januar 1757, 
Seine Schriften, bie zu ihrer Zeit die Bewunderung ber ganzen gebildeten Welt 
auf ſich zogen, find faft alle vergeffen. In Dichterifcher Beziehung war F. keines⸗ 
wegs hoch begabt, und in philofophifefer Rücſſicht find feine Werke ziemlich ge- 
haltlos. Das einzige, Das noch in-unfern Tagen bin und wieber zu Rathe ges 
zogen’ wirb, ift feine „Histoire du theätre francais jusqu’a Pierre Corneille* 
Geſchichte des franzöfifchen Theaters bis auf Peter Eorneille). Seine gefammelten 
Werke find mehrfach herausgegeben. 

. Sontenoi, Dorf in der belgifchen Provinz Hennegau, geſchichtlich merke 
» würdig durch ben Sieg, weldyen die Franzofen unter dem Marſchall von Sachſen 
ri 11. Mai 1745 über die verbünbeten Engländer, Holländer und Defterreicher 
erfochten. | 
Fontevraud iſt der Name eines Thals im Departement Mayenne und 
Loire in Franfreid, an ber Grenze von Poitou und Anjon. Es ift befannt wegen 
bes nach ihm. benannten Ordens, den Robert von -Arbriffel, der fih die Lebens» 
aufgabe geftellt Hatte, gefalene Mädchen zw befehren, hier im Jahre 1094 fliftete. 
Die Mitglieder beffelben  beftanden aus Büßenden beiberlei Geſchlechts und legten 
ihre reumütbhige Andacht durch fonderbare Uebungen an ben Tag. Der Orden 
hatte eine Verfaffung, bie ihn ber flrengen Regel ber Benebictiner unterwarf, 
Mönche und‘ Nonnen waren einer Aebtiffin untergeordnet, bie fpäter nur vom 
Hapfte abhängig war. - Seltfam genug gewann ber Orben, gegen beffen Beſtehen 
ſich ein fehr gewichtiges fittliches Bedenken erheben durfte, im kurzer Zeit an Aus- 
dehnung, fchmolz aber mieber, ala die bei den gemifchten Geſchlechtern unausbleib- 
lichen Unordnungen einriffen. - Indeffen erhielt er fich doch in Frankreich bie zur 
franzöfifchen Revolution, welche 57 Priorate deſſelben aufhob. 
— Fontinalien (von fons, bie Quelle) hießen in Rom bie Feſte, welche 
zu Ehren der Quell: und Brunnennymphen abgehalten, und bei denen bie Brunnen 
befrängt wurden. Beſonders feierten die Innungen, welche mit Wafler zu thun 
hatten, biefe Feſte. | 
Foote (Samuel), ein engliſcher Zuftfpielbichter, zu Truro in Eornmwallie, 
2718 geboren, fiubirte zu London bie Jurioprudenz, verſchwendete aber fein Ver⸗ 
mögen und ging aus Noth unter die Schauſpieler, machte jedoch in feiner Antritts- 
role, Othello, gar fein Glück. Im Jahre 1747 eröffnete er eine Heine Bühne 
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auf dem Haymarkfet, an mwelder er ala Dichter, Director und Schaufpieler zugleich 
wirkte. Sein Talent, Menjchen, die er nur einmal fprechen gehört hatte, täufchend 
eopiren zu können, kam ibm bier gut zu Statten, und er wählte meiftens auch nur 
Darftellungen wirfliber Tagsbegebenheiten, morin lebende Perfonen auftraten und 
oft erbärmlich verböhnt wurden. Mittlerweile erhob 3. eine reiche Erbfhaft und 
verlieh nun das Theater, welches der Magiftrat ohnehin gerade im Begriff war, 
fhliegen zu laffen. Das Erbe hielt indeſſen aud nit lange vor, da F.'s Ver— 
gnügungen fehr Foftfpielig zu fein pflegten, und er warb bald genug genöthigt, Die 
Breiter wieder zu betreten. Er fpielte nun abwechjelnd in London auf verſchie— 
benen Theatern und in Dublin; auch ſchrieb er jeßt eine Reihe von neuen Stüden, 
die alle voll Humor und Laune, aber oft auch voll verleßender Satyre waren. Im 
Sahre 1766 hatte er das Unglüd, vom Pferde zu flürzen und ein Bein zu brechen, 
welches ihm in Folge davon abgenommen werden mußte. Kaum genefen, betrat 
F. muthvoll die Bühne wieder, und das Publiftum nahm ihn mit feiner alten Gunft 
auf. An Wig unerfhöpflid, von drolliger Pofitur, im Beflge aller Hünfte ber 
Toilette, wußte er fih dieſen Beifall lange zu erhalten. Der Gram über ſchänd⸗ 
liche, von einem entlaffenen Diener ausgefprengte Berleumbungen untergrub jedoch 
feine Geſundheit und er entjchloß fich, nach dem füdlichen Frankreich zu geben, um 
unter einem märmern Dimmelsftrich zu genefen. Allein als er fid zu Dover am 
21. October 1777 einzufciffen im Begriffe war, flarb er. eine dramatifchen 
Werfe find fpäter gefammelt zu London erſchienen. 

Fordin (Louis Nicolaus Philippe Augufte, Graf von), ein berühmter 
franzöfifcher Schriftfteßer, geboren zu Roque d’Antheron im Departement der Rhone- 
mündungen 1777, wurde nad dem frühen Tode feines Baters und Oheims in das 
Haus des Zeichners Boiffien aufgenommen, wo er ben erften Unterricht in ber Kunft 
rrbielt. Später fchloß er mit dem Maler Granet Freundſchaft. Nachher arbeitete 
er in Paris in David's Schule, bis er feiner Kriegopflicht Genüge leiften mußte. 
Bald erhielt er jedoch feinen Abfchied, worauf er fih nad Stalien wandte. Als 
Kaiſer Napoleon gekrönt wurde, befand er fi wieder in ber franzöfifchen Haupt- 
ftabt, wo er Kammerherr ber Prinzeffin Pauline Borghefe wurde. Später machte 
er die Feldzüge in Deutfchland, Portugal und Spanien mit, nahm aber, durd Hof» 
fabale erzürnt, ald Generallieutenant nad dem Frieden. von 1809 feinen Abſchied 
und begab fi nad Rom. Hier vermeilte er, der Kunft allein bingegeben, bis 
bas Königthum in Frankreich reftaurirt wurde, worauf er nach Paris zurüdfehrte, 
Er warb bier Mitglied der Akademie und Oberauffeher der Föniglichen Kunftfamm- 
lungen, in welcher Eigenjchaft er das von ben Verbündeten ftarf geplünberte Mu- 
feum zu ordnen hatte. Im Sabre 1817 machte er eine Reife nach Griechenland, 
Syrien und Egypten, welche er unter dem Titel „Reife in bie Levante” felbit be- 
ſchrieb. Später richtete er au das Nationalmufeum in Verfailles ein. Er farb 
am 22. Februar 1841. 

Sorcellini (Egidio), ein durch fein Tateinifches Lericon befannter Ge— 
lehrter, wurde im Jahre 1688 in einem Dorfe in der Nähe von Feltre, im vor» 
maligen venetianifchen Gebiet, geboren, erlebte eine fehr bürftige Jugend, und trat, 
ſchon ziemlich herangewadhfen, in das Seminar zu Pabdun ein, wo er in ben alten 
Spraden fo große Fortſchritte machte, daß ihn fein Lehrer, Facciolati, bei feinen 
lericographifchen Arbeiten zuzog. Mit diefem feinem Lehrer faßte er nun um 1718 
ben Entſchluß, ein volftändiges Lexicon ber lateinischen Sprache herauszugeben, 
welches auch einige Zeit nachher wirklich begonnen wurde, Das Werk erfhien erft 
volftändig nad F.'s Tode (1768) ‚unter dem Titel „Totius latinitatis lexicon, 
consilio et cura Jac. Faceiolati, ‚opera et studio Aeg. Foreellini lucubratum.* 

Forchheim, fehr alte,. [don zur Zeit Karl's des Großen als Feſtung befannte 
Stadt im Kairifchen Kreife Oberfranten, am Einfluffe ber Wiefent in: bie Regnip, 
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bat ein fehr altes Rathhaus, wichtige Bierbrauereinen und Gerbereien, Papiers, 

Spiegel» u. a. Fabriken, Getreibe-, Obft- und Biehhanbel und 3200 Einwohner, 

a Stadt gehörte dem Bisthum Bamberg und Fam 18501 mit bemfelben an 
aiern. 

Förderung f. Grubenbau, i 

Gorellen find zum Geſchlecht der Salmen gehörige Fifche, welche in mehre 
Arten, deren ein Theil au das Meer bewohnt, zerfallen. Die eigentlichen Fo— 
rellen halten fi nur in tiefen, Haren und fühlen Gebirgegemwäflern auf, gebeihen 
daher nicht in Zeichen, welche man auf Ebenen anlegt. Sie find fehr ſcheu, und 
fhwimmen ungemein ſchnell. Schwächere Fifche greifen fie wie Raubthiere an. 
Ihr Fleiſch ift:.von fehr zartem Geſchmach. Die Ladsforelle, welche oft 10 Pfund 
wiegt, bewohnt bie Nordſee. 

Gorenfer heißen folde Perfonen, welche nur. als Befiger von Grunbftüden 
bem Gerichtöjprengel, worin biefelben liegen, unterworfen find, fonft aber ander— 
wärts ihren Gerichtsſtand des Mohnorte haben. 

Sorfel (Johann Nicolaus), Director der Muſſk und großer Kenner ber 
Zonkunft, wurde zu Meeder bei Koburg im Jahre 1749 geboren, kam als junger 
Menſch nah Schwerin, und erregte bei Hofe große Aufmerkſamkeit wegen feines 
ausgezeichneten Harfenſpiels. Zwei Zahre lang läg er darauf ber Rechtewiſſenſchaft 
ob, wozu ihn Äußere Verhältniſſe veranlaßt hatten, kehrte dann aber wieder zur 
Tonfunft zurüd, und: wurde nachher Univerfitäts- Muftfdirector zu Göttingen, mo 
er 1818 farb. Er feßte mehre Claviersoncerte, Gantaten u. f. w., erwarb ſich 
aber ein Hauptverdienſt um die Mufit durch feine „Allgemeine Literatur der Muſik,“ 
welche von Beder neu bearbeitet wurde. Ä 

Forli, Hauptftabt der Legativn gleiches Namens im Kirchenſtaate und Sig 
eines Biſchofs, liegt in einer fruchtbaren Gegend, hat eine fehenswerthe Cathebrale, 
einen fehr ſchönen Marktplag, Zuderraffinerie, Wachstuchfabriten und 16, 000 Ein- 
wohner, 

Form bedeutet: urfprünglich eine finnliche Geftaltung, ein in Raum unb 
Zeit Beſchränktes. In der Philofophie kebeutet Form die Art und Weife, wie ſich 
eine Kraft äußert, oder wie ein Mannigfaltiges zu einem Ganzen verbunden wird, 
— Förmlich ober formell ft das, mas bie gehörige Form hat. — Formalismus 
ift ein nach der Form ſich richtendes Verfahren. 

| Sormalitäten heißen äußere, nicht mefentliche Umftänbe, welche eine 
Handlung kegleiten, von denen jedoch oft bie juriſtiſche Gültigkeit eines Rechtöge- 
ſchäfts abhängt. Ä 

Formeln find gewiffe Redensarten, Ausbrüde ober Wendungen, welde 
im fchriftlichen oder mündlichen Vortrage für befondere Fälle vorgeſchrieben find. 
In ber Mathematit find Formeln Zufammenfegungen von Buchftaben, morunter 
Größen verftanden werden follen, in welcher die Regeln zur Auflöfung einer Auf- 
gabe enthalten find, 

Formenlehre ift im Allgemeinen bie Lehre von ber Form ber Dinge, 
namentlich der räumlichen Größen, und dann gleichhebeutend mit geometrifcher An⸗ 
fhauungslehre; in Bezug auf die Grammatik aber derjenige Theil der Etymologie 
(f. d.), welcher die Worte einer Sprache ihrer Form nach betrachtet. 

Formey (Johann: Heinrich Samuel), ein Schriftfteller, der, obwol in 
Deutſchland, wenngleich von franzöſiſchen Eltern, die zu ihrer Zeit aus bem Bater- 
lande emigrirt waren, zu Berlin am 34. Mai: 1711 geboren, doch bie franzöſiſche 
Eigenthümlichkeit behielt, ſtudirte Theologie -und wurde, kaum 20 Sabre alt, von 
ber frangöfifch-reformirten Gemeinde zw Brandenburg zum Prediger gewählt 
6 Wochen fpäter aber ſchon bei ber Friedrichſtädter Gemeinde -in Brandenburg 
angeftelt.. Im Zahre-1737 nahm er-einen Ruf als Profeflor ber Berebtfamteit 
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und 1739 den als Profeſſor der Philoſophie am franzöſiſchen Gymnaſium an. Er 
verfaßte, obgleich faſt beſtändig kränklich, eine greße Menge von Schriften. Im 
Jahre 1740 ward er zum Secretair und Hiſtoriographen der von Friedrich dem 
Großen umgeſchaffenen Akademie ernannt, und erwarb ſich in dieſer Stellung die 
Gunſt des Monarchen in ſo hohem Grade, daß er 1749 zum alleinigen Secretair 
der Akademie ernannt wurde, während die übrigen Secretariate aufgehoben wurden. 
Nachdem 1778 die Prinzeſſin Henriette Marie von Preußen ihn zu ihrem Geheim— 
fhreiber ernannt hatte, warb er 1788 Director ber philofophifchen Section ber 
Akademie, welche Würde er bis an fein Ende, am 17. Mär; 1797, bekleidete. Er 
gab feit 1736 mit Beaufobre die „Bibliotheque germavique,“ fpäter aber das 
„Journal literaire de l’Allemagne” und ben „Mercure et Minerve” heraus, 
Seine afademifchen Abhandlungen find meiftens philofophifchen Inhalts oder ent» 
halten ©elegenpeitereben. In feinem Werte „Souvenirs d’un. citoyen” (Er- 
innerungen .eined Bürgers), giebt. er Nachricht nicht blos von feinem eignen Leben, 
fontern aud von dem bekannter Zeitgenoffen. Die beutfche Sprache, welche ber 
fonterbare Mann mit mehren andern Zeitgenofien veradhtete, bat er niemals gelernt. 

Formoſa, heißt eine von ber dhinefifchen Küftenprovinz Folien durch bie 
20 Meilen breite Yormofa = Straße getrennte Inſel, die bei den Ehinefen Taiwan 
beißt und über 1000 D.-Meilen groß if. Durch ein die Inſel von Norden nad 
Süden durchziehendes Gebirge wird biefelbe in zwei Hälften getheilt, von denen 
bie weltliche feit 1683 ben Chinefen unterworfen ift. Der Boben ift außerordentlich 
fruchtbar an Neis, Zuderrofr, Gemüfen aller Art, Ananas, Wein, Melonen ꝛc. 
Hauptſtadt des chinefifchen Theils der Inſel it Taiwanfu mit 50,000 Einwohnern. 

Formſchneidekunſt f. Holzſchneidekunſt. 

Forſell (Karl), ſchwediſcher Oberſt und Oberdirector bes Generalland- 
vermeſſungsbureaus, geboren in Weſtgothland am 18. März 1783, erhielt feine 
Bildung auf der Afabemie zu Karlsberg, wurbe, nachdem er fih ber Verſchwörung 
angefhlojfen hatte, zu mehren Sendungen, namentlih zu ber an ben Prinzen 
Chriftian Auguft verwandt und zu deſſen Adjutanten gewählt, als berfelbe Kron— 
prinz son Schweben geworben war. Im Jahre 1817 vollendete F. eine Karte 
von Skandinavien, zu welcher ber Prinz ihn veranlaßt hatte. Bernabotte, für 
beffen Privatgebraud 3. eine neue Karte von Schweden anfertigte, ermannte. ihn 
nicht nur zu feinem Abjutanten, fondern auch zum Lehrer feines Sohnes, bes 
Prinzen Oscar, jet regierenden Königs von Schweden. Später wohnte er ben 
militairifchen Operationen bes ſchwediſchen Heeres bei. In den Abelftand erhoben, 
wohnte er allen NReichstagen bei. Dann nahm er zum Behufe ber Befeftigung 
Stodholm auf, und entwarf den Plan zu einer Dampficiffahrtsverbindung zwifchen 
ber Hauptſtadt und Gothenburg, Auch entwarf er. 1821 den Plan zu einem 
Statut ber Sparcaffe von Stodholm. Seine Stellung als Oberft und Oberbirector 
bes Generallandvermefjungsburenus erhielt er im Jahre 1824. Er ftiftete auch 
einen Mäßigfeitsverein und eine Kleinfinderfchule in Stodholm. Bon feinen Schriften 
ift zu erwähnen feine „Statiftif Schwedens.“ 

Forskal (Peter), ſchwediſcher Botaniker, Schüler Linné's, um 1736 ge- 
boren, ftudirte zu Göttingen, wo er gegen bie Wolffche Philofopbie auftrat und 
dadurch ſich viele Feinde erwarb, Fehrte dann nach Upfala zurüd und hatte hier in 
Folge feiner Schilderhebung gegen die Lehre Wolfe das Mißgeſchich, daß feine 
Habilitationsdieputation über die bürgerliche Freiheit von ber philophifchen Facultät 
als fantsgefährlich verworfen wurde, ein Urtheil, welches das Kanzleicollegium, an 
welches 8. appellirte, beftätigte. F. überfeßte nichtsbeftoweniger jene Disputation 
ins Schwediſche und ließ fie druden, worauf fie verboten, er aber mit einem 
Verweis beftraft wurde. Kurz barauf erhielt er einen Ruf als Profeffor an bie 
Univerſität zu Kopenhagen, von wo er an ber wiſſenſchaftlichen Reife, welche Earflen 
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Niebuhr auf Befehl König Friedrich's V. nach Arabien machte, Theil nahm Er 
farb an ber Peft zu Dſcherim in Arabien 1763. Linne benannte, um fein An 
denken zu ehren, eine Pflanze, die aus dem Saamen, den F. ihm zugefchidt hatte, 
gezogen wurbe, „Forskalea.“ Niebuhr gab fpäter mehre der Schriften F.'s heraus. 

Forſt heißt eine mit verſchiedenen Holzarten beftandene, in Pflege gehaltene 
Bodenfläche. Forſtwiſſenſchaft ift Die Lehre von ber zwedmäßigen Benugung und 
Behandlung der Waldungen, und Forftwirtbichaft ift Die Anwendung dieſer Lehre. 
Die Forftwiffenfhaft, deren Hülfswiffenfhaften Mathematif, Naturwiſſenſchaften, 
Technologie, Staats- und Rechtskunde find, zerfällt in verſchiedene Haupttheile. 
Zunächſt befchäftigt fie fi mit der Holzzucht, d. h. mit der Wiffenfhaft auf einem 
gewiflen Flächenraum möglichft vieles und werthvolles Holz zu gewinnen. Dann 
befhäftigt fich die Forſtwiſſenſchaft mit dem Forftfchuß oder mit den Vorkehrungen, 
wodurch die Waldungen vor allen möglihen Nachtheilen gefchüßt werden, Fernere 
Theile der Forftwiffenfhaft find die Forſtabſchätzung, Die. Forftbenugung und bie 
Horftdireetion. Forſtwiſſenſchaftliche Anftalten befinden fich jept in allen größeren 
Staaten, und auf den meiften deutſchen Univerfitäten werben Borlefungen über bie 
Forſtwiſſenſchaft gehalten, 

Forſter (Johann Reinhold), ein berühmter Naturforfcher und Reiſender, 
wurde zu Dirſchau bei Danzig am 22. Detober 1729 geboren. Er war ber Sohn 
eines Bürgermeifters und Nachkomme bes Lords Forefter in Schottland, deſſen Enfel 
in Folge politifcher Unruhen in Polnifch-Preußen eine neue Heimath gefunden hatte. 
Bon Berlin, wo er feine Schulbildung erhielt, ging er 1748 nad Halle, um bort 
nah dem Willen feines Baters, aber gegen feine Neigung, Theologie zu ftubiren. 
Er erhielt, nachdem er dieſes Studium abfolvirt hatte, eine Predigerftelle zu Naffen- 
huben, bei deren Verwaltung er nur ſehr geringen Zleiß zeigte, während er mit 
großem Eifer Philofophie, Mathematik, Länder- und Völferfunde, fowie alte und 
neue Sprachen ftudirte. Als ihm die ruffiiche Regierung das Anerbieten machte, 
bas Eoloniewefen in Saratow im aflatifhen Rußland zu unterfuden, ergriff er 
diefen Antrag mit großer Begierde, und machte fi fofort mit feinem Sohne, 
Georg, im März 1765 auf den Weg. Das Refultat feiner Inſpection der Colo— 
nien legte er in Berichten nieder, Die fo ungefchminft alle Mißbräuche ber Ber- 
waltungsbehörben aufdeckten, daß er ſich viele Feinde machte, wodurch es fpäter ver- 
anlaßt werben mogte, daß man ihn nicht nach Verdienft für feine große Müh— 
waltung belohnte. In Petersburg gab ihm die SKaiferin Katharina den Auf- 
trag, mit mehren andern Gelehrten ein Geſetzbuch für die Coloniften auszuarbeiten. 
Mipsergnügt mit der Behandlung Seitens ber ruffifchen Regierung, ging er, nadı= 
dem er feinen Auftrag mit Ruhm gelöft hatte, nad London, wo er im Auguft 
1766 ankam. Hier war er genöthigt, feine in Saratow angelegte Naturalien- 
fammlung zu veräußern, um nur das nadte Leben zu erhalten. Zu gleicher Zeit 
überfepte er, wobei ihm fein Sohn half, und auf diefe Weife halfen ſich beide, 
freilih nur fümmerlic, durch. Nach einiger Zeit, während welcher fein Sohn eine 
Stelle an einem Handlungshauſe angenommen hatte, erhielt 5. einen Ruf als Pro- 
fefior der Naturgefchichte, der franzöfifchen und deutſchen Sprache nad Warrington 
in Lancafhire, ein Amt, das er bald niederlegte, worauf er den Antrag erhielt, den 
Eapitain Eoof auf feiner zweiten Reife um bie Welt als Naturforfcher zu begleiten. 
Diefe Reife trat er cm 26. Juni 1772, wieder in Begleitung feines Sohnes, an; 
fie dauerte drei Jahre und wurde von dem Sohne befchrieben, weil der Vater fein 
Wort gegeben hatte, Nichts in Bezug auf diefelbe druden laflen zu wollen. Die 
Regierung weigerte fih nad feiner Rüdfehr, ihm irgend eine Belohnung zu geben, 
weil fie, nicht ganz ohne Grund, Die Befchreibung der Reife durch den Sohn für 
einen Bruch feines Verſprechens hielt, F. gerieth auf dieſe Weife in bie unange- 
nehmfte Lage. Genöthigt, Schulden zu machen, wenn er nicht verhungern wollte, 
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kam er in Haft und wurde aus derſelben nur durch Die Großmuth bes Herzogs 
Ferdinand von Braunſchweig gerettet. Sein Hang zum Spiele verſchlimmerte noch 
die Noth, in welcher er ſich fortwährend befand, und die Leidenſchaft, mit welcher 
er für die Erweiterung ſeiner Sammlungen zu Werke ging, war für ihn, den 
gänzlich mittelloſen Mann, von ähnlichen Folgen, wie die Spielwuth. Endlich ſchien 
das Glück ſeine raſtloſe Thätigkeit belohnen und den Kummer, der ihn faſt be— 
wältigen wollte, in Freude verkehren zu wollen. Er wurde nämlich im Jahre 1780 
als Profeſſor der Naturgeſchichte an die Univerſität Halle berufen. Hier hatte er 
noch Die Betrübniß, feinen treuen Begleiter, feinen Georg, durch ben Tod zu ver— 
lieren. Er felbft lehrte mit dem größten Beifall bis an fein Ende, ben 9. Der. 
1798. 5. war ausgeftattet mit einem großen Scharffinne, fehneller Faſſungsgabe 
und einem bewundernswürdigen Gedächtniß, welches ihn in den Stand feßte, 17 
lebende und todte Sprachen geläufig zu fehreiben und zu ſprechen. Seine Kenntniß 
ber Literatur in allen ihren meitjchichtigen Fächern ſetzte Jeden, der fih mit ihm 
unterhielt, in Erftaunen. Die Botanif und Zoologie verbanfen ihm bie wichtigften 
Entdedungen. Sein Eifer, Andern zu dienen, warb nur von ber Bereitwilligfeit 
übertroffen, mit der er bas fremde Verdienſt anerfannte und gefchehenes Unrecht 
gut zu machen ftrebte. Neben feiner reinen Herzensgüte machte ſich eine ſchöne 
männliche Entjchiedenheit geltend, wo es auf Recht und Wahrheit anfam. Unter 
Freuden und in Gefahren verließ ihm nie fein froher Muth, der oft in den drol— 
ligften Aeußerungen zum Borfchein kam. Einft wurde 5. dem Könige Friedrich 
dem Großen vorgeftellt, Der ihm ein Urtheil über fi abloden zu wollen ſchien. 
F. meinte mit großer Trodenheit, er habe bereits fieben Könige gefehen, vier wilde 
und brei zahme, aber feiner von allen füme Er, Majeftät glei. Friedrich lachte, 
denn er war fein Fürft, den ein aufrichtiges Herz ärgerte. Selbſt ein Forfter hätte 
beut zu Tage einem Monarchen jo ehrlich ungeftraft nicht ind Geficht reben Dürfen; 
aber freilich giebt's auch feinen Friedrich den Großen mehr. 

Forſter (Johann Georg), ältefter Sohn. des oben erwähnten Johann Rein- 
bold F., geboren in Naffenhuben bei Danzig, am 26. Nov. 1754, war erft elf 
Jahre alt, als er feinem Vater nah Saratow folgte. Bon bier begleitete er ben- 
felben nach Petersburg, und fpäter nad London, wo er feit 1767 auf einem Comp- 
toir arbeitete, bis er aus Nüdfihten auf feine Gefundheit der Handlung entfagen 
mußte. In MWarrington überfegte er Mehres in's Engliſche unb gab in einer 
Schule deutſchen und franzöſiſchen Unterricht. An der Reife um die Welt unter 
Cook nahm er, wie fein Vater, Antheil, opferte aber auf berfelben feine Gefundheit 
gänzlich, indem er fih ein Scorbutübel zuzog. Im Jahre 1777 Iernte er in Paris 
Buffon fennen. Dann ging er nad Holland und war auf dem Wege nach Berlin, 
als der Landgraf von Heſſen-Kaſſel ihm die Profeffur der Naturgefchichte an der 
Ritterafademie zu Kaffel anbot, melde Stelle er fofort annahı und fechs Jahre 
lang befleibete, worauf er Lehrer der Naturgefchichte in Wilna wurde. Im Jahre 
1787 beabfihtigte die Kaiferin Catharina, 5. mit einer Erpedition, melde bie 
Neiſe um die Welt machen follte, als Hiftoriograph fortzuſchicken; allein das ganze 
Unternehmen ſcheiterte an dem Ausbruch bes Türfenfrieged. F. ging nun nad 
Deutfchland, wo ihn ber Hurfürft von Mainz 1788 zu feinem erften Bibliothefar 
und zum Profeffor ernannte. Den Grundſätzen der Revolution als freier Jünger 
der Wiſſenſchaft eifrigft hingegeben, wurbe er von ber republicanifch gefinnten Stabt 
Mainz nach Paris gefhidt, um beim Eonvent um die Vereinigung berfelben mit 
bem franzöfiichen Volksſtaat nachzuſuchen. Als die Preußen Mainz wieber- eroberten, 
verlor 8. feine fänmtlihen Bücher, Handfchriften und fein ganzes Vermögen, was 
ihn fehr beugte. Nachdem er fih Darauf von feiner Gattin, einer gebornen Heyne, 
getrennt batte, beſchloß er, nad) Indien zu geben, und fing demnach an, in Paris bie 
morgenlänbifchen Sprachen zu ſtudiren. Aber bie Unfälle und Berlüfte der lebten 
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Zeit hatten ſeinen ohnehin ſchwachen Körper vollſtändig zerrüttet, und er ſtarb, noch 
ehe er. zur Ausführung ſeines Planes ſchreiten konnte, zu Paris am Il. Januar 
1794. 8. ift ein deutjcher Claſſiker. Seine Sprache ift leicht und doch gewichtig, 
zierlih und doch vol Würde. Unter feinen Schriften find befonders hervorzuheben 
die „Anſichten vom Niederrhein, von Brabant, Flandern, Holland, England und 
Sranfreid im April, Mai und Juni 1790,* und „Kleine Schriften, ein Beitrag 
zur Länder» und Völkerkunde, Naturgefchichte und Philofopbie des Lebens.” Seine 
Tochter gab feine „Sämmtlihen Schriften” mit einer Charakteriſtik ihres Verfaſſers 
von ©. ©. Gervinus heraus, N 

Forſter (George), ein fühner Neifender, welcher bejonderd dadurch be= 
fannt wurde, daß er im Jahr 1782 aus Indien durch Perfien nad Europa reifte, 
Er war angeftelt im Civildienfte der Dftindifchen Compagnie in Kalkutta, Die 
erwähnte höchſt gefahrvolle Reife machte er meiftens in dem Aufzuge eines Mufel- 
mannes, und er wußte Die Rolle eines folchen fo geſchickt zu fpielen, daß er fogar 
feine morgenländifchen Geführten täuſchte. Er verfolgte, über Kaſchemir ziehend, 
den gewöhnlichen Karavanenweg und erreichte nach Verlauf eines Jahres den jüde 
lichen Theil des Kaspifchen Meeres. Im Jahre 1784 traf er in England ein, 
und gab hier ein Werk über Mythologie und Sitten der Hindus heraus, welchem 
er in Kalkutta ben erften Band feines Reifeberichts folgen ließ. Auf einer Reife, 
Die den Zwed hatte, eine Unterhandlung Namens der Oſtindiſchen Compagnie mit 
einem Mahrattenchef anzufnüpfen, ſtarb er zu Allahabad im Jahre 1792. Der 
zweite Theil feines Neifeberichtes erfchien beifenungeachtet bald darauf in London, 
Dies intereffante Werf ift von Meiners gut im’s Deutſche überſetzt. 

Förſter (Ernft Joachim), ein Kunftfcpriftfteller und Künftler, geboren am 
8. April 1800 in Mündengoferftädt an der Saale, ftudirte in Jena und Berlin 
Theologie und Philologie, beſchäftigte ſich feit 1822 jedoch lediglich mit der Malerei, 
die er von Jugend auf liebte. Nachdem er in München unter Cornelius gearbeitet 
hatte, ward er an ben rescomalereien der Aula in Bonn und an denen der Glyp⸗ 
tothel in München beſchäftigt. Später machte er mehre Reifen nad Jtalien, wo 
er ſich weiter ausbildete. Er fihrieb „Beiträge zur neuern Kunſtgeſchichte,“ „Briefe 
über Malerei," „Münden, ein Handbuh für Fremde und Einheimiſche,“ und ein 
„Handbuch für Reiſende in Stalien.” In den Jahren von 1826 bis 1833 nahnt 
er Theil an der Herausgabe der Werke Jean Paul Friedrid Richter's, deſſen 
Schwiegerfohn er war. Seit 1842 ift er befonders thätig als Mitrebafteur des 
Schorn'ſchen „Kunſtblatts.“ 

Förſter (riedrich), Cuſtos bei der königlichen Kunſtlammer zu Berlin, 

Hofrath, Bruder des Vorigen, zu Münchengoßerſtädt an ber Saale am 24. Sept, 
1792, geboren, ftudirte Theologie in Jena, wandte ſich nad mwohlbeflandener Prü- 
fung ber Archäologie und Kunftgefchichte zu und ließ fih in Dresden nieder. Im 
Jahre 1813 theilte er die Begeifterung für das Vaterland, welche damals alle 
jugendlihen Herzen zum Kampfe für die Freiheit fortriß, Die noch heut zu Tage 
nicht errungen ift, und er trat mit feinem Bufenfreunde, Theodor Körner, in das 
Lützow'ſche Freicorps ein. Aus Diefer Zeit der Erhebung ſtammen feine feurigen 
Schlachtlieder. Er wurde im Berlauf der Feldzüge mehrmals verwundet, und 
avaneirte zum Dfficier. Nach feiner Rückkehr von Paris, wo er die Gelegenheit 
ergriff, feinen Kunftfinn an den Schäßen zu flärfen, welche die Verbündeten theils 
zurüdforderten, theils fo mitnahmen, wurde er in Berlin ala Lehrer bei der Artil« 
lerie- und Ingenieurſchule angeftelt. Im Jahre 1817 jedoch, wenig Jahre nach— 
bem er bie Rettung bes Vaterlandes mit feinem eigenen Blut hatte gewinnen 
helfen, wurde er als demagogiſcher Schriftfteller inquirirt und aus dem lköniglichen 
Dienfte entlaffen. Als er nad biefer unglüdlihen Wendung feiner Angelegenheiten 
ſich an der Univerfität als Docent habilitiren wollte, ftieß er auf unerwartete Hemm⸗ 
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riſſe, Die ihm nöthigten, diefen Plan aufzugeben. So feiner Freiheitsliebe wegen, 
die der König einft in Anſpruch genommen hatte, als feine Krone in Gefahr war, 
son Ehren und Aemtern im Staate ausgefchloffen, rebigirte er zuerft die „Neue 
Berliner Monatsfhrift,” dann bie. „Voßiſche politifche Zeitung” und endlich im 
Verein mit Wilibald Aleris das „Berliner Converſationsblatt.“ Indeſſen ſchien 
fih feine Gefinnung wefentli geändert zu haben; wenigftens dauerte es nicht gar 
fange, baß er Hofrath und Euftos bei der Föniglichen Kunftfammer wurde. Unter 
feinen älteren Schriften, die den hofräthlichen Charakter noch nicht tragen, find zu 
bemerfen „Beiträge zur neuern Kriegsgeſchichte,“ „Der Feldmarſchall Blücher und 
feine Umgebungen,“ „Sriebrih des Großen Jugendjahre, Bildung und Geiſt“ und 
„Brundzüge ber Gefchichte des preußifchen Staats.” Bon großem Sntereffe ift 
auch feine Biographie von „Albreht von Wallenftein” und ber Nachtrag zu der— 
felben, betitelt „Wallenfteins Prozeß vor den Schranken bes Weltgerichts und bes 
faiferlich-Töniglichen Fiseus zu Prag.” F. machte fih auch verbient durch bie Her— 
ausgabe der bocumentirten „Geſchichte Friedrich Wilhelm’s J. Königs von Preußen,“ 
und fein Werf „Die Höfe und Cabinete Europa’s im 18. Jahrhundert.” Weberbies 
it 3. ein unermüblicher Gelegenheitsdichter, der bei allen feftlihen Beranlafjungen 
ein Compliment herauszudrechſeln und in zierliche Verslein zw Heiden weiß. Für 
die Bühne hat F. in den Ießteren Jahren gleichfalls mandes Stüd gejchrieben, 
wie er fih denn auch über die Antigone des Sophofles Fritifch ausließ, als biefelbe 
auf höhern Befehl zur Aufführung gebracht werden follte. Seine „Gedichte“ ent- 
halten gereimte Erzählungen, Legenden, Romanzen und Kriegslieder. Er beſchäf— 
tigt fih noch fortwährend fleifig mit fehriftftellerifchen Arbeiten, 

Förſter (Karl), Dichter und Ueberfeger, zu Naumburg an der Saale am 
3. April 1784 geboren, bezog, 16 Jahre alt, die Univerfität zu Leipzig, um hier 
Theologie zu ſtudiren. Der Profeffor Lobeck in Königsberg, welcher mit ihm ver- 
wandt war, fuchte ihn zu philologiſchen und philoſophiſchen Studien anzuregen; 
doch war F., durch ben Tod feines Baters in eine dürftige Lage gerathen, ger 
nötbigt, ſich der Theologie wieder hinzugeben, worauf er bald eine Hauslehrerftelle 
in Dresden annahm. Im Jahre 1806 mwurbe er als Adjunct und ein Fahr fpäter 
als Profeffor am Föniglichen Cadettenhauſe angeftellt, wo er befonbers beutjche 
Sprache und Kiteratur zu lehren hatte. In feinen Mußeflunden trieb er Kunft- 
gefchichte, und neueuropäiſche, befonders italienifche, Literaturgefchichte. Er ſchrieb 
aus Befangenheit eine lange Zeit anonym, trat aber dann mit einer Weberfegung 
der Gedichte Petrarca's unter feinem Namen hervor, Später lieferte er Taſſo's 
„Auserlefene Iyrifche Gedichte” und mehre andre Ueberfegungen. Unvollendet blieb 
fein „Abriß der allgemeinen Literaturgefhichte.” 8. führte bie von Wilhelm 
Müller begonnene „Bibliothel deutſcher Dichter des 17. Jahrhunderts” fort und 
ſchloß dieſelbe 1838 mit dem 14. Bande. Nach feinem Tode, am 18, Der. 1841, 
gab Ludwig Tied feine Gedichte gefammelt heraus, Bon ihnen find mande recht 
hübſch componirt, ie. 

Forftfrevel heißt jeßt die Beeinträchtigung bes Waldeigenthums. Einft, 
als die Völker noch frei waren, war auch Alles frei, was Gott frei machen ließ; 
bas Thier des Feldes, wie das Holz bes Waldes gehörte dem, ber es durch feine 
Hand fällte. Aber ba Fam bie fogenannte Civilifation und öffnete den Fürſten 
und Gutsherren Die Augen, fo daß fie fahen, bie hohe Jagd müſſe ein Altribut 
ber Lanbeäherrlichkeit, Die niedere aber ein Ausfluß ber Grundherrlichkeit fein, und 
der Baum im Forft müffe einen Herrn und Eigenthümer haben. So hörte bie alte 
Freiheit auf, und Reh und Hafe ftarben nicht mehr von ber rauhen Hand des ein- 
fachen Bauern, fondern von den zarten Händen bes Junfers ober ihrer gebungenen 
Jagdknechte. Der Forſt wurde im Intereſſe feines Beſitzers verwaltet, und. fein 
Span burfte mehr dem gemeinen Mann zu Gute fommen, Wer biefe Eigenthums— 
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rechte nicht achtete, ber beging einen Forſtfrevel und wurde eremplarifch. beftraft. 
Es giebt Staaten, welche eine wahrhaft graufame, barbarifche Forſtgeſetzgebung haben. 

Forſtrecht if der Inbegriff derjenigen Rechtsnormen, welde das Wald» 
und Jagdweſen ordnen. Der Staat geht, indem er fih das Eigenthum der Forften 
beilegt, von dem Grundfag aus, baf für Die Benugung des Bodens zum Wohle 
des Ganzen nur durch feine Beauffihtigung deſſelben geforgt werden kann. 

Forſtweſen und Forftwiffenfhaft f. Forft. 

Fort ift eine Heine Feftung von nur ſchwachen Vertheidigungamitteln, welche 
einen beftimmten, lokalen Zwed hat. In ber Regel ift ihre Form vier- oder fünf- 
edig. Solche Forts wandte man namentlich bei neuen europäifchen Niederlaffungen 
an, um bie Angriffe ber Eingebornen abzuwehren. Das neue Befeftigungsfyftem 
nennt übrigens auch Die größeren betadjirten Feſtungswerke Forts. Diefe umgeben 
die Stadt, welde fie ſchützen follen, fo, daß der Feind nicht hereinfommen kann, 
ober beherrſchen Die wichtigen Terrainpunfte in der Nähe berfelben. In Diefer 
Weiſe find Genua, Toulon, Pofen, Raſtadt und Ulm befeftigt. Ein Uebelftand bei 
biefer Art ber Fortification it ber, daß dadurch, daß jedes ber Forts felbftftändig 
operirt, feine Einheit bes Commanbos erzielt werben kann, und daß daher, wenn 
uur ein Commandant ſich unfähig zeigt, bie ganze Vertheidigung leicht gänzlich 
mißlingen Fann. 

Forteguerri (Niccolo), ein italienifcher Dichter, Verfaffer des fatyrifchen 
Epos „Ricciardetto,” welches ihn befonders befannt machte, wurde zu Piftoja im 
Sahre 1674 geboren, Als Züngling ging er nah Rom, um die Laufbahn eines 
Geiſtlichen einzuſchlagen. Nachdem er Prälat geworden war, lebte er am Hofe 
Clemens’ XI, mehr der Kunft und den: ſchönen Wiffenfchaften, als den Sorgen bes 
geiftlichen Berufs, morin ihm übrigens die andern Carbinäle Nichts nachgeben zu 
wollen ſchienen. Er flarb am 17. Febr. 1735. Das befprocdhene epiſche Gedicht, 
in welchem er den Klerus ftarf Durchhechelte, und befien Held eins der Haimons— 
finder, Richardett, ift, las er ftüdmeife, fowie es entftand, dem Papfte vor, Erft 
nad dem Tode des Verfaſſers erfchien baffelbe in Drud. Die übrigen poetifchen 
Produktionen 3.3 find minder gehaltvoll, 

Fortepiano f. Pianoforte. 

Forth, Fluß in Schottland, welder in der Grafſchaft Forth entfpringt 
und in den Forthbufen der Norbjee mündet, Die Engländer wurden im Sept, 
1297 an feinen Ufern von ben Schotten unter Wallace beflegt. 

Sortification f. Feſtungsbau. 

Fortuna, die römifche Göttin des Zufalls, griehifch Tyche. Nach He— 
fiobus ift fie eine Tochter des Oceanus. Pindar läßt fie eine Schwefter der Mören 
ober Parzen fein und ſchreibt ihr die Erbauung der Städte zu. Im Gegenfaß 
zum Satum, welches nad freilich unbekannten aber feit Emigfeit ber feſtgeſetzten 
Beſtimmungen waltet, wirft fie ganz gefeblos, giebt und nimmt nad Laune, wes— 
balb fie denn auch nicht, wie man leicht irrthümlich anzunehmen geneigt ift, das 
Glück, fondern auch das Unglüd repräfentirt. Sie batte Tempel zu Smyrna und 
in Mefjenien. Ihr Eultus war in Stalien uralt, Bei den Römern führte fie bie 
verjchiedenften Beinamen, wie Patricia, Plebeja, Equeftris, Birilie, Muliebris 
u. f. w. Die Fortuna Birilis bedeutet bei Ovid das Glüf ber Frauen bei 
Männern. Außer in Rom hatte bie Göttin auch in Pränefte und zu Antium 
Tempel, und in leßterem Drt wurden ihre Bilbjäulen jogar als Orakel befragt. 
hr Attribut, wie es ſchon Pindar angiebt, iſt ein Steuerruder; dann hat fie auch 
ein Rab, eine Kugel und. das unerläßliche Füllhorn, welches nur für die Glücksgöttin, 
nicht aber: für die Göttin bes blinden Zufalls paßt. 

Forum hieß bei ben Römern ber große freie Plap, wo bie Gerichte und 
Bolföyerfammlungen gehalten wurben und ber Marktverfehr ftattfand, Das alte 
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urſprüngliche Forum in Rom (Forum Romanum) erftredte ſich von Nordweſt nad: 
Südoft von dem Eapitoliniihen Dügel big zur Höhe des Titusbogens. Im Oſten 
und Norden mwurbe es burd die Straße via sacra begrenzt, an beren Äußeren 
Seite Hallen fanden. In dem üftlichen Theil wurden die älteften Comitien, die 
Euriatcomitien, gehalten, woher es auch den Namen Comitium hatte. In älterer 
Zeit wurden auf dem Marfte auch die Gladiatorenfimpfe und öffentlichen Gaft- 
mähler gehalten. Denfmäler mannigfadher Art zierten den Plag. So Stand hier 
bie berühmte Columna rostrata des Duilius, Zwifcdhen dem Forum und Comitium 
(welches legtere meiftens als ein bejonderer Pla angefehen wurde) lagen die Rostra, 
Die Rebnerbühne. Das Forum verlor nah Einführung der Kaiſerherrſchaft felbit- 
verftändlich feine Bedeutung, und man fah es dem überbauten Plage bald nicht 
mehr an, daß von bier aus einft ein großes Bolf die Welt beberrjcht hatte, — 
Sn der neueren Gerichtsſprache heißt Forum eine Gerichtöftele, dann aud bie 
richterliche Behörde, ihre Competenz, d. b. ihre Gerichtsbarkeit und endli ber 
Gerihtöftand. Ze nah. Art, Aufenthalt, Heimath, Wohnort u. |. w. find die Fora 
oder Gerichtöftände verjchieden und führen entfpredhende Namen. 

Foscolo Miccolo Ugo), Dichter und feariger Patriot Jtaliens, wurde in 
einer venetianijchen Familie auf der Inſel Zante 1777 geboren. Beim Ausbruch 
ber großen franzöjifchen Revolution ließ er in Venedig fein Trauerjpiel „Tieste” 
aufführen, welches mit um jo lebhafterem Beifall aufgenommen wurde, ald man 
damals hoffte, durd die Franzoſen Die fchmerzlich erfehnte Freiheit Jtaliens zu er- 
langen. Allein die Hoffnungen hielten mit den Wünſchen nicht gleihen Schritt, 
und 3. fprad feinen Harm über das Unglüd des Vaterlandes in jeinen „Ultime 
lettere di Jacopo Ortis“ aus. Nach Lyon als Mitglied der Eonfulta berufen, 
bielt er eine ſchwungvolle Rede an Bonaparte, die nachher gedrudt wurde. Einige 
Zeit hielt er darauf in Pavia VBorlefungen über Literatur, ging dann aber mit dem 
franzöfiichen Deere nad Boulogne. Später bielt er fih in Mailand auf, wurde 
bier aber wegen feines, patriotifhe Ankläge enthaltenden Zrauerfpield „Ajace“ 
verwieſen und ging dann nad Florenz, wo er die politifche Tragödie „Ricciarda“ 
ſchrieb, welde 1820 in London erſchien. Als er in der Stellung eines Aojutanten 
bes Generals Pins die mailändifche Nationalgarde für feine Ideen zu gewinnen 
fuchte, geriet er mit ber Regierung in jo ernſte Gonflicte, daß er fi auf bie 
Flucht zu begeben genöthigt war. Er ging nun nach der Schweiz, und von ba nad 
London, wo er fein beweates, zu dem edeliten Zwide verwandtes Leben am 
1l. Sept. 1527 befchloß, nachdem er den Auftrag, eine Fritifhe Ausgabe der vier 
großen italienifchen Dichter zu beforgen, wegen feiner förperlichen Leiden und aus 
Mißmuth abgelehnt hatte, ald Dante ſchon foweit fertig war, daß der Buchhändler 
Rolandi das Manufeript für 400 Pfd. Stri. Faufte. - Ueberhaupt ſah der arme 
Dichter Feine einzige feiner Hoffnungen blühen, Feinen einzigen Plan gedeihen, fein 
einziges Werk, außer feinen Dichterijchen Productionen aus der Fugendzeit, aufgehen, 
gelingen und Früchte tragen. Sein ganzes Leben hatte er am die Freiheit gejept, 
und im fernen Lande, in ber troftlofen Nacht des Eriles, drüdte eine kalte fremde 
Hand fein brechendes Auge zu. Er farb, ſelbſt zerriffen, ein Opfer der Zerrifen- 
heit feines Vaterlandes, aber einer der würdigften feiner Söhne. - 

Foſite, ein Gott ber alten Friefen, vermuthlich gleichbedeutend mit Forſeti. 

Foß (Heinrih Hermann), ein norwegifcher Dichter, zu Bergen am 17. Sept. 
1790 geboren, wurbe, dem Willen feiner Eltern zu Folge, Kaufmann, trat aber 
1808, feiner eignen Neigung nad, in Militairdienfte. Jm Jahre 1809 murde er 
in Kopenhagen Lieutenant, in welcher Eigenfchaft er fi bei dem Angriff der Eng- 
länder auf einige Strandbatterieen, . welche er zu commandiren hatte, jehr tapfer 
benahm. Sm jein Vaterland zurüdgefehrt, wurde er Lehrer an der Nealfchule zu 
Dergen, und beſuchte dann von hier aus mehre Länder bes Gontinents und England, 
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Nach feiner Rückkehr gab er mit Jonas Rein und Magnus Falſfen den „Nordiſchen 
Zuſchauer,“ und mit Albert Sagen eine Befchreibung der Stadt Bergen heraus. 
Im Fahre 1827 wurde er von feiner Baterftadt zum Deputirten auf den Storthing 
erwählt und zeichnete ſich hier fo fehr aus, daß, als er in der Eigenſchaft eines 
Stabscapitains nah dem Amte Smaalehnen verjeht wurde, auch bie Stadt Moß 
ihn für 1830 zum Storthingsdeputirten wählte. Ebenfo machte es Chriftiania, als 
er hier 1833 als Bataillonschef fungirte. Sein Freimuth machte ihn bei dem 
Volke immer populairer. Er überfebte die „Frithjofsſage“ von Tegner in’s Dänifche 
und fohrieb ein größeres Gedicht „Tidsnornerne“ (Die Zeichen der Zeit), in welchen 
er Bürgertugend und Baterlandsliebe feierte. 

Foſſano, an der Stura belegen, Hanbelsftabt im Fürſtenthum Piemont, 
Königreichs Sardinien, ift mit alten Ringmauern umgeben, der Sit eines Biſchofs, 
bat Seidenfabrifen, bedeutenden Handel und ungefähr 11,000. Einwohner, Hier 
wurben am 5. Nov. 1799 die Franzofen unter Moreau von ben Defterreichern 
unter Melas und Kray gejchlagen. 

Soffilien find alle aus der Erde gegrabene Körper. Im weiteren Sinn 
it das Wort mit Mineralien (f. d.), im engeren mit Berfleinerungen (ſ. d.) 
gleichbedeutend, 

Soffombrone (Forum Sempronü), eine Stabt in ber päpſtlichen De- 
lagation Urbino und Pefaro, liegt in einer reizenden Gegend am Metauro, ift ber 
Sit eines Bischofs und hat 650) Einwohner. In der Nähe jieht man mehre 
Ueberrefte aus der Römerzeit. Hier wurde Hasdrubal von den Römern ges 
fhlagen. Die Gothen zerftörten die Stabt, bauten fie aber nicht weit von ber 
alten Stelle wieder auf. 

Fothergill (Zohn), ein. englifcher Arzt, zu Carrend in der Grafſchaft 
Hort am 8. März 1712 geboren, wurbe von den Quälern erzogen, zu beren Secte 
er gehörte, ftudirte dann Pharmacie und Mebicin, und fand hierauf eine Anftel- 
lung am St. TIhomashofpital in London. Nahdem er 1740 eine längere Reife 
auf dem Continent gemacht hatte, ließ er ſich in London als praktifcher Arzt nie 
ber und hatte fih bald einen großen Ruhm erworben, den er bis an fein Ende, 
am 26. December 1780, zu behaupten wußte. Mit fehr überrafchenden Erfolgen 
behandelte er den Gefichtsfchmerz, über den er auch, fowie über die häutige Bräune, 
eine Abhandlung fehrieb. Außerdem befhäftigte er fih mit der Botanif und hatte 
das befte zoologiſche und mineralogifche Cabinet in ganz England, Mit großer 
Lebhaftigkeit intereffirte er ſich auch für die Leiden ber Menjchheit, die nicht aus 
phyſiſchen Krankheiten entfpringen. So war er ein großer Gegner der ſcheußlichen 
Negerfflaverei, fuchte Das Roos der Gefangenen zu erleichtern und fliftete auf eigene 
Koften eine bedeutende Erziefumgsanftalt für arme Quäferfinder. 

Sotheringay, ein Dorf am Nee in ber Grafihaft Northampton. In 
der Nähe beifelben liegen die Ruinen bes Schloffes, in welchem Maria Stuart 1586 
enthauptet wurbe. 

Fötus hieß bei dem äfteren Phyſiologen die menfchlihe Frucht vom vierten 
Monate ihres. Alters an, zum Unterjchiede von Embryo (ſ. d.). Gebt betrachtet 
man aber Embryo ımb Fötus fitr gleichbebeutend und bezeichnet mit beiden Aus— 
brüden den noch ungebornen Menfchen. Der Anfang des Fötus iſt die Empfängniß, 
fein Ende die Geburt; gewöhnlich ift zwifchen beiden Punkten ein Zeitraum von 40 
Wochen ober zehn Mondesmonaten. Die Entwidelung bes Fötus geht nicht immer 
regelmäßig vor ſich. Theils nämlich kann der Tod biefelbe unterbredhen und dann 
wird ber Fötus als ein fremder Körper vom Organismus ausgeftoßen, theils 
können einzelne Organe zurüdbleiben, woburd dann Mißgeburten entſtehen. Ge— 
möhnlich hat der Fötus vom Anfange der 30. Woche an die Fähigkeit, ſich außer- 
Halb des Mutterleibes zu erhalten. Zu bemerken ift, daß das Alterthum dem un- 
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gebornen Menſchen ben Schub bes Geſetzes gänzlich verfagte, in welcher Beziehung 
jest ein anderes und bumaneres Princip ſich geltend gemadt hat. 

Fouché (Joſephe), Derzog von Otranto, eines Schiffers Sohn, geboren 
am 29. Mai 1763 bei Nantes, trat in das Dratorium, um ſich für das Lehrfach 
auszubilden. Er war bereits Lehrer ber Philojophie zu Nantes, ald die Revolu— 
tion ausbrach. Kurz nach Diejer Zeit verbeirathete er fich, wurde Advocat und 
von bem Departement der Unterloire in ben Eonvent gewählt. Hier ftimmte er 
unbedingt für ben Tod des Königs und jchlug harte Mafregeln gegen die Royali- 
ften vor. Im Departemönte Nidore, wohin er im Auguft 1793 von dem Convent 
gefandt worden, verfolgte er Alles, was Reichthum hatte oder Priefter war. Einige 
Wochen fpäter ließ er in Lyon an 1700 Menſchen mit Startätfchen niederftreden, 
was eine Hinrichtung in Maffe hieß. Nach feiner Rückkehr zug er fi den Spott 
und beißenden Tadel Robespierre’s zu, weshalb er eifrig an dem Sturze Diefes 
großen Bolksführers arbeitete. Im Auguft 1795 wurde er felbft, den Anflagen, 
die fich gegen ihn häuften, erliegend, aus dem Convente geftoßen und gefangen ge= 
fest. Nach feiner Begnadigung z0g er fih in’s Privatleben zurüd. Im Jahre 
1796 benuncürte er dem Director Barras die Verſchwörung des Babeuf, dem er 
bisher Freundfchaft geheuchelt hatte, und wurde zur Belohnung für diefen Verrat) 
1798 Gefandter in Mailand. Im nächſten Jahre erfchien er, nachdem er wegen 
Pflichtwidrigfeiten von biefem Poften abberufen war, in Paris, wo ihm Joubert 
ben Gejchäftsirägerpoften in Holland verſchaffte. Auch von dieſem Amte ward er 
bald abgelöft und mit dem Polizeiminiftertum befleidet. Bon biefer Zeit an batirt 
fih fein großes Anſehn und fein überwiegender Einfluß auf alle Ereigniffe ber 
großen Folgezeit. Zunächft fuchte er auf eine ebenfo Fuge als energiſche Weife 
bie Rube im Innern berzuftellen. Zu dieſem Ende ſchloß er alle Clubbs und ſchlug 
die Preffe in Banden. Nach dem 18, Brumaire fing fein Polizeiterrorismus recht 
mit aller Kraft an zu wirken, boch feßte er es jeßt auch mit eben fo vieler Mäßi— 
gung als Feinheit durch, daß Die Emigrantenlifte gefchloffen und eine allgemeine 
Amneftie proflamirt wurde. Indeſſen beftach er die Schriftfteller, fo daß fein Po— 
lizeiregiment vielfaches Lob erfuhr. Die Attentate fuchte er mehr zu verhindern 
und zu überwachen, als zu beftrafen. Alles diefes machte ihn dem Conſul höchſt 
verbächtig und dieſer organifirte eine geheime Gegenpolizei, bie ber von F. geleiteten 
an Umficht nichts nachgab. Als er es fich einfallen ließ, dem Conſul abzurathen, 
den Kaiferthron zu befteigen, wurde er ganz plöglih im December 1802 feines 
Amtes entfegt, wogegen er zur Entfchädigung die Senatorie Air und bie Hälfte 
bes Polizeirefervefonds von mehr ala 2 Millionen Franken erhielt. Die Hinrichtung 
bes Herzogs von Enghien nannte ber gewandte Staatsmann um biefe Zeit mehr 
als ein Verbrechen, nämlich einen Fehler; fo fehr war feine fittlihe Grundanſchauung 
in ber politifhen Klugheit aufgegangen. Schon 1804 mußte man ihm indejjen 
das Polizeintinifterium wieder übertragen, wozu er auch noch das bes Innern erhielt. 
Bon jetzt an war er bei ber Abweſenheit bes Kaifers faft der Regent Frankreichs. 
Napoleon war mit feiner Wirkſamkeit nunmehr fo zufrieden, daß er ihn zum Derzog 
mit reichen Dotationen machte. Dies hielt F. jeboch nicht ab, bem Kaiſer eine 
feiner Handlungsweife oft fehr ernft wiberfprechende Meinung zu enthüllen, wodurch 
er fih hin und wieder läſtig machte. Mittlerweile erhielt er zu häufig Anträge 
von ben Bourbons und von England, was der Kaifer erfuhr. Dies erregte Mißtrauen. 
Als er aber in einer Proclamation gar bie unkluge Neußerung machte, daß zur 
Rettung Frankreichs bie Gegenwart des Kaifers nicht nothwendig erforderlich ſei, 
wurbe ihm das Minifterium des Innern abgenommen. Um bie auf diefe Weife 
verfcherzte Gunft Napoleons wieder zu erlangen, betrieb er durch feine geheimen 
Agenten bie Anerkennung bes Kaiſers am britifchen Hofe. Er erreichte feinen 
Zwech jedoch nicht, fondern fiel bald darauf vielmehr gänzlich in Ungnabe und 
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verlor auch das Minifterium ber Polizei am 5. Juni 1810. Mbs er jetzt bie 
Herausgabe ſehr wichtiger Papiere verweigerte, wurde der Kaiſer ſo erzürnt, daß 
F. ſich genöthigt ſah, eiligſt aus Frankreich zu flüchten. Von Italien ſandte er 
jedoch bie verlangten Briefſchaften ein, und jetzt wurde ihm geftattet, in feiner 
Senatorie zu Air, und fpäter auf feinen Gütern, zu leben, wo er fi mit großem 
Glanze umgab, Mit. Talleprand rieth F. dem Kaiſer von bem ruffifchen Feldzug 
ab, was Napoleon jo übel nahm, daß er Beide verhaften laffen wollte. Während 
des Feldzuges von 1815 entbot ihn ber Kaifer zu ſich in’s Hauptquartier nad 
Dreeben, und entfändte ihn von hier als Gouverneur’ der illyrifchen Provinzen nadh 
Laibach. Als die Schlacht Bei Leipzig gefihlagen war, mußte F. nad Rom und 
Neapel gehen, um bier insgeheim Murat zu beobachten. Vom erfleren Ort aus 
ließ er feine warnende Stimme nod einmal an Napoleon ergeben, beflen Stern 
ſchon gefunfen war, und beffen Sturz ber ftaatsfluge Mann. bereits vorberjagte. 
Nachdem Napoleon die Abdankungsurkunde unterfihrieben hatte, rieth er. bem großen 
gefallenen Helden fühlen Herzens, er müge jetzt den europäifchen Schauplag gänzlich 
verlaffen. Mit der Politif der Bourbong, die die beftehenden Verhältniſſe nicht 
anerkennen wollten, weil fie nicht auf dem Wege ber Regitimität entftanben waren, 
fonnte er fi nicht befreunden und zog fich deswegen in's Privatleben zurüd. Auch 
ſchlug er, als bie Landung Napoleons befannt wurde, den. Antrag, das Polizei- 
minifterium - anzunehmen, rundweg aus. Der fliehende König verfügte feine Ver— 
baftung, allein F. entging  berfelben. Napoleon gab er ben Rath, ben Kaifertitel 
nicht wieder anzunehmen, ſondern ala ©eneraliffimus an die Spibe ber Republik 
zu treten. :Er übernahm ‘dennoch das Polizeiminifterium, bewies: aber burd Die an 
Berrath gegen feinen Herrn ftreifende Schonung ber ihm feindligen Parteien, Daß 
er von einer längeren Dauer bes Kaiſerthume nicht überzeugt fei.. Die europäifchen 
Mächte ſäumten denn auch mit ihrer Achterflärung gegen Napoleon nit. F. rieth 
nun dem Kaifer, zu Gunften feines Sohnes zu .refigniren. Uber der Gewaltige 
war noch voll Vertrauen auf feine Stärke und hielt den Vorſchlag für verrätherifch. 
Er ſprach vor feiner Abreife zur Armee bie Donnerworte zu ihm: „Ich weiß eg, 
daß Sie meinen Feinden verfauft find; ich follte Sie erſchießen laſſen; Andre wer- 
den biefen Act: der Gerechtigkeit vollziehen. Ich werbe Ihnen beweifen, daß Sie 
in ber Wage meines Schickſals Fein Haar wiegen!’ Das Unglüd von Waterlov 
aber erfüllte das Schidfal bes faiferlichen Helden, dem ber. unermübliche Rathgeber 
3. ben Borfchlag machte, nach den Vereinigten Staaten zu entfliehen. Er ftellte 
fi) an Die Spige der proviforifhen Regierung, vermittelte bie Eapitulation von 
Paris und wußte durch kluge Mafregeln ein nublofes Blutvergießen zu verhindern. 
Ludwig XVHL übertrug ihm das Polizeiminifterium. Aber die Bourboniften haßten 
5. bald, weil er Mäßigung empfahl, und das Beftehenbe nicht fo fehonungslos ver— 
nichtet fehen wollte. Der Hof wußte ihm. dennoch die Unterzeichnung einer Pro— 
feriptionslifte von 57 Perfonen abzunötbigen. Im Sept. 1815 Iegte er, feiner 
Stellung endlich müde, das Minifterium nieder und verſchmähte es zugleich, in bie 
abfcheulihe Kammer (f. Chambre introuvable) einzutreten. Zuerft ging er jept 
als. franzöftiher Gefandter nach Dresden, von ba aber, als ihn, ben Königsmörder, 
das Berbannungsbecret vom 12. Jan. 1816 traf, nach Prag, von wo er mehre 
Flugſchriften ausgehen ließ. Im Jahre 1818 wurde er öfterreichifcher Staatsbürger 
und ging nady Linz, von wo er nach Trieſt überſiedelte. Hier enbete er fein ſehr 
beivegtes Leben am:25. Der, 1820. Er hinterließ ‘zwei Söhne, von benen ber 
ältefte ben herzoglichen Titel und 14 Millionen Francs erbte. 

Hougeres, Stabt im frangöfifchen Departement Se und Vilaine, mit 
einem alten Schloſſe, anfehnlichen Fabriken in Segeltuch, Leinwand, Papier und 
Flanell, wichtigem Handel und 7800 Einwohnern. Hier wurden am 1. November 
1793. die Vendéer, welche für das geftürgte Königthum aufgeftanden waren, 
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son bem republilanifchen Heere in einer mörberifchen Schlacht aufs Haupt 
efchlagen. 

—— Foulis (Gebrüder Robert und Andreas) waren Buchdrucker in Glasgow 
in Schottland während des 18. Jahrhunderts, welche ſich durch ihre Ausgaben 
claſſiſcher Schriftſteller berühmt machten. Robert wurde erſt im Jahre 1740 Buch— 
drucker, nachdem er bis dahin Barbier geweſen war. Im Jahre 1743 lieferte er 
eine ſchöne Ausgabe des Demetrius Phalereus und bald darauf eine druckfehlerfreie 
von Horaz. Um dieſe Zeit wurde Andreas Theilnehmer des Gefchäfts feines Bru- 
dere, und beide waren jetzt gemeinſchaftlich höchſt thätig in ber Ausübung ihrer 
Kunft. Cicero, Homer, Thucydides, Herodot und Kenophon wurden nad) und nad 
von ihnen in prachtvollen Ausgaben beforgt. Leiber aber war ber Eifer, in ihrem 
Baterlande bie ſchöne Kunft in Flor zu bringen, der Ruin bes wadern Bruber- 
paard. Mit großen Koften ließen fie, um eine Kunſtalademie zu errichten, berühmte 
Künftler aus Italien fommen, und einheimifche Dafelbft ftubiren. Ihre Landeleute 
unterftügten ihre edle Strebfamfeit aber gar nicht, und fo gerieth ihre Druderei 
allmählig mehr und mehr in Verfall. Nachdem bie Brüder fo genöthigt waren, 
ihre böcft bedeutende Gemälbefammlung öffentlich zu verfleigern, farben beide, 
Andreas 1774, Robert 1776, - 

Foulon (Nicolas), ein Opfer der Volkswuth während ber franzöfifchen 
Revolution, und ſicher fein ungerechtes, wenn bie Art feiner Strafe aud eine eben fo 
graufame als ungefeßlihe war, wurbe im Jahre 1715 geboren. Er trat ſchon in 
feiner Jugend in franzöfifche Eivilbienfte, wurde Intendant ‚bei der Armee und [päter 
Staatsrath. Seine Habſucht, feine fchonungslofen Erprefiungen machten ihn dem 
Bolfe bald verhaßt, und bie Wuth deſſelben richtete ſich fogleicdh gegen ihn, als es 
befannt wurde, daß er von Ludwig XVL zum Nachfolger Neder’s in ber Finanz- 
verwaltung. befignirt fei. Er entflob, einen Ausbruch biefes Haſſes fürchtend, mit 
feinem Schwiegerſohn Berthier von Sauvigny aus Paris, wurde aber zu Biry 
angehalten, obgleich er bie Nachricht von feinem Tode auszubreiten geſucht hatte, 
Um ihn für feine Aeußerung „bie Canaille folle noch Heu freffen lernen,“ zu züch— 
tigen, band man dem Unglüdliden ein Heubündel auf den Rüden unb brachte 
ihn fo auf das Stadthaus in Paris, mo man fon im Begriff war, ihn zu er- 
drofjeln, als Lafayette mit eigener Lebensgefahr ihn befreite, indem er.dem Volke 
verfprad, ihm den Prozeß machen laſſen zu wollen. Als ber Unglüdliche in Folge 
dieſes Gelöbniſſes in’s Gefängniß abgeführt wurde, entrif ihn ber Pöbel dem Schutze 
ber Nationalgarben und Tnüpfte ihn ohne langen Prozeß, am 22. Zuli 1789, an 
einen Laternenpfahl auf. Sein Kopf wurde auf eine Pife geftedt und im Triumph 
in ben Straßen umbergetragen. Mittlerweile fing man auch Berthier ein, bem 
man ſogleich den Kopf feines Schwirgervaterg zeigte und weldhen man bann fofort 
auch auf das Stadthaus führte. Empört über bie erbarmungslofe Behandlung, 
welche ihm bier wiberfuhr, griff er zu einer Waffe, um fi zu vertheibigen, wurbe 
aber in einem Augenblide besarmirt, auf. die Straße hinausgefchleift und bier eben- 
falls an einen 2aternenpfahl gebenft. 

Fouqué (Freiherr Heinrich Auguft de la Motte), preußifcher General, wurde 
1698 im Haag geboren, trat als Page in ıdie Dienfte bes Fürften Leopolb von 
Anhalt-Deffau, wohnte dann 1715 mwiber den Willen feines Herrn. bem Feldzuge 
ber Preußen gegen Karl XIL bei, wurde 1739. Fähndrich, fpäter Hauptmann. F. 
gewann das Vertrauen bed Königs von Preußen und bes Kronprinzen, fpäter 'Srieb- 
rich8 des Großen fo ſehr, daß er bie Erlaubniß erhielt, Letzteren in feinem: Ge- 
fängniß befuden zu dürfen. Nachmale gerieth #:: in unangenehme Eonflifte mit 
feinem Chef, tem Fürſten von Deflau, was ibn bewog, ben preußifchen Milktair- 
dienſt mit bem däniſchen zu vertauſchen. Nach Friedrichs des Großen Thron⸗ 
beſteigung wurde er jedoch nach Preußen zurückberufen und zum Oberſten und 
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Regimente-Commanbemr ernannt. Fouqué madte nun bie ſchleſiſchen Felbzüge 
mit, und zeichnete ſich namentlih als Commandant ber Feſtung Glab aus. Im 
Siebenjährigen Kriege that er ih auch als Generallieutenant durch große Tapfer- 
feit und Umſicht hervor, bis er am 23. Juni 1760 in feinen Verſchanzungen bei 
Landshut von Laudon angegriffen und nach ehrenvoller Gegenwehr gefchlagen wurbe. 
Er felbft wurde ſchwer verwundet und nur durch feinen treuen Reitknecht Trautfchfe 
gerettet, während ber größte Theil feiner aus etwa 10,060 Mann beftehenden Di- 
viſion niebergefchmettert wurde. Als hierauf die Feſtung Glag übergehen mußte, 
verlor F. fein ganzes Vermögen. Die Defterreicher, melde es verbroß, daß fich 
8. mit großer Entrüftung über die unmenſchliche Behandlung der Ariegegefangenen 
ausfprad, verweigerten feine Auewechſelung, trennten ihn, was auf jeden Fall höchſt 
brutal war, von feinen Bebienten, deren. Pflege bem franfen Mann jetzt fo nöthig 
fein mußte, unb führten ihn fogar nad Karlftabt in Eroatien ab. Bergebens 
machte die Kaiferin Maria Therefia Verfuche, ihn für ihre Armee zu gewinnen, 
Als ber Friede enblich gefchloffen war, durfte 5. wieder in fein Baterland, dem er 
fi) fo treu bewieſen batte, zurüdfehren und genof bie Liebe und Achtung bes 
Sandes wie bes Königs bis an feinen Tod, welder am 2. Mai 1774 erfolgte. 
Sein Briefiwechfel mit Friedrich dem Großen ift in feinen „Memoires du baron 
de la Motte F.“ enthalten. . 

Fouqué (Friedrich Heinrih Karl, Freiherr be la Motte), Enkel bes 
Dbigen, als deutſcher Dichter nicht unrühmlich befannt, wurbe zu Brandenburg am 
12, Sebruar 1777 geboren, nahm: Theil an dem Feldzug am Rhein nebft feinem 
Freunde Kleiſt, ben fpäter ein fo unglüdlihes Schickſal ereilte, und zog ſich nad 
Beendigung bes Kriegs in das Privatleben zurüd. Später griff er wieber zum 
Schwerte, ald der König von Preußen fein Bolt zum Wiberftande gegen das Joch 
der Fremdherrſchaft aufforberte und. wurde Rittmeifter, mußte aber, nachdem er an 
den bedeutendften Schlachten perjönlich fich betheiligt hatte, wegen Kränklichkeit feinen 
Abſchied erbitten, ben er auch ala Major erhielt. Bon jept an lebte er balb in 
Berlin, bald auf feınem Gute Nennhaufen bei Rathenow, fpäter zu Halle, worauf 
er am 23. Januar 1843 zu Berlin ftarb. Seine erften bichterifchen Arbeiten gab 
er unter dem Namen Pellegrin beraus. Er überfeßte den Cervantes und geftel 
fih in Nahahmungen ber fpanifchen Tichterwerfe. So fhrieb er ben Roman 
„Alwin® und bie „Hiftorie des edlen Ritters Galmy und einer fihönen Herzogin aus 
Bretagne,“ ſowie auch einige Schaufpiele. Nah und nach aber widmete er fi 
mehr der Darftelung. von Geftaltungen aus ber alten norbbeutfchen Sagenwelt, 
wovon fhon fein „Sigurd, der Schlangentödter" einen- Beweis abgiebt, ein Werk, 
mit dem er zuerft unter feinem wahren Namen hervortrat. Nun entflanden in 
rajcher Folge unter feiner fleißigen Feder bie Schaufpiele „Alboin, der Longobarben- 
lönig,“ „Eginhard und Emma," und „Der Zauberring.“ Unter feinen Hleineren 
poetifchen Erzählungen fteht obenan „Undine,* welche in faft alle lebenden Sprachen 
überfeßt ift. Zu erwähnen find außerbem fein Heldengebidht „Eorona,” „Die Fahrten 
Thiodolfs,“ „Sängers Liebe," „Bertrand du Guesclin,“ „Der Berfolgte,* „Der 
Eängerfrieg auf ber Wartburg,” umb fein-Roman „Abfall und Buße, ober ber 
Seelenfpiegel." Alle dieſe Werke reihen F. unter die Anhänger ber romantifchen 
Schule ein. Ritterlichkeit, religiöfe Geſinnung, Galanterie und Großmuth find bie 
Elemente diefer Dichtungen. Später. wurde $. immer mehr ber pietiftifchen, ariftos 
fratifchen Richtung zugethan, und die Schriften diefer Periode bringen ihn in ben 
craſſeſten Widerſpruch mit dem Geifte der Zeit, mit ber Grundanſicht des Volks, 
Er'gab bonn auch, biefen abnormen Anſchauungen treu, mitieinem andern Abeligen 
die „Zeitung für ben beutfchen Adel“ heraus und verfaßte mehre Schriften, bie 
nicht befonders erwähnenswerth find. 
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Fouquier-Dinville (Anton Quentin), ber öffentliche Anfläger während 
der franzöſiſchen Revolution, wurde im Jahre 1747 im Dorfe Herouelles im Ais— 
nebepartement von ehrlichen Bauersleuten geboren, und in die Schule von St. 
Quentin geſchickt. Als er herangewachſen war, Faufte ihm fein Vater das Amt 
eined Procurators am Chätelet, aber dieſe Stelle mußte er in Folge eines Falli- 
ments, Das er ſich durch Leichtſinn felbft zugezogen hatte, ſehr bald nieberlegen, 
worauf er geheimer Agent ber Parifer Polizei wurde. Der. Ausbrud der Revo— 
Iution ließ feine milde Freiheitsliebe erwachen, Die, durch Feine Grundſätze gezügelt, 
von feinem Charakter getragen, ihn endlich zu einem rohen, falten Mörder machte. 
Robespierre, dem er durch Danton vorgeftelt wurbe, machte ihn erft zum Ge— 
fhwornen, dann zum Director und öffentlichen Ankläger des Revolutionstribunale, 
womit ihm denn feine blutige Bahn angemwiefen war. Mit einer fchredlichen Ge— 
wiflenbaftigfeit führte er jetzt nicht blos bie Befehle des Wohlfahrtsausfchuffes aus 
fondern als guter Diener that er noch mehr; er morbete Alle, die vor ihm erfchienen, 
obne ihre Schuld zu unterfuchen, ja ohne ſich felbft einmal um ihre Namen zu be— 
kümmern, fo daß er felbft dann, wenn eine Verwechſelung der Perfonen offenkundig 
vorlag, häufig äußerte, das made gar nichts aus, fterben müßten fie alle doch, ob 
nun heut? oder morgen. Er ſchickte Spione in bie Befängniffe, um immer fertige Zeugen 
gegen Die unglüdlichen Opfer zu haben, Die in ihren Kerkern ihr Roos und bie Härte ihres 
Schickſals beflagten. Einft wurden mehre biefer Späher troß heftigen Proteftirens aus 
Verſehen mit in ben Karren gepadt, ber zur Guillotine abfahren ſollte. Man be— 
richtete fogleih 8. biefen Zufall, aber ftatt feine eignen Creaturen zu retten, 
fagte er mit Laune, daß, da die Fracht einmal vol fei, es babei fein Bewenden 
haben müſſe, und fo flarben jene Unglüdlichen mit ben Andern. Dem Convent 
machte er ben ſchauderhaften Vorſchlag, im Sitzungsſaale ſelbſt eine Guillotine er- 
richten zu laſſen, damit Die Strafe ber Berurtheilung auf ber Stelle folgen: fünne ; 
body erbebten bei dieſem Gedanken . felbft bie verhärteten Derzen der fanatifchen 
NRepublifaner, und man wies den Plan mit Entrüftung zurüd. So morbete er fort, 
nicht Die Träger blos der ariftofratifchen oder royalıftijchen Parteianfichten, fondern 
frifch von. der Fauſt weg Alle, deren feine blutbefledten Schergen habhaft werben 
fonnten, Seines Freundes und Gönners, Robespierre’s, Hinrichtung beförberte er 
mit demſelben Eifer, womit er nad ben Köpfen ber. Lebrigen haſchte, und als 
dieſer große Bolfsführer gefallen war, erfchien F. im Convent, um bemfelben zu 
biefem Act der Gerechtigkeit Glüd zu wünſchen. Fréron trug indeffen auf bie 
Anklage F's an, ber fi, nachdem er vergeblih eine Rechtfertigung verfucht hatte, 
freiwillig ftellte. Seine Defenfion war nur ſchwach, und zeichnete ſich durd Nichts 
aus als durch eine jämmerliche Anklage bes tobten Robespierre, dem er alle Schuld 
beimaß, und nach deſſen Befehlen er jo graufam —— haben wollte. Er wurde 
als gewiſſenloſer Richter zum Tode verurtheilt. Als man ihn zur Guillotine ab— 
führte, rief er dem Volke, das ihn böhnenb begleitete, mit bitterm Spott zu: „geh 
Canaille, und hole dir Brob, ich gehe davon mit meinem weiblich vollen Magen.“ 
Als man zum Aeußerſten fohritt, brach fein Muth, und das blutige Meffer traf 
eines ber feigften feiner zahlreichen Opfer, am 2. Mai 1795. 

Fourcroy (Antoine Frangois, Graf), ein berühmter Ehemifer, geboren 
zu Paris am 15. Juni 1755. In feiner Jugend fühlte er Neigung: fürs Theater, 
nahm aber eine. Schreiberftele an, und wurbe dann von bem berühmten Bieq b’Azis, 
einem Freunde feines Vaters, aufgefordert, Mebirin zu flubiren, was er auch mit 
fo gutem Erfolge that, daß er balb als Arzt auftreten konnte. Der Chemiker 
Bucquet, ber ſich über feine großen Stenntniffe in ber Chemie freute, gab 5. Ge- 
legenheit, Vorträge über biefe Wiſſenſchaft und die Naturgefhichte zu halten, Auf 
diefe wurbe Buffon aufmerffam, ber ibm im Jahre 1784 Die Profeflur der Chemie 
am Föniglichen Pflanzengarten verſchaffte. Ein Jahr fpäter wurbe 3. Mitglieb 
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der Akademie. Obgleich er ſich beim Beginn der Revolution politiſch untbätig 
verhielt, fo begrüßte er dieſe große Erſcheinnng doch mit Freude. Im Jahre 1792 
wurde er Wähler von Paris und Ergänzungsdeputirter zum Nationalconvent, 
deſſen wirkliches Mitglied, ſeltſamerweiſe an Marats Stelle, er nach des Königs 
Tode wurde. Die Schreckensherrſchaft verſchonte ihn, aber die Jacobiner warfen 
ihren Argwohn auf den oft allzu ſchweigſam erſcheinenden Mann. Dies irrte ihn 
jedoch nicht, ſondern er zeigte ſich höchſt thätig im Comité des öffentlichen Unter— 
richts und in der Section der Waffen. Nach dem 9. Thermidor wurde er in den 
Wohlfahrtsausſchuß berufen, und er gründete von jetzt an eine Menge von Schulen 
und anderen öffentlichen nützlichen Inſtituten. Später trat er auch in den Rath 
der Alten. Am 18. Brumaire war er mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten beſchäftigt, 
von welchen ber erſte Conſul ihn in Die Section des Staatéraths abrief, in 
welchem er bis an feinen Tod, am 16. Dee. 1809, blieb. Sein Sohn, auf ben 
die ihm von Napoleon verliehenen Zitel übergingen, fiel fpäter auf der Ebene von 
Lügen. Der Vater hinterließ eine Menge höchſt ſchätzbarer, willenfchaftlider, vor— 
zugsweife chemiſcher, Schriften. 

Fourier ift in einigen Armeen ber Gompagniefchreiber, mweldher den Rang 
eined Unterofficiers bat. Fouriers oder Fourierfhüßen nennt man auch die Manne 
fchaften, welche einem größeren Zuge vorausgefhidt werben, um für benfelben 
Quartier zu machen. 

Fourier (Charles), forialer Theoretifer, wurde am 7. April 1772 zu 
Befangon geboren, wo er das College befuchte, Hier war er fehr fleißig und zeigte 
großen wiflenfchaftlichen Eifer, der aber feine Befriedigung fand, ba ihn fein Bater 
zum Handel beftimmte. Er conbitionirte nun zu Rouen, zu Marfeille und Lyon, 
wo er nur untergeordnete Arbeiten zu beforgen hatte. Er war inbeffen immer 
thätig und folgjam, wodurch er fich Die Achtung feiner Principale erwarb. Dennoch 
brachte er es zu nichts Großem, fondern er blieb bis an feinen Tob in einer ab» 
bängigen Stellung. Während er aber feine Gefchäftsbriefe verfaßte oder copirte, 
arbeitete er an einer Lehre, die den ganzen gefelichaftlichen Zuftand umftürzen follte, 
Sein Spftem ift am ausführlichften entwidfelt im „Traite de l’association do- 
niestique-agrieole,” einem Werk, das fehr viele dunkle und fonberbare, aber auch 
böchft geiftreiche und große Gebanfen enthält. Es gelang dem Verfaffer, einige 
Anhänger zu erlangen, bie feine Lehre durch Schriften weiter verbreiteten. Bis 
an feinen Tod erwartete er unverdroffen Die Zufendung einer Million, mit welcher 
er feine Theorie zur Praris führen wollte, und fo farb er denn am 10. Oct. 1837 
in feinem Glauben und feinen Hoffnungen: F. geht von dem Gedanken der Cin- 
heit des Menfchen mit dem Univerfum aus; dieſe fei eine fort und fort ſchaffende 
Aſſociation, worin alle Sonnen und Sterne nad ihren befondern Neigungen und 
Fähigkeiten arbeiteten. Die Gefammtheit ber Menfchen ſei das ſchaffende Wefen 
für die Erde; der Werth; aber jedes einzelnen Menſchen fei durch Die Verbindung 
mit andern bedingt, wie in der Muſik der Werth jedes Tons durd die Verbindung 
befielben mit andern Tönen. Die Leidenfchaften find nun bie Zriebfebern aller 
Thätigfeit und müſſen deshalb in Harmonie ftehen. Diefer harmonifhe Zufammen- 
bang ber Keidenfchaften aber ift zerriffen und bas Uebel in bie Welt gefommen. 
Daher die refignirende Religion, die zwingende Gefepgebung, die Herrſchaft ber 
Minderheit über die Mehrheit. Herftelung ber forialen Harmonie ift Die Aufgabe 
ber Menfchheit, welche nur Durch die Ausbildung ber Triebe und Leidenfchaften und 
durch Die Gruppirung der Individuen je nach den verſchiedenen Arten ber Thätig- 
keit, zu erreichen if. Zu biefem Ende muß man bie Triebe und Leidenſchaften 
genau kennen, und F. claſſificirt dieſelben denn auch, wiewol höchſt willkürlich. 
Dieſem Syſteme zufolge ſoll nun die alte nicht zuſammenhängende Gemeinde auf— 
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hören und ein großer gemeinſamer Haushalt an deren Stelle treten. Ein ſo 
combinirter Haushalt (Phalanx) ſoll aus etwa 1800 Perſonen jedes Alters und 
Geſchlechts beftehen, Die in einem großen Gebäude zufammen wohnen. Das Eigen- 
tbum bes Bodens ift nah Actien vertbeilt, und jedes Mitglied bleibt perfünlih 
Eigenthümer Desjenigen, was er in die Geſellſchaft eingelegt hat (worin ſich bie 
Lehre 3.8 weſentlich vom Communiemus unterſcheidet). Nun werden ale Theil- 
nehmer je nach ihren Neigungen befhäftigt, find aber immer thätig, mährend fie 
auch je nach ihren Trieben Alles genießen, was fie wollen. An der Spitze biefer 
Wirthſchaft foll eine Regentfchaft von Alten ſtehen, welde wieder einem Omniardat 
unterworfen fein fell, wenn, wie F. ſich feft überzeugt hielt, alle Bölfer der Erbe 
ſolche eombinirte Hausbaltungen eingeführt hätten. Die Verfuche, welche einige 
ber Anhänger 3.5 machten, um dieſe Lehre in’s praftifche Leben einzuführen, miß— 
langen gänzlich, was nun allerdings noch dem Spfteme nicht zur Laft fällt, Durch 
feine Schüler, unter denen ber bedeutendfte Sonfiberant ift, erhielt die Doctrin eine 
ganz andere Geftalt und wurde praftifcher. Es erfihienen viele Schriften, bie jie 
ausbildeten und fie wird noch in einem audgezeichneten Yournal, „La demo- 
eratie pacifique,* vertreten. Man hat dem Fourieriemus vorgeworfen, daß er die 
Anconfequenz beginge, das Eigenthum, und fomit eine gewaltige Echranfe zwiſchen 
den Menfchen beftehen zu laffen und Proudhon hat diefen Vorwurf namentlid bes 
gründet, Die Anhänger 3.8 bilden eine wirkliche Schule, melde fehr große Ta— 
Inte zählt. Die franzöfifche Regierung legt diefen friedlihen NReformern Nichts 
in den Weg. 

Fourier (Jean Baptifte Joſephe, Baron), ein franzöflfcher Mathematiker, 
zu Uurerre am 23. März 1768 geboren, fludirte auf der Kriegsfchule feiner Vater- 
ſtadt und machte fo außerordentliche Fortſchritte, daß er ſchon in feinem 18. Jahre 
eine Profeffur an berfelben übernehmen Eonnte. Später wurde er an ber Parijer 
Normalſchule, dann an der Polytechniſchen Schule daſelbſt angeftellt, und folgte 
darauf dem General Bonaparte nach Aegypten. Auf diefem Feldzuge war er bes 
fonbers thätig als Commiffar ber Armee. Während der fprifchen Erpebition ſchloß 
er in Kleber's Auftrag den Vertrag mit Murad Bei; auch verfah er in berjelben 
Zeit das Gecretariat des „Institut de FEgypte,“ und war Mitarbeiter an ber 
„Description de V’Egypte,“ zu der er felbft Die Einleitung ſchrieb. Nach feiner 
Rückkehr in die Heimath wurde er 1802 Präfeet des Sferedepartements und 1808 
zum Baron ernannt, Obgleich er bei ber Landung Napoleons einen Aufruf im 
royaliftifchen Sinn ergehen ließ, fo ftellte ihn der Kaifer doch als Prüfeeten bes 
Rhonedepartements an; er wurde jedoch fehr Furze Zeit nach feinem Amtsantritt wieder 
abgefegt, weil er fich weigerte, den Faiferlichen Anordnungen Folge zu leiſten. Er 
trat nun in's Privatleben hinüber und widmete ſich ausſchließlich wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten. Die Akademie der Wiffenfchaften ernannte ihn zu ihrem Mitgliede und 
fpäter auch zu einem ihrer lebenslänglichen Secretaire. Befonders die Wärmelehre 
war ber Gegenftand feiner eifrigen Studien und er hat über biefen Gegenſtand 
mehre werthvolle Echriften binterlaffen, ale er am 17. Mai 1829 farb, 

Sourmont (Etienne), ein franzöftfcher DOrientalift, zu Herbelai bii St, 
Denis im Jahre 1683 geboren, fchrieb eine „Grammatica sinica,” ein chinefifches 
Wörterbuch, fo wie mehre andere ſprachwiſſenſchaftliche Schriften und ftarb als 
Mitglied der Akademie der Infchriften und Profeffor der orientalifchen Sprachen 
am Föniglihen College zu Paris am 18, Dec. 1745. 

Fourniren beißt eine gewöhnliche Holzart mit dünnen Platten von eblerem 
Holze zum Zwede der Verfehönerung, ber Dauer und ber Sparfamfeit überziehen. 
Die aus fremden Welttheilen zu ums geführten Holzarten find meiftens zu theuer, 
um Dausgeräth maſſiv aus ihnen zu verfertigen. Es werben deshalb die Bohlen 
der fremden ober überhaupt Foftbaren Holzarten entweder mit einer gewöhnlichen 
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Säge oder auf einer Maſchine, welche man Fournirſchneidemühle nennt, in dünne 
Platten zerſchnitten, und biefe dann auf die ſchon von ſchlechtem Holz gefertigten 
Gegenſtände aufgeleimt, wodurch dieſelben das Anſehn gewinnen, als wären ſie aus 
maſſivem koſtbarem Holze gearbeitet. Fournirte Möbel find auch immer dauerhafter, 
weil die dünnen Platten durch die Einwirkung der Atmoſphäre nicht fo leicht leiden. 
Man kann aufer mit Holz auch mit Elfenbein und Perlmutter fourniren. — 
Semanden fourniren heißt auch ihn unterftügen, ihn mit dem Nöthigften, als mit 
Kleidungsſtücken u. ſ. w. ausrüften. 

Fourrage heißt das Pferdefutter, und das Herbeiholen deffelben heißt 
fourragiren, und zwar, wenn bie Fourrage aus Magazinen geholt wird, troden, 
wenn fie aber vom Felde gefchnitten wird, grün fourragiren, oder fchlechtweg four— 
ragiren. Jeder Reiter im Felde hat eine Gourragirleine bei fi, welche vom 
Sattel berabhängt. 

Fo x' (Charles James), ein großer englifher Staatemann, wurde als ber 
nachgeborne Sohn einer unabelihen Familie in Wiltfpire am 24. Januar 1748 
geboren. Sein Großvater, Stephan F. wurde wegen feiner Verdienſte um das 
Haus Stuart zum Ritter gefchlagen und zum Lord ber Schapfammer ernannt, 
Sein Vater, ein eifriger Torp, wie jener, war vermäplt mit ber Tochter eines 
natürlichen Sohnes von König Karl II., aus welcher Che unfer F. entiprang, und 
wurde von Georg III. im Jahre 1763 als Baron Holland zum Pair erhoben. Der 
Kuabe, welcher ſhon früh die glücklichſten Förperlichen und geiftigen Anlagen und 
Fähigkeiten zeigte, wurde ziemlich zwanglos erzogen. Der fihönen Sitte der Briten 
gemäß weihte man ihn früh in Die herrlichen Meifterwerfe, welche uns das Alter- 
thum nachgelaffen bat, ein, und ftärfte fo feinen jugendlichen Geift für alles Große 
und Schöne. Dieſes Studium ber Alten hat einen unendlichen Einfluß auf die 
Zukunft eines jeden jungen Mannes, und Englaud verbanft den Neichthum an hoch— 
finnigen Stantemännern ohne allen Zweifel deu erbabenen Lehren, melde uns in 
den Werfen der Griechen und Römer aufbewahrt find, während bie kleinliche 
deutfche Minifterialpolitif und bie bürgerliche Mutplofigkeit unfrer Gelehrten und 
Bolfsvertreter dem Eifer verdankt werden muß, womit bie Schulpedanten jeden 
beffern Gedanfen, der bei dem Leſen ber alten Glaffifer im Knaben auftauchen 
fünnte, in einer wahren Sündfluth von grammatiſchen und Fritifchen Notizen erjtiden. 
Man glaubt in Großbritannien nicht, mie in Deutfchland, daß bie Sünglinge und 
Knaben zu Stantsmännern und überhaupt zu tüchtigen Mitgliedern der Geſellſchaft 
gebildet werben Fönnen, wenn man ihnen bie Theilnahme an vaterländiſchen und 
politifchen Meinungen und Gefühlen zu Verbrechen mat. Daher werden fie dort 
zu politifihen Debatten ermuntert und fogar angehalten und können über ſtaats— 
bürgerliche Verhältniffe ganz frei und ungehindert ihre Meinung fagen, ohne eine 
Hauovogtei oder eine Abbitte vor dem Bilde des Königs befürdten zu bürfen. Der 
großartigen engliſchen Sitte zufolge wurde F. mit ben reichten Mitteln ber vor— 
nehmen Verſchwendung ausgerüftet, als er bie Univerfität bezog, mo er auch mit 
großem Glanze auftrat, ohne aber von ber lauten Freude der. Welt ſich gänzlich 
binreifien zu laſſen. Er geftand fpäter, als nad dem Tode feines Vaters im Un- 
terbanfe ein Defleit von anderthalb Million Pfund Sterling zur Sprache Fam, 
mit edler Naivetät, über 500,000 Pfund könne er Auskunft geben, denn bie babe 
er durchgebrachtz fein Bruder werde hoffentlich diefelbe Summe über ſich nehmen, 
und der Neft fei dann doch für den Bater wol nicht zu viel geweſen. Der reich— 
begabte, gutmüthige und herrlich offenherzige Jüngling gewann nicht blos die Herzen 
der ihm näher Umgebenden, ſondern auch ſehr bald das große Herz bes Volfs, 
Schon als zwanzigjähriger Jüngling trat $., burd bie Vermittlung feines Bater* 
zum Repräfentauten eines Sledens gewählt, (1768) in bas Parlament Groß 
britanniens wo er, zum Tory herangebilbet, fofort auf bie Seite ber Minifter trat 
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und dieſelben fo glänzend vertheidigte, daß er alsbald zum Commiſſair der Admi— 
ralität und bald darauf zum Commiſſair der Schatzkammer ernannt wurde. Aber 
lange konnte ein Mann mie F. nicht Freund der engberzigen Torypolitik bleiben. 
Die edlern Grundſätze feiner freiheitliebenden Seele wurden vorzüglich durch bie 
Verhandlungen über die Freiheit der Nordamerikaner ausgebildet, und nach kurzer 
Zeit ſtand er als Gegner denen gegenüber, die er in ſeinen ſchon damals mächtigen 
Schutz genommen hatte. Die Bahn des edlen Chatham einſchlagend, befreundete er ſich 
mit jenen glänzenden Geiſtern, welche, die hiſtoriſchen Mißbräuche verwerfend, ge— 
ſtützt auf das ewig junge Recht der Vernunft und die mit demſelben im Einklang 
ſtehenden Satzungen der britiſchen Verfaſſung, die Freiheit der Colonien mit feuri-⸗ 
ger Beredtſamkeit vertraten. Jetzt zum Mann herangereift, wurde er plötzlich als 
das zürnende, gewaltige unbeſtechliche Haupt der Oppoſition an der Spitze der 
Whigs geſehen. Unerſchüttert blieb er ſtets Vertheidiger der franzöſiſchen Revolu— 
tion, auch als ſie ihre Bahn durch Blutſtröme verfolgte, weil ſein klarer und freier 
Geiſt die Nothwendigkeit der Geleitſchaft von Schreck und Graus bei jenem großen 
Ereigniß erkannte. Kränkungen mancher Art verfolgten den tapfern Verfechter der 
Freiheit, aber die Liebe des engliſchen Volkes wog die Schmach auf, die böswillige 
Gegner auf ihn zu laden gedachten. Im Jahre 1780 wurde F. für Weſtminſter 
in’s Unterhaus gewählt, und zwei Jahre ſpäter, als North dem Miniſterium Ro— 
ckingham und Shelburne wich, trat er als Stantsferretair ein. Doch wollte es 
ihm nicht gelingen, einen ausſchließenden Frieden mit den Nordamerikanern zu ver— 
handeln, und er legte daher fein Amt bald wieder nieder, Das nad ibm ber jugenb- 
liche hochbegabte Pitt antrat, worauf ſich zmwifchen beiden über bie höchften Lebens 
fragen der Nation ein Kampf entfpann, wie ibn ſchon die Väter beider geführt 
hatten, Im Sabre 1783 führte F. abermals den Sturz bes Minifteriums ber- 
bei und bildete ein neues, an bem er felbft Theil nahm. Seht wurde der Friede 
mit Nordamerifa unterhanbelt und abgefchloffen. Dann bradte F. bie India-Bill 
ins Parlament, in welcher er die Mißbräuche ber oftindifchen Compagnie rügte und 
darauf antrug, daß die Verwaltung in bie Hände ber Regierung gelegt werde, ein 
Vorſchlag, der im Unterhaufe aud mit großer Majorität durdging, während ber 
König ihn im Oberhaufe vermwerfen ließ. Indeſſen ſank durch dieſe und andere 
Anträge die Popularität 3.8 gewaltig, was ihn jedoch nicht verbroß, ba er ftets 
bereit war, das äußere Anfehn feiner Idee zum Opfer zu bringen. Die öffentliche 
Meinung war nad ber Auflöfung bes Unterhaufes fo fehr gegen ihn eingenommen, 
daß es 1784 nur dem Golde ber Whigs gelang, ihm einen Gig wieder zu ver- 
ſchaffen. Deſſenungeachtet führte F., unterflüßt von Burke und andern großen 
Männern, fort, für Die Freiheit zu Tämpfen. Er flug im Sabre 1787 mit ge- 
waltiger Entfchiedenheit und überzeugender Berebtfamfeit die gänzlihe Abſchaffung 
der Negerfflaverei vor. Als die Geiftesfranfheit bes Königs ausbrach, machte er 
Das Net des Prinzen von Wales auf Die Regentſchaft geltend, bis ihm fein 
Gegner Pitt anfündigte, Daß der König genefen jei. Die von Pitt beabfichtigte 
Kriegserflärung gegen Rußland mußte F. fiegreich zu hintertreiben. Im Jahre 
1790 Fündigte ibm fein Freund Burfe, nachdem er ihn beſchworen, bie fran— 
zöfifhe Nevolution zu verlaffen, in voller Sitzung die Freundſchaft auf, und viele 
Whigs verließen ihn. So trat ber Mann, nicht der britifchen Freiheit und Frei— 
beiten, fondern ber Freiheit bes ganzen Menſchengeſchlechte, in den Jahren 1792 
bis 1797 faft ganz alein gegen die glänzende Majorität in die Echranfen. Seine 
Kraft flieg, je verlaffener er war, und ber Donner feiner Worte ſchien Feiner Ver— 
färfung durch bie Stimmen don Freunden und Anhängern zu bebürfen. Mehr 
und mehr wurbe er Demofrat, und ſchon ging fein Sinnen und Trachten anf eine 
durchgreifende Parlamentöreform. Aber endlich wich er bem eifernen Widerſtande 
Triner Feinde und zog fich auf feinen Landſitz St. Anns-HiN bei Cherzey zurüd, 
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wo er mehre Jahre ein ruhiges Leben unter wiſſenſchaftlichen Beſchäftigungen führte. 
Nach dem Frieden von Amiens machte er eine Reiſe nach Frankreich, wo er ſehr 
glänzend aufgenommen wurde. Nach feiner Rückkehr war das Miniſterium im Be— 
griff, dey Krieg zu erneuern. F. näherte fih jeßt feinem großen Gegner Pilt, 
jammelte feine Anhänger und flürzte das Minifterium Addington 1804. Aber ber 
König widerſetzte fih dem Eintritt 5.8, und dieſer ftellte fi abermals mit alter 
Kraft an die Spike ber Dppofition, und verhinderte den Plan Pitt’s, durch ein 
Bündniß mit den europäiſchen Mächten Frankreich zu ſchwächen, indem er nachwies, 
dag die Ausführung einer folhen Maßregel die Franzoſen eher flärfen, als ent— 
muthigen würde, Indeſſen ri der Tod feinen großen Gegner von dem Schauplaß 
des Ruhms ab und der Prinz-Regent berief 3. 1806 an's Staatsruder, weldes 
er mit dem trüben Bewußtfein ergriff, daß die Verhältniſſe des Staats in dieſem 
Augenblid ſehr zerrüttet ferien. England litt an einer ungeheuern Schuld, hatte 
einen Krieg zu führen und wurde im Innern »durch Wirrniffe und Parteiungen 
aller Art zerriffen. Der wadre Staatämann fah faum Ausfiht auf den Frieden, 
aber, unabläjjig für die Nationalehre forgend, ging er damit um, Hannover wieder 
zu erobern, als die Nacht des Todes fein klares Auge umfchattete und den un— 
ermübdlichiten Kämpfer für die Freiheit und das Recht der Menjchen, für die Größe 
und den Ruhm der engliichen Nation, in das Grab legte, am 13. Sept. 1806, 
Mit Stolz blidt Großbritannien auf die Lebensgefchichte Diefes Mannes, deſſen 
Ideen, deſſen Beftrebungen jetzt, Jahre nad feinem Tode, ruhmreiche Anerkennung, 
deſſen Entwürfe und Pläne jegt fo viele hochjinnige Verfechter und Bollführer ge— 
funden haben, Die Trauer, welche alle Gedrückten ber Erde um fein Dinfcheiden 
erfüllte, fpricht fih in einem finnigen Emblem, das fein Denkmal in ber Weftminfter- 
abtei ſchmückt, welches ihm feine Freunde in dem Jahre 1818 aufrichteten, rührend- 
aus, indem unter andern ein Neger in einer gebüdten Stellung Das Haupt bes 
edlen Gegners der Mohrenfflaverei mit einem Lorbeerkranz ziert. Aus allen Ge— 
genden Großbritanniens eilte man zu bem Leichenbegängniß bed Staatsmannes 
herbei, ber nicht fo viel hinterließ, daß fein Körper davon beftattet werben Tonnte, 
Die Preffe Hagte lange um ihn, denn er wollte, wie bie jedes Menſchen, jo auch 
ihre Freiheit, Er war, nad Burke's Ausdrud, geboren, um geliebt zu werben. 
Seine einfachen Sitten, feine faft fchüchterne Befcheidenheit nahmen Jeden für ihn 
ein, fein Feuer ber Rede, feine männliche Entfchiedenheit und Offenheit riſſen feine 
Zuhörer bis zur Begeifterung hin. Dennoch fämpfte er faft immer in der Ming» 
rität und felten mit ganzem Erfolg. ber fein Sieg machte ihm wahre herzinnige 
Freude und er gefteht in ber von ihm beſchriebenen Geſchichte des Freiheitskampfes 
unter ben Stuarts mit aufrichtiger Wärme, daß er das Mißlingen ungerechter Ent- 
würfe nicht ohne Frohlocken und triumphirende Verachtung aufnehmen könne, wäh— 
rend ihn tiefer Schmerz erfülle, fehe er die Bosheit über Freiheit und Gerechtig— 
keit ſiegen. So echt menſchlich fühlte diefer engliſche Minifter, der aber nicht einen 
Augenblid aufpörte, großbritannifcher Bürger und Weltmenfh zu fein. Wir Deut- 
hen Fünnen nur jchwindelnd zu ſolchen Erſcheinungen hinaufichauen, Die, erhaben 
über den Heinlichen Eigennuß, über ärmliche Furdt und Zweifelei, das Intereſſe 
eines großen Volks mit dem der Menjchheit zu vereinigen fuchen, ohne das Lächeln 
oder ben Zornblid eines Herrfchers zu berädjichtigen, ohne, mas noch viel verloden- 
ber ift, auf die Stimme eines Bolfes, — und weldhes Volfes! — zu hören, 
Wann hatte Deutfohland Minifter wie F., oder wie Peel, ben jet Europa be- 
wundert! Das Heinlihe Getriebe dynaſtiſcher Politif aber vermag auch ſolche Ge— 
falten nicht hervorzurufen, von denen man gejagt hat, daß, wenn ihr Andenken 
aufhöre, ein Gegenftand der Verehrung zu fein, die britifche Freiheit ficher ihrem 
Untergange nahe ſei. Mögten es doch Diejenigen, welche an ben Stufen ber Königs— 
fühle das Geſchick der Völker zu lenken haben, bebenfen, baß es rin ebleres Be— 
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fireben fer, Die Nation zu beglüden, als ein fürftliches Haus mit dem fo Teicht 
ſchwindenden Schimmer der Macht zu beffeiden und daß der Ruhm guter Werke 
die Welt erfüllt, während die Gunft der ©ebieter dem Hauche des Windes gleich 
fpurfos dahingeht 

For (George), ber Stifter der Quäferfecte, wurde 1624 in bem Dorfe 
Drayton in der englifchen Oraffchaft Keicefter als der Sohn eines preabyteriani= 
Ihen Webers geboren. Sein Vater gab ihn bei einem Schufter und MWollpändler 
in Nottingham in die Lehre, wu er bie Schafe hüten mußte. Hier, einfam unter 
ben mweidenden Thieren, verftel er dem Myſticismus, in welchem er die Meinung 
begte, daß der Äußere Gottesdienft nicht zur Seligfeit hinreiche, fondern daß ber 
Geift Gottes den Menfchen heiligen und befeligen müſſe. Diefe Religion des Geiftes 
begann 5. 1647 mit großer Unerfehrodenheit und unter heftigen BVerfolgungen zu 
predigen, Seine Anhänger vereinigte er zu einer Gemeinde, welde er die Ge— 
fellfichaft ber Freunde nannte, Um Diefen Verein zu vergrößern, machte er eine Reife 
durch Holland, Deutfchland und Nordamerika, Erft nach feinem Tode erhielt Die 
von ibm gegründete Secte einige Bedeutung. 

Toy (Marimilian Sebaftian), ein berühmter General aus ber Napoleon- 
ſchen Periode und fpäter Nebner ber Linken in ber Deputirtenfammer, wurde zu 
Ham in dem Departement der Summe am 3, Februar 1775 als der Sohn eines 
Soldaten, welcher nach dem Frieden Poftdirector und Maire geworben war, ge= 
boren. Nachdem er früh feinen Vater verloren hatte, flel Die Pflicht, ihn und 
feine vier Gefchwifter zu erziehen, allein feiner Mutter zu, einer Frau, bie 
als das Mufter weiblicher Tugend in ihrer Gegend galt. F., ber jüngfte 
Sohn, bewies feiner Mutter - eine große Liebe und bewahrte fein ganzes Leben 
bindurdh ftets eine kindliche Verehrung für fie. Der heitere, aufgemwedte Knabe 
machte in dem Collegium bes Dratoriums von Soiſſons fo große Fortfchritte, daß 
er fchon in feinem vierzehnten Fahre aus demfelben entlaffen werben konnte, nach— 
dem er fih gewöhnlich die erften Preife erworben hatte, Noch zu jung, um eine 
höhere Lehranftalt zu beziehen, warb er nach Paris gefchiet, um bier bie Elaffe 
ber Rhetorif zu wiederholen. Hier wurde es dem feine Kraft fühlenden Jüngling 
unheimlich und er beſchloß, nach feiner Heimath zurüdzufehren. Die Flucht warb 
ausgeführt, Auf der Straße begegnete ihm die Eonftituirende Berfammlung, welche 
fich eben nach ihrem Sitzungsſaale begab. Bald erreichte F. die Barriere und 
Paris Tag hinter ihm. Da aber fiel dem armen Flüchtling ein, daß er ohne alles 
Geld fer. Ein erfehredlicher Gedanfe, aber minder fürchterlich, als der, reuig in 
bie Anftalt zurüdzufehren und fih abflrafen und anslachen zu laſſen. Sorgenvoll, 
in gebüdter Haltung fteht der junge Menfch eine lange Zeit und zerbricht fi ben 
Kopf mit ber Wahl von Mitteln, die feinen Entſchluß ausführen helfen follen, 
denn eine Umkehr ift fehon ein für alle Male ausgefchloffen. Das Rollen eines 
nahenden Wagens flört den nachdenffamen Füngling auf, und gleichzeitig wunbert 
fih Die Perfon, welche im Wagen fipt, über die Rathlofigfeit, die fih in dem Be— 
nehmen des jungen Mannes, ber ſtumm mie ein Wegmweifer an ber Straße fteht, 
fundgiebt. Der Wagen hält, man fragt, und offenherzig wird geantwortet. Der 
Neifende, der feine Heimath zu berühren hat, läßt ihn einfteigen, und fo fommt 
F. in furzer Zeit zu Daufe au. Die Mutter ſah ihren Sohn jedoch mit Betrübniß 
wieder, da fie nicht wußte, was man mit ihm anfangen follte. Endlich bringt 
ein Familienrath glüdlih heraus, daß der fühne Junge ſich obme Zweifel zum 
Soldaten eigne. Der Beihluß wurde gefaßt, ihn auf die Artilferiefchule zu La 
Fere zu ſchicken. Hier fonnte er ſich fchon nach 18 Monaten der Prüfung unter- 
werfen, die er gut beſtand. Er war erft 17 Jahre alt, als er fih in ber Eigen- 
ſchaft eines MArtillerieofficiers zur Nordarmee begab. Er wohnte den SFeldzügen 
son 1792 und 4793 in Slanbern und Belgien bei, ward dann zur Artillerie zu 
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Pferde verſetzt und erhielt bald den Grad eines Hauptmanns. Gebt aber ward 
feine fo rühmlich betretene Laufbahn durch ein ernites Ereigniß unterbrochen. F. 
nämlich hatte fich, freimüthig, wie er einmal war, mit Bitterfeit über die Ente 
hauptung der Girondijten geäußert und fo den Berg gegen fih erbittert, Man 
309 ihn ein, warf ihn in Cambray in’s Gefängniß, und ftellte ihn vor's Revolu— 
tionstribunal. Allein fein Prozeß zog fih fo fehr in Die Länge, daß ber Todestag 
Robespierre's und feiner Anhänger ihn noch am Leben traf. So entging er allein 
ben Biutbeil. Ja den Jahren 1795 und 1796 diente er nun unter Moreau mit 
Auszeichnung an ber Spige feiner berittenen Artillerie... Dier lernte ihn der Die 
vifionsgeneral Deſaix kennen, und der hochſtehende Kriegsführer verſchmähte bie 
Freundſchaft des Gapitains nicht, dem er in einer vertrauten Stunde mit prophe= 
tiſchem Geifte in Veranlafjung bes erften Auftretens Bouaparte's die Worte zurief 
„Das iſt der Mann, den ich erwartet habe.” Nah dem Frieden von Campo 
Formio trat Waffenruhe ein, und F. benußte Diejelbe, um in Strasburg bei dem 
berühmten Profeſſor Koh das Staats- und Völkerrecht zu fludiren. Im Anfang 
bes Jahres 1795 ging er als Escadronschef zu der fogenannten englifhen Armee 
nah der Hüfte ab, wo man dem engliichen Volke die Komödie eines Landungs— 
verfuches am britijchen Geftade vorfpielte, während man im der That die ägyptiſche 
Erpedition zu unternehmen beabjichtigte. Auf Defair’s Vorfchlag ernannte Bona= 
parte 8. zw feinem Adjutanten, aber 5. lehnte diefe ehrenvolle Wahl ab, wahr— 
fheinlih, weil er nicht erwartete, daß Bonaparte der Mann für ihn fein werbe, 
Nun war er von der Ägyptifchen Expedition felbftverftändlich ausgeſchloſſen, und er 
wurde zur belvetiichen Armee geſchickt, die unter Schaumburg den jchändlichen 
Naud- und Plünderungsfrieg gegen bie unglüdlichen Schweizer führte. 3. fuchte 
bie Schreden dieſes ſchnöden Zuges zu mildern, was ihm jedoch nur theilweiſe 
gelang, Als Maffena fpäter. den Dberbefehl über dieſe Armee erhalten hatte, 
wirkte 8. ſehr thätig. mit zu ben Erfolgen bei Züri, wodurch der Einfall der 
Oefterreiher und Ruſſen in Frankreich vereitelt wurde, Der Oberfelöherr ernannte 
ihn auf dem Schladtfelde zum Generaladjutanten und Brigadechef. Den Feldzug 
von 1800 begann F. mit ber Rheinarmee, erhielt dann Befehl, fi zum Deere 
nad) Italien zu begeben, wo er wieder in bie Nähe des großen Helden fam, ber 
fih ſchon Lorbeern in Fülle erworben batte, erreichte jedoch das Schlachtfeld von 
Marengo erft, ald der Sieg ſchon eutfhieden war, was ihm den Schmerz erfparte, 
Zeuge des Todes feines wadern Freundes Defair zu fein. Im Jahre ISUL war 
5. Commandant von Mailand, von wo er Ausflüge nach den großen, Städten 
Italiens machte, um feine Kenntniſſe zu bereichern. Nach dem Frieden von Amiens 
febrte er als Oberſt eines Artillerieregiments zu Pferde in fein Vaterland zurüd, 
Im Jahre 1804 befand er fih zu Paris, wo er Morcau fennen lernte und id 
fo offen und einfach bewegte, daß er der Polizei verdächtig wurde. Man wollte 
ihn einziehen, allein er ward gewarnt und floh nad) Holland, Der erfte Conful 
nahm den Verhaftsbefehl zurüd. Als die Anklage gegen Georges, Pichegru und 
Moreau verhandelt wurde, fand F. im Lager von Utrecht. Ale Welt buhlte da— 
mals um die Gunft oder Gnade des erften Gonfuls, und ber Servilismus fand 
in den Wachtſtuben und in ben Feldlagern ebenfo viel Vertreter, als in den Salons 
und Kneipen zu Paris. Auch der Befehlshaber des Lagers von Utrecht hielt es 
für feine Schuldigfeit, eine Adreſſe von feinem Heere abzufchiden, worin dem Conful 
zu feiner glüdlihen Rettung aus jener Verſchwörung Glück gewünſcht und ber 
Wunſch ausgefprodhen ward, daß in Zufunft Das theure unerfeplihe Leben Bona— 
parte?s nicht wieder durch die fhändlichen Verbrecher in Gefahr gebracht werben 
möge, woran fih dann noch der Danf an ben Himmel für die Erhaltung des all> 
geliebten Oberhaupts der Republik nad üblicher Weife anſchloß. Als man F. 
Diefe Adreſſe vorlegte, erllärte er, daß er und jeine Untergebrnen Soldaten und 
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nicht Richter feien, daß er deshalb eine Adreſſe folhen Inhalts nicht unterfchreibe, 
übrigens aber ſich fehr freue, daß der erfte Eonful nicht umgefommen ſei. Man 
fann ſich denken, welches Aufjehn in jener Zeit, wo ber Mann bes Sahrhunderts 
allmächtig war und fchon feinen Arm nad der Kaiferfrone ausgeftredt hielt, biefe 
falte und kühne Aeußerung machte. Indeffen ließ ſich 5. nicht irre machen, fondern 
ftimmte, als das leichtfertige Spiel mit dem Abjtimmen über Republif und Kaiſer— 
reich abgehalten wurde, der einzige franzöfifche Soldat, gegen das letztere. Kluge 
Leute nannten dag einen dummen Eigenfinn, und in ber That, das Glück F.'s 
ward nicht geförbert, als er bie Poffe, welche ein ganzes Volk fpielte, nicht mit- 
machen wollte. Doc wurde er, in Erwägung feiner Talente und feiner Tapferkeit, 
von bem neuen Kaiſer mit Schonung behandelt und behielt feinen Poften neun 
Jahre lang, worauf endlich Begnadigung ftattfinden zu follen ſchien, und er zum 
Brigadegeneral avancirte. Er theilte den unglüdlichen Erfolg und bie vielen 
Bitterfeiten des Zuges in Portugal und Spanien, Marfchall Maſſena ſchickte ihn, 
als er in großer Bedrängniß war, nad Paris zum Kaijer. F. trat von Portugal 
aus feine gefahrsolle Neife durch ein Rand, das unter Waffen ftand, mit ſchwacher 
Bedeckung an. Zu Pan-Eorvo fieht er fih von einer Menge Bewaffneter über- 
fallen. Nach tapferer Gegenwehr gelingt es ihm, fich durchzufchlagen, fein Pferd 
aber warb unter ihm erſchoſſen uud wälzte fih im Todeskampf auf feinen Reiter, 
fo daß dieſer nur durch den treuen Beiftand feiner Leute dem gewiſſen Tode oder 
der Gefangenfhaft entrann, Napoleon hörte feine Berichte mit Wohlgefallen an 
und ernannte ihn ſchon am Tage nad ber Unterredung zum Divifionsgeneral, 
Die Erzählung eines Officters von dem Unfall zu Pan-Corvo veranlaßte ben 
Kaifer, 3. wieder zu ſich zu entbieten, und ihm zu fragen, warum er jenen Kampf 
ihm nicht felbft berichtet habe. Der wackre Soldat antwortete, daß der Fall nur 
ihn perfönlich beträfe und zur Mittheilung für feinen Souverain ihm nicht geeignet 
erfchienen wäre. Napoleon ließ ihm eine Gratification von 20,000 Francs zuftellen 
und pflegte fi von jeßt an öfter mit ihm zu unterhalten. In den Feldzügen 
von 1811 und 1812 commandirte F. in Spanien oder Portugal faft immer ab- 
gefonderte Corps mit günftigem Erfolge. Als Napoleon abbanfte, lag F. an 
feinen Wunden faft hoffnungslos danieder. Die Reftauration machte den wadern 
Mann zum Generalinfpector der Infanterie. Dann erhielt er unter den faiferlichen 
Adlern feine letzte Wunde bei Waterloo, von mo an eine neue Zeitrechnung ſich 
batirt, Napoleons Geſchick war erfüllt, Europa's Loos entfchieden und F. hatte 
feine glänzende Friegerifche Laufbahn gefchloffen, ohne wie er es doch, nach Napo— 
leon's eigner Arußerung auf St. Helena, verdient hätte, den Marfchallsftab erworben 
zu haben. 8. fehrte in den Privatftand zurüd, nicht aber um auszuruhen, fondern 
um weiter zu kämpfen, wenn auch auf einem anderen Selbe, wenn auch mit anderen 
Waffen. Er benußte feine Muße, um eine Gefchichte des fpanifchen Krieges und 
ber fpanifchen Revolution zu fihreiben. Der Ruf in die Kammer von Geiten bes 
Aisnedepartements unterbrach 1819 feine Studien. Es war damals die Zeit. bes 
Kampfes des alten Frankreich's, des legitimen Königthums, der Ariftofratie, bes 
Privilegiums gegen die Freiheit, das Recht Aller. F. trat der Gewalt offen und 
oft fiegreich entgegen, wiberfeßte fih den unmäßigen Forderungen der Minifter, 
befämpfte den fpanifchen Krieg, als den gewaltfamen, unrechtmäßigen Angriff gegen 
die Freiheit eines Volks, redete für die Freiheit der Preffe und zog ſich ebenfo 
fehr den Haf des Hofes und der ariftofratifhen Parter zu, als er die Liebe und 
Achtung des Volfs davon trug. Man machte Verſuche, ihn von. der Sammer, 
in Die er 1824 eintrat, auszuſchließen. Allein drei Collegien mählten ihn zur 
felden Zeit, und dieſe chrende Anerfennung befeuerte feinen Eifer noch mehr. Er 
erhob ſich mächtig gegen bie Blutftener, wie er die Vermehrung der Erhebung ber 
Truppen nannte, widerſetzte ſich der Entfehäbigung der Emigrirten auf Koften 
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des Nationalvermögens, aber er erlag ſo großen Anſtrengungen zu früh im Jahre 
1825 am 28. November. Sein Tod wurde den Franzoſen mit den Worten an— 
gekündigt: „Ganz Frankreich mag ſich in Trauer hüllen; es hat einen feiner größten 
Bürger verloren.” Die Volfsmenge drängte ſich in die Nähe bes Sterbehaufes, und 
Zaufende meinten laut. Sein Leichenzug war endlos und wurde nicht durch bie 
Negengüffe, welche vom Himmel berabftrömten, verkleinert. 3.8 Leben ftellt ung 
einen Soldaten dar, ber eher Staatsbürger war, als Kriegsmann, und der Nichts 
gemein hatte mit den bloßen Hau- und Stechmafchinen, die ſich ihrer Gefinnungs- 
lofigfeit, ihres blinden Gehorſams gegen Die Befehle der roben Gewalt ohne Prüfung 
der Mittel und Zwede fogar rühmen fönnen, wie wir ſolche Individuen in Deutjch- 
land fehen. _Er war nie ein Werkzeug der Defpotie, denn ihn ſchreckte ſchon ber 
Anfchein von Willkür. Ein ausgezeichneter Menfch, ein guter Bürger, ein gewiegter 
und gefinnungsfräftiger Staatsmann könnte 5: den Kriegern unfrer Zeit und auch 
unfres Landes als Mufter vorleucdhten, wenn hier nicht Hemmniſſe mancherlei Art 
fi) dem Eindringen bes Zeitgeiftes in den Soldatenſtand entgegenthürmten. 

Foyer heißt in ben Theatern diejenige Räumlichfeit, worin bem Publikum 
Gelegenheit gegeben wird, fih während ber Zwifchenarte zu unterhalten. Diefe 
Einrihtung verdankt man ben Franzoſen, welche fich ihrem leicht erregbaren Cha- 
rafter! zufolge nicht babei begnügten, nur zuzubören oder zu ſchauen, fondern auch 
ber Mitteilung über bas Gehörte und Gefchehene bedurften. Die Foyers ber 
Parifer Theater zeichnen fi durch Großartigfeit und Eleganz bedeutend aus, 
Solche Foyers giebt es jebt auch in London und in Den Hauptſtädten Deutjchlands, 

Fra Bartolommeo di S.-Marco, ſ. Baccio della Porta, 

Fracaſtoro (Girolamo), ein italienifhher Gelehrter, zu Verona 1483 
geboren, verlor als zartes Kind feine Mutter, indem ber Blig fie erfchlug, als fle 
ihn auf ben Armen trug, erhielt dann von feinem Vater eine vortrefflihe Erziehung, 
und widmete fi zu Padua mathematifchen, philofophifchen und meticinijchen Studien 
mit foldem Erfolg, daß er ſchon in feinem 20. Jahre eine Profeilur annehmen 
fonnte, Der Krieg unterbrach feine Vorträge über die Logif in Padua und er 
wandte fih deshalb an die damals erft neu gegründete Univerfität Pordenone in 
Triaul, Fehrte jedoch nad Furzem Aufenthalte dafelbft in feine Heimath zurüd und 
bezog ein Landhaus bei Berona, wo er fi mit ärztliher Praris und mit ber 
Abfaffung feiner gelehrten Schriften befchäftigte, Die ihm feinen Ruhm. verfchafften, 
Paul III. ernannte ihn zum Archidiakon und erften Arzt beim Tridentinifhen Con» 
eilium, welches auf feinen Rath nah Bologna verlegt wurbe, weil die in Trident 
berrfchende Krankheit von ihm als peftartig erfannt worden war, Sein Tod fällt 
auf den 6. Auguft 1553. Seine Freunde ließen feinem Andenken Statuen errichten, 
und es wurben Medaillen auf ihn gefchlagen. Berühmt ift befonders unter feinen 
Schriften „Syphilis seu morbus gallicus,“ 

Fracht, Frachthandel. Der Taufh, fo einfach dieſes Geſchäft auch 
iſt, iſt doch der Vater des Welthandels. Der Handel vermittelt das Zuſammen— 
treffen von Nachfrage und Angebot, allein es iſt für die europäiſch-civiliſirten 
Länder längſt die Zeit vorüber, wo dies Vermitteln Sache derſelben Unternehmung 
war und der Handelsmann ſich aufmachte, die Erzeugniſſe ſeiner heimathlichen In— 
duſtrie in ferne Länder zu ſchaffen und dort gegen fremde Güter zu vertauſchen 
und dieſe ſelbſt wieder zurückzubringen, um ſie im Inlande an die einzelne Con— 
ſumtion abzuſetzen. Alles bat ſich jetzt im tauſend einzelne Geſchäfte aufgelöſt; 
jeder Schritt in der langen Kette, die allmählig die Operation an's Ziel führt, 
beſchäftigt ſelbſtſtändige Etabliſſements; ein Andrer gab ſeine wollenen Waaren hin 
und empfängt Gewürze, die für jene eingetauſcht wurden, unterwegs aber vielleicht 
tauſendmal gegen andre Waaren umgeſetzt ſind. Ein wichtiges Glied in dieſer 
Kette bildet das mechaniſche Geſchäft der Zuförderung der Waaren ſelbſt, die 
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Fracht. Es ift hier zu unterfcheiden zwifchen dem Frachtgeſchäfte und dem Fradht- 
handel, Jenes wird von dem Fuhrmann, dem Schiffer, der Poft u. f. w. beforgt, 
welche fich zur Beförderung von Waaren- hergeben, ohne fih um Grund und Folgen 
ber Handlung zu befümmern. Sn biefer Beziehung iſt Deutfhland fo glüdlich, 
einen fichern Frachtgeſchäftsverkehr zu bejiken, und häufig hört man Fremde ſich über 
das Vertrauen verwundernd äußern, mit ber wir einem jimplen Fuhrmann große 
Schätze von Wanren ruhig anvertrauen. Der Abjender der Waaren nun giebt 
dem Fuhrmann den Frachtbrief mit, in welchem nebft andern, vielleiht burd bie 
Zollgefeßgebung geforderten Umftänden, bauptjächlich die Ladung, der Ort der Be- 
ftimmung, bie gefeßte Frift der Ablieferung und der bedungene Lohn angegeben 
find. Der Empfänger zahlt leßteren bei pünktlicher Ablieferung. Wenn der 
Empfänger den Empfang verweigert, obwol die Waare richtig angelangt it, fo 
hält fi der Fuhrmann an das Frachtgut unter jofortiger Benachrichtigung des 
Abſenders. Reine Unglüdsfälle trägt der Eigenthümer, verſchuldete Beſchädigungen 
derjenige, welcher fie verjchuldete; 3. B. wenn die Waare doch befchädigt ift, obgleich 
bie Emballage fih im guten Stande befindet, der Verpacker. In den meiften 
Füllen ift 23 dem Fuhrmann ſchwer, fich zu reinigen, und er trägt baber meiſtens 
ben Berluft, mit vollfommenem Rechte jedoh muß er in allen Fällen für den 
Schaden berfommen, den er hätte verhindern fünnen. Aehnlich find die Verhältniffe 
bei der Befrachtung zur See, nur freilih etwas künſtlicher. Hier ift jchon ber 
Eigenthümer der Fuhrgelegenheit in ber Regel, dort aber nur ausnahmameije, 
von dem Führer berjelben verfchieden, als Rheder und Schiffer. Der Schiffer fann 
nur an Orten, wo er von feinen Rhedern getrennt ift, das Schiff befrachten. Die 
Befrachtung erfolgt von Seiten des Befrachters entweder für ben ganzen Raum, 
oder für einen gewiſſen Theil des Schiffes oder für Stüdgüter. Hierbei muß bie 
Geetüdhtigfeit des Schiffes betrachtet werden, Die gehörige Ladung (Stauung) ber 
Güter; an ben Ublieferer wird ein Empfangsjchein ausgeftellt und ein Manifeit 
über den ganzen Inhalt ‚des Schiffes gefertigt, Der Schiffer muß rechtzeitig in 
See geben, für. die rechte Behandlung der Waaren, für Bergung berfelben bei 
Unfällen, und endlich bei der Kandung für die Löfchung Sorge tragen. Ganz 
anders find die Verhältniffe des eigentlichen Frachthandels. Es kann vorkommen, 
Daß ganze Nationen zu andern in das Verhältniß treten, für fie das Frachtgeſchäft 
zu bejorgen, weil jene Nationen e8 ihren Intereſſen gemäßer finden, die Fortſchaffung 
und Derbeifhaffung ihrer Güter Andern zu übertragen, als fie ſelbſt zu beforgen. 
Dies wirb jedoch in der Regel nur dann Statt finden, wenn Die den Frachthandel 
treibende Nation zugleih das ganze Handelsgeſchäft beforgt, d. h. die Güter an 
dem einen Orte auf eigne Rechnung verfauft, dort in ber Regel wieder andre 
Güter einnimmt, die fie vielleicht an einen Dritten abſetzt, uw. ſ. w. Eine ſolche 
Nation ift alfo ein wirklicher Kaufmann und macht wirklihen Handelsgewinn, ob— 
gleih es auch beträchtliche Eapitalien erfordert, Da ed nur im Großen gedeihen 
fann, und der Umſatz nur langjam erfolgt. Diefen Handel betrieben in alten Zeiten 
Phönicien und Carthago, fpäter die italienischen Republiken, die griechifchen Infeln, 
der Hanſabund und jetzt noch betreiben ihn Holland und England. 

Fractur heißt in der Schriftjeberfunft Die gebrochene oder edige Schrift. 
Auch nennt man in der Schönjchreibefunft die Kanzleifchrift fo. 

Fra Diavolo, zu Deutſch Bruder Teufel, ein Räuberhauptmann, - hieß 
eigentlich Michael Pezza und wurde in Calabrien 1760 geboren. Als Mönch, was 
er anfangs war, hieß er Ara Angelo (Bruder Engel), hatte jedoch wenig Neigung 
zu feinem Berufe und wählte deshalb Die ungejegliche Yaufbahn eines Räubers. 
An der Spike einer Bande Diebe und Mörder trieb er eine lange Zeit in ber 
Grgend von Itri in Terra di Lavoro fein Wefen zum Schreden der Reiſenden und 
ber Landbewohner, bis er in contumaciam zum Tode verurtheilt wurde. Als bie 
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Franzoſen um dieſe Zeit in Neapel einrüdten, war ber Banditenchef fo Hug, fich 
für den König zu erflären, und wurbe deshalb begnabigt und fogar zum Oberften 
ernannt, worauf er an ber Spihe feiner Beutelfchneider den Feldzug im römischen 
Gebiete mitmachte. Im Jahre 1806 war er gleichfalls fehr thätig gegen bie 
Tranzofen, mußte aber in Folge feiner ſchlechten Aufführung weichhaft werden und 
floh nad Calabrien, wo er unter dem Commodore Sidney Smith das Volk gegen 
Sranfreich aufwiegelte. Bei San Severino erwifchten ihn indeflen die Franzoſen 
und benften ihn gegen Ende des Jahres 1806 als einen Räuber, obmol bie 
Engländer ihn als einen ehrlichen Kriegsgefangenen reclamirten. Die Oper won 
Auber hat freilih nur den Charakter einer Dichtung. 

Trage ift ein logiſch unvollftändiger oder unbeflimmter Satz, den ein an— 
berer aufgefordert wird, durch eine Antwort zu beflimmen ober zu ‚vervollftändigen. 
Iſt die Frage blos ımvollftändig, fo kann jedes Sabglied fehlen, da es durch bie 
Antwort ergänzt wird; if fie dagegen unbeftimmt, fo iſt fie entweder in ber Weife 
unbeftimmt, daß der Inhalt der Frage bejaht oder fo, daß berjelbe verneint, ober 
darin, daß zwifchen mehren Fällen gewählt werden kann. In ben erften Fällen 
beißt die Frage Affırmativ- und Negativ», in dem lebteren Disjunctivfrage. Ueber— 
dies unterfcheidet man noch Caufalfragen, wo nad dem Grunde, Conſecutivfragen, 
wo nad einer Wirfung oder Folge, Finalfragen, wo nad dem Zwed, hypothetiſche 
Fragen, wo nad einer Bedeutung, Fategorifche Fragen, wo ohne Vorausſetzung 
nad dem Subjekt oder Prüdicat gefragt wird. Jede Frage muß einfach, Furz und 
deutlich fein, 

Fragmente, Bruchftüde, nennt man vorzugsweife bie Ueberreſte ber 
Schriften des Alterthums, befonders bes griedhifchen und römifchen. Für bie Lite- 
raturgefchichte find dieſe Bruchſtücke von hoher Wichtigkeit und man bat ſich des— 
balb mit großem Eifer auf ihre Erflärung, Sammlung und Bervollitändigung ge— 
legt. Sie find von mehren Gelehrten mit großer Mühe und Sorgfalt geordnet, 

Frähn (Chriftian Martin), ein berühmter Orientalift, wurde am 4, Juni 
1782 zu Roftod geboren, findirte hier feit 1800 und wurde durch Tychfen in das 
Studium ber orientalifchen Spraden eingeführt. Später wurde er Lehrer in ber 
Schweiz, fam aber 1806 in fein Vaterland zurüd und übernahm dann auf Tych— 
fen’s Empfehlung die Profeffur der orientalifchen Sprachen zu Kafan. Hier fchrieb 
er, weil es an lateinifchen Typen fehlte, in arabifcher Schrift eine gelehrte Ab— 
bandlung „Ueber einige größtentheils noch unbekannte famanibifche und bujidifche 
Münzen.” Im Jahre 1815 murde er Mitglied der Faiferlihen Afabemie ber 
Wiffenfchaften und Oberbibliothefar, fowie Direktor des aftatifchen Muſeums und 
Staatsrath. Don da an arbeitete er eine Reihe numismatifcher Schriften aus, 
bie alle höchſt ſchätzbar find. 

Fraiſen heißen die Sturmpfähle, womit man ben vorbern Theil einer 
Bruftwehr befept, um dem Feinde das Erflettern derfelben zu erfchweren. Fraiſiren 
beißt Solche Pfähle einfeben. 

Fraiß ober Fraiich, altdeutfch, bedeutet urfprünglich Furcht, Gefahr, aber 
auch eine hohe Eriminalgerichtsbarfeit, welche von dem Fraißgericht, an deſſen Spitze 
ber Fraißherr fteht, ausgeübt wird, 

Framea war eine Waffe ber alten Deutfchen, welche Tacitus als ſowol 
zum Wurf als zum Stoß dienend barftellt, wahrfiheinlich eine Art Streithammer. 

dranc ift eine franzöfifche Silbermünze, welche unter Heinrih HI. ein- 
geführt warb und den Werth von 20 Sous hatte, Jetzt ift Franc bie Einheit 
des Münzfußes in Frankreich und Belgien, und man prägt in Silber halbe, ganze, 
boppelte und Fünffrancsftüde, in Gold aber zwanzig- und Vierzigfranceflüde aus. 
Der Werth des Franc it 6 Gr. 5 Pf, faft 11 Schilling Hamb. Eour, 

Frauca (Ricardo Joſé Nodrigurs), ein Revolntionair des Jahres 1837 
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in Portugal, wurde in einer armen Familie 1790 zu Liſſabon geboren, Als Anabe 
gab man ihn auf ein Kauffahrteifciff, um einen Seemann aus ihm zu machen ; 
jpäter finden wir ihn auf einem Föniglichen Fahrzeug, das die Familie des Könige 
nach Brafilien hinübertrug, als Sergeant wieder, Glück und Gejcdidlichfeit ver— 
anlaßten bald fein Avancement zum Lieutenant, doch blieb er bis zur Ankunft Dom 
Miguel's unbefannt. Jetzt zum Commandanten eines Kriegsfchiffes erhoben, Das 
nach Indien fteuern follte, entwich er und ging nad England und Franfreih. Nach 
ben fiegreichen Erfolgen Dom Pebros fam er in fein Baterland zurüf und wurbe 
bier beim Seearjenal zu Liſſabon angeftelt. Bon den Berfhwornen Paſſas Manvel 
und Leonel Tavares wurde er auserfehen, ein Hauptwerkzeug bei Ausführung ihrer 
Pläne zu fein, Durch welche die Berfaffung Dom Pedros umgeftürzt wurde. Er 
warb hierauf erfter Intendant bes Arfenals, in welcher Eigenfhaft er ein be= 
waffnetes Corps aus feinen Arbeitern errichtete, welches er als Dberft anführte. 
Diefe Bande, melde fich durch allerhand fchlechtes Gefindel verftärkte, wurde bald 
ber Schreden von ganz Liſſabon. Doch Teiftete ihm bie Furcht, welche Alle vor 
tiefer Eohorte hegten, die trefflichiten Dienfte in Verfolgung feiner Pläne, die wie— 
der nur bie Pläne der Clubs waren. F. widerſetzte ſich ſogar mehrere Male mit 
Erfolg offen den Befehlen ber Königin, während er jedem Director eines politifchen 
Bereins blindlings gehorchte. So hielt er den Hof und die Garliften im Zaum 
und feine Macht flieg auf ben höchſten Gipfel, als ein Verſuch der Letzteren, bie 
Dberhand zu gewinnen, vollftändig gejceitert war, Die Minifter, Sa da Ban- 
beira und Bomfim, welche felbft Die Septemberrevolution hervorgerufen, fuchten 
inbdefjen den allzu anmaßenden Mann- zu ftürzen, und die Mürzrevolution von 1838 
entfprach diefen Verſuchen. Er verſchanzte fich freilich im Arfenal, allein als die 
Linie, welche feiner Arbeitereompagnie fehr gram war, zum Sturm Anftalten machte, ' 
309 er ed vor, zu capituliren. Mit klingendem Spiel, wie es ihm geftattet 
war, 309 er ab; als er jedoch jpäter die Waffen nicht ablegen wollte, fam es auf 
dem Rocio zu einem Treffen, in bem er unterlag. Die Intendantur des Arfe- 
nals wurde ihm nun abgenommen. Die Regierung wollte ihn fpäter in der Flotte 
wieder anftelen, F. fchüßte aber Krankheit vor und lehnte alle desfallſigen An 
träge ab. 
Francais (Antoine, Graf, genannt Francais de Nantes), ein franzöfi- 
her Staatsmann, wurde zu Beaurepaire im Departement fere am 17. Januar 
1756 geboren, erhielt jehr frühzeitig einen Poften als Director der Douanen zu 
Nantes und ward dann Staatsrath und Pair. Die Revolution wedte auch feinen 
Patriotismud und man wählte ihn erft zum Mitgliede der Municipalität von 
Nantes, dann aber zum Deputirten ber Iegislativen VBerfammlung. Kluge Mäßi— 
gung und Gefchäftsfenntniß zeichneten ihn bier aus, während er fi in ben meilten 
Fällen zu den Girondiften hielt, Als Serretair des Raths der Fünfhundert, was 
er 1798 geworben war, nahm er fich befonders der Preffe an, für deren Freiheit 
er eifrig Fämpfte. Obwol mit ber That bes 18, Brumaire unzufrieden, nahm er 
doch die Präfeetur der Niederdharente an. Die Gefchäfte, melde ihm Bonaparte 
übertrug, beforgte er mit ebenfo großer Milde als Piünktlichfeit, Der Kaiſer erhob 
ihn zum Grafen und zum Großofficier der Ehrenlegion. Nach ber zweiten Re— 
ftauration der Bourbons wurde er vom Staatsrath ausgeſchloſſen, worauf er fid 
zurüdzog, bis das Departement Sfere ihn zum Deputirten wählte, was er bis 
1822 blieb. In dieſem Jahre kehrte er wieder in's Privatleben zurück, verließ 
biefes aber zum zweiten Male, als die Revolution von 1830 ausbrach. Nachdem 
ihn Ludwig Philipp 1831 zum Pair ernannt hatte, farb 3. am 7. März 1856. 
Er fchrieb mehre Auffäbe und Schriften über gemeinnübige Gegenftänbe. 
Srandhe-Eomte, früher Freigraffchaft Burgund, umfaßte, als es mit 
Öranfreich vereinigt wurde, die jebigen Departements des Doubs (mit Ausnahme 
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jebocdh von Mömpelgard, welches damals würtembergifch war), bes Jura und ber 
Dberfaone, welche zufammen ein Areal von 281 Q.Meilen und eine Einwohner- 
zahl von 935,000 Seelen haben. Im Oſten flößt die Schweiz, im Norben has 
Elſaß und Lothringen, im Weften Champagne und bas eigentliche Burgund an 
dieſe Landſchaft, deren Südgrenze Die Breffe, Bugey und Ger bilden. Das Lanb, 
welches Bergfireden und Ebenen zu gleichen Theilen befipt, war fchon in alter Zeit 
als höchſt fruchtbar berühmt. Hier wohnte, ale Cäſar feine Regionen hereinführte, 
das Feltifche Volk, die Eequaner, nad beffen Befiegung das Land eine römifche 
Provinz, Belgica prima, wurde, big es mit anderen römifchen Befißungen den ge— 
meinfchaftlihen Namen Germania tertia erhielt. Die Burgunder incorporirten 
es im 5. Jahrhundert ihrem Reiche, ohne dem Lande ganz feine eigentliche Geftalt 
zu nehmen. Später wurde es mit ber frangöfifchen Monarchie vereinigt. Im 
Mittelalter wurde es ala beutfches Reichelehen behandelt. Kaiſer Lothar trennte 
das Herzogthum Nleinkurgund vom Lande ab und gab bafjelbe an Konrab von 
Zähringen, während die Franche-Comté durch bie Erbtochter Beatrir 1156 dem 
Kaifer Friedrich Barbaroffa zugebradht wurde. Dann fiel 1200.das Land an Dtto 
von Meran, der einen langen Streit mit den hier angefeflenen reichen Grafen von 
Chalons hatte, bis Diefe in ben Befig von Burgund kamen. Später fiel bie Srandıe- 
Comté in. Folge der Zerriffenheit und ber Herrſchſucht ber Heinen Dynaften an 
tie Krone Franfreiche, wurde jedoch nicht lange nachher wieder an Burgund ab- 
getreten. Als das altburgundifche Herrfcherhaus 1361 ausftarb, Fam Die Land- 
haft unter das Scepter der Margarelha von Flandern, beren Tochter es dem 
Stifter der neuburgundifchen Linie, dem franzöfifchen Prinzen Philipp dem Kühnen, 
wieder zubrachte. Diefer nahm es vom beutfchen Reiche zu Lehn, woher es alsdann 
auch bei dem Tode Karls bes Kühnen 1477 an den Gemahl ber burgundifchen 
Erbtochter, Marimilian von Defterreich, fill. Die Franche Eomte wurde nun dem 
burgunbifchen Kreiſe zugelegt, und mit bemfelben nach Kaifer Karls V. Abdankung 
ber fpanifchen Linie des Haufes Habsburg zugetheilt. Das Land litt während bes 
SOjährigen Krieges unenblih burd bie Durchzüge der zahllofen Armeen. Die 
Franzoſen behielten ben lockenden Beſitz beftändig im Auge, bis berfelbe nebft ber 
Grafſchaft Charolais, aber mit Ausſchluß von Mömpelgard, im Frieden von Nim- 
wegen 1687 an SFranfreich abgetreten wurde. Sept ift auch ber letzte Reſt bes 
germanifchen Lebens in der Bevölkerung dieſes ſchönen Landes erftidt, und es dürfte 
für Deutſchland auf ewige Tage für verloren gelten können. 

Srancia (Joſe Gaspar Rodriguez, Doctor), Dietator von Paraguay, 
wurde zu-Affumpeion, der Hauptftabt von Paraguay, im Jahre 1763 geboren. 
Seinen erften Unterricht erhielt ber zum geiftlichen Stande beflimmte Anabe in 
einem Seminar und bezog dann bie Univerfität zu Eorbova be Tucuman. Er 
wurbe bald Doctor ber Theologie, welche er dann aber verließ, um ſich ber Rechts- 
wiffenfhaft zu widmen, nad deren Erlernung er fih als Anwald in Affumpeion 
nieberlieg. Obgleich häufig förperlichen Erbübeln unterworfen, arbeitete er doch in 
biefer feiner Laufbahn fo unverbroffen und uneigennüßig, baf man ihn zum Alcalden 
feiner Baterftabt ernannte. Nachdem ſich Paraguay 1811 vom fpanifchen Joche 
befreit hatte, wurbe er Seeretair ber vom Congreß ernannten Junta und gewann 
in biefer Stellung bald einen ſolchen Einfluß, daß er bie öffentlichen Angelegenheiten 
faft nur allein Ienfte. Daher wurde F., nachdem eine Berfaffungsänderung als 
eine unerläßliche Notwendigkeit erfannt worden war, nebft Fulgencio Yegros auf 
zwei Jahre zum Gonful erwählt. Gein College war jedoch mit ihm über bie 
Wahl ber Mittel zur Kräftigung bes jungen Staats nicht einverftanden, and ſtanden 
fi beide Männer als die Häupter verſchiedener Parteien ſchroff gegenüber. Daher 
erflärte 3. im Congreß von 1814 unummunden, daß es nad feiner Meinung nur 
ein Mittel gebe, ben Staat vom Untergange zu retten, und daß bies Mittel bie 
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Ernennung eines Dietators ſei. Man wählte ihn felbft, indem man ihm 9000 Piaſter 
jährlichen Gehalts anbot, von Denen er jedoch nur den dritten Theil annahm, auf 
3 Sabre. 8. vermehrte von jeht an ebenfo fehr feine Eittenftrenge, als feinen 
Eifer, in Diejenigen Wiffenfchaften einzubringen, Deren voller Befiß den Lenkern 
der Staaten fo nöthig ift, und doch nur felten beiwohnt. Im Sabre 1817 wählte 
ibn Das Volk zum Dietator auf Lebengzeit, und hier tritt nun der MWendepunft in 
der Geſchichte Diefes bisher als fo milde, gerecht und fittenrein gepriefenen Mannes 
ein. Er umgab fi mit einer Rotte von Zrabanten, bie Jeden, ber ihnen ver— 
dächtig war, nieberhauen burften. Er ließ feine Gegner gefangen nehmen und 
jperrte ben offenen Widerſtand, mie Die leifefte Klage in bie fchredlichften Kerker 
ein. Indeſſen ſchreckten ihn nach reinigen Jahren unrubige Bewegungen im Lande 
fo fehr, daß er befahl, das Land folle nach demokratiſcher Weife regiert werben, 
zu weldiem Zwede er aus allen Diftricten 1000 Deputirte zuſammenkommen ließ. 
Als biefe Einberufenen ſich in ber Hauptftabt einige Tage ohne Gehalt müjlig 
umbergetrieben, baten fie F., er möge fie Doch entlaſſen und Die Regierung allein 
wieber übernehmen. So geſchah es denn auch, nachdem von den Aufrührern Nichts 
mehr zu beforgen fehien, und bie alte tyrannifcde Herrſchaft des Dictators begann 
aufs Neue. Ale Spanier, deren man habhaft werben Fonnte, fielen unter dem 
Schwerte bes Scharfrichters. Doch milderten biefes arge Regiment viele Züge, 
die von Weisheit und Gerechtigkeit zeugten. So hob 3. die Klöfter auf, erklärte 
biefelben für Staategüter, und alle Mönche, welche nicht in den weltlichen Stand 
eintreten wollten, für unnütze und überflüſſige Glieder der Geſellſchaft. Induſtrie 
und Ackerbau ſuchte er auf alle Weiſe zu heben, wobei es ihm denn freilich ſo 
-wenig auf die Mittel ankam, daß er bie trägen Arbeiter mit dem Tode bedrohte, 
alle Auswanderung und allen Handel verbot. Im Jahre 1820 entdedte man eine 
Verſchwörung gegen das Leben bes Dictators, der ih von nun am nicht mehr 
fiher hielt, jondern alle Nacht feine Schlafftelle wechjelte und die frummen, winf- 
ligen Straßen der Hauptftabt, welche ihm paſſende Verftede für Mörber fchienen, 
nieberreißen, ja bald darauf Die ganze Stadt vernichten lieh, um fie wieder fo 
aufzubauen, daß Fein Bandit nach feiner Meinung darin verkehren könne. Diefe 
Thorheiten mag man feiner Hypochondrie zufihreiben, an der er furdtbar litt, 
jedenfalls wurben fie dem Lande fehr verberblid. So viel muß ihm indeffen nach— 
gefagt werben, daß er felbft fi son den Staatseinfünften nicht bereicherte, während 
er fein Privatvermögen keineswegs fihonte, und daß er feine Familienverhältniſſe 
auch nicht ben geringften Einfing auf die Staatsangelegenheiten gewinnen ließ. 
Ueberhaupt hatte feine tyrannifche Herrichaft auch gewiſſe Lichtfeiten, denen Der 
Umftand beigemefien werden muß, daß er fie bis in fein hohes Alter nach demſelben 
Spiteme führen fonnte. Er ftarb, nachdem er eine ähnliche —— eingeſetzt 
hatte, wie ſeine geweſen war, an ber Waſſerſucht am 10. Ort. 1840, 

Srancten f. Franken. 

Sranciscaner, auch Minoriten, Fratres minores, heißen die Mitglieder 
des Drdens, welchen Franz von Aſſiſi im Jahre 1208 bei der Kirche Portiuncula 
zu Aff in Neapel geftiftet hatte. Der Gründer verbot die Schulgelehrfamfeit, 
verpflichtete aber zur Armuth, zum Betten und zum Geborfam gegen den Papfl, 
melcher den Orden dagegen mit. ben Borrechten der Bettelnden begnadigte. Die 
Mitglieder fanden unter ber Gerichtebarkeit ihrer Obern und des Papſtes. Der 
Orden wurde bald ſehr reich durch fein Betteln und ſah ſich in Furzer Zeit im 
Beſitz zahlreicher Klöſter. Die Herrſchſucht und Die Luft am Glanz und an ber 
Luft des Lebens veranlaßten nach. und nach, daß die Gelehrſamkeit als ein Mittel, 
die Menge zu lenken, zugelaflen wurde. Die Rehrftühle ber Univerfitäten wurden 
allmählig von Araneiscanern befegt, Die, auf Die Beweisgründe des Duns Scotus 
geſtützt, ich ben Ruhm tüchtiger Streiter für die unbefledte Empfängniß der Jung- 
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frau Maria erwarbın. Vom 13. bie zum 16. Sabrhunbert iheilten fie mit ihren 
Nebenbuhlern und Gegnern in dem erwähnten, gelehrten Streit, ben Dominicanern, 
bie Geſchäfte als Agenten und Ratbgeber der Fürften in geiftlichen und weltlichen 
Dingen, bis Die Jefuiten fie aus dieſen Aemtern verdrängten. Viele Päpfte gingen 
aus dem Orden bervor, 3. ®. Nicolaus IV,, Alexander V., Sirtus IV, und V,, 
Elemens XIV. u. a. Indeſſen waren viele Mitglieder de Ordens mit ber laxen 
Beobachtung der alten Formen höchſt unzufrieden und es entftanden in ibm felbft 
Brüderſchaften, von denen bie fogenannten Barfüßer oder Obſervanten vom Papſt 
und dem Goftniger Concil förmlich anerfannt wurden. Diefe zerfielen wieder in 
regulirte, firenge und ſtrengſte. Den Orben ber Franciscaner-Nonnen ftftete 
gleichfalls Aſſiſt. Diefe wurden von ber erften Aebtiffin, melde Clara hieß, aud 
Clariffinnen genannt. Am 18. Zabrbundert betrug die Zahl ſämmtlicher Francis— 
caner 195,000 Mönde und 28,000 Nonnen, bie in fat 8000 Klöftern vertheilt 
waren. Sept ift Dirfe Zahl faft bis auf ein Drittel zuſammengeſchmolzen, ba er 
in vielen Ländern Europa’s theils ganz aufgehört bat, theils nicht mehr befugt ift, 
neue Mitglieder aufzunehmen. Seine meiflen Mitglieder zählt der Orden noch in 
Amerifa und in den ruropäifchen Colonien; auch ift er noch im Beſitz des heiligen 
Grabes in Serufalem. 

Francke (Auguft Hermann), Stifter des Hallefchen Waifenhaufes und ber 
Damit verbundenen fogenannten Frandeſchen Stiftungen, wurde zu Lübeck am 
23. März 1663 geboren. Da fein Bater, welcher der Syndicus jener Stabt war, 
als Juſtizrath nach Gotha mar berufen worden, fo erbielt der junge F. bier feinen 
erften Unterricht, in welchem er fo große Fortfchritte machte, daß er ſchon im 14. 
Jahre Die Umiverfität beziehen konnte, wo er, abwechſelnd zu Erfurt, Leipzig und 
Kiel, Theologie fludirte. Nachdem er 1685 promovirt hatte, fing er an, Vor— 
lefungen über die Bibel zu halten, melde jedoch bald begannen Anſtoß zu erregen, 
fo daß F. es vorzog, Prediger in Erfurt zu werben, wohin er um jene Zeit einen 
Ruf erhalten hatte. Seine Htanzelvorträge, welche mehr Menjchenliebe und geſunde 
Moral athmeten, ala orthodoren Glaubenseifer und zelotiſchen Berfolgungsgeift, 
miffielen bald genug einem hochehrwürdigen Confiftorium zu Mainz, und nicht lange, 
nachdem dieſe Geiftlichen Die Religion durch F.'s Predigten als gefährdet erfannt 
batten, erhielt Diefer plöglich Befehl, innerhalb 2 Mal 24 Stunden bie Stadt zu 
verlaffen. Es war am 27. Sept. 1691, als er die Stadt mied, mo er fo viele 
Freunde ſich erworben hatte, Zunächſt wandte fi ber Berbannte nad Gotha zu 
feiner Mutter und Schweſter. Hier traf ihn ein Ruf über den andern und F. 
entjchted fich endlich, nach Halle zu geben, um bie Profeffur ber orientaliſchen Sprachen, 
fpäter die ber Theologie anzunehmen, mit welcher Das Paftorat der Borftabt 
Slaucha verbunden war. Die grenzenlofe Unmwiffenheit feiner Gemeinde, entjprungen 
der Noth und dem Elende, in welchem ſich bie meiften Samilien in berfelben be- 
“fanden, medten zuerft F.'s Mbficht, Durch praftifche Mittel Wandel zu ſchaffen. 
Teil es ihm vergebliche Mühe ſchien, Die Erwachfenen zu erziehen, wandte er feine 
Sorgfalt auf die Kinder, melde er, wenn fie zu ihm Tamen, um ihre Almofen in 
Empfang zu nehmen, an beftimmten Tagen und Stunden ımterrichtete. So legte F., 
da ſich bald auch die Kinder wohlhabenderer Eltern einfanden, welde ein mörhentliches 
Schulgeld von I gr. bezahlten, fo daß ihrer bald 60 waren, melde er in Claſſen 
theilte und deren Unterricht er regelte, den erſten Grund zu Der Armen- und mitt- 
leren Bürgerfehule. In demfelben Jahre faßte er auch den Entſchluß, ein Waifen- 
haus und ein Pädagogium zu gründen, ba er ber Meinung war, daß mit bem 
bloßen Unteridyt nicht genug gethan fei, fondern daß es fi um eine vollftändige, 
fittliche und körperliche Erziehung Der Kinder handle. Durch ein Geſchenk von 
500 Thalern, von deſſen Zinfen eine Waife unterhalten werben jollte, wurbe er in 
ben Stand gefebt, ſich nach einem vater⸗ und mutterlofen Rinde umfehen zu können, 
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um von ben Zinfen bes Capitals beffen Erziehung zu beftreiten. Allein man brachte 
ihm vier gleich bülfsbedürftige Kinder und der wackere Mann nahm fie alle auf in 
ber Hoffnung, daß feinem reinen Streben fremde Unterftüßung nicht fehlen merbe, 
Wirklich wuchs Die Zahl der Waifen von Jahr zu Jahr bis 1698, wo ein eigenes 
Waiſenhaus geftiftet wurde. Sein Pädagogium gedieh auf ebenfo erfreuliche Weife 
und ſchon -1712 mußte man ebenfalls ein eigenes Haus für daffelbe bauen. Schon 
im Sabre 1714 wurden 1075 Knaben und 700 Mädchen von 108 Lehrern unter 5.8 
Zeitung unterrichtet. Nebenher ftiftete F. noch die Eanfteinfche Bibelanftalt uud ein 
Miflionsinftitut in Dftindien. Für die Schulen gingen aus allen Gegenden Deutſch— 
lands namhafte Summen ein. Der pracifhe Sinn F.'s wußte übrigens auch 
zu fpeculiren, um für feine große Mühe einen Lohn für fih herauszubringen. 
Seine für bie Stiftungen angelegte Apotheke, die Buchhandlung und befonders bie 
Medicamentenerpebition trugen oft große Summen ein. Troß ber bebeuten- 
ben Gefchäfte, bie ibm Die Direction feiner Anftalten auflegte, beforgte 5. mit 
Regelmäßigfeit die Pflichten feines Predigeramtes und bielt ebenfo regelmäßig feine 
Rorlefungen im afademifchen Hörfaal, ja er gewann noch Zeit zu fohriftftellerifchen 
Arbeiten, die übrigens nicht von großer Bedeutung find. Auch in Halle hatte $. 
faft fortwährend Streit, entweder mit ber Geiftlichfeit oder mit der Univerfität. 
Er farb am 8. Zuni 1727. Ihm folgte in der Direction der Stiftungen zuerft 
fein Sohn Gotthilf F. und nad deſſen Tode fein Schwiegerfohn, Johann Anafta- 
fius Sreylinghaufen (ſ. d.).- Was bie innere Organifation anlangt, fo bat fi in 
neuerer Zeit eine liberalere Richtung geltend gemacht; es wird nicht mehr fo über- 
ſchwänglich viel gebetet, und ben Kindern find Bergnügungen erlaubt, Die früher 
ganz ausgelchloffen waren, während Höfterliche Eingezogenbeit als ber wahre Haupt- 
bebel der Dienfchenbildung galt, Dagegen haben aber noch heut zu Tage bie Direc- 
toren gewiſſe Vorrechte; jo ernennen fie ihre Gollegen felbft, ebenfo ihre Nachfolger, 
wählen bie Lehrer und ftellen die Beamten an, Bor dem Waifenhaufe wurbe F. 
ein ehernes Denfmal aufgerichtet, Das von Rauch modellirt und am 5, Nov. 1829 
eingeweiht wurde. 

Francke (Heinrih Gottlob), Juriſt und Gefcichtfchreiber, zu Teichwitz, bei 
Weida 1705 geboren, bezog Die Univerfität zu Leipzig, wurde Advorat, dann 1748 
außerorbentliher Profefior des Staatsrechts, 1749 Faiferlicher Hofpfalzgraf, 1762 
ordentlicher Profeffor der Moral und Politif, worauf er 1781 ftarb. Er gab im 
Sabre 1762 eine Sammlung ber Reichshofrathsconeluſa von den Jahren 1761 
und 1762 heraus, lieferte 1767 einen Band von „Neuen Beiträgen zur Gefchichte, 
bem Gtaate-, - Lehn- und Privatrechte bes ſächſiſchen Fürftenhaufes,” und machte 
fi durch einige andere Schriften um bie Geſchichte und das Recht Sachſens 
ſehr verdient, 

dranco von Cöln, Parisiensis magister genannt, aus Cöln gebürtig, 
verbefferte oder erfand fogar im 13. Jahrhundert ben Menfuralgefang (f. d.). 

François (Nicolas Louis, Graf), de Neufhätenu genannt, Minifter und 
Mitglied des franzöſiſchen Directoriums, wurbe zu Neufchätenn in Lothringen am 
17, April 1750 in einer bürgerlichen Samilie geboren. Als Knabe verriethb er 
eine ſchöne Anlage für Die Poefie und ließ fogar eine Sammlung von Gebichten 
bruden, bie fich des Beifall Voltaire's erfreuten, worauf ihn mehre Akademien in 
ber Provinz zu ihrem Mitgliebe ernannten. Der Strom ber jebt ſchon wild her— 
anbraufenden Zeit erſtickte aber vieleicht den edlen Keim; mwenigftens trat 5. nicht 
- bedeutend als Dichter hervor. Im Jahre 1782 fehen wir F. als Generalprocurator 
auf San Domingo thätig wirken. Später war er Mitglied ber erſten National- 
verfammlung, lehnte jedoch die Wahl in bie zweite ab, Als er in feinem uner- 
heblihen Drama „Pamela” im Jahre 1793 gemäßigte Grundfäge ausfprach, 
wurde er ben Machthabern verbäshtig und mußte in’s Gefängniß wandern, woraus 
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erft ber 9. Thermibor ihn mieber befreite. Nachdem er 1797 Minifter geworben 
war, erhob ihn ber 18. Fructidor in's Directorium, aus welchem er jedoch bald 
wieber ausfchied, worauf er beauftragt wurbe, in Selz mit dem Grafen Gobenzl 
über die Wiener Volksbewegung, melde gegen Bernabotte gerichtet geweſen war, 
zu unterbandeln. Im Jahre 1798 zum zweiten Male Minifter geworben, trat er 
abermals nad Furzer Zeit von biefem Poften, noch ehe ber 18. Brumaire die Ber- 
hältniſſe umgeftaltete. Napoleon erhob ihn 1804 in den Grafenftand unb verlieh 
ihm die Senatorie von Brüffel. Seit 1814 in Eingezogenheit den Wiſſenſchaften 
bingegeben, ftarb er am 10. Jan. 1828. Zu bemerken ift, daß er als Minifter 
— Idee einer öffentlichen Ausſtellung der Erzeugniſſe des Gewerbfleißes 
aus ſprach. 

Franeker, Stadt in der Provinz Friesland, Königreichs der Niederlande, 
an einem Kanale, der von Leeuwarden nach Haarlingen führt, hat bedeutende 
Ziegelbrennereien und 4800 Einwohner. Im Jahre 1585 wurde hier, auf Betrieb 
bes Grafen Ludwig von Naſſau, eine Univerfität geſtiftet, die 1816 in ein Athenäum 
verwandelt wurde. Diefe Unterrichtsanftalt unterfcheidet fi) von einer Univerfität 
dadurch, daß von ihr Feine Doctorcreationen vorgenommen werben bürfen. 

Frank (Johann Peter), ein hochberühmter praftifcher Arzt und Schrift- 
fteller, wurbe zu Rotalben im Babifchen am 19, März 1745 geboren, beſuchte die 
Schule von Raftabt, wo feine Hangvolle Stimme bie Aufmerffamkeit der Markgräfin 
von Baben erwedte, welche bann nichts Geringeres mit Dem ſchönen Knaben beabfichtigte, 
als ihn nah Italien zu fohiden, um bier durch Verfchneibung einen Sopranfänger 
aus ihm machen zu laffen, ein Vorhaben, das der General Dreger glüdlichermeife 
zu verhindern wußte. In Pont-a-Mouffon wurde ber junge Mebdiciner Doctor ber 
Philofophie und ging von ba nad Heidelberg, mo er 1766 zum Doctor ber 
Arzneiwiſſenſchaft promovirte. Er prafticirte nun eine Zeitlang in Pirmafenz, ging 
dann nach Bitfch in Lothringen, mo er bie Erlaubniß zur Praris erft erhielt, 
als er fih auch in Pont-A-Mouffon den Doctorgrab erworben hatte. Nun ging 
er nad Baden, wurbe 1769 marf:räfliher Hofmedicus in Raſtadt, ſpäter Stadt» 
und Landphyſikus in Bruchfal, wo ihn ber Fürftbifhof von Speier zu feinenr Leib— 
arzte machte. Im Jahre 1784 folgte er einem Rufe nach Göttingen als Profefjor 
der Phyfiologie und mebicinifchen Polizei, ging aber nach einjährigem Aufenthalt 
daſelbſt als Profeffor ber Klinik nah Pavia, murbe 1795 Dirertor des allgemeinen 
Krantenhaufes in Wien, 1804 Profeffor an ber Univerfität zu Wilna und bald 
darauf Leibarzt bes Kaifers Alerander. In tiefer Stellung reformirte er das 
ruffifche Mebicinalwefen. Im Sabre 1808 Fehrte er nah Wien zurüd, wo er als 
praktiſcher Arzt bis zu feinem Tode, am 24. April 1821, thätig war. Unter feinen 
zahlreichen Echriften find zu erwähnen das „Syftem einer vollftändigen mebicinifchen 
Polizei,” und das unvollendete Werf, betitelt „Behandlung ber Krankheiten des 
Menſchen.“ 
Frank (Joſeph), berühmter Arzt und Schriftſteller, wie ſein vorerwähnter 
Vater, geboren zu Raſtadt am 23. Der. 1771, ſtudirte, nachdem er unter ben 
Augen feines Vaters erzogen war, zu Göttingen, Pavia und Mailand, wurbe 1794 
außerorbentlicher Profeflor der Klinit in Pavia und folgte 1796 dem Vater nad 
Wien, wo er als erfter Arzt am Krankenhauſe angeftelt wurde. Im Jahre 1802 
ging er auf Reifen, fand 1804 eine Anftellung als Profeffor ber Pathologie in 
Wilna, wo er mehre mebicinifche Inftitute gründete. Im Jahre 1824 traf ihn 
das traurige Loos, gänzlich zu erblinden, wodurch feine für bie leidende Menfchpeit 
fo nützliche Ihätigkeit unterbrochen wurde. Er ftarb in Como, wohin er ſich be— 
geben hatte, am 14. Der. 1842. $. war früher ein Anhänger ber Browneſchen 
Erregungstheorie, für beren Grundfäbe er auch feinen Vater eine Zeitlang einnahm. 
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Er ſchrieb hierüber, wie über andere mediciniſche Gegenſtände, mehre werthvolle 
Werfe, 

Frank (Dibmar), ein Orientalif, am 8. Mai. 1770 zu Bamberg geboren, 
wurde Benedictinermönd zu Banz und trat hier auch ald Lehrer auf. Später wurde 
er Erzieher eines Neffen des Fürſtbiſchofs Chriftoph Franz von Buſek zu Bamberg uud 
Profeffor an ber Umiverfität daſelbſt, und dann, als Die Akademie eingegangen war, 
Profefior an dem Lyceum der Stadt. Seit 1805, wo er dieſe Stelle aufgab, 
privatifirte er anfangs zu Münden, dann zu Paris und London, wo er mit gro— 
“Sem Eifer die orientaliſchen Sprachen ftudirte, und kehrte 1817 nah Münden zu— 
rüd, Einige. Jahre nachher erhielt er’ die Profefjur der perfifhen und indiſchen 
Spraden an der Univerfität zu Würzburg, 1826 aber biefelbe Profefiur in Mün« 
den. Hier farb er am 16. Septbr. 1840. Die wichtigſte feiner Schriften ift 
unftreitig: „Bemerkungen über die morgenländijchen Handſchriften ber Hofe und 
Gentralbibliothef zu München. Ä 

Frank (Sebaſtian), ein Projaift des I6ten Jahrhunderts, zu Donauwörth 
in Schwaben 1501 geboren, ſchloß ſich anfänglid ber Reformation an, gerieth aber 
mit den Hüuptern berjelben bald in fo bejtigen Streit, daß er auf die Seite ber 
Wirbertäufer trat. Nachdem er lange Zeit in verfhiebenen Städten Deutſchlands 
geſchäftslos gelebt hatte, übernahm er zu Bafel eine Druderei und ftarb dann hier 
wahrſcheinlich um 1545. Zu erwähnen ift, daß 3. ber Erfle war, ber in feiner 
„Ehronica” bie Univerfalgefhichte in beutjcher Sprade bearbeitete, In biefem in« 
tereffanten Buche offenbart ſich ein feder, freimütbiger Sinn und rin Gefühl für 
Gerechtigkeit, von deſſen Wohlthaten jedoch das Papſtthum ausgeſchloſſen blieb. 

Frauk (Michael Sigiemund), einer der Wiederherſteller der alten Glas— 
malerei. Im Jahre 1770 zu Nürnberg geboren, wandte er ſich mit Liebe der 
Zeichen- und Malerkunſt zu, ward Porzellanmaler, legte in ſeiner Vaterſtadt eine 
Porzelanmanufactur an, unternahm im. Intereſſe feiner Kunſt mehrere Reiſen in 
verfchiedene Länder und flellte jich die Wiederherftellung der alten Glasſchmelzmalerei 
zur Lebensaufgabe.  Unermüdlich erneuerte und vervollfommnete er feine Verſuche 
in ber Glasmalerei, fand Unterftügung und Aufmunterung bei verſchiedenen Fürſten 
unb warb 1818 Glasmaler bei der Föniglichen Porzellanmannfaltur. Biele treff- 
lihe Künftler fchloffen fich feinem Striben an und ihren vereinten Kräften gelung 
es, bie alte Glasmalerei nit nur in voller Schönheit wiederberzuftellen, fondern 
fie noch zu übertreffen, befonders nachdem W. Fuß die alte venetianifhe Millefiori 
wieder erfunden hatte, F.'s Arbeiten find für die Geſchichte ber Kunft von blei— 
bendem Wertbe, 

Franken, ein altdeutfches Volk, deſſen Geſchichte höchſt wichtig ift für bie 
Erfenntniß der jpäteren beutjchen Verfaſſung. Im Norboften Deutſchlands treten 
ſchon im erften Jahrhundert unferer Zeitrechnung zwei Völker durch Macht, Grüße 
und eine mehr ausgebildete Verfaſſung auegezeichnet, auf, die Chaufen, welche die 
Geſtade ber Nordſee inne hatten, und die Statten, welche zwiſchen dem Main und 
ber Wefer wohnten, Jene waren den Römern hold, dieſe hielten zu Armin und zu 
beutjcher Freiheit. Aber gerade in jenem Zeitraum lernten die Chaulen mehr und 
mehr Die verberblichen Pläne der Römer würdigen, und fie näherten ſich almäplig 
den Katten und der Sache Deutſchlands immer mehr, je ſchwächer die Macht Roms 
wurde, das ſchon den Tod im Herzen trug. Ganz in aller Stille legte der rö— 
miſche Adler am rechten Rheinufer fein Scepter nieder, furchtſam vor ben verbun- 
denen Völfern Deutjchlands fliehend, und die Franken .erfcheinen in ber Weltge- 
ſchichte als das, die verfchirdenen Völkerſchaften vereinigende und dag ganze nord— 
weftliche Deutſchland bewohnende, oder doch beberrfchende Volk. Unter dem, Kaijer 
Probus batten „Salifche Franken“ die batavifche Halbinfel inne, aber dieſe wichen 
vertragemäßig aus ihren eroberten Wohnfigen, um am ſchwarzen Meere neue zu 
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gründen, Dieſe Ausgewanbderten aber Kitten bald an verzehrendem Heimweh, und, 
ber Cage nad, fanden fie in Maffe auf, bemädhtigten fid) der römiſchen Wadt- 
Ichiffe, irrten auf den Salzfluthen umher, bis fie endlich die Niederlande wieder 
erreichten. Bon da an finden wir feine Spur, daß ſich Die Franfen anderswo als 
im nörblihen Gallien niebergelafen hätten. Hier trieben fie mit vielem Glück 
Sreibeuterei, bie: ber römifchen Kriegemacht bald fo fehr fpottete, daß Mariminian 
ih genöthigt fah, einen der tapferften Räuberchefs, ben Menapier Caraufius in 
feinen Dienft zu nehmen und ihm die Sicherung der Schifffahrt aufzutragen. Das 
jolte aber Mariminian bitter bereuen, denn als er die Macht bes Earauflus ein- 
zuſchränken ſuchte, ging biefer mit der ganzen Flotte davon, landete. in England, 
ließ fi bier als König ausrufen, eroberte dann auch bie Norblüfte Onlliens und 
wußte feine Herrſchaft durch Gewalt und Verträge zu fichern, ja, er ertroßte ſich 
ſogar den Titel eines kaiſerlichen Mitregenten. Mariminians Sohn, Conftantius 
Chlorus, trieb aber die Truppen bes Carauſius aus Gallien, und dieſer ſelbſt fiel 
bald tarauf durch Meuchelmord, 295. Drei Zahre fpäter überfiel Eonftantius die 
Sranfen in Britannien und machte ihrer Seemacht mit einem Schlage ein Ende. 
Während Diefe nun fi immer mehr nad Britannien bingezogen hatten, waren 
mittlerweile bie Sachſen in ihre Stelle eingerüdt und hatten die nacgebliebenen 
Franken nach Gallien hineingebrängt. Was nun noch da war, lebte mit ben Römern 
in Frieden, und nur einzelne Abentenerer beunrubigten hin und wieder bie Grenze. 
Conftantin der Große ward über dieſe Einfälle fo erbittert, daß er bie Sreibeuter, 
welche er fing, von wilden Thieren zerreifen ließ. Diefe Grauſamkeit empörte das 
Bolf der Franken, und wie Ein Mann fand. es auf,“ allein. Eonftantin kam dem 
Angriff zuvor, überfiel das Heer, ſchlug es und Heß alle Gefangenen — von wil= 
ben Thieren zerreißen. Zugleich ſpickte er bas ganze Rheinufer mit Verſchanzungen 
und ließ Kriegsſchiffe auf dem Strom fletig hin und hergeben. Die Franken waren 
aber noch nicht entmuthigt. Als Conſtantin ſich felbft vom Rhein entfernt hatte, 
fanden fie abermals auf, legten aber die Waffen wieder nieder, als ber Gefürchtete 
ſchnell wie der Blitz zurückkehrte. So hielt er drei Jahre mühvoll ben Frieden 
aufrecht; dann aber zog er nah Rom, und die Franken fliegen gleichzeitig ihr 
Kriegagefchrei aus. Doc raſch war Conftantin wieder zugegen, fengte und brannte 
gewaltig in den fränfifchen Gauen und lieg abermals Alles, was in feine Hände 
fiel, unter ben Arallen ber twilden Thiere fterben. Da brach der Troh des heroiſchen 
Volks, und zitternd erbat es jebt, mas es fo lange mit ben Waffen in ber Hand 
gefordert hatte, Wohnfige in Gallien. Das Gefuch ward gemährt, und ſchaaren— 
weife gingen die Franfen aus Deutfehland ans linke Rheinufer hinüber. Der 
Strom ward jeht die Grenze des römifchen Reiche und Deutſchlands. Biele Franlen 
thaten fich jeht unter den Römern hervor, bei denen bie fränfifche Streitart Fein 
ungewichtiges Argument tar, und man fieht mehre zu einem Einfluß gelangen, der 
ſich auf Die ganze römische Monarchie auedehnte. So ward Marentins, ber Sohn 
einer fränliſchen Seherin, fogar Kaiſer, Silvan, der ihn ſtürzte, war au Franke 
‚und beftieg gleichfalls den Thron. Seinen Fall rächten bie Franken in ihrer Hei— 
math dur Zerftörung aller römifchen Seftungen, und das Reich mußte faft um 
Frieden bitten, Als biefer Friede von dem Franken gebrochen wurde, ſtellte eim 
Sranfe im römifihen Solbe, Charietto geheißen, ihn wieder her. Mellobaud, bee 
König der Franken, war römifcher Feldherr und ward nachher Kaiſer. Das Ver— 
hältniß zwifchen Rom und den Sranten am rechten Aheinufer war einige Zeit fo 
feft, daß bie Tepteren fogar einige Abenteuerer, Die Unruhen unter Ihnen anfingen, 
an bie Römer auslieferten. Im Jahre 420 ober etwas fpäter, nachdem bie Rb- 
mer vergeblich verfücht hatten, ben Franken bie niedergermanifdye Provinz wegzu⸗ 
nehmen, fol Pharamund von allen Franken gemeinfhaftlih zum König erwählt 
worden fein,‘ Gewiß ift fo sieh, daß er in Francia geberrfcht hat, mag dieſes 
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Francia nun das alte ober neue Frankenland ober beides bebeutet haben. Zmei- 
felhaft ift es auch, was fi über Merovig, ben angeblichen Nachfolger Pharamunbs, 
aufgezeichnet findet. Indeſſen ftredte Rom noch einmal feine faft erftorbenen, aber 
Doch noch begehrlihen Hände nah dem halb verlorenen Gallien aus. Netius zog 
gegen bie Franken aus und fol ihnen bas linfe Rheinufer entriffen haben. Dem 
ift indeſſen wol nicht fo, fondern es ift mahrfcheinlicher, daß er ben König über ben 
Rhein zurüdwarf, während die Bevölferung, die den Kaifer bisher noch immer an- 
erfannt hatte, wenn fie ſich auch dem Einfluffe ihrer eigenen Kriegsfürften bingab, 
tm Beſitz ihres Bodens blieb. Einige Jahre fpäter entwaffnete der Frankenlönig 
Clodio die römischen Gemwalthaber, ‚und fofort unterwarf fi ihm freudig jeder 
Franke. Mit Feuer und Schwert vernichtete der neue Souverain bie Stäbte 
Mainz und Trier, welche Rom anhingen. Nach ihm ftritten zwei Königsſöhne um 
die Herrfchaft, von bemen ber eine die Hunnen, ber andere bie Römer zur Hülfe 
rief. Aetius fchlug mit fränfifchen Truppen die Hunnenfchwärme, aber den Sieg 
benußte er nur, um feinem Schüpling den Rath zu geben, ſich felbft zu helfen. 
Roms Herrfchaft wurde jept immer ſchwächer, und es war nur eine zeitweilige, 
durch die Zeitumftänbe entfchuldigte Mafregel, wenn die Franfenfürften fi Unter— 
thanen ber Kaifer nannten. Chlodwig, ber 482 ben lebten römifchen Statthalter 
in Gallien hatte binrichten Taffen, ber bie römiſche Herrſchaft dieſſeits der Alpen 
mit einem Sclage vernichtet, Thüringer, Alemanen und Gothen bewältigt hatte 
und nun ganz Gallien unumfchränft beberrjchte, verfhmähte es nicht, vom morgen- 
ländiſchen Kaifer Anaftafins ben Titel eines römifchen Patriciers anzunehmen, ja, 
er fchämte fich nicht, mit dem eitlen Abzeichen diefer inhaltlofen Würbe vor feinem 
Bolfe zu prunfen. Als bie Franfen zum Chriſtenthum übergetreten waren, ver- 
ehrten fie in bem Kaiſer auch das Haupt der Epriftenheit. Seinen größten Um- 
fang erbielt das fränfifche Reich unter Karl dem Großen, ber im Jahre 800 von 
bem Papfte den Titel eines Kaifers der Römer erhielt. Bei feinem Tode reichte 
bas frünfifche Reich von der Eider und ber Norbfee gegen Süben bis zum Ebro 
und zum Mittelmeere, in Stalien bis über Rom hinaus, und vom Atlantifchen 
Meere gegen Dften bis zur Oſtſee, der Elbe, Elbe, Saale, dem Böhmerwald, bem 
Mandart, an ber Donau bis gegen bie Theiß und zum Abriatifchen Meere hin- 
unter bis nach Dalmatien. Als das Reich im Vertrage zu Verbun getheilt wurde, 
behielt bas beutfche Land im Dften bes Rheins ben Namen Oftfranfen, wäh- 
rend Weftfranfen fib in Frankreich (ſ. d.) verwandelte. Der ſchmale Landſtrich 
von ber Norbfee herab bis an bie Schelde, Mans und Mofel, auf dem linken 
Rheinufer bis zum Mittelmeere, Mittelfranken genannt, wurde mit zu Italien, bem 
dritten Lande der Theilung, gefhlagen. Nach der neuen Theilung zwijchen Ludwig 
bem Deutfchen und Karl dem Kahlen wurde Die Maas Grenze zwifchen dem oft- 
und weſtfränkiſchen Neich, oder zwischen Deutfchland und Frankreich. Ein wirf- 
liches deutſches Reich entſtand erft, als ber Stamm ber Karolinger ausgeftorben 
war, 91), aber der deutſche König mußte, weil Oftfranten als bad Kernland bes 
Reichs angefehen wurbe, noch immer auf fränfifcher Erbe gewählt werben. Kon— 
rad I. war ein Franke. Unter ihm verſank bie Verwaltung bes Reichs durch 
Grafen und Sendboten und es entftanden bie Randesherzogthümer, doch war Franfen 
erft nach Ablauf bes 10. Jahrhunderts ein foldes. König Heinrich II. gab das 
Herzogthum Franken an Konrad von Worms. Nachdem baffelbe aber burd bie 
Theilung in Oſt- und Rheinfranfen gefhwächt worden war, blieb es feit 1024 ber 
öniglichen Gewalt unmittelbar unterworfen, Heinrich V. erneuerle es aber mwieber, 
indem er es Konrab von Hohenftaufen gab, der es auf Friedrich von — — 
übertrug. Als dieſer geſtorben war, kam Rheinfranken an Kaiſer Friedrich's J. 
nach gebornen Sohn, Konrad, ber ohne Nachkommen blieb, worauf Heinrich VI. es 
feinem Bruder Philipp verlieh. Von dieſem fiel es wieder an bie ältere hohen— 
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faufenfche Linie, nach deren Ausfterben durch Konradins Hinrichtung es zerftüdelt 
wurde. Seitdem bildeten fih eine Menge Territorien in Franfen, welder Name 
allein noch auf Oſtfranken ruhte. Aus Ditfranfen ſchuf Kaifer Mayimilian I. deu 
fränfifchen Kreis (ſ. d.) während Rheinfranken dem ober- oder niederrheinfchen 
Kreife zugelegt wurbe. Baiern, dem ber größte Theil dieſes ehemaligen Kreifes 
zugefallen ift, bat diefen alten Namen erneuert, indem es brei feiner Territorial— 
freife Dber-, Mittel- und Unterfranfen benannte, 

Sranfenhaufen, eine Stadt im Fürſtenthum Schwarzburg NRubolftadt, 
an ber Heinen Wipper, bat ein altes verfallenes Schloß, eine anſehnliche Daupt- 
firdhe, ein Gefundbad, bedeutenden Wollhandel, eins der älteften und bedeutendſten 
Salzwerle Deutfdlands, welches den Bürgern der Stadt gehört, und 4700 Ein- 
wohner. In ber Umgegend ber Stadt befinden fih Braunfohlengruben und auf 
einem Hügel liegt das fürftliche Jagdſchloß Rathsfeld. Geſchichtlich merfwürdig 
it 8. durch die Schladht, in der am 15. Mai 1525 unter Thomas Münzers An- 
führung 8000 anfrühreriihe Bauern von den vereinten ſächſiſchen, beffifchen und 
braunfchweigifchen Truppen gefchlagen wurden. Bon dieſer Schlacht führt ber Berg, 
an deſſen Fuße die Stadt liegt, den Namen des Schlachtberges. 

Frankenweine beißen die Weine, welche im bairifchen Kreife Unterfranfen 
gebanet werben. Unter ihnen find bie berühmteften Die Würzburger Weine, vor 
denen beſonders beliebt ift ber Leiftenwein, den man auf ber keifte, einem Abhange 
bes Marienberges, bei Würzburg zieht. Er hat einen höchſt angenehmen Duft und 
sinen überaus zarten Geſchmack. Feuriger ift der Steinwein, deſſen Name vom 
Steinberge bei Würzburg herrührt. Nicht minder gut, wenn gleich nicht fo ſtark 
it der Harfenwein, von ber Harfe, einem andern Berge bei Würzburg, fo be= 
nannt. Die leichtern Frankenweine bezeichnet man gewöhnlich mit dem Ausbrude 
„Wertheimerweine.“ Der fogenannte Kalmuth ift unter ihnen ber vorzüglichfte. 
Birle diefer Weinforten kommen als Rheinweine in den Handel, welchen befonders 
Würzburg, Bamberg und Frankfurt ftarf betreiben. 

Frankfurt am Main, bie erfte der vier zum beutfchen Bunde gehören— 
ben freien Städte, Sib der deutſchen Bundesverfanmlung und ber fürftlih Thurn— 
und Taxisſchen Generalpoftdirection, liegt in einer fchönen Gegend am rechten Ufer 
bes Main (mit der am linten Ufer dieſes Fluſſes liegenden Vorſtadt Sachſenhauſen 
Durch eine feinerne Brüde von 14 Bogen verbunden), 4 Meilen oflnordöftlih von 
Mainz, wohin eine Eifenbahn führt, 3 Meilen nördlich von Darmftadt und 20 
Meilen ſüdweſtlich von Eafjel. Die Straßen, die freilich zum Theil enge und Frumm, 
find gut gepflaftert und größtentheils durch Gas. erleuchtet; bie ſchönſten Straßen 
find Die Zeil, die große Gallengaſſe ꝛc.; die ſchönſten palaftähnlichen Gebäude befinden 
fih an ber fogenannten Belle vue am Main. Die alten Stabtwälle find geebnet 
und in angenehme Spaziergänge umgewandelt. Die fatholiihe St. Bartholomäus: 
firche oder der Dom, in welchem lange Zeit hindurd die beutjchen Könige gekrönt 
wurben, ift im gothifchen Style aufgeführt und enthält fehr viele Denkmäler, 
namentlich das 1352 errichtete Grabmal bes deutſchen Königs Günther, Grafen 
von Schwarzburg, weldes aus einem Ritter in voller Rüftung auf einem ſchwarz— 
grauen Steine befteht. Bon ben übrigen Kirchen F.'s find ſehenswerth bie 1686 
erbauete Katharinenfirche und die aus Quaderſteinen aufgeführte, 1833 eingeweihte 
Paulokirche, Hauptfirche der Iutherifchen Confefjion, mit einer trefflihen Orgel, Das 
uralte Rathhaus, der fogenannte Römer, fteht mit feinem altmodiſchen Vordertheile 
am Römerberge; der Hintertheil ift im neueren Style aufgeführt. In bemfelben 
befinden fich, ziemlich gut erhalten, das prachtvolle Wahlzimmer, in welchem bie 
Kurfürften perfönlich oder dur Geſandte ben deutſchen Kaiſer wählten, und ber 
Kaiferfaal, in dem feit 1558 ber Kaiſer nach geſchehener Krönung fpeiftez bie in 
biefem Saale früher aufgeftsllt gewefenen ſchlechten Bildniſſe ber deutſchen Kaiſer 
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werden jebt durch andere, von ben befjeren deutſchen Künftlern angefertigte, er- 
ſetzt. Im Archive des Römers wird bie goldene Bulle Karls IV. aufbewahrt, 
ein Iateinifch abgefaßtes, mit alter Mönchsſchrift gefchriebenes Reichsgrundgefeb in 
Form eines Buches mit goldener Kapfel. In der großen Efchenheimer Straße 
befindet fih das Thurn- und Tarisfche Palais, 1810—1813 Refidenz bes Fürften 
Hrimas, Großherzogs von Frankfurt, jept Sihungsgebäube ber Deutſchen Bundes- 
serfammlung und Wohnung bes Bunbes-Präfidialgefandten; es ift in gutem Style 
ırbaut und enthält 140 zum Theil prachtvoll verzierte Gemächer. Unter ben öffent« 
lichen Gebäuden 5.8 find ferner ſehenswerth: ber Braunfels, ein nad einem alten 
abeligen Geſchlechte fo benanntes großes Gebäude, deſſen in der Mitte befindlicher 
Hof bis zur Erbauung bes neuen Börfengebäubes als Börfe benußt wurde; Der 
Saalbof, urfprünglih ein von Ludwig dem Frommen erbauter Faiferlicher Palaft 
mit bis jetzt erhaltener Kapelle; bas, jept in eine Kaſerne umgewandelte, alte 
Comthureigebäube des ehemaligen beutfchen Ordens; das Gebäude des Stäbeljchen 
Inſtituts; das neue Waifenhaus ; das Irrenhaus; das Bibliothekgebäude; bas 
Arembenhofpital; die Stadtwache; das Reithaus und das gräflid Reichenbachſche 
Palaie. Die fchönften öffentlichen Pläbe find: der Roßmarkt, der Plab vor ber 
Hauptwache, der Römerberg und ber Liebfrauenberg mit ber an ber Stelle des von 
Karl dem Großen bewohnten Faiferlichen Palaftes erbauten‘ Fatholifchen St. Leon— 
hardokirche. Sebenswerth ift auch ber neue Friedhof mit einem trefflih eingerich- 
teten Leichenhauſe. Die vorzüglichften Kunft- und wiſſenſchaftlichen Anftalten find: 
bie von einem Frankfurter Arzt mit Aufwendung feines ganzen beträchtlichen Ver- 
mögens begründete und nad ihm benannte Senkenbergſche Stiftung, mweldhe ein 
bürgerlihes Krankenhaus mit anatomischen Theater, ein chemifches Raboratorium, 
einen botanifchen Garten, eine Bibliothef und ein fehr reiches, fpäter namentlich 
Durch Die Sendungen Rüppelld bedeutend vermehrtes, naturhiftorifches Mufeum um— 
faßt; die 80,000 Bände ftarfe Stabtbibliothef mit einem Münzfabinet; das Mu- 
feum mit Gemälde- und Kupferflihfammlung; bag von dem Frankfurter Banquier 
Stäbel durch ein Vermächtniß von 1,200,000 Gulden begründete und nad ihm 
benannte Kunftinftitut und der Bethmannſche Antikenfaal, Eine Menge von Ber- 
einen und gelehrten Gefellfchaften für die verjchiebenften Zweige der Wiffenfchaft 
und. Kunft, fowie für Gewerbe, Oarten- und Feldbau hat ihren Sitz in F.z des— 
gleichen eine Bibelgefelfchaft und ein Miffionsverem. Die Stabt hat ein Gym- 
naflum, eine Mufterfchule, ein Zeichnen-Fnftitut, ein mediciniſch- und naturmwiffen- 
fihaftliches Yuftitut, eine Tanbftummen- und eine Blindenanftalt, fowie eine treff- 
liche ifraelitifche Schule. Bon den 61,000 Einwohnern 3.8 find 5000 Katholiken 
und 3500 Juden, bie übrigen Proteftanten. Wichtig find die Fabriken in Tabad, 
Druckerſchwärze, Draht, Teppichen und Tapeten; bei weitem wichtiger aber ber Hanbel, 
ben F. theild mit biefen Fabrikaten und Probucten, zum: größten Theile aber und 
om bebeutendften in ganz Deutſchland mit Staatspapieren betreibt. Sehr wichtig 
find namentlih au die Commijfions-, Speditions- und Wedhfelgefchäfte ber Sranf- 
furter Banquiers, beren Sefammtvermögen auf 250 Millionen Gulden und beren 
jährliche Wechfelgefchäfte allein auf 140 Millionen Gulden gefchägt werben, ſowie 
ber Frankfurter Buchhandel. Zur Förderung des Handels dienen, aufer ber gün- 
ftigen Lage der Stabt an ben verſchiedenen Hanptftraßen Deutfchlands, die Schiff- 
fahrt nad Mainz und Bamberg, Die Zaumuseifenbahn nah Mainz und Wiesbaden 
und Die beiden jährlich zu Oſtern und Mari& Geburt abgehaltenen Meffen, bie 
freilich. in älteren Zeiten weit bebeutenber waren. Bon ben in F. erfcheinenden 
politifchen Zeitungen ift bas „Sranffurter Journal,” welches bereits feit 1615 er- 
ſcheint, das ältefte gebrudte in Deutfchland; nur zwei Jahre jünger ift die Ober- 
roftamtszeitung. Die befuchteften Orte um F. find Bornheim, Oberrad, Haufen, 
Bodlenheim, Rödelheim, bas Forſthaus mit geſchmadvollen Anlagen im Walde, 
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Niederrab und Sandhof. Entferntere Bergnügungsorte ber Frankfurter find außer an⸗ 
bern Hanau, das Wilhelmsbad, Wiesbaden und Homburg vor der Höhe. F. iſt eine ſehr 
alte Stadt und wahrſcheinlich ſchon im 5. Jahrhundert von ben Franken gegründet, bie 
bier eine bequeme Ueberfahrt, Furth, über den Main fanden, was wol zum Namen bed 
Drtes Veranlaffung gab. In den am linken Mainufer belegenen Stadttheil, Sachfen- 
haufen, verfeßte Karl ber Große, der hier 794 eine Kirchenverfammlung hielt und 
häufig den Palaft der alten fränkifchen Herzoge bewohnte, wiberfpenftige Sachſen. 
Ludwig ber Fromme, deſſen Hauptreſidenz F. tar, erbaute bie Eaiferliche Pfalz, 
ben jebigen Saalhof, und umgab die Stadt mit Mauern und Gräben. Nach bem 
Tpeilungsvertrage von Verdun, 843, wurde 3. Hauptſtadt bes Oftfränkifchen Reiche 
und Reſidenz Ludwigs des Deutſchen, unter dem der Römer, feit 1403 Rathhaus, 
erbaut ward. Seit Kaiſer Friedrich Barbaroffa wurde es Wahlftabt der deutfchen 
Könige und 1245 freie Reichsſtadt. Friedri IL. fliftete die Frankfurter Herbft« 
mefje und Kaiſer Ludwig der Baier, 1330, bie Oftermeffe. Der Frankfurter 
Schöppenftupl ward zum Obergericht für Die ganze Wetterau und die angrenzende 
Gegend erhoben. Der ſchmalkaldiſche Bund hielt in F. mehre Eonvente. Im Jahre 
1562 wurde Marimilian Il, nod bei Lebzeiten feines Vaters, Ferdinand I., in 
F. zum römifchen Könige gekrönt und feitdem fanden hier alle Krönungen bis auf 
Kaifer Franz IL, 1792, Statt. Bon den Drangfalen des Dreißigjährigen Krieges, 
unter denen ganz Deutſchland feufzte, blieb F. verfchont; deſto mehr aber hatte ee 
im Siebenjährigen und im franzöſiſchen Revolutionskriege zu leiden. Am 23. Ort. 
1792 wurde es von ben Franzoſen unter Cuſtine eingenommen. Im Reichsdepu— 
tationgreceß von 1803, als eine große Anzahl freier Städte ihre Reichsunmittel=- 
barfeit verlor, erhielt 3. feine Rechte und Freiheiten beftätigt. Am 18. Januar 
1806 aber wurde Die Stadt von den Franzofen befegt, Fam gegen Ende bes Jahres, 
bei Stiftung bes Rheinbundes, an ben Fürften Primas Karl von Dalberg und 
warb 1810 Hauptftadt des neugefchaffenen Großherzogthums Frankfurt, zu welchen 
Hanau, Fulda, Aichaffendurg w. f. w. famen und welches auf 95 D.-Meilen 
300,000 Einwohner enthielt. Nah dem Sturze Napoleons erhielt fie burch bie 
Befchlüffe des Wiener Congreffes ihre Unabhängigkeit wieder, wurde zu einer freien 
Stadt des beutjchen Bundes und 1816, wo fie eine neue Verfaffung erhielt, zum 
Sik ber beutfchen Bundesverfanmlung erflärt, Ihr Gebiet enthält jetzt zwei 
D.-Meilen mit 70,000 Bewohnern. Der erwähnten neueren Verfaffung liegt bie 
ältere reichsftäbtifhe zum Grunde. Die vollziehende Gewalt übt der aus 42 Mit- 
gliedern beftehende Senat aus, Die beiden Bürgermeifter werden jährlich aus dem 
Senate gewählt. Den gejeßgebenden Körper bilden 20 Mitglieder bes Senats, 
20 Mitglieder des aus 60 Perjonen beitehenden ſtändiſchen Bürgerausſchuſſes und 
45 ans der chriftlichen Bevölkerung gewählte Perfonen. Die höchſte Gerichtsinftang 
bildet das für Die vier freien Städte gemeinfhaftlihe Oberappellationsgericht in 
Lübeck. Die Staatseinfünfte betragen 1,300,000 Gulden. Die 84 Millionen 
Gulden betragende Staatsſchuld wird feit 1839 mit 3} Procent verzinfet. Ge— 
meinſchaftlich mit den drei andern freien Städten hat F. in ber Bundesverfamms 
Yung die 17. Stelle und im Plenum eine eigene Stimme. Als Bunbescontingent 
ftellt ed 693 Mann zum Il. Armeecorpe. Am 3, April 1833 ſchloß es ſich dem 
Deutfchen Zollverein an. Das Wappen ber Stabt ift ein einfacher gefrönter filber- 
ner Adler im rothen Felde. 

Franffurter Attentat. Die Zulirevolution des Jahres 1830 zitterte 
befamntlich auch in Deutfchland nad. Der junge zarte Keim ber Freiheit dehnte 
ſich und drohte hervorzufprießen. Die glühende Jugend jubelte einem, wie es ih 
anließ, ſchön tagenden Morgen entgegen. Gelbft das Alter und ber mehr gereifte 
und befonnene Berftand fing an, von conftitutionellen Garantieen ber Bölferrechte 
zu ſchwärmen, wie das frauzöſiſche Volk fie Louis Ppilipp abgenöthigt, ehe es ihn 
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zum König ber Franzofen, nicht mehr Frankreichs, angenommen. In vielen Herzen 
felöft, die über die Täufchungen ber legten funfzehn Jahre mit Bitterfeit und Groll 
erfüllt waren, thaute bie Hoffnung wieder auf. Alles wenigftens wünſchte, daß es 
bejfer werben möge. Diefe Stimmung entging feineswegs den Repräjentanten ber 
Mächte des beutjchen Bundes, und der einmal betretenen und vorgezeichneten Politik 
folgend, ſchickten fie fi an, der Möglichkeit der Ihat, die aus jenen Geſinnungen, 
Wünfhen und Hoffnungen heraustreten mögte, zu begegnen. Mit Unmuth nahm 
befonders die Jugend Deutſchlande die Bunbesbefhlüfe vom 28. Juni 1832 auf. 
Und immer höher wuchs dieſer büftre Unmuth, bis er fih in dem Verſuche einer 
gewaltfamen Umwälzung ber Dinge ausſprach. In Frankfurt ftelten ſich begeifterte 
junge Männer an die Spiße geheimer Bereine, die bier und an verjhiedenen 
Punkten im Königreih Würtemberg Zufammenfünfte hielten. In Heſſen-Homburg 
entbedte man im März 1833 ein Complott unterm Militair, von dem es ſich durch 
bie Unterfuchung ergab, daß feine Theilnehmer mit dem Franffurter Verein in 
Derbindung geftanden hatten, Die Sade ſchien hierburd zum Ausbruch gedrängt 
zu werben. Nach langen Verhandlungen fam man endlich über einen Plan überein, 
zu deſſen Ausführung einige Studenten, auf deren Muth und Gefinnung man fi) 
verlaffen durfte, nad Frankfurt bejchieden wurden. Auch aus der Fremde gingen 
mehre politifche Flüchtlinge dahin, um an ber That Antheil zu nehmen, Ein Haufen 
Landleute im Zleden Bonames ergänzte Die Feine Zahl der Verbündeteten. Am 
3. April Nachmittags wurden dieſe Durch ein anonymes Schreiben gewarnt und be— 
nadhrichtigt, daß die Behörden bereits von dem Attentat Kenntniß hätten und auf 
bie Ausführung beffelben gefaßt jeien. Doch glaubten die Führer des Unternehmens 
fhon zu meit gegangen zu fein, um jegt nicht noch das Aeuferfte zu verjuchen. 
Am Abend des nämlichen Tages flürmten zwei Haufen Daher, ein jeder gegen 
40 Mann ftarf und wohl bewaffnet, und nahmen nad) leichtem Kampf die Daupt- 
wache und Conſtablerwache; auf erfterer fielen die Schildwache vor dem Gewehr 
und ein Sergeant, ben hier die Strafe bafür ereilte, daß er einft, als wegen ber 
Erhebung der Thorfperre fih Streit erhoben hatte, auf einen unbewaffneten Volfs- 
baufen hatte Feuer geben laffen, wodurch mehre Menſchen getöbtet wurden. Auf 
ber Eonftablerwache, wo ein politifher Gefangener, dem man für ben Wärter hielt, 
verwundet wurde, wäre es beinahe zu einer graufamen Benupung bes Sieges ge= 
kommen, wenn nicht die Befonneneren muthig Einhalt gethan hätten, Nun traten 
die Inſurgenten, mit ben Gemwehren ber Wachmannfchaften verfehen, vor das müſſig 
zuſchauende Publifum und forderten daffelbe auf, fi ihnen und der Sache der Frei— 
beit anzufchließen, aber feine Hand rührte fih. Getäufcht, aber noch nicht ent» 
mutbigt zogen ſich jebt die Injurgenten auf bie Conftablerwache zurüd, wo fie Das 
mittlerweile heranmarfchirende Linienmilitair ruhig erwarteten. Es entjpann ſich 
auch bald ein lebhaftes Gefecht, in dem von beiden Seiten tapfer gefämpft wurde. 
Die Infurgenten erlagen indeſſen der Uebermacht und zerftreuten ſich hierhin und 
borthin, Die Truppen verloren 5 ihrer Mannſchaft und hatten mehre Verwundete, 
während von den Angreifern nur einer tödtlih, mehre aber leicht bleffirt waren. 
Unterdeſſen rüdte ein Haufe Bauern von Bonames heran und zeigte fih, nachdem 
er das kurheſſiſche Zollhaus unterwegs geftürmt hatte, vor dem Friedberger Ihore, 
verſchwand aber wieder, als er baffelbe gejchloffen und die Wachmannſchaft verftärkt 
fand. Alles diefes war ber Vorgang einer Stunde: Angriff, Sieg, Niederlage und 
Flucht. Die unglüdlichen Infurgenten entfamen nicht alle aus Frankfurt. Die 
Unterfuchungen, welche fofort angeftellt wurden, ergaben, daß ber Aufitand in mehren 
Städten, namentlich auf Univerfitäten, feine Verzweigungen hatte, Der gleichzeitige 
Aufbruch mehrer Haufen polnischer VBerbannten aus Franfreih nad der Schweiz 
ſcheint dem Attentat nicht fremd gewefen zu fein. Das Volt, das an dem Auf- 
Rande ſich nicht hatte betheiligen wollen, nahm einen befto tirferen Antheil an dem 
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Leiden ber Gefangenen, bie einem heimlichen und langwierigen Griminalgerichts- 
verfahren und allen feinen Schreden preisgegeben waren. Schon im Herbſt deſſelben 
Jahres gelang einem Verhafteten bie Flucht, ein andrer entfam am 2. Mai 1834 
bei bem großen Sluchtverfuche, den eine vor bem Gefängniſſe aufgeftellte Menge auf alle 
Weiſe, jedoch vergeblich, zu begünftigen fuchte. Am 20. Det, 1836 endlich, nad brei 
Fahren und Darüber, wurde bas Straferfenntniß erfter Inſtanz publicirt, welches Die 
meiften Berhafteten zu lebenslänglicher Gefangenſchaft verurtheilte. Einen Tag fpäter 
entfam wieder einer ber Unglüdlichen mit Hülfe feines Gefangenwärters. Auch ſechs 
Andre flüchteten fich glücklich, noch ehe die Entjcheidung in legter Inſtanz gefällt 
wurde. So waren nur noch fieben Betheiligte übrig, und gerade die am ſchwächſten 
gravirten, weshalb man ihnen im Herbft 1838 in Mainz, wohin fie abgeführt waren, 
bie Auswanderung nach Amerika geftattete. So find jept alle, weldhe dem Atten- 
tate beimohnten, in Freiheit, aber fern vom Baterlande, bas fie fo innig liebten, 
er fie, fogar mit gewaltfamen Mitteln, wenn nicht anders, befreien zu müſſen 
glaubten. 

Sranffurt an ber Oder, Hauptflabt bes Regierungsbezirks gleiches 
Namens der preußifchen Provinz Brandenburg, in der ehemaligen Mittelmarf, liegt 
mit Ausnahme einer Vorſtadt am linken Dderufer, 11} Meilen oftfüdöftlih von 
Berlin, mit dem es feit 1842 durch eine Eifenbahn in Verbindung ftebt. Sie ift 
Sitz ber Regierung, bes Dberlanbesgerichts des Regierungsbezirts und der neu= 
märkifchen Ritterfehaftsbirection, hat gethürmte Mauern und Gräben, ein Gymna— 
fium mit einer Bibliothek, eine ODberfchule, ein Hebammeninftitut, ein Waifenhaus, 
ein Zudt- und Arbeitshaus, 6 evangelifche Kirchen, worunter bie ſehenswerthe 
Marien- oder Oberfirhe mit trefflihen Glasmalereien, ein Fatholifches Bethaus, 
eine Synagoge, eine Babeanftalt, eine landwirthſchaftliche Geſellſchaft und eine jüdische 
Buchdruckerei. Die Einwohner, 24,000 an ber Zahl, betreiben einen bedeutenden 
Handel, zu deſſen Förderung drei lebhafte Meffen beitragen, und zahlreihe Fabriken 
in Fayence, Tabad, Zuder, Strümpfen, Seidewaaren, ꝛc. ꝛc. Die im Jahr 1506 
bier geftiftete Univerfität wurde 1811 mach Breslau verlegt. F. wurde in ber 
erften Hälfte des 13. Jahrhunderts von ben gemeinfchaftlih regierenden Mark— 
grafen Johann I. und Dtto III. angelegt und ſchloß fi im Mittelalter dem Danfe- 
bunde an. Dem in ber Schlacht bei dem nahen Kunnersborf 1759 gefallenen 
Dichter Ewald Chr. von Kleilt und dem 1785 bei der großen Ueberſchwemmung 
in der Dber ertrunfenen edlen Herzoge Leopold von Braunfchweig find in 5. Denk— 
mäler errichtet, | 

Fränkiſcher Kreis hieß einer ber zehn Kreiſe bes ehemaligen deutſchen 
Reiche, Er warb eingefchloffen von Oberſachſen, Böhmen, Baiern, Schwaben und 
ben rheinifchen Kreiſen und zählte auf 490 D.-Meilen 14 Million Einwohner, 
Der Kreis ftellte zur NReichsarmee 1902 Mann Fußfoldaten und 980 Pferde. Die 
Stände theilten fi in vier Bänke. Zu der geiſtlichen Bank gehörten die Bisthümer 
Bamberg, Würzburg, Eichftädt und der deutſche Orden; zur Fürftenbauf Branden- 
burg-Baireutb und Brandenburg Ansbad, Henneberg, Schwarzenberg, Löwenftein» 
Wertheim und Hohenlohe-Walvenburg; zu der Grafen» und Herrenbanf Hohenlohe— 
Neuenftein, Eaftell, Wertheim, Rieneck, Erbach, Limpurg-Geilsdorf, Limpurg-Spedfeld, 
Seinsheim, Reihelöburg, Wiefentheil, Welsheim und Haufen; endlich zu ber reichs— 
ftädtifchen Bank die Städte Nürnberg, Rothenburg, Windsheim, Schweinfurt und 
Weißenburg. Der Biſchof von Bamberg und die Markgrafen von Brandenburg- 
Baireutd und Brandenburg-Ansbadh waren Die Freisausfchreibenden Fürſten. Bam— 
berg hatte fi) das Präfidium angemaaßt, wodurd mehrmals Streit entjtand, bis 
ein Theil ber Functionen des Directoriums ben Markgrafen von Brandenburg 
abgetreten werden mußte, weldhe auch das Amt bes Kreisoberften zu verfeben hatten. 
Gewöhnlich wurden die Areistage in Nürnberg abgehalten, Gegenwärtig. gehört 
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ber größte Theil des fränkiſchen NKreifes zum Königreich Baiern und iſt in dem drei 
bairiſchen Kreiſen Ober-, Mittel- und Unterfranfen enthalten. Was hierher nicht 
fällt, iſt meiftens dem jeßigen Sartkreife des Königreichs MWürtemberg, dann auch 
Baden, weldes Wertheim hat, Heifen- Darmftadt, das im Beſitz von Erbach ıfl, 
Heſſen-Caſſel, Preußen, und den fächfifchen Herzogthümern, denen Denneberg gehört, 
zugetheilt worden. a 

Sränfifhes Recht heißt das in ben älteſten fränkiſchen Gefebbüchern, 
befonders in’ den Capitularien, aufgezeichnete Recht ber fränfifchen Herrfchaft im 
objectiven Sinne; im fubjectiven bedeutet es jedoch die rechtliche Befähigung eines 
Individuums von fränkifcher Abkunft. Wenn nun glei in erfterer Bedeutung 
unter dem Ausdrud das fpeciell im Herzogthum Franken gültige Recht verftanden 
werden muß, jo. wirb doch öfter das Recht des Schwabenfpiegeld, welcher zum 
Sachſenſpiegel einen Gegenfaß bildet, wie die Franken zu ben Sachſen, ba im All- 
gemeinen alle Nichtſachſen Franken hießen, unter bemfelben begriffen. Die Grenze 
zwifchen ben Rändern ſächſiſchen und denen fränfifchen Rechts war von jeher fehr 
ſchwankend und wich bei jedem Dynaftiewechfel, Hei jeder Einwanderung bebeutend 
ab. Doc gehörten im Allgemeinen zu jenen Weſtphalen, das alte Sachſenland 
und die germanifchen Slavenländer im norböftlihen Deutfchland, zw Diefen bas 
eigentliche Franken, Baiern, Defterreih, Schwaben und das Rheinland, Im Laufe 
des 14. Jahrhunderts verfhwand das frünkijche, wie das fächfifche Recht in ber 
erwähnten Beziehung, wohingegen die beiden Bezeichnungen als Die zweier Reichs— 
vicariatsbezirfe eine neue, politifche, Bedeutung erhielten. 

Franklin (Benjamin), ein großer Staatsmann und Phyſiker, überhaupt 
einer der ausgezeichnetften Geifter feines Jahrhunderts, wurde am 17. Januar 1706 
zu Bofton in Norbamerifa geboren. Sein Vater trieb hier, nicht mit. fonderlich 
großem Erfolg, das Gefchäft eines Seifenfieders und Fonnte für die Erziehung 
feines lernbegierigen Knaben Nichts thun, Der arme Junge mußte daher feinem 
Vater beim Lichtziehen und Seifenfieben zur Hand geben, was ihm nun fo un— 
angenehm war, daß er- jeden Augenblid, den er ſich von ber Arbeit wegftehlen 
konnte, benußte, um ein zufälig aufgefundenes Buch zw leſen. Sein älterer Bru— 
ber, Jakob, hatte die Buchdruderfunft erlernt, und $. war 12 Jahre alt, als dieſer 
aus England zurüdfehrte, um in Bofton eine Buchdruderei anzulegen. %: trat bei 
ihm in die Lehre, und fuhr auch bier fort, feine Freiftunden zu nützlichen Studien 
zu benußen. Gr verfuchle ſich fogar in der Dichtfunft, und verfaßte zwei Balladen, 
die er jelbit zu Kauf umbertrug und melde beim Publicum einiges Auffehen 
machten. Der Bater war biefen Beftrebungen des Anaben abhold und ftellte ihm 
vor, daß die meiften Dichter arm wären, was den jungen Poeten vermogte, wenig- 
ſtens das Verfprechen zu geben, nichts Poetifches mehr verkaufen zu wollen, ein 
Gelöbniß, das ihm nicht hinderte, feine Verfuche im Stillen fortzufeben. Als daher 
fein Bruder Jakob 1720 eine belletriftifche Zeitfihrift herauszugeben angefangen 
hatte, jchrieb 5. einen fehr unterhaltenden Auffag für dieſelbe mit verftelter Hand— 
ſchrift und legte denfelben vor die Thüre der Druderei hin. Wirflih ward der— 
felbe mit abgevrudt und dies gab ihm Muth, feine fchriftftellerifche Lanfbahn weiter 
zu verfolgen. Später erzürnte er fi mit feinem Bruder, verließ Boſton und trat 
in Philadelphia in Condition, wo er feine Studien emfig fortfegte und mehre nüß- 
liche Bekanntſchaften machte. Der Gouverneur der Provinz, William Keith, der 
ihm wohl wollte, rieth ihm, eine eigne Druderer anzulegen und ſchenkte ihm ſogar 
100 Pfund, um die nöthigen Einfäufe in England bavon zn machen. F. reifte 
bierauf ab, verlobte fi aber zuvor mit ber Tochter feines Wirthe, Miß Read. 
In England überließ er fih einem etwas lockern Lebenswandel, verthat fein Geld 
und kehrte unverrichteter Sache 1726 in fein Vaterland zurüd. Bei einem Käuf- 
mann aus Philadelphia, Namens Denham, den er auf der Reife kennen gelernt 


Franklin. 587 


hatte, wurde er jetzt Buchhalter. Nach dem Tode deſſelben wurde F. wieder brotlos 
und dachte nun alles Ernſtes daran, ſich eine Druckerei zu gründen, womit er auch 
durch die Unterſtützung einiger Freunde zu Stande kam. Er trat jetzt als politi— 
ſcher Schriftſteller mit großem Beifall auf. Seine Braut, Miß Read, hatte ſich 
mittlerweile, ba fle von ihm verlaſſen war, verheirathet, lebte aber in einer höchſt 
unglüdfichen Ehe, Die gerichtlich gejchieben werden mußte, worauf F., fein began- 
genes Unrecht wieder gut zu machen, ihr die Hand reichte, 1730. Sein Geſchäft, 
Das er noch durch einen Papierhandel erweiterte, hatte jehr guten Fortgang und 
mit dem Flor feines Geſchäfts flieg auch die wohlverdiente Achtung des kenntniß— 
reihen unb einfichtsvollen Mannes in ber Hffentlichen Meinung. Die Auffäge in 
feiner pennfploanifhen Zeitung und feine jährlich erfcheinenden Almanache zeugten 
son Klarheit und Grünblichfeit, von unbeftehlihem Freimuth und trefflicher Ge— 
finnung. Im Jahre 1743 warb ihm aufgetragen, den Plan ber philofophifchen 
Geſellſchaft genauer zu entwerfen. Bon jebt an befchäftigte er fi auch mit ber 
Electrieität. Die Univerfität zu Orford ereirte ihn im Jahr 1762 zum Doctor 
ber Rechte; fpäter erhielt er nach feiner Rückkehr von einer Reife nach London die 
Stelle eines Generalpoftmeifters für alle amerikanischen Eolonien. Mit ben übrigen 
Agenten ber Provinzen erfchien er 1767 vor dem Haufe ber Gemeinen, welches 
fie berufen hatte, um ben Grund ber jett mehr und mehr ſich fleigernden Unruhen 
zu unterfuchen, als Repräfentant von Pennfyloanien. Mit Kraft und Freimuth 
ftelte er bie Bedrängniſſe ber Colonien bar, wofür er von bem erzürnten Albton 
feines Poftens entfeßt warb, und in Gefahr gerieth, als Aufrüßrer verhaftet zu 
werden. Bei feiner Rüdfehr 1775 mar der Eongreß ſchon verfammelt und er 
begann mit Tapferkeit für bie Umabhängigfeit feines Baterlandes in ber vorberften 
Reihe zu kämpfen. Im Jahr 1776 ging er nad Paris, ein Greis ſchon, aber 
in voller Mannesfraft voll Stolz und Stärke. Hier unterhandelte er anfänglich 
nur geheim, trat aber dann, als Ludwig XVI. bie Unabhängigkeit ber 13 Bereins- 
ftaaten anerkannt hatte, in feiner fehlichten aber gebietenden Würde an dem glän- 
zenden Hofe zu Berfailles auf, wo bie betreten Höffinge ihn vermunderungsvoll 
angafften, während das Volk dem ehrwürbigen Bevollmächtigten der transatlantifchen 
Republif mit Verehrung und Liebe begegnete. Mit den engfifhen Commiffarien 
unterzeichnete 5. am 20, Januar 1783 zu Paris die Friedenspräfiminarien und 
fehrte fodann in fein Vaterland zmrüd, mo bie freie Nation ihn mit Jubel empfing. 
Trotz feines hoben Alters übernahm ber 78 Jahre alte Greis noch bie Stelle 
eines Präfidenten bes Congreffes von Pennfplvanien und ftarb dann zum Schmerz 
des Volks von Nordamerika, an Jahren und an Ehren reich, am 17. April 1790. 
Auf den Antrag Mirabeau's legte die Nationalverfammlung eine Trauer von brei 
Tagen um biefen großen Demofraten an, Er felbft hatte fi für feinen Grab- 
ftein folgende Infchrift verfaßt: „Dier ruht der Leib Benjamin Franklin's, eines 
Buchdruders (gleich bem Deckel eines alten Buche, aus welchem ber Inhalt heraus 
genommen und bas feiner Inſchrift und Vergoldung beraubt tft), eine Speife für 
die Würmer; doch wird das Werk felbft nicht verloren fein, fondern (mie er glaubt) 
bereinft erſcheinen im einer neuen fchöneren Ausgabe, burchgefehen und verbeflurt 
vom Berfaffer.” Die Phyfit verdankt 5. bie Erfindung bes Blitzableiters und des 
eleftrifhen Draden. Der tiefe Denker verfwchte auch eime Erflärung ber Natur 
bes Norblichts, erfand eine Art von Sparöfen und vervollfommnete die Harmonifa. 
Hecht praftifch gebildet umfaßte ber große Mann alle Verhältniſſe bes Menfchen- 
lebend und durchſchaute mit Marem Geift bie Madinationen in der Politif, wie 
bas Blendwerk pfäffifcher Gelehrtheit. Kurz, ſtraff und geſund war feine An- 
ſchauung in allen Dingen, vorzugsmeife auch in der Moral, die er nicht blos lehrte, 
fondern täglich und ſtündlich übte. D’Alembert empfing ihn, der den Blihableiter 
erfunden, und fein Vaterland frei gemacht hatte, in der Afabemie mit dem fehönen 
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Berfe „Eripuit coelo fulmen, Sceptrumyue tyrannis. (Er entriß dem Himmel 
ben Blitz, ben Iprannen das Scepter.) 

Granfreih (Geographie und Statiſtikj. Sowol hinfihtlic feines Um— 
fanges als feiner Einwohnerzahl ift Frankreich das dritte der Länder Europa’s, 
nächſt Rußland und Deutjchland, (infofern man nämlich Schweden und Norwegen 
oder bie öfterreichifche Monarchie nicht für ein Land rechnet) und, ohne Nüdjicht 
auf Die außereuropäifchen Befigungen, der britte ber europäifchen Staaten, nächſt 
Rußland und Oefterreih. Es liegt zwifchen 12057° und 2553° öftliher Länge 
und zwifchen 42025’ und 50050 nördlicher Breite, hat einen Flächeninhalt von 
9843 D.-Meilen, und 34,200,000 Einwohner. Begrenzt wird es im Norden durd - 
den Kanal, die Meerenge von Calais, Belgien, Luxemburg und bie preußifche 
Rheinprovinz, im Dften durch den Rhein, die Schweiz und Sarbinien, im Süden 
durch das Mitteländifche Meer und die Pyrenäen, welche es von Spanien trennen, 
und im Weften durch das Atlantijche Meer und den Kanal. Im Süden und 
Dften ift F. Gebirgsland, wogegen es nördlich und weftlih, fewie im Innern theils 
wirkliches Flachland, theild doch von nur niedrigen Dügelreipen durchzogen iſt. 
Hauptgebirge, von benen ſich einzelne Zweige tiefer in das Land ziehen, find bie 
Pyrenäen, Die Alpen und ber Jura. Die Pyrenäen bilden die natürliche und 
politiihe Grenze zwifchen 5. und Spanien; ihre höchſten Spigen auf franzöſiſcher 
Seite find der 8800 Fuß hohe Canigou, der 10,374 Zuß hohe Marbore, ber 
Bignemale, 10,350 Fuß hoch u. a. m. Ein Zweig der Pyrenäen, die Schwarzen 
Berge (les montagnes noires) zieht fi) nörblih bis zu den Cevennen (j. d.). 
Mit den letzteren, die fi aus Languedoc nordnorboftwärts ziehen und deren höchſte 
Gipfel bis zu 6000 Fuß ſich erheben, ftehen drei nad Norden zu fih verzweigende 
Gebirgsletten im Zufammenhang, nämlich das Gebirge von Forez, weldes in jeinem 
öftlihen Zweige in einzelnen Gipfeln, z. B. Ia Pierre haute bis zu 6332, te Pup 
be Montoncelle bis zu 5226 Fuß binanfteigtz dann das Auvergnegebirge, welches 
aus Bafalt- und Lavamaſſen befteht und von beifen Fegelförmigen Bergen folgende 
die höchften find: Der Plomb de Cantal, 6320 Fuß, der Mont d'Or (ber nörd— 
lichſte), 6160 Fuß, der Puy de Döme, 4484 Zuß und der Eol de Cabre, 5990 Fuß 
hoch, und endlich das Golohügelgebirge (La Cöte d’or) in der Bourgogne, welches 
Die Cevennen mit ben Vogeſen in Verbindung fegt und beffen höchſter Gipfel, ber 
Tafjelot, nur 1842 Zug mißt. Weftlih von -Diefem Gebirgszuge zieht fih Das 
bis zu 2000 Zug fih erhebende Morwangebirge, über welches die Straße von 
Lyon nad Paris führt, und öftlih die Cote d’Argonne, die in nordweſtlicher Rich— 
tung zu den Ardennen übergeht, welche leßtere, bis zu 1800 Fuß hoch, fih nad 
Deutſchland und den Niederlanden hineinziehen. Oeſtlich fteht Die Hauptgruppe jener 
drei Gebirgsfetten durch die Sichelberge (Monts de Faucille) in Verbindung mit 
den unweit des Rheins fi erhebenden, nördlich nad Deutfchland hinübergehenden 
Vogefen, deren runde waldbededte Berggipfel Ballon heißen und wie ber Ballon 
b’Alface und ber Ballon von Sulz bis zu 4000 und 4400 Fuß hinanfleigen. Das 
zweite ifolirte Hauptgebirge F.'s ift der Zura, welcher die Franche-Comté von 
Neufchatel und dem Waadtlande trennend, mehr der Schweiz angehört, beijen 
höchſte Spitzen jedoch, wie der Reculet von 5280 Fuß und der Grand Colombier 
von 5220 Fuß Höhe, fih auf franzöfijchem Gebiete befieden. Südlid vom Jura 
und öftlih von den Cevennen breiten fi, als brittes Hauptgebirgsfpftem F. 's, Aefte 
ber Alpen aus, nämlich die Cottiſchen und die Seealpen, welche die Dauphine und 
Provence von Savoyen und Piemont trennen und deren höchſte Gipfel auf franzd- 
fifchem Gebiet der 14,044, nad Andern 13,236 Fuß hobe Pelvoux de Vallouiſe 
Cder höchſte Berg Frankreich's), ber 12,312 Fuß hohe Dlan und ber 11,058 Zuß 
hohe Mont Genoͤvre find. Einzelne, Die Höhe von 1200 Fuß nicht überfteigende 
Dügelfetten finden fih in der Bretagne und in ber füblichen Normandie. Die 
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größten Ebenen 8.8 find bie Seine- und Loireebene, welche ganz Yale de France 
und die Provinzen Normandie, Picarbie, Champagne und Drleanais zum größten 
Theile umfaßt, ferner die Landes, eine 40 D.-Meilen große Haide-, Eand- und 
Sumpfebene in Gascogne und Guyenme, und bie 18 Q,-Meilen große, mit fauft- 
großen Steinen bebedte und daher unfruchtbare Grau in ber Provence. — Die 
vier Hauptftröme Frankreichs find: Die 96 Meilen lange Seine mit ben Haupt» 
nebenflüffen Marne, Dife, Aube, Yonne und Eure; die 122 Meilen lange, in das 
Atlantifhe Meer fich ergießende Loire mit den Nebenflüffen Allier, Cher, Indre, 
Bienne, Eevre Nantoife links, und Arrour, Nièvre, Mayenne rechts; Die gleichfalls 
in's Atlantifche Meer mündende, 90 Meilen lange Garonne mit ben Nebenflüffen 
Dordogne, Arriege, Tarn, Lot, Gers; und bie auf dem St. Gotthard entfpringenbe, 
an das Mitteländifche Meer fih ergießende Rhone, deren Stromlänge 100 Meilen 
beträgt und beren größere Nebenflüffe Die Saöne mit dem Doubs, bie Iſoͤre, Dröme, 
- Durance, Arbedhe und ber Gard find. Bon ben Küftenflüffen find zu erwähnen: 
die in das Mittelländifche Meer mündenden Bar, Herault und Aube, die in bas 
Atlantifche Meer ſich ergießenden Abour, Charente, Bilaine und Sèvre Niortaife 
und bie in den Kanal münbenden Somme, Orne und Vire. Ermwähnenswerthe 
Landſeen hat F. nicht, dagegen an 70 trefflice fchiffbare Kanäle, von denen wir 
die vorzüglichften bier nennen, und zwar zuerft ben großen Sübfanal von Ranguebor, 
welcher. das Mittelländifche Meer mit ber Garonne und dadurch mit dem Atlan- 
tifchen Meere verbindet. Er wurbe 1667— 1681 unter Ludwig XIV. mit einem 
Koftenanfwanbe von 174 Millionen Livres erbauet, hat eine Ränge von 30 beutjchen 
Meilen, 62 Scleufen, 72 Brüden und 55 über Thäler und Gewäſſer führenbe 
Wafferleitungen. Bewundernswerth finb von feinen Theilen insbefondre bie große 
Schleuſe von Fonferanne, der Tunnel von Argelier und ber zu Speifung bes 
Kanals dienende Fünftliche See von St. Ferreol. Der Kanal der Mitte (du Centre) 
ober von Charolais ift 16 Meilen lang, hat 81 Schleufen, beginnt bei Chalons fur 
Saöne und verbindet die Loire mit der Rhone und fomit gleichfalls das Mittel- 
länbifche und Atlantifche Meer. Der Kanal Monfieur ober des Doubs, 42 Meilen 
lang, verbindet bie Sadne, ben Doubs, die SU und ben Rhein; ber 32 Meilen 
lange Kanal von Bourgogne, welcher J Meile unter ber Erbe fortgeführt wird, 
verbindet bie Seine mit ber Rhone, ber 1810 beenbigte, 12 Meilen lange Kanal 
von St. Quentin die Seine mit ber Schelde, ber Kanal von Briare, ber von 
Drleans und der von Nivernais die Seine mit ber Poire, der Ourcq-Kanal Seine 
und Schelde, ber von Dijon die Seine mit der Saöne und fomit den Kanal mit 
dem Mittelländifchen Meere. Kleinere Kanäle find der von Bretagne, Beaucaire, 
Arles, Loing, Berry, Eonte, Nochelle, der Kanal bu Nord, tes Blavet, des Landes 
(ber Haiden) u. f. w. Noch im Bau begriffen find Kanäle von der Marne nad) 
bem Rhein, von ber Aisne nach der Marne, vom Baflin bes Adour nad dem 
Baffin ber Garonne, fowie die Schiffbarmachung ber Ille und ber Dife. Die 
Meerestüfle 5.3 beträgt am Mittelländifchen Meere 75 Meilen, am Atlantifchen 
Meere und dem Kanal aber 220 Meilen. Das erftere Meer bilbet ben über 
200 Meilen großen Lömenbufen (Golfe de Lion), ber Atlantifche Deean ben 
großen Meerbufen von Gaseogne und bie Baien von Morbiban, Douarnenez, St. 
Brieur und. Cancale. Das Klima ift in ben verſchiedenen Provinzen fehr verfhieben 
im Süden ber Auvergne- und Cevennengebirge in ber Gegend von Montpellier, 
Nimes berrfcht eine ſiciliſche Hibe, während tie Mä:me im fühlichen und öftlichen 
Theile 5.8 oft durch heftige, kalte Nord- und Nordweſtwinde (den fogenannten 
Bife und Miftral) plöglih in eifige Kälte verwandelt wirb; in ben nörblicden 
Provinzen ift das Klima dagegen rauh mie in Norbbeutfchland. Im Anfange ber 
Sabre 1608 und 1776, und mehrmals in älteren Zeiten, herrſchte in F. eine fo 
grimmige Kälte, daß mehre Kirchengloden zerfprangen und daß am 20. Januar 


590 Srankreich (Beograpbie und Statiftif)., 


bes erftgenannten Jahres Heinrich IV. ſich Darüber beflagte, daß ihm in ber vorigen 
Nacht fein Schnurrbart im Bett gefroren fei. — Die Probufte F.'s find im All— 
gemeinen bie bes übrigen mittleren Europa. Der Boben barf, obgleih es einzelne 
unfruchtbare Gegenden giebt, im Ganzen frudtbar genannt werben; ber bebaute 
Boden in F. wird auf 7473 Q.-Meilen gefhägt. Der Aderbau wird bei weitem 
nicht mit dem Eifer und der Einficht betrieben, wie in Deutſchland und England, 
jo taf Getreide nur in befonders günftigen Jahren einen Ausfuhrartifel bildet. 
In den nördlichen Provinzen wird mehr Obſt, in den mittleren Getreide und Wein, 
und in ben füblichen Wein, Oliven und Mais gebaut. Die eigenthümlideren 
Produkte 3.8 find der Wein, das Olivenöl und die Seide, Der Weinbau, welder 
in faft allen Provinzen betrieben wird und an 3 Millionen Menſchen beſchäſtigt, 
fiefert einen jährlichen Ertrag von ungefähr 150 Milionen Thaler, . Man theilt 
die franzöfifchen Weine in drei Hauptforten: die Bordeanpweine, welche an ben 
Ufern der Garonne wachen und über Bordeaux ausgeführt werben; die Burgunber- 
weine, wovon Die beften am Abhange der Cote D/Or gebaut werben, und bie 
Champagnerweine. Im Innern, namentlich an den Ufern ber Loire und Charente 
wächft gewöhnlicher Wein in großer Menge, ber zum Theil im Lande ſelbſt ge- 
trunfen, zum weit größeren Theile aber zur Bereitung bes unter dem Namen 
Gognac (f. d.) bekannten Brannteweins benußt wird. Im Allgemeinen: find an 
Produkten des Pflanzenreichs zu nennen: die gewöhnlichen Getreibearten, Mais, 
Futterkräuter, alle Gemüſe- und Obftarten, Flache, Hanf, Krapp, Taback, Har- 
toffeln, Mohn, Safran, Holz, Kaftanien vft in ganzen Waldungen, Maulbeerbäume, 
Nunkelrüben, Feigen, Mandeln, Aprifofen, Pfirfiche, Nüffe, Dliven und anbere 
Südfrüchte. Seit der Revolutiongzeit find die Wälder F.'s ungemein gelichtet, und 
es ift daher großer. Mangel an Bau- und Brennholz, jedoch hat fi in neuefter 
Zeit die Korfteultur bedeutend gehoben. Die größten Waldungen find in ben 
Ardennen, in Orleanais und Nivernais, bei Compiegne und. bei Sontainebleau, 
Der Obſibau ift in ben Nordprovinzen fehr bedeutend, beſonders werben feine 
Birnen- und Pflaumenforten gezogen; in ber Normandie wirb eine ungemeine 
Quantität Aepfelmein, Cider, bereitet. Die Olivenbäume gebeihen nur im füb- 
lichſten Frankreich, namentlich in der Provence, und felbft da nur auf ben ſfüdlichen 
Abhängen der Hügel; auch der Seidenbau, welcher jährlih an 12,000 Eentner 
Seide liefert, wird gleichfalls nur in den Südprovinzen betrieben. — Was bie 
Produkte des Thierreichs betrifft, fo find in F. 24 Millionen Pferbe, 7. Millionen 
Ninder und 32 Milionm Schafe. Die beften Pferde und Rinder werden in ber 
Normandie, im Limouſin, in Auvergne und in Navarra gezogen. Es müffen jedoch 
ſowol Remontepferde als Schlachtvieh eingeführt werden. Bereblungsgeftüte find 
u. 4. zu Rambouillet, Lepin, Pompabour und Verſailles. Bon ben Schafen find 
51 Millionen weredelte. Wild, namentlich Hochwild ift felten; Wölfe und Bären 
finden fich in den Pyrrnäen, Alpen und Arbennen. Bon anderen Thieren nennen 
wir: Biegen, faft eine Million, darunter im Süden Tibetaniſche und Angoraziegen, 
Schweine (4 Millionen), Maulthiere (500,000), Seidenwürmer und Bienen. Reichen 
Ertrag liefert bie Sluß- und Serfljchereiz allein der Sarbellen und Matrelenfang 
in der Bretagne trägt jährlich 2 Millibnen Frances ein, und faft eben fo lohnend 
ift der Auftern- und Thunfiſchfang im Mitteländifchen Meere. — Das Mineral- 
reich liefert befonbers Eifen (4 Millionen Eentner), Steinfohlen, jährlich 30 Millionen 
Gentner, die aber nur den dritten Theil des Bedarfs ausmachen, Blei, Kupfer, 
wenig Silber, Braunſtein, einige Ebelfteinarten, Marmor, Alabafter, Porzellanerbe, 
Salz und Salpeter hinreichend für den Bedarf, Flintenſteine zur Ausfuhr. 

hat zahlreiche Mineralguellen; bie berühmteften find bie von Bagnerts und Bareges 
in den Pyrentien, von Bourbon- PArchambault und Vichy in Bourbonnois, von 
Bonrbonne les Bains in ber Champagne und von Plombieres in den Vogeſen. 
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Auf riner hoben Stufe fteht die Juduſtrie in F., und ber Gefammtwerth 
ihrer. Erzeugnifje wird jährlich auf 1960 Milionen France gefhägt. Berühmt find 
bie Seibenwaaren von Lyon, Nimes, Paris, Avignon, Tours und Annonayz bie 
Tuche und Wollenzeuge von Elbeuf, Sedan, Abbeville, Youviers, Rouen, Carcaffonne, 
Die: Teppiche der Savonnerie zu Paris, von Aubuffon, Mbbeville, und Felletin; die 
Battifte, Gazes und Tülles von Cambray, Balenriennes, Douai, St. Quentin, die 
Spiten von Ulengen, Bayeux, Caen 2.5 die Handſchuhe von Paris, Benböme, 
Blois, Grenoble; die Kattune von Colmar und Mühlhaufenz die Seife von: Mar- 
feille; die Modewaaren, Stuguhren und Jumelierarbeiten von Paris, Schuhe wer- 
ben jährlid für 300 Millionen Frances geliefert. Außerdem giebt es zahlreiche 
Fabriken in. Taback, Zuder, vorzüglich Runfelrübenzuder, Eifen, Stahl, Meifing, 
Zinn und Quincaillerie (befonders in Paris und in Pup be Döme-Departement) 
Uhren, Kupferflichen, Lithographien (in Paris), Glaswaaren und Spiegeln, Kryftall, 
Porzellan (ganz vorzüglih zu Genres), Fayence und Steingut, Flintenfteinen, Holz 
waaren. Der franzöfifhe Dandel, welcher durch die vorzügliche Rage F.'s an drei 
Dieeren, durch Häfen, Flüſſe, Kanäle, Ehauffern, Eifenbahnen (f. d.) und Dampf- 
ſchifffahrt gefördert wird, ift nächſt dem britifchen der ausgebreitetfie.ber Erde, Nach 
dem Auslande verfendet 5. Lurusgegenftände, Getränke, Materialwaaren, Lebens— 
mittel und Maultbiere;  Einfuhrgegenftände find: rohe Baumwolle, rohe Seide, 
Metelle, Rohzucker, Wolle, Holz, Indigo, Pelzwerk und Thierhäute, Del und Etein- 
foblen.. Die Ausfuhr beträgt durchſchnittlich jährlih 1000 Millivnen France, bie 
Einfuhr 700 Millionen Frances. Die Zahl der einlaufenden größeren Seejihiffe 
beträgt 12,000, worunter 5000 franzöfijche. Die ganze Franzöſiſche Hanbelsfloite 
befteht aus . 16,000 Schiffen, von denen 17 über. 500 Tonnen und gegen 2100 
über 100: Tonnen. Die Zahl der Dampffchiffe wird jährlih größer. Der innere 
Dandel ift durchaus frei und daher fehr lebhaft. Die wichtigften Seehandelsplätze 
find: Marfeille, Borbeaur, Bayonne, Nantes, Havre de Grare, St. Malo, Rouen, 
Dieppe, Dünkirchenz die mirhtigften Danbelsftädte im Innern Parie, Lyon, Strag- 
burg, -Zoulonfe, Nies, Lille, Montpellier, Rennes, Die berühmtefte Meſſe hält 
Beaucaire. Den Hauptbeftanbtheil der Bevölterung 3.8 bilden bie Franzoſen, 
ein aus Kelten, Franken, Römern und Burgundern gemifchter Bölferftamm. Im 
Elfaß und in Lothringen wohnen 1,250,000 Deutfche, in. der Bretagne eine Million 
Kimren, Abfümmlinge ber britifchen Kimren, im Süboften 300,000 Staliener, in 
ben Pyrenäen 125,000 Basken, Ablümmlinge: der ſpaniſchen Iberierz dann giebt 
es in F. 70,000 Zuben, 10,000 Zigeuner . und 6000 fogenannte Cagots (ij...) 
Außer der franzöfifchen Sprache mit ihren verſchiedenen Dialekten wirb in Lothrin- 
gen und im Elſaß ein ſchlechtes Deutfch, in ben füblichen Provinzen und in Corfifa 
italienifch, in Flandern und dem Hennegau -flämifeh, und an. ben Pyrenäen baskiſch 
und kimriſch gefprochen. Die herrſchende Kirche, mit der jedoch alle übrigen Eon- 
feffionen gleiche: Rechte haben, ift die römiſch-katholiſche. Es giebt 14 Erzbiſchöfe, 
67 Biſchöfe, 20: Bifchöfe in. partibus, 174 Geuneralvieare und 660 Domberren, 
Die Zahl ber. Reformirten beträgt 850,000, der Proteftanten 500,000. Erftere 
haben Pfarr⸗ und Eonfiftorialfirchen, deren fünf ben. Sprengel einer Synode aus— 
machen; bie Proteftanten. haben rin Oeneralconfiftorium' in Strasburg, Die: Juden 
ein Eentralconfiftorium in Parts und ſieben Eonfiftorialfynagogen in Paris, Stras- 
burg, Kolmar, Met, Nancy, Borbeaur und Marfeille. Klöfter ‚giebt es in Sranf- 
reich noch gegen 1800. — Ganz eigenthümlich iſt in F. das Schulweſen ein- 
gerichtet. Mit Ausnahme ber. Kunſt-, Militair⸗, Ingenieur⸗, Navigations-, Veteri— 
nair⸗ und Bergwerksſchulen ſind alle Unterrichtsanſtalten einer oberſten Behörde, 
der Univerfität zu Paris, untergeordnet. Dieſe Univerſität, an deren Spitze ber 
Minifter des öffentlichen Unterrichts als Großmeiſter ſteht, ift Feine Unterrichte— 
anftalt, ſondern bie oberfte leitende Schulbehörde. Unter dieſer ſtehen 26 Ncate- 


592 Sranfreich (Beograpbie und Statiftif), 


mien, und unmittelbar unter biefen flehen ober zu ihnen gehören bie verſchiedenen 
Farultäten und Colleges, bie eine, von ber beutfchen abweichende, eigenthümliche 
Opmnafial-Einrihtung haben. Univerfitäten deutfcher Art giebt es, mit Ausnahme 
von Strasburg, in 3. nicht, fonbdern nur Academien, d. h. Hochfchulen mit einzelnen 
Sacultäten für befondere Wiffenfhaften z. B. für Fatholifche Theologie zu Paris, 
Lyon, Air, Bordeaux, Rouen und Touloufe; für proteftantifche Theologie zu Stras- 
burg (Iutherifche) und Montauban (reformirt); für Zurisprudenz zu Paris, Air, 
Dijon, Grenoble, Caen, Poitiers, Rennes, Strasburg und Toulouſe; für Mebicin 
zu Paris, Montpellier, Strasburg; für Naturwiffenfchaften und Mathematif zu 
Paris, Strasburg, Toulouſe; für bie Literatur zu Paris, Strasburg, Zonloufe, 
Dijon und Befancon. Aehnlichkeit mit diefen Academien haben in Paris die Schule 
für orientalifhe Sprachen, bas College de France für Wiſſenſchaft und Literatur, 
die Ecole speciale für ſchöne Künfte, die Ecole polytechnique, bie Normalfchule zur 
Bildung der Gymnaſiallehrer, ſowie mehre Bau-, Zeichnen», Induſtrie- und Han- 
belöfchulen; ferner die Kunft- und Gemerbefchulen zu Chälons fur Marne und 
Angers, die Malerfehulen zu Lyon und Dijon, die Militairfchulen zu St. Eyr und 
Saumur, bie Ingenieur- und Artilleriefchule zu Meg, Die Forftacademie zu Nancy, 
bas Inftitut für das Seewefen und das Gee-Geniecorps zu Breſt, das Marine- 
collegium zu Angouleme, bie Landwirtpfchaftsfchulen zu Roville und Grignon, bie 
Thierarzneifchulen zu Alfort, Lyon und Toulouſe und zahlreiche chirurgiſche, phar- 
maceutifche und andere Anftalten, Für den Serunbairunterricht beftehen auf Staats— 
toften 46 Gymnaſien (Colleges royaux), davon 6 in Paris, und auferbem 312 
auf Koften der Stäbte unterhaltene Gymnafien (Colleges communaux); beide 
zufammen enthalten an 65,000 Zöglinge. Der Bolfsunterricht ift, namentlich in 
den füblihen und nordweſtlichen Departements,- noch jeßt, obgleih Eoufin, Guizot 
und Billemain fehr viel für das Unterrichtsmwefen überhaupt, und für die Primair- 
ſchulen insbefondere gethan haben, im Vergleich zu Deutfchland in fehr traurigem 
Zuftande, und Taufende fogar ber jüngeren Bewohner wachſen ſelbſt ohne Religions- 
unterricht auf. Bon 35,200 Gemeinden haben nur 29,700 Schulen; bie Ge— 
fammtzahl aller Elementarfchüler beträgt gegen 2,400,000. Die wichtigfte und 
großartigfte Anftalt für Förderung ber Wiſſenſchaften ift das Inſtitut in Paris; 
außerdem giebt es zahlreiche wiſſenſchaftliche Gejellihaften im ganzen Lande. Bon 
wiflenfchaftlichen Sammlungen nennen wir tie königliche Bibliothef, Die umfang- 
reichte der Welt, das Mufeum ber Naturgefhichte und den botanifhen Garten 
(jardin des plantes) in Paris, fowie das Nationalmufeum in Berfailles. 

Was ben Nationalcharakter der Franzoſen betrifft, fo befteht berfelbe in 
einer eigenen Lebhaftigfeit, die nahe an Flüchtigkeit und Leichtfinn ſtreift und leicht 
in dieſe übergeht, melde ber Eleganz, dem Wi ben Vorzug. giebt vor ſchmuckloſer 
Grünblichkeit, und in einer enthuftaftifchen aber nicht ausdauernden Kühnheit. Der 
Sranzofe geht mit Muth an jedes noch fo ſchwierige Unternehmen, welches feine 
lebendige Phantafie ergriffen bat, ohne. bie näheren Umftände zu erwägen, tritt 
aber eben fo ſchnell zurüd, fobald er auf Echwierigfeiten ftößt, an bie er nicht 
dachte. Weit forglofer in Betreff ber Zufunft, lebt er eben darum ber Gegen- 
wart mehr als ber Deutfche, und kümmert fi) bei weitem mehr um das öffentliche 
politifche Leben, menigftens ſeines Vaterlandes. Er hat feharfen praftifchen Ver— 
ftand, natürliche Lebensklugheit, ein Äußerft liebenswürdiges Benehmen, viel Dffen- 
heit und Gaftfreiheit, Dagegen hat er einen übertriebenen, bis zur Geringſchätzung 
jeber fremden Nationalität gefteigerten, Nativnalftolz, einen ftarfen Hang zu äuße— 
rem Schimmer und großen Mangel an Behbarrlichfeit, Charakterfeftigfeit. Er hat 
weit mehr Talent zu praftifchen Wiffenfchaften, 3. B. Mathematif, Mechanik, Phyſik, 
als zu ben fpeculativen, 3. B. ber Phliofophie. In ben bildenden Kürften, fonie 
in der Muſik fanden die Franzoſen von jeher den Italienern und Deutſchen nach, 
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benen fie Dagegen in ber komiſchen bramatifchen Poeſie und in ber politischen 
Schriftftellerei überlegen find. _ | 

Dinfichtlich der Finanzen haben fich feit der Zulirevolution bie Staatsaus- 
gaben und Staatsſchulden beträchtlich vermehrt: Die Geſammtausgabe im Jahre 
1842 betrug 1408,868,864 Frances, die Gefammteinnahme aber nur 1344,481,282 
Francs, mithin ergab fi ein Deflcit von über 64 Millionen Francs; die Staat» 
ſchuld bat aber eine Höhe von 44 Milliarden France erreicht, obgleich bas Land 
hinlängliche Mittel zur Dedung berfelben befist. Zum Wacfen ber Staatsfchulb 
haben unbedingt mande große Ausgaben, wie von 140 Millionen Franes für bie 
Befelligung von Paris, beigetragen, bie, ohne dem eigentlichen Kern bes Volks 
Nutzen zu gewähren, hauptfählih zur Förberung bes durch die Zulirevolution bes 
gründeten politifchen Princips gefchehen find. Die Haupteinnahmen ergeben bie 
birecten und indireeten Steuern, bie Zölle und Salzfteuern, Forften und Fifcheret, 
das Poftregal, Stempel ꝛc. ꝛc. Die Armee befteht aus ungefähr 400,000 Mann. 
Die Infanterie befteht aus 75 Linien- und 25 leichten Regimentern, jedes zu brei 
Bataillonen; hiezu kommen zehn Bataillone Jäger von Orleans, ſechs Bataillone 
Srembenlegionen, brei Bataillone leichter Infanterie von Afrika, drei Bataillone 
Zuaven und 18 Compagnien Veteranen. Die Cavallerie befteht aus zwei Gara- 
biniers-, 10 Küraffier-, zwölf Dragoner-, acht Lanciers⸗, dreizehn Chaffeurs- und 
neun Hufarenregimentern, jedes zu fünf Escadrons, dann aus vier Regimentern 
Chasseurs d’Afrique, den Spahis in Algerien und ben Beteranen; bie Artillerie 
enthält vierzehn Regimenter, 206 Batterien, worunter 32 reitenbe, und 1236 Ge— 
ſchütze, dreizehn Compagnien Beteranen, ein Regiment Pontonniers, zwölf Hand— 
werfercompagnien, eine halbe Compagnie Waffenfrhmiebe, und ſechs Escadrong 
Trains; Das Genierorps befteht aus ſechs Bataillonen, einer Compagnie Sa— 
peurs⸗Conducteurs, zwei Arbeitercompagnien und einer Compagnie Veteranen. 
Die Gensd’armerie enthält 15,500 Mann in 24 Legionen, einer Legion reitender 
Municipalgarde in Paris und einem Bataillon corfifcher Jäger, wozu noch bie 
militairifch organifirten Sapeurs-Pompiers (die Parifer Löfhmannfhaft) gezählt 
werben müflen. Den oberen Generalftab der Armee bilden in Friebenszeit bie 
Marfhälle, 80 Generallieutenants und 160 Marehaur de Camp; bas Corps bes 
‚großen Generalftabes zählt 560 Officiere. Die Militairintendantur, welche bie 
Berwaltung beforgt, befteht aus 25 Intendanten und 75 Unterintenbanten. Die ganze 
Armee ift in 21 Militairbivijionen getheilt, die in folgenden Städten ihren Sih 
haben: Paris, Chälons, Meg, Tours, Strasburg, Befancon, Lyon, Marfeille, Monte 
pellier, Touloufe, Borbeaur, Nantes, Rennes, Rouen, Bourges, Lille, Baftia, Dijon, 
Clermont, Bayonne und Perpignan. Die Armee wird durch freiwilligen Eintritt 
und Confeription, bei ber Stellvertretung geftattet ift, ergänzt; bie Dienftzeit währt 
acht Jahre. Feſtungen erften Ranges find Metz, Strasburg, Toulon, Breft, Lille 
und Gravelines; außerdem giebt es 11 Feftungen zweiten, 24 britten, 75 vierten 
Ranges und an 30 größtentheils verfallene Forts. Den Mittelpunft aller biefer 
Seftungen wird bas befeftigie Paris bilden. Die zur Aufrechthaltung ber Ordnung 
und Ruhe im Innern beftimmte Nationalgarde, in ber Jeder vom 20, bis zum 
60. Jahre dienen muß, zählt gegen zwei Millionen Individuen, und zwar in Paris 
und der Bannmeile allein gegen 120,000. — Die franzöfifche Seemacht befteht 
aus 15 Linienfchiffen, 27 Fregatten, 73 Gorvetten und 30 Kriegsbampfböten, und 
wird, namentlich bie Dampfflotte, fortwährend vermehrt, Sie fteht unter bem 
Admiralitätsrath, und bie Serhäfen werben in fünf Präfecturen getheilt, bie ſich 
au Dünfirchen und Havre, Brefl, P’Orient, Rochefort und Toulon befinden. Die 
Marinetruppen beftehen in brei Regimentern und 40 Gompagnien Artillerie, 10 Ar- 
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beitercompagnien. Hauptkriegehäfen find Boulogne, Cherbourg, Orient, bie In- 
ſeln Rhé und Oleron, Larochelle, Bayonne, Toulon, St. Tropez und Antibes. 

Die Territorialbildung des franzöſiſchen Staates anlangend, ſo iſt dieſelbe 
ſehr langſam erfolgt, und es bedurfte vieler Jahrhunderte, irm demſelben die jetzige 
Geſtalt und den gegenwärtigen Umfang zu geben, Zu Ende des 9. Jahrhunderts 
enthielt Das fpätere franzöſiſche Reich, gleich dem damaligen Deutſchland, eine be— 
deutende Anzahl größerer und kleinerer Fürften und Herren, bie vom Könige faft 
ganz unabhängig waren. Während aber im Deutſchland dieſe Fürften ibre Gewalt 
immer mehr vergrößerten und. zulegt bie kaiſerliche Oberberrfchaft bie auf den Titel 
redueirten, wuchs in entgegengefeßtem Berhältniß in 3. Die Macht des Königthums und 
vernichtete nah und nad die Gewalt ber Fürften. Unter ter Herrſchaft der letzten 
Karolinger befaß die Arone Nichts als die Landſchaften Soiſſons, Laon, Amiens 
und Beauvais. Als Hugo Capet ben Thron ufüurpirte, fam das Herzogthum Fran- 
eien mit ben Städten Paris und Drleans hinzir, und Paris ward zur Hauptftabt 
bes neuen Königreichs erhoben. Der übrige Theil F.s war in Lehen und After- 
leben eingetheilt, deren Inhaber nur den König als Lehmeherrn über ſich erfannten 
und Die wieder eine Menge mittelbarer Bafallen unter ſich hatten. Zu den großen 
urmittelbaren Bafallen gehörten die Herzoge von Aquitanien, Burgund und der 
Yıormandie, bie Grafen von Toulouſe, Flandern, Vermandois und Champagne, 
dir Herren von Couch und Beaujen ir. ꝛc. Am Laufe ver Jahrhunderte kamen 
alle biefe Ländertheile durch Heirathen und Erbfchaften, oder aud durch Schen— 
tungen oder durch Eroberung in ben Beſitz der Krone, und aus ber Bereinigung 
biefer nad und nad eingezugenen Lehen und der auf Koften anderer Staaten ge- 
machten Eroberungen entſtand bie politifche Eintheilung F.'e, mie fie, mit Beis 
befaltung der urſprünglichen Namen, feit Mitte bes 17. Jahrhunderts bis zur 
großen Revolution ftattfand. Die Erweiterung des Krongebiets begann Philipp L., 
welcher von den: Orafen von Bourges bie Landſchaft Berri durch Kauf erwarb. 
Ein Großes trugen zur Vermehrung ber Königlichen Madyt und zur Vernichtung 
ber Adeleherrfchaft Die Kreuzzüge bei, mehr aber noch bie Erblichkeit ber Thron- 
folge bei Demfelben Königeftamme, fotrie bie Organifation ber ſtädtiſchen Gemein— 
ben, weldhe vorzüglich Ludwig VI. ſich zur Hauptaufgabe feiner Regierung machte. 
Die wachfende Matht der Städte, erzeugt durch Ben fteigenden Gewerbfleiß, durch 
ten zunehmenden Flor des Aderbaues und Handels, war ben Königen der Lehns— 
ariftofratie gegenüber von wefentlihem Nutzen. Einen bedeutenden Ländererwerb 
machte König Philipp Auguft, indem er Durch glüdliche Kriege gegen Richarb Löwenherz 
und Johann ohne Land, das Herzogtum der Normandie, ſowie die Graffchaften 
Anjou, Maitte, Touraine und Poitou feinen Bafallen entriß, melde Länder zwar 
in dem folgenken über hundert Jahre dauernden Erbfolgeftreit zwiſchen F. und Eng- 
land von ber Jeßteren Macht wieder in Befig genommen, unter Karl VII. aber 
wiederum "dauernd mit ber Krone F. vereiniht wurden. Derjelbe- Fürf, Philipp 
Auguft, erwarb die Grafſchaften Vermandois, Alengun, Aubergne, Evreux und 
Valois, ſowie durch Heirath Die Grafſchaft Artois, bildete dus Den zwölf größten 
Immediatvaſallen, fechs geiſtlichen und ſechs weltlichen, Die Pairs und belehnte ſeinen 
Better Philipp de Dreux mit der Bretagne, wodurch duch dieſe Landſchaft ſpäter 
der. Krone zufällen mußte, welcher Fall unter Franz J. eintrat. Im Jaähre 1229 
ſaben ſich die Grafen vbn Toulouſe in Folge Ihrer durch die Albigenſer (f. d.) 
erzeugten unglücklichen Kämpfe wider die Püpſte genöthigt, nicht nur die Lehns— 
herrſchaft des Könige son F. anzuerkennen, ſondern auch 'eiiem beträchtlichen Theil 
ihres Landes ter. Krone abzutrekten und ben: Vertrag einzugehen, daß nach dem 
Ausſterben ihrrs Stammes ihr ganzes Land derſelben zufallen ſolle. Gleichzeitig 
ſtiftete der heilige Ludwig einen Gerichtshof, welcher in letzter Inſtanz die Streilig- 
keiten der Vaſaüen unter königlich-lehnsherrlicher Autorität entſchied. Schon 1272 
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Rarben die Orafen von Touloufe aus und 1361 warb die fchöne Graffchaft feierlich 
mit ber Krone vereinigt, bie ſolche jedoch ſchon feit dem Erlöfchen der gräflichen 
Linie: factiſch befeffen hatte. Philipp IV. erwarb Die Bicegraffchaft Sonle und 
nahm dem Orafen Peter von Savoyen bie Grafihaft Lyonnais, weil berfelbe fich 
weigerte, den Eid ber Treue zu leiſten; durch feine Vermählung mit Johanna von 
Navarra begründete er feinen Söhnen Erbanſprüche auf die Graffchaften Cham- 
pagne und Brie, bie benn auch 1361 ber Krone güflelen. Als mit Philipp VI, 
das Haus Balois den franzöfifchen Thron beftieg, fiel nicht nur das Herzogthum 
Valois an die Krone zurüd, fondern der finderlofe Humbert MH. ſchenkte auch bemt 
nennen Könige Die Dauphiné unter der Bedingung, daß der jedeamalige ältefte Sohn 
bes Königs den Titel Dauphin Führen follte. Nach dem Tode Karl des Kühnen 
gelang es dem Könige Ludwig XL. 1477, das Herzogthirm Bourgogne, ungenihtet 
ber Anfprüche Marimilians von Defterreich, des Gemahls der Erbin von Burgund, 
mit der franzöfifchen Krone zu verbinden. Derfelbe argliftige Fürft, welcher bie 
Macht des Lehnsadels völlig brach, erbte durch teftamentarifche Verfügung bes 
lesten Grafen von Anjou die Grafſchaft Provence, eroberte das Boulonnais und 
vereinigte die Picardie mit ber Krone, Unter Heinrich II. kamen bie drei lothrin= 
gifhen Bisthlimer Meb, Toul und Verdun an F.; durih die Thronbefteigung bes 
erften Bourbon, Heinrich IV., aber erwarb bie Krone ben bieffeits der Pyrenäen 
gelegenen Theil von Navarra, fowie Bearn und Foix. Der Herzug vun Savoyen 
mußte 1601 die Tandfhaften Breffe und Bugey an dieſelbe abtreten. Ludwig XIII. 
eroberte die Grafſchaft Artois, fowie bie Cerdagne und Roufjillen, Ludwig XIV, 
ben Elſaß bis auf wenige Städte, Franzöfifäh- Flandern, Die Frandhe-Comte und 
ertvarb Durch feine Bermählung mit der Infantin Maria JIſabella das Charolais. 
Nachdem ber größte Teil der von Ludwig XIII. und Ludwig XIV. gegründeten 
überfeeifchen Colonien an England und Spattien verloren war, erwarb Ludwig XV. 
1735 vom beutfihen Reiche Lokhringen und 1768 von Genua die Inſel Corſika. 

Das ganze Land, mit Aucfchluß des fpäter hinzugekommenen Corſika's, 
zerfiel früher in bie 16 alten Landfchaften: Isle de France, Picardie, Champagne, 
Lyonnais, Burgund, Dauphiné, Provence, Languedoc, Guienne mit Gascogne und 
Navarra, Orleannois, Bretagne, Normandie, Slandern, Franche-Comté, Lothringen 
und Elſaß. Beim Ausbruche der Revolution war es in 34 Provinzen getheilt, 
Die Nativnalverfammlung befhloß 1789 eine neue Eintheilung in 83 Departements, 
melde vom Könige beftäfigt ward. In Folge Der Eroberungen, welche die Republik 
und das Kaiferreich machten, enthielt F. 1811 auf dem Gipfel feiner Macht und 
Ausdehnung 130 Departements und zählte auf 14,500 Q.Meilen 423 Millionen 
Menſchen. Nah dem Sturze Napoleons Fam es mit geringen Veränderungen auf 
feine aften Grenzen zurück und ift gegenwärtig in 86 Departements eingetheilt, bie in 
abiminiftrativer Hinficht wieder in Arrondiſſements, Cantons und Gemeinden zer= 
fallen. Diefe 86 Departements find folgende: 1, das ber Seine mit Paris, Daupt- 
ftadt des ganzen Landes und Aefldenz des Könige, 2, Seine und Dife mit ber 
Hauptftadt Verſailles, 3, Seine und Marne mit ber Hauptftabt Melun, 4, Dife 
mit ber Hauptftadbt Beauvais, 5, Aisne mit der Hauptftabt Laon, gebildet aug 
Sale de France; 6, Nieder-Seine mit der Hauptſtadt Rouen, 7, Eure mit ber 
Hauptftadt Evreux, 8, Calvados mit der Hauptftadt Caen, 9, La Manche mit ber 
Hauptftadt St. 26, 10, Orne mit der Hauptftabt Alengon, gebildet aus ber Nor- 
mandie; 11, Somme mit ber Hauptfadt Amiens, Theil ber früheren Picardie; 
12, Pas de Calais, mit der Hauptitadt Arras, frühere Provinz Artois und 
Boulonnais; 13, das Norbdepartement mit der Hauptftadt Lille, frühere Provinz 
Flandern; 14, Aube mit der Hauptftabt Troyes, 15, Marne mit ber Hauptftabt 
Chaͤlons fur Marne, 16, Ober-Marne mit der Hauptftabt Chaumont, 17, Urdennen 
mit der Hauptſtadt Mezieres, ‘gebildet aus ber Champagne; 18, Meurthe mit ber 
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Hauptſtadt Nancy, 19, Bogefen mit der Hauptftabt Epinal, 20, Maas mit der 
Hauptſtadt Bar le Duc, 21, Mofel mit der Hauptftadbt Meb, gebildet aus Loth— 
ringen; 22, Niederrhein mit der Hauptftabt Strasburg, 23, Oberrhein mit ber 
Hauptftadt Colmar, gebildet aus dem Eljaß; 24, Côte d'Or mit ber Hauptitabt 
Dijon, 25, Saöne und Loire mit der Hauptftadt Macon, 26, Yonne mit ber 
Hauptftabt Aurerre, 27, Ain mit der Hauptftabt Bourg, gebildet aus Burgund; 
28, Doubs mit der Hauptitadt Befangon, 29, Jura mit ber Hauptftabt Long Te 
Saulnier, 30, Ober-Saöne mit der Hauptſtadt Veſoul, gebildet aus Franche-Comté; 
31, Alter mit der Hauptftadbt Moulins, gebildet aus Bourbonnais; 32, Nievre 
mit ber Hauptftadt Nevers, gebildet aus Nivernais; 33, Eher mit der Hauptftabt 
Bourges, 34, Indre mit der Hauptftadt Chäteaurour, gebildet aus Berry; 35, 
Loiret mit der Hauptfladt Orleans, 36, Eure und Koir mit der Hauptftabt 
Chartres, 37, Loir und Eher mit der Hauptftabt Blois, gebildet aus Drleanais; 
38, Indre und Loire mit der Hauptftadt Tours, gebildet aus Touraine; 39, Maine 
und Loire mit ber Hauptſtadt Ungers, gebildet aus Anjou, 40, Sarthe mit ber 
Hauptftadt Le Mans, Al, Mayenne mit der Hauptftadt Laval, gebildet aus Maine; 
42, Ille und Bilaine mit ber Hauptftabt Rennes, 43, Norbfüften mil der Haupt— 
ſtadt St. Brieur, 44, Sinisterre mit der Hauptſtadt Duimper, 45, Morbihan mit 
ber Hauptftabt Vannes, 46, Niederloire mit ber Hauptftabt Nantes, gebildet aus 
Bretagne, 47, Bienne mit der Hauptftabt Poitiers, 48, beide Sevres mit ber 
Hauptftadt Niort, 49, Bender mit der Hauptitabt Bourbon-Bendee, gebildet aus 
Poitou; 50, Nieder-Charente mit der Hauptftadt La Rochelle, gebildet aus Aunis 
und Saintonge; 51, Charente mit der Hauptftabt Angouleme, gebildet aus Anz 
goumois; 52, Creuſe mit der Hauptftadt Gueret, gebildet aus La Marie; 53, 
Dber-Vienne mit ber Hauptftabt Limoges, 54, Corrèze mit ber Hauptitabt Tulle, 
gebildet aus Limoufin; 55, Puy de Döme mit der Hauptftadt Elermont, 56, Cantal 
mit der Hauptſtadt Aurillac, gebildet aus Auvergne; 57, Rhone mit der Hauptftabt 
Lyon, 58, Loire mit ber Hauptſtadt Montbrifon, gebildet aus Lyonnais; 59, Gi- 
ronde mit ber Hauptftabt Borbeaur, 60, Dordogne mit der Hauptftabt Perigueur, 
61, Lot und Garonne mit der Hauptftabt Agen, 62, Lot mit der Hauptſtadt 
Cahors, 63, Tarn und Garonne mit der Hauptitabt Montauban, 64, Aveyron mit 
der Hauptſtadt Rhodez, gebildet aus Guyenne; 65, Gers mit der Hauptitabt Auch, 
66, Oberpyrenäen mit der Hauptftabt Tarbes, 67, Landes (Haiden) mit ber 
Hauptftabt Mont de Marfan, gebildet aus Gascogne; 68, Nieberpyrenäen mit ber 
Hauptftadt Pau, das alte Navarre und Béarn; 69, Arriege mit der Hauptftabt 
Foir, die alte Provinz Foix; 70, Oſt-Pyrenäen mit der Hauptftabt Perpignan, Die 
alte Provinz Roufjillon; 71, Ober-Garonne mit der Hauptftabt Touloufe, 72, Tarn 
mit der Hauptftadbt Alby, 73, Aude mit der Hauptitabt Carcaffonne, 74, Herault 
mit der Hauptftabt Montpellier, 75, Gard mit der Hauptftabt Nimes, 76, Xozere 
mit der Hauptſtadt Mende, 77, Ardèche mit der Hauptftabt Privas, 78, Ober— 
Loire mit ber Hauptftabt Le Puy en Belay, gebildet aus Kanguebor; 79, IYfere 
mit ber Hauptftabt Grenoble, 80, Ober-Alpen mit ber Hauptftabt Gap, 81, 
Dröme mit ber Hauptftabt Balence, gebildet aus Dauphine; 82, Rhonemündungen 
mit ber Hauptftabt Marfeille, 83, Bar mit der Hauptflabt Draguignon, 84, 
Nieber-Alpen mit der Hauptftabt Digne, gebildet aus Provence; 85, Vaucluſe mit 
ber Hauptftabt Avignon, bas alte Venaiſſin; 86, Corſika mit ber Hauptftabt 
Ajaccio. Unter biefen Departements ift das Seinedepartement am ftärkften, bas 
ber oberen Alpen am geringften bevölfert, 

Frankreich (Gefchichte), Nachdem das alte Gallien länger als vier 
Jahr hunderte unter ber Herrfchaft ber Römer geftanden hatte, eroberten es zu 
Anfang des 5. Jahrhunderts die brei großen germanifchen Völkerſchaften der Weit- 
gothen, ber Burgunder und ber Franken. Wie Die germaniſche Kriegswaffe, fo 
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warb auch germanifche Sprache und Gefittung herrſchend in bem befiegten Lande, 
und aus dem Gemiſch bes Bluts der Sieger mit ben Celten erwuchs eine neue 
Nationalität. Che diefe Verſchmelzung aber ftattfand, ftanden ſich drei Elemente, 
das römiſche, das altgalliiche und das germanifche um Die Herrfchaft ringend gegen- 
über, jene beiben im Sinken begriffen, das legte aber in voller Kraft der Jugend 
ſiegreich ſich ausdehnend. Dennoch blieb von jenem ftolzen Weſen und der Friegerifchen 
Mannhaftigfeit der alten Gelten genug übrig, um in ber Nitterlichfeit und dem 
tapfern Sinn ber heutigen Franzoſen ein uraltes Erbe aus grauer Zeit erfennen 
zu laffen. Chlodbwig war der wahre Gründer der Monarchie. Er fhlug die Römer 
bei Soiffons im Jahre 486 und richtete feinen Siegeslauf gen Weften, der Loire 
zu. In den Ebenen von Zülpich, im Jülichſchen Lande, ftieß er auf die Alemannen, 
bie ihm entgegenzogen jeine Macht zu brechen. Es fam zu einer mörberifchen 
Schlacht, und der König war nahe daran, zu unterliegen, ba rief er Den Gott 
feiner chriftlidhen Gemahlin Ehlotilde an und alsbald wechfelte, wie Gregor von 
Tours gläubig erzählt, das Kriegsglüd und Alemannien wurde an jenem blutigen 
Tage eine fränkifche Provinz. Einige Zeit nachher ſchlug Chlodwig’s Schwert bie 
Dretagner, dann ben König Gonbebald und feine Burgunder. Dann zwang er 
bie Weftgotben zur Unterwerfung, und nad allen biefen Thaten empfing er in 
Zouloufe die Geſandten des orientalifchen Kaifers Anaftafius, um ſich von ihnen 
die Inſignien eines römifchen Patriciers überreichen zu laſſen; fo ſchwer wog noch 
bie ruhmvolle Vergangenheit bes römiſchen Kaiſerreichs. Auch heut zu Tage wirft 
ja noch das Vorurtheil alter Anfprüdhe allmächtig auf die Völfer, Gebt war 
Chlodwig ein Chrift und. durfte auf den Schub bes römifchen Stuhls rechnen, 
Strafbarer Mittel mogte er fi denn auch in fo heiliger Hut bedienen, um bie 
legten freien Häupter der Franken zw vernichten. Er ftarb zu Paris 511, vielleicht 
zu früh für noch größere Pläne, als er ſchon entworfen und volführt hatte, 
Unter feinen Nachfolgern, den Regenten aus der merovingifchen Dynaftie, jo ge— 
heißen von dem Großvater bes Chlobwig, Meroväus, geriety das Reich, das in 
Auftrafien und Neuftrien getheilt war, in Berfall, obgleich noch in ben erften Zeiten 
nad bes großen Eroberers Tode das thüringifche Reich von ben Franken und 
Sachſen gemeinfchaftlich zerftört und ganz Burgund von den Franfen erobert wurbe. 
Die Theilung Thüringens wurbe das Grab der Einigkeit zwifchen ben beiden ſtei— 
genden Völkern und die Wiege langwieriger Kämpfe. Die merovingifche Königs» 
familie ergab fih ber Schmwelgerei und verfanf in entnervende Genüffe, während 
das fränkiſche Volk feiner rohen Kriegsluft in milden Raubzügen fröhnte und bas 
Fauſtrecht fi) immer meiter ausbildete. Unter Chlotar erwuchs die Macht bes 
Major Domus oder Hausmeiers. Eigentlich nur zu Vorſtehern bes königlichen 
Hausgefindes und zu Verwaltern ber Krongüter gefeßt, bemächtigten ſich dieſe 
Hausmeier bald ber höchſten Leitung aller Militair- und Civilangelegenheiten. — 
Die Schwäche und ber wüſte Wandel der Könige begünftigte die Erweiterung ber 
Macht diefer Minifter. Endlich war der Träger der Krone nur noch ein Popanz, 
um ben fih Niemand als fein Koch und Lakai mehr Fümmerte, und ber Haus— 
meier führte Das Scepter der Gewalt. Kein König ernannte ben Major Domus 
mehr, fondern die Krone hatte bald kaum noch, die Schattenmacht, ihn den Ständen 
in Vorfchlag zu bringen. Das Amt ward fogar erblich, und gar häufig entjchieb 
bie Schärfe des Schwertes zwifchen Fühnen und Fräftigen Parteiführern, wer es 
befleiden und vererben ſollte. Pipin ber Steine, ein folder Hausmeier, wollte 
biefem Berhältniffe auch eine äußere Rechtsform geben. Er wandte fih an ben 
Papft mit der fchlauen Frage, wer benn eigentlich der wahre Souverain, ber Tegitime 
König fei, ob der, welcher Nichts thue, als die Krone im Müſſiggang tragen, oder 
berjenige, welcher alle Sorgen ber Regierung für Krieg und Frieden auf ſich ge— 
nommen babe. Und Papſt Zadharias, dem bie Rüftigfeit ber Hauemeier wur zu 
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gut befannt war, fand fih veranlaßt, feine Antwort zu Gunften bes Fragers ein— 
zurichten. Diefem Erfenntniß folgte ein äußerft feltfames Ereoutivverfahren. Man 
nahm nämlich dem König Childrich die Krone ab, ſchor jein Haupt, und fperrte 
ihn Dann in ein Klofter, worauf bie Franken, Die ihres Schwurs gegen Childrich 
durch päpftliche Auctorität entbunden waren, Pipin zum König ausriefen. Man 
bite ſich aber, biefes Ereigniß ala einen bloßen Ausflug pontificahfcher Madtvoll- 
tommenheit anzuſehen; es war vielmehr ein Uct der freien Selbitbeflimmung des 
Volks, welches einfach von feinem unverjährbaren Rechte, feinen König felbft zu 
wählen, Gebrauch machte. Ohne Die Anerkennung eines folden Rechts wäre jene 
Ernennung Pipins eine Farce, welche ſich das Fräftige Volk ber Franken wahr- 
jcheinlich nit hätte gefallen laſſen, trog der Macht Des Hausmeiers und ber 
Iharffinnigen Entfcheidung des heiligen Vateres. So gründete denn alſo Pipin 
752 Die carolingifche Dynaftie, welde fein Sohn Karl, den Die Gefchichte den 
Großen nennt, ermeiterte und befeftigte. Diefer beftieg den Thron von Auftrajien 
768, mit welchem er nach dem Tode feines Bruders Karlmann 771 ben von 
Reuftrien vereinigte. Indeſſen hatte fih der Haß der Franfen gegen die Sachſen, 
der ſchon ein biftorifcher geworden war, aufs Aeußerſte gefteigert und brach endlich 
in jenen Bölferfrieg aus, welder nad bdreißigiähriger Dauer Die alten Sachſen 
zwang, ihre heidniſchen Gößenbilder zu zertrümmern, ihre poetiſchen Sagen zu 
vergeſſen und fi mit dem Waller der Taufe das ftarre Haupt benetzen zu laſſen. 
Mit ihnen fiel unter dem gewichtigen Schwerte Karl’s das Iongobarbifche Reich 
zufammen und feine eiferne Krone ward mit dem Diadem des großen Frankenſtaats 
vereinigt. Immer weiter drang Karl, nach einander unterjochend die Avaren, Die 
Slaven an ber Dftfee, auf dem rechten Ufer der Elbe und in Böhmen, und bie 
räuberifchen Männer des Nordens, gegen die er Die Eider als die Grenze feines 
Reiche feitfepte. Ein Aufrupr in Rom veranlaßte Karl nah Rom zu geben, mo 
ihn der Papft Leo IHR, den er wieder in feine Würde eingejept hatte, zur Dank— 
barkeit am Weihnachtsabend mit der römifchen Kaiferfrone überraſchte. So war 
dieſe Würde gejchaffen, die ein Jahrtauſend fpäter erft unter den wilden Stürmen 
ber Zeit, nachdem fie ſich längſt überlebt, endlich zerfiel. Nach dem Tode bes 
Kaiſers übernahm fein einzig noch übriger Sohn, Ludwig ber Fromme, ein gut- 
müthiger Mann ohne Charakter, Die Keitung des unermeßlichen Reihe. Bon feinen 
ſchwachen politifchen Talenten giebt Runde die Theilung des Staats, welde er aus 
einfältiger Liebe zu feinen Kindern vormahm. Aber dieſe erfte Iheilung unter 
Lothar, Pipin und Ludwig mußte verändert werden, als noch ein Sohn zweiter 
Ehe, Karl der Kahle, zur Welt kam, der nach feines harmloſen Vaters Meinung 
doch auch Land und Leute haben müßte, wie feine Brüder, Das jepte aber ge— 
waltigen Berbruß unter den älteren Prinzen, welche ſich wicht ſchämten, mit Heeres— 
macht gegen ihren Vater auszurüden, und ben alten Mana zum Dank für feine 
Zärtlihfeit nach ordinairem Kriegsbrauch zum Gefangenen zu machen. Als ber 
fromme Kaifer 840 ftarb, war ſchon Pipin ihm voraufgegangen und ein Bolt 
aljo vacant geworden, wodurd Denn der Tpeilungsvertrag zu Berdun im Auguft 
843 deſto beifer gelang. Nach ihm erbielt Lothar, der Kaiſer, Stalten und Loth— 
ringen, Karl das eigentliche Sranfreich, und Ludwig Deutfchland dieſſeits des Rheins, 
und auf dem linken Rheinufer die Städte Mainz, Worms und Speier. So ward 
Deutjchland von der fränfifchen Monarchie getrennt und ein eignes ſelbſtſtändiges 
Rei. Zwar vereinigte Ludwig des Deutfchen Sohn, Karl der Dide, durch Wahl 
ber franzöfifchen Nation mit Uebergebung Karl's Des Einfältigen König geworden, 
noch einmal bie. fränfifhe Gefammtmonardie. Als aber: die Neichsftände 887 
biefen abgefeßt hatten, und bie Franzoſen abermald mit Uebergehung Karls des 
Einfältigen den Grafen Dito von Paris aus ſächſiſchem Stamme zu iprem Könige 
gewählt hatten, blieben Deutſchland und Frankreich für immer getrennt, Nach 
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Otto's Tode erhielt Karl der Einfältige endlich die Regierung, und bie Carolinger 
erhielten fich auf dem Thron bald längere, bald fürzere Zeit, bis Die Wahl des 
Herzogs Hugo Capet zum Könige Frankreichs jene Dynaftie gänzlich verdrängte 
(987). Die Macht des Königs war damals übrigens gewaltig beſchränkt durch 
bie Großen bes Reiche. Deſſenungeachtet führte bie Gröliceit der Königswürde 
bald zur unumfchränften Monarchie, wogegen in Deutfchland die Wahl des Ober- 
haupts bie Territorialhoheit und die Gouverametät der Vaſallen ausbilden Half, 
Nun berrichten fait vier Jahrhunderte hindurch Fürften aus capetingifhem Haufe 
in Frankreich mit wechſelvollen Schickſalen. Frankreich litt in dieſer Periode fehr 
burd Die Kreuzzüge, welche das Land zu entvölfern drohten; viele Ritter und auch 
König Ludwig der Heilige ließen ihr. Leben im gelobten Lande, ohne auch nur das 
Geringfte erlämpft zu haben. König Philipp IV. bat das Berdienft, fih mit 
Nachdruck gegen ben immer mehr wachjenden Hebermuth erhoben zu haben. Ihm 
folgten nad einander in rafcher Folge feine Söhne Ludwig X., Philipp V. und 
Karl IV., mit welchem ber capetingifhe Mannsftamm erlofh, worauf der Thron 
auf Philipp von Balois vererbte (1328). Ein vermwüftender Krieg mit England 
bezeichnet die erſten Yabre der Regierung des valeſiſchen Hauſes. Die Sranzofen 
wurden bei Creſſy geichlagen und Calais fiel in Die Hände der Briten. Philipps 
Nachfolger, Johann, gerieth fogar in engliſche Gefangenſchaft, und farb in feiner 
Haft zu London. Einige Scharten weßte zwar Karl V. aus, deſto unglüdlicher 
aber ar bie Regierungszeit feines Sohnes, Karls VI, deſſen Wahnfinn ben 
Dauphin Karl veranlaßte, die Zügel der Berwaltung zu ergreifen, und bie Mutter, 
ein leichtfertiges Frauenzimmer, vom Hofe zu nenn, Diefe aber wandte ſich 
an ben Herzog von Burgund, welcher mit einer großen Armee gegen ben Dauphiu 
in's Feld zog. Als der Herzog durch Mörber, welche Karl gedungen hatte, gefallen 
war, verband fi ber Sohn beffelben mit England, um bie fchlimme That zu 
rächen, und der König dieſes Landes heirathete, um Franfreich mit England ver» 
einigen zu Fönnen, die Tochter Kars VI. Wein Heinrich V. farb vor Karl VI 
Zwar wurde fein einjähriger Sohn, Heinrich VL, als König von Frankreich aners 
Tannt, allein der Dauphin "behauptete fich nicht ohne Erfolg in einem Heinen Theile 
bes Landes. Die Heldin, Jeanne d'Are, befeuerte den Muth ber franzöfifihen 
Krieger und trug fo nicht wenig zur Nettung ihres Vaterlandes bei, bis fie von 
ben Engländern gefangen und als Dere verbrannt wurde. Die Engländer verloren 
alle franzöfifchen Eroberungen bis auf Calais, und Franfreih wurde ruhig, 
Karbs VI. Sopn und Nachfolger, Ludwig XI., benußte die Muße des Friedeng, 
um bie Fönigliche Gewalt auf Koften der Ariftofratie mächtig zu heben. Er er 
weiterte auch Franfreih’s Grenzen durch bie Einverleibung Burgunds, nachdem 
mit Karl dem stühnen der Mannsftamm dieſes Haufes ausgeſtorben war. Karl VIIL 
brachte durch die Vermählung mit Anna, der Erbin von Bretagne, dieſes letzte 
unabhängige Lehn an Frankreich; aber fein Plan, das eroberte Reapel zu behaupten, 
ſcheiterte. Mit ihm erlofch der valefifche Mannsftamm ber älteren Linie (1498), 
und es folgte auf dem Thron der Herzog von Orleans als —** XII., gegen 
welchen der Papſt die heilige Ligue bildete. Sein Nachfolger war der Graf von 
Angouleme als Franz J., welcher vier Kriege gegen ben deutſchen Kaiſer führte, 
in welchen er felbft gefangen, aber wieder losgegeben warb, Heinrih II. war 
glüdlicher als fein Vater int Kampfe gegen das Reich, und er gewann ſogar bie 
brei lothringifchen Bisthümer Me, Toul und Verdun. Sein Sobn Franz IL 
Fegierte nur ein Jahr das durch Parteiungen und Religionskämpfe furchtbar 
zerfleifchte Frankreich. Während Karls IX. Minderjährigfeit verwaltete deſſen 
Mutter, Katharina von Medicis, das Land, bis der junge Prinz ald Selbfiherrfcher 
im. Stande war, die Greuel der Bartholomäusnacht (ſ. d.) berbeizuführen und 
feine Unterthanen wegen abweichender Religionsmeinung vom Balcon feiner Hofe 
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hurg aus mit eigner Hand wie Schnepfen todtzuſchießen. Als die Reue den 
Frebler vor ber Zeit getödtet hatte, beſtieg Heinrich IIL, fein Bruder, ben Thron, 
- ein Mann, noch weniger als jener im Stande, ben graufigen Bürgerkrieg zu be= 
ſchwören. Den von ihm an dem Herzog von Guiſe begangenen Morb rächte ber. Papft 
durch einen Bannfluch, Die Ligue entjegte ihn, und feine Bruft traf dann das Me ſſer eines 
meuchelmörberifchen Dominicanermönchs, worauf mit Heinrich IV. von Navarra bas 
Haus Bourbon die franzöfijche Königskrone überfam (1589). Diefer Fürft trat freilich 
felbft, um Die mächtige liguiftifche Partei zu verfühnen, zum Katholicismus über, beruhigte 
aber Frankreich, indem er feinen ehemaligen Glaubensgenofjen in dem Edict von 
Nantes freie Religionsübung zugeſtand. Zu früh für das Land traf ihn ber mörderiſche 
Stahl Ravaillacs, und es folgte ihm fein Sohn Ludwig XIII., bei deſſen Minder- 
jährigfeit bie verwiltwete Königin Maria von Mebdicis den Staat jchledht genug 
verwaltete, der ſich erft unter der umfichtigen Leitung bes Fugen Staatsmanns 
Nichelieu mit Mühe wieder bob. Die Politif deffelben war vorzugsweiſe gegen 
Defterreich, den Erbfeind Frankreichs gerichtet, und die Betheiligung biefes Landes 
an bem Striege, welder damals in Deutfchland dreißig Jahre hindurch geführt 
wurde, entfprach dieſem Syftem, welches auch Mazarin befolgte, als er wegen Lub- 
wigs XIV, Minderjährigfeit die Angelegenheiten leitete. Unterdeſſen kämpfte Frank— 
reich fortwährend gegen Spanien, bis ber pyrenäifche Friede ber Fehde ein Ende 
machte, und gleichzeitig die Dermählung Ludwigs mit Maria Therefia, der älteften 
Tochter Philipps IV. von Spanien einleitete. Uebrigens war Die Regierung biejes 
Sürften, der zuerft ben Kernſpruch des Abfolutismus in ben Mund nahm „Der 
Staat bin ich,’ für das Ausland fehr beläftigend und für das franzöfifche Volk 
ſehr bdrüdend, wenn gleih das Colonialfpftem ber Franzoſen in dieſer Zeit be= 
gründet wurde Der Hof lebte höchſt verſchwenderiſch, ewige Kriege hielten bie 
Nationen der Nachbarſchaft in Athen, während bie Franzoſen burd bie koſtbaren 
ſtehenden Heere um ben Reft ihres Wohlſtandes kamen. Die Auflagen wurden auf 
bie höchſtmögliche Spitze gefchraubt und dennoch ftarb der herriſchſte Monarch aller 
Zeiten nicht, ohne eine Schulderlaft von 2600 Millionen Livers zurüdzulaffen, ein 
Vermächtniß, das das arme Volk freilich nicht als lachender Erbe antrat, Lud— 
wigs Verfuh, nah dem Tode feines Schiwiegervaters die Niederlande an fich zu 
bringen, ſcheiterte an ber Zripleallianz zwifchen Holland, England und Schweben, 
bie ihn zum Frieden von Aachen nöthigten. Um fih ſchadlos zu halten, zwang ber 
König den Herzog von Lothringen, ihm fein Rand zu vermachen. Als der anfäng- 
lich fehr nachgiebige Teftator feinen leichtfinnigen Schritt zu bereuen anfing, jagte 
ihn der König aus. dem Lande und nahm dies mit Gewalt in Beſitz. Das nannte 
man bamals noh nit Raub. Später erhielten es die Erben des rechtmäßigen 
Herrn im Frieden von Ryßwick wieder. Indeſſen löſte fi Die Tripleallianz auf, 
und nun ſchien es Lubwig an ber Zeit zu fein, die Niederlande für ihren ent— 
ſchieden gezeigten Widerwillen gegen das franzöſiſche Scepter zu züchtigen. Eng- 
land hielt in dieſem jchändlichen Kriege nicht Tange zu ihm, meil bas Parlament 
fih Mmeigerte, neue Summen zu fo unrechtfertigem Thun berzugeben, und bald 
ſchloſſen quch die Mächte, welche den Niederlanden beiftanden, Separatverträge mit 
Frankreich, welches von Spanien Hochburgund und Befancon erwarb, Aber wäh— 
rend biejes Krieges hatte Ludwig durch feine fogenannten Reunionsfammern mehre 
beutjche Befigungen und felbft Strasburg an ſich gebracht, und ber deutſche Kaifer, 
bem bie Zürfen arg zuſetzten, fab fich genöthigt, biefe Befigungen fürmlid an 
Frankreich abzutreten. Die afrifanifhen Seeräuberftaaten züchtigte Ludwig durch 
ein Bombardement, und das übermüthige Genua ließ er fo befihießen, daß ber Doge 
felbft nach Paris reifte, um Gnabe zu erflehen. Dies war bie äußere und Glanz- 
feite ber Macht Ludwigs. Im Innern aber war ber Staat krank, und ſchon ba- 
mals hätte fih vorausfehen laffen können, was fpäter gefchehen mußte. Der Abel 
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fog das Volk aus, bie Geiftlichfeit Teiftete jenem bei diefem Geſchäfte den thätig- 
fen Beiſtand. Der alte gichtbrüchige König wurde fromm, und bob zum Schreden 
aller Gutgefinnten das Edict von Nantes auf, geftadyelt von ber Frau von Main- 
tenon und feinem Beichtonter Retellier. Bon jebt an wurden bie Proteftanten auf 
das Schändlichfte gehebt, der geſellſchaftliche Zuftand wurde zerrüttet und die innern 
Unruhen beuteten unzweideutig auf Anarchie und ben Umſturz des Staates hin, 
Als der Krieg in Deutfchland faum zu Ende war, rief ſchon der fpanifche Erbfolge- 
frieg Das matt gehetzte franzöſiſche Volk wieder unter die Waffen. Die Nation 
athmate hoch auf, ala Ludwig endlich (1715) ſtarb. Nun beginnt die Geſchichte ber 
Regierung des faubern Ludwig XV., und Hoffnungen auf Beſſerung, wenn bie 
Sranzofen ſolche hegen durften, follten bitter getäufcht werben. Während ber 
Minderjährigkeit dieſes Regenten führte der Herzog Philipp von Orleans bie Re— 
gentſchaft. Diefer ſchien e8 barauf angelegt zu baben, Die Finanznoth des Landes 
noch mehr zu erhöhen und burd allerhand Schwindeleien auch ben lebten morali- 
[hen Fond im Bolfe zu erftiden. Beſſer wurde es, als ber Lehrer bes jungen 
Fürften, der alte Bifchof Fleury, Minifter wurde. Noch einmal behauptete Franf- 
reih in den Welthändeln eine achtunggebietende Stellung. Im Wiener Frieden 
fam Lothringen an Frankreich. Am öfterreichifchen Erbfolgefriege nahm Frankreich 
erft Theil, als ber greife würbige Fleury geftorben war, aber bier zeigte es auch 
zuerft Europa feine grinfenden Blößen. Der Friede von Aachen war ſchon nicht 
mehr vortheilhaft für Die Sranzofen, und ber fiebenjährige Krieg ließ fie in ihrer 
ganzen Ohnmacht auftreten. Die abfheulihe Marquife von Pompadour änderte 
bie bisher beobachtete Politik, indem fie, von ber Staiferin Maria Thereſia beftochen, 
Frankreich mit Defterreich zu vereinigen bemüht war. Der Krieg raubte dem Lande 
ungeheure Summen und viele Menfchen, Die Deere, angeführt von den Schooß— 
findern ber vornehmen Metzen, wurden überall gefchlagen, die Schiffe, wo fie ihre 
Wimpel fehen ließen, von den Engländern zufammengefchoffen, und ber Name ber 
Sranzofen warb allenthalben verunglimpft. Die Greuel der Maitreffenwirthfchaft 
nahmen dabei immer zu, und die Defpotie wüthete unſäglich im Marke bes Volkes. 
Das „Plaifir” des Fürften war Gefeß, und wer mißliebig oder nur eines unanges 
nehmen Gedanfens verdächtig war, wurde vermittels einer Lettre de cachet in 
bie Baftille eingefperrt, um das Licht der Sonne nie wieder zu erbliden, ja biefes 
graufame Inſtitut wurde fogar in bas Privatleben eingreifend, Da Geber durch Die 
Gunft eines Höherftehenden ein Blanquet erhalten konnte, bas er felbft mit dem 
Namen Desjenigen ausfüllen mogte, ben er ‘gefangen haben wollte. Der König 
felbft lebte in feinen Privatgemädern nur der Sinnenluft und hörte den warnenden 
Angſtſchrei nicht, den das Volk ausftieß. Die Jefuiten intriguirten nicht eben zu 
ihrem Schaden im Lande, bis fie vertrieben wurden. Choifeul warb von ber 
fhönen aber getwiflenlofen Herzogin du Barri geftürzt und bas Parlament wurde 
aufgelöſt. Unter fo ungeheurer Wirrniß fchloß der Tafterhafte König fein Auge 
und Ludwig XVI, beftieg 1774 den Thron von Frankreich, deſſen Nationaljchuld 
fi) um bie runde Summe von 4000 Millionen Livres gefteigert hatte. Ein Enkel 
des vorigen Könige, befaß er nicht jene nieberträchtige Gefinnung, nicht jenen ver» 
berblihen Hang zu ſinnlichen Vergnügungen; er war vielmehr friebliebend, wohl- 
wollend und gerecht, aber diefe Eigenfchaften zeigten fi als durchaus nicht ge» 
nügend, um einem fo tief gefunfenen Staat aufzuhelfen. Lubwig war überhaupt 
fein Charakter für eine im Innerften bewegte Zeit: beifer hätte er einen ber ewig 
feften Meinen beutfchen Fürftenftühle befeflen, unter welchem in ftiler Ruhe das 
lammfromme Bolf fich geduldig fahmiegt. Aber das Weltgeſchick wollte ſich endlich 
erfüllen und ließ einen ſchwachen Fürften, ber bes Widerſtandes kaum fähig, ben 
Königsthron befteigen, um ihn mit feinem Blute von hundertjähriger Sündenſchulb 
rein zu wafchen. Deshalb ließ ſich Ludwig nicht warnen, weder durch bie Ge— 
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ſchichte der Vergangenheit, noch durch die dunkle, brohende Gegenwart; er über 
nahm rubig und gelaffen. das für ihn viel zu ſchwere Scepter — wie ein 
junger Pfarrer, ber, feiner neuen fetten Pfründe gewiß, die Schlüſſel zu feiner 
Dorflirhe bebaglih in bie Hand nimmt. Er fühlte fi nit hineingezogen auf 
den Kampfplag der Welt unter. großartigen Verbältniffen, die er beherrſchen und 
ordnen follte, jondern er ſchien nur angeftelt zu fein, um das Leben ber franzöſi— 
fchen Könige der Vorzeit im äußern Prunf zur Anſchauung zu bringen. Das 
wollte er denn aud, ber Gute, und er beabfichtigte fogar nit einmal, das Vollk 
übermäßig anzuftreygen und die erſchöpften Caffen ganz zu leeren, fondern vielmehr 
lag es in jeinem Plane, Die verdrieflichen Zuftände zu ändern, jo weit er könne 
und Zeit dazu fände. Der harmlofe Monard dachte nicht im Entfernteſten daran, 
als er am Abend feiner Krönung in Verfailles die Karten zur Hand nahm, daß 
er heute ein Spiel begonnen habe, bei dem es ſich um feinen gefalbten Kopf handle, 
und daß er bereinft dieſen wirklich verlieren müfle, wenn er nicht mit der volliten 
Kraft des Geiftes und der Tugend handle. Der König machte gleih ben unver- 
zeiblichen Fehler, den alten untauglichen Maurepas an bie Spige ber Verwaltung 
zu ſtellen. Diefer ftellte Turgot und Malesperbes bei den Finanzzn an. Die bei- 
den rechtſchaffenen und ſcharfſinnigen Beamten erkannten aber. ebenjowol das Mip- 
fiche ihrer Stellung als die richtige Art der Löfung ber ihnen gemachten Aufgabe. 
Sie brachten die Verbefferung ber Rechtspflege, bie auf eine Ihauderhafte Weiſe 
bisher gehandhabt war, die Ablöfung der Staatsfrohnen, bie Beiteurung ber Pri— 
yilegirten in Vorfchlag, aber da ergrimmte denn auch Jeder, ber mit am bem 
Marke des Staates zehrte, und vor allen der Abel und das Parlament geriethen 
gewaltig in Harnifh, Die madern Männer, unter deren Leitung DAS drohende 
Ungewitter vieleicht, wenn nicht zu beſchwören, fo doch von ber gegenwärtigen 
Generation entfernt zu halten geweſen wäre, verloren ihre Poflen und es trat an 
ihre Stelle Neder, der ihr Loos bald theilte, nachdem er Sparjamfeit und Ord— 
nung, endlich aber Aufhebung des Steuerprivilegiums empfohlen hatte, und fein 
Amt an Calonne abgab. Diefer Menſch hielt fih an das althergebrachte Ver— 
geudungsſyſtem. Da traten die Notablen am 22. Sebruar 1787 zuſammen unb 
zogen deu Erzverſchwender zur Berantwortung. Calonne geftand mit großer Nainetät, 
daß die Anleihen der legten Jahre bis zur Höhe von 1746 Millionen Jivres, und 
das Defieit anf 140 M. Liores geftiegen fei,j ein ſchreckliches, troſtloſes Bekenntniß. 
Der Miniſter mußte abdanken und Lomenie de Brienne, ein Biſchof, trat an ſeine 
Stelle. Diefer gab zwei neue Steuerediete, allein das Parlament verweigerte bie 
Einregifteirung derfelben und ber König fand für gut, die Widerſetzlichleil gegen 
den allergnädigften Willen mit Berweifung aus Paris zu beftrafen, worauf er eine 
Art Hofrath (cour pleniere) einrichtete. Das war,. was man fo einen Stagts— 
freich nennt, und das Volk, welches in feiner Einfalt ungern bat, daß man ben 
Boden des Rechts gänzlich verläßt, nahm feinem König zum erſten Male öffentlich 
und Iaut etwas übel, was biefem jedoch fehr ſpaßhaft yorfam. Indeſſen hatte 
ber amerifanifche Freiheitskrieg fo viele revolutionäre Ideen in eben dieſem Polke 
in Umlauf gebracht, und es traten hin und wieder in den Provinzen ihon ſo viele 
Unordnungen auf, daß der König biefen Ausdrud des Uebelnehmens vet guf 
für eine Kriegaerflärung gegen das Königthum hätte halten mögen. Aber das 
ancien regime hielt fih für unüberwindlid, weil es ja fo alt und fo überaus 
legitim war. Wie funnte ein Volk tadeln oder gar angreifen, mas fo ſichtlich von 
Gottes Gnaden kam, und was fih Tag für Tag als aus dieſem Rechtstitel he— 
ſtehend mit Prunk und Oftentation als Majeftät bezeichnen ‚Fonnte. War nicht 
Gott felbft der einzige Richter, der Richter der erften Inſtanz, über Den König und 
deſſen Handlungen, und mußte nicht das Voll, wenn es Anjprüce machte, rin 
chriſtliches Volk zu fein, mit shrfurdtsvolem Schweigen die Ausflüſſe einer goft- 
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ähnlichen; von Gott entfprungenen und allein Gott verantwortlichen Souver ainetät 
hinnehmen? O, mie fehr aber haben ſich dieſe Theorien des Abſolutismus als yaltlos 
bewiefen, wie find fie im Sturm ber Ereigniffe zerzauft und gefnidt, daß man fie 
faum noch als Gedanken menſchlichen Geiftes wieberfinbdet, wie große Lehren über 
Staat und Bolf, über die Macht der Könige und das. Recht der Nationen haben 
bie erhabenen Zeiten verfünbigt, welde jebt ber Windsbraut gleich hineinbrachen. 
Und doch, wie wenig feheinen fie verftanden, wie wenig feheint ihr Verſtändniß im 
Die praftifche Politif ber Fürſten eingedrungen zu fein, gleich als follten fie ewig 
nur in Begleitung ber Thaten fprechen, während fie doch für ben, der Ohren hat 
zu bören, bis. auf den lebten der Tage nicht flumm bleiben! 

Sept endlich hätte der Hof und die Regierung einjehen Fünnen, daß es ſich 
um nichts Geringeres handle, als um ben Sturz ber Dinge, daß das Volk es jetzt 
müde geworden ſei, fein mehrbumbertjähriges Bourbonenjoch zu tragen. Aber bie 
europäiſche Sultaurndynaftie hatte Nichts gelernt, da fie Nichts vergeffen Fonute. 
Ihre Hofleute fuhren fort zu ſchwelgen und die Ganaille zu verhöhnen, wo ſie ſich 
ihren Augen fihtbar machte. Die ftolzen Caroſſen der Feubalariftofraten jagten 
durch bie Straßen von Paris, eimen Hochmuth tragend, ber. fehr fehlecht zu ber 
Armuth der Bevölferung fand. Maitreſſen und ſchurkiſche Generalpächter vervoll- 
ftändigen bas Bild der allgemeinen Noth, bie jebt ein Ende nehmen wollte. Brienne 
ſchien eine Ahnung der Zuftände zu haben, als er zu einer Berfammlung bes Klerus 
feine Zuflucht nahm, welcher aber in feiner hülfloſen Unwiſſenheit jedes Opfer zu— 
rüdwies, aber: doch Herftellung ber Parlamente verlangte. Auch ber Adel und ber 
dritte Stand fahen endlich die Nothwendigkeit einer Reichsverfammlung ein. Der 
König zitterte bei Dem Gebanfen an eine ſolche, aber er gab nach und am 25. Mai 
1789, nachdem Neder zurüdberufen war, wurden die feit 16b4 vergeffenen Etats 
generaux verfammelt. Sie beflanden aus 300 Geiftlichen, 300 Edelleuten und 600 
BDertretern des fogenannten dritten Standes. Die erften Eibungstage verftrichen 
nutzlos, der Hof verlangte die Bewilligung der Abgaben, bie Geiftlichen und. Derren 
vom Abel fürchteten Die Abfchaffung der Mißbräuche, und befanden auf der Iren- 
nung ber Stände. Gieyes bewirkte den Beſchluß, daß man ungeachtet dieſer Oppo— 
fition zur BVerification der Vollmachten fihreiten würde, ferrs in Abweſenheit, ſei's 
im Beifein jener beiden priviligirten Stände, und Darauf: conftitwirte fih am 17. Juni 
1789 ber dritte Stand als einzige Nationalverfammlung. Mit dieſem Acte hatte 
bie äußere Gefchichte der franzöfiichen Revolution ihren Anfang genommen. Alles 
deutete darauf bin, daß dieſe Reichsverfammlung, die man ſchnurriger Weife mit 
den abgefchmadten alten Förmlichleiten von 1614 eröffnete, alle vorigen Berfamm- 
lungen übertreffen würde, und baß fie an Rom und Griechenland erimmern Tünnte. 
Die neuen Freibeitsideen gährten in allen Köpfen, Jedermann wollte Reform, wäh— 
vend ber Hof mit ewig tonlofer Stimme nach Abgaben rief. Lubmig mogte jebt 
ahnen, wie es um feine Königskrone fand, aber jeder Gebanfe, ber bie Volks— 
freiheit einfchloß, fand in den Gliedern feiner Yamilie fo viel Feinde, als fie Köpfe 
zählte, und blinblings vannte denn ber. Dof in fein Berderben. Um die National- 
verfammlung zu beleidigen, wandte man vor, daß eime Fönigliche Siyung näd tens 
ftattfinden folle und ſchloß den Saal, Die Deputirten gingen alsbald ins Ball- 
baus und ſchwuren hier mit erhobenen Händen, nicht eher auseinander zu gehen, als 
bis Frankreich sine Berfaffung habe. Zwei Tage darauf vereinigte ſich bie Geiſt— 
lichfeit mit der Nationalverfammlung. Am 23, Juni erſchien ber König in ber 
Verſammlung; er ſprach mie ein Souverain voriger Jahrhunderte, löſte dann vor- 
nehm bie Verſammlung auf und entfernte ſich wieder. Der Adel und bie Geift- 
lipeit glaubten, daß man zu gehorchen habe und gingen‘ davon, aber ber. britte 
Stand blieb und Mirabeau fagte dem Geremonienmeifter, ber den Befehl Ludwigs 
wiederholte, Die ewig denkwürdigen Worte: „Gehen Sie und fagen Sir Ihrem Herrn, 
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daß wir hier im Namen des Volks verſammelt ſind, und daß wir nur der Gewalt 
der Bajonette weichen werben.” Der König erſchrak, aber er ward noch nicht ent— 
muthigt, bie fogenannten Rechte feiner Krone zu vertheidigen, Auf feinen Befehl 
mußte der Marſchall Broglio ein ftarfes Iruppencorps zufammenziehen und Neder 
mußte das Land verlaffen. Das Bolf lief in den Straßen von Paris zujammen 
und theilte fich lebhaft die Ereigniffe der legten Tage mit. Unter Anführung von 
dem jungen Camille Desmoulins trug man bie Büften von Dem Herzog von Or— 
leans und von dem verbannten Neder umber. Die Cavallerie machte mit loyalem Ge— 
horſam mehre Angriffe gegen das Boll, In ber franzöfifhen Nationalverfammlung, 
in die mittlerweile Adel und Geiftlichfeit eingetreten waren, ſprach Lolly Tolendal 
zum Lobe des erilirten Minifters; man machte dem Könige Vorftellungen, allein 
vergebens, man beeretirte bann die Berantwortlichkeit der Minifter, man erklärte 
fich für permanent und blieb felbft in der Nacht zufammen, damit nit Die be- 
waffnete Macht den Saal beſetze. Unterbeffen bildete fich in Paris eine Bürger- 
miliz, welche in den Straßen patrouillirte. Man forderte Waffen und in Erman- 
gelung der Flinten verfertigte man Pifen. Das Volk bemächtigte fih am 14. Juli 
der 28,000 Gewehre, welche bei den Invaliden verftedt waren, und eilte, nachdem 
es benachrichtigt war, daß bie Kanonen ber Baftille auf die Straßen von Gt. An— 
toine gerichtet waren, vor biefe alte Zwingburg, welche nach vierflündigem Kampf 
in feine Hände fiel. Der Gouverneur und mehre Schweizer büßten dabei ihr Xeben 
ein und der Prevot ber Kaufleute, den die Parifer in Verdacht hatten, dem Bolfe 
Waffen vorenthalten zu haben, wurde, als er ins Gefängniß abgeführt werben 
folte, von einem unbekannten Mann durd einen Piftolenfchuß zu Boden geftredt. 
Der bethörte Hof hielt alles dies noch für eine Emeute, er glaubte, die.Lente jeien 
ein wenig erhigt und bie Gemüther würden fich leicht wieder beruhigen. Man 
fprach von ber Abreife des Könige, als wenn ſich alles nur um die Perfünlichfeit 
des Monarchen handelte. Aber Ludwig felbft ſchien fich Doch, wiewol viel zu fpät, 
befinnen zu wollen, Er ging in bie Nationalverfammlung und fagte hier, daß er 
fih auf die Nation verlaffe und daß er Neder zurüdrufen, bie Truppen aber in 
ihre Cantonnements zurückſchicken wolle. Bailly wurde Maire und Lafayette Be— 
fehlshaber der Nationalgarden, Die der König jebt erft anerkannte. Aus bes erfteren 
Händen empfleng ber König drei Tage fpäter die dreifarbige Cocarde. Alsbald 
verließ der empörte Graf von Artois, der Prinz von Conti und die fürftlihe Fa— 
milie Polignac einen Staat, wo das Königsthum fi mit dem Bolfe gemein zu 
machen fchien, und Calonne folgte dem hochanſehnlichen Beifpiel der eriten Emi— 
granten (ſ. d.) 

Bald brannte es auch in ben Provinzen; mit dem Gerücht ſelbſt kam 
überall auch die Gefinnung und ber politifche Muth an, Es entftanden allenthalben 
Municipalitäten und Nationalgarden. Am 4: Auguft hob die Nationalverfammlung 
alle Feudalrechte und perſönlichen Laften auf, und promulgirte dann nad dem 
Beifpiele Amerika's eine Erklärung der Menfchen- und Bürgerrechte. Den König 
wollte fie für Nichts angefehen willen, als den erbliden Reichsverwefer ber Nation, 
und fie verweigerte ihm in Uebereinftimmung mit biefer Anſchauung die Jnitiative 
ber Geſetze und bas Siecht, die Nationalverfammlung aufzulöfen. Der gejeßgebende 
Körper warb als parmanent erflärt, und bie Errichtung einer erjlen Kammer warb 
mit großer Entfchiebenheit verworfen. Endlich befchloß man, baß ber König bie 
Geſetze, die er nicht annehmen wolle, durch fein Veto folle verhindern Fünnen, aber 
baß er feine Zuftimmung nicht länger als während zwei Legislaturen verweigern 
könne. Der Abel, der fih an feiner Stellung zum Volk, bie es ihm endlich zum 
Bewußtfein brachte, daß er allein nichts vermöge, immer mehr ärgerte, rieth bem 
König zur Flucht. Es handelte fih um nichts Geringeres, als. nah Metz zu ber 
Armee unter, Bonille zu geben, . die Truppen und. die Parlamente dorthin zu br» 
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rufen und bie franzöfijche Nationalverfammlung für aufrührerifch zu erflären. Sn 
Berfailles feierte man Drgien im Vorgefühl der herrlichen Erfolge dieſes Anfchlages. 
Man trat Die breifarbige Cocarde mit Füßen, und das Leibregiment Slandern 
fhwur in großer Betrunfenkeit dem Könige ewige Treue. Auf's Neue rottete 
fi das Volk zufammen und cs z0g ein großer Volkshaufe, Weiber voraus, nad 
BDerjailles ab, gefolgt von 40,000 Mann, welche Lafayette vergeblich zurüdzuhalten 
ſuchte. Große Angft bemächtigte fich der Familie des Königs; bie Königin wurde 
perfönlich bedroht, und ber Monarch verfprach nicht davon zu laufen, fondern fogar 
nah Paris kommen zu wollen. Im November befielben Jahres war die Ver— 
fammlung mit ihrem Berfaffungswerfe fomweit gediehen, daß eine neue Organifation 
des Landes beginnen konnte. Die alte Provinzeintheilung wurde abgejchafft und 
Sranfreich in 83 Departements eingetheilt, beren jedes einen Rath von 36 Mit- 
gliedern hatte, Jeder, ber eine Abgabe, die dem Verdienſt von brei Arbeitstagen 
gleichfam, zahlte, war Mitglied der Primairverfammlungen, welche bie Wahlmänner 
ernannten, und biefe ernannten außer den Deputirten und Adminiſtratoren auch bie 
Nichte. Diefe von der Volksſouverainetät ausgegangene Drganifation wurde 
allerdings fpäter ein Werkzeug ber faijerlichen Defpotie. Die Freunde der alten 
Drdnung erflaunten und ergrimmten zugleich über dieſe Geftaltung der Verhältniſſe, 
vor allen Dingen aber die Stände des Privilegiums: Junker und Pfaffen. Es 
warb proteflirt im Sinne ber confervativen Richtung, und als dies nichts ‚half, 
fuchte man das Volk aufzumwiegeln. Am 2. December entfchloß fich die Berfammlung, 
bie fämmtlichen Kirchengüter für Nationaleigenthum zu erflären und bie Zehnten 
aufzuheben. Bald daruf begann auch die verhängnißvolle Ereirung ber Affignaten, 
welche einen gezwungenen Cours erhielten. Alle Titel, Orden und Corporationen 
wurden aufgehoben und ber Abel, ben es jept gar nicht mehr gab, ſchäumte vor 
Wuth. Man beftimmte den 14. Juli 1790, um die neue Eonftitution zu beſchwören. 
Es mar bies ber Jahrestag ber Erftürmung ber Baftille. Ludwig XVI, leitete 
dieſen feierlichen Act an ber Spike der Volfedeputirten. Einige Tage ſchon nach— 
ber empörten ſich drei Regimenter zu Nancy gegen ihre Befehlshaber. Bonille 
marſchirte von Mep aus gegen bie Infurgenten und unterwarf fie nad einem 
verzweifelten Kampfe. In Paris machte diefer Aufftand großes Auffehen und bie 
ungehorfamen und meuterifchen Soldaten wurben in Bollsverfammlungen als Pa- 
trioten gefeiert. Unterbeffen verweigerten Biele von ber Geiftlichfeit, vom päpftlichen 
Stuhl angehegt, den Bürgereid. Als fih bie Nationalverfammlung von Verfailles 
nad Paris begab, wählten die Deputirten ber Bretagne, bie fi) zu verfammeln 
pflegten, um Vorberathungen unter ſich zu halten, das alte Jacobinerklofter zu ihrem 
BZufammenfunftsort. Diejenigen Deputirten, welche ihre Anfichten in der Hauptſache 
theilten, gefellten fich zu ihnen, Die Sitzungen biefes Clubs, ber von jo großer 
Bedeutung in ber Revolutionsgefchichte wurde, war bald ber Gegenftand bes Be— 
richts und ber Debatte ber Zeitungen. Am 2, April 1791 ſtarb Mirabeau (ſ. d.), 
ein Charakter, der allein im Stande gewefen wäre, ben Thron vor bem fhredlichen 
Schickſal zu behüten, das ihn bedrohte. Unterdeſſen dauerten die Emigrationen 
fort; ber Prinz von Condé fihien in Worms, der Graf von Artois in Coblenz 
das alte Frankreich herftellen zu wollen. Der König felbft getröftete fich ber baldigen 
Unterftügung einer Coalition, die fein verirrtes Volk mit Gewalt wieder unter 
feine recht- und regelmäßige Obrigkeit bringen follte, aber bie Conferenzen von 
Mantua am 20. Mai 1791 konnten das Schidfal nicht mehr aufhalten. Die 
Tönigliche Familie machte mittlerweile auf alle Fälle Anftalten zur Flucht und ver- 
ließ wirklich in der Nacht vom 20. auf ben 21, Zuli das Schloß heimlich. Man 
ſchlug den Weg nah Montmeby ein, wo ber getreue Bonille, mit dem Ludwig 
während ber letzten Zeit einen höchſt lebhaften Briefwechſel gepflogen hatte, an ber 
Spipe feiner Schaaren fand, Mein zu Varennes hielt Drouet den König an, 
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ter jebt verlorne Fürft wurde zurüdgeführt, unb eine Commiffion ernannt, ihn 
über feinen Sluchtverfuch zu verhören. Indeſſen hatte bie Nationalverfammlung 
fhon die ausübende Gewalt angenommen. Am 27. Auguft erließen ber Kaifer 
von Defterreich, ber König von Preußen und der Graf von Artois ihre Declaration, 
worin fle die Freiheit des Königs, Die Anflöfung der Nationalverfanmlung und zu— 
gleich die Wiederertheilung ber Feudalrechte an die Deutfchen Fürften, welche Be— 
fitungen im Elfaß hatten, verlangten. Am 14. September befhwor Ludwig XVI. 
die Gonftitution vom 3. Sept 1791. In Folge derfelben übte bie aus 747 Mit- 
gliedern beſtehende, alle zwei Jahre fih wieder ernenernde, Nationalverſammlung 
Die geſetzgebende Gewalt allein, mährend ber König bie eyecutise mit einem 
fuspenfiven Veto erhielt. Am 29. Sept. hielt die Verſammlung ihre Schhiffikung, 
und die gefebgebende Verſammlung conftituirte fih am 1. Oct. 1791. Der Hof 
aber verredimete ſich fehr, ala er von dieſer Nenderung der politifchen Form bes 
Staats Etwas für fih erwartete, Die noch immer fortdauernde Emigration, bie 
Proteftrtion der auswärtigen Mächte gegen das nach ihrer Anficht unerhörte und 
schtswibrige Verfahren des Volks, die Vertveigerung des Eides von Geiten eines 
Theils der Geiſtlichkeit und endlich die Aufftände im Ealvados und in der Bender 
zu Gunſten des Könige vermehrten Die Aufregung bes franzöſiſchen Volkes und 
zwangen zu gleither Zeit die Verfammlung zu harten Maaßregeln. Alle Auswan- 
derer wurden für Verräther bes Vaterlandes und bie miderfpenftigen Priefter Für 
Empörer erflärt. Der König, der dieſen und andern Deireten feine Genehmigung 
verweigerte, verfor den lebten Reft feines Anfehnse, das er nur noch dem Mitleid 
der Nation verdbanfte. Im December ftanden 160,000 Mann unter ben Waffen, 
um das Vaterland, bein das Ausland ſich drohend gegenüberftellte, zu vertheidigen. 
Der Prinz Condé und der Graf Artdis wurben in Anflageftanb verfeht, und am 
20. April 1792 müßte der König fogar ſeine Emwilligung zu einer Kriegserklärung 
gegen Defterreih geben. Das erfle Gefecht fand am 28. April flatt, wo bie 
Franzoſen durch verrätheriſche Männer, melde fortwährend fährieen „es rette ſich 
wer fann,” zur Flucht verführt wurden. Die Aufregung in Paris nah "Empfang 
diefer Nachricht war ungeheuer. Die Verfammlung erklärte fih permanent, und 
man becretirte, daß in der Nähe von Paris ein Lager von 0,000 Mann zuſammen⸗ 
gezogen werben follte. Ludwig XVI., der auf das Vordringen bes Feindes alle 
feine Hoffnungen feßte, verabfchiedete feinen Minifter Roland und ſchickte Mallet 
Dupont mit geheinten Aufträgen an die Coalition ab, 

Es war am 20, Juni, ala etwa 8000 Vorftädter in Paris bineihrücten, 
um, wie fle angaben, das Feft des Ballhaustages zu feiern. Sie zogen vor bas 
Berfammlungshaus und verlangten, bier eine Petition überreichen zit Dürfen. Gegen 
Mittag wälzte fih der durch viefe Weiber und Kinder verftärkte Haufe den Tuilferien 
zu, welche man fhon mit Kanonen und Garden befeßt hatte. Dis Gefthrei: „Es 
Vebe die Natidh, es Teben die Sanseufotten, fort mit dem Veto“ erfchütterte bie 
Luft und machte Die Uunglüdlihe Familie des Könige 'erbeben. Axthiebe zer— 
jchmetterteh ‘die Thliren des Nönigpalaftes und jauchzend und flegestrunfen ftürmte 
die Ele in das Innere, wo ihr Lıldiwig felbft 'entgegentrat, und Faffıng genug 
befaß, um ihr zu fagen, daß Dies weder die Form, noch der Ort ſei, die Befti- 
tigung ber Decrefe, welche man von ihm verlangt hatte, zu erhalten. Allein fein 
Muth brach zuſammen, ala ihm Einer aus dem Haufen auf einer Pike eine rothe 
Mütze hinhielt; Fudklig nahm fie und febte fie auf fein gefalbtes Haupt, jetzt 
enblich vielleicht Die furchtbare Schwere feines Schidfals erfehnend, Am Abend 
gelang es Pethion, die tobende Maffe, bie ihres großen Sieges recht gut bewußt 
war Und fih in ber vſtenſiblen Darlegung feier rohen Macht 'geftek, zur Ruhe 
zu bringen, Als Lafayette von biefer Beleidigung des Königs hörte,'eilte er fofort 
nach Parie, um dem Monarchen feine Auctorität zurüdzugeben und Die Clubs zu 
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fließen; ‘allein feine Bemlihungen, ben König mit dem Volk und biefes mit bem 
Körigthum atszuföhnen, waren vergebens und fofteten ihm nur feine Popularität. 
Ludwig, der verbienbete Mann, hoffte Alles von den fremden Mächten, und vom 
Bolfe und feinen Repräfentanten Nichte für fih mehr. Am 5. Zuli erflärte bie 
Verſammlung das Vaterland im Gefähr; Freicorps wurden zuſammenberufen und 
bas Bolt mit Pifen bewaffnet. Nach dem donnernden Manifefte des Herzogs von 
Braunſthweig, der ſich in frommer Begeiftrung fir ben von Gott beftellten Wieder» 
berfteller der Monarchie „von Gottes Gnaben” hielt, rückten die Preußen in bie 
Champagne in. Darob ergrinimte das Volk noch mehr, und die Facobiner unter- 
bielten gefliffentiich diefen Groll. Die Berfammlung verhandelte am 9. Aug. bie 
Abfegung bes Könige, aber die Wuth der Menge war fo groß, daß man bie 
Eigung aufhob, ohne zu einem Refultat gelangt zu fein. Am Abend bes folgenden 
Tages erhob fih das Bolf in Maffe, febte einen revolutionairen Blirgerrath ein, 
und flürnte gegen bie wohlbemannten Zuillerien heran. Die Nationalgarben meis 
gerten ſich, auf das Volk zu Schießen, und kehrten fogar ihre Stanonen gegen das 
Schloß. Ludwig XVI. befolgte den Rath Röderers und begab ſich, freilich nur 
mit Mühe, in bie Mitte der Nationalverfammlung. Nichte deſtoweniger begann ber 
Kampf, ber vielen Schweizern das Leben foftete. Huf den Antrag Vergniauds 
warb der Konig vorläufig feiner Macht entkleibet, am 13. Auguft aber ala Ge- 
fangener in ben Temple abgeführt. Die Parifer nöthigten gleichzeitig Die Ver— 
fammlung zur Einfeßung einer Geriähtscommiffion, melde über bie Berſchwornen 
bes 10. Auguſt, wie man die Anhänger des Königs nannte, Unterfuchungen ein- 
leiten follte. Jeder Priefter, ber den Bürgereib nicht gefchtvoren hatte, wurde 
eingeferfert.. Danton, jetzt Minifter, - war die Seele feiner Partei; er warb ber 
Mirabeau des Pöbels genatint, und in der That befaß er auch die Vehemenz. In 
Paris, wo nm bie Fortfehritte der Preußen in der Champagne erfuhr, hatte bie 
Aufregung ihren höchſten Grab erreicht. Da ſchlug Danton einen Bertherdigungs- 
rath vor, um Die Royaliften zu fohreden, und in ber Nacht vom 1. auf den 
2. Sept., ald man bie Nachricht von der Einnahme von Berbun erfahren hatte, 
erfholl bie Sturmglocke; bie Barrieren wurden gefthloffen und es begann bie 
Mebelei ber Gefangenen. Die Nationalverfammlung fuchte vergeblith, dieſen Hin— 
ſchlachtungen Einhalt zu thun und löſte ſich auf. 

Unterdeſſen war es Dumouriez gelungen, vortheilhafte Stellungen einzu- 
nehmen, nachdem 'er bie Preußen in ihrem Marſche aufgehalten hatte; am 20. 
griffen Diefe Kellermann bei Valmy an und verfitchten umfonft die Stellung, welche 
bie Franzoſen beherrſchten, einzunehmen. Die fremde Armee verlor allmäblig, durch 
Krankheiten geſchwächt, den Muth, und, als fie Yen Frieden vorſchlug, mußte fie 
vom Vollziehungsrath bes Convents Die ſtolzen Worte hinnehmen, dag man nicht 
eher mit ihr unterhandeln werde, als bis fie ben Boden Frankreichs geräumt habe. 
Sn ber erften Sitzung des Nationalconbents ſchon, am 21. Sept 1792, zeigte es 
fih, daß bie jacobiniſche Partei jeßt die Heberbatid erhalten habe. Da fie bie 
erhöhten Bänke zur Linken einnahm, fo erhielt fie den Namen bes Berge, 
mäbrend Die Girondiften oder gemäßigten Liberalen bie eBenen Sitze auf ber 
rechten Seite beſetzt hielten, und Die große gefinmingslofe Maffe zwiſchen ihnen, in 
bem fogenanntch Moraft, fa. Collot d’Herbols trıtg in dieſer Verſammlung dar- 
auf an, bag Frankreich Für eine Republik erflärt werte, und der Antrag ging 
unter wüthenden Acclämatibnen bir. Mber den jungen Freiftaht begünſtigte duch 
das Kriegsglück. Die Preußen zogen fih zurück, Belgien warb erobert, Cüftine 
nahm Trler, Speier und Mainz, Montesgition überzog Savoygen. Diefe Erfolge 
malbteh das Volk flolz Und den Convent reijbar. Auflagen häuften ſich auf An- 
Hagen, aber immer behielten die vom Berge de Oberhand. Diefe beabſichtigten, 
nur um bie Gironde zu ftürgen, Ludwig XVI. den Prozeß zu machen, und ließen 
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bie populniren Gejellichaften des Departements zu biefem Ende eine Adreſſe ein- 
reihen. Die Sectionen von Paris zogen, Verwundete tragend, rines Tages durch 
ben Sigungsjaal, indem fie riefen „Rache an Ludwig Capet.“ Dieſes Wort flürzte 
den Königsthron von Franfreih um, und machte ben fouverainen Herrſcher von 
vielen Millionen zu einem ſchlichten Privatmann. Man befcdhuldigte den unglüdlichen 
Zürften, mit feinen Brüdern und ber Goalition in Unterhanblung wegen eines 
Einfals in Frankreich und ber Wiedereinführung des alten Regiments zu ftehen, 
und da man rtenftüde gefunden hatte, die Mirabeau’s Mitſchuld bewiefen, fo 
verhüllte man feine Büfte im Sigungsfaal bes Convents. Sn ben jegt fih ent- 
fpinnenden Streitigkeiten über die Competenz und Unverletzlichkeit zeichneten ſich 
namentlich Robespierre und St. Zuft aus. Ihre Beredtſamkeit half dem Berg 
ſiegen. Ludwig XVI. warb angellagt; er warb verhört. Vergebens beantragten 
die Girondiften das Recht der Appellation an's Volk zu Gunften bes Königs, den 
bie in den Saal eindringenden Jacobiner ben Iyrannen nannten, beffen Blut fie 
fließen jeben wollten. Mit 26 Stimmen ging das Todesurtheil gegen Capet durch, 
der das Schaffot mit großer Refignation beftieg und feine Unjchald betheuerte, big 
das Trommelgewirbel feine Stimme nidyt mehr vernehmen lief. Sein Beichtvater 
rebete ihn in dem verhängnißvollen Augenblid ald ben Sohn bes heiligen Ludwig 
an unb forderte ihn auf, gen Himmel zu fleigen. Dies geſchah am 20, Januar 
1793. Das Loos bes ſchwächſten, aber wohlwollenden Mannes machte bie befpo- 
tifchen Regierungen Europa’s erzittern, während Die Parteien in Frankreich ſich 
unverföhnlicher als je gegenüberftellten. Indeſſen thürmten fich gegen Die Republik 
dräuende Gewitterwolken. Spanien brach mit Franfreih, und von allen Staaten 
bes Feſtlandes blieben nur Schweden, bie Schweiz, Dänemark und die Türfei 
neutral. Die Bergpartei verlangte bei dieſen Zuftänden Die Einfegung eines außer— 
ordentlichen Tribunals, um die Revolution zu unterhalten. Die Provinzen waren 
mittlerweile faft alle infurgirt; bie Vendée drohte mit einem Aufftande, ber das 
ganze große Revolutionswerk vernichten fonnte. Die republifanifchen Armeen wurben 
in mehren Gefechten geworfen, und England begann dieſe günfigen Erfolge zu 
unterftügen., Am 6. April trat unter Marat und Danton ber Wohlfahrtsausfhuß 
in's Leben, ber ben PVereinigungspunft ber revolutionairen Häupter und ihrer 
Politif bildete. Einige Tage fpäter hob man bie Unverleglichfeit des Volksbeputirten 
auf. Auf Marat’s Anftiften mußten mehre Deputationen ber Parifer Gemeinde 
bie Gironde vor bem Convente der Theilnahme an dem Abfalle Dumouriez’, ber 
mittlerweile Die Sache ber Republif verlaffen hatte, zeihen unb auf ihre Anflage 
dringen. Der Bürgerrath entwarf, als dieſes nichts half, ben Plan, bie Girondiſten 
zu ermorden. Aber die aljo Bebrohten verlangten, daß eine Commiſſion zur Unter» 
ſuchung ihrer Sache niedergefebt würde, und Hebert, welcher an ber Spike des 
Raths fand, ward verhaftet, ber Rath aber aufgelöſt. Diefe Auflöfung war das 
Signal zum neuen Aufftande. Die Bewohner der Vorftadt erfchienen am 31. Mai 
vor dem Gonvente, bis an bie Zähne bewaffnet, um die Profeription von 34 Gi— 
rondiften zu derlangen. Am 2, Juni wurbe mwirflid ein Theil von ihnen geächtet, 
andre hingerichtet, nachdem noch andre entflohen waren. Das Volk iu den Pro— 
vinzen wurbe zernig über die Behandlung der Gironde und griff zu den Waffen. 
Wimpfen ergriff den Oberbefehl über die Inſurgenten in der Bretagne, in Luines 
und Caen, Fund von daher Fam auch Charlotte Corbay, melde Marat ermorbete. 
Marfeille und Bordeaur griffen zu ber Flinte für die Partei der Ebene, und Ibie 
Royaliſten bemeifterten fich der Bewegung in Lyon, wo man nun bie Emigranten 
aufnahm, Die mit dem Könige von Sardinien über ihre Maafregeln unterhanbelten. 
Die Vendéer nahmen mehre Städte ein, Mainz capitulirte und piemontefifche 
Truppen drangen in Franfreih ein. Während biefer ungeheuren Wirren, Die 
Srankreich den Untergang, und der Freiheit ber Welt ben Todesftoß drohten, beſchwor 
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ber Eonvent am 10. Auguft 1793 auf dem Maröfelde eine neue Verfaſſung, welche 
jeboch bis zu Ende bes Krieges fuspendirt wurde. Diefe neue Behörde entwidelte 
ungemeine Thätigkeit: fie befahl bie Verhaftung ber BVerbächtigen und becretirte 
bie Aushebung des Militairs in Maffe. Ueber neun Milionen Franzoſen fanden 
fofort unter ben Waffen, und Carnot wurde Befehlshaber der Armee. Pichegru, 
Hoche, Moreau, Weftermann, Dugommier, Marceau, Kleber und andre tapfre 
Männer ftelten fih an bie Spitze ber einzelnen Abtheilungen. Die Republif kämpfte 
jegt für ihre Eriften; und fie hatte gute, wenn auch nicht gebiente, Soldaten. 
Mittlerweile begann in ber Vendée ein fürmliches Morben. In Marjeile und 
Bordeaux verübten Die Truppen des revolutionairen Frankreichs Greuel über Greuel, 
und Toulon ergab fi aus Furcht vor biefen Schredniffen an bie Engländer. 
Allein am 21. Auguft nahmen die Franzofen Lyon, und die Bewohner diefer Stabt 
mußten ihren Haß gegen die neue Drbnung ber Dinge furchtbar büßen. Indeſſen 
bauerten in ber Stadt Paris die Hinrichtungen fort. Die Königin ftarb auf dem 
Blutgerüft und bald folgte ihr ber Herzog von Orleans. St. Zuft erklärte, daß 
es nöthig fei, das Schwert ber Gerechtigkeit ſchnell überall umberftreifen zu laflen, 
und bie Revolutionstribunale, welde im Lande fpazieren gingen, um zu richten, verr 
fuhren in dieſem Sinn, Ein neues Zeitrechnungsfyftem warb eingeführt, nad 
welchem bas erfte Jahre der Nepublif auf den erften Sept. 1792 gefegt wurbe, 
Das Ehriftentyum warb um biefelbe Zeit abgefchafft und der Eultus ber Vernunft 
angeordnet. Der Bischof von Paris und feine Vicare mwurben gezwungen, vor 
ben Schranken bes Convents bas Chriſtenthum abzufchwören, und bie Kirchen hießen 
von hier an Tempel der Vernunft. Danton, Camille Desmoulins und Weſter⸗ 
mann mollten der Gewalt bes Eonvents ein Ende machen, und ber blutigen 
Thätigkeit des Revolutionstribunals Einhalt thun. Robeöpierre ſchwankte anfänglich, 
bann aber benunciirte er fowol die Revolutionairs als die Gemäßigten. Auf St. 
Zus Antrag fielen einige Anardiften aus ber Commune und unter ihnen ein 
Deuter, Namens Anacharſis Cloots, ein bedeutender Atheift. Später verfolgte Pros 
feription aud Danton, der von bem Gericht felbft, das er eingefeßt, zum Tode 
verurtheilt wurde. Im April 1794 fanden er und ein Theil feiner Anhänger 
ihren Untergang. Eines Tages rief Barrere in ber Verfammlung: „nur bie Todten 
fommen nicht wieber,* und Eollot b’Herbois feßte hinzu: „je mehr ber Staats- 
förper tranfpirirt, beflo gefunder wird er.“ Das Triumvirat Robespierre, Couthon 
und St. Juſt bewirkte, daß ein Geſetz angenommen wurde, welches bie Deputirten 
auf ben Befehl der Ausſchüſſe anzuflagen erlaubte. Robespierre erflärte im Club 
ber Jacobiner, daß er alle Männer, melde beftodhen feien, aus dem Convente 
jagen wolle. Er unterftügte feine Unternehmungen durch bie Freunbfchaft mit bem 
Commandanten von Paris, Henriot. Am 24. März 1794 wurden bie Deber- 
titten, 20 an ber Zahl, hingerichtet. Auch Danton und feine Anhänger, welche 
Nobespierse im Wege fanden, wurben in Anklageftand verfegt und mußten am 
5. April das Schaffot befteigen. Alles war bereit, eine neue Revolution anzu» 
fangen, und fihon wurbe NRobespierre als Dictator befignirt. Am 8. Thermibor 
klagte biejes große Volkshaupt die Comites vor dem Eonvente an, und ſchlug vor, 
fie zu. erneuern. Da er Widerftand gefunden hatte, begab er fih am Abend zu 
ben Jacobinern, wo er fagte, baß er bereit fei, ben Becher bes Sokrates zu leeren. 
Die Naht hindurch orbnete er Alles zum Angriff. So — die Sitzung des 
9. Thermibdor. St. Juſt warb auf ber Tribune von Tallien höchſt lebhaft an⸗ 
geredet. Die Mitglieder erhoben ſich und ſchwuren, die Republik reiten zu wollen. 
Robespierre ſprang auf die Rednerbühne, aber er kam nicht mehr zu Wort. Der 
Ausruf „Nieder mit dem Tyrannen“ erſtickte feine Rebe, die ihm vielleicht noch das 
Leben gerettet hätte, und er ſank entfegt und von Grimm erfüllt auf feinem Sik 
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zurück. „Unglüdlicher!” ſagte im dieſem Augenblick Einer von ber Partei bes Berges 
zu ihm, „das Blut Dantons erſtickt Dich.” Ihn, feinen Bruber, St. Zuft, Couthon 
und Lebas arretirte man hierauf. Denriot befand fidh gerade auf dem Stabthaufe, 
als er bie Nachricht dieſer Borgänge erhielt. Er ließ alsbald bie Sturmglode läuten, 
berief die Orneralverfammlung zufammen und wollte Das Bolt aufwiegeln. Eine 
Piftole mit gefpanntem Habn in der Fauft, fhritt er grimmig burd bie Straßen, 
feinen Generalftab hinter fih. So. ſtieß er auf Martin be Ihionville, ber ihn, 
nachdem er die Ordre bes Convents vorgezeigt hatte, troß feiner Bewaffnung ge- 
fangen nahm und gefnebelt vor das Comite des Wohlfahrtsausfchuffes brachte. Am 
Abend befreite ein Volkshaufe Robespierre, und er und ber gleichfalls entlafjene 
Henriot wurde im Triumph aufs Stadthaus gebracht, worauf leßterer die Kanonen 
auf das Stadthaus richten ließ. 

Barras wurbe vom Convent zum Commandanten ber Nationalgarde ernannt, 
bie Aufrührer wurden aufer dem Gefep erklärt und ber Gonvent firgte. Am 
27. Zuli nahm man Robespierre und feine Anhänger gefangen. Um. bem Meffer 
der Guillotine zu entgehen, zerfehmetterte er ſich den Kopf, ohne fein Leben jedoch 
zu enden, fein Bruder fprang aus dem Fenfter, überlebte -aber feinen Fall, Cou— 
tbon durchbohrte fih mehre Male mit einem Dolch, Henriot wurde von Eofinhal 
mit dem Vorwurf bon Feigheit in eine Glonfe geftürzt, nur St. Zuft erwartete mit 
Ruhe fein Schickſal. Am andern Tage fielen die Häupter biefer Männer unter 
dem Jubelgejchrei einer gewaltigen Bolfsmenge, welche während ber Schreckens— 
regierung gejagt und gegittert hatte. Der Gonvent unterfagte den Jacobinern bie 
Gollectivpetitionen und den Berkehr bes. Hauptelubs mit den übrigen. Diefe ver- 
fuhhten die Menge aufzuregen, und es gab häufige Gefechte zwifchen ihren. Anhän- 
gern und ben jungen. Leuten, welche bie „goldene Jugend” hieß, und eine Leibwache 
bes befißenten Mittelftandes genannt werden Fonnte. Diefe Zünglinge nahmen ben 
@itungsfaal mit Gewalt ein, und am Tage, nachdem dies gejchehen, ließ der Eon- 
sent ihn fohließen. Die 73 Deputirten, die gegen bie Revolution vom 31. Mai 
proteftirt hatten, wurden zurüdgerufen und: bald auch die übrigen proferibirten 
Girondiſten. Unterbeffen fielen die Affignaten bis auf ben 15. Theil ihres Nenn— 
werths; das Volk litt Hunger und murrte gegen bie Regierung. Es Fam zu 
ſchrecklichen Auftritten im Saale der Sitzung des Gonvents, beffen Mitglieder ſich 
mit. dem Säbel gegen ben Pöbel wehren mußten. In Folge berfelben ließ ber 
Gonvent die Borftädter Durch die Sertionen entwaffnen und mehre Aufrührer hin- 
richten. Seht verlor die demokratiſche Partei, ihrer Führer und ihrer Waffen be- 
raubt,. ihren Einfluß und ihr Anfehen. Unterdeſſen waren bie Deere Frankreichs 
firgreih. Pichegru war an der Spitze von 50,000 Mann in Flandern eingebrun- 
gen, Jourdan hatte Coburg an tem großen Tage von Fleurus gejchlagen.. Die 
englifch-bolländijche Armre warb bis zum Terel verfolgt, und man hatte das felt“ 
fame Echaufpiel, Reitereiangriffe gegen bie Linienfhiffe auf dem Eife ausführen zu 
feben. Die Mofelarmee vereinigte ſich mit der Der Sambre und Maas am Rheinufer, 
Dugommier jagte bie Spanier aus dem Gebiete der Republif. An allen Orten 
ward bie Eoaliton geſchlagen. Preußen unterfchrieb ben Frieden, etwas fpäter 
Epanien. Die Königsfreunde in ber Vendée waren erfchöpft und fehienen fich mit 
der Republik verfühnen zu mollen. England rüftete fih Dagegen auf. das Ernft- 
hafteſte zu einer Expedition für Das Frühjahr 1795, und die emigrirten Dfficiere 
von der Marine nahmen engliſches Handgeld. Zu Quiberon ſchiffte ſich der kriegs— 
Iuflige Haufe ein. General Hoche aber hinderte ihre Landumg und das: ganze Un- 
ternehmen mißlang fo vollſtändig, daß man fpäter in Frankreich mit großer Gelbft- 
gefälligfeit erzählte, Die Engländer hätten abfichtlih die geſchickten franzöfifchen 
ge ‚untergehen Taffen, um in ber Zukunft feine Nebenbuhler auf der Gee 
zu baben, -; DE Be 
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Die Conſtitution vom Jahre 1795 (dem dritten Jahre ber Republif) legte 
die Gewalt wieder in bie Hände ber Mittelclaffe; fie verlieh fie bem Rathe der 
Sünfhundert und dem ber Alten. Ueberdies gab es von jetzt an ein vollſtreckendes 
Dirertorium, das aus fünf Mitgliedern beftand. Die doppelte Wahl ward wieder 
bergeftellt und die Ausübung ber politifchen Rechte wurbe an Bedingungen bes Eigen- 
thums gefnüpft, Die 500 hatten allein das Recht, Geſetze und Vorfchläge zu bringenz 
fie wurben alle zwei Jahre neu gewählt, ebenfo wie das Directorium, deſſen Mitglieber 
Durch den Rath der Alten auf die Präfentation der 500 ernannt wurden. Einer 
ber Daupturbeber dieſer Conftitution war ber berühmte Publicift Daunon, Die Ur- 
Funde deſſelben mwurbe in Primairverfammlungen zur Beftätigung vorgelegt. Die 
sopahftifche Partei ergrimmte und confpirirte gegen diefe Befchlüffe. Die Emi- 
granten ſah man in hellen Haufen durch die Barriere zur Stadt hinein eilen, und 
es liefen viele junge Leute in dem Aufzuge von Chouans umher. Der Convent 
zog in ber Hauptftabt felbft eine Armee zufammen, Die Sectionen traten gegen 
ihn auf Er erklärte fich in Permanenz und ließ die Verfammlung der Wähler 
mit Gewalt auseinander treiben. Da rührte das Bolf am Abende des 12. Ven— 
bemiaire die Lärmtrommel, Barras, der General des Gonventes, forderte Bona— 
parte auf, fein Adjutant zu fein, und traf mit biefem jungen Mann, ber ein fo 
großes Geſchick haben follte, die militairifchen Anftalten. Die Infurgenten wareıt 
an 40,000 Mann ftarl, Des berühmten Artillerielieutenants Kanonen fegten aber 
die Straßen, und fieben Uhr Abends war der Sieg vollftändig, waren die Sectionen 
entwaffnet, _ Am 4. Brumaire bes Jahres IV (26. Oct. 1795) trat Die neue 
Eonftitution in Kraft. Die neue Regierung erwarb ſich Vertrauen, aber bie Fi— 
nanznoth wuchs von Tage zu Tage. — 

Auch im Felde fah es ſchlimm aus. Pichegru verſchwor ſich verrätheriſch 
mit dem Prinzen von Condé und ließ ſich bei Heidelberg ſchlagen. Das Geſtade 
bes attlantiſchen Meeres konnte an allen Enden- von einer Landung heimgefucht 
werben. Die unglüdliche Vendée war wieder aufgeftanden; allein Hoche ſchlug die 
Aufrührer und benupte mit Huger Mäßigung feine Siege. Bonaparte warf ſich 
in Stalien auf eine dreimal größere Armee und erfocht bie bewundernewürdigen 
Siege von Milleſimo und Mondovi, ſchlug in 14 Tagen ſechsmal ſeine Gegner 
und zwang fie zur Unterhandlung. Beaulieu's Armee jagte er in bie Tyroler 
Engpaͤſſe, Wurmſer vernichtete er. Moreau und Jourdan waren unterdeſſen in 
Deutſchland eingedrungen, aber ber letztere mußte ſich vor dem Etzherzoge Karl 
zurückziehen und Moreau ſah ſich genöthigt, ihm zu folgen. Deſterreich ſchloß voll 
Angſt den Frieden zu Leoben. Bonaparte befahl, daß Mailand die cisalpiniſch 
Republik fein ſollte, und Venedig und Genun wurden auf fein Geheiß Freiſtaaten. 
Belgien und die Rheindepartements wurden frauzöſiſches Eigenthum. 

Im Directorium ſaßen übrigens viele Royaliſten, die ihrer Geſinnung nicht 
Hehl hatten, ſondern fi dem demokratiſchen Element feindlich gegenüberſtellten. 
Bonaparte fchikte Augerau mit ben Adreſſen feiner Truppen gegen bie Royaliften 
nach Paris. Pichegru theilte die Meinung nicht. Man wollte mit ben alten Sec— 
tionen das Dirertorium angreifen; allein in ber Stille ber Nacht rüdten Die 
Truppen Augeraws in Paris ein. Diefer General drang an ber Spibe feiner 
Maunnſchaft in den Saal und arretirte Pichegru, Villot und Ramnel. Das Bolf 
verhielt fich bei biefen Greigniffen vollfommen ruhig. Ueberhaupt war dies ſchon 
ein Stantsftreih, und fein et der Volfsleidenfchaften mehr. Das Dirertorium, 
jebt auf der Spike feiner Macht, ſchloß bie Verträge von Campo Formio und 
Raſtadt und trat Venedig, Iſtrien und Dalmatien an Oeſterreich ab. England, 
vor Wuth fchäumend, weil Frankreich es in feinen oftindifchen Befigungen ſehr 
nachdrüdllich bedrohte, ſchloß den Frieden zu Lille, arbeitete aber heimlich an ber 
Herftelung einer zweiten: Conlition, - Dem Direstorium kam ber Krieg Immer 
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erwünſcht; ja es fühlte ſelbſt, daß es fich nicht ohne einen folchen würbe halten können. 
Daher ber Einfall in die Schweiz und ber abenteuerlihe Zug nad Aegypten. 
Bonaparte verließ am 19. Mai 1798 Zoulon, nahm Malta und ging nad) Aler- 
andrien, mo Nelfon die franzöfifhe Flotte zerſtörte. Schaumburg fchlug die 
Schweizer und befeßte Bern, ber Kirchenftaat aber, wo zu Rom ber General 
Dupleot hei einem Bolfsaufftande umgelommen war, murbe in eine Republik ver- 
wandelt. Sogar Rußland und bie Pforte traten der Coalition bei,. wogegen ſich 
Spanien und Preußen von berfelben ausfchloffen. Das Dirertorium, der Noth- 
wendigkeit ſich füigend, decretirte bie Militairconfeription. Championnet’s fiegreiche 
Krieger wateten durch Blut in die Stadt Neapel und verfügten Die Eriftenz der 
parthenopäifchen Republif, in ftarfes öfterreichifches Heer fiel in bas Gebiet von 
Mantua ein und flug am 5. und 15. April 1799 die Deere Scherer’s an ber 
Etſch, worauf es, mit den Ruſſen unter Suwarow vereinigt, Moreau zum Rüdzuge 
nöthigte. Jourdan wurde vom Erzberzog Karl an ber Oſtrach und bei Stodad 
geſchlagen und zurüdgemworfen. Sein Nachfolger, Lenouf, Fam im hülflofen Zuftande 
über den Rhein nad Frankreich zurüd. Mitten in dieſen Wirrniffen landete der 
Herzog von York mit 40,000 Mann Kerntruppen in Holland und ſchritt ben 
Örenzen Frankreichs zu. Die Wahlen, welche jebt ftattfanden, hatten ein für Die 
republifanifche Partei fehr günftiges Refultat. Sieyes trat jet in’s Directorium 
an die Stelle Rewbell's, ein Feind der Eonftitution vom Jahre IV., ber felbft eine 
Berfaflung entwerfen wollte. Die Eonfeils erklärten ſich jebt für permanent und 
verlangten Rechenfhaft von dem Dirertorium über Die Lage bes Staats. Die 
Royaliften im Weften und Süden bes Landes griffen wieder zu ben Waffen. 
Soubert war in ber unglüdlichen Schlacht bei Novi gefallen. Die Alliirten waren 
fhon im Begriff, in Sranfreich einzubringen, als ihnen Maffena jene glänzende 
‚Reihe von Gefechten lieferte, die man unter bem Namen ber Schladt bei Zürich 
begreift. Brune ſchlug gleichzeitig ben Herzog von York. Als Bonaparte ben 
Berfall der Macht des Directoriums erfuhr, verließ er feine mit Xorbeeren ge— 
ſchmückten Legionen in Aegypten und begeifterte durch fein Erfcheinen bie Parifer. 
Der Oberbefehl über Die Truppen wurde ihm fofort übergeben, und man kam über- 
ein, Die gefeßgebende Gewalt nah St. Cloud zu verlegen. Der junge General 
ſprach ſich bei Diefen Anläffen ſchon faſt als Kaifer aus, Er burfte fon in 
feiner glänzenden Rebeweife die Frage ftellen: „Was habt ihr aus biefem Franf- 
reich gemacht, das ich in fo herrlichen Zuftänden zurüdließ." Die gefeßgebende 
Berfammlung wurbe von feinen Musfetieren beſchützt; das Dirertorium hatte fi 
aufgelöſt. Man erneuerte ben Schwur auf bie Eonftitution vom Jahre IL, Bo— 
naparte trat aber in den Rath der Alten, und fagte, daß es feine Regierung mehr 
gäbe, und daß das Baterland gerettet werben müſſe. „Out,“ fagte darauf ber 
Deputirte Limplet, „befchwört mit uns bie Conftitution von Anno III.“ Der General 
kam, als er Dies hörte, außer Faſſung, fagte indeffen nad einiger Zögerung, daß 
diefe Eonftitution, bie ſchon fo häufig beleidigt fei, gar nicht mehr eriflire, und 
daß ein neuer Vertrag und neue Garantien nöthig fein. Dann ging er in Be— 
gleitung von Soldaten in ben Rath ber Fünfhundert. Als er hier erfäheint, ſtutzt 
die Berfammlung, dann ruft Alles: „Nieder mit dem Dictator.“ Bigonet ergriff 
ben kühnen Kriegsmann beim Arm und rief ihm drohend zu: „Berlafien Sie das 
Haus, in dem Sie die Heiligkeit der Geſetze verfpotten.” Bonaparte erbleicht und 
feine ©renabdiere nehmen ihn in ihre Mitte und ziehen ab. Die Aufregung in ber 
Berfammlung hatte den höchften Grab erreichtz man verlangte, daß Bonaparte 
außer dem Geſetze erflärt werde. Sieyes wollte von Außen Gewalt anwenden, 
Eine Weile darauf erſchien wieder ein Detachement Grenadiere, um Lucian Bo— 
naparte, ber eben als Präftdent feine Entlaffung genommen hatte, herauszuholen. 
Der General ließ dem Rath gleich darauf den Befehl anfündigen, fih fofort auf- 
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zulöfen. Die Soldaten fällten das Bajonet, drangen in ben Sitzungsſaal hinein 
und jagten bie Gefebgeber auseinander. In biefem Augenblif gab es Feine Na— 
tionalrepräfentation. ine proviforifche Negierung und zwei Geſetzcommiſſionen 
bereiteten eine neue Conftitution vor; alein Gieyes und Bonaparte konnten ſich 
über bie Form ber Berfaffung nicht einig werben, denn mwährenb jener noch re— 
publifanifh war, wollte dieſer es als Souverain regieren. Bon Sieyes’ Entwurf 
blieb denn auch in ber Eonftitution nur foviel, als es Bonaparte gefiel, ſtehen zu 
laffen. Die Regierung warb in bie Hände eines erften Confuls, dem zwei Beamte 
mit bemjelben Zitel, aber mit berathender Stimme zur Seite ftanden, gelegt. Der 
Senat, ben bie Confuln wählten, wählte wieder aus ber Lifte der nationalen 
Candidaten die Mitglieder bes Zribunats und bes gefeßgebenden Körpers. Die 
Regierung hatte bie Snitiative. Der Senat war eigentlich eine nichtsfagende Be— 
börde; er führte ben erbärmlicdhen „Titel „Conservateur,” und hatte folgeweife 
Nichts zu thun, als Tribunen zu wählen, bie wieder Nichts zu thun hatten. Dieſe 
Eonftitution vom Jahre VIII, ward von ungefähr 4 Millionen Franzoſen beftätigt. 

Der erfte Eonful, jegt ber Herrfcher von Frankreich, übergab ben Oberbefehl 
ber Armee an Moreau und zog mit feinen Truppen nach Stalien, um hier neue 
Lorbeeren zu ernten. Am 25. Prairial (14. Juni) hielt er feinen Einzug in Mai- 
land, gewann bann bie berühmte Schlacht von Marengo und erichien Darauf 
wie ein Bliß in Paris, von mo aus er dem Krieg im Welten ein Ende machte, 
Der Berfuh, ihn mittels der Höllenmafchine zu vernichten, hatte bie Errichtung 
von Militairtribunalen zur Folge. Unterbeffen legten bie Defterreicher ermübet 
ihre Waffen nieder, und der franzöfifhe Freiſtaat fühnte ſich im Frieden von 
Zunevile am 8. Fan. 1801 mit dem Wiener Cabinet und mit dem beutfchen 
Reich aus, England gab bie eroberten Eolonien zurüd und erfannte jet erft Die 
Republik als einen europäifchen Staat an, Die Schwarzen unter Touffaint aber 
wollten ihre Freiheit, und 4000 Mann Franzofen wurden nad St. Domingo über- 
geist, welche nach mehren glänzenden Siegen alle die Opfer bes Klima’s wurden. 
Mittlerweile fuchte Bonaparte die Parteien mit einander auszuſöhnen und Frank— 
reich die längfterfehnte Ruhe wiederzugeben. Er ftellte den chriftlichen Gottesbienft 
wieder her, ſchuf die Ehrenlegion für alle Arten von Verbienften, berüdfichtigte bei 
ber Beſetzung ber Aemter vorzugsweife die Republifaner, weil fie ſich nicht beftechen 
ließen, verfolgte aber fonft die befpotifche Richtung, welche ihn auf den Stuhl 
eines Kaifers brachte. Wer einigermaaßen energisch auftrat, wurbe aus dem Tri— 
bunat ausgefchlofen. Am 6. Mai 1802 ernannte ben klugen und glüdlichen Staate- 
mann ein Decret bes Erbaltungsfenats zum Conſul auf zehn weitere Jahre. Eine 
furze Zeit Darauf wurde er zum lebenslänglichen Conful erhoben. Die Eonftitution _ 
bes 16. Thermidor vom Jahre X, machte Iebenslänglihe Wähler und geftattete 
bem erften Eonful, ihre Zahl zu vermehren. Der Conſul incorporirte bie Inſel 
Elba und Piemont in Frankreich und ließ 30,000 Mann in die Schweiz einrüden. 
England ergriff begierig dieſen Anlaß, um eine dritte Allianz zu veranftalten. Am 
26. Mai 1803 rüdten die Franzofen in das Kurfürſtenthum Hannover ein. Um 
diefelbe Zeit fchmiedeten die Royaliften_ Pichegru und Cadoudal jenes berüchtigte 
Complott, an dem auch Moreau Theil nahm. Der Anfchlag ward entdedt. Ca— 
doudal fiel unter dem Streich bes Scharfridters, Pichegru fand man erhängt im 
Kerker und Moreau warb verbannt. Gegen alles Völlerrecht und durch Nichts ge- 
rechtfertigt wurde ber Prinz von Enghien aus Ettenheim im Babifchen abgeholt 
und in dem Zeftungsgraben von Bincennes bei Nacht, eine Laterne vor ber Bruft, 
erfchoffen. Der trefflihe Bürger Carnot ſah fich jept ſchon veranlaßt, im Tribunat 
die Abſicht Bonapartes, fi zum Kaiſer ernennen zu laflen, zu befämpfen. Am 
2. Floreal des Jahres XI. änderte der Senat die Verfaflung ab. Die Revolu- 
tion war fomit zu ihrem Ausgangspuncte zurüggefehrt und ber Sreiftant ging in 
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einer Militairbefpotie unter. Die großartige Erhebung des Volfes war zu Ende; 
die.Begeifterung war babin, und ein niüchternes Bewußtfein, Daß es ſchwach ge- 
worden und jet eines Herrſchers bebürftig fei, trat an bie Stelle derfelben. Am 
18. Mai 1804 warb das Katferreich proclamirt. Napoleon I, beftieg vol Kraft 
und Feuer ben Thron, auf dem ihn der Jubel bes Volkes empfing. Die Größe 
und das Glück Diefes Mannes ließ die Royaliften und Republikaner ihre Pläne 
ind Gefinnungen vergeifen. Die Departements fandten Adrefjen, worin fie ben 
gewaltigen Mann mit allen Helden, die die biblifche Geſchichte zu nennen weiß, 
verglichen. Das Boll, das furz vorher Durch feine Repräfentation den chriftlichen 
Gott abgeſetzt hatte, pries bie Weisheit und Güte des höchſten Weſens, das ihm 
einen fo edlen Regierer gegeben babe. Die Geifllichfeit wurde nidht müde, ben 
Kaifer zu Toben und ber Weltregierung als ganz befonders berüdfichtigungewerth 
zu empfehlen. Papft Pius VII. fam in Perfon nah Paris, um ben Kaiſer und 
feine Gemahlin in ber Notre-Dame am 2. December zu falben. Bald barauf 
gab es eine ungeheure Maffe von Faiferlichen Großbeamten und Würbenträgern, wo— 
hingegen es weder eine Preffe noch ein Tribunat mehr gab. Ein hoher Faijerlicher 
Gerichtshof hatte über bie Vergehen der Mitglieder ber Faiferlichen Samilie und 
der erften Staatsbeamten, über Hochverrath und alle Verbrechen gegen des Kaiſers 
Perfon zu entfcheiden, Ein Senatsbefhluß vom 30. März 1807 regelte die Ver— 
bältniffe der Faiferlichen Prinzen, ihre Apanagen und Titel, ihre Anſprüche und 
Rechte. Die Civilliſte blieb, wie fie 1791 Ludwig XVI. zugewiefen war, nämlich 
22 Millionen Livres ſtark. Uebrigens mar das Anfehen des Senats ſchon ver- 
nichtet, Da Senatorien mit Dotationen errichtet waren. Der gefebgebende Körper 
durfte forteriftiren, aber das Tribunat, in welchem Carnot früher feine Stimme 
gegen bie Erhebung bes Kaiſers erhoben hatte, mußte ſich auflöfen. Am 26. Mai 
1805 ſetzte fih Napoleon auch die eiferne Krone zu Mailand auf und nannte ji 
König von Stalien. Wenig Tane fpäter wurde Genua, Parma und Piacenza mit 
Frankreich, Guaftalla aber mit jenem jungen Königreich vereinigt. Eliſe Bacciochi 
eine Schwefter des Kaifers, erhielt zu Lehn Lucca und Piombino als Derzogthum. 
Die deutfchen Fürften erfannten das Kaiferreih an, allein die Gefandten von Ruß— 
land und Schweden verließen Paris und die franzöfifhen Ambafladeure an ber 
bohen Pforte und am Cabinet zu Petersburg reiften in ihre Heimath ab, Eng- 
land, von wilbem Groll befeelt wegen der Wegnahme Hannovers, von einer Lan— 
dung ſich bedroht fehend, und endlich ſchwer beleidigt Durch Die ftrengen Maßregeln 
gegen feine Manufacturwanren, ſchloß mit Schweden einen Subfidienvertrag und 
vermogte Rußland zu einer dritten Coalition gegen Frankreich, welcher bald darauf 
auf Pitt's Zureden Defterreich beitrat. Seht erhob ſich Napoleon aus feinem Lager 
von Boulogne, feßte im Sturmfchritt über den Rhein, fchlug die Defterreicher bei 
MWertingen, während Maffena den Erzherzog Karl aufhielt, befegte Wien, zerfchmet- 
terte Die ruffifhe Armee am 2. December bei Aufterlig und zwang feine Feinde 
zum Frieden von Presburg (26. December 1805). Defterreich verlor durch biefen 
Friebensfchluß an die 1000 D.-Meilen und drei Millionen Menſchen, unter benen 
bie treuen Tyroler ſich befanden. Baiern und Würtemberg, welche während dieſes 
rafchen und entfcheidenden Feldzuges die Verbündeten des Kaifers gewejen waren, 
erhielten zum Danfe dafür das Recht, fouveraine Könige zu Herrfihern zu haben. 
Stalien wurde um 500 Q.-Meilen vergrößert. Allein die Niederlage bei Trafalgar, 
wo die fpanifch-franzöfifche Flotte der englifchen Kriegsgewandtheit am 21. Det. 
1805 unterlag, neutralifirte einen Theil jener glänzenden Erfolge, während fie Na- 
poleon die Ueberzeugung beibrachte; daß auf den Fluthen des Meeres ber englijche 
Seemann unüberwindlich fei. Diefe Einficht hatte die Continentalfperre zur Folge, 
Zunächft überließ der Kaiſer Hannover an Preußen, welches auf biefe Weiſe mit 
England in Krieg gerathen mußte, Die ungefügige Dynaſtie von Neapel hörte 
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auf den Befehl Napoleons auf zu regieren, und am 30. Mai 1806 ftellte er feinen 
bisher nicht verjorgten Bruder Joſeph Bonaparte als König biefes Landes an, 
während ein anderer Bruder, Ludwig, als König von. Holland employirt wurbe, 
Murat zum Großherzog von Berg, Eugen Beauharnais aber zum Bicelönig von 
Stalien avancirte. Dieſe vielen Kronenträger hatten fi alle eng mit bem Kaiſer 
und deſſen Intereſſe verbinden müjlen, jo daß auf dieſe Weiſe ein Föderativſyſtem 
gegründet war,. weldhes Das europälfche Gleichgewicht aufheben mußte. Ueberdies 
burfte feiner ber Inhaber dieſer bloßen. Brotftellen an bas-beherrfdhte Volt denken, 

Baiern, Würtemberg und Baden traten als bienftbare Vaſallen dieſem 
Staatenbunde bei. Hannover warb franzöftfh und das alte beutfche Reich flarb 
an gänzlicher Entkräftung. Jetzt ftiftete Napoleon den Rheinbund, deſſen Protector 
er laut des Vertrages vom. 12. Zuli 1806 wurde. Die legitimen Mächte Europa's 
fahen mit Argwohn und Furcht ben Sohn der gottesläfterlihen Revolution ale 
ihre heilig gehaltenen Berhältniffe umſtoßen. Preußen entſchloß fi, als es ver- 
nahm, daß ber Kaifer dem englifchen Minifter For unter gewiſſen Bedingungen 
Hannover angeboten hatte, zur Stiftung bes nordiſchen Bundes, welcher ein Gegen- 
gewicht gegen ben Rheinbund fein follte. Um biefem Plane Nahdrud zu geben, 
vereinigte es fih mit Rußland, England nnd Schweden zu einem neuen Kriege, 
ber die Franzofen aus Deutſchland treiben ſollte. Aber Napoleon fam an ber 
Spitze feiner fieggewohnten Truppen über ben Rhein, vernichtete die Preußen bei 
Jena (14. October), hielt feinen Einzug in Berlin, ſchlug die Ruffen bei Eylau 
und Friedland und flog dann ben Frieden von Tilfit (9. Zuli 1807). Das 
Kurfürſtenthum Sachſen war indeſſen Königreih geworben, und Weftphalen warb 
dem Bruder bes Kaifers, Hieronymus Bonaparte, zugetheilt. Warſchau und bie 
Republit Danzig waren gefhaffen. Die Dynaftien Braunfchweig, Heſſen-Caſſel und 
Dranien hatten aufgehört zu regieren. Durd ben Beitritt Preußens und Rußlands 
zum Bunde gegen England wurde ‚die Eontinentalfperre eine europäifhe Laſt. Jetzt 
glaubte der Kaifer die Zeit gelommen, wo er wiberfpenftige Staaten beftrafen Fünne, 
Portugal hatte den Engländern nur gezwungen und mit Widerwillen feine Häfen 
geſchloſſen, und hielt das Eontinentalfyftem nur fo weit aufredht, als es durchaus 
mußte. -. Napoleon aber war ber Mann nicht, ber feine Befehle vernacdhläfftgen 
ließ. Gin frangöfifches Heer brach durch Spanien nad Portugal hinein. Im No— 
vember 1807 entfloh Die regierende Familie nach Brafilien. Familienmißverſtänd⸗ 
niffe am Hofe zu Mabrid- verfchafften Napoleon Gelegenheit, fih in Die Ungelegen- 
heiten Spaniens zu miſchen. Karl IV., ein ſchwacher Fürft, refignirte zu Gunſten 
bes franzöſiſchen Kaiſers auf die uralte Krone Spaniens und Ferdinand VII, trat 
ale Kronprinz Diefelbe ab, worauf Joſeph Bonaparte vom.König von Neapel 
zum König von Spanien befördert ward, während ber Großherzog von Berg ben Thron 
von Neapel einnahm. Allein die Spanier ftanden heldenmüthig auf, zwangen Du— 
pont, die Waffen zu freden und jagten dann den ihnen aufgedrängten König aus 
Madrid. Der erzürnte Kaifer Fam jetzt in Perfon nad Spanien’ und ſchlug das 
Bolt in einer glänzenden Reihe von Gefechten. Indeſſen griff Deflerreich, ben 
franzöfifhen Zuftänden von Herzen abhold, wieder zum Schwert, und bie Tyroler 
erhoben fich, ihr drückendes Joch abzumerfen. Aber biefer Verſuch Foftete Defter- 
reich im Frieden von Wien 1809 abermals 1000 D.-Meilen mit 35 Millionen 
Einwohnern, ſowie die beften Häfen des abriatifchen Meeres. Die Illyriſchen Pro— 
vinzen und der Kirchenftaat wurden mit ranfreich vereinigt, und der ruffifche Auto— 
frat, perfünlich mit Napoleon befreundet, ſchloß ſich dem Eontinentalverein gegen 
England an. 

Sp ftanden die Angelegenheiten, als der trübe Gebanfe über den großen Mann, 
ber bie Schidjale Europas auf feiner Hand trug, kam, fih unter bie legitimen Fürften 
der alten Welt einzureihen, ſich und feine neue Herrfchaft zu legitimiftren. Es ſchien ihm 
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nicht genug, unumſchränkter Monarch des mächtigſten Volks ber Erbe zu fein: er wollte 
auch dafür gelten, für fürftlichen Blutes gehalten werben. Die Anerkennung 
feiner Würbe von Seiten ber Nation verachtete er, der mehr durch drohende Ka— 
nonen, als durch ben freien Willen bes Volks zum Kaifer ausgerufen war; er 
wollte die Anerkennung der Souveraine, er wollte der Bruder berfelben fein. — 
Damit löſte er fih von ber Freiheit ab und warb zugleich ein Defpot und ein 
Sklave. Er verließ die Sade bes Volle und folgte dem täufchenden Schimmer- 
glanz ber geheuchelten Majeftät der Könige. Mit dem Gebanfen, ein König von 
Gottes Gnaden zu werben, ſchloß Napoleon die franzöfifche Revolution ab, und 
mit feiner Derheirathung mit ber Erzherzogin Maria Louife (1. April 1810) rollt 
fih ein neuer, weniger erfreulicher Act im thatenreichen Leben biefes wunberbaren 
Mannes auf. Seltjam, biefes Volk, das wir kaum verlaffen haben, beraufcht von 
ber Freiheit, von der Vollsherrfchaft, ſehen wir jegt fervil, Darauf bedacht, Könige 
einzufeßen, wie es früher Nepublifen geſchaffen hatte; fo allgewaltig wirkt ein 
großer Charakter. Es ſchien gar nicht zu fühlen, daß es in Stetten lag, daß alle 
öffentliche Freiheit vernichtet war. Der Waffenruhm fchien für alle Verlüſte ent- 
Ihädigen zu können. Die alte gute Zeit mit ihren Orden, Titeln und Privilegien 
follte wiederfehren. Schon früher hatte Napoleon ben Erbabel und die Majorate 
wieberbergeftelt und Herzöge ernannt, um mürbige Stüßen feines Thrones zu 
haben, Er ftiftete mehre neue Orden, Die jedoch nur beftimmt waren, die wirklichen 
Berbienfte zu belohnen. Gleichzeitig wandte ber Kaifer jept auch feine Aufmerf- 
famfeit auf alle Zweige der innern Staatöverwaltung. Er verbefjerte Die Juſtiz— 
pflege, gab neue Gefepe, bob Induſtrie und Handel und unternahm. öffentliche 
Bauten. Seine Polizei hatte aber dafür zu forgen, daß ber Bolfsgeift nicht er— 
wachte, und fib mit ben neuen Sinftitutionen feines Kaiſers kritiſch beſchäftigte, 
woher denn bie jo überaus glänzende Kaiferzeit Die ärmite Periode ber franzöſiſchen 
Literatur iſt. Napoleon ftedte die Wiffenfchaften in Uniform und richtete in der 
Univerfität in Paris eine Unterrichtsanftalt ein, wo Die Kenntniffe nach einem 
Ererrierreglement eingepauft wurden. Sein vollfommen praktiſcher Sinn veradtete 
jebe Theorie, überhaupt die abftracte Wiffenfchaftz er wollte Feine Ideologen, melde 
über ben legten Grund ber Dinge nachſännen und fo vielleicht auf Wahrheiten 
fließen, die feiner Herrfchaft feindlih fein mögten, fondern gute Unterthanen, 
brauchbar im Ariege als tapfere Männer, und im Frieden als pünktlich fteuer- 
zahlende, folgfame Bürger, Wer mehr war als das, mußte eine. fehr praftifche 
Richtung verfolgen, oder er fiel der Faiferlichen Polizei, welche auggezeichnet abge- 
richtet war, in die Hände, und hatte bann fein befonders angenehmes Loos zu 
erwarten. 

Holland hatte fchon einen großen Theil feines Gebietes an Frankreich ab- 
treten müffen. Am 1. Zuli 1810 mußte der König Diefes Landes, ber wirklich 
bie Meinung hatte, daß fein Volk ihm näher ftände, als das Intereſſe bes franzö— 
fiichen Imperators, feine Krone niederlegen, und ganz Holland ward am 9. Jult 
1810 mit Frankreich vereinigt. Als das rüftige englifche Volt nicht aufhörte, 
bie Hüften des Continents mit feinen Waaren zu verforgen, nahm Napoleon die 
Mündungen ber Ems, ber Wefer und der Elbe weg, und erllärte fie nebft ben 
Hanfeftädten, ungefähr eine Million Menfchen auf 600 D.- Meilen, fchlantweg für 
franzöfifh. Der ungeheure Staatsförper, den Napoleon fo ſchuf, erftredte fi von 
ber Weftfpipe Hollands bis in bie Mitte Italiens, und von ber alten Danjeftabt 
Hamburg bis herab nach Korfu. Mit Unmuth aber nahmen die Völfer Theil an 
einer fo großen Vereinigung, ba fie alle tief verlegt in ihrem Nationalgefühl zur 
Theilnahme gezwungen waren. Das barbarifche Benehmen der franzöfifchen Be— 
börben vergrößerte bie Erbitterung, die auch die um ihrs Länder beraubten Fürften 
theilten. Oldenburg's Herzog war ein Vetter des Czaren, ber feine. perfünliche 
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Freunbdſchaft für ben Kaiſer vergaß, ala er bie Stränfung erfuhr. Die Faiferliche 
Regierung befchwerte fich überdies über ben Handel mit Eolonialwaaren, ben bie 
Häfen der Dftfee betrieben. Rußland nahm bas- vollends übel, fprach fih in 
feinen Handelsverfügungen in einem ber Gontinentalfperre widerſprechenden Sinn 
ans, und näherte fi England, während Frankreich Preußen und Defterreich zur 
Eingehung eines Bündniſſes bewog. Am 22. Juni 1812 erflärte Napoleon an 
Rußland den Krieg. Mit 500,000 Mann rüdte er in biefes Land ein, fiegte zu 
wieberbolten Malen und hielt am 14. Sept. feinen Einzug in Moskau. Über bie 
Eiefelder begruben bie ſchöne, flegestrumnfene Armee und mit ihr den Glauben an 
die Unbefieglichfeit des Kaifers, obgleich ihn micht Die Kunft, fondern die Natur 
befiegt hatte. Napoleon ftand ſchon im April des folgenden Jahres wieder an 
ber Spige eines faft ebenjo großen Heeres. Die Gefechte bei Bauben und bei 
Lützen machten die noch übrigen Bunbesgenofjen bes Kaiſers wankend. Man unter- 
bandelte zu Prag darüber, das franzöfifche Reih auf ben Rhein, die Mans und 
die Alpen zu bejchränfen, und Defterreich folgte dem Beifpiel Preußens, bas bie 
franzöfifche Allianz ſchon früher aufgegeben. Der große entfcdheidende Kampf be— 
gann, Napoleon fiegte bei Dresden, feine Generäle aber wurden in Böhmen, 
Brandenburg und Schleſien gefchlagen. Bei Leipzig gingen Die Sachſen und 
Würtemberger zur deutſchen Sache über, und ber Stern bes Kaiſers erbleichte, 
Die Branzofen eilten dem Rhein zu und mußte fih ben Paß bei Hanau gegen bie 
Baiern, bie ebenfalls jet erft Feinde wurden, erfümpfen. Jetzt zeigte ſich das 
franzöftfche Volk ſchwach, und es wurde bie Wirfung des bisher von Napoleon 
befolgten Regierungsfpftems auf das Deutlichfte kenntlich. Einft hatte es ſich ber 
ganzen Welt gegenüber geftelt, aber ba kämpfte es für feine Freiheit, jebt erhob 
es ſich nicht, denn es hatte Feine Freiheit mehr zu verlieren. Der Senat, ber ben 
Kaifer wie Schulbuben gefürchtet hatte, benußte die Wendung bes Schidfals dieſes 
außerorbentlichen Mannes, um fi ihm mit wiberwärtigem Trotz zu wiberfegen. 
Der Kaifer löfte ben gefeßgebenden Körper auf. An ber Spitze einer fchnell ge— 
fammelten Armee zog er bann wieder in’s Feld, fehlug Blücher auf verfchiebenen 
Plätzen und bie Defterreicher bei Montereau. Indeſſen erfihien Bernabotte von 
Belgien her, Murat verließ das Interreſſe bes Kaiſers und die Engländer drangen 
in Sranfreih ein. Talleyrand Iud bie Verbündeten ein, ſich auf Paris zu werfen. 
Die Stadt capitulirte am 30. März 1814. Jetzt erflärten bie Alliirten, baß fie 
nicht mehr mit Napoleon und beffen Familie unterhandeln, und ben franzöftfchen 
Staat überhaupt nur in feinen alten Grenzen anerkennen würden. Dem Senat 
wurbe aufgegeben, ein Oberhaupt zu wählen, und eine neue Eonftitution zu ent- 
werfen. Napoleon dankte erft zu Gunften feines Sohnes, dann ohne allen Bor- 
behalt ab und zog fih, nachdem er feinen alten tapfern Kriegern Lebewohl gejagt 
batte, auf die Inſel Elba zurüd, die man ihm zum Geſchenk machte, um ihn über 
ben Berluft feiner ſchweren imperatorifchen Krone zu tröften. Indeſſen hatte. der 
Senat, weldem Talleyrand präfibirte, Napoleon zum Ueberfluß bes Thrones ver— 
luftig erklärt, und eine proviforifche Regierung eingefeßt, worauf er die Bourbons 
nach Frankreich zurüdrief. Graf Artois unterzeichnete als ©enerallieutenant bes 
Königreichs die Convention, melde Franfreih auf feine alten Grenzen rebucirte. 
Ludwig XVIIL (f. d.) hielt am 3. Mai 1814 feinen Einzug in Paris. Diefer 
Sproß bes alten Stammes ber Sultane Franfreichs erfannte das Recht des Volks, 
an ber Regierung Theil zu nehmen, ein Recht, das ſich bie Nation mit Blut er— 
fampft hatte, nicht an, fondern ſchenkte dem Lande eine Eharte, bie bem Abel 
und der Geiftlichfeit ihre hiftorifche Bebeutung wieder gab. Das Volk war ver- 
fimmt und gefränft, aber nicht entmuthigt, und auch noch lange nicht entfittlicht. 
Die Erinnerung feiner großen Thaten hielt es aufrecht, und es trat mit Würde 
in bie neue politifche Laufbahn, die die enropäifchen Diplomaten ihm angemwiefen hatten, 


618 . Frankreich (Geſchichte). 


Jetzt ſaß alſo ſtatt eines kühnen Emporkömmlings ein legitimer Fürſt auf 
dem Thron Frankreichs. Aber jener große Mann hatte die Waffen nicht gegen 
fein Vaterland getragen, ſondern ihm Ruhm, Macht und Ehre erworben, während 
der legitime Herr fortwährend mit dem Ausland conſpirirt hatte. Darum empfing 
den König denn auch der Jubel des Volks nicht, als er in Paris einzog, und mit Murren 
nahm man ſeine Verfaſſung hin, Die ben Volkswünſchen nicht entſprach. Sie be— 
gann damit, zu verſprechen, daß alles Vergangene vergeben und vergeſſen ſein 
ſollte; wie großmüthig, aber was war denn zu vergeben, und worin hatte das 
Bolf gefrevelt ? Es war das wol das eigentlih unverzeibliche Verbrechen, bie 
Bourbonen einen Augenblid nicht als Herren anerfannt zu haben? Die Urfunbe 
ftellte fobann den König als unverleglih an die Spike der Gewalt, Er war ber 
Feldherr des Reichs, erklärte Krieg und Frieden, ertheilte die Staatsämter und 
hatte das Recht, Geſetze in Vorſchlag zu bringen. Die Kammern fonnte er nach 
Gutdünfen berufen und auflöjen. Er ernannte die Pairs für bie erfte Kammer 
und bie Präfidenten ber Wahlcollegien für Die zweite. Jeder Deputirte mußte 
40 Jahre alt fein und 1000 Francs Steuern bezahlen; ber Slünig. erhielt eine 
Eisillifte von 24 Millionen Livres. As fo das junge alte Frankreich geordnet 
war, ernannte der König das Staatsminifterium: Talleyrand, dem ber König lediglich 
feine Srone verbankte, wurbe Minifter des Auswärtigen. Der Abel ging. an ben 
Hof zurüd und übernahm feine weltgefchichtliche Pflicht in der Antichambre wieder, 
Die alten Würden und die alten Orden wurben reflaurirt, alle alten Erinnerungen 
wurben neu angeſtrichen. Mit Vergnügen legten die Diplomaten bie 60 Millionen, 
welche der König während feiner Verbannung angeliehen hatte, auf ben öffentlichen 
Schatz, und die zurüdgefehrten Emigre’s wurben als Märtyrer ber guten Sache 
betrachtet und unermeßlich entfchädigt. Die alten Monopole konnten unter biefen 
Umftänden unmöglich aufgehoben werben, und das Volk ſchwieg und feufjte. Die 
Anhänger bes Kaifers und ber Republif wurben verfolgt, bie Preßfreiheit warb 
abgefhafft, welche freilich unter Napoleon auch nicht viel zu bedeuten gehabt hatte, 
die Polizei warb mit umfaſſendem Rechte ausgeftattet, bie Gerichte wurben verlegt, 
der Royalismus blähte ſich in den Zeitungen auf efelerregende Weife, und ber 
König felbit ſtieß die fchändliche Beleidigung gegen bie edle franzöftjche Nation aus, 
zu jagen, daß er frine Krone dem Prinz-Regenten von. England verbanfe, 

Das Volk war alſo allgemein verfiimmt. Das alte Kaiferbeer war auf- 
gelöftz die Föniglihe Armee wurde mit kärglichem Solde unterhalten, während es 
feinen Ruhm, Feine große Erinnerung als Erfag für feinen Mangel hatte. In 
biefem Augenblid erfchol das Gerücht, Daß der Kaiſer fih dem Geftabe Frankreichs 
nahe, Die liberale Bevölkerung jaudzte, und voll Erwartung ſahen alle Parteien 
Dem entgegen, was jept fommen werde. In Wien war gerade ter Congreß ver= 
jammelt, der über den Frieden Europa’s verhanbelte, ald Napoleon am I. März 
1815 im Hafen bei Frejus landete und den Reſt feiner alten Garden aufftellte. 
In zwanzig Tagen brachte ihn fein Triumphzug unter dem Jubel ber Menge nad) 
Paris, Die Corps, welde man gegen ihn ausſchickte, Dienten nur dazu, feine Heine 
Armee zu verflärfen. Unter bonnerndem Beifallsgefchrei hielt er feinen Einzug, 
und ber Hof reifte, Umfländen, denen er in feiner Weife gewachfen war, weichend, 
nah Gent ab. Sofort löſte Napoleon die Kammern auf und erklärte die Ber- 
orbnungen bes Königs für ungejeplih. Dem Volke bebeutete er dann, wie er nur 
gefommen fei, um Frankreich zu retten, wie er feine bisher befolgte Eroberungs- 
politif aufgeben und nach liberalen Grundfäßen regieren wolle. Allein er vermogte 
abermals nicht, Die Nebel zu zerftreuen, die den Blid ber Gemwalthaber fo oft um— 
büftern zu follen ſcheinen. Der Glanz der Hoheit blendete ihn wieder, als er fich 
son feinen Oranden und meltberühmten Marfchällen umgeben ſah. Der Wunſch 
nad liberalen Inftructionen, den er ausgeſprochen hatte, vielleicht auch wirklich 
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begte, hatte Fein anderes Refultat, als bie fogenannte acte additionelle (Zufap- 
acte) zu ber Berfaflungsurfunde, die am 1. Zuni auf dem Marsfelde feierlich be— 
fhworen wurde. Die Souveraine Europa’s fäumten indeflen nicht, Napoleon Bona— 
parte für den Feind des Menjchengefchlechts zu erklären, und Defterreih, Rußland 
Preußen und England fchlojfen einen neuen Allianzvertrag, nachdem fie den Störer 
bed Weltfriedens geächtet hatten. Diefer rüftete ſich demnad, fuhr aber fort zu 
erklären, daß er feinen Krieg wolle, und baf er verfuchen werde, ben Frieden zu 
unterhandeln. Allein bas öfterreichifche Cabinet war zu erboft, und ergrimmte nod 
mehr, als Murat in Ftalien einen eigenmächtigen Feldzug unternahm. In ber 
Mitte des Junimonats brad der Kaiſer auf, nur ſchwach gerüſtet. Die Verbün- 
beten fanden mit ungeheuren Armeen rings herum an ber Grenze Frankreichs. 
Im Anfang begünftigte das Glüd bie franzöfifchen Waffen. Der Kaifer jepte 
über die Sambre und ſchlug die Preußen bei Ligny, worauf er fich anjchidte, ben 
Engländern unter Wellington entgegenzugehen. Allein mehr ein unglüdliher Zu— 
fall, als militairiſche Ueberlegenheit vernichtete ihn bei Waterloo, und biefe Nieder- 
lage war furdtbar. Die alte Garde ftarb, aber fie ergab ſich nicht. Napoleon 
wollte ſich felbft ins Feuer flürzen, um erfchoffen zu werden; aber feine Umgebung 
führte ihn nach Paris, wo ber gejeßgebende Körper ſich weigerte, ihn anzuhören, 
Sein 2008 war jetzt entſchieden. Die Alliirten rüdten in Zolge einer Capitulation 
in Paris ein, ohne Wiberftand zu finden. Der Kaifer legte hierauf zu Blois bie 
Krone zu Gunſten feines Sohnes nieder. Unter Fouché's Leitung bildete fih eine 
proviforifche Kegierung. Am 9. Zuli Nachmittags erfchien Ludwig XVIII. wieder 
in Paris, um die Krone aufs Neue auf fein Haupt zu feben. Sofort warb eine 
neue Deputirtenfammer einberufen, und jebt begannen bie Berfolgungen der tapfern 
Kriegsmänner, bie unter bem Eaiferlichen Adler ihre Namen unfterbli gemacht hatten, 
Fouché, zum Polizeiminifter ernannt, war äußerft thätig, feine ehemaligen Collegen 
und Freunde einzufangen. Napoleon hatte ſich inzwifchen an Bord des Bellerophon, 
eines englifchen Kriegsfchiffes begeben und hier das Gaftrecht in Anſpruch genou- 
men, aber zur Schmach für England fchidte die britifche Regierung den einft fo 
großen, jebt fo tief gefallenen Helden, deſſen erhabenes Unglück eine ehrfurchtsvolle 
Theilnahme verdiente, auf ben Selfen St. Helena, wo er bis zu feinem Tode 1821 
eine ſcheußliche Behandlung von Seiten feines Kerfermeifters, bes elenden Hudſon 
Lowe, erfahren mußte. 

Nur unter ben berbften Bedingungen fonnte Frankreich zum. Frieden ge- 
langen. Mit großen Schäßen an Land und Geld erfaufte es fi Die zweite Re— 
ftauration feiner Bourbonen, Es wurde auf die Grenzen von 1790 zurüdgeführt 
und das feither Gefchehene durch eine fünfjährige ſchmachvolle Occupation an dem 
Bolfe geftraft. Ludwig hatte freilich wieder viel verfprocden, aber Prinzen und 
Priefter mußten bie verheißene Amneftie zu verhindern, und bie Regierung würdigte 
fih zu einer Polizeibehörde herab. Unruhen und Verſchwörungen in den Städten 
bes Südens waren Die Früchte Davon. Die Royaliften wütheten gegen die Bona- 
partiften, und eine Menge von Proteftanten wurden ald Anhänger bes Kaiſers er- 
mordet. Am 4. Nov, 1816 folgte der Chambre introuvable (j. d.) eine ge» 
mäßigtere Kammer. Die Liberalen erfochten einen Sieg durch die Erlangung bes 
verbeflerten Wahlgefepes, aber bie abfiheulichen Ausnahmgeſetze blieben nichtädefto- 
weniger an ber Tagesordnung. Für das Jahr 1817 wurde ein Budget vun 2062 
Milionen Francs bewilligt, eine unerhörte Summe, Im Laufe bes nächſten Jahres 
zog ih die Decupationsarmee der Alliirten aus bem Lande. Die Entjhädigungs- 
forderungen wurden gleichzeitig liquibirt und F. trat dann endlich, nachdem es ge— 
nug Strafe gelitten - zu haben fihien für fein kühnes Streben nad Freiheit, am 
21. Nov. 1818 dem Friedensbunde der europäifchen Mächte bei. Nachdem Riche— 
lien im Desember beflelben Jahres das Minifterium niedergelegt hatte, ſchritt ber 
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König zur Wahl eines neuen, des dritten feit bem Jahr 1815. Der Marquis 
Deffolles wurde Präfident beffelben. Die demofratifchen und bie royaliftiichen Ultras 
waren beibe gleich thätig am Sturze biefes liberalen Confeils, und Decazes wurde 
im December 1819 erfter Minifter, ein Royalift, ber mit feinen Collegen auf 
heftigen Widerftand in ber Hammer ſtieß. Man hatte fi) aber auch wirklid bitter 
zu beflagen. Sp war bie Preßfreiheit zwar wieder eingeführt worden, aber den- 
noch dauerte die Genfur fort, ja die Schriftfteler wurben fogar härter verfolgt, 
als je zuvor. Die Eharte wurde ungeftraft beftänbig verlegt, und man führte, um 
ihre Beftimmung recht thatfächlich zu verhöhnen, bie geheime Haft ein, woburd ber 
Eingegogene feinem competenten Richter in aller Stille entzogen wurde. Obgleich 
es Feine Güterconfiscation mehr gab, fo wurben fo ftarfe Geldfummen als Bußen 
aufgelegt, daß dies nichts anderes war, als onfiscation. Kein Beamter wurde 
vom Bolfe gewählt, nicht einmal ber Bebienftete einer Gemeinde, und ber König 
ernannte den Feldwächter bes Dorfs, wie ben Maire ber Stadt, Die National- 
garbe hatte Leute in ihren Reihen, bie die Regierung bazwifchen geftedt hatte, um 
bewaffnete Anhänger im Volke zu haben, woher es denn auch Fam, daß bie ſchänd— 
lichten Berfolgungen der ruhigen Proteftanten ungeftraft und ungehindert blieben. 
Die Peres de la foi (Väter des Glaubens) fuchten die Proteftanten ebenjo be= 
gierig zu unterbrüden, als Die Charte. Der Abel war übrigens unter diefem miferablen 
Gouvernement feineswegs zu frieben, fondern befchwerte fich bitter, baß man ‚ihn noch 
lange nicht gehörig berüdfichtige, und Das neue Nefrutirungsgefeß, welches bie Gleich— 
beit des Dienftes für alle Franzoſen ausfpradh, war ihm ein Dorn im Auge. Den 
Zuftand von 1789, als dem Jahre, wo die Bolksunterdrüdung fo weit ausgebildet 
war, daß bie Freiheit ſich durchrang, wünſchte man zurüd, Der Baron Bitrolles 
fand an ber Spite bes fogenannten Gouvernement occulte (geheime Verwaltung), 
welches es auf michts Geringeres abgefehen hatte, als bie Privilegien und bas 
Feudalweſen der alten Zeit zurüdzuführen. Meuterei- und Hochverrathsprozeſſe 
wurben im. Schooß biefer Berfammlung ausgebedt, und die hinterliftigften Umtriebe 
ſchändeten die Depntirtenwahlen. 

Das von der Regierung beabfichtigte neue Wahlgeſetz rief heife Kämpfe 
in ber Kammer hervor, die bis zum Juli 1820 dauerten. Die Ermordung bes 
Herzogs von Berri am 13. Februar 1820 fam den Ultraroyaliften fehr gut zu 
ftatten, und Decazes, ber ſich fehr gemäßigt gezeigt hatte, dankte ab. Der Herzog 
von Richelieu trat an feine Stelle, unter welchem das erfte Ausnahmegefeb vom 
26. März 1820 angenommen ward, nad dem Seber, der des Hochverraths ver- 
dächtig ward, auf Befehl breier Minifter verhaftet und fpäteftens erft nach brei 
Monaten vor Gericht geftelt werden Ffonnte. Das zweite Ausnahmegefeß vom 
3l. März führte die Cenſur ein, was felbft bie leidenfchaftlichften Noyaliften em- 
pörte. Hiedurch verloren die Journale ale Bedeutung und namentlich ihren ganzen 
Einfluß auf die Wahlen. Das neue Wahlgefeb vom 29, Juni 1820 wurde troß 
bes großen Widerfpruchs ber liberalen Parteien mit einigen Abänderungen burd- 
geſetzt. Die Deputirten wurden durch baffelbe faft um bie Hälfte vermehrt. Da 
bie Departementswähler eine doppelte Wahlftimme hatten, einmal in dem Bezirks— 
bann auch in dem Drepartementscollegium, fo erhielten die großen Gutäbefißer einen 
überwiegenden Einfluß auf die Wahl, was fich fchon 1820 zeigte, da von 220 
neuerwählten Deputirten nur 30 Mitglieder zur liberalen Partei hielten. Das 
monardhifch-ariftofratifche Regierungsipftem hatte fomit einen großen Sieg davon 
getragen, den es bis zur Julirevolution genoß. Der Defpotismus hatte bie Folge, 
daß man fi überall verſchwor und ihn zu flürzen fuchte, was er dann frinerfeits 
ohne alle Mäßigung und Weisheit beſtrafte. Im Militair waren bie Verſuche, 
bas Beftehende zu vernichten, befonders häufig, Am 19. Auguft 1820 enttidte 
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man in Paris eine ſolche Verſchwörung, deren Leiter, ber Capitain Nantil, glüdlich 
entfam, während ber Pairshof mehre Betheiligte zum Tode verurtheilte. 

Der Royalismus riß unterdeffen in ber Kammer nicht felten das Centrum 
und bie Linfe zur Oppofition gegen bie Minifter fort. Ruhiger und würbiger 
zeigte fih Die -Repräfentation bei ben Verhandlungen über das Budget. Als am 
5. Nov. bie Sitzung von 1821 begann, war die Rechte übermädtig, was fich ſo— 
gleich in der Wahl ber Berichterftatter und Ausfchüffe zeigte. Es wurden mehre 
Gefepentwürfe vorgebracht, welche bie Verſchärfung der Strafen auf Prefvergehen 
zum Gergenftande hatten. Dagegen erhoben fi die Rechte und Die Linke, und bie 
Minifter gaben fchon im December ihre Entlafjung ein. Das neue Minifterium 
war ganz royaliftifh zufammengefebt; es nahm fogleich den Vorfchlag der Ber- 
längerung. ber Cenſur zurüd und biefe hörte mit bem 5. Februar 1822 auf. Da- 
gegen mwurbe ‚was jene mwohlthätige Aufhebung wieder vernichtete, die Unterſuchung 
von Prefvergeben den Gefchwornengerichten entzogen. Die Provinzen und bas 
Heer Äußerten laut ihre Unzufriedenheit aus Neigung zur Demokratie. Man ent- 
deckte Verſchwörungen unter ben jungen DOfficteren in ber Kriegsſchule zu Saumur 
zu Gunften des jungen Napoleon. Im Februar ‚gab es im Militair offene 
Empörungen. Die Studenten in Paris fanden auf. In ben Departements kam 
es zu blutigen Erceffen, die von Brandftiftungen begleitet waren. Die überfpannten 
Ropyaliſten beuteten dieſe Berbältniffe und Ereigniffe ‚für ihre Angriffe gegen bie 
Revolution und ben Xiberalismus aus, und bie Linke warb. ihrerfeits auch ſehr 
beftig, bis fie ſich entfchloß, ihre Stimme gar nicht mehr abzugeben, Die Arifto- 
tratie bob in ber Pairsfammer plöplih ihr Haupt und ließ den Beſchluß fallen, 
daß fein Pair wegen Schulden an Bürgerlihe in Berhaft genommen werben Tünne. 

Die Regierung leitete Die neuen Wahlen ausfhließlih und war fo ed, 
durch ihren Zinanzminifter ein Umlauffchreiben zu erlafien, worin allen Beamten 
aufgegeben ward, für die Regierung zu flimmen. Diefe wirklich unverfhämten Un- 
triebe hatten ben gemwünfchten Erfolg. Der König eröffnete am 4. Juni 1822 
die Kammer, deren Haupttpätigkeit fi auf Die neuen Zollverorbnungen wandte. 
Die Regierung hatte an ber Grenze von Spanien ein bebeutenbes Obſervations— 
corps aufgeftellt, und unterftüßte bie Regentſchaft, welche das conftitutionelle Princip 
vernichten wollte, mit großer Energie, was das Volk empörte. Die nächſten Kammern 
eröffnete 1823 der König mit der feltfamen: Anzeige, daß er nicht weniger als 
100,000 Mann Soldaten nah Spanien ſchicken werde, um biefes Land mit Europa 
auszufähnen. Die Oppofition war fehr ſchwach. Schon in einer ber folgenden 
Sitzungen wurde Manuel aus der Deputirtenfammer geftoßen, weil er Die Wahrheit 
gefagt hatte über die Stimmung bes Volks bei der Rückkehr der Bourbons. Der 
tapfre Mann erfehien am Tage nach biefer ſcheußlichen Verlegung feines Rechts 
wieder auf feinem Sitz, von wo ihn, ben bie Nationalgarben ſich mweigerten anzu— 
greifen, Gened'armen auf Befehl ber Royaliften fortfchleppten. Die linfe Seite 
verließ hierauf erzürnt Das Haus, und das linfe Centrum befchloß ſich der Abftim- 
mung zu enthalten. j 

Die neue Kammer von 1824 maßte fi eine große Gewalt an, mehr als 
ihr bie Nation übertragen hatte. Ludwig entwarf in ber erften Sitzung ein 
lachendes Bild von der Lage bes Landes. Die Oppofition in ber Kammer warb 
volftändig vernichtet, und bie Kammer beftimmte ihre Dauer auf fieben Jahre. 
Ehateaubriand überwarf ſich mit dem Präfidenten des Conſeils, Bilele, und bies 
war bas Ginzige, was ber Freiheit fürberlih war. So ftanden Die Angelegenheiten, 
ala Ludwig XVII. am 16, Sept. 1824 ftarb, 

Durch die Freigebung ber Preffe, welche eine ber erſten Regierungehanb- 
lungen Karls X. war, murbe bie Hoffnung bes Volks gewedt. Aber ald er bei 
ber Eröffnung der Sikung das Gefeß über die Milliarde für bie Emigranten in 
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Vorſchlag brachte und beffen Annahme bewirkte, verſchwand das Bertrauen. Am 
29. Mei 1825 murbe ber König zu Rheins gekrönt und er ſchwur dann, nad ber 
Eharte regieren zu wollen. Bon nun aber ging Alles barauf hinaus, das con— 
fitutionele Princip in Grund und Boten zu fhmettern. Die öffentlihe Auf- 
merffamfeit befchäftigte jetzt vorzugeweiſe der Jeſuitenprozeß. Schon unter Lud— 
wig XV. aus Frankreich vertrieben, hatten die Jeſuiten ſich unter dem Schutz der 
Reſtauration wieder eingefunden und waren ſchon ſo ſehr geduldet, daß ſie ſich an 
mehren Orten des öffentlichen Unterrichts bemächtigt hatten. Lamennais (ſ. d.) 
ward wegen Angriffe auf die gallicaniſche Kirche verurtheilt. Ouvrard's Prozeß 
betraf die Armeelieferungsverträge; doch iſt die ganze Angelegenheit im Dunkeln 
geblieben. Nachdem die Wahlen für die Kammer von 1827 für die Regierung 
ungünſtig ausgefallen waren, hatte der Miniſter Billele ben Muth, Die Cenſur ein— 
zuführen. Die betreffende Berfügung mußte aber, ala ber Charte zuwider, wieder 
aufgehoben werben. Dagegen wurde ein firenges Preßgejeg vor bie Kammern 
gebracht, aber man ſah fi aud genöthigt, es zurüdzunehmen, was unter großem 
Qubel des Volks geſchah. Bei einer Mufterung, welche ber König balb nachher 
über bie Nationalgarde hielt, erfchollen drohende Reben: „Nieder mit ben Miniftern.“ 
Die Nationalgarbe wurbe deshalb aufgelöf, mas das Bolf empörte. Mittlerweile 
begann auch die Blokade Algiers, veranlaßt durch die vom Dei von Algier, Huffein 
Paſcha, gegen den franzöfifchen Conſul ausgeübte Beleidigung. Als die glänzende 
Eroberung in Paris gefeiert wurbe, wagte ber Erzbifchof in ber Halle ber Notre- 
Damefirhe dem Könige zu fagen „Jetzt ift es auch an ber Zeit, Die innern Feinde 
zu befiegen.” So fann man ftets auf Staatsftreihe, auf Verhöhnung der Con— 
fitution, auf Rückkehr zum alten Regime. Das zehnte Minifterium feit ber Re— 
ftanration wurde neu gebildet. Fürft von Polignac, ein grimmiger Feind ber 
Charte, wurde Minifter des Auswärtigen, Courvoiſier Großflegelbewahrer, Bourmont, 
der bei Waterloo landesverrätheriſch übergegangen war, Kriegsminifter, ber fanatifche 
Königsfreund, Graf de Rabourbonnaye erhielt das Innere, Baron von Montbel 
die geiftlichen Angelegenheiten, Graf Ehabral bie Finanzen. Sp waren Die Rollen 
unter diefen Männern vertheilt, melde bie abfolnte Gewalt nad der Revolution 
wieder auf den alten Gipfel ber Macht führen wollten. Das Bolf ſah indeffen 
nicht ganz unthätig Diefen ihren Rüftungen zu; es bildeten fich vielmehr Affociationen, 
welche bie Abgaben zu verringern fi verbanden. Am 2. März 1830 fing ber 
König bei Eröffnung der Kammern zuerft an loszuſchlagen; er fagte ganz unum- 
wunden: „Die öffentlichen Freiheiten find durch die Charte unter den Schub ber 
Rechte meiner Krone gefteltz es ift meine Pflicht, dieſe Rechte meinen Nachfolgern 
ungeſchmälert zu hinterlaſſen; wenn mir ſträfliche Umtriebe Hinderniffe in den Weg 
Iegen, fo werbe ich fie zu befiegen wiffen.” Das war einfah und beutlih, aber 
deutlich und einfach war auch bie Erflärung der 221 Deputirten vom 18 März: 
„Daß bie Uebereinftimmung ber politifchen Abfichten ber füniglichen Regierung mit 
den Wünſchen des Volks nicht vorhanden ſei“ Der König vertagte alsbald 
beide Kammern, löſte am 16. März bie Deputirtenfammer auf, ordnete neue 
Wahlen an und berief die neue Kammer zum 3. Auguft ein. Chabral und Cour- 
voiſier waren mit dieſen Maafnahmen nicht einverftanden und nahmen ihre Ent- 
laſſing. Graf Peyronnet wurbe Minifter des Innern. Der König erflärte jest 
in einer Proclamation an bas Volt, daß er bie Charte aufrecht erhalten werde, 
nllein Die Wahlen fielen doch größtentheils im Sinne ber Oppofltion aus. Da 
entfchloffen ſich die Minifter, e8 bis zum Meußerften fommen zu laſſen. Am 26. Juli 
1830 fonnte man im Moniteur drei Orbonnanzen Iefenz bie eine befahl bie Auf- 
Iöfung der Kammern, Die andere fuspendirte Die Freiheit der Preffe, und Die dritte 
änderte das Wahlſyſtem um und berief eine nee Kammer, Die ganz anders ge- 
Kildet werden follte, Dies war erftaunlic, manßlos kühn. Das Volt, zuerft br- 
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täubt, unfchlüffig, was zu beginnen fet, ficht in ſchweigenden Gruppen auf den Straßen, 
bann bricht es in Zorn aus, läßt in furdtbarer Aufregung die Eharte leben und ver- 
theidigt fich gegen Die. Gensd'armen, Die es audeinander treiben follten. An dieſem Tage 
ſchon wurbe Die Proteftation ber Schriftfteller unterzeichnet. Die Buchhändler und Buch— 
bruder ſchloſſen ihre Gejchäftslocale, nachdem die Polizeiofficianten mehre Preffen 
liberaler Organe gertrümmert hatten, und Tauſende von Menfhen waren in einem 
Augenblid brotlos, Am 27. fing das Volk an, offen Gewalt zu zeigen, es brach mehre 
Töniglihe Wappen entzwei, und lieferte ben Föniglichen Garben ein Scharmüßel. 
Die Linientruppen meigerten fich bereits, von ihren Waffen Gebrauch zu machen. 
Am 28, flohen ber Hof und das Minifterium, mit Ausnahme von Polignac, zum 
Könige nad) St. Eloud, und Paris wurde in den Belagerungszuftand erflärt. Das 
Bolf errichtete Barricaben und ſchlug ſich höchſt glücklich mit Den Füniglichen Trup— 
pen. Marmont gerieth in bie bebdenflichfte Lage, als 18,000 Bürger die Wehr 
ergriffen hatten. Mittlerweile verfammelten fich die Drputirten und liefen bem 
Hürften Polignac Waffenſtillſtand anbieten gegen Rüdnabme ber Orbonnanzen. Allein 
ber Vorſchlag ward verworfen. Seht warb ber Kampf mit noch größerer Erbitte- 
rung wieder aufgenommen. Das Bolf erflürmte das Arfenal, ben Louvre, das 
Palais Royal, die Truppen mußten entweder capituliren oder fich entjchließen, bie 
Stabi zu verkaffen. Auf dem Stabthaufe bildete fi eine proviforifche Regierung, 
an beren Spitze Lafayette (f. d.) trat, und welche Karl X. tes Throns verluftig 
erflärte. Die Reichsverweſung wurde dem Herzoge von Orleans, Louis Philipp, 
übertragen, einem Prinzen, der ſich ftets fehr patriotifch bewiefen hatte. Karl X, 
war troftlos über feinen Fall. Bergebens banfte er zu Gunften Des Herzogs von 
Angouleme ab, und biefer zu Ounften bes Herzogs von Borbdeaur, ber fogar ſchon 
den Zitel Heinrih V. annahm Allein man fchloß bie ganze ältere Linie aus. 
Der Exkönig bat fi jebt von der proviforifchen Regierung nur noch Bevollmäd- 
tigte aus, Die ihn und feine Familie fiher an bie Hüfte bringen mögten. Mehre 
wurden beputirt, welche Karl beftimmten, feine jebt ganz nußlojen Garden zu ent- 
laffen, und nach Cherbourg abzugeben, von wo ſich ber unglüdliche, aber für feine 
Gewaltthat gerecht beftrafte Fürft nach England einſchiffte. Hiemit war das groß- 
artige Drama ber Zulirevolution zu Ende gefpielt. Man warb jebt begierig, zu 
willen, was benn bie Frucht fo großer Anftrengung und Mühe fein mögte: bie 
Jugend wiegte fich in den Träumen von ber großen Republif und wollte jene Tage 
bes Ruhms für Frankreich zurüdgeführt willen. Allein zwei Männer, beide voll 
Liebe für die Freiheit, aber ihre Gefahren allzu fehr fürdhtend, Lafayette und La: 
fitte, befchloffen die Volfsfounerainetät mit dem Königthum zufammenzugeben, und 
fie erwarteten einen ewigen Frieden von biefer Bermählung jo beterogener Be- 
griffe. Louis Philipp, der patriotifche Fürft, der von ber Freiheit und bem Bolt 
nie anders, als mit Achtung und Höflichfeit ſprach, fehlen der würbigfte Ehemann 
für Die fonveraine Nation zu fein. Die Berfaffung ward mun einer Reform unter- 
zogen, die Eenfur ward auf emige Zeiten abgejchafft, die Unterfuchung ber Preß- 
vergehen den Geſchwornen zugelegt, und anderes Freifinnige und Zeitgemäße ein- 
geführt. Dann beſchwor Der Herzog am 9. Auguft diefe nene Berfaffung und be- 
flieg nun ben Thron als Louis Philipp J., König der Franzofen. 

Kaum hatte dieſes Haupt der jüngeren Linie bes, alten Frankreichs auf 
den freien Wunſch des Volkes ben Thron beftiegen, ala es fofort ben Plan faßte, jenem 
ihn abſonderlich unficher dünkenden Nationalmillen gegenüber ſich fteifauf feine Zegitimi- 
tätsanſprüche zu fügen. Die Eicherung feines dynaſtiſchen Intereſſes iſt bis auf 
ben bentigen Tag De Hauptaufgabe der Politif biefes ſchlauen und ebenfo energi- 
Shen Fürften. Darum die Unterzeichnung der Verträge von 1814 und 1815, ohne 
bie ihn bie fremden Mächte nicht anerkannt hätten, darum feine Friedensliebe, ale 
Polen die franzöſiſche Hülfe in Anfpruch nahm, Er wollte von jeher das Glück und 
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ben Beftand feiner Föniglichen Familie den Wechfelfällen der Schlachten, bie gegen 
das alte Europa geführt werben follten, nicht ausfeßen. Zwar zog ihm Polens 
Fall von Seiten feines Bolfs herbe Vorwürfe zu, aber er mußte jept jchon, daß 
der Schenker bie Krone nicht wieder zurüdnehmen würde. Vergeblich waren denn 
auch die Emeuten in Lyon, wo das Blut in Strömen floß. Der Republifanismus 
war auf ben Straßen in Paris erfchoffen. Louis Philipps Krone faß ſchon fehr 
fe, und im November 1831 ſchon ging ein auf ihn gerichteter Piſtolenſchuß an 
ihm zum erftien Male glüdlich vorbei. 

Die Regierung warb fo immer unpopulairer. Sie mußte beftändig auf 
den Beinen fein, um bie Aufftände, die bald allerorten ausbraden, fofort zu be— 
ſiegen. Sie erließ ein Gefeb gegen Diejenigen, die Kriegswaffen aufbewahrten, 
gegen die Affociationen, gegen bie öffentlichen Ausrufer. Die Maafregeln führten 
neue Gefahren für Die Regierung herbei. In Lyon floß zum zweiten Male 
Bürgerblut, und in Paris braden gleichfalls Unruhen aus. Die Kammer ward 
aufgelöft und der König ber freien Wahl mwurbe ein offener Deipot, Die Re- 
gierungsintriguen brachten eine neue Kammer zufammen, Die der Sade des Volks 
unendlich viel Schaden zugefügt hat, weit mehr, als von einem Organder Reſtauration 
jemals zu fürdten war. Der König begann, die Zügel noch ftraffer anzuziehen, 
als die Höllenmaſchine des abſcheulichen Fieschi losgebrannt war. Die nädhfte 
Folge dieſes wieder vergeblichen Mordverſuchs war eine Veränderung bes Inſtituts 
ber Geſchwornen und die Bildung einer politifchen Jurisdietion in der Pairslammer. 
Unterbefjen gab es auf dem Kriegsſchauplatz wenig Ereigniffe von Bedeutung, Die 
Niederlage, welde die algierifche Armee erlitt, warb durch den Zug nad) Tlemecen 
wieder ausgewetzt, wohin ber junge Herzog von Drleans marſchirte. Clauſel, der 
zu einer ungünftigen Jahreszeit gegen Conftantine ausgerüdt war, mußte ſich zurüd- 
ziehen und verlor einen großen Theil feiner Mannſchaft. Im Jahre 1832 wieder- 
holte man mit befferem Erfolge diefe Expedition, und der Herzog von Nemours, 
zweiter Sohn des Könige, nahm an berfelben Theil. Man nahm die Stadt mit 
Sturm. Alibaud, ein junger Kaufmannsdiener, hatte mittlerweile zu Paris in ben 
Magen bes Königs gefchoffen, um ben Staat von einem Tyrannen zu befreien. 
Dennod erließ der König, der öffentlichen Meinung ausnahmsweiſe Gehör fchenfend, 
an feinem Geburtstage im Detober über 60 Gefangenen ihre Strafe. Selbſt bie 
Minifter Karls X. wurden, nachdem fi) ber Haß bes Bolfs gegen fie ſchon in 
Mitleid verkehrt hatte, aus ihrer Haft erlöf. Prinz Lubwig Napoleon, Neffe bes 
Kaifers und Sohn bes Grafen St. Leu, hielt die Aufregung bes Volks für groß 
genug, um Louis Philipp flürzen und ben Kaiſerthron feines Oheims erobern zu 
können. Am 30. Ortober 1836 verfammelte ein Artillerieoberft zu Strasburg 
fein Regiment, und zeigte bemfelben an, daß ber Prinz als Napoleon IL ben 
Thron beftiegen babe, worauf der junge Prätendent erſchien und fih an bie 
Spitze der Soldaten ſetzte. Allein die Regierung wußte ben ganzen Plan zu ver- 
eiteln und bie Anführer ſämmtlich zu verbaften. Die Hammer von 1836 be- 
wiligte ein Budget von 1039 Millionen und 50 Milionen Zufchüffe, worauf fie eiligft 
auseinander ging. Die Sitzung ber nädften Kammer wurde auf ben 18. Der. 
feftgefeßt. Die Nachricht von der Erftürmung Eonftantine’s, welche noch vorher 
einlief, erhöhte bie Macht ber Minifter nur wenig und Die Regierung erlitt nament- 
lich in den Verhandlungen und Entfcheidungen über die NRentenrebuction eine fehr 
nachhaltige Niederlage. Wiederum warb jetzt ein Anfchlag auf bas Leben bes 
Königs ruchbar. Unterbeffen trat ber Prinz Ludwig Napoleon, ber von feiner 
Flucht nad) Amerika nad der Schweiz zurüdgelehrt war und bier zu Thurgau bas 
Bürgerrecht genoß, mit einer Schrift hervor, worin er feine Anfprüce auf ben 
franzöſiſchen Thron zu begründen fuchte. Ein gewiffer Laity, unter deſſen Namen 
das Buch erſchienen war, wurbe nicht blos beftraft, fondern #8 begann die Regie- 


Frankreich (Gefchichte). 625 


rung aufßerbem, ale liberalen Blätter zu verfolgen, Zugleich forderte Frankreich 
von ber Schweiz bie Auslieferung bes Prinzen, und als dieſe fih männlich und 
entfchieben weigerte, einen ihrer Bürger auszuliefern, ließ Louis Philipp unerbörter 
Weiſe Truppen an die Grenze rüden, und ber Prinz ftellte fih freiwillig, um einen 
Krieg zu vermeiden. So gebieterifh trat Franfreich auch gegen einige Heine Re— 
publifen Amerifa’s auf, in Denen es zu unbebeutenden Streitigkeiten mit den bort 
wohnenden Franzoſen gefommen war. Als man bem Gabinet nicht fofort nachgab, 
mußte ‚eine Flotte aufbrechen. Bei ber Eröffnung ber Kammer, int Sept. 1838, 
malte ber König ein verlodendes Bild von der Lage bes Landes aus, das doch fo 
tief verfchuldet war; allein feine fohmeichelnden Redensarten wurben mit großer 
Kälte aufgenommen, Die Kammer erhielt im Januar bes folgenden Jahres eine 
Adreffe, die eine offene Kriegserflärung war und ber hochberühmten von ben 221 glich. 
Die günftigen Erfolge des ausgeſchickten Gefchwabers milderte die Stimmung bes 
Volks in etwas. Das Minifterium dankte gleichzeitig ab, als aber Soult erklärte, 
baß es ohne den einflußreichen Thiers Feines mehr geben könne, blieben die alten 
Mitglieder, melde die Kammern auflöften. und. neue einberiefen, bei deren Wahl 
die Regierung wieder bebeutend operirte, obgleich fie gegen das Minifterium aus— 
fiel, was biefem BVeranlaffung gab, jetzt wirklich feine Entlaffung zu nehmen. 

Es war ein feltfamer Zufall, daß man juft am 1, April ein neues Mini- 
fterium gproflamirte, das lauter Namen enthielt, deren Träger entweder gar nicht 
oder als höchſt unfähig befannt waren. Die Kammern traten zufammen, in Denen 
feine Partei bas Uebergewicht hatte, und eine neue Miniftercombination löfte ſich 
auf. Mit Verwirrung ſah das Vollk auf dieſe qualvollen, heuchlerifchen Nedereien 
und Kämpfe. Die Anhänger der Republif benußten biefe Zeitumftände, um eine 
Meine Revolution zu machen, weldhe am zweiten Tage, nachdem bie Polizei viele 
Schläge befommen hatte, unter ben Kolbenftößen bes Linienmilitairs endete, Gebt 
enbli Fam ein Minifterium unter Spult’s Präſidium zu Stande. Das Budget 
wurde bewilligt, die Sigung ber Kammer hörte auf, Louis Philipp freute ſich 
über Alles, was geſchah, und ernannte in ber Luft feines Herzens ein Paar 
Dutzend Pairs. 

Die Kammer für 1840 begann. Thiers griff die Politik der Regierung 
an, Soult ſchlug eine Dotation des Herzogs von Nemours vor, fiel aber mit 
Eclat durch, und das verlegte Minifterium banfte ab. Sept trat Thiers als 
Präfident ein, und ein fogenanntes liberales Conſeil Fam an's Ruder, das eine 
Zeitlang die Majorität der Kammer für fich hatte, obgleich es biefelbe mit Nichts 
verdiente, wenn das nicht vielleicht Etwas ift, daß Thiers durch Guizot von Eng- 
land die Erlaubniß erbat, die Aſche Napoleons abholen laffen zu bürfen. In 
die orientalifchen Angelegenheiten mifchte fih das Minifterium in ber Weife, daß 
es fowol für bie Erhaltung ber hohen Pforte, als des Pafchalils von Aegypten 
arbeitete, weswegen bie übrigen Großmächte ihre Politif von ber feinigen trennten, 
Sept trat es auch mit dem Gedanken einer Befeftigung von Paris, bie eigentlid 
eine Befeftigung der Dynaftie Orleans heißen könnte, hervor. In dieſe Zeit fällt 
ber abgefhmadte Zug durch Boulogne von Ludwig Napoleon, ber gleich gefangen 
genommen, verurtheilt und nah Ham gebracht ward, Thiers, der den Vicelönig 
von Aegypten um jeben Preis erhalten fehen wollte, rüftete ernftlich zu feinem 
Schutze, fonnte aber von dem vorfichtigen Louis Philipp nicht Die Genehmigung 
einer biresten Zufendung von Hülfstruppen erlangen. Dennoch überreichte er ben 
Mächten ein Ultimatum, worin er mit Krieg drohte, wenn man ben Vicelönig ab- 
feben werde. Die Mächte Fümmerten fi gar nicht um fein Ultimatum, und ber 
Einfluß Frankreichs im Orient litt fehr Durch Diefe leere Bravabe. Ein neuer Morban- 
fall auf den König wurde mit bem Tode des Thäters gebüßt, Als ſich Louis Ppilipp 
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durchaus nicht dazu verſtehen wollte, für den Vicckönig marſchiren zu laſſen, nahm 
Thiers ſeine Entlaſſung, und Soult und Guizot traten in ein neues Miniſterium, 
welches den europäiſchen Frieden aufrecht erhalten wollte, meehalb bie bisher noch 
betriebenen Rüſtungen eingeſtellt werden mußten, nachdem fie ben Finanzen viel 
Geld gekoſtet hatten. Am 1. Februar 1841 wurde der Kammer der Plan Thiers 
zur Befeſtigung der Hauptſtadt vorgelegt und obne alle Abänderung genehmigt. 
Die Sikimgen berfelben endeten, nachdem ein Handelsvertrag mit Holland abge— 
ſchloſſen war. Auf ben Herzog von Aumale und ben von Nemours murbe bald 
Darauf auch, und auch vergeblich, geſchoſſen. Dann eröffnete ber König bie 
Kammern von 1842, in benen beftig über die orientafifche Frage, über das Durd- 
ſuchungsrecht, umd| über den fpanifchen Etifettenftreit Pebattirt wurde. Das Land 
und ben König perfönlich betrafen faft gleichzeitig traurige Unfälle. Denn gerade 
ala bie Kammer über ein Geſetz, durch welches eine große Eifenbahnftrede auf 
Stantsfoften übernommen werben follte, berieth, famen auf der Verfailler Bahn an 
200 Menſchen um, und etwas fpäter endete ber Kronprinz, Herzog von Drleang, 
fein, in der That mafellofes, Leben, in Folge eines Sturzes aus dem Magen. 
Die Regentſchaftsfrage befchäftigte hierauf Die Sammer, Mittlerweile vergrößerte 
Tupetit-Thouard das Gebiet Frankreichs durch die Margquefasinfeln. 

Noch hält ber greife Bürgerlünig, ber Neftor der Fürften Europa’s, mit 
ftarfer Hand die Zügel der Regierung dieſes Landes, deſſen Volk auf der Bahn 
der politifchen Freiheit troß aller Verirrungen das Mufter für alle Nationen ber 
Erbe if. Noch trägt es das, menn auch nicht eiferne, fo immerhin doch fehr 
fühlbare Zoch des alten Dynaften, ber ftets bereit iſt, für ſich und frin Daus 
Alles zu opfern, ber mit faufmännifcher Berechnung bie Hülfequelen bes Volks 
wägt, mit deſſen Fürftinnen er feine talentoollen Söhne verheirathet. Aber ift auch 
jetzt noch das Volk in feinen Staaten ein Eigentbum einer vom Glück begünftigten 
Familie, und nicht fein wahrer Souverain, für ben ber Rönig der erfte Beamte 
it, fo wird Doch gewiß eine Zeit fommen, mo Die Früchte der dynaſtiſchen Be— 
firebungen bes Franzoſenkönigs vor Ereigniffen weichen, die fein mächtiger Geiſt 
nit vorher ſah, oder die feine Nachkommen nicht werben beberrfihen Tünnen, 
(S. Louis Philipp). 

Franzöſiſche Afabemie f. Snftitut. 

Sranzöfifhe Kirche f. Gallicaniſche Kirche. 

Sranzöfifh-Fatholifhe Kirche Heißt vorzugsmeife die vom Abbe 
Ferdinand Francois Chatel geftiftete Kirche. Diefer Geiftllihe hatte kurz nad 
ber Julirevolution befannt gemacht, daß er bie Zunctionen feined Amtes gratis 
serrichten wolle, und biefer Erklärung maren ſchon mehre andre Priefter beigetreten, 
mit bem Bemerfen, daß fie ſich aller Einmifchung in die Angelegenheiten des Staats 
enthalten mollten. Dies gefhah offenbar in Folge ber neuerlichen großen Ereigniffe 
und mar eine Frucht ber freiheitlichen Erhebung des ganzen Volle, Am Januar 
tes folgenden Jabres brach Chatel vollftändig mit ber altrömifchen Kirche und fing 
in Verbindung mit Louis Napoleon Auzou und Blachère an, ben Gotteabienft in 
franzöfifcher Spraihe abzuhalten und ein eignes unabhängiges Glaubenabelenntniß 
abzufaflen; ähnliche Beftrebungen, wie neuerdings in Deutfchland bie Rongefchen 
und Ezeröfpfchen, Aber wie die Confeffionen der beutfchen fogenannten Reforma= 
toren Titten auch die jener Franzoſen an innern Widerfprüchen. Bor allen Dingen 
freilich wiberfprachen fie der Unfehlbarfeit des Papftes, dem Princip ber Ehelofigfeit 
ber Priefter, den Saftengeboten, der Verpflichtung erwachfener Menfchen zur Obren- 
beichte, den Ehehinderniſſen, welche Die alte Kirche aufftellte, dem Gebrauch ber 
Inteinifchen Sprache beim Gottesdienft, bildeten aber eine neue Hierarchie, Die aus 
einem ‚Patriarchen, einem Coadjutor, Bifchöfen und Diaconen beftehen follte. 
Chatel ſelbſt war nod fe verfunfen in die alten Formen, gegen bie er auftrat, 
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daß er fih in ben Templerorben aufnehmen ließ. Als Bifchof und Coabjutor von 
Gallien, wozu er fih hatte machen laffen, verſprach er fchriftlich, feine franzöſiſch— 
fatholifhe Kirche als eine bloße Vorſchule der Urkirche, melde der Templerorden 
beabfichtigte, anfehen zu. wollen. Der nicht fehr gewiffenhafte Mann brach indeifen 
dieſes Gelöbniß, weshalb ihn Die Templer als Coabjutor abfeßten. Dennod hatte 
fein Plan guten Fortgang, und viele Ormeinde baten um ſolche franzöfifch-Fatholifche 
Priefter aus mißverftandener Liebe zur Freiheit in Sachen des Gewiſſens. Gegen 
Ende des Jahres 1831 wurde in der Vorſtadt Faubourg St. Martin eine Halle als 
Primatialfirhe für Die neue Lehre eingemeiht. Allein fehon im Anfange des nächften 
Jahres entzweite ihn fein Plan, eine Actiengefelfchaft für feine Religion zu gründen, 
mit Auzou und zwar fo ernft, daß ein Verfuch zur Berfühnung durchaus fcheiterte, 
Auzou ſchloß ih wieder mehr dem herrſchenden Katholiciomus an, und verfolgte 
weit mehr gemäßigte Grundſätze, als ber Stifter der franzöfifch-Fatholifchen Kirche, 
Chatel, hierüber auf's Weußerfte erbittert, erklärte feinen ehemaligen Freund und 
Mitſtrebenden als Biſchof jetzt für einen -Apoftaten. Der Bruch, der hierdurch 
ſchon in Die ganze Unternehmung geriffen war, ermeiterte fih allmählig immer 
mehr, und nah und nad fielen felbft die gläubigeren Anhänger von Chatel ab. 
Die Regierung batte bem Treiben biefer Reformation bis hierher gebulbig zuge- 
fehen, als aber fpäter Die Sache wieder aufgenommen wurde, wandte fie auf Die 
Secte die und da bas Geſetz über Die verbotenen Affociationen an. Dies ver= 
nichtete Chatel's Plan gänzlich, und fein Anſehn verlor ſich allmählig ganz. Unter- 
deſſen machte die feit 1832 abgefonderte Kirche des Auzou, melde fih franzöftich- 
evangelifth nannte, in Paris viel Glück. Sie wollte nur bie päpftlihe und biſchöf— 
lihe Gewalt reformiren, hielt aber fonft an ben Dogmen ber römiſch-katholiſchen 
Kirche feſt. Auzou war ein Mann von großen Geiftergaben und wußte die vor« 
nehme Beiftlichfeit in ber franzöſiſchen Hauptftadt mit vielem Witz zu geißeln. Dies 
fheint bie Urfache gewefen zu fein, daß ihm die Regierung, welche es felbftverftändlich 
als bie Regierung bes Königs Ludwig Philipp mit der beftchenten Form hielt, 
allmählig alle Kirchen, die letzte zu Eliby, mo er vor einer zahlreichen Menge Volks 
bauptfächlich zu predigen pflegte, im Jahre 1837 ſchloß. Dies war das Schidjal 
diefer beiden nicht umintereffanten, wenngleich nicht bedeutungsvollen Erſcheinun— 
gen auf dem Gebiete ber Religion. Auch andere mehr oder minder beiftifche 
Beftrebungen rief bie Sulirevolution in's Leben. Der St. Simonismus,. welder 
freilich fihon beftand, trat Fühner hervor, Degger wollte die Kirche Smwedenborgs 
vollenden, die Gefellfhaft „Uni Deo" (Zum einigen Gotte) hatte eine natürliche 
Religion im Sinne, ähnlich wie die TIheopbilanthropen des Jahres 1796, und bie 
Zempler, beren Mitglied Chatel wurde, hatten es auf eine urfprünglice Kirche ab— 
eſehen. So war auch auf dieſem Felde eine Bewegung erfennbar, die nur durch 

eſchränktheit und Rüdficht gemäßigt war, aber bie volle geiftige Freiheit bes Ge— 
banfens bei weitem nicht in Ausfiht ftelte. 

Frankreich (Kun). Was zunähft bie Baukunſt der Franzofen an— 
gebt, fo gibt es nur wenig Denfmäler berfelben aus ber alten Zeit der Kelten, 
welche vorzugsweiſe in einfachen Grabhügeln beftehen. Alte Mauern, bie fih um 
Bergfpigen berumziehen und jegt großen Lagern von Gteinblöden ähnlich fehen, 
waren wahrfceinlih Die feften Pläbe ber alten Gallier, in bie fie ſich warfen, 
wenn fle in ihren Kriegen Schlappen erlitten hatten. Außerdem giebt es auch noch 
Refte von alten Heiligthüimern und man findet in ber Bretagne unweit Quiberon 
einen förmlichen Wal von gewaltigen Pfeilern, zwiſchen benen ber heidniſche Gottes— 
dienft geübt fein muß. Die Römer haben mehre Baudenkmale hinterlaſſen in 
Gallien, welche alle an beim ihnen eigenen Styl erkennbar find. Als bie Franken 
son jenfeits bes Rheins ber fih bier anftebelten, fanden fie ſchon glänzende Bei— 
friele des Bafilifenbaus, Die Bauten Der meromwingifchen Zeit ſchloſſen fih wahr— 
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ſcheinlich den ſpätrömiſchen an, wie das von Dagobert I. erbaute, mit einem ver⸗ 
goldeten Dache verfehene St. Denis zu bemweifen feheint. Aus Der Zeit ber Karo— 
linger ift nur ſehr wenig erhalten. Als Baumeifter diefer Zeit höchſt angefehen 
ift der Abt Anſegis, welcher fein Kloſter Fontainebleau fehr großartig verfchönerte 
und vergrößerte, und merfwürbigermweife werben fehr viele höhere ©eiftlihe als aus— 
gezeichnete Architecten in Diefer Zeit genannt. Der romanifche Bau gewann in— 
deffen bald eine felbfiftändige, von ber Antife verſchiedene, Phyſiognomie. Das 
Gewölbe verdrängte almählig das platte Dad ber Baſilika. Noch in ber gothi- 
ſchen Periode zeigte fich übrigens beim Kirchenbau eine gewiſſe Haltungslofigfeit in 
ben Façaden. Zu rühmen ift jeboh an den bamaligen Künftlern, daß fie ben 
Chorumgang mit einem Kranze runder, fpäter polygoner Kapellen bereicherten, was 
fpäter der Hauptcharakter des gothifchen „Kathebralbaues wurde. Zu den wichtig— 
fen romanifhen Bauten gehören der Dom zu Arles, St. Cernin in Zouloufe, 
Notre-Dame-du-Port in Clermont, mehre Kirchen in Angers, Tours und Poitierd 
u. ſ. w., melde fänmtlihd dem 11. Jahrhundert angehören, Später bildete fi 
ganz vorzüglih in Nordfrankreich der franzöfifhe Bauftyl aus, Er verband 
Maflenhaftigfeit mit Reichthum, erreichte aber nirgends bie eble Harmonie bes 
beutfchen Bauſtyls. Charakteriftifch ift für Die franzöfifchen Bauten bes gothifchen 
Styls die Beibehaltung ber Säulen als Träger bes Hauptſchiffs, das Vorherrſchen 
hoher Galerien zwifchen den untern Schiffen und den obern Fenftern, ber meift nur 
dreifeitige Abichluß des Chors, bie vorherrfchende Horizontallinie und das höchſt 
geringe Vorherrſchen des ftrebenden Elements. Ein reicher Schmud überlub Die 
Façade, und ber Thurmbau ift daher bald erfchöpft und hört gerade da auf, wo 
er bei ben deutſchen Kirchen erft zu blühen beginnt. Die Notre-Dame in Paris 
gehört zu ben älteren gothifchen Bauwerken Frankreichs, die (freilich jet zerftörte) 
Kirche St. Nicaife in Rheims, der Dom von Amiens, ber von Laon, der von 
Senlis und Aurerre, bie Kathedrale von Chartres, Die von Rheims, bie St. Cha- 
pelle in Paris und andere, welche bem 13. Jahrhundert angehören. Im 14, 
und noch im 15. Jahrhundert machte ſich ganz erkennbar eine gewiſſe Ausartung 
geltend, was ſich an vielen Kirchen zeigt, befonders an bem coloffalen, aber un— 
vollendet gebliebenen Dom zu Beauvais, an ben Kathedralen von Alby, Borbeaur 
u. a. Daneben giebt es freilich herrliche Eivilbauten biefer Periode zu nennen, 
wie das Palais be Yuftice und der hintere Theil des Hotels be Bourgtheroulde in 
Rouen, das Hotel de Elugny in Paris, und ber alte Louvre, welcher jetzt nicht 
mehr vorhanden if. Mit dem 16. Jahrhundert tritt für Sranfreich bie Bauepoche 
ber Renaiffance (f. d.) ein. Sie beftand in einer Verſchmelzung ber gothiſchen 
Grundformen mit phantaftifch umgeftalteten antifen Ornamenten, Die Civilbauten 
zeigen Diefen Renaiffancegefhmad nicht, fondern weit mehr den großen Einfluß der 
italienifchen Künftler, Die Franz I, kommen ließ. Als Die bebeutendften unter biefen 
find zu erwähnen ber mittlere Theil des Tuillerienpalaftes und das Grabmal bes 
Königs Franz in St. Denis, fowie das Schloß Ecouen und andre Gebäude, Der 
franzöfifche Bauftyl ſchien mit dem 17, Zahrbundert ernfter und nachbenfender wer- 
den zu wollen, und bie italienifche Einwirkung feierte einen glänzenden Sieg über 
benfelben. Die Nachahmung der florentinifcgen Künftler ift unbeftreitbar kenntlich. 
Das Beftreben, die verloren gegangene Antike wieder zu gewinnen, reinigte, wenn 
man auch nicht vollfommen zum Ziele gelangte, wie Dies ja auch auf andern Fel- 
bern nicht gelungen ift, die Kunſt. In diefer Richtung warb bie Colonnabe bes 
Louvre gebaut, zu ber ein Arzt, Namens Glaube Perault, die Zeichnung entwarf. 
Was unter Ludwig XIV. gebaut wurde, war nicht fonderlih ſchön. Man verzierte 
bie Schornfteine höchſt wunderlich und carrifirte Die Antife. Aber unter ber Herr- 
haft eines Defpoten gebeiht überhaupt weder Kunft noch Wiffenfhaft. Verſailles 
HR übel angelegt und befriedigt in feiner Hinfiht, Die zahlreichen Königlichen 
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Schlöffer, welche man um biefe Zeit nicht baute, fondern zufammenftellte, fpiegeln 
in ihrem ganzen Neußern ben Charakter des Fürften wieder, welcher der Welt ben 
ſchnöden Ausſpruch hinwerfen Fonnte, der Staat Frankreich ſei er. Sp war denn 
auch Alles, was die techniſche Kunſt producirte, er, d. h. ein ſchroffes, unharmoni— 
ſches und abſtoßendes Weſen. Der einzige Architekt an ſeinem Hofe war Lemercier, 
welcher die Kirchen von St. Roche, das Oratoire und die Sorbonne in Paris ſchuf. 
Berühmt machte ſich neben ihm auch Manſard, der den Invalidendom baute. Mit 
der Regierung des kindiſchen Maitreſſenkönigs Ludwig's XV. fing die Herrſchaft 
bes Rococoſtyiſs an, der durch matte Ornamente und ſchleppende Compoſition 
kenntlich iſt. Die Kirchen dieſer Zeit haben gar keinen Werth, und wo etwas 
Geſchmackvolles an ihnen iſt, da hat es durchaus keinen kirchlichen, ſondern einen 
rein weltlichen und ſinnlichen Chatakter — gleichfalls wie der Landesherr. Erſt 
ſeit der Mitte des 18. Jahrhunderts begann die franzöſiſche Baukunſt wieder auf 
die ſchwerbeleidigte Antike zurückzugehen, und die Willkür legte ihr Scepter nieder. 
Eine gereinigte Claſſicität zeichnet namentlich die Colonnade auf dem Concordienplatz 
in Paris aus, welche Gabriel baute. Mehr kalt und geregelt, wenn gleich der 
Antike folgend, zeigt ſich das Münzgebäude. Doch iſt an dieſen beſſeren Werken 
ber Baukunſt eine gewiſſe Einſeitigkeit und Langweiligkeit nicht zu verlennen. 
Nichtsdeſtoweniger ward das Pantheon, welches dieſer Periode angehört, von der 
Nation bewundert, bis die große Revolution den Kunſtſinn und die Kunſtbeſtrebungen 
bes Bolfs in ben Hintergrund treten ließ. Unter Napoleon wandte man ſich mit 
entfchiedener Liebe der Antike zu, doch trat wenig Driginelles in’s Leben. Eine 
Mopdeliebhaberei zeigte fih in bem Project eines Denfmals auf dem Baftilleplape 
in Geftalt eines Elephanten im Jahre 1800. Die großen Monumente begannen 
mit ber Vendômeſäule, melde Bergeret baute, und dem Garouffeltriumphbogen, 
von Percier und Fontaine errichtet. Diefe Kunftgeftaltungen milderten bie nüch— 
“ terne Kälte, in der man nur zu leicht Claſſicität fah, durch ein’malerifches Element 
und waren fo von großem Einfluß auf die Folgezeit. Sehr Fahl, aber doch ohne 
feife Manier zeigt fi der 1836 von Huyot und Blouet vollendete Arc de Petoile, 
befien Bau ſchon 1806 begonnen wurde. Vignon's Mabelaine, die zum Ruhms— 
tempel für Die großen Armeen beftimmt war, unter ber Reftauration aber thörichter- 
weife als Kirche benußt wurde, erreicht an Größe ben Tempel bes Zeus in Olympia 
und bildet einen coloſſalen Forinthifchen Periftplos, beffen Eindrud jedoch bedeutend 
durch bie vielen Vergoldungen, bie ihn bedecken, gefhwädht wird, fo daß das Ge— 
bäude auch fogar viel Heiner erfcheint, ala es if. Die Börſe, 1826 von Labarre 
vollendet, ift auch mit Verzierungen überladen, und hat nebenbei ein eifernes Dach, 
meldes die Techniker in Bewunderung zu feben pflegt. Das Innere ift zwar 
claffifch gehalten, aber fehr mager, Durch Percier und Fontaine bildete ſich ber 
Renaiffanceftyl wieder aus, der am Ende wohl für den wirklich nationalen Bauftyl 
ber Sranzofen zu halten if. Die Studien in biefer Richtung fann man von dem 
Jahre 1820 datiren, wo auch die romantifche Malerei zu erwaden beginnt. Ganz 
ben Geift bes Kaiferthums athmete noch die Façade der Deputirtenfammer, von 
Poyet gejhaffen, und die Zulifäule, mit deren Errichtung fi Alavoine unſterblich 
madte. Nah ber Yulirelntion erhielt der Renaiſſanceſtyl auch in der höheren 
Baufunft Plab, und ift feitdem berrfchend geblieben. 

Bon ber altkeltifchen Bildhauerkuünſt ift Nichts mehr vorhanden, wohl 
aber mandes höchſt Schäßbare von ber römiſchen. Diejenigen Kelten, welche 
E&fulpturarbeiten lieferten, waren nur Echüler und Nachahmer der Nömer, deren 
Gottheiten fie fogar nur Darzuftellen mußten. In ber galliſch-römiſchen Skulptur 
zeigt fich übrigens jener unfchöne Provinzialftyl, ber alle Arbeiten der Römer in 
ber Provinz bezeichnet. Erft nach ber Völkerwanderung im 8, Jahrhundert findet 
fih eine bedeutendere einheimifche Skulptur, Später wurbe auch in Erz gegofien, 
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bie rechte Steinffulptur beginnt jedoch erſt mit dem 11. Jahrhundert. Die Werke 
aus dieſer und der etwas ſpäteren Zeit ſind aber noch höchſt roh und barbariſch, 
bis ſich eine Idealiſtenſchule, wie um dieſe Zeit auch in Deutſchland, bildete. Die 
Revolution hat ſehr viel von den älteren Kunſtwerken, namentlich viele ſchöne 
Königsſtatuen vernichtet. Das 15, Jahrhundert brachte mehr Charakteriſtik in Die 
Skulptur, und das Ideale trat in ben Hintergrund, Der Schmud wurde mehr 
Yauptjache und im Yurus ging die Sache verloren. Davon zeugt die Façade bes 
Doms von Rouen, die Sculpturen der Chorwand im Dom zu Amiens und vieles 
Andre, Dieje Werke tragen den Stempel einer vermwilderten Lebensauffaffung an 
der Stirn. Unter Franz I. gab fih die franzöfiihe Skulptur zu ihrem Glüd dem 
italienijchen Einfluß hin, und Benvenuto Gellini war ihr Hauptreformator. Indeſſen 
ift von den italienischen Meiftern, welche tie Schule von Fontainebleau bildeten, 
nichts erhalten, Ein einheimijcher Künftler, welcher fich derfelben anſchloß, bie 
Sean Goujon, welcher in der Bartholomäusnaht umfam. Seine Werfe find auch 
verunziert durch Ornamentenanhäufung. Bon ihm rührt Die zierliche Fontaine bes 
Innocents in Paris her, einige Reliefs im Louore, und die marmorne Grabftatue 
bes Seneſchalls Braze in der Marinefapelle des Doms zu Rouen. Germain 
Pilon geihört fchon der Ausartung an, was feine Öruppe der drei chriftlichen Tu— 
genden beweift, die fich jegt im Louvre befindet. Unter mehren Künftlern derſelben 
Richtung zeichnete ih aus Tacca, welcher das Pferd der Statue Heinrich's IV. auf 
dem Pont-Neuf, fowie die Reiterfatue Philipp's IV, von Spanien in Buen Netiro 
fertigte. Unter Ludwig XIV. gerieth die Kunſt immer mehr in Verfall, was Die 
überhäufigen Beftellungen ebenfo fehr verſchuldeten, als das Haſchen ber Künftler 
nah dem Beifall des Hofes, der fih ganz Frankreich bünfte, Unter den claffifhen 
Manieriften jener Zeit tritt ein Naturalift auf, P. Puget, der fih als Maler, Bau— 
meifter und Bildhauer zu gleicher Zeit einen bedeutenden Namen machte und 1694 
ſtarb. Eein ſterbender echter und fein Milon von Kroton, der fih jebt im Louvre 
befindet, tat vielen Ausdrud und fucht in dieſer Beziehung feines Gleichen. Der 
berübmteſte Künftler am Hofe Ludwigs XIV. war Francois Girardon. Er fertigte 
die Neiterftatue Ludwigs, 21 Fuß bob, aus einem Guſſe. Pierre le Gros lebte 
faft immer in Rom, wo er Heilige barftellte, Die Gebrüder Couſtou waren nicht 
unwürdige Nachfolger Girardons. Bouchardons Statue Lubwig’s XV. ſchlug das 
Bolf wäbrend der Revolution entzwei, Die berühmteften Bildhauer unter dieſem 
Könige waren Falconet, der die Neiterfatue Peter's J. in Petersburg fertigte und 
Pigalle, welber das Monument des Marſchalls von Sahjen im Chor ber Thomas- 
firhe zu Strasburg ausführt. Von da an jhlug man nah Pigalle's Vortritt 
die Richtung des Studiums der Antife ein. Chaudet war einer ber berühmteiten 
Künftler der Kaiſerepoche. Auf die Beftellung des Kaiſers wurden die Vendöme— 
fäule und ber Carrouffeltriumphbogen nad römischen Mufter ausgeführt. Erftere 
ift noch Dadurch merfwürdig, daß man zuerft gewagt bat, modernes Goftüm bei 
derfelben anzubringen. Paris ift ungebeuer reih an Statuen, bie auf allen mög— 
lichen Pläßen, in Gärten, auf Brüden, und in Paläften umherſtehen. Der 
angefehenfte Bildhauer der Gegenwart ift Eortot, welcher in feinen Statuen bes 
Marius, des Camillus, des Marſchalls Lannes eine reiche Erfindung neben Kraft 
und Reinheit zu Tage legt. Mehr in Canovas Styl arbeitetste der Baron Boſio. 
Die charafteriftifche Richtung fand einen genialen Vertreter in David, Schüler des 
Malers David und Canova's. Einen großen Ruf hat unter ben zahlreichen jün- 
geren Talenten Lemaire, ber viele Büften und Statuen, fowie dag Giebelfeld ber 
Mabdelaine fertigte, Arbeiten, in denen fi Naturalismus und Idealismus vermiſcht 
zeigen. Mehr Naturalift ift Duret, der die Brongeftatue eines tanzenden neapoli= 
tanifchen Fiſchers fertigte und damit Den Anftoß zur Benupung des Bolfslebens 
in Neapel gab, Der jetzt europäifche Ruf bes Genfers James Prabier begann 
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noch unter der Reftauration. Sein Styl ift hin und wieber etwas weich, doch find 
feine Göttinnen des Ruhms im Triumphbogen untadelhaft. Sein Schüler Eter 
iR Dagegen ſehr manierirt. Der Form nach vollendet find bie Arbeiten von Denis 
Fopatier, welcher ben Spartacus bildete, ber jebt in ben Gärten der Zuillerien 
ſteht. Graß, ein Schüler Ohmacht's, lieferte 1840 die fehr ſchöne Statue Kle— 
ber, welche fih auf dem Stleberplage in Strasburg befindet, Biele ber jüngern 
Künftler find gegenwärtig bei Stirchenreftaurationen angeftellt und füllen bie jegt 
nur no wenigen leeren Niſchen in ben Kirchen aus, Die Herzogin Marie von 
Würtemberg, Tochter Louis Philipps, ſchuf die Marmorftatue der Jungfrau von 
Drleang, ein Kunftwerf, das den frühen Tod diefer Dame bedauern läßt. Uebri— 
gend ift im Allgemeinen die franzöfiiche Bildhauerei prinziplog und zerfahren. Die 
Künftler verfallen dDaber leicht der Botmäßigfeit der Mode, ba ihnen der allfeitig 
anregende großartige Geift, wie ein Thorwaldfen, fehlt. Die Anlage der Franzofen 
zur Malerei ift überhaupt bei weitem größer, ala ihr Sinn für Skulptur, wie denn 
bie meilten ihrer Statuen nur nach malerifchen Motiven anfgefaßt find. Dennoch 
iſt Reichthum ba, Charakter und Erfindung, die nur Lurus und Uebertreibung leider 
zu häufig ſtören. Die Skulptur iſt immer noch im Fortfchreiten begriffen, aber 
was fie bisher leiftete, Rellt mehr das Wechfelnde, Leichte, als die Kraft und ſchöpfe— 
rijche Klarheit des Geiftes der franzöfiichen Nation bar. 

. Bon ber Malerei der alten Gallier wilfen wir Nichts, Sie trugen eine 
ſehr bunte Tracht und hatten wahrfcheinlicdh große Freude an bunten Farben. Die 
römiſch-galliſche Zeit hat uns auch Nichts überliefert, was Kunſtwerk heißen fünnte, 
Die Figuren auf den Gefäßen find nicht in Farben, fondern in Relief ausgedrückt. 
So unvollflommen bie Kunft während der fränfifchen Herrfchaft war, fo findet mar 
bo ſchon Spuren berfelben in ben Gemälden auf Goldgrund, mit melden bie 
vielen Kirchen und Abteien, welche man damals baute, geziert wurden. Beſonders 
beliebt war damals die muflvijche, und bie Glasmalerei, von der man viele Spuren 
findet. Unter ben Major Domus geſchah wenig für Die Kunft, und was burd 
Ludwigs des Frommen Eifer in’s Leben gerufen wurbe, bas zerflörten die Normannen, 
Erft unter der Regierung des Eunftfinnigen Karl des Kablen ftieg die Kunſt. Aus 
Diefer Zeit hat man noch jet Denkmale in der Föniglichen Bibliothek zu Paris, 
Dieſe beitchen in einer Handſchrift ber. vier Evangeliften mit einem Bilde bes 
Kaiſers Lothar, der Bibel Karls des Hahlen und andern nit üblen Miniatur- 
malereien, Unter diefem König wurden viele griechiſche Künftler nah Frankreich 
berufen und jo griechiſche Kunft auf franzöfiichen Boden verpflanzt. Die Fresco— 
malerei ward verjucht und ber Abt Segur trieb biefelbe wie die Glasmalerei mit 
fehr glänzendem Erfolge. Die Emaillenmalerei wurde verbreitet und vervollfommnet, 
Unter Ludwig IX. brach eine glüdliche Aera für die Kunft an, Aus feiner und 
Karls V. Zeit ſtammen die ſchönen Frescomalereien, die noch jet bewundert werben. 
Die Kreuzzüge übten dadurch ihren Einfluß auf die Malerfunft, daß fie reiche 
Stoffe für den Pinfel darboten. Die Gefchichte Jeanne d'Arc's ermunterte gleich“ 
falls die franzöſiſchen Maler zu Darftellungen. Aber unter Franz I, erſt beginnt 
bie Blüthezeit der Malerei, weldhe unter ben Einfluß ber nach Frankreich berufenen 
italienischen Künftler fam. Leonardo da Vinci, Andreo bel Sarto und Rofjo be 
Rofji hießen die erften Hofmaler des fünftlerifch fehr hochgebildeten Königs, Der 
Letztere führte die Verzierungen zu Fontainebleau aus, Primaticcio, gleichfalls ein 
Staliener, war fehr berühmt in Stuccaturarbeiten. Die einheimifhen Künftler 
bildeten fih mac dieſen hervorragenden Geiftern und zeichneten fih bald wirklich 
aus. Die berühmteften Portraitmaler aus diefer Schule find Elouet und Corneille 
von Lyon, Nicht geringere Fortfchritie ala biefer Theil der Kunft machte auch bie 
Emaillen- und bie Olasmalerei. Als Bramante vom Papft Julius beauftragt 
wurbe, bie Senfter des Batican’s zu malen, nahm er fih zwei franzöſiſche Künſtler 
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mit. Jean Couſin iſt einer der berühmteſten Maler Frankreichs und gewiſſermaaßen 
der Gründer bes Mufeums, indem er bie Werke, zu beren Ausführung Franz bie 
Künftler feines Landes aufgefordert hatte, fammelte und noch durch Die Werfe aus- 
ländiſcher Maler vervollftändigte, Er malte die Fenfter der Kirche von St. Gervais 
in Paris, und das Delgemälde „bas ingfe Gericht,“ in der Sarriftei ber Minimen 
bei Bincenned, Ein andrer nicht weniger berühmter Maler berfelben Zeit ift 
Fréminet, Hofmaler Heinrich's, Nachbildner Michel Angelo’. Unter Franz II. 
und Karl IX., befpotifchen Regenten, konnte die Kunft nicht gebeihen und bie 
Malerei warb eine Dienftmagd des liederlichen Hoftens und ber Mode. Es gelang 
jedoch Simon Vouet, bie verirrte Kunft wieder auf ben rechten Weg zu bringen, 
Diefer Maler war in Italien gebildet und erhielt fehr viele Aufträge, Unter 
feinen Zeitgenoffen find berühmt Noal Zouvenet, Allemand, Perrier und Quintin 
Barin, und unter feinen Schülern Lebrun, Lefueur, Mola, Mignard, Dufresnoy, 
Ehaperon, Dorigny, Aubin und Claude Vouet, welche leßteren feine Brüder waren, 
Der höchſt tüchtige Maler Pouffin war ein Schüler von Quintin Barin; er bieß 
der franzöfifche Rafael. Seine Werke zeichnen eine edle Einfachheit aus, Ihm 
eiferte nach fein Schüler Dughet, genannt Gaspard Pouffin, der fein Vorbild oft 
fogar erreichte, Unter Ludwig XIV. nahm bie Kunft wieder ben Charakter an, 
ben fie flets unter dem Drud der Defpotie zeigt. Die Künſtler wurden ftarf 
befchäftigt, aber die wahre Kunft blieb unthätig. Der Hof wollte nur Sinnenfigel 
und mit bem hat bie Himmelstochter Nichts zu thun. Einer ber bebeutendften 
Bielmaler aus biefer Periode war Lebrun, deffen Einfluß auf bie Beftrebungen ber 
andern Künftler faft einer Herrfchaft gleich Fam. Während der Regentfchaft des 
Herzogs von Orleans und ber fchlechten Regierung Ludwig's XV, fonnte felbftver- 
ftändlich Die gefunfene Malerfunft ſich nicht aufrichten. Glänzende Effecte, Manier, 
Schwul, Mangel an allem Charakter waren die Attribute der Kunftbeftrebungen 
diefer Periode, aus der an bedeutenden Namen nur bervorragen Eourtois, Rigaubd, 
Andre und Lafage, Eben vor und noch während ber Revolution taucht bie er- 
freuliche Erſcheinung bes Landfhaftmalers Vernet anf. Mit ihm vereinigte fich, 
um bie Kunft wieder in das rechte Gleis zu bringen, ber Altertbumsforfcher Graf 
Eaylus, welcher auf gute Gemälde große Preife ſetzte und fo die Talente zu tüch— 
tigen 2eiftungen anfpornte. Greuze's Darftellungen aus dem häuslichen Leben 
fanden ungemeinen Beifall. Vernet fliftete eine neue Schule, in ber fih Davib 
bildete, welcher wiederum Die neue franzöfifche Malerfchule bildete. Er drang auf 
richtige Zeichnung und fuchte das Studium der Antife herrfchend zu machen. Die 
Revolution vernichtete einen großen Theil der Kunſtſchätze früherer Zeiten, weil er 
an bie Monarchie erinnerte, die dem Lande fo verberblich gewefen war. Die 
Nationalverfammlung hob fogar 1791 ſämmtliche Kunftanftalten auf und es ftarben 
viele Maler unter dem Fallbeil. Dod der Geift ber Freiheit mar es nicht, welcher 
bier zerftörte, fondern ein verirrter Zorn, und jener eben belebte und begeifterte 
bald die Künſtler Franfreihs zu großartigen Geftaltungen, Die republifanifche 
Künftlerverfammlung, welche ihre Sikungen öffentlich im Louvre hielt, hatte es fich 
zur Aufgabe geftellt, befonders wichtige Ereigniffe der Revolution durch die Malerei 
zu serflären. Unter dem Kaiferreih warb bie Kunft durch den Schaf reichlich 
unterſtützt. Davids Schule zählte große Talente zu ihren Mitgliedern, fo ben 
jungen, frühzeitig zum Nachtheile der Knnſt geftorbenen Harriet, und außer ihm 
Gerard, Gros, Ingres, Peytavin, Hennequin u, a. m. Neben dieſer Schule be- 
fanden noch die von Regnault und Vincent, von benen bie erftere fehr angefehene 
Anhänger zählt, Diefe Schulen, melde ſich durch ihre verfchiedenen Arten ber 
Auffaffung und Darftellung unterſchieden, fchloffen freilich gar zu leicht die Indi— 
vidualität, alfo bie Urfprünglichfeit aus, und ließen an ihren Leiftungen zu beutlich 
erlennen, nach welchem Leiften gearbeitet worden fei, indeſſen gaben fie doch 
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dem Schaffenden eine große Sicherheit. Allein ber Schulzwang wirft immer 
bemmend auf den Geift und darf die Sicherheit nicht allzu theuer erfauft werben, 
Die ältere von David geftiftete Schule, melde der Antife zuftrebte, nannte man 
bie claſſiſche, gegen welche fich eine jüngere Richtung in ber fogenannten romantifchen 
Schule erhob. Diefe letztere erfreute fih bald ber Theilnahme bes Publikums, 
welches das Ergreifende immer der Falten Darftellung vorzieht; Hof und Adel 
zogen bie Claffleität und ſchulmäßige Correctheit vor. So fämpften beide Richtungen, 
ohne daß der Sieg vollſtändig entfchieden wäre, Mittlerweile wurde die Genre- 
malerei, in ber ber ausgezeichnete Horace Vernet thätig war, fehr beliebt. - Nach 
ber Yulirevolution ſchien ſich der Kampf der beiden Richtungen entfcheiden zu 
wollen. Auf einer Kunftausftellung im Lurembourg, wo bie Werfe aus ben ver- 
fhiedbenen Schulen neben einander ftanden, hatte man Gelegenheit zu vergleichen. 
Man erkannte die Eorrectheit der claffifchen Schule an, vermißte aber Wärme und 
Leben, während man an ben Reiftungen ber romantifchen Schule Flüchtigkeit und 
Effecthaſcherei entdeckte. So wurde beiden Schulen ein nicht allzu günftiges Urtheif 
geſprochen. Das Beſſere nun aus beiden Schulen machten fich jest denkende 
Künftler zu eigen, und endigten fo den Wettftreit, indem fie die Principien zu ver— 
einigen fuchten, was ihnen auch einigermaaßen gelang. Sogar bie Häupter ber 
romantifchen Schule, Die Fehler berfelben einfehend und völlig befennend, fchloffen 
fich Diefen vermittelnden Malern an, unter ihnen Delacroir, Sohannot, Scheffer, 
Descamps u. A. Unter den Künftlern, melde gute Genreftüde geliefert haben, 
müffen hervorgehoben werben: Granet, Graf Forbin, Raurent, Debacy, Bellange, 
Grenier, Bauchelet, Spindler, Eolin u. U. Unter den Landfchaftsmalern ragen 
hervor: Negnier, Raffort, Giraur, Bertin, während fid) als Maler von GSeeftüden 
Gudin, Iſabey und Garneray, von Thierftüden Berre und Delacroir, von Blumen 
Ban Os und Redoute auszeichnen. Im Allgemeinen ift der Bortfohritt ber Fran— 
zofen in ber Malerei rühmlichft anzuerkennen, 

Nach den Berichten ber Alten haben bie Kelten allerdings Begriff von ber 
Mufit gehabt und bie edle Tonkunft recht wader geübt. Ihre Barben ober 
Druiden trugen ihre weiſen Lehren von klangreicher Kippe vor und begleiteten fie 
mit den Tönen ber Mandoline. Das Volk fang furchtbare Kriegslieder im Ge— 
töfe ber Schlacht und finnige wohllautende Weifen beim am friedlichen Herde. 
Die Römerherrſchaft flörte bies Stillleben der alten Gallier und von Muſik brachte 
fie weniger mit, als von biplomatifcher Kunft und eiferner Strenge gegen die Be— 
ftegten. Bei bem drohenden Tone ber fiegreichen Tuba ber welterobernden Legio— 
nen verhalten die Klänge ber Either und bas alte Krummhorn der Kelten ſchwieg. 
Unter ben Franken gab es erft wieder eine Kriegstrompete, bei beren Schale 
Pharamond ber Sage nad zum König ausgerufen wurde. Der fränfifche König 
Chlodwig wurde bei feiner Krönung in Rheims von ber in ber Kirche ausge— 
führten Mufif fo gerührt, daß er von Stund an ein eifriger Beſchützer der Tonkunſt 
wurde. Als er mit Theodorih, dem König der DOftgothen, nach langem Kriege 
enblich Frieden machte, geſchah Dies nur unter der ausdrüdlich hinzugefügten Be- 
Dingung, daß Theodorich ihm einen Sänger und einen Mufifmeifter ſchicken ſolle. So 
fam Wcorebes, ein Eapellmeifter des oftgothifchen Königs, nad Franfreich, und fing 
an, bie talentvolleren fränfifchern Sänger zu unterrichten, und ihnen bie rauhen 
Kehltöne abzulehren, Die ihren Gefang bisher fehr unangenehm für Kenner gemacht 
hatte. Auf Diefe Weife gewann auch der große Haufe Sinn für die Tonkunft, 
benn Niemand ift fo verberbt, Daß nicht Melodien ihn weich und menfchlich ftimmen 
follten. Kaiſer Konftantin fchicte im Sabre 757 an Pipin bie erfte Orgel, melde 
biefer ber Kirche St. Eorneille in’ Eompiegne ſchenkte. Einſt bei ber Feier des 
DOfterfeftes, als Karl der Große fih in Rom aufhielt, war hier zmwifchen ben 
franzöſiſchen und italienifchen Sängern ein Wettftreit entftanben, beffen Entfcheidung 
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von dem Kaifer verlangt wurde, woraus fih mit Necht ſchließen läßt, daß dieſer 
Fürft viel Sinn für die Tonkunſt gehabt haben müſſe. Diefer erfannte nad ge» 
endigtem Kampfe den Jtalienern den Preis zu und nahm dann die beiden, vom 
Papite erbetenen, Sänger, Benediet und Theodorus nah Frankreich mit, wo er dem 
einen bie Direction der Muſikſchule in Soiſſons, dem andern die in Metz übertrug. 
Hierdurch glaubte der Kaiſer eine gute Pflanzſchule für Mufif gegründet zu haben, 
Bon der prächtigen Vermählung bes tapfern Königs Robert mit der wunderholden 
Eonftanze, einer Tochter des Grafen Wilhelm von Provence, batirt fih eine neue 
berrlihe Epode für die Mufif, und es entjkanden in ber Heimath ber holden 
Königin überall diefe Gejellfhaften von Sängern und Dichtern, die ſich Troubadours 
nannten. Ihre Geſänge hatten gewöhnlich die Liebe und Treue zum Gegenſtande 
und wurden mit njtrumentalmufif vorgetragen. m 14. Jahrhundert wurde 
unter Philipp dem Schönen bas erfte Theater aufgebaut, auf weldhem. Feenjtüde 
mit Muſik zur Aufführung gebradt wurden. Unter König Lubwig, den man ben 
Heiligen genannt hat, nahm die Muſik einen fchwermüthig-religiöfen Charakter an 
und felbft Die Liebeslieder begannen nad dem Beichtſtuhl und dem Ablaß zu ſchmecken. 
Franz J., der das große Verdienft hatte, in feinem Lande alle Künfte (ſ. oben) ge— 
hoben zu haben, begünftigte ganz beſonders auch bie Tonfunft. Durd die italieni= 
ſchen Tonkünſtler, weldhe Katharina von Medicis mitbradhte, wurde bie franzöſiſche 
Mufif wejentlih umgewandelt und befam einen beffern und reinern Charalter. 
As Franz I. fih in Bologna aufhielt, vereinigte er feine Kapelle mit ber 
bes Papftes, mas fehr vortheilhaft auf Die franzöſiſchen Künftler wirkte. Unter 
Karl IX, famen ſchon Namen von höchſt angefebenen Ionfünftlern vor. Diefer 
font fehr barbarifhe Fürft liebte Die Mufif über die Maaßen und fol fie 
praftiih in ber Kapelle in ber Mufifafademie mitgeübt haben, die unter ber 
Leitung von Antoine Baif ftand. Sein Kapellmeifter, Euftahe du Lauroy, 
somponirte für den König Gavotten und Arien, aus welchen die zum Theil noch 
befannten Noelo entnommen fein folen. Um Diefelbe Zeit fohrieben Beaulieu und 
Salmon ihre Balletmufif, welche auf dem erften glänzenden Ballete, bei Ge— 
legenheit der Bermählung Prinz Karls von Lothringen mit der Stiefſchweſter 
Heinrichs III. aufgeführt wurde. Dem Ballet gewann der Hof bald Geſchmack 
ab, und ſo wurde es Denn fehr beliebt, Deinrih IV, ber ernfte, wohlmollende 
Fürft, hatte nicht allzu vielen Sinn für raufchende Mufif, Doch begünftigte fe Maria 
von Medicis fehr. Ludwig KU. war ſelbſt Eomponift und großer Sreund von 
Schaufpielen, Tonſtücken und Balleten, Noch mehr gefhah unter Ludwig XIV. 
für Die Muſik. Diefer prachtliebende König machte fie fich dienftbar, wie jede andre 
Kunft, und es gab Feine Feierlichkeit, Fein Seit ohne fe. Zur Bildung junger 
Künftler wurden von Mazarin große Geifter aus Italien verjchrieben, und bald 
war bie Gefellihaft dieſer Fremden jo vollitändig, daß man mit ihr Opern auf 
führen laſſen fonnte, welche aus dem italienifhen Repertoir genommen waren. Cam— 
bert, der Dberintendant der Mufif, trat fpäter mit Erfolg als Componiſt auf, und 
fegte zuerft eine Oper Perrin’s, welche bald fo beliebt wurde, daß Perrin ein be= 
fonderes Privilegium anf die Darftellung von Singfpielen befam, Dieſe Stüde 
waren jedoch nur Berjuche zu nennen, Lully (ſ. d.) erft, welcher zwar in Florenz 
geboren, doch von Jugend auf in Frankreich gewejen war, war ber Gründer ber 
franzöfifchen Nationaloper, Er ſchrieb 19 Opern und 20 Ballette in fehr ein- 
facher Mufif, welche aber fo fehr anfpracd, daß fein Ruhm bald über die Örenzen 
Sranfreihs hinausging, und feine Stüde in der Heimath wie im Auslande zum 
Mufter dienten. Nah ihm fihien die Schöpfungsfraft verfiegt zu fein, und die Muſik, 
erſchöpft, Halt machen zu wollen. Der erfte Componift von Bedeutung, welcher 
ſpäter auftrat, war Nameau (f. d.), ein ausgezeichneter Orgelfpieler und. muſikali— 
ſcher Theoretiker, ber zuerſt über den Generalbaß nachdachte. Seine Stüde find 
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alle jehr reichhaltig bejeßt, und er benupte feine Mittel ganz geeignet, um vrftaun« 
liche Effecte bervorzubringen. In Sean Saques Rouffcau fand der Meifter einen 
erbitterten Gegner, der der italienischen Mufif, unbefümmert um die Sränfung, bie 
er dem Nationalſtolze der Franzofen zufünte. leidenfchaftlih das Wort redete, Im 
Jahre 1774 Fam Glud (ſ. d.) nad Paris und ließ hier feine „Sphigenie im 
Aulis* aufführen, wodurd die Mufif einen neuen Schwung befam. Der padende 
Ernſt und Die heilige Wahrheit feiner vollen runden Tonmaſſen riß allgemein hin, 
und nur einige eingefleijchte Liebhaber der italienischen Tonfunft blieben feinem Gegner, 
Piccini (ſ. d.), treu. Die Parteien der Gludiften und Picciniften erregten durch 
ihre Streitigfeiten großes Aufſehn. Der Einfluß Gluds auf die franzöfiihde Muſik 
hielt übrigens nicht jo lange an, als man hätte erwarten follen. Im Allgemeinen ift 
ber Charakter der franzöſiſchen Tonkunſt ein ſehr munterer, und faft unbewußt im 
Zanzmelodien fallender. In der Dpernmufif der Franzofen ift der höhere Ge— 
fangftyl ausgefchlojfen, fie nähert fih dem Rhythmiſch-Declamatoriſchen und ift voll 
von Ueberrafhungen und auffallenden Wirkungen. Komiſche Opern von Werth 
ſchrieb Gretry in der legten Hälfte des vorigen und zu Anfang dieſes Jahrhunderts; 
in demſelben Fade leiſtete gleichfalls Vorzügliches fein Zeitgenoffe Dalayrac, Einer 
ber größten Componiften Frankreichs it Mehul. Boyeldieu’d Oper Johann von 
Paris ift in ganz Europa beliebt. Iſouard wurde in Italien gebildet, ſchrieb aber 
in Paris für bie fomifche Oper. Berton wurbe als Theoretiker ebenfo ſehr ge— 
ſchätzt, wie ala Tonſetzer. Goſſec bieferte kirchliche Mufif, neben Leſueur faft ber 
einzige; Cherubini, ein Staliener, war Lehrer und Componiſt in Paris und übte 
einen großen Einfluß auf die Mujif aus, Spontini darf nur in fofern bier er- 
wähnt werden, als er feine fchönften Werfe gerade während feines Aufenthaltes in 
Paris ſchrieb. Herold, Halevy, Auber u. A. erwarben fi große Verdienſte um 
die franzöfifche Mufif. _ 

Sranfreih (Riteratur). Die ältere Literatur bes franzöfiichen Volks be» 
ruht auf den brei Hauptpotenzen bes nationalen Lebens der Franzoſen, auf dem 
Epriftenthum, Lehn- und Ritterthum, und dem Slönig- und Bürgertum Man 
kann dieſelbe daher auch recht wol in brei größere Perioden theilen, nämlich in 
biejenige, welche mit dem Ende bes weſtgothiſchen Reichs beginnt und mit dem 
Anfang des 12, Jahrhunderts fchließt, in Diejenige, welde das 12, und 13. Jahr 
hundert umfaßt, und in bie dritte bis auf Franz I. 

Als das weſtrömiſche Reich in Trümmer fanf, wurbe daa Chriſtenthum in 
ber äußern Anſchauung ber -Fatholiichen Hierarchie das Hauptbindemittel ber wahn— 
frommen Menfchheit. Die Literatur befam alſo glei bei ihrem Eutſtehen eine 
veligiöje, Firchliche Tendenz, und bie Theologie war die Wilfenfchaft der Wiſſen— 
fhaften, infofern fie alle umfaßte und ſelbſt als die einzige galt. Erklärungen und 
Predigten über bibliſche Punfte bildeten neben Heiligenlegenden die Hauptmafle ber 
Literatur. Alles Diefes ward bis zum 9. Jahrhundert in lateiniſcher Sprache ge- 
jhrieben, ſogar die eigentlichen Volkslieder finden fih in diejer Mundart verzeichnet. 
Doch ift ohne Zweifel fo viel gewiß, Daß das Volk Lieder, Sagen, Sprüde und 
Berje im Munde trug, die nur in ber Urſprache wieder gegeben wurden, und das 
nationale Gemeingefühl in nationaler Mundart ausbrüdten. Cäſar berichtet ung, 
baß die Selten eine gewiſſe myflijchereligiöfe Poeſie gehabt hätten, deren Geheim- 
niſſe nur Durch Die Druiden gefannt und fortgepflanzt wären, Spuren davon finden 
ſich ſogar noch vor, obgleich das Chriſtenthum fich recht erbarmungslos angelegen 
fein ließ, Die Erinnerung und die Zeichen bes Heidenthums zu vernichten. Als die Sranfen 
fich heimisch, machten auf galliſchem Boden, hörte man zuerft das jtolze germanifche 
Siegeolied auf dem linken Rheinufer ertönen. Uebrigens vermifchten bie Eroberer 
ſich leicht mit den Unterjochten, denen von ihren erſten Derrn die römische Sprache 
aufgebrungen war, ja fie nahmen fogar, im Einklang mit ber hiſtoriſchen Thatſache, 
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daß ſtets das geiftig unbebeutendere Volk beim Conflict zweier Völker Die Sprache 
bes anderen überfommt, bie Mundart der Gallier und Romanen an, eine Sprade, 
bie freilich mit dem alten claffifchen Latein Feine Aehnlichkeit hatte, fondern aus 
verborbenem Lateinifh und Keltifeh gemifcht war. Durch bie provinziellen Unter- 
fhiede entftanden nun bald zwei Hauptmundarten des Gallo-Romanifchen, eine 
ſüd- und eine nordfranzöſiſche. Diefe Unterfcheidung konnte freilich anfänglich, fo 
lange bie Literatur noch in ber Kindheit war, nicht geltend gemacht werben, um 
fo weniger, als das Kirchenthum fie beide beherrſchte. So find die Spracbenf- 
male aus jener Zeit nur heilige Legenden und Predigten in beiden Richtungen ber 
gallo-romanifihen Sprade. 

Alein zu Anfang des 12. Jahrhunderts entwickelte ſich nad verftärftem 
Netionalgefühl ein politifch-fociales Element und wurde rafch eine geiftige Potenz. 
Es trat ein neues lebenswarmes Element gegen bas berrfchende Kirchenthum in 
die Schranken und fchien demfelben das Weltfcepter ftreitig machen zu wollen. Aus 
der germanifchen Gefolgfhaftsverfaffung hatte fih nämlich der Lehnsſtaat gebildet, 
aus dem privilegirten Reiterdienft ber Ritterftand und dieſer erzeugte bie feine Höf- 
lichkeit gegen rauen, Die Courtoifie, und das ideale Ritterthum, bie Ehevalerie, 
Die Geiftlichfeit ſchloß ih bald Diefer immer mächtiger werdenden Richtung an, beren 
geiftige Hebel Tugend, Tapferkeit, Ehre, Liebe und Religion waren. Die Kreuz- 
züge ftellten dies Rittertbum auf Die Spitze. Die Nationalliteraturen erhielten 
Färbung und Charafter durch dieſen ritterlihen Zeitgeiſt. Neben der nationalen 
entftand jebt auch eine principielle Verſchiedenheit in der formellen Bildung und 
daher trat jene von jebt an fohärfer markirt hervor. In Diefer Periode kann aber 
auch noch keineswegs von Einer franzöfifchen Nationalliteratur Die Rebe fein, fon» 
fondern e3 gab noch nur zwei Schwefterliteraturen neben einander, von benen bie 
füdfranzöftfche fih zuerft Funftmäßig entmwidelte, und daher auch zunächſt in Be» 
tracht kommt. 

Die Einwohner im füblichen Frankreich, ganz allgemein Provengalen ge- 
heißen, lebten unter einem ewig heitren Himmel, auf einer willigen Erbe und wur— 
den fo von ber Natur überaus begünftigt. Die Römer Tannten bie Vortheile des 
Klima’s nur zu gut, als daß fie fie unbenupt laffen ſollten. Reiche Hanbelsftädte 
wuchfen unter ihrer fleißigen Selle empor, ihre Wimpel bebedten die Häfen bes 
Landes und ihre Gefebe und Municipalverfaffungen bildeten ein von Haus aus 
fcharffinniges Boll, Die wilden Einfäle der Barbaren konnten biefe Errungenfhaft 
nicht ganz vernichten. Es ift leicht einzufehen, daß hier Die neuen Sitten eine ibealere 
Richtung nehmen mußten, ald anderswo, Die ritterliche Gefelfhaft ſchied fich noch 
fchärfer vom Volke, als im nördlichen Frankreich und die Subjectivität erftritt ſich 
einen Sieg über das objective Gemeingefühl auf Koften der Volksthümlichkeit. Die 
feinere Form warb Alles. Daher blühte bier denn die Poefle mächtig auf, und 
zwar, im Einklang mit jener fubjectiven Gefalliucht, Die lyriſche; Die provençaliſche 
Troubadourspoefie ift die ältefte neueuropäiſche Kunſtlyrik. Die völlige Ausbil- 
dung berfelben fällt in ben Anfang bes 12. Jahrhunderts, mo ber chevaleresfe 
Geiſt feine allgewaltige Herrfhaft übte. Weil fie von ber abdeligen Gefelihaft 
unter böchft bedeutendem Einfluß ber Frauen ausging, fo war ihr Stoff, Form 
und Ton getwiffermaßen vorgezeichnet. Diefer letzte warb leicht ein wenig meibifch. 
Die Troubadourspoefle wich von der Volfspoefie ebenfo fehr ab, wie ber Charakter 
der Höflinge von dem Charakter des Volls abzuweichen pflegt; fie war nur eine 
Beigabe bes Ritterthums, mit bem fie blühte und fanf, Am forgfamften wurbe 
fie gepflegt im 12. Jahrhundert an den Höfen der Grafen von Zouloufe, von 
Provence und Barcelona, Fürften, welche felbft ihre Ehre darein feßten, Trouba= 
bours zu fein, Trop dem, daß das Iyrifche Element immer diefer höftihen Eing- 
kunſt zum Grunde Ing, haben fich doch auch einige epifche Dentmäler in provenga= 
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cher Sprache aus dieſer Periode erhalten, welche barthun, daß bie Hoffänger 
nicht unbekannt mit ben Sagen ber Borzeit waren. Aber bie epifche Richtung war 
nicht Die primaire, fo menig, wie bie Didaktik, welche gleichfalls in ber Poefie ber 
Troubadours auftritt, Es kann nicht auffallen, daß in einer Literatur, bie ein fo 
fünftliches Lebensprinzip hatte, nichts namhaftes entfiehen fonnte. Die Troubadours- 
lieder find außer in einigen franzöfifchen Werfen in der beutfchen Schrift von Diez 
„Leben und Werke ber Troubadours“ gefammelt. 

Der ritterlihe Zeitgeift wirkte auch beftimmend auf bie nordfrangöfifche 
Nationalliteratur ein. Die Norbfrangofen waren nie fo vollſtändig romanifirt, 
das germanijche Element blieb in feiner Vermifhung mit dem keltiſchen Urftamm 
noch immer mächtig und wurde durch Normannenzufaß gefräftigt. Es gab bei 
ihnen Feine Hanbelaftädte, und von den Hohen, den Edeldamen, fingenden Königen 
und gelehrten Pfaffen ging bier die Givilifation nicht aus, Daher finden wir bei 
ihnen weniger Sinn für die Form, als für die That, weniger feine Sitte, als 
fchlichte, aber ſelbſtbewußte Kraft, weniger gefelliges, erclufives Leben, als volfe= 
thümliche Bildung, Furz, weniger Subjectivität als Objectivität, Daher waren 
denn auch Die erften nordfränfifchen Kunſtdichter nicht zärtliche, ſchmachtende, milchige 
Minnefänger,. fondern tüchtige ritterliche Mönde. Die Poefie nahm daher feinen 
Iprifhen Anlauf, fondern wandte fi mehr dem Epos, ber Geſchichte und ber be— 
lehrenden Dichtfunft zu. Heldenfagen entftanden, Reimchroniken und wunderſame 
Mähren, in denen noch bie Schauer der Vorzeit, Die Feen und Elfen ihren 
Spuf trieben, in benen mit gewaltigem Wogenfchlage die Fluthen ber Norbfee 
raufchten und bie alten Wodanshaine geheimnißvoll fäufelten. Diefe frifche lebendige 
Volkspoeſie war fein Springquell, ber in hellen Strahlen emporfchießt, und dann 
plöglich verfiegt, wie die Dichtfunft der Provengalen, fondern ein tiefer Lebensſtrom, 
in dem das Herzblut des Volks felbft dahinfloß. Deshalb war die Poeſie Nord— 
franfreichs ewig jung, und verwuchs nur nad ihrer Funftmäßigen Ausbildung, mit 
benjenigen Elementen, die politifche, religiöfe und allgemeine Eulturverhältniffe be» 
Dingten, während bie provengalifche Poefie volftändig unterging. 

Es laſſen fi) mehre Stadien in ber Bildung dieſer Epen unterfcheiben. 
Zuerft waren Die Sagen germanifchen Charakters; dann wurden fie allmählig zu 
Nationalepen umgeftaltet. Nachher tritt das trogige Vaſallenthum dem Königthum 
gegenüber, und es bilden die Fehden ber Nitter untereinander und gegen ben König 
Das Hauptthema. Das zweite Stabium batirt von ben erften Kreuzzügen und Das 
ſelbſtſüchtige Herventhum wich im Epos ber glaubensftarken Kraft. Karl und 
feine Palatine find nicht mehr die ungeſchlachten rauflufligen Burfchen im eifernen 
MWammös, wie fie in den alten Sagen auftreten, fondern beſonnene, tapfre Männer, 
die ihr Blut einer beftimmten Sache gewidmet haben und Die geeigneten Mittel 
zum Zwed ohne alle Tolfühnheit anwenden, Eie find Märtyrer für das Chriften- 
thum, und wollen den Sarazenen, ben Erbfeind der Kirche, vernichten. Roland flirbt 
einen frommen Tod im Thale Nonceval. Nachdem bie Erhebung in Folge der 
Kreuzzüge nachgelaſſen hatte, beginnt das dritte Stabium mit der Verſchmelzung 
der Sagen mit Feenmährchen und Zaubergefhichten. Die alten Reden waren 
ſchon gar zu derbe und es Hang ihr Waffengeraffel doch allzu grob. Es mußten 
daher mildernde Elemente den alten Stoff erweidhen und etwas flüffiger machen, 
Bloße Ritter und Heilige, Engel und Teufel waren abgenußte Figuren; Zwerge, 
Rieſen, Zauberberge, beherte Trinfpörner mußten die Anziehungskraft verſtärken. 
Die alte Gefchlechtsliebe verfeinerte fih zur höfiſchen Minne, und heibnifche Prin- 
zeffinnen eroberten durch ihre Taufe mehr Land fürs Chriftenthum, als bie Streuz- 
ritter und alle andern geharniſchten Bekehrer zufammengenommen mit ihrem 
Blute erworben hatten. Die beften Epen biefer Perioden find in ber Sammlung 
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a des douze pairs de France* (Sagen-von den zwölf Fürften Frankreichs) 
u finder. 

' Da einige ber älteften biefer Sagen in normannifcher Sprache abgefaßt 
waren, fo mar es erflärlih, Daß bie Normannen als Nachkommen ber Stalden 
und Wifinger, als Norblandsfähne, bie Erhalter und Pfleger ber Mähren bes 
Mittelalters wurden. Die normannifchen Lieber erinnern noch an die altnorbifchen 
Mythen und enthalten viele fehauerlihe Seefagen, in denen die Seekönige fchredlich 
und gewaltig auftraten. So im däniſchen und angelſächſiſchen Sagenfreie. Die 
Ältere Poefie ftellt ein einfaches Heldenthum bar, das fih von ber fränkifchen durch 
feinen Ernft und feine Schauer unterſcheidet, mährend die jüngere ben Einfluß des 
Nittertbums unverkennbar zeigt. Die bretonijh-normannifhen Sagen Hangen 
weit und breit wieder. Ihre Elemente find bie drnidiſchen Mythen, melde, mähr- 
chenhaft frei gebentet und umgewandelt, mit ber fartifchen Gefchichte verbunden, 
mit ber chriſtlich-gelehrten Legende verſchmolzen und im ritterlichen Zeitalter in ein 
chevalereskes Coſtüm gefleidet wurben. So entflanden bie Epen von König Arthur 
und den zwölf Rittern ber Tafelrunde, welde fpäter, mit ber Genoffenjchaft bes 
Tempela und des Graals verfehmolzen, zur Darftellung ber Idee des weltlichen 
und geiftigen Ritterthums bis zu ihren äußerſten phantaftifhen und myftifchen 
Spitzen ausgebildet murben. 

Die gelehrte Sage fand frühzeitig Eingang in bie Sagenwelt der bretonifchen 
Normannen. Doc finden fih auch ſchon in alter Zeit Dichtungen, in denen ber 
Stoff ganz dem antifen Sagenfreis angehört, wie Die von ber Zerſtörung Troja's, 
was mol baher rührte, daß die Normannen mie Die Römer von jenen tapfern 
Bewohnern Iliums ihre Abkunft berleiteten, wie ferner die von Alerander dem 
Großen, dem Kreuzritter bes Alterthums im politifcher Beziehung, und endlich wie 
die mittelalterlih coftümirten Nachahmungen ber Aeneide, des Argonautenzuges, 
bes Thebanerfriegs u. a. Auch biblifhe Eagen wurben in ähnlicher Reife behandelt; 
Judas Maccabäus trat u. a. als ritterliher Held auf. Ueberdies find auch rein 
locale Sagen in größeren epifchen Gedichten bearbeitet worden, wovon wenigſtens 
ein Beifpiel der wehmüthige Roman vom Caftellan son Coucy (f. d.) giebt. 

Aus biefer Sucht refultirte nun die Methode, aud die Zeitgefchichte mit 
Abenteuern anzufüllen und fie mährchenhaft zu bearbeiten. Gottfried von Bouillon, 
der ben erſten Kreuzzug unternahm, wurde in diefer MWeife von einem Zeit- und 
Kampfgenoffen, Bechada, behandelt. Die Reimchroniken waren vol poetiſch ent— 
ftellter Thatſachen oder Erzählungen, bie geratezu Unmöglichfeiten enthielten, 

Bon den Abentenerromanen unterfcheiden ſich nur durch ihre Gebrängtbeit 
bie Heineren Erzählungen ober Contes, welche vorzugsweiſe Liebesgeſchichten ent= 
hielten, und dann einen weltlichen Charafter trugen, während bie geiftlichen Marien= 
und Heiligenlegenden brachten, Noch Fleinere Erzählungen hatten die Neuigkeiten 
be3 Tages zum Gegenftande und hießen Fabliaux, während ihr Erzähler Fableor 
genannt wurde. Diefe Gattung war aneldotenhaft, epigrammatifh, witzig und 
ironiſch, wodurch fie zu dem aufrichtigen Ernft bes Epos in einen Grgenfaß traten, 
In dieſen poſſenhaften Erzählungen ſprach ſich fo recht Fräftig und munter ber 
franzöftfche Volfsgeift, die levitas gallica, die galifche Heiterkeit, aus. Der Re- 
aliemus trat dem Idealismus ber alten Zeit, mit ben Waffen des Humors aus— 
gerüftet, gegenüber, ber Verftanb warf ber Phantafle den Handſchuh hin, bas 
Bürgerthum meldete dem NRitter- und Kirchenthum ironiſch feine unmiberlegliche 
Berechtigung zur Exiſtenz. Die Ideale, an De zu rühren noch Fein Geift gewagt 
batte, wurden umgeſtürzt wie Götzenbilder, bie Geiftlichfeit und ber Adel fahen fich 
erftaunt mit Spott und Hohn beladen. Die Heinen Erzählungen waren Die Herolde 
einer neuen Zeit, die ganz unzweideutig zur Herrſchaft ftrebte, und über dem Ge— 
rölle von vergilbten Dogmen und Geremonien eine frifche Grfellfchaft aufzubauen. 
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verſprach. Einer ber berühmteften Fableors aus der Zeit Ludwig's IX. und 
Philipp’s III. war Autebeuf, ein nedifcher Kobold, ein ächtes Parifer ind, und 
ber mürbige Vorläufer von Lafontaine und Voltaire. Das Ende dieſer Periode 
bezeichnet olfo die verftäntige Auffaffung des Lebens, bie fih in der Bekämpfung 
althergebrachter Vorurtheile und vermeintlicher Rechte fund gab. 

Mas jet bie belchrende Pocſie, die Didaktik, betrifft, fo war fie gleichfalls 
fehr alt. Geifllihe bauten fie zuerft an, und ihre Wirge waren die Klöſter. Eir 
hatte daher auch einen fehr fcholaftifchen Zufchnitt. In fpäterer Zeit fommen 
piele Predigten in Berfen vor, und durch allerhand fomifche Beifpiele wurde bie 
Aufmerffamfeit der abenteuerfüchtigen Zuhörer gefeffelt. Das Alterthum und ber 
Drient mußten gewühnli den Etoff hergeben. Allmählig aber wurde die Gatyre 
und Die Allegorie bie übliche Form der Darflelung in der bibaftifchen Porfle, und 
das um fo mehr, als bie Feltifchen und romaniſchen Elemente über die germanifchen 
bie Oberhand erhielten. Der ſatyriſche Geift durchweht die fogenannten Bibles 
oder fatyrifchen Zeitfpiegel, und die Disputaisons und Batailles, unter denen 
befonders berühmt ift der burlesfe Kampf ber Grammatif gegen bie Logik und bie 
übrigen fogenannten freien Künſte. Die allegorifhen Gedichte find in dieſer 
Periode ſchon fehr zahlreich, Die, anfangs einer myſtiſch-aſcetiſchen Richtung folgend, 
allmählig eine fatyrifche Färbung bekamen. Häufig kleidete man ben Etoff in 
Träume ober in Reifen in bie andere Welt ein. Aud die Geſchlechtsliebe wurde 
ein Gegenſtand ber bibaftifchen Poeſie, mie fi dies in ber „Kunſt zu lieben,” und 
noh mehr in bem berühmten „Roman von der Roſe“ zeigt. In biefem Werke 
zerfchneidet ſchon eine ſcharfe Eatyre das Band ber Religiofität, Die Frau Minna 
ift eine Juftige Vettel und es rührt ſich bereits die Idee der Emancipation bes 
Sleifches und mancder andre communiftifhe Gedanke. Es hat hier bereits das 
Bürgertum ben Sieg über das Rittertbum und über die Slirche bavon getragen, 
und feiert denfelben in einer groben, rüdfichtelofen Weife. Das germanifche Ele- 
ment ift unterlegen bem Feltifch-romanifchen. Außer den genannten Werken Famen 
auch noch ſolche vor, die in ganz profaifcher Auffaffung praftifche ober wiſſenſchaft— 
liche Gegenftände behandeln; fo fehrieb Walther von Meb eine Art Encyflopäbdie 
alles Wiffens unter dem Titel „Image du monde” (Bild der Melt), und mehre 
naturhiftorifche Reimereien kamen ungefähr gleichzeitig zum Norfcein. 

Biel fpäter als bei den Südfranzoſen bildete fih im Norden die Kunftlyrif, 
was in Erfcheinungen Tag, bie wir eben fchon berührt haben. Die höhere Ge— 
gefelligfeit und ber höfiſche Ton drang fpät in das naturmiichfige Bolf ein, das 
fich gegen Unnatur und Zwang firäubte Durch die fehr häufigen Vermählungen 
der Könige Nordfrankreichs mit ben Töchtern ber Fürften des Südens wurbe ber 
Lyrik der Tronbadours Bahn gebrochen. So fehen wir zu Ende bes 12. Zahr- 
hunberts bie erftien Epuren nordfranzöfifher Hofpoefle auftauchen. Der Zuſchnitt 
berfelben war ganz provencalifch. Ihre Blüthezeit fällt in die erfte Hälfte bes 
13. Jahrhunderts und von ba fanf aud im Eübden biefe Richtung der Dichtkunſt. 
Großmädtige Könige, gefrönte und gefalbte Fürften erbliden wir jept häufig im 
Mettfampfe mit den Sängern ihres Hofes, deſſen unfreimwillige Entſcheidung ſie 
ftolzer auf ihre Kehle machte, als auf die Segnungen einer milden und gerechten 
Regierung. Die Dichtkunſt warb Erholung oder vielmehr müffige Beſchäftigung 
bes Adels, und es war Fein angefehener Hofmann, ber nicht zur Cither cin Liedlein 
fingen fonnte, Die Zahl ber höfiſchen Sänger ſchwoll daher fo fehr an, daß es 
fich ſtark fragen bürfte, ob fie alle bedeutende Birtuofen, oder od nicht auch unter 
ihnen eine große Menge Schreihälfe und Kräher gewefen fein mögen. 

Die norbfranzöfifche dramatiſche Poejle erwuchs theils aus bem religiöfen 
Eultus, theils aus volfsthämlihen Echimpffpielen. Die geiftlihen Dramen hatten 
Stoffe aus ber bibliſchen Geſchichte oder aus dem Leben ber Heiligen, bie weltlichen, 
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welche im Allgemeinen Spiele hießen, brachten, was es in Wirflichfeit gab und 
Poſſen aller Art. Später entftanden auch bie allegorifchen Dramen, 

Indeſſen war das Königthum erflarft und wiegte ſchon mit Stolz; und 
Selbftbewußtfein fein mächtiges Scepter. Es kämpfte bereits mit Erfolg auf 
der einen Seite gegen die Macht der. Kirche, auf ber andern gegen bie troßigen, 
jebt aber fchon mehr nachgiebigen Bafallen. Bol Klugheit ſchloß es mit dem 
jungen, aufftrebenden Bürgerthum ein Schutz- und Trutzbündniß, und fo fiegte es 
fchon gegen Ende bes 13, Jahrhunderts, damals redlich Die Früchte dieſes Sieges 
mit dem Bundesgenoſſen theilend, ber jetzt vollberechtigt in's Leben tritt, Allein 
das Königthum verrieth den Freund, ber ihm zum Glanze und zur Macht verholfen, 
und Iegte bald feine ſchwere Hand fo fühlbar auf benfelben, daß er in ben Staub 
fanf und mit dem ganzen Staat bemüthig bie Majeftät des Einen Mannes an- 
betete. Ludwig XI, übergab fterbendb ein unbeftrittenes Eigenthum feinem Nach— 
folger, und unter Franz I, warb ber ſchimmernde Hofftaat das Licht für ganz 
Frankreich. Die Nationaliteratur tritt num in ein andres Stadium, und nimmt 
eine Stellung ein, wie fie diefen BVerhältniffen, Diefer gewaltigen Königsmacht, an— 
gemeffen it. Als dem Adel der Schein ber Herrlichkeit Durch ben klügelnden Ver— 
ftand abgeriffen war, ba lohnte er auch Die Poeſie ab, als eine jetzt unbrauchbare 
Erſcheinung auf feinen phantafleentkleideten Schlöffern, und fie flüchtete fih auf 
ben bunten Marft der Städte, Die ihr aber im fummenden Gewühl Feine bewill- 
fommnende Hand bot, Erfchöpft fchlih fie fih in die Kammer ber Meifterfänger, 
wo fih der Hof ihrer erbarmte und fie bald bei Feften, durch welche man beim 
Volke die Leere des politischen Lebens ausfüllte, als Luftigmacdherin, bald in ben 
Salons ber Hofleute als die Vertreiberin der überflüffigen Zeit diente. „Das ift 
das Loos des Schönen auf der Erbe,” j 

Das Ritterthum Tag alfo da, eine Leiche von Erz; die Troubadourpoeſie, 
allein vom Ritterthum getragen, fanf berjelben in die Gruft nad, Umſonſt war 
das Bemühen, durch zünftige Dichterfchulen ber verblichenen Erfcheinung ein neues 
Leben einzubauen. Man begnügte fi) denn endlich, Zodtenfträuße auf die Gruft 
bes Schönen Ritterthums und ber Tieblichen Sängerfunft zu fireuen, während das 
ernfte Bürgertfum Falt und gemefjen von dem Erbe Befi nahm. So fihreitet 
der Geiſt allmählig fort, einreißend und aufbauend nad ewigen Gefeßen und fein 
Borrecht, Feine DVerbriefung, Fein Patent ſchützt bie Geſtaltungen bes Lebens, 
wenn fie dem Roos der Enblichfeit verfallen find, vor feinem zermalmenden Schritte. 

Dies war das Ende der fübfranzöfifchen Dichtkunft, Anders war es mit 
der norbfrangöfifchen. Die Hinfälligkeit des Ritterweſens hatte fie nicht im Schaffen 
gehindert, der Untergang berjelben Fonnte fie nicht ſtören. Die Urſache hierzu Tag 
einzig und allein darin, daß fie im Bolfsgefühl mwurzelte, baß fie aus nationalen 
Prineipien, und dem nationalen Leben felbft hervorgegangen war, Was im inner- 
lichſten Bolfe Tebt, Iebt ewig, wenn nicht das Volk von ber Erbe vertilgt wird! 
Allerdings formte fie fih in Gemäßheit ber Ereigniffe, und ab und an trat ein 
Element beſonders Fräftig hervor, die andern zurüddrängend und überflügelnd; aber 
ihre Wefenheit blieb. Deshalb aber, weil fie im Nationalbewußtfein ihren Anker 
bat, ift fie nicht untergegangen bis auf ben heutigen Tag, und wird, wenn auch 
durch Defpotiamus vorübergehend gebeugt, niemals vergeben, fo lange das Bolf 
son Sranfreich Die Erbe zieren wird, | 

Das Eros in feiner urſprünglichen Geftalt, bie nur für ein Finbliches Voll 
paßt, warb nun aufgehoben, oder doch umgeformt, und in profaifche Romane auf- 
gelöft, Allein Die jüngeren, biftorifchen epifchen Dichtungen wurden wirkliche Volks— 
bücher. Schon entflanden um dieſe Zeit Liebesromane, in benen das Ritterthum 
lächerlich gemacht wird, zum Zeichen, Daß man es nun ganz überwunden hatte, und 
sur noch als gefchichtliche Curioſität betrachtete, Dennoch treten noch einige Ge— 
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ſchichtsſchreiber auf, Die dem ritterlichen Geifte huldigten, allein Philipp de Comines 
(f. d.) war ſchon ganz bürgerlich geftimmt, und der Mittelpunkt feiner Memoiren 
iſt ber König. 

Während fich die belehrende Poefie in gewohnter Weife fortbewegte, zeige 
ten. fich in der Lyrik die Gegenſätze und Lebergänge, welche das Ende einer fo her— 
vorragenden Erfcheinung, wie das Ritterthum war, begleiten mußten. Leife Nach— 
Hänge bes höſiſchen Minnegeiftes fanden fi, aber Die plumpen Meifterfänger waren 
unvermögend, dieſen Geift im fich zu bewahren. Die Periode bes Reimkünſtelns be» 
gann, es wurben Berfe gemadt, bie man von oben und unten recht leſen Fonnte, 
oder deren Anfangsbuchftaben eine Bebeutung hatten und bergleichen Zeug mehr, 
Es mwurbe moralifirt, allegorifirt, fatprifirt, und gelehrte Stubenhoder hedten eine 
flinfende Weisheit in Neimereien aus. Aber aus al dem Wuft erhob der ächt Feltifche 
Grundcharakter bes Volles in ben claffifchen Gedichten von Franz Billon und 
Dlivier Baffelin fein Haupt. Marot, ein Nachahmer beider, ſchildert mit ent» 
züdender Anmuth die Lebensfreudigkeit bes franzöftfchen Lanbmanns in feinen Vaux- 
de-Vire (fpäter in Baurbevilles verwandelt) oder Trinkliedern aus dem Thal Vire, 
ber Heimath des Dichters. ; 

Ganz befonders volfsthümlih trat aber jebt auch bie dramatiſche Mufe 
auf. An ben Volklsſchauſpielen ergößten ſich in gleicher Weife ber König, bie Bür«- 
ger und bas niebere Boll, Die Städte waren fo entzüdt, daß fie die Schaufpiel- 
unternebmungen reichlich unterflüßten, und ber König blieb nicht hinter feinen Bür— 
gern zurüd, Was aber vor allen Andern die Einführung der dramatiſchen Poeſie 
in's Leben begünftigte, war ohne Frage ber repräfentative Charakter ber franzöfie 
ſchen Nation, der Deffentlichkeitsfinn, wenn man jo fagen darf, bie Luft, mitfammen 
zu fein, zu einander zu flehen und fich zu zeigen, überhaupt bie unbefangene und 
fo herrlich-offene Hingebung an’s Leben, woburd das Volk noch heute groß iſt. 
Schon zu Ende bes 14. Jahrhunderts bildeten fih mehre Gefelfhaften zur Auf- 
führung bdramatifcher Dichtungen. Fromme Handwerker vereinigten ſich, religiöfe 
Schauftellungen zu geben und Die Leidensgefchichte bes Heilands ging über bie 
Bühne (was jegt wol nicht ber Fall fein dürfte), Karl VI. privilegirte freundlich 
dergleichen Darftellungen, und am Thore von St. Denis im Hofpital der Dreifal- 
tigkeitslirche entſtand bas erfte franzöfifche Theater. So wuchs bies Inſtitut im 
Branfreich, wie auch andrer Orten, aus dem Schooß der Kirche, mit ber es aber 
fpäter in Streit gerieth. Denn bald artete die Bühne in poffenhafte Darftelungen 
bes heiliggehaltenen Gottesbienftes aus, und das Parlament, und was mehr fagen 
will, auch bie öffentliche Meinung, erflärte fich gegen fie. Uebrigens litten bie 
Stüde ſämmtlich an Mangel an Einheit zwifchen Idee und Darftellung, fo daß bie 
Scenen immer nur an einander gereibt wurben, je nachdem bas Publikum noch 
Neigung hatte, etwas zu fehen ober nicht, und dauerten barum oft mehre Tage, 
fo daß man am Morgen wieder anfing, wo man am Abend aufgehört hatte, jedoch 
ohne allzuviel Rüdfiht auf den Zufammenhang. Diefe Kirchendramen hießen Mys- 
teres und ihre Anzahl warb bald fehr groß. Das franzöfifche Volk fühlte aber, 
daß es noch eine andere Form geben müſſe, in ber feine nationalen Leidenſchaften 
und Eigenthümlichkeiten auf ber Bühne vorgeführt werben könnten. Der Franzoſe 
fühlte ben Zwiefpalt zwifchen dem fittlichen Zwang, das Kirchendrama nicht zu 
profaniren, und ber inwohnenden fprubelnden Luft, Die nach Befriebigung rang, 
welche ihm Die aljo geformten Dramen nicht brachten. So verbanden fi denn noch 
unter Karls VI. Regierung mehre junge Männer in Paris zu emer Geſellſchaft, 
bie Schaufpiele aufführen wollte, in denen die Narrheit der Welt gerabezu ver- 
fpottet werben follte. Diefe fröhlichen Leutchen bildeten eine Art zunftmäßigen 
Dereing, nannten fi) enfants sans souci (forglofe Zungen) und wählten einen Bor« 
Bolls-Converf.2erifon, II, Band, 41 
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fteher, ben fie ben Narrenfürften nannten. So begannen fie, ausgerüftet mit einem 
Privilegium, nicht Karl's, ſondern ihres eigenen Königs, auf offenem Markte ihr 
frifches fröhliches Wefen zu treiben. Ihre Darftellungen warın in Allegorien 
eingefleibet und an Stoff fonnte es den von Wit und Laune überſprudeluden, aus— 
gelaffenen jungen Leuten in jener fehr bewegten Zeit nicht fehlen. Natürlich mußten 
die Machthaber und bie Geiftlichen ganz befonbers herhalten, denn ber Humer if 
immer freifinnig. Bald fanden dieſe Sotties den jubelnden Beifal tes Volks, das 
nun enblid gefunden hatte, was es vergeblih geſucht und in ben Kirchendramen 
bisher durchaus vermißt hatte. Die witzigen Aeußerungen ber Schaufpieler Tiefen 
um und erwarben ſich Unfeben, ihre Ausfprüche über Politik, Die oft fehr ſchlagend 
waren, wurden Die Hebel der Boltewünfche, und die Acteurs wurben bald ſo mächtig, 
daß bie Parteien fi) ihrer zur gegenfeitigen Bekämpfung bedienten, wobei benn 
mit biefer nediſchen Jugend Feine von allen gut fuhr. Sa, Ludwig XII. be- 
flelte bei ihr einmal eine Schimpfpoſſe auf den Papft Julius und feine Pfaffen, 
tie fie auch unter ungeheurem Applaus aufführte. Aber bie Nachfolger dieſes 
Königs ſchüttelten höchſt bedenklich den Kopf, wenn ihnen bie freien Arußerungen 
der Comödianten über ihre väterliche Regierung zu Ohren Fam, und fo wurden 
benn die Sotties, dieſer frifche Ausdruck des Nationalgeiftes, erft unter Genfur 
geſtellt, Dann leider ganz unterbrädt. Aber der Geiſt läßt ſich nicht zwingen. Noch 
im 15. Jahrhundert entftand eine andere Echaufpielergefellfhaft, durch bie eine 
neue Art von Dramen entfland, indem fie fih von dem Kirchendrama dadurch, daß 
fie feine fireng religiöfe, wenn auch moralifhe Tendenz, und von den Sotties durch 
ihre mehr abftraste Tendenz unterſchied. Es follte hier das allgemeine Menſchliche 
zur Unfhaunng fommen, nngetrübt von Offenbarungsweisheit. ‚Die Form biefer 
neuen Gattung des Dramas war bie Allegorie, in welcher Die Moral fo auf die Spitze 
getrieben wurde, baß fie närrifch erſchien. So entwidelten fi nad und nad bie 
Farces, welche eine brollige Weltanfchauung darftellten. Die Farce ift aber bie 
Mutter bes franzöfifchen Zuftfpiels, welches Die Aranzofen als Nationafeigenthum 
a —— die Tragödie bei ihnen nicht naturwüchſig, ſondern eine fremde 
Yflanze iſt. 

So weit die Darſtellung ber älteren Literatur, die wir mit Franz I. ab- 
geichloffen haben. Unter biefem Könige beginnt ein regeres Leben, namentlich auch 
auf dem Felde ber Gelehrfamfeit, die bis dahin nur in dumpfen Kloftermauern . 
bodte, zu erwachen, und bie Geifter alle die Schwingen zu rühren. Der erhabene 
Schatz altgriechifcher und römifcher Weisheit hatte fich erfchloffen und blendete mit 
fiinem Glanze das Auge bes fleifigen Forſchers. Mit ihm ging eine neue 
Arra an. Doc ging man zu weit, als man in Begeifterung vor dem hoben Genius 
des Alterthums die nationalen Erinnerungen hinter fi warf, und Franfreich gegen 
Hıllas md Nom verachtete. Der Claſſiciemus entfland aus dieſer Richtung, und 
mit abſcheulicher Grwiffenhaftigfeit ahmten die Schriftſtelſer den antifen Vorbildern 
nach. Das Volk wiberfirebte biefem neuen Gefchmad, dieſes Voll, das man unter 
allen Nationen am leichteften mit ber großartigen Weltanfhauung bes Alterthums 
hätte befreunden fünnen Es begann, wie im Staatsleben, auch in ber Kiteratur 
Kampf und Gährung. Bude gebörte zu ben bedeutenteren Bertretern ber. Claſſi— 
rität, Scaliger (f. d.), Caſaubonus (f. d.), Johann Danrat u. a. Indeſſen be- 
gann man doch nicht blos grammatifche und philelogifhe Studien in ben Alten zu 
treiben, fondern man fing an, fie zu überfegen. Unter ben Dichtern, welche fich 
von ber Nachahmungsſucht ziemlich frei erhielten, fteht oben an ber „Bater ber 
Literatur“ (Pere des lettres), wie ihn das franzöflfche Bolt mit gerechtem Dante 
nennt, König Franz, und beffen Kammerdiener Marot (f. d.), welcher Jeptere ala 
bas Haupt der franzöfifchen Dichter angefehen wird. Neben ihnen find ermähnens- 
wert) Beza, der Humanift Etienne Dolet, den man 1546 als Keber verbrannts, 
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Victor Brodeau und Gilles b’Aurigny. Auch Dichterinnen thaten ſich in. Diefer 
Zeit hervor; unter ihnen Margaretha von Balois, ein frömmelndes, lüſternes Frauen- 
zimmer, fowie denn überhaupt mehre Fürften und Fürftinnen, fi zur Kurzweil und 
mit mehr oder weniger Beruf, die Dichtfunft betrieben, Maria Stuart war auch 
Poetin, Karl IX, dichtete, freilich nicht die Greuel der Bartholomäusnacht, und 
Heinrich IV. machte nicht üble Berfe. Mehre Dikter flifteten um dieſe Zeit bie 
Dichterjchule, Die unter dem brillanten Namen des Siebengeftirns oder der Plejade 
befaunt geworden iſt. Das Haupt derfelben war Ronſard (j. d.) ein von Gelehr- 
famfeit ftrogender, und mit ihr prumfender Geift, der die Sprache durch fein poeti- 
fches Wirken ſehr verdarb, was jedoch nicht hinderte, daß man ihn lange Zeit ala 
Fürſten ber Dichter verehrte, wohingegen ihn eine fpätere Epoche allzufchr mit 
Schmach überhäufte. Ein bedeutender Gegner Ronfardbs war Agrippa d'Aubigné, 
ber recht gute Satyren ſchrieb, und ſich erfolgreih auf dem gefcichtlichen Felde 
bewegte. Ihn übertraf jedody in der Satyre Mathurin Regnier (j. d.), einer ber 
originellften Dichter Frankreiche. In der Satyre „Menippe” wurde bie Ligue fehr 
übel mitgenommen. Mit Francois de Malherbe (f. d.) begann ein neuer Abſchnitt 
in ber Geſchichte ber franzöftichen Dichtkunſt. Er war ein Meifter bes reinen 
franzöfijchen Style, Eine Schaar von unbedeutenderen Dichtern umgibt ihn; Pierre 
be Godolin (ſ. d.) gründete fi Durch feine zarten, finnigen Lieder einen Pla unter 
ben erften Dichtern feines Vaterlandes, obgleich er ſich des provençaliſchen Pa- 
tois bediente, 

In die dramatiſche Poeſie griff das Alterthum mit Macht ein. Etienne 
Yobelle (ſ. d.) führte eine ordentliche Revolution des franzöſiſchen Drama’ durd, 
indem er die alten Griechen und Römer auf die Bühne brachte. Erft die roman= 
tifche Schule hat in nenerer Zeit dies Syſtem, wo nicht umftoßen, fo doch erſchüt— 
tern können. Unter ber Regierung Heinrichs HI. ward „die gefangene Eleopatra“ 
von Jodelle zum erften Male in Scene gefept, Im Luftjpiele verlegte man zu 
jener Zeit den Anftand nicht minder als die Sprache, Pierre Leloyers Luftjpiele 
erfreuten ſich bes reichften Beifalls. Jetzt entbrannte Frankreich von furchtbaren 
Parteifehden und Dies rief eine Menge fatyrifcher Dramen in's Leben, von denen 
einige nicht fehlecht find. Die Gattung ber Schäferfpiele warb zugleich eingeführt, 
ebenjo die Ritterromane. Sean Barclay jchrieb im lateinifcher Sprache ben erften 
politifchen Roman, Am folgenreichften und bedeutendften war aber bie Entſtehung 
bes ſatyriſchen Romans, welche wir Frangois Rabelais (f. d.) verdanen, einem 
Marne von ächtem franzöſtſchen Schrot und Korn, der mit zügellofem Wig bie 
Gebrechen feiner Zeit, befonders ben erbärmlihen Hochmuth der Ebdelleute und 
Pfaffen züchtigte. Die Gattung der Epifteln, welche oft jo entjeglid langweilig 
waren, verdanfen ihren Urfprung Balzac. 

Unter ben franzöſiſchen Geſchichtsſchreibern der Periode Franz I. ift zu 
erwähnen Jacques de Thon (f. d.), ein freimüthiger, tüchtiger Forſcher, der ſich 
Nichts daraus machte, die Wahrheit zu ſagen. Nach ihm beſchrieb die neuere 
Weitgeſchichte d'Aubigné (ſ. d.). Unter ben Memoiren, bie ziemlich zahlreich er— 
fchienen, finden wir auch bie von Margaretha von Balvis, eriten Gemahlin Hein⸗ 
richs IV., verfaßte Beſchreibung des franzöſiſchen Hofes, bie gewiß nur Wahr- 
heiten enthält, wenn wir bie Verſicherung ber Berfaflerin abziehen, daß fie durch⸗ 
aus keuſch geweſen iſt. Brantömes Memoiren find pikant, aber oft ſchmutzig. Beza 
ſchrieb eine „Geſchichte der reformirten Kirchen.“ 

Die didakliſchen Schriftſteller dieſer Epoche überſtrahlt alle weit Montaigne 
(f. d.), neben dem Rabelais als einer der bedeutendſten Schriftſteller bes 16. Jahr⸗ 

underts ſteht. j 
: Ak T. endete fein thatenvolles Leben, in bem er Frankreich mit Wohl- 
thaten überhäuft hatte, und der Fopflofe Ludwig XIII. beftieg ben Thron. Allein 
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das Schickſal wollte, daß die Leiter des Staats, zu denen der König nicht gehörte, 
Freunde der Künſte und Wiſſenſchaften ſein ſollten. Richelieu, und ſpäter noch 
mehr Colbert, weckten und ermunterten manchen edlen Keim. Erſterer ſtiftete die 
Akademie der Wiſſenſchaften, ber letztere Die ber Inſchriften und ſchönen Wiſſen— 
ſchaften, ſowie die der Malerei und Bildhauerkunſt. Die Sternwarte ward be— 
gründet, der botaniſche Garten, das chemiſche Laboratorium. Die franzöſiſche Sprache 
ward die Sprache der Welt und bildete ſich zu großer Feinheit und Präciſion aus. 
Mit Grund wird das jetzt ſich nahende Zeitalter als das goldene geprieſen, wenn 
man damit ausbrüden will, daß nun ein reineres Franzöſiſch geſchrieben wurde, 
als früher, aber Unſinn iſt dieſes Lob, will man den wiſſenſchaftlichen Geiſt jener 
Periode herausſtreichen. Denn was ſchrieben fie in ihrer aalglatten Sprache? 
Eine engherzige, ſervile Geſinnung, eine Lakaienſeele leitete die Feder, die ſo ſchöne 
Sachen zu Papier brachte. Die Bedientennaturen las man friſch vom Blatt und 
das hündiſche Schwänzeln ſtellten die zierlichen Redensarten ganz täuſchend dar. 
Die Wahrheit und das Recht ſprachen nicht mehr Franzöſiſch zur Zeit der Ludwige, 
die jetzt den Thron beſetzen ſollten, und erſt Mirabeau gab die Sprache wieder frei. 

Es war außerordentlich einfach, daß die dramatiſche Poeſie das Uebergewicht 
gewann, war ſie doch eigends geſchaffen, um dem Nichtsthun des Hofes die Zeit 
zu vertreiben, und die Feſte glänzender zu machen. Peter Corneille (ſ. d.) wurde 
indeſſen der Vater des claſſiſchen franzöſiſchen Theaters. Neben ihm ſteht ſein 
Zeitgenoſſe Racine (ſ. d.), ein großer Kenner der Griechen und Römer, aber 
ebenſo auch der Hofſitte, der er ſich recht gut zu fügen wußte. Einen großen 
Namen machten ſich Corneille, Crebillon (ſ. d.), Campiſtron in der Tragödie, 
Moliere (ſ. d.), Regnard (ſ. d.), Dufresny (ſ. d.), Dancourt (ſ. d.) und Legrand 
(ſ. d.) im Luſtſpiel. Bourſault, ein Feind Molière's, Leſage (ſ. d.) und Scarron 
(ſ. d.) waren für die Poſſe ſehr thätig. 

Eine Menge verfificirter Erzählungen entſtanden um dieſelbe Zeit, Lafontaine 
(f. d.) war ein berühmter Fabeldichter und Boileau Despreaur (f. d.) hatte viel 
Feinheit und Wit. Das Epos wollte gar nicht fort. „Das Mädchen von Orleans“ 
von Chapelin kam, wie eine wißige Kritif fagt, als altes Weib auf bie Welt. Die 
„Iliade“ von Lamotte (f. d.) war ein feichtes Machwerk. Andre Werke ähnlicher 
Art find vergeffen. Die edle Iprifche Dichtfunft konnte ebenfalls unter folder Re- 
gierung, wie fie Damals Franfreich verwüſtete, nicht gedeihen; dahingegen wucherte 
die Zotenpoefie, welche ben entneroten Züftlingen einen Erfaß für Die Unfähigkeit 
gab. Die alte liederliche Ninon de Lenclos (ſ. d.) hatte in ihrem Haufe einen 
ewig offenen Mittelpunkt für alles frivole Gefindel, Dichtendss und hörendes, Unter 
ben Dichtern bes Genuffes machten ſich Chapele, Chaulieu, Marquis de Lafare 
Lainez einen befubelten Namen. Indeſſen ſchrieb Antoinette Deshoulieres fenti- 
mentale Idyllen, die ſämmtlich Nichts taugten. Renaud de Segrais verfuchte fich 
mit größerem Erfolge auf dieſem Felde; de Fontenelle hätte dagegen feine Ver— 
fuche fparen können. 3. B. Rouſſeau (ſ. d.) war auch eben nicht der größte Iyrifche 
Dichter, wenn er auch als Repräfentant ber Iyrifchen Schule galt. 

Die Romane machten im Zeitalter Ludwigs XIV, viel Glück. Auf bie 
Literatur berfelben wirkten bie alten Schriftfteller in ber Weife ein, baß viele 
Romane entftanden, welche Die griechifchen und römifchen Begebenheiten zum Gegen- 
ftand hatten, aber diefelben ganz nach Weife der Ritterromane bearbeiteten. Perifles, 
Pelopidas, Epaminondas, Cäfar und Cato erfchienen in dieſen Machwerken im Koller 
und Stanonenftiefeln ober im Waffenhemd des Mittelalters und raifonnirten in der 
Spradhe der Chevaliers vom Steigbügel. Das Fräulein Mabelaine de Scudéry 
(ſ. 8.) gefiel fih ganz vorzüglich im folder Herabfeßung der erhabenen Menfchen 
des Alterthums. Unter. den zahlreichen wirklichen Nitterromanen verdienen bie ber 
Gräfin Lafayette (ſ. d.) genannt zu werden. Perrault (f. d.) brachte das Feen— 
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mährchen in Aufnahme und Fenelon (f. d.), ber ben beften Roman biefer ganzen 
Epoche ſchuf, ſchrieb Mähren, die zur Erziehung bes Herzogs von Bourgogne 
dienen folten. „Zaufend und eine Nacht“ warb überfegt, und Scarron fchrich 
fehr hübjche Fomifche Romane. Eine Menge eleganter Briefe Fam um biefelbe Zeit 
zum Borfchein, und die Marquife Maintenon und bie Comteſſe Staal lieferten hierin 
Einiges, das wenigftens in Hinficht auf Eleganz ber Sprache Anerkennung verbiente, 
wenn die Epifteln auch am Ende Nichts als MWeiberflatfh enthalten. Mehre recht 
tüchtige Kanzelredner thaten ſich hervor; die Kirche war noch faft ber einzige Ort, 
wohin die Kralle des Dejpoten nicht redte und überdies war das beftehende Chriſten— 
thum fein eigner Schirm. Die Beredtfamfeit hatte immer alſo nur ein engbe- 
grenztes Feld, und an politifche Eloquenz ift natürlich nicht zu denfen. Aus ben 
ſchon oft berührten Gründen konnte Die Gefchichtfchreibung vor der Revolution 
nicht gedeihen. Wo ein freier Mann ein Unding war, da war es auch eine freie 
Feder. Es ift bezeichnend für Die ganze Epoche, daß die Form jetzt Alles galt, ber 
Geiſt Nichts. So find denn auch bie hiftorifchen Werfe dieſer Zeit mit großer 
Kunft gefchrieben, haben aber einen wenig erquidlichen Inhalt, da es an unbefan- 
gener Forſchung und Ueberzeugungstreue gebricht. Einigen Freimuth zeigte Mézeray 
(j. d.), welcher chronifenartig, aber ſehr unvollftänbig ſchrieb. Der Jeſuit Danicl 
gefiel befonders dem Hofe, der Jeſuit d'Orleans fchilderte Die englifchen und 
ſpaniſchen Revolutionen; Céſar Vichard be Saint Neal (f. d.) machte einen 
„Roman aus ber Gefhichte und ftellte Charaktere auf, die nur in feinem Gehirn 
eriftirten, womit er denn leider dem Zeitgefhmad fröhnte. Claude Fleury (f. d.) 
verfaßte eine Kirchengefchichte, Die in Darftellung und Sprache mufterhaft ift. Die 
Literatur der Memoiren war aber jebt außerordentlich reichhaltig. Frivolität und 
Grazie zeichnen fie in gleicher Weife aus. Das Jahrhundert fpiegelt fich in ihnen. 

So drängte Alles zur großen SKataftrophe hin, in deren Maalftrom ſchon 
jebt das Schiff des Staates Freifte. Der Ernft des Lebens war durch die Tyrannci 
gebrochen: nur ber Sklave vermag fih im leichtfinnigen Sinnentaumel zu wälzen, 
während ber freie Mann aud im höchſten Raufche feiner Freude die Würde nie 
ganz verliert: Franfreih war ein Sklav geworben. Aber in feiner Entartung hielt 
das Volk noch feit an dem ihm fo fchmählich geraubten Gute ber Freiheit, und das 
Klirren der Ketten, bas jet ſchon öfter gehört warb, hätte die Defpotie noch 
warnen können, wenn fie fich nicht in ihrer gottähnlichen Majeftät ſelbſt gänzlich 
verloren hätte. Die Literatur zeigte den Verfall des Volfslebens in ihrem alfeitigen 
Skepticismus, der anfänglich dem Hofe fehr wohl gefiel, Der aber Dann endlich den 
Hof felbft unterwühlte und in's Verderben fortrig. Mit ätzendem Zweifel griff 
Fontenelle (f. d.) und Lamothe (f. d.) zunächſt die Alten an: ber Zweifel an 
Allem ward bald allgemein, und nachdem man endlih auch Gott in Zweifel ge— 
zogen, warum follte man ba nicht ben König felbft und feine Gewalt bezweifeln ? 
In dieſem Geifte ſprach ganz vorzüglih der berühmte Voltaire (ſ. d.), ein wahrer 
Nepräfentant feiner Zeit, vol Widerſprüche und vol Eitelfeit, aber ausgerüſtet mit 
fchneidendem Spott und furdbarer Donnergemalt des Wortes. Sein Gegenſaß 
war J. 3. Roufleau (f. d.), ein Schwärmer für das Wohl der Menfchheit, Das jener 
verlachte. Jetzt aber beginnt unter dem Einfluß von Boltaire und Montesquieut 
ein neues Zeitalter für die Gefcichtfchreibung. Zu ermähnen unter ben nambafteren 
Hiftorifern dieſer Zeit find Condorcet, Mably, Goguet, Bartbelemy, Raynal (Schon 
ein vollendeter Republifaner), Gaillard, Rulbiere und Milot (f. d.). Die Me- 
moiren fuhren indeflen fort, das öffentlihe Sittenverberbniß zu vergrößern. Nichts— 
würdige Briefmechfel wurden in großen Haufen gedrudt. Die alademiſche Beredt- 
famfeit beginnt Dagegen fich etwas zu heben, Der Roman blieb dem Grundfaß 
ber Srivolität tren. Crébillon der Jüngere und Louvet (ſ. d.) überboten ſich in 
Leichtfertigkeit. Voltaire's Tragödien- waren faft Das Einzige, mas von den dra— 
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matifchen Probuctionen Diefer Epoche Anerkennung verdient. Ducis brachte den 
Shafefpeare auf die Bühne, Chateaubrun verfuchte daffelbe mit Sophofles und 
Euripides. Das Luftfpiel fand einen Pfleger an Marivaur, der fo entfegliche 
Ausprüde gebrauchte, Daß man nad ihm jede verfchrobene Sprache Marivaudage 
nannte, in Cole und Piron; Die Oper in Poinfinet, Bernard, 'Lafont u, N. Im 
Sehe der poetifchen Erzählungen fteht gleichfalls Voltaire voran, dem eine Menge 
von nicht talentlojen, aber weniger bedeutenden Dichtern folgten. Racine's Lehr— 
gedichte find nicht ohne Werth, Die alten und neuen Glaffifer fanden ganz vor- 
trefflihe Ueberſetzer. 

Ale diefe fogenannten philofophifchen Schriftfteller ftrebten nun wol aller- 
dings auf den Umfturz der Dinge bin, bewußt und unbewußt; es würde aber ein 
großer Irrthum fein, wenn man dieſe Zerftörung der alten Geſellſchaft, Die jegt 
jo bald erfolgen follte, Tediglih auf Rechnung derfelben fegen wollte, Denn bie 
MWirflichfeit, welche eintrat, überbot fürchterlich die Ideen, welche jene ausgeſprochen 
hatten. Die Literatur flüchtete fi beim Ausbruch des gewaltigen Freigeiftes in 
die Journale und Slugfchriften, aber großartig entwidelte fih Die parlamentarifche 
Beredtfamfeit, während jedoh auch die Dramatifcben Productionen während ber 
Nevolutionszeit höchſt intereffant find, da fie nämlich faſt ſämmtlich Anfpielungen 
auf die Zeitverbältniffe enthalten. Die Tragödien find alle mit fo großem Apparat 
von Schauern und Schredniffen aller Art verfehen, Daß das Herz im Leibe erbeben 
mußte, was zu jener Zeit aber nur ein fanfter Kigel zu fein ſchien. Der großen 
Menge und den augenblidlicen Gewalthabern wurde dabei auf alle Weije ge- 
ſchmeichelt und nur wenig Dichter hatten den Muth, die Eraltation zu tadeln. 
Höchſt vriginell ift ein um Diefe Zeit aufgeführtes Stüf von Sylvain Maredal, 
betitelt „Das Urtheil der Könige, eine Prophezeihung.“ In biefem fonderbaren 
Schauſpiel famen alle Könige der Erde auf einer wüften Inſel zufammen, wo fie 
fih wie wilde Thiere biffen und zerzauften, bis ein fenerfpeiender Berg ſich plötzlich 
aufthat und bie gefammten Majeftäten in die Luft fchleuderte, worauf jedes Mal 
der Vorhang unter allgemeinem Jubel über die Gerechtigkeit des erumpirenden Hü— 
gels fiel. Neben ber Piff-Paff-Pufftragödie machte auch das Schau-, Trauer» und 
Thränenſpiel in diefer blutigen Epode viel Glüd, und die Ueberſetzung von Kobe» 
bue's jämmerlihem Ding „Menſchenhaß und Neue‘ fand eine überaus günftige 
Aufnahme. 

Unter den Männern ber Beredtfamfeit ragt hervor Mirabeau (ſ. b.), ber 
Donner der Revolution; ihn umftehen Lally-Tollendal, Elermont-Tonnerre, Barnave 
und Sièyes (ſ. d.), alles Mitglieder der conftituirenden Berfammlung. Der Giron- 
bift Vergniaud zeichnete fi in ben Gipungen der gefeßgebenden Berfammlung 
aus. Der Eonvent und das Directorium ballten oft nicht von beredten Worten, 
fondern von geflügelten Schimpfreden und Wuthausbrücden wieder. Die Preſſe 
nahm benjelben Gang; zuerft begeiftert, hochſinnig, eloquent, ward fie bald wild, 
grob, zu blutiger That auffordernd, 

Napoleon fand die franzöfifche Literatur im Staube, aber ihn trieb es nicht, 
Die geflürzte wieder aufzurichten, fie, in deren Schooße alle Blie Tagen, die feinen 
fo keck aufgerichteten Kaiſerſtuhl zerfehmettern Tonnten. Die Männer, welde be- 
fühigt gewefen wären, das erlojhene euer des Prometheus wieder zu entzünden, 
waren theils in den Wirren, denen Frankreich verfallen war, in geräufchooller 
Thätigfeit befchäftigt oder waren ermüdet von Den gewaltigen Drangjalen der Re— 
volntion. Der Kaifer traf allerdings Verfügungen, um das Unterrichtswefen wie— 
der zu heben, aber er begünftigte, als bie literarischen Beftrebungen ſich allmählig 
wieder zu heben begannen, nur Die harmlofe Schule, welche den zerriflenen Faden 
der Glaffieität wieder anzufnüpfen ſuchte. Dennoch rang fih eine neue Schule an’s 
Licht, als deren sigentliche Begründer Madame de Stael, Chatenubriand und Charles 
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Nodier (ſ. d.) anzufehen find, Die erftere übte auf bie jungen Geiſter Frankreichs 
einen großen Einfluß durch ihr Werft „Ueber Deutjchland,” Auch Nodier eiferte 
mit Erfolg. deutſchen Borbildern nad und jo gewann die deutſche Literatur viele 
Berehrer in Fraukreich. Der Elafficiemus wurde fo überwunden, und es trat bie 
romantiſche Schule auf, von germaniſchen Ideen ausgehend. Victor Hugo (f. d.), 
ber erfte Bertheidiger bes Glafjicismus, wurde ihr Parteipaupt. Indeſſen verſank 
bie Iprijche Poefie faſt gänzlih, da fie im kriechende Gelegenheitsversmacherei aus— 
artete. Wührend der Reftauration that fih Delavigne (ſ d.) hervor; Lamartine 
(f. d.) erwarb ſich durch eine füßlih-Fatholifhe Richtung die Gunft der Damen, 
Uber Beranger (j. d.) begeifterte durch freie Gefinnung in edlem Gewande das 
ganze franzöfiihe Boll. Alfret de Muſſet (j. d.) gehört zu den romantifchen Ul— 
tra's, während die Elajjifer ihn einen großen Narren nennen; Alfret de Bigny und 
Lebrun (ſ. d.) find gemäßigter. Mehre Frauen traten auch mit romantifchen Lie— 
bern hervor, 

Nah ber Julirevolution iſt Augufte Barbier vielleicht der ausgezeichnetfte 
lyriſche Dichter. Uebrigens ift auf Diefem Felde der Zwiefpalt zwifchen elaſſiſchem 
und romantijchem Princip gelöft und überwunden, 

Defto kraſſer traten fi dieſe Elemente in ber'dramatifchen Literatur gegen— 
über, Das Studium ber beutjhen und engliiden Dichter kam ben Romantifern 
fehr zu Statten und verhalf ihnen zum Siege, ben fie aber mißbrauchten, indem fie 
nicht bloß die bisher gezogen gewejen Schranfen des Dramas überfprangen, fondern 
triumpbhirend fogar den Regeln bes gefunden Menjchenverftandes den Fehdehandſchuh 
binwarfen. So gerietben ſie in ein zerfahrenes Weſen und taumelten principlos 
bin und ber, Unter ihnen ragt als bie bedeutendſte Erfcheinung hervor Alerander 
Dumas, ber mit feinem „Deinrih III.“ ben erften Sieg für feine Partei gewann, 

Der Roman wurde am fleifigften angebaut, und es giebt faft feinen etwag 
hervorragenden Schriftiteller, der fih nicht auf diefem Felde mit mehr oder weniger 
Erfolg verfuht hätte. Mehre Damen, ſogar fürftlihen Standes, haben ihn mit 
Hingebung angebaut, und jchreibjelige Männer haben ihnen geholfen, einen Strom 
von Romanen über ganz Europa zu ergießen, ber unverfiegbar ſcheint und bei uns 
fo mandem armen Ueberjeger das tägliche Brod giebt. Bekannt ift Balzac, Eugene 
Sue, Paul de Kod, ein fehr leichtfertiger Autor, Victor Hugo, Laeroix, b’Arline 
court und Madame Dudevant, eine der geiſtvollſten Romanfcriftitellerinnen, Man 
fann die franzöfiichen Romane eintheilen in Sittenromane, Sinnromane, Soldatens 
romane, Soubrettenromane, Zendenzromane, Belehrungsromane, Salonsromane, 
pivchologiiche, politiihe und fatyriide Romane, oder anders, je nachdem man in 
ber ungeheuren Fluth eine andere Norm der Gintheilung anwenden will. Der 
Journalismus iſt gleihfalls fehr weitihichtig; der König des Feuilletong, in welchem 
über Kunſt, Literatur, Leben und Wiſſenſchaft mit mehr oder weniger Beruf ge— 
fprochen wird, ift Jules Janin (ſ. d.), ein ewig fertiger Schriftenfchreiber, der 
feines Gleichen kaum hat, ein gewilfenlofer und felbft käuflicher Seribent, beffen 
Productionen, wie die der meilten Feuilletons auch deutſcher Blätter, gar feinen 
Gehalt haben. Ebenſo iſt auch die Zahl der Reifefchilderungen, die jedes Jahr bie 
Preffe verlaffen, Legion; in biefer Beziehung verdient vorzugsweife Cuſtine wegen 
feines Werks „Rußland im Jahr 1839" rühmlichſt genannt zu werben. 

Die Beredtjamfeit nad der Revolution war zunächſt, wenn Die vor der— 
felben eine politifche war, die militairifche, an deren Spitze Napoleon ſelbſt ſtand. 
Der Lapidarftyl in feinen Proclamationen erinnert an die größten Geſchichtsſchreiber 
bes Alterthums und ift noch nicht übertroffen. Unter den Rednern der Neftauration 
find Benjamin Conftant, Manuel, Billele w. a. zu nennen, während nah dem 
Sirge der Zulidynaftie fich befonders Guizot, Thiers, Obdilon-Barrot und Cormenin 
(j. d.) auszeichneten, 
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Seit Boltaire hatte bie Geſchichtſchreibung eine mehr philofophifche Richtung 
genommen, obgleich gerade biefer Schriftfteller fich in Bezug auf rebliche Darftellung 
Manches zu Schulden kommen Tief. Nach der Revolution blühte in Folge bes 
aufgebäuften Stoffes ber großartigen Greigniffe die hiftoriographifche Kunſt auf. 
Es machten ſich drei Schulen von Gefchichtfchreibern bemerkbar, melde noch jetzt 
beftehen: bie rationelle, mit Guizot an ber Spibe, Die beferiptive ober ſchildernde, 
zu ber Barante und Thierry gehören und bie fataliftifche, welche ſich auf politifche 
Geſchichte befchränft, da fie den Zufammenhang zwiſchen ben Hauptvorfällen und 
ben Ihaten ber Menfchen nadmeifen mil, Zwiſchen Diefen giebt es Nuanıen 
und fie find alfo nicht ganz ſtreng von einander verſchieden. Die allgemeine Weltge- 
fhichte hat in Frankreich viele Bearbeiter gefunden, unter welchen befonders hervor— 
gehoben werben müſſen: Anquetil und Segur. Das Altertum, bas Mittelalter 
und bie Gefchichte der neuern Zeit haben gleihfals gute Vertreter gefunden. In 
Bezug auf die Sperialgefchichte Frankreichs zeichnet fi Anquetil, und in ber 
Tortfebung feines Werks „Gefchichte Frankreichs von ber Zeit ber Gallier an, bis 
an bas Ende bes Königthums,* Gallais, aus; Sismondi hat einen großen Werth 
ale Forfcher, ſteht aber als Gefchichtfchreiber ſowol unter Guizot als Michelet. 
Sehr lobenswerth ift Martin's „Geſchichte Frankreichs." Der Bearbeitung einzelner 
Partieen ber Geſchichte bes franzöfifchen Staats haben ſich gemibmet Amebee 
Thierry, ber über die Oallier, der Erminifter Peyronnet, ber über bie Franken, 
Graf Montlofter, der mit fanatifcher Feder über bie ältere Zeit ber Monardie, und 
Depping, ber über die Normannen fohrieb. Thibaudeau gab eine Gefchichte ber 
franzöfifchen Oeneralftaaten heraus, Thiers behandelte die Gefchichte ber Revolution 
und des Kaiſerthums, erftere auch, jedoch im legitimiftifchen Einne, Conny. Der 
Deputirte Cabet fchilberte die Revolution gleichfalls, aber in einem radicalen, von 
communiſtiſchen Grunbfäßen zeugenden Sinn. Unter Napoleon’s Gefchichtfchreibern 
ift am berühmteften Napoleon felbftz dann zeichneten fi aus Graf Ségur, Bignon, 
Gourgaud, Arnault und Thibaudau. In populairer Form befchrieben das Kaiſer— 
thum unter vielen anderen Abel Hugo, ein Bruber Bictors, und Dumas. Die 
Kriegsgeſchichte des Kaiſers ift auch allein von verſchiedenen Schriftſtellern behan- 
belt. Memoiren über Napoleon giebt es von Bourienne, von Las Caſas, vom 
Palaftpräfeeten Bauffet, vom Kammerdiener Eonftant, von Madame Campan, fowie 
son dem Kaiſer felbft, Die Memoiren des Marſchalls Ney, welche erft neuerdings 
erfchienen find, follen zwar nicht neu fein, find aber doch von der Familie nicht 
geradezu für unächt erklärt. Lafayette's Memoiren erregten ein ungemeines Auf» 
fehn. Ueber die neuefte Geſchichte Frankreichs haben am beften gefchrieben Chätenu- 
briand, Thiers, Guizot, Salvandy und Louis Blanc, Verfaſſer der Gefchichte ber 
legten zehn Jahre, eines ganz vortrefflihen und an Aufſchlüſſen reichen Werks, 
An biographifben Werfen ift die „Biographie nouvelle des contemporains“ 
(neue Lebensgefchichte der Zeitgenoffen) bejonders hervorzuheben. Unparteiifcher ift 
freilih die „Biographie universelle” yon Rabbe und Boisjolin. Sehr witzig ift 
die „Galerie des contemporains illustres, par un homme de rien” (Gallerie 
ber berühmtern Zeitgenoffen, von einem bebeutungslofen Mann.) An Quellen- 
fammlungen ift Sranfreich gleichfalls nicht arm; und Die Gefellfchaft ber franzöfifchen 
Geſchichte beabfichtigt eine volftändige Sammlung aller Quellen herauszugeben. Die 
neueren Staaten haben auch ihre Bearbeiter gefunden, fo Spanien in St Hilaire, 
Portugal in Miele, Griechenland und die Türfei in Mehren, Deutſchland leider 
in Ueberfebern des Kohl'rauſcheſchen Werks, England in Chäteaubriand und Guizot, 
ber Norden Europas in verſchiedenen Schriftſtellern. Jetzt zieht Amerika Die 
franzöfifchen Forſcher lebhaft an. Ihre, mehr ober weniger gediegenen, Vertreter 
fanden die Civilifationsgefchichte, die Archäologie, die Literatur» und Kunftgefchichte, 
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und bie Zahl ber Kunftrichter und Titerarifchen Kritifer, melde täglich in ben 
Sournalen ihr Urtheil abgeben, ift ungemein groß. 

Wir haben im Verlaufe diefer Darftelung der franzöſiſchen Literatur ge— 
ſehen, daß deutſcher Geift auf die Richtung berfelben hin und wieder wirffam ge— 
wefen ift, Daß namentlih das germanifche Element einen nicht unbedeutenden Bau- 
fein zur franzöfifchen Romantif herangemälzt hat. Das literarifche Wechfelver- 
hältniß zwifchen beiden Völfern, die fo ſehr berufen fcheinen, ſich einander zu 
ergänzen, ift indeffen nur aus foldhen vorübergehenden Erfcheinungen erkennbar ge= 
worden und gerade Die neuere Zeit hat doch fo viele Berührungspunfte zwiſchen 
ben beiden gebildetften Nationen bes Continents angemwiefen, daß ein innigeres Ver— 
hältniß, als es zur Zeit noch befteht, zwiſchen Deutfchen und Franzoſen, zwifchen 
deutfcher Wiffenfchaft und franzöſiſcher Geifteselafticität nah unjrer Meinung be= 
ftehen mwürbe, wenn nicht Deutfchland felbft, noch im alten längftverjährten Hader 
grollend, feine Hand dem Nachbar vorenthielte. Dennoch hat unfer Volk in ſo 
drohender Zeit und unter fo donnerſchweren Wetterwolfen alle Urfache, im Weften 
eine Stüße gegen ben fohnaubenden Oftfturm zu fuchen. Und ein Bündnif, ge— 
ichloffen in der Stunde der Gefahr, in letzter Angft vor'm Untergang, ift anferlos 
und lodert fih, faum geknüpft, weil die Borausfegung der reblidhen Eingehung in 
der Haft der drängenden Umftände fich nicht finden will. Der literarifche Verkehr 
aber, ber unauegeſetzte politiſche, philofophifche, wiſſenſchaftliche Austauſch Fnüpft 
die Nationen mit diamantenen Banden aneinander, lehrt fie ſich verftehen, ihre 
Intereſſen achten, ihre Zuftände erfennen, ihre Errungenfchaften auf dem Gebiete 
bes Geiftes, in der Stunde der Noth Gefahr und Entfagung theilen, In einem 
ſolchen Wechſelverkehr fteht Deutſchland und Frankreich nicht, obwol beibe berufen 
find, ben Krieg des Defpotiemus zu beenden und ber Welt den Frieden ber 
Freiheit zu bringen. Die bintigen Zmifte zwifchen beiden Bölfern find längſt vor— 
über und ber Groll der Franzofenfrefferei ift Dem Denfer bereits eine Lächerlichkeit 
geworben; dennoch taucht der Dämon der Zwietracdht oft mieder auf aus ben 
Bluthen des Rheins, wo er auf ewig neben Beders Rheinliede begraben liegen 
follte. Die Aufgabe ber Deutfchen ber Gegenwart ift es, ihn zu bannen, und bie 
Schätze des Willens und der Kunft Frankreichs zu erkennen, wie bie Franzoſen 
den großen Geift deutſcher Wiffenfchaft begreifen lernen follten. Was ift Diefe 
beutfche Wiffenfhaft ohne Die Tebendige Fluth des Volfslebens und was ift der 
franzöfifche Fortſchritt ohne den ihn burchgeiftigenden und klärenden Gebanfen? 

Sranfreich (gelehrte Literatur). Die Mathematif des 16. Jahrhunderts 
hielt fi in der von Ramus (f. d.) geförderten Elementargeometrie, Franz Vieta 
führte im 17. Zahrbundert die Buchftabenrechnung ein. Galilei Idee von ber 
Eyfloide veranlaßte fehr viele geometrifch analytifche Entdeckungen. Descartes 
wandte bie Algebra an, förderte die Mechanif, und bereitete das Geſetz über bie 
Strahlenbredhung vor. Pascal begründete die Wahrfcheinlichfeitsrechnung und 
fuchte die Befchaffenheit ber figurirten Zahlen zu beftimmen. WHöpital war ſchon 
ein berühmter Mathematiker, Seit dem Jahre ihrer Stiflung 1666 wirkte auch 
. bie Afademie ber Wilfenichaften auf Die Vervollfommnung ber Mathematik hin. 
D’Alembert war thätig für Die Integralzahlen und Eondorcet führte die Wahr- 
fcheinlichfeitsrechnung weiter. Unter den neuern Mathematifern find befonders her— 
vorzubeben: Lagrange, Bougainville, Monge, Legendre und Lacroix. Von Me- 
chanifern aus älterer Zeit find zu nennen: Baucanfon, Berthoud, Roberval und 
Mariotte. Als Luftfihiffahrer zeichneten fih aus die Brüder Montgolfier, Charles 
- und Pilätre de Rozier. Belidor war ein berühmter Wafferbaufünftler. Für 
Feſtungs- und Belagerungsbau waren fehr thätig Vauban, Morig von Sachſen, 
Folard und vor allen Carnot. In der Nautif endlih erwarb fih Bouguer 
einen Namen, 
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Die Aftronomie bat in Franfreih erft durch Kopernikus miffenfchaftliche 
Bedeutung erhalten. Die Akademie ber Wiſſenſchaften that viel für deren Ver— 
breitung. Unter den älteren Aftronomen zeichnen fih aus Gaſſendi, Auzout, Eaffint, 
ein berühmter Entdeder, Lacaille, Bailly, Lalande und Delambre, In der phy— 
fiichen Aftronomie hat ber Name Laplace einen guten Klang. — Die phyfifche und 
chemische Wiſſenſchaft bat gleichfalls in Frankreich ſehr jhäßbare Pfleger. Ueber 
die Wärme und Kälte fihrieben Theorien Mairan, Deluc, Fourier, über das Licht 
Biot, über den thierifhen Magnetismus der Marquis von Puyſégur. Dod ift an- 
allgemeinen Hand- und Lehrbüchern in dieſen Zweigen der Wiſſenſchaft Frankreich 
bei weitem nicht fo reich als Deutjchland. Unter den franzöjiichen Mineralogen 
yerdient befonders Erwähnung Hauy, der die Kryſtallographie begründete, — Die 
Geognoſie und Geologie wurde von Buffon, Sauffure, Deluc, Dolomien, Faujas 
de St. Fond, Cordier, Cuvier und andern ausgezeichneten Gelehrten vertreten. — 
Zoologie und Botanik haben die Franzojen mit ungemeinem Gifer betrieben. Belon 
war der erjte, der, nachdem er Die Levante bereift hatte, ein ornithologifches Syitem 
im 16. Jahrhundert aufitellte. Im Jahre 1954 gab Nondelet ein Werf über die 
Fiſche heraus, Die wirklichen weſentlichen Fortjcritte in den Naturwiſſenſchaften 
datiren fi) aber, wie in Frankreich, jo auch in Deutjchland, von der Mitte des 
18. Zahrhunderts an, Während man aber in Deutjchland das Linnéiſche Spitem 
faft überall aboptirte, bildete ji in Frankreich eine Schule, die alles Spyftematifiren 
verwarf und Dadurch freiere Forfchungen veranlaßte, Die jedoch in Buffon und feinen 
Schülern jo frei wurden, der Phantafie fo fehr folgten, daß ihre wiſſenſchaftlichen 
Refultate nur unbedeutend genannt werden durften. Réaumur artete in feinem 
Werke über die Gefchichte der Inſecten ebenfalls aus, und es mag allerdings ſchwer 
fein, in’ dem fo gebeimnißvollen Reich der Natur nicht in Oypothefen ausjuarten, 
Es entftand in Folge diefer unmwiffenfchaftlihen Ausfchreitungen, deren Unwerth 
und Gefährlichkeit verftändige Männer begriffen, bald eine Spaltung unter ben Ge— 
lehrten, von denen die meiften das Buffonſche Syſtem aufgaben, ohne ſich jedoch 
ganz an das Linneifche anzulehnen. Mehre von ihnen ſchufen ein eignes Syſtem, 
fo der Graf von Lacepede, ein fehr fleißiger Forſcher. Als einer der Begründer 
der neuen Zoologie wird zu allen Zeiten Cuvier gelten; Deutſchland barf jid 
rühmen, die Gedanken biefes außerordentlihen Mannes zuerft mit Eifer aufgenommen 
und verarbeitet zu haben. Erft viel fpäter nahm man von dem Erjceinen bes 
Werks von Euvier in England Notiz. Unter den Zoologen find als vergleichende 
Anatomen ausgezeichnet, außer Euvier, Geoffroy St, Hilaire, Blainville, Laurillard 
und Duvernoy; die Säugethiere bearbeiteten u. U. Audebert, Lacepede; über 
Reptilien ſchrieb Dumeril, über Kruftenthiere Edwards und Audouin, Über Spinnen 
Duges, Über die Infecten und Mollusfen jehr viele tüchtige Forſcher. Der Staat 
fieht dieſen wiflenfchaftlihen Beitrebungen Feineswegs unthätig zu, fondern er unter- 
fügt fowol Die Leiftungen und muntert zu ihnen auf, als er aud ungeheure 
Summen aufwendet, um Die großen Sammlungen zu bereichern, welche ſich namentlich 
in ber franzöfifhen Hauptftadt finden. Wußerdem rüftet er von Zeit zu Zeit 
naturwiſſenſchaftliche Erpeditionen aus, und unterließ Dies ſogar auch unter bedenk⸗ 
lichen Umftänden nicht. Mehre Erdumfegelungen find ſchon in diefem Jahrhundert 
von der Regierung veranftaltet und in den entlegenften Gegenden ber Erbe ſtößt 
man auf Männer der Wiſſenſchaft aus Franfreih, die durch ihre mühſamen und 
gefahrvollen Studien das Reich des Geiftes erweitern wollen, 

Die franzöfifche Literatur ift ſehr reich an botanischen Practwerfen, unter 
welchen hervorzuheben ift Das von Neboute gezeichnete, und die Werfe von Tuſſac, 
Descourtilz, Geoffroy St. Hilaire, Deleffert und Labillardiere. 

Die Medicin und Chirurgie ift von frühefter Zeit ber ſehr tüchtig vertreten 


Frankreich (gelehrte Literatur). 651 


mworben und ift bie Menge ber berühmten Aerzte und Wundärzte in Franfreich zu 
groß, als Daß mwir eine Aufzählung derjelben verfuchen jollten, 

Auf die Staatswifjenfchaften haben unleugbar die Alten einen fehr großen 
Einfluß geübt. Eine wiſſenſchaftliche Darftellung der idealen Staatsrechtslehre gab 
zuerft Bodin, weldyer 1596 ftarb, heraus, Zur antif-republifanifchen Freiheit er- 
boben und befannten ſich Boetie, der ein Werf „Ueber die freiwillige Sklaverei“ 
fhrieb, und Languet, der unter dem Namen Junius Brutus Die „Vindiciae contra 
tyrannos* ſchrieb. Mißſtimmung über die politifhen Zuftände beftärfte noch mehr bie 
rabieale Gefinnung in einzelnen begabten Köpfen und ſtumm blieb der Zorn ber 
ebleren Geifter felbft unter der eifernen Zuchtruthe Ludwig's XIV. nicht. Endlich 
trat er mit offenem Bifir in einer wiſſenſchaftlichen Geftalt hervor und übte feinen 
Einfluß fo ftarf auf die Nation, daß fie ihn theilte; da begann die Revolution. — 
Die Nationalökonomie fonnte lange feine Bearbeitung finden, da fie ja eine Sache 
des Königs und feines Finanzdieners war, und Die Defonomie dieſer Herren das 
als bloße Heerde beberrfchte Publifum Nichts anging. Seit Adam Smith jedoch 
mit feinem Syſtem bervortrat, das er auf Arbeit zurüdführte, und feitdem ſich 
das Bolf annähernd zur Freiheit durchrang, arbeiteten viele tüchtige Köpfe in dieſem 
Sache. — Ebenfo auch in der politifchen Geographie und in der Statiſtik. 

Mas die franzöfiihe Zurisprudenz betrifft, fo galt in Frankreich das Recht 
der alten Coutumes, Gewohnheiten oder Provinziallandredhte und die Füniglichen 
Drdonnanzen. Bor der Revolution wurde die Wiffenfchaft des Nechts entweder rein 
hiftorifch oder praftifh und rhetoriſch, oder auch philofophifch (wie Montesquieus 
„Seift der Geſetze“) aufgefaßt und behandelt, und Dies ift ungefähr auch jetzt noch 
der Standpunkt, auf dem Die franzöftfchen Suriften ſtehen. — Die franzöfijche 
Theologie ift gleichfalls in gewiſſer Beziehung hinter der deutſchen zurüdgeblieben, 
Unter den geiftlichen Rebnern find namentlich Boffuet, Maffillon, Fleͤchier, Bourda— 
Ioue zu nennen, In neuerer Zeit zeigen fich freigeiftige Elemente, denen das flarre 
Dogma unterliegen zu müſſen fcheint, 

Seit Franz I., mie wir fihon oben bemerkt haben, giebt ſich ein großer 
Eifer für die claffifche Philologie zu erkennen, und das Studium berfelben äußerte 
in der That auf den Fortſchritt aller übrigen Wiffenfchnften einen fehr bedeutenden 
Einfluß. Bis zum Anfange des 16. Zahrhunderts war nun zwar die Stenntniß 
der Sprachen des Alterthums nicht ganz verloren gemwefen, aber fie blieb unfrucht— 
bar hinter den todten Mauern der Klöfter, wo fie vergraben lag. Seit jener Zeit 
aber nahm die Philologie einen Schwung, ben fie indeffen durch den Drang ber 
Berhältniffe bald bedeutend zu mäjigen, endlich unter des Defpoten Ludwig XIV. 
Regierung, die viele gelehrte Proteftanten unthätig machte, ganz zu fenfen genöthigt 
war, Die Künfte wurden jeßt dem Hofe dienftbar, aud die Wifjenfchaft, injofern 
fie zum Zwede finnlicher Bergnügungen dienen konnte. Die hierzu nicht blos weniger 
geeignete, fondern Durch Die Behandlung ihres befondern Stoffes fogar gefährlich 
erſcheinende Philologie hatte nicht die Ehre, zum Antichambriren eingeladen zu wer» 
ben, und fo warb fie freilich fürber noch in den Kammern der Denker gepflent, 
verfladhte fih aber, vom Leben abgezogen, bald gar fehr und löfte fi in ſpitzfindi⸗ 
gen archäologiſchen und grammatiſchen Erklärungen, die Niemandem wohl und Nie— 
mandem wehe thaten, auf, Kurz vor der Revolution, wo alle Geiſter zu flammen 
begannen, Fam aud wieder vorübergehend ein reges Leben in dieſe Wiſſenſchaft, 
doch war die Revolution und das Kuiferreich zu fehr der realen Welt zugewandt, 
ale daß die Ppilologie fih zu einer größern Höhe hätte heben können. Ein jehr 
berühmter Philolog des 16. Jahrhunderts war Budäus, welcher unter Franz I. 
erft die gründliche Kenntriß ber griechifchen Sprache begründete. Zu nennen find 
neben ihm Julius Cäſar Scaliger, Etienne, der fib Stephanus nannte, nebſt dejien 
Bruder, Murstus, Turnebus, Lambinus, Hotomannus, Pithöus, Joſeph Juſtus Sra- 
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liger, Caſaubonus, Bigerus, Salmaflus, Faber, Dufresne, Boffuet, Huet, Hardouin, 
Sanadon und viele andere fleißige Gelehrte. Im 18. Jahrhundert find erwähnens— 
werth Fréret, d'Anville, Montfaucon und Caylus. Auch morgenländifche Sprachen . 
wurden von den Franzoſen mit Eifer ſtudirt, feitdem Richelieu Die erfte morgen- 
ländifhe Druderei errichten ließ. Erft in ber neueften Zeit machte ſich das löbliche 
Streben geltend, Licht in die mittelalterliche Literatur Frankreichs zu bringen, welche 
bis dahin im Dunkel ber Bibliothefen moberte und ohne Zweifel reiche Schäge 
birgt, Diefes Studium haben befonders betrieben Roquefort, Meon, Delarue, 
Robert, Pougens, Pluquet, Erapelet, und in jüngfter Zeit Michel, Paulin Paris, 
Lerour de Lincy und Jubinal. Mit bemfelben Stoff befdhäftigten fi auch mehre 
beutfche Gelehrte mit großer Gründlichkeit. 

Die Wiffenfchaft der Rhetorif hat mehre Lehrbücher in franzöfifcher Sprache 
gefunden, welche Nichts enthalten, als Erplicationen ber von Cicero und Quincti— 
lian gegebenen Vorſchriften, an die fich eine fehr ungeorbnete Xehre ber Poetif an- 
ſchloß. Jean Jourdain ſchrieb im Jahre 1500 eine ziemlich rohe Theorie der 
Dichtkunſt und Beredtſamkeit; ihm folgte mit befferem Erfolge Duvair in feiner 
Abhandlung „Ueber die franzöfifche Beredtjamfeit” nad. Die Akademie veranftal- 
tete mehre Werke rhetorifchen und poetifchen Inhalts, Die aber alle nur fehr ge— 
ringen Werth haben. Corneille, Racine und Lafontaine, obgleich nicht unbedeutende 
Dichter, gingen in ihren Lehren über die Poetif von ganz falſchen Gefihtspuncten 
aus; ebenfo Boileau in feiner „Poetifchen Kunſt.“ Beſſer find die Schriften von 
Rapin, Bouhours und Fenelon. Dubos und Mercier dürfen ſchon felbftftändige 
Forſcher genannt werben. Die Aeſthetik hob fich unter der Bearbeitung des Jejuiten 
Yves Maria Andre und Diderot, noch mehr aber unter Battenr. Unter den neuern 
Aefthetifern müffen erwähnt werben Paliffot, Suard, Eegur, Nodier und St. Beuve. 

Sranfreich (Philofophie). Die Franzofen hatten fhon fehr früh einen 
bedeutenden Einfluß auf die Ppilofopbie, denn ſchon im 12. Jahrhundert war Paris 
ber Mittelpunft einer weitgreifenden jcholaftifchen Regfamkeit. Die Scholaftif be- 
fand hier ſchon damals und bis in’s 14. Jahrhundert hinein ihre heißen Sträuße 
mit ber Mpftif, mit dem ineruftirten Dogma ber Kirche und als Repräfentant ber 
Sreiheit jener Zeit gegen bie Unfreiheit, gegen bie Gebundenheit in ber That 
und im Gebanfen. In der vorberften Reihe muthiger Bertheidiger deſſen, was 
damals als das Höchſte galt, waren Abälarbus, Thomas von Aquino, ſowie 
mehre andre ausgezeichnete Forſcher und Gelehrte. Als das Alterthum aus Schutt 
und Trümmern wieder aufftand, fchmolz es durch fein reines Feuer das Eis ber 
falten Schulweisheit, und Montaigne und Charron waren Die erjten, melde von 
dem Formalismus der Scholaftif abzuweichen und frei über das Verhältniß bes 
Menfchen zur Welt zu raifonniren begann, Ihnen folgte Bodin, der das ausge— 
zeichnete MWerf „Ueber Die Republik“ fchrieb. Mit Descartes beginnt im 17ten 
Jahrhundert eine neue Epoche für bie Philofophie, Die jebt ſchon lange der franzö— 
ſiſchen Sprade ſich bedient hatte, Er ift der größte Mataphyfifer, den Frankreich 
gebabt bat. Seine Anhänger, welche die Philofophie mit ber Mathematif und: den 
Naturwiffenfchaften zu verbinden ftrebten, zeichneten fich namentlich durch die Be— 
fämpfung ber Hierarchie und des Sefwitismus aus und übten dadurch einen höchſt 
wohlthätigen Einfluß. Zu erwähnen find unter ihnen Lonis de la Forge, Arzt zu 
Saumur, Arnold, Pascal, Malebrandie, Huet, Gaffendi und Merfenne. Diefer 
Schule ftelte fih bald ein Sfepticismus entgegen, ben befonders Lamothe Ia 
Bayer vertrat. Fénélon fchrieb um diefe Zeit, ganz unabhängig von einem Syftem, 
feine „Unterfuchungen über das Dafein Gottes," und doch gehört Das Werk und 
Boffuet’s „Kenntnif von Gott und von fidh felbft” ganz entſchieden in bie philofo- 
phiſche Literatur der Franzoſen. Die politifhen Verbältniffe hinderten den Fort— 
Ihritt der Philoſophie, wie denn Die Willenfchaften und Künſte überhaupt, bis zu 
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ben Teßten Jahrzehenden bes 18. Jahrhunderts hin. Der Hof begann zu philofo- 
phiren, und fo mar es mit bem Denken ber Geifter vorbei. Haſchen nah Wik 
war Philofophiren, ſchnöde Selbftfuht, die ſchlau ihren Vortheil berechnete, hieß 
Lebensmweisheit, und St. Evremond und ber Herzog be Larochefoucauld waren 
mithin fehr große Philofopben. Fontenelle trieb, mit wenig Gebanfen, wie mit 
bunten Steinen ein müffiges Spiel, er warb aber bei feinen Landelsuten fehr be— 
sühmt, während ber geiftvolle Arzt Brunet, der eine ibealiftifche Richtung einfchlug, 
ganz unbeadhtet blieb. Pierre Bayle führte einen guten Strieg gegen bie herrfchen- 
den Syfteme und verfteinerten Dogmen ber Kirche, fam aber erft im folgenden 
Jahrhundert zum wohlverdienten Anſehen. 

Sp begann das philofophifche Jahrhundert, wie Die Franzoſen das 18te 
nannten. Die Defpotie war uuf's Aeußerſte ausgebildet, die Kirche übte mit Be— 
bagen eine übergroße Gewalt. Alle Mißbräuche waren fanctionirt, bas große Bei— 
fpiel ber Unfittlichfeit, welches ber Hof und bie Geiftlichfeit gaben, ſchien bas 
Grundgeſetz Frankreichs geworben zu fein. Voltaire war’s, in dem ſich ebenfowol 
ber Mangel alles fitilihen Ernftes, als ber ſchneidende widerſtandemuthige Wiß 
ber Nation repräjentirte. Die Erfahrungsphilofophie Locke's griff rüftig ein, und 
führte das Bolf zum Atheismus und Senfualismus. Locke's philofophifche Ideen 
folgten Eondillac, Diderot, D’Alembert, welche in Verbindung mit Heivelius, Duclos, 
Marmontel, Grimm, Condorcet, Raynal, Morellet u. A. durch ihre Encpklopäbie 
neue Anfihten in der Gefelichaft verbreiteten. Diefe Encyklopädie ift zwar nicht 
in einem ftreng wiflenfchaftlichen, Teidenfchaftlichen Tom gefchrieben, aber hat doch 
durch ihre unummmnbene, meiftens polemifche, Darlegung von freieren Grunbfäßen 
bebeutend zur Bejchleunigung der Ereigniffe, welche bald bie Welt in Erftaunen 
fepen follten, beigetragen. Rouſſeau war mit ben Encyflopäbiften nur vorübergehend 
verbunden. Montesquien ftelte in feinem „Geift ber Geſetze“ bie verfchiedenen 
Geſtaltungen bes Staatslebens dar und Condorcet fchrieb über ben Gang ber Ent- 
wickelung des menfchlichen Geiftes und über die wichtigften ragen bes politifchen Lebens. 

Und jept jchien das Voll ber Schule entwachfen, reif für die That geworben 
zu fein. Die Baſtille warb gebrochen, der Königsthron zerjchmettert, und durch 
Dlut und Berheerung wanderte es einer beſſern Zukunft entgegen. Allein das 
wilde Getöfe ber Parteilämpfe, und das Waffenraffeln bes ftets gerüfteten Kaiſer— 
thums waren nicht geeignet, bie Philofophie gedeihen zu laſſen. Napoleon ſelbſt ver- 
achtete die Forſchung, die er für müffig hielt, weil feinem Gebanfen fofort bie 
That folgte. Er nannte die Denker Ideologen und bezeichnete fie als unbraudbar 
für feinen Staat, wie Platon bie Poeten in feiner Republif nicht wollte. Den 
Senfunlismus und Empiriemus vertraten in ben erften Jahrzehenden biefes Jahr— 
bunderts nach dem Borgange Cabanis, deſſen Schriften meiftens noch während ber 
Revolution gefchrieben wurben, befonders Deftutt de Tracy, Graf Volney, Garat, 
Brouſſais, ein Arzt, und Azais, ber freilich ein Klein wenig Speculation trieb. 
In Folge diefer vorberrfchend fenfualiftifchen Richtung fam Gal’s Schäbellehre um 
biefe Zeit fehr in Anfehen, und man lehrte, daß die Nerven ber Menſch ſeien. Ein 
theologifcher Spiritualismus trat ihm jedoch almählig gegenüber und ber myſtiſche 
St. Martin fohrieb fein Buch: „Ueber die Irrthümer und die Wahrheit." Noch 
mehr beberrfchte Andre ein blinder Dffenbarungsglaube, Es fihrieben in dieſem 
Sinn der Graf be Maiftre, ber politifch erglühte Lamennais, Bonald und Edilein, 
In die Mitte zwifchen beide Richtungen trat jept eine Art Theorie ber Erfenntniß, 
ber fogenannte Eflefticismus, welcher den Senfunlismus durch Berufung auf gewiſſe, 
ber finnliben Empfindung nicht entlehnte, Begriffe und Grundſätze zurüddrängen 
und die fittlichen und religiöfen Intereſſen vor ihm retten wollte. Die Gründer 
und Vertreter biefer Philofophie bes Eklekticiemus waren Royer - Collard und 
Goufin, denen fi der Baron Degerando, Laromiguiere, Zouffroy, Benj. Conftant, 


654 Frankreich (Recht). 


ſowie mehre Andre anſchloſſen. So murbe bie efleftifche Philofophie eine Sache 
bes Ruhms, während man bei uns ben Tadel der Zufammenftoppelung, ber Un- 
ſelbſtſtändigkeit mit dieſem Begriff verbindet. In der neueften Zeit ift wieder ber 
Kampf zwijchen freier Forſchung und hierarchiſchem Gedanfenzwang bedeutend. her» 
vorgetreten, ein Kampf, ber felbit die höheren Schichten der Gejellihaft aus dem 
Öleihgewichte bringt. Leroux ift ein bedeutender Gegner bes Eklekticismus, gegen 
ben er eine „Wiberlegung u. f. mw.” gerichtet bat. Die focialen Berhältnifje ſind 
mit großem Erfolge und unter allgemeiner Zuftimmung des Volks einer Eritijchen 
Beleudtung unterzogen von St. Simon und Fourier (f. d.). Sept ſcheint auch 
die deutſche Philofophie feit Kant die Aufmerkjamfeit der Franzoſen auf fi ge- 
zogen haben; mwenigfteng dürften Dies Michelet’s, Quinet's und Buchez's Arbeiten für 
die Gefchichte der Philofophie bemeifen. Kant, Schleiermader, Fichte und Schelling 
find in’s Franzöſiſche überfegt, und eine Menge Abhandlungen, Kritifen und Bes 
richte laſſen ſich es angelegen fein, die Nation mit dem Geift und ben Ereigniſſen 
ber deutjchen Philofophie bekannt zu machen. Auch Hegel ift längft Fein unbekannter 
Mann mehr jenfeits des Rheins. Trotz allem Dem ift das Studium der Philoſophie 
in Sranfreih doch nur auf einen Heinen Kreis befchränft, und es ift die große 
Frage, ob ber abfolute Idealismus der beutfchen Philofophie ſehr nachtheilig auf 
den beweglichen Geift der Franzoſen wirfen wird. Der Franzoſe ift der conereten 
That mehr zugetban, als dem abſtracten Gebanfen. 

Tranfreih Gecht). Bor den Codes war bas Recht in Frankreich 
ebenfo verworren, wie noch gegenwärtig in Deutjcland, Die eingewanberten ger- 
manifchen Stämme verwifchten die legten Refte des alten galliihen Rechts, welches 
die Römer noch übriggelaffen hatten. Das römifhe Recht dahingegen hielt ſich 
glüdlicher unter der Herrfchaft der Weſtgothen und Burgunder und in dem jüb- 
lichen, Stalien nabgeiegenen Theile Frankreichs, welche „pays du droit eerit“ 
(Land bes gefchriebenen Rechts) hieß. Als das Vaſallenthum allmächtig und ber 
König ein großer Bafall wurde, als alfo jedes Heinfte Territorium ein für fi) be- 
ſtehendes Staateganze ausmachte, da entftanden diefe zahlreichen Provincialrechte, 
welche nur aus Zufällen, nicht aber aus dem Nechtöbewußtjein des Bolfs hervor- 
giengen. Da dieſe Provinzialrechte auch nur auf Ufus beruhten, fo hießen die 
Länder, welche benfelben unterworfen waren, pays du droit coutumier (Land bed 
Gewohnheitsrechts). Die Gefebe der Normandie ſtehen unter dieſen Geſetzen oben- 
an, da fie, namentlih in Betreff des Lehnsrechts, die Baſis des Lehnsrechts ge- 
worden find. Die Statuten und Gewohnheiten der Stadt und Grafſchaft Paris 
dienten vielen andern Territorien zum Mufter und wurden vom Parlamente als jub- 
fidiaire Rechtapumete behandelt. Einige von diefen Particularrechten wurden ſchon 
frühe fehriftlich Bearbeitet, Die meiften beruhten jedoch nur auf Herfommen und altem 
Gerichtegebrauch. Auf dem Reichstage 1453 wurde jedoch angeorbnet, daß 
alle Gewohnheitorechte durch fchriftliche Aufzeichnung zur Gewißheit gebracht wer- 
den follten. Die Procedur, welche zu dieſem Behufe vorgenommen wurde, war 
eigentbäümlich genug. Man vernahm wirklich alle einzelnen Einwohner über bas 
geltende Recht, je zehn und zehn, bis man glaubte, gewiß zw fein, wie ein einzelner 
Tall gerichtet werben müſſe; dann orbnete ein Collegium von Rechtsgelehrten die 
aufgezeichneten Rechte, der Stantsrath revibirte und der König beftätigte fi. So 
wurde 100 Fahre beinahe fortwährend über das Necht inquirirt, und dadurch ent- 
ftand dann eine große Menge Particularredhte und Statuten. Indeſſen war auch 
die Neichögefeßgebung nicht umthätig geblieben; Gapitularten waren mit Zuftim- 
mung ber Ratten gegeben, bis Die Füniglihe Gewalt durch die Lehen gebrochen 
wurden. Seht befchränfte fich Die gefeßgeberifche Gewalt des Könige nım auf bie 
Verleifung ber Stadtrechte. Allein unter Philipp IH. Auguft wurde ber Grunb- 
ſatz herrſchend, daß ber König erledigte Neichelehen mit feinem Erblande, ale dem 
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eigentlichen Kronlande vereinigen könne. Co erwarb er das Herzogthum Norr 
mandie. Ludwig IX, ftelte die Fönigliche Macht wieder fo weit ber, daß die könig— 
liden Ordonnances, einerlei, ob fie im Einverſtändniß mit den Ständen, ober in 
eigener MWilfür gegeben waren, geſetzliche Kraft erhielten, Die jedoch nur in ben 
Erblanden bes Hönige galt, während Die großen Vaſallen ein gleiches Recht für 
fih in ihrem Territorium in Anfprucd nahmen und aueübten. Als indejjen mehre 
große Lehnsherrſchaften, und aud Bretagne mit Frankreich vereinigt waren, dehnten 
Die Ordonnanzen ihre Kraft über das ganze Land aus. In diefer Weife wuchs 
das Anfehn bes Königs, bie es unter Ludwig XIV. in die unumfcränttefte Defpotie 
ausartete, bie endlich unter Ludwig XVI. zufammenbrad. Unter jenen Orbon- 
nanzen beziehen ſich mande auf Prozefortnung und Gerichtsverfaflung, in früherer 
Zeit namentlich aud die Verbältniffe zwifchen Kirche und Staat. Die Drdonnan; 
von Billers-Cotterets feßte, faft gleichzeitig mit ber Eriminalgeridtsorbnung Karls V. 
in Dentfchland, dem fehriftlichen Inquiſitionsprozeß an Die Stelle des früheren in 
jedem Territorium verſchiedenen Berfahrene. Wie das beutihe Geſetzbuch ben 
Namen der Barolina erhielt, fo wurde das franzöfifche Guilelmine von dem Kanzler 
Guillaume Poyet genannt. Heinrichs III. Kanzler, Briffon, redigirte Den „Code 
Henry ‚” welcher alle Verordnungen ter Vorgänger diefes Nönigs enthielt. Lud— 
wigs XIV, Zeit mar in legielatorifcher Hinſicht bei meitem thätiger, als irgend 
eine Periode vorher, was nicht auffallen darf, da alle Fähigkeit der Rechte ber 
Rechtsbildung mit dem Rechtebemwußtfein im Volk untergegangen war. Die wohl» 
begründeten Forderungen des in Der Revolution fein Erwaden bethätigenden Volls 
machten ein bürgerliches Geſetzbuch höchſt wünſchenewerth. Cambereres machte je- 
bob vergeblide Entwürfe zu einem ſolchen. Erft das Confulat feßte eine Com- 
miſſion nieder, melde eine Arbeit vollendete, bie durch das Decret vom 5. März 
1803 als „Code eivil des Francais” bezeichnet, und beflen erfter Theil am 
15. März deſſ. 3. promulgirt wurbe. Der Name dieſes Geſetzbuches warb nad ber 
Beränderung der Regierungsform am 3. Eept. 1807 in den des „Code Napoleon" 
umgewandelt. Dieſer Code ift denn bis auf einige Punete in Betreff der Ehe— 
ſcheidung, melde bie Reflauration mobiflcirte, geltend geblieben und ift fogar in 
einige deutſche Länder, die zu Frankreich gehörten, wie in Die Rheinpovinzen, und 
in ein unabbüngiges Land, nämlih Baden, wo er ald „Babifdyes Landrecht“ gilt, 
eingeführt worden. Der „Code eivil* handelt von ben Rechten der Perfonen, von 
ben Gütern, von bem Eigenthbum, unb von ben Arten ber Ermerbung beffelben. 
Die Einilprozeforbnung „Code de procedure civile,* batirt vom 24. April 
1806, promulgirt am J. Sanmar 1807, enthält zwei Theile und beruht auf der 
Prozeorbnung vom Jahre 1667. Das Handelögefepbudh „Code de Commerce, 
vom 20. Sept. 1807, mit Gefebesfraft am 1. Januar 1808, beftcht aus brei 
Büchern, und ift nad den Orbonnanzen von 1673 und 1681 über Handel und 
Schifffahrt bearbeitet, Das Eriminalgefeßbucdh, „Code penal,“ vom 22. und 27. 
Febr. 1810, mit Gefeßestraft vom 1. Januar 1811 enthält vier Bücher und ift 
eine Ueberarbeitnng bes „Code penal," vom 8. Det. 1791, und bes „Code des 
delits et des peines,” som 25. Det. 1795. Bor ber Revolution mar bie Be— 
banblung der peinlich Angeklagten fehr hartz es gab eine Doppelte Zortur ımb, ba 
es Feine Gefebe über das Verfahren der Richter gab, fo fehaltete Die abfcheulichite 
Wilfür und die fhänblichften Juſtizmorde wurden begangen. Daher war es Denn 
auch hauptſächlich nur Theorie, geſtützt auf römifche Verordnungen, denen das Etraf- 
geſetzbuch fein Entſtehen verbantt. Im Jahre 1830 nad der Julirevolution wurde 
das Strafgefebbuch und die Eriminalprozeßordnnng revidirt, jedoch nur wenig ge- 
ändert. Diefe cings oder, rechnet man den „Code forestier" (bie Forftgefeh- 
gebung), ben „Code fluvial“ (das Waſſerrecht), und den „Code rural” (das Land- 
wirtbichaftsrecht) hinzu, huit (act) Codes find demnach durchweg auf biftorijchen 
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Fundamenten erbaut, mag auch im Einzelnen das Streben nach Aufftellung neuer 
allgemeinerer und zeitgemäßerer Prinzipien beutlich genug zu Tage liegen. Die 
Kenntniffe der älteren Rechte Frankreichs find alfo eben fo nöthig zu ihrem wiffen- 
fohaftlichen Verſtändniß, als die Materialien zu Gefchichte ihrer Entftehung. Uebri- 
gend find die Verhandlungen, die Bebenfen der Gerichtshöfe, des Staatsraths unb 
fonftiger Behörden meiftens auch gedrudt, und alſo ben Studirenden zugänglich. 
Ein gutes Bud ift „Manuel du droit frangais contenant la charte constitu- 
tionelle et les cings Codes etc. (Manuel vom franzöfifchen Recht, enthaltend 
Die conftitutionelle Charte und bie fünf Gefeßbücher u. ſ. w.), fowie „Les huit co-* 
a (die acht Gefepbücher), welche ſowol commentirt, als auch in’s Deutſche über- 
ebt find. | 
Sranfreihb (Sprade). Diefe bildete fih aus dem nordfranzöfifchen 
Dialect im 13, Jahrhundert und ift jegt fo fehr univerfal geworben, bag man von 
ben Gebilbeten jeder europäifchen Nation ihre Kenntniß erwarten darf. Daß biefe 
Sprade, für welche es gegen Mitte des 17. Jahrhunderts noch nicht einmal eine 
allgemein anerkannte Gramatif gab, ſich fo ſchnell unverhältnigmäßig weiter verbreitete, 
als irgend eine andere lebende Sprade, dazu trugen, außer ihrer Eleganz, ihrem 
Wohlklange, ihrer conventionelen Abgejchliffenheit, der Urfachen manche bei, von 
denen wir bier ben im Verhältniß zu Deutfchland und anderen Staaten hohen 
Standpunct ber franzöfifchen Eultur unter Ludwig XIV., das gleichzeitig von Frank— 
reich ausgeübte politifche Uebergewicht, in Folge weſſen es auf die Staatsgefchäfte 
aller europäifchen Cabinete feinen Einfluß geltend maden Fonnte, fowie Die Ver— 
treibung von faft einer Million Hugenotten, die über ganz Europa fidh verbreiteten, 
als die bauptfächlichften nennen. Diefe bewirkten es denn, baß bie franzöftiche 
Sprache zu Anfang bes 18. Jahrhunderts Univerfalfpradhe bes geſellſchaftlichen 
Umganges ber höheren Claffen und bald darauf aud der Diplomatie wurde. Ganz 
vorzügliche Verdienfte um die höhere Ausbildung der franzöfifchen Sprache, welche 
in ber erften Hälfte bes 16. Jahunderts durch Franz I, zur öffentlichen und Ge— 
richtöfprache erhoben war, erwarben fi) Pascal, Larochefoucauld, Boſſuet, Fenelon, 
Maflillon, der ältere Eorneille, Racine, 3. Nicot, R. Etienne und Ph. Monet, und 
die franzöfifche Akademie, geftiftet 1635, benußte die Schriften berfelben zur Aus- 
arbeitung ihres großen Dictionnaire, welches mehrmals mit Supplementen verfehen, 
bis auf die neuefte Zeit eine Art fpradliches Gefebbuch bilde. Im 18. Jahr- 
hundert trugen zur Fortbildung ber franzöfifhen Sprade vorzüglich Voltaire und 
$ 5. Roufeau bei, feit ber großen Revolution namentlih Courier, Mirabeau, 
Chäteaubriand, Madame de Stacl, Die in neuefter Zeit entftandene romantifche Schule 
bat nicht minder wefentlichen Einfluß auf Die Bereicherung und bie freiere Entwidelung 
ber franzöſiſchen Sprache geübt, namentli auf bie poetifhe Sprache, indem fie ſich 
nicht durchweg an Die zum Theil pebantifchen Regeln ber Akademie band und neue, 
freiere Regeln aufftelte. Lericalifche Werke von vorzüglihem Werthe lieferten, 
außer den bereits erwähnten ber Mfabemie, Zuretiere, Richelet, in neuefter Zeit 
Boifte, Raymont und Napoleon Landais, für Deutſche Mozin u. A.; treffliche 
etymologifche, ſynonymiſche und orthospiſche Werke Féraud, Levizac, Girarb, 
Beauzee, Guizot, Roquefort und Noel Carpentier; ausgezeichnete Sprachlehren 
Desmarais, Reftaut, Wailly, Girault-Duvivier, Pandoude, Noel und Chapfal, Do— 
mergue und Banier, für Deutjche Mager, Städler und Richon. — Einzelne Theile 
der Grammatif behandelten Francois de Neufchätenu, Vaugelas, d'Olivat, Dubois 
u. A. Ueber das Verhältniß der franzöfiihen und provengalifchen Sprache und 
bie ©efchichte beider fehrieben treffliche Werke Diez, Rapp, Bruce-Whpte, Ampere, 
über Die verfchiedene Dialecte Pierquin de Gemblour und 3. 8. Schnakenburg. 
Wenn man fi von ber Gironde im Südweſten Frankreichs in nordöſtlicher Rich— 
tung durch Saintonge, Limouſin, Auvergne und Tyonnais bis an Dir Orenze Sa— 
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voyens eine Linie gezogen benft, fo hat man mit ganz geringen Abweichungen bie 
Scheide, von welcher nörblih das Nordfranzöſiſche, die Langue d'Orl, ſüdlich 
bas Provengalifdhe, Die Langue d’Oc gefproden wird. Zur erfteren gehören bie 
Patois von Poiton, Bourgogne, Lothringen, Picarbie, Normandie und das wallo- 
niſche; zur leßteren bie Patois von Languedoc, Gascogne, Limoufin, Auvergne, 
Provence, Dauphinee. Jedes Patois bat noch mwieber Unterarten. 
Frankreich (Staatsverfaffung). Die jebige Staatsverfaffung Frankreich's 
beruft auf der von Ludwig XVII. am 4. Juni 1815 freiwillig verliehenen octroirten 
(unter feiner Auctorität gegebenen) Charte constitutionelle. Sn Folge berfelben 
iſt Frankreich eine befchränkte Monarchie. Der König ift nicht König von Frank— 
reich, fondern König ber Franzoſen. Er bat die vollziehende Gewalt; er verleiht 
Hemter und Würden; er erflärt Krieg und Frieden; ihm fteht das Necht ber Be— 
gnabigung verurtheilter Verbrecher, fowie das der Strafmilderung zu. Durch feine 
Bollziehung allein Fönnen neue Geſetze in Kraft treten. Er kann Orden und Abel 
ertheilen und feine Perfon ift unverleglih. Die Civillifte oder das Jahresgehalt 
bes Königs befteht aus 12 Millionen Frances in Gold und 4 Millionen Einkünften 
aus den Domainen. Seit ber Julirevolution gehören ber Krone der Louvre, bas 
Elifee-Bourbon, Berfailles mit allen Schlöffern, Häufern, Zeichen, Wäldern und 
Beldern, St. Eloud, St. Germain-en-Laye, Compiegne, Sontainebleau, Pau, 
Meudon, die Porzelanmanufactur von Sevres, bie Gobelinsfabrif und bie Manu— 
facturen von Beauvais, das Gehölz von Boulogne und Bincennes, der Wald von 
Senart, und enblih in Paris felbft noch das Schloß der Tuillerien, welches feit 
bem 1. October 1831 vom Könige bewohnt wird. Die übrigen Befipungen, 
welche fonft Krondomainen wärben, find zum Beiten bes Staats verfauft. Allein 
bie DOrleansfhen Apanagen find dagegen Beftanbtpeile ber Stronbotation. Die 
Thronfolge ift in männlicher Linie erblih nach dem Necht ber Erftgeburt. Mit dem 
18 Jahre wird ber König mündig; Die Negentfhaft während ber Unmlinbigfeit 
deffelben führt ber nächte männliche Agnat, welcher feinen fremden Thron inne hat, 
und 21 Jahre alt fein muß. Crzieherin und Vormünderin ift bie Mutter, ober 
in Ermangelung berfelben die Großmutter. Der König ber Franzoſen wird, einer 
alten lächerlichen Sitte gemäß, von fremden Monarchen ber allerchriftlichfte, vom 
Papfte der erfigeborne Sohn der Kirche genannt. Der Stronprinz (jept ber Graf 
von Paris) heißt Prince royal, königlicher Prinz, und nicht mehr mie früher 
Dauphin. Die alte fleife Etifette des ancien regime ift übrigens aufgehoben, 
und man verlangt nicht einmal Hoffähigfeit mehr, um in bie Mpfterien bes Hofes 
eingeweiht zur werben. Es giebt in Frankreich nur einen einzigen Orben, nämlich 
ben von Napoleon gegründeten Orben ber Ehrenlegion. Das Julikreuz, welches 
am 30. Der. 1830 geftiftet warb, ift nicht als Orden zu betrachten. Wit dem 
21. Jahre wird jeder Franzoſe Staatsbürger (eitoyen) und wird in das Regifter 
ber Bürger eingetragen. Fremde erhalten erft nach zehnjährigem Aufenthalt bas 
Bürgerrecht. Bor dem Geſetz find alle Franzöfen gleich; fie genießen Religions» 
freiheit und Unverleplichfeit des Eigenthums, felbftverftändlih jedoch alles nur fo 
weit, als es Privilegien, Polizei und Politif genehmigen. Ale Franzoſen fteuern 
ohne Unterfchied nad ihrem Bermögen zu den Staatslaften. Die gefeßgebende 
Gewalt und das Recht, Steuern zu erheben, theilt der König mit den Kammern, 
ber Kammer ber Pairs, welche der König auf Lebenszeit ernennt, und ber Slammer 
ber Deputirten, welche das Volk erwählt. Die ganze Legislation beruht auf ber 
Charte constitutionelle und ben einzelnen Gefegbüchern, den von ben Kammern 
angenommenen und vom König fanctionirten Gefeben und ben königlichen Ordon— 
nanzen. Die vom König ernannten Minifterftaatsferretairs beforgen bie Verwaltung. 
Sie müſſen bie Föniglihen Ordonnanzen contraſigniren und bilden das Eonjeil ber 
Vols⸗Converſ.⸗Lexikon. III. Band. fr} 
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Minifter und mit Hinzuziehung von 4 Stanteminiflern und 2 Staatsräthen den 
Cabinetsrath, mit ben Prinzen und andern dazu Berufenen bau. geheimen Rath, 
und mit 30 Stagteräthen, 30 Aubiteurs, 30 Requeteumeiftern den Stanterath, 
welcher auf dieſe Weife ale Capacitäten in ſich vereinigt. 
dranfrei (Theater). Nahbem wir bereits in dem Artikel Frankreich 
(Riteratur) die Entftehung, und flufenweife Entwidelung ber bramatifchen Poeſie 
geihildert, beibt und hier nur noch Einiges über bie theatralifhe Darftellungsfunft 
fagen übrig. Durch Jobelfe und feine Geſellſchaft wurden flatt ber Mysteres 
em Publikum bie mit dem lehhafteften Beifad aufgenommenen Sotties vorgeführt, 
welche mit dem treffendften Wig, mit der ſchärfſten Satyre die Thorheiten einzelner 
Stände geißelten, Zwar wurde den „Somödianten,” wie fie ſich nannten, auf ex= 
bobene Beſchwerde der mit ausfclieglihen Privilegien verfehenen Paſſionsbrüder, 
das Spielen in. Paris verboten; ber öffentliche Geſchmack hatte ſich aber bereitg 
fo entjgieden gegen bie Myfteres ausgefprocden, daß 1543 ein Füniglicher Befehl 
nur die Aufführung weltlicher Stüde fortan geftattete. Diefer Umſtand bewog 
jene Geiflihen, welche den Kampf mit jenen gefährlichen Eoncurrenten nicht wagen 
mogten, freiwillig der barftellenden Kunſt zu entfogen und ihr Theater ben Co- 
mediens zu verpacdten, welche nun im Hötel de Bourgogne das Theätre frangais 
begründeten. Aug einer zweiten Schaufpielertruppe, die wie viele andere zur Jahr- 
marktszeit, wo alle Privilegien aufgehoben waren, in. Paris fpielte, bildete ſich 
gleichfalls eine flehende Bühne, das Theätre du Marais, mit dem ſich bie Ge— 
ſellſchaſt Moliere’s, dem für feine mit ungeheurem Beifall aufgenommenen Vorftellungen 
ein Iheil des. Palais royal eingeräumt worben war, nah dem Tode biefes großen 
Künſtlers und Dichters vereinigte, Gegen Ende des 18. Jahrhunderts vereinten 
fi die nunmehr beſtehenden größeren franzöfifchen Gefellichaften zum Theätre fran- 
gais im. Palais royal, Ein zweites Haupttheater in Paris bildete das italienifche, 
welches nunmehr feinen Sig im Hötel de Bourgogne nahm. Geit 1669 beitand 
außerdem bie große Oper und feit 1678 das aus ben Vaudevilles der Jahrmarlts- 
theater entjprungene Theater der Fomifchen Oper. Mehr als ala irgend eine an— 
tere Kunſt 5.8 consentrirt fi die Dramatifche in Paris und: nur felten findet man 
Schauſpieler von außergewöhnlibem Talent in der Provinz, Außer 12 — 16 
Winkeltheatern find jegt in Diefer Hauptftadt Frankreichs folgende namhafte Ihenters 
I), die Große Dper (Academie royale de musique), welche von der Regierung 
jährlich beträchtliche Geldunterflübungen erhält und ſowol hinſichtlich der Mufif, als 
der Decoratignen, Mafchinerie und des Balets: Ausgezeichnete. leiftet. Es Dürfen 
bier nur folde Opern, zur Aufführung fommen, in denen Nichts. geſprochen, Alles 
gelungen wird, Das in ber Straße Richelieu belegene ſchöne Opernhaus wurde 
nad der Ermordung des Herzogs von Berry am 13. Gebr. 1820 geſchloſſen und 
abgetragen und, jepl it das Local biefes Ihenters in der Rue Lepelletier. Bon 
den berühmteften Sängern und Tänzern nennen wir bie Damen Guimard, Saiut- 
Huberty, Arnauld, Armand, Gardel, Sainville und Noblet, fowie. die Derren Laid, 
Bonel und Nourrit aus früerer, die Damen Stolz und Dorus- Gras aber, fowie 
die Herren Duprez, Baroilpet, Paultier aus gegenwärtiger Zeit, 2) Das 
Theätre frangais in der Straße Richelieu, zufommenpängend, mit dem Palcis 
royal, welches. Die als. ſolche anerlannten Meifterwerke der franzöſiſchen dramatiſchen 
Dorfie, ſowol Tragödien als höhere, Kuftfpiele, zur Aufführung, bringt. Als die be- 
rühmteften. Künftler dieſer Bühne nennen wir aus. früherer Zrit Michel, Baron, 
Lefain, Clairval, Larive, Dufresne, Fleury, Grandmenil, Saint-Yhar, Monvelh, 
Grandval, Saint-⸗Prix, Preville, Vanhove, Talma und Die Damen, Lergupreur, 
Dumesnil, Clairon, Contat, Raucourt, Duchesnois, Bourgoin, Mars; aus gegen— 
wärtiger Zeit bie Herren Samſon, Ligier, ſewie bie Damen Nadel, Mante, Pleſſis. 
d) Das Théatre de FOpéra comique, zu deſſen vorzüglichſten Sängern und 
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Sängerinnen die Herren GHeviou, Gavaudan, Juliet, Chenard, Ponchard, Riquier ꝛc. 
und. die Damen St. Aubin, Boulkanger, Paul, Pradher, Damoreau-Einti, Thillon 
u. ſ. mw. gehört haben. Bon den Eomponiften, welche für dieſe Bühne gearbeitet 
haben, find zu nennen Berton, Nicole, Gretry, Boyeldieu, Eherubini, Adam, Auber 
— u. A. 4) Das Odeon in der Borftadt Saint-Germain hat mit dem Theätre 
frangais ein gleiches Repertoire. 5) Die Italieniſche Oper, Hauptfammelplag der 
vornehmen Parıfer Welt, Bon den berühmteften Sängern und Sängerinnen diefer 
Dirhne wennen wir nur aus jüngfter Zeit die Damen Galli, Fodor, Pafta, Grift, 
Malibran, Perfiani und Die Herren Dongelli, Pellegrini, Levaſſeur, Zucchelli, Tam— 
burini, Lablache. Bühnen zweiten Ranges find bas Theätre du vaudeville, das 
Theätre du Palais royal, das Gymnase dramatique, das Theätre des varietes, 
welche leßtere beiden, auf den Boulevards gelegen, Diejenigen leichteren franzöfiichen 
Luftfpiele dem Publikum vorführen, deren wir aus zum Theil fchlechten Heberfeßungen eine 
Menge fennen. Bühnen dritten Nanges, bie vorzüglich Ballets, Pantomimen und 
Melooramen zur Aufführung bringen und für die niederen Stände berechnet, find 
die ſämmtlich auf den Boulevards gelegenen Theätre de la Porte Saint Martin, 
Theätre de la gaiete, Ambigu comique, Außerdem giebt es eine Menge Kin- 
der⸗ und Liebbabertheater, in denen oft tüchtige Mitglieder für bie größeren 
Bühnen herangebildet werben. 

Franz vom Affifi, auch heiliger Srancideus genannt, Stifter des Francis» 
canerordens, hieß eigentlich Bernarbone und verbanite den ihm fpäter beigelegten 
Namen feiner großen Geläufigfeit in ber franzöfiichen Sprache. Nach der Legende 
wurde er im Jahre 1482 in einem Stalle zu Aſſiſi im Umbrien geboren und zwar 
mit einem Kreuze auf ber Schulter, welches ein ſicheres Zeichen war, daß ein fehr 
gottfeliger Herr aus ihm werben folte. Als Jüngling bebte er indeflen etwas aus- 
ſchweifend und war nahe daran, anf Abwege zu gersthen, als bie Gottheit, beforgt 
wegen: Des Serlenheils ihres Günſtlinge, ihm einen warnenden Traum fandte, in 
welchem er eine Menge Waffen zu ſehen glaubte, bie alle mit einem Kreuze be— 
zeichnet waren Als er num in feinem Traume derſelben anfidytig wurbe, fragte er 
neugierig, fiir wen denn biefe befreuzten Waffen: beftimmt fein, worauf eine Stimme 
ihm antwortete: „Für Bich und deine Streiter.” Diejes feltfame Traumgebilde ver- 
anlaßte den jungen Mann, in Apulien Hriegsdienfte zu nehmen. Gin zweiter 
Traum belehrte ihm jedoch, bag im dem erflen Traume wicht Waffen der Gewalt, 
ſondern bes Geiftes, und nicht Soldaten, fonbern Geiſtliche gemeint ſeien. Franz, 
der fee: Beſtimmung fo zu Tagen im Schlafe erhielt, wertaufchte jetzt Oelm und 
Schild mid einer braunen. Kutte und zeigte ſich, mit einens Strid umgürtet, öffent⸗ 
fich: Bald geſellten ſich Gleichgeſinnte zu ihm, und als bie Zahl derer, die ſeine 
erklärten Anhänger waren, ſtart anſchwoll, fo ſchien es nothwendig zw werden, eine 
Ordensregel zu entwerfen. Im Jahre 1209 ſuchte er beim Papſt Innocenz III. 
um die Beſtätigung dieſer Ordenoregel nach. Die Benedictiner räumten ihm das 
Jahr darauf eine Kirche bei Aſſiſt ein, und Papſt Honorius III. beſtätigte 1223 
den Orden, ber hier unter dem Namen ber Franciscaner ober Minoriten zuerft 
Präftig ns Leben trat, Ms feine jetzt ſchon übermüthig gewordenen Schüler ver— 
langten, daß es ihnen geftattet fein müſſe, überall auch ohne Erlaubniß der 
Biſchöfe predigen zu bürfen, ſprach Franz. mit. wirkliger Größe: „Laßt uns bie 
Großen durch Demuth und Hochachtung und die Geringen durch Worte und Bei 
fpiel gewinnen; übrigens ſei es unfer eigenthümliches Vorrecht, gar feines zu haben.“ 
So ſprechen die Priefter heut zu Tage nicht. Auf einer Reife nad Paläftina 
erbot er fih, um dem ungläubigen Sultan Die Wahrheit: feiner Lehre zu bethätigen, 
einen brennenden Scheiterhaufen zu: beſteigen. Der Fürſt verbot ihm jedoch dieſe 
Probe des Glaubens, bewies ihm aber für feine Stärke in bemfelben große Hoch— 
Achtung. Nachdem ev nach Italien zurückgelehrt war, fügte er den ſchon beſtehenden 
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Glafjen feines Ordens, den Minoriten und Glariffen, noch eine dritte hinzu, im 
welche Büßende aus beiden Geſchlechtern aufgenommen wurben und wählte dann 
einen Berg in den Apenninen zu feinem Aufenthaltsorte. Hier, fagt bie Legende, 
fah er einft im Traume einen gefreuzigten Seraph, woburd ber Orden ben Bei- 
namen bes feraphifchen erhielt. Nicht lange Zeit vor feinem Tode, welder am 
4. Det. 1226 erfolgte, erſchien ibm Ehriftus, durchbohrte feine Seite, und zerbrach 
ihm bie Hände und Füße, ohne daß biefe Dperation Schmerzen erregt, ober nach— 
theilige Folgen gehabt hätte. Unter feinen binterlaffenen Schriften find befonders 
bie Briefe zu erwähnen. Thomas de Celano, ber Berfaffer der berühmten Opmne 
„Dies irae, dies illa“ bejdrieb auf Befehl des Papftes Gregor IX, Die Lebens- 
geſchichte Franzens. 

Franz von Paula, Stifter des Ordens der Minimen, geboren 1416 
in der calabreſiſchen Stadt Paula. Sein Vater, der um die Geburt eines Sohnes 
flehentlich zu Gott gebetet hatte, beſtimmte ihn zum geiſtlichen Stande und ſo kam 
er ſchon als zwölfjähriger Knabe in das Franciscanerkloſter von St, Marcus, wo 
er ſich den heftigſten Kaſteiungen unterwarf, und ſich aller nahrhaften Speiſen 
gänzlich enthielt, um auf dieſe Weiſe Gott wohlgefällig zu werden. Dieſem nach 
unſern Begriffen entſetzlichen Lebenswandel gewann der junge Mann bald ſo viel 
Geſchmack ab, und verhärtete durch denſelben ſein Herz ſo ſehr gegen die Stimme 
der Natur, daß die Eltern ihn vergeblich zu ſich riefen, nachdem ſie erfahren hatten, 
daß er ſehr eingefallen und mager geworden war. In ſeinem 14. Jahre beſuchte 
er jedoch ſeine Vaterſtadt einmal, aber nur um ſeiner Erbſchaft zu entſagen. 
Vorher war er auch in Aſſiſi geweſen, um hier an Ort und Stelle den heiligen 
Franciscus anzurufen, worauf er ſich auf die Reiſe nach dem Grabe ber Apoſtel 
begab. Er zog ſich nun in eine Felfenhöhle zurüd, in ber er auf bem bloßen 
Boden fohlief, und fih von Wurzeln und Erbäpfeln nährte. Hierdurch Fam er, 
obgleich jeßt erft 20 Jahre alt, in ben Geruch großer Heiligkeit, und mehre an- 
dächtige und um ihr GSeelenheil beforgte Männer entfhloffen fih, fein Leben zu 
tbeilen und von ihm Troſt und geiftlihen Zufpruch zu erbitten. So erhoben fi 
denn bald in der Nähe biefer Grotte des heiligen Mannes einige erbärmliche Zelte, 
und ein Priefter aus ber Nahbarfchaft fam von Zeit zu Zeit, um biefen frommen 
Einfiedlern bie Meffe zu leſen. Allein die Zahl Derer, welche die Nähe bes großen 
Heiligen auffuchten, nahm in Kurzem fo fehr zu, daß bie bisherigen Einrichtungen 
zu ihrer Unterbringung nicht mehr augreichten, weshalb der Biſchof von Coſenza 
ihm erlaubte, ein orbdentlihes Klofter und eine Kirche zu bauen. Der auf biefe 
Weiſe ueu 'entflandene Orden nahm anfänglih ben Namen ber „Eremiten bes 
heiligen Franz“ an, und wurde auch unter bemfelben vom Papft Sirtus IV. 1473 
beftätigt. Alein Papft Alexander VI, verwandelte dieſe Bezeichnung in die ber 
Minimen, Franz Fümmerte fih um bie Regeln des Ordens in fo. fern nicht, als 
er ſich weit firengeren Uebungen und Peinigungen unterwarf, als für die Mit- 
glieder vorgefchrieben war. Das erhöhte feinen Ruf fo fehr, daß König Ludwig AL 
von Franfreich ihn während feiner Krankheit zu fi berief, um durch feine Ver— 
mittlung bei Gott Die Verlängerung feines Lebens zw erlangen. Zuerft wollte 
Franz fih dem Willen bes Königs nicht fügen, reifte jedoch an ben franzöfifchen 
Hof, als der Papft ihn darum erfuchte. Als er beim König erſchien, warf ſich 
biefer ihm weinend zu Füßen und befchwor ihn, ihm doch das Leben zu laſſen. 
Franz Fonnte fidy dem feigen Herrſcher freilich nicht in der verlangten Weife gefällig 
erweifen; er trug aber babingegen viel dazu bei, daß ber König feinem Ende mit 
etwas mehr Standhaftigfeit, wie es einem Manne geziemt, entgegenfab. Die Nach— 
folger veranlaßten ihn, in Frankreich zu bleiben, wo er fehr häufig der Rathgeber 
ber Regierung in. Fritifchen Fällen wurde. Karl VIII. ließ ihm in verfgiedenen 
Gegenden, namentlich im Park von Pleffis les Tours und zu Amboife Kiöfter 
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bauen. Er farb in einem berfelben am 2, April 1507 und wurde zwölf Jahre 
nad feinem Tode heilig geſprochen. Zu ben gewöhnlichen drei Gelübden hatte 
Franz noch ein viertes gefügt, nämlich das, das Quabdragefimalleben das ganze 
Jahr hindurch zu J— welches darin beſtand, daß man ſich des Fleiſchee, ſomit 
auch der Eier und aller Milchſpeiſen, außer in Krankheitsfällen, zu enthalten hatte. 
Da Franz die Eroberung Malaga’s vorbergefagt hatte, wurde ber Drben in 
Spanien „Brüder bes Sieges“ genannt. Dem Heiligen wird nadgefagt, daß er 
in — Aehnlichkeit mit Chriſtus gehabt habe, was ſehr ſchwer zu ermitteln 
ein dürfte. 

Franz Stephan, unter dem Namen Franz J. römiſch-deutſcher Kaiſer. 
Geboren 1708 als älteſter Sohn des Herzogs Leopold von Lothringen, wurde er 
1723 in Wien mit dem ſchleſiſchen Herzogthum Teſchen belehnt, und erhielt dann 
nach bem Ableben ſeines Vaters das Herzogthum Lothringen und Bar, welches er 
jedoch 1735 gegen die Anwartſchaft auf das Großherzogthum Toscana an den 
Schwiegervater Ludwigs XV., Stanislaus Lesczinſti abtrat. Im Jahre 1756 ver— 
mählte ſich Franz mit Maria Thereſia (ſ. d.), der Tochter Kaiſer Karl's VI. und 
wurde nun Reichsfeldmarſchall und Generaliſſimus aller deutſchen Truppen. Ein 
Jahr ſpäter fand wirklich die Erledigung des Großherzogthums von Toscana ſtatt. 
In feiner Eigenſchaft als Feldmarſchall commandirte er 1738 mit feinem Bruder 
Karl in Ungarn gegen bie Türken. Nachdem nun feine Gemahlin 1740 ben 
beutjchen Kaiſerthron beftiegen hatte, ernannte ihn dieſe zum Mitregenten, body 
fpielte er in ber Gefchichte jener Zeit nur eine fehr untergeordnete Rolle und wird 
äußerſt felten erwähnt. Er wurde am 4. Oct. 1745 zum römifchen Kaifer gefrönt 
und farb zu Infprud am 18. Auguft 1765, feinem älteren Sohne Joſeph bie 
Staiferwürbe, feinem zweiten, Leopold (f. Leopold IL) das Großherzogthum Toecana 
binterlaffend. | 

Franz I. (Joſeph Karl), ala römifch-beutfcher Kaiſer bis 1806 Franz IT, 
Kaifer von Defterreih von 1806—1835. Er wurde geboren als ber Sohn Kaiſer 
Leopold’s II. und ber Marie Louife, einer Tochter König Karl's II, von Spanien, 
zu Slorenz am 12. Febr. 1768. Unter den Augen feines Vaters höchſt forgfältig 
erzogen, begleitete Sranz, 20 Jahre alt, feinen Oheim, Kaifer Joſeph II., auf einem 
Zuge gegen bie Zürfen, und im Jahre 1789 übernahm er fogar an ber Seite 
Laudon’s felbft das Commando. Während der Abwefenheit Joſephs und feines 
Baters, bes Thronfolgers, führte er felbft vom 1. März 1792 an die Zügel der 
Regierung, nachdem Joſeph unterbeffen geftorben war. Jene Zeit war übrigens 
eine gewaltig bewegte. Die franzöjifche Revolution hatte einen alten Königsthron 
zerbroden und pflanzte über feinen Trümmern bie Fahne eines politifchen Glaubens 
auf, von dem bie alte Welt bis dahin noch nichts geahnt hatte, Die Fürften von 
ganz Europa zitterten, als nad dem Richterſpruch des Volks das gefalbte Haupt 
eines ihrer Collegen fiel, den nach ihrer feſtgewurzelten Anfiht nur Gott eingefept 
batte, alſo auch nur Gott abfeken und richten Fonnte. Das ganze morfche Gebäude 
bes bisherigen Staates mwanfte, und drohte in feinem Sturze bie Träger aller 
Kronen begraben zu wollen. Bereits ber Vater Franz’s hatte mit Preußen einen 
Bertrag gefchloffen, dur ben er die neue Ordnung ber Dinge in Frankreich ver- 
nichten mögte, und Franz beftätigte biefen, worauf Frankreich dem König von 
Ungarn und Böhmen am- 20. April 1792 den Krieg erklärte. Am 23. November 
beſchloß das beutfche Reich den Krieg, und ber Kaiſer focht jetzt anfänglich mit 
Preußen, das jedoch bald ben Flugen Basler Frieden ſchloß, dann allein gegen bie 
Republif, Im Jahre 1794 ftellte er fih an ber Spige feiner nieberländifchen 
Truppen und erfocht mit ihnen bie glänzendſten Siege bei Cateau, Lantrecy und 
Tournay. Als indeffen die brabantifhen Stände ihm ben Landſturm und Geldbe— 
willigungen verwrigerten, verließ er fein Heer und ging nach Wien, Der Friede 
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von Campo Formio am 17. Ort. 1797, warb in großer Notb abgefchloffen und 
war ein Vorbote des Untergangs ber alten beutfchen Neichamajrftät. Che dieſe 
noch den ihr fo heilfamen Frieden erhalten, aber durch jenen Bertrag ſchon ſehr 
viel verloren hatte, -brad 1799 der Krieg wieder aus. %. hatte jet ein neues 
Bündnig mit England und Rußland gefchloffen, deſſen Zwed es war, Die Republif 
zu erdrüden. Anfangs ſchien das Kriegeglück deſſen werderblichen Planen zu lächeln; 
aber die Völker, welche für ihre Freiheit fämpfen, find unüberwindlid‘ und amt 
9. Febr. 18501 wurde den deutſchen Waffen ber Friede von Luneville abgenöthigt. 
Diejer unglüdlihe Friede Foftete dem beutfchen Neiche das ganze linfe Rheinufer 
mit ungefähr 4 Millionen Menfchen. Im Jahre 1804 erklärte fih F. zum Erb- 
faijer von Defterreid. Im folgenden Jahre wurde ber Kampf gegen Frankreich, 
das fchon das glänzende Kaiſerjoch Napoleons trug, erneuert, allein die Schlachten 
bei Ulm und Aufterlig im December 1805 endeten Diefen Kampf. Mündlich ver- 
abredeten nun die beiden Kaifer, F. und Napoleon, den Frieden yon Presburg, 
welcher am 26. Dee. 1805 abgeſchloſſen wurde. Defterreih trat in bemjelben 
1000 D.-Meilen mit 3 Millionen Einwohnern ab. Indeſſen entftand der Rheindund 
und F. legte in Folge der Erklärung Napoleons, daß er die Reichsverfaflung nicht 
mehr anerfenne, Die Regierung bes deutichen Reichs feierlihft nieder, und erklärte 
feine Erbitaaten für ein eignes Reichscorpus. In den Kämpfen, melde dieſer 
Kataftrophe folgten, blieb der öfterreichifche Saifer neutral, bot fih aber vergebens 
zum Vermittler an. Alein nad dem Frieden von Tilſit rüftete er fih auch ſelbſt 
und erklärte am 27. März 1809 Frankreich den Krieg. Gleichzeitig erließ er eine 
Proclamation, worin er ber beutfchen Nation die Gründe auseinanderfegte, Die ihn 
bewogen, abermals wider Franfreih das Schwert zu ziehen. Er legte jedoch bald 
wieder die Waffe aus der Hand und büßte im Wiener Frieden am 14. Oct. 1809 
abermals einen Landesbeitg von 2000 D.-Meilen ein. Unter dieſen Umftänden 
war es ficher nicht gerathen, dem mächtigen Kaiſer Napoleon bie Hand feiner 
Tochter Maria Louife auszufchlagen, als biefer um fie anhielt. Im Mai 1812 
hatte er mit feinem gewaltigen Schwiegerfohn eine Zufammenkunft zu Dresden, 
wo fich beide zum Sriege gegen Rußland verbanden. Das unglückliche Ende des 
Feldzugs der Franzoſen durch die Eisgefilde des unwirthlichſten Landes in Europa 
veranlaßte den Kaiſer anfangs, ſich neutral zu halten und eine Vermittlung zwiſchen 
den kämpfenden Völkern zu verſuchen. Als aber dieſe mißlang, trat er plößlich, 
nicht achtend der nahen Verſchwägerung, der Coalition gegen Frankreich bei 
(12. Auguſt 1813). Während der Dauer des verhängnißvollen Streites, der ſich 
jetzt entſpann, begleitete er fein Heer auf allen Märſchen, und wohin es die Stürme 
des Krieges verfchlagen mußten. Die großen Opfer, welche er früber gebracht 
hatte, wurben ihm erftattet, indem er durch bie Parifer Friedensſchlüſſe und durch 
den Separatvertrag mit Baiern in den Beh einer folhen Ländermaſſe fam, mie 
Ne Defterreich bisher noch nie befeffen hatte. Bon nun an herrfchte F. im Frieden 
über feine Unterthanen nad patriarchalifhen Grundfägen. Ein einfacher, ehrlicher 
Conſervativismus bezeichnet feine Regierung, und dieſer wurde ebenfo fehr durch bie 
Screduiffe der Revolution als durch die Mißbräuche, welche die Beftrebungen bes 
edlen Reformators, Joſeph's H., hervorgerufen hatte, beſtärkt. Die ſchlichte Gerech— 
tigfeitsliebe, die Derablaffung gegen bie Geringften feiner Unterthanen, das Wopl- 
wollen gegen Alle, und die Mäßigung gegen feine Feinde find anerfennenswertbe, 
wenn auch nicht große, Regenteneigenfhaften. Die Politik, welche er gegen Napoleon 
beobachtete, war ebenfalls fehr ſimpel. Die Tochter wagte er dem allmächtigen 
Mann nicht vorzuenthalten; als aber bas Glück ihn verlieh, ba verſchwor er fid, 
Hug den Umſtänden nachgebend, mit feinen Gegnern zum Sturze des illegitimen 
Derrfchers, deſſen Rechtstitel er im Herzen nie anerfannt hatte, wenn ihn gleich bie 
Berhäftniffe zwangen, äußere Zeichen der Anerkennung blicken zu laſſen. Er mar 
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ber Mann ber wohlhergebrachten Rechte und durfte baher ud in bein Innern 
feines Reichs Nichts Antaften, was einmal beftant, was hiſtoriſch berechtigt etſchien. 
Das Herkommen und bie löblihe Gewohnheit waren Die Principien, auf Denen bie 
Berwaltung Oeſterreichs baſirte, von welchem Lande ein geiftooller Schriftfteller 
gefagt hat, baß nicht der Kaiſer, nicht der Hofrath, fondern der Schlenbrian über 
daffelbe herrſche. Die ruhige, höchſt gemäßigte, Fortbildung des Beftehenden ſchloß 
F. zwar nicht aus, aber fie geſchah fait unmerklich, da er bei jeder Bewegung, bei 
jedem geringften Rud, Gefahr für Die geälterte Staatsmaſchine feines Reiches 
fürdhtete. Uebrigens hat er fich doch wirkliche Verdienſte um das Land durch bie 
Ergänzung und Veränderung ber Sofeppinifihen Geſehzbilcher erworben; auch gab 
er eine neue Gerichtsordnung heraus, ſonderte und vertheilte bie Juftiz-, Eriminal« 
und politiſchen Gegenftände an drei verfchiedene Hofitellen, ordnete eine Landesber— 
meffung an, nnd führte ein neues Steuerjyftem ein. Die induftrielle Thätigkeit 
erfreute fich feiner befondern Gunſt und das Gewerbeweſen ward weſentlich durch 
ihn erleichtert; ber Handel warb gefördert, zahlreiche Bauten Wurden aufgeführt, 
Wiffenfhaften und Fünfte erhielten amfaſſende Lehranftalten und die Univerfität 
zu Wien gebieh unter biefer I auf eine erfreuliche MWeife. Viermal war 
ber Kaiſer vermählt, zuerſt feit 1788 mit Elife Wilhelmine Louiſe, Prinzeffin von 
Würtemberg, welche finderlos blleb, datın nad deren Tode feit 1790) mit Maria 
Thereſia, Prinjeffin von Sicilien, welche ihm bei ihrem Ableben 1807 dreizehn 
Kinder hinterließ, von denen noch at am Leben find, nämlich Marie Louiſe (ſ. d.), 
Napoleons Wittwe, Ferdinand J. (f. di), der jet regierende Kaifer von Oeſterreich, 
Marie Elementine,‘ vermäphlte Prinzeffin von Salerno, Franz Karl Joſeph und 
Maria Anna, Aebtiſſin des abligen Domftifts von Prag; dann war F. feriier 
vermählt mit Maria Lonife Beatrir, Prinzeffin son Modena von 1808 big 1816, 
und feit dem letztgenannten Jahre mit Karoline Augufte, Tochter des Königs 
Marimilian Zofeph von Baiern, tele 1814 von dem damaligen Kronprinzen, 
jegigen Könige von Würtembderg, geſchieden worden war, Der Kaifer felbft ſtarb 
am 2. März 1835, und es Yo ihm in ber Regierung der kaiſerlich-öſterreichiſchen 
Erbftanten Ferdinand J. (f. b.). 

Franz I, König von Ftankreich von 1515 bis 15417, im Jahre 1494 zu 
Cognat geboren, war der Schr Karl's von Orleans, Grafen von Angouleme ind 
der Maria Louife von Savoyen. Während der Regierung feines Vorgängers und 
Schiwiegervaters, Ludwig XIL, war der Wille des Königs das Geſetz des Vollkes 
geworden und das Anſehn ber Stände war gänzlich bedeutungelos. Das Parlament 
war flatt eines politifihen Organs eine Juſtizbehörde geworden und repräfentirte 
kein franzöfifches Volk mehr. Ein ritterlicher Geift, vol Rubmbegierde und Ihäten- 
durſt, beflig ber einundzwanzigjährige 3. ben ftolzen Tpron Frankreichs, am 1. Ja— 
nudr 1515. Sofort machte der junge Regent die Anſprüche feines Vorfahren auf 
bie Hetzogthümer Maifand und Genua geltend, und brach auf ungebahnten Pfaden 
mit einem reifigen Deere über die Alpen in Stalien ein. Allein die Schweizer, das 
mals bie unwiderſtehlichſten Rriegsleute, ftellten fich Ihm an ben Alsenpäffen ent⸗ 
gegen, aber ed gelang Bart König, fie bei Marignano am 13. und 14. September 
entfchieben aufs Onupt zu ſchlagen, worauf ihm der Ufurpator Sforja das Herzog- 
thum Mailand überlaſſen mußte. Auch Genua fand es jetzt für gerathen, ſich für 
den Sieger zu erflären ind Papſt Leo A. ſchloß mit ihm zu Bologne einen vor— 
-HHeilkaften Frieden; dann aber auch das Concordat von 1516. Dar Mefes letzte 
wurden die Beſtimmungen Ber inter Karl VE. von einer Verſammlung ber Geift- 
uichteit feftgefeßten pragmatifchen Satretion, die Grundgeſetze der gallicänifhen Kirche, 
bahin geändert, daß dem Papfte Die Annaten oder Eintünfle bes erften Jah— 
res eines geifklichen Amtes wieder züfielen und dem König nur das Recht blieb, 
bie Biſchofe und Aebte des Reichs zw ernennen. Erſt nach mehrjährigen Streitig« 
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keiten mit ber Geiſtlichleit konnte ber König die Einregiſtrirung dieſes Concordats 
erlangen, und auch dann noch konnke er nicht verhindern, daß dabei bemerkt wurde, 
es ſei wider den Willen der Stände geſchehen. Auf Veranlaſſung des deutſchen 
Kaiſers kam der Vertrag Frankreichs mit den Schweizern nicht ſo zu Stande, wie 
es der König wohl gewünſcht hätte. Ueberhaupt ſah denn Maximilian bie Fort— 
ſchritte, welche Frankreich in Italien machte, ſehr ungern, und er beabſichtigte, 
Spanien und England gegen daſſelbe in Harniſch zu bringen, was jedoch nicht 
vollſtändig gelang, welches dem Tode Ferdinands bes Katholifchen beizumeſſen iſt. F. 
begann jetzt auf den Beſitz Neapels zu ſpeculiren. Maximilian ſeinerſeits machte 
einen Verſuch auf Mailand, der aber mißglückte, worauf der Brüſſeler Friede er— 
folgte, in dem Verona an Frankreich abgetreten werben mußte. Dahingegen koſtete 
es Branfreih eine große Summe, um ben Frieden mit Heinrih VII. in England 
zu Stande zu bringen; bod mwurbe biefer 1518 abgefchloffen. Der junge König, 
fo von Glück und Ruhm beraufcht, fann auf neue Mittel, den unfterblihen Namen 
ber franzöfiihen Waffen noch glänzender zu machen. Der König von Däncmarl 
erhielt deshalb mit leichter Mühe Hülfstruppen gegen die Schweden von ihm, welche 
freilich Sranzofen und Dänen zumal fohlugen. Der Tod Marimilians, welcher im 
Jahr 1519 erfolgte, ohne daß Karl von Spanien, der Enkel bes Berftorbenen, 
die Zufihernng der bentfchen NReichsfürften auf die deutſche Königekroue erhalten 
hatte, benugte F., um ſich um dieſe Krone zu bewerben. Als Karl V. den Kaiſer— 
thron beflieg, wurbe er fomit der gefchworenfte Gegner 3.8. Im Bemwußtfein biefer 
Stellung benahm er fi fehr vorfictig gegen Frankreich, und bewog namentlich 
England, eine andere Sprache gegen ben König biefes Landes anzunehmen. Der 
Papſt, welcher anfänglich heimlich gegen ihn operirt hatte, trat jeßt offen auf bie 
Seite Deutſchlands. F., der auf des Papfles Schritt mehr erzürnt war, als auf das 
Betragen feiner mächtigeren Gegner, fühleuberte alsbald einen Heerhaufen in Italien 
hinein, ſah fih aber in feinen Erwartungen getäufcht, als die Armee genöthigt war, 
fih zurüdzu;ichen, und fogar Mailand, das mit fo vielem Blut erfämpfte, aufzu- 
geben. Die Niederlage bei Bicoca vergrößerte noch dies große Unglüd und bie 
Franzoſen behielten feinen Stein mehr in Stalien, als bas fefte Schloß Eremona. 
Heinrich hatte indeffen in Frankreich einen Landgang verſucht, ber zwar zurüd- 
geihlagen wurde, doch aber viele Leute gefoftet hatte. F. war jept nur mit ge= 
nauer Noth mächtig genug, feinen Feinden entgegenzutreten. Zwar erlitt er einen 
höchſt empfindlichen Verluft durch den Uebergang feines Feldherrn, bes Connetable 
von Bourbon, in bie Dienfte des Kaifers von Deutfchland, allein die Vortheile, 
welde feine Truppen im Mailändiſchen mittlerweile erfochten, tröfteten ihn über ben 
Derluft. Mit dem Jahre 1524 ſchien ber Glüdeftern Franz I. erloſchen zu fein. 
Die franzöfifchen Truppen unter Bonnivet mußten fi) vor dem Connetable von 
Bourbon und Pescara zurüdziehen, welche den franzöfifchen Nachtrab im Thale 
von Nofta angriffen, wo Bonnivet verwundet wurbe, Bayard aber, ber Ritter ohne 
Furcht und Tadel, feinen Heldengeift nach tapferfter Gegenwehr ausathmete. Mit 
diefem Kämpen ging 3.8 mädhtigfte Stüße, ja feine ganze Hoffnung zu Grab, 
Die Nachricht von dem Tode beffelben erfchütterte den König tief, und es befeelte 
ihn von dem Augenblide an, wo er biefelbe empfing, fein anderer Wunfch, als ber, 
ten Tod feines Helden zu rächen, weshalb er ſich auch ſchnell aufmachte, um bie 
Stadt Berfailles zu entfeßen, welde von Pescara und Bourbon hart bebrängt wurde. 
Als er fi näherte, zogen fi die Belagerer zurüd, F. folgte ihnen an ber Spike 
yon 40,000 Mann, fing aber unterwegs an, Pavia zu belagern, eroberte Genua 
und Neapel, unb zerfplitterte auf dieſe Weife feine namhaften Streitkräfte ganz 
bedeutend. Die Feinde gewannen fo an Muth. Die Schlacht von Pavia (1525) 
raubte 5. ben Kern feiner Armee, feinen beften Seldberrn, feine ganze Bagage, 
feine Artillerie und endlich noch fogar feine perfönliche Freiheit, Gefangen wurbe 
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5. nach Madrid gebracht und Karl V. freute fich, feinen muthigen Gegner in biefer 
Lage vor fih zu fehen, während Sranfreih in Schmerzen trauerte, Unterdeſſen 
bot die Königin-Mutter, Louiſe von Savoyen, Alles auf, um die Ruhe im Innern 
zu erhalten, und Mittel herbeizufchaffen, nicht bloß, um ben König zu befreien, fon- 
bern aud ben Krieg fortzuſetzen. Diefer wurde, was Karl V. aber nicht fonberlich 
zur Ehre gereicht, in feiner Gefangenfchaft fchlecht gehalten und mußte bie größten 
Demüthigungen erfahren, wodurch Karl hoffte, beijere Bedingungen feiner Frei- 
laffung zu erzwingen. Der ritterliche F. trug dieſe Kränkungen mit ftoljem Sinn, 
und wies bie Bedingungen, welche ihm nicht anftanden, ohne Weiteres zurüd, feiner 
Gefangenschaft nicht achtend. Karl ſah ſich auf dieſe Weife veranlaßt, gelindere 
Saiten aufzufpannen, und Bedingungen zu ftellen, die wenigftens annehmbar waren, 
wenn fie ben ftolzen Sinn bes gefangenen Königs auch ſtark genug. verlegten. Im 
Jahre 1526 erhielt er feine Freiheit wieder, unter der Bedingung, daß er alle 
Anſprüche und Rechte auf Stalien aufgebe, daß er der Oberherrlichkeit über Slan- 
bern und Artois entfage, daß er das Herzogthum Burgund herausgebe, und endlich 
feine Söhne als Geifeln ftelle. Kaum aber in Freiheit, vergaß F. feine Bebin- 
gungen und überließ graufamen Herzens feine Söhne ihrem Schidjal, Er ſchloß 
mit England, dem Papfte, der Schweiz, Venedig und Florenz die fogenannte heilige 
Ligue, nahm jedoch an ikren Sriegsoperationen gar feinen Antheil, ſondern über- 
ließ fi, an feinen Plänen vieleicht verzweifelnd, loderen VBergnügungen. Die Nach— 
richt jedoch, daß Rom durch Die Faiferlichen Truppen geplündert worden fei, ſchreckte 
ihn aus feinem Sinnentaumel- auf und er verwünſchte feine Nachläſſigkeit. Die 
bittre Stimmung, bie fi jet feiner bemädhtigte, konnte nur gemilbert werben durch 
die Nachricht, daß bei ber Beftürmung ber Engelsburg ber treulofe Connetable von 
Bourbon gefallen ſei. Er fchloß fi jebt fefter an England an und ſchickte ben 
Marſchall Lautrec mit einem bedeutenden Heere nad Stalien. Diefer eroberte mit 
leichter Mühe die ganze Lombardei und rüdte auf Neapel los, Der Papft, welder 
auf dem Schloffe Ange gefangen gehalten wurde, warb in Freiheit gefebt, aber in 
Neapel hielten fi Die beutfchen Truppen mit großer Tapferkeit. Als nun vollends 
ber genuefifche Admiral Philippin Doria von den Franzofen abfiel, wurben fie ſehr 
muthlos und Mangel und anftedende Krankheiten lichteten furchtbar ihre Reihen, 
Im Fahr 1528 famen die als rüftige, luſtige Kriegemänner ausgefanbten Soldaten 
Trank und zerriffen in Äußerft geringer Anzahl wieder nach Frankreich zurück. Lautrec, 
ber Führer, hatte in Stalien wie das Grab feines Ruhme, fo auch das feines 
Leibes gefunden; bie franzöfiichen Befibungen dieſes Landes gingen abermals ver- 
loren, und F. grollte feinem Schidfal. Dennoch war er keineswegs entmuthigt, 
fondern rüftete fi, Die Seindfeligfeiten wieder anzufangen; allein feine umſichtige 
Mutter, die ſchon erwähnte Kouife von Savoyen, beeilte fi, ben Zuftand bes 
Staats berüdfichtigend, nicht aber die Wünſche des tollfühnen Sohnes, mit Mar- 
garetha von Defterreich, der Statthalterin der Niederlande Friedensunterhandlungen 
anzufangen, bie bereits 1529 zu dem Abfchluß eines wirklichen Friedens zwiſchen 
bem Kaifer und dem König führten. Durch benfelben entjagte jener allen An- 
fprüchen auf Burgund, biefer aber ber Dberberrlichfeit über Flandern und Artois, 
und außerbem verpflichtete 5. fich noch, die Freiheit feiner Söhne mit zwei Millio— 
nen goldenen. Sonnenthalern zu bezahlen. Zur Beftärfung bdiefes Friedens und 
feiner übrnommenen Verbindlichkeiten heirathete F., ber ſchon längere Zeit Wittwer 
war, die Schweſter Kaifer Karls, bie verwittwete Königin Eleonore, Königin von 
Portugal, Sept enbli trat eine lang erfehnte Ruhe in Frankreich ein, welche ber 
König in der That höchſt ruhmwürdig benupte, um bie Rage bes Landes zu ver- 
befiern, und Künfte und Wiffenfchaften zu heben, Er wirkte mit einem ſolchen Er- 
folge in dieſer Beziehung, daß fih von ihm eine neue era für Die franzd- 
Ride Literatur (fs d.) batirt, und daß das Voll ihn, ben ſelbſt wiſſenſchaftlich 
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und Fünftleriich hochgebilbeten Mann, den Bater der Wiffenfhaften nannte. Er war 
der erfte Monarch, welcher zu Paris auf eigene Koſten eine Druderei grünbete, 
er errichtete Lehrftühle für Medicin, Mathematif, Philofophie, griechiſche und latei— 
nifche Sprache. Dem Fortfchritt in jeder Weife hold, zeigte er fih auch dem Pro- 
teftantismus in Deutjchland fehr gewogen und unterftüßte benfelben gegen ben 
Kaiferz jedoch geftattete er — ein räthjelhafter Zug — daß in feiner Hauptftabt 
eintt 6 Proteftanten lebendig verbrannt wurden. Durch jein ererbtes Vermögen 
ſah er ſich in den Stand gefegt, bie dem Fürften Vendome gehörigen, in ben Nieder— 
landen liegenden, dem Kaiſer verpfändeten Güter, einzuldjen. Außerdem vereinigte 
er auch die Bretagne mit der Krone Frankreichs, und zwar in ber Weife, daß der 
Dauphin Fünftig den Zitel eines Herzogs von Bretagne führen follte. Seinen 
Sohn Heinrich verheirathete er unterdeffen mit Katharina von Medici. Mittler> 
weile loderte in Mailand wieder die Kriegsflamme auf. Franz Sforza, der Herzog, 
hatte bier den franzöſiſchen Gefandten, Merveille, gegen alles Völferrecht bin- 
richten laſſen. Die Truppen, melde, Diefen Mord zu rächen, von %. abgeſchickt 
wurden, wollte ber Herzog von Savoyen nicht durch fein Land paſſiren laſſen. Die 
ergrimmten Franzoſen eroberten biefes Land und Piemont, und waren im Begriff, 
auch Mailand zu nehmen, ale Sforza farb, was dem Kriege ein Ende machte, 
Der König ließ freilich feine Truppen ſich zurüdziehen, behielt aber Turin, Faſſano 
und Conti in feiner Gewalt. Dies wurmte ben Kaifer und er fchidte eine große 
Armee in Franfreich hinein und fchloß Marfeille ein; doch fah fih das Belagerungs- 
heer bald genöthigt, unverrichteter Sache wieder abzuziehen. Indeſſen hatten bie 
Franzoſen in ben Niederlanden fehr erhebliche Fortfchritte gemacht und Fonnten 
einen vortheilhaften Waffenſtillſtand abſchließen. In Piemont tobte aber der Krieg 
fort, und die Türfen erwiejen fi als die Bumdesgenoffen bes Königs ſo furchtbar, 
daß ber deutſche Kaifer ſich nah dem Frieden fehnte, und Die Monarchen fühnten 
fi, vielleicht aufrichtiger als zum erften Male, aus. Als fih etwas fpäter Karl 
von Spanien aus ber löntich in die Niederlande, wo Unruhen ausgebrochen Maren, 
begeben wollte, und um freien Durchzug durch Frankreich gebeten hatte, empfing 
ihn F. nicht nur mit großer Höflichkeit an feinen Landesgrenzen, ſondern geleitete 
ihn unter ben größten Ehrenbezeugungen durch fein Gebiet, Dies Benehmen war 
fehr geeignet, dem Argwohn feiner Verblindeten zu mweden. Um benfelben zu be— 
ſchwichtigen, ſchicte F. an ben Sultan Soliman und Venedig Gefandte ab, melde 
jedoch nicht an den Drt ihrer Beltimmung ankamen, ſondern auf Befehl Karls, 
welcher in der Veruneinigung des Königs mit feinen Alllirten feinen eigenen Bortheil 
fah, von bem Marquis bel Guafls ermordet wurden. Diefer blutige Staatöſtreich, 
in dem bie beutjchen und Ipanifchen Diplomaten nichts Seltfames fanden, forderte ben 
franzöſiſchen König zur Rache auf. Der Kampf entfyann fih in Rouſſillon und 
wurde in Piemont und in den Niederlanden mit abmwechjelndem Güde geführt. 
Soliman blieb dem franzöfifchen Bündniffe freu, aber Heinrich VII, trat gegen 
-Franfreih in bie Schranfen, Der Herzog von Enghien erfocht bei Cerifolrs im 
Jahre 1544 einen entfchiedenen Sieg Über den Marquis bei Guaſto. Deifen- 
ungeadhtet war es ben Franzofen unmöglich, Die Landung der Engländer in Ealaie 
und bie Eroberung von Boulogne zu verhindern. Glucklicherweiſe war Karl auch 
in großer Bebrängniß, da ibn Die proteflantifchen deutſchen Fütſten mit großen 
Ernft bedrohten, und fo ſchloſſen die Monarchen aberntals einen Frieden, Den 
bei Grespy 1544. England fühnte fi mit Branfrei in dem Frieden son Campo 
1546 aus. Jetzt nad dreißigiähriger Regierung ftarb F. am 31. März 1547, 
einer häßlichen Krankheit, die er fi durch Ansfchweifungen in Neapel zugezogen 
hatte, erliegend. Die vielen Verirrungen biefes —* werden einigermaß 

durch Die Ritterlichkeit, Freigebigkeit, den wiſſenſchaftlichen Eifer und mankhe andere 
Negententugenden ausgeglichen, Ein fchr untrener Gatte Hebie er feine Mutter 
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mit einer ſchwärmeriſchen Hingebung. Seine vielen Maitreſſen hatten oft einen zu 
großen Einfluß auf Die Angelegenheiten des Staats. Große Berbdienfte hat er um 
die Nechtäpflege, die er burd Einführung eines Fürzern Verfahrens bedeutend be— 
ſchleunigte und durch die Abfehaffung ber lateiniſchen Sprache erleichterte. 

Franz II, König von Franfreic von 1559 bis 1560, Sohn Heinrich's II. 
und ber Katharina von Mebicis, wurde zu Fontainebleau am 19. Januar 1544 
geboren, beftieg ben Thron am 10. Zuli 1559, nachdem er fih ein Jahr früher 
mit Maria Stuart, der wunderfhönen Tochter des Königs Jacob V. von Schott- 
land vermählt „hatte, welche der gebredhliche Königliche Knabe fehr liebte. Seine 
Negierung dauerte zwar nur 17 Monate, war aber lang genug, um ben Saamen 
für Die jpätern Greuel bes Bürgerkriegs zu legen. Der 16jährige Monard, ber 
Leitung noch gar fehr bedürftig, gab fi ganz dem Einfluß der Oheime feiner Ge— 
meblin, bes Herzogs Franz von Guife und bes Carbinals von Lothringen hin. 
Das hochmüthige Benehmen Diefer Fremden verlegte ben Stolz der Prinzen von 
Geblüt, Anton’s von Bourbon, des Königs von Navarra und Ludwigs, des Prinzen 
von Condé. Der Königin Oheime benukten bie Religienswirren, welche bamals 
berrfchten, zu ihren feindfeligen Planen. Jetzt flellten fie fi an die Spitze ber 
Katholifchen, während bie Prinzen des Haufes mit den Proteftanten confbirirten, 
Der Plan ber letzteren war Fein geringerer, als den König aufzuheben und bie 
Guiſen aus dem Lande zu treiben. Die Verſchwöbrung wurde indeflen entdedt und 
die Theilnehmer derſelben, an zwölfhundert Mann, büßten ihren Entwurf auf dem 
Blutgerüfte. Auch gegen Conde wurde eine Klage anhängig gemacht, er vertheibigte 
fi jedoch fo gut, daß er freigefprochen werden mußte. Eine neue Verſchwörung, 
bie er anzettelte, hätte ihn aber wahrfcheinlih aufs Schaffet gebracht, wenn nicht 
plötzlich F. I. in Folge eines alten Uebels am Ohr am 5. Dec. 1560 geftorben 
wäre. Er hinterließ feinen zebnjährigen Nachfolger, Karl IX., eine Schuldenlaft 
son 43 Millionen und die wilden Flammen eines furdtbaren Bürgerkriegs. 

Franz (Reopolb Friedrich), Herzog von Deffau, Sohn bes Fürſten Leopold 
Marimillan, geboren 1740, diente während des fiebenjährigen Krieges in ben Reihen 
ber preußiſchen Armee, Fehrte aber noch wor Beendigung des Krieges in fein Land 
zurüd, welches fein Bormund Dietrich verwaltete. Nachdem ihn der Kaifer für 
volljährig erklärt hatte, übernahm F. am 20. October 1758 ſelbſt bie Regierung. 
Um eine neue Kriegsfteuer von dem hartgebrüdten Lande abzuwenden, verlaufte 5. 
fein Silberzeug und Allee, was er an Koftbarkeiten hatte. Nach der Beendigung 
bes Krieges ging er auf Reifen und befuchte Jtalien, bie Schweiz, Frankreich, 
Holland und Großbritannien, überall Gelehrte und Künftler vor allem aufſuchend. 
Nach feiner Rückkehr vermählte er fich mit Der geiftvollen Prinzeffin Louiſe Henriette 
Wilhelmine von Brandenburg-Schwedt. Befonders ließ er fih jept das Erziehunge- 
twefen angelegen fein; fo fliftete er 1774 das Philantropin, welches nachher fehr 
bedeutend wurde. Später gab er den Stabtfchulen zu Deffaw und zu Zerbft eine 
neue Einrichtung und gründete in ber erfteren Stadt eine weibliche Bildungsanftalt. 
Ein Sähufiebrerieminar. eine Buchhandlung für die Gelehrten ward angelegt; aus— 
gezeichnete Künſtler wurden aus Paris berufen, bie Kapelle und Das Theater be- 
deutend verbeffert, Brüden und Chauffeen angelegt, die Abgaben vermindert, bie 
Schulden des Landes bezahlt. Perfünlicd) ‚mit Napoleon befreundet, war Franz fo 
glüdlih, von feinem Lande bie Uebel, welches die franzöftihen Kriege Über jo man 
ches deutſche Land brachten, abzuwenden. Als Mitglied bes Rheinbunbes ftellte F. 
en Contingent von 350 Mann. Im Jahr 1841 feierte ber würdige Greis, ber 
wie ein waderer Gutsbefißer fein Land verwaltete, fein funfzigjähriges Regierungs- 
jubiläum, und legte ſich dann zum Sterben nieder am 9. Auguſt 1817. 

Franz IV. (Joſeph Karl Ambrofins Stanislaus), Herzog von Modena, 
Erzherzog von Defterreih, geboren ala ber Sohn bee Erzherzoge Berbinanb und 
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der einzigen Tochter bes Herzogs Hercules III., des letzten männlichen Sproffes 
des mächtigen Haufes Efte (f. d.), am 6, October 1779, Im Jahre 1812 ver- 
mählte fih 3. mit Beatrir, ber Tochter des Königs Victor Emanuel von Sar- 
Dinien, welche 1840 ſtarb. Zwei Jahre nach feiner Verheirathung trat er ben 
Beſitz feines väterlichen Erbes, bes Herzogthums Modena, an, mit welchem er 
1829, als feine Mutter geftorben war, bie Herzogthümer Mafla und Garrara 
vereinigte. Im Franzoſenhaß erzogen, hob er gleih nad feinem Regierungsantritt 
alle Einrichtungen auf, welche bie Franzoſen geftiftet hatten, übergab ben Sefuiten 
ben Jugenbunterricht und hielt nun fein Land rein von allen revolutionairen Ele- 
menten, Dies verfündete er mit einem großen Prunf den übrigen italienischen Höfen 
und gab ihnen allerhand Rathſchläge und Fingerzeige, wie fie ein ſchönes Ziel, wie 
er es erreicht, anftreben müßten. Da entdedte der gute Derrfcher eines Tages zu 
feinem fürchterlichen Erftaunen, baß fein eigenes Herzogthum der Heerd ber politifchen 
Berfchwörungen für ganz Stalien ſei. Bon nun an war denn das ganze Einnen 
und Trachten Diefes unfähigen Regenten, die Revolution zu erftiden, und Modena 
wurbe der Schaupla von politifchen Berfolgungen aller Art, von Hinrichtungen 
und Proceffen, die ſich nach der Yulirevolution in Frankreich, welche ber Herzog recht 
aus voller Seele verabfcheute, noch bedeutend häuften (f. Modena). Der Erbprinz 
Franz, geboren am 1. Juni 1810, heirathete 1842 die Prinzeffin Adelgunde von 
Baiern. Des Herzogs Brüder find die Erzberzöge Ferdinand und Marimilian. 

Sranzbranntewein nennt man in Frankreich eine Art von Branntemwein, 
welche aus fchlechtem Wein, Weinhefen und Weintrebern bereitet wird, und bem 
man ben herben Geſchmack durch Beimifchung von Eiffigäther nimmt. Gemöhnlich 
benennt man bie verfchiebenen Sorten nad) den Städten, wo fie bereitet werben, 
z. B. Cognac, weldhes eine der berühmteften Sorten biefes Getränke if. 

Sranzen (Frans Michael), ein ſchwediſcher Dichter, zu Uleaborg in Finn- 
land geboren am 9. Sebr. 1772, wurbe in Abo erzogen und begann hier feine 
afademifche Laufbahn 1792 als Docent. Seinen Ruhm als Dichter begründrte er 
durch eine Ode auf ben Grafen Ereug, in welcher er ſich frei zeigte von jener 
wibrigen Verkünftelung, ber bie ſchwediſche Dichtung verfallen zu fein fehien. Er 
burchreifte in den Jahren 1795 und 1796 Dänemark, ganz Deutfehland, Holland, 
Sranfreih und England. Mittlerweile wurde er zum Bibliothefar in Abo ernannt. 
Nach feiner Rückkehr erhielt er bie Profefjur ber Literaturgefchichte, fpäter ſtatt 
berfelben bie ber Gefchichte und Moral, Als Finnland unter ruffifhe Botmäßig- 
feit fiel, gab F. bies Land auf und wandte fih nah Schweden, wo er 1810 bie 
reiche Pfarrei Kumla in ber Gegend von Derebro erhielt. Im Jahre 1825 wurbe 
er Pfarrer zu St. Clara in Stodholm und bann, 1831, Bifhof von Hörnefand, 
In der ſchwediſchen Afabemie, deren Mitglied er feit 1808 war, überfamer 1824 
bas GSeeretariat und mwurbe Hiftoriograph ber Geſellſchaft. Die Dichtungen F.'s 
find fehr naiv, ohne alle Sentimentalität, in ſchöner Form gehalten. Als Hiftorio- 
graph ber Afademie fchrieb er eine Menge fehr ſchätzbarer Biographien einzelner 
Mitglieder. Bor einigen Jahren ließ er zur BVertheidigung ber Offenbarungelehre 
einige Schriften druden, zu benen ihn das „Reben Jeſu,“ von Strauß, veranlapte, 

Sranzensbrunnen f. Eger. 

Franziskaner f. Franciscaner, 

Franzweine heißen in Deutfchland alle Sorten geringerer franzöſiſcher 
Weine, oft aber auch überhaupt alle Weine, bie aus Franfreich eingeführt werben, 
Borzugsmweife werben indeſſen unter biefem Ausbrud bie Rauguebor-, Eharente-, 
Drleans-, Anjou⸗ und Provengemweine verſtanden. 

Sratricellen ſ. Beguinen. 

Frauen heißen nach dem edleren Sprachgebrauch alle Individuen, welche 
dem weiblichen Geſchlecht angehören, welches vorzugsweife das ſchöne heißt und 
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Schönheit und Liebe repräfentirt, wie das männliche Geſchlecht den Gebanfen, bas 
Geſetz und die Ehre vertritt, Form und Inhalt fprechen bei ben frauen für jenen 
behren Beruf, das Bamilienleben mit feinen Hauptelementen, Liebe, Sitte und 
Eintracht, zu vertreten, während der Mann bas GStaateleben, in welchem Kraft 
Das bewegende Element ift, barzuftellen hat. Der Mann ift zum Handeln, zum 
Befruchten, das Weib zum Dulden, zum Empfangen und zum Gebären beſtimmt. 
Stärke ift Das Attribut des Mannes, Anmuth und hingebende Schwähe bas bes 
Weibes. Es ift eine Verirrung zu nennen, wenn in jüngfter Zeit den Frauen bie 
Beichäftigungen und Genüſſe des Mannes zugefprocdhen find; es widerſpricht eine 
ſolche Theilnahme an dem Leben bes männlichen Gefchlechts ber Bildung ber mweib- 
lichen Seele, wie des weiblichen Körpers. Das Weib ift einmal nicht gemacht, felbft 
fchöpferifch zu geftalten, fonbern das Gegebene zu verſchönern und zu pflegen, nicht 
gemacht, einen. eijernen Willen und ungebeugte Kraft bis in ben Tod zu zeigen, 
fondern in Liebe das ſchützende Machtgebot zn befolgen und durch Sanftmuth zu 
mildern; es ift daher auch nicht gemacht, jenen Neigungen und Leidenfchaften, welche 
das wildere Herz des Mannes bewegen, nachzugehen. Das Weib hat für bie 
ſchweren Sorgen und Schmerzen des Mannes felten das richtige Verſtändniß, wenn 
es glei durch liebevolle Theilnahme an feinen Leiden feine Stirn zu glätten weiß; 
Dabingegen hat e8 Freude an Kleinigkeiten, an denen ber Mann Falt und verädhtlich 
vorübergeht. So find Mann und Weib von Haus aus verfchieben und doch liegt 
in biefer Verſchiedenheit der Gefchlechter die Harmonie des gefchlechtlihen Berhält- 
niffes. Ewig fehnt fi) daher der Mann nad bem Weib und das Weib nad dem 
Mann, und erft die innigfte Berfehmelzung löfcht den heißen Drang dieſer geheim- 
nißvollen Sehnſucht. Gleich groß in ihren Berfchiedenheiten und eins in benfelben 
haben Mann und Frau eine verſchiedene Größe, eine verſchiedene Tugend, einen 
verfehiedenen Wirfungsfreis. Des Mannes erfte Tugend ift das Handeln, bes 
Weibes erfte bas Dulden, des Mannes Thätigkeit beruht auf dem Staate und bem 
Wiffen, die bes Weibes auf ber Familie und ber Gefelligfeit. Durch bie Samilie nimmt 
bas Weib an der Weltgeſchichte Theil, in deren Speichen des Mannes Hand un- 
mittelbar eingreift. Das fittlich reine Samilienleben eines Bolfs iſt ber beite Be— 
weis für feine Berechtigung, frei und mächtig zu fein; bie fittliche Reinheit bes 
weiblichen Geſchlechts einer Nation ift ber fiherfte Bürge für ihre Herrfchaft, für 
ihre Zukunft, für ihre Unfterblichkeit. Das Weib fpiegelt die öffentlihen Zuſtände 
wieder: es verfinft unter einer befpotifchen Regierung in Apathie, die Reinheit feines 
Herzens erlifcht, es giebt fih hin, weil es muß, bem rohen Naturtriebe ohne 
geiftige Selbftbeftimmung folgend, es wird unfrei, unfittlih; Dagegen blüht und 
feimt in Luft und Herrlichkeit das Leben ber Frau unter dem Schirm guter Ge— 
jeße unb ficherer Garantieen. So innig find bie gefelligen und politifchen Zuftände 
in einander verwachſen. Die freieften Völker haben von jeher das Weib am meiften 
geſchätzt, die barbarifhen ftelten es zumeift herab und entwürbigten das ſchöne 
Geſchlecht zu den Mitteln ihrer praftifchen Zwede. Man glaube ja nicht, daß bie 
alten Griechen ihre Weiber mißachtet hätten, wovon foviel gefabelt wird. Mag 
auch Hin und wieder eine gefchlechtliche Berirrung im alten Hellas vorgelonmen 
fein, es bat doc Fein Bol gegeben, welches bie Ideale einer liebenden Mutter 
oder Schwefter, ober einer fi für den Mann opfernden Gattin edler gezeichnet 
hätte, Welche erbabene Weiblichkeit in den bichterifchen Geftaltungen eines Homer, 
eined Sophofles, eines Euripibes, welche große rührende Wahrheit in ben plaftifchen 
Bildwerken ber antifen Kunſt. Echte Weiblichkeit werde in dem ſchönen alten 
Griechenland, wo einft nah dem Worte bes Dichters bie Menfchen göttlicher 
waren, weil bie Götter als Menſchen dachten und fühlten, wahrhaft gefeiert. Die 
gewaltigften Geifter beugten fi) vor dem zauberifchen Liebreiz ber holden Afpafia, 
und bie zarten Lieder, welche aus ben ſchwellenden Rofenlippen einer Korinna ober 
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Sappho ertönten, fang mit Andacht und Begeiftrung ganz Hellas nad. Breilich 
war dieſes alte herrliche Volk von aller Phantaflerei, aller Sentimentalität, woran 
Die bleichfüchtige Jugend der Jetztzeit Fränfelt, frei, aber das reine Hochgefühl im 
ber Bewunderung edler und ſchöner Frauen war um fo mehr ihr Theil. Die 
Anſicht ift auch falſch, als habe das Weib fih nicht in Geſellſchaft von Miünnern 
bliden laſſen dürfen, als habe man es ſtets verfchloffen gehalten in feinen Gynäceen; 
es ijt vielmehr befannt, Daß bie Frauen in Sparta auf die politiihen Verhältuiſſe 
einen nicht unbedeutenden Einfluß übten, und baß fie felbft mit Aufopferung alles 
Deſſen, was das Leben verfchönt, fürs Vaterland fih zu opfern mußten Die 
fpartanifchen Zungfrauen ertödteten ihre natürliche Neigung und das urſprüngliche 
Schaamgefühl fo fehr, daß fie oft nadt in ben öffentlichen Oymnaſien erſchienen, 
um fih mit den Ringern zu meſſen, und ihre Nörperfräfte zu üben, durch bie fie 
bereinft mit zur Nettung bes Baterlandes beitragen lönnten. Weniger poetiſch 
durchhaucht erfcheinen die Römerinnen bes Alterthums. Wie das alte Rom jelbft, 
fo erjchensen fie ernſt, ſtreng, gemeſſen. Durd die ganze römische Geſchichte Tann 
man aber ihren Einfluß verfolgen. Die DBeftalinnen hüteten Das ewige Feuer, bas 
mit tem Beftehen des Staats zufammenhing. Glänzende, durch alle Zeiten hin 
leuchtende, Namen find Porcia, Cornelia, Arria und viele andre, Die römijchen 
Frauen lebten zwar fehr eingezogen, burften jedoch das Theater beſuchen und 
nahmen, wenn fie auch ‚weniger gefeiert wurden, als in bem kunſtheitern Dellas, doch 
keineswegs eine unwürdige, fondern eine höchſt bedentungsvolle Role ein. Es iſt 
ein eigenthümlicher, aber leicht erklärliher Zug, daß in Zeiten allgemeiner Verderbniß 
der weibliche Charakter in wahrhaft dämoniſcher Schlechtigfeit auftritt, eine Er— 
fcheinung, Die darauf beruht, daß ber Einfluß der Weiber auf bie Geſchichte in 
ruhigen Zeiten immer nur durch das geheime Medium der Familie geübt wird. 
Bor dem Untergange des alten Griechenlands tauchten viele Buhlerinnen auf, bie 
Das nahende Verderben befhleunigten. Die Republifaner wurden Weichlinge, bie 
Weiber wurden Gemeingut, Die Geſetze wurden Gegenftand des Spottes. In den 
Zeiten. des Berfalls des römischen Staats fpielt das Weib auch eine ſehr ſchlechte 
Rolle, indem es bei allen Verſchwörungen, die meiftens auf Den Lotterbetten aud- 
gehedt wurden, genannt wird. Man erinnere fih nur an Julia, die Tochter des 
Kaiſers Auguftus, an Fauflina, Meffalina und andre Frauen jener Zeit, Die Ge— 
Fichte des oftrömifchen Kaiſerthums iſt ebenfo nur eine Geſchichte der Intriguen, 
Zollpeiten und mwollüftigen Züge ber Weiber, Mehr als das Ehriftenthum bat 
bas germanifche Element dem Weibe wieder zu feiner Stellung in ber Geſellſchaft 
verholfen. Bei ben: Bölfern bes germanifchen Stammes wurden bie rauen mit 
einer wahrhaften Verehrung behandelt, Die endiich im Ritterthum ihre höchfte Blüthe 
erreichte und einem Cultus fich näherte, Das Weib wurde ber Mittelpunkt ber 
ganzen: Thätigfeit und Kraftentwidelung bes Mannes, Selbfb zur Hebung und zum 
Scherz; fümpfte ber Ritter im Turniere nur für feine Dame, beren Danf er mit 
gebeugtens nie entgegennahm. Feder Jüngling erfor fi früh eine Herrin, ber 
er fein ganzes: Leben wibmete, und bie er in Gefahren wie feinen. Schußgeift an- 
rief, Die Berehrung ber Frauen. war fo fon eine vollftändig .religiöfe und 
ſchmolz mit dem Mariendienfte zufammen, Diefe Schwärmerei artete indeſſen 
auch. im Tollheit aus und es macht ſich felbft zur Zeit ber Blüthe des Ritterthums 
ſchon das Gegentheil der Verehrung, eine Beratung: bes weiblichen Gejchlechte, 
eine Berhöhnung feiner Rechte, feines Schanmgefühls geltend; bie brutale Gewalt, 
bas Recht des Stürferen warb Herr. Indeſſen bildete ſich das Bürgerthum aus, 
Das; Weib verlieh den hohen Söller bes Ritterfchloffes, und nahm eine mehr 
würdige Stelle ein im ber ſchlichten Häuslichkeit des arbeitfamen Gewerlsmannes 
und bes fleifigen Gelehrten. Der Proteftantiamus warf feine ganze lühle Ber- 
achtung auf bie phantaftifche Schwärmerei bes Rittertbums, und machte aus frommen 
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Nonnen rechtſchaffene Haugmütter. In Frankreich wurde indeſſen bie alte Cheyalerie 
ſchäferlich · finnlich-galant. Es kamen beflimmte Regeln und. Geremonien auf, und 
man, liebte felbit nad vorgejchriebeuen Satzungen. rauen: von Geift präfidirten 
mit widerlich- enquettem Anſtand den gelehrten Cirkeln, und das. Maitreffenwefen 
wurde durch ben, franzöfifchen Dof fanstionirt. Selbſt Die Heinen beutjchen Fürſten 
ahmten dieſem wüſten Treiben in ihren Duodezreſidenzen nah, ein erbärmliches 
Beiſpiel, welchem zum Glüd für die Nation bie beiten großen Höfe von Preußen 
und Defterzeich nit folgten. Maria Thereſſta war nichts als eine gefrönte Dane» 
mutter: fie war fein großer, ſchaffender Geift, wie bie Weltgeſchichte denn feine 
Negentin mit ſchöpferiſcher Kraft aufſtellt, ein Bild, das uns als unnatürlid, nur 
anwidern müßte, jondern eine einfache, brave, Frau, voll Anmuth unb mit einem. 
Herzen im Bufen, bas in warmer Liebe bie Völker umſchloß, die unter ihrem Scepter 
vereinigt waren. Almählig machte fih in Deutjchland eine gemifle Sentimentalität 
bemerfibar, welche bie Folge bes Wiberfirebeng des beutfchen Charakters gegen bie 
franzöſiſche Irivalität war. Gie mußte indefien ala etwas Unwahres vergehen und 
befieren Formen Plap machen, obgleich noch ſehr viel daran. fehlt, daß ber Um— 
—— zwiſchen beiden Geſchlechtern ein geſunder, natürlider, barmlofer wäre, 

s iſt viel zu viel Steifheit, Manier, Zurüdhaltung. in dem Benehmen zwifchen 
Frau und Mann, und ber Franzoſe ber 0 ift in dieſer Beziehung und 
weit vorangeſchritten. 

Srauenglas |. Oype, 

drauenlob (Heinrich), eigentlich Heinrich von Meißen oder Miffen genannt, 
ein Meifterfänger, hatte feinen Namen von einem Lobgedicht auf Die Heilige Jung⸗ 
frau, welches en verfaßt hatte, oder weil er in einem Gedichte dem Worte „Frau 
vor dem „Weib” einen Vorzug gegeben hatte. Frauen haben ihn auch der Sage 
nad in die Gruft getragen und ihm eine lange Zrift nachgemeint. Er lebte gegen 
das Ende bes Id. Jahrpunderts und fol Domherr zu Mainz, auch Doctor ber 
Sottesgelahrtheit gewejen fein. Er farb in Mainz, mo er fih als Meifterfänger 
einen bedeutenden Namen. machte, im Jahre 1318. Er und ber Schmied Regen» 
bogen wurden früher für die Stifter ber erften Meiſterſchule gehalten 3 allein Grimm 
hat dieſe Anſicht widerlegt. Es rühren noch einige Handſchriften von ihm ber, 
ach finden: fih noch Gedichte von F. in der Maneflifhen Sammlung, morunter 
bejonteng das Bruchſtück einer Bearbeitung bes Hohenliedes und ein Wettgefang 
zwiſchen ihm. und Regenbogen fid) auszeichnen. Seine. Lieder find nit: ohne Ge— 
müth, beiden aber häufig. an gelehrtem Schwulſt, ber zuerft Veranlaſſung gegeben 
haben mag, ihn als einen flußirten Theologen zu bezeichnen. 

Trauenfommer, auch Alterweiberſommen, nennt man in Deutfchland 
bas feine Gejpiunft: bar fliegenden Sommerfpinnen, welches an ſchönen Herbſttagen 
häufig die Luft durchgiehi. Das Inſect, welches dieſe zarten Fädchen webt, iſt 
taum fo, groß wie ein Nadelknopf, und erſcheint im Auguſt in Wäldern und Feldern, 
auf Wieſen und in Gärten, wo es auf dem Boden, zwiſchen den Sträuchen und 
in den Gipfeln der Bäume ſein verrätheriſches Retz ausſpannt, um andre Inſecten 
zu fangen. Der Wind nun löſt dieſes Gewebe und der Jäger fährt jetzt mit 
ſeinem Netze frei in ber Luft: under. 

Frauenvereine. Unmittelbar nad den franzöſtſch-deutſchen Kriegen. und 
auch noch während berjelben: entflanden in vielen Gegenten Deutjchlands Bersine 
von Frauen, die den Zwed hatten, milde Gaben zu fammeln, um bie verwundeten 
Krieger: und die hülflofen Angehörigen den Gebliebenen. zu unterflügen. Die Fürſtin 
Lobkowih geborne Türftin vom Schwargenberg, trat. am die Spike eines bar arſten 
folder Vereine, Am 20, Äpril 1813 bildete ſich ein Mädchenverein unter ber 
‚Leitung den Prinzeffin: Wilhelmine. von Preußen, gebornen Prinzejfin von Hoffen 
Domburg, welchen ſich zur. Aufgabe fielte, bir zurücklehrenden verwundeten Krieger 
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zu pflegen. Etwas ſpäter bildete ſich der weibliche Wohlthätigkeitoverein, dann 
auch der patriotiſche Frauenverein unter der Direction der Prinzeſſin Mariane von 
Preußen. Nach dem Vorgange Berlins traten auch bald in andern Städten 
Preußens ähnliche Vereine auf, welde in wohlthätigen Werken mit einander mett- 
eiferten. Haft jede größere Stabt hatte bald ſolche Vereine, fo u. a. München, 
Weimar, Darmftadt, Karlsruhe, Hannover, Lauenburg, Celle, Braunfchweig, Bremen 
und Hamburg, Als bie Leiden bes Krieges einigermaafßen verfähmerzt waren, 
nahmen biefe Vereine einen allgemeinen wohlthätigen Charakter an, und es giebt 
jest wol faum eine Stabt von nur einiger Bedeutung, in ber nicht ein frauen» 
verein wirkffam wäre. Die Thätigfeit berfelben erftredt fi entweber auf.ben 
Unterricht armer. Kinder, auf bie Beſchäftigung arbeitslofer Perfonen, auf bie 
Unterhaltung von Kleinkinderſchulen oder überhaupt auf Unterflügung armer und 
ſchwacher Perfonen. 

Fraunhofer (Joſeph von) berühmter Optiker und Erfinder vieler opti- 
ſcher Snftrumente, wurde zu Nürnberg in Baiern am 6. März; 1787 geboren als 
der Sohn eines Glaſers, weldher auf bie Erziehung feines Knaben nichts verwen— 
ben konnte, fondern ihn frühzeitig zu feinem eigenen Gefchäfte anzuhalten 'genöthigt 
war, wodurch felbft der regelmäßige Schulbefuh ausgeſchloſſen wurde. Als elf- 
jähriger Burfche hatte er bas Unglüd, beide Eltern durch den Tod zu verlieren, 
und der Bormund ſchickte den verlaffenen Knaben zu einem Drecholer in bie Lehre. 
Doc gebrach es ihm an Förperlicher Kraft, um bie Arbeiten, welde in feinem neuen 
Stande von ihm verlangt wurden, zu leiften und ber Lehrling verließ daher feinen 
Herrn, um fihb nah Münden zu wenden, wo er in bie Dienfte eines Glasjchlei- 
fers und Spirgelmaders trat. Jetzt war er noch gänzlich unwiſſend und konnte 
weber lefen noch föhreiben. Der Zufall wollte um bieje Zeit, daß das Haus feines 
Brobherrn zufammenftürzte, und F. unter ben Trümmern begraben wurbe, aus 
benen ihn erft nach mühfeligen Arbeiten bie Leute-retteten. Dies aufßerorbentliche 
Unglüd, bei welchem er ſtark verwundet worben war, leitete die Aufmerkſamkeit des 
Königs Marimilian Zofepb auf ihn, ber ibm 18 Stüd Durcaten fehenfte. Für 
biefes Geld erfaufte fih 3. eine Glasſchneidemaſchine, welche er auch zum Stein- 
ſchneiden benugte. Indeſſen lief feine Lehrzeit fort, und fein Herr war berechtigt, 
bem ftrebfamen Süngling den Gebraud aller Bücher zu verbieten, und ihn zu feinen 
Dandarbeiten unabläjfig zu verwenden. Die Wißbegierde F.'s wollte fi aber nicht 
erftiden. laffen. Jeden freien Augenblid benupte er, um ſich aus Büchern mit ben 
Geſetzen der Optik befannt zu machen. Nebenher fchliff er Steine, und erwarb 
fich Durch dieſe Mußearbeit fo viel Geld, daß er feinem Lehrherrn das letzte halbe 
Jahr feiner Lehrzeit abkaufen und ſich noch eine Schleifmaſchine für optifche Gläſer 
anfchaffen Fonnte. Nun begann er ganz für eigene Rechnung zu arbeiten, fand 
aber nur ein fehr bürftiges Ausfommen. Als jedoch Utzſchneider mit Reichenbady 
und Liebherr eine Anftalt zur Verfertigung optifcher Inftrumente errichtete, wurde 
5. an dieſem Inſtitute angeftelt, und bewies bier eine ſolche Geſchicklichkeit, daß 
ihm bie ausfchliegliche Direction ber optifchen Werkſtätte übertragen wurbe, welche 
1807 gegründet ward. In biefer Stellung gewann fih F. bald einen berühmten 
Namen. Zuerft erfand er eine Polirmafchine, wodurch bie Fehler im Schleifen 
verbeffert werben können; dann machte er Verſuche, Slintglas zu fchmelzen, und 
Erownglas zu bereiten. Bei dieſen Unterfuchungen machte er höchſt ſchätzbare 
Entdedungen im Gebiete ber Optik. Unter. den vielen von ihm erfundenen ober 
verbefferten Inftrumenten find zu erwähnen ber Heliometer, ber repetirende Rampen- 
filarmifrometer, das achromatifche Mifroffop, vor allen aber ber parallaftifche Re— 
fractor, welcher für bie Eternwarte zu Dorpat angefertigt wurbe und 2—500 Mal 
im Durchmeſſer vergrößert, und ein noch größerer für ben Nönig von Baiern. 
Nachdem das optifche Inftitut von Bensbistbeurn nach München verlegt worden 
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war, - wurde 5. 1823 Eonfervator bes phyfifalifchen Cabinets der Akademie und 
ftarb dann am 7. Juni 1826. Seine Baterftabt ehrte ihn durch eine Büfte, und 
auf feinem Grabfteine lieft man „Approximavit sidera” (er bradte die Sterne 
in unfere Nähe). 

. Frauſtadt, Stadt in ber Provinz Pofen, preußifcher Monarchie, hat ein 
Bernharbinerflofter, ein Hülfsfeminar, ein Waifenhaus, beträchtliche Fabrifen in 
Tuch, Leinwand, Cichorien und 5600 Einwohner. Die Stadt, welche früher zu dem 
fchlefifchen Fürſtenthum Glogau gehört hatte, warb 1343 von Eafimir dem Großen 
erobert und blieb dann bis zur dritten Iheilung Polens, 1795, bei diefem Reiche, 
Die verbündeten Ruffen und Sachſen mwurben hier 1706 von einem fchmwebifchen 
Deere geſchlagen. 

J Frapſſinous (Denis, Graf von), franzöſiſcher Prälat, befannt durch feinen 
Eifer, während ber Reftauration ultramontane Zwede zu fördern und ale Anhäne 
ger ber verjagten Bourbons, wurde zu Eurieres in Gascogne am 9. Mai 1765 
geboren, ſtudirte in Touloufe, erhielt hier Die priefterliche Weihe und zeichnete ſich 
ala Prediger aus durch feine leivenfchaftlihe Bekämpfung ber herrfehenden. atheifti- 
fhen Philofopbie. Die Faiferliche Regierung wurde aufmerffam auf ihn,. und es 
gelang dem fehlauen Priefter,. ber im Herzen ein eingefleifchter Royalift war und 
Napoleon für einen Ufurpator bielt, fich bei Diefem großen Manne einzufchmeicheln, 
ſo daß er fid ein gutes Ausfommen zu fichern wußte. Auf Veranlaſſung Fonta— 
nes’ wurde er zum Inſpektor der Parifer Akademie ernannt und erhielt ein Ka— 
nonifat bei der Kirche Notre-Dame. Seine Predigten, melde noch immer. eine 
große Menge Bolls anzogen, mußte er im Jahr 1809 plötzlich auf höhern Befehl 
einftellen.. Nach ber Reftauration warb ihm mwieber geftattet, die Kanzel zu be— 
treten, unb er benußte dieſe Erlaubniß ganz im Sinne der Regierung, indem er 
Alles, betritt, was. dem blinbeften Royalismus nicht entſprach. Aus Dankbarkeit 
gab ihm ber Hof bas Amt eines Genfors, welches er unter bem größten Beifall 
ber Regierung verwaltete. Während ber hundert Tage lebte er fern von Paris, 
Tehrte aber dann: mit ben Bourbons nad ber Hauptftabt zurück und wurbe hier 
jum Mitglied ber Commiſſion ernannt, welche für ben öffentlichen Unterriht Sorge 
tragen follte. Diefes Amt verwaltete er nur bis 1816, wo er ſich mit ‚einer Pen- 
fion von 6000 Franken zurüdzog. Ein Jahr fpäter wurbe er, als er in der Ala— 
bemie einen: Panegyricus auf Ludwig ben Heiligen vorgetragen hatte, zum Almo— 
fenier, Hofprediger und Bifhof ernannt. Im Sabre 1822 mwurbe er wirkliches 
Mitglied der Afademie; fpäter erhielt er bie eigens für ihn wiederhergeſtellte Würbe 
eined Großmeifters ber Univerfität und 1824 das neu errichtete Minifterium. des 
Eultus. In biefer Stellung, worin er. vier jahre blieb, machte er fih durchaus 
unpopulair, da alle feine Maafnahmen von Ingrimm gegen ben Geift ber Zeit, von 
Feindſchaft gegen bie Nation und beren freiheitliche Beftrebungen zeugten. Er. be— 
günftigte die fchon früher rebabilitirten Jeſuiten, unterftüßte Die. Congregationen, 
befchränfte den Einfluß der Preffe, und benußte überhaupt die Religion ale Ded- 
mantel, unter dem er alle alten Mißbräude bes ancien regime wiebderherftellte. 
Die von feinem Treiben ganz bingeriffene, aber verblenbete Regierung ernannte ihn 
zum Pair von Franfreih. Karl X. erwies ihm biefelbe Huld, wie fein Vorgän— 
ger, und. überfchüttete ihn mit allerhand .geiftlichen Titeln und Ehren. Die Zuli- 
revolution erfähredte ihn gar fehr und er floh zuerft nach Genf, dann aber nad 
Prag an ben Hof bes erilirten Könige, nachdem er in Frankreich Louis Philipp 
ben Eid ber Treue verweigert hatte. Epäter leitete er in Görz bie Erziehung bes 
Herzogs von Bordeaux. Im Jahr 1838 kehrte er in feine Heimath zurüd und 
lebte ſehr zurüdgezogen in Gascogne bis an feinen Tod, welcher am 12. Dec. 
BVolks⸗Converſ.⸗Lexikon. III. Band. 43 
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1841 erfolgte. Unter feinen Schriften machte feine „Bertheibigung bes. Ehrifien- 
thums“ eim fehr großes Auffehen. 

Sredegar, berühmter und fehr alter Gefchichtfchreiber ber Franken, ſchrieb 

im 7. Zabhrhundert die „Historia Francorum* in ſechs Büchern, non denen bie 
brei :erften eine Compilation find, während. bas vierte aus einem AUuszuge aus 
Gregor von Tours befieht, das fünfte und fechöte aber eine Beſchreibung der ge- 
ſchichtlichen Ereigniffe von 584 bis 641 enthalten. 
Frebegonde oder Äredegunde, Maitreffe, dann Gemahlin bes fränfifchen 
Königs Epilperih von Meuftrien, geboren 543. Der König, welcher ſchon zwei Gr» 
mahlinnen gehabt hatte, verlichte fich in Das reizende Hoffräulein, F., als noch die erfte 
Gattin cm Leben war. Der liftige Gegenftand feiner Leibenfchaft entfernte durch 
Ränke die Königin vom Hofe, und als ber König fich wieder vermählte, flarb Die 
zweite Gemahlin unter bem Stahl eines von F. gebungenen Meuclers. Brunbilbe, 
die Schweſter der Grmorbeten, forderte ihren Gemahl, Siegbert, König von Auftra- 
fien, ben Bruder Chilperichs, auf, jenen boshaften Morb zu rächen. Zwiſchen bei- 
ben Brüdern brad nun ein blutiger Krieg aus, den bie Weiber mit Emſigkeit 
ſchürten. Chilperich wurde nach einer verlornen Schlacht in Tournay belagert, und 
fchien verloren zu fein. Da bewaffnete die wilde 5. abermals bie ſchändliche Hand 
des Meuchlers, und König Siegbert fiel ein Dpfer ihrer abſcheulichen Ehr- und 
Herrſchſucht. Der Tod ihres Führers verwirnte bie Soldaten, Ein ynerwarteter 
Ausfall, an deſſen Spitze 8. fhand, zerftreute fie, und im rafıhen Eirgeslauf mar« 
fbirten Chilperichs Krieger auf Paris log, wo F. Brunhilbe mit ihren Töchtern ge» 
fangen nahm. Als der Sohn Chilperichs 575 zum Könige ausgerufen war, ſchickte 
Chilperich jene unglüdliche Wittwe feines leiblichen Bruders nah Meg zurüd. Jetzt 
wurden bie Söhne des Königs aus feiner erften Ehe ber Gegenſtand des vernich- 
tenden Haſſes ber F., und fie farben alle eines gewaltfamen Todes. Als ihr grim⸗ 
miges Herz von einer andern Leidenſchaft entbrannte, tödtete ſie auch ihren eigenen 
Gemahl 584 und ſtellte ſich nun mit ihrem kaum 4 Monate alten Sohn 6 tar, 
beffen Aechtheit He durch 300 Eibeshelfer erhärten ließ, unter ben Schuß bes 
Könige Ountram von Burgund. Als biefer 593 geftorben war, übernahm fie ſelbſt 
für Chlotar bie Regierung, und griff, als Chilbebert, der Sohn ber Brunhilde, geftorben 
war, biefe ihre alte Feindin an, ftarb jedoch bald. nad einem erfochtenen Siege im 
Sabre 597, das Reich ihrem Sohne Cplotar keineswegs in einem ſchlechten Zu— 
ſtande binterlafenh, 

Sreberifsoorb heißt eine Armeneolonie in ben niederländiſchen Provinzen 
Drenthe, Dverpffel und. Friesland, Hier war eine Gefjellihaft von Männern zus 
fammengeireten, welche die Abficht. hatten, die wüften Gegenden bes Landes durch 
Ackerbaucolonien urbar zu machen. Im Jahre 1848 wurde nad dem Plam bee 
Generals van den Boſch jene Golonie angelegt, Das Unternehmen fand große 
Theilnahme und fo hatte bie Golonie fo guten Fortgang, baf fie 1833 ſchon 
TA Einwohner zählte. 

Fredman f. Belman (Karl Michael), - 

Frebrifscham, Stadt und Feſtung in demjenigen cheun der —2— 
Provinz Finnland, welcher früher Karelien genannt wurde, auf einer Halbinſel am 
Finniſchen Merrbufen, bat 4 Kirchen, ein Zeughaus, eine Cadettenſchule, einen 
Hafen, Handel mit Hanf und Producten der Waldungen und. 400 Einmahnen, 
Die Stadt ift berühmt Durch einen Seefieg, den hier am bi. Mai 1790 die 
Schweden über die Ruſſen erfochten, mehr aber noch durch den am 18, September 
1809 hier abgefihloffenen Frieden. zwiſchen ben beiden eben genannten Mächten, durch 
welden ganz Yiunland an Rußland Fam. 

Fregatte heißt cin Krirgefchiff mit drei Maften, einem ober zwei Berbeden, 
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20 bis 60 Kanonen und bis 400 Mann Beſatzung. Dem Range nad folgt 18 
zunächſt auf das Linienſchiff. 

Freher (Marquard), ein namhafter deutſcher Hiftorifer, zu Augsburg am 
26. Zuli 1565 geboren, flubirte zu Altborf und zu Bourges in Frankreich unter 
ber Leitung bes Cujacius die Rechte, wurde Profeffor derſelben zu Heidelberg 
und ftorb bier am 13. Mai 1614. Bon feinen. Edhriften find zu erwähnen bie 
in lateinifcher Sprache gefchriebenen: „Einige bedeutende Shhriftfteller über Die 
deutſche Geſchichte,“ „Einige alte Echriftfteller über die böhmiſche Geſchichte,“ und 
ein Werk über die alte Geſchichte von Frankreich. 

Frei heißt im der nordiſchen Mythologie einer der mächtigſten unter ben 
Aſen, Sohn Niorda' und Skaldie’, Bruder ber Freia. Seine Macht erftredt fi 
über die Sonne; er gebictet dem Regen und auf feinen Befehl gedeiht oder miß- 
lingt die Saat. Wer zu ihm betet, erhält Frieden und Ruhe, Er reitet umber 
auf einem Eber mit goldenen Borften, welche bei Nacht heil leuchten, wie ein 
Himmelsgefirn So veitet en faufenb dahin über das weite Land und bie 
ſchäumende Ger, durch die Stürme der Luft. Einf lagerte er fih auf Illioskiaff, 
dem Ehrenfige Odin's, um von bier aus die ganze Welt zu überfehen. Da ge- 
wahrte er bie ſchöne Gerba, und verliebte fi in fi. Er bewarb fih um bie 
Maid, aber her Preis ihres Befiges war fein furchtbares Schwert, das ſich von 
ſelbſt ſchwingt und töbtet. 

Freia oben Freya, nad ber mordifchen Mythologie bie Tochter Niords’ 
und Skaldis', Scwefter des Frei, Göttin ber Liebe, Ihr Kind ift Noſſa, Die 
Lieblichkeit oder Anmuth. Ihr Gemahl zog fort in bie Fremde, kehrte aber nie 
zwrüd. Die Göttin ſucht ihn überall auf bem Erdenrund, aber fie findet ihn 
nimmer. Golbrothe Ihränen weint fie bem Erfehnten nad. Cie iſt von bezau— 
berndem Neizs ihr Auge ift wie der Frühling, ihr Nacken ſtrahlt von Glanz und 
ihre Wangen ſpiegeln füße- Begehrlichkeit wicher. Sie fingl: germ und erhört alle 
Gebete, welche unglücklich Liebende am fie richten, Sie fährt umher in einem Wagen, 
ber mit zwei Katzen beſpannt if, nnd tnägt ein goldenes Halsband. 

Sreibatatkkone errichtete zuerft Friedrich II. im Stebenjährigen Kriege, um 
bem Mangel: an leichtem Truppen zu erſetzen. In ben frauzöſiſch- deutſchen Kriegen 
wur den and allen Truppengattungen große Breicorps zuſammengeſetzt, welche zu 
weiteren Streifzügen, namentlich in Gegenden, die der Feind beſitzt hielt, benutzt 
wurden. Die berühmteſten Führer ſoicher Corps waren Tettenborn, Walmoden, 
ber Herzog Friedrich Wihelm von Braunſchweig und Lützow. 

Freſborg, ſehe wichtige Bergſtadt im Nreisbirectionebezirfe Dresden, 
Königreichs: Sachſen, Sip ber höchſten Bergbehörden bes. Landes, liegt eine halbe 
Stunde: von der öfllichen Mulde am Münzbad, 4 Meilm fürwelih von Dresten, 
bat eine berühmte Bergakademie, die 1765 begründet warb, Zöglinge aus allen 
Nationen Europa's enthält, und aus der hochberühmte Männer, wie Alerander von 
Humboldt, hetvorgingen, ferner eine Hauptbergſchule, ein Mineralien- und Modell- 
eadinet, ein: Muſeum, ein Oymnafium, ein Schullehrerſeminar, eine höchſt jchens- 
werihe Domlirche und 44,600 Einwohner. Das ehemalige Schloß ift jeht ein 
Koramagayin Die Einwohner treiben außer bem Bergbau und ben Bergfabrifen, 
zu denen eine Bleiglättefabrit, eine Schrotgieferei, Pulvermühlen, Eifen-, Kupfer-, 
Tombadshämmer u. f. w. gehören, Tuch- und Leinweberei, Gerberei und vorzüglich) 
Spitzeullbppelei. Cine Fabrit unächter Golt- und Eilbertreffen beſchäſtigt allein 
über 700 Menſchen. Im Jahre 1190 wurden die hiefiger Gilberbergwerfe entdeckt 
und dieſer Entbeckung verdankt die Stadt ihre Entſtehung. Nachdem fie bis dahin 
Gemeingut des fächfifchen Haufes geweſen war, Fam fie 1485, bie Bergwerke 
jedoch erſt 1547, in den ausſchließlichen Befig der Albertiniſchen Linie, Zu den 
Sehenewiürdigfeiten des oben erwähnten Domes gehören. das Grabmal des Kur— 
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fürften Morig mit feiner Statue in Lebensgröße und der Nüftung, welche er in 
der Schlacht bei Sieverehaufen trug; ferner die herrliche, theils aus Stucco ge- 
arbeitete, theild aus Stein gehauene Kanzel, die trefflihe Orgel, Die fogenannte 
Goldene Pforte, eins der ſchönſten Denkmäler byzantinifcher Kunſt. Das Freiberger 
Bergrevier enthält bie reichften Silberbergwerfe Sachſens; es zerfällt in fünf 
Bezirke und betreibt 150 Zehen. Die ergiebigfte Grube, Himmelsfürſt genannt, 
warb vor mehr als 400 Jahren geöffnet und wird feit 200 Jahren ununterbrochen 
gebaut. Höchſt fehenewerth find. bie Schmelzhütten an der Mulde, der Thelesberger 
Erbftollen, der größte Stollen Deutfchlands, und das Amalgamirwerk bei Halsbrüde, 
welches jährlih 60— 70,000 Eentner Erze amalgamirt. Diefe Erze kommen auf 
dem 1788 angelegten Aurprinzenfanal dorthin; es werben mittels einer Mafchine 
Kähne mit 60-80 Eentnern Erz 40 Fuß hoch aus der Mulde in ben Stanal ge- 
hoben. Der Freiberger Bergbau hat feit 650 Jahren über 240 Millionen 
Thaler an Silber eingetragen. 

Greibeuter heißt ein Seeräuber, ber feine Angriffe nicht auf eine be— 
ftimmte Nation befchränft, fondern die Flagge je nach Belieben ändert. Er ift 
nicht mit dem Kaper zu vermwechfeln, welcher nur die Schiffe derjenigen Nationen 
angreift, mit denen ſich fein Volk im Kriege befindet, und mwirb auch nicht nad 
militairifchen Gefeßen, wie biefer, behandelt, fondern als Räuber gerichtst. 

Freibriefe f. Ricenzen. 

Freiburg, Hauptftadt des Oberrbeinfreifes, Großherzugthums Baden, im 
fogenannten Breisgau, liegt in einer fhönen Gegend am Schwarzwalde und am 
Treifamfluß, 16 Meilen ſüdſüdweſtlich von Garlerube und 7 Meilen nordnordöſtlich 
von Bafel, ift der Sig eines Fatholifchen Erzbifchofs, unter dem bie Bifchöfe von 
Fulda, Mainz, Rottenburg und Limburg ftehen, hat eine katholiſche Univerfität, bie 
1457 geftiftet worden, von 300 Studenten befucht wird und zu meldher eine 
Bibliothef von 100,000 Bänden, ein Naturaliencabinet, ein botanifcher Garten 
u. ſ. w. gehören, ferner ein Fatholifches theologifhes Seminar, ein Gymnaſium, 
ein Borftinftitut, ein Möncheklofter, ein Zucht- und Arbeitshaus, Zinbel- und 
MWaifenhäufer, ein Militairhofpital, ein großherzogliches und ein erzbifchöfliches 
Palais, und, außer dem Militair, gegen 14,000 Einwohner, bie fi durch Fabriken 
verfchiedener Art, Granat- und Korallenfchleiferei ze. ernähren. Berühmt als eins 
ber fchönften Denkmäler altdeutfcher Baufımft, iſt ber Freiburger Dom ober 
Münfter, mit einem 356 Fuß hohen Thurme von bdurchbrochener Arbeit, deſſen Bau 
um bie Mitte bes 12. Jahrhunderts begann, aber erft gegen Anfang bes 14. 
vollendet war. Außer einer Menge anderer Verzierungen und Sehenswürbigfeiten 
enthält bie Domkirche unter vielen anderen Grabmälern basjenige Berthold's V., 
Herzogs von Zähringen. $. wurde 1118 vom Herzog Berthold IH. von Zähringen 
gegründet. 

Freiburg an ber Unftrut, Stabt in ber preußifchen Provinz Sachſen, 
eine Meile norbweftlih von Naumburg, bat ein Bergichloß, welches früher Neuburg 
hieß und Refidenz des Landgrafen Ludtrig, genannt der Springer, war, eine hin- 
ficptlich ihrer Bauart merfwürbige Kirche, mit zwei durch einen frei ſchwebenden 
Zmwifchenbau verbundenen Thürmen und 2000 Einwohnern, welde Tuchfabrilation 
betreiben. Ä | 

Freicorps f. Freibataillone, 

Freidank ober Freydank, auch Freigebanf ober Vridank ift ber ange- 
nommene Name eines Dichters aus der erften Hälfte bes 13. Jahrhunderts, deſſen 
wahrer Name und fonftigen Lebensverhältniffe nicht befannt find. Das Gedicht, 
das jenen Namen führt, heißt „Befcheidenheit” und enthält in einer Menge ge- 
reimter Verſe nichts als Furze Lebensregeln. Cine fräftige, praftifche Geſinnung 
giebt ſich im biefem Gedichte zu erfennen. Es bat übrigens im Laufe ber Zeit 
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fehr viele Aenderungen und Zuſätze erhalten, fo daß die Handſchriften ſtark von 
einander abweichen. Hauptſächlich ift Das Gebicht ſchon deshalb von Wichtigkeit, 
weil darin die beften Aufjchlüffe über Das gefellige, häusliche und fittliche Leben 
unfrer Vorfahren gegeben werben, 

Freidenker ift im Allgemeinen Jeder, ber fi in feinen Anfichten und 
Meinungen nicht bejchränfen läßt. Speciell nennt man aber Denjenigen fo, ber 
die Offenbarung und ben pofitiven Glauben verwirft. Die Engländer gebrauchten 
den Ausdrud zuerft zur Bezeichnung Derjenigen, welche im 18, Jahrhundert gegen 
das Chriſtenthum auftraten und bier erfchien auch zuerft eine Wochenſchrift unter 
dem Titel „The freethinker“ (der Freidenker). Beranlaffung zu biefem offenen 
Widerfland gegen die religiöfen Lehren gab die Kirche zunächſt felbft durch ihren 
unerträglichen Geiftesdrud. 

Sreie, auch Freilinge, hießen bei ben alten Deutfchen bie freien Männer, 
welche den Mittelftand des Gros ber Nation ausmadten. Die Edelinge oder 
Adligen gingen dus dieſen Freien hervor, denen bie Unfreien oder Hörigen als 
Leibeigne gegenüberftanden. Die Freien hatten das volle Staatsbürgerredht, Das 
fie jedoch erft ausübten, wenn fie ein freieigenes Gut verwalteten und Staats- und 
Bürgerlaften mittrugen. Der Befip eines folden Guts verpflichtete auch zum 
Deerbann, wurbe fonft aber fteuerfrei ausgeübt. Als unter den Karolingern die alten 
Nationalherzöge wieder erftanden, wurde die Stellung der Freien fehr gefährbet, 
noch mehr aber durch bie Verſchenkung ber Gerichtsbarkeit über freie Menfchen durch 
den König, Es kam hierdurch eim Unterfehied auf zwifchen mittelbaren und un— 
mittelbaren Reichsunterthanen. Bald ging auf dieſe Weife wie die perfünliche, fo 
auch Die dingliche Freiheit verloren. Die Freien felbft verfcherzten biejelbe auch, indem 
fie einen Werth darauf legten, am Hofe eines Magnaten zu leben und in feinem 
Solde zu ſtehen, ober fi unter ben Arummftab zu legen, was damals für eine 
Art frommer Hingebung galt. So gab es bald nur fehr wenig freie Feine Land- 
wirthe. Die Freiheit aber blühte jegt in den Städten auf; f. Bürgerthum. 

Freie Künfte (artes liberales) nannten die Alten die Fertigkeiten, bie 
ein freier Mann nothwendig befigen mußte, im Gegenfah zu den Beſchäftigungen ber 
Sklaven. Sie find Grammatif, Geometrie, Muſik, Aftronomie, Dinlektif, Rhetorik, 
Arithmetik. 

Freienwalde, Stadt im Regierungsbezirk Potsdam, der preußiſchen 
Provinz Brandenburg, in der ehemaligen Mittelmark, 7 Meilen nordöſtlich von 
Berlin, bat ein vom Kurfürſten Friedrich Wilhelm erbautes Schloß, ein Alaun- 
bergwerf, einen feit 160 Jahren befannten Gefundbrunnen und 2100 Einwohner. 

Sreiesleben (Johann Karl), ein um bas fähfiihe Hütten- und Berg- 
weſen bocverdienter Mann, wurde am 14. Zuni 1774 zu Sreiberg geboren und 
bem Bergmanngftande beftimmt, dem fein Vater angehörte und fein Großvater 
angehört hatte. Bon 1790 bis 1792 machte er feine bergafabemifchen Studien 
und legte fih dann bis 1794 in Leipzig auf die Jurisprudenz. Nachher machte 
er in Geſellſchaft Humboldt’s Reifen durch die Gebirge der Schweiz und Savoyens. 
Nach der Rückkehr wurde er erft Bergamtsajjeffor in Marienberg, dann 1799 
Bergmeifter in ber Zohann-Georgenftadt, Schwarzenberg und Eibenftod, 1800 aber 
Bergeommiffionsrath und Director des mangfeldifchen und thüringifchen Bergbaues 
in Eisleben. Während er diefen Aemtern mit der größten Pünktlihfeit vorftand, 
war er auch als Schriftfteller thätig, mas feine „Geognoſtiſchen Arbeiten“ beweifen. 
Im Jahre 1808 wurde er Affeffor, 1818 Nath beim Dberberg- und Düttenamt, 
1838 aber, nachdem der Oberberghauptmann von Herder geftorben war, Chef bes 
gefammten Berg- und Hüttenweſens. Diefe Stelle ald Berghauptmann Iegte er 
indeflen 1842 nieder. Außer ber ſchon erwähnten Schrift verdanken wir ihm das 
„Magazin für die Oryktographie von Sachen,” cin Werk, das von ebenſo vielem 
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Fleiße, als kritiſchem Scarffinn zeugt. — Sein ältefter Sohn, Karl Friebrich 
Hottlieb F., am 12. Auguft 1801 zu Eisleben geboren, zu Freiberg als Berg 
jchreiber und Bergamtsaffeffor am 2. Juni 1836 geftorben, machte ſich rühmlichft 
befannt durch die Schrift „Der Staat und ber Bergban, mit vorzüglicher Rückſicht 
auf Sachſen,“ welche Profeffor Bülau aus feinem Nachlaſſe herausgab. 

Freie Städte nennt man jept in Deutfchland biejenigen Städte, welche 
unabhängig find, feinem Landesherrn angehören, fondern ihre eigene Verwaltung 
haben. Die Entftebung der Städte datirt ſich aus ber Zeit ber Karolinger und 
der Zeit des ſächſiſchen Hauſes. Im Anfang wurden fie durch weltliche und geiftliche 
Tyrannen auf jede Weife gebrüct, bis in den unrubigen Zeiten unter Heinrich IV, 
Worms und Cöln zuerft den Muth hatten, fich zu bewaffnen, und dem Kaiſer milie 
tairifche Hülfe anzubieten, - die biejer in feiner bedrängten Rage mit Freuden an- 
nahm. Die mwehrhaften Bürger, welche jetzt ihre Bedeutung fühlten, ließen ſich 
von dba an auch nichts mehr von ben Großen des Reichs gefallen, fondern 
gingen ihren Nittern und Knappen mader zu Leibe und lehrten fie bas Schwert 
in der Hand eines freien Bürgers fürchten. Die Sicherheit ihres bisher von ben 
adeligen Schnapphähnen ftets geftörten Handels war eine Aufforderung mehr, Schild 
und Lanze nicht aus ber Hand zu legen, und fo waren jene Stäbte bald eine 
vefpectable Macht im Reich. Da fie bem Kaiſer fich ftets treu erwiefen und ihm 
wader gegen die auffegigen Vaſallen beiftanden, begünftigte das Reichsoberhaupt fie 
mit allerlei Freiheiten und Vorzügen, beren fie fih nah und nad für ihr gutes 
Geld immer mehr erfauften. So entftanden im 12. Sahrhundert die Reichsftäbte 
(ſ. d.). Freie Städte gab es indeſſen ſchon lange vorher in Deutſchland noch 
aus ber Nümerzeit ber; biefe regierten ſich felbft, waren erimirt von allen Steuern 
und Laften, die die übrigen Theile des Reichs Teiften mußten, brauchten dem Kaiſer 
nicht zu huldigen, auch Feinen Antheil an den Römerzügen zu nehmen, ber biefe 
Vorrechte verloren fie im Anfange des 16. Jahrhunderts. Die lombarbifchen 
Städte, welche durch ihren Hanbel reich und mächtig, durch die Einflüfterungen bed 
Papftes aber Fühn gemacht waren, fingen zuerft an, Wiberfeplichfeit gegen ben 
Kaiſer zu zeigen, und bie beutfchen Städte ahmten ihnen bald nad. In der Mitte 
bes 13. Jahrhunderts entftanden zwei wichtige Verbindungen berfelben zu gemein» 
fchaftlichen Zweden, die Hanfa (f. d.) und der Bund ber rheinifchen Städte. Erft 
im 17. Jahrhundert Töfte fi die Hanfa auf, und 1810 wurden bie legten und 
tapferften Hanfeftädte, Hamburg (f. d.), Lübeck (f. 8.) und Bremen (f. d.) dem 
franzöfifchen Kaiſerreiche einverleibt. Als ſich Deutfchland erhob, um Die Fremd— 
berrfchaft zu brechen, fämpften die Söhne biefer Städte mit dem alten Bürger- 
muthe. Der Wiener Congreß erfannte daher jene genannten Etädte nebft Frank— 
furt am Main, der Refidenz des Fürften Primas, als freie Städte an. Syn Diefer 
Eigenfhaft traten fie am 8, Suni 1815 dem beutfchen Bunde bei, und erhielten 
bei dem Bundestage im Plenum jede” eine Stimme, im engern Rathe aber eine 
Geſammte⸗Stimme. Der Wiener Congreß erklärte gleichzeitig Kralau für eine 
freie Stadt, ftellte Diefelbe jedoh unter den Schub Rußlands, Preußens und 
Defterreiche. 

Sreigeding ober Freigericht |. Fehmgericht. 

Freigeiſt beißt Derjenige, melcher ben Offendarungsglauten vertwirft und 
für ein biftorifches Vorurtheil erklärt. 

Sreigelaffener ſ. Freilaſſung. 

Freigerichte und Freigrafen ſ. Fehmgerichte. 

Freigut heißen die Güter und Waaren, welche von gewiſſen Abgaben frei 
find; auch heißt ein freies Landgut fo, anf welchem Feine Lehnspflichten und Steuern 
baften (das Allodium); endlich auch ein Bauerngut, welches nicht zu Frohnen 
und andern Dienſtbarkeiten verpflichtet, fondern nur die gewöhnlichen Landfteuern 
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zahlt: In einigen Ländern bedeutet ber Ausbruck ein ſolches Gut, welches von 
Kriegs⸗ und andern Laſten frei if und nur duf männliche Erben fällt. 

Freihafen iſt eine Dafenftadt, An welche die Schiffe aller Nationen frei 
einlaufen und Handel treiben Fönnen, wogegen fie nür einen müßigen Zoll entrichten. 

Freiheit, Der Grundbegriff der Freiheit IR nur ein negativer, ba ber 
Ausdruck zunüchſt nur die Unabhängigkeit oder das Entferntfein ber Abhängigkeit 
bezeichnet. Hierin liegt nun, daß Ber Begriff der Freiheit eine relative Bedeutung 
bat, und daß, infofern von einer beftimmten Art ber Freiheit die Rede if, ein be⸗ 
ſtimmtes Syſtem von Urſachen als Beziefungspunct Hinzu gedacht werben muß, 
von melchen Das, was man frei nennt, unabhängig ſei. Go ift politifche - 
die Unabhängigkeit des Staats von andern Staaten oder auch die Unabhängigkeit 
Einzelner im Staate von der Willfür Anderer. Hiernach ergeben ſich fehr ver— 
ſchiedene Arten und Grade von politifiher Freiheit, je nachdem nämlich die Art 
ber nöthigenden Wilfür, und bie Perforien, welche fie ausüben, und Die Objecte, 
an benen fie ausgeübt wird, ganz werfihieben fein fan, Nicht anders verhält e 
fi mit der kirchlichen Breipeit. Auf dieſe Weife wäre ber Begriff ein bloß nega—⸗ 
tiver, Man bat indeſſen dieſe negätive und relative Bedentung gänzli in bei 
Hintergrund treten laſſen, und ſich nach einer pofitiven und abfoluten Bedeutung des 
Wortes umgeſehen. So entſtanden in der Philoſophie die Streitigkeiten über Die Freiheit 
bes menſchlichen Willens, über Deferminismüs (ſ. d.) und Indeterminismus. Mai 
bat nämlich einerfeits behauptet, daß der Menſch in feiner innern Thätigfeit durch 
äußere Eindrücke fich faft immer beſchränkt oder zu einein gewiſſen Willen und Handeln 
gedrängt, alfo unfrei finde; andrerfeits hat man dem Menfchen doch die Wahl bir 
Mittel zur Befriedigung feines Willens und Begehtens beigelegt und gefägt, daß 
er wider feinen Willen nicht der Sklave feiner Reidenfchäften zit fein brauche, ſon⸗ 
bern fein eigenes Begehren leiten und ſich mithin für das Handeln felbit entfchti- 
dend beſtimmen könne. Es bürfte indeifen febr ätweifelhaft fein, ob nicht unbe— 
wußte Motive in fehr vielen Fällen das Thun bed Menfchen gegen feinen eigenen 
Willen beſtimmen. Die Untetſuchung über Die Freiheit des menfchlihen Willens 
iſt jedenfalls eine fehr ſchwierige. Wenn das Wollen bed Menſchen die nothwen⸗ 
dige Folge von Urſachen if, Die außer feiner Selbſtbeſtimmung liegen, fo iſt fein 
geiſtiges Leben im Grunde Nichts, als ein Mechanismus und die Bedeutung ber 
Tugend hat ihren Werth verloren, wie es auch ſelbſtverſtändlich Fein Laſter mehe 
giebt. Es iſt erklärlich, daß die Philoſophie noch bis jetzt zu einem allgemeinen 
Einverſtändniß nicht gekommen iſt. Kant ließ Freiheit des Willens theoretiſch ganz 
unbeſtimmt, ſprach fie jedoch dem Menſchen als Erſcheinung gänzlich ab, vertheis 
bigte fie jedoch im Intereſſe der Ethik und als ein Poftulat der praftifchen Ver— 
hunft. Und das fiftliche Intereffe nöthigt im der That zu ber Annahme der Frei— 
heit bes Willens, Der Begriff der Zurechnung bedingt demnach nichts weiter, als 
daß ein Wollen, welchem die That als gemollte, und eine Perfon nadigewiefen wer- 
den könne, welcher das bewüßle Wollen als das ihrige beigelegt werden kann; bie 
Zurechnung ſchließt nur dasjenige MWollen und Handeln aus, welches nicht als ber 
Ausdrud des geilfigen Lebens der Perfon betrachtet werden fanı. Der Kantifche 
Begriff der Freiheit hat auf die fpätern philofophifchen Syſteme tinen großen Eins 
fluß geübi. 

Das, was wir einem gewöhnlichen Sprachgebrauch zufolge unter politiſche 
Freiheit verſtehen, iſt die Möglichkeit freier Thätigkeit im bürgerlichen Leben unter 
ber Gewähr vernünftiger Geſetze. Jeder einzelne Staatsbürger hat das Recht, 
feine Kräfte zw feinem Vortheil und zum Wohl des Ganzen anzuwenden, und fidh 
frei nach allen-Richtungen Hinauszuleben. Das Gefeg fol in feiner Weiſe feinem 
Streben ein Ziel feßen, ſondern es fol nur verhindern, daß baffelbe Andern 
fhadet, Die Rechte Andrer fränft, Der Staat ift der Inbegriff des Willens aller 
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- Mitglieder und die Kraft ber Gefammtbeit. Wenn nun Einzelne ober Mehre 
ren Privatwillen über den Willen der Gefammtheit feßen, fo ift biefe und jeder 
Einzelne in feinem Rechte gefränft und barf fi jenem Willen rechtlich. widerfeken, 
bis ber Gefammtwille wieder die Herrjchaft hat. So erhob ſich mit vollem Recht 
zu wiederholten Malen das franzöfifche Volk, als fein Oberhaupt feinen Privat- 
willen zu einer nöthigenden Richtfehnur für Alle gemacht hatte, und erftrebte bie 
politifche Freiheit, d. h. Die Allen gleiche Möglichkeit, thätig zu fein, und unabhängig 
zu leben, melde früher ausgefchloffen war. Diefe Freiheit iſt durch den Mangel 
an Wachſamkeit und Die ungeziemende Liebe ber Einzelnen zum Trieben vielen Böl- 
fern verloren gegangen, wirb aber bereinft, wenn ber Tag kommt, wieder errungen 
and dann nicht mehr verloren werben. 

Freiheitsbaum. Es ift eine gar alte und hübſche Sitte, ben Beginn 
des Frühlings durch Aufftellung grüner Bäume zu. feiern. Während des Unab- 
hängigfeitsfrieges Amerifa’s gegen England mwurbe es in jenem Lanbe Gebraud, 
bie junge wachſende Freiheit, die erft aus bem Blute bes Schlachtfeldes fproßte, 
auf jene Weife dur das Symbol eines grünendben Baumes zu feiern. Man be- 
biente ſich hierzu befonders ber Pappel. Während ber franzöfifchen Revolution 
abmte man ben Amerifanern nad. Im Jahre 1790 follen die Jacobiner in 
Paris ben erften Arbre de la liberte aufgerichtet haben. Ganz Frankreich folgte 
bem Beifpiel der Hauptſtadt, und balb hatten bie Heinften Flecken Freibeitsbäume, 
weldhe mit Freiheitsmützen (f. b.) gekrönt waren und von bem Freiheitslieder 
fingenden Volk umtanzt wurden. Bei dieſen Freiheitsbäumen pflegten überall aud 
die großen Berfammlungen der Baterlandsfreunde ftattzufinden. Die Pappeln 
Tamen inbeflen bald außer Gebrauch, als ihr Name (peupliers) den Spöttern zu 
allerhand Nerereien Anlaß gab, und man bediente fih der Eichen. Der Eultus 
biefer Bäume, Denn fie genoffen mit bem fleigenden revolutionairen Eifer eine Art 
religiöfer Verehrung, wurde vom Convent durch ein eignes Deeret vom 3. Pluvioſe 
bes Jahres II. fürmlich geregelt, und bie Heere ber Republif hatten in ihren Feld— 
lagern ftets ſolche Freiheisbäume, beren Einwirfung die Soldaten nicht felten ben 
Sieg zufchrieben. Während ber Schreckenszeit wurbe eine Menge von Menfchen 
bingerichtet, Deren einziges Verbrechen es gemwefen war, einen Freiheitsbaum be= 
* zu haben. Nach und nach legte ſich die Begeiſterung und mit ihr ſchwan— 
en bie Freiheitsbäume, welche Napoleon gänzlich beſeitigte. Während ber Juli— 
evolution ftellten Einzelne Freibeitsbäume auf; das Volk aber fümmerte ſich nur 
ehr wenig darum. Am Rhein und anderswo waren bie Deutjchen Dagegen fehr 
bätig in Errichtung folder Symbole einer Freiheit, Die ihnen nicht zu Theil ge— 
worden war, und bie Polizeibehörden mußten oft Gewalt anwenden, um biefelben 
ben Echmwärmern abzunehmen und fo ein ebenjo nichtsfagendes als unfchulbiges 
Bergnügen zu flören. 

Freiheitskriege nennt man gewöhnlich Die Kriege, welche von 1812 bie 
1815 gegen Napoleon geführt wurden, und mit dem Gturze biefes gewaltigen 
Kriegsfürften endeten. Sie bürfen in Deutfchland nur in fofern Zreiheitsfriege 
genannt werben, als man unter Freiheit aud die Unabhängigkeit ber Staaten von 
andern als einheimifchen Fürften verftebt. 

Freiheitsmübe. Die Kopfbedeckung war ſchon in grauen Tagen ein 
Zeichen politifcher Freiheit. Die Sflaven ber Römer mußten mit unbededtem 
Haupte einhergehen und bei dem Acte ihrer Freilaffung wurde ihnen feierlich eine 
Mütze auf den Kopf gefeßt (f. Freilaſſung). Als ein foldes Symbol politifcher 
Selbftftändigfeit wurde die Kopfbededung, vorzugsweife ber Helm, mit in bas 
Wappen aufgenommen. Der Hut ift Das Symbol ber ſchweizeriſchen Einheit und 
Unabhängigfeit. Eine blaue Mütze mit weßem Rande und der Umſchrift „Liberty“ 
iſt das Sinnbild der britifchen Volkefreiheit. Als die franzöfiihe Revolution 


Sreiberr. Freiligrath. ; 632 


ausbrach, wurde bie rothe Mühe die harakteriftifche Kopfbedeckung und das Freis 
heitsfpmbol der. Revolutionsmänner. Seltjam genug entnahm man biefe Bebedung 
ben Galserenfflaven, welche fihnarenmweife in Paris eindrangen. In diefer Mütze 
erſchien man in allen Volfeverfammlungen, Clubs, Theatern; man ſteckte dieſelbe 
auf die Freiheitsbäume und beclarirte überhaupt mittels berfelben feine revulutionaire 
Oefinnung. Die Jacobiner waren die Erften, melde fich ausſchließlich nur dieſer 
Mützen bedienten und baber erhielten fie auch den Namen ber Jacobinermützen. 
Nach der Revolution verſchwanden bdiefelben. 

Freiherr f. Baron, 

FSreilaffung, Entlaffung aus ber Sklaverei, war bei ben Griechen, wie 
bei ben. Römern gefeplich erlaubt. Bei ben Römern treten uns verfhiedene Formen 
- ber Freilaffung entgegen. Die ältefte der Sreilaffungen (manumissiones) war 
bie manumissio vindieta, welche darin beftand, baß ber Herr mit feinem Sklaven 
vor dem Magiftrat erfcheint, ein Andrer, gewöhnlich din Lictor, den Kopf bes 
Sklaven mit einem Stäbchen berührt, womit er anzeigen: will, daß er ihn frei 
willen wolle. Der Herr faßt nun ben Sklaven an, und läßt ihn los, worauf 
ber Magiftrat bie alfo ertheilte Freiheit noch förmlich beftätigt. Außer Diefer 
folennen Sreilaffung, bie übrigens bald blos zu einer einfachen, vor dem Magiftrate 
abgegebenen Erklärung wurbe, fam noch die manumissio censu vor, welche darin 
beftand, daß ber Herr feinen Sflaven durch den Cenſor in die Lifte der Bürger 
einregiftiren ließ, bie manumissio testamento, wenn der Herr in feinem Teſtamente 
bie Sreilafjung feines Sklaven verfügte, und die manumissio in ecclesia, welde, 
erft von Konftantin eingeführt, in ber Erklärung vor ber Geiftlichkeit und ber Ge— 
meinbe, baf ber Sklave frei fein folte, beftand. Ehe die Lex Junia erſchien (16 
nad Chrifto), war bie blos mündliche Erklärung ber Freiheit nicht hinlänglich, um 
bie volle Freiheit bes Sklaven zu gewähren; biefes Gejeß aber beftimmte, baß alle 
nicht folenn Freigelaffenen für rechtlich frei gelten, jedoch den Stand der römiſchen 
Bürger nicht haben, fondern in einen Stand, ähnlich dem ber Einwohner ber 
Colonien, eintreten follten, weshalb fie denn Latini Juniani genannt wurden. 
Diefe und andre zu jener Zeit erfchienenen, bie Sreilaffung ber Sklaven betreffenden 
Geſetze hob Zuftinian gänzlihd auf, In Bezug auf feinen Herrn hieß der Frei— 
gelafiene Libertus und das Verhältniß ber Clientel band ihn an feinen Derrn 
als Patron. Nachdem er freigelaffen war, ſchor er ſich das Haupt, bebedte es 
mit bem pileus (einem Hut), und nahm ben Geſchlechtsnamen feines Derrn an, 
bem er feinen früheren Sflavennamen zufügte. In Bezug zu ben Freigebornen 
hieß ber Freigelaſſene Libertinus und er ftand jenen in fehr vielen wejentlichen 
Punften bedeutend nad. So mwurben fie fehr befchränft in ber Abftimmung, fo 
war es ihnen unmöglich, eine Magiftratur zu erhalten, oder Ritter und Senator 
zu werben, Zum Kriegsdienfte wurben fie in auferorbentlichen Fällen gezogen und 
auch dann mußten fie gewöhnlich den Dienft auf ber Flotte verjehen, oder man 
bildete aus ihnen die Beſatzung eines entfernten Waffenplaßes von nicht allzugroßer 
Wichtigkeit. Erft als die Nepublif im Sinfen war, nahm man bie Libertini in 
bie Legionen auf. Unter ben Kaiſern wurden bie alten Einfchränfungen bald ganz 
vergeffen, und es kam fehr häufig vor, daß ein Freigelaſſener die Rechte ber freien 
Geburt durch die höchſte Stantsgewalt zum Gefchen? erhielt, 

Freiligrath (Ferdinand) deutſcher Iyrifcher Dichter in orientalifcher Form, 
warb am 17. Juni 1810 zu Detmold geboren, empfing ben erften Schulunterridt 
auf-dem Gpmnafium feiner Vaterſtadt und ging 1825 als Kaufmannstehrling nach 
Soeſt, wo er in den Mußeflunden und während eines Theild der Nacht fi mit 
ben Dichterwerfen Deutfchlands, Frankreichs und Englands vertraut machte und 
eine Menge von NReifebefchreibungen lae. Schon während feiner Lehrjahre pflog 
er freunbfchaftlichen Umgang mit feinem genialen Zandsmanne Grabbe. Nachdem 
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er 1831 Commis geworden war, conditionirte er bis 1886 in Amſterdam und 
bis 1839 in Barmen. Eine Penfion,; melde ibm ber. König von Preußen 
ausfebte, fchlug er zu Anfang des Jahres 1845 aus, und vertauſchte in neuefter 
Zeit feinen Aufenthalt zu St. Goar mit dem in London, wo er fich wieder dem 
Kaufmannsfach widmet, Ms Dichter warb F bein beutjchen Publikum von 
zwei Männern vorgeführt, deren Namen bereits einen guten Klang hatte in ben 
Annalen deutſcher Poefie, von Guftav Schwab und Adalbert von Chamiſſo. Zuerft 
erfchienen einzelne Gedichte von ihm im Sunntagsblatt zu Minden, dann im 
Morgenblatt und im deutſchen Muſenalmanach von 1835. Gefummelt- erfchienen 
feine Gedichte zuerft 1838 und feitbem in 5 Auflagen. Fe's lyriſche Probucte 
find ihrem Stoffe nach zum größten Theil dem Drient entnommen, und zivar mehr 
beſchreibend alo refleriv, ja zum Theil rein topographiſch oder ethnographiſch, mit- 
bin einfeitig und maniefirt, aber ausgezeichnet durch Kraft mid Phantafie, glühende 
Darftelung und Antifentimentalltät, Diefe Originalität ſeiner Poeſieen ver- 
jBeffe 3 fihnel einen Namen, ba ber gemüthliche Deutfche jo gerne das Aus— 
ändifihe, Niegefehene bewundert, und bas deutfche Bolt nannte ihn preifend feinen 
geiftreichften Kaufmannsdiener. Er felbft vergleicht ſich in einem feiner Gedichte mit 
dem Menngericbeftger van Afen, und wahrlich, gleich dieſem ftrömte man ihm zu 
und beivunderte nicht blos feinen „Wüſtenkönig,“ fondern auch feines prangenden 
Kleides wegen Manchen feiner nicht eBen geiftreihen Papageien. So ſteht 5. unter 
den deutſchen Lyrifern durchaus eigenthümlich da. Ob aber bas Driginale auch 
ftets zugleich Das Schöne tft, ob fein fo erworbener Ruhm von Dauer fein wird, 
dieſe Frage fcheint er felbft nicht umbebingt bejahen zu mwollen, indem er in neuefter 
Zeit fiih den Lönen und Kameelen ab», und der beutfihen Sage zugewandt hat, 
und auch wir mögten fie um fo mehr verneinten, als feine rhytmiſche Form zwar 
durch ihre Form beftechend, aber häufig unſchön iſt. F's Ueberſetzungen franzbſiſcher 
und engliſcher Dichter, bei deren ihm feine Gattin, die er 1841 heimführte, helfend 
jur Seite ſteht, find vortrefflich, zugleich originell und treu; nur follte er; ſelbſt 
Driginaldichter, ſtrengere Auswahl in der Verdeutſchung fremder Lyrifer beobachten. 
Freimaurerei. Der Freimaurerbandb oder bie Fteimaurerbrüderſchaft, 
oder der Freimauterorden ift ein Verein von Männern, welche es fih zur Aufgabe 
ftellen, in freier Geſelligkeit und fliler Thätigkelt das Menſchengeſchlecht zu verebeln; 
Beröite über hundert Fahre if diefer Bund in allen Ländern ber Erbe verbreitet; 
Seme Entſtehung wird in das grame Alterthum zurückdatirt und bat zu einer: 
Menge von wunderlichen Sagen Anlaß gegeben. Die verſchiedenſten Muthmaßun— 
gen find aufgeftellt worden, um den Zuſammenhang bes Frkimanrerbundes mit den 
Geſellſchaften bes Alterthams nachzuweiſen, und man hat fi mit meht Fleiß, als 
ber Mühe verlohnte, abgemüht, um den Urſprung beſſelben aus den griechiſchen oder 
wol gar ägyptiſchen Myſterien herzuleiten. Neuere Forſchungen haben wieder jene 
alten Hypotheſen über den Haufen geworfen, wogegen ſie dargethan haben, Daß 
die Freimaurerbrüderſchaft ihre Eriftenz den Baucorpotationen verdanke, melde bei 
den Römern als collegia oder corpora auftraten. Der zweite König Rom's, 
Numa Pompiliits, führte ſchon u nad dem Mufter der griechiſchen Prieſter- und 
fonftigen Zunftserbindungen, Gilden oder Innungen vor Bauleuten (collegia 
fabrorum) ein, Die befondere Vorrechte Batten, ind nah ber Zwölftäfelgefepgebung 
ſich felbft eine Verfaſſung gaben, Verträge untereinander fliegen durften u. ſ. mw. 
Je mehr fih im Laufe der Zeit das römiſche Reich eriweiterte, verbreiteten" fich 
auch Diefe Zünfte. Bis das Neid unterging, beftinden collegia in allen Städten 
beffelben bis zur äußerſten Grenze mit eigener Verfaſſung und Verwaltung. Ihre 
Verfammlüngen wurden bei verfchloffenen Thüren gehalten, und es konute nicht 
fehlen, daß fih bald politifche Elemente in ihrem Schooſe fammelten, Die es höchſt 
wünſchenswerth erfeheinen Iirfen, dem Blicke der Obrigkeit ſich ferafältig zu ent 
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ziehen. Allerlei Charlatane tauchten auch wol in dieſem Vereine auf, die bie Ge— 
beimnißfrämerei und bie myfteriöfen Poffen beliebt zu machen wußten. So fonnte 
es gefchehen, daß bie römifchen Kaiſer dieſe Eorporationen zu beſchränken ſich häufig 
veranlaßt fahen, Das Heer wurde auf Aalen Zügen von ſolchen Eollegien be= 
gleitet, und als es in Britannien Krieg führte, wurde vorzugsmeife dies Land von 
den Zünften überſchwemmt. Später als bie Picten und Scoten verheerend hier 
einfielen, zogen fie ſich zurüd, da fie nicht mehr bauen wollten, um ihre Kunſtwerke 
von jenen Völkern zerflören zn Taffen, erhielten ſich aber dagegen in Griechenland, 
Spanien und Frankreich. Aus dieſen Ländern wurden fie, während bie ſächſiſche 
Dynaftie in England herrſchte, wieder hieher berufen, um Sirchen, Klöfter und 
Burgen zu bauen, gingen jedoch nicht eher nach England ab, als bis fie vom 
Papfte Schupbriefe und Freiheiten, eine ‘eigene Gerichtsbarkeit und unbefchränfte 
Beſtimmung des Arbeitslohns zugefichert erhalten Hatten, Nachdem dies geſchehen 
war, vereinigten ſie ſich unter einer ſchriftlichen Eonftitution, der die Verfaſſung 
der alten römiſchen Collegien zum Grunde lag. Da die Mitglieder diefer Bau— 
eorporation aus Leuten von verfihiebenen religiöfen Ueberzeugungen beftanben, fo 
zeichneten fie ſich Teicht als tolerant aus. Es war in ihrem eigenen Intereſſe, 
daß fie die Geheimniſſe der Baufunft nicht verbreiteten und dazu kam noch, daß 
fie als Rttlich freie Männer von Ueberzeugungen, bie wenig mit beim flarren Dogma 
des Katholiciemus gemein hatten, es für eine Regel ber Klugheit halten burften, 
fie zu verbergen, um ben Argwohn und den Zorn ber ketzerriechenden Päpfte zu 
sermeiden. Ihre Lehren waren alle in Symbole eingefleibet, und zufammiengetra- 
gen aus Ägyptifchen und griechiſchen Mpfterien, ſowie Aus den durch Ueberlieferung 
befannten Grunbfäßen ber erften Chriſten. Diefe Meinung, baß bie Freimaurer 
brüberfchaft auf dieſe Weife von den alten Baucorporationen ber Römer heraus 
Teiten ift, wird beftätigt Durch drei Urkunden. Die ältefte derfelben ift Die im Jahr 
926 allen Baucdrporatisnen in England vom König Athelſtan durch feinen Bruder 
Edwin in Work betätigte Verfaſſung, melde noch jeßt in York aufbewahrt wird 
und in alter argelfächfifcher Sprache abgefaßt if. Diefe Urkunde enthält eine 
Geſchichte der Baukunſt, die, fo weit fie Britannien betrifft, mit allen Gefhichts- 
fchreitern übereinftimmt, Die zweite Ber Utkunden ift ein unter König Heinrich VI. 
son England niedergefihriebenes Fragſtück, welches einen Aufſchluß über das Werfen 
bee Bundes giebt. Die legte Urkunde iſt die alte Acte ber Aırfnabıme zum Maurer, 
fowie fie noch heut zu Tage von allen Maurern des alten engliſchen Syſteme in 
allen Gegenden ber Erde unverändert auegeübt wird. Sie enthält noch Gebräuche 
ber römifchen Baucorporationen und fprichk Die Grundlehre und die Verfaſſung der 
Brüberſchaft mit den alten ſchlichten übereinftimmend aus. Sie ift ebenfo alt, wie bie 
Conſtitution von Jork, und man kann nach ber in ihr enthaltenen Liturgie das 
Nitual jeder Loge beurtheilen. Diefen Ergebniffen der geſchichtlichen Forſchung trat 
plöglih eine neue Urfunde ſcheinbar vernichtend gegenüber, die fogehannte Cölner, 
welche angeblich ala in einem Nachlaffe gefunden, dem Naätionalgroßmeifter ber nieder- 
Tänbifchen Logen eingefanbt wurbe. Sie war abgefaßt in Tateinifher Sprade, und 
mit wunderlichen Charakteren auf Pergament gefährieben, unterzeichnet aber von 
Philipp Melandthon, dem Erzbifchof von Köln, Hermann und einigen andern be— 
kannten Männern. Ueberſetzt und abgedruckt wurde fie 1818 an alle nieberländi- 
ſchen Logen vertheilt, und Fam fo bald auch nad Deutſchland. Nach dem Inhalt 
berfelben kamen am 24. Juni in Cöln die Vorfteher von 19 europäifchen Bau- 
bütten zufammen, um ben Verleumdungen, melde gegen ben Orden ausgefproden 
waren und dahin gingen, Daß Berfelbe die Abfiht babe, ben Templerorden wieder— 
berzuftellen, ımd in Staat und Kirche Zwietracht zu freuen, dadurch zu wider— 
foreden, daß fie Ben wahren Urfprung und Zweck bes Bundes berichteten. Diefer 
Bericht num fällt dahin aus, daß ber Maurerbund eine rein chriftliche Einrichtung 
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und Feine allgemein menfchliche Anftalt fei. Die Unächtpeit diefer Urfunde if in- 
deſſen jetzt gänzlih außer Zweifel gefept. Melanchthon ift zu jener Zeit, ba er 
fie unterfihrieben haben fol, gar nicht an Ort und Stelle gewejen und bes Erz- 
bifchofes von Cöln Handfchrift ift eine ganz andere, als die angebliche in ber 
Urkunde. 

Die nah ber Vorker onftitution arbeitenden Bauhütten oder Logen 
pflangten fi in ununterbrocdhener Folge fort und nahmen auch Nichtbaufünftler von 
Unjehn als. fogenannte angenommene Maurer (unter benen mehre Könige von 
England waren), in ihre Gefelfchaft auf. Bei bürgerlichen Unruhen hielten bie 
Freimaurer ſich gewöhnlich zur Partei des Könige, weshalb fie von ben Gegnern 
befielben häufig verfolgt und unterbrüdt wurden. In dem ebengenannten Jahre 
blieben aber nur noch vier foldhe Logen übrig, deren Mitglieber meiftens angenom=- 
mene Maurer waren. Die Freimaurerbrüderfchaft tritt jegt in ein andres Stadium, 
indem fie nicht eine baufünftlerifche, fondern von allen Bauzünften unabhängige 
Gefellichaft bildet, Die fi im Liebe, Hülfe und Treue den reinfittlihen Zwecken 
ber Menſchen gewidmet hat. Es mwurbe ein neues allgemein gültiges Conftitutiong- 
buch entworfen, welches von der Großloge 1723 in den Drud gegeben wurde, 
Die hauptſächlichſten Grundfäße, welde in Diefem Buche ausgefprochen werben, 
find: „Der Maurer ift ald Maurer verbunden, dem Sittengefeß zu gehorchen, und 
wenn er die Kunft recht verfteht, fo wird er weder ein fkumpffinniger Gottesleugner, 
noch irreligiöfer Wüftling fein. Obwol nun die Maurer in alten Zeiten in jedem 
Lande verpflichtet wurden, von ber Religion biefes Landes oder Diefer Nation zu 
fein, welche es immer fein mogte, fo wird es doch jept für bienlicher erachtet, fie 
allein, zu ber Religion zu verpflichten, worin alle Menfchen übereinftimmen, das ift, 
gute und treue Männer zu fein, oder Männer von Ehre und Rechtſchaffenheit, 
burd was immer für Benennungen und Ueberzeugungen fie verfchieden fein mögen. 
Hierdurch wirb die Maurerei der Mittelpunkt ber Vereinigung, und das Mittel, 
treue Freundſchaft unter Perfonen zu ftiften, welche außerdem in beftändiger Ent- 
fernung von einander hätten bleiben müſſen. Der Maurer ift ein friebfertiger 
Unterthan ber bürgerlichen Gewalt, wo er aud wohnt nnd arbeitet und foll ſich 
nie in Zufammenrottungen und Berfchwörungen gegen ben Frieden und die Wohl- 
fahrt der Nation verwideln laffen, noch ſich pflichtwidrig gegen die Unterobrigfeiten 
zeigen. Es follen Fein Privathaß, Feine Privatftreitigfeiten zur Thür ber Loge 
bereingebradht werben, vielweniger irgend eine Streitigfeit über eine Religion oder 
Nation oder Staatsverfaffung, da wir ald Maurer blos von ber obenerwähnten 
Fatholifchen (das foll heißen: allgemeinen) Religion find; aud find wir von allen 
Nationen, Mundarten und Spraden und find entfchieben gegen alle Stantshänbel, 
als welche nimmer nod ber Wohlfahrt der Loge förderlich geweſen find, auch je— 
mals fein werben.“ 

Seit 1737 gewann bie Freimauerei unter dieſer ihrer neuen Form in 
Deutſchland feften Fuß. In Hamburg, Dresden, Berlin, Leipzig, Breslau, Frank— 
furt am Main, Halle und Braunſchweig haben bie Logen ſchon mit glänzenden 
Teften ihre Säcularfeier begangen. In ber That hat aber auch der Freimaurer- 
bund fehr oft unter den fich fchroff gegenüberftehenden Ständen, Confefjionen und 
politifhen Parteien zu verfühnen und zu vermitteln gewußt, mie benn Friede, 
Eintracht, gegenfeitiges Wohlwollen fein Hauptprincip ift. Diefe gemüthliche Miſſion 
bewog viele Hochftehende, denen eine Feindſchaft der Menfchen unter ſich gefährlich 
erfcheinen dürfte, ben Maurerfchurz anzulegen, und felbft mehre gefrönte Häupter, 
unter ihnen Kaiſer Franz I., traten dem Bunde bei. 

Almäplig aber ſchlich Die Thorheit bes Ordensweſens in ben Bund ein. 
Es wurden mehre Grade eingerichtet und man. verfuchte das alte Tempelritterthfum 
aufzufriſchen. Die Alchymie und die Magie bemeifterten fich ber leichtgläubigen 
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Mitglieder und man eitirte Gefpenfter und machte Gold. Der Jeſuitiemus, allzeit 
fertig, die Blindheit zu übertölpeln, warf fein Net über bie Brüder. Allein es 
gelang mehren hellfehenden Köpfen, die Geſellſchaft wieber auf den. Pfab ber alt- 
englifchen. Freimaurerei zurüdzuführen und bie angefebeneren Logen, wie bie in 
Hamburg und Berlin, in Sachſen und Hannover, ſchloſſen mit Eifer ſich ben Re— 
formbeftrebungen an. | 

Gleichzeitig wie in Deutfchland wurde auch in Portugal bie erfte Loge in 
Liffabon gegründet, Allein hier erloſch Die Freimaurerei unter dem gebäffigen Ein- 
fluß der Geiftlichfeit im Jahre 1823. Ebenfo ging es ben Maurern in Spanien, 
two fie ſchon früher Gefellichaften gebildet hatten. : Schon im Jahre 1740 unter 
Philipp V. begann die Verfolgung und 1751 wurde fie fogar blutig; Als Die 
Franzofen in Spanien herrfähten, wurbe bie Freimaurerei allerdings wieberhergeftellt, 
aber Ferdinand VII: vernichtete fie wieder. Im Jahre 1827 wurden noch fieben ° 
Maurer zum Tode abgeführt, womit denn aber auch ber Haß gegen ben Bund fidh 
abgefühlt zu haben ſcheint. In Frankreich hielt fi) ber Bund von 1725 an bie 
jebt, jedoch nicht immer ohne flörende Einwirfungen. Napoleon erweiterte ihn fo 
fehr, daß bie Zahl ber franzöfifchen Logen auf 1200 ftieg, melde ſich jetzt um 
mehr als die Hälfte vermindert haben. In Stalien konnte die Freimaurerei gar 
nicht gebeiben, da bie Jeſuiten ihnen beftändig auf dem Naden faßen. Die Logen 
der Schweiz werben in ben proteftantifchen Cantonen nicht angefochten, in ben 
katholiſchen jedoch ab und an ſtark turbirt. In Holland und beffen Eolonien eriftirt 
der Bund in feiner alten Einfachheit ungefränft. In Belgien fämpft das Frei— 
maurerthum faft: beftändig mit dem Katholicismus und das Volk hält zu Dem Orden. 
Dänemards König ift felbft Großmeifter und ber Bund lebt hier durchaus ungeftört. 
In Schweben verfolgt die Freimaurerei eine myſtiſche Richtung. In den öfter- 
reichifchen und ruffifchen Staaten fchloß-Die.Regierung alle Logen ohne Ausnahme, 
ebenfo in. Baben und  Kurheffen, während in Baiern fein Staatsdiener an ber 
Freimaurerei Theil nehmen darf. Ganz befonders blüht der Bund in den nord— 
amerifanifchen Freiſtaaten, wo gegen 1100 Werkftätten find. ‚Im Ganzen. hält bie 
Brüderſchaft mehr als 2500 Logen. Der: Zwer des Maurerthums if, ben Menjchen 
durch freie, harnionifche Hebung feiner Kräfte zum Menfchen zu bilden. Bei dieſem 
Streben ift den Maurern jeder freie. Mann vom guten Rufe als Bruder willkommen, 
welchem Stande, welcher Kirche er auch angehören mag; er fol aber nur als 
Menſch betrachtet und zu rein menſchlicher Gefittung geführt werben. Er wird 
nicht nad dem Glaubenobekenntniß gefragt, nicht nach den Angelegenheiten feiner 
fpeciellen Landeskirche, aber doch will das Maurerthum nicht gegen das Chriſtenthum 
Dppofition machen, fondern befennt, daß das Urbild ‚der Menſchheit am fchönften 
in der ‚einfachen. Lehre bes Chriſtenthums ausgeprägt fei. Dennoch will es Feine 
chriſtliche Anftalt fein, fondern als rein menfchliches Inftitut nimmt es auch brave 
Nichthriften auf. Die Berfafjung des Bundes ift übrigens frei; bie Mitglieder 
wählen ſich den Meifter: und geben fich felbft Geſetze. Wenn fo bie Erjcheinung 
bes Freimaurerordens als einer Brüberfchaft, Die inmitten, bes Jagens nad) ‚Geld 
and Gut die Bande der Liebe und des Wohlwollens unter den Menſchen knüpfen 
will, eine anerfennenäwerthe genannt worden ift, fo bürfte dennoch das Geheimniß, 
in welches fie ſich hüllt, nicht durch jene. Zwecke gerechtfertigt werben, und mit bem 
Geifte der’ Zeit im Widerſpruch ſtehen. Die Heimlichkeit ift immer - ein falfches 
Princip, das nie Die Beredlung des Menfchengefchlehts, ſondern ftets nur Leiden 
herbeigeführt bat. 

Freinsheim (Johann), ein angefehener beutfcher Philologe, wurbe 1608 
zu Ulm geboren, fubirte zu Marburg und zu Gießen bie Rechte, die Philofophie 
und bie fchönen Wiſſenſchaften, ging dann nad Strasburg, wo er die Bekanntſchaft 
des ausgezeichneten Literators Mathias Bernegger machte, beſuchte von bort aus 
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alle Städte Frankreichs, Die im Beſitz einer guten Bibliothef waren und. nüpfte 
zugleib mit alles nambafteren Gelehrten Befanntichaften an. Das franzöfifce 
Minifterium wurde anf den jungen deutſchen Gelehrten aufmerkſam und veraulafte, 
daß er für einige Zeit zu Meb als königlicher Secretair angeftelt wurde. Darauf 
fehrte er in das Haus feines Freundes Beruegger im Etrasburg zurüd, beirathete 
deſſen Tochter und ließ fi vor der Hand in Strasburg nieder. Um dieſe Zeit 
ließ er cine Inteinifche Lobrede auf Guſtav Adolph erfcheinen, Die in Schweden fo 
viel Auffehen erregte, daß ihn bie Regierung dieſes Landes im Jahre 1642 alo 
Profeſſor der Staatswirthſchaft und Beredtſamkeit nad Upfala berief. In biefer 
Wirfjamkeit erwarb er fih als Schriftſteller einen großen Ruf, Die Königin 
Ehriftine ernannte ihn 1647 zum Bibliothefar. und Hiftoriographen in Stodholm, 
wo er bei Dofe ein großes Anſehen genoß. Als das Klima jedoch feiner Confitution 
nit mehr zufagen wollte, nahm er einen Ruf als furfürftlihen Rath und Profeflor 
an ber Univerfität Dribelberg an, mo er am 30. Aug. 1660 flarb, Als einen 
fehr tüchtigen Gelehrten bat er ſich durch mehre Ausgaben Inteinifdher Claſſiker, 
namentlich: aber durch die genialen Ergänzungen bes Curtius und Livins gezeigt, 
Sehr abgeſchmackt und daher auch längſt vergeflen ift dagegen: fein deutſches Epos 
auf den Herzog Bernhard von Weimar unter dem Titel: „Deutſcher Zugendipirgel 
oder Geſang von dem Stamm und Thaten bes alten und neuen Hercules,“ 

Freir ſ. Frei. 

Freire EAgoſtinho Jozé), portugieſiſcher Miniſter, Dom Pedro's patrioti-⸗ 
ſcher Freund, wurde am 28. Aug. 1780 von unbekanuten Eltern geboren, als 
Findeltlind erzogen, beſuchte Die Univerſität zu Coimbra, wo er ſich beſonders dem 
Erzichungsfache widmete. Die franzöfljche Juvaſton gab feinem Lebensplan indeſſen 
eine andre Richtung. Er trat im Detober 1808 in Kriegsdienſte und murde zwei 
Jahre fpäter Lieutenant, im welcher Gigenfchaft er an ben Schlachten von Albufera, 
Vittoria und an den Pyrenäen Theil nahm. Im Jahre 1815 wurde er Capitain, 
ſtudirte fleißig bie Kriegswiffenfchaften und wurde fünf Yahre fpäter zum Major 
befördert: Als bie außergrbentlichen conftitwirenben Gortes zufammen treten ſollten, 
wählte ihn die Provinz Eſtremadura zum Deputirten. Als eines ber Tenntniß- 
reichten und geiftvollften Mitglieder der Verfommling wurde er 1821 zum Seere- 
tair, 3822 zum Bicepräfidenten und kurz darauf zum Präfibenten erwählt. Nach- 
dem bie Eonftitution geſtürzt war, zog er fich zuerft auf bie Infel Jerſey zurüd, 
ging dann nad Paris, trat von hier eine Reife burd Belgien, England, Deutjch- 
land und bie Schweiz an. In Folge ber Berleihung ber conflitwtionellen Charte 

durch Dom Pedro kehrte er 1826 nad Portugal zurüd, wo er fofort ald Major 
in das Oeniecorps aufgenommen wurbe. Kurze Zeit nachher ſchon wurbe er Chef 
des Generalſtabe. Die Erfolge des Uſurpatoro Dom Miguel veranlaßten ihn 
1828 wieder nad Paris zu gehen. Im Yahre 1832 begleitate er ben Exkaifer 
nad den Azoriſchen Inſeln, und bier ernannte ihn dieſer, als er die Zügel. ber 
Regierung felbft wieder übernommen hatte, zum Kriegs- und interimiflifchen Marine- 
minifter. Bon jept an war er zum Sturze bes Dom Miguel außerordentlich thätig. 
Als: Portugal der Friebe wiedergegeben war, wurde er zum Staatsrat) ernannt, 
und von ben Provinzen Eftrematura und Minho zum: Eortesbepubirten erwählt. 
Im Jahre 1834 übernahm er wieder das Marinsminifterium, wurde dann Dberit- 
lientenant und balb darauf Oberft, worauf er 1835 das Minifterium bes Innern 
antreten mußte. Wenn er nun ſchon eime ungemeine Ihätigfeit und Umſicht in 
allen Zweigen feines weitſchichtigen Berufs zeigte, fo fteigerte ſich Doch: auch zugleich 
das Bewnßtſein ber Wichtigkeit feiner Dienfte häufig. bis zur Unverſchämtheit, und 
er war. mehr als ein Mal felbft gegen die Königin grob. Daher foll ihn Denn 
auch eine Hinausweiſimg aus dem Zimmer der Monarchin, gegen bie en wieder 
ſehr gepoltert hatte, veranfaßt haben, im Mai 1835 feine Entlaffung als Miniſter 
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zu nehmen. Bon biefer Zeit an mwibmete er ſich mit allem Eifer ber Direction 
feiner Militairfchule, melde ihm ſchon früher übergeben war, Allein ein Jahr 
nad feinem Rüdtritt aus dem Gouvernement wurde er zum Pair bes Reichs er- 
nannt und wieder in das Minifterium berufen. ° Dod die Popularität F.'s war 
dahin: am 9. Sept. 1836 wurbe das Miniſterium geſtürzt und zugleich bie Eharte 
Dom Pedro's vernichtet, Dies bewog ihn, noch in der nämlichen Nacht bie Ent» 
laffung von allen feinen Stantsämtern einzureichen. Er lebte num gänzlich ben 
Wiffenfchaften unb dem a Berfehr mit feinen Freunden. Unterdeflen aber 
arbeiteten die Anhänger der Cortes mit Erfolg für deren Wiederberftellung, bercn 
Beier am 4, Nov. 1836 begangen werben ſollte. F. wurbe eingelaben, derſelben 
beizuwohnen; ala er ſich aber nach Belem auf den Weg machte, wurde er von 
ben aufrühreriſchen Nationalgarbden angefallen und im Stüden geriſſen. 

Freireiß (Georg Wilpelm), Reifender und Naturforfer von Ruf, wurde 
zu Frankfurt am Main am 12, Yuli 1789 geboren, Seine Eltern, obgleich höchſt 
bürftig, ließen fi Feine Mühe und Sorgfalt verbrießen, um dem Knaben eine 
gute Erziehung zu geben. Etwas herangewachſen murbe er Lehrling in einem Dan- 
belehaufe zu Offenbach, wo er fih in ben Mußeftunden mit dem Gtubium ber 
Naturwiffenfihaften befihäftigte. Der Fleiß bes jungen Menſchen erregte bie Auf 
merljamteit des Hofraths Meyer, Diefer empfahl ihn dem nachmaligen General⸗ 
conful von Langedorff, als dieſer im Begriff war, nad ber aſlatiſchen Türlei und 
Perfien abzurerfen, zum Begleiter, So ging F. 1809 nad) Petersburg ab; bie 
bheabfichtigte Reife Tonnte jedoch nicht angetreten werben, da mittlerweile zwifchen 
Perfin und Rußland Feindſeligkeiten ausgebrochen waren. Sept auf bie felbft- 
fändige Erwerbung feiner Subfiftenzmittel angewiefen, fing er einen Naturalien- 
handel an, den er bis 1812 mit einigem Glücke betrieb. In dieſem Jahr beglei- 
tete er Langsdorff, ber inzwifchen ruflfcher Generalconful in Brafilien geworben war, 
nad diefem Lande. Hier trennte er ſich jedoch bald von feinem Gönner, gewann 
aber bagegen einen neuen Freund in ber Perfon des ſchwediſchen Generalconfuls 
von Weftin in Rio be Janeiro, Im Juli 1814 machte er feine erfte Reife in 
das innere von Braftlien mit bem portugiefifchen Oberftlieutenant und Verwalter 
des Bergweſens, Eſchwege, und wurde bei feiner Rüdfehr zum Naturforſcher bes 
Königs ernannt und ihm bie erfte zoologiſche Profeffur verfproden. Gleich darauf 
begleitete: er ben Prinzen Marimilian von Reumied (f. d.) nad der Oſtküſte von 
Brafilien, trennte ſich aber im Februar 1846 von dem Prinzen und feßte feine 
Unterſuchungsreiſe aBein fort, auf der er noch mehre Male auf den Prinzen ſtieß. 
Endlich 4817 Tieß er fich in der Grgend am Mururi nieder. Hier beſchäftigte er 
fich mit- der Anlage von Sammlungen und mit der Gründung einer Niederlaffung 
für Deutfihe am Fluſſe Peruipe, melde er ſelbſt Leopoldina nannte. Am b. April 
1825 flarb er hier. Er ſchrieb „Beiträge zur näheren Kenntniß bes Staiferreiche 
Brafilien.“ 

Freifaffe heißt der Beſther eines Freigutes (ſ. d.). 

Breifchiff, Freigut ſ. Reutralität. 

Freiſchütz iſt ein fagenhafter Schütz, der mit dem Teufel ein Bündniß 
gemadt hat, von welchem er fleben Breilugehn erhält, von Denen ſechs unfehlbar 
ihr Ziel treffen, und wäre es auch am weiteſten entfernt, während bie fiebente Dem 
Teufel gehört und von ihm ihre Richtung angewiefen befommb. Diefe Sage ift 
son Friedrich Kind zu einer Oper benußt, welche, von Weber componirt, einen 
europäiſchen Ruf erworben hat. 

Freifhügen hießen in Frankreich bie unter Karl VIE erühteten Na— 
tionalmilizen. 

Freifing, Stadt im oberbairifchen Kreiſe des Königreichs Baiern, au ber 
far, 44 Meilen norbnorböftlich von München, ift ber Sig des Appellationsgerichts 
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in Oberbaiern, eines Domcapitels und Generalvicariats, während ber Erzbiſchof 
von F. feinen Sitz in Münden hat. F. bat ein ehemalig biſchöfliches Refidenz- 
ſchloß, eine ehemalige Benedictinerabtei, jet in ein Fönigliches Schloß und Dekonomie- 
gut mit Mufterwirthichaft umgewandelt, eine fehenswerthe Domkirche, ein Lyceum 
mit theologifcher Facultät, ein Schulehrerfeminar, ein Blindeninftitut und 4600 
Einwohner. Die Stadt war früher Hauptort eines gleichnamigen reichsunmittel- 
baren Bisthums, weldes zu Anfange bes achten Jahrhunderts vom heiligen Cor— 
kinian geftiftet warb und auf 5 D.-Meilen 27,000 Einwohner zählte. Unter ben 
Biſchöfen von F., bie Kaiſer Ferdinand II. fpäter zu Fürftbifhöfen erhob, ver- 
bienen Erwähnung Otto von Freifing (ſ. d.) und Prinz Ruprecht von ber Pfalz, 
1495 —1498. Durd den Reichsdeputationshauptbeſchluß von 1803 ward das Bis— 
thum fäcularifirt und feine Befigungen famen an Pfalzbaiern unt Salzburg, 

Freiſprechung heißt das die Perfon bes Angeklagten losgebende Eriminal- 
erkenntniß. Das bdeutfche Eriminalrecht unterfcheibet eine zeitweilige und gänzliche 
Freiſprechung, je nachdem der Verdacht gegen den Angefchuldigten noch nicht gänz- 
lich abgelehnt worden ift, und das Verfahren nad Vermehrung von Anzeigen mie- 
ber aufgenommen werben ſoll (Entbindung von ber Inftanz, absolutio ab iustantia), 
oder bie Schuldlofigkeit des Angellagten volftändig erwiefen iſt. Erfteres pflegt 
sivilrechtliche Leiden z. B. Verluſt der Ehrenbürgerrehte u. dgl. für den Frei- 
geſprochenen zur Folge zu haben. Die Eriminalpolitif hat ſich gegen dieſen Mittel- 
weg der Entbindung von der Inſtanz laut genug erklärt, und allgemein verlangt 
man jept ſchon vom Gefichtspunft der Humanität aus entweder völige Freifpre- 
hung oder völlige Verurtheilung, wie denn nad) endlicher, längft erfehnter Einfüh- 
rung ber Geſchwornengerichte in Deutfchland nicht anders wirb erkannt werben 
Tönnen. , Wir haben in Deutſchland mandes durch dieſe Manfregel vergiftete Leben 
zu beflagen. 

Freiſtätte ſ. Aſpl. 

Freiwillige (Volontaires) ſind diejenigen Militairperſonen, welche ent— 
weder zu ihrer weitern Ausbildung, oder des Avancements wegen ohne Sold dienen, 
ferner endlich ſolche, die ohne Verpflichtung Kriegsdienſte übernehmen, oder durch 
ihre Ausrüſtung auf eigene Koſten die Zeit ihres Dienſtes abzukürzen wünſchen. 
Während der franzöſiſchen Revolution ſtrömten dem Heere eine unermeßliche Menge 
von ſogenannten Nationalfreiwilligen zu, welche entweder aus Begeiſterung für die 
Sache des Vaterlandes zu fechten entſchloſſen, oder in Furcht waren, daß. fie da— 
beim ben Machthabern verdächtig werben, und im Kerker verſchmachten ober unter 
ber Guillotine flerben mögten, Als im Jahre 1813 der König von Preußen einen 
Aufruf an die Jugend feines Landes ergehen ließ, die Waffen für das hart be- 
brängte Vaterland zu ergreifen, da bildeten fih aus Schülern, Studenten und jungen 
Kaufleuten die freiwilligen Jäger. Diefe trugen eine graue Uniform und bie Auf- 
Schläge des Regiments, zu dem fie gehörten. Sie verfahen ben Dienft ber leichten 
Iruppen, waren von Oarnifondienften, von Wachen, von: Bagagetransports befreit 
und hatten Anwartichaft auf bie vacanten Dfficierftellen in der ganzen preußifchen 
Armee. Sie ſchlugen fi heldenmüthig bei Lützen, Bautzen und bei Leipzig, wo fie 
namentlich unter dem Kugelhagel ber Franzoſen ftark litten. Nach dieſem Zreffen 
errichteten auch andere Staaten, wie Sachſen, Baiern, Brannfchweig und Heilen 
ähnliche Corps; doch fanden dieſe nur felten Gelegenheit, ſich befonders hervorzu— 
thun. Die freiwilligen Jäger wurden nad, dem erften Parifer Frieden aufgelöft, 
als Napoleon aber zurückkehrte, wieder zufammen berufen, wo man bie Jugend, 
bie ſchon jebt unter den Täufchungen jener Zeit feufzte, nicht mehr fo begeiftert 
fand, und nad bem zweiten Frieden wieder entlaffen. 

Freizügigkeit ift die allgemeine Freiheit ber Deutjchen, von einem 
Staate des beutfhen Buntes in einen andern oder in ein fremdes Land auszuwan- 
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bern, ohne ben fonft üblichen Abſchoß für bie aus dem Lande gehende Erbſchaft 
oder das fonft von ben Auswanbernden zu zahlende Abzugegeld zu bezahlen zu 
brauden. Es bafirt dieſe Sreibeit auf dem Artifel 18 ber deutſchen Bundesacte, 
welcher beiläufig noch anderweitige Verheißungen enthält, Die noch nicht zur Wahre 
beit geworben find. In Frankreich beftimmt ein Gefeb vom 14. Zuli 1829, daß 
jeder einwandernde Fremde eine gleiche Erbfähigfeit mit ben eingebornen Einwohnern 
bes Landes haben fole. Sn Deutfchland ift in Diefer, wie leider in fo manchen 
andern Beziehungen die Entwirlung nicht fehr ſchnell vorgebrungen. 

Frejus, Stadt im PVar-Departement Frankreichs, in ber ehemaligen 
Grafihaft Provence, am, Fluſſe Argent, 3 Stunde vom Mittellänbifchen Meere 
und 10 Meilen in norbweftlicher Richtung von Toulon, ift der Sitz eines Biſchofs, 
hegt in einer fumpfigen ungefunden Gegend, hat eine Cathedrale, beträchtlichen 
Handel mit Wein, Südfrüchten, Sardellen und Thunftfchen und einen Seehafen, in 
dem Napoleon nach feiner Rüdfehr von Aegypten am 9. Det. 1799 landete und 
wo ‚berfelbe ſich am 28. April 1814 nah Elba einſchiffte. Urfprünglihd war 5. 
eine Colonie ber Mafftlier, durch Julius Cäfar warb. diefe Eolonie den Römern 
unterworfen und beträchtlich erweitert, fo Daß fie gegen 100,000 Einwohner zählte, 
Seit Diefer Römerzeit hat fih eine Menge von Alterthümern und Ruinen erhalten. 
Im Mittelalter gehörte die Stabt den Grafen von Provence. | 

Fremde im flaatsrechtlihen Sinn find Diejenigen, welche ſich ‚in einem 
Lande, wo fie nicht das Heimathsrecht haben, entweder nur auf furze Zeit auf- 
halten, oder die nach längerem Aufenthalt einen Theil der bürgerlichen Rechte er- 
worben haben. Die Gefebgebung in Bezug auf Fremde ift allemal Maaßſtab ber 
Eivilifation eines Volks. Ungebildetere Nationen pflegen nur mit Widerftreben 
Fremde aufzunehmen, ja fie erfehtweren wol gar ihren eignen Angehörigen, ſich in 
ber Fremde niederzulaffen, oder Reifen in andre Länder zu machen; fo in Europa 
Rußland. Dahingegen zeichnen ſich Die Völker, welche anf einer höhern Eulturftufe 
fteben, durch Zuvorkommenheit gegen Befuchende und durch die verhältnifmäßig 
geringen Schwierigfeiten aus, das Stantsbürgerrecht bei ihnen zu erwerben. Diefe 
Erfcheinung refultirt einfach einerfeits aus der Furcht vor überwiegenden geiltigen 
Fähigkeiten, welche Jeder hegt, der feine Schwäche und Unfähigkeit fühlt, oder aus 
ber planmäßigen Anordnung eines engherzigen Regierungsfpftems, andrerfeits aber 
aus bem, jebem Sntelligenten innewohnenden, Trieb, feine Gedanken auszutaufchen 
und feine Genüffe durch die Schäbe ber Fremden zu erhöhen. Indeſſen ergeben 
ſich allerdings doch auch bei gebildeten Nationen gewiſſe Unterſchiede zwiſchen 
Fremden und Einbeimifchen aus allgemeinen Rechtsgrundfäten. So muß der Aus- 
länder, wenn er gegen einen Einheimifchen klagbar werben will, gewiffe Bürgfchaften 
Veiften, fann, wenn er Schulden contrahirte, perfönlich gefaßt werben, Tann, wenig— 
ftens in einigen Staaten, nicht Teftamentszeuge oder Vormund fein, muß ſich 
gefallen laſſen, wenn ihm aus irgend einer genügenden Beranlaffung der Schub bes 
Staats aufgefündigt wird, mas gegen ben Eingebornen niemals gefchehen. kann. 
Ebenfowenig bat ber Fremde ein Recht auf Die Wohlthaten des Staats zu Ounften 
feiner eignen Bürger. Die großen Schwierigkeiten, melde in gewiſſen Staaten ber 
Naturalifation: der Fremden in den Weg gelegt werben, zeugen von großer Ein- 
feitigfeit und höchſt bedeutendem Mangel an wahrer politifcher Bildung, Auch ift 
es eine: große Ungerechtigfeit, den eignen Bürger gegen Fremde im Gerichte in 
- Schuß zu nehmen, und diefen gar bie privatrechtliche Sicherheit vorzuenthalten, Vom 
politifchen Geſichtopunkt läßt es ſich menigftens auch nicht rechtfertigen, wenn einem 
Fremden ber Eintritt in den Staat’ verweigert wird, wenn die Befugniß bierzu 
dem Staate audy nicht abgeſprochen werben Tann: Se freier der Verkehr, je 
leichter der Zutritt Frember, deſto lebendiger und rafcher wird ber Lebenspuls bes 
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Bolfs fihlagen, und deſto aufgellärter und auch wohlhabender wird bafjelbe fein. 
Uebrigens weichen bie Geſetzgebungen in Bezug auf Die Naturalifation der Fremden 
bedeutend von einander ab, je nachdem bie Umſtände größere oder geringere Bor- 
ficht zu gebieten ſcheinen. In England ift die Legisiation in biefer Hinficht fehr 
fireng. Der Ausländer kann bier nicht ohne Genehmigung des Regenten liegende 
Gründe erwerben; iſt biefe erfolgt, fo ift er damit noch nicht wahrer britijcher 
Staatsbürger, foudern nur noch denizens, ein Mittelding zwiſchen Staatsbürger 
und Aueländer, Ein vom Parlament in ber That naluralifirter Fremder kann 
wiederum obne Genehmigung des Parlaments nit Mitglied deſſelben werden, oder 
Kronämter befleiden, oder Lehngüter hefipen u, f. m. Ju Sranfreich erlangt jeder 
Fremde duch einen zebmjährigen Aufentpalt im Lande das Bürgerrecht und alle 
Rechte, die mit bemfelben verbunden find. Es ift ein fehr trüber Beweis für bie 
Einheit der Deutfchen, daß Deutfche in den Staaten bes deutſchen Bundes als 
Fremde angefehen und behandelt werben, 
Fremdenbill (Alienbill) hieß in England bas von bem Gtaatsfecretair 
Lord Grenville 1793 in Vorſchlag gebrachte und vom Parlamente angenommene 
Auenahmegefeß, in Folge deffen jeder Ausländer gleich bei feiner Ankunft auf Eng- 
lants Boden einer firengen Unterfuhung unterworfen wurde. Der Staatsferretair 
hatte nad demfelben die Befugniß, jedem Ankommenden den Aufenthalt fofort zu 
verweigern, ober, wenn er ibm auch geftattete, fih in England aufzuhalten, ihn zu 
jeder Zeit verhaften und fortfchaffen zu laſſen. Dieſes maaßlos firenge, mit dem 
Geift der englifchen Verfaſſung in feiner Weiſe harmonirende Geſehz, welches ohne 
Zweifel eine verfledte Maaßnahme gegen das revolutionaire Sranfreih war, aus 
welhem Lande man feine Beſuche wünſchte, wurde nach dem Frieden von 1814 
von der liberalen Oppofition zwar mit Macht befämpft, aber dennoch mehre Male 
erneuert, bis unten dem Minifterium Ganning eine andre Bill an feine Stelle trat, 
Durch melde die Fremden den Negierungsauflihh meniger preiegegeben find, In 
Sranfreih wurde in Folge des Zuftrömeng der vielen politiſchen Flüchtlinge, bie 
feit 1830 ben franzöfiihen Boden aufſuchten, ein ähnliches Gefeg gegeben, bag 
noch gegenwärtig nicht aufgehoben ift, wenn es auch nit mit Härte befolgi wird, 
Sremdenlegion. Bald nad der Aulirevolution wurde Frankreich ber. 
Sammelplag einer ungeheuren Menge Mifivergnügter und politifher Flüchtlinge. 
Die Regierung, welche für Die Ruhe im Innern bei der Anhäufung fo vieler Zünd— 
ftoffe fürdptete, fann auf Mittel, die rath- und thatlofen Kräfte jener Männer zu 
beſchäftigen, und fie felbft für ihren Unterhalt forgen zu laſſen. Da biefe Flüct- 
linge am beften. als Soldaten zu gebraucen fhienen, Die beftehenden Geſetze aber 
den Eintritt Fremder in’ franzöfifhe Heer unterfagten, fo erließ fie in Ueberein— 
fimmung mit den Kammern am 9. März 1831 ein Gefep, welches fie ermädhtigte, 
innerhalb des Reichs eine Frembdenlegion zu bilden, die jedod nur außerhalb Euro» 
pa’s folte verwandt werben dürfen. Sie wurde ebenſo ausgerüftet, wie die fran= 
zöſiſche beichte Infanterie, empfing beufelben Sold und ſtand unter ben näm- 
lichen Sriegagefegen. Die Angehörigen einer Nation wurden wo möglich zu eigenen 
Bataillonen formirt, die Dfficieraftelen, namentlich die höheren, inbeifen nur von 
Sranzofen verwaltet, fo fehr mißtraute man der Gefinnung Deren, die ihr: eigene® 
Baterfand aufgegeben hatten, um Die ihnen mahrlich nicht an's Herz gewachſenen 
politifchen Intereſſen eines fremden Eroberungsftants zu verfechten Die erftem 
Bataillone beftanden. aus Deutfchen, Stalienern und Spanierm unb wurden im 
Sommer 183h ſehr fehnel: formirt, fo daß fihon gegen Ende des Jahres: faſt 
2000 Mann nad Mgien gefchiett werden fkonuten, welches manı ala den Schauplatz 
für die kriegeriſche Thätigfeit der armen Legionaire, welche auf: einen europäiſchen 
Krieg gehofft: hatten, amserfehen hatte. Berzweifelnd liefen: fie ſchaarenweiſe zu ben 
Deduinen über, allein bie Region wurde aus Frankreich dennoch bald bie auf 
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4000 Mann completirt. Das Leben ber unglüdlichen Sremblinge weniger als ihren 
Muth achtend, ftelte man die Regionaire fortwährend auf die gefährlichften Poften, 
die fie indeſſen mit der rühmlichften Tapferkeit ſtets zu behaupten, oder auf tem 
fie wie Männer zw flerben wußten. Ceit dem Jahre 1832 traten in Folge der 
Greigniffe in Polen viele Angehörige dieſes geopferten Deldenvolfes in die Reihen 
ber Fremdenlegion ein, und die Zahl derſelben wuchs fo 1834 auf 52U0 Köpfe, 
obgleich die Spitäler und die Kugeln ber Araber Unzählige hingerafft hatten. In— 
beffen wurde Frankreich in Folge der Quadrupelallianz genöthigt, dem conftitutio= 
nellen Spanien Hülfetruppen zu ſchicken, und Louis Philipp war der fühlen Mei- 
nung, daß ed am beften fein würde, auch bier Die Fremdenlegion zu benußen, ba 
jedenfalls die Operation ihrer Aufreibung in jenem Lande noch befdleunigt werben 
fünnte, Die tapfern Soldaten wurden alfo burd eine eigne Ordonnanz aus dem 
franzöfifhen Staatsdienft entlaffen und traten dann freiwillig-gezwungen in die 
Dienfte Spaniene, wobei nur den Franzoſen, die in ber Legion waren, ihre Staate- 
bürgerrechte, ben franzöfiichen Dfficieren ihre Anciennetät, ben Ausländern aber 
gar Nichts garantirt wurde. Co zog benn bie tapfere Schaur ab, landete am 
16. Auguft 1835 zu Tarragona und nahm, der Diviflon des Generals Paftor zu- 
getheilt, unter dem Dbriften Bernette an ben Operationen in Aragonien Theil. 
Im folgenden Jahre wurde fie nah Navarra geſchickt und unter den Oberbefehl 
des Generalo Cordova geftellt, ihr Dberft aber zum General ernannt. Bald nad 
ber ging Bernette im Folge von Streitigkeiten mit ber fpanijchen Regierung, bie 
feine Leute nicht verfprochenermaafien verpflegen wollte, ab, und General Lebeau 
trat am feine Stelle. Es hinderte dieſe perfide Regierung gar nicht der Ruf der 
großen Tapferkeit, die ſchon ein Echreden der Feinde geworden war, bie Legion 
auf das Unmenſchlichſte zu behandeln und zu vernadläffigen. Endlich war die Ge— 
duld berfelben erſchöpft; die Mannszucht, welche biäher eine mufterhafte Ordnung 
aufrecht erhalten hatte, wich der Rohheit, und es beftätigte ſich aud hier Die ewige 
Wahrheit, daß Menfchen, die unter dem Drude ber Beratung leben, endlich auf- 
bören, ſich ſelbſt zu achten. Die Ueberläufereien zu ben Karliſten mehrten ſich, die 
ſcheußlichſten Laſter riſſen ein. General Lebeau, an dem guten Geiſt ſeines Corps 
verzweifelnd, nahm ſeinen Abſchied und ihm folgte im November 1836 der Oberſt 
Conrad, ein geborner Elſaſſer und ein alter, wackerer Haudegen, der unter den 
Adlern Napoleons in Deutſchland und Spanien mit großer Auszeichnung gekämpft 
hatte, Diefer brave Chef ließ es fich zumächft angelegen fein, Die äußere Lage der 
Legion durch Vorſtellungen Bei ber Regierung von Epanien zu verbejfern, aber es 
fonnte ibm Dies bei ter Charakterlofigfeit und Eaumfeligfeit ber Regierung nicht 
ganz gelingen. Auch hatte er mit feinen eignen Leuten, die ſchon die Fahne der 
Empörung aufzupflanzen brobten, fortwährend zu Tämpfen und ftelte mit großer 
Mühe nur reinen Schatten der alten BDieciplin ber. Die Ausreißereien dauerten 
fort und nahmen fo fehr überband, daß Don Garles fih auch eine Fremdenlegion 
organifiren fonnte. In dem Refte ber braven Cohorte wütheten alle Arten Krank— 
beiten und das Blei ber Feinde, dem fie beftäntig zuerft auegefeßt war. Den» 
noch verrichtete fie Wunder der Tapferkeit, aber ber Opfer wurden immer mehr, 
und bie Zahl flets geringer. Bei Huesca lichteten die Kugeln der Karliften ihre 
Reiben fo fürchterlich, daß nur noch 600 Mann nacblieben und das Gefecht bei 
Barbaſtro vernichtete fie faft ganz. Bon tem Truppen ber Fünigin verlaffen, 
wehrten fie ſich noch voll Muth gegen den überlegenen Feind, wurden von biefem 
aber vom allen Eriten eimgefchloffen und zuſammergehauen. Nur 150 Mann ente 
kamen auf Seitenwegen rar Pampeluna. Coprad felbft fill in der Mitte ber 
Seinigen. Die Regierung von Epanten ließ dieſen armfeligen Reft einer fo tapfern 
Kriegerſchaar auf das Elendeſte hinſchmachten, und verweigerte fogar dem franzöfl- 
fen Staate bie Zuſtimmung zu ihrer Zurüdberufurg, bis 1838 dieſe Rüd- 
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kehr geſtattet wurde. Am 1. Januar 1839 verließen die Trümmer ber Fremben- 
legion Saragofla und trafen in Pau ein, am 8. Januar. So endeten biefe Opfer 
des oft» und füderropäifhen Staatenfpflems, welche aber gewiß mit mehr Freube 
den Wehrmannstod, das Schwert in ber Fauft, ftarben, als daß fie fih in den 
Kerkern ihrer heimifchen Iyrannei auf immer hätten vergraben laffen. Um bie- 
felbe Zeit, ale fo die Fremdenlegion in Spanien vernichtet ward, wurde in Algier 
eine neue gebildet, welche bald auf 2000 Mann geftiegen war, und ihrer ältern 
Schweſter noch bis jebt an Tapferkeit nichts nachgiebt, deren Roos aber hoffentlich 
nicht theilen wird. 

Freret (Nicolas), ein berühmter Philolog, der auch als Atheift befannt 
war, wurde zu Paris am 15. Februar 1688 geboren, von Rollin gebildet, und 
fhon in feinem 25. Sabre Mitglied ber Afademie. Bei feinem Eintritt in die— 
felbe hielt er eine Nebe „sur lorigine des Francais” (über ben Urfprung ber 
Franzoſen), in welcher er fich fo freimüthig über bie Berhältniffe bes Hofes aus— 
ſprach, Daß er auf ſechs Monate in die Baftille eingefperrt wurde, Als er feine 
Sreiheit wieder erlangt hatte, übernahm er bie Erziehung ber Kinder des Mar- 
[halle von Noailles. In der Muße, melde ihm biefe Stellung ließ, beſchäftigte 
er fi fehr eifrig mit ber Chronologie der alten Völker. Bald fah er fi jedoch 
fo fehr in feinen Studien beeinträchtigt, daß er Die Erziehung jener Kinder aufgab 
und in das Haus feines Vaters zurüdfehrte. Im Jahre 1742 wurde er beftän- 
diger Seeretair ber Akademie ber Infchriften und ftarb dann 1749. 5. war in 
faft allen Wiſſenſchaften beiwandert und ‚ein fehr gewandter Schhriftfteller. Er war 
einer ber erften, bie fidh ganz offen zum Atheismus bekannten. Geine „Oeuvres“ 
(Werke) erfchienen in 20 Bänden, 

Freron (Elie Catherine), ein franzöfifcher Schriftfteller, zu Quimper im 
Sahre 1719 geboren, durch die Sefuiten erzogen, erbielt eine Profefjur am College 
Louis le Grand, weldje er lange verwaltete, und gab ein Journal unter bem Zitel 
 „Lettres de Madame la comtesse de * * ** (Briefe ber Frau Gräfin von ** *) 
heraus, welches bald unterbrüdt wurde, da F. ſich darin fehr auffallende Bemer- 
ungen über mehre angefehene Schriftfteller erlaubte. Hieranf fing er eine andere 
Zeitfhrift an unter dem Titel „Lettres sur quelques ecrits de ce temps“ 
(Briefe über einige Schriften ber Gegenwart) und gründete fpäter das Blatt 
„Annee litteraire” (Literarifches Jahrbuch). Mit großer Bitterfeit fiel 5. ſtets 
über Voltaire her und entging fehr. häufig nur burch hohe Protectionen der Ver— 
baftung. Er ftarb am. 10. März 1776. In den tabelnden Bemerkungen F.'s 
war häufig die Wahrheit gar nicht zu verfennen, aber Die geiftvollen Encyelopäbi- 
ften brachten e3 durch ihre Satyre dahin, daß der Name F. ein Schmähmwort wurde, 
mit dem man einen freien, anmaßenden und ftets tabelnden Kritifer bezeichnete. 
Das von ihm gegründete Sournal „Annee litteraire“ feßte fein Sohn Louis 
Stanislaus F. fort. Als die Revolution ausbradh, gab er fih ganz derfelben bin 
und ſchrieb 1789 den „Orateur du peuple“ (Volfsredner). Robespierre, ber fein 
Mitfchüler gewvefen war, fand in der Nationalverfammlumg und im Club der Cor» 
beliers ein warmen Anhänger an ihm. Als er jedoch von Toulon und Marfeille, 
wo er mit Barras fo viel Blut vergoffen batte, zurüdfehrte, wurde er Robespierre 
verdächtig, was er jedoch erfuhr, Von dieſer Zeit an arbeitete er aufs Emfigite 
mit an dem Sturze biefes Gewalthaberse. Die Jacobiner verfolgten ihn indeſſen 
mit der Anflage, daß er fi über dem Leichnam NRobespierres zur Macht empor— 
ſchwingen wolle. Seine Bertheidigung gegen biefe Vorwürfe wollte nicht recht 
gelingen und er nahm deshalb fein politijches Organ „Orateur du peuple” wieder 
sor, in bem er jedoch Anfichten ausfprach, welche ihn mit allen. Parteien überwarfen, 
Als er von feiner zweiten Sendung nah Marſeille zurückkehrte, zog er ſich in's 
Privatleben zurüd und ſchrieb feine „Reflexions sur les höpitaux et partieuliere- 
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ment ceux de Paris“ (Bemerkungen über die Hoſpitäler und beſonders diejenigen 
in Paris). Im Jahr 1802 fandte ihn ber erfte Conful als Unterpräfect mit dem 
General Leclere nad San Domingo, wo er nad einigen Monatın dem giftigen 
Einfluß des Klima’s unterlag. 
Srescomalerei ober Malerei al fresco, d. h. auf der noch naſſen Mauer, 
nennt man diejenige Art der Malerei, welche mit Wafferfarben an Wandflächen 
auf frifhem mit Sand vermifhtem Kalk ausgeführt wird. Sie fleht ber enkau— 
ftiichen und der Delmalerei gegenüber, war ſchon im alten Griechenland neben bier 
erftgenannten im Gebrauche, und bat gerade in jüngfter Zeit eine hohe Stufe bir 
Bolltommenheit erreicht. Das noch jeßt bei biefem Kunftzweige angewandt werdende 
Berfahren ift folgendes: Die volltändig ausgetrodnete Wand wird eine bis zwei 
Linien did mit einer Mifhung von altem Kalf und feinem Sande übergeſetzt. 
Diefer in naffem Mörtel aufgelöfte Kalfüberzug dient ber Malerei ale Grund und 
bat die Eigenfchaft, daß er, fo lange er noch feucht ift, ‚die darauf getragenen 
Wafferfarben ohne irgend ein Bindemittel feſthält, fo daß fie fich je länger je mehr 
mit der Wandfläche verbinden, und weder troden noch naß wieder verlöjchen laſſen. 
Es beruht Diefes Verfahren auf chemiſchen Gründen. . Der. Kalt nämlich geht 
während des Austrodnens an die Oberflähe, zieht dann aus ber atmofphärifcen 
Luft Koblenfauerftoff an fih und Erpftallifirt Dadurch zu einem feinen burdfichtigen 
Email, der dann die Farben durchdringt, und, da er in der Gteinbildung immer 
weiter fortfchreitet, Diefelben gegen die Einwirkungen ber atmoſphäriſchen Luft fügt. 
Ale dem Thier- und Pflanzenreihe entnemmenen Farben, fowie die aus Falfähnlichen 
Erben bereiteten, fünnen wegen ber Verbindung mit dem Kalf in ber Frescomalerei 
nicht angewandt werden. Da der Grund feucht fein muß, wenn bie Sarben ſich 
mit ihm verbinden follen, fo darf nie mehr von bemfelben aufgetragen werben, ‚als 
ber Maler in einem Tage vollenden fann. Wegen biefer ftüdweijen Ausführung 
muß der Maler einen Carton haben, ber mit dem auszuführenden Gemälde von 
gleicher Größe ift. Diefe Malerei erfordert, ba die Farben, bevor fie getrodnet 
find, in größerem oder geringerem Grade dunkler erjcheinen, als nachher, ein fehr 
geübtes Auge und eine genaue Kenntniß der Farben. In der Ausführung erheifcht 
biefelbe eine nicht minder geübte funftfertige Hand, ba bier nicht, wie in der Del- 
‚malerei, zum zweiten Male übergegangen werden kann, fondern mas ber Pinfel be= 
ginnt, muß er aud zugleich beendigen. Nur unbedeutendere Berbeflerungen in ben 
Farbentönen unb in der Zeichnung fünnen durch Retoudirung mit Temperafarben 
vorgenommen werden, Vertreibung ber Farben im einander ift aber gar nicht 
möglich, da die Tinten ſchon vorher in ihren verfchiedenen Abftufungen gemifcht find 
und in ber Anwendung blos neben einander gefegt werden, Nur die dunklen 
Partieen werden, wo es nöthig ift, nach völligem Trocknen durch Straffiren oder 
Punftiren verbunden, Die Wirkung ber Frescomalerei ift ganz befonders auf 
die Form berechnet und deehalb läßt fie fih nur auf Mauern und an hohen Ge— 
wölben anwenden. Betrachtet man ein ſolches Gemälte in der Nähe, fo erblidt 
man nur grobe Pinſelſtriche, helle und dunkle Maſſen ohne Verbindung und Har— 
monie; das Wegrücken Diefer Grgenftände vom Auge, und ber Zwifchenraum ber 
Luft giebt nicht nur Ben Figuren, melde in hoben Gewölben in übernatürlicher 
Größe dargeftellt werden, ihr richtiges Verhältniß, ſondern auch Die ſcheinbar flüchtig 
bingeworfenen Maflen bilden ein Ganzes, und Golorit und Helldunkel befriedigen 
die Anforderungen. Un ben Dedengemälten erfordert die Zeichnung von dem 
Standpunkte des Befchauers aus antere Berüdfihtigung; da die Figuren von unten 
anders, als in ber Höbe betrachtet erfcheinen, fo ift dem Frescomaler zur noth— 
wendigen Berlürzung berfelben, fowie auch anterer Gegenſtände, eine grünbliche 
Kenntnig der Perfpeetive unumgänglih nothwendig. Indem das Auge aufwärts 
ſieht, können die Figuren, ſtehend oder fipend, nur verkürzt erfcheinen, und es wäre, 
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wenn der Aünftler die handelnden Figuren fo barftellen wollte, wie mir fie ge- 
wöbhnlich ſehen, zu befürdten, fie fielen auf den Beſchauer hinunter, Die Zube- 
reitung der Farben an fi felbft ift einfah; man reibt fie mit Maffer an und 
vermilcht fie, um die gehörige Stärfe oder Schwäche herauszubringen, mit mehr 
oder meniger Kalk. Die feinen Uebergänge zwiſchen Ficht und Schatten find in 
der Frescomalerei nicht berzuftelen. Wegen des Mangels an durchſichtigen und 
faftigen Farben erfcheinen die Schatten in geringerer Entfernung leicht trübe unb 
troden, wogegen die Lichtpartieen vollendeter erfcheinen, als in irgend einem anderen 
Zweige der Malerei, So wenig diefelbe fi für das Genrebild und für Die Land— 
fchaft rignet, fo fehr geeignet iſt fie wegen ihrer Dauerhaftigfeit und ihrer Wahr- 
beit, ſelbſt bei der koloſſalſten Ausführung der Zeihnung und Compoſition für bie 
Hiftorienmalerei. Bergebens bat man fie zu erjegen verfucht, indem man Die 
Winde mit riefigen Delgemälden bedeckte; der Grundton des Delgemäldes ift zu 
dunkel und die Figuren fheinen aus der Wand bervorzutreten, was die Wirkung 
ter Arciteftur ftört. . 

Daß die Frescomalerei ſchon in alten Zeiten von den verſchiedenſten Bölfern 
geübt wurde, Davon zeugen zum Theil mwoblerhaltene Wandgemälde Aegypten’, 
Etrurien's und Pompeji's, ſowie aus den erften Jahrhunderten chriftliher Zeit- 
rebhnung in den Statafomben Neapelde und Rome. Im Mittelalter -wich dieſer 
Kunſtzweig mehr der Mofaifmalerei; erft im 13. Jahrhundert bob fih die Fresco— 
malerei wieder, und aus Dirfer Zeit fammen die zum Theil befchädigten Wantge- 
mälde im Dom zu Bamberg, fomie in den Kirchen St. Gerton, St. Urfula und 
St, Kunibert in Cöln, namentlib aber bie florentinifhen und fienefiihen Srrefen. 
Aus der Schule des Giotto gingen im Laufe ber nädften Jahrhunderte amdere 
Schulen in Rom, Florenz und Mailand hervor, die namentlich im 16. Jahrhundert 
eine große Anzahl von Wandgemälden lieferten, während man auch in Deutſchland 
die Wände der Kreuzgänge, fowie bie Fagaden der Häuſer mit Fresken zu ver- 
zieren begann, Bis zum Erſcheinen Rapharle zeugen aber alle Delgemälde, am 
wenigften Leonardo ba Vinci's berühmtes Abendmahl, von ängſtlicher trodener 
Ausführung. Raphael begann 1508 die Logen und Stangen bes Baticans, die 
er mit Hülfe feiner Schüler vollendete; Michel Angelo, der eine ganz entjchiebene 
Vorliebe für die Frescomalerei begte, malte gleichzeitig Die Dede der Sirtinifchen 
Gapelle, und 1534— 1541 in eben dieſer Capelle das Yüngfte Geribt. Die Werke 
dieſer briden großen Künftler haben jedoch keineswegs jene Sicherheit der Farben- 
verarbeitung und Verbindung, wodurch ſich Die fpäteren Sünftler auszeichnen und 
bas Colorit des Jüngſten Gerichtes ift düſter und troden. Mehr Gewandtheit 
bes Pinſels zeigten Vaſari, Cejart von Arping und Daniel von Balterra, welcher 
leßtere aus übertriebenem Eifer Papft Pius des Vierten in dem Jüngſten Gericht 
Michel Angelo’s die Biößen vieler Figuren mit weiten Hofen bededen mußte, was 
ihm den Beinamen il Bragbettone verfhafftee Weit größere Bollfommenpeit bin- 
fihtlih des Colorits und ber Verkürzung zeigen die Frescogemälde Correggio's, 
Annibal Carracci's, Lanfranco's, Guido Reni's, Barbieri’s, Rofelliig und Mannozzi's, 
genannt Giovanni von San Gievanni. Alle bis jetzt genannten Meifter überftrapit 
Pietro Berettini, genannt Pietro da Cortona, ſowol in-blühendem Golorit als m 
der harmoniſchen Zufammenftelung. Unter feinen Schülern und Nachabmern 
‚machte Die Frescomalerei immer größere Rückſchritte, bis endlih Raphael Menges 
um Die Mitte des vorigen Jahrhunderts den Zauber des fchönen und wahren 
Golorits wieder neu einführte. Im neunzehnten Jahrhundert waren ed ganz be— 
fonders beutjche Künftker, die fich in der Srescomalerei verfuchten, und wurde durch 
die kräftige Anregung König Ludwigs von Baiern namentlih Münden der Sit 
biefer neuen Kunftleiftungen. Bon den Künftlern, die diefen Kunftzweig, jedenfalls 
zum Nachipeil der Delmalerei, auf eine fo hohe Stufe der Bollfommenpeit brachten, 
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als er nur je erreicht bat, nennen wir Cornelius (ſ. d.), Overbed, Ph. Veit, W. 
Schadow, Jul. Schnorr, Joſ. Koh, Kaulbach, Heinr. Heß und Karl Rottmann, 
außerhalb Baierns Ernſt Forſter, Leffing und ganz vorzüglich Bendemann, der das 
Föniglide Schloß gu Dresden mit Äresfen von wahrhaft großartiger Compoſition 
und dem trefflichiten Colorit ſchmückte. Trotz ber hohen, freudig. anerfannten 
Bollendung diefer Kunſtwerke it ed doch nicht zu verfennen, daß wie in der Poefle 
Das Epos, jo in der Kunſt die Frescomalerei, welche jenes repräjentirt, im Wider- 
ſpruche mit dem Geifte unferer Zeit ſteht, welcher mehr die charakteriſtiſche Durch» 
bildung des Kinzelnen erheiſcht. — Nicht des Erwähnens werth find bie Leiftungen 
des Auslandes in der Frescomälerei. 

Frettchen, eih zum Marbergefchlecht gehörenbes Säugethier, ift 12 bie 
14 Zell lang, hat einen langgeftredten Leib, weißlichgelbe Haare, rothe Augenfterne 
und 34 Zähne. Es flammt urfprünglih aus Nordafrifa und wird in Deutſchland 
als zahmes Hausthier gehalten. Es wird zur Kaninchenjagd, fowie in Frankreich 
zum Ausnehmen der Bogelnefter abgerichtet. „Es ift gelehrig, aber zornig, hat eine 
leichte Bewegung und viel Stärke, ſchläſt viel und ſcheut die Kälte, riecht ſtark 
nah Bijam und wird 12—14 Jahre alt. 

Freudentheil (Gottlieb Wilhelm), Doctor ber Rechte und Advocat zu 
Stade, wo er am 24. Sept: 1792 geboren warb, ſtudirte feit I811 in Göttingen 
Jurisprudenz, nebenher aber auch neuere Sprachen und promovirte 1814 zum Doctor 
ber Rechte. Im folgenden Jahre Habilititte et fich in feiner Vaterſtadt als Advocat, 
ward Prorurator bei den höheren Collegien bet Provinz Bremen und Berben, und 
1819 von feinen Mitbürgern zu ihrem Confulenten, zum Bürgerworthalter erwählt, 
Als er feine und aller Patrioten auf die Befreiung Deutfchlande von fremdem Joch 
begründeten Hoffnungen zertrümmert ſah, warb ihm bie Politit verhaßt und erſt 
bas inhaltejhwere Jahr 1830 bewegte ihn zum Nachdenken über Die Lage und 
Bedürfniſſe feines Vaterlandes; Er begann nunmehr mit Eifer Staaterecht und 
europäiſche Staatengefchichte zu finbireri und erſchien 1831 mit Dein feften Willen, 
bie ernſten Forderungen der Zeit zu vertreten, ald Deputirter feiner Vaterſtadt in 
der hannoverſchen Ständeverfammlung. Die Liberalität feiner Grundſätze befundete 
er bier auf das Entjchiedenfte, indem er Gleichheit des Rechts für Ale, Aufhebung 
aller Eremtionen und Privilegien und gleichmäßige Vertheilung der Staatslaften 
beantragte, für eine Reform des Apdvoratenftandes ſich ausſprach und bei der Des 
batte über ein neues Staatsgrundgefeg vor Allem die Forderungen ber Zeit in 
Erwägung zu ziehen mahnte. Diefelben Grundfäge behauptete er als Mitglied 
ber Commiſſion zur Prüfung bes neuen Staatsgrundgefeges, fo tie bei ben Be— 
rathungen über das neue Criminalgefegbuch, und vergebens verwendete er ſich, als 
Referent in diejer Angelegenheit, für die göttinger und ofteroder Gefangenen. Db- 
gleih ihm das. Staatsgrundgefeß durchaus nicht genügte, fo ſchloß er fih doch 
bemjelben an und trat, als es aufgehoben wurde, Denjenigen bei, bie es auf jede 
gefepliche Weije aufrecht zu erhalten fuchten. Er bolljog daher den Huldigungsrevers 
nur mit dem Vorbehalte, auch ferner auf geſetzlichem Wege bie Wiederherftellung 
des Staategrundgeſetzes verſuchen zu bürfen. Dies bewog ifn denn auch in bie 
Ständeverjammlung von 1838 einzutreten, als er aber feine und aller Batrrlands- 
freunde Beftrebungen, dem eifernen Willen des Königs gegenüber, erfolglos ſah, 
verbieß er jene Berjammlang und wies jede neue Wahl zum Deputirten von fid, 
bis eine Wenderung der politifchen VBerhältniffe zum Beſſern erfolgt fein würde, 
Der Allerhöchfte Unwille gab fh ihm Fund, als ihm die Bürger Stabes zu ihrem 
erften Bürgermeifter wählten, das Cabinet aber einen Andern dazu ernannte und 
aud die Beftätigung ferner darauf erfolgten Wahl zum zweiten Bürgermeifter ver- 
weigerfe; er aber, im Befig der Achtung und Liebe aller Befleren feines Landes, 
entbehrt wenig die Gunft bes Hofes. Außer einem nicht gemeinen Rebnertatent 


696 Sreundfchaftsinfeln. Freyburg. 


entwidelte F. grünbliche Gelehrfamfeit in feinen beiden mit einander zufamnten- 
hängenden Schriften: „Hiſtoriſche Darftelung der Griminalrechtspflege und ber 
Griminalgefebgebung im Königreich Hannover“ und „Darftellung ber Verhandlungen 
in ber. zweiten Kammer der allgemeinen Ständeverfammlung bes Königreichs 
Hannover über den Entwurf eines Griminalgefebbuches,” und zeigte wirkliches 
poetijches Zalent in den „Blüthen aus ben Weiheftunden meines Lebens.” 

Freundſchaftsinſeln oder Zongainfeln heißt eine zu Auftralien gehörende 
Sinfelgruppe im Stillen Deean, die aus 32 größeren und mehr als 150 Fleineren 
Inſeln befteht und mweftlich etwa 330 Meilen von ben Gefelfhaftsinfeln, zwifchen 
18° und 22° füblicher Breite umd zwifchen 174° und 1769 öftlicher Länge von 
Greenwich Tiegt. Die Infeln, welche zum Theil von dem Holländer Tasmann 
1643 entbedt wurten, find theils flach, theild gebirgig und einige ganz von Ko— 
rallenriffen umgeben. Produfte find Brotfruchtbäume, Sagopalmen, Pifang, Yams ꝛc., 
aufiralifche Hunde, Ratten, Rinder und Pferde, durch die Miffionaire eingeführt. 
Die Einwohner gebören zur malayifchen NRafje, find von bellbrauner Farbe, höchſt 
friedlich, fleißig und friedfertig. Sie find feit 1820 faft alle zum Chriſtenthume 
bekehrt, früher hatten fie einen Götzendienſt mit Menfchenvpfern. Die Freund- 
fhaftsinfeln befteben eigentlih aus 3 Gruppen mit zufammen 20,000 Einwohnern 
und ftehen unter 3 Häuptlingen. Die größten Infeln find Tonga-Tabu und Wauwau. 

Freyberg (Marimilian Procopius, Freiherr von), bairifcher. Kammerherr, 
Vorfteher des Reichsarchivs, Secretair der hiftorifhen Claffe in der Akademie ber 
Wiſſenſchaften zu München, wurde hier am 3. Januar 1789 geboren, erhielt feine 
Borbildung auf dem Iherefianum zu Wien, ftudirte dann von 1807 bis 1810 in 
Landshut die Zurisprudenz, und bereifte darauf Franfreih, Holland, bie Schweiz 
und Stalien. Zurückgekehrt trat er in den bairiſchen Staatsdienſt ein, wurde 1817 
Regierungsrath zu München, verheirathete ſich 1824 mit einer Tochter des Grafen 
von Montgelas und wurde hierauf zum Minifterialrath im Minifterium des Innern 
ernannt. Als König Ludwig den Thron beftiegen hatte, warb F. Vorſtand bes 
Reichsarchivo, und 1838 Staatsrat, Als Mitglied der Stänbeverfammlung von 
1837 zeigte er ſich als eifriger Verfechter des Minifteriums und vertheidigte auch 
die Klöſter. Er fchrieb „Novellen,“ eine „Maleriſche Neife im obern Italien,“ 
bie Romane „Die Stauffer von Ehrenfels” und „Die Löwenritter.” Seine jdäß- 
bareren biftorifchen Arbeiten find: „Weltefte Gefhichte von Tegernſee,“ „Ueber das 
altdeutfche öffentliche Gerichtsverfahren," „Geſchichte ber bairiſchen Landſtände und 
ihrer Verhandlungen,” „Orundlinie einer Geſchichte der bairifchen Landſtände,“ 
„Sammlung deutſcher Rechtsalterthümer,“ „Sammlung biftorifher Schriften und 
Urkunden” und „Pragmatifche Gefdichte der bairifchen Geſetzgebung und Staats— 
verwaltung feit den Zeiten Marimiliang 1.“ 

Freyburg, Canton in der Schweiz, enthält auf 264 Q.-Meilen 92,000 
Einwohner, meift Katholifen, dem größeren Theile nach franzöfiicher, einem Fleineren 
Theile nach deutfcher Abſtammung; nur im Bezirf Murten leben 8500 Reformirte, 
Der Canton grenzt an Waadt, im Often an Bern und nordweſtlich an den Neuf- 
hatellerfee. Die Mehrzabl der Bevölkerung fprict ein ſchlechtes Franzöſiſch, ber 
übrige Theil deutſch. Die Regierungsjprade ift Die franzöfifche, jedod werben 
alle Gefege und Verordnungen des Großen Raths und des Staatoraths, injofern 
fie den ganzen Canton betreffen, in beiden Spraden auegefertigt. Der Canton 
enthält mehre Ketten von Bergen. und Hügeln, die mit Waldungen und Gras be- 
bedt find, beren Höhe jedoch die Schneelinie nicht erreicht, und mehre Seen, unter 
benen ber Murtenerfee, ber jedoch nicht ganz dem Canton angehört, der größte ift. 
Die Bewohner treiben meifteng Alpenviehzucht, Korn-, Wein, Obft-, Gemüje- und 
Tabadsbau. Die Stadt F. ward 1179 von Berthold IV., Herzog von Zähringen 
gegründet und hatte bis in's 14, Jahrhundert faft beftändig mit Bern zu kämpfen. 


Srepcinet, Freyja. ‘697 


Im Jahr 1481 trat fie durch das Stanzer Verkommniß mit ihrem Gebiete ber 
Eidgenoffenfchaft bei und. bildere Anfangs den neunten, fpäter den zehnten Canton, 
Die urfprünglide Demokratie artete bald genug in Familienherrſchaft ber Patricier 
aus, die nur injofern dem Ländchen von Nutzen war, als fie lange mit Erfolg ben 
Vebergriffen der Hierarchie wiberftand. Zu Ende bes 16. Jahrhunderts jedody ge— 
wannen die Sefuiten eine bleibende Stätte im Canton und auch 1818 wurden fie 
wieder aufgenommen und ihre früheren Befigungen ihnen wieder gegeben, Nach 
mehrjährigen revolutionairen Gährungen in Stadt und Landfchaft wurde der Kanton 
im März 1798 von ben Franzofen befeßt und ein Beftandtheil der belvetifchen 
Republif, Dann einer ber 19 Cantone und ber fechs Vororte. Der Aufftand bes 
Bolfes im Jahre 1830 flürzte endlich bie Herrfchaft der Ariftofratie und bewirkte 
bie Berfaflung von 1831, welche Rechtegleichheit aller Staatsbürger, deren perfün- 
liche Freiheit, Freiheit der Preſſe ꝛc. ꝛc. garantirt; fie erflärt jedoch mit Ausnahme 
bes Bezirks Murten, bie römiſch-katholiſche Religion für bie einzige öffentliche Re— 
ligion des Kantons, Die gefebgebende Gewalt übt ber alle drei Jahre zu erneuernde 
Große Rath aus, deſſen Mitglieder von allen Stantsbürgern indirect gewählt wer- 
ben; bie volziehende Gewalt ein gleichfalls zu erneuernder aus 13 Mitgliedern ber - 
lebender Staatsrath, die richterlihe ein Appellationggericht, die Bezirfs- und Frie- 
densrichter. Commiffionen bearbeiten feit 1821 ein neues allgemeines Civilgefeß, 
feit 1833 ein neues Griminalgefeg; von beiden find bereits einzelne Theile publicirt, 
Ueber die jüngften politifchen Ereigniffe der Schweiz, infofern fie den Canton be— 
treffen ſ. Schweiz. — Freyburg, Hauptſtadt des Cantons, liegt terrafjenfürmig an 
beiden Felſenufern der Saane, über die in einer Höhe von 145 Fuß eine 834 Fuß 
lange Drabtbrüde führt, 16 Meilen nortöftlid) von Genf und 4 Meilen füböftlich 
von Neufchatel, ift am Abhange eines an manden Stellen jenfrechten Felſens er» 
baut, fo daß die Dächer mehrer Häufer einer oberen Straße als Pflafter dienen, 
mit Mauern und Thürmen umgeben, bat ein Zefuitencollegium mit 6—700 Zög- 
lingen, 4 Kirchen, unter denen ſich die in gothiichem Style erbauete St. Nicolai- 
fire mit einem 365 Zuß hohen Ihurme, dem höchſten der Schweiz, und bie jchöne 
Jeſuitenkirche auszeichnen, 8 öfter, und gegen 9000 Einwohner, bie Weinhandel 
und Fabriken betreiben, Die Stadt ift ber Sitz des Biſchofs von Lauſanne. 

Sreycinet (Claude Louis Defaulfes be), franzöfiiher Naturforfcher und 
Reifender, geboren am 7. Auguft 1779 zu Montelimart, wurde 1794 in der Ma— 
sine der Republif angeftellt und nahm als Schiffslieutenant an der Expedition bes 
Capitains Baudin Antheil, welche Neuholland zum Ziele hatte. Später wurde er 
Commandant ber Corvette „le Voltigeur* und 1811 Fregattencapitain, 1817 aber 
Befehlshaber der Corvette „Urania,“ mit welder er auf Befehl Ludwigs XVIIL 
eine Entdedungsreife im Südmeere unternahm. Auf ber Rüdfehr litt er an ben 
Falklandoinſeln Schiffbruch, rettete jedoch feine Mannſchaft und feine Sammlungen. 
Wegen diefes Unfalls vor ein Kriegsgericht geftellt, wurde er ehrenvoll freigefprochen. 
Diefe in einer Beziehung unglüdliche Reife hatte den Zwed, Beobachtungen anzuftellen 
zur Beflimmung der Geftalt ber Erde und der Intenſität der magnetijchen Kraft 
in ber füblihen Halbfugel. . Die Refultate dieſer Beobachtungen find niedergelegt 
in bem ‚prächtigen Werfe „Voyage autour du monde, pendant les anndes 
1817—1820* (Reife. um die Welt u. f. w.). Auf diefer gefahrvollen Reife ward 
er von feiner ihn leidenschaftlich Tiebenden Gattin begleitet, die fid in Manns- 
Heidern heimlih an Borb begeben hatte, und fih erft zu erfenmen gab, als Das 
Schiff ſchon auf offener See war. F. entdeckte auch ein neues DBerfahren, bas 
Serwafjer trinfbar zu machen und erfand eine eigene Methode beim Kartenftich auf 
Nupferplatten. Er ſtarb auf feinem Landgute, das feinen Namen führte, in ber 
Nähe von Loriol im Drömedepartement am 18. Auguft 1842, 
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Freyr f. Rreir, 
| Freyre (Don Manuel), fpanifcher General, wurde zu Dfuna in Unba- 
Iufien geboren, machte ale Dfficier in feiner Jugend den Pyrenäenkrieg mit und 
war Oberftlieutenant, als 1808 ber Unabhängigfeitefrirg ausbrach. Bald flieg er 
bie zum Chef der Reiterei der Armee des Generals Blake, In diefer Eigenfchaft 
that er der Divifion Godineau jo viel Schaden, daß ſich ihr Chef, um dem Zorn 
Napoleons zu entgehen, erfchoß, Als er 1811 das Commando über das britte 
Armeecorps übernommen batte, ſchlug er die Franzoſen aus dem Königreich Granada 
beraus. Zur Eroberung von San Sebaftian trug er durch feine klugen Manoeuvres 
fehr viel bei, worauf er zum Generallieutenant ernannt wurde. Das Kriegs— 
miniſterium, welches ihm jept angeboten wurde, fehlug er aus, erhielt aber bei dem 
Aufftande von 1820 das Commando über die königlichen Truppen. Doch befäm er 
biemit eine jchwierige Aufgabe, denn es galt, fpanijche Krieger gegen ihre Waffen» 
brüder und Landsleute zu führen. F. verfuchte durch Unterhandlungen das zu ers 
reichen, was bie Gewalt ihm verfagte, und wäre vielleiht zum Ziel gefommen, 
. wenn nicht auch in Oalicien und andern Orten Empörungen ausgebrochen wären, 
wodurch feine milden Maafregeln ausgefchloffen wurden, m Februar hatte er 
die Juſel Leon von der Landſeite eingefchloffen und den General Riego genöthigt, 
N in die Berge von Ronda zu werfen; im März erfchienen aber Übgeorbnete aus 
Cadix bei ihm, welche im Namen vieler Ste- und Artillerieofficiere verlarigten, daß 
in jener Stadt die Conftitution proelamirt werde, was ja nichts anderes enthielt, 
als den Har ausgefprodenen Willen, dem Aufitande beizutreten. F. gab den Ab— 
geordneten das Verſprechen, ſelbſt nah Cadir zu fommen, und fchon am 9. erſchien 
er unter den Bewohnern dieſer Stadt, um die aufrührerifchen Gemüther zu be= 
ſchwichtigen, was ihm freilich um fo weniger gelang, als ber Graf Abisbal, ben 
Aufftand der Stadt unterftügend, vorrüdte und F. hiedurch in. große Berlegenheit 
brachte. Raſch entfchloffen verließ er die Stadt mit dem Berfprechen, daß am 
andern Tage die verlangte Proclamation erfolgen folle, und ſchrieb dann ſofort an 
den König, denfelben bittend, die von ihm verfügte Maafregel doch in Anbetradt 
der möglichen üblen Folgen vor der Hand vornehmen zu wollen. An dem Tage, wo 
die Conftitution proclamirt werden follte, erſchien er felbft in Cadix, mußte aber 
zu feiner Betrübni ein Zeuge jener furdtbaren Maffacre werben, beren Beran- 
laffung und Urheberſchaft noch im Dunfel liegt. Kaum war nad vieler Mühe bie 
Drdnung wieder hergeftellt, da erfchienen die Dfficiere der Beſatzung vor ihm, und 
verlangten die Arreftation der Artillerieoffictere, deren Geſinnung außerordentlich 
verdächtig fei. Zum Schuße ber legtern nahm F. die Berhaftungen dieſer Leute 
vor. Zugleich ſchickte er die Bataillone, welche an jenem bintigen Tage in der 
furdhtbaren Gräuelfcene thätig gemefen waren, aus Cadix fort. Am 19, liefen bie 
fönigliben Decrete bei F. ein, in Folge deren die Conftitution in Cadir verfündigt 
und bejchworen wurbe. In Madrid hielt man mittlerweile den mäßigen und braven 
5. für den eigentlichen Urheber des Bintbades, und fo wurde er bes Oberbefehls 
entkleidet und verhaftet. Nach der Reftauration wurde er wieder in freiheit ge— 
feßt, trat aber nicht wieder auf der politifchen Schaubühne auf, als bis Ferdinand VII, 
geftorben war. Im Jahre 1833 erklärte er fih für bie Königin Iſabella, wurde 
Procer, DObercommandant der Garde und Generalcapitain in Madrid. Bereits zu 
Anfang bes folgenden Jahres aber ftarb er. 

Freytag (Georg Wilhelm Friedrich), Profeffor der orientalifhen Sprachen 
in Bonn, wurde zu Lüneburg am 19. September 1788 geboren, ftudirte zu Göt— 
tingen neben Theologie und Philofophie befonders bie hebräiſche Spracht, erhielt 
1811. eine Repetentenftelle, gab biefelbe aber 1813 auf und ging nach Königsberg, 
wo er als Gehülfe bei ber Bibliothek angeftellt wurde. Als im Jahr 1815 der 
Krieg gegen Frankreich wieder ausbrach, wurde er preußifcher Brigadeprediger. Er 
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zog mit in Paris ein und benubte den Aufenthalt in dieſer Stadt, um feine Stu- 
‘dien in der orientalifhen Sprache fortzujegen, Als feine Landeleute wieder aus 
Frankreich abzogen, blieb er zurüd, ba er fih Urlaub erbeten hatte, und warf fi 
nun mit ſolchem Eifer auf bie Erlernung ber arabifchen, perſiſchen und tärkifchen 
Sprade, daß er fehr bald im Stande war, bie gebaltvollften Schriften über die— 
felben zu verfaflen, Unter biefen find befonderd bervorzubeben feine „Selecta ex 
historia Halebi,* feine „Rurzgefaßte Grantmatif, der Hebräifchen Sprache,“ fein 
„Arabifchelateinifches Lexicon,“ feine „Hamasae carmina,” reine Gammlung der 
älteften arabiichen Gedicdhte und mehres Andere. Im Sabre 1819 erhielt er feine 
gegenwärtige Anſtellung. 

Friant (Louis, Graf von), franzöſiſcher Grnerallieutenant, zu Billers- 
Morlancourt in der Picardie am 18. Sept. 1758 geboren, trat 1781 in die 
Garde ein, verließ dieſen Dienft aber fchon 1787 wieder, Als die Revolution 
ausbrad, trat er mit dem Grade eines Unterofficiers in bie republifanifche Armee 
ein, wurde aber bald Oberſt eines Corps von Freiwilligen und zeigte fi bei ver- 
fhiedenen Gelegenheiten fo einfichtevoll und tapfer, daß er nad ber Schladt von 
Fleurus auf Verwenden Ebampionnet’s zum Brigabegeneral ernannt wurde, Sept 
erhielt er von Kleber ein Corps von 12,000 Mann, mit benen er die Belagerung 
son Maſtricht unterftüken folltee Nah ber Eroberung von Luremburg wies ihm 
Jonrdan das Commando über die Provinz Ruremburg und die Grafihaft Ehiny 
zu, welches er jedoch bald wieder niederlegen mußte, da er bes Mißbrauchs biejes 
Amtes angefchuldigt wurde. Gegen Ende des Jahres 1796 ging er zur italienischen 
Armee, wo er fi namentlich beim Uebergang über den Tagliamento und bei ber 
Eroberung von Gradisca fehr auszeichnete, Unter Defair nahm er auch an dem 
abenteuerlihen Zuge nach Aegypten Theil, ſchlug fi wader im Angefiht ber Py— 
ramiden, unterwarf ganz Dberägypten und erhielt nah Bonaparte Abgang von 
Kleber den Befehl über dieſen Theil des Landes. Am 18. April 1800, nad brei- 
maligem furctbaren Sturm, nahm er bas infurgirte Kairo ein, und murbe zur 
Belohnung für dieſe glänzende Waffenthat zum Generallieutenant ernannt, Den 
Engländern, die fih bei Abufir zeigten, rüdte er hierauf entgegen, zog aber, ber 
Uebermacht weichend, auf Alerandrien zurüd und behauptete dieſe Stadt, bis ſich 
die Franzoſen einjdifften. Sn feiner Heimath wurbe er zum Generalinfpector ber 
Infanterie ernannt, aber ſchon 1805 übernahm er, obgleich faft dienſtunfähig, wieder 
ein Commando unter Davouft und nahm am ber Schlacht bei Aufterlig Theil, in 
weldher ihm mehre Pferde unter dem Leibe erſchoſſen wurden. Nachdem er dem 
Siegeslaufe des Kaiſers weiter gefolgt war, ernannte ihn dieſer 1809 zum Grafen 
und Commanbeur der Eifernen Krone, Brit Wagram half feine Divifion den Sieg 
gewinnen, Napoleon ernannte den wackern Kriegemanm 1811 zum Chef der Garbe- 
grenabiere zu Fuß, 1812 erhielt er aber das Commando einer Divifion, an deren 
Spie er an der Moskwa Wunder ber Tapferkeit that und Icbensgefährlich ver- 
mwundet wurde, weshalb er erſt 1813 wieber zur Armee ſtoßen fonnte, Er über- 
nahm mun ben Befehl über eine Divifion der jungen Garde, mit ber er bei Hanau 
ritterlich fämpfte. Bis zum legten Augenblid dem Kaifer trew, fügte er fih in 
bes Unvermeibliche und contrafignirte die Entfagungsacte Napoleons, weshalb ihm 
Ludwig XVIH. den Befehl über bie föniglichen Grenabiere zu Meg gab. Als bie 
alten Adler, unter denen er fo oft gefämpft, geblutet und geflegt, ſich wieder er- 
hoben, 309 er wieder fein Schwert, und Napvlcon erhob ihn zum Pair und über- 
gab ibm das Commando über jene Garbdebivifion wieder. Bei Waterloo wurde 
der Held abermals verwundet. Die zweite Reftauration nahm ihm feine Würden 
und Titel, und fo zog er fih benn auf fein Landgut Gaillonet bei Meuları zurüd, 
wo er am 24. Juni 1829 ſtarb. — Jean Francois F., fein Sohn, zu Paris am 
12. Juni 1790 geboren, kämpfte in den letzten Feldzügen in ber Kuifergarde mit 


700 Frias Friaul. 


und war 1813 Stabschef der alten Garde. Im Jahre 1832 wurde er zum 
Maréchal de Camp und Commandeur der Ehrenlegion erhoben, und commandirte 
nach dem Tode des Marſchalls Lobau 1838 interimiſtiſch die Nationalgarde der Seine. 

Frias (Don Bernardin Fernandez de Velasco, Marquis von Villena, 
Graf von Haro und von Oropeſa, Herzog von), wurde zu Madrid am 20. Juni 
1783 geboren und trat in früheſter Jugend in die königliche Garde ein. Nachdem 
er 1798 Lieutenant geworden, machte er den Feldzug in Portugal mit und wurde 
1804 Capitain bei dem Dragonerregiment der Königin. Im Jahre 1808 fiel er 
den Franzoſen in die Hände, entrann aber glücklich einer längeren Gefangenſchaft. 
Eine Zeitlang fungirte er hierauf als Adjutant des Generals Caſtannos und wurde 
dann Dberftlientenant, fpäter Oberft. Ferdinand VII, ernannte ihn zu feinem 
Kammerherrn und zog ihn an den Hof. Dennoch ſchloß er fih 1820 der Revo— 
Iution an und wurde nad London als Gefandter geihidt, wovon zurüdfehrend er 
Minifter wurde, Die Neftauration verbot ihm den Aufenthalt in allen Ortjchaften, 
welche im Umkreis von 15 Meilen von Madrid und allen königlichen Schlöſſern 
fügen, erlaubte. ihm jedoch 1827 zurüdzufehren. Im Sabre 1835 Schloß er fi 
der Sache der. Slönigin an und ein Jahr fpäter wurbe er Gejandter am Hofe der 
Zuillerien. Zu Anfang bes Jahres 1856 wurde er indeffen von dem Minifterium 
Mendizabal abberufen. Mehre Provinzen mwählten ihn. 1838 in den Senat und 
die Wahl von Leon nahm er an. Um 7. Sept. 1838 trat er ſtatt Ofalia an bie 
Spite des Minifteriums, mußte jedoch am 10. Dec, dem Minifterium Perez be 
Gaftro weichen. Im Sabre 1843, nachdem er ſich fehr thätig gezeigt hatte, bie 
Macht Espartero’s zu brechen, wurde er Präjident der Staatejunta, 

Friaul, ein Beſtandtheil der Ländermaffe der öſterreichiſchen Monarchie, 
war in alten Zeiten ein für ſich beftehendes Land unter befonderen Markgrafen, 
fpäter Derzogen, umfaßte in feiner größten Ausdehnung bie jetzige Delegation 
Udine bes lombardifch - venetianifchen Stönigreiche, das ehemalige venetianiſche Friaul 
874 D-Meilen mit 380,000 Einwohnern, und die Graffhaften Görz und Gradisca, 
die Hauptmannſchaft Zulmino, 874 Q.-Meilen mit 180,000 Einwohnern, jegt zum 
Souvernement Trieft, und ben fogenannten Spdrianer Boden, 3 Q.-Meilen mit 
20,000 Einwohnern, jebt zum Gouvernement Laybach gehörend, welde zujammen 
bas öſterreichiſche Friaul bildeten. Urfprünglic wurde 3. von den Earniern be= 
wohnt, und ward, nachdem e3 viel von den verheerenden Eroberungszügen beutfcher 
Bölferfchaften gelitten hatte, von den Longobarben erobert und zu einem Derzog- 
thume gemacht, welches wieder durch die Einfülle der Asaren im 7. Jahrhundert 
verwüftet ward. Nach der Befiegung des Longobardenkönigs Defiderius durd Karl 
ben Großen mußte auch ber Herzog NRotgaud von %. fi) Dem Sieger unterwerfen, 
und als derſelbe fi empörte, wurde er von Karl befiegt und im Jahre 775 ent— 
bauptet. An der Stelle der alten Herzoge fepte Karl nun Grafen ein und fügte 
biefer Grafſchaft Kärnthen und Niederpannonien hinzu. Zum Schuß gegen bie 
Raubeinfäle der Slaven errichtete Kaifer Lothar die Markgrafſchaft Friaul, welche 
an Kärnthen, Krain, Steyermarf und Baiern grenzte und in vier Grafſchaften ge— 
theilt wurde, Nachdem fi Berengar der Markgrafihaft 5. bemädtigt und 
während feines ganzen Lebens um ibren Befig gekämpft hatte, ward biejelbe zer- 
füdelt, und nachdem Iſtrien und Berona davon getrennt war, mwieber eine bloße, 
unter Reichslehnsherrſchaft ftehende Grafſchaft, deren größeren Theil, das venetiani» 
ſche F., Kaifer Konrad I. im II. Jahrhundert dem Patriarchen Poppo von Aquileja 
ſchenkte, welche Beflbungen nad und nad die Benetianer ihrer Herrſchaft unter— 
warfen. Das öfterreihiiche 3. gehörte feit alter Zeit den Grafen von Görz, einer 
Linie der Grafen von Tyrol, Als diefe Linie im Fahre 1500 ausitarb, nahm 
Kaifer Maximilian J., zufolge alter Verträge, bie Graffhaft in Befip. Das 
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venetianifche 5. fam im Frieden von Campo Formio 1797 an Defterreih, 1805 
an bas von Napoleon geftiftete Königreich Stalien und 1814 wieder an erftere 


Macht. 

Sriebberg, Stadt in ber Provinz Oberheflen bes Großherzogthums 
Heflen, in der Wetterau und an ber Usbach, 3 Meilen von Frankfurt am Main, 
bat eine ſchöne gothifche Kirche mit Glaemalereien, verfchiebene Fabriken, Wollzeug- 
manufacturen und 2800 Einwohner, Die Stabt ift fehr alt und mit Mauern 
umgeben, bie wegen der Unebenheit des Bodens an einigen Stellen ſehr hoch find. 
Kaifer Friedrih II. erhob 5. 1211 zur freien Reichsſtadt. Am 10. Juli 1796 
fiegte Jourdan bei $. über Die Defterreicher. 

Sriebemann (Friedrich Traugott), Oberſchulrath und Dirertor bes Archives 
zu Idſtein in Naffau, geboren zu Stolpen in Sachſen am 31. März 1795, ftubirte 
zu Wittenberg Theologie und Philologie, wurde bann Gonrector zu Zwidau, 1820 
Rector zu Wittenberg, 1823 Director des Katharineums zu Braunſchweig, wo er 
auf das ftäbtifhe Schulmefen einen großen Einfluß übte. Im Jahre 1828 wurbe 
er Dirertor bes Obergymnaſiums, und ging barauf nad Weilburg als Director 
bes dafigen Gymnaſiums. In dieſer Eigenfchaft war er Mitglieb ber Deputirten- 
fammer, Im Jahre 1836 organifirte er auf den Wunſch bes Königs von Holland 
den Unterricht am Atbenäum in Luremburg nad beutfchen Grundfäßen, und im 
Sabre 1840 mwurbe er, nachdem ihm bie theologifche Facultät zu Leipzig ben 
Dortortitel ertheilt hatte, Director des Archives zu Idſtein. Er fohrieb u. a. 
„Dentfche Schulreden,” den „Gradus ad Parnassum“ und „Beiträge zur Kenntniß 
des Herzogthums Naſſau.“ 

Friedensgerichte find ein in England die Volksfreiheit ſchirmendes 
Inſtitut, deſſen Hauptcharafter darin beftebt, Daß eine große Zahl Beamter durch 
das ganze Land vertheilt if, welche allerdings vom Könige angeftellt, aber vermöge 
ber fpeciellen Berhältniffe auf eine ſolche Weife angeftellt find, daß fie nimmer. 
in Verſuchung gerathen können, ihre Macht zu mißbrauchen. Der Dienft ift nicht: 
blos freiwillig, fondern wird auch für ein Ehrenamt angefehen. Wenn man mit 
einem Friedensrichter unzufrieden ift, fo Fann man leicht einen Andern finden, ber 
biefen Poften übernimmt, welchen abzugeben für ſchmachvoll gilt. Der Bürger ift 
auf biefe Weife ftets gegen bie Raunen, die Willkür, Die menfhlihen Schwächen 
und fonftigen ®ebrefte ber niederen Yuftizbeamten geſchützt, was ein außerorbentlich 
wichtiger Punct fein dürfte, Die Friebensrichter einer Grafſchaft bilden zu gleicher 
Zeit das Eriminalgericht des Diftriets für Die geringeren Fälle, die obere Polizeis 
behörbe und Appellationsinftanz bei Beſchwerden über einzelne Friedensrichter, Das 

«Gericht für Befchwerden in Steuerſachen und Die Adminiftretiobehörbe ber Oraf- 
ſchaftsgemeinde. Selbfiverftändlich. gilt in. ihren Sitzungen Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit. So hat bas freiefte Volk ber Erbe, bie englifche Nation, ein ge- 
fichertes Rechtsweſen und genießt daher auch alle die großen Güter, welche auf 
einem foldhen berufen. Da in der Ihat das Friedensgericht Nichts ift, als eine 
Fortbildung des alten germanifchen Rechtszuftandes, fo wäre vieleicht noch zu hoffen, 
bag auch der Deutfche, der nur beſtimmt zu fein ſcheint, herrliche Geftaltungen in 
ber Idee zu fchaffen, damit fie andre Völker praftifch inns Leben. einführen, noch 
einmal ber reihen Segnungen dieſes Inſtituts theilhaftig werben wird. 

Was die franzöfffhen Friedensgerichte betrifft, fo haben fie mit ben englifchen 
nur ben Namen‘ gemein. Allerdings beabfichtigte die Nationalverfammlung, als fie 
am 24. Auguft 1790 Frankreich eine neue Gerichtöverfaffung gab, bie ihrem Wefen 
nach noch gegenwärtig in Frankreich beftcht, ein engeres Anfchließen an bie humanen 
Principien ber englifchen Verfaſſung. Das ganze Land wurde in Departements, 
Diftricte, Arrondiffements und Cantons getbeilt, wodurch wenigſtens bie alte ariſto— 
kratiſche Provineialeintheilung aufpörte., In jedem Canton follte, ſtatt ber aufge— 
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hobenen Patrimonialgerichte, von ben fämmtlichen activen Bürgern ein Friebene- 
rihter mit einigen Beifipern auf zwei Jahre gewählt werden. Die Functionen 
dieſes Friedenerichters follten in richterlicher Entſcheidung von Sachen bis zu 
100 Liores (bis auf 50 Liores ohne Appellation), von Bifipftreitigfeiten, Ver— 
balinjurien, in Verhandlungen über Vergleiche und in ber Leitung der Bor- 
mundjdaft beitehen, Die Gumpetenz ber Friedensérichter wurde jpäter auf ge— 
ringe Polizeivergeben ausgedehnt; ſo Laß das Ariedenggericht aljo die gewöhnlichen 
Eivilprogeffe zu ſchlichten und Die geringere Griminaljuftiz zu üben hatte. In ber 
Eonfularconflitution vom Jahre VI. der Republik (1799) wurde die Amteführung 
der Sriedengrichter auf drei Jahre, und 1802 auf zehn Jahre ausgedehnt. Bon 
Sranfreih hatten Rheinpreußen, Rheinheſſen und Mheinbaiern das Inſtitut der 
Friedenegerichte empfangen. Es hat bier jetoch mehrfache Mobificationen erfahren 
müffen. So it in Rheinpreußen fraft einer Verordnung vom Ik. Mat 1843 die 
Gompetenz dieſer Gerichte fehr bejchräntt, Much in Pofem giebt es jeit 1827 
Friedenegerichte. Die in neuerer Zeit oft beiprocene Idee von den Echietegerichten 
verdanft ihren Urfprung ohne Zweifel ben Friedenegeridten. In Deutfchland 
bürfte der Wunſch nach folden, die Ehicane und Langweiligkeit des gerichtlichen 
Verfahrens ausſchließenden, Anftituten sin ziemlich allgemeiner genannt werben. 
Sriedenafhlup Wenn zwei Staaten mit einander Arieg führen, fo 
pflegen dem Frieden Unterbandlungen vorauszugeben, melde meiftens durch einen 
britten, beiden Mächten befreundeten Staat, eingeleitet werben. Kommen behufs 
biejer Sriedensvermittlung die Dberbäupter der Staaten ober beren Gtellvertreter, 
bie Geſandten, eigens zuſammen, fo entſteht ein Sriedenecongreß. Die Mitglieder 
oder Beiſttzer eines ſolchen beſchäftigen ſich entweder erſt mit einem Präliminar- 
friedensvertrage, oder fie verſuchen einen definitiven Friedensſchluß herbeizuführen, 
Jener Vertrag, welcher nicht mit Friedeneprälimingrien zu verwechſeln iſt, da bei 
diefen nur über ben Ort und die Art, wo und wie ber Frieden gejihloijen werden 
foQ, verhandelt wird, hat es mit den Hanptpunften zu thun und läßt die Neben- 
puncte vor der Hand ganz außer Acht. Was die Form folder Berträge angeht, 
fo haben fie meift die der Punctation, oft aber auch die eines wirklichen definitiven 
Vertrags. Nachdem fie unterzeichnet find, müſſen fie von ben Friegführenden 
Staaten ratifteirt (anerfannt und gebilligt) fein, und haben dann volle Rechtskraft. 
Die Artifel, welche dieſen Verträgen zuweilen angehängt find, find entweder geheim 
- ober Öffentlich; fie enthalten entweder Hauptpunkte, Die auf dem Frieden und deſſen 
Vollziehung ſelbſt Bezug haben, oder Nejersationen, deren Erledigung ſpäter eintritt. 
Friedland heißt das böhmifrhe Herzogthum, welches Wallenftein einſt be— 
ſaß. Dieſer berühmte Feldherr des Dreißigjährigen Krieges hatte durch das Ver— 
mächtniß eines Oheims ſowol wie durch das Vermögen feiner Gemahlin ſchon 
einen großen Gütercomplex erworben, den er durch günſtige Ankäufe noch vergrößert 
hatte. Kaiſer Ferdinand, wünſchend, die Anbänglichkeit und Treue dieſes gewaltigen 
Kämpen zu belohnen, ernannte ihn zum Reichafürften und zum Derzog von Fried— 
land, welches Herzogthum demnach und in Folge des darüber ausgeftellten Majeftäte- 
briefes neun Städte umfaßte, nämlich Friedland, Reichenberg. Arnau, Weißwaſſer, 
Münchengräh, Böhmiſch-Leippa, Turnau, Gitſchin, Aicha nebft 57 Schlöſſern und 
Dörfern. Uebrigens waren dieſe Beſtandtheile ſehr ſchlecht arrembirt, denn fie 
lagen im ganz verſchiedenen Streifen zerſtreut. Gleichzeitig hatte Wallmfein als 
Reichsfürſt und Herzog. von dem: Kaiſer bie Lehnshoheit über die Lehngüter erhalten, 
welche: innerhalb feiner herzoglichen Beſißzungen lagen. Was die Verwaltung dee 
Landes betraf, ſo zeigte ſich der Herzog ſehr beſorgt, dem Lande eine möglichſt 
gute zu ertheilen. Die Rechtopflege, das Kirchen- und Schulweſen und bie Städte 
wunden verbeſſert und begünfligt. Ein Landeshauptmann hatte fie Oberaufſicht, 
unter ihm wachten Hauptleute für bie Beobachtung ber Geſttze, und unter dieſeu 
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mwieber Cuſtodee. Wallenfteim, dieſer Defpot unter feinen Soldaten, führte fogar 
eine Art von lanbftänbifcher Berfaffung ein, und, mas zu ber Zeit immer aner- 
kennenowerth war, gab dem dritten Stande, ben Bürgern, Gib und Stimme 
neben Präloten und Ritterſchaft. Als ber wahrhaft große Mann zu Eger ben 
Spirf Tea Mouclers in feine Heldenbruſt aufgenommen hatte, wurden jene. Güter 
confiscirt und theilmeife Denen geſchenkt, die ihre Hand am Echafte des mörberifchen 
Eifens, das ihn der Welt entrüdte, gehalten hatten. So erhielt der Graf Gallas 
Briedland und Neichenberg, Leslie befom Neuſtadt u. f. m. — Die Stadt Fried- 
land, melde dem Derzogthume feinen Namen gab, liegt im bunzfauer Streife des 
Königreichs Böhmen und hat ungefähr 35060 Einwohner, welche Ah mit Woll-, 
Baumwoll- und Leinmeberei beſchäftigen. Die Stadt hat ein altes, burch feine 
Antiquitäten merlwürdiges Schloß, und war früher fehr ſeſt. Es befindet fih bier 
ein ſehr treues Driginatgemälde yon Mallenfein. 

Friedfand, Stadt im Regierungsbezirf Königsberg ber preußifchen Pro- 
vinz Oſtpreußen, an ber We, 64 Meilen füböfttih von Königsberg mit 2000 Ein- 
wohnern, iſt gefehichtlich merkwürdig durch die Schlacht, welche Napoleon hier am 
14. Juni 1807 gegen die Ruſſen unter Benningfen gewann. 

Friedland (Echlacht bei). Am 13. Juni 1807 flanten die franzöftichen 
Zruppen bei Preußiſch-Eylan. Launes war vorgerinft bis Domnau. Der Feld» 
berr der Rufen, Benningfen, befürdtete, daß frin Gegner F. vor ihm erreichen 
würde, eilte in rafchen Märfchen anf dieſe Statt zu, die er am 13. des Abends 
im Dunfel erreichte, aber ſchon die franzöſiſchen Wachtfeuer brennen ſah. Seine 
Avantgarbe warf die Franzoſen und fließ dann auf bie Colonnen Lannes', ber noch 
gegen Domnau vorging Diefer Chef ſetzte fih zur Wehre und Benningjen fand 
für gut, mehr Truppen auf baa linke Ufer ber Alle hinüberzuziehen. Bor F. bildet 
bas Terrain eine Meile mweit eine Ebene, bie nur bie und ba einen Hügel zeigt. 
Gänzlich erſchöpft beſchloß Benningfen bier zu lagern, Allein Lannee, der feinen 
Gegner bereits über jrine Stärfe zu täufchen gewußt hatte, dehnte fih bis nad) 
Heinriheborf aus, und befegte mit feiner rechten Flanke den fortlafer Wald, Der 
Kampf begann. Das ruffifche Heer wurde von 8000 Mann Infanterie und 9000 
Mann Cavallerie angegriffen. Benningfen verfuchte, Deinricheborf zu nehmen, allein 
ber Verſuch mißlang gänzlich. Lannes erhielt Dagegen während bes Kampfes fort- 
während Verſtärkungen, denen Napoleon ſelbſt die größte Eile anbefohlen hatte, 
Die Nuffen ſchlugen ſich ganz mechaniſch, mie immer; bie Franzoſen aber beliebte 
heitere Kriegsluſt, Liebe zum Ruhme und Eifer fürs Baterland. Auf der Ebene 
ſtreckten die wohlgezielten Schüffe der Franzoſen die Reihen ber Ruffen zu Boden, 
Als ese Mittag war, erſchien ber Kaiſer Napoleon. felbit auf dem Kampfplahe; ihm 
folgte Ney, der ſich binter dem fortlafer Wald aufflelen mußte. Sofort zog ber 
Kaifer bie Truppen zufammen, übergab Ney den vechten, Mortier den linfen Flügel 
und Lannes die Mitte, während Bernadotte und Victor mit der Garde herankamen. So 
hatte Napoleon 85,000 Mann um ſich, und um 5 Uhr Hefahl er anzugreifen. Ney 
rücte im Sturmfchritt vorwärto; feine Tirailleurs warfen die Feinde aus dem fort» 
lafer Gehölze heraus und der linke rufftfche Flügel wid. As Rey an die Alle 
gelangt war, empfing ihn das Feuer der Rufen jo nachdrücklich, daß frine Linien 
zu fehmwanfen begannen, Zugleich, warf ſich die Gavallerie auf ihn und er fah fi 
nad ſchwachem Widerſtande genöthigt; bie Flucht zu: ergreifen. Uber bie Diviſionen 
Bernadottes und die Reiterei Rautour-Maubvurg’s eilten herbei und: hemmien bie 
Berfolgung der Rufen. Die Artillerie ber Franzoſen galoppirte vorwärts und 
fpie aus hundert Feuerſchlünden ein fo furchtbares Verberben auf Me Ruſſen aus, 
bas fie. ſich gegen F. zurüdzogen, zahlloſe Tobte hinterlaſſend. Mittlerweile orbnete 
Ney fein Corp wieder ımb wehte bie erhaltene Scharte muthig aus, feine Rieder⸗ 
Inge in: Sieg umwandelnd. Die Uhr war acht, ale 8. in Die Hände ber Fran» 
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zofen überging. Napoleon hatte die Schlacht gewonnen, Der linfe Flügel, welcher 
nach dem Plane bes Kaiſers unthätig bleiben follte, wurde inbeflen von Gort— 
ſchalow angegriffen, fchlug dieſen Fürften aber vollſtändig zurüd. Das endliche 
Zufammentreffen an der Furt von Klofchenen war für beide Armeen gleich ver- 
berblih. Die Franzofen verloren über 12,000 Mann. Benningfen ging am 15. 
bei Wehlau über ben Pregel und dann nach Zilfit, wo etwas fpäter der Friede 
gefchloffen wurde. 

Friedland (Valentin), gewöhnlid Trotzendorf genannt nach feinem Ge— 
burtsort, ein berühmter Schulmann, in bäuerlidem Stande geboren am 14. Febr, 
1490 zu Troßenborf in der Dberlaufig. Nachdem er die Schule zu Görlitz be— 
fucht hatte, verfaufte er 1513 die Heine Bauernftelle, weldhe er von feinem Vater 
ererbt hatte, und ging nad Leipzig, wo er unter ber Anleitung bes Richard Crocus 
und Peter Mofellan ftubirtee Im Sabre 1515 ging er als Unterlehrer nad 
Görlitz, wo er ben Rector wie Die übrigen Lehrer in ber griechifchen Sprache 
unterrichtete. Nach Luthers Auftreten legte er fein Amt nieder und begab ſich 
nad) Wittenberg, wo er fih eng an Luther und Melanchthon anſchloß, und bei 
einem getauften Juden, Namens Habdrian, das Hebräifche lernte, wogegen er ihm 
Bebientenfunctionen leiſtete. Im Jahre 1523 wurbe er als Rector nach Gold— 
berg berufen. Indeſſen blieb er nur vier Jahre hier und ging dann nad) Liegnitz, 
von bier aber nad Wittenberg. Im Sabre 1531 ging er zum zweiten Male nad 
Goldberg, wo er in ber Schule große Berbeflerungen vornahm. Er bradte das 
Inſtitut bald fo in Ruf, daß eine große Menge von Schülern aus allen Gegenden 
von Europa. bemfelben zuftrömte. Die Eleven, beren oft über taufend waren, 
wohnten zufammen in einem großen Schulgebäude, welches 3. nad republifanifchen 
Grundſätzen verwaltete, Zuerſt war er nicht im Stande, fi Gehülfen zu baltenz 
fpäter wählte er fi) mehre und gemwöhnte überdies Die Schüler der höhern Claſſen 
daran, in ben untern Unterricht zu ertheilen. Es war ein mwiberlicher Gebanfe 
von biefem Schulmann, feinen Schülern ein für alle Mal zu verbieten, Deutſch zu 
fprechen, und die lateiniſche Sprache allgemein gebrauchen zu laſſen; indeſſen ge- 
wöhnten fih bie Schüler einen gewandten und claflifchen Styl in dieſer todten 
Sprache an, wenn es auch auf Nechnung der lebenden Mutterfprache ging. F. be— 
bauptete, daß die Klarheit und Verftänblichfeit Alles fei, und daß ein Vortrag voll 
Schwulſt und Unbeutlichfeiten das tüdifche Herz des Redners verrathe, womit er 
denn allerdings wol Recht haben mogte. Als er-eben im Begriff war, einen neuen 
Schulplan einzuführen, mußte er das Unglüd erleben, daß fein ganzes Schulgebäude 
auf den Grund abbrannte. Diefer traurige Fall bewog ihn, nach Liegnitz zu ziehen, 
wo er am 26. Aprıl 1556 ftarb, 

Friedländer (Davib), ein Sfraelit, welcher zu Königsberg am 6. Der. 
1750 geboren wurde, und mit großem Eifer die Sprache und Literatur ber Hebräer, 
Deutfchen und Franzofen ſtudirte. Als Generaldeputirter fämmtlicher Judenſchaften 
in den preußifchen Staaten fuchte er das Wohl und die Bildung feiner Landsleute 
fleißig zu fördern, ein Streben, -dbem er auch als Xeltefter ber berliner Juden— 
gemeinde nicht abtrünnig wurde. Später war er Aſſeſſor Des Füniglihen Manu- 
factur⸗ und Commerzcollegiums. Er ftarb. am 25. Der. 1834, Unter feinen 
Schriften find zu erwähnen „Reben, ber Erbauung gebilbeter. Iſraeliten gewidmet," 
„Mofes Menbelsfohn, von ihm unb über ihn" und „Beitrag: zur Geſchichte ber 
Berfolgung der Juden im 19. Jahrhundert durch Schriftfteller.” 

Sriebländer (Michael), ein bekannter Arzt, Neffe des Vorigen, 1769 zu 
Königsberg geboren, ſtudirte bie Mebicin in feiner Vaterſtadt, dann zu Berlin, 
Göttingen und Halle, und ging. darauf auf Reifen, Nachdem er England, Holland, 
Deutſchland, Stalien und die Schweiz bereift hatte, war er 1799 einer der Erften, 
wehhe, den Schutzpockenimpfſtoff/ nad Berlin brachten. Seit. 1800 lebte er in 
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Paris, mo er fi ganz befonders dadurch verdient machte, daß er die Kenntniß 
ber beutfchen mebicinifchen Literatur nah Frankreich brachte, wie er Die ber fran- 
zöfifhen in Deutfchland vermittelte. Er war ein fleißiger Schriftfteller und farb 
zu Paris im April 1824. " 

Friedländer (Ludwig Hermann), Profeffor der Mebicin zu Halle, geb. am 
29. Auguft 1790 zu Königsberg in Preußen, wurbe in biefer Stadt auf Schulen 
und ber Univerfität gebildet, promovirte hier zum Doctor ber Arzneifunde, ging 
dann nad Berlin, um feine Studien fortzufeßen, nahm fpäter am fogenannten 
Befreiungsfriege Theil, kam mit den Verbündeten nad Paris, und blieb hier zur 
Pflege ber zurücgebliebenen Franken und verwundeten Preußen. Bei dieſer Ge— 
legenheit fand er Muße, die Kunftfammlungen im Louvre und Lurembourg zu 
ftudiren. Im Jahr 1814 nahm er feinen Abfchied und begab fih nach Karlsruhe 
zu feinem Freunde Mar von Schenfendorf, in deſſen Haufe er mit ber Frau von 
Krüdener, Jung- Stilling und Ewald zufammen fam. Im Sommer 1815 machte 
er eine Neife nach Stalien, wo er das Matirial zu ben „Anfichten von Italien“ 
fammelte. Zurückgekehrt habilitirte er fi) als Privatdocent der Mebicin in Dale, 
und murbe bier erft außerorbentlidher, dann orbentliher Profeffor dieſer Wiffen- 
fhaft. Unter feinen: Schriften erwähnen wir das Werk „De institutione ad 
medicinam® (Ueber bie Einleitung zur Medicin) und „Fundamenta doctrinae 
pathologicae” (Grundzüge der Pathologie). " 

Friedrich J., genannt Rothbart oder Barbarofia, ein alter beutfcher 
Kaifer, ber zweite aus dem Geſchlecht der Hohenftaufen und das Fräftigfte vielleicht 
von allen Dberhäuptern des alten beutjchen Reichs. Er regierte von 1152 bis 
1190 und war 1121 als der Sohn des Herzogs Friedrich des Einäugigen von 
Schwaben geboren. Im Sabre 1147 folgte er feinem Vater in ber Regierung 
des Herzogthums, erhielt aber 1152, nad dem Tode Kaiſer Konrad’s III. bie 
Kaiferwürbe. Kaum hatte er den Thron ber beutfchen Cäſaren beftiegen, als er 
es fi) angelegen fein ließ, Die hohe weltliche Macht, welche feine Vorgänger einft 
befeffen, wiederherzuftellen, und den päpftlihen Einfluß auf die Politif zu brechen, 
Zunächft beſchloß er, Stalien zu unterwerfen, und bier ein unumfchränftes König- 
thum zu gründen. Daher beeilte er fi, die Angelegenheiten in Deutfchland zu 
ordnen, den Streit der bänifchen Kronprätendenten Kanut, Waldemar und Sveno 
zu fohlichten, indem er nämlich letzterem Prinzen die dänifche Königskrone zu Lehn 
gab, und Heinrich ben Löwen dadurch zu gewinnen, daß er. 1155 bie rechtlichen 
Anfprüce auf das Herzogtum Baiern fürmlich anerfannte. Oleichzeitig jagte er 
die päpftlichen Legaten, welche fi in die Wahlen der deutſchen Biſchöfe mifchen 
wollten, nad Stalien zurüd und rüftete ein großes Heer aus, um bie italienifche 
Halbinfel zu überziehen. Die lombarbifchen Städte hatten fih hier nach und nad) 
unabhängig gemacht, und Friegsluftig, wie fie waren, begannen fie fi) unter ein» 
ander zu befehden. In Gonftanz fammelte der Kaifer indeſſen feine gewaltigen 
Maſſen und bier ſchon empfing er Boten der lombardiſchen Stadt Lodi, welche ihm 
Magten, daß ihre Stabt dur das päpftlich gefinnte Mailand unterjodht worben 
fei. Der Kaiſer ergrimmte und ſchickte fofort einen Gefandten, ber den Mailändern 
Befehlen follte, ihr an Lodi begangenes Unrecht wieder gut zu machen. Allein 
bie Conſuln zerriffen das Beglaubigungsfhreiben des Ambaffadeurs und fpotteten 
des Kaiſers. Jetzt fehritt der deutfche Kaifer mit feiner Armee über die Alpen 
und hielt dann zu Roncaglia einen großen Reichstag, auf welchem aud Die Abge— 
orbneten Mailauds fih der Strafe des Kaiſers unterwarfen. Zum abjchredenden 
Beifpiel aber ließ diefer die Städte Aſti und Tortona in Afche legen, und ſetzte 
ſich zu Pavia die eiferne lombardiſche Königskrone auf, worauf ihn der Papſt am 
18. Juni 1155 zum Saifer falbte. Hierauf kehrte er nach Deutſchland zurüd, 
Volts-Converſ.-Lexikon. IM. Band. 45 
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überzog 1157 ben polniſchen König Boleflav und machte Böhmen zu einem Hönig- 
reihe. Im Jahre 1158 trat er einen zweiten Zug nah Stalien an, wo fi 
pamentih Mailand wieder empört hatte. Vorher aber verfühnte er den grollenden 
Heinrich Jafomirgott durch die Erhebung feines Befipthums, der Mark Seſterreich, 
zu einem felbftftändigen, erblichen Herzogthum. Brescia fiel, Mailand wurde durch 
Yunger zur Webergabe gezwungen und mußte bie Verbindlichkeit eingehen, den 
Etädten Comp nud Lodi ihre freiheit wiederzugeben. Darauf ſchrieb ber Kaifer 
einen Reichetag nah Roncaglia aus, auf welchem alle großen Lehnträger Italiens 
und zwei Conſuln aus jeder Stadt ſich einfinden mußten. Hier ließ er durch 
Rechtsgelehrte die Sache des Kaifers und der Bafallen unterfuchen und feßte feft, 
bag Fünftig alle Zölle und Einfünfte dem Kaifer gehören, daß die Städte ver- 
waltet werden follten yon einem Pobdefta (Faiferlihen Statthalter), und baf alle 
Febhden zwiſchen den Städten jegt ihre Endfhaft erreicht haben folten. Die 
Städte fepten fh gegen dieſe Maafregel anfänglih zur Wehre, fo namentlich 
Mailand, Das der zornige Kaifer feiner Rache aufiparen mußte. Hadrian IV,, 
der Papft, ftarb mittlerweile. Ein Theil der Cardinäle wählte Alesander III, ein 
andrer Victor IV, Der Kaiſer trug die Entſcheidung einer Kirdenverfammlung 
auf, vor welche beibe Prätenbenten geladen wurden, fi aber nur Victor ftellte. 
Dir Berfammlung erfaunte dieſen an und ber Kaifer beftätigte ihn. Alexander 
flüchtete fih nad Stalien, von wo aus er fpäter Bictor und ben Kaiſer in ben 
Bann that, Der letztere aber fammelte mittlerweile ein neues Hrer, welches 1161 
Die Alpen überſchritt und fofort das aufrührerifhe Mailand belagerte, Diefe 
Stadt fuchte vergeblich bie kaiſerlichen Waffen aufzuhalten; fe ward erobert und 
von Grund aus zerflört. „Aus Gnade," fagte 3, „will ih deu Einwohnern Das 
Leben ſchenken;“ Dabei aber beflimmte er, daß fie an vier verſchiedenen Orten ihres 
Gebiets fih von Neuem anbanen ſollten. Als er nad Deutſchland zurüdzulebren 
im Begriff war, febte er als Reichsverweſer ben frengen Erzbifchof Reinold 
ein, dem er Bögte beigab, die mit. furdtbarer Wilfür fcalteten, ſchwere Steuern 
ausichrieben, und überhaupt das Land hart drüdten, Als bald darauf Victor IV, 
ſtarb, feßte der Kaiſer Paſchalis III. auf den Stuhl Petri, Kurz nachher erhoben 
ſich abermals bie italienifchen Städte, fhloffen 1167 einen fogenannten lombardiſchen 
Bund zur Vertheidigung ihrer Rechte, riefen den Papft Alexander II. zurüd, legten 
bie Stadt Aleffandria an, um biefem Kirchenfürften zu ſchmeicheln und fchloffen ein 
Freundſchaftebündniß mit dem Kaiſer von Byzanz. Der Kaifer machte feinen 
vierten Feldzug nad Italien. Doc nöthigte ihn eine ſurchtbare Seude, bie im 
feinem Hrere ausbrach, von feiner vollftändigen Unterwerfung aller Städte abzuftehen, 
nachdem er ben Papft Paſchalis INT. wieder eingefeßt hatte. Mit genauer Noth 
famen bie Kaiferligen nah Deutfchland zurüd, Hier verfühnte F. den Herzog 
Heinrich den Löwen mit feinen Feinden, und unternahm dann 1174 einen fünften 
Zug nah Italien. Allein, ba ibn Heinrich der Löwe verlaſſen hatte, erlitt er am 
29. Mai 1176 eine große Niederlage bei Lignano von den Lombarden, in Bolge 
welcher er ih dazu verftehen mußte, den Papft Alerander II. anzuerfennen, unb 
einen fechsjährigen Waffenftillftand abzuſchließen. Als der Kaiſer nah Deutſchland 
zurüdgefehrt war, lud er den Herzog Heinrich ben Löwen, der ihn in ber Stunde 
ber Gefahr fo treulos verlaffen hatte, vor ein Reichögericht, und ließ, da er nit 
erfibien, Die Reichsacht über ihn ausfprechen. Darauf rüdte er felbft in's Feld, 
um bie Acht zu volftreden, und zwang ihn 1180 zur Unterwerfung, ließ Heinrich 
jedoch Lie Erbländer Braunſchweig und Lüneburg, wogegen er Baiern dem Pfalz- 
grofen Dito von Wittelsbach, und Sachſen Bernhard von Askanien verlieh, Re— 
geneburg mwurte um dieſe Zeit zu einer Reichöftabt erhoben, mie ſchon früher 
Hamburg und Lübed. Italien verhielt ſich mittlerweile ruhig. Papft Alexander I, 
war 1181 zu Grabe gegangen und mit feinem Nachfolger Urban I. ſchloß 3. ein 
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Bündniß. In gleicher Weife fam zwiſchen dem Kaiſer und den lombarbijchen 
Städten ein neuer Friedensvertrag zu Stande, durch welden Die Oberherrlichkeit 
des teutichen Kaiſers, ebenfo aber auch das Recht der Stäbte, ſich ſelbſt ihre 
Beamten wählen zu dürfen, anerfannt wurde. Im Sabre 1184 unternahm 5. 
feinen jehsten Zug, dieemal in friedficher Abſicht und ohne Reifige, nah Stalicn, 
um feinen Sohn Heinrich vom Papfte frönen zu laffen, und denſelben zugleich mit 
Eonftanze, ber Erbin des normannifchen Königs Roger von Apulien und Sicilien 
zu vermäblen, Ueberall ward der deutſche Kaiſer mit Ehrfurcht und Jubel 
empfangen und Die Städte überboten fi in Fefllichfeiten, die ihm zu Ehren gegeben 
wurden. Hierüber ſchwoll dem Papfte der Kamm und er verweigerte die Heiligung 
des ſiciliſchen Chebündniffes, hatte vorher jedeh den Eohn 5.8 gefrönt. Im 
Jahre 1186 fand dennoch dieſe Hochzeit flatt. Unterdeſſen verbreitete fi über 
ganz Europa die jchredlihe Nachricht, daß Jeruſalem durch bie Schlacht bri 
Tiberias 1187 in die Hände der Türken gefallen fei. Sofort entſchloß fih -, 
den Anforderungen des Papftes Gehör gebend, zu einem allgemeinen Kreuzzuge, 
nachdem er in Deutſchland einen allgemeinen Pandfrieden verfündigt hatte, Er 
übergab feinem Sohne Heinrich die Negentfchaft, und ſandte darauf einen feierlichen 
Fehdebrief an ven Sultan Salatin, worauf er mit feinem zweiten Cohn, Friedrich 
son Schwaben, mit Ludwig von Thüringen, mehren andern Fürften und einem 
Heere von 100,000 Mann 1189 über Griechenland nad) Kleinaſten zog. Er 
fiegte im zwet großen Schlachten bei Philomelium und Ikonium, wurde aber im 
Fluſſe Kalicadnus bei Seleucia in Syrien, welden er mit feinem Pferde durd= 
ſchwimmen wollte, ein Opfer der tückiſchen Welen am 10. Juni 1190. Erin Tod 
war das Signal tes allgemeinen Aufbruchs Der Kreuzfahrer. Friedrich von Schwaben 
führte die Nefte feines Vaters nach Tyrus, wo er fie mit Findlicher Liebe beſtattete. 
Kurz Barauf farb auch er an der Pet zu Atkon. F. war eines der größten 
Häupter, welde das deutfche Reich gehabt hat. Kühn im feinen Plänen, muthig 
in ihrer Ausführung, flolz und greßmüthig überall, vertrat er nur zu fehr den 
Abſolukismus und zeigte eine Herrſchbegierde, die dem deutfchen Tante fehr ver— 
berblich ward. Seine Wuth, die itafienifchen Städte zu demüthigen, fojtete Das 
Reich enorme Summen und viele brave Kriegsleute. Usdrigens war ber Kaiſer 
mit einem hellen Geifte ansgerüftet und befaß außerordentlich viel Gedächtniß. 
Sein blondes Haar und fein rother Bart verfchafften ihm feinen Beinamen Bar— 
bareffa. Gegen die Wiffenfihaft verhielt er ſich begünftigend: namentlich hatte die 
Geſchichtſchreibung einen warmen Freund am ihm. Zu jeinem Vorbilde hatte er 
Karl ven Großen erwählt, und aud ihn befeelte jener geheimnißvolle glühente 
Wunſch, das Chriſtenthum allen Völkern der Erde, und wäre es auch mit dem 
Schwerte, zu intimiren. Er liebte die Geiftlichfeit. haßte aber ihre Anmaaßungen, 
wenn fie die vermeintlichen Rechte des Kaiſerthums zu verlegen ſchienen. Tas 
beutfche Volk gefiel fich in der eijengebarnifchten Geftalt jeines rothhaarigen ge— 
waltigen Kaifers und wollte eine lange Zeit von dem Tode feines hohen Herrſchers 
nichts wiffen, bis endlich die trübe Nachricht beftätigt wurde und bie tiejfte Trauer 
bervorrief, Die Porfle nahm ihn daher in ihren Schooß auf und umbüllte ihn 
mit dem Schleier der Sage. Der alte Kaiſer ruht in den tiefen Klüſten des 
Kyffhäuſer Berges auf einer fleinernen Bank, an einem fteinernen Tiſch, jelbit ven 
Stein; fein langes Barthaar iſt durch den Steintiſch gewachſen, und um ihn ſitzen 
De wadern behelmten Krieger, mit denen er einft fo viel glorreihe Schlachten ge= 
ſchlagen. So fipt er ſchlummernd und son jeinem Deutfehland, das er jo mächtig 
und geehrt gemacht bei allen Nationen, träumend da; aber tereinft, wenn feine 
Stunde ſchlagen wird, wenn die Noth feines Volks aufs Höchſte geftiegen fein 
wird, dann wird er cmporjpringen, feine gewaltigen Glieder im Eiſenwammso 
grimmig ſchütteln, mit dem beipornten Fuß auf die Erte flampfen, daß ganz 
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Deutſchland erzittert, und die alte Macht und ben alten Ruhm bes deutſchen Reichs 
wieder berftellen. Dann wird das Bolf ‚feinen einen alten Herrn an ber Spibe, 
die Fäden der Intriguen aller Höfe Europa’s zerfchneiden, wird bie Miflethaten 
rächen, welche feit Jahrhunderten an ihm begangen, und wieder das erfte Volk ber 
Erde werben, welches es ſchon geweſen. Go fagt die Mähr, welche Heine fo. 
wundervoll in feinem „Deutfchland, ein Wintermährchen“ behandelt hat, aber ob 
fie wahr gefagt, ob ein Geift, kühn und gewaltig, wie der alte Rothbart, aufftehen 
wird, Deutfchland von feiner Anechtfchaft zu befreien, den Glanz bes beutfchen 
Namens wieberherzuftellen, wer kann es fagen? Im Volke aber lebt noch dieſe 
fhöne Hoffnung, fonft würde längft die Sage vom Kyffhäuſer und dem fchlafenben 
Kaiſer verftummt fein. 

Sriebrich IN, der Hohenftaufe, römifch-beutfcher Kaifer von 1209 bis 
1250, mwurbe zu Zefi in ber Mark Ancona am 26. Der. 1194 als ber Sohn 
Kaifer Heinrichs VI. und ber Conftanze, ber Erbtodhter von Eicilien, geboren, 
ftand bis 1209 unter Vormundſchaft bes Papftes Innocentius TIL, nachdem er 
als vierjähriger Knabe gekrönt worden war. Das Reich lag an Parteienzwiften 
barnieber, wie faft immer; bie Fürften gegen einander eiferfüchtig, hatten fi) end⸗ 
lich dahin verglichen, daß der Bruder bes Vaters von F., Herzog Philipp von 
Schwaben, die beutfche Königskrone erhalten follte. in achtjähriger Krieg war 
die Folge dieſes Beſchluſſes, und dann fiel Philipp unter dem rächenden Stahl 
Dito’s von Wittelebadh. Der Gegenfönig befjelben, Otto IV., wurde jetzt allge- 
mein anerfannt. Innocentius mißfiel jedoch das Benehmen dieſes Fürſten, und er: 
fand beshalb für gut, den jungen 3. auf den Thron zu berufen. Diefer erfchien 
1212 in Deutfchland und wurde von ber hohenftaufifchen Partei mit offenen Armen 
empfangen. Im Jahre 1215 warb er zu Aachen gefrönt, ımb Dito gab bald 
darauf fterbend feine Anſprüche auf. Das erfte Streben bes jugendlichen Kaifers 
ging dahin, die lombarbifchen Städte zu unterwerfen und bie Macht bes Papftes 
zu breden. Nachder er 1220 feinen Sohn Heinrich zum. römifchen * und 
zum König von Sicilien hatte krönen laſſen, und den Erzbiſchof Engelbert J. von 
Cöln zum Reichsverweſer in Deutſchland eingeſetzt hatte, zog er über die Alpen 
davon, das deutſche Land, zu deſſen Regierung er berufen war, meidend, um es 
in 15 Jahren nicht wieder zu ſehen. Papſt Honorius III. ſchmollte indeſſen wegen 
ber Krönung des Sohnes, und ber Kaiſer ſah ſich veranlaßt, ben Zorn bes Ober- 
pfaffen durch das Gelöbniß eines Kreuzzuges zu beſchwören. Jetzt ging er nad 
Rom, und ließ fih Hier zum Kaiſer Frönen. Dann fihrieb er, um bie auffeßigen- 
Lombarden zum Gehorfam zu bringen, einen großen Reichstag nad Cremona aus, 
Alein die von Mailand Famen gar nicht und fpracen den Befehlen des beutjchen 
Kaifers Hohn. Ta, fie erneuerten fogar ben alten lombardifchen Vertrag und be= 
festen mit ftarfen Truppen Die Päffe an ber Etſch. Der Kaifer erklärte feiner- 
ſeits die Städte der Lombardei in die Reichsacht und ſchickte fih an, einen Vernich— 
tungefrieg gegen biefelben zu beginnen, ala ber Papft ihn darauf aufmerkfjam machte, 
Daß es jept wol an der Zeit fein Fünne, den verfprochenen Kreuzzug anzutreten, 
Den angedrohten Kirchenbann fürchtend, fammelte 8. feine Truppen, vermählte fich 
auf den Rath des beutfchen Ordenshofmeifters Hermann von Galza mit Jolanta, 
ber Tochter des titulairen Königs von Serufalem, Johann von Brienne, legte 
ſich felbft Diefen fonberbaren Zitel bei, und ſchiffte fih nun mit vielen Nittern, 
Knappen und Reifigen 1227 zu Brundufium ein. Allein eine ausbrechende Seuche 
röthigte ihn nach wenigen Tagen, nad) Otranto zurüdzufehren, morauf ſich ber 
größte Theil ber Areuzfahrer verlief. Der Papft, unbefümmert um dieſen Unglüds- 
fall, blos verfeflen auf Die religiöfe Aufgabe, melde er dem beutfhen Kaifer ge— 
tellt hatte, erflärte Diefen in den Bann und ſprach das furdtbare Interdict aus. 
Der eingefchtichterte Herrſcher unternahm nun 1228 einen neuen Kreuzzug. Der 
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Pfaffe aber, der den römiſchen Apoſtelſtuhl einnahm, Heß einen Befehl an bie 
NRitterorden und den Patriarchen zu Serufalem ergehen, worin er ihnen aufgab, 
dem beutfchen Kaifer auf jede Weife hinderlih zu werden. Dennoch drang biefer, 
bem ſich die deutfchen Nitter treu anfchloffen, bis Joppe vor, und bewog bier ben 
Sultan Kamel zu einem zehnjährigen Waffenftillftande, in Folge deffen nicht nur 
Jeruſalem und die heiligen Städte, fondern auch das ganze Land zwifchen Joppe, 
Bethlehem, Jerufalem, Nazareth und Akkon nebft Tyrus und Sidon herausgegeben 
wurden, In Jeruſalem fegte fih der Kaifer am 17. März 1229 die Krone auf, 
welche die Herrſchaft über Jerufalem bedeuten folltee Die heilige Stadt aber 
wurde deshalb mit dem Interdiet belegt, da ber Kaiſer im Bann war, und bie 
Ritter vom Templerorden verriethen ihn fogar an die Sarazenen, deren Sultan 
aber fo ritterlih war, das ſchändliche Schreiben an den Kaiſer zu überfenden. Der 
Kaifer, jet überzeugt, daß er fein Gelübde vollführt habe, kehrte nach Unteritalien 
zurüd, wo mittlerweile Johann von Brienne furchtbar gehauft hatte, eroberte feine 
Erblande und zwang ben Papft, den gegen ihn ausgefprochenen Bann aufzuheben, 
Die lombardifhen Städte blieben aber auffeßig und ber Kaifer rüftete fih 1234, 
zum Kampf, erfuhr aber zu feiner Beftürzung, daß fein Sohn Heinrich mit den 
Lombarden einen Bund gefchloffen habe. Da erſchien der Kaiſer perſönlich in 
Deutſchland, und der treulofe Sohn, erſchreckt und von ben Seinigen verlaffen, 
mußte um Gnabe bitten. Ein neuer Verſuch, ſich wider ben Vater und Staifer 
aufzulehnen, wurde auf dem Neihstage zu Mainz 1235 an Heinrih mit Abjegung 
und lebenslängliher Haft beftraft. Der Kaiſer ließ jebt feinen zweiten Sohn 
Konrad zum römischen König wählen und feierte gleichzeitig feine Vermählung mit 
Iſabella von England, Im Jahre 1236 rüftete er ein großes Heer gegen bie 
lombardiſchen Städte, melde er mit Ausnahme von Mailand, Bologna, Piacenza 
und Brescia bezwang. Diefe Städte fühlten fih auch fo fehr erfchöpft, daß fie 
fih erboten, F. als Herrn anzuerkennen, wenn fie Amneſtie erhielten. Allein ber 
Kaifer forderte, daß fie fih auf Gnade und Ungnade ergeben folten, und fo 
fhloffen denn bie Städte abermals einen Bund, der den Kaifer zu einem lang— 
wierigen Belagerungskriege nöthigte. Der Papft, eiferfüchtig auf die Macht des 
Kaifers, zugleich beleidigt über die Ernennung des Sohnes beffelben, Enzio, zum 
König von Sardinien, fprah am Morgen des Palmfonntages ohne allen Grund 
ben Slirchenbann gegen den Kaifer aus. Diefer aber Fehrte fih an bie Wuth bes 
Pfaffen nicht, fondern brach, um ben priefterlihen Stolz zu beugen, in das päpft- 
lie Gebiet ein, eroberte 1241 Ravenna, und drang bis Rom vor, das er jedoch 
nicht angriff. Während fo Papft und Kaiſer wild grollend einander gegenüber- 
Randen, zog eine furchtbare Wolfe über Deutfhland auf. Die Mongolen, Volks— 
ſtämme aus dem mittlern Afien, drangen in zahllofen Schaaren heran, und breiteten 
ih in unwibderftehlichen Fluthen über das deutſche Neih aus. Im Jahre 1241 
fhlugen fie die deutjche Armee bei Wahlſtatt in einer beißen Schlacht, erlitten Dann 
aber eine bedeutende Niederlage an der Donau. Doch würde dieſe fhwerlich die 
Veranlaſſung ihrer Rückkehr in das heimathlice Aften gewefen fein; vielmehr brachen 
Erbftreitigfeiten unter ihnen aus, Die ihren Fuß ihren Steppen zulenften. Durch 
nichts in feinem Hadern geftört, felbft nicht durch die Möglichkeit des Untergangs 
der großen deutſchen Nation, fuhr F. fort, Den Papft zu bedrängen. Durd Enzio 
ließ er eine Menge von Bifchöfen, die nach Rom auf genueftihen Schiffen zu einer 
Kirchenverſammlung fegelten, gefangen nehmen. Als Gregor IX, geftorben war, 
ließ er Cöleſtin IV., und nach deffen fehr fehleunigem Hintritt Innocenz IV. zum 
Papfte wählen. Diejer Priefter, der einftige Jugendfreund bes Kaifers, wurde jept 
ber geſchworenſte Gegner des weltlichen Oberhaupts ber Chriftenheit, melde fein 
Krummftab allein beherrfchen wollte, Er beftätigte den Bannfluch, welchen einft 
Gregor über den Kaifer ausgeſprochen, retirirte ſich aber zugleich nach Lyon, wohin 


7:0 Friedrich II. 


er eine öfumenifche Synode berief, welche den Kaifer abfehte und aller feiner Kronen 
für verluftig erflärte, Des Kaifers Kanzler, Thaddäus von Sueſſa, ein höchſt ge- 
wandter Dialeftifer, war felbft auf jener Kirchenverfammlung zugegen, fab ſich aber 
nicht im Stande, alle die abgefhmadten Vorwürfe und Angriffe, welche die giftigen 
Priefter gegen feinen Herrn machten, zurüdzumeifen, wenn er fie aud ale gänzlich 
haltlos darzuftellen wußte. Die geiftlichen Kurfürften fchufen in Folge des Urtheils 
ber Verſammlung einen neuen Kaifer in der Perfon des Lantgrafen von Thürin- 
gen, Heinrich Raepe, und der Papft unterftügte den Gewählten mit feinen Ducaten. 
Allein der geäctete Kaifer verlor den Muth nicht. Er und fein Sohn Enzio ver- 
tbeidigten die Lombardei und Sicilien, während fein Sohn Konrad gegen Heinrich 
Htaspe in’s Feld zog und diefen bei Ulm 1247 flug. Nachdem Heinrich Raepe 
Turz nad dieſer Niederlage geftorben war, mählten die Päpftlichen ben Grafen 
Wilhelm von Holland zum König. Diefer aber konnte fih aud nicht halten, und 
tie einzige Wirkung feiner Erhebung zum Kaifer neben einem andern war bie, daß 
Deutichland noch mehr in Wirrniß und Unruhe verfanf, und an Macht und 
Ehre verlor, Von jetzt am aber traf ein Schlag nah dem andern das Haupt 
tes Kaiſers. An Berföhnung Date er nur vergebens, benn wo waren Prieſter 
für den Frieden, wo nicht unverjühnlich, nicht rahfüchtig? Die Bewohner von Parma, 
welches F. belagerte, machten einen erfolgreichen Ausfall auf die kaiſerlichen Trup— 
pen, welche ganz zerftreut murden. Seinen Sohn Enzio nahmen die Bolognefer 
gefangen; fein Kanzler Petrus von Vineis machte einen Vergiftungeverſuch an 
ihm und fein tapferer Mitftreiter Ezelin neigte ‚fi auf Die Geite feiner Feinde, 
In Oberitalien ſchien dem Kaiſer indeffen nod einmal das Glüd zu lächeln und 
zufegt hätte er doch vielleicht Die Pfaffen befiegt, wenn nicht ber Tod am 13. Der. 
1250 feinem Leben und Wirken ein Ende gemacht hätte. Damit fanf das Kaiſer— 
baupt in die Gruft hinab, welches fieben Kronen, die Kaiferfrone, die deutſche 
Königsfrone, die eiferne Rombardenfrone, die von Burgund, Sicilien, Sardinien 
und Serufalem, getragen hatte. F. mar ein flattliher, wenn ſchon nicht großer 
Mann, beitern wohlwollenden Blicks, blond, von antiker Gefichtsbildung. Boll ge- 
waltigen Kriegsmuths war er den Wiffenfchaften und Künften hold, und verftand 
mehre Sprachen, wie Griechifch, Lateiniſch, Stalienifch, Deutſch, Franzöſiſch und ſo— 
gar Arabifh. Im allen ritterlihen Künften wohlerfahren, wußte er zarte Weifen 
in ber italienischen Sprache zu dichten und zur Harfe zu fingen. Sein Eharafter 
war mehr der cines Stalieners ale der eines Deutſchen: er war rafch, lebensfreudig, 
leidenschaftlich, genußfüchtig. Seine Regierung, deren Unglücksfälle er felbft durch 
die unbezähmbare Sudt, in Italien’ den Herrn zu fpielen, verfchuldete, fällt gerade 
in Die Zeit des erfolgreichften Kampfes der Hierarchie um die Herrihaft der Welt, 
Die Ritterorden, die Bettelorden, Die Inquifition waren furdtbare Pfeiler bes 
riefigen Gebäudes ber päpfllihen Macht. Gleichzeitig aber trat auch, mehr er- 
freulih, das Bürgertum aus dem daotifchen Wirrwarr der Stände des Mittel- 
alters hervor und der edle Kaiſer begrüßte es als den Herold befferer Tage. Der 
Hanſabund entitand, dem Fauſtrecht warb gewehrt, der Handel geehrt und zuerft 
wurde ein Landfrieden in beutfher Sprache geboten. Unter 3. zeigten ſich auch 
zuerfi Die Spuren des ehrmwirdigen Gerichts ber Fehme (f. d.) und es wurben 
mehre Univerfitäten geftiftet, Die den Geift der Wiſſenſchaften erwedten und bewahrten, 

Friedrich II, der Schöne genannt, deuticher König feit 1314, Ludwig's IV. 
Gegenkönig, Erzberzog von Defterreich, geboren 1286 als ber Sohn bes deutſchen 
Königs Albrecht J. und der Elifabeth von Kärnthen, folgte feinem 1308 ermorbeten 
Bater in der Negierung des Herzogthums. Als Knabe hatte er zu Wien, wo er 
erzogen wurbe, mit feinem jungen Better Ludwig von Baiern einen Freundſchafts— 
bund gefhloffen, an welchem die Zünglinge noch treu fefthielten, Als aber ber 
Landeeadel in Niederbaiern nicht Ludwig, fondern 8. die Vormundſchaft über feine 
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Herzöge libergab, brach jener Jugendbund, und die Freunde wurden kriegsgerüſtete 
Gegner. Ludwig wurde bei Gameledorf 1313 von F. völlig geſchlagen. F. hatte 
indeſſen ſich mit der Idee vertraut gemacht, die römiſche Kaiſerkrone zu erwerben, 
und faßte jetzt, nachdem der erwählte Kaifer Heinrich VI. plötzlich geſtorben war, 
ben Plan, ſich ordentlich um dieſelbe zu bewerben. Zu dieſem Ende verſöhnte er 
ſich zu Salzburg mit Ludwig, entſagte der Vormundbſchaft, welche der alte Zank— 
apfel geweſen war, und wurde ſo wieder der Freund des bairiſchen Herzogs. Dieſer 
aber, ber freilich früher feinem Jugendbekannten das Verſprechen gegeben hatte, 
nicht nach ber Krone des Kaiſers zu freben, hatte nicht ſobald erfahren, daß man 
nicht abgeneigt fei, ihm zu wählen, als er die Verſöhnung und das alte Verſprechen 
vergeffend, nur den Kopf voll ehrgeiziger Hoffnungen und ſchöner Träume, nad 
Frankfurt eilte, bier wirklih gewählt wurde, und nun die Stadt gegen F., der 
mittlerweile heranzog, abfperrte. Als F., fo von feinem Freunde verrathen, miß- 
müthig gen Aachen aufbrach, um ſich dort krönen zu faffen, war an Ludwig dieſer 
Act bereits vollzogen und tief ergrimmt fißte fih F. bei Bonn auf freiem Felde 
die Krone anf einer Zonne auf. Dann zog er fein Schwert, um alle Schreden 
eines vernichtenden Bürgerkriegs über Dentjchland zu bringen, und ed dampfen zu 
machen von Mord und Brand, Die Fürften Deutſchlands ftellten fih alle auf 
Die eine oder die andere Seite, ſahen aber nicht ungern einen Kampf ſich enfzünden, 
in welchem jedenfalls nur das kaiſerliche Anſehen leiden Fonnte, Endlich ſchien ſich 
ber Sieg auf die Seite 5.8 zu neigen, welcher von feinem Bruder Leopold mädtig 
unterftüßt wurde. Schon wollte Ludwig dem Neiche ganz entfagen, als Leopold 
bei Morgarten am 15. Nov. 1315 von den Schweizern gefchlagen wurde. Jetzt 
faßte der Baier wieder Muth und fo fanden ſich die Heere bei Mühldorf auf der 
Ampfinger Haide am 28. Sept. 1322 gegenüber. Schweppermann, der General 
ber Saiferlihen, trug Die Ehre des Sieges davon, und das Heer Friedrich's, dir 
feinen Bruder Leopold nit abwarten wollte, wurde gefprengt, er felbit gefangen, 
und in ritterlihe Haft nad ber Burg Trausnitz bei Nabburg im Thale an der 
Pfreimt abgeführt. Drei Jahre lang faß er bier und weder die Thränen feiner 
edlen Gemahlin Elifabetb son Aragonien, welche jich blind meinte, noch ein kühner 
Befreiungsverfuh, den fein heldenmüthiger Bruder Leopold unternahm, Fonnte feine 
Grfangenfhaft abfürzen. Endlich aber ermeichte fi Ludwig's Herz und er gab 
3. [08 gegen das Verſprechen, ihn als Kaiſer anzuerfennen, feine, die habsburgiſche 
Dartei, zw gleicher Anerkennung zu veranlaffen, wenn dies aber nicht möglich jei, 
im feine Gefangenſchaft zurüdzufehren. Als Leopold aber von dieſen Bedingungen 
Nichts willen wollte, kehrte der ritterliche F. in fein Gefängniß zurüf. Dies rührte 
Ludwig zw Thränen. Er fanf an die Bruft feines ehemaligen Jugendgenoſſen und 
fie beſtegelten noch einmal den Bund, den fie in den Tagen ihrer Unschuld geſchloſſen 
hatten. Die Fürſten tpeilten Tifh und Bett, wie einft in der Hofburg zu Wien, 
amd ließen: einander nicht mehr von der Seite. Unglaublih, rief der Pontifer 
aus, als er von Diefer hochherzigen Freundfchaft beutfcher Fürften vernahm, die in 
Stalien als eim gut erfunnenes Mährchen erzählt werden fonnte, Ludwig übergab 
d., als er feinem Sohne 1327 gegen den König von Polen zur Hülfe ziehen 
mußte, die Obhut Über Baiern und ſchloß fogar einen Vertrag mit ihm ab, in 
Folge deffen die Regierung bes Reichs zwifchen ihnen geteilt fein folte. Allein 
bie Fürſten widerſetzten fih der Ausführung dieſes Vergleihs und fo Fam denn 
ein andrer Zractat zw Stande, nah welchem Ludwig Stalien und die römifche 
Krone nehmen, F. aber als König Über Deutjchland herrſchen folte. Diefer Vers 
feich aber fam auch nicht zu Stande. 5. zog fich, als mit Leopold feine Stütze 
ingefunfen mar, im die Einjamfeit des Schloffes Guttenftein zurüd und mibmete 
fich hier ftillen Betrachtungen bis an feinen Tod, welcher am 13. Januar 1330 er- 
folgte, Seine Uederrefte wurden in Dem von ihm geftifteten Kloſter zu Mauerbach 
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beigefeßt, kamen aber, als biefes Kloſter einging, in das Münfter St, Stephan 
zu Wien, 

Friedrich IV., bdeutfher König 1440—1493, als römifcher Kaifer IIL., 
ala öfterreichifcher Erzherzog V., Ernft, des Eifernen Sohn, geboren zu Insbruck 
am 21. Sept. 1415, unternahm, als er kaum mündig erflärt war, einen Zug nad 
dem gelobten Lande, trat dann mit feinem Bruder, Albreht dem Verſchwender, 
die Regierung feiner Erblande an. Nach Albrecht's IL Tode wurde er 1439 ein— 
flimmig zum Kaifer.erwählt und 1442 als folder zu Wachen gefrönt. Bald 
darauf fah er ſich genöthigt, feinem Bruder Albrecht, der in Vorberöfterreih res 
gierte, eine Summe Geldes zu bezahlen, damit bie beſetzten Länder wieder frei 
würden. Indeſſen überfchwenmten die Ungarn unter Johannes Hunnyades Cor— 
vinus bie öfterreichifchen Länder, allenthalben Krieg und Verheerung bringend. Sie 
belagerten Mienerifch-Neuftadt und bald nachher Wien felbft, welches fie zwangen, 
ben König Ladielaus, melden fie zum König gewählt hatten, herauszugeben. Die 
wilden Nachzügler diefer zahllofen Kriegerfhaaren fingen bald an, fid in Räuber» 
banden zu fammeln, bie eine wahre Geiffel für das Land wurden. Unter dem 
fogenannten Ritter Panfraz von Gallicz fengten und brennten dieſe Horden auf 
das Scauberhaftefle. Der unthätige Kaiſer entfah fih nicht, dem Oberhanpte 
diefer Spipbuben ben Frieden für eine große Summe Geldes abzufaufen. Eben fo 
indolent verhielt ſich F., als in Mailand nad dem Erlöfchen bes Viecontiſchen 
Mannsftammes der Ufurpator Sforza fih des Staats bemächtigte. Dahingegen 
mifchte fi der Kaiſer gänzlich unbefugt in Die Angelegenheiten der Schweizercantone, 
egen Die er eine Armee aus Frankreich herbeirief, welche jedoch, nachdem fie auf 
Fehr fühlbare Weife bei St. Jacob an der Birs Die Ueberzeugung erhalten hatte, 
daß fie nicht unüberwindlidh fei, ihre den Schweizern gegenüber zu ohnmächtigen 
Waffen gegen Deutjchland wandte, und diefes zur gerechten Strafe für Die unbe» 
fugte Intervention bes Kaifers furchtbar verheerte. F. ſah ſich zu gleicher Zeit 
genöthigt, den Eidgenoffen ihre Eroberungen in befter Form zu beftätigen. In— 
zwifchen gerieth er mit Sriedrih dem Siegreichen, dem Bruder Ludwigs von ber 
Pfalz; in Streit, welcher die Kur für fi verlangte, und als fi) der Kaifer 
wiberfegte, mit mehren beutfchen Fürften des Reichs beſchloß, den Kaifer abzufegen 
und Georg Podiebrad zu wählen. Der Kaifer war zum Unheil Deutfchlands, 
nicht blos feige, fondern auch Dem römiſchen Etuhl blind zugethan, wodurch Die 
vielleicht günftigen Refultate, Die das bafler Concil für Deutſchland hätte haben 
können, gänzlich verloren gingen. Die günftige Stimmung des Papftes benupend 
zog er 1152 nad Stalien, um ſich und feine Gemahlin Eleonore von Portugal, 
mit welcher er fich erft in Italien vermählt hatte, krönen zu laffen. Indeſſen fiel 
bie Krone von Ungarn Mathias Corvinus, und die von Böhmen Georg Podiebrad 
zu. Der Kaiſer hatte dieſen Fränfenden Berluft von zwei ſtolzen Königediademen 
noch nicht verfchmerzt, als fein Bruder Albrecht die Bürger von Wien gegen ihn 
in Harnifch brachte. Nach dem Tode Albrecht’ wurde die Ruhe erft wieder hergeftellt, 
und %. fam auf frieblibem Wege auch in den Beſitz von Oberöſterreich. Die 
Zürfen lieg 5. bis nad Salzburg vordringen, ohne ihnen entgegenzuziehen. Auf 
ben Reichstagen, bie zur Abwehr ber allgemeinen Noth des Landes gehalten wurden, 
zeigte der Kaifer die ungeheuerſte Iheilnahmlofigfeit. Seine entſchiedene Re— 
gierungsunfähigfeit und Gleichgültigfeit gegen Recht und Geſetz war denn auch 
ganz gerignet, Das Fauſtrecht wieder in Blüthe gerathen zu laſſen. Die ſächſiſchen 
Fürften führten einen förmlichen Krieg mit einander, ber dem Lande unendlich viel 
Geld und zahllofe Männer Foftete, ohne daß der Kaifer fein Beto darein gerufen 
hätte, Achilles von Brandenburg an der Spitze von einer großen Menge von 
Bifhöfen, Nittern, Fürften und Herren befehbete zu gleicher Zeit bie Reicheftädte 
Nürnberg, Augsburg, Nördlingen, Memmingen und die Eitgenoffen der Schweiz, 
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melde die burggräflichen Rechte jener Magnaten in Frage geftellt haben follten. 
So floß überall in Deutfchland Blut, und Niemand war unter F.'s Berwaltung 
feines Lebens oder feines Eigenthums mehr fiher. Er felbft, befien perfide Politik 
enblih ben Fürften von Böhmen und von Ungarn Har geworben war, wurde von 
diefen beiden Völkern mit Krieg überzogen und dermaaßen in die Enge getrieben, 
daß auch nicht eine Stadt mehr dem Kaiſer die Thore zu öffnen wagte, bis end— 
ih Marimilian die Ungarn aufhielt und bie Eroberungen, welde fie gemacht 
hatten, wieder nahm. Auch mit Karl dem Kühnen von Burgund gerieth er in 
Krieg, nachdem er ihn bei den Verhandlungen zu Trier wegen der Erhöhung Bur- 
gund's zu einem Königreihe getäufcht hatte. Nah dem Zobe des burgundifchen 
Herrn erhielt Marimilian zwar die Hand ber Maria und zur Mitgift Die reichen 
Niederlande, allein er gerieth mit biefem Lande in Krieg, und F. fand fi, freilich 
erft nad langem Bedenken, veranlaßt, feinem Sohne, der mittlerweile fogar ge— 
fangen genommen war, zu Hülfe zu ziehen und ihn zu befreien. Nach dem Tode des 
Matpiao wurde F. wiederum von den Ungarn gefränft, indem fie nicht ihn, fondern 
ben polnifhen Fürften Ladislav zum Könige wählten. Die legislatorifche Thätig— 
feit dieſes Kaifers ift eine fehr beſchränkte; er gab ein paar höchſt unbedeutende 
Edicte über die Münzen heraus, ſchmälerte die Botmäßigfeit der weſtphäliſchen 
Fehmgerichte, welche ihn früher einmal ſelbſt vorzuladen ſich erdreiftet hatten, und 
ging mit der Conftituirung eines Reichsfammergerichts um, welches unter Marimilian 
wirklich in’s Leben trat. In ber Irgten Zeit feines Lebens ließ er fi noch einen 
fhadhaften Fuß abnehmen, und farb dann an der Ruhr, die er fih durch den 
Genuß von Melonen zugezogen hatte, am 19. Aug. 1493, nachdem er 53 Jahre, 
jo Tange, wie fein Kaiſer vor ihm, geherrſcht hatte. In diefer Zeit war es um 
fo mehr zu bedauern, daß ber Thron Deutfchlands von einem fo mittelmäßigen 
Gifte bejeffen wurde, als eine neue Geftaltung der Dinge, als neue Anfchauungen, 
neue Geſetze in's Leben treten wollten. Es war eine ber fehönften Perioden ber 
Entwidlung für Deutfchland, welches unter einem Hugen, Träftigen Herrſcher fehr 
edle Früchte hätte ziehen können; ber Genius ber Menfchheit ſchien vorzugsweiſe 
raſch vorwärts eilen zu wollen. Die Buchdruderfunft wurde erfunden, Amerifa 
warb entdedt, der Seeweg nad Dftindien wurde aufgefunden, Die Formſchneidekunſt 
fam auf, und nad der Eroberung Stonftantinopeld wurde durch die Flüchtlinge bas 
wilfenshaftlihe Leben in Deutſchland und Stalien angeregt, Allein das Alles 
fümmerte ben SKaifer nicht. Was mar ihm geiftige Freiheit, Wiſſenſchaft und 
Kunſt: galt ja felbft die leibliche Wohlfahrt feiner Erbunterthanen ihm Nichte. Eine 
ewige Ruhe ſchien das Ziel feines Etrebens und Lebens; und er war nichts als 
ein gefrönter Ppilifter. Sehr unähnlih den meilten feiner Vorgänger, griff feine 
Hand niemals zum Schwerte, wenn ihn Fremde fränften, fondern nad) Papier und 
Dinte, um eine lange, langweilige und liftige Correspondenz mit bem Gegner zu 
beginnen, welder dann faft immer betrogen wurde. Während die Türken in’s 
Land fielen, während Seeräuber bie deutſchen Gewäſſer beunruhigten, während ber 
Adel in Fehden lag und den Fleiß bes Bürgers plünderte, während die Reichstage 
Hülfe vom Kaifer gegen fo viele Uebelftände erwarteten, faß biefer in ben innerften 
Gemächern feiner Hofburg, und las Bücher, die fi mit Goldmadherei befchäftigten, 
oder trodnete. und claffificirte fremde Pflanzen, Das Einzige, was dem einfältigen 
Manne noh Kummer madhte, war, Daß man ihm nad feinem Tode nicht den 
einbeinigen Kaiſer nennen mögte. Ueberbies ift ed bemerfenamwerth, daß feit feiner 
Zeit Die Kaiferwürde bei Defterreich erblich zu bleiben ſchien, was fehr viel zu 
bem ungeheuren weltbiftorifchen Aufſchwung dieſes Hauſes beigetragen bat. 
Friedrich V. von der Pfalz, König von Böhmen 1619—1620, zu Am- 
berg 1596 geboren, Sohn bes Kurfürften Ludwig's IV. von ber Pfalz, dem er 
1610 unter der Vormundſchaſt des Pfalzgrafen von Zweibrüden, Johann's IV., 
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in ber Regierung folgte, und der Luiſe Juliane, Prinzeffin von Dranien, bes großen 
Wilhelm’ Tochter, Nachdem er fehr forgfältig erzogen war, namentlich auch La— 
teiniſch und Franzöſiſch gelernt hatte, vermählte er fih 1613 mit Elifnbeth, der 
Tochter König Jacob's I, von England, und übernahm wenige Jahre nachher bie 
Regierung ſelbſt. Die Proteftanten ftelten ihn an die Spitze ihrer Union, und 
Deutſchland Tenfte feine Aufmerfjamfeit auf den Fürften, der eine Stübe des da— 
mals um feine Exiſtenz Kimpfenden Proteftantiamns werden zu follen ſchien. Als 
die Böhmen die Faiferlihen Näthe zu Prag aus dem Fenfter geworfen und Kaiſer 
Ferdinand des Throns für verluftig erflärt hatten, übertrugen fie die erledigte Krone 
F. der fie auch nady einigen Bedenklichkeiten und auf Zureden feiner Gemahlin, bie 
das Spielwerf gerne haben wollte, annahm, Allein der junge Monarch verlor am 
Weißen Berge bei Prag am 8. November 1629 fein Diadem, das ihm noch nicht 
warm auf dem Kopfe geworden war. Landflüchtig durdirrte er Schleften und 
Brandenburg, verfolgt von dem beißenden Spott des Fatholifhen Volkes, das ihn 
einen Winter» oder Scmeefönig nannte, und das am Haufe des englijchen Ge— 
fandten in Wien in einem Gtedbriefe auf das Einbringen beffelben eine Be— 
lohnung auslobte. In die Reichsacht erflärt, wurde er 1623 der Arone für ver 
luſtig bdeclarirt, und fein Land warb vom Herzog Marimilian von Baiern beſetzt. 
Der Erkönig farb ohne Rang und Beſitzungen zu Mainz; am 19. Nov. 1632. 

Friedrich J. König von Dünemarf, Sohn Ehriftian’s J. und Dorothea’s 
von Brandenburg, wurde 1441 geboren. Als fein Vater geftorben war, wurde 
er zum Herzog von Holftein und Schleswig beflimmt, aber fein älterer Bruder, 
Johann 1, König von Dänemarf, erfüllte den legten Willen des Vaters mur zur 
Hälfte, indem er ihm nur Schleswig abtrat. Nach Johann's Tode und nach der 
Erpulften des tüchtigen Königs Chriftiaw IL. wählten bie däniſchen und ipäter auch 
die norwegiſchen Stände 8. zu ihrem Könige. Um fih anf dieſem Thron zu er- 
balten, den er fo leicht befommen hatte, begünftigte er den Adel auf alle mögliche 
Meife, Seinen Beitritt zur Reformation benußte der ſelbſt dem Proteſtantiemus 
gewogene Chriſtian, um 1531 im Norwegen mit faiferlichen Trnppen zu landen und 
einen großen Theil des Königreichs megzunehmen, Indeſſen mißglüdte der Berfud, 
die ihm entriffene Würde wieder zu gewinnen, und bie Vereinigung Dänemarks 
und Norwegens wurde auf ewige Zeiten beftätigt. Im Jahre 1533 flarb der 
König, das Neich feinem Sohn Ehriftian III. zurüdlaffend. 

Sriedrid I, König von Dänemark, Sohn Chriſtian's HI, und ber 
Dorothea von Sadfen-Rauenburg, wurde 1534 geboren, Bereits als Kind auf 
bem Reichstage zum König gewählt, folgte er 1558 feinem Bater im der Regie— 
rung, mußte aber vor feiner Krönung eine Hanbfefte unterfchreiben, Durch welche 
er bie Föniglichen Rechte ebenfo fehr befchränfte, wie er Die des Adels ermeiterte, 
Ein Fahr darauf ſchon befchäftigte er Ach auf das Amgelegentlichfte mit ber Unter» 
werfung Ditmarſchens. Im Fahre 1565 gerieth er mit Schweden über das Recht, 
drei Aronen im Wappen zur führen, in einen Strieg, der bis 1570 dauerte, wo er 
durdy den Frieden von Stettin beemdigt wurde. Der König farb nady einem ziem— 
ich thatenlofen Regiment im Jahre 1588, und hinterließ das Reich feinem Sohn 
Ehriftian IV, 

Friedrich III, König von Dänemark, Sohn Chriſtian's IV., und ber 
Anna Catharina von Brandenburg, wurde 1609 geboren, folgte 1645 feinem Vater 
in der Regierung, nachdem er, wie fein Vorgänger, eine Die föniglihe Gewalt zu 
Gunften des Adels befchränkende Urkunde unterfchrieben hatte, Seine Regierung 
begann höchſt frieblih. Der König trieb Alchymie und. befümmerte fi wenig mm 
die Wohlfahrt ber Nation. Im Jahre 1657. betheiligte er fi zu Gunſten ber 
Polen an dem Kriege gegen Schweden, in ber Hoffnung, einige Vortheile über biefen 
Nachbar davonzutragen. Dod hatte er Die Rechnung. ohne den Wirth gemacht; 
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denn ber fchwebifche König, Karl Guſtav, benußte den Winter, um über den Heinen 
und großen Belt zu fehreiten und den Dänen in ihrer Heimath einen erſchreckenden 
Beſuch zu mahen. Der Dänenkönig ſah ſich genöthigt, den unvortheilhaften Frie— 
den von Rothſchild zu fchließen, melden Karl Guſtav, den Plan hegend, die däniſche 
Monardie zu vernichten, verrätheriſch brach. Das von dem Scheden belagerte 
Kopenhagen erhob ſich aber mit patriotifchem Sinn, und unterftügt von deutſchen 
Truppen und einer holländiſchen Flotte, gelang es den tapfern Bürgern ber Daupt- 
ſtadt, Karl Guſtav zu nöthigen, die Belagerung aufzuheben. Erſt 1660, als Karl 
Guſtav geftorben war, wurde ber Friede zu Kopenhagen abgefchloflen, im welchem 
Dänemark die Provinzen Schonen, Halland und Blefingen einbüßte. Da ber über- 
mirthige Adel fi um ben Krieg gar nicht befümmert hatte, fo faßte die Regie- 
rung den Entſchluß, ein ſtehendes Heer einzuführen, was jebod mit den Präroga- 
tiven ber Geburtsariftofratie im Widerſpruch ftand, Die Geiftlichfeit und der 
Dürgerftand konnten es endlich unter dem impertinenten, durch fo maaßlofe Vorrechte 
begünftigten Adel nicht mehr aushalten und kamen überein, ba es befler fei, einen, 
als viele Herren zu haben, dem Könige die unumfchränfte Gewalt zu übergeben 
mit der Erflärung der Erblicfeit der Krone. Der König mar bucerfreut, als 
ihm am 19. October 1660 in: Folge dieſer friedlichen Revolution Die Arve-Enevolde- 
regierungsacte übergeben wurbe, eine Urfunbe, bie ben König: von Dänemark als ſolchen 
zum unumfihränften Herrn über Leib, Leben, Gut und Freiheit aller feiner däniſchen und 
föniglichen Unterthanen, zum wahren orientalifchen Sultan mitten im Abenblande, machte. 
Eine neue Huldigung befräftigte biefen Act der ſchrecklichſten Verblendung, der jemals 
ein Bolf zum Raube geworden: ift, und bie ſchon fo viel Ihränen bes tiefften Schmerzes 
den aufgeflärten Patrioten gefoftet hat, Durch die Proclamation feines Königs als Allein- 
berrfchers und unumſchränkten Gebieters find dem politifchen Fortſchritt in Dänemarf Ge⸗ 
wichte angehängt, melde Die Nation bisber von denjenigen höheren ſtaatsbürgerlichen 
Gütern ausfchließen müßte, deren fie ohne Zweifel würbig ift, wie fie denn andre Völfer 
Europa’s, die weniger auf ber Bahn zur Freiheit behindert waren, wirklich erlangten. 
Da jept die Verhältniſſe, welche jenes Königsgeſetz herbeigeführt haben, gänzlich 
andre geworben find, fo dürfte von bem weiſen und gerechten Könige Dänemarfs:mit 
Grund gehofft werden, bafer dem Wunſche des Volks zuvorkommen und jenes Geſetz auf- 
heben werde. 3. ſchaffte gleich, nachdem er bie abfolıte Gewalt erhalten: hatte, die 
bieherigen Reichsämter ab, errichtete ein ftehendes Heer und legte Altona an. 
Dann führte er noch einen. Furzen Krieg mit ben Engländern, weldhe eine hollän— 
difche Alotte im Hafen von Bergen kapern wollten, und farb baranf 4670, bas 
Neich feinem Schn Ehriftian V, unter unglüdlichen Umſtänden zurüdlaffend, 
Friedrich IV., König von Dänemark, Sohn Chriſtian's V., wurbe 1671 
geboren, beflieg 1699 den bänifchen. Thron, unternahm in Folge eines Vertrags, 
den er mit Peter dem Großen von Rußland und Auguft von Polen und Sachſen 
geſchloſſen hatte, einen Angriff gegen ben Derzog von. Holftein-Gottorp, Allein bie 
Schweden, Holländer und Engländer, welche den. Altonaer Frieden garantirt hatten, 
und daher ben Herzog im dem Befig Schleswigs ſchützen mußten, fegelten mit einer 
ftarfen Flotte vor Kopenbagen und zwangen ben König. den Herzog. in feiner Ober— 
berrlichfeit über Schleswig, nicht nur anzuerkennen, ſondern ihm auch 260,000 Reichs⸗ 
thaler zu bezahlen, As inzwiſchen Karl All. 1709 bie Schlacht bei Paltava 
verloren hatte, erflärte ihm F., der ſich wieder auf ein geheimes Bündnig mit Ruß- 
land und Polen fügte, ben Krieg. Er nahm Bremen und Berben, welde in 
ſchwediſchen Händen waren, weg, flug ben ſchwediſchen General Sternbod, nahm 
ihn gefangen, beſetzte gegem alles Recht Schleswig und Holftein und eroberte Stral- 
fund, Unter ber Regierung Diefes Königs wurde Kopenhagen burd einen furdht- 
baren Brand (1728) zerftört, von F. aber noch fhöner wieder aufgebaut, als es 
vorher geweſen war. Unter ibm wurden auch bie Colonien im Grönland durch 
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Hans Egebe angelegt, und bie bänifchen Miffionsanftalten in Oftindien und Lapps 
land gegründet. 

Friedrich V., König von Dänemart, 1723 geboren, Sohn Chriſtian's VL, 
übernahm 1746 nad dem Tode feines Vaters bie von vielen Seiten ber heftig 
bebrobte Regierung. Der Siebenjährige Krieg, welcher in Deutjchland tobte, ver— 
anlaßte F., die ftrengfte Neutralität zu beobachten. Noch vor ber Beendigung 
beilelben hatte ber König, als ber Herzog Friedrich Karl von Holjtein-Ploen mit 
Tode abgegangen, bie Ränder deffelben in Befig genommen. Allein Peter HL, auf 
Dänemark grollend, und jene Beflgergreifung als ein geborner Herzog von Holftein- 
Gottorp für eine Beleidigung anfehend, rüftete fih gegen ihn, und fein Deer hatte 
die Anmweifung, das ganze Königreich zu erobern, und 5. Nichts zu laffen, als das 
ferne Tranquebar; aber ba ftarb Peter plöglich, und die militairifchen Streitkräfte 
wurden von der nachfolgenden Regierung. zurüdgezogen. Jetzt beanjpruchte der 
König nichts Geringeres, ald bie Bormundfchaft über den jungen Paul, was je- 
doch durch einen Vertrag befeitigt wurde, nad welchem Holſtein-Gottorp fein Her— 
zogthum Dolftein gegen Didenburg und Delmenhorft vertaufchte. F. hat das Ber- 
dienft, Künſte, Wiffenfchaften, Gewerbe und Handel nad Kräften gefördert zu 
baben. Unter andern ſchickte er ben berühmten Altertbumsforfcher Niebuhr auf 
Reifen, um. durch feine Unterfuchungen die Wiffenfchaft zu bereichern. Im Jahre 
1766 farb er, feinem Sohn Epriftian VIE das Reich hinterlaffend. 

Sriebrih VL, König von Dänemark, geboren am 28. Januar 1768, 
Sohn Epriftian’s VH. und ber Königin Karoline Mathilde, wurde ſchon im Jahr 
1784 Mitregent feines gemüthöfranfen Vaters, und übernahm die Aleinherrjchaft 
in Dänemarf am 13. März 1808, unter jehr fchwierigen Umftänden. Die Sinanzen 
waren zerrüttet, die Verwaltung war durchaus ſchlecht und das Volk unzufrieden. 
Der König hatte ben beften Eifer und trug wirkliches Wohlwollen und fogar einen 
Sinn für freipeitlihe Fortſchritte im Herzen. Der Bauernftand wurde feiner 
Knechtſchaft enthoben, die bürgerliche Stelung ber Juden warb erweitert, ber 
Sflavenhandel verboten, die Rechtspflege verbeifert, das Verhältniß im Deere und 
im Unterrichtswefen georbnet, Ackerbau und Handel gefördert umd bie Preßfreibeit 
eingeführt, im Laufe ber Zeit freilich wieder bejchränft. Indeſſen wurde aber 
Dänemarks Finanznoth immer größer, bis endlich der unausbleiblihe Banferott 
ausbrach, ebenfojehr eine Folge einer verwirrten Finanzpolitif, als der in der That 
fhweren Bermwidelungen, in welche ein ungünitiges Geſchick Dänemark hineingeriſſen 
hatte. So hatte es zweimal einen fürdterlichen Gegner in ber britiſchen Flotte, 
die fi am 2, April 1801 auf die dänische Hauptftadt warf, und fie im Sommer 
1807 durch ein Bombarbement in Aſche legte. Seit 1815 änderte 5. jein Re» 
gierungsipftem, und büßte dadurch einen nicht geringen Theil der Liebe ein, bie 
ihm das Bolf widmete. In Folge der Yulirevolution und bes in den Herzog— 
thümern Schleswig und Holftein erwachenden Geiſtes der Freiheit, der ſich auch 
befonders in einer Schrift des Landvogts Lornſen auf Sylt ausfprad, erhielt 
Dänemark, wie jene beutjchen Lande, Provinzialftindeverfammlungen. Der König 
farb am 3. Dec, 1839, Er war vermäplt mit Sophie Friederife, einer Toter 
bes Landgrafen von Heſſen-Kaſſel, Die ihm zwei Töchter gebar, melche die Prinzen 
Serdinand (Bruder bes jeßigen Königs Chriſtian VIIL) und Friedrich Karl Chris 
ſtian (Kronprinz und Sohn bes Königs) heiratheten, welder letztere fi jedoch 
1837 ſcheiden ließ, worauf die Prinzejjin fpäter den Herzog Karl von Schleswig- 
Holſtein⸗Sonderburg⸗ Glücksburg heirathete. 

Friedrich Wilhelm, der große Kurfürſt genannt, von 1640—1688 
Kurfürft von Brandenburg, wurde zu Berlin am 6. Februar 1620 geboren und, 
zuerf in Küftrin, dann am Hofe bes Herzogs von Pommern erzogen, bezog 
14 Jahre alt, die Univerfität Lepden und ging dann auf Reifen. Als jähriger 
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Süngling trat er nad bem Tode feines Baters Die Regierung an, am 1. Der. 
1640. Unzufrieden mit dem bisher von feinem Vorweſer befolgten Syftem, ent- 
fernte er fofort ben Minifter Schwarzenberg, ber bem kaiſerlichen Intereſſe uner- 
müblih das Wort geredet hatte, und ſchloß mit den Schweden, welche fein Land 
furchtbar verwüſtet hatten, einen Bertrag, in Folge beffen fie ihm bie branben- 
burgifchen Städte, welde fie eingenommen hatten, bis auf Driefen,- Landseberg, 
Erofien, Frankfurt und Gardelegen zurüdgaben. eine Reiterei, welche dem Kaiſer 
ben Eid ber Treue geleiftet hatte, fchidte er Demfelben zu. Dann ſchloß er aud 
mit Heſſen-Caſſel einen Waffenſtillſtand ab und erhielt Die Derter zurüd, melde 
bie Hefien ihm abgenommen hatten. Nachdem er fo feinen Staat wenigftens äußer- 
lich beruhigt hatte, heirathete er 1647 die Prinzeffin Luife Henriette: von Dranien, 
eine fehr religiöfe Dame, welche unter andern das Lieb verfaßte „Jeſus, meine 
Zuverſicht.“ Bei den weſtphäliſchen Friedensunterhandlungen nahm ſich ber Kurfürft 
feiner Glaubensgenoffen, ber Neformirten, auf das Kräftigſte an, und brachte. es 
wirklich dahin, daß fie mit ben Proteftanten gleiche Rechte erhielten, wobei er 
freilich auch fein eignes Privatintereffe feinen Augenblid aus dem Geſichte verlor, 
Als die Kriegeftürme enblib auegetobt hatten, fann F. auf bie Bildung eines 
ftehenden Heeres, um fo immer gerüftet zu fein, wenn ber Feind ihm wieder in’s 
Land fallen follte. Zu biefem Ende ſuchte er Holländer zu veranlaflen, in feinem 
entvölferten Staat einzuwanbern, und trug bei ben Ständen auf bie Einführung 
fogenannter Ritterpferde an.. Es gelang ihm fo wirklich nach zehnjährigem Be— 
mühben, ein Heer von 25,000 Mann auf die Beine zu bringen. Die erfte Waffen- 
that diefer Armee war der Zug gegen ben Herzog von Pfalz-Neuburg, ber 1650 
in ben zufolge Vergleichs mit Brandenburg erhaltenen Ländern Zülih, Berg und 
Ravenftein die Religionsfreiheit bradh, und bie Proteftanten auf graufame Weife 
verfolgte. In den Krieg ber Schweden und Polen wurde 3. wider feinen Willen 
verwidelt, indem ihm. die erfteren zwangen, auf ihre Seite zu treten und ihm bas 
von Polen eroberte Herzogthum Preußen zu Lehn gaben. Johann Kaflmir, ber 
wiederum in’s Feld rüdte, wurde von ben Schweben und Branbenburgern in einer 
dreitägigen Schlacht bei Warfchau (28—30 Zuli 1656) volllommen aufs Haupt 
gefhlagen. Die Tapferkeit des Kurfürften in dieſem großen Gefechte belohnte ber 
Schwedenkönig damit, daß er bie Lehnsabhängigfeit Preußens aufpob, womit 3. 
alfo fouverainer Herr biefes Landes wurde. Indeſſen nahm ſich aber ber. Kaifer 
bes Polenkönigs an und auch Dänemark erklärte Schweden ben Strieg. Jetzt fand 
es ber politifch feine Kurfürft für gut, ſich am 19. Sept. zu Wehlau mit dem 
König von Polen zu verbünden, welcher ibm Die Souverainetät über Preußen ver- 
Vieh, fo daß er jetzt doppelte Anfprücde auf das Land hatte, Eine Furze Zeit 
darauf ſchloß fih $., die Sache des Schwedenkönigs fürchtend, dem engeren Bünt- 
niffe an, welches Polen, Holland und Dänemark abſchloſſen. Indeſſen ftarb plötzlich 
Karl Guſtav und die Fürften fühnten fi zu Dliva 1660 mit den Schweben aus, 
beftätigten zugleih aber Die Souverainetät des Kurfürften über das Derzogthum 
Preußen. Die preußifchen Stände jedoch, mißvergnügt über die Trennung Preußens 
von Polen, und die Meinung hegend, daß durch bie Souverainetätserflärung bes 
Herzogthums ihre Rechte verloren gegangen feien, vermeigerten bem Kurfürften ben 
Huldigungseid, und ganz befonders that ſich ſchon Damals bie gefinnungsfräftige 
Stadt Königäberg, ihren tüchtigen Bürgermeifter Hieronymus Rhode an ber Spipe, 
in der Oppofition hervor, Der Kurfürft, der Verhandlungen mübe, griff endlich 
gegen feine Unterthanen zum Schwerte und nöthigte 1662 die Stände, den Huldi— 
gungeeid zu leiſten. Im Sabre 1666 zwang er. auch ber Stabt Magbeburg bie 
Huldigung ab. Mittlerweile unterftühte der Kurfürft mit 2000 Mann: Hülfstruppen 
ben Kaiſer Leopold und ben König von Polen Michel Koribut gegen bie Türken. 
Sm Sabre 1672 ſchloß er mit der nieberländifchen ‚Republik, welche Ludwig XIV, 
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angegriffen hatte, einen Bunb, und veranlaßte bas Reich, Dänemark, Heſſen-Caſſel und 
andre deutſche Fürften, dieſem Bündniß beizutreten. Allein Die Franzoſen nöthigten ten 
Kurfürften, am 16. Zuni 1673, zu dem Bertrage von Boffem, einem Dorfe bei 
Löwen, laut welcher Uebereintunft Ludwig XIV. Weftphalen zu räumen, und dem 
Kurfürften EOBOGO Livres zw zahlen ſich anheiſchig machte, wogegen der Kurjürft 
dem nieberländijchen Bündniß entjagen und feinem Feinde Frankreichs mehr beiju- 
fteben angeloben mußte, wobei jedoch bie Elaufel gemacht wurde, daß ber Kurfürſt 
dem beutfchen Reihe feine Pflichten nit vorenthalten könnte. Tiefer voraucge= 
febene Fall trat fhon 1674 ein, in welchem Jahre der Neichsfrieg gegen Tranf- 
reich beichloffen wurde Das beutfche Heer ging, 606,000 Mann ſtark, über den 
Rhein und nahm feine Winterquartiere im Elſah, während ber Feind unter Turenue 
fich nach Lothringen zurüdzog. Grgen Ende des Jahres 1674 griff aber Turenne 
das Heer ber Verbündeten unerwartet an; Bournonville vereinigte ſich mit dem 
Kurfürften, und obwol fie nicht unterlagen, fo ſahen fie fih doch genöthigt, beide 
über den Rhein zurückzugehen, und der Kurfürft bezog feine Winterguartiere in 
Franken. Mittlerweile hatte der ſchwediſche König, Karl XL, Bundesgenoffe Franf- 
reiche, den Marſchall Wrangel aus Pommern in die Mark einrüden und das 
ganze Land befepen laſſen, worauf e8 furdtbar verwüſtet wurde. Da die Unter 
bandinngen zur Abftellung dieſer Greuel, die die Verheerungszüge während bes 
Dreißigjährigen Krieges noch überboten, durchaus fruchtlos blieben, fo eilte 1675 
ber Kurfürſt plöglih aus Franken in die Heimath, erftürmte Rathenau, ſtieß am 
18. Juni auf Wrangel, und ſchlug ihn fo nachdrücklich, daß die Echweten in wilber 
Flucht den Grenzen des Staates zujagten. Der Kaiſer erklärte nad dieſem 
glänzenden Siege die Schweden in ben Reichsbann und der Kurfürſt drang, noch 
verftärft durch ein Bündniß mit Dänemarf, fiegreih immer weiter vor, eroberte 
ganz Pommern, und vertrieb alle Schweden aus Preußen, wo fie noch feſten Sup 
zu faſſen gefucht hatten. Inzwiſchen hatten bie friegführenden Mächte, welche gegen 
Frankreich am Rhein operirten, mande Nachtheile erbuldet, und jehnten ſich nach 
Ruhe. Auf fich alle Bedacht nehmend, unterzeichneten fie nady einander den Frieden: 
zuerft Poland am 11. Auguft, Spanien am 17. September und ber Kaijer am 
5. Bebruar 1679 zu Nymwegen. Der Hurfirft wurde in dieſen Friedenoſchlüſſen 
ganz und gar nicht berüdfichtigt, obgleich er Doch einer ber eifrigften Gegner Frank⸗ 
reiche gewejen war, unb deshalb erzürnt firäubte er ſich aus aller Macht, als man 
von ibm verlangte, daß er das eroberte Pommern wieder herausgeben ſollte. Doch 
fah er fih, als die Franzoſen in das Herzogthum Cleve einrüdten, gezwungen, 
den Frieden von St Germain-en⸗Laye abzuſchließen, Demzufolge er alle Eroberungen 
an Schweden wieder beraudgeben mußte, dahingegen aber 300,000 Aronenthaler 
Entjhädigung von Frankreich erhielt. - Diefer Vergleich ärgerte den Kurfürften, der 
früher felbft doch nie Treu und Glauben gebalten hatte, wenn es fih um jeine 
politifchen Vortheile handelte, fo fehr, daß er, als er die Feder ergriff, um bie 
Friedensacte zu unterzeichnen, die Worte der Dido in VBirgil’s Aeneide ausrief: 
„Einft wird ein Rächer erfleben aus meinen Gebeinen,” ımb dann für die abzu— 
haltende Friedenspredigt den Tert wählte: „Es ift gut auf den Herrn vertrauen 
und fi nicht verlaffen auf Fürſten.“ So fehr verlangt das ſchwache menſchliche 
Herz nad Gerechtigkeit, ohne fie jelbft üben zu können. Inzwiſchen hatte ber 
ftarre Ludwig XIV, nur für einftweilen das Schwert aus ber Hand gelegt; Mitten 
im Frieden nahm er es, noch bampfend von dem vergoffenen Blute, wieder zur 
Hand, um eine große Anzahl zum beutfchen Reiche gehöriger Städte und Länder 
zu befepen. Prinz, Wilhelm von Dranien, entrüftet über dieſe Keckheit, veranlaßte 
bie Generalſtaaten, ſich mit Schweben zu verbünden, und ber Kaifer und die großen 
Sürften tes Reiche ſchloſſen ſich dieſen Bünbnig an. Noch grollend aber ob des 
ſchnöden Bricdens von St, Orimaln-en-Laye ſchlug der Kurfürſt die Theilnahme 
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an ber Gonföberation aus und fuchte vielmehr ben Streit zwiſchen Frankreich und 
feinen Gegnern friedlich beizulegen, Anfänglich zwar fträubten ſich bie leßteren, ben 
driedensvorfchlägen Gehör zu geben; alleın dba bie Zürfen Deutjchland hart be- 
drängten und Ludwig immer weiter fih ausdehnte, gelang es dem Kurfürften, 
eins Waffenſtillſtand zwiſchen ben. Friegführenden Mächten herbeizuführen, welcher 
am 15. Aug. 1684- abgeſchloſſen wurde und 20. Jahre dauern ſollte. In Folge 
beffelbeu blieb Ludwig im Befib alles Deſſen, was er. erobert hatte bis zum 
1, Aug. 1681, Die ſchändliche Aufhebung des Ebdicts von Nantes und bie bes 
ginnende graufame Verſolgung der Neformirten, denen der Kurfürft in feinem 
Lande Schutz gewährte, zerichnitt bald dae Band ber Freundſchaft, welches ben 
Kurfürften und Ludwig umſchlungen hielt. Aug politiſchen Grünten außerdem er- 
nenerte FJ. fein Bündniß mit Holland, und näherte ſich Orfterreih wieder, beſonders, 
um wo möglich für Die durch das Auoflerben ber piaftifchen Hürftenlinie 1675 
erledigten Drei Fürſtenthümer Lirgnip, Brieg und Wohlau, melde in Folge einer 
alten Erbesrbrübrrung eigentlich hatten an Brandenburg fallen follen, aber von 
Oeſterreich Fingezugen worden waren, entſchädigt, und in ten Befip des Fürften- 
thums Jägerndorf, weldes gleichfalls früher bei der Achteerllärung eines branden- 
burgifchen Aurfürften eingezogen war, eingefeßt zu werten. Um fi dem Kaijer 
jeinerfeits willig zu zeigen und ibm zw gewinnen, fantte er ibm. 6000 Mann für 
ben Arisg in Ungarn, eine tapfere Schaar, Die hauptſächlich durch ibren Helden— 
muth am 2. Sept. 1686 die Stadt Dfen erflürmen ‚half. Ein Bertrag mit dem 
Reichsoberhaupte zur Vertreibung jedes Feindes, der Teutfchland angreifen würbe, 
folte das Freundſchaftebündniß zwiſchen ihm und Oeſterreich noch beftärfen. 
Se kam denn wor ber Hand unter beiden eine Regulirung der ſchleſiſchen Ange— 
legenheiten zu Stande. Der Kurfürſt erhielt den ſchwiebuſſer Kreis, eine Geld⸗ 
forderung auf Oſtfriesland und trat dagegen ſeine Anſprüche auf alle vier oben 
genannten ‚Gürften'hümer ab. Endlich, nad) einer langen, mit Kraft und Klugheit 
geführten Regierung farb der große Kurfürft an der Waſſerſucht zu Potsdam am 
29, April 1688. Er hat ben Ruhm, ben erften Stein zu. der nachmaligen Größe 
bes. preußifhen Staats gelegt zu haben. Der Flächeninhalt deſſelbeng, während 
feiner Regierung um 602 D.-Meilen erweitert, betrug, als er farb, nicht weniger 
ale 2046 Q.-Meilen, auf weldem eine entiprechende Anzahl  Menfchen wohnte, 
Durch die vielen geſchickten und ſleißigen Einwanderer, welche 3. in fein durch ben 
30jährigen Krirg faft wüſt gemo.denes Land zog, eultinieten den Boden und machten 
weite Streden :urbar. Ackerbau, Gartenfunft, Gewerbe und Induſtrie ſchwangen 
ih empor und bie Bevölkerung, welche nicht mehr an ben Leiden bes Krieges dar— 
nieberlag, mehrte ſich raſch. Der Siurfürft, ein mäßiger, einfader Mann, war mit 
reihen Kenntniſſen ausgerüſtet mid liebte Künſte und Wiflenfchaften. Die Univer- 
tät zu Duisburg wunde von ihm angelegt, die zu Branffurt und Königsberg re» 
organifirt, und die königliche Bibliothel bezeugt noch jegt feinen Sinn für die Ge— 
lehrſamleit. Die Hauptflabt vergrößerte er Durch Die Anlage der Dorotheenftabt 
und bes Ariebrichwerbers und verjchönerte fie durch mehre pracdtvolle Bauten. Den 
Danbel und die Schifffahrt ließ er ſich auf's Würmfte angelegen. fein. Der 1622 
gegrabene Friedrich-Wilhelmokanal, welcher bie Havel und die Spree verbindet, 
wandte. der Marf und vorzugsmeife Berlin namhafte Danbelsvortbeile zu. Der 
Kurfürft führte auch regelmäßige Poften ein, welche zuerft durch Michel Mathias 
organifirt wurden. Es erſchien 1661 die erfte Zeitung und ber erfte Buchhändler, 
Rupert Völker, hieß ſich in Berlin nieder. Der Nachfolger des Kurfürften war 
“ fein Sohn aus erfler Ehe, Friedrich IL, ale König Friedrich I. (ſ. d.) Seine 
zweite Ehe, mit einer Prinzeifin von Holftein-Glüdsburg, gab ihm 6 Kinder: Phi- 
lipp Wilhelm, welcher tie Markgrafſchaft Schwedt erhielt, und 1711 farb, Fried» 

ri Albert, Heermeiſter des Johanniterordenes, dann Statthalter von Pommern, 
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geftorben 1731, Karl Philipp, geftorben 1695, Ehriftian Ludwig, Statthalter zu 
Halberftadt und Dompropft von Magdeburg, geftorben 1734, und zwei Töchter. 
Sm Jahre 1700 wurde dem Kurfürften eine Statue errichtet. 

Sriebrich L, erfter König von Preußen 1701—1713, feit 1688 Kur- 
fürft von Brandenburg und fouverainer Herzog von Preußen als Friedrich TIL, 
geboren am 22, Juli 1657 zu Königsberg, des großen Kurfürften Sohn, von Luife 
Henriette, wurde ber präfumtive Thronerbe durch ben Tod feines älteren Brubers 
Karl Emil, welcher zu Strasburg 1674 flarb. Ein verwachſenes häßliches Kind, 
wie er ed nach einem Sturz aus ben Armen feiner unadhtfamen Wärterin geworben 
war, wurbe er in der Erziehung fehr vernadhläfligt, und der heranwachfende Jüng— 
ling mußte auch in Folge von Mißverftändniffen, die ihn mit feiner Stiefmutter 
überwarfen, das Herz feines Vaters fih von ihm abwenden fehen. Der Letztere ging 
fogar mit bem Plan um, feinen älteften Sohn zu enterben, traf jedoch auf das 
Zureben der humaneren Minifter Die letztwillige Verfügung, daß ber Kurprinz in 
der Kurwürbe ihm -folgen, die anbern Söhne aber bie Länder, welche nicht zur Kur 
gehörten, haben follten, Diefes Teftament erflärte 5. gleich bei feinem Regierungs- 
antritt 1688, mit Vorwiſſen und Genehmigung bes Kaifers, den er ſchon vorher 
durch das Verſprechen, ben von feinem Vater erworbenen ſchwiebuſſer Kreis wieder 
abzutreten, gewonnen hatte, für ungültig und nahm gleichzeitig von allen Ländern, 
welche der Bater befeflen hatte, Bells. Nunmehr auf den Thron gelangt, nahm 
er ſich ben Hof bes verberbten Ludwig XV. als Mufter für feinen eigenen an, ſchuf 
ein lächerlich ftrenges Geremoniell und warf das von dem großen Kurfürften er— 
fparte Geld für Toftbare Nichtswürdigkeiten hin. Um ſich und feiner Regierung 
eine Wichtigkeit beizulegen, fnüpfte er freundfchaftliche Beziehungen mit allen großen 
Mächten an und verlieh an jeben Friegführenden Potentaten mit ber größten Artig- 
feit, aber ohne den Beifall des Volkes, feine Soldaten. Sp unterftügte er ben 
Prinzen Wilhelm von Dranien gegen England, ftieß felbft zur Reichsarmee mit 
20,000 Mann, nahm 1690 Theil an dem Feldzuge am Rhein, half dem Kaiſer 
Die Ungarn befriegen, erhielt aber im Ryswicker Frieden 1697 zu ſchönem Dant 
Nichts ale die Betätigung Defjen, was man in den frühern Friedensſchlüſſen feinem 
Bater gewährt hatte. Indeſſen wußte er doch auf andere Weife für die Bereiche- 
rung feines Hanfes gut zu forgen. Zwar hatte er dem ſchwiebuſſer Kreis feinem 
Berjprechen gemäß dem Kaifer abgetreten, aber dafür erhielt er auch Die Souverainetät 
über Preußen (die übrigens ihm von felbft zufließen mußte) und das Berfprechen, daß 
ihn ber Kaiſer aus aller Macht in feinen Anſprüchen auf Oftfriesland und Limburg 
unterftügen wollte, Ränder, die nachher an Brandenburg famen. Friedrich Auguft 1., 
dem Kurfürften von Sachſen, Faufte er für ſchweres Geld die Erbfehirmvogtei 
über das Stift Quedlinburg ab, fowie auch die Neichevogtei zu Nordhaufen und 
das Umt Petersberg bei Halle. Mit bem Grafen von Solms-Braunfels handelte 
er mit gleich günftigem Erfolg am bie Graffchaft Tedlenburg, und nahm bie ihm 
verpfänbete und rechtzeitig nicht. eingelöfte Stabt Elbing in Befis. In Folge 
mütterlicher Anfprüce erwarb er Neufchatel und bie Graffchaft Valengin und er- 
hielt von ber oranifchen Herrſchaft die Graffchaften Mörs und Lingen. Mit Hohen- 
zollern⸗Hechingen und Hobenzollern-Sigmaringen ſchloß er Erbverbrüderungsverträge. 
Dem Markgrafen von Kulmbach Faufte er Baireutb ab. Geldern nahm er nad 
dem Erlöjden des habsburgifchen Mannsſtammes in Epanien in Befig. Mittler- 
weile flammte in dem von Hochmuth erhißten Hirn bes Kurfürften ein ftoljer Ge— 
banfe auf. Der Kurfürft von. Sachſen beftieg den Königsthron Polens und 
Wilhelm ı von Dranien’s Haupt warb mit ber dreifachen Krone bes britifchen 
Reichs geſchmückt. AMP fein Sinnen und Trachten ging von da an auf bie Er- 
werbung : eines. königlichen Diademe. Sofort wurden über Diefen inhaltsfchmeren 
Plan Untsrhanblungen mit dem Kaifer angefnüpft; alle biplomatifche Kunſt ward 
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aufgeboten, das Oberhaupt des Reichs, ohne deſſen Genehmigung ber neu gebackene 
König niemals auf die Anerkennung der europäiſchen Mächte rechnen durfte, für 
die Idee eines preußiſchen Königthums zu gewinnen. Endlich gab der gefällige 
Kaiſer den heißen Wünſchen des Candidaten nah, und es kam ein Bertrag zu 
Stande in Wien (16. Nov. 1700), der Kronentractat genannt, An Folge beifen 
Kaifer Leopold verfpradh, den Königstitel anzuerkennen, wenn F. ihm in dem jept 
eben ausbrechenden fpanifchen Erbfolgefriege mit 10,000 Mann beifpringen, in bie 
Reichsfeſtung Phikippaburg Soldaten legen, auf die Hälfsgelder, die er beim Kaiſer 
noch zw gute hatte, verzichten, auf den Reichötagen immer mit bem ſtaiſer ſtimmea 
und flets einen Öfterreichiichen Prinzen zum deutſchen König wählen wollte. Diefe 
jchweren und in der That unwürdigen Bedingungen unterzeichnete der Kurfürft mit 
einem Schrei der kindiſchſten Freude, ließ auf der Stelle feine Karoſſe vorfahren, 
warf fih fammt feiner ganzen Familie hinein, und fagte mitten durch Schnee und 
Eis auf Königsberg zu, wo er zunächſt den Schwarzen Adlerorden ftiftete und ſich 
dann am 18. Sanuar 1701 mit allen nur erfinnlichen Geremonien und Dem 
thörichtſten Pomp die Königskrone ausfegte. Die Kurfürften erfannten zunächſt bie 
preußijche Königskrone an, und ihnen folgten nach und nach die übrigen europäischen 
Stanten, mit Ausnahme von Franfreih und Spanien und des Kirchenſtaats, welche 
erft fpäter ihre Anerkennung nicht mehr zurüdhalten zu dürfen glaubten. 8. hielt 
fein Deflerreich gegebenes Verfprechen, Truppen für ben ſpaniſchen Erbfolgefrieg 
zu ſtellen, in welchem fie häufig durch ihre große Tapferkeit und Kriegskunde Den 
Ausichlag gaben. Andre Truppen ſchickte er nah Stalien, welche unter Eugen’s 
Befehl nicht minder tüchtig fih bewiefen. 3. war unterbeffen ſchon lange hinfälig 
und Fränfeite fortwährend. Nachdem der glühendfte Wunfch feiner Iopten Jahre, 
der, cin König zu werden, erfüllt war, fihien ihm Die Welt feine Freude mehr 
machen zu fünnen. In dieſem feinem leidenden Zuſtand wurde er plötzlich durch 
die Ankunft feiner aus ihrem Gewahrfam entfprungenen dritten Gemahlin, Luiſe von 
Mecklenburg, erfchredt, und büßte dieſe furdtbare Ueberraſchung mit bem Leben 
am 25. Febr. 1743. Diefer erfte König von Preußen war zwar wicht ohne 
deutſchen Patriotismus und ohne ein gewiffes Wohlwollen, allein feine guten Eigen- 
[haften verdunkelte er durch einen gränzenlofen Dang zum Glanz und zw Äußerem 
Prunf, dur eine maaßloſe Eitelfeit und durch einen Nichts fehonenden Undarf 
gegen Männer, die um den Staat ſich verdient gemacht, aber feiner Laune ſich 
nicht gefügt hatten. Mit vollen Händen fpenbete er feine Ungnaden, mie feine 
Gnaden aus; aber das Voll empfand feine Freigebigfeit gegen bie Bünftlinge 
recht ſchmerzlich Dur bie übermäßige Belaftung mit Steuern und Abgaben. Zum 
Berdienft dürfte ihm ‚anzurechnen fein, daß er mehre wegen freifinniger Denkungs— 
art verfolgte Männer, wie Thomafins und Brande in feine Staaten aufnahm, was 
vielleicht aber auch nur eben das „Plaisir* des Fürften war, daß er ferner bie 
Univerfität Halle gründete, daß er die Königliche Mfademie der Wiſſenſchaften und 
Die Bildhauer⸗ und Malerafademie in Berlin fliftete, daß er Charlottenburg er- 
bauete, eine Appellationsinftanz einführte, und mehre Straßen bauete. Er war, 
wie fein Bater, ein eifriger Befhäger feiner Glaubensgenoflen, nahm bie franzd- 
ſiſchen Religionsflüchtigen bereitwillig auf, und unterflüßte ihre Colonien. Er 
lebte fucceifiw in drei Ebeverbindungen, zuerſt mit der Prinzejfin Elifabeth Henriette 
von Heffen- Raffel, dann mit Sophie Charlotte von Hannover, einer geiftoollen 
Dame, der Gönnerin des gelehrten Leibnik, und Mutter von Friedrich Wilhelm 1. 
(f. d.)) und endlich mit der ſchon erwähnten Luife von Medienburg. 

Friedrich Wilhelm, König von Preußen son 1713 bis 1740, Fried— 
rich’ I. Sohn, 3688 geboren, wurde umter der Auſſicht feiner Mutter, Sophie 
Charlotte von Hannover, son der Frau von Rocoulie erzogen, ohne daß dieſe 
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geiſtvolle Frau jeboch großen Einfluß auf ben Charalter bes Prinzen gewann. 
Epäter fam ber Jüngling an ben Hof feines Großvaters, des Kurfürften von 
Hannover, und wurde dann in Berlin unter bie Leitung bes Generals von Dohna 
geftellt, eines militairifch= firengen, befehlshaberifchen, und ſehr pünctlihen Mannes. 
Das Benehmen biefes Erziehers imponirte dem Zögling und nad unb nady ge— 
wöhnte er ſich felbft an ein ſolches. Die Bekanntſchaft mit ben berühmteften 
Feldberren jener Zeit pflanzte dem jungen Prinzen eine große Vorliebe für den 
Eoltatenftand ein, und feine erfte praftifche Betheiligung an einem Friegerifchen 
Unternehmen, nämlich die Iheilnahme an der Belagerung von Doornit (Zournay) 
bildete jene Vorliebe zur Leidenfhaft aus. Am 25. Febr. 1713 trat er unter 
biefen Aufpicien die Regierung an, und fofort madte er fih daran, den Lurus 
abzuſchaffen, der bisher am Hofe geberrfcht hatte. Viele Höflinge wurben abgejept, 
bie Sagen mander Beamten rebucirt, und überhaupt gab fih 3. Mühe, die Fi- 
nanzen bes Staats zu ordnen. Go fanf bas junge Königreich keineswegs im An- 
fehn bei ben europäifchen Mächten; vielmchr gelang es demſelben, auf friedlichem 
Wege einige Gebietsvergrößerungen zu erhalten. Co überfam es im Utrechter 
Frieden von den Niederlanden gegen das nafjauifche Fürſtenthum Oranien, einen 
großen Theil bes Herzogthums Geldern und den Befig von Neufchatel und Valengin; 
außerdem aber wurbe 5. von ben drei mitpaciseirenden Mächten ald König aner- 
fannt. Noch im felben Jahre nahm er nad dem Ableben des Grafen Volrad 
Befip von ber Grafihaft Limburg. Als die Rufen und Sachſen Miene machten, 
Schwebifh- Pommern zu beſetzen, ſchloß 5. mit dem Atminiftrator von Holftein- 
Gottorp, und dem ſchwediſchen Generalgouverneur, Grafen Welling, einen Seque- 
ftrationsvertrag über Stettin und Wismar. Karl XII., der wilde Schwebenkönig, 
ber Die wohlmollenden Abfichten F.'s mißfannte, verwarf, aus ber Türkei zurüd- 
kehrend, dieſen Vertrag, und verlangte die Herausgabe von Stettin, weigerte ſich 
aber zugleich, die. von F. an die Rufen und Sachfen bezahlten Kriegskoſten zu 
vergüten. Der König von Preußen ward fo zum Kriege genöthigt, den er 1715 
mit Dänemarf, Rußland und Sadfen begann. Leopold von Defjau eroberte an 
ber Spibe ber Preußen Rügen und Stralfund. Indeſſen ftarb, noch ehe mehr ge- 
ſchehen konnte, König Karl in Folge eines meuchlerifchen Schuffes in dem Laufgraben 
einer Meinen norwegiſchen Feſtung, und im Frieden von Stodholm, am 1. Febr, 
1720, behielt F. Vorpommern bis an die Peene, mußte aber zwei Millionen 
Thaler an die Schweden bezahlen. Nachdem ber öſterreichiſche Geſandte, Graf von 
Sedenborf, mit F. mehrfache Unterhandlungen gepflogen hatte, Fam zwiſchen bem 
Kaifer und Preußen am 12. October 1726 ein Bündniß zu Wufterhaufen zu 
Stande, demzufolge F. dem Kaifer das Verfpredhen gab, die Pragmatifche Sanction 
anzuerkennen, und für die Aufrechthaltung berfelben in’s Feld zu rüden, wenn es 
nöthig fei, wogegen Defterreich bie Anfprüce Preußens auf die Herzogthümer Jülich 
und Berg unterftügen follte, wenn die pfalzneuburgifce Linie ausgeftorben fein 
folte. An dem polnifchen Thronfolgefriege (1733—1735) nahm der König An- 
teil. Anfänglich zwar nahm er den aus Polen von Rufen und Oeſtreichern ver- 
triebenen König Stanislaus Lefezunffi in feiner Hauptftabt auf, ftelte aber nachher 
Frankreich und Defterreih Hülfetruppen. Er ging fogar felbft an den Rhein hinab, 
um ben Verlauf bes Krieges abzufehen: doch ärgerte ihn Das cunctatorifche Be— 
nebmen Eugen’s dermaßen, daß er ſich recht bald entfernte. Bald darauf wiederum 
anf Defterreich unmwillig geworden, zog er ſich gänzlich aus dem Kriege zurüd und 
begann fich mehr mit dem innern Angelegenheiten feines Königreichs zu befhäftigen. 
Doch errilte ihn fhon am 21. Mai 1740 ber Tod. F. war ein Eräftiger Mann, 
von feitem, faſt eigenfinnigem Willen und hellem Blid. Das Hauptaugenmerk: dirfes 
Monarden, ber zu ber jepigen Macht bes preußifchen Staats fehr viel beigetragen 
hat, war die Berflärfung der militairifchen Kräfte Preußens, Für biefe [parte 
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er, für dieſe fehränfte er fih und ben Stantshaushalt ein. Keineswegs ber Ruhm— 
fucht vereibet, oder an Kriegsthaten Gefhmad habend, hielt er vielmehr eine tüch— 
tige Armee für bie befte Gewähr ber Selbfiftänbigfeit der Staaten. Seine ganze 
Regierung befam baber denn auch einen militairifchen Zuſchnitt. Die Gavaliere 
bes Hofes waren Officiere; der König felbft eine bloße Militairperfon. Auf dieſe 
Weife wurde ber Civilftand freilich gänzlich vernadläffigt und unterbrüdt, allein 
der König hatte es auch im Jahre 1718 ſchon fo weit gebracht, daß er 60,000 
Mann in’s Feld ftellen konnte, unter benen fi eine große Anzahl Ausländer be— 
fand, da 8. das Prinzip hatte, die bauenden und fchaffenden Kräfte im Lande fo 
viel mie möglih zu ſchönen. Ganz befonbers liebte der König große Soldaten, 
und feine Leibwache, welhe er felbft bie Potstamer Garde nannte, beftand faft 
aus lauter Riefen. Höchſt gewiffenlos wurben freilich dieſe langgewachſenen Menfchen 
aus allen Gegenden Europa’s durch die preußifchen Werber zufammengebracdht, und 
überdies Fofteten fie dem Lande große Summen. Nicht minder, wie für ein gutes 
Heer forgte ber König auch für die Anlage guter Feftungen im Lande: Magdeburg, 
Stettin, Wefel, und Memel wurden von ihm fortificirt. Uebrigens war fein Finanz- 
haushalt ein wirklich auegezeichneter., Ale Schulden, weldhe ber Vorgänger con« 
trabirt hatte, wurden bezahlt und bie Staatseinnahmen wurden bis auf 7 Millio- 
nen Thaler vermehrt; der Staatefhap betrug beim Tode bes Königs 9 Millionen, 
Dennoch heute 3. niemals eine große Ausgabe, wenn es galt, bie materiellen 
Intereſſen feines Landes, oder feine Lieblingsneigung, das Militair, welches er zwar 
auch als mit dem materiellen Sntereffe des Staats innig verwebt erflärte, zw 
fürdern. Er begünftigte vielmehr durch große Opfer den Handel, die Gewerbe und 
den Ackerbau, er vermehrte Die Friebrihftadt in Berlin um ungefähr 1000 Häufer 
und nahm bie Einwanderer gerne auf, um bie vermüfteten Gegenden Preußens 
zu bevölfern. Gr ftiftete die Charite, das Collegium medico-chirurgicum, das 
Cadettenhaus, das Findelhaus in Berlin, das Waifenpaus, und legte fehr viele 
Dorffhulen an. Aber auf das rein Praktifche allein fehend, und den Einfluß 
der abftracten Wiffenfehaften auf das Leben nicht ahnend, hob er die Afabemie 
ber bildenten Künfte auf, und Tieß fi von der Aufhebung ber Akabemie ber Wiffen- 
ſchaften nur durch bie Vorftellung abbringen, daß dies Inftitut Wundärzte für feine 
Armee bilde. Die Juſtiz wurde von ihm bedeutend verbeffert; fo hob er nament=- 
lich den Herenprogeß auf und verbot den Gerichten die Verſchleppung ber Proceffe. 
Obſchon auffahrend, jähzornig und oft gar gemwaltthätig, befonders gegen feine Ge— 
mahlin Sophie Dorothea von Hannover, und feinen nr Sohn, den fpäter fo 
berühmten Preußenfönig, war er Loch keineswegs ein Defpot, der das Volk für 
eine Heerde Schafe anfah, die er zu foheren babe; fontern im tiefften Herzen trug 
er vielmehr eine republifanifche Gefinnung und war mehr als ein Mal Willene, in 
ber Republit Holland als freier Bürger. fein Leben zu beſchließen. Er war über- 
haupt ſchlicht und recht, ohne Tücke und Falſch, Freund allen, die ihm gerabezu 
anf ten Leib gingen und Feind benen, bie ihm fdhmeichelten ober biplomatifche 
Künfte anwandten, um ihn zu Firren. Daher war feine Politif die ehrlichſte aller 
Preußenfönige, und er machte nicht einmal aus feinem Haffe gegen bie Franzoſen 
Hehl. Die Adelsvosrechte waren ihm ein Torn im Auge und er führte flatt ber 
Reiteigenfchaft die Erbunterthänigfeit ein. Die Erholungen bes lebensluſtigen, rüftigen 
Fürften waren Jagd, Mufterungen unb bie vielbefprochenen Gelage in feinem Ta— 
badecolegium, wo Jeder ohne Unterfhieb tes Standes bei einem Glafe Bier und 
einer Pfeife mit ter Majeftät, wie mit einem alten Zechtumpan, umgeben Fonnte, 
wenn er Der; und Kopf auf ber rechten Etele hatte. Der König hinterließ 
außer Friedrich IE. (f. d.) die Söhne Auguft Wilhelm, Vater König Friedrich Wil 
beim’s IE, Heinrich, Ferdinand. — | 
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Friedrich IL, öfter Friedrich der Große genannt, König von Preußen 
von 1740— 1786, wurde, ein Sohn Friedrihd Wilhelms I. und der Prinzeffin 
Sophie Dorothen von Hannover am 24. Zaunar 1712 zu Berlin geboren. Seine 
erfte Pflegerin war bie geiftvolle Frau von Roroulle, welche ſchon feinem Bater 
ald Hrjmeifterin beigeorbnet gewefen war, und fein erjter Leiter ein franzöſiſcher 
Ausgewanderter, Namens Duhan Joudin, welche beide offenbar pinen Einfluß auf 
ben Charakter des Königs hatten, und ohne Zweifel die Beranlaflung feiner jpäteren 
Neigung für's Sranzöfijhe waren. Sein Gouverneur war ber General Graf von 
Sinfenftein, fein Unterhofmeifter der Major von Kalfftein. Diefe beiden militairi- 
hen Erzieher fuchten den militairifgen Sinn bes Jünglings weniger zu weden, 
als fie ihn vielmehr mit allen Einzelnheiten des Garnifondienftes befannt zu machen 
juchten, Dinge, welche den Prinzen entfeglih Tangweilten. Nach ben Unterridts- 
ftunden, in weldhen der junge Mann durch eine methodifche Pebanterie gequält 
wurbe, ſuchte er Erheiterung in ber Mufif und Dichtkunſt. Dies bemerkte ber 
alte König mit dem größten Unmwillen, da ihm bie Liebe zur Wiſſenſchaft und Kunft 
unb bie Hebung berfelben, Neigungen und Uebungen ven Weibern zu fein jchienen. 
Wenn er ihn daher bei feinem Flötenſpiel überrafchte, brach er in Wuth aus, und 
forderte ihn unter ben wildeſten Ausdrüden auf, zu feinem Eperciereglement und 
Felddienſt zurüdzufehren. Der Prinz, an Geift feinen Vater bereits jehr über- 
vagend, warb verjtimmt und mißmüthig, und nit abgeneigt, das väterlihe Jod 
abzuſchütteln. Indeſſen rijfen die Intriguen bes Minifters von Grumbkow, bes 
dürften Leopold von Anhalt-Deffau, und fpäter auch bes öfterreichifchen Geſandten 
von Seckendorf, den Bruch zwiſchen Vater und Sohn noch größer, als er bisher 
unter der wohlwollenden Vermittelung der fanften Stönigin gewefen war. So 
reifte in dem König almälig der Entfchluß, Die Regierung auf den jüngern Sohn, 
Auguf Wilhelm, zu übertragen, während 3. ſich in feinen Planen beftärkte, zu 
feinem Mutterbruder, bem König Georg II. nad England zu entfliehen. Die Ber- 
trauten biejes jeines Geheimniffes waren feine Schwefter Frieberife, und Die Lieutenants 
Katt und Keith. Man verabredete, daß bie Flut von Wefel aus, wohin F. 
feinen Vater begleiten mußte, bewerfftelligt werden ſollte. Katt's unvorſichtige 
Aeußerungen verhinderten jedoch die Ausführung unb verrietben ben ganzen Plan. 
Der Prinz wurde fofort ergriffen, von feinem Vater auf Die rohefte Weile ge- 
prügelt und wäre ben wüthenden Streichen bes erhigten Königs erlegen, wenn 
nicht ber zufällig binzutretende General Mofel fich zwifchen den erzürnten Vater und 
feinen Sohn geworfen hätte; dann wurbe er gefangen wach Küftrin abgeführt. Der Lieute 
nant Keith entfam, zur rechten Zeit gewarnt, nad England und Holland, von wo 
er nach ber Thronbefleigung F.'s —— um in glänzende Stellungen erhoben zu 
werben. Der arme Katt aber wurde zu Berlin arretirt, von dem Könige, ber 
ihn fofort vor fih fommen ließ, auf das Erbärmlichfte mit Fußtritten und Obrfeigen 
regalirt, und dann auf ein Friegsgerichtliches Erkenntniß, das ber zornige König 
bietirt hatte, zu Küftrin unter den Fenſtern bes Gefängniffes, in welchem ber un- 
glüdlihe Prinz faß, ja unter deſſen Augen, ba man ihn auf Befehl bes Stönige 
ſchändlicher Weife zwang, zuzufehen, geköpft. F. wurde indeſſen in feinem Kerker 
ſehr hart gehalten, und mußte ſich faſt täglich Verhören unterwerfen, Später 
eraminirte ihn ein Kriegsgericht zu Köpenid, dann zu Berlin, nachdem er ben 
Antrag, ber Thronfolge zu entjagen, wogegen ihm Freiheit feiner Studien u. bgl. 
zugefihert war,. mit den Fräftigen Worten abgelehnt hatte, daß er ben Vorſchlag 
dann annehmen werbe, wenn jein Vater ihm erfläre, daß er nicht fein leiblicher 
Sohn ſei. Der König ſah das ganze -Benehmen feines Sohnes für Türe und 
Trotz an und faßte ben ſchwarzen Gedanken, auch ihn, wie den unglüdlichen Katt, 
bem Henfer zu überliefern. Die Könige von Schweden und Polen jedoch fuchten 
ihn auf beffere Gedanken zu bringen, und feine Umgebung, unter andern der Propft 
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Reinbek, wagten es auf Die Fönigliche Ungnabe bin, ihren Herrn von bem 
intendirten VBerwandtenmorbe auf das Nachdrüdlichfte abzumahnen. Auch Sedenborf, 
ber früher ftets Del in's Feuer gegoffen, entfegte fi doc bei dem Gedanken einer 
fo unnatürlihen That, und legte im Namen feines Herrn, bes Kalſers, ernfte Ein» 
fprade ein. Der Prinz felbft wurde vermogt, fehriftlih feinen Vater um Ver— 
zeibung zu bitten, und nun endlich wurde er begnadigt, und aus feinem engern 
Berhaft in Küftrin ale Kriegsrath bei ber Domainenfammer angeftellt. Erft als 
feine Schwelter, die Prinzeffin Friederike, fich mit dem Erbpringen von Baireuth ver- 
beirathete, durfte F. wieder am Hofe erfcheinen. Die Kraft des jungen Mannes 
ſchien durdy die Betrübnig über den Tod feines Jugendfreundes und die lange Ge— 
fangenfchaft geſchwächt worden zu fein. Denn 1733 vermäßlte er ſich, blos auf 
Befehl des Vaters und wider feine eigene Neigung mit Elifabeth Ehriftine (ſ. d.), 
ber Tochter Des Herzogs Ferdinand Albert von Braunfchiveig-Bevern. Der König 
ſchenkte dieſer Dame, die 5. fehr hochachtete, wenn er fie auch durchaus nicht Fiebte, 
das Schloß Schönhaufen, auf dem fie von ihrem Gatten getrennt lebte, melches fie aber 
fpäter im Winter mit dem Aufenthalte in Berlin vertauſchte, bis fie 1797 ſtarb. 
Dem Prinzen gab der König die Graffhaft Ruppin und jpäter die Stadt Rheine- 
berg, wo er fich bis zu feiner Thronbefteigung, wiffenfchaftlihen Befhäftigungen hin— 
gegeben, aufhielt. Bon bier aus correfpondirte er ſchon mit Boltaire, ber fo 
großen Einfluß auf feine Sinnesart haben follte, und arbeitete einen Theil feiner 
Schriften, namentlich fein „Europäifches Staatenſyſtem“ und feinen „Anti-Machiavel, 
ou essai critique sur le Prince de Machiavel* aus. Unter den Gelehrten und 
Künftlern, welche feine ländliche Nube mit ihm theilten, find zu erwähnen Fouquet, 
Suhm, Bielefeld, Knobelsdorf, Kaiferling, Jordan, Graun, Benba Cbeide Compo— 
niften) und Pesne (Maler). 
Inzwiſchen ftarb Friedrich Wilhelm und Friedrich IE beſtieg am 31. Mai 
1740 den Thron, der ihn zu einem Herrn über reihlih 2 Millionen Menfchen auf 
einem Areal von 2190 D.-Meilen erhob, Zahlen, melde er bis auf 6 Millionen 
und 3515 vermehren follte. Unter der Mustete ftanden 70,000 Mann mohlge- 
fhulter Soldaten, ftets fehlagfertig, da die jülichfche Erbfolge den alten König zur 
Rüftung gemahnt hatte. F. ſchickte eine Meine Divifion dieſes Heeres fofort gegen 
den Fürftbifchof von Lüttich aus, der über bie Herrſchaft Deriftall, melde Preußen 
gehörte, Hoheitsrechte fi angemaaft hatte, und zwang denſelben, ſich biefer ver- 
meinten Anfprüce zu entfchlagen. Im Innern des Reichs traf er gleichzeitig die 
beften Verfügungen, und hauchte der Staatsmaſchine Leben und Bewegung ein. 
Die Potsdamer Grenabdiere, dieſe koftfpieligen Spielpuppen, ließ er auseinander 
gehen, die Großen, melde Nichts gethan hatten, als Taback geraucht und Bier 
getrunfen, entließ er vom Hofe, wogegen er bie früher zurückgeſetzten Talente her- 
anzog und in Thätigfeit ſetzte. Das in den Föniglihen Magazinen für den Fall 
eines Krieges aufgefchichtete Getreide ließ er, da eine Theurung eingetreten war, 
für den möglichft billigen Preis verfaufen. Die Folter, als Mittel der Erforfchung 
der Wahrheit, fchaffte er gänzlih ab, momit er den übrigen Staaten Deutſchlands 
ein leuchtendes Beifpiel gab, Er beftimmte, daß Jeder zu ihm freien Zutritt haben 
follte, beelarirte Denf- und Glaubensfreiheit, und Freiheit in Schrift und Wort. 
Da mittlerweile Kaifer Karl VI, ftarb, und der pragmatifchen Sanction zufolge 
bie öfterreichifche Erbfchaft anf Maria Iherefta übergehen follte, bieft F. dieſes 
Ereigniß für ben günftigften Augenblid, um feine Anfprücde auf die fchlefifchen 
Fürftenthümer Jägerndorf, Liegnitz, Brieg und Wohlau, melde fi auf eine von 
feinen Vorfahren abgefchloffene Erbverbrüderung gründeten, und deren Belehnung 
feine Antecefforen nie bitten erreichen Fönnen, geltend zu maden. Er trat daher 
jept hervor, mräßigte aber feine Forderung dabin, def er nur Die Herzogthümer 
Slogan und Sagan verlangte, und tafür das Verſprechen gab, 2 Millionen Reiche— 
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thaler zu zahlen, Maria Thereſia gegen ihre Feinde beizuftehen, und ihrem Gemahl 
bie Stimme bei ber Kaiferwahl zu geben. Allein Marin Therefia, entweder ben 
König für ohnmächtig, ober ſich für übermächtig haltend, verwarf feine Vorſchläge, 
und fo rüdte F. im December 1740 mit 30,000 Mann in Nieberfchlefien ein, 
fhlug die öfterreihifchen Waffen bei Mollwitz am 10 April 1741 und bei Chotuſitz 
am 17. Mai 1742 und erzwang fi fo den Frieden von Breslau am 11. Juni 
1742, demgemäß Ober- und Niederfchlefien bis an die Oppa nebfl der Grafſchaft 
Glatz an Preußen abgetreten wurde. Dies waren allerdings andre Erfolge, als 
die Unglüdspropheten, melde den Untergang bes jungen Königreichs geweiflagt 
hatten, vorausgefehn haben mogten. Ganz Europa war erjtaunt, einen Fürften 
des Reiche fo gegen das Reich felbft und gegen das mächtige altehrwürdige 
Defterreih in die Schranken treten zu ſehen. Die erſte Sorge bes kühnen Ero- 
berers war, das Rand, das er ſich unterworfen, und welches durch Die Kriegenoth 
gar fehr gelitten hatte, aufzurichten und ſich durch gute und freifinnige Fnftitutionen 
bei demjelben beliebt zu machen, was ihm auch ſehr bald gelang. Ale um biefe 
Zeit ber Fürftenftamm von Oftfriesland ausftarb, nahm der König es, geſtützt auf 
die Anmwartfchaft, weldhe das Haus Brandenburg 1694 von Kaifer Leosold erhalten 
batte, in Beſitz. Indeſſen hatten Defterreich, Großbritannien, Sardinien und 
Sadjfen am 23. Sept. 1743 ein Bündniß zur Gemwährleiftung der pragmatifchen 
Sanction abgeſchloſſen. F., für ben ungeftörten Befiß Schlefiens fürchtend, verband 
fich heimlich mit Franfreih, und ſchloß mit dem Kaiſer, der Pfalz und" Heflen-Kaffel 
am 22, Mai 1744 bie Frankfurter Union, die feine Eroberungen und feine Erb- 
lande garantiren follte.e Dann brach er im Aüguft beffelben Jahres mit einer 
Armee von 80,000 Mann auf, fiel in Böhmen ein, befette Prag, nachdem es 
sapitulirt hatte, wurde freilich aus Böhmen zurüdgebrüdt, fiegte aber in ben 
Schlachten bei Hohenfriedberg am 4. Zuni 1745, bei Corr am 30, September, bei 
Hennersborf am 23. November und dann bei Keffelsborf am 15. December. Dur 
fo viel Schläge erſchöpft und entmuthigt, ſah Defterreich fich genöthigt, den Frieden 
von Dresden am 25, Der. 1745 einzugehen und in bemfelben ben König von 
Preußen abermals in dem Befib von Schlefien anzuerfennen. Nach biefen jo 
glänzenden Weaffenthaten ruhte das Schwert in Preußen elf Jahre. In diefer Zeit 
ließ‘ der König feine größte Sorge fein, Die innere Verwaltung zu ordnen, Das 
Heer zu vergrößern und zu üben, Die Staatseinnahmen zu mehren, und den Wohl« 
ftand feiner Unterthanen zu fördern. Zugleich ermunterle er die Akademie ber 
Willenjchaften, legte ben Kanal von Plauen an, welcher die Dder und die Elbe ver« 
bindet, beſchaffte den Arbau vermwüfteter Gegenden, unterftüßte die Verarmten mit 
Geld nnd Getreide, revidirte die Caſſen und führte die größte Sparjamfeit im 
Stantshaushalt ein. Für den Hal eines Krieges ließ er Feftungen und Magazine 
an ben geeigneten Orten anlegen. Allein eine fo umfafiende Thätigkeit hielt ben 
großen Mann nicht ab, fih mit Wilfenfchaften und Künften zu befchäftigen. Go 
ſchrieb er während biefer Periode, Die ihn fo gewaltig in Anfpruch nahm, „Memoires 
pour servir a l’histoire de Brandenbourg” und „die Kriegskunſt“ (gleihfals in 
franzöfijcher Sprache), fowie mehre andere profaifche und poetifche Aufſätze. Nun 
Fonnte es nicht fehlen, daß 5. der Mann bes Bolfs werden mußte, Seine Unter- 
tbanen, deren Beftes fo augenjcheinlich feine Hauptforge ausmachte, verehrten ihn, 
Europa bewunberte fein Genie, und fonnte, noch in ben alten Banden des Abſolu— 
tismus liegend, nicht begreifen, wie ein Volk von einem freifinnigen Fürſten gut 
regiert werben fünne, mie es auch nod nicht vollftändig einfab, mas dem König 
von Preußen bereits längft nicht mehr unbefannt war, baß ber Zürft nur bes 
Bolfes wegen, das Volk aber nicht zum Plaifir des Fürften da fei. Das alte 
farre, verfteinerte Sönigthum, welches den Staat für ſich, ſich aber ſelbſt für bie 
Sleifh gewordene Gottheit anfab, mußte felbftverffändlich das populaire Regiment 
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F.'s für eine Kriegserflärung anfehen und beforgt um feine bedrohte Eriftenz, er« 
griff es das legte Mittel der Ohnmacht, zu confpiriren. Allein der König febte 
feinerfeits Lift der Lift entgegen, und ber ſächſiſche Kanzliſt Menzel, ben preußifches 
Geld gewonnen hatte, gab ihm Kunde von den geheimen Abfichten Defterreichs, 
Rußlands und Sachſens. Es war nichts Oeringeres im Werke, als bas jept 
mädtig gewordene Preußen zu bem unanſehnlichen Brandenburg, und den König 
biefes Landes zu einem Heinen Marquis herabzudrüden. So konnte vielleicht noch 
der durch Die preußifchen Schwerter vertretene Fortſchritt im Staatsleben einge- 
halten und bemfelben die Spige abgebrochen werden. Allein F. war mit feinen 
Soldaten ſchon unterwegs, um feine Feinde in ihren Rändern aufzufuchen, als fie- 
noch Nichts ahnten. Er flürmte in Sachſen hinein am 24. Aug. 1756 (momit 
der jogenannte Siebenjährige Krieg (f. d.) beginnt) und entwaffnete dieſes Land, 
Der langjährige Krieg, der 3.8 Stirn mit neuen Lorbeern Frönte, endigte mit Dem 
Hubertsburger Frieden, der Alles beim Alten, alfo 3. in den Beſttz aller feiner 
Länder ließ. Als er diesmal das Schwert niederlegte, war er ſchon eine bedeutende 
Macht in Europa, und fein Einfluß auf ale Angelegenheiten bes Welttheils datirt 
fi von jenem glorreichen Friedensfchluffe, während er von jetzt an in Deutfchland 
eine unzweideutige Entſcheidung abgab. Kaum waren indeffen die Donner diejer 
verheerenden Fehde verhallt, als ber König ſich angelegen fein ließ, feine jo jehr 
erfchöpften Länder zu unterflüßen. Den Bauern gab er Getreide zur Nahrung, 
Saamen zum Säen, und Pferde zum Wdern, bie eingeäfcherten Häufer ließ er 
für fein Geld wieber aufbauen; er errichtete Habrifen und Manufarturen und be= 
freite Die am meiften beruntergefommenen Ränder auf mehre Jahre von Abgaben. 
Um den Erebit bes Staats zu erhalten legte er die Berliner Bank an (1764) 
und organifirte nach franzöfifhen Mufter die Accife und den Zoll, in mwelder Be— 
jiebung er. jeboch erhebliche Beſchwerden über das Volk brachte. Dahingegen ließ 
er „Das Project des Corpus juris Fridericianum“ und fpäter ein Geſetzbuch unter 
dem Namen bes Preußifchen Landrechts ausarbeiten, bei welchem erfteren Werke ber 
Großfanzler von Cocceji thätig war, währerd bas letzte von Carmer bejorgt wurde. 
Dies ward jedoch erft nach feinem Tode 1794 fertig. Am 11. April 1764 ſchloß 
5. ein Bündniß mit Rußland. Dann genehmigte er, höchſt verwerflih, wenn es 
auch gefchah, um feinen Staat zu arrondiren, die Theilung des unglüdlihen Polens, 
welche am 5. Auguft 1772 befchloffen wurde. An 5. fiel ganz Polnifch- Preußen 
nebft Großpolen bis an ben Nebefluß, doch mit Ausnahme von Thorn und Danzig. 
Zum erften Male warb Alles, was zur Freiheit hielt, in ganz Europa, irre an 
dem großen Könige, der feinen ungerechten Erwerb mit Härte behauptete, Bon 
jest an wurde Preußen in Oſt- und Weftpreußen eingetheilt. In der neuen 
Provinz legte F. die Feſtung Graudenz an und verlegte die Hauptbehörben berfelben 
nah Marienwerder. Obgleich nun das befte Vernehmen zwifchen Defterreih und 
Preußen eingetreten zu fein fchien, feifdem Joſeph II. den Thron beftiegen, und 
biefer -1763 den König in Schlefien befucht, welcher feinen Gegenbefuh in Mähren 
1770 gemacht hatte, jo war bocd bereits ber Apfel ber Zwietracht zwifchen beiden 
Mächten wieder geftreut. Der Kurfürft Mar Joſeph von Baiern war finderlos 
geftorben. Kurfürft Karl Theodor von ber Pfalz war ber nächte Erbe dieſes 
Landes, und mit deſſen Zuftimmung ließ Defterreich einen großen Theil Baierns 
befegen. Dagegen aber proteftirte der muthmaaßliche Thronerbe von Baiern, ber 
Herzeg von Zweibrüden (jpäter Marimilian I. von Baiern), und der fächfifche 
Kurfürft, ‚gerechte Anfprühe auf die Alodialerbfhaft in Baiern zu haben ver» 
meinend, war gleichfalls mit biefer Beſetzung unzufrieden. F. fuchte Defterreich 
von berfelben abzubringen und die Differenzen zwiſchen den fich bedrohenden Mächten 
zu vermitteln. Als aber feine Vorftellungen vergeblid; waren, fo fhloß er mit 
Sachſen ein Bündniß ab, und fiel in Böhmen ein, Tonnte ben hinter der Elbe bei 
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Yaromirs hinter feften Schanzen ſtehenden Kaifer nicht zu einer Schlacht bewegen. 
Kleine Gefechte wechfelten mit langen Unterhandlungen, aber zu einem Reſultat 
ſchien die Sache nicht gedeihen zu wollen. Da mwurbe plöpfih die Nachricht laut, 
taß die Kaiferin Katharina befcloffen habe, dem Könige von Preußen em Hülfe— 
corpe von 60,00 ı Mann zu ſenden. Dies entfhied, und ber Friede zu Teſchen 
fam am 13. Mai 1779 zu Stande. Defterreich geftattete Demzufolge die Ver— 
einigung ber fränfifchen Fürftenthümer mit Preußen und bob bie Lehnshoheit Böh— 
mens über dieſe Länder auf (ſ. Erbfolgefrieg). Im folgenden Jahr erhielt Preußen 
abermals eine Vergrößerung durch einen Theil ber Grafſchaft Manefeld, deſſen 
Grafenhaus ausgeftorben war. Der lepte größte Staateact des Könige war bie 
Stiftung des deutschen Fürftenbundes (23. Juli 1785), welcher ben patrietifchen 
Zwed hatte, Die Verfaflung Deutfhlands gegen frembe Eingriffe zu ſchützen. F., 
berfelben Krankheit erliegend, der auch fein Vater zum Raube wurbe, ftarb an ber 
Waſſerſucht zu Eans-Couci bei Potsdam am 17. Aug. 1786, ber größte Regent 
frines Jahrhunderts, ber aufgeflärtefte Monarch ber ganzen neueren und vielleicht 
ber neueſten Zeit, der befte König Preufens bis auf unfre Tage, Friedrich Wil- 
beim II., feinem Niffen, binterlich er einen Schab von mehr als 70 Millionen 
Neihsthalern, rin iriogsgerüftetes Heer von 200,000 Mann, und ein Reich, das um 
1325 Q.-Meilen größer, und aus ber Stellung eines untergeorbneten Staats in 
ben Rang eines ber erften erhoben worben war. Diefer erflaunlichen That ver- 
danft der König den Namen bes Großen oder des Einzigen, Geläutert in ber 
Schule der Leiden, in mwelder feine Jugend gefeufzt hatte, war F. ebenfo menfchlich 
ala gerscht, ebenjo gewandt als jcharfblidend, Obgleich er Doch fo viele Krirgszlige 
machen mußte, vermehrte er dennoch auf eine fait unglaublihe Weife den Gtaate- 
fhap, ja er legte trog ben bebenflichen Zeitläuften, im denen er ſich faft fortwährend 
befand, an 600 Dörfer an, melde er mit 42,000 Familien bevölkerte. Zahlloſe 
Gabrifen, Manufarturen und Bauwerke zeugen bavon, daß er felbft beim Lagerfeuer 
im Felde für Induſtrie und Gewerbe feines Volls Bedacht nahm. Der Kriegs— 
funft im höchſten Grabe Meifter, liebte er auch die Künfte und Wiffenfhaften des 
Friedens. Reblichfeit und ftaatsbürgerliche Tugend über Alles febend, verachtete 
er bie pfäffifchen Dunfelmänner, Die einen Glauben lehrten, ker nur im boten- 
Iofen Abgrund des Jenſeits anfert, und war in Bezug auf Gemiffendfreiheit ber 
ächt humanen Meinung, daß Jeder „nach feiner Façon“ felig werben könne. Wahr 
if ed, daß er bie criſtlich-kirchlichen Inſtitute gering ſchätzte, aber befto höher 
fhäßte er dafür bie Sittlichkeit. Die deutſche Nationalität veradhicte er Feinesmegs, 
wie man von ihm gefagt bat, aber höher als die Geiftesprodufte der Deutſchen 
achtete er bie ber Sranzofen, in deren Eprade und Literatur er großgezogen war, 
Sein Spott verwunbete oft, aber noch viel öfter deckte er die heilig gehaltenen 
Gebrechen ber Geſellſchaft auf und ſchlug die Echranfen des Vorurtheils und Her» 
fommeng zufammen. Die Pebanterie, mit der Die deutſche Wiffenfhaft getrieben 
wurde und die Heuchelei der Theologen, mogte ben hoben Geift bee Königs wohl 
mit Abjchen erfüllen und zum Hohn fortreifen, Seine Liebe zum Bolfe war fo 
groß, daß er fih freute, zu hören, baß feine alten Soldaten ihn den „Fritze“ 
nannten, Nichtsdeftomeniger aber war 3. doch ein Selbſtherrſcher, ein Dejpot in 
freilich eblerem Sinne, wie es alle großen Männer, felbft von Lemofratifcher Rich— 
tung, gewefen find. Er war es, der regierte, und nicht fein Staatorath; fein 
Eigenwille war ber waltende Geift, und nicht Die geprüfte Erfenntniß feiner Räthe. 
Er war Alles, allein er fagte nie, daß cr ber Staat fei, den er fo warm lichte, 
und fo glüdlicd leitete. Sreilich überlebt ſich ewig .eine folde Gewalt, Die nur an 
die Perfon ſich Enüpft, und über dem Grabe eines Autofraten wie F. fteigt 
vielleicht ein finfterer tyranniſcher Geift auf den Thron, Tie Stärke des Reiche 
allein in feinen Armeen erlennend, gab 8, die BVeranlaffung, daß bie Schranfen 
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zwiſchen Eivil- und Milttairbeamten noch enger im Preußenlanbe gezogen wurden, 
als fie bisher waren, und fo enge, als fie noch jeßt zu fein fcheinen. Mögen aber 
auch biefe und andre Vorwürfe ihn treffen; er war doch ein König, der fidh für 
nichts ale ben erfien Diener feines Staats anfah, ber biefen über fich feßte, wenn 
er auch unbewußt und im Feuereifer feiner reformirkufligen Seele ihn ſich hintan— 
febte. Er war in Deutfchlandb der Vorläufer der Revolution in Frankreich. Hätte 
er ftatt des unglüdfeligen Ludwig auf dem Thron gefeflen, vielleicht wäre viel Blut 
gefpart, und bie Menſchheit hätte ſich ihrem Ziele friedlich genähert. Seine Schriften 
betrafen vorzüglih Gefchichte, Philofopbie, Staats- und Kriegswiſſenſchaft und 
Literatur. Seine Werke find enthalten in den Sammlungen „Oeuvres publ. du 
vivant de l’auteur“ eine vollftändige jebodh in „Oeuvres completes. (Fine 
vollftändige Prachtausgabe berfelben follte in Berlin auf Befehl bes jetzigen Königs 
veranftaltet werben; doch feheint fie auf unerwartete Hinderniffe geftoßen zu fein. 

Friedrich Wilhelm II. König von Preußen von 1786 bis 1797, Neffe 
und Nachfolger Friedrichs des Großen, wurde 1744 geboren. Sein Bater, Auguft 
Wilhelm, war der zweite Sohn Friedrich Wilhelms J., undbefebligte 1757 auf 
bem NRüdzuge nad der Schlacht bei Eollin ein preußifches Armeecorpo in Böhmen 
und in der Laufig, jedoch mit fehr geringem Erfolg. Nach dem Tode beffelben 
1758 erflärte ihn Sriebrich I. zum Kronprinzen von Preußen, ba er felbft finderlos 
war. Wir aber ber große König in feiner Jugend durch feine Neigungen und Be- 
fchäftigungen den Zorn feines Vaters auf ſich geladen hatte, fo erregte ber junge 
Prinz wiederum den Unwillen Friedrichs, indem er ſich einer Lebensweiſe überließ, 
die dem König mißfiel., Doch erntete er nad mehrjährigem Zwiſt den Beifall 
feines Oheims ein durch Die perfünliche Tapferkeit, melde er bei Neufläbtel in 
Schleſien während bes bairiſchen Erbfolgefrieges gezeigt hatte. Er beftieg am 
17. Auguſt 1786 unter höchſt günftigen Aufpicien ben Thron, Preußen genoß 
eine hohe Achtung bei allen europäifchen Mächten, war in feinen Krieg vermwidelt 
und erfreute ſich fo der beften Berhältniffe im Innern und im Aeußern. Der Staate- 
ſchatz war gefüllt und das Heer muthig und zahlreich, außerdem mit Lorbern be— 
bet. Allein Mißgriffe brachten bald ben fo forgfam erworbenen Credit Preußens 
in’s Schwanken und Berfehleuderung begann ba zu herrſchen, mo bie weiſeſte Spar- 
famfeit gewaltet hatte. Im Jahre 1787 wollten die Patrioten in Holland, mie 
ich die antioranifche Partei dort nannte, Die Rechte des Statthalters nicht mehr 
anerfennen, und beleidigten gleichzeitig bie Gemahlin beffelben, eine Schwefter 5.8, 
als fie fi nach dem Haag begeben wollte. Dies reizte bes Königs Zorn, und er 
fchidte eine Armer unter dem Herzog Karl Wilhelm von Braunſchweig nad Holland, - 
um jene Schmach zu rächen und ben Erbftatthalter in feine Rechte wieder einzu- 
feßen, die er in monardifche hatte ummandeln wollen. Das Heer ging auf Amfler- 
dam los, und bie alte Ordnung’ ber Dinge wurde fehr halb wieder bergeftellt, und 
außerdem wurde noch am 15. April 1785 eine Schugverbindung im Haag zwifchen 
Preußen, England und Holland geſchloſſen. Dann verhinderte ber König in Ber- 
bindung mit England, Dänemark, einen Angriff auf Schweden zu machen, 
welches mit Rußland im Kriege lag. Die Fortfchritte, welche Defterreich und Ruß— 
land im Türfenfriege machten, weckten bie Eiferfucht des Preußenkönigs, und er 
ſchloß mit der Pforte ein Bündnig 1790, in welchem er ihr alle Beflkungen garan- 
tirte. Dies reizte wiederum Defterreich gegen ihn auf, welches ſo fehr drohte, daß 
. man an der Grenze von Böhmen ein preußifchee Heer zufammenzog, mährend eine 
öfterreichifche Armee fih in Böhmen auftelte. Der Regierungsantritt Leopold’e II., 
welcher mit Preußen nicht gerne in Hader gerathen wollte, geftältete dieſe bedroh⸗ 
lichen Berhäliniffe um, und fo fam rs. zwiſchen beiden Mächten unter Vermittlung 
Englands und Hollands unterm 27. Juli 1790 zu einem Frieden in Reichenbach, 
in. Folge deſſen Oefterreih von dtm Büntniffe mit Rußland abließ, und ben Türken 
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alle Eroberungen bis auf ben Diftrict von Aluta zurüdzugeben fih anheiſchig machte, 
Diefe Convention führte ben Frieden von Sziftove zwifchen der Pforte und dem 
öfterreihifchen Cabinet herbei. Dennoch Fam es zu Mißverflänbniffen über den 
Reichenbacher Frieden, zu deren Ausgleichung Leopold IH. und F. W. in Pillnig 
(Auguft 1791) zufammenfamen, wo die beiden Monarchen ein Bündniß jchloffen, 
durch welches fie fich vereinigten, fowol die beutfche Reicheverfaflung zu ſchützen, 
als die franzöfifhe Revolution, bie ihnen beiden gleich wenig zufagte, zu befämpfen. 
Diefer Vergleich wurde am 7. Februar 1792 zu Berlin erneuert, und hatte die Folge, 
daß der König 1792 im Juni ein Heer von 50,000 Mann unter bem Herzog von 
Braunſchweig nad) Frankreich ſchidtte, dem er bald felbft mit ben Prinzen nachzog. Allein 
ber unfähige Feldberr der Preußen erlitt nach unerheblichen Erfolgen jo berbe Ber- 
lüſte, daß der König höchlich zufrieden war, als er Gelegenheit fand, mit der Re— 
publif (die er als ſolche töbtlih haßte und zu vernichten ſich anheiſchig gemacht 
batte), den Separatfrieden zu Bafel (f. d.) am 5. Auguſt 1795 abzufchließen. 
In dieſem Vergleich) wurde bie Neutralität Deutfchlande, eine Demarcationslinie 
verabredet, und in einem geheimen Vertrage beifelben wurbe fogar das linke Rhein- 
ufer Frankreich zugefichert, wofür Diefes großmüthig genug war, Preußen große 
Entfchädigungen auf Koften der Heinen Stände Deutfchlands anzubieten, Die Polen 
hatten indeß, von Preußen ermuntert, bie ruffiichen Truppen und ben ihrem Könige 
zugeordneten ruffifchen Rath vertrieben und eine Conftitution entworfen, fraft deren 
Polen aus einem MWahlreihe eine Erbmonardie werben follte. Preußen erfannte 
fogar am 29, März 1790 die Untheilbarkeit des polnischen Staats an und ficherte 
bemjelben für ben Fall einer fremden Intervention bedeutende Hülfstruppen zu. 
Alein Katharina IE, melde haſtig mit ber Pforte Frieden ſchloß, erklärte Die 
Eonftitution Polens für ein gefährliches Jacobinerwerk und eroberte in aller Ge— 
fihwindigfeit das ganze Land. Der König, zwar anfänglich überrafcht, den Kopf 
indeſſen nicht verlierend, entfchloß.fich jeßt zu verfuchen, ob er Das Voll, welches 
er ſelbſt zum Aufſtand verleitet hatte, nicht wenigftend mit ber Gzarin theilen 
könne. Mit feinem Plane fehnel fertig, ſchickte er Möllendorf 1793 nad ©roß- 
polen und ließ ihn einen weiten Landftrich, der 1100 D.-Meilen groß war, und 
über eine Million Menſchen trug, militairifch befeßen und als Südpreußen mit 
Weftpreußen verbinden. Vergeblich proteflirte ber Reichstag von Grobno. Aber 
im April -1794 brach unter Koéciuſzko und Mabalinffi ein Aufftand aus, in welchem 
die Preußen und Ruſſen mehre Male gefhlagen wurden, bis endlich der General 
Ferſen Kosciuſto, den wadern Helden, gefangen nahm, und Suwarow Praga mit 
Sturmleitern erftieg. Polen, das unglüdlihite aller Länder, das bebauerlichfte 
Dpfer ſchamloſer Politik, ward zum dritten Male getheilt, und fomit gänzlich ver- 
nichtet, Preußen erhielt alles Land mweftlih vom Niemen mit Warſchau, weldes 
990 D.-Meilen mit einer Million Einwohner ausmachte, und das entweder zu ben 
andern preußifchen Provinzen gejchlagen oder mit der Provinz Neuoftpreußen ver- 
einigt wurde, Die fränkischen Fürftenthümer Ansbach und Baireuth vergrößerten 
jenen ungerechten Erwerb, auf den ber König indeffen ein hergebrachtes Recht 
batte, welches auch zu wiederholten Malen anerkannt worden war. Der König ftarb 
am 16. Nov. 1797. Allerdings hinterließ er den Staat in einem größeren Um- 
fange, als er ihn befommen hatte, aber bie Feſtigkeit beffelben, feine Achtung, feine 
Würde hatte verloren, und an bie Stelle der 72 Millionen, welche ber Staats- 
ſchatz bei ber Thronbefleigung bes Königs enthielt, waren 22 Millionen Schulden 
getreten. Friedrich des Großen Geift hatte nicht über bemfelben fhaffend und 
orbnend geruht. Uebrigens war ber König nicht ohne Kenntniffe, und ohne Nei- 
gung, Gutes zu thun. Er unterftüßte vielmehr die Landwirthſchaft, die Induſtrie 
und den Handel, legte Kunftitraßen an, gründete Bildungsanftalten für Militair 
und Epirurgen und ließ (1794) das von Friedrich dem. Großen entworfene „Preu— 
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hiſche Landrecht“ einführen. Allein er war unfähig, Maffen zu lenken und batte 
feinen politiihen Scharfblick. Jeder Raijonneur konnte den ſchwachköpfigen Mann 
beherrſchen. So konnte das famofe Cenſuredict vom 19, December 1788, fo bas 
pietiftifche Neligiongedict vom 9, Zuli deffelden Jahres zu Stande fommen. Die 
Unzufriedenheit, die diefe beiden. Ausflüffe der mißverftandenen legislatoriſchen Be— 
fugniffe bervorriefen, wurde noch erhöht, ald am 5. März das Genfurediet noch dahin 
verfhärft wurde, daß die Tadler der Landesgeſetze ſtrenge beftraft werden follten. 
Des Königs erfte Gemahlin war Elifabeth Chriſtine Ulrike, Prinzeſſin von Braun- 
ſchweig, feine zweite bie Prinzeffin Ruife von Heffen-Darmftabt, aus welder Ehe 
entfprojfen Friedrich Wilhelm III. Ci. d.), fein Nachfolger, Prinz Ludwig, geftorben 
1796, Prinz Friedrich, der jept in Rom lebt und ber Prinz Wilhelm (f. d.). 
Friedrich Wilhelm IIL, König von Preußen von 1797—1840, Frieb- 
rich Wilhelm’s Il, und ber Prinzeffin Luife von Heffen-Darmftabt ältefter Sohn, 
geboren am 3. Auguft 1770. Seine frühefte Jugend war von feinem Großoheim, 
Friedrich IL, und feiner Mutter beauffihtigt. Später wurde der Graf Adolf von 
Brühl fein erfter Gouverneur. Der Knabe zeigte ſchon früh nicht unbedeutende 
Anlagen, vorzugsmweife aber ein fehr vortreffliches Gemüth und eine ungemeine 
Charakterſtärke. Seine Erziehung wurbe nicht, mie bie der meiften andern preußifchen 
Könige, blos militairifch, fondern auch volfsthümlich geleitet, und man gemöhnte 
ben Prinzen baran, ſich mit ben verfchiedenen Ständen im Staate einzulaffen, Im 
Jahre 1791 begleitete er feinen Vater nad) Dresden, wo damals biplomatifche 
Berbandlungen gepflogen werben follten, und machte bier die Befanntjchaft des 
Kaiſers Franz, welche bald in ein inniges Freundſchaftsbündniß überging, bas erft 
mit dem Tode aufhörte. Als die Preußen und Defterreicher den Franzoſen ben 
Krieg erflärt hatten und an ben Rhein rüdten, begleitete der Stronprinz feinen 
Bater wieder, und gab zu verſchiedenen Malen Proben feines unerfchütterlichen per- 
fünlihen Muthes, Am 29, Der, 1795 vermäplte er ſich mit ber Prinzeffin Luiſe 
Ci. d.), ber Tochter des Herzogs Karl von Medlendurg-Strelis, welche er auf-bem 
xheinijchen Feldzug in Frankfurt am Main Fennen gelernt hatte. Diefe Ehe war 
eine der wenigen in fürftlichen Streifen, welche nicht durch Diplomaten zur Er- 
reichung von geheimen Zweden, jondern aus reiner gegenfeitiger Neigung gefchlofjen 
war, Die beiten Hoffnungen bes Bolfes, das feinem Kronprinzen in hohem Grade 
zugethan war, geleiteten F. W. auf den Thron am 16. Nov. 1797, Schon im 
Anfang des folgenden Jahres befuchte der König mit feiner Gemahlin die vor- 
nebmften Städte bes Reiche, weldhe ihn mit Jubel und in der Erwartung will- 
fommen bießen, baß er die mißverftandenen Maafregeln feines Vaters zurüdnehmen 
und das Baterland der Bahn freierer Entwidelung zurüdgeben werde. Wirklich 
erfüllte der junge Monarch dieſe Hoffnungen nad Kräften. So hob er bas ver- 
haßte Religionsediet auf, führte ein mwenigftens doch etwas ber Freiheit bes Ge— 
banfens (wenn aud nicht viel) Raum gebendes Eenfurreglement ein, und fchaffte 
bie Gabinetsjuftiz, die unter der legten Regierung an der Tagesorbnung gewejen 
war, gänzlih ab. In welchem Geifte diefe und ähnliche Verfügungen erlailen 
waren, erjiept man aus einer Stelle einer Gabinetsordre von 1798, wo es heißt, 
baß Vernunft und Philofophie die unzertrennlichen Gefährten der Religion fein 
müßten, daß Feine Zwanggefege nöthig feien, um wahre Religion aufrecht zu er- 
halten, u, f. mw. Abgeſehen von ben Irrthümern, bie dieſen Ausfprüchen zum 
Grunde liegen, fpricht doch ein humaner und volfsthümlicher Sinn aus ihnen, Ueber- 
baupt pflegte ber König feine Cabinetsbefehle ordentlich zu motiviren, was jeden- 
falls anerkennungswertb war. Zu gleicher Zeit entfernte er von feinem Hofe unb 
aus den Staatsftellen alle Perfonen, welche ben gerechten Unmwillen des Bolfes auf 
fi) gezogen hatten, und ſtellte Männer, welche bie öffentliche Achtung genoffen, an 
Die Spihe der Verwaltung, woburd feine Regierung fehr populair wurde, In 
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dem Stantshaushalte führte ber König die größte Ordnung und Sparfamkeit ein, 
was freilich auch fehr nöthig war, da er eine Staatsfhuldenlaft von nicht weniger 
als 22 Millionen Thaler übernommen hatte. Vielleicht hatte kein Derrfcher Preußens, 
etwa mit Ausnahme bes großen Sturfürften, bie Regierung unter mißlicheren Um— 
Händen übernommen, ale %. W. Die Grenzen des Reihe waren zwar erweitert, 
aber bafür waren bie Mittel, fie zw vertheibigen, bebeutend geringer geworben. 
Der König gab inbeffen felbft das Beiſpiel der Einfachheit und Ordnung, dirfe 
mächtigen Potenzen, bie allein einem zerrütteten Staat aufzuhelfen im Stante find. 
Sein häusliches Leben mar das eines gemüthlichen Privatmanns und feine Che bot 
das Bild des innigften Gattenlebens dar, eine Seltenheit anf ben Thronen ber 
Könige. Indeſſen heulten in Europa bie Stürme des Arirges, Wider Die junge 
Republif Franfreih war der alte Abſolutismus aufgeftanden, aber muthig focht 
bie gefhmeidige Jugend gegen das fteife Alter. Preußen hielt fid noch in Folge bes 
Baſeler Friedens neutral; in demfelben war ausgemacht, daß bie franzöfifhen Truppen 
bas preußifche linfe Rheinufer in Beſitz behalten follten, daß bie Entſcheidung über biefen 
Beſitz aber erft bis zum allgemeinen Frieden zwifchen Franktelch und Dem beutfähen 
Reich auegeſetzt bleiben ſolle. Diefer Friede fam am 9. Feb. 1801 zu Luneville 
zu Stande, und Preußen, mweldes in bemjelben Frankreich feine rheinifchen Be— 
fipungen überließ, erhielt 1803 durch ben Reichsdeputationsſchluß den öſtlichen Theil 
des Stiftes Münfter, die Fürſtenthümer Hildesheim, Paberborn, Eichofeld, Erfurt, 
Untergleichen, Treffeut, Dorle, bie freien Städte Mühlhaufen, Nordbauſen und 
Goslar, bie Stifte Effen, Verden, Elten und QDueblinburg, bie Abtei Herford 
und bie Propſtei Kappenberg. So erwarb Preußen gegen 180 Q.» Meilen mit 
400,000 Einwohnern. Ein Tauſch mit Baiern arrondirte biefen Erwerb, durch 
ben ber. König jebt ein Beberrfcher von 10 Millionen Menſchen geworben war. 
Indeſſen Hatten England, Rußland und Defterreich ihren Haß gegen Frankreich noch 
nicht gefühnt; abermals verbanden le fih, neue Kriegsunruhen heraufbeſchwörend. 
Der König von Preußen, feinem Neutralitätsfyflem treu, behielt das Schwert in 
der Scheide. Allein die Nuffen machten an ber preußifchen Grenze verdächtige 
Bewegungen, bie ihn zwangen, feine Deere an ber Weichfel und in Schleften 
zufammenzuziehen. ber da erſchien der Kaifer Alerander verfönlich in Berlin 
und als gleichzeitig das preußifhe Gebiet in Franken von franzöfifch- batrifchen 
Deerbaufen verlegt worden war, trat der König der Eoalition bei. Die Schlappe 
bei Aufterlig löſte jedoch dieſen Bund auf. Defterreich ſchloß Frieden mit Sranf- 
reich, und Graf Haugmwig brachte zwifchen Preußen und Franfreich eine Ueberein- 
funft . zu Stande, burd melde beide Mächte ſich ihre Befisungen garantirten. 
Preußen erhielt zur Entſchädigung für Ansbach, Kleve und Neufchatel, welche Länder 
theile an Baiern, thrils an Frankreich überlaffen wurden, Hannover. Als er jedoch 
am 1. April 1806 bies Land in Befig nehmen wollte, proteftirte England, und 
ertlärte dem Könige den Krieg. Allein ſchon im Auguft verfühnten fich die beiten 
Mächte und Preußen behielt Hannover. Der ruhige Befig bdeffelben wurde jedoch 
bald wieder geftört. Preußen warb nämlich burd die Friedensunterhandlungen 
zwifchen Sranfreich, England und Rußland, in denen von einer Rüdgabe Hannovers 
die Nede war, noch mehr aber durch bie Errichtung des Rheinbundes, beunrußigt. 
Um biefe letztere für ſich weniger gefährlich zu machen, ging ber König mit dem 
Bebanfen um, einen norbifchebeutfhen Bund zu fliften, welcher alle Staaten, bie 
nicht rheinbändifh waren, umfaſſen follte. Mit Grund aber befürdtend, daß Na- 
poleon ber Stiftung eines ſolchen Bundes nicht ruhig zufehen würde, rüſitete fich 
Preußen gegen Frankreich, nur auf einen Bunbesgenoffen, Sachfen, fi ftügent. 
Mittlerweile wälzten ſich aber fchon Die Heereemaſſen bes franzöfiihen Kaiſers 
Deutfhland zu. Die Schlachten von Eaalfeld, mo ber ritterliche Prinz Louis von 
Preußen feinen Tod fand, Jena und Auerftäbt, die Hebergabe der wichtigen Feſtungen 
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an den Feind, der Verluſt aller Länder zwifchen der Elbe und ber Wejer, ent- 
fchieden ven Krieg ſchnell. Dem Abler glei erfihien der Kaiſer Napoleon in 
Berlin, und ber König, der ale Strapazen bes unglüdlichen Feldzuges mit den 
Soldaten getheilt butte, floh nah Memel, fammelte bier feine Schaaren wieder 
und verfuchte, yon Rußland unterftüßt, noch einmal das Glück des Krieges. Na- 
poleon verließ Berlin, und die Schlachten bei Eylau und Friedland zertrümmerten 
die legten Hoffnungen bes vom Unglück ſchwer heimgeſuchten Preußenfönige. Der 
traurige Friede non Tilſit (ſ. d.) wurbe unter diefen Umſtänden am 9. Juli 1807 
geſchloſſen. Die Hälfte des preußischen Reichs. ging verloren And was man dem 
König ließ, wurde von ben Franzoſen befept gehalten, Selbſt die Dauptitadt 
wurbe erft im Dreember 1808 son den Kaiferlihen geräumt, und 1809 konnte 
der unglüdlihe König wieber zu feinen Unterthanen und in fein Schloß zurüd- 
Tehren. Hier begann nun der König, welcher ſchon früher Durch ein Edict (9. Det. 
1807) die Erbunterthänigfeit aufgehoben hatte, mit ber größten Emfigfeit, unter- 
füpt von feinem Minifter Stein, fpäter von Hardenberg, an ber Deilung ber 
Munden, die diefer heilofe Krieg dem Land gefchlagen hatte, zu arbeiten, und ber 
innern Gtaatöreform eine neue Einrichtung zu geben. ine mobificirte Eivilver- 
faffung wurde hergeftellt, der Gang ber öffentlichen Geſchäfte genau beſtimmt, Die 
gleiche Berechtigung drs Bürgerflandes mit dem Adel warb ausgefproden, die Ge— 
werbefreiheit eingeführt. Es ward beſchloſſen, die löniglichen Domainen zu veräußern, 
und bie Klöſter und fonkige geiſtliche Stiftungen in Staatsgüter zu verwandeln. 
Biele andre zwedmäßige Einrichtungen waren ſchon in's Leben getreten oder wurben 
verbreitet. Indeſſen hatte ein Beſuch des Königpaars in Petersburg die Freund» 
ſchaft zwiſchen ihm und bem Staifer noch mehr beflätigt. Der Tod der Stönigin 
Zuife am 19. Zuli 1810 erfipütterte den König zwar tief, hinderte benjelben aber 
nicht, in jeinem heilfamen Wirken fortzufahren und ben Zuftandb bes Landes nad 
Kräften zu beſſern. Civil- und Auftizverwaltung, Münzweſen und Aderbau waren 
die bejonderen Gegenſtände ber Aufmerkſamkeit 3.3. Indeſſen jdeinen body ge— 
wife Intereſſen nicht hintenangejept werben zu bürfen. Am 23. Mai 1812 fliftete 
ber König einen neuen Drden unter der Benennung „Rönigl. preußiſcher Zohanni- 
terorden“ und erklärte fih felbit für den Protector deſſelben. Als im Sommer 
deſſelben Jahres zwiſchen Frankreich und Rußland ber Krieg wieder ausbrach, 
ſchikkte der König trog ber ruſſiſchen Freundfhaft Napoleon pin Hülfscorps von 
39.000 Dann, welches mit dem zehnten franzüſiſchen Armeecorpe unter Macdonald 
ben linken Flügel bildete und Riga belagern folte. Bei dem ſchnellen unglüdlichen 
Rückzuge der Franzoſen aus Rußland mußte auch Diefes Hilfscorps ſich zurädziehen. 
Allein der General York traf am 30. Der. 1812 eine liebereinfunft mit dem 
General Diebitſch, in Folge beren das preußifche Corps für neusral angejehen 
werden foilte, wenn es fih von der franzöfiihen Armee trennte. So wurde aller- 
dings das preußifhe Heer vor dem gewiſſen Untergamge gerettet, aber es fragt 
fi doch, ob York’s Handlung eine ehrenhafte war, wenn fie gleih als burd bie 
Umftände geboten ihm erfcheinen fonnte. ebenfalls bilfigte fie ber König, ber 
von Breslau aus in einem eigenen Parglebefehl vom 11. März 1813 York lobte 
und jeinem Oberbefehl noch ein andres Iruppencorps unterlegir, 

Inzwiſchen waren bie Schwingen ber folgen Adler Napoleons gelähmt, 
und fchweigend, aber ohne Trauer im Derzen, ſah man bag Rieſenreich, bas ber 
Kaifer aufgethürmt Hatte, und bes alle nationale Selbſtſtändigleit zu verſchlingen 
drohte, in den wilden Gtürmen, bie jept heranbrauften, bin und her jhwanfen. 
Deutſchlands Hoffnungen wurden wieder mach und ber Gebanfe ber freiheit blipte 
auf. Die Jugend ſchwärmte noch für das alte Reich, bas in Schutt und Zrüm- 
mern ba lag auit allen feinen erhehenden Ueherlieferungen und Erinnern Es 
ſchien faſt ur sin Anſtoß, ein. Ereigniß von Bedentung nöthig, vn bie Flammen 
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ber Begeifterung, bie noch jebt in ber Aſche glommen, hell bervorleuchten zu machen. 
Da erſchienen am 3. Febr., 9. Febr. und am 17. März 1813 jene benfwürbigen 
Aufforderungen bes Königs von Preußen an fein Volk, bie Waffen zu ergreifen, 
und die Zwingberrfchaft zu brechen. Die Worte zündeten wie der Blig. Im Nu 
fanden die Hörfäle, die Werkftätten, die Schulen leer, Haus und Hof, Weib und 
Kind, Braut und Schmwefter wurden verlaffen und vergeffen über dem Ruf bes 
Königs und dem Elend bes Baterlandes, das jeht gerettet werben follte. Die 
Jugend ſchaarte ſich mit einer wunderbaren Eile unter ben Fahnen, und fchien ten 
Tag der blutigen Entfheidung nicht abwarten zu können. Bon allen Seiten wurden 
der Regierung bie größten Opfer angeboten, und fo Rand denn bald ein wohlge— 
rüftetes Heer unter den Waffen, das fampfmuthig, fampfbegierig feine Heimath 
verließ. Indeſſen zogen Ruffen in Berlin ein und der Kaifer Alerander kam nad 
Breslau, wo fi der König auch befand, Man fchloß zu Kalifch am 28. Februar 
ein Schub» und Trubbündnif, welches man zur Öffentlichen Kunde brachte. Am 
21. März übergab zu Paris der General Kruſemark die preußifche Kriegserflärung. 
Zwei preußifche Armeen, die eine unter Blücher, die andre unter York, der fich mit 
Mittgenftein vereinigte, brachen nad Sachſen auf. Der König erfchien am 24ften 
wieder in Berlin, ernannte hier Militair- und Eivilgouverneure, hob das Eontinen- 
talfpftem auf, ftiftete das Eiferne Kreuz, und errichtete eine Landwehr und einen 
Landfturm. Dann begab er ſich zur Armee. Der Krieg ſchien durch die Edhlachten 
bei Lügen und Baupen eine ungünftige Wendung für die Verbündeten zu nehmen; 
ein Waffenftillftand unterbradh den Kampf auf einige Monate. Indeſſen trat auch 
Defterreich der Allianz bei, und die Siege bei Grofbeeren, an ber Katzbach, bei 
Kulm, bei Dennewip und Leipzig, ſowie Die Gefechte bei Fere- Ehampenvife, Laon, 
auf dem Montmartre u. f. w. eröffneten ben Alliirten den Weg nad Paris, Die 
Preußen fchlugen fih überall mit unvergleichlihem Muthe, und Blücher durfte, ohne 
bie Wahrheit zu verlegen, in feinem Parifer Berichte vom 4. April 1814 erzählen: 
„Die fchlefifhe Armee hat nad) einer Kampagne von 74 Monat, in welder fie ſechs 
große Schlachten lieferte, acht Actionen und unzählige Gefechte hatte, über 48,000 
Gefangene gemacht und 432 Kanonen erobert. Paris ergab ſich den Verbündeten 
am 30, März. Der König belohnte bie Tapferkeit feiner Krieger und ihrer Führer 
auf bie glängendftle Weiſe. Im Juni 1814 reifte der König mit dem Kaiſer 
Alerander nah London, und hielt am 7. Auguft einen feierlichen Einzug in feine 
Hauptſtadt, von mo er fih nad Berlin begab, um dem Eongreffe beizumohnen. 
Als Napoleon von Elba aus Frankreich wieder in Beſitz nahm, verband ſich ber 
König am 25. März 1815 zu Wien mit Defterreih, Rußland und England. Die 
preußifchen Deere vernichteten den Kaifer am 18. Juni bei Belle-Alliance (f. Water- 
loc), und der König, aus biefem Feldzuge als Sieger zurüdfehrend, bielt am 
19, October wieder einen Einzug in Berlin, und feierte einige Tage darauf das 
400jährige Regierungsjubiläum feines Stammhaufes Hohenzollern. 

Bon jept an wandte der König feine Thätigfeit wieder ben inneren Ange» 
legenheiten Preußens und Deutfchlands, den Intereſſen der Wiffenfchaften und 
Künfte zu. Allein gleichzeitig machte er die Hoffnungen zu nichte, welche man auf 
ihn in Bezug auf eine freiere Verfaffung gefebt hatte. Es mar eine folde in ber 
That am 22. Mai 1815 verheißen, aber es erfhien nicht, was man verfprochen 
batte, fondern ein Nothbehelf, ein ſchwächlicher Stellvertreter für eine Eonftitution, 
nämlich eine definitive Berorbnung über bie Prosinciallandflände. Durch biefes 
Inſtitut follten der Regierung bie Bedürfniffe und Münfche des Bolfs, nicht aber 
deſſen Willenemeinungen, Fund werben, zu defien Aeußerung es noch nicht für reif 
gehalten murbe, obgleich in jenen Aufforberungen des Könige an das Boll, zu den 
Waffen zu greifen, gerade auf die Reife bes Urtheils provveirt worden war. — 
Dur bie Gründung bes deutſchen Zollvereins fuchte der König dem Handel Bor- 
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(hub zu Teiften, auch war es fein Wunſch, eine Ausgleichung ber beiden proteftanti- 
ſchen Kirchenparteien zu bewirken. Die neue Agende (2. Juni 1826) erregte jebody 
ſehr großen Anſtoß. Beſondre Sorgfalt widmete F. dem Militair, welches er 
gänzlih allein befehligte, Dieſe Vorliebe für Soldaten kam dem Staat jebody 
ziemlich theuer zu ftehen, ba fie 22 Millionen von ber Einnahme verfchludte, Miß- 
fallen dürfte es in dem fortgefhrittenen Europa erregt haben, daß der König 
während. bes polnischen Aufftandes durch feine bewaffnete Neutralität fortwährend 
bie Ruſſen unterflüßte, baß er, der feine Macht nur dem Bolfe verbanfte, das für 
ihn geblutet hatte, ſich auf bie Regitimität fleifte, und daß er feine Politif von 
ber des Petersburger Gabinets förmlich abhängig madte, unb daß er endlich mit 
einer bebarrliben Härte jedes Hervortreten freifinniger, bemofratijcher Gefinnungen 
verfolgte. Die letzten Tage feines unrubvollen und thätigen Lebens wurben ihm 
durch Die Kämpfe mit ber fatholifchen Geiftlichkeit frines Landes verbittert. Er 
farb am 7. Zuni 1840. Die Kinder feiner erften Ehe find Friedrich Wilhelm IV, 
(ſ. d.) Wilhelm (f. d.) Prinz von Preußen, Prinzeffin Charlotte, jept Alerandra, 
Gemahlin bes Ezaren Nicolaus, Prinz Karl, Prinzeffin Alerandrine, Wittwe feit 
1842 vom Großherzog Paul Friebrih von Medlenburg- Schwerin, und Prinzeffin 
Luiſe. Ceit dem 9. Nov, 1824 lebte der König in einer marganatifchen Ehe mit 
ber Gräfin Augufte von Harrach. 

Friedrich Wilhelm IV., gegenwärtig regierender König von Preußen 
feit 1840, wurbe geboren am 15. October 1795 als ber Sohn König Friedrich 
Wilhelms IH. (ſ. d.) und ber Königin Luiſe (f. d.). Bon frübefter Jugend an 
unter ber forgfältigen Pflege einer zärtlihen Mutter entwidelt, erhielt der cinftige 
Thronerbe vom Bater diejenige Laufbahn angemwiefen, welche auf das Ziel, einen 
Staat gut verwalten zu fünnen, hinzuführen ſchien. Der Knabe wurde von Scharn- 
borft und Kneſebeck in den militairifchen, von Ancillon und Delbrüd aber in ben. 
Schulwiſſenſchaften unterrichtet. Später fludirte ber Kronprinz fogar Die Reichs— 
und Staatswiffenfhaften unter Savigny, Ritter und Lancizolle, während bie zeich- 
nenden Künfte mit Rauch und Schinkel getrieben wurden. Im Befreiungsfriege 
wohnte ber Kronprinz ben meiften Hauptfchlachten bei, obgleich er, noch zu jung, 
fein Commando führen konnte. In Paris fludirte er fleifig bie Kunſtſchätze, bil- 
bete fi aber noch mehr in Stalien aus, wohin er 1828 eine Reife machte. Bald 
gewann er fi) ben Ruf eines höchſt Funftfinnigen Prinzen, und er war fat immer 
von geiftvollen Männern und Fünftlerifchen Genie’ umringt. Geine treffenden Be— 
merfungen, feine wißigen, pifanten Aeußerungen curfieten faft fortwährend im Publi- 
tum, das ben Kronprinzen wmenigftens für ben bebeutendften Mann in Preußen 
bielt; indeß ift nicht Alles von ihm, was man als bas Seine ausgiebt. Im Staats- 
rath zeigte er übrigens viel Selbftftändigfeit und große Thätigkeit. In Pommern 
erwarb er fi Die Liebe aller feiner Untergebenen als Generalgouverneur Auch 
ihn, wie feinen Vater, geleiteten die größten Erwartungen bes Bolts auf den Thron, 
ben er am 7. Juni 1840 beſtieg. Wirklich befchritt er auch einen Weg, auf bem 
ibn der laute Beifall der Nation willlommen hieß. Er erließ eine Amneftie für 
bie politifchen Verbrecher (die freilich nur theilmeife war), ſetzte Arndt in feinen 
Profefjorftand wieder ein, berief Boyen und Eichhorn zu Miniftern, ftellte die Ge— 
brüder Grimm an, zog bie berühmteften Notabilitäten in Literatur und Kunft in fein 
Land, ließ die Turnanftalten durd Maßmann in’s Leben zurüdrufen, und traf über- 
bies fräftige Maafregeln zur Sicherung bes Vaterlandes, wobri er ſtets das ganze 
Deutichland in’s Auge faßte; er gewährte der Prefje eine freiere Bewegung (bie 
freilich nit übertrieben war), er erweiterte die Provincialfänteverfammlung, ohne 
jedoch an ihre Stelle eine Repräfentationsverfaflung einzuführen. Alles dies wurde 
in Deutfhland, wo man mit dem langfamen und weiſen Fortſchritt ſich begnügt, 
mit _ ungetheilter Freude aufgenommen; weniger Beifall hatten fi dagegen bie 
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Derfügungen und Maaßnahmen zu erfreuen, Durch welche eine firengere Sonntags- 
feier eingeführt, Bruno Bauer der akademiſchen Lehrfreiheit enthoben, Braun und 
Ahterfeld juspendirt, der Adel begünftigt, die Differenz mit dem Papft gefchlichtet, 
und Diajorate eingeführt wurden. Der König liebt Übrigens die germaniſche Vor⸗ 
zeit und es iſt daher Hoffnung vorhanden, daß er die Gegenwart Deutſchlande mit 
ihren unzähligen Bebürfniflen und Wünſchen nicht außer Acht laffen werde. Er 
jagt felsft, daß er jeder Anſicht das Recht gönnt, ſich auszjufpreden und innerhalb 
gewiffer Schranken ſich zu entwideln, nur will er, bem ganz befonnenen Fortſchritt 
zugeihan, keinen Sturz, der zu leicht in eine Ueberjorge ſich umwandeln künne. 
Bejonders auffällig bürfte Die Verbindung mit Rußland und die Unterordnung 
feiner Politif unter die des Czarn nicht fein, wenn man bie erhebende der Ber- 
ſchwägerung zwifchen beiden Häuptern erwägt. Mehr dürfte es ſich fragen, ob für 
Preußen und für Deutfchland eine ruſſiſche Allianz jemals wird ein Heil fein können. 
Im Januar 18542 bob der König in England den Prinzen von Wales, der eiwit 
die beſchränkteſte, aber doch ehrwürbigfte Königokrone zu tragen beftimmt ift, aus 
ber Zaufe. Er if feit dem 29. Nov. 1823 mit der Prinzeffin Eliſabeth von 
Baiern (geboren am 13. November 1801 und Zwillingsſchweſter ber Prinzeffin 
Johanna von Sadjen) vermäplt; feine Ehe ift jedoch bis jept kinderlos geblieben. 
Der muthmaßlihe Ihronerbe if ber Prinz Wilhelm von Preußen, - geboren ant 
22, Mär, 1797. 

Friedrich der Gebiſſene oder mit ber gebiffenen Wange, aud ber 
Freudige, Markgraf zu Meißen und Landgraf zu Thüringen von 1291 bis 1324, 
wurbe im Sabre 1256 geboren, ein Sohn des Thüringiſchen Landgrafen Albrecht 
bes Unartigen und der Margaretha, Kaiſer Friedrich's II. Tochter, und ein Bruder 
Diejzmann’s. Sein Bater liebte ein Hoffränlein, Kunigunde von Eifenberg, mehr 
als feine Gemahlin, welche er vielmehr mißhanbelte und die er umzubringen traibtete. 
Die ungludliche Fürfin, ber zum zweiten Male ein Mordverſuch entdedt war, ent- 
ſchloß fich zum Fliehen. Weinend eilt fie in bie Gemäder, wo ihre Söhne fih be— 
finden, um ben legten Abfchied von ihnen zu nehmen. Inbrünktig küßt ſie Die 
Kleinen und ihre ſchmerzenreiche Liebe wird plößlich jo heftig, daß ſie F. eine Wunde 
in Die Wange beißt, wovon er lebenslänglich die Spuren und ben geſchichtlichen 
Namen behielt. Beide Brüder wurden von Dietrih dem Weiſen, Markgrafen von 
Meißen und ber Laufig, dem Bruber ihres Vaters, erzogen. Der Bater wollte 
indeffen die Kinder den Daß gegen die Mutter entgelten laffen und ſchloß fie von 
der Thronfolge aus. Die gegen ein ſolches Verfahren erhobenen Einſprüche ber 
Söhne wurden jeboh von mehren mächtigen Bajallen unterflügt, und es entfpann 
fig ein Krieg 1281 zwijchen Vater und Söhnen, in welchem F. gefangen genonimen 
und auf die Wartburg geführt wurde, wo er ein Jahr lang ſaß, bis einige feiner 
ihm treu gebliebenen Ritter ihn kühn befreiten. Während dieſer Zeit mußte er 
die Gelegenheit unbenußt vorübergehen laflen, jih den Thron Neapels und Sieiliens 
zu erwerben, wozu er ale Ablömmling der Dohenflaufen von dem Stalienern einge- 
laden worden war, obgleich. es immerhin nicht leicht gewejen wäre, fich mit Erfolg 
gegen Karl von Anjon zu behaupten, ber vom Papfte begiinfligt wurde. Nachdem 
im Jahr 1282 Dietrih ber Weife geftorben war, erhielten F. und fein Bruder 
Diezmann die Länder befelben, regten dadurch aber ben Zorn ihres Vaters jo fehr 
auf, daß er ſie mit Krieg überzog. Das Schidfal wollte jedoch, daß diesmal ber 
alte Störenfried felbit in die Gefangenfchaft feiner Söhne gericth, welche ihn nicht 
eher wieder berausgaben, als bis fih Kaiſer Rudolf in's Mittel gelegt hatte. Der 
Zorn Albrechts wuchs durch dieſe Niederlage und fein unnatürlicher Haß gegen feine 
eigenen Söhne machte fih in. feiner gegenwärtigen Ohnmacht darin Luft, daß ex 
die ganze Landgrafihaft Thüringen an Adolf von Naſſau verkaufte. Dies führte 
zu einem Sriege zwiſchen biefem Fürſten und 3. und Diezmann, Adolf fiel 1295, 
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Alein fein Nachfolger, Albrecht I. nahm Die Anfprüce Adolf's auf, wurde aber 
am 31: Mai. 1307 bei Luda vollftändig gefehlagen. Als Albrecht im folgenden 
Fahre ermordet worben war, unterwarfen ſich F. bie größeren Städte Thüringens, 
und. fo warb er, ba ihn nach der Ermorbung feines Brubers Diezmann dieſe Läns 
ber zugefallen waren, Markgraf von Meißen und ber Laufig und Landgraf in Ihüs 
ringen. : Er vereinigte mit biefer feiner Herrfchaft noch die Reichsſtädte Altenburg, 
Chemnitz und Zwickau und ließ dann 1309 einen allgemeinen Frieden ausfchreiben, 
weldyen Adel und Bürgerfchaft befhwören mußten. Der Kaifer Heinrich VII. be= 
fätigte 5. darauf in allen feinen Befigungen. Im Jahre 1312 entfpann ſich eine 
Fehde zwijchen ihm und dem Markgrafen Dito von Brandenburg, ber ihn bei 
Großenhain durch einen Hinterhalt gefangen nahm und ihm bie Freiheit erft wieder 
gab, als er 32,000 Mark Silber - bezahlt und die Niederlaufip abgetreten hatte, 
Im Jahre 1322 fol der vortreffliche Fürft in eine Gemüthskrankheit verfallen fein, 
in Folge des Anfchauens eines geiftlichen Drama’, betitelt „Die fünf Mugen und 
bie fünf thörichten Zungfrauen.” Seine Gemahlin, Elifabeth von Arnshauf, führte 
bie Regierung bis an feinen Tod, welcher am 17. Nov. 1324 zu Eiſenach erfolgte. 
Sein Nachfolger war fein Sohn Friedrich der Ernfthafte, geboren 1309, geftorben 
1349; diefem folgten feine Söhne Friedrich der Strenge, geboren 1331, geftorben 
1380, Balthafar, geboren 1336, geftorben 1406, Wilhelm, geboren 1343, geftor- 
ben 1407 und dann Friedrich I, oder ber Streitbare (f. b.). 

. Friedrich I. oder ber Streitbare, Kurfürft und Herzog von Sachſen, 
1423. bis 1428, war ein Sohn Friedrich's des Strengen und wurde zu Altenburg 
am 29. März 1369 geboren. Er theilte die Regierung mit feinen Brüdern Wil- 
beim II. und Georg, anfangs unter der Vormundfchaft der Mutter, Katharina von 
Henneberg. Die Brüder hatten fih das Wort gegeben, nie ſich zu fondern, noch 
zu theilen, fondern immer bas Land gemeinfam zu haben. Dennoch erſchien eine 
Sonderung gar bald nothwendig: doch wurde biefelbe vor der Hand mwenigftens 
nur Derterung genannt. Nach berfelben erhielt 5. das Ofterlanb und einige anbre 
Gebiete. Nachdem er fih ſchon in ber Fehde Friedrich's von Nürnberg: gegen 
Windsheim und Rothenburg ansgezeichnet hatte, erfämpfte er fih in einer Schlacht 
gegen die Lithauer bie Ritterwürde. Später verband-er ſich mit einigen Kurfürften 
zur Abſetzung des Könige Wenzel, mußte aber die von ihm unternommene Bela- 
gerung Prags wieder aufgeben. Die Erbftreitigfeiten, welche mittlerweile ihre End— 
ſchaft noch nicht erreicht hatten, wurden in Folge eines ſchon früher gefchloffenen 
Bertrages durch den Naumburger Hauptreceß von 1410 beigelegt, und er und fein 
Bruder Wilhelm erhielten den untern, an das Oſterland grenzenden, Theil bes 
Meißniſchen. Im Jahre 1409 ftifteten die Brüder die Univerfität Leipzig: Zwei 
Jahre fpäter theilten fie ihr Land fo, daß F. das Meifnifche und Leipzig erbielt. 
Aus diefer Sonberung erwuchſen jedoch Streitigkeiten, welche bis 1423 fortdauerten. 
Als der Huffitenfrieg ausbrach, war 3. fehr thätig für das Neich, und der Kaifer 
belohnte feine Dienfte dadurch, daß er ibm bie durch den Tod des Kurfürften Albrecht 
von Sachſen erledigte Kurwürde mit dem Kurlande verlieh, Allein er war nicht 
beftimmt, dieſe herrliche Erwerbung in Ruhe zu genießen. Denn ber Kaiſer, ber 
ihn -ein für alle Male gut abgefunden zu haben glaubte, wälzte nun die Laſt bes 
ganzen Huffitenfrieges auf ihn. F., von den Neichsfürften ‚verlaffen, verlor 1425 
den größten Theil feines Heeres bei Brür. Bald freilich fammelten fih auf ben 
begeifternden Aufruf der Kurfürſtin Katharina neue 20,000 Mann unter F.'s 
Fahnen, aber bei Außig erlagen alle dieſe mwadern Männer ben Streichen ber: 
fanatifchen Huffiten (1426). Diefer ſchrecklichen Niederlage folgte bald eine andere, 
Die nicht: minder nachdrücklich war, und der Kurfürft ſtarb vor Gram am 4. Jan. 
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1428. Seine Leiche wurde in ber von ihm errichteten Fürſtenkapelle im Dom zu 
Meifen beigefept. Sein Nachfolger war Friedrich H. ober der Sanftmüthige (f. d.). 

Friedrich IL. ober der Sanftmüthige, Kurfürft und Herzog von Sachſen 
son 1428 bis 1464, ber Stammovater ber erneftinifihen und albertinifchen Linie, 
wurde 1412 geboren, erbte nad) bem Tode feines Vaters, Friedrich des GStreitbaren, 
ch d.) 1429 bie Kurwürde und das Derzogthum, übernahm aber Meißen und bie- 
übrigen väterlichen Länder gemeinfhaftlich mit feinm Brüdern Sigiemmb, Dein- 
rich und Wilhelm IM, Der junge Fürft trat unter höchſt mißlihen Umftänben 
feine Regierung an. Die. Huffiten fielen fortwährend verheerend in bas Land, 
und dieſes felbft war ebenfo arın, ald mißvergnüge. Bald entjpann fi) noch Dazu 
Streitigfeit untır ben Brüdern, Sigismund, welcher die Nutzung bes Pleipener- 
landes hatte, ließ fih mit dem rebelliihen Burggrafen von Meißen und Herrn 
von Plauen in ein verrätberifches Bündniß ein; und 5 ſah fih daher genöthigt, 
ihn in Verhaft nehmen zu laſſen. Zwar wurde berfelbe, da er fi in den geift- 
lihen Stand begeben hatte, befreit und 1440 zum Biſchof von Würzburg befördert; 
allein fhon nah brei Jahren mußte er Dies Amt in Folge von unſchicklichen 
Streichen wieder aufgeben und begann nun wieder Comploite gegen feine Brüder 
zu ſchmieden, bie ihm wiederum einzogen und bis an feinen Tod 1463 gefatigen 
hielten. Indeſſen brach unter dem beiden übrigen Brübern bald eine gefährliche 
Zwietracht aus. Wilhehn glaubte fih durch bie Erbtheilung, welche man 1445 
vorgenommen hatte, übervortheilt, und feine Räthe, unter denen beſondere Apel 
großen Einfluß auf ihn hatte, beftärkten ihn in biefer Anſicht und reizten ihn gegen 
den Bruber auf. F. verlangte, dag Wilhelm jenen boshaften Rath entlaffen jollte, 
und als ber Bruber biefer Weifung nicht nachkam, zog 3. vor Roßla, ein bem 
Apel gehöriges Schloß, und machte baffelbe ber Erde gleich. So loderte ber 
Brubderfrieg, und erft in Folge einer Faiferlihen Mahnung kam 1451 ein Friede zu 
Stande, durch melden Wilhelm ſich anheiſchig machte, frine unwürdigen Räthe zu 
entlaffen. Während biefes Strieges hatte fich. ber Ritter Kung von Kaufungen im 
Heere F.'s fehr hervorgethan, übte aber nah dem Frieden an fernem Herrn ben 
berüchtigten Prinzenraub (f. d.) aus, welchen er mit bem Leben bezahlen mußte. 
Bei feinem Tode am 7. Sept. 1464 hinterließ 3. zwei Söhne: Ernft (f. d.) und 
Albrecht (f. d.). | 

Sriebrid IH. ober der Weife, Kurfürft und Herzog von Sachſen von 
1486 bis 1525, murbe zu Torgau am 17. Zan. 1463 geboren, und fwecebirte 
feinem Bater, dem Kurfürften Ernft (f. d.) in ber Aur nnd dem Herzogthum, 
während er die übrigen Befipungen ber erneftinifchen Linie in Gemeinſchaft mit 
feinem Bruber, Johann dem Beftändigen, regierte; mit dem er 40 Jahre im befler 
Eintracht verlebtee Im Sabre 1493 machte er eine Wallfahrt nach Zerufalem, 
to er zum Nitter bes heiligen Grabes gefihlagen wurbe. Sein Hauptverbienft be— 
fteht barin, daß er bie Reformation, obgleich er fich nie öffentlich zu berfelben be— 
Tannte, höchſt Mug und gewandt unterftüigte, und den Hauptträger berfelben, Luther, 
aus manden Gefahren errettete. Als Diefer feiner Lehre wegen vom Papft zur 
Rechenſchaft gezogen und nad Stalien entboten wurbe, ſehte &. es durch, daß frine 
Sache in Deutſchland felbft vorgenommen warb, und wirkte Luther freies Geleit 
heim NKaifer aus. Nah dem Tode Marimilian’s I., 1514, erhielt F. Das Reiche- 
picariat,. das er ſchon früher während ber Abwefenheit des Kaiſers mehre Male 
geführt hatte. Die KHaiferfrone jedoch, melde ihm faſt einſtimmig angetragen 
wurde, flug er aus. Seiner Fürforge verbankte Luther auch die Zuflucht auf 
der Wartburg. 3. blich übrigens katholiſch und wünſchte nur Die Abſtellumg der 
Mißbräuche in der Kirche, Die Univerfität Wittenberg war 1502 von 3. geftiftet. 
Die Iepten Tage feines Lebens verbitterte ihm ber Bauerntrieg, beffen Beendigung 
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er nicht mehr erlebte. Er ftarb Minderlos am 5. Mai 16525 und ibm folgte fein 
Bruder Johann der Beftändige (f. d.). 

Friedrich Auguſt 1, König’ von Sadfen, vom Jahre 1806 an bis 
1827, der ältefle Sohn des Hurfürften Friedrich Chriſtian, wurde am 23, Der, 
1759 zu Dreaben geboren, ſuccedirte feinem Vater am 17. Dec. 1763 unter Bor- 
nmmdfhaft feines Oheims, bes Prinzen Zaver (f. d.), wurde mündig erflärt am 
15. Sept, 1768 und vermählte fih 1769 mit der Prinzeffin Maria Amalie von 
Zweibrüchen, welche ihm am 21. Juni 1782 die Prinzeffin Augufte gebar. Sehr 
friedlirbend geſinnt, mußte F. doch verfähiedene Male das Schwert ziehen, Schon 
mit Friedrich II. von Preußen nahm er Theil an dem bairiſchen Eröfolgekriege 
gegen Defterreih, ba ber verftorbene Kurfürſt von Bniern ber Bruder feiner 
Mutter gewefen war, und biefe alfo Anfpruch auf deſſen Hinterlaffenfihaft Hatte. 
Später trat er aus Rücdſichten auf die geographifche Tage feines Landes bem von 
Friedrich geflifteten Fürftenbunde bei. Im Jahre 1791 trug ihm ber Fürft Gzar- 
toryffi die polniſche Königskrone an, doch beivogen ihn wichtige politifche Gründe, 
Diefelbe auszuſchlagen. Ebenfo wenig trat er 1792 der zu Pillnitz abgefchloffenen 
Eoalition gegen Branfreich bei, fellte aber, als ber Reichafrieg 1793 erklärt mar, 
als Stand des Reichs fein Eontingent gegen Franfreich, bis er 1796 dem Neu— 
trakitätevertrage, den ber oberfächfiiche Kreis mit den Franzoſen gefchloffen hatte, 
betrat. Auf dem GEongreffe zu Raſtadt that er fich als begeiflerter Verfechter der 
Selbſiſtändigkrit Drutfchlands hervor und zeichnete ſſch Durch ftrenge Gerechtigkeit 
aus, als er in ber Commiffion ber 7 Reichsfiände war, welche 1802 und 1803 bie 
Eutſchãdigungsangelegenheiten mit reguliren half. In dem Felbzuge Deſterrrichs 
gegen Frankreich im Jahre 1805 blieb er neutral, werftattete jedoch den Preußen, 
mit denen er in Berbinbung ftand, ben Durchzug durch fein Land, Nach ber 
Auflöſung des deutſchen Reichs ſchloß er ſich Preußen gänzlich an, ſah fih Aber 
nach ber unglücklichen Schlacht bei Jena genöthigt, mit Napoleon in Unterhandlungen 
zu treten. em Kaiſer flößte die Redlichkeit 5.8 perfönliche Achtung ein, und +% 
fam zwiſchen Beiben am 14. Dee. 1806 zum Frieden kei Pofen, worauf er den 
Königetitel annahm, dem Rheinbunde beitrat und ein Cöntingent von 20,000 M. 
- flellte. Als im Jahre 1613 Sachſen der Hauptfähauplap des Arieges wurde, ging 
8. zmerft nach Plauen, dann nad Regensburg und enblich mad Prag. Allein 
Napoleon forderte ihn nach der Schlacht bei Lützen fehr ernſthaft auf, nad) Dresben 
zurädzufehren, mb er folgte der drohenden Weifung, um in feiner Reſidenz ben 
Angriffen der Verbündeten fi auszufeßen. Später begleitete er Napoleon nad 
Leipzig, wo er blieb, bis Die Stadt von ben Alliirten ringenommen war, worauf 
Ihm der Czar Alexander ankündigen ließ, daß er fein Gefangener fei. Schwer 
mußte der König bie Anhänglichfeit an Napoleon büßen. Seine Erklärung, baf 
er ſich jet entfchloffen habe, der Sache ber Verbündeten beizutreten, wurde nicht 
acceptirt. Als Gefangener mußte er fich zuerft in Berlin, dann auf dem Luſtſchloß 
Friedrichsfelde aufhalten, bis er die Erlaubniß erhielt, in Presburg feinen Aufent- 
halt zu nehmen. Der Wirner Congreß beſchloß indeſſen, daß er die Hälfte feine 
Staaten an Preußen abtreten follte, und F. mußte in dieſe Entziehung einwilligen, 
mern er nicht Alles verlieren wollte. So konnte er denn am 7. Juni 1815 in 
feine Hauptſtadt zurüdfehren, bie ben vielgeprüften Herrfcher mit unendlichen Jubel 
aufnahm. Noch an bem Tage feines Einzugs fliftete er, gleichſam ſich felbft feine 
Treue beſchrinigend, bie er fo hart gebüßt hatte, den Orden für Verbienft und 
Irene Bon dieſer Zeit an befchäftigte er ſich lediglich mit ber Berbefferung ber 
Stantevermaltung und der übrigen Zuſtände des Landes, welches durch den Krieg 
grenzenlös gelitten hatte. Im Jahte 1818 feierte er fein 800jähriges Regterunge- 
und cin Jahr fpäter fein Ehejubiläum, und farb dann zu Dresden am 5. Mai 
1827. Ihm folgte in ber Regierung fein Bruder Anton (f. d.). F machte ſich 
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um Handel, Induſtrie, um Land» und Bergbau in- feinem Rande fehr verbient; 
auch muß hervorgehoben werben, daß er 1770 die Tortur gänzlich abjchaffte. 

Friedrich Auguft II. König von Sadfen feit 1836, wurbe am 18. Mai 
1797 als ber ältefte Sohn bes Prinzen Marimilian von Sachſen geboren. Seine 
Mutter, welche er ſchon früb verlor, war eine Prinzeffin von Parma. Er wurbe 
gemeinschaftlich mit feinen Brüdern, ben Prinzen Clemens und Johann (f. db.) er- 
zogen und unterrichtet, Im Jahre 1809 ging er ber Kriegsunruhen wegen nad 
Leipzig und Frankfurt am Main, 1813 aber nad Regensburg und Prag. Allein 
1815 eilte er, von feinem Bruder Clemens und bem General von Wapborf be⸗ 
gleitet, in das öfterreihifhe Hauptquartier uach Dijon, wo ber Erzherzog Ferdinand 
von Efte ihn freundlich empfing. Im October 1815 kehrten bie Prinzen nad 
Dresden zurüd, wo fie nun ihre Stubien vollendeten. F. fuchte fih namentlich 
auch juriftifch und ftaatswiffenfhaftlih auszubilden, und ber König, feinen Fleiß 
und feine Tüchtigkeit erfennend, weihte ihn bald in bie Regierungsgeſchäfte ein. 
Sm Zahre 1818 wurde er zum Generalmajor, 1822 zum bienftthuenden Chef einer 
Sjnfanteriebrigabe, 1830 aber zum General und Chef der ganzen fähfifchen Armee 
ernannt. Ebenſo wohnte er jchon feit 1814 den Staatorathoſitzungen bei, in 
welchen er 1822 das Stimmrecht erhielt. Auf einer Reife, welche er 1814 an- 
trat, befudhte er Holland, Paris, wo er die Familie des Herzogs von Orleans 
bäufig befuchte, und Stalien. Unter den Aunftfammlungen, welde er bier fid 
bildete, zeichnet fi) die Kupferftihfammlung aus. F. trieb mit befondrer Vorliebe 
bie Botanik, und ſchrieb fogar unter feinem Namen im Berein mit Goethe bie 
„Flora Marienbergensis.* Als in Dresden Unruhen ausbradhen, wurbe er, auf 
ben das Bolf ein großes Vertrauen feßte, an bie Spige ber Commiſſion geftellt, 
welche Die Ordnung aufrecht zu erhalten beauftragt war, Am 30. Sept. 1830 
übertrug ihm unter großem Beifall des Volks ber König Anton die Mitregentihaft. 
Die nächſte Folge biefes Actes war das neue Staatsgrundgefeg., Am 6. Juni 
1836 beflieg er als Alleinherrfiher ben Thron und widmete fih von jetzt an 
mit dem größten Eifer den Regierungsgefhäften. Der König ift fehr gemäßigt 
und hält fi von ber Verwaltung perjünlich entfernt, Die Botanik befchäftigt ihn 
bahingegen ſehr flarf, und er machte im Intereſſe diefer Wiffenfhaft im Sommer 
1828 eine fehr interefjante Reife und Sftrien und Dalmatien. In England, wohin 
er 1844 einen Ausflug machte, wurde er vom Bolf mit großem Jubel empfangen. 
Auch die Stabt Hamburg empfing ben beutjchgefinnten Fürften auf feiner Durd- 
reife mit Auszeichnung. Er war in erfter Ehe vermählt mit ber Erzherzogin 
Karoline von Defterreih, melde am 22. Mai 1832 nah langer Kränklichkeit 
finberlos farb; in zweiter Ehe lebt er mit ber bis jetzt finderlofen Prinzeffin 
Maria von Baiern feit dem 24. April 1833. 

Friedrich I. (Wilpelm Karl), König von Würtemberg von 1806— 1816, 
zu Treptow in Dinterpommern am 6. Nov, 1754 geboren, ein Sohn bes Herzogs 
Sriedrih Eugen von Würtemberg, welcher wegen feiner militairifchen Talente bei 
Friedrich dem Großen fehr in Achtung ftand, Der Bater, durch den Siebenjühri- 
gen Krieg beſchäftigt, Fonnte ſich erft nad. dem Hubertöburger Frieden ber Er- 
ziehung feines Sohnes annehmen. Der große Preußenkönig wurbe das Vorbild bes 
jugendlichen, talentvollen Prinzen. Er trat, wie feine fieben Brüder, in bie Dienfte 
befielben und brachte es im bairifchen Erbfolgefriege bis zum Oenerallieutenant. 
Dann begleitete er feine Schwefter mit ihrem Gemapl, dem Großfürften Paul von 
Nupland, nach Italien und wurde bann zum Generalgouverneur von Ruſſiſch-Finn— 
land ernannt. Diefes Verhältniß löſte er jedoch 1787 auf und lebte nun zu 
Monrepos bei Laufanne, Dann in Bodenheim bei Mainz und endlich feit 1790 in 
Ludwigsburg. Nachdem fein Vater Herzog von Würtemberg und er Erbprinz dieſes 
Landes geworden war, bejchäftigte er fih mit den Angelrgenheiten Würtembergs 
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ſehr eifrig. Er miberjeßte fih auf das Nräftigfte bem Eindringen der Fran— 
zofen, die er jedoch nicht zurückzuhalten vermogte, worauf er ſich erft nach Ansbach 
zurüdzog, dann aber abmwechfelnd zu London und Wien lebte. Im Jahr 1797 
übernabm er bie Regierung bes Herzogthums, welches während der unglüdlichen 
Kriegsiahre von 1799 bis 1801 herb mitgenommen wurde. Er jelbft ſah fi ſo— 
gar genöthigt, nad) Erlangen zu entweichen. Durd feine Verbindungen mit ben 
Höfen zu Wien und Petersburg mußte er fich indeffen den Kurfürftentitel und eine 
reichliche Entſchädigung für feine Berlüfte am linken Rheinufer zu verſchaffen. Im 
Jahr 1805 mußte er fih an den Kaiſer Napoleon anfchließen und-burch bie thätige 
Hülfe, die er dem damals allmädtigen Kriegsfürften leiftete, erwarb er nicht blos 
einen großen Länderbeſitz, ſondern im October 1805 auch ben NKönigstitel. Bon 
jest an arbeitete er zum Schaden feines Landes dahin, im Auslande einflußreich 
zu werden und mächtig zu erfcheinen. Er beabfichtigte nichts Geringeres, denn als 
einer der größeren Souveraine bes Fefllandes von Europa gefürchtet zu werben, 
Die zu diefem Ende nötbigen Hülfemittel Fonnte fein Land nicht hergeben, wenn 
es auch ein Areal von 368 D.-Meilen hatte und Über eine Million Menſchen ent- 
bielt. Dieſe feine ebenfo mwunderlihen als unheilvollen Pläne verleiteten ihn, in 
Alt-Würtemberg die von ihm felbft befchworne Eonftitution aufzuheben, und eine 
neue nach eigenem Guttünfen zu geben, bie der königlichen Willfür gehörigen Spiel— 
raum ließ. Seine fühnen Entwürfe verfolgte er mit berjelben Leidenſchaftlichkeit 
und Gewalt, wie Napoleon und Friedrich der Große, allein mit entſchieden we— 
niger Geifl. Darin gli er jenen großen Vorbildern auch nicht, daß er von ber 
Idee des Staats einen. Haren Begriff hatte, und zumeilen an feinem guten Rechte 
zweifelte. Nah ber Schlacht bei Keipzig näherte er fih ben Verbündeten. Er 
fhidte einen Minifter an fie ab mit der Weifung, feinen Uebertritt, der ihm ganz 
erftaunlich wichtig vorfam, von der Zumweifung eines recht erfledlihen Stüd Landes 
abhängig zu machen. Als man auf diefe fonderbaren Zumuthungen gar nicht ein» 
ging, fondern einfach im Vertrage von Fulda die Gewähr feiner Staaten und ihre 
Unabhängigkeit anerkannte, fiel jener Abgefandte bei ihm in Ungnabe. Nur zögernd 

trat 5. dem deutſchen Bunde bei. Als fein Berfaffungsentwurf, den er feinem 
Bolfe aufbringen wollte, ſchlechtweg verworfen wurde, konnte er fih vor Erftaunen 
und Grimm gar nit faffen. Die Welt ſchien ihm auf dem Kopf zu ftehen, wenn 
das Volk dem Herrfcher nicht mehr blindlings gehorchte. Er verließ, ohne einen 
neuen Entwurf zur Berfaffung vorgelegt zu haben, biefe Welt, die er nie begriffen 
batte, am 30. Det. 1816. 

Friedrich L, der Siegreiche, von feinen Gegnern auch wol ber Böſe Fritz 
genannt, Kurfürft von ber Pfalz von 1452— 1476, wurbe als ber zweite Sohn 
Ludwigs III., des Bärtigen, geboren, erbte beim Tode feines Vaters 1439 einige 
Theile der pfälzifchen Länder, überließ diefelben aber feinem älteren Bruder, Lud— 
wig IV. Diefer ftarb jedoch ſchon 1449 und hinterließ einen minderjährigen Sohn 
von 13 Monaten, Namens Philipp, für den F. die Vormundſchaft übernahm und 
das Kurfuͤrſtenthum abminiftrirte. In Deutfhland ſtand damals das unfelige 
Tauftrecht in feiner vollſten Blüthe und befunders am Rhein nahmen Die Klopf- 
fechtereien der Derren vom Abel gar fein Ende. Es fonnte unter ſolchen Um— 
fänden nicht verwundern, daß ſich bald Raufbolde fanden, welche auf das abmini- 
ftrirte Kurfürftenthum, deſſen Herrſcher noch ein zartes Kind war, ihren Zahn 
wetzten. Die Grafen von Lützelſtein namentlich beunruhigten durch Grenzſtreitig— 
feiten und allerhand andere Chicanen, deren Veranlaſſung fie vom Zaun brachen, 
bie Pfalz, und fogar bie Stadt Mainz, melde der Reichthum übermüthig gemacht 
hatte, verfhmähte es nicht, Raubzüge in das Rand zu maden, F., der wohl ein- 
fab, daß er mit Erfolg dieſen Feinden nicht mwiberftehen würbe, wenn er nur in 
der Eigenfhaft eines Vormunde und Atminiftrators, und nicht mit dem Anfehn 
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bes Landesherrn felbft auftrete, ließ fih von ben Ständen 1452 bie furfürftliche 
Regierung auf Lebenszeit unter ber Bedingung übertragen, daß er feinen Neffen 
Philipp als Nachfolger annehmen wolle, weshalb er ſich denn aud anheifchig machte, 
niemals eirie flandesgemäße Ehe einzugehen. Papft Nicolaus V., fowie mehre 
kleinere Fürften, ebenfalls aber auch die Sturfürften, erfannten 5. fogleih an, allein 
Kaifer Sriedrich III. erklärte den Schritt 3.3, den biefer doch offenbar nur zum 
Beften des Landes gethan hatte, für ftrafbar, und mehre Städte lündigten dem 
neuen Rurfürften ben Geborfam auf, Diefer war nun aber eben nicht gewilligt, 
Rückſchritte zu thun, fondern vielmehr feſt entfchloffen, auf ber einmal betretenen 
Bahn rüftig fürder zu fehreiten, Die aufrührerijhen Städte zwang er durch Waffen- 
gewalt zur Unterwerfung, ſchlug die Grafen von Lüßelftein empfindlih aufs Haupt, 
nahm ihnen ihre Grafenkrone und vereinigte ihr Land mit ber Pfalz. Der Herzog 
von Veldenz wagte bald feinen Widerftand mehr, und Baden und Kurmainz waren 
froß, fih mit dem ungeflümen Haudegen vergleichen zu lönnen. JIndeſſen war zu 
Mainz ein neuer Erzbifchof gewählt, dem ber Papft auferlegt hatte, die Kurfürften 
nur mit feiner Bewilligung zufammenzuberufen, Dietrih von Iſenburg, ber ge— 
wählte Kirchenfürft, weigerte ſich biefes Anfinnens und wurde vom Papft abgejegt, 
fand aber Schuß bei F. und dem Herzog Lubwig von Baiern, Der hocherzürnte 
Pontifer benachrichtigte nun alsbald von dieſem gottesläfterlihen Betragen 3.8 
feinen allzeit dienftfertigen Knecht, den Kaifer Friedrich. Diefer ſprach folgfam ben 
Reichsbann über ben Kurfürften aus und feicdte, um biefem ceremoniöjen Acte 
mehr Nachtruck zu geben, ein Heer unter dem Kurfürften Adhilles von Branden— 
burg gegen ihn ab, mährend er auch mehre andere Fürften zur Theilnahme an 
diefem Kriege, den man fpäter ben Pfälzerfrieg benannt hat, aufforbderte. Anfäng- 
ih vom Glück begünftigt, wurden die Brandenburger von 3. bei Sedenheim 1461 
total gefchlagen, Ulrich von Würtemberg aber, Karl von Baden und Bifhof Georg 
vor Meß gefangen genommen, Diefe Fürften ließ ber Kurfürſt nicht eber los, ale 
bis fle ein ſchweres Löſegeld aufgebracht und das Verfprechen geleitet hatten, daß 
fe Alles daran feben würben, 5. mit dem Saifer und dem Papft au verjühnen. 
Der Kaifer wollte aber von Verſöhnung Nichts hören, fondern verlangte ganz be— 
fimmt, daß 8. die Regierung feinem unterbeifen herangewachſenen Neffen Philipp 
übertragen folte. Der NKurfürft blieb aber deffenungeachtet ruhig im Befig, da 
dem Kaiſer die Mittel fehlten, ihn zu zwingen, und ber Neffe ſelbſt mit ber Eraft- 
vollen Regierung feines Oheims fehr wohl zufrieden und demſelben aufrichtig zu- 
getban war. F. hielt aber auch fein gegebenes Wort, und heirathete nicht ſtandes— 
gemäß, mogegen er ſich ein ſchönes Augsburger Bürgermäbchen, Clara Dettin, von 
ihm zum Fäulein von Dettingen erhoben, zur linfen Hand antrauen ließ. Nach 
einer fegengreichen, glüdlichen Regierung, in der ihn weder ber römiſche Oberpfaffe, 
noch das alte lahme römifche Reich deutſcher Nation weiter flürte, farb F., von 
feinen Unterthanen ebenfo fehr betrauert, wie von feinem Neffen, ber ihm in ber 
Regierung, wie es abgemacht war, folgte, 

Friedrich Wilhelm, Herzog von Braunfchweig, geboren ale ber vierte 
und jüngfte Sohn bes Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand am 9. Dctober 77, 
wurde militairifch erzogen, aber von feinem Vater hart gehalten, Im Jahre 1786; 
ernannte ihn der König von Preußen zum Nachfolger feines Oheims, des Herzogs 
Friedrich Auguft von Oels. Dann machte er eine Reife nach der Schweiz, wo er 
fih eine Zeit lang in Lauſanne aufhielt, wurde barauf Hauptmann bei einem 
preußifchen Infanterieregiment, nabm Theil an ben Feldzügen gegen Frankreich und 
erhielt nah dem Bafeler Frieden ein Negiment, „Im Sabre 1804 vermählte er 
ſich mit der badifchen Prinzeffin Maria Elifabeth Wilhelmine, welche ihm bie Prinzen 
Karl und Wilhelm gebar, Seit dem Jahr 1806 nahm er mit Begeiſterung an 
dem Rrirge gegen Frankreich Theil und wurde bei Lübeck mit dem. Blücherjchen 
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Corps gefangen "genommen, Als fein Bater am 10. Nov. 1806 farb, Hätte er, 
ba jein älteſter Bruder kinderlos geftorben war, die beiden andern aber wegen un« 
beilbarer Blindheit auf den Thron verzichtet hatten, zur Regierung kommen mülfen, 
bätte nicht Napoleon ihn aus eigener Macht für enterbt erflärt, Nach dem Frieden 
von Zilfit ließ er fih in Bruchſal nieder, Als aber 1809 der Krieg wieder aud« 
brach, bildete er in Böhmen ein Freicorps, mit welhem er in Sachfen einfiel, 
Seine gefürchteten ſchwarzen Dufaren mußten aber Dresden und Leipzig wieder 
räumen, worauf er fie nah Franken führte, wo bie Defterreicher unter Kienmayer 
ffanden, Als der Waffenftillftand von Znaim im Juli 1809 gefchloffen mar, 
rüdte 5. gegen Leipzig vor, Unter Heinen Gefechten fihritt er auf Halberftabt zu, 
wo er ben weitphälifchen Oberften Wellingerode mit dem fünften Infanterieregiment 
gefangen nahm. Nun ging er nad Braunfchweig, mo er fih am 1. Auguft mit 
dem General Reubel fihlug und denſelben beflegte, und feßte dann, nachdem er 
über Hannover nad Nienburg gegangen war, über die Wefer. Auf dem linfen 
Ufer biefes Bluffes drang er darauf felbft vor, während ein Detafchement feiner 
Truppen eine Demonftration gegen Bremen machte. . Am 5. Auguft erfihienen ganz 
plöglich ſchwarze Yufaren in biefer Stadt, verſchwanden aber fchon am andern Tag 
wieder. Mittlerweile ging ber Herzog: burch das Didenburgifche und fihien bie oft» 
frieſtſche Seeküfte gewinnen zu wollen, um ſich einzufchiffen.. Unerwartet aber feßte 
er über bie Hunte, und nahm die bei Eföfleth liegenden Schiffe weg. Am 7. Aug. 
früh Morgens ging er mit Seeleuten, bie er zum Dienft gezwungen hatte, unter 
engliſcher Flagge unter Segel, und landete ſchon am folgenden Tage auf Helgoland, 
von wo er ſich mit feinen Truppen nad England aufmachte. Hier nahm man ihn 
und feine tapfere ſchwarze Schaar mit Jubel auf. Das Parlament jehte dem 
Herzog eine Penfion von 6000 Pfund aus, welche er bezog, bis er 22. Der, 1813 
in feine Erbftaaten zurüdfehren fonnte. Seine Regierung entfprach übrigens ben 
Erwartungen gar nit, Die man von berfelben gehegt hatte, denn er verwanbte 
allzuviel auf das Miltair und es fehlte ihm gänzlich an dem orbnenden Sinn, fa 
daß das: Land noch tiefer in Schuldenlaft verfant. Die Ereigniffe von 1815 riefen 
ben alten Helden noch einmal auf den Wahlplatz, und er ftarb ben ruhmvollen 
Tod eines Soldaten in der Schlacht bei Duntrebras (f. db.) am 16. Juni 1815. 
Sein Sohn Karl (f. d.) folgte ihm unter ber Bormundfchaft bes britifihen Könige 
in ber Regierung. 

Friedrich Franz, ——— von Mecklenburg Schwerin ſei AI842, ge⸗ 
boren am 28, Februar 1823, Sohn bes Großherzogs Paul Friedrich und ber 
Prinzeffin Alexandrine von Preußen. Seine Erziehung warb von Privatlehrern 
geleitet; feit 1828 warb er in dem Blochmannfchen Inſtitute zu Dresden weiter 
ausgebildet und bezog dann die Univerfität Bonn, wo er ſich aufhielt, als ihn ber Tod 
feines Baters am 7. März 1842 auf den Thron rief. Ton feiner Regentenwirt« 
ſamleit ift noch nicht viel zu ſagen; indeſſen ſcheint er ſich“ der Politik Metterniche 
anzuſchließen, wie er denn in religiöſen Dingen eine vielleicht übermäßig ſtrenge 
Erziehung verrathen dürfte. Auf ben Gang feiner Regierung mögte die Große 
berzogin-Wittwe, und durch fie das preußifche Cabinet, nicht ganz ohne Ein- 
fluß fein, 

Friedrih Günther, Fürft zu Schwarzburg-Rubolftadt feit 1807, wurbe 
geboren als: ber Sohn bes regierenden Fürften Ludwig Friedrich und ber Prinzeffin 
Karoline. von Heſſen⸗ Homburg, am 6. Nov. 1793. Sein Vater, welcher ſchon 
1807 ſtarb, hatte in feinem Teſtamente zugleich humane und beſtimmte Anordnun⸗ 
gen für den Fall feines Todeo getroffen. Die Mutter mit dem Baterbruber über» 
nahm während ber Minderjährigkeit 5.8 die Regierung. Seit 1814 nahm ber junge 
Fürft Tpeil an den Sigungen des Stanterathe. Nach ber Schlacht bei Leipzig 
eilte er in bas Lager ber Verbündeten, um ben Alhirten nach Frankreich zu folgen. 


744 Sriebrih (Wilhelm Lonftantin). Friedrich Wilhelm. 


An feinem zwanzigften Geburtstage trat er bie Regierung felbft an. Als Napoleon 
von Elba zurückkam, trat. ©. noch ein Mal in bie Reihen der Krieger ein, und 
drang bis an bie Loire vor, Im October 1815 Fehrte er von Paris nach Rubol- 
ſtadt zurüd, und vermählte fih im folgenden Jahre mit ber Prinzeffin Amalie 
Augufte, der älteften Tochter des Erbprinzen Friedrich von Anhalt-Deffau. Gleich— 
zeitig bewidmete er fein Volk mit einer Verfaſſung. Seine Regierungspolitif ift 
eine rein patriardhalifche, wie fie in kleinen Staaten möglich if, Der Erbprinz 
und einzige Sohn F.'s, Günther, ift am 5. Nov, 1821 geboren. 

Friedrich (Wilhelm Conftantin), Fürft von Hohenzollern-Hedhingen feit 
1838, geboren am 16. Februar 1801, einziges Kind des Fürften Friedrich Der- 
mann Dtto und der Prinzefjin Pauline, einer Tochter des Herzogs Peter (Biron) 
von Kurland und Sagan, erhielt eine fehr forgfältige Erziehung, bildete fich auf Reifen, 
befonbers für das höhere gefelfchaftliche Leben weiter aus. Am 22, Mai. 1846 
vermäßlte er fih mit ber Prinzeffin von Leuchtenberg; biefe Ehe blieb jedoch bis 
jest Finderlos. Der Bater übertrug ihm die Führung ber Regierungsgefchäfte. 
Er trat Die Regierung felbft an am 12. Sept. 1838. Eine Erbfihaft von einer 
Milion Fr., melde ihm aus dem Nachlaſſe des Fürften Gavre d'Ayſſeau, Granben 
von Spanien, zufiel, verwandte er dazu, feine Reſidenz durch bedeutende Bauten zu 
verfhönern. Auch ſah er ſich durch jenes Geld in ben Stand gefebt, mit ber 
Hofcaſſe die etwas ſtark bedrüdte Landescaſſe zu unterſtützen. 

Sriedrih Wilhelm, Kurprinz-Mitregent von Heflen feit 1831, am 
20. Auguſt 1802 zu Hanau als ber einzige Sohn bes Kurfürften Wilhelm II, ge— 
boren, wurde von 1815 an von bem Profeſſor Suabebiffen in Marburg erzogen, 
und von dieſem auch auf die Univerfitäten Marburg und Leipzig begleitet. Als 
bie Kurfürftin in Folge ber Verbindung bes Kurfürſten mit ber Gräfin Reiden- 
bach bie Reſidenz verlaffen hatte, folgte 5. W. berfelben zuerft nad Bonn, dann 
nah Fulda. Als der Aufftand in Kaſſel ausbrach, war er wieder bafelbfh zugegen 
und beſchwichtigte durch fein Teutfeliges Benehmen bie erbipten Bürger, Schon in 
Fulda hatte der Prinz die Gattin eines Lieutenante, Namens Lehmann, Tennen 
gelernt, melde aus Liebe zu ihm zu ber proteftantifchen Kirche übertrat, um fo 
die Scheidung von ihrem Manne zu vermitteln. Im Jahre 1831 erklärte er, daß 
er mit dieſer Perfon, der er ben Namen Grau von Schaumburg beigelegt habe, 
eine morganatifche Ehe eingegangen fei und im Detober beffelben Jahres erhob er 
dieſe Framm zur Gräfin von Schaumburg, mit ber Beflimmung, daß die Defcen- 
benten aus biefer Berbindung ben Grafentitel von Rotenburg führen follten. 
Indeſſen hatte ſich der Kurfürft, erbittert über bie Verachtung, in welcher fein 
Schatz, die Reichenbach, fand, von Kaſſel nah Hanau begeben, und, aufgefordert 
von feinen Ständen, zu feinen Unterthanen zurüdzufehren, hatte er am 30. Sept. 
1831 feinen Sohn zum Mitregenten erflärt und ihm während ber Dauer feines 
Aufenthalts außer der Refidenz die Regierung des Landes übertragen, Der Prinz 
bielt am 7. Detober feinen Einzug in Kaffel, wohin feine Gemahlin bald nachfam. 
Im Anfange fhien es ihm wirklich Ernft um die Sache zu fein; er ſchränkte ben 
Hofhaushalt ein und zeigte auch fonft löblihe Sparfamkeit. Bald aber war man 
mit ber vorzugsweifen Behandlung des Militairs unzufrieden und das Mifvergnügen 
mit ber furprinzlichen ‚Regierung wuchs, als die alte Kurfürftin, eine wegen ihrer 
Mildtpätigfeit und Humanität allgemein verehrte Frau, ſich gegen die Ehe ihres 
Sohnes mit ber Lieutenantin Lehmann erflärte. Die Verſtimmung erreichte einen 
hohen Grab, als die zahlreich verfammelten Bürger, welche ber Kurfürftin bei ihrer 
Rückkehr aus dem Theater einen Beweis ihrer Verehrung darbringen wollten, mit 
Militairgewalt auseinandergetrieben wurden, ein Verfahren, weldes baburd ge- 
rechtfertigt fein folte, bag man vorher die Aufruhraste verlefen hatte, von ber bei= 
läufig feiner der Umherſtehenden ein Wort vernehmen Fonnte, Später bat. aller- 
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bings zwifchen Sohn und Mutter eine Ausſöhnung ftattgefunden, allein der Kur— 
prinz und das heſſiſche Volk find bis auf ben heutigen Tag noch feine wahrhaften 
Freunde geworben, Die Spannung zwifchen ben Organen beider, ber Regierung 
und den Ständen, hörte daher auch bis jeßt noch feinen Augenblid auf. Bon 
jener wird die Berfaffung (vom 9. Januar 1831) wenn auch nicht Direct verlegt, 
fo doch foviel wie möglich ignorirt. Das Minifterium Haffenpflug, welches dieſes 
Spftem mit großer Eonfequenz verfolgte, fiel zwar 1837, aber deshalb wurben bie 
Wünſche des Volkes und die Forderungen ber Stände nicht mehr gehört ala zuvor. 
Der Prinz. ift durchaus Monarchiſt und befämpft daher aus feiner innern Natur 
beraus das conftitutionelle Leben, Der Zwiefpalt zwifchen feiner Gefinnung und ber 
anerfannten Staatsform Heffens bat ihm zerriffen, und in eine unfelige Stellung 
gebracht, bie ihn zu Rückhalten und Intriguen zwingt. Die Preffe liegt unter 
ihm felbitverfländlih ganz darnieder. In ber Gefeßgebung und Berwaltung bat 
er ftellenweife mit Geſchick reformirt. 

Friedrich (Wilhelm Karl), Prinz ber Niederlande, zweiter Sohn König 
Wilhelm’s I. (f. d.), wurde am 28, Febr. 1797 geboren, nachdem die oranifche 
Familie Holland bereits hatte verlaffen müffen. Schon früh zeigte ber Prinz mehr 
Hang zu rubiger, ftiller, als zw öffentlicher lauter Thätigfeit. In Berlin ließ er 
fih von Niebuhr in ber Geſchichte unterrichten und erwarb bie Zuneigung biefes 
ausgezeichneten Gelehrten. Im Sabre 1813 kehrte er in die Niederlande zurüd, 
und es wurde ihm bier durch den Samilienvertrag vom 4. April 1815 bie Erbfolge 
in bie beutfchen nafjau-oranifhen Rande, als einen fouverainen Staat, zugeſichert. 
Als jedoch Belgien mit Holland vereinigt wurde, wurde jener Staat gegen Luxem— 
burg aufgegeben und biefes durch ein Geſetz vom 25. Mai 1816, in welchem ber 
Prinz gegen Entfhädigung mit einer Anzahl Domainen in Norbbrabant auf Die 
Nachfolge verzichtete, mit dem nieberländifchen Königreich auf immer verbunden, 
Indeſſen erhielt 5. auch ben Titel Prinz der Niederlande, Im Jahre 1825 ver- 
mäplte er fih mit ber Prinzeffin Luife von Preußen; nicht lange darauf wurde er 
Generalcommiſſair bes Kriegsbepartements, ſpäter aber Admiral des Königreichs, 
5. war ein warmer Freund ber Wiffenfchaften und Künfte, und ein eifriger Be— 
fhüger ber Freimaurerlogen, welche ihn zu ihrem Großmeifter ermählten. Als bie 
Belgier aufftanden, um das ihnen durch Diplomaten aufgezwungene nieberländifche 
Joch abzufhütteln, führte F. bie holändifchen Truppen bis Brüffel, wurde aber 
bier in der Nacht vom 26. auf den 27. Sept 1830 von ben Belgiern zur ſchleu— 
nigen Nüdfehr genöthigt. Allein er fammelte flugs ein neues Heer, und erſchien 
blitzſchnell mit bemfelben abermals in dem infurgirten Lande, beffen Schidfal 
“vielleicht eine ſchlimme Wendung genommen hätte, wenn nicht die franzöfifche In— 
terventionsarmee ihm zuvor gefommen wäre. Seitdem zog fi ber Prinz von dem 
militairifchen Schauplaß zurüd, und verwendet feine Muße jetzt entweder zu wiffen- 
ſchaftlichen Stubien oder auf Reifen. 

Friedrich (Emil Auguft), Prinz zu Schleswig - Holftein » Sonderburg = Aıt= 
guftenburg, bes Herzogs Karl Friedrich Auguft Bruder, am 23. Auguft 1800 ge— 
boren, wurde jehr jorgfältig erzogen und bezog nad einander mehre Univerjitäten, 
wo er fi bejonders dem Stanterecht widmete, ging dann nad) England, von wo 
er große Vorliebe für das öfonomifche Fach mitbrachte, und wurde, zugleich auch 
militairifch gebildet, nach feiner Nüdfehr in der dänifchen Armee als Oberft ange- 
ftelt. Die politifhe Stellung, welche er in biefer Zeit einnahm, theilte er freilich 
mit. dem ganzen. Landesabel Schleswig-Holfteins, welcher die alte Verfaſſung von 
1640, die ihm maaflofe Prärogativen ertheilte, reftitwirt mwiffen wollte, wobei er 
jedoch vergaß, daß, feitbem jene alte Urfunde niedergefchrieben war, ein britter 
Stand im Lande fich erft eigentlich recht ausgebildet, und neue bisher unbelannte 
Intereſſen angeregt habe. Diefer hiftorifche, provinsielle Schleswig- Holfteinismus 
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enthielt damals bie ganze Oppofition gegen bie ber Alleinberrfchaft- zuftrebende 
Regierung. Demofratiiche, deutſch⸗patriotiſche Elemente lager damals noch tief 
verborgen, und fanden im Gerud der Ärgften Steafbarfeit, Erziehung und Aus— 
bildung hatten folhe dem Prinzen am mwenigften zugeführt. Uebrigens befämpfte 
er häufig mit Schärfe auch Die Berwaltungsmanßnahmen der Regierung, namentlich) 
in Bezug auf das Militairwefen, Das er theoretifch und praftifch Durch und durch 
Fannte, Als Lornfen 1830 den Verſuch machte, den König an die Pflichten zu 
erinnern, welche er als Bundesfürft gegen Holftein zu üben habe, Beftrebungen, 
welche wenigſtens die Errichtung von Provinzallandfländen für Die beiden Herzog— 
thümer, wie auch für bas Königreich, und die Errichtung einer dritten Inſtanz für 
jene herbeiführten, wenn fie ihrem Träger und Wortführer auch Haft und Verfolgung 
zuzogen, da trat auch ber Prinz unverholen als ein Bekenner der neuen Lehre 
heraus, und das Bolf war erfreut, in feinen Reihen eine fürftliche Perfon zu fehen, 
was ſelbſt damals noch in jenem Lande ein unerhörtes Ding war. Die Stabt 
Eckernförde, ſtets mit an ber Spike des liberalen Phalanr in den .Derzogthümern, 
wählte 3. zum Ständeabgeorbneten für bie fihleswigfche Verſammlung. Mlein allen 
Hoffnungen, bie man auf ihn gefeßt hatte, konnte er nicht genügen. Allerdings 
wünſchte er, forderte er rechtliche Zuftände für Das Bolf, aber Eumulus beffelben 
war ihm nod immer bie Ritterfehaft als das alte hiftorifche Organ der herzoglichen 
Lande. Indeſſen Fämpfte er in der Berfammlung der Stände nicht einfeitig mehr, 
wie ein deutſcher Geburtgariftofrat, dem. das privilegirte Junkerthum das eigent- 
liche höhere Staatsleben ausmacht, fondern faßte troß dem, daß er das Standes- 
intereſſe nie jinfen ließ, einem engliſchen Tory gleich, ſchon einen höheren Gefichts- 
punct in’ Auge. So veranlaßte er Petitionen für Einführung der Preßfreiheit, 
für Bereinigung ber bölfteinifchen und fohleswigfchen Ständeverfammlung, für 
Deffentlicpfeit berfelben und für mandes Andre, was von. freier, volföfreundlicher 
Geſinnung zeugte, indeſſen aber nicht durchging. Man bat ihm vorgeworfen, daß 
diefe Beftrebungen infofern nur negativ feien, als er nur eine Schanze gegen ben 
Abfolutismus, nicht aber ein Bollwerk der Volksfreiheit aufzuwerfen gefonnen fei. 
Diefer Vorwurf if nichtig, dena im politifchen Leben ift jede Defenfive eine Dffen- 
fine, wenn fie erfolgreich war, und hätte er den Abſolutismus befchränft, fo hätte 
er eben bie Dolföfreiheit erweitert, Die nahen Beziehungen zum: königlichen Haufe 
find auch wohl in Anfchlag zu. bringen, wenn ber Charakter des. Prinzen gewürbigt 
werben fol. Vielleicht hatten fie einen großen Einfluß auf bie Wirkfamfeit 8.’ 
in, ber zweiten Stänbeverfammlung, wo man ihn unerwartet auf ber äußerſten 
Rechten erblickte, obgleih er und fein Bruder, ber Herzog, nicht abließen, die Vers 
einigung ber ſchleswigſchen und der holfteinifchen Ständeverfammlung in Vorſchlag 
zu bringen, die Trennung ber Finanzen der Herzogthümer von benen bed Königreichs 
zu verlangen und auf Abjtellung anderweitiger Nißbräuche anzutragen. Die mili- 
tairifche Laufbahn, welche der Prinz verfolgte, erhob ihn zum General: über bie 
Truppen ber Derzogthümer und zum Statthalter. derfelben, einem Poften, dem er 
mit Eifer und großer Tüchtigfeit fo lange vorftand, bis im Juli 1846 ber foge- 
nannte „Offene Brief! des Könige die Rechte ber Herzogthümer auf politifche 
Selbſtſtändigkeit in Frage ftellte, worauf er feine hohe und fehr einträgliche Würde 
fofort nieberlegte, um in den Privatftand die Liebe des Bolfs von Schleswig-Pol- 
ftein und das Bewußtſein mitzunehmen, Daß, wie er ſich ausbrüdt, fein Herz jept 
ebenfo leicht geworben fei, wie feine Taſche. In den jüngften Bewegungen, welche 
bie Herzogthümer, die an ihre Unabhängigfeit Alles fepen zu wollen fheinen, beun- 
subigten, war ber Prinz vielleicht Derjenige, der am meiften opferte, und ber jeben- 
falls die Offenheit feiner Gefinnung entfchleben bethätigte. Er bürfte jept die 
Nothwendigkeit der Bollsrepräfentation nad einer andern Norm, als wie fie bie 
Urkunde von 1460 aufſtellt, erfannt haben, und feinem Bruder, ber unfängft in 
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der ſchleswigſchen Ständeverfammlung den Antrag anf eine Conſtitution machte, 
fowie bem Fortſchritt überhaupt in Zukunft eine mächtige Stüße werben können. 

Friedrich (Kaspar David), ein Landfhaftsmaler, zu Greifswald am 
5. Sept. 1774 geboren, fubirte feine Kunſt feit 1794 auf ber Kopenhagener 
Ylademie und ging dann feiner weitern Ausbildung wegen nach Dresden. Anfäng- 
lich. zeichnete er nur auf Sepia, begann bann aber auch Delgemälde zu liefern, 
Im Jahre 1811 wurde er in Folge einer ſehr jchönen Winterlandfchaft im bie 
Berliner Akademie aufgenommen, und bann 1815 Profeffor und Mitglied der 
Kunſtakademie zu Dresden, wo er am 7. Mai 1840 farb. Die Kirche zu Tetſchen 
in Böhmen befißt ein herrliches Altargemälde von ihm. 

Fries oder Borte nennen die Baukünſtler den mittleren Theil bes Gebälls. 
Auch bedeutet das Wort zumeilen ben: langen jchmalen Streif am oberen Theile 
einee Zimmers. | 

Fries (Elias), Profeffor ber Defonomie zu Upfala, im Sprengel Femſih 
im Stifte Werid am 15, Aug. 1794 geberen, fudirte zu Upfala, wurde bier Dor 
cent, Adjunet, Demonftrator der Botanif und 1834 Profeffor ber praftifchen De- 
fonomie, Er ſchrieb mehre gelehrte Werke über Gegenſtände ber botanifchen Willen- 
fchaft, namentlih über Pilze und Schwämme. 

Fries (Jakob Friedrich), Philofoph, zu Barby am 23, Auguft 1773 ges 
boren, wurbe in ber Brübergemeinbe bafelbft erzogen, fubirte dann erfl in Leipzig, 
bann in Jena Mebicin, wurde 1797 Hauslehrer in Zofingen, fam aber 1800 nad 
Jena zurüd, wo er im folgenden Jahre Vorlefungen zu halten begann, Nachdem 
er bald darauf eine Reife durch Deutſchland, die Schweiz, Frankreich und Stalien 
gemacht hatte, erhielt er einen Ruf als Profeflor ber Philoſophie und Elementar- 
mathematif nach Heidelberg, ben er annahm. Im Jahre 1816 trat er jedoch 
wieder in Jena als Profeſſor ber theoretifchen Philofophie auf, Der für fein 
Vaterland glübende Mann beischte das Wartburgsfefl, wurde aber beahalb. von 
feiner philofophifchen Profeffur fuspenbint und 1824 gar gänzlich enthoben, wogegen 
er das Lehramt der Phyſik und Mathematif bis zu feinem Tobe, welcher am 
10. Aug. 1843 eintrat, befleiden burfte. Er ſchrieb u. a. „Philofophifche Rechts⸗ 
lehre, oder Kritik aller pofitiven Geſetzgebung,“ „Syſtem der Philofophie als enibente 
Wiſſenſchaft,“ „Neue ober anthropologiiche Kritif der Vernunft,“ „Syſtem ber 
Logif," „Handbuch ber praftifchen Philoſophie,“ „Mathematifche Naturgefchichte," 
„Julius und Evagoras, aber Schönheit ber Seele“ (ein philofophifcher Roman), 
„Die Lehre ber Liebe, des Glaubens und der Hoffnung, ober Dauptfüße ber 
Glaubens⸗ und Zugendlehre” und ein „Syftem ber Metaphyſik.“ Der Kantſchen Lehre 
—*5 glaubte er die Methode derſelben einer Vervollkommnung unterziehen 
zu, müſſen. 

Frieſel (miliaria) heißt eine Hautkrankheit, welche ſich dadurch zeigt, daß 
am Halſe, auf ber Bruſt und am. Rüden kleine Bläschen entſtehen, die bald ganz 
weiß, bald roth gefäymt find. Diefe Krankheit ift meiftens eine Folge von Un— 
orbnungen in ber Berbauung und tritt häufig mit ahbern Uebeln in Verbindung 
auf. Die Wörhnerinnen und, kleinen Kinder find ihr häufig unterworfen, und. bei 
biefen wirb fig durch bie übermäßige Beförderung bes Schweißes veranlaft: Der 
fonftige Zuftand bes Könpers eutfcheibet Darüber, ob ber Sriefel ‚als gefahrvoll 
oder ungefährlih betzachtet werden müſſe. Oft verſchwinden Die Bläschen ganz 
plöglich, was aber ein ſchlimmes Zeichen if, und meift bedenkliche Symptome berbeiführt, 

. riefen, ein germanifches Bolf, das um jene Zeit, als Drufus auf ber 
Norbweitipige Germanima feiten Fuß faßte, neben den Batavern, Brufterern 
und Chaufen zwiſchen dem bſtlichen Arm: des Rheins und ber Ems feinem Wohnſitz 
batte. Den welſchen Eindringlingen gram, griffen fie zu ben Waffen nnd befreieten 
fh von ber römischen Zinsharkeit, der fie ſchon verſallen geweſen waren, im Jahr 
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28 nad Chriſto. Bald wieder zum Gehorfam gebracht, riß ſich das freiheit- 
liebende Volk los; fobalb bie Römer den Rüden fehrten. Als die Franken dem 
Süden zuzogen, gingen die riefen hinüber auf bie Inſeln, die fi in den Mün— 
dungen bes Rheine, der Mans und der Schelde erheben. Bald erhielt der Stamm 
ber Sriefen einen guten Klang unter ben troßigen Bölfern des Norbens, und 
Chaufen und Angeln legten ſich ihm bei, je nachdem fie durch Verwandtſchaft ober 
durch Einwanderung friefifche Sitte und Gewohnheit ſich zu eigen gemacht hatten. 
Unter Pipin von Herftall famen bie fübmweftlichen Briefen, nachdem fie unter ihrem 
Fürften Ratbod bei Dorfted gefchlagen waren, unter fränfifche Oberherrſchaft und 
mit ihrer Selbftftändigfeit erlag auch ihr altheibnifcher Glaube der chriftlichen Re— 
ligion ber Sieger. Das fränfifche Scepter fenfte ſich ſpäter gebietend bis zur 
Yilel und zum Fly berab und Karl Martell, der ben Friefenherzog Poppo 734 
tötete, ftredte ihn noch bis Laubach aus, worauf Karl der Große fein Herrfder- 
recht von ber Ems bis an die Wefer ausdehnte, und 802 das Friefifche Recht (ſ. d.) 
aufzeichnen ließ. Aus dem Gefammtgebiet, das fo erobert war, wurde fpäter eine 
Grenzgraffchaft gebildet und Grafen wurden eingefeßt. Im 10. und 11. Zahr- 
hunderte bildete ich zuerft die Landeshoheit aus. Bis dahin hatte das Land zu 
dem Bunde der fieben Seelande gehört, welcher die Stämme ber freien riefen 
zu einem Ganzen vereinigte, nachdem bie Gewalt ber fränfifchen Grafen erlofchen 
war. . Die Landgemeinden wurden vom Abel und ben freien Bauern gebildet. Ein 
Ausfhuß der Gemeinden und bie Nichter traten alle Jahr ein Mal zu Upftalsboom 
bei Aurich zu einem Landtage zufammen, wo man fidh über Geſetzgebung, Richter» 
gewalt und Landesvertheidigung berieth. Diefer Bund wurde aber durch innere 
Fehden zerflört und der Randtag hörte im 14. Jahrhundert ganz auf. Aber auch 
von außen ber war bie Freiheit der Friefen bebräuet. Ein Theil des Friefenlan- 
bes, Drenthe und Gröningen, fam unter das Stift Utrecht; zwiſchen Laubach und 
bem Fly tönte aber noch das unbeflegte Kriegshorn ber freien Frieſen, bis fie Fi, 
ben boländifchen Grafen nicht mehr gemachfen, 1457 dem Reiche in die Arme 
warfen. Karl V. vereinigte das friefifche Land mit feinem burgunbifchen Erbe 
(f. Niederlande) im Jahre 1523. Deftlih der Ems wurde indeffen 1430 Edzard 
Zirffena Anführer des Bundes. Sein Bruder, Alberich, wurde von Kaifer Fried— 
rich II. zum Neichsgrafen von Dftfriesland ernannt, und bald darauf unter- 
warfen ſich auch bie Häuptlinge bei .den Rüſtringern im öftlichen Theile des Landes, 
wo mittlerweile die Dberberrfchaft bes Erzitifts Bremen und bes Grafen von 
Didenburg gebrochen war, feinem Haufe, welches erft 1744 mit Karl Edzard aus— 
farb. Die frieftichen Stedinger im füdöftlichften Theil an der Wefer baufend, 
unterlagen nach ber großen Schlacht bei Alterefh 1234 der Landeshoheit des 
oldenburger Grafenhauſes. Die Butbjadinger zwifhen Jahde und Weſer behaup- 
teten ihre Unabhängigfeit am längftenz fie wurden nämlich erft 1514 nad hart— 
nädiger Gegenmwehr unterworfen. Die Sprache ber tapfern Mämer des friefifchen 
Landes hat fich noch in verſchiedenen Mundarten bei.den Nordfriefen, in Oftfriesland 
und im nieberländifchen Srieslande erhalten. Der alte Kriegermuth, der feine Ge— 
fahren kannte, bas Trhöne Erbe ber Vordern, ift noch ein Eigenthum ber wackern 
Nachkommen, und bethätigt fih in ber rübrigen und furdtlofen Gefchäftigfeit, mit 
ber fie ben wilden Fluthen ihrer heimifchen See Troß bieten, 

Frieſiſches Recht heifen die zwifchen den alten riefen und Hark dem 
Großen feftgefegten Rechtsnormen. Das alte friefifche Recht hielt fich fehr Tange 
und wurde durch die Beſchlüſſe und Urtheile der freien Volkegemeinde erweitsrt. 
Zuerft fammelte baffelbe- der Abt Sibrand zwifchen 1306 und 1328. Indeſſen 
batte jeder Bezirk fein befonderes Recht, wovon Beweis geben die „Domen (Ge— 
richtsentſcheidungen) von Ems,” das „Recht der Rüſtringer,“ auch „Afegabuch” ge- 
nannt, und bie „Willfüren ber Brolmänner.“ Das „Oftfriefifhe Landrecht“ rührt 
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vom Grafen Edzard her. Auf: dem Gebiete des beutfchen Rechts iſt das frieſiſche 
Recht von großem Intereſſe. 

Frigga ift der norbifchen Mythologie zufolge eine Tochter Fiorgyns und 
Die Gattin Dbdins, von weldem fie die Afen geboren hat. Sie wohnt in Senfaler, 
wo ihre Dienerin Fülla, und ihre Botin Gna ihrer Winfe warten. Sie kennt 
alle Geheimniffe bes Geſchicks und das Loos eines jeden Sterblihen, allein fie 
ſchweigt über dieſe ihre tiefen Kenntniffe ewig. Einft, als die Träume dem Gotte 
Baldur Unheil weifagten, ließ fie das Feuer, das Wafler, das Eifen und die an- 
bern Metalle, die Steine, die Bäume, alle Krankheiten und Thiere, Die Vögel, bie 
Schlangen und bie Erbe einen Eid ſchwören, daß fie ihm nichts anthun wollten. 
Als Gottheit repräfentirt fie Die fchaffende Kraft, die fproffenden Keime, überhaupt 
das werbende unb wachſende Leben. 

Frimont (Sohann Philipp, Graf von) Fürft von Antrodocco, ein öſter⸗ 
reichiſcher General, wurde in einer altadeligen lothringiſchen Familie 1756 
geboren, verließ 1791 Frankreich, trat in die Armee des Prinzen Condé ein, und 
nahm, als dieſelbe aufgelöſt war, Dienſt in Oeſterreich, wo er als Oberſt angeſtellt 
wurde. Sn ben Feldzügen, welche ſich raſch hintereinander folgten, war F. faſt 
fortwährend in der Eigenſchaft eines Feldmarſchalllieutenants beſchäftigt. Im Jahre 
1812 commandirte er das öſterreichiſche Hülfecorps in Polen und erbielt dann 
1814 ben Oberbefehl ber öſterreichiſchen Truppen in Oberitalien. Hier gelangen 
ihm feine Operationspläne fo volftändig, daß er den Krieg ſchon in ſechs Wochen 
beendigt hatte. F., welder am Po ftand, ſchickte ein Corps feiner Armee, welche 
aus 60,000 Mann beftand, unter dem General Radevojewicz über ben Simplon, 
ein anderes unter Bubna über den Mont Genis an die Rhone, woburd er ben 
franzöſiſchen Seldberrn Suchet verhinderte, Montmelian zu befegen. In Folge hie- 
von ſahen fi die Franzoſen genöthigt, Savoyen zu verlaffen, fo daß die Oeſterreicher 
ungeflört die Rhone überfchreiten Tonnten. Am 9. Juli ergab fi Grenoble, am 
10, nahmen bie Defterreicher ben Brückenkopf von Macon, und am 11. beſetzte 5. 
Lyon, welches Suchet, dem unterbeflen die Ereigniffe von Paris bekannt geworben 
waren, ſchon nicht mehr zu vertheidigen wagte, wenn er gleich noch bie materiellen 
Mittel Dazu batte, Nah dem Bertrage zu Paris machte das öfterreichifche Heer 
unter F. einen Theil bes Beſatzungoheeres in Sranfreib aus. Eine neue, wenn 
gleich ‚weniger ehrenvolle, Beichäftigung erhielt F. im Jahre 1821. In Neapel 
nämlich hatte ſich eine neue Ordnung der Dinge geſtaltet, welche er umzugeſtalten 
und in das alte Geleiſe zurückzuführen beauftragt wurde. Mit 52,000 Oeſter⸗ 
reichern ging er bemgemäß über ben Po, und zug am 24. in Neapel ein. Ferdi— 
nand, der König dieſes Landes, ernannte ihn hierauf zum Fürjten von Antrodocco 
und beſchenkte ihn überdies mit 220,000 Stüd Ducaten. Als Bubna geftorben 
war, erhielt er bas Generalecommando in ber Zombarbei, und wurbe fpäter Hof- 
triegeratpspräfident zu Wien, wo er am 26. December 1831, ein Opfer ber 
Cholera, ftarb. 

Srifchen heißt der Proceß, durch den Roheiſen in Schmiedeeiſen verwan⸗ 
belt wird. Zuerſt wird das Eiſen auf einem niedrigen Heerde unter einer Kohlen- 
oder Schladendede eingejhmolzen und dann ber Wirkung bes Gebläſes ausgefebt, 
woburd bie Kohle fih vom Eifen abfondert, Sodann wirb bie Eifenmafje unter 
Dämmern und zwifchen Walzen auggeftredt, welches Verfahren Heerdfrifcherei heißt. 
Die Manipulationen find jedoch in dem verfehiedenen Ländern verſchieden. Friſch— 
ſtahl Heißt der Stahl, welcher unmittelbar aus Roheiſen dadurch gewonnen wird, 
baß man ben Proceß ber Heerbfrifcherei da abbricht, wo das Eiſen Die Kohlentheile 
noch nicht ganz verloren hat. Man verwendet ben Friſchſtahl befonders zur Fabri— 
fation von Senfen. j 
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Friſchlin (Nikobdemus), Philologe und lateiniſcher Dichter, geboren zu 
Balingen im Würtembergiſchen am 22. Sept. 1547, ſtudirte zw Tübingen, und 
erwarb ſich bier fo ausgezeichnete Kenntniſſe, daß er ſchon 1568 zum Profeſſor 
ber Poetif und bald daranf zum Profeffor der Mathematik ernannt werben konnte. 
In diefer Stellung erwarb er fih bald ebenfo fehr die Anerkennung eines zahle 
reichen Aubitoriums, welches mit großem Intereſſe ‘feinen originelen. Erflärungen 
ber Elaffiter and feinem lebhaften Vortrag folgte, ale er ſich den Neib weniger 
begabter Collegen zuzog. Sein heftigfter Gegner war Eruflus, ber fehr beißende 
Flugſchriften gegen ihn ſchleuderte, denen der geiftreiche 3. jedoch den Stachel ab- 
zubrechen mußte, wodurch fein Gegner lächerlich, er bemfelben aber nur nod ver» 
bafter wurde. Der Kaiſer Marimilian ließ ſich durch jene Angriffe wicht irve 
machen, fondern ertheilte ihm für feine „Rebecca,” ein Luſtſpiel, welchre F. ihm 
auf dem Reichsſstage zu Regensburg 1575 vorlefen mußte, einen Lorberkranz, fowie 
Die ablige Würde, die er fpäter noch erhöhte, indem er ihn zum Pfalzgrafen machte. 
Diefe Auszeichnungen waren eben hicht geeignet, die Mißgunſt, melde ihr verfolgte, 
zum Schweigen zu bringen. Es gab bald nichts mehr, das feine Gegner nicht zw 
einem Vorwurfe gegen ihn gemacht hätten; Göttlofigfeit, Schlemmevei und Neuerunges 
ſucht waren Die geringften Befchimpfungen, die man auf ihn ſud. Auch ber Adel, 
den er ineinem Gebicht, betitelt „Rob des Landlebens“ verhöhnt hatte, ftand gegen 
ihn auf, und ſchwur dem freimüthigen Echriftfteller bie böfefte Rache. So ent⸗ 
ſchloß fich F. endlich, von fo vielen Seiten angefallen und des Sprichworts ringe 
benf, daß viele Hunde des Hafen Tod find, das Feld zu räumen, indem er im 
Jahre 1582 den Ruf ala Nector der Schule zu Laibach in Krain annahm, Allen 
fhon nach zwei Jahren Fehrte er nach Tübingen zufüd, mo ſich indeſſen die Ge— 
finnungen feiner Feinde um Nichts geändert hatten. Sie brachten es jegt vielmehr 
dahin, daß bie Behörde ihm die Wahl lief, entweder ein unverbrüchliches literariſches 
Stillſchweigen zu bebbachten, oder das Vaterland gänzlich zu meiden. Da ihm das 
Erftere die fürdhterlichere Aufgabe war, fo verließ er 1586 die Stadt, und hielt 
fi abwechſelnd in Sachſen und in«ben Rheingegenden auf, wo er fih mit litera⸗ 
riſchen Arbeiten befchäftigte, und namentlich auch gegen Eruſſus einige Flugſchriften 
ergeben ließ. Im Sabre 1588 mwurbe er wieder anf eine Furze Zeit Neetor ter 
Martinsfihnle zu Braunfchmeig, gab dieſes Amt aber auch bald wieder auf, und 
ging nah Marburg, wurbe bier aber gleich nach ſeiner Anfımft ausgetrieben und 
wandte fih nun wiederum den Rheingegenden zu. Schon früher hatte er bei der 
wirrtembergifchen Regierung darum angehalten, in ben Beſtitz des rechtmäßigen Erbes 
feiner Frau geieet zu werben, allein immer vergeblid. Der Chifamm jept endlich 
mübe, wandte er fich mit einer Beichwerbefehrift an den Kaiſer, wurde deehalb 
aber von ber mwürtembergifchen Regierung als Pasquillant bezeichnet, verfolgt, und 
in einem Gaſthofe in Mainz aufgegriffen. Wie rin gemeiner Berbrecher wurde er 
auf bie Feſtung Hohenurach gebracht, und bier bei fchledhter Koſt unterhalten. Geine 
Liebe zur Freiheit brachte F. zu dem Entfchluffe, zu entfliehen. Er zerſchnitt zu. 
bem Ende feine Wäſche und drehte fih aus den Stüden ein Seil, um fihb an 
bemfelben aus bem Fenſter feines Gefängniffes auf bie Erbe hinabzulaſſen. Die 
Nacht vom 29. auf den 30. Nov 1590 wurde zur Ausführung diefes Vorhabens 
beffimmt. Allein der Umglüdliche, getäuſcht durch ben Schimmer des Mondes, 
mählte bie geführlichſte Stelle und fein Seil zerriß an den fiharfen Nanten ber 
Klippen, und er ſelbſt ſtürzte anf den Selfengrund herab und endigte, gänzlich zer⸗ 
fähmettert, fein Leben. F. mar ein tüctiger Gelehrter und ein ſcharfſinnigen Geiſt. 
Seine Werke, melde freilich theilmeife das Gepräge ber Eilfertigkeit an ſich tragen, 
. zeugen von tiefen und ungewöhnlichen Kenntniſſen, von einem ſcharfen Wie und 
großem Gedankenreichthum. Seine lateinifchen Gedichte, unter denen Erwähnung 
verbient bie „Hebrais,* welche eine Geſchichte der jübiſchen Könige enthält, und in 
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bem Gefängmiß auf Hohenurach gedichtet ift, reiht ihn ben befferen Dichtern in 
latetmifcher Mundart an. Am meiften hat er für bie Orammatif gethan, unb 
feine Anmerkungen zu verſchiedenen Kunſtwerken bes Alterthums bürften noch als 
ſchätzbar geltm. Seine Lebensfhidfale geben uns einen Beweis, daß auch bie 
ältere Zeit es recht wohl verftand, die Wahrheit ımb ben freien Sinn polizeilich 
zu chikaniren, zu verfolgen, und endlich zu Tode zur heben. 

Friſt (terminus), heißt Die entweder von vornherein durch das Geſetz, 
ober Durch richterliche Beſtimmung feftgefeßte Zeit, innerhalh welcher eine Handlung 
vorgenommen werben foll ober darf. Wird eine ſolche Frift burch bie Beſtimmung 
bes Richters noch hinausgeſetzt, ober erweitert, fo beißt dies eine Friſterſtreckung 
oder Delation (delativ). Die durch das Geſetz beſtimmten Friften, melde man 
Drdnungsfriften, Tatalien, nennt, dürfen nicht erweitert werben, ſondern fie find 
immer Prächafiofriften, d. h. es gebt das Recht zu der Hanblüng verloren, wenn 
es in ber reihten Zeit nicht benutzt wurbe. Die Prätluſton bei den vom Richter 
beſtimmten Friſten fept immer einen Ahtrag Der Gegenpartei (ben Contumazantrag) 
ober ein beſonderes gerichtliches Decret voraus. Im Allgemeinen ift bie geſetzliche 
Frift eine zehmtägige, innerhalb beren das richterliähe Urtheil Durch verſchiedene 
Rechtsmittel noch behimbert werben fann, Rechtöfraft zu erlangen. Sie Kiuft immer 
von ber Stunde der Publication bis zu derfelben Stunde am 11. Tage. Die 
Nothwendigkeit folder Friſten Hegt am Tage, da fonft Unordnung und Reöpteuin- 
ficherheit ſtattfinden müßte. Die ſächſiſche Frift Dauert immer 6 Wochen nnd 3 Tage, 
was baher rührt, ba mach ber alten bentfchen Grrichtöverfaflung jede Vorladung 
einen Zeitraum von 44 Nächten umfaſſen mußte, jo daß eine Berurtheilung flets 
erft nach dreimaliger Borladung, alſo am 45. Tage von ber Ausbringung berfelben 
an, eintreten Tonnte. NEE | 

Brithjofsfage heit bie ‘alte isländiſche Sage von dem ſtarken norwe- 
gifhen Kämpen Frithjof (Friededieb), und feiner heißen Liebe zu der wanderfhönen 
Ingebjorg, der Tochter Bele’s, welcher König über Yoyn am Joynefjord mar. 
Die. Brüder der Prinzeffin, Helge und Halfban, vertweigerten fie dem Helden unb 
gaben fie dem greifen König Hring. Dem tapfern Helden aber trachteten fie nach 
dem Leben. Diefer aber beftand alle Gefahren, die fie gegen ihn heraufbeſchworen, 
unb nahm volle Rache für die grimme Unbil. So wurde er lanbflüdhtig, und kam 
nun einft zum König Hring, ber ihn mit Liebe aufnahm, und ihm bei feinem Tode 
fein Reich und feine Gemahlin Ingebjorg hinterließ. Dis Land aber nahm ber 
Held nicht, ſondern ließ es Den rechtmäßigen Erben, ben Söhnen bes Stönige, Helge 
aber töbtete er im Gefecht, und Halfdan zwang er, ihm Sogn abzutreten, mo er 
nun als eim 'gewaltiger unb ruhmgefrönter König herrſchte. Die altisländifche 
Urfchrift iſt fehr gut von Rafn herausgegeben, ımb von Mohnide ins Deutſche 
überfegt. Der edle ſchwediſche Dichter Trgner (f. d.), über deſſen fterblicher Hülle 
in dem Nugenblid, da wir dieſes fchreiben, Die Todtenglocke noch kaum verhallt iſt, 
bat jene Sage zu reinem ausgezeichnet ſchönen Gebicht verarbritrt. 

Fritzlar, Fine fehr alte Stabt in ber kurhefſiſchen — — Niederheſſen 
an ber Edder, hat mehre Fabriken und 3000 Einwohner. Heinrich J. wurde bier 
zum deutſchen König erwählt. Der Landgraf Heinrich Raspe von Thüringen nahm 
fie 1332 ein, und brannte fie bis anf den Grund ab. Im Jabre 1400 ermorkete 
der Gref von Walde in ihren Ringmauern ben Herzog Briebrid von Braunſchweig. 
Bie 1802 gehörte die Stadt zum Erzbisthum Mainz, murbe dann aber heſſiſch, 
1807 zwar zum Königreich Weftphalen geſchlagen, Heſſen jetodh nad der Auflö- 
fung dieſes Staats zurüdgegeben. | 

Fritzſche (Karl Friedrich Auguft), ordentlicher Profeffor der Theologie zu 
Noftod, wurde zu Steinbach bei Borna in Sachſen am 16. Dec. 1801 geboren, 
und theile von feinem Bater, dem gleichfalls ‚als theologifchen Gelehrten befannten 
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Profeſſor Epriftian Friedrich F., theils auf ber Thomasſchule herangebildet, 8 
dann auf die Univerſität zu Leipzig, wo er ſich 1823 als Docent niederließ, J 
aber außerordentlicher Profeffor wurde. Sm Jahre 1826 folgte er einem Rufe 
nah Roftod und wurde 1827 von der Univerfität Marburg zum Doctor der Theo- 
logie creirt, Er ſchrieb mehre theologische Streitfchriften,- in denen ‚er feine Gegner 
be Wette, Tholuck u. A. in einem gewilfen Schulmeiftertone zu belehren ſuchte. — 
Sein Bruber, Franz Volkmar F., Profeflor ber Beredtſamkeit und alten Literatur 
zu Roftod, wurde am 26. San. 1806 zu Steinbach geboren, und ſtudirte zu Leipzig 
bie Philologie. Später wirkte er bier fieben Jahre lang an ber Thomasſchule ale 
Eollaborator, bis er 1828 nad Roftocd berufen wurde. Mit vielem Geifte erflärte 
er mehre Schriften ber Alten, u. U. aud den Ariftoppanes. Der dritte Bruber, 
Dtto Fridolin $., ordentlicher Profeffor der Theologie in Zürich, wurde zu Dobri- 
lugk am 23. Sept. 1812 geboren, und zuerft gleichfalls von feinem Vater und 
Daneben auch auf dem Pädagogium in Halle -unterrichtet, wo er fpäter die Theo— 
logie ftudirte. Im Jahre 1836 wurde er alabemifcher Docent und ein Jahr 
fpäter wurde er nach Zürd berufen, wo er 1843 orbentliher Profeflor wurbe. 

Troben (Johann), ein gelehrter beutfcher Buchdruder, im Jahre 1460 zu 
Hammelburg in Franken geboren, ftubirte zu Bafel und arbeitete dann in ber 
Dffiein Johann Amerbachs und Hans von Langeborfs als Corrector, bis er fid 
1491 eine eigene Officin einrichtete, aus welcher zuerft eine lateiniſche Bibel ber- 
vorging. F. gebrauchte zuerft lateinifche Lettern in feiner Druderei, welche aller- 
dings fehr deutlich, aber keineswegs zierlid waren. Seine gridifchen Typen find 
nur fehr mäßig. Die Zitelblätter, welche er feinen Werfen vorfepte, waren meiftens 
fehr überlaben, zeigen aber ftellenweife fhöne Randzeichnungen. Sein Druderzeichen 
befteht in zwei gefrönten Schlangen, bie fi um einen Stab winden und einen Vogel 
im Munbe halten. Correct find alle Werfe, Die aus feiner Dfficin bervorgingen, 
in einem boben Grabe, Er brudte bie Schriften deö Erasmus von Rotterdam, 
ber fein perfönlicher Freund war, auf Pergament. Im Jahr 1527 farb der um 
die Typographie fehr verdiente Mann an den Folgen eines. unglücklichen Sturzes. 
Sein Sohn und fpäter fein Enkel führten feine Buchdruderei fort. 

Grobisher (Sir Martin), auch Forbisher geheißen, ein britifher Ser- 
fahrer bes 16. Jahrhunderts, geboren zu Doncafter in ber Grafſchaft York, hatte 
den Entſchluß gefaßt, eine norbweftlihe Durchfahrt nad China aufzuſuchen. Biel- 
jährige Bemühungen, eine Geſellſchaft zufammenzubringen, welche dies Unternehmen 
unterftügen follte, gelangen endlich, und fo ſah er fi im Stande, am 8. Juni 
1576 mit zwei Heinen Schiffen von Deptfort in See zu ſtechen. Mehrmals, zu- 
erft unterm 619 nörblicyer Breite, fah er Land, an bas er jedoch nicht heranzu- 
fommen vermogte. Am 31. Zuli nahm er ein Land wirkli in Beſitz, und am 
11, Auguft befand er fich in einer Meerenge, ber er feinen Namen gab, worauf 
er nach Harwich zurüdfam. Einer feiner Matrofen hatte indeffen aus dem Lande, 
bas fie beftiegen hatten, einen Stein mitgebracht und dieſer wurde in England für 
goldhaltig angefehen, was bie Gefellfchaft bewog, noch eine zweite Ausrüftung zu 
beforgen, mit welder 5. am 26. Mai 1577 wieder unter Segel ging. Bon biejer 
Reife brachte er eine ganze Schiffslabung Steine zurüd, Die Königin Elifabeth war 
über dieſe Nefultate fo entzüdt, daß fie 3. Befehl gab, in dem neuentbedten Lande 
ein Fort zu bauen, und eine Beſatzung in baffelbe zu ſetzen. Er ging nun zum 
dritten Male, jegt mit drei wohlbemannten Schiffen am 31. Mai 1578 in Ger, 
entdedte Weftfriesland, das er Woftengland nannte, und im Namen ber. Königin 
in Beſitz nahm. In jene Meerenge Fonnte er Diefes Mal: jebod nicht hinein- 
fahren; auch wibderftand das Unwetter feinen Bemühungen, irgendwo eine Colonie 
anzulegen, Der getäuſchte Seefahrer hielt fi nun wieder an Die Steine, welde 
Gold enthalten follten und fihleppte an 500 Fuder mit fi ‚fort. Spätere, ver- 
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nünftigere Forſchungen ergaben, daß der Golbſtein von F. nicht aufgefunden fei, 
und man flellte nun bie foftfpieligen Fahrten ein. Noch aber ift es ein Räthfel, 
welche Länder 3. eigentlich entdeft bat. Der abenteuerlihe Seefahrer tauchte 
nachher noch wieder als englifcher Flottenofficier, und namentlih als Commodore 
eines Kriegafchiffes, bas mit gegen die fpanifche Armada focht, auf. Am 7. Nov, 
1594 wurde er bei einem Angriff auf bie Küfte von Bretagne verwundet und ftarb 
an ben erhaltenen Berlegungen, 

Frodoar, ein fränfifcher Quellenſchriftſteller, um's Jahr 894 geboren 
und 966 geftorben, In feinen „Annales seu Chronicon“ beſchrieb er den Zeit« 
raum von 919—960 in ter fränfifchen Gefchichte ziemlich wahrheitegetreu und 
gründlich. Sein Werf „Historia ecclesiae Rhemensis* reicht bis zum Jahr 958. 
Er felbft war Presbypter der Kirche zu Rheims und dürfte dies letztere Werk daher 
gleichfalls ziemlich treu fein. 

Frohberg (Regina, geborne Salomo), eine Romanfchriftftellerin jüdiſcher 
Abkunft, zu Berlin 1783 geboren, Ihr erftes Wert war „Luife, oder Findlicher 
Gehorfam und Liebe im Streite.“ Diefe Erzählung fand reihen Beifall, woher 
fie tenn veranlaßt wurbe, fi) weiter auf dem Gebiete bes Romans zu verfuchen. 
Noch weniger als ihre Romane haben ihre Dramen bleibenden Werth. 

Frohnen heißen die Dienflleiftungen, zu welchen bie Einwohner eines guts— 
herrlichen oder Staategebiets verpflichtet find. Diefe Frohnen find urfprünglid 
dadurch entflanden, daß eine große Mehrzahl durch eine Minderzahl von dem Beſitz 
des Grundeigenthums ausgefchloffen ward, ald Mehrzahl aber Dagegen im Beſitz der 
größten Arbeitäfraft blieb, welche der Minderheit fehlte, welche dieſe fih baber erwarb, 
indem fie den nach Antheil am Boden BVerlangenden ein bleibendes Eigentbum, je— 
doch unter ber Verpflichtung gewiffer dem Hauptgut zu leiftender Dienfte, überließ. 
Aehnlich verfuhren Die Sieger gegen bie unterworfenen Völker, aber oft freilich wurde 
Derfenige, welcher das Eigenthum gegen die Dienftleiftung erhielt, bebeutend lädirt 
und das rechte Maaf, wie es urfprünglich gewefen war, ward bald verrüdt, Ye 
nachdem die Dienfte der Bauern nun zum Theil von ber Befhaffenheit find, daß 
fie alljährlich zu einer beſtimmten Zeit und für gewöhnliche Bebürfniffe zu ent» 
richten find, zum Theil bei ungewöhnlichen Vorfällen nothwendig werden, unter» 
fcheidet man orbentlihe umb außerordentliche Dienſte; zu dieſen letztern gehören alle 
zur Landfolge gehörigen Dienfte, ferner die Burgfeſten oder Baufrohnen, und bie 
Jagdfrohnen oder Zagdfolge. Die Frohndienſte theilt man wieder ein in gemeflene 
und ungemeffene; ift nämlich durch Dienftverträge, Dienftordnungen oder Herfommen 
die Zeit, der Drt, die Zahl und bie Art der Dienfte beftimmt, fo gehören bie 
Dienfte zu den gemeffenen; wenn es aber an diefen Beſtimmungen fehlt, zu den 
ungemeflenen Dienftien. Dem alten Snftitut der Frohnen hat unfere Zeit ihre 
Billigung verfagt. In der That find fie auch, abgefehen von dem Widerſpruch, in 
welchem fie zum Princip ber gleichen Berechtigung Aller ſtehen, ſchädlich, ſowol für 
ben Pflihtigen, als für den Berechtigten. Jener wird, da die Frohnen ihn zwin— 
gen, fein eigenes Hausweſen zu vernadläffigen, unluflig und träge arbeiten; biefer 
wird Nichts befchafft erhalten; beide werten aber leicht in eine feindfelige Stim— 
mung gegen einander geratben. Ueberall follten daher die Frohnen auf geſetzlichem 
Wege abgelöft werben, und ſelbſt auch die Rente, welche an die Stelle der Frohne 
getreten fein mögte, muß ablösbar fein, Damit ter Landmann bas Ziel, feinen 
Grund und Boden als freier und unabhängiger Mann einft inne zu haben, 
hoffen darf, | 

Froiffart (Jean), franzöftfcher Dichter und Gefchichtsfchreiber, zu Balen- 
‚siennes im Jahr 1337 geboren, wurde, weil er zum Geiſtlichen beflimmt war, 
wiſſenſchaftlich unterrichtet, fand aber bald mehr Geſchmack an [hönen Weibern und 
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einem feinen, galanten Leben, als an ber trocknen Gottesgelahrtheit, vernach⸗ 
läſſigte deshalb aber doc keineswegs gänzlich alle Wiſſenſchaften. Vielmehr machte 
er fehr küchtige Gejchichtaftubien, und befähigte fi in feinem 20. Jahre, eine Be- 
ſchichte des Krieges feiner Zeit zu fihreiben, zu deren Vervollſtändigung er mehre 
Reifen. unternahm, um den Schauplab ber Begebenheiten felbft kennen zu lernen, 
Er war um fo fleißiger bei dieſem Werke, als er die Liebe zu einer Dame, bie 
dem Range nach weit über ihm ftand, zu befämpfen hatte. Als fih ber Gegen- 
fand feiner heißen Zärtlichfeit fpäter vermählte, wurde 5. fo unglüdlid, daß er es 
im VBaterlande nicht mehr aushalten fonnte, fondern fih nah England begab, wo 
er in Philippe de Hainaut, der Gemahlin König Eduarb’s III., eine mächtige Gön- 
nerin fand. Diefe gutherzige Dame verjhaffte ihm bie Mittel, um eine Zeitlang 
in Frankreich in ber Nähe feiner Angebeteten leben ‚zu können, Doch ſchien bie 
Zeit feinen Liebesſchmerz allmählig geheilt zu haben. Wenigftens kehrte er jehr 
bald an ben Hof von England zurüd, und madte fih als heiterer Geſellſchafter 
und Dichter allgemein beliebt. Als er den Herzog von Clarence nad) Stalien be» 
gleitete, orbnete er mit Gefhmad die Heftlichfeiten an, welche Amadeus VI. von 
Savoyen dem Derzoge zu Ehren gab. Nah dem Tode feiner Gönnerin Philippe 
verlic$ er England imd trat bei bem Herzoge Wenzel von Brabant als Dichter 
und Geeretair in Dienft. Diefer Fürft mar felbft Dichter und F. veranftaltete 
beebalb eine Sammlung.der Dichtungen beffelben und feiner eigenen, welde er unter 
bem Titel „Meliador“ vereinigte. Nach Wenzels Tode nahm er Dienfte bei Dem 
Grafen Gui be Blois, ber ihn ermunterte, fein Geſchichtswerk fortzufegen. In 
Diefer Abſicht unternahm er num eine Reife zu dem Grafen Gaſton Hl. Foix, um 
an dem Hofe deſſelben von den bearniichen und gascognijhen Nittern die Ihaten 
fib erzählen zu laſſen, welche fie vollbracht hatten. Auf diefer Reife machte er tie 
Bekanntſchaft des Ritters Meſſire Eepaing du Lyon, ber ihm fehr fhägbare Auf- 
ſchlüſſe über die Kriegabegebenheiten jener Zeit geben lonnte, da er felbit ein Zeuge 
ber meiften berfelben gemwefen war. Nachdem er in berfelben Veranlaſſung noch 
andere Reifen gemacht hatte, ftarb er als Kanonicus zu Chimay im Jahre 1401. 
Seine hiftorifchen Erzählungen, welche den Zeitraum von 1320— 1400 umfaflen, 
fpiegeln fein eigenes bewegtes Leben wieder, enthalten aber werthuolle Beiträge zu 
ter Charakteriftif jener Zeit. Cie find erfchienen unter dem Titel „Ehronif von 
Branfreih, England, Schottland, Spanien und Bretagne.” In der Breslauer 
Bibliothek befindet fich noch eine Handſchrift dieſer Chronif, welche fo fehr geſchätzt 
wird, daß, ale die Franzofen 1806 Breslau durch Die Gapitulatien gemannen, 
der Befig dieſes Manuferipts in einem eigenen Artikel gefihert ward. 

Fronde hieß in Frankreich eine politiiche Partei, welche faſt anderthalb 
Jahrhunderte vor ber großen franzöfifhen Revolution ben Verſuch machte, ‚Die 
Hofcabale und Minifterialpolitif, melde Frankreich ſchon Damals in’s Verderben zu 
flürzen ‚droßte, zu vernichten, deren Verſuche aber an der Allmacht der Intrigue 
fcheiterten und zu Nichts führten, als zur Erhöhung ber füniglihen Macht, zur 
Bergrößerung des Anſehns und der Gewalt ber Minifter und Maitreffen, dennoch 
aber .nicht ohne Einfluß auf bie fpäteren Vorgänge geblieben ift, welche Ludwig XV], 
endlich den Kopf koſteten. Es war mährend ber Minderjährigfeit Ludwig's XIV. 
Mazarin (ſ. d.) faß mie der Wolfenfammler Zeus allgebietend dba und verlegte 
mit feinem. geliehenen Blige die Anfprühe aller Etände zumal. Die Ausländer 
‚erhielten die hböchſten Staateämter; bas empörte bie Prinzen; die unumfchränftefte 
Gewalt warb geübt; das ärgerte das gänzlich vernachläſſigte Parlament; „mit der 
GSereihtigfeit ging man hanfiren und Die maaflofeften Steuern und Abgaben wurben 
‚eingetrieben; ',ac beugte tief das arme Volk, das jept nur noch Thränen für 
feinen Jammer battee Das Parlament äußerte fein Mifvergnügen zuerft: es 
weigerte ſich, die Füniglichen Ebdicte, welche bie ſchändlichen Finanzpperationen betrafen, 


einzuregiſtriren. Der königliche Burfche Ludwig, welcher damals neun Jahre alt 
war, balte fein Fäuſtchen, und mollte die Einregiftrirung jener Edicte erzwingen 
und die Parlamentsberathungen verbieten. Mazarin aljo, feinem Heinen Deren 
Gehorſam webelnd, mußte zu Gewaltmaaßregeln ſchreiten. Zunächſt ließ er am 
26. Yuguft 1648 bie ärgften Gegner des Dofes, ben Parlamentepräfidenten Potier 
be Blancmenil und ben Parlamentsrath Peter Broufiel, verbaften. Als das Volk 
bies erfuhr, verfiegten feine Thränen und «8 kam ein männlicher, freier Geift über 
daſſelbe. Bewaffnet ſtürzte es ſich anf die Schweizergarde, warf diejelbe und er- 
sichtete in den Straßen ‚non Paris Barrieren. Da ſank tem Hof der Muth, und 
er entſchloß fi, mit der Canaille einen Vertrag einzugeben, in welhem er mehne 
Steuern zu exlaflen und das BVerfprechen befferer Juſtizpflege abzulegen für gut 
fand. Indeſſen, Faum war der Sturm vorüber, fo fann er jogleich auf Mittel, 
durch Waffengewalt dns Volk fo zu demüthigen, daß eo nie wieder wagen würde, 
den aufrührerifchen. Willen bes Parlaments auszuführen. Da fih eine jolde 
Maafregel weit -fihrer ans ber. Ferne anfehen ließ, weil das Kriegeglüd bis 
weiter doch noch unentjchieben war, fo entwich ber ganze Hofſtaat am 6, Januar 
1649 in aller Stile nad St, Germainzen-Laye, und nun mußte der Prinz Condé (f. d.) 
auf. Paris manfchiren, um es mit feiner Armee einzufchließen. Tas Parlament, 
feine Gefahr erfennend, rief das Bolf zum Widerftande auf; allein auch die 
Großen, Prinz Conti, Longueville, Beanfort, Orleans, Bonillon, Elbeuf, Vendöme, 
Nemours, Reh, ber Coadjutor, und de Ia Mother, ber Marſchall, traten auf feine 
Eeite, und die fpanifchen Niederlande liegen ſich fogar auf eine Unterhandlung mit 
dewmfelben ein. Das war dem feigen Hofe wieder zu viel, und er beeilte ſich, den 
Bergleih von Ruel abzuſchließen, in welchem beide Parteien eigentlich zu gar Nichts 
kamen. Nachdem ber ganze Hof wieder nad) Paris zurüstgefehrt war, fingen. ander- 
weitige Streitigfeiten an, die indeflen diefelbe Beranlafjung — in Mazarin’s Ab— 
folutiemus nämlid — hatten. Die Prinzen von Geblüt wollten dem Minifter 
jeßt die Zügel der Negierung aus der Hand reifen, um fie ſelbſt zu führen; allein 
ganz :plöplich fahen fi am 18, Jan, 1650 die Prinzen ‚Eonde, Conti und Lon— 
gueville verhaftet, Diefer Schritt empörte fogar bie Provinzen. Der Marſchall 
Turenne, entjchloffen, die Prinzen zu befreien, ſtellte ſich als königlicher General» 
lieutenant, wie er ſich 'betitelte, an die Spitze einer Armee, verband fi mit dem 
‚Erzherzog Leopold Wilhelm, und bemädhtigte fich ‚mehrer Feftungen, wurde aber von 
Mazarins Truppen bei Netel vollfommen aufs Haupt geſchlagen. Der Minifter 
‚hielt einen triumphirenden Einzug in ‚die erfehredte Hauptftabt, bie fi aber bald 
wieder faßte, und mit ‚fo gewaltigem Nachdrud und unter jo wilden Drohungen 
feine Entfernung und die Befreiung der verhafleten Prinzen verlangte, daß er 
dieſe losließ, ſelbſt aber in jäher Flucht nach den Niederlanden eilte, begleitet von 
einem Verbaunungsdecret des Parlaments, Seht, ba der Hof ſich überzeugt hatte, 
daß ter Weg, den er eingefchlagen, ohne Gefahr nicht mehr verfolgt werden könne, 
wurden bie Mafchen der Intrigue um fo feiner gefädelt. Die Regentin fchmeichelte 
dem Turenne, Mazarin von ferne:her dem Goadjutor Rep, und Condé, ber fid 
noch nicht hatte verftriden laſſen wollen, floh, :frübzeitig gewarnt, daß gegen ihn 
ein Streich geführt ‚werden würde, ‚in ſeine Statthalterfchaft Guienne, So erreichte 
Ludwig fein vierzehntes Jahr, und ıtrat, wenigftens dem Namen nad, am 7, Sept, 
1651. die Regierung an, melde ser ſpäter mit ſo eifernem Scepter führen ſollte. 
Der König, zwar jung, aber fchlau bis zur Verrätherei, madte fofort Conte ben 
Vorſchlag, in die Hauptſtadt zurüdzufehren;. dieſer :aber, nicht gewillt, feinen Kopf 
in, ben Rachen bes Tigers zu ſtechen und. deſſen Blutdurſt zu verſuchen, warf fich 
in Bordeaur, und rüftete fi von hier aus, wo er zahlreiche Anhänger fand, zu 
‚einem förmlichen Krieg gegen den Hof, „den er vielleicht vernichtetihätte, wenn nicht 
der durch rechtzeitige Liſt gewonnene Turenne ſich ihm eutgegengeftellt hätte, Das 
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Gefecht zwifchen beiden unter ben Mauern von Paris am 2. Yuli 1652 entjchieb 
fi gegen Conde, dem aber bie Herzogin von Longueville, feine Schmefter, bie 
Thore ber Hauptftadbt öffnen ließ. Paris aber war des GStreites herzlich müde, 
‚Sndeffen verlangte es doch mit Entfchiedenheit bie gänzliche Entlaffung Mazarin’s, 
und Ludwig XIV, gab wirklich hierin nad, ja, sr ertheilte fogar eine volftändige 
Amneftie. Condé ‚aber, hingeriffen von ben Ausfichten auf endlichen Sieg, ber ihm 
durch Die Anerbietungen bes Herzogs Karl IV, von Lothringen, welcher ihm ein Heer 
son 12,000 Mann bereits zugeführt hatte, verbürgt fchien, verwarf Den Vertrag, 
verließ am 15. Octbr. 1652 Paris und begab fih in die Champagne. Er hatte 
ſich jedoch in feinen Plänen verrechnet, denn die Provinzen waren alle, wenn nicht 
zufrieden, fo doch ruhig, weil fie erfchöpft waren, und zeigten wenig Luft, bas 
fchmanfende Glück des Kriegs mit allen feinen Leiten noch einmal zu verfuchen, 
Migmüthig überfchritt er Daher 1654 Die Pyrenäen und nahm Tienfte in Spanien. 
Mittlerweile war der König am 21. October 1652 in Paris eingezogen, hatte 
freilich im Allgemeinen Amneftie proclamirt, zugleih aber den Parlamenten jede 
Einmifchung in bie Politik, wie bie Fürften oft ihr dynaſtiſches Intereſſe nennen, 
verboten, und Den Prinzen Conte als einen Hochverräther geächtet. Ganz mohl- 
gemuth Fam nun auch Mazarin nah Paris zurüd, um fein ärgerliches Negiment 
wieder aufzunehmen. Die meiften Großen waren geächtet, bie Provinzen rubig 
ober im Begriff, zum Gehorſam zurüdiufehren, und jo ſchloß denn das Drama 
ber Frondebewegungen, wie ein Theaterftüd, mit einem allgemeinen Lebehoch auf ben 
König und bie königliche Gewalt. 

Frondsheim (Georg), ein beutfcher Feldherr des I6ten Jahrhunderts, 
geboren am 24. September 1443 zu Mindelheim, bildete fi in den Kriegen bes 
Kaifers Marimilian I. gegen die Schweizer, zum Soldaten aus, erhielt 1512 den 
Dberbefebl über die Faiferlichen Truppen in Stalien, führte 1526 dem Kaifer ein 
auf eigene Koften zufammengebrachtes Hülfsheer zu, und befebligte fpäter in ben 
Niederlanden unter Philibert von Dranien, Er wird als ein fehr großer und 
träftiger Mann geſchildert. Bekannt ift von ihm, baf er 1521 auf bem Reidhe- 
tage zu Worms dem Reformator Luther zurief: „Möndlein, Möndhlein, Du gehſt 
einen ſchwereren Gang, als ih und mander Feldoberft einft gethan; bift Du aber 
auf dem rechten Wege, fo fahre nur fort und Gott wirb Dir beiſtehen,“ ein Aus— 
fpruch, durch ben er barthat, daß er Die Bebeutung unb den Ernft ber lutherifchen 
Bewegung recht gut zu würdigen wußte. Er farb zu Mindelheim im Jahre 1528, 

Sronleihnam, ein altdeutfches Wort, bes Herrn Leib bebeutend, bezeich— 
net nach ber Lehre ber Fatholifchen Kirche die geweihte, in ben Leib Jeſu verwan- 
belte Hoftie. Es war ſchon feit dem 12ten Jahrhundert ber Gebrauch allgemein, 
die heilige Hoftie anzubeten, und Papft Urban IV. ordnete deehalb das Fronleich- 
namsfeſt an, meldes das Concilium zu Vienne 1311 beftätigte. Gefriert wird 
dafielbe am Donnerftage nach dem Trinitatisfefte und ift eines ber glänzendſten 
Sefte ber katholiſchen Kirche. Es befteht in einer feierlichen Prozeſſion, bei welcher 
bie heilige Hoftie durch die Straßen, welche mit Teppichen belegt ſind, getragen 
wird, und an mwelder die Bornehmften Theil nehmen. 

Fronte ift bie Vorber- oder Gefichtsfeite eines Menfchen oder Gebäudes 
oder fonftigen Gegenſtandes. In der Kriegsſprache ift es Diejenige Seite einer 
militairifhen Stellung, welche dem Drte, wo ber Feind if, ober wo man fich ihn 
denkt, mit dem Gefichte zugewandt if. 

Srontignac heißt ein bei SFrontignae in Frankreich wachſender, füßer, 
rotber oder weißer Mugfatellerwein, welcher über Montpellier und Bordeaux aus- 
geführt wird, 

Frontinus (Sertus Yulins), ein römifcher Schriftfteller, welcher um bie 
zweite Hälfte bes erften Jahrhunderts lebte. Bol Einſicht und fehr gewiſſenhaft 
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bahnte er fich einen Weg zu den hödften Staatöftellen. Unter Veépaſian volle 
brachte er als Feldherr ruhmrolle Thaten in Britannien und jerntete nicht minder 
ben Beifall feiner Zeitgenoffen als höchſt, begabter gerichtlicher Redner ein. Er 
war drei Mal Conful. Unter Kaifer Nero führte er die Aufficht über die Waflır- 
leitungen in Nom, fcheint alfo aud ein tüchtiger Hydraulifer gewefen zu jein. Gr 
ftarb um 105 nad Chriſto. Die wichtigſte Schrift, welche er hinterließ, ift: „De 
aquaeductibus urbis Romae“ (über die Wafferleitungen der Stadt Rom), Aus 
Berdem verfaßte er auch noch ein militairisches Werk über die Kriegsliſten, „Stra- 
tegematicon,* betitelt. 

Srontifpice heißt gemöhnlich ber mittlere, in Form eines Giebels ge— 
baute, bervorfpringende Theil eines Gebäudes, Doch heißt auch überhaupt jeder ſtark 
in die Augen fallende Vorfprung fo. 

Fronto (Marcus Cornelius), Lehrer der Berebtfamfeit unter Hadrian, ge— 
bürtig aus Cirta in Numidien, nach Andern aus Areta, von wo er nad Cirta ge— 
gangen fein fol. Nachdem er mit Erfolg zu Rom als Lehrer aufgetreten war, 
ließen fi die Kaifer Marcus Aurelius und Lucius Verus von ihm unterrichten. 
Nach und nach gelangte er zu hohen Staateämtern und ftarb um 170 nad) Erifto. 
Ehe Angelo Mai in der Ambrofianifhen Bibliothek zu Mailand mehre Werke, na— 
mentlih Briefe, von ihm entdedte, waren nur frine grammatiſchen Schriften und 
befannt. Seine Arbeiten, die in einer fehr declamatoriſchen und affertirten Sprade 
gehalten find, verrathen ben gefuntenen Gefhmad feiner Zeit. Seine Briefe, das 
Befte, was er ſchrieb, hat Drelli in der „Chrestomathia Frontoniana,” bie ber 
Ausgabe des „Dialogus de oratoribus” von Tacitus beigegeben ift, in einer guten 
Auswahl geliefert, 

Fronton f. ©iebel, 

Sroriep (Friedrich Ludwig von), ein praftifher und theoretifcher Arzt, 
wurbe zu Erfurt 1779 geboren, frequentirte die Schulen zu Büdeburg und Weplar, 
ging dann auf bie Univerfität Jena, promovirte hier 1799 zum Doctor ber Medicin 
und babilitirte fi bier dann 1807 als Docent diefer Wiſſenſchaft. Gall's Schä— 
bellehre war zunächſt der Hauptgegenftand feiner Forſchungen, und er verfaßte als 
Beitrag zu berfelben die „Darftellung der neuen, auf Unterfuchungen bes Gehirns 
gegründete, Theorie der Phyſiognomik des Dr. Gall," Sein Hauptftudbium war 
jedoch die Geburtshülfe, die er durch ein theoretifch-praftifches Handbuch bereicherte, 
Im Jahre 1806 wurde unter feiner Leitung das Entbindungshaus in Halle ein« 
gerichtet, wohin er ſich zwei Jahre vorher überfiedelt hatte, Hier befchäftigte er ſich 
auch vorzugsmweife mit naturmiffenfchaftlichen Unterfuchungen und unterftügte feinen 
Schwiegervater Bertuh in deſſen Wirkſamkeit. In Tübingen, wohin er 1808 
einen Ruf als Profelfor ber Chirurgie und Geburtshülfe erhielt, richtete er eine 
geburtshülflicde Klinif ein, Im Sabre 1811 ernannte ihn der König von Würtem- 
berg zu feinem Leibarzt, und er ging, dieſem ebrenvollen Rufe folgend, nah Stutt- 
gart, welches er indeffen 1816 wieder verließ, um als großherzoglich- ſachſen- wei— 
marfcher Obermebdicinalrath nah Weimar zu gehen, Als hier fein fchen erwähnter 
Schwiegervater Bertuch geftorben war, übernahm er das Landesinduftriecomtoir, Das 
berjelbe geleitet hatte, auf eigne Rechnung. Zugleich gründete er eine periodijche 
Schrift, betitelt „Notizen aus dem Gebiete der Natur- und Heilfunde,” melde jebt 
„Reue Notizen u. ſ. mw.” heißen. Auch bearbeitete er das Kooperfche „Handbuch 
ber Chirurgie.“ Seiner politifchen Geſinnung nad gehörte er zur liberalen Partei 
und er ftand feit 1823 in den Reihen ber Oppofition auf den weimarſchen Landtagen. 
— Robert F., fein Sohn, 1804 zu Weimar geboren, ftudirte gleichfalls Medicin, 
wurbe 1832 Profeffor diefer Wiffenfhaft zu Jena, und ein Zahr fpäter aufer- 
orbentlicher Profeffor ber mediciniſchen Facultät, Proſector und Confervatur bes 
pathologiſchen Muſcumo ber Charite zu Berlin, Die von ihm herausgegebenen, 
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wirklich großartigen, dirurgifchen und kliniſchen Kupfertafeln haben ihm einen be- 
beutenden Namen erworben, 

Fröſche, bie (Ranae), ein zur erften Ordnung der Amphibien gehörendes 
Thiergeſchlecht, beffen Gattungen fich in allen Gegenden der Erde und zum Theil 
in ungebewrer Menge finden. Sie haben einen glatten Leib, einen großen Rachen, 
zahnlojfe NKinnladen und find — mit Auenahme einer einzigen Gattung Süd— 
amerika's — ungefchwänzt. Die Dinterbeine find bedeutend länger ala die Vorder— 
beine, weshalb fie hüpfen und mit aufgerichtetem VBorberleibe fiben können; :bie 
meiften Arten haben hinten Schwimmfüße. Im Frühlinge legt das Weibchen eine 
Menge wie an einem Faden zufammenhängender Eier, welche das Männden außer 
dem Mutterleibe befruchtet, Aus diefen Eiern bilden fih nad 3—4 Wochen Heine 
ſchwärzliche dickleibige Fiſchchen mit langem Schwanz und einer langen durchſichtigen 
Floſſe auf dem Rücken, welche ſich von Waſſerpflanzen nähren. Dieſe Fiſchchen be— 
fommen nah 10—12 Wochen Hinterfüße, dann Vorderfüße, verlieren den Schwanz 
und fommen als völlig ausgebildete Fröſche an’s Rand, melde fih dann von In— 
fetten und Würmern nähren. Die auch bei uns einheimifchen drei Hauptgattungen 
find: der Landfroſch, der Wafferfrofch und der Laubfroſch. Der Landfrofh (Rana 
temporaria) bat einen braunen Rüden und einen gelblichweißen braungefledten 
Bauch, lebt während bes Winters und Frühlings im Waffer, two er auch feinen 
Laich ablegt, im Sommer aber meift auf dem Lande. Seine Nahrufig befteht aus 
Land» und Waſſerinſekten, namentlid Schneden, durch deren Vertilgung er in 
Gärten nüplih wird, — Der Wafferfrofhp (Rana esculenta) hat einen grünen 
unebenen Rüden mit zwei gelben Streifen und einen weißen Bauch und hält fi 
meift in Sümpfen, Zeichen und Bächen auf, von wo aus fie ihr eben nicht melo- 
bifches Gequake erjchallen Taffen, wobei fie aus den Maulwinkeln zwei große Blafen 
treiben. Ihre Nahrung: beiteht gleichfalls aus Inſekten, doch follen fie auch Mäufe 
und Sperlinge, ja felbft junge Enten und. Heine Fiſche fangen und freffen, während 
fie felbt den Sumpf- und Bafferbögeln, Krebfen und Schlangen zur Speife dienen; 
An manden Orten, namentlich. in Frankreich, werben fle gefangen und ihre Schenfel 
in Pafteten zugerichtet, für einen großen. Lederbifien gehalten. — Der Laubfroſch 
(Rana arborea), der fih in ganz Europa, mit: Ausnahme von England, findet, 
ift weit Kleiner, ala bie beiden vorigen Gattungen, hat eine glatte, ſchlüpfrige Haut 
und Zehen ohne Schwitnmhant mit runden breiten Nägeln. Unter den Füßen be— 
finden ſich weiche Warzen, aus Denen eine Flebrige Feuchtigkeit bringt, mittels 
welcher ſie ſich an das Laub und die Rinde der Bäume feſtdängen. Ihres hell— 
grünen Rückens wegen find fie von dieſen faſt nicht zu unterſcheiden. Im Früh— 
linge, zur Zeit ihrer Paarung, halten fie ſich im Waſſer auf, von wo fie ihre weit 
erſchallende Stimme vielfältig (auf Dem Lande nur, wenn eine Wetterveränderung 
bevorfteht) hören laſſen. Zu Anfange des Winters verfriechen fie fih in die Erbe, 
wo ſie erftarren, Als Melterpropheten hält man fie in Gläfern und füttert fie 
mit liegen, die aber lebend fein müffen. 

Srofhmänsler f. Nollenhagen. 

Froſt heißt Die Temperatur der Luft, unter deren Einfluß Das Waller im 
Freien zu Eis gerinnt und ſich in dieſem Zuftande erhält. Froſt ift daher ein 
hoher Grad von Kälte (ſ. d.). Im phyſiologiſchen Sinn bebeutet das Mort das 
unangenehme. Gefühl, welches die. Entziehung der Wärme in den mit Nerven ver— 
febenen Theilen bervorbringt. Es wird verurſacht durch das von der Kälte 
bewirkte Zuſammenziehen ber empfinblicen Faſern. 

Frucht heißen in ber Botanik. im Allgemeinen diejenigen Theile einer 
Pflanze, bie nad, dem Bermelfen der Blüthe zur Bildung und Einhüllung des 
Saamens bimen;. fpecieller Heißt nur ber zur Neife gekommene Früchtknoten fo. 
Die Frucht, welche faſt immer aus einer einzigen Bfüthe entſteht, enthält die Frucht“ 
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bülle und ben Saamen. Die Beſchaffenheit ber erfteren bezeichnet bie Gattung ber 
ruht, und dieſe ſelbſt dient wiederum weſentlich zur Beſtimmung der Pflanzen- 
familien und ©attungen. 

Fruchtbarkeit, bie, iſt ihrem Grabe nach bei den verfchiedenen Gattungen 
organischer Weſen höchſt verfhieden. Bei den Menfchen rechnet man auf je 25 
bis 30 eine Geburt, auf jede Ehe durchſchnittlich 3I—A Kinder. Je einfacher der 
Organismus ber Wefen und mit demfelben aud bie Zeugungsmeife ift, je größer 
ift die Fruchtbarkeit; ganz ungeheuer ift 3. B. Die Vermehrung der Sinfufionsthiere, 
Sie ift größer bei Feineren Thieren und namentlich bei äußerer Befrudtung, mie 
bei den Fiſchen und Fröſchen; am geringften ift fie bei den Raubthieren. Die Bes 
völferung eines Landes kann fih im günftigen Falle in zwei Menfchenaltern 
(60 Fahren) verdoppeln; ein Kaninchenpaar kann in vier Jahren 1,274,000 Nach- 
fommen haben, eine Blattlaus in der fünften Generation gar nahe an 6000 Mil- 
fionen. Eine Sonnenblume trägt 4000, eine Gerftenpflanze 7000, ein Ulmbaum 
300,000 Samen; im Auftern hat man über eine Million, in manden Fiſcharten 
2—600,000 Eier gefunden. Bald würde, mie biefe Beifpiele zeigen, die Erde 
nicht Raum genug für alle ihre Bewohner haben, wenn nicht Die furze Lebensdauer 
mancher Wefengattungen, bie große Sterblichkeit und die Zerflörung ber jungen 
Brut, als Nahrung anderer Gefchöpfe, die Größe der Fruchtbarkeit in ihren 
Folgen verminderte. 

Sruchtbringende Gefellfhaft oder Palmenorden hieß ber Verein, 
welcher am 24. Auguft 1617 auf dem Schloffe von Weimar von dem Hofmeifter 
des Prinzen Johann Ernft bes Jüngeren, Kaspar von Zeutleben, zu dem Zwecke 
geftiftet wurde, bie Eigenthümlichfeit und Reinheit der beutfchen Spradhe, die ſchon 
Damals von Fremdwörtern überfchwemmt zu werben brobte, zu erhalten. An ber 
Stiftung dieſes Vereins nahmen fünf beutfche Fürften, nämlich drei Herzöge von 
Sadfen- Weimar und zwei von Anhalt Theil, Spätere Mitglieder beifelben waren 
ein König, Karl Guſtav von Schweden, drei Kurfürften, vier Marfgrafen, mehre 
Herzöge, viele Landgrafen und ungefähr neunhundert Privatperfonen, Bei der Er« 
richtung biefer Geſellſchaft hatte man die italienifchen Akademien im Auge. Damit 

unter den im Range fehr ungleichen Mitgliedern Fein Rangftreit entftehen mögte, 
und alle als Theilnehmer gleiche Berechtigung hatten, wurde Jedem em befonderer 
Name gegeben, ber ihn in ber Gefelfchaft bezeichnete, ohne daß an feine Lebens— 
ftellung gebacht werben konnte. Nebenher erhielt noch jedes Mitglied eine Devife, 
Die aus bem Pflanzenreich bergenommen wurte. So hieß ber Herzog Wilhelm 
von Weimar der Schmadhafte und hatte als Sinnbild eine Birne, an ber eine 
Wespe nagte, als Wahlfpruh aber „erkannte Güte.” Andere führten die Be— 
zeichnung: der Nährende, der Mohlriedyende, der Gemäftete, der Saftige, und was 
der drolligen Namen mehr waren, Darin, daß der Präfident immer ein regieren» 
der Fürft fein mußte, zeigte die Geſtllſchaft, daß fie noch Feineswegd von dem 
Borurtheil der Ranges- und Standesbarrieren fi losgemacht habe. Das ganze 
Inſtitut artete zulegt im Lächerlichkeit aus und löfte fi 1680 endlich auf. 

Fruchtfolge und Fruchtwechſel f. Aderbau, 

Fruchtknoten heißt derjenige Theil des weiblichen Fortpflanzungsorganes 
in den Blüthen, weldyer die Saamenanfänge in einer Höhle einfchließt, und weicher 
nad dem Berblühen der Pflanze ſich zur Frucht (f. d.) entwidelt. 

Fruchtſtück wird jedes Gemälde genannt, weldes Garten- oder Baum- 
früchte darftelt. In der Fruchtmalerei zeichneten ſich vorzüglich Die Niederländer 
aus, namentlich de Heem, Gilfemang, Verbruggen, von Hupſum; von Deutſchen in 
neuerer Zeit Preyer aus ter Düffeldorfer Schule. 

Fruchtwein f. Eider. 

Fructidor, zu Deutfch Fruchtmonat, wurde im republddanlfchen Kalr aber 
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Frankreichs bie Periode vom 18. Auguſt bis zum 16. September genannt. - Der 
18. Fructidor des Jahres V oder ber 4. Sept.- 1794 iſt befonders hiſtoriſch 
merkwürdig. 

Frugoni (Carlo Innocenzo), ein italienifher Dichter, zu Genna 1692 
geboren, mwurbe für den geiftlihen Stand beſtimmt. Durch Geift und Phantaſie 
ausgezeichnet, machte ber junge Mann große Fortſchritte und ftudirte befonders 
fleißig die ſchönen Wiffenfhaften. Im Jahre 1716 begann er in Brescia Rhetorik 
zu lernen, war aber ſchon damals rin Schriftfteller von Auf. Hier ftiftete er eine 
arcadifhe Schäfercolonie oder einen poetifch-phantaftifchen Verein, in mweldem er 
felbft den- Namen Comante Eginetico annahm. Bon 1719 an hielt er Vorleſun— 
gen zu Genua, bann aber zu Bologna. Der Carbinal Bentivoglio vermittelte ihm 
eine fehr ehrenvolle Aufnahme am Hofe zu Parma, allein fein Umgang mit hoben 
Herrſchaften zwang den Dichter oft, feine Mufe in das Joch ber Grlegenheitsvers- 
macherei zu fpannen. Im Jahre 1729 gab er die Denfwürbigfeiten des Hauſes 
Sarnefe heraus, wofür er den Titel eines Föniglichen Geſchichtsſchreibers erhielt. 
Nah Genua zurüdgefebrt, fand er bas abgelegte Kloftergelübde außerordentlich 
läftig, und gab fih alle erbenklihe Mühe, beffelben entbunden zu werden, was . 
endlich durch Benedict XIV. auch gefhah. Die Zeitereigniffe, namentlich infofern 
fie auf die ſpaniſchen Waffen einen Glanz warfen, befang er jet und wurde fpäter 
wieder an ben Hof zu Parma berufen. Doch machte ihn der Arieg arm. Nach 
dem Frieden von Aachen ging er nad Parma und mibmete ſich ausfchlieglich Der 
Dichtkunſt, bis er im Jahr 1768 ftarb. Seine Werke find fpäter in Parma 
berausgefommen. 

Frühling beißt im- gewöhnlichen Leben Die den Uebergang vom Winter 
zum Sommer bildende Jahreszeit, unter unferem Himmeloſtriche bie ſchönſte, 
ba in ihr bie erftorbene Pflanzenwelt zu neuem Leben erwacht; ihr Entritt ift um 
fo fpäter, ihre Dauer um fo kürzer, je näher eine Gegend ben Polen liegt. In 
ber heißen und ben beiben falten Zonen giebt es gar feinen Frühling, fonbern nur 
zwei Jahreszeiten überhaupt. Durchaus verſchieden von dieſem natürlichen ift der 
aftronomifche F., welcher in ber nördlichen gemäßigten Zone an bem Tage beginnt, 
an welchem bie Sonne in), ihrer, jcheinbaren Bahn von Süden her den Nequator 
burchfchneidet, was um ben 22, März gefchieht. Sin der füblichen gemäßigten Zone 
beginnt er am 23. März, als an bem Tage, wo die Sonne vom Norden ber ben 
Hequator erreicht bat. Sein Ende ift immer an dem Tage, wo bie Sonne um 
Mittag ihren höchſten Stand am Himmel erreicht, d. h. in der nörblichen Halb- 
fugel um ben 21. Juni, in ber füblihen um ben 21. December. 

Frülingscur iſt dasjenige Heilverfahren, bei welchem im Frühjahre der 
ausgepreßte Saft friſch gefammelter Kräuter in einer beftimmten Dofis genoffen 
wird, Der Haupteinfluß Diefer Eur ift auflöfend. 

Frühlingsnachtgleiche (Aequinoctium vernum) heißt bei ung ber Anfang 
bes aſtronomiſchen Frühlings, meil dann die Sonne in ihrer auffteigenden Bahn 
von Süden nad Norden den Aequator erreicht und an allen Orten der Erbe Tag 
und Nat völlig gleich macht. 

Frühreife heißt Die in feinem Verhältniß zum Lebensalter ftehende viel 
zu rafche Ausbildung bes Körpers und bes Geiftes beim Kinde. Die Entftehung 
diefer Frühreife iſt unbekannt, bat aber vft- vielleicht in einer fehlerhaften Er— 
ziehuug ihre Urſache. Es hat Knaben gegeben, die fchon mit dem fechsten Jahre 
vollfonnmen mannbar waren. Es ift eine ganz gewöhnliche Erfcheinung, daß Finder 
mit einem. vollftändig ausgebildeten Körper in der Entwidlung bes Geiftes zurüd- 
bleiben, und ebenfo pflegen geiftig unverhältnißmäßig entwidelte Kinder ſchwächlich 
von Körper zu fein. Es giebt und gab von jeber entfeglich viele Wunderkinder. 
Ein Wefen ber Art, Chriftian Heineken, in Lübeck 1721 geboren, fonnte im zehnten 
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Monat ſeines Lebens alle Gegenſtände, die es ſah, benennen, ein Jahr alt die fünf 
Bücher Moſes erklären, mit dem dritten Jahr Deutſch und Lateiniſch verſtehen. 
Ein anderes ähnliches Kind, in Schwalbach in Franken im Jahre 1727 geboren, 
las ſchon im dritten Jahre, ſprach im fünften deutſch, franzöſiſch und lateiniſch, im 
achten auch hebräiſch und griechiſch, war aber auch mit dem achtzehnten Jahre ein 
hinfälliger Greis, und ſtarb, des Lebens fatt und müde, in feinem noch nicht voll— 
endeten zwanzigften Jahre, Diefes Furze Leben, in welches die Entwidelung unb 
die Uebung der Kraft eines das höchſte Alter erreihenden Menfchen jo zufammen- 
gepreßt ift, bat etwas Schauberhaftes, und das unglüdlicde Wefen, bas ihm ver- 
fallen iſt, fcheint unter der Wucht einer dämoniſchen Gewalt zu vergeben. Der 
Anblid eines Wunderlindes ift faft fo übel, als ber eines Cretins: bie Guperflug- 
heit eines faum gebornen Kindes ftreift an ben Blödfinn jenes thierartigen Ge— 
fchöpfes, und Die heilige Leuchte des Geiftes wärmt und erhellt nimmermehr aus 
dem brennenden Auge eines fogenannten, von einer geheimnißvollen Macht aufge- 
fchraubten, Wunderkindes. Trotzdem begünftigen die Eltern gar häufig bie frühen 
Anlagen ihrer Kinder auf Koften ber Geſundheit berfelben, und feßen einen Stolz 
und eine Ehre barin, rine unnatürlih entwidelte Nachfommenfchaft zu haben. In 
jüngfter Zeit haben fih in Europa die Wunderfinder auf eine bödhft bedenkliche 
Weife gemehrt und man mögte faft fürdten, daß es almählig Nichts mehr wird 
bebeuten wollen, ein thatfräftiger, muthiger und flarfer Mann zu fein. Gänger, 
Biolin-, Guitarre-, Flöten- und Fortepianofpieler, Dichter und IJmprovifatoren, 
Künftler aler Urt kommen beut zu Tage vor, die noch im Flügelkleide umber- 
geben, oder wol gar ihre Nahrung noch aus den Briüften der Amme beziehen. Die 
Melt erftaunt über dieſe Talente, ftatt fie zu beflagen, und befchleunigt fo durch 
bie Anfachung bes Ehrgeizes und ber Eitelkeit der unerwachſenen Künftler ben, dem 
Plapen der Seifenblafen ähnlichen, Untergang berfelben. 

Frundsberg ober Freundsberg |. Frondsberg. 

Fry (Eliſabeth), im Jahr 1780 auf Cartham-Hall in ber Grafſchaft 
Norfolk dem Schloßbeſitzer und Quäker John Gurnay, daſelbſt geboren, ſtiftete an 
ihrem Geburtéorte eine Freiſchule für arme verwaiſte Mädchen, errichtete ſpäter eine 
Schule in London für die Kinder der Gefangenen in Newgate, und eine Lehr⸗ und 
Arbeitsfchule für verurtheilte Gefangene. Nachher unternahm fie Reifen, die allein 
ben Zweck hatten, das Schidjal ber Gefangenen zu verbeffern. So wurde fie auch 
mit dem Könige von Preußen befannt, der ihre Tendenzen, bie übrigens nicht frei 
waren von Mpfticismus, begünftigte, 

Fryxell (Anders), ein ſchwediſcher Gefchichtfchreiber, in ber Provinz Dale- 
land 1795 geboren, ftudirte in Upfala, erhielt hier 1821 ben philofophifchen Lor— 
beerfranz, und mwurbe 1828 Rector an der Marienfchule zu Stodholm, worauf er 
1833 den Profeffortitel erhielt. Ein Jahr fpäter wurde 5. Mitglied der Akademie 
ber fchönen Riteratur, ber Geſchichte und der Alterthümer zu Stockholm, und ber 
„Didffrift-Selffab“ zu Kopenhagen. Er machte jept eine Reife durch Polen und 
Deutſchland und wurde darauf zu Sunne in Wermland als Pfarrer angeftelt. Die 
Refultate feiner hiſtoriſchen Forſchungen auf jener Reife gab er fpäter heraus. 
Das Hauptwerk, wodurd er feinen Ruf begründete, heißt: „Berättelser ur swenska 
historien” (Berihtigungen über die fchmedifche Geſchichte), welches ſich ebenfo ſehr 
durch wiſſenſchaftliche Gründlichfeit als Vaterlandsliebe auszeichnet. Ferner fchrieb 
F. „Leben Guftav Il. Adolfs“ und „Erzäblungen aus ber ſchwediſchen Geſchichte,“ 
fomwie eine „Sharakteriftif ber Zeit von 1592— 1600 in Schweden und ber auf» 
gezeichnetften, in dieſer Periode lebenden Perfonen,” eine Schrift, die den höchſten 
Preis der Akademie erhielt. Unter mehrern Schulbüchern, die F. Ne iſt be— 
ſonders erwähnenswertb eine ſuwediſ⸗ Grammatik. 
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Fualdes. Die ſchauderhafte Mordthat, welche an dieſem Manne verübt 
wurde, gab zu einem ber verwickeltſten Criminalprozeſſe Veranlaſſung, die in neuerer 
Zeit in Frankreich vorgefommen find. F. der proteftantifchen Confeſſion ange- 
börig, feinen poltifchen Weberzeugungen nach zur liberalen Partei ſtehend, wohnte 
ſtill und friedlich zu Rhodez im Departement Aveyron im fühlichen Frankreich, wo 
er unter der Faiferlichen Regierung den Poften eines Procuraturs beim Eriminals 
hofe befleidet hatte. Da er nun noch Geldgeſchäfte betrieb, fu wurbe er fehr leicht 
mit allen Malern und Kaufleuten bes Ortes, namentlih denn aud mit dem 
Makler Zaufion und dem Kaufmann Baftidve-Grammont befannt, und ftand fogar 
bald mit ihnen auf einem vertrauten Fuße. Als unter diefen Umfländen 3. eines 
Tages vernahm, daß die Proteftanten, feine Glaubensgenoffen, im füblichen Franf- 
reich arg verfolgt würben, und ſich alfo auch felbft für bedroht anfah, faßte er 
plöglich, von Furcht ergriffen, den Beſchluß, die Stadt Rhodez zu verlaffen, und ſich 
anderswo anzufiedeln. Zu biefem Ende verfaufte er alle feine liegenden Gründe 
und kündigte feine Capitalien. Jauſion und Baftide, welche, wie viele Andre, be— 
beutende Summen von ihm erhoben hatten, follten nun gleichfalls zahlen, vermogten 
das aber fo rafch nicht, als e8 gewünfcht wurde. Dies veranlaßte Reibungen zwiſchen 
bem Ereditor und feinen Debitoren, und Baftide-Grammont, ein finfterer und trotzi— 
ger Mann, führte in einer Unterredung zwijchen ihnen am 19. März 1847 bereits 
eine drohende Sprache. Indeſſen war auf den Abend eine neue Conferenz zwiſchen 
den Betheiligten anberaumt. Der Abend ging bin und die Nacht. Am andern 
Morgen früb um 6 Uhr fand man F.'s. von Mefferftichen durchbohrten Leichnam, 
wie einen Ballen Stüdgut emballirt, in dem Fleinen Fluſſe Aveyron, der das Städtchen 
Rbodez befpült. Faſt in demfelben Augenblid, ald man den Körper des Unglüd- 
lichen an’s Land zog, begab ſich Jauſion mit feiner Fran und Schwägerin, ber 
Sattin Baſtide's, in die Wohnung 5.%, erbrach hier mit Hülfe jener Weiber Das 
Pult des Verftorbenen, und nahm eine Menge von Papieren, Wechfelbriefen, Rech— 
nungebüchern, einen Geldbeutel und ſonſtige Efferten mit fi fort. Gegen 10 Upr 
deſſelben Morgens erfhien auch Baftide, durchſtöberte den Neft der Papiere 3.8 
und verſchwand dann wieder, Merkwürdiger Weife hatte man feinerfeits ein Arg 
ans diefem fo auffälligen Benehmen der beiden Menfchen, was wol zunächft Daraus 
erflärbar if, daß man fie als die vertrauteften Sreunde des Umgefommenen fannte. 
Mittlerweile fehrte der Sohn deffelben von einer längeren Reife zurüd, und ver— 
anlaßte die Behörde zur thätigften Nachforfchung, die aber vorerft Nichts ergeben 
wollte, bis plöglich ein Kind Diefelbe auf eine Spur leitete, Madelaine nämlich, 
die zehnjährige Tochter des Schenkwirths Bancal in der Straße Hebdomabiers, 
hatte fo in ihrer naiven Weiſe geäußert, daß fie recht gut mwiffe, von mem und mo 
3. ermordet worden fei. Weiter befragt, jagte fie aus, daß bie That im Haufe 
ihres Vaters im Beifein von vielen Perjonen begangen, und daß fie felbft zugegen 
gewefen fei, ſich aber fchlafend geftellt habe. Auf dieſe Angaben hin zog man ſo— 
fort den Bancal, die Frau beffelben, den frühern Trainfoldaten Collard, die Con— 
eubine deffelben, Anna Benoit, fowie drei andere Männer, Namens Bar, Miffonier 
und Bousquier, ein. Volle 25 Tage erft nad begangener Morbthat fam man 
endlich auch zu dem Entſchluß, Jauſion und Baftide gefangen zu ſetzen. Die Urre- 
ftation diefer Ießtern nahmen die Katholiken diefes Orts, zu deren erften Familien 
fie gehörten, gewaltig übel, und bie Behörde war fehon, da Alle ftandhaft Teugneten, 
in großer Berlegenheit und halb und halb entfchloffen, die Gefangenen zu entlaflen, 
als eine neue Phafe in dieſer Unterjuchung eintrat, Es lebte in Rhobez um biefe 
Zeit eine gewiffe Dame, Maria Franc. Clariffe Manfon, die Tochter des Prevo⸗ 
talgerichtöpräfidenten Enjalran, geſchiedene Frau eines Dfficiers, und die Geliebte 
eines andern Mannes von demfelben Stande, ein etwas freies, dabei aber fehr 
furchtſames Weib, Diefe Manfon hatte ihrem Freunde, dem Officier Elemanvot, 
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in einer traufihen Stunde jenen Mord mit allen Nebenumſtänden fo ausführlich 
erzählt, Daß diefer fofort ben Verdacht fchöpfen mußte, fie ſelbſt fei bei demfelben 
zugegen gemefen. Als ihr biefe Vermuthung vörgehuften wurde, erffärte fie in 
Gegenwart bes Präfeeten und ihres Vaters, daß fte fih am Abend bes 19. März 
in männlicher Kleidung in der Straße Hebdomadiers' befunden babe, und ſich durch 
einen Lärm, ber durch den Ueberfall eines Menfchen veranlaßt fei, im Das Haus 
bes Bancal geflüchtet habe. Sie fei hier auf ber Hansflur fogleich ergriffen und 
in ein Gabinet bineingeftoßen worden, von mo aus“ fie mit Entfeßen bie ſchauder— 
bafte That behorcht babe, bei der blutigen Kataſtrophe aber in Ohnmacht gefallen 
fei. Ber ihrem Ball Habe fie mwahrfcheinlich Geräuſch gemacht, woher denn einer 
ber Mörder auf fie loegeſtürzt ſei, um fie zu tödten, was jedoch ein anderer durch 
feine Dazwiſchenkunft verhindert habe. Nun aber habe man fie gezwungen, auf 
ben Körper bes Ermordbeten einen furchtbaren Eid abzulegen, daß fie Nichts von 
Allem, mas fie gefehen und gehört, verrathen wolle, umd dann fei fie von einer 
dritten Perfon, die aud bei der That gegenwärtig geweſen, fortgebradht, Auf 
weiteres Befragen antwortete fie nur mit ber Beziehung auf ihren Eid und Die gegen 
fie ausgefloßene Drobung, daß man fle und ihr einziges Kind um's Leben bringen 
werde, wenn fie Verrätherm mwürbe. Mittlerweile hatte fih Bancal in feinem Ge- 
fängniß ben Tod gegeben, indem er bie Nägel feiner Schuhe in Urin auflöfte und 
dieſe giftige Flüſſtgkeit verſchluckte. So viel aber ftand doch nun ſchon actenmäßig 
feſt, daß F. fih in Folge der getroffenen Webereinfunft am 19. März Abends zu 
ber Unterrebung begeben babe, in ber Straße Hebdomadiers in der Nähe bes 
Bancalfhen Haufes von mehren Mätnern angegriffen und in bie Unterftube dieſes 
Haufes gejchleppt worden fei, worauf ihn etwa 10 bis IT Perfonen, unter denen 
mehrere Weiber, gezwungen, einige Wechfel zu unterzeichnen, und ihn hierauf bie 
auf die nadte Haut entkleidet, auf einen Tiſch audgeftredt und wie ein Thier ab— 
geſchlachtet hätten, 

Ton Fern und Nah eilte Alles herbei, als bie Afftfen zu Rhodez am 
18. Auguft 1817 eröffnet wurden, Die Manfon wurde am 22. verhört, Die 
fhüchterne Frau ſank beim Gedanken an die Blufthat und bie fchredlichen Drohun— 
gen, welche ihr die Mörder in’s Ohr geraunt, in Ohnmacht. Wieder zu ſich ge— 
fommen, war file zu ſchwach, dad Entjeßliche zu erzählen: fie wiberrief Alles, ein 
furdtbares Oraufen im Herzen, und gab in ihrer unfäglichen Angft an, daß Das, 
was fie liber den Mord ausgefagt habe, ihr von einer gemwiffer Roſa Pierret, welche 
bei der That gegenwärtig geweſen, erzählt worden fei. Am 5. Sept, rief fie im 
Saale bes Gerichts, die Angeflagten überblidtend, aus: „Noch find nicht alle Schul- 
dige in Feſſeln; aber über meine Lippen Darf die Wahrheit nicht.” Wenige Tage 
darauf Cam 12. September) fpracdhen die Geſchwornen über die Wittwe Bancal, 
Baftide, Jauſion, Bar und Collard, welche zum Tode verurtheilt wurden, Miffonier 
und Anna Benoit, welche lebenslängliche Galeerenftrafe traf, fowie über Bousquier, 
ber einjährige Zuchthnueftrafe erhalten follte, das Schuldig aus, und Madame 
Mänfon wurde wegen falſchen Zeugniffes in Verhaft genommen, Jenes Urtheil 
wurde aber in Zolge ziemlich‘ erheblicher Formfehler caffirt, und der Prozeß vor 
bie Alfifen zu Albp verwiefen. Die Manfon ſchrieb unterdeffen in ihrem Ge— 
füngnig Memoiren, worin fie alle Angaben, als fei fle in dem Haufe Bancals 
beim Morde zugegen gemefen, als fei fie mit dem Tode bedroht u. f. w., Teugnete, 
Die Sipungen begannen in Aby am 25. März 1818. Ungefähr 300 Zeugen 
wurden verhört, auch die Rofa Pierret, von der ſich ergab, daß nicht fie, fondern 
eine gewiffe Charlotte Artaboffe an jenem Abende im Bancalfchen Haufe gewefen 
ſei. Zuzrsifchen deponirke cin Fiſcher vor Geridit, daß unter mehren Perfonen, 
melde am 19. März Abende einen Balen an ben Fluß Aveyron hinabgeſchleppt 
hätten, ſich Jauſion, Baſfide, Bancal, und Bar- befinden‘ Hätten, Die Wittwe 
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Bancal geſtand die That endlich am 3. April vollſtändig ein, und nun fing die 
Manſon an, in ihren Ausfagen ſchwankend zu werben. Unter dieſen Umſtänden 
hatte eines Tages bei einer Eonfrontation Baſtide, der die Furcht der Manfon 
recht wohl kannte und fih von feiner Maaßnahme bie beiten Erfolge verfprad, 
die Keckheit, dieſes Frauenzimmer ernfthaft aufzufordern, nun endlich doch bie volle 
Wahrheit zu fagen. Doc täuſchte er fih in ihrem Charakter, wenn er hoffte, 
daß fie jebt etwa im befchwörenden Tone, von feinem finftern Blid erfchredt, aus— 
fagen werde, daß fie von Nichts wiſſe. Vielmehr drängte ſich die unglüdlihe Frau, 
erbrüdt von dem Bemwußtfein, die Wahrheit geleugnet zu haben, und halb ſchon 
ihrem Bram erliegend, von ihrem einzigen Kinde getrennt zu fein, durch die Gensdar— 
men, ging bis dicht an die Barriere vor, trat Baftide zornflammend entgegen und 
rief ihm zu: „Baſtide, fehen Sie. mich an, fennen Sie mich?" Als jener dies Falt 
verneinte, ſchrie ſie; „Elender, du Fennft mich nicht, und‘ warft es body, der mid 
an jenem Abende ermorden wollte!" Diefem Ausbrud der Reidenfchaft folgte eine 
befonnene Erklärung, in welcher fie darlegte, daß fie in Rhodez und in ihren Me- 
moiren gelogen habe, und daß der Mord fo, wie wir es bereits willen, begangen 
worben fei. Sept befannten auch Collard und Bar. Die nähern Umftände des 
Mordes waren fhauerlid. Nachdem Jauſion die Wechfel, welche F. hatte unter» 
ſchreiben müffen, zu fich geftedt, hatte Baftide-Orammont dem Unglüdlichen erklärt, 
daß feine Todesftunde gefommen ſei; dann war er über ihn bergefallen, hatte ihn 
- niedergeworfen, mit Jauſions Hlüfe an Händen und Füßen gebunden, auf einen 
Tifch gelegt und ihm die Gurgel abſchnitten. Das hervorftrömende Blut hatte die 
Bancal in einem Gefäße aufgefangen und den Schweinen zu freffen gegeben. Bis 
auf Baftide und Jauflon, die Hauptthäter, geftanden die Angeklagten nun nad 
und nach Alles, und der Gerichtshof ſchloß am 4. Mai 1818 feine Sitzungen. 
Die beiden legtgenannten Verbrecher wurden des vorbebachten Mordes und zugleich 
des Diebftahls mit Einbruch fchuldig erflärt, die Bancal mitſchuldig aus Vor— 
bedacht, Collard und Bar fchuldig ber Theilnahme, Anna Benoit jhuldig ohne 
Vorbedacht, die übrigen Angeflagten fhuldig ala Theilnehmer beim Fortſchaffen ber 
Reiche. Baſtide-Grammont, Zauflon, Eollard, Bar und die Bancal wurden zum 
Tode, Anna Benvit zu lebenslänglicher Karrenarbeit (eine feltfame Strafe für ein 
Frauenzimmer), und die andern zu ein- und mehrjährigem Gefängniß verurtheilt, 
Der König milderte die Strafe des Bar in zwanzigjähriges, und die ber Bancal 
in lebenalängliches Gefängniß; bie Manfon aber ward als gänzlih unfhuldig an 
der That fofort in Freiheit gefegt, Am 3, Juni 1818 wurden jene Uebelthäter, 
die nicht begnadigt waren, zu Alby hingerichtet. Baftide und Jauſion verbarrten 
bie unter das Beil des Henfers beim Leugnen, und man bat in fpäteren Schriften 
ihre Schuld wirklich, wiewol vermuthlih ohne Grund, in Abrede geftellt; Collarb 
Dagegen ſchien auf dem Schafotte die That aufrichtig zu bereuen, wie er fie denn 
auch geftanben hatte, 

Fuchs, eine zum Dunbegefchlecht gehörende Ihiergattung, welche den ganzen 
nördlichen Theil der Erbe bewohnt und fi) vom Hunde durch Tängeres Haar, einen 
bufchigen Schwanz und eine widrige Hautausdünſtung unterfcheidet. Er bat eine 
bellende Stimme, und läßt fich, felbft wenn er jung eingefangen wirb, nie völlig 
zähmen. Die befannteften in allen nördlichen Ländern vorfommenden Arten bed 
gemeinen Fuchſes find ber Brand- ober Rothfuchs und der Birkfuchs, von denen 
der erftere einen grauen Rüden, ſchwarzen Bauch und ſchwarze Füße (Käufe) und 
Ohren bat, während ber Irhtere, mit Ausnahme der weißen Schwanzſpitze, ganz 
roth= oder gelbbraun ift. Seine Wohnung hat ber F. am Ausgange rines Waldes 
in der Nähe von Dörfern unter ber Erde in einem mit mehren Auegängen ver= 
jehenen Bau, und häufig vertreibt er, um ſich Die Arbeit des Grabens zu erfparen, 
ben Dachs aus feiner Höhle, die er ſich dann erweitert. Das Weibchen wirft 
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jährlich drei bis fehs Zunge, Die in zwei Jahren völlig ausgewachſen find und 
zwölf bis funfzehn Fahre alt werten. Seine Nahrung beſteht aus Hafen, Ka— 
ninden, Ratten, Mäufen, Geflügel, Fiſchen, im Nothfall auch aus Früchten. Zu 
feinen Diebftählen und Räubereien wählt er gewöhnlih die Nacht, wobei ihm fein 
leifes Gehör und fein jcharfer Geruch ſehr zu Statten fommen. Seine Lift, die 
ſich au in ber Entdedung und forgfältigen Umgehung von Fallen zeigt, ift zum 
Sprichwort geworden. Wegen des großen Schadens, ben ber %. als Raubthier 
anrichtet, und wegen feines nüßlichen Pelzes wird er fehr verfolgt, und ift bie 
Fuchsjagd namentlid in England fehr beliebt. Das graufame Vergnügen bes 
Fuchsprellens, bei tem man einen lebendig gefangenen F. mit Striden auf ein 
Drett band, und fo lange in die Luft ſchnellte, bis er tobt berunterfiel, ift mit 
anderen rohen Luftbarfeiten älterer Zeit jebt außer Hebung gelommen. Den foft- 
barften Balg zum Werthe von mehr als hundert Thalern liefert der ſchwarze Silber- 
fuhs in Sibirien, nächſtdem wird das Fell des amerifanifchen Kreuzfuchſes, bes 
Blaufuchfes und bes Eisfuchſes theuer bezahlt und bildet einen bedeutenden Han— 
belsartifel Rußlands und anderer Polarländer. 

Fuchsinſeln ſ. Aleuten, 

Fuder ſ. Maaß und Gewicht. 

Fuentes (Don Pedro Henriquez d'Azevedo, Graf von), ein berühmter 
fpanifcher Feldherr und Staatsmann, im Jahre 1560 zu Valladolid geboren, machte 
feinen erften Feldzug 1580 unter dem Herzog Alba in Portugal, wurde 1591 nad 
den Niederlanden. gefchift, um Alexander Farneſe im Felde, wie ‚im Gabinete 
Beiftand zu Teiften. Bei dem Nachfolger dieſes berühmten Staatemannes, dem 
Grafen Peter Ernft von Mansfeld, blieb er in derfelben Stellung und Gunft, 
ebenfo auch bei dem Erzherzog Ernft, welchem er ben Friedensabſchluß mit ben 
Holländern wiberrietb. Im Sabre 1595 erhielt er auf Zeitdauer das Gouvernement 
in den Niederlanden, ging aber, als der Cardinal Erzherzog Albert Statthalter 
berfelben wurde, als Gouverneur und Generalcapitain nach Mailand. Hier war 
er der Schrecken für ganz Stalien, das ebenfo fehr feine unehrliche Politik, als Die 
gewaltthätige Macht feiner Waffen fürchtete. Er erbaute im Jahre 1606 an ben 
Grenzen des Beltlin beim Einfluß der Adda in den Eomerfee die Feſtung Fuentes, 
wodurch die Graubündtner fehr erzürnt wurden. Im Jahre 1599 bradte er, 
Frankreich's wachſende Macht mit Argwohn und Haß fehend, das Bündniß mit 
dem Herzog von Savoyen und die Verſchwörung des Marſchalls Biron zu Stande, 
Des edlen Heinrich’ IV. ſchmähliche Ermordung verſetzte F. in ben Zufland einer 
wahrhaft Findifchen Freude. Schon ein Greis, trat $. doch an die Spike ber 
Truppen, als der Krieg mit Frankreich ausbrach, das er fo töbtlih haßte, und 
trang in die Champagne ein. Indeſſen wurde er bei Rocroy von dem jugend- 
lichen Herzog vun Enghien, dem fpätern Conte, am 19. Mai 1634 leicht geichlagen, 
obgleich er die größere Macht hatte. Cr felbft blieb mit 6000 Spaniern auf 
dem Plab. 

Fueros (vom lateinischen Worte forum, welches Markt, und dann aud 
Gerichtsſtätte bedeutet), bedeutet- in Spanien eine Sammlung von Geſetzen, dann 
aber auch einzelne Stadtrechte, weiter, weil dieſe Stadtrechte gewöhnlich beſondre 
Bergünftigungen, Freiheiten und Privilegien enthielten, Vorrechte, und ganz indbe= 
fontre bezeichnete man tie Gefammtheit der Vorrechte damit, welche bie Particu- 
larconftitutionen Navarra’ und ber drei baskiſchen Provinzen Biscaya, Alava und 
Guipuzeoa auemachten. Diefen bastifchen Fueros liegt das altgothifche Recht zum 
Grunde. Die Gothen wurden durch bie Mauren in bie cantabrifhen Berge und 
bie Weſtpyrenäen zurüdgebrüdt, wo fie mit den Basken in Verbindung famen, 
welche ihr Recht annahmen und allmäblig fortbilbeten Die Basken wußten lange 
Zeit - ihre Unabhängigfeit zu wahren und bie republifantfchen Einrichtungen ihres 
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geſellſchaftlichen Zuſtandes in ihrer Urſprünglichkeit und Reinheit zu erhalten. 
Selbſtſtändig blieb quch Navarra, das von eigenen Königen beherrſcht wurde. In 
dieſer Weiſe entſtanden durch allmählige Fortführung und Ausbildung des be— 
ſtehenden Rechts, durch das Eindringen beſondrer neuer Conſtitutionen, wie des 
Lehnweſens, ſowie durch Fürſtenverordnungen nach und nach die Fueros. Anfänglich 
hatten ſie zwar nur die Natur von Privilegien und ſtatutariſchen Rechten, verbanden 
ſich aber, nachdem ſie das repräſentirende Element der Cortes in ſich aufgenommen 
hatten, bald mit dem Gewohnheitsrecht zu conſtitutiven Geſeßzen. So erwuchſen 
die Fueros des Königreichs Navarra aus den alten Rechten des Königreichs So— 
brarbien, das fihlim 9. Jahrhundert in Aragonien und Navarra theilte. Als Fer— 
dinand das katholiſche Naparra mit ber ‚Krone Caſtilien vereinigte, hielt er die 
Fueros, freilich unter Anpaſſung an das neue Verhältniß des Landes zu Caſtilien, 
aufrecht. Was bie Hauptbeftimmungen berfelben angeht, jo find ‚fie folgende: bie 
Eortes werden auf ‚drei Jahre aus den drei Ständen, Geifllichfeit, Adel und Ge— 
meinden, gewählt, und verfammeln fib alljährlich; ohne ihre Einwilligung Fann Fein 
Geſetz erlaffen, Fein Krieg erklärt, Fein Friede geſchloſſen werben. Der Bicefünig 
führt Die Regierung und ben Oberbefehl über die Truppen; ‚er iſt Präfident ber 
Cortesverfammlung und bes großen Rathes von Navarra. Die Regidores leiten 
bie Berwaltung; fie werden jährlich gewählt und haben jährlich gewählte Alcalden 
an der Spitze. Die Suftiz üben in erfter Inſtanz Die Alcalden der Thäler, in 
zweiter, die Alcaldes de Korte (Hofrichter), und in dritter der Rath von Navarra. 
Der König beſchwört Die Aufreshthaltung aller dieſer Fueros. In Bigcaya wurden 
fie zuerſt 1371 vom Grafen Juan gefammelt, 1452 vom Gorregidbor Mora verbeffert, 
1526 neu bearbeitet und von König Karl J., in Deutfhland Kaiſer Karl V., be- 
Rätigt. Nach benfelben muß der König von Spanien, :wenn er 14 Jahre alt ift, 
in's Land fommen, und an verſchiedenen Orten, zuerft unter dem Stadtthor von 
Bilbao, bann vor bem ‚Rath, nachher im Dom zu Larrabecna, endlich vor der 
Zandesverfammlung. unter bem Baume zu Guernica und in ber Kirche von Berineo 
bie Fueros beſchwören. Die Regierung bildet der ernannte Corregidor, drei Stell- 
bertreter und eine Deputation, beſtehend aus dem Corregibor und zwei Deputirten. 
Eie übt die Berwaltung. Ihr zur Seite ſteht das Regimiento. Die Generaljunta 
bat aber Die höchſte Gewalt. Sie ift unter dem Baume von Öuernica, und be- 
banbelt alle Angelegenheiten der Herrſchaft, Steuern, Ausgaben, Einnahmen, Red- 
‚nungen, Befoldungen u. ſ. w. Der Bortrag gefhieht in ſpaniſcher, die Verhand— 
lung felbft im baskiſcher Sprache. Die Juſtiz wird von ben Stellvertretern bes 
Corregidor ‚in erfter Inſtanz geübt, in zweiter handhabt fie die Deputation, und 
in bödfter das Königliche - Gericht zu Valladolid. Jeder Biscayer if ein, Edelmann; 
er ‚braucht nicht im Deere ‚zu dienen, ſondern vertheibigt fein Land felbft; es giebt 
in bemfelben kein königliches Monopol und die Poft ift Die einzige Verwaltungsbe- 
börbe, bie vom Könige ausgeht. Die Hauptbeflimmungen der Fueros in ber Pro- 
vinz Alava find: Die Provinz it in 53 Brüderfchaften getheilt, welche von Alcalden, 
die aus den Grundeigenthümern jährlich ‚gewählt werben, verwaltet werben. Diefelbe 
Behörde bildet auch bie erſte Juſtizinſtanz. Die Abgeordneten zur Generalver— 
fanunlung der Provinz find immer ‚nur Adelige. Die Oeneraljunta fommt jährlich 
zwei Mal zujammen, übt bie höchſten Rechte der Civil- und Militairgewalt aus 
und ift Oberaypellationsinftanz. Eine ‚von ihr felbft gewählte Deputation ſteht ihr 
‚sur Geite. Die Provpinz Guipuzeoa erhielt ihre Fueros von ben. Königen von 
Navarra; König Karl II. änderte ‚und nerbeflerte fie und felte fie in einem Ge— 
ſetzbuch zuſammen, :weldes 1696 ‚eingeführt wurde. Nach bemjelben findet eine 
Generalverſammlung ber Abgeordneten alljährlich ſtatt, welche ſämmtliche Alcaldien 
beſchicken miiſſen. Die Generalverſammlung ernennt vier Generaldepntixte, welche 
die mit der Landesregierung beauftragte Provincialdeputation dilden. Die Rechte 
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und Befugniffe ;derfelben find. denen in den Provinzen Alava und Biscaya gleich. 
Die Bermaltung führt rin Gemeinberath, an deſſen Spitze ein Alcalbe ftebt, der. in 
erfter Inſtanz die Juſtiz übt. le dieſe Fueros wurden von Espartero faſt ‚ganz 
aufgehoben; indeſſen ftellte fie bie Königin. Iſabella 1844 zum: Theil vollkänbig 
wieber (ber. 

Füger (Friedrich Heinrich), Hiſtorienmaler, 1751 zu Heilbronn ‚geboren, 
ging, die Malerei zu erlernen, «für ıbie er ſchon als Kind eine große Vorliebe hatte, 
nad Stuttgart, fand cher die Anfangegründe dieſer Kunſt fo ſchwierig, daß er fie 
bald aufgab, und nah Halle ging, um bier bie Wiſſenſchaft der Rechte zu ſtudiren. 
Profeſſor Klotz machte ſich jedoch Dadurch um ihn verdient, Daß er ihn neranlaßte, 
feinem erftgemählten Berufe ſich wieder zugumenben. Er ‚bildete fih nun eine Zeit: 
lang in Dresden aus, und begab fih Kann nach Wien, von wo. er von ber Staiferin 
Maria Therefin ale Penflonnir nah Rom geſchickt wurde, Hier ſtudirte er mit 
‚großem Fleiße fieben Jahre lang die Malerfunft und ging dann 1782 nad Neapel, 
wo ‚er im Bibliothekſaal der Königin Karoline zu Caſerta acht hiſtoriſche Bilder in 
Fresco ausführte und ıdiefe Zürftin felbft malte. In Wien, wohin er 1784 einem 
Rufe als BVicedirestor der Maler- und Bildhauerſchule folgte, wurde er nad und 
nach Profefjor, Rath und wirklicher Director, farb ‚aber hier am 5. Nov. 1818. 
Er lieferte hier anfänglich. faſt weiter Nichts, ale Miniaturgemälde, welche ſich in- 
beffen durch Natürlichkeit und fräftige Färbung auszeichneten. So malte er Jo— 
fepb H., das ‚einzige ähnliche Bild, welches wir won dieſem menſchenfreundlichen 
Kaifer beſitzen. Bald aber wandte er ſich auch ber Delmalerei zu, und führte in 
biefer aus die ‚Portraits Anifer Joſeph's IL, der Erzherzogin Elifabeth, Loudon's; 
bann multe ‚er auch den, das himmlische Feuer entwenbenden Prometheus, den Or— 
pbews, der bie Eurydice zurüderfleht, die Dido auf dem Scheiterhaufen, das erfte 
Eiternpaar bei Abel's Leiche, den Junius Brutus, der feine Söhne verurtheilt, ben 
Tod der Virginia, Sofrates vor feinen Richtern, die ſchöne Magdalena und Jo— 
bannes in ber Wüfte, fowie verfihiebene andere. Zu feinen vorzüglichiten Arbeiten 
gehören die 20 Handzeichnungen zu Klopſtock's „Meſſtas.“ Alle Werke 3.8 leiden 
an einer gewiſſen Einförmigkeit; aud läßt fih Manier nicht in ihnen ‚erkennen. 

Fugger, ein fürftliches und gräfliches Geflecht, weldes ben Weber Jo— 
bannes F. zum Ahnherrn hat. Diefer lebte zu ‚Graben unweit Augsburg und mar 
verheirathet ‚mit einer gewiſſen Anna Meisner aus ‚Kirchheim. — Johannes F., 
ber ältefte Sohn dieſes Meifters, erwarb ſich tur ‚feine Heirath mit Klara Wibolph 
im Jahre 1370 das Bürgerrecht zu Augsburg und fing einen Leinenhandel an. 
Nach dem Tode feiner erften Frau heirathete er 1382 Eliſabeth Gfattermann, bie 
Iochter ‚eines Ratheherrn, mit der er ‚zwei Söhne und vier Töchter zeugte. Diefer 
3. erwarb firh ſchon ein bedeutendes Bermögen und ftand in fo ‚großem Anjehn, 
‚daß ‚er unter ‚Die zwölf. Weber ‚gewählt murbe, welche mit im Nathe ſaßen. Auch 
war berfelbe Sreifhöffe der Damals in Blüthe ſtehenden weſtphäliſchen Fehme. — 
Erin Sohn, Andreas F., war ein Wucherer amd ‚wurbe nur ‚der reiche F. genannt. 
Er heirathete ein Fräulein, Namens Barbara, aus dem Geſchlechte der Stammler 
vom Aft, und ‚fiftete die Linie 3. vom Reh ‚mit berfelben, ‚melde jedoch halb 
ausftarb. So kam ber Adel zum Reichthum hinzu. — Der zweite Eohn bes 
Johannes F., Zacob F., kaufte ſich zuerft ein Haus in Augsburg und trieb einen 
bebeutenben Handel. — Seine Sübne, Ulrich, Georg und Jacob breiteten bie 
väterlihe Handlung bebsutend ‚aus ‚und legten durch ihre richtigen und ‚umfichtigen 
Speculationen ben serften Grund zu dem großen Reichthum des Haufes. «Sie waren 
‚Jo Hug, ſich mit ‚ben ‚Töchtern ‚der -älteften Adelsfamilien zu verheirathen, und 
wurben ‚fo ſehr leicht, von Kaiſer Maximilian, ſelbſt in ben Adeleſtand erhoben. 
Diefer nämlihe Kaiſer verpfänbete aus Noth die Grafſchaft Kirchberg und bie 
Derrfhaft Weißenhorn für 70,000 Goldgulden bei ihnen und erhielt durch Ver— 
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mittlung des Papftes Julius II. 170,000 Ducaten zu dem Kriege mit Venedig 
von ihnen vorgeftredt. Ulrich eröffnete den Handel mit Defterreih und bradte 
unter andern viele Kunftfchäbe in Diefen Staat und nad Stalien hinein. Jacob 
betrieb das Bergmwefen und hatte viele Bergwerke in Tyrol in Pacht, Er erbauete 
in biefem Lande das ſchöne Schloß Fuggerau, und gewann ein foldyes Vermögen, 
daß er fich die öfterreichifchen Erzherzöge mit einem Heinen Darlehn von 150,000 fl. 
verbinden konnte. Er ftarb 1503 in Tyrol und ber Kaiſer folgte ſelbſt feiner. 
Leiche. Jetzt war die F.'ſche Familie ſchon mweltberühmt geworden und die Wimpel 
ihrer reichbelabenen Handelsſchiffe bedeckten bereits Die fernften Meere, Allein zu 
einem wahren Sürftenglanz erhob ſich Dies merfwürbige Geſchlecht erft unter Kaiſer 
Karl V. Indeſſen waren. die drei Brüder geftorben, und nur ber eine, Georg, 
hatte aus einer Ehe mit Regina Imhof zwei Söhne hinterlaffen, Raimund und 
Anton, melde mithin jept die einzigen Stammpalter der Familie waren. Dieſe 
beiden Brüder waren Feinde der Reformation, und ließen es ſich ein gutes Stüd 
Geld often, um biefelbe zu unterkrüden, was ihnen jedoch natürlich richt gelingen 
konnte. Der Kaifer ſchenkte 1530, als er gen Augsburg fam, um ben Reichstag 
dafelbft zu halten, denp Anton F. bie Huld, in feinem Haufe am Weinmarft abzu- 
fteigen. Gegen Ende beffelben Jahres erhob er Anton ſowol wie Raimund in ben 
Grafenftand, ſchenkte ihnen bie einft verpfändeten Herrſchaften Kirchberg und 
Weißenhorn und bemwibmete fie mit fürftlichen Rechten. Weil fie ihn aber 1535 
bei feinem Zuge nad Algier unterflüßten, verlieh er ihnen das Borrecht, goldene 
und filberne Münzen ſchlagen zu bürfen, und dieſe Befugniß, hat Die Familie im 
17. Jahrhundert wirflid mehre Male ausgeübt. Wie ſehr Übrigens Kaifer Karl 
auf die Leinweberfamilie, die er mit adligen Ehren überfchüttete, herabſah, erhellt 
aus ber Neußerung, die er in Paris machte, als er bier bie große SKunftfammlung 
und ben föniglihen Schap befah. Er fagte: „wir haben zu Augsburg einen Weber, 
der dieſes Alles mit baarem Golde zu bezahlen vermag.” Anton hinterließ bei 
feinem Tode fehs Millionen Goldfronen baar, aufer den zabllofen Gütern und 
Befigungen, die er in faſt allen Theilen der befannten Welt hatte. — Auch Fer- 
dinand II. verjäumte nicht, dem allmächtigen Gott des Geldes, als deſſen Stell- 
vertreter auf Erben die F. angefehen werben Fonnten, feine Huldigung in Andacht 
darzubringen. Er beftätigte die Grafen Hans und Hieronymus F. nicht blos in 
ben Titeln und Würden, melde fie ſchon befaßen, fondern ſchenkte ihnen noch andre 
wichtige Vorrechte. Sie erhielten bie erften Aemter bes Reichs und waren fo 
-wohlgelitten bei ben Reichsfürften, daß dieſe ſich ihrer Verwandtſchaft mit ihnen 
rühmten, obgleich fie troß ihrer Stanbeserhebung noch immer Krämer geblieben 
waren. Uebrigens unterftüpten fie. Fünfte und Wiffenfchaften, unterhielten Mufifer 
und Maler und ließen practvolle Bauten aufführen. Manche mwohlthätige und ge- 
meinnüßige Handlung wird ber Familie auch nachgerühmt. So hatten ſchon bie 
Brüder Ulrich, Georg und Jacob in ber Jacober Vorſtadt Häufer gefauft, biefelben 
nieberreißen und Heinere hinbauen laffen, die fie gegen einen äußerſt geringen Zins 
an arme Mitbürger vermietbeten, welches Inſtitut die Fuggerei genannt wurde, 
und noch, mit Mauern und Thürmen umſchloſſen, daſteht. Nebenher aber berief 
ein F. auch die Jeſuiten nad Augsburg, wodurch er feine Baterftabt ſich nun 
eben nicht zu Dank verpflichtete, — Raimund nun ftiftete Die Raimundifche, Anton 
aber: die Antoniuslinie;s ale aber fehrieben fi) Grafen Fugger von Kirchberg und 
Weißenhorn. Die Naimundifche Linie zerfiel wieder in zwei Aeſte: Johann Jacob 
F., wurde Stammvater des pfirtiichen, Georg 5. aber des Firchenberg-weiffenhorni= 
ſchen Zweiges: beide befteben noch jetzt. Die Linie des Anton’s theilte fich in brei 
Nebenlinien, von denen Die durch Marx entftandene im Jahre 1676 im Mannsſtamm 
erloſch, während bie zweite von Hans in drei Zweige, F.-Glött, F.- Kirchheim und 
J.Nordendorf zerfiel, und bie dritte noch jept unter dem Namen F.⸗Babenhauſen 
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beftept. — Kaiſer Franz I, erhob am 1. Auguft 1803 den Grafen Anfelm Maria 
&.-Babenhaufen nebit feiner männlichen Defeendenz in den Reichsfürftenftand und 
die Herrſchafien Babenhaufen, Boos und Kettershaufen, melde etwa 7 QD.-Meilen 
zufammen ausmachen, und nicht weniger als 200,000 fl. eintragen, zum Reiche- 
fürſtenthum. Nach ber Errichtung des Rheinbundes Fam biefe große Herridaft 
unter die Oberhoheit des Könige von Baiern. Der jepige Standesherr ift ber 
Fürft Leopold Karl Maria von F.-Babenhauſen, geboren am 4. Octbr. 1827, 
welder am 29. Mai 1836 feinem Bater unter Vormundſchaft fuccedirte. 

Führich Goſeph), Hiftorienmaler, im Zahre 1800 zu Stragau in Böhmen 
geboren, bildete fi für die Malerei in Prag, Wien und Rom aus und ging dann 
nad Wien, wo er noch gegenwärtig lebt. In Rom fehloß er fi ber mittelalter« 
lichen Richtung an. Er lieferte ziemlich zahlreiche und höchſt bedeutende Werke, theils 
in Del, theils in Kupferftich. Befonders berühmt ift feine heilige Genoveva und 
ber Triumph Chriſti. 

Fulahs oder Fulahneger, ein Volksſtamm auf dem Hochfudan in Afrika, 
Urfprünglich heimiſch in dem Gebirgslande Fuladu, hauft bier nur noch ein Theil 
berfelben, blos die Jagd treibend, Auf dem Timbu und vom Niger herab bis 
nach bem Geſtade der Sierra Leone treten die Fulahs als ein gefittetes, in einer 
Staatsordnung Iebendes, Aderbau und Handel treibenbes, gewerbthätiges Volf auf. 
Der Reifende Winterbottom erzählt, daß fie von fanftmüthigem Charakter ſeien 
und fich Darauf verfländen, Eifen zu ſchmieden und fefte Zeuge zu weben. Auch 
hätten fie ordentliche Wohnungen und hübſche Mofcheen, in denen fie ben mohame— 
dan iſchen Eultus üben, fowie Schulen. Nur der Kriegegefangene kann bei ihnen 
in SHaverei gerathen. Die benachbarten Völkerſtämme ſcheinen ben Fulahs dieſe 
Verhältniſſe zu mißgönnen, da fie fie fehr häufig mit Krieg überziehen und ihren 
Aedern und Heerden großen Schaden zufügen. Zu ihrem König Abdul Kabrin 
fihifte der Gouverneur Grant von Sierra Leone 1841 einen Arzt, O’Beirn, um 
mit demſelben einen Vertrag wegen Aufhebung aller Sflaverei abzuſchließen. Der 
König nahm den Europäer mit großer Freundlichkeit in feiner Hauptftabt auf und 
verfpracd, Die Anträge in bejondre Erwägung ziehen zu wollen. Wenn Civilifation 
in Afrifa einzuführen ift, fo fann dies währſcheinlich nur durch die Vermittlung 
ber Fulahneger gejchehen; darüber ſind fih ale Negerfreunde einig. — Jenſeits 
bes Niger wohnt ein Zweig biefes Volksſtammes, die Felatahs, ein fehr Friegerifches 
und eroberungsluftiges Gefchledht, welches im Nigerthal häufig plündernd umperzieht, 
Das Selatabgebiet wurde durch den Schach Othman ganz bedeutend ermeitert, 
Der Sultan Bello, fein Sohn, flug in Sakkatu am Fluffe Zirmi feine Reſidenz 
auf und empfing bier den Beſuch des Reifenden Elapperton 1823. Auch biefer 
Derrfcher fprach fih dahin aus, daß er der Givilifation alen möglichen Vorſchub 
leiften, und daß er namentlich daran arbeiten werde, den Sklavenhandel zu unterbrüden, 

Fulda, eine Provinz bes Kurfürftentyums Heflen, melde außer bem 
Fürſtenthum Hersfeld und ber Herrfchaft Schmalfalden den größten Theil des ehe— 
maligen reichsunmittelbaren Hochſtifts Fulda umfaßt. Diefes leptere, entftanden 
aus ber durch Bonifacius in dem alten Buchengau um 744 geflifteten Benedictiner— 
abtei, ward ſchon nach wenigen Jahren dem römifchen Stuhle unmittelbar unter— 
geben, erhielt im 10. Jahrhundert ben Vorrang vor allen andern Abteien Frank— 
reichs und Deutfchlands und außer manchen anteren Vorrechten bedeutenden Länderei— 
befig, und warb 1752 zu einem Bisthum erhoben. Durch den Reichsdeputations— 
hauptbefchluß von 1803 wurde baffelbe fäcularifirt und unter dem Titel eines 
Fürſtenthums dem Fürſten von Naffau-Oranien zugetheilt, dieſem jedoch, weil er 
im preußifchen Heere diente, von. Napoleon entriffen und 1809 mit dem Groß— 
herzogthum Frankfurt vereinigt. Im Jahre 1815 kam es an Preußen, aber gleich 
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darauf kheils an Baiern, größtentheils jedoch an Kurhtſſen. — Die gegenwärtige 
Provinz F., welche ben Titel eines Großherzogthums führt, bat einen bergigen, 
fteinigen Boden, aber trefflihe Weiden und reihe Buchenwaldungen, viele Gewäſſer, 
rin Salzwerk, viele Fabriken, bedeutende Rindvich- und Schafzucht unb auf 
433 DQ.-Meilen gegen 150,000 Einwohner, — Fulda, Hauptſtadt der Provinz, if 
der Sig der für das Großherzogthum errichteten Regierung und des fatholifchen 
Biſchofs für Kurheſſen, liegt an der Fulda, bat ein fehenswertbes, ehemalig fürfb- 
biſchöfliches Reſidenzſchloß mit großem Garten, eine fihöne, von Quaderſteinen er- 
baute Domkirche mit dem Grabe bes heiligen Bonifacius, ein Lyeeum, ein Gym⸗ 
nafium, ein fatholifches Priefter- und Schullehrerfeminar, eine öffentliche Bibliothef, 
Fabrifen in Reinewand, Wollen» und Holzwaaren und 10,000 Einwohner, 

Fulda (Briedrih Karl), deutiher Sprad- und Geſchichtsforſcher, zu 
Mimpfen in Schwaben am 13. Sept. 1724 geboren, flndirte zu Tübingen unb 
Göttingen Die Theologie, warb Feldprediger und dann Paftor zu Enfingen an ber 
Enz im Mürtembergifchen, wo er am 11: Dec. 1788 ftarb. Er fehrieb zuerft eine 
Abhandlung „Ueber bie zween Hauptdialekte ber deutſchen Sprache,“ dann eine 
„Sammlung und Abftammung ‚germanifcher Wurzelmörter nah der Reihe menjd- 
licher Begriffe," ferner die „Örundlage ber beutfchen Sprache“ und ben „Berfud 
einer allgemeinen beutfchen Idiotikenſammlung.“ Ale diefe Werke find mit dem 
größten Fleiß und der unfäglichften Mühe zufammengetragen. Sein Styl ift in- 
deſſen auch oft fehr Dunkel und zuweilen gar nicht zu enträthjeln. Die Refultate 
feiner Geſchichts- und antiquarifchen Forſchungen legte er in ber „Gefchichtefarte, 
in zwölf großen illuminirten Blättern” und in dem „Ueberblid ber Weltgeſchichte, 
zur Erläuterung ber Geſchichtskarte“ nieder. 

Fulgurit ſ. Bligröhren. 

Füllhorn (eornu copiae) iſt die ſinnbildliche Vorſtellung bes Reichthume 
und Ueberfluſſes, welche in einem, gewöhnlich gewundenen, Horn, das mit Blumen 
und Früchten gefüllt iſt, beſteht. Der Urſprung dieſes Symbols wird von ver⸗ 
ſchiedenen Mythen abgeleitet. Einſt verlor, der einen zufolge, die Ziege, welche 
den Zeus mit ihrer Milch ernährte, ein Dorn an einem Baume; Almathea fand 
daffelbe, füllte es mit fügen Früchten und buftigen Kräutern und überreichte es fo 
Qupitern, ber baffelbe unter die Sterne verfeßte. Nach einer andern Gage hatte 
die Ziege Amalthea Hörner, aus denen ewig Ambrofia und Nektar troff. Noch 
eine dritte Mythe leitet den Urjprung des Sinnbildes von dem Flußgott Achelous 
ber, ber einft, ala er die Dejanira zu verführen fuchte und fi auf ber Flucht vor 
Dercules in einen Stier verwandelt hatte, ein Dorn im Kampfe mit dem erzürnten 
Alciden verlor. 

Fulton (Robert), der Erfinder des Dampffchiffe, wurte im Jahre 1767 
in der Graffhaft Lancaſter in Penniploanien geboren. Seine Eltern, welche fehr 
unbemittelt waren, ſchickien ihm nach Philadelphia zu einem Goldſchmied in bie 
Kebre: - Dier wurden mehre feiner Randalente auf feine ſchönen Handzeichnungen 
aufmerkfam und brachten bie Mittel zufammen, um ihn wach London zu fairen, 
wo er bei dem berühmten Benjamin Wet bie Malerei erlernen follte. Indeſſen 
fiberzeugte er ſich ſchon nach einer Lehrzeit von zwei Jahren, daß er es in der 
einnrfihlagenen Richtung nie weit bringen werde, und fo beſchloß er denn, für bie 
Mechanik, welche fein inzwifchen gewonnener Freund, ber AUmerifaner Ramfey be- 
trieb, Hang fliblend, fich derſelben zu widmen. Seinen Entſchluß führte er auch 
ſefort aus. Nachdem er einige Zeit unter der Leitung ſeines Freundes gearbeitet 
batte, ging er auf Beranlaffung Barlow’s, bes norbamerifanijchen Geſandten Mm 
Frankreich, nach Paris, um hier an ein Panorama mit zu arbeiten. Pier lernte 
er bald Die berühmteſten Ingenieurs kennen und bildete fih fo weit aus, daß er 
fon mit eignen Erfindungen, wie mit ber einer Polir- und Schneidemaſchine, 
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eined unter Waſſer fahrenden Boots, einer Mafchine, mitteld beren Schiffe unter 
Waſſer angebohrt werben können u. f. w. hervortreten Tonnte, Die michtigfte 
feiner Erfindungen aber it bie bes Dampfbools. Er ftellte feine erften Verſuche 
mit. diefer unfterblichen Mafchine auf der Seine an, wurde aber, ba fie ihm nicht 
vollſtändig gelangen, von den lachluſtigen Franzoſen anfänglidh verhöhnt. In Eng- 
land Erönte ber Erfolg au fein Unternehmen noch nit. Deshalb Fehrte er denn 
nad Amerika zurüd, wo er mehr Anerkennung fand. Das erfte Dampfſchiff wurbe 
1807 von Brown in Newyork erbaut. Der Congreß, welcher fi bald von ber 
praktiſchen Wichtigkeit Diefer Erfindung überzeugt hatte, ertbeilte 3. ein ausſchließ— 
liches Privilegium zur aleinigen Betreibung der Dampfſchiffahrt auf allen Strömen 
Amerika's. Dennoch hatte ber Erfinter fo wenig Gewinn, daß er bald in Geld— 
verlegenheiten gerietb, und bei feinem Tode im Februar 1815 eine Schulbenlaft 
von 100,000 Dollars hinterließ. Der Iepte Gedanke, der den großen Mann be- 
Ihäftigte, war bie Erbauung eines Kriegsſchiffes, weldes der Congreß wirklich 
ausführen laſſen wollte, deſſen Vollendung F. aber nicht erleben follte. Seine Kinder 
erhielten 1829 vom Congreß wegen bes großen und unbelohnt gebliebenen Berbienftes 
ihres Baters ein Eapital von 5000 Dollars nebft ben Zinfen von 1815 an aus- 
bezahlt, Im Jahre 1838 erhielten fie fogar. 100,000 Dollars, 

Fulvius, ein römiſches Plebejergefchlecht, welches aus Tuseulum gebürtig 
war und in mehre Familien zerfie. — Belannt haben fi gemadt Duintus 
Fulvius Flaceus, der im Jahre 212 vor Ehr., zum britten Male zum Conſul ge- 
wählt, ben Fartyagifchen Feldherrn Hanno in Campanien flug, Capua unterwarf 
und züchtigte, worauf er 209 zum vierten Male Conſul wurde. — Ein Enfel von 
ihm, Marcus Fulvius Flaccus, war 125 vor Chr. Eonful, gehörte der liberalen 
Vartei an, melde dem italifchen Bambesgenofien das Bürgerrecht gegeben. wiſſen 
wolte, und fiel fpäter während der Gracchiſchen Unruhen nebſt zweien feiner Söhne. 
— Zulsia, bie Torhter des Marcus Fulvius Bombalio, war eine Feindin Eicero’s 
und hatte wie Bellejus fagt, nichts Weibliches an fih, ala den Körper. Sie 
heirathete mad einander drei Männer, den Publius Clodius Puld.r, dann ben 
Curio und enblih den Triumeir Antonius, — Durch eine andre Fulvia, 
welche Die Beliebte des Senators D. Curius war, wurde Eicero von der Ber» 
ſchwörung des Catilina benachrichtigt. 

Fund (Johann Frietrich), politiſcher Schriftfteller, am 10. Februar 1804 
zu Frankfurt am Main geboten, ſtudirte zu Lyon und fpäter zu Jena die Theo— 
logie, welche er ſchon als 2ljähriger Züngling abfelviren fonnte. Er erhielt ſehr 
bald. eine Lehrerſtelle am ter mieberländifhen Gemtinde, verlor dieſen Poften jedoch 
in. Bolge der von ihm verfaßten Brodhäre, betitelt „Das Candidatenweſen in Frank— 
furt am Main 1775 und 1830.” Sept ohne Hilfsmittel und verpflichtet, eine alte 
Mutter zu ernähren, warf er fich auf bie literariſche Thätigkeit, und gab feit 1830 
eine Menge won Journalen und Slugfchriften heraus, von denen mir nur nennen 
wollen „Till Eulenfpiegel," „Die beutfche Volkshalle,“ „Scherz und Ernſt,“ „Zeit- 
ſpirgel“ und „Zeitlofen.’ Der Rabicalismus, den er in dieſen verſchiedenen Schriften 
predigte, mißfiel ſelbſtverſtändlich höheren Orts ſehr, und man fand bald für gut, 
ihm im Gefängniß über zweckmüßigere literariſche Arbeiten nachdenken zu laffen. 
Kamm freigelaſſen wurde er ſchon auf's Neue im Unterfuchung gezogen, tarauf am 
12. November 1832 verhaftet und in die Frankfurter Hauptwache gefperrt. Als 
dieſe am 3. April 1833 geftürmt wurde, erhielt er zwar feine Freiheit, kehrte 
jedech, als jener Aufftand mißlungen, freimillig in feine Haft zurück und murbe 
zu adıt Monıten Gefängniß verurtheilt. Im dieſer Mufe arbeitete er ein gutes 
biftorifches Werk aus: „Rudivig der Fromme, Geſchichte der Auflöfung des großen 
Frankenreichs.“ Als er feine Strafe abgeſeſſen hatte, begann er in Frankfurt Vor- 
lefungen über beutfche Gefchichte zu halten, was ihm jebod bald genug unterfagt 
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wurde, worauf er ben „Gemeinfaßlichen Ueberblick ber älteften deutſchen Gefchichte” 
berausgab. Um dieſe Zeit hatte man ihn in Verdacht, baf er das „Bauern-Eon- 
verfationg=Rericon,“ welches fehr radicale Lehren enthielt, hatte mit vertreiben helfen, 
und tete ihn baher am 8. März 1834 ein. Zwei Sabre faß er num wegen 
dieſer und andrer Befcdhuldigungen gefangen und wurde dann burd ein Gutachten 
ber Facultät von Göttingen zu fünfjühriger Zuchthausftrafe verurtheilt, welche das 
Dberappellationsgericht zu Lübeck auf drei Jahre herabfeßte, eine Strafe, bie $. 
auf dem Hardenberg bei Mainz abbüßte. Der Charakter dieſes Mannes, der mit 
für bie deutfche Sache gelitten bat, ift jedenfalls ein ebrenwerther, wenn ihm aud 
eine gewiſſe Ercentricität nicht abzufprechen ift. 

Sund (Karl Wilhelm Ferdinand von), Verfaſſer ber „Gemälde aus bem 
Beitalter der Kreuzzüge,“ wurde zu Braunfchweig am 13. Sept. 1761 geboren. 
Sein Vater, welcher Hofrath mar, ſchickte ihn auf das Gymnaſium zu Wolfen- 
büttel, wo er feine erfte Ausbildung erhielt. Bon bier fam er auf das Garolinum 
in Braunſchweig. Nachdem biefes ihn mit guten Zeugniffen entlaffen hatte, wandte 
er fih nah Sachſen, um bort Kriegsdienfte zu nehmen. Er wurde 1780 Lieute- 
nant bei ber Garbe bu Corps, konnte aber, jung, feurig, geiftreich, zum Gpotte 
geneigt, ſich ben Anfichten feiner Obern nicht fügen, und fah fi) 1785 genöthigt, 
feinen Abfchied zu nehmen. Bon dieſer Zeit an mwibmete er fi nun ben literari- 
ſchen Befchäftigungen und fammelte die Materialien zu feinem Werfe „Geſchichte 
Kaifer Friedrich’s II.,“ welches ihm zuerft einen Namen machte. Auch wurde er um 
Diefe Zeit mit Schiller befannt und durch ihn Mitarbeiter an der „Allgemeinen 
Literaturzeitung.” Im Jahr 1791 Tieß er fich durch ben fächfifchen Reitereigeneral, 
Grafen von Bellegarbe, bewegen, in ein Dufarenregiment einzutreten, und nun be- 
fhäftigte er fi in Thüringen, wo er in Garnifon lag, eifrigft mit der Ausarbei- 
tung einer Geſchichte Sachſens, welche fo eben vollendet war, als bie Kriegsereig— 
niffe ihn mit feinem Regimente an bie Ufer bes Rheines beriefen. Nach dem 
Bafeler Frieden zurüdgefehrt, mußte er zu feinem berben Schmerz erfahren, daß 
das Manufcript feiner fächfifchen Gefchichte der Raub einer Feuersbrunft geworben 
war. Während er jegt in Muße feine literarifchen Arbeiten wieder aufnahm, 
und Mitarbeiter der „Horen“ wurde, verfäumte er feineswegs feine Dienftpflichten, 
und fo Fonnte er 1801 zum Major befördert werben. Im Jahre 1806 war er 
Adjutant des Generals von Zezſchwitz und wurde in der Schlacht bei Jena ver- 
wundet und gefangen. Seinen König begleitete er 1807, inzwiſchen zum Oberften 
unb ©eneraladjutanten ernannt, nah Warfchau, und 1808 auf den Eongreß in 
Erfurt. Bald barauf wurde er Generalmajor. In biefer Stellung gerieth er 
jedoch mit einer bochgeftellten Perfon in Sachſen über eingefaufte Remontepferbe in 
Streit, und fein Gegner wußte fein Anfehn fo fehr zu ſchwächen, daß er zwar 
1810 zum Generallieutenant ernannt, aber durch ein übertragenes Commando von 
Dresden entfernt wurde, was eben ber Plan feiner Feinde war. Im Jahre 1812 
führte er gegen die Ruſſen eine Cavalleriedivifion unter Reynier, ber ihm fehr ge- 
wogen war, bald aber mit ihm zerfiel. Im Jahre 1813 mußte er ohne Commando 
nach Sachſen zurüdfehren und wurbe bier auf Wartegeld geſetzt, worauf er fidh 
mit feiner Familie in Wurzen niederließ. Unter dem ruffifchen Gouvernement 
weigerte er fi, zu bienen, und wurde beshalb förmlich entlaffen, was der König 
jedoch nach feiner Rückkehr nicht anerfannte, worauf F. wieder als Generallieute- 
nant auf Wartegeld gefegt wurde. Cine Sendung in das Hauptquartier bes Her— 
zog s von Wellington und nad London unterbradhen nur auf kurze Zeit feine ge- 
ſchlichtlichen Studien. Kurz vor feinem Tode, der am 7. Auguft 1828 eintrat, 
überfantte ihm bie philofophifche Facultät zu Marburg das Doctordiplom. Sein 
bemerfenewertheftes Merk ift das ſchon Eingangs biefes Artikels erwähnte „Gemälde 
ans dem Zeitalter der Kreuzzüge.“ 
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Sundamentalbaß oder Grundbaf heißt eine Baßftimme, melde nur 
aus den Grundtönen der Accorde einer harmonifchen Reihe gebildet if, Er eignut 
ich nicht zur praftifchen Ausführung, 

Fünen, bänifh Fyen, nächſt Seeland die größte däniſche Inſel, Tiegt 
zwifchen Seeland, von bem fie durd ben großen Belt getrennt ift, und zwiſchen 
Jütland und Schleswig, von denen ber Kleine Belt fie ſcheidet. Mit Ausnahme 
bes Küftenrandes ift die Infel eben und fehr fruchtbar, hat einen Flächeninhalt 
von 56 D.-Meilen und 160,000 Einwohner, welche fich befonders von Getreidebau, 
Fiſcherei und Delphinfang ernähren. Hauptort ber Inſel ift Odenſe (f. d.) 

Fünfhäfen f. Cinque ports. 

Fünflkirchen (ungarifch: Pecs), Königliche Freiftadt im Baranyer Comitat 
bes Streifes jenfeits der Donan, Königreihs Ungarn, öfterreichijcher Monarchie, 
liegt am Abhange eines Berges, nahe ber flavonifchen Grenze und 23 Meilen 
ſüdſüdweſtlich von Dfen, ift eine der älteften Städte Ungarns und Giß eines 
Biſchofs, hat eine fehr alte und große Cathedrale, ein biſchöfliches Lyceum, ein 
Eiftercienfer-Oymnafium, ein bifchöfliches Seminar, eine bifchöfliche Bibliothek und 
Miünzfammlung, Steinfohlengruben und 12000, theils magyarifche, theils deutjche 
und ceroatijche Einwohner, welche berühmte Gerbereien, Tuch- und Flanellweberei, 
Seidenfpinnerei, Papierfabrifen, Wein-, Obſt- und Tabadsbau, fowie einen be— 
trächtlihen Handel mit Schweinen, Galläpfeln, Tabad und Steinfohlen betreiben. 

Fungiren, ein Amt verwalten. Function ift bie Verwaltung eines Amtes 
und Functionen bie Gefchäfte, welche ſolche Verwaltung mit fi bringt, 

Funk (Gottfried Benediet), ein Pädagoge, zu Hartenftein in ber Oraf- 
[haft Schönburg in Sachſen im Jahre 1734 geboren, ftudirte erft Die Theologie, 
dann, nachdem er biefe wegen religiöfer Bedenken aufgegeben hatte, in Leipzig bie 
Rechte. Der Hofprediger Eramer in Kopenhagen berief ihn im Jahr 1755 zu fi 
ala Hauslehrer und Erzieher, Bei ihm lernte er Klopftod, Münter, Baſedow und 
mebre andere ausgezeichnete Männer kennen, erhielt jedoch bald einen Ruf an bie 
Domfchule zu Magdeburg, welcher er feit 1772 als Rector vorftand, Er ftarb 1785 
als Eonfiftorialrath. 

Funke (Karl Philipp), ein fehr fruchtbarer und geſchickter Schriftfteller, 
ber ſich im Face ber Naturlehre befonders bervorthat, wurde 1752 zu Görgfalfe 
bei Brandenburg geboren. Nachdem er eine Zeitlang als Lehrer am Philantropin 
in Deffau angeftellt gewefen war, wurde er Inſpector bes Schullehrerfeminars da⸗ 
ſelbſt. Als er ſich auf einer Reife nach Altona befand, farb er im Jahre 1807. 
Seine höchſt eilfertig verfaßten Schriften enthalten manches fehr Gute. Zu er— 
wähnen find befonders feine „Naturgefchichte und Technologie," fein „Neues Neal- 
ſchullexicon,“ fein „Oandwörterbuh für Naturlehre” und feine „Naturgefchichte 
für Kinder.“ 

Furca ſ. Sanıt Gotthard. 

Furcht heißt das mit ber lebhaften Vorftellung einer vorhandenen ober 
nur eingebildeten Gefahr verbundene ängftliche Gefühl, das ‚uns antreibt, berjelben 
Auszumeichen, und ums micht mit ihr in den Kampf zu begeben. Furchtſamkeit iſt 
der dauernde Zuftand folher Furcht, welcher durch Eindrüde des Empfindunge- 
vermögens, wie Durch fehlerhafte Erziehung veranlaßt fein kann. Die Furcht ift 
des Mannes unmwürdig, und es muß daher die Anlage zu einer ſolchen ſchon früh— 
zeitig befämpft werben. Leider find im Allgemeinen die Grundfäbe unferer Erzie= 
hung auf Einflöfung von Furdt gegründet, und haben wir es dieſem beflagens- 
werthen Umſtande gewiß zuzufchreiben, daß fo wenig furchtlofe Charaktere auf dem 
Kampfplage unferer Deffentlichfeit erfcheinen, während bie größere Mehrzahl gar 
zu leicht durch die Teichteften Warnungen oder Drobungen einzufchlichtern iſt. Diefen 
hergebramhten Educationeprincipien verbanfen wir jene Heuchelei, Mantelträgerei und 
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Kriecherei ber Beamten, jene Rafaiengefinnung und jenes maaßlos bevote Bench- 
men, das felbft unabhängiger geftellte Männer in Deutfchland ben Regierungen 
gegenüber an den Tag legen, Stein Wunder baher, daß dieſe fih nicht Daran ge— 
wöhnen können, den Unterthan als ein freigebornes, felbftftändiges Wefen anzu— 
feben, und daß fie diejenige Achtung ihm nicht zu zollen miffen, die allein dem 
Menfhen von Bewußtfein, von Charakter und von energifhem Willen zufommt, 

Furia heißt bei Linne ein Heiner Wurm, der ungefähr ein Haar did, in 
ben Simpfen Bothniens wohnt, und, vom Winde entführt, auf Menfchen und 
Thiere herabfällt, fih in bie Haut derſelben einfrißt, brandige Wunden und fogar 
den Tod berbeiführt, wenn er nicht fobald ale möglich herausgefchnitten wird, 

Furien hießen bei den alten Römern die Rachegöttinnen, welche bei ben 
Griechen Eumeniden (f. d.) genannt wurden, 

Furina, eine alte römifche Gottheit, welcher ein Hain jenfeits ber Tiber 
gebeiligt war, wohin fih Cajus Grachus flüchtete, Ihre Repräfentation ift 
unbefannt. 

Furioſo heißt in ber Tonkunft bie Verftärfung der Mufit big zum Raſen— 
den hin, So bedeutet allegro furioso bie milde und rauhe Beimifhung des ge- 
fhwinden Tempo, 

Surius, im älterer Zeit Fuſtus, hieß ein altrömiſches Patriciergeſchlecht, 
zu welchem die Camilli gehörten. Es gab auch ein plebejiſches Geflecht ber 
Fusii zu Rom, und zu biefem gebört der Volkötribun Quintus Fuflns Calenus, 

Surlanetto (Giufeppe), ein italienifcher Gelehrter, wurde zu Padua am 
30, Auguſt 1775 geboren und im Seminar feiner Vaterſtadt erzogen. Später 
war er Lehrer am Collegium von San Giuftina, und wurde, ald Dies Inſtitut auf- 
gehoben wurde, Erzieher des jungen Grafen Ceſtari. Seit 1805 hielt er in bem 
biſchöflichen Seminar feiner Vaterſtadt Lehrvorträge über biblifche Hermeneutif und 
wurde dann Director befjelben. Das öfterreihifhe Gouvernement berief ihn im 
Nov. 1817 als Profeffor des Bibelftubiume an bie Univerfität zu Padua, bo 
mußte er bier ſchon nad) zwei Jahren, weil er das laute Reben nicht vertragen 
tonnte, feine Entlaffung nehmen, worauf er Rector des ſchon oben erwähnten Semi- 
nars wurde, was er indeſſen aud nur kurze Zeit blieb, Er fihrieb verfchiedene 
gelehrte Werke, 

Furrah, Stadt in dem geograpbiich zu Afghaniftan gehörenden perfifchen 
Bafallenfürftentbum Herat (f. d.) am Furrahrud, 30 Meilen ſüdlich von der Stadt 
Herat, bat 50,000 Einwohner, welche Fabriken und Handel treiben. 

Furrukabad oder Surrafabad, ‚Stadt in dem unmittelbaren Gebiete ber 
oftindifchen Compagnie in der vorderindifden Provinz und Präfidentihaft Agra, 
in der Nähe des Ganges, 20 Meilen öftlih von der Stadt Agra, mit 70,000 Ein- 
wohnern und höchſt wichtigem Handel. 

Fürft, ein altdeutfches Wort, welches ben Erften an Würde bezeichnet. 
Sept heißt Fürft überhaupt foniel wie Staatsoberhaupt und wird in biefem Ginne 
ganz allgemein gebraucht, Im engern Sinn und dem deutſchen Stantereht bes 
alten Reichs zufolge bieß Fürſt Derjenige, welcher Sitz und perfünlide (Biril-) 
Stimme auf dem Neichötage hatte, Seitdem es in Deutſchland ein geordnetes 
Gemeinwefen gab, bedeutete der Kusdrud Fürft Die höchſten unmittelbaren Beamten 
bes Könige, namentlih Die Herzöge, die Gau⸗ und Pfalzgrafen m. ſ. w. Das 
Amt alfo, welches mit dem Königsbann verfehen war, war ce, welche jene Würde, 
bie nichts als eine Amtswürde war, verlieh, Als fpäter Bas Lehuweſen aufkam, 
wurden Diefe Beamten freilich Landesberrn in Bezug zu ihren Unterthanen, blieben 
aber doch im Verhältniß zum König Beamte, Beſonders bemerkenswerth ift feit 
Kara IV. goldener Bulle die Stellung der Kurfürſten (f. d.) Erf feit dem 13. 
Jahrhundert wurde die Fürſtenwürde ein erblicher Titel, Die Fürſten theilt man 
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in geiſtliche und weltliche, im eigentliche und titwlaire Fürften ein. Die lepteren 
fonnte vordem nur Der Kaiſer ernennen. Die, welche jebt jeder Souverain in 
Deutjchland: in den Fürftenftand erhebt, erhalten keineswegs Die Rechte, weiche bie 
Bundesacte dem hohen Adel zugefichert bat. 

Fürft (Walter), ein Landmann aus dem Canton Uri in der Schweiz, ſtand 
mit Arnold Melchthal und Werner Stauffaher an der Spitze des Bundes, ber 
1307 zum Zwecke der Befreiung der Schweiz (ſ. d.) geſchloſſen wurde. Wilhelm 
Tell war ein Schwiegerſohn F.'s, welcher im Jahr 1317 ſtarb. 

Fürſtenberg, ein deutſches, jetzt mediatiſirtes Fürſtenhaus, welches einen 
Beſitz von etwa 38 D.-Meilen mit über 90,000 Einwohnern inne hat, Es liegt 
ſchlecht arrondirt im ſüdlichen Theile Schwabens und fteht feit 1806 unter Ober» 
bobeit von Baden, Würtemberg und Dohenzollern-Sigmaringen, In den Beflg 
gehören die Graffchaft Heiligenberg, die Landgrafſchaften Stühlingen und Baar 
und die Herrſchaften Jungnau, Zrochtelfingen, Haufen und Mösfird. Das Haus 
flammt ab von den alten Grafen von Urad, welche Freiburg und Fürſtenberg als 
Grafſchaften beſaßen. Das Geichlecht zerflel früh in verjchiedene Zweige, welche 
fih um die Mitte des 16. Jahrhunderts in der Perſon Friedrichs III. ſämmtlich 
vereinigten. — Die Söhne dirfes Friedrich, Chriſtoph und Joachim %., ikifteten, 
jener die Finzigerthaler, dieſer die Heiligenberger Linie. Die erftere zerfiel jpäter 
in zwei Wefte, den möskirchſchen, welcher 1744 ausftarb, und dem flühlinger, welder 
noch blüht, Die beiligenberger Linie theilte fich gleichfalls in zwei neue Linien, 
die heiligenberger und die donauefchingifche, welche lebtere bald ausitarb. Die 
beiligenberger Linie mwurbe 1644 reihsfürftlich und erhielt Sig und Stimme int 
Reichsfürftenrath, erlofch aber 1716 und vererbte ihren: Fürftentitel auf Die kinzinger— 
thaler Linie. Johann Wilhelm Ernft aus dieſer Linie vereinigte, ald die möokirchet 
auwögeflorben war, bie gefammten Befigungen, und gewann es 1762 vom Kaijer, 
daß alle feine ehelichen Söhne den Fürftentitel führen durften, ben fonft nur bie 
jevesmaligen Regenten geführt hatten, während die andern Mitglieder ber Familie 
Randgrafen hießen, — Zu erwähnen find von den Anhängern dieſes Hauſes; 
Egon, Graf von F., geboren 1588, welcher erft Geiftlicher war, dann als Soldat 
für die Ligue fümpfte, und ale Generallieutenant des ſchwäbiſchen Kreiſes 1635 
ftarb. — Wilhelm Egon von F., geboren 1629, leitete als Geheimerrath im 
franzöſiſchen Intereſſe den Kurfürften Maximilian Deinrih von Cöln, und verrieth 
fein Baterland, deſſen Oberhaupt ihn zum Fürſten machte, an Frankreich. Die 
Deutſchen nannten ihn und feine Anhänger mit bitterm Spott nur Egoniften, als 
Anfpielung zugleich auf feine Selbitfucht und feinen Namen. Der Kaifer ließ ihn 
endlich in Cöln gefangen nehmen, und hätte ihn binrichten Inifen, wenn er nicht 
Sranfreihs Rache gefürchtet hätte. Der Nimmweger Friede feßte ihn in feine Würe 
den wieder ein. Er farb ale Cardinal 1704. — Unten Egon von F. war ein 
Günſtling des Starken Rurfürften Auguft von Sachſen, und wurde Statthalter dieſes 
Landes, das er furdtbar mit Abgaben plagte, als fein Herr die polniſche Königs— 
frone erhielt, Er farb 1716 zu Hubertsburg. Jetziger Standesherr ift ber Fürſt 
Karl Egon von F., am 28. Det. 1796 ‚geboren, General in badifchen Dienften, 
vermäplt feit 1818 mit ber Prinzeffin Amalie von Baden, erblihes Mitglied und 
feit Langem Biceprüfident der erfien Kammer. Er befigt viele Güter in Böhnten, 
bat feinen Wohufig in Donaueſchingen und 600,000 Gulden jährlicher Einfünfte, — 
Eine andere landgräfliche Familie deffelben Stammes. blüht feit 1764 in Deſterreich. 
Der jepige Landgraf iR Friedrich von F., 1774 geboren, Geheimerrath und Dberr 
ceremomienmeifter Des Kaiſers von Deſterreich. 

Fürſtenberg (Friedrich Wilhelm Franz, Freiherr von), ein werkienter 
deutſcher Staatsmann, in einem ber vormehmften Geſchlechter Weſtphalens am 
7, Auguſt 1729 geboren, bildste feine trefflihen Anlagen durch einſige Studien 
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und auf Reifen aus, wurde dann Mitglied ber Ritterſchaft und bes Domcapitels 
zu Münfter, und erwarb ſich um biefes Stift- große Verbienfte während bes Sieben- 
jährigen Krieges, da Friedrich II. das Münfterland als feinblid betrachtete und 
behandelte, In gerechter Würdigung Diefer bedeutenden Berbienfte ernannte ihn 
Mar Friedrich, Graf von Königsau-Rothenfels, welcher nach dem Frieden zum Kur— 
fürften von Köln und Fürk-Bifchof von Münfter erhoben war, zu feinem Minifter, 
Das münfterfche Land war damals tief verfchuldet und überhaupt ſehr erfchöpft. 
Sürftenberg ftellte zuerft ben Erebit einigermaaßen wieder ber, beförberte bie Ge— 
werbe und ben Aderbau, brachte Ordnung in die Juſtiz und Polizei und verbefferte 
die Schulen. Das Militairwefen erhielt eine auf Volksbewaffnung gegründete Orga= 
nifation, es ward eine Striegsfchule eingerichtet, und dem Hochſtift die erfte deutſche 
Mebdicinalorbnung verliefen. So hob fi das Land aus feinem Elend nad und 
nad, und bald blühte fogar ein gewiſſer Wohlftand. Das öffentliche Vertrauen 
fehrte in ſo erfreulichem Grabe wieder, baf nirgends in Deutichland ein fo ge— 
ringer Zindfuß berrfchte, als im Münfterlande, Die Stände wetteiferten an Bes 
reitwilligkeit, die bocfinnigen Pläne F.'s zu fördern, und es konnte nicht Wunder 
nehmen, daß fie, als 1780 dem Kurfürften ein Coadjutor beigeorbnet werben follte, 
lieber 8. als ihren Fünftigen Regenten haben wollten, als irgend einen öfterreidhi- 
fchen Prinzen. Aber Defterreihs Einfluß überwand die allgemeinen Wünſche des 
Volks, und ber Erzherzog Marimilian Franz ward Coadjutor. F. aber lief, ob» 
gleich jetzt auch von feinem Poften als Minifter abgetreten, nimmer ab, für bas 
Heil feines Baterlandes zu arbeiten, obgleih er von jet an einen befhränfteren 
Wirfungefreis als Generalvifar hatte. Die Schulen verbanfen dem edeln Manne 
noch Vieles, bis er, beweint von bem ganzen Rande, beffen Glüd er gegründet, am 
16. Sept. 1810 farb. 

Fürftenbund. Mit dem KHurfürften Marimilian Zofeph war am 30. Der. 
1777 der kurbairiſche Manneftamm erlofchen, und das Kurfürſtenthum follte num 
an ben nächſten Verwandten, ben Kurfürften Karl Theodor von der Pfalz über» 
geben.  Defterreich fpeculirte aber auf ein Arronbiffement und bemog dieſen Fürften 
wirflih zu einer Convention (3, Sanuar 1778), in welcher er einen Theil feiner 
Erbſchaft abtrat. Der Herzog von Zweibrüden war jedoch als präfumtiver nächfter 
Erbe nicht mit dieſer Abtretung zufrieden und gleichzeitig erhob auch ber Kurfürft 
von Sachen Anfprüche auf eine Summe von 37 Millionen Gulden als Antheil 
an dem Allobialvermögen bes verftorbenen Kurfürften von Batern, deſſen Schweiter- 
fohn er war. Beide wandten fih an Sriedrih MH. von Preußen, in. beffen In— 
tereffe keineswegs eine Vergrößerung des ihm feindlichen öfterreichifchen Hauſes liegen 
konnte. Preußen knüpfte demnächſt Unterhandlungen an, griff aber, als dieſe frucht- 
los blieben, zu ben Waffen. Der furze Krieg, welcher den Namen bairijcher Erb- 
folgefrieg führt, wurde Durch den Frieden zu Tefchen am 13. Mai 1779 beendet, 
jene Convention wurbe aufgehoben, Die abgetretenen Ränder wieber mit Baiern 
vereinigt und Defterreich erhielt nur das Innviertel mit Braunau. Frankreich und 
Rußland garantirten biefen Frieden. Allein die öfterreichifebe Diplomatie hatte den ein- 
mal gefaßten Plan noch keineswegs aufgegeben. Schon nach wenig Jahren verfuchte 
Joſeph 1, mit Baiern einen Tauſch abzufchlichen, und die Kaiferin von Rußland 
fhlug vor, Baiern gegen die öſterreichiſchen Niederlande auszutauſchen. Allein ber 
Kurfürft von Sachfen und ber Herzog von Zweibrücken mußten erft ihre Einwilligung 
geben. Um biefe zu erhalten, reifte ver Freiberr von Lehrbach von Wien nad Baiern 
ab und Graf Romanzow ging von Petersburg an ben Herzog von Zweibrüden 
ab, Der Kurfürft war bald durch allerhand Borfpiegelungen, unter denen nament- 
li bie Königsmürbe über Burgund auftritt, für die liftigen Pläne Oeſterreichs 
gewonnen, aber ber Herzog von Zweibrüden wollte ſich anf feinerlei Zufage und 
Verfprehung einlaffen. Als man, über feine Sartnädigfeit aufs Aeußerſte ge- 
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bracht, bie Meinung fallen ließ, baß man ben Taufch auch wol ohne ihn werde zu 
Stande bringen können, wandte ſich der entfchloffene Fürft fofort wieder an Preußen, 
Friedrich erinnerte im einem fehr ernften Tone Franfreid und Rußland an bie 
Berbinblichfeiten, welche fie mit ber Garantie bes tefchener Friedens übernommen 
hatten. Die Kaiferin antwortete hierauf naiv, der Tauſch fei fehr müplic, 
folle aber keineswegs erzwungen werben, und Ludwig XVI. erflärte, daß Joſeph II. 
ben Plan bereits aufgegeben habe. Diefer aber fagte felbft gar Nichts über feine 
Abſichten. Da forberte der Preußenfönig bie Kurfürften von Sachſen und Hanno— 
ver auf, ſich zu vereinigen zur Aufrechthaltung und Bertheidigung der deutſchen 
Reichsverfaſſung gegen die Faiferlichen Lebergriffe. Diefer Bund wurde troß aller 
Gegenbemühungen Defterreihe und Rußlands am 23. Zuli 1785 von Branten- 
burg, Sachſen und Hannover zu Berlin abgefchloffen und unterzeichnet. Binnen 
furzer Zeit traten bemfelben, wmelder den Namen Fürftenbund annahm, der Kur— 
fürft von Mainz und fein Coabjutor Dalberg, der Kurfürft von Trier, ber Land» 
graf von Heflen-Staffel, die Markgrafen von Ansbach und von Baden, die Herzöge 
von Zweibrüden, Braunfchweig, Medlenburg, Sachfen- Weimar, Sachſen-Gotha und 
ber Fürſt von Anhalt-Deffau bei. Sept fand Defterreich doch für gut, feine Ab- 
fihten auf Baiern ganz aufzugeben, und Rußland zog ſich gleichfalls ganz jachte 
aus dem Dandel heraus. Der Fürftenbund ift die legte öffentliche Handlung bes 
großen Preußenkönigs und fchließt auf würbige Weife das reiche Leben Friebriche ab. 

Fürftenreht hieß im beutfchen Rechte ein Gericht über einen. Fürften. 
Da nad alten beutfchen Rechtegrundſätzen ein Jeder nur von feines Gleichen ge— 
richtet werben konnte (mas noch das Princip ift, morauf Die Gefhwornengerichte 
beruhen), fo konnte ein Fürft nur von Fürften gerichtet werben. Man hat in ber 
Gedichte Beijpiele, bag Fürften von einem folden Fürftenrecht zum Tode ver- 
urtheilt wurben, wie ber Herzog Thaſſilo von -Baiern unter Karl bem Großen, ber 
Graf Abelbert von Bamberg und ber Herzog Erchanger von Schwaben in fpäterer 
Zeit; ebenfo wurde Heinrich der Löwe (1180) durch ein Fürftenirecht feiner Herzug- 
thümer verluftig erflärt. Als Friedrich II. das Reichafammergericht einfette, wurben 
bie Fürften von biefem Gerichte befreit und behielten ihr Fürftenrecht, Da aber 
Karl V. den gefangenen Kurfürften Johann Friedrich von Sachſen ohne Fürftenrecht 
blos durch die Räthe hatte zum Tode verurtheilen laffen, fo warb in ber Wahl- 
sapitulation feftgefeßt, daß Fein Fürſt oter fonftiger Reichsſtand anders folle ge- 
richtet werben können, als durch ein Urtheil des Neichstages. Uebrigens verfteht 
man unter Fürftenrecht auch den Inbegriff derjenigen Reichsnormen, nach melden 
bie perſönlichen Rechtsverhältniſſe ber regierenden Fürſten zu behandeln ſind. Diefes 
macht einen Theil des Stantsrechts aus. 

Fürſtenſchulen mwurben Diejenigen Erziehungsanftalten genannt, melde 
ber Kurfürft Morig von Sachſen aus den Gütern der eingegangenen Klöfter zu 
Porta, Meißen und Grimma (welche leßtere jedoch anfänglich in Merfeburg war) 
gründete, und in denen mehre hundert Schüler, theils unentgeltlich (Alumnen), theils 
gegen KHoftgeld (Ertraneer) unterhalten und unterrichtet werden. 

Hürth, wichtige Fabrifftadt im Kreiſe Mittelfranken, Königreichs Baiern, 
am Einfluffe der Pegnitz in die Rednitz, 2 Stunden von Nürnberg, mit dem es 
durch eine Eifenbahn in Verbindung fteht, iſt fehr regelmäßig gebaut, bat zwei 
evangelifche und eine fatholifche Kirche, zei Hauptiynagogen, ein Hofpital, ein 
Schaufpielhaus, eine jüdifche hohe Schule, verfchiedene andre Unterridtsanftalten 
und 16000 Einwohner, worunter 3000 Juden. Die Einwohner F.'s nähren ſich 
ausschließlich vom Handel, von der Induſtrie und ben zahlreichen Fabriken, Haupt— 
gegenftände der Fabrifation find bie fogenannten Nürnberger Waaren, Spiegel, 
Barden, Drechslerwaaren aller Art, Strumpf- und Baummwollenwaaren, Siegellad, 
chirurgiſche, vptifche und matbematifche Inſtrumente, Spielfahen u. f. m. Gnaz 
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beträchtlich iſt der Ausfuhrhandel F.'s mit inländiſchen Snduftrieproduften nad 
Amerika, der Levante und allen Ländern Europa's. F., welches mehrmals, na— 
mentlich 1634 während bes Dreißigiährigen Krieges und 1680, durch Feuersbrünſte 
faſt gänzlich zerſtört wurde, war bis 1818 ein Marltflecken und ward erſt in ber 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts durch Gründung von Manufaeturen und 
Fabriken ein bedeutenderer Ort. Außerorbentlich gewonnen bat es durch die 1835 
angelegte Nürnberg-Fürther Eiſenbahn, welche die erfte mit Dampfwagen befahrene 
in Deutſchland war und noch jept eine der einträglichften ift, 

Fuſel nennt man ben allen rohen Branntmweinen eigenthümlichen und nur 
fehr ſchwer ganz zu befeitigenden Beigeſchmack und Geruch, welcher in bem bei jeder 
fpirituöfen Gährung ſich entwidelnden Fuſelöl feine Urfahe hat. Dieies ätheriſche 
Del iſt übrigens bei den verfihiedenen in Gährung gebraten Subflanzen, als 
Wein, Getreide, Kartoffeln, durchaus verſchieden, bei dem Sartoffelbranntewein am 
widerlichiten. 

Füſiliere beißen FZußfoldaten, welche mit dem Feuergewehr (fusil) be- 
waffnet find. - Sie famen zuerft, wie auch ihr Name andeutet, in Frankreich vor, 
wo aber jet alle Infanteriften, infofern fie nicht Grenadiere oder Boltigeurs find, 
Füſiliere heißen. Ju Preußen gab es bis 1805 Füſilierbataillone; von da an 
wurde jedes britte Bataillon eines Regiments Füfllierbataillon genannt. 

Süfiliren heißt einen zum Zode durch die Kugel verurtheilten Soldaten 
erſchießen. rüber, "als die alte Schießwaffe noch gebräuhlid war, hieß es 
arfebujiren. Gewöhnlich werden zu diefer Execution neun Mann commandirt. 

Fuß, ala Theil des menſchlichen Körpers, iſt Die untere Zortfeßung Des 
Beines, und befteht aus dem Fußrücken, ber oberen gewölbten Fläche, der Zup- 
johle und ber Ferſe. Bon ben 26 Knochen des Fußes gehören fliehen der Fußwurzel, 
fünf dem Mittelfuße und vierzehn den Zeben an, Kapfelbänder nnd Seitenbänber 
verbinden Die Knochen mit einander, ſowie eine große Menge Musfeln theils zu 
gleichem Zwecke, theils zur Verbindung bes Fußes mit Dem Ober- und Unterichenkel 
dienen. — Im. weiteren Sinne nennt man Fuß den unterſten Theil eines Dinges, 
owie jeden Gegenftand, ber einem Körper als Ruhe» und Stübpunft dient. — 
Fuß oder Schub, Hauptlängenmaaß der meiften Länder, wird im Sihreiben 
gewöhnlich durch ’ bezeichnet und bat feinen Namen wohl baber, weil #3 ungefähr 
gleiche Länge mit dem Fuße eines Mannes hat. Wie aber biefe Oehwerkzruge 
bei den Menjchen von höchſt verfchiedener Größe find, fo ift auch das ihnen ent- 
nommene und nad ihnen benannte Läugenmaaß in ben verichiebenen Ländern nicht 
von gleicher Länge, Am häufigſten kommen vor: das franzöftiche, das englifche und 
das rheinländiſche Fußmaaß. Der franzöſiſche vder parifer, auch Königsfuß (pied 
du roi) genannt, wird, wie im gewöhnlichen Leben fat alle Fußmaaße, in zwölf 
Zoll, jeden zu zwölf Linien, alſo in 144 Linien geteilt. Das gewöhnlichite Längens 
maaß in England iſt ein Yard, von dem der engliihe Fuß, der mit dem rufflichen 
gleich lang ift, und in 12 Zoll, jeden zu 10 Linien eingeiheilt wird, Den dritten 
Theil ausmacht. Gr beträgt nur 135,44, parifer Linien, iR alſo faſt um den 
fechszehnten Theil Meiner als der altfranzöſiſche Fuß. Der rbeinlänbifhe oder 
preußifche Fuß, auch Baus oder Werkfuß genannt, macht ben zwölften Theil einer 
rheinländifhen Ruthe aus, wird wie ber franzöſiſche Fuß in 144 Linien geheilt 
und enthält 139,13, par. Linien, ift alfo fat „u Feiner. In ganzen Zahlen auöge- 
drüdt betragen ungefähr 57 franzöſiſche 59 rheinländifche, 46 franzöfifche 49 eng- 
Yifche, und 34 rheinländifche 35 englifhe Fuß. Das größte Fußmaaß iſt der alte 
turiner Fuß (piede liprando); berfelbe beträgt fait 19 parifer Zoll. Der miener 
oder öfterreichifche Fuß beträgt 1404, der batrifhe 129,49,, der würtemberger 
nur 127 parifer Linien, Die Einheit bes newfrangöfifchen Längenmanfes if ein 
Metre (f. d.)5 davon beträgt ber nenfranzöffihe Fuß 4, der hefiendarmftähtifche &, 
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‚ber neue fchweizerifche unb babifhe „u. Der bannöverfhe Fuß beträgt 114 eng- 
lifhe Zoll. Die Geometer theilen überall den Buß in zehn Zoll a zehn Linien, 
und fomit auch ben Quabratfuß, welcher einen Fuß breit und einen Fuß lang ift, 
in 100 Quadratzoll. Der Eubilfuß iſt ein Eörperliher Raum, welder einen Zuß 
lang, einen Fuß breit und einen Fuß hoch ift, und 1728 Eubifzoll enthält. Selten 
vorfommende Maaße find: als Flächenmaaß der Riemenfuß, einen Fuß lang, aber 
nur einen Zoll breit; als Körpermaaß der Schadtfuß, einen Fuß lang und breit, 
einen Zoll hoch, und der Baltenfuß, einen Fuß lang, jedoch nur einen Zoll breit und 
body, — In der Architeftur wird ber untere Theil eines Gebäudes oder einzelner 
Theile eines Bauwerkes Fuß genannt. Derfelbe beſteht aus ber Plinthe, einer 
hoben Platie, die fi mit dem Fußgefims an die Frontwand fchließt. Um außer» 
halb des Bogenfalles zu liegen, muß ber Fuß eines Gebäudes ftets eine geringere 
Ausladung haben als das Hauptgefims. An Säulen bildet der Fuß, den wir in 
ber griechifch-borifchen Ordnung ganz vermiffen und der erft bei ber ionifchen Säule 
ſich findet, den Uebergang aus der cylindrifchen Form in Die vieredfige, Seine Geſimſe 
find rund, und feine Höhe barf nicht über die Hälfte bes Säulendurchmeifers betragen, 
An Pilaftern und Wandfäulern befteht der Fuß häufig nur aus einer einfachen Plinthe. 
— Sn ber Projodie heißt Fuß ein Versglied, welches aus der Zuſammenſtellung 
kurzer und langer Sylben befteht; f. Daftylus, Sponbeus, Jambue, Rhythmus, 
Nicht alle Sprachen, z. B. bie franzöfifche nicht, welche Die Sylben nur zählt, haben 
ſolche Bersfüße. 

Sußangeln (chausse-trappes) find eijerne Körper, welche mit vier 
Spitzen verfehen und fo conftrwirt find, baf eine der Spitzen immer nad oben 
ragt, mag man ben Körper auch werfen, wie man will, In der Kriegskunſt gehören 
fie zu den Annäherungshinderniffen und haben den Bortheil, daß fie überall leicht 
binzuwerfen find, Ganz befonders geeignet find fie, die Gavallerie abzuhalten, 
beren Pferde nicht über ein Feld wegfommen, wo Fußangeln gelegt find. Der 
Feind läßt, wenn er erfahren hat, wo Fußangeln liegen, bei Nacht durch einzelne 
Leute Diejelben aufnehmen, Uebrigens find fie fehr loſtbar. Ihre Benupung, um 

Bärten und fonftige Beſitzungen gegen Diebe zu ſchützen, ift unerlaubt, 

Füßen, Stadt im bairifhen Kreife Schwaben und Neuburg, am oberen 
Lech und an der Grenze Tyrols, 12 Meilen ſüdweſtlich von Münden, hat eine 
ehemalige Benebictinerabtei, ein Gentral=- Franciscanerflofter, ein Bergſchloß und 
1600 Einwohner, bie fih von ber Berfertigung mufifalifcher Inftrumente, fowie 
von lebhaftem Spebitiond- und Tranfitohandel nähren. Durch den Frieden von 
F. zwifchen Defterreich und Baiern ward 1745 der öfterreichifche Erbfolgekrieg beendigt. 
Die oben erwähnte ehemalige Benedietinerabtei, bereits 638 geftiftet, ift ein herr- 
lies Gebände .mit ſchöner Kirche, und warb 1803 dem Fürften von Dettingen- 
Walerftein als Entſchädigung ertheilt, 

—  Bupfup if das Zeichen der Ergebenheit und Berehrung im Orient, Durch 
die römifchen Kaiſer wurde dieſe unwürdige Ceremonie nad) dem Abendlaude ver- 
pflanzt und bier von Gregor VIL als ein Zeichen der Demuth der Epriftenpeit 
von dem beiligen Bater adoptirt. Seither ift der päpftliche Fußkuß denn auch 
gang und gebe geblieben. Der Papft hat bei diefer Eeremonie Pantoffeln an, auf 
denen ein Kreuz geſtickt iſt, welches son dem Küffenden mit dem Munde berührt 
wird, Proteftanten leiften dieſen Fußluß wicht, wogegen alle Katholiſchen ben 
Pantoffel des Papftes lüſſen müſſen, wenn fie bei ihm Äudienz erhalten. 

Füßli (Johann Kaspar), Portraitmaler, zu Züri 1706 geboren, 1787 
geftorben, bildete ſich, nachdem er die Anfangsgründe der Malerei bei feinem Bater 
erlernt hatte, auf Neifen weiter aus und machte bald mit feinen Portraits viel 
Auffehen. Er war auch Schriftfteller im Facht feiner Kunſt mad verfaßte eine 
Geſchichte der beften Künſtler in der Schweiz.“ Außerdem gab er Windelmann’s 
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„Briefe an beffen Freunde in der Schweiz" und May’s „Gebanfen über die Schön- 
beit und den Gefchmad in der Malerei” heraus, — Sein Sohn, Johann Heinrich 
F., geboren zu Zürih 1742, wurde Director der Malerafabemie zu London. Unter 
feinen Gemälden ſchätzt man am meiften das Gefpenft bes Dion, den Kampf bes 
Hercules mit den Pferden des Divmebes und bie Miltonsgallerie. — Johann Ru— 
bolph F., ein jüngerer Sohn, zu Züri 1769 geboren, war Miniaturmaler und 
lieferte fchöne Zeichnungen in jchwarzer Kreide. — Sein Sohn, Hans Heinrich 
F., geboren 1744, ein ugendfreund Johannes von Müller’, war öffentlicher 
Lehrer ber Geſchichte der Schweiz, und Mitglied der oberften Bollziehungsbehörde 
unter ber helvetiſchen Einheitsverfaſſung. Später warb er Mitglied des großen 
Raths, nahm aber, 85 Jahre alt, feine Entlaffung und ftarb zu Züri am 26 Der. 
1832. Das von feinem Vater begonnene „Künſtlerlexicon“ feßte er fort, und 
fchrieb außerdem mehre Werfe über Kunftgegenftänbe. 

Fußton dient bei ber Orgel zur Bezeichnung ber Tonhöhe. 

Fußwaſchen gehörte im Morgenlande zu den Pflichten der heiligen Gaft- 
freundfchaft, welche der Wirth felbft oder feine Diener gegen jeden fremden, welcher 
von der Reife kam, zu üben hatte, Aus einem bloßen Act ber Höflichkeit iſt biefer 
orientalifhe. Gebrauch zu einem Kirchenfacrament geworden, weil nämlich Chriſtus 
am Abende vor feinem Tode feinen Jüngern bie Füße wufch, woburd er ihnen ein 
Beifpiel ber Demuth geben wollte. Der Papft wäfcht demzufolge am Gründonners- 
tage 13 Armen die Füße. Auh an den Höfen zu Wien und Münden fommen 
ſolche Fußwaſchungen vor. 

Fuſtage iſt in der Handelsſprache ſoviel wie Emballage, und bedeutet das 
Material, deſſen man ſich zum Einpacken von Waaren bedient. 

Fuſty iſt in ber Handeloſprache alles Unbrauchbare oder Schadhafte an 
einer Waare. Fuſty- oder Fuſtarechnung iſt die Berechnung des Fuſty, welcher 
von dem Werth der Waare abgezogen wird. 

Futa-Jallon oder Futa-Dſchallo, ein Negerſtaat der Fulahs (ſ. d.), im 
Gebirgs⸗ und Quellenbezirke ber Flüſſe Senegal, Gambia, Rio Grande und Fa— 
lehme belegen, wird von einem priefterlihen Oberhaupt regirt, das ſich, mie ber 
türfifche Kaifer, Emir al Mumenin (abgekürzt Almamy), Beherrfcher der Gläubigen 
nennt. Hauptſtadt bes Staates ift Timbu oder Timbo mit brei Forts, einer Mo— 
fchee und 9000 Einwohnern. 

Suta-Toro, wie ber vorige ein Staat bes Fulah-Negerftammes und 
zwar eines ber größten Reiche in diefem Theile Afrifa’s (Senegambien), liegt längs 
bem Iinfen Ufer bes Senegal, bat zwei Millionen Einwohner und außer ber jebigen 
Hauptftadt Kielogn oder Tſchilogn, zwei Städte, Sebo und Kanel, jede von 6000 
Einwohnern, zwei von Mauren bewohnte Danbelspläße, Gaye und Donaye, und 
ein ehemaliges franzöftfches Handelscomptoir, Podor. Das in feinen Regierungs- 
bandlungen ziemlich befchränfte priefterliche Randesoberhaupt wird von den Orts— 
bäuptlingen auf Lebenszeit gewählt: Bon Probucten bes Landes nennen wir aus 
dem Pflanzenreiche, welches wegen verhältnigmäßig größeren Wafferreichthums in 
üppigerer Fülle pranat, als in den meiften anderen Staaten Mittelafrita’s, Kolben- 
birfe, Reis, Mais, Indigo, Baummolle, Manna, Senneöblätter, Henna, Melonen, 
Gurken, Yams, Kalebaſſen-, Butter-, Feigen-, Ebenholz-, Gummi- und andere 
Bäume, verfhiedene Palmenarten, namentlich die Delpalme, Producte des Thier— 
reiche find Kameele, Löwen, Panther, Elephanten, Antilopen in großen Heerden, Fluß— 
pferde und Krofodille im Senegal und deſſen Nebenflüffen, viele Affenarten und 
wildes Geflügel. Das Mineralreih liefert viel Gold, and Blei, Kupfer, Eifen 
uf. w. Salz fommt aus ber benachbarten Sahara. 

Futſchufu oder Futſcheufu, Hauptſtadt ber chineſiſchen Küftenprovinz Fokien, 
am Siho, tiber den hier eine berühmte, ganz von Quaderſteinen erbaute Brücke von 
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mehr als 100 Schwibbogen führt, unweit ber Münbung biefes Fluſſes in bas 
Meer, 90 Meilen norböftlid von Canton, hat mehre höhere Unterrichtsanftalten, 
Seiden- und Baummollenmanufacturen, Papier», Eifen- und Stahlwaarenfabrifen, 
Schiffswerfte, ſtarken Theebau in ber Umgegend ber Stabt, wo bie befle Sorte 
bes ſchwarzen Thees wächſt, fehr beträchtlichen Handel, einen Hafen, welcher feit 

” 1842 den Europäern offen fteht und wahrfdheinliid 8—900,000 Einwohner. 

Suttermauern, Nevetirungen beißen die Feſtungemauern, womit bie 
MWälle verfehen werden, um dem Feinde das Hinauffommen unmöglid zu machen. 

Futterpflanzen heißen alle frautartigen Gewächſe, welche als Viehfutter 
auf ben Feldern angebaut werden. Außer allen Kleearten werben Erbfen, Widen, 
Dafer, Roggen, Spörgel, Buchweizen, Mais, Rapps, Rübfen, Kohl, Rüben und 
Kartoffeln zu den Futterpflanzen gerechnet. 

Futtihabad, feſte Stadt im Lande ber Bhatties oder Bhattier, dem 
nörblihften ber feit 1818 unter britifcher Oberhoheit lebenden Radſchputen-Fürſten⸗ 
thümer, am Cuggur, ungefähr 30 Meilen norbweftlic von Delhi, hat ein Fort mit 
englifher Befaßung und 5000 Einwohner. Die Bhatties find ein rohes, graufames 
Bolf vom Stamme ber Zauts (f. d.), die Häuptlinge aber find Radfchputen (I. d.), 
und unter ihnen ift ber Khan von Futtihabad ber mächtigfte, ba er 10,000 Mann 
in’s Feld ftellen Fann. 

Futurum heißt in ber Grammatik diejenige Hauptform des Zeitworts, 
Durch welche das Zufünftige ausgedrüdt wird. Die griechiſche und Iateinifche Sprache 
baben außer dem einfachen 5. nocd eine befondere Form für das in ber Zu- 
kunft Vollendete. 

Fyt (Johann) ein holländiſcher Maler, zu Antwerpen um 1625 geboren, 
arbeitete häufig mit Rubens, Jordaens und Willebort gemeinfchaftlih und malte 
vorzugsmeife gern Jagden, Thiere, Vögel, Früchte und Blumen, Sein Eolorit 
ift glühend und feine Zeichnung fehr treu. F. war aud in ber Aetzkunſt fehr be- 
wandert. Unter feinen Schülern wurde fpäter König ſehr berühmt. Sein Sterbe- 
jahr ift unbefannt. 

Syzabad, Stadt im Königreich Oude oder Audh, dem mittelbaren Ge- 
biete der oftindifhen Compagnie, Präfidentfchaft Agra, war eine Zeit lang Haupt- 
ftabt des Königreichs, treibt bedeutenden Hanbel, hat 36,000 Einwohner und ift 
befonders berühmt durch die Schönheit ihrer Frauen. 
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